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der  e.  in  Frankfurt  a.  Main  im  Jahre  18^1.  Von 
Dr.  H.  Widding.    Mil  Abbild.    Vll  312. 
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Elffloresche  Kupierpro«*lt.   Der  e.  und  seiae  Verwen- 

dang.  VU  847. 
Etiglische  Arbeiter-Organiiationen.   Der  sociale  Frieden 

Im  Licht«  d«f  VerbalUns  e.  Von  H.  A..  Bueck. 

X  449,  Xf  497. 
tafjttnit  Ein-  und  Ausfuhr  in  den  Jkhrwi  1890  und 

1891.    vil  :iu 

—  Eisen-  und  Suhlmdustne  im  Jahre  1891.   II  102. 

—  KtMMgMrarbl;  VIII  898, 

Entphoiphorung«  •  Patente.     Die  Erträgnisse  aui  don 

Tbomas-Gilcbristscben  E.   V  251  und  VII  346. 
EiilwleklMf  i«r  nvrdaMtrlk.  EitmiadutlH«.    Die  B. 

VII  305. 

ErdbebeiL   Japanische  Eiseabahoea  im  E.  Mil  Abbild. 
XII  570, 

Ernte.    Din  E.  von  1301.    IH  144. 
Ertrilgniue.    Die  E.  aus  den  Thoina8-(iilchrifit<<chcn 
Enlphosphorungs-PaUnten.   V  251  und  VII  346. 
Erz.  Einfuhr  achwediielMn  E.  nuh  DeutMbbnd. 

VIII  892. 

—  Verweodang  von   pulverigem  £.  im  Hocbofeo. 

Von  W.  HvlchinioD  und  Flraitk  W.  RaAord. 

VI  295.  P. 

Erl«,   Vorricblung  tat  Treanung  magnetischer  und 
aicbhna^netlielier  B.  Von  0.  C.  Towniwid.  Mit 

AbbiW.    III  131.  r. 
Erze-Kohle-Brikettt.   Die  Arbeit  mW  E.    V  224. 

—  Resnllate  der  Versuche  mil  E.  m  Savoua  und 

Croton.  VI  276. 
Erziheilchen.   Dynamomagnctisclit-s  Rad  zur  Trennung 

von   roagnetiscbeD   und   nichlmagneLiscben  £. 

Von  K.  P«rr«ria.  X  482.  P. 
Etchkasche  Hethode.  rnlersucliuni,'cn  ülpor  dic  Schwefel- 

bestimumng  in  Kohlen  nach  E.  Von  Jul.  Holbe.  1 31. 
Eilt.   Der  E.  der  Köaigl.  preoAiiiebMi  Eiienbalm- 

venraltnBf  IBr  du  hht  vom  1.  April  1899/98. 

V.  285. 

Explotionen.   Die  Dampfkessel-E.  im  Denlscben  Reiche 

wahrend  des  Jähret  im   III  144. 
Fachschule  Tilr  die  Slahlwaaren-  und  KleinetaeiiiDdailrie 

zu  Hemscheid.   XL  541. 
Farkamnaterlnl.  Varwandiutg  von  Paddel-  und  SehweiEi- 

eil  lacke  nl3  F.    VIII  TOO. 
FahrbetriebtaiittaJ.  Guoslruclion  der  F.  der  Bahnen.  X462. 
FadamdaSehlanaatlobtMfkhidBag.  VonF.voBKnakowiki. 

VIII  .382.  P. 

Feinkohle.     Verfahren  zur  Gewinnung  von  F.  aus 

Schlämmen.    Von  H.  Kochl  und  J.  Simon.  Hit 

Abbild.    l.\  434.  P. 
Fatdeisenbahnen.    Ueber  F.    Von  E.  A.  Ziffer.  Mit 

Tafeln  und  Abbild.    VIII  353,  IX  419,  X  458, 

Xf  514,  XII  865. 
Fetdbahngeleise.  Sto(kTerbindttn(fllrF.  Von  A.  Koppel. 

Mit  Abbild.   I  45. 
FafMiNwehlalhingen.  Spanoweita  bei  F.  VlU  894. 
Fettigkeitsuntersuchungen   mit  einer  Stabikalta  ebne 

Scbweibnähte.    VIII  391. 
Faaadaala  Materialien  und  Zuschlage  in  Chile.  VIII  362. 
FaNaffkalet  Mauerwerk.  Ueher  daa  t.  der  Hochöfen  und 

deivan  Erhaltung.  Von  Lflmiann.  VI  865. 


FauarlUtsige  Bäder,  Verfahren  nnd  Einrichtung,  um 
feata  KOrper  in  f.  aitKorahren  oder  diMallwn  aaf- 

einander einwiikcn  zulassen.  Vonn.lbuinaanMIIII. 

Hit  Abbild.   VlU  383.  P. 
Fiaiaada  Industrie-Statistik  fQr  daa  Jahr  1889.  VI  297. 
FiaaNNafan  zur  Herstellung  vonPlubeisen,zum  Schmaiaan 

von  Metallen,  sowie  zum  GlOhpn  und  Rflsten  von 
I        Erzen.  Von  K.  Siemens.   Mit  Abbild.  Ui  127.  P. 
FHNhar,  Th.,  Aet.-0a8.»  Maachlnenbananat.  nod  Blaen- 

Tserei  vorm.  Th.  flasäen.    IX  447. 
Flulseisen.   Herstellung  von  F.    Von  J.  H.  Darby. 
147.  P. 

—  KUte  nii'goversiK-lie  mit  P.  Von  Habrlaiia.  HU 

Abbild.  IV  196,  V  220. 

—  im  flaterraiebiaeban  BrOAattbau.  V.  252. 

—  im  Dampfkesselbau.  III  148. 

I  —  Die  Verwendung  von  F.  t.ii  Ranzworken.  Von 
Fr.  Kialjae.   Mit  Abbild.    VI  27d.  Vil  308. 

—  Veranebe  Mit  baabeham  F.  Xn  587. 

—  Ueber  die  Veränderungen  der  Eigenschaften  des  F., 

welche  durch  pbyaikaiiaehe  Uraacben  bedingt 
Bind.  Von  A.  Sattmann.  MitAbbUd.  XIL  5S0. 

—  Verfahren  zum  Koblan  Von  P.  Von  1.  H.  Dnrii^ 

I  47.  P. 

FUtaaiaaHlrtfla.  Ein  Bailnff  rar  F*  Von  Tatmayar. 

XII  558. 

—  werke.   II  81, 

Flulsstahl.  Herstellung  iiochgeikOiiUen  F.  iin  basischen 
Herdofen.  Von  H.  C.  Swinnertown  Dyer.  1 46.  P. 

FOrderkürbe.  Maschinelle  Einrichtung  zum  Auswfclibeln 
der  vollen  und  leeren  Wagen  auf  den  F.  von 
Sehaeblftrdamngan.  Von  Sebflebtermann  Jt 
K-iner.   Mit  Abbild.   IX  435.  P. 

—  matciiinan.  Ueber  F.  Von  H.  Haedicke.  Hit  Abbild. 

II  60. 

—  wagen.    Einrichtung  zum  Anhalten  von  F.  Von 

.Sfhnchlermann  Ä-  Kreroer.    IV  lff9.  P. 

—  Vorriciiluiig  zum  Kuppeln  der  F.  mit  dem  über 

denselben  laufondan  ZofaelL    Von  W.  Visarlua. 
Mit  Abbild.    V  241. 
Forauaaschine.    Von  Badischc  Maschinenfabrik  und 
EiaengieOeiel.  Mit  Abbild.  UI  189.  P. 
'       V,  n  F.  W.'l.rr.    Mit  Abbild.    VI.  295.  P. 
Formpresse.  Von  Carl  Reuther.  Hit  Abbild.  Ii  91.  P. 

—  ataia  com  Ausbau  von  ScbSehten.  Von  Kratlna  A 

Möhle.    Mit  Abbild.    XI  533.  P. 
Fortschritte  in  KoksofenelaricMungaa.  Mittbeilungan  Ober 

die  F.   IV  186. 
Franktartar  Aasatailang.   Hetailgawtnnnng  anf  der  F. 

Mit  Abbild.    IX  1 
Frankreichs  Schlenenverbraacb.    V.  254. 
FreHaHbebrafpanil.  Von  Otto  LenU.  Vitt  888.  P. 
flaUeway  Kessel.   Herstellung  von  6,  Von  W.  Sailen. 

Mit  Abbild.   II  94.  P. 
Oaniftea.  Biaenglefkerd  und  Maschinenfabrik.  V1I851. 
Gaa.   Natarliches  G.  in  Ganada.    X  491. 
-  erzauger.   Von  G.  H.  Bolt  und  A.  Lahuiog.  Mit 

Abbild.   IV  199.  P. 
<  -  Von  a  M.  Ryder  nndSmitbftSajre.  MU  Abbild, 
i       VIII  884.  P. 
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Gashlkrtn.  EineeigeoUiüniiicheZerslürung  todG.  XI&36. 

—  vmMI  »r  WiBdoUlaer.  Von  IL  Kennedy.  Htt 

Abbild.   V.  242.  P. 
SaMiMiMacliiM.    Eioe  ameriluuü»che  Normai-G.  fOi- 

HoehofeDbelriab.  X  46S. 
QiWH  der  SchienenkOpfe.  DwG.  f «o  Prof.  A.  Hwrlws- 

Mit  Abbild.    IX  40Ö. 

—  Erwideruog  Auf  den  AuCsalz  des  Prof.  A.  Harleos. 

Von  Dr.  B.  Wcdltor.  X.  478. 

—  Antwort  nv.f  iMc  iT'virlflrurif!:  des  Geh.  Bergraths 

Dr.  H.  WeddiaK.    Von  A.  Marlens.   X[  530. 
Mcia«ltflHi|.  Werkxeage  und  Gertthe  der  FeldbahD> 

gei«ise.  X  461. 
(•Ilivaratrzt.   Ueber  dM  VerhültAD  der  apaUibaJUgen 

G.   X  490. 

luMiilpfdiwMa«.  Zehnjährig«  Udianiebt  d«r  G.  m 

Fj-cn  und  Kiiitfer.    H  83. 
GesdioM«.   ü&rlen  von  G.    Von  A.  Andernoo.  Mit 

Abbttd.  XII  586.  P. 
ttsctilHie.   Herstellung  von  G.  mit  Mantelrobr.  Von 

R.  J.  Gatling.    Mit  Abbild.    II  93.  P. 
QMteiabolirinaschiNe  mit  drehendem  Bohrer.  Von  A. 

SteeiMtrts.  Mit  Abbild.  Ul  180. 

—  Brcir  vnrriolitun^'  an  6.    Von  C  A.  CbMoeux. 

Mit  Abbild.   V  240.  P, 
^  Pncmnatisch«  G.    Vod  Emil  von  BAbler.  Hh 
Abbild,    vn  340.  P. 

—  mit  zwei  verscbiedeo  grof«en,  den  Vor-  und  HQgIc- 

hub  bewirkenden  Kolben.  Von  R.  W.  Dinneodahl. 

Mit  Abbild.   VIII  382. 
-.-  mit  stofsendeni  Werk^  Mi;:  und  die  Sttüierung  be-  1 

wirkendem  Arbeitskulbeu.    Von  Kud.  Meyer.  Mit 

Abbild.  Xl&t9.  P* 
fiMteinbohr-  und  SchitinnHCliiMi.  Von  C.  Fcwiln.  Mit 

Abbild.   X  4d2. 
•awvrbcordnung.  IKe  G.  tind  die  jungeu  ArbaÜH. 

Von  R.  Krause.  V  237. 
Gewerbeschule  Hagen.   11  99. 

Gichteil.  Das  Hängen  der  G.  in  den  Hochöfen.  Von 
W.  nn  VkrtM.  Mit  Abbild.  HI  114. 

—  Das  Hängen  der  a  in  HochSfen.  Von  T.  Erpf  d;  Co. 

Vll  836. 

—  D«s  nsngen  der  6.  In  den  HoebOfen.  Von  L.  Peetz. 

Mil  Abbild.    Xl.  528. 

—  Das  Hängen  der  G.  in  den  Hochöfen.   Von  Ig. 

Pebaoi.   XU  582. 
GtoMilMko  Ar  Sehaeblftfon.  Von  B.  T.  Gonnw.  Mit 

Abbild.   XI.  534.  P. 
ttcMslub.  Verwendung  von  G.  beim  Znaftinmeobaclien 

▼onKienbbitndon.  Vom  Georg-Bbrien-Bergwerka* 

und  HQtten-Vercin.   VI  295.  F. 
flielsbett   Herst^llunff  «»ines  G.  für  HodiAfen.  Von 

E.  P.  Martin.   Mit  Abbild.   VII.  341.  P. 
GiobN  fM  BMekan.   MundstOek  sum  6.  von  riag^ 

fZkmigem  Querschnitt.    Von  J.  Munton.  Mit 

Abbild.  lU  131.  P. 
Gltbptem  mit  bewegliebem  Sehlaekenabstreicber.  Von 

A.  Küchen.  Mit  Abbild.  XI  :>:}:'..  P. 
«•fsiifaiMen.  Veottl  ftir  G.   Von  h.  W.  Graec.   Mit  i 

Abbild.   X  404.  F. 


Glühen  von  Eiienstangen.  Vorricblung  zaiu  ii.  aul  elek- 
trischem Weg«  behnfii  Anfertigung  von  Nlgeln, 
Schrauben  und  dergl.  Vnn  Siemens  &0tb«fS 
Sc  Co.  und  Alf.  D.  V^illiamson.  Mil  Abbild.  X1538.  P. 

—  von  IfckdruM.  Von  Barry  TalboL  Ol  181.  P. 
Grafii  und  Grafitit.  X  491. 

Grobblechsyndicat.  Zur  Bildung  eines  G.  V  2r)t5. 
Qttsse.  Verfahren  und  Einrichtung  zur  Erzielung  dichter 

G.  Von  fflajfeoo  t  Gnmplon.  IX  484.  P. 
Gufseisen.  VerbeMernngen  von  G.  Von  D;l);renrorlh. 

IX  436.  P. 

fliAattcb«.  Verfkhren  tur  Herstetlang  ringftmiiger  G. 

Von  G.  Hflper.   II  92.  P. 
Quiswaaren  und  schmiedbares  Eisen.  V  249. 
Güterwagen.  Die  Erhöhung  derTragfllbigkeil  der  G-  XII 589. 
Italleaelm  MtMliiiMMlUrIk  und  Eiewigieberei.  VII  868. 
Handelspolitik    Zur  neuen  H.  XI  519. 
Handelsvertrag.  Zum  H.  mil  der  Schweiz.   II  102. 
HmdeliverMg«.  I  85. 

—  Der  wirUucbaAUcb«  Verein  und  die  H.  I  55. 

—  OfstF-rretrhische  Eisen-  und  Stablindo8tri«II«  Ob«r 
die  neuen  H.  III  149. 

—  Der  bergi«cb«Fabricuitenver«in  Ober  die  H.  III  152. 
Handeiswaaren.  Verwendung  de»  «cbmiedbicaa  Steens 

zu  H.  V  250. 
Hinflsndsr  DrsMIiMHi.  Von  B.  H.  Gedge.  Mit  AbbDd. 
VllI  384.  P. 

Hingen  der  Gichten.   Das  H.  in  den  Hochöfen.  Von 

H.  van  Vloten.   Hit  AbbUd.   lU  114. 

—  Das  H.  in  Hochöfen.  Von  T.  Erpf  &  Go.  Vll  886. 

—  Dag  H.  Von  W.  van  Vlnten.    X  467. 

—  in  den  Hochöfen.  Von  L.  PeeU.  Mit  Abbild.  XI 52». 
Von  lg.  PebuiU  XII  S83. 

Hirten  von  Gegenständen.  Vurrich'  hi^-  7.<im  H.  auf 
eiektr.  Wege.  VonE.  E.  Ries.  Mil  Abbild.  II  94.  P. 

—  von  GsMthtssoii.  Von  A.  Anderson.  Mit  Abbild. 
XII  586.  P. 

Harveyschf  Panzerplatten.   X  492. 
Haspel  zum  Abwickeln  von  Draht   Von  Cambria  Iron 

Comp.  Mit  Abbild.   XI  584.  P. 
Hauplversammliiriqsanzeige.    (  TjC). 
Haeptversammiung  des  Vereins  deutscher  Eisenhütten- 

leute.  II  104,  IV  154. 
H«b«rMtimaschinen.  Bewegungsvorriciilung  für  KoIb«n 
von  H.  und  Stauchsetziiiaschinen.  Von  B.Neuef> 
bürg.   Mit  Abbild.   XI  532.  P. 
NcfdotaMwItfl«  IQr  Stuhlformgub.  Von  i.  A.  Herrik. 
VIII  3n4. 

Herdolen.  Basischer  U.  Von  J.  H.  Derby.  Mil  Abbild. 
Vt8»5.  P. 

—  mit  Wärmc<))eu  hörn.  Von  6.  H.  Thw«il«.  Mit 
Abbild.    VU  341.  P. 

—  Zusammenstellung  verschiedener  Aeofserongen  über 
den  H.  und  das  HerdofensehmebMi.  Von  R.  M. 

Daplei).    .Mit  zwei  Tafeln.    I  12,  II  G2. 

—  mit  Wärmespeicbero.  Von  A.  ijcboenwaelder.  Mit 
AbbihL  V  842.  P. 

—  SShiMiMn.  Znsainmenstelluiiy;  verschiedener  Ai.'ufse- 
I  rungen  über  den  Herdofen  und  das  H,  Von 
I        Ii.  M.  Daelen    1  12,  11  62. 
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Herttelluna«»  und  B«trteb»kotlen  »1er  Feldensenhalincp. 

Von  K.  A.  7{ffHr.    Xll  f.R.V 
Hydraulische  Wielmaschiene.    Mit  Ahhilil.    I  26. 
Hochofen.  Von  ,1.  M.  Hartnianii.  Mit  Abbild.  1X436.  P. 

—  Ein  Franiose  Ober  Wirkuntc  und  Leistung  das  H. 

Vtin  FriU  W.  Lürrn.inn.    Vll  '.U^. 

—  Die  Erhallun^'   <ler  W;uHl^'   von  Gi^stell  und  Rast 

des  H.   Von  .J.  Gaylay.    Mit  AhliiM.    IX  424. 

Hochofen.  I  rlur  das  foiiprfpste  Mauerwerk  der  H. 

iinil  dessen  Erhaltung.    Von  FriU  W.  Larniann. 

—  DasHflngenderGicliteniudenH.  Mit  Abbild.  III  114. 

—  StuplbQchsen  für  dio  Schächte  der  H.   Von  F.  W. 

Larmann.    Mit  Abbild.    V  221. 

—  Stopfbüchsen  für  H.  Von  Konst.  Steffen.  VI  286. 
Hocholendllse.  Von  John  W.  Harlmann.    Mit  Abbild. 

X  484.  F. 

—  gicht.  Von  Ch.  Oochrane.  Mit  Abbild.  VI  296.  P. 

—  schachte.    Mul's  man  H.  unbedingt  in  feuerfestem 

Mauerwerk  beratelk-ny  Von  K.  SorKe.  Mit  Abbild. 
VI  268. 

—  schlacken.     Ueber  Hcrechnung  des  Kalksteinzu- 

Schlags  und  H.  V.iu  B.  Platz     1  2. 
Ueber  die  Ursache  des  Zerfallens  Lalkreicher  H. 
Von  B.  Platz.    1  7. 

—  Ueber  die  chemische  Stellung  der  Thonerde  in  H. 

Von  Dr.  Kosmann.  VI  270. 

Hochofentteine.  Von  J.  Gayly.  VII  341.  P. 

Hochofen-StoptbOchsenfrage.  Beitrag  zur  H.  Von  A. 
Schriiir.   Hit  Abbild.  Vll  338. 

von  Hotmann  t.    A.  W.  H.    X  493. 

Hoflmann  &  Co.  Wa/^oiil'.iltril;  (irlir.  H.  At  t.  (»es.  in 
Biesla».  Vlll  m. 

Hohlkörper.  Herüteliunt;  von  H.  mit  verstärkten  Wan- 
dungen. Von  M.  Lemcke.  VII  340.  P. 

Hohlschiene.  Durch  AusfQlluDg  ihres  Hohlraumes  ver- 
-■sleiflo  H.  Von  R.  Mannesmann.  VII  339.  P. 

—  mit  verstärkten  Enden.  Von  U.  Hannesmann.  III  129. 

—  Stofäverbindung  fflr  H.  Von  M.  Manoesmann.  Mit 

Abbild.   III  129.  P.  ' 
Hohlschwelle  mit  Scbieuenslflhie   bildenden  WQtsten. 

Von  R.  Mannesraann.  VII  341.  P. 
Hollandische  Schiffswerfte.  Concurrent  der  Ti.  Vlll  389- 
Holzconservirungsmittel.    XI  biö. 
Höpfners  Kupferprocels.  VII  315. 

Hüttenrauch.  \  >  rl!ihren  zur  Gewinnung  der  in  i^eii  Ah- 
i^.ison  der  bleihfltten  enthaltenen  metallischen 
liämpfe.  Oxyd''  nnd  sonsliiccn  Pioducte.  Von 
Hr  i;  Vran^f.  IX  434  P 

llseder  Hütte  und  Peiner  Walzwerk.  Vlll  399. 
Industrielle  Rundschau.   I  hh,  II  102,  III  149,  IV  207, 
V  2hh,  VI  300.  Vll  3.51,  Vlll  399,  IX  446,  X  496. 

XI  543,  XII  592. 

Institution  of  Mechanical  Engineers.  V  251.  VII  345. 
Internationaler  Binnenschillahrts-Congrels  zu  Paris  1892. 

XII  578. 

Invalidenrente.  Von  R.  Krause.   I  33. 

Invaliditats-  und  AHersversicherung.    Berichtigung  von 

OuitluDgskar'en  für  die  I.  XII  .SSO. 
Iron  and  Steel  Institute.   X  490,  XII  586. 


j  IsabeUaofen.    Dnr  1.  Nr.  2.    Mil  Al>l»ild.    11  99. 

:  liAlifiB.  Eisonhnttenwe.sen  in  I.  I  53. 

1  lapan.    Kohh»  in  J.   VII  349. 

Japanische  Elsenbahnen  im  Erdbeben.  Mit  Abb.  Xll  570. 

Jaraguaqrube.    Die  J.    XII  547. 

Kalkreiche  Hochofenschlacken.    Ueber  die  I'rsaclip  des 
/prlallnns  I;.    Von  M.  Platz.    1  7. 

Kalksteinzuschlag.  I  i-Imt  Heroi  linunt;  d'-s  K.  und  Hoch- 

I  nfensrhlacken.    Von  Ii.  Platz.  1  2. 

j  Kastenkippwacen.  Vnn  A.  WeUel.  Mit  Abbild.  VII 340.  P. 
I  Kaite-Blegeversuche  mit  Flufaeisen.  Von  Mehrtens.  Mit 
1        Abbild.   IV  196.  V  220. 

Kegel-Rufldherd.  Von  W.  Schranz.  Mil  Abbild.  X  482.  P. 

Kiesabbrände.    Sinterung    von  Prefssteinen   aus  K. 
Vom  Georgs-Marien-Bergwerks-  and  HQttenverein. 
I        Vlll  382.  P. 

'  —  Verwendung  von  Gichtstaub  beim  Zusammenbarken 
von  K.  Vom  Georgs-.Mai  ii  n-Bct  t^wi-rks-  und  Hntlen- 
v..rpin.    VI  M5.  P. 
Kippwaqen.    Kn<ten-K.    Von  A.  Welzel.    Mit  Abbild. 

Vll  :i4i).  r. 

Kleinbessemerei.  Worin  besteht  Walrands  KunsIgrilTV 
Von  Otto  Vogel.    I  17. 
I  Kohle  in  Japan.  Vll  349. 
1    -  Slein-K    in  Holland      III  145. 
I  Kohlen.  Neuere  Untersuchungen  über  die  Verhrennungs- 
j         wärme  der  K.    .MI  574. 

I  —  Vorrichtung  zum  Verladen  von  K.  und  dergl.  Von 
j        F.  Ley.   Mit  Abbild.  VII  341.  P. 

1  -  Untersuchungen  über  die  Scliwefelbeslinmuing  in 
I  k'.  narli  F.scIikasrliRS  Mflliod>-.  Von  .lul.  Hothc.  liil. 

—  und  Koks.    XII  592. 

Kohli-nfunde.    DU'  K  hri  Hovnr.    VHI  392. 

-  gewerbe  m  England.  Vlll  392- 

—  oxyd.  Wirkung  von  K.  auf  Eisen  und  Mangan.  XltS78. 

—  production.    II  81. 

,     -  säure  auf  Aluminium.    EinfluCs  der  K.    .XU  590. 

-  schwamm.    Bemerkungen  zur  Abfiltrirung  des  K. 

Von  W.  P.  Barba.  VIII  380. 
I  -  -  stampf-Vorrichlungen.  Die  Ergebnisse  der  Verkokung 
mil  K.   Mit  Abbild.    IX  442. 

—  stoflsteine.    Neuere  Erfahrungen  mit  K.  im  Hoch* 

of(  nbolriebe.  Von  F.  Burgers.    III  126. 
Knksasche.  i_6. 

—  Ofeneinrichtungen.    Miltheiluugen  Ober  die  Fort- 

iichritte  in  K.    Mit  Abbild.    IV  186. 
--  svndicat.  Westfälisches  K.   II  102.  IV  208.  VI  302. 

VII  352.  X  496.  XII  592. 

KOnigin  MarienhUtte.  Act.-Ges.  in  Cainsdorf.  IX  448. 
Krattleistung.  Eine  K .  des  englischen  Locomoti  vbaues.  151. 
Krahnen.   Reibungegetriebe  zum  Drehen  von  Blork-K. 

Von  T.  James.    Mit  Abbild.    III  131.  P. 
Krankenversicherungsgesetz.  Das  neue  K.  Von  R.  Kraus«. 

IX  t2y,  X  474. 
Krieg  gegen  die  Srhienenzölle.  VI  287. 
KQhlanlagen.    III  145. 

^  kästen  fDr  HochOfen.    Von  J.  Frohnheiser  und  W. 

Vaugher.    Mil  Abiiild.   X  484.  P. 
Kühlung  von  Prefskohlen.   Von  McCIurc  und  Ganonen. 

VIII  .383.  P. 
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Kupfer.  Verfahren  zur  F&llunur  bezw.  CemenUtion  von 
K.  Von  L.  A.  Pelalan.    Mit  Abbild.        b^6.  P. 

Kupfergewinnung.  Anwendung  des  Bessemerverfahrens 
lur  K.   I  52. 

—  ki«»e.  Verfahren  zur  Verarbeitunu  bilter-,  mongan-, 

eisenspath-  und  eisenkieshalliger  armer  K.  Von 
Dr.  W.  Slahl.   III  129.  F. 

—  proceb.  Siemensscher  K.  Vit  814. 

HOpftaers  K.  VII  315. 

—  rghren.  Verfahrt-a  umi  F.iiirichtiint;  zur  Herstellung 

von  K.  auf  eli'ktrol)  lischem  Wepf.  Vf)ii  A.S,  l-'lmore. 
I  46  F. 

—  rOhrenerzeugung.  VII  317. 

Kupplungsvorrichtung.  Selbsttlifitige  K.  fQr  Wagen 
mit  untenliegendem  geknoteten  Drahtseil.  Von 
F.  Jorissen.  VIU  383.  F. 

Ladevorrichtungen  an  Molen.    Die        XII  549. 

Locorootive.    Xll  STö. 

Locometivfcau.  Eine  Kraftleistung  des  engliachcn  L.  I  51. 
Lulwi-  und  Lebensverhältnisse  in-  und  au»l5ndischer  Defg- 

arheiler.    Von  J.  S.  lilink.    V  229. 
Luftdruckbremsen.    Diu  I..  ffii-  Kisetilialinlahrzeuge  von 

W>slint;liouse  und  Carpenter.    Von  Brettmann. 

Hit  Abbild.  III  105. 
Luiewfcurger  IHiieMe.    I  5. 

Lflftunaseinrichtuiiflen  in  Eisenbahnwagen.  VI  298. 

Mangan.  1'<  litr  Bfilimmiing  des  M.  nach  der  (Itilorat- 
inotlioilf .    I  2''- 

Wanganbestimmung.  P^wiij'Tunt;  der  Chemiker-Com- 
mis.sion  des  .Vcri-ms  deuUciier  EiaenliflUeiileute* 
auf  die  AiiKrilTe  des  l'roft'a.^i'ra  II;uii|il'.    VI  290. 

—  Von  H.  r\nbricius.   X  471. 
Manganprobe  noch  L.  Schneider.   .X  471. 
Matchinenindutlrie.  Deutsche  und  englische  M.  VII  34(i, 

VIII  394. 

MaterialprDfung.  UcberM.  durch  Schlagversuche.  VIII  878. 
Mauerwerk  der  Hochofen.   Uober  das  feuerfeste  M.  und 
dessen  Erhaltung.  Von  Fritz  W.  Wrmann.  VI  2C5. 
Metalle.    Die  mikroskopische  Untersuchung  von  M. 

IX  443. 

Metallbearbeitungtmatchinen.    IX  445. 
Metallbearbeitungsverfahren.  Elektrisches  Schweifs-  u  M. 

Von  C  Heinke.   Mit  Abbild.    VI  2.'>7. 
Metallblflcke.    Verfahren  zur  Herstellung  von  M.  aus 

ungegchmohenem  Metall.    Von  A.  Imbert  und 

H.  Juliien.  III  127.  F. 

—  constnictfonen.    Ueber  M.  der  Zukunft.   VIII  865. 

—  gewinnung  auf  der  Frankfurter  elektrischen  Aus- 

stellung. Mit  Abbild.  IX  442. 

—  Die  Metallgewinnung  auf  der  elektrotechnischen 
Ausstellung  in  Frankfurt  n.  M.  im  Jahre  1891. 
Von  Dr.  H.  Wedding.  Mit  Abbild.  VII  312. 

—  gewinnungtprooelt.   Allgemeine  Scblufsbetrachtung 

Ober  den  elektrischen  M.  VII  316. 
~  robrwerkttOcke.  Herstellung  von  M.  aus  gldhenden 

Metallsireifen.  Von  W.  Brownhill.  III  130.  F. 
Mtkrüikoplsche  tJntersuchung.  Die  M.  von  Metallen.  IX  443. 
MInette.    l.u.xeiiit)urKer  M.   I  5. 

Mittheilung  aus  dem  Eiienhüttenlaboratorium.  131,  III  125, 
VII  Mi).  VIU  -m.  X  470.  XI  524.  Xll  574. 


MiK  k  Qeneet.   VII  352. 
Moielkanalitlrung.  Zur  Frage  der  M.  V  255. 
Muffelofen  milfesUiegendemOfenry linder.  Von  R.  Köhler. 
Mit  Abbild.  X.  483. 

—  zum  Trocknen  und  Rösten  von  Eaen.  Von 
der  Chemischen  Fabrik  Rhenania.  Mit  Abbild. 
VU  340.  F. 

MUnzmaterial.  L'eber  die  Verwendung  von  Reinoickel 
als  M.  XI  538. 
j  Nahtlose  Stahlbehalter.    IX  443. 
i  Na^^auBr  Brauneisenstein.    I  h. 
Neuhauscr  Alumlniumprocels.    VII  312. 
Nickelstahl  fQr  SchilTsbRuten.  XII  590. 
~  Herstellung   von  N.    Von  Societ6  anonyme  le 
Ferro-Nickel.  V  241.  P. 

—  XI  539. 

Wickellegirungen.  Herstellung  von  S.  Von  L.  Mond. 
IX  43(3.  F. 

—  -  Untersuchung  von  Eisen-  und  N.  I.X  441. 
NIcderrheinischB  HUH».    VI  301. 

Nietmaschine.  Hydraulische  N.  Mit  Abbild.  I  2G. 
Nordamerika.  Eisenerzförderung.  II  76. 
Nordamerikanische  Eisenbahnen.   III  141. 
~  Eisenindustrie.   Die  Entwicklung  der  N.   VII  305. 
Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen- 

und  Stahlindustrieller.    II  103.  V  256.  VI  302. 

XI  544. 

Normal» ArbelUordnung.  VI  304. 

Normalgeblasemaschine.    Kitic   amciikiinischc   N-  fOr 

Ui'rhofciihi'lriol).    X  4&5. 
Notiz.  Zur  N.   VII  :iV2. 

Oberbau.  IJebcr  die  Verwendung  von  Eisen  und  Holz 
im  Eisenbahn-O.  IV  173. 

—  Eiscnbahn-0.  Von  the  Sampan  Patent  Railway 
SIeeper  &  Steel  Plant  .Syndicale  Limited.  Mit 
Abbild.    Hl  128.  F. 

—  Die  Zukunft  des  eisernen  O.  III  140. 
Eisenbahn-O.  mit  wellenförmigen  Schienenträgern 

Von  J.  M.  Frice.  Mit  Abbild.  III  129. 

—  Eisenbahn -0.    Von  M.  M.  Rotten.    Mit  Abbild. 

II  91.  F. 

—  frage.   Zur  O.  II  73,  VII  384.  Xll  583. 

—  Systeme.   Constraclion  der  verschiedenen  0.  bei 

de»  FeldKitmen.   IX  419. 
Oberbergamtsbezirk  Dortmund.  ZechengemeinBchaft  im  0. 
i         VI  301. 

Oberschlesische  Eisenbahn -Bedarfs-AcL-Ges.   VII  351. 
i  Ofen  zur  lleroleilung  von  Koks.   Verfahren  und  O. 
Von  Economic  tian  and  llore   (Company.  Mit 
Abbild.  I  45.  F. 

—  Muflfel-O.  zum  Trocknen  und  Rösten  von  Enen. 

Von  der  Ghem.  Fabr.  Rhenania.  Mit  Abbild. 
VII  340.  P. 

—  zum  Behandeln  fesler  Materialien  mit  einem 
kreisenden  Strome  erhitzter  Gase.  Von  K.  Blafs. 
Mit  Abbild.  I  45.  F. 

—  dPse.  Von  N  M.  l.anyrdon.  Mit  Abbild.  VIU  385.  F. 
OfficiOses  Ungeschick.   IX  444. 

Oesterreichischer  Ingenieur-  und  Archilektcnvereln.  VII  346. 
Oesterreichischer  Brückenbau.   Flufseisen  im  fl.    V  252. 
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Oxydtchichl.  Verfahren  zum  Redncirpti  der  sich  beim 
GliiheD  von  Draht  oder  Blech  bildenden  O.  Von 
il.  F.  Claus.  III  12«.  P. 

Panzer.  Verbund -i'.  Von  Talmie  Julm  Tressider. 
VI  295.  V. 

Paiti erplatten.  Verfahren  zur  Herstellung  von  P.  Von 

H.  A.  Harvey.  Mit  Abbild.  VIII  384.  P. 

—  Ghromnickplslalil  für  R    VII  349. 

—  Verfahren  lur  Herstellung  von  Verbund- P.  Von 

I.  .  Pv?r-7nlta.    II  92  P. 
-  Haivev8che  1'.  X  4&2. 

—  Harten  vnn  P    Von  T  J.  TrpgiHd«.r.    Vil  .^41.  P. 

—  frage.  Zur  P.  Mit  .Vhbild.  VII  332. 

^  /iir  P.    Von  J.  (:.-..ln>.r.    Mit  Abbild     V  209. 

—  Zur  P.  11.    V»n  J.  Cwlnpr.    Mit  Ahhil.L   X  454. 

Passagierverhehr.  Der  transatlantische  P.  Vlll  398. 

Pateate.  Bericht  aber  in-  und  ausländische  I'.  Aus- 
zug aus  der  Statistik  des  Kaiserl.  Patentamtes. 
VI  293. 

—  Dio  Ertragnisse  aas  den  Thomas  Gilchristschen 

Etjlpliüsphorungs-P.  V  251  und  VII  846. 
PatenUnroetdungan.  144.  II  91.  MI  127.  IV  198.  V240. 
VI   294.  VII  339.  VIII  882.  IX  438.    X  481. 
XI  531.  XII 

—  Sachen.  Verordnung,  betreffend  das  Berufungs- 
vcrfahn'ii  lipjtn  ttei<hsK«^'"icht  in  P.  II  90. 

Painer  WalzweHi.  ilseder  Hatte  und  P.  VIII  339. 
Platinen.   Einrichtungen  zur  Herstellung  von  P.  in 

einer  Hitze.  Von  Illinois  Steel  Comp.  iV  199.  P. 
Phosphor.    Genaup  ScIinel!m<-thode  zur  Bestimmung 

des  l'.  in  Stalil  vnui  Rolieiseii.   XI  h24. 

—  Bestimmung  von  P.  im  Eisen.  VonCMalot.  VII 880. 

—  Ueber  das  Fällen  von  P.  aus  EisenlOsungen.  Von 

R.  Hamilton.  III  12.5. 

—  bestimmiing.  Eine  genaue  P.  im  Stahl  in  2  Standen. 

Von  H.  Wdowiszewski.  VIII  881. 
Pneumatische   Gastainsbohrmaschine.    Von   Emil  von 

BQhler.   Mit  Abbild.  VII  340.  P. 
Preisaufgabe.  IX  445. 

Presse.  HydrauH'irfn'  P.  7ntn  Zug'nmmenballen  von 
lilerhal.tTillfin.   Mit  Ahl.il, 1.    V  241.  I'. 

—  Eisenbahn-Wagenrad  und  P.  ziim  Schmieden  der- 

selben. Von  W   A.  Ttirson.   IV  19fl.  P. 

—  Die  P.  mit  hohem  Wasserdruck  im  EisenhQtten- 

betriebe.  Mit  Abbild.  IV  1.55. 
"  zum  Riegen  von  Dleclien.  Von  Hugh  &  Osbourne 

Smith.   XI  Ö84.  1'. 
Prefskohlen.     Kühlunt;   von  P.     Von   McClurc  und 

Gannnpn    VIII  3S.T  P. 

—  steine.  Slnleruni?  von  P.  aus  Kiesnbhrffnden.  Vom 

Geor;;s  •  .Marien  Bergwerks-  und  HQUe»  •  Vt- rein. 
VIII  882.  P. 

Prculscns  Sti  jn-  und  Hraunkohlen-Prodgclinn    IV  gft7 
Prculsische  Sparkassen.    I>i<'  P.    II  77. 
Privalbahnen.   Die  Aiilaj^e  \nu  }'.   X  4'J2, 
Production  der  deutschen  Hochofenwerke  im  NovemhAr 
1H91     I  4R 

der  deul.sciien  Horhofenw erlce  im  Uec.  1891.  IV  200. 

—  der  deutschen  Hochofenwerke  im  Januar  1H92. 

V  24.1. 


Praduction  der  deutschen  Hochofenwerke  im  Februar 
1892.  VII  343. 

—  der  deutschen   Hochofenwerke   im    M&rz  1892. 

IX  437. 

—  der  deutschen  Hochofenwerke  im  April  1892. 
XI  535. 

—  an  Stahlschienen  in  Nord-Amerika  im  Jahre  1891. 

V  253. 

—  iler  deulsclieii  pjsen-  und  SUlilindüstric  mit  Ein- 

sriilufs  Luxem hurgs.    II  H). 
Hobeiscn-I'.    II  80. 

—  Die  gröfste  SUhl  P.  in  Nordamerika.    III  143. 

—  Zelinjälirige  L'eliersioht  der  Gesammt-P.  an  Eisen 

und  Kupfer     II  83. 

—  F.tri-  und  Aiisfiilir  von   Hoiieisen   im  Deiil.srhen 

ttpirh.    V  24«. 

Proiiieisen.  Verfahren  und  Einrichtung  zum  Richten 
von  aus  Stegen  und  Gurtungen  bestehenden  P. 
Von  Breuer.  Schumacher  &  Co.  Mit  Abbild. 
VIII  883.  P. 

PrUfungsvtrfahren.   Einheitliche  P.  fflr  Bau-  und  Con- 

structionsmaterialien.  V  252. 

Puddelofen  iiiil  Scliaukellierj.  Von  H.  A.  Jones.  Mit 

Ahhild.    VII  :^42  r 
Puddel-  und  Schweilsschlacke.    Verwendung  von  P.  als 

{■'urhr-nniftlorinl  VUl  :t9ft 

Putzmaschin«  für  Weifsblech.    Von  T.  Jenkins.  Mit 

Abbild.   XI  533.  P. 
Radreifenatatistik.  Die  Ergebnisse  der  R.  1884  bis  1890. 

X  487. 

Rauchgase.  Apparat  zur  Untersuchung  der  R.  Von 

Demichel.    III  125. 
Realgymnasien.  Zur  Erhaltung  der  H.    III  139. 
Red-Rock-BHlcke.    Die  R.    Mit  Abbild.    X  453. 
Regenerativsten.  Ventilanordnung  fflr  R.   Mit  Abbild. 

II  93.  P. 

Ralbungsgetriaba  zum  Drehen  von  Blockkrahnen.  Von 
T.  James.    Mit  Abbild.    III  131.  P. 

ReinnicKel.    üeber  die  Verwendung  von  R.  als  Müiiz- 

malerial.  \l  hM. 

Reorganisation  des  Kaiserl.  Paten  Um  tea.    1  44. 
Hhiiiii..Sfl«Mrli«hr  X\  hi] 

Rheinische  Bergbau-  und  HDttenweten-Hctlew-GesallschaR 

zu  Dutäburg.    VI  801. 
Rhein.-westt.  Verfcaufsstelle  fflr  Qualiläts-Puddelroheisen. 

xti  r.r<2. 

Riesengebirge.    Ueber  den  Stand  des  Bergbaues  im 

sclilesi^clien  R.    Von  EL  Klapschke.    V  220. 
Ringschlitz.    Vorrichtung  zur  Herstellung   eines   R.  ' 

in  dffr  Sohle  vnn  Scliflcliten.  Brunnen  oder  am 

Ari'ftibdrt  von    TuniipU  Von    Itii-h.  SiitrIilTf 

Vif  340  P. 

Rohelsan.  Verfahren  znr  Herstellung  von  R.  Von 
J.  I).  Danton.    III  180.  P. 

—  erzeugung  der  Erde.    V  247. 

—  Die  |{.  in  den  Vereinitften  Slaalen.    IV  204. 
Roheisenverband.     Rheiniä<  i>  -  westl'ülisriier   H.  I 

V  2Ö6.  VI  302.  XII  592. 
Rnheisen-Production.  II  80. 

—  der  Jeiilütlieii  Hochofenwerke  in  18t>l.  IV  201. 
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Rollvorrichtung    lilr  Wnhwerksrheeren.     Von  Vma 

Leonard.  Mit  Abbild.    XII  585.  P. 
IHhr«!!.    Aus  uhttOMB  R.  hargMtcUte  fismbalin- 

schiene.   Von  R.  IbnncMnma.    Mit  AbbtM. 

II  91.  P.  I 

—  Elektrisrbes  Sebweiften  von  R.  I  58.  | 

—  Verfahren  und  Einricblunij  zur  Herstellung  von 
Kupfer-B.  auf  elekUol^Uscbem  Viega.  Von  A. 
S.  Elmore.  1  4«. 

—  Verfahren  und  Vrirriclilung  inr  Herstellung  fOD 

Melall-R.    Von  E.  Norton.    II  91.  P. 

—  Verfahren  zur  Herateilung  gesehweifster  K.  Vun 

H.  Bowwd.  IX  4S4.  P. 

—  Verfahren  und  Einrichtung  zum  Giefsen  R. 
Von  H.  Laue.   Mit  Abbild.  XI  m.  P. 

—  Wklitreflc  tum  Aafv«it«n  bohler  Blocke  oder  R. 

V  r,  T.  f:.  n.irraclnut:!).  Mit  Abbild.  IX -1:?^.  P. 
Rtfttolen.   Kotircnder  H.    Von  James  Douglas.  Mit 

AbbOd.   Vni  SBS.  P. 
Mttdfen.    stiuibsaiiiinlpr  ftir  R.  Von  J,  L  Girouz. 

Mit  Abbild.    11  94.  P. 
Ruhrgebiel.    ifCechenveretnigung  im  H.    IV  207. 
Mira.  Hoe  lodilpolUbeb«  8.  Von  J.  Sehllnk.  ISt. 
Schachtauskitidungen.   Zerlegbare  eiserne  S]itinilwand 

fOr  S.  Von  G.  Uiouog.  Mit  Abbild.   IX  434.  P. 

—  Wfdeftgew.    Masdiinelle  Einriehtimr  nun  Ana- 

Wechseln  der  vollon  urul  leeren  Wagen  auf  den 
FOrderkOrben  vonS.  Von  äcbQchtermanD&  Kremer. 
Mit  Abbild.  IX  485.  P. 
tckacbtofen.  Von  W.  H.  Bradlef.  Mb  AUrild.  V  242.  P. 

—  Zwilliiigs-S.  mit  freier  Flammenentfaltung  fOr  Kalk 

und  dergl.   Von  Art.  •  Gesellsch.  f.  Glasiaduälrie. 
148,  P. 

tehaeMVfen.   Girhtglocke  fflr  8.  Von  B.  T.  CooDtr. 

Mit  Abbild.    XI  m.  P. 
SdileM«.  WdlUeebtoekleidvnr  Air  S.  Von  G.  LeinuD«. 

III  ]'21  IV 

Schichte  der  HochSfen.  SlopfbQcbsen  für  die  S.  Von 
Ftits  W.  LOrmua.  Mit  Abbnd.  V  221. 

tebachtringe.  Eiserne  Streckengestelle  und  8.  Voil 
P.  Melaun.    Mit  Abbild.    III  128.  P. 

—  wand.   Eiserne  S.   Von  GutehofTnungshOtte.  Mit 

Abbild.   XI  534.  P. 
tebeere  zum  Schneiden  von  i — '  -  Eisen.  Von  MoMS 

Henry.   Mit  Abbild.  VIII  ä»3.  P. 
tcMfeeoriMer.  Wahwerk  tum  Walsen  tor  9,  Von 

.1.  n,  .Inn.-s     m  AM'il:!     VII  342.  P, 
Schillings  Schraubenschlüssel  m.  tieibsleinateUung.  III  14^ 
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An  unsere  Leser! 


oni  heutigen  Tage  ab  ist  die  Erscheinongsweise  unserer  Zeit^ 

st-biirt  eine  vcräiulorte :  ..Stahl  and  Eisen"  wird  nunmehr  in 
ii  jedem  Monat  zweimal  in  die  üäude  seiner  Leser  gelangen. 
Wie  sch(»n  der  Vorsitzende  des  ..Vereins  deutscher  Eisenhnttenleute", 
Herr  Cuinnicrzionrath  0.  Lucij.  aul*  dtu-  Sieiu,(Mn'r  llauptversanniihmg  uiis- 
llihrte,  hat  sich  herau9ge8tellt.  dafs  f(ir  gewisse  Mittheilungen  der  Zwischen- 
raum oin<*s  ifanzen  Monats  zu  lan^^  ist  und  dafs  die  Tagosfragen,  namentlich 
auf  wirthschal'tlichem  Gebiet,  sich  besser  behandeln  lassen,  wenn  die 
Zeitschrift  zweimal  im  Monat  zur  Ausgabe  gelangt. 

Auch  in  der  neuen  Form  wird  die  Zeitschiilt  ihrem  alten  Programm: 

Förderilug  des  gesamiten  deutschen  Elseubüttenieseiis 

getreu  bleihc^n  und  hofft  dabei  m  ihren  altiui  treuen  Freunden  zahlreiche 
neue  zu  gewinnen. 

Sie  rechnet  dabei  auf  das  Wohlwollen  ilu'er  iicser  imd  Mitarbeiter. 


lu. 
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lieber  Berechnung  des  Kalksteinzuschlags  und  Hochofen- 
schlacken. 

Voa  B.  Platz  io  Duisburg. 


Der  Bererhnunp  des  7,i]  einem  gulon  Schmelz- 

gaog  der  Erze  im  Hochofen  errorderlichen  Kalk- 

«teuixUMhlogs  wird  bekaontlich  ein  jeweilig  be- 

•timinter  SiUdningsgrad  der  Schlacke,  ausgedrückt 

,  ,  ,  _  .  Sauerstoff  der  Kieselsäure 
dareb  oeo  Broch:  ^  -      ,    ,  -  • 

Saueistoti  der  Basen 

XU  Grunde  gelegt  und  hierbei  angenommen,  dafs 
Thonerde  und  Kalk  im  Verh^tnifs  ihrer  Aequi- 
valentgewichte  gegenseitig  ersetzt  werden  können. 
Man  hat  jedoch  schon  längst  die  Beobachtung 
gemacht,  dafs  die  Schlacke,  welclic  \u  i  Zuschlag 
der  in  dieser  ermiileltea  Kalk-teinnienge 

erfolgt,  nicht  immer  die  erwiln8clitr<n  Eigen- 
schaften und  den  erwQnschten  FlOtngfceitFgrad 
besitzt,  und  hat  daraus  gefolgert,  dafs  bei  der 
Berechnung  auch  das  Vcrhältnils  der  Tbonerde 
SU  den  Obrtgen  Bosen  berttckiicbtigt  werden 
müsse.  Dieser  rnistand  bewog  ältere  Hültcnloute, 
einen  Theil  der  Thonerde,  z.  B.  die  U&lfte  oder 
«in  Drittel,  zur  KinetsSare  zu  rechnen,  indem 
sie  der  Meinung  waren,  dafs  jener  Körper  in 
den  Hochofenschlacken  gleichzeitig  eine  zweifaciie 
Rolle  ~  als  Säure  und  als  Basis  —  spielen 
kffnne.  Bei  dieser  Berechnungsweise  mag  man 
ganz  gut  gefahren  sein,  vielleicht  besser  als  nach 
der  oben  erwähnten  und  jelzt  allgemein  üblichen 
Ifethode;  die  Anschauung  aber,  die  Thonerde 
könne  in  einer  und  derselben  Schlacke  tlieilwt-i^c 
als  Säure  und  Ibcilwcise  als  Basis  auftreten  und 
diese  Verschiedenheit  der  ehemischen  Constitution 
sei  duirli  besondere  physikalische  Eigenschaften 
der  Schlacke  gekennzeichnet,  mufs  als  eine  irrige 
benichnet  werden. 

Weddittg  macht  Im  2.  Ergfinzungsband  zu 

seinem  Hatidlmcli  der  Eisenhüttenkunde,  S.  30, 
bezüglich  des  Verh&llnisses  der  Thonerde  zu  ilun 
flbrigcD  Basen  folgende  Bemerkung:  ,ln  jeder 
Sehlacke  mufs  zu  einem  gflnstigen  Schmclzgrade, 
al<!o  /(im  möglichst  perin'^'en  Verhältnifs  des 
aufzuwendenden  Brennmultiials,  d.ts  Vtriialtnifs 
der  BO  •  Hasen  zu  den  RjOy  ■  Basen  oder  (unter 
Vernachlässigung  der  Alkalien)  die  Menge  der 
Summe  von  Manganoxjdui,  Kalkerde  und  Magnesia 
tur  Thonerde  bei  vorgeschriebenem  Silicirungs* 
grade  innerhalli  1)i*st!mmter  Grenzen  liegen,  welche 
allerdings  noch  nicht  ausreichend  festgestellt 
sind,  die  man  indessen  in  der  Praxis  nicht  Ober 
2  bis  höchstens  4  Atome  RO  auf  1  Atom  Tbon- 
erde hinausgehen  Ififst.* 

In  ihnlicber  Weise  wird  dieses  Punktes  auch 
in  dm  flbrigen  Haadbaebeni  dtr  EiMobfittoDkumle 


gedacht.  Nach  Wedding  läfsl  sieh  eine  solcherart 
zusammengesetzte  Schlacke  leicht  durch  passende 
Wahl  bezw.  Aenderung  der  Erzgattirung  erhalten. 

Dem  steht  aber  gegenüber,  dafs  es  in  der  Praxis 
selten  gestaltet  ist,  an  der  Gattirung  beliebige 
Aenderungen  vorzunehmen,  weil  der  vorgeschrie- 
bene Gehalt  des  zu  crblasenden  Roheisens  an 
gesvisseri  Beslandtheilen,  sowie  Preis  und  Vorrath 
der  Erze  ziemlich  enge  Schranken  ziehen.  Hat 
man  einen  Müller  mit  nur  wenigen  Erzen  oder 
gar  mit  nur  einem  ein/Igen  Frz  ein/urichten,  so 
sinkt  dieser  Spielraum  in  der  Wahl  der  Gattirung 
auf  ein  unbedeutendes  Hab  herab  oder  ßlllt  ganx 
fort.  Im  letzteren  Falle  ist  man  genölhigt,  mit 
grofser  —  Zeit  und  Geld  kostender  —  Vorsicht 
bezüglich  der  Regulirung  des  Kdksteinzuschlags 
vorzugehen.  Deshalb  wäre  eine  Methode  der 
Möllerberechnung  erwünscht,  welche  sich  nicht 
ausschliefslich  auf  den  Silicirungsgrad  gründet, 
sondern  auch  zugleich  das  Thonerdeverhältnifs 
berück>ii;htigt.  Liifsl  man  dieses  aufser  Betracht, 
so  wird  man  l^esonders  in  dem  Falle,  wenn  ein 
SU  Ende  gehendes  und  einen  grofoeo  Theil  des 
Möllers  bildendes  Erz  durch  ein  anderes  mit  stark 
abweichender  Zusammensetzung  der  Sclilacken- 
bildner  ersetzt  werden  mufs,  stets  die  unangenehme 
Entdeckung  machen,  dafs  das  praktische  Erpeh- 
nifs  hinsichtlich  der  Schlacke  mit  der  voraus- 
gegangenen Berechnung  nicht  flberetnsttmmt. 
Ich  habe  mehrfach  heim  Ersatz  eines  wenig 
Zuschlag  erfordernden  Erzes  dundi  ein  an  Kiesel- 
säure reiches,  z.  Ii.  Schweifsschlat  ke,  boobathtet, 
dafs  nach  Zugabe  der  berechneten  Menge  Kalk- 
?(ein  eine  vie!  zu  kiir/e.  den  [Jetrich  ^cfälinlende 
Schlacke  erfolgte.  Dies  veranlafsle  mich  durch 
aufmerksame  Beobachtung  der  physikalischen 
BeschnfTenheit  und  Merkmale  der  Si  hlacke,  wo- 
nach bekanntlich  der  praktische  OfcDbctricb  gc- 
fObrt  wird,  und  Vergleiehung  jener  mit  der 
ehemischen  Zusammensetzung  die  Ursache  zu 
erforschen,  warum  die  bisherige  Bereclmungs- 
wdse  des  Kalksteinzuschlags  nch  nicht  in  allen 
Fällen  als  zuverlässig  erweist.  Ich  habe  zu 
diesem  Zwecke  im  Lnnfc  mehrerer  Jahre  weit 
über  100  Schlacken  Aituivsen  ausgeführt  und 
glaube  damit  zu  einem  positiven  Ergebnib  ge* 
langt  7:11  «ein.  Meine  Bcobachtun>.eii  wurden 
durch  den  Umstand  begünstigt,  dafs  infolge  der 
in  den  leisten  Jahren  auf  unserm  Werke  durch* 
geführten  Verwendung'  reicher  überseeischer  Erze 
die  Scblackenzusamuieosetzung  besonders  bia- 
aiditlich  der  Kieselslure  und  der  Thonerde  gegen 
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frfilier  starke  Aeaderungeo  erlitt,  wodurch  es 
mir  ermSgliebt  wurde,  den  EmOub  dm  wechwln- 

den  Mtii^'cvcrliiUliiisses  gerade  dieser  beiden  Stoffe 
auf  das  diai-aklerisliscbe  Au^ben  der  Schlacke 
SU  erkennen. 

In  den  von  mir  untersuchten  Schlacken 
wechselte  nürnlieh  der  Kirs(dsäiirei:e)i:iU  von  25 
bis  40  't,  der  Tlionerdejjehall  von  7  bis  17  ^ 
und  der  Kalkgehalt  von  38  bis  58  51^.  In  den 
Sc!il;iekeii  von  Weifseisen  fand  dapepen  kein  so 
grofser  Wechsel  bezüglich  der  Menge  dieser  drei 
Haaptschlackenbildner  «talt.  Nur  wurden  hier 
einige  Frocenle  (hi^  iingeföhr  5  %)  Kulkerde 
durch  Manganoxjrdul  vertreten,  wodurch  jedoch 
die  Eigenschaften  der  Schlacke  —  von  der  grün* 
liehen  Färbung  und  etwas  vermehrter  Dflnn- 
fldssigkeit  abgesehen  —  nicht  in  merkbarer  Weise 
beeinflufst  wurden.  In  allen  Schlanken  über- 
schritt der  Magnesiagelialt  nicht  die  Höhe  von 
3  %  .  Der  (iehalt  von  Schwefi  Icaleiiim  wccliselle 
von  3,5  bis  6^,  eine  Hinwirkutig  derselben 
nf  die  Bewhaffenheit  der  Schlacke  konnte  Ober- 

liaupt  nicht  fesf^'oslollt  wcrdrn. 

Die  in  der  Literatur  niitgetbeiltcn  Analysen 
der  Kokt  •Hochofenschlacken  von  verschiedenen 

flätien  zeigen  eine  Zusammensetzung,  welche 
innerhalb  dieser  Oreniuiblen  bleibt,  nur  aua- 
nabonwewe  finden  steh  thaoerderdeliere  oder 
-innere  Schlacken,  etwas  bluflger  solche  mit 

höherem  Mapnesiagehalt. 

Die  Ergebnisse  meiner  VValu'iieluDungen  lassen 

Steh  in  folgenden  2  Sätzen  kurz  zusammenfassen : 
i.  r>i«  i>hii<ih<itische  Tie.^rhuffniheii  'Jff  Schlacke 
in  liesug  auf  Structur  und  Atui^ehen  im  er- 
JcaUtUh  ZkttOHdt  tutd  da$  Verkatttn  <hr»Mtn 
im  fliUsigen  Zustand,  was  durch  die  land- 
läi^igat  Äiudrüeke:  kurg,  fadeuziehtnd,  lang, 
itt$kA,  wutr  «I.  »,  w.  tmgedt¥Ul  irird,  M 
nicht  abhängig  vom  SiliciruHg.^grad ,  sondern 
wird  bedingt  durch  das  Verhält ni fit  der  Oe- 
haU«*ahlenxumme  der  RO'Hasen  zur  GehaU.t- 
zahlenHumme  von  Kissehäure  und  Tkonerde. 
Mit  anderen  Worten ;  In  Ifoi-hnfenachlacketi 
können  einander  wohl  KieseUüure  und  Thon- 
erd*  vertrHm,  idiM  tibtr  7%eHerd»  und  Kalk, 
'2.  Die  Zusammensetzung  eines  Roheisens  bezw. 
deaaen  SUieium',  Mangan'  und  Schwef^gehüt 
id  —  gidcber  Möller  und  gleiche  Temperatur 
im  Ofenpe'stell  voraiisgesel/.l  —  slei:<  (thJtiliiijlij 
vom  einetn  beaiiminttn  Kalkgehalte  der  Schlacke 
imJ  fttcU  VW  «jnem  InÜnmten  SUidruugs- 
ffod  derselben,  also  auch  in  dieatr  Beziehung 
kann  Kalk  durch  Thonerde  nicht  ersetzt  teer  den, 
irohl  aber  tetzlere  durch  Ki^sehäur«  und  «m- 
gekehrt. 

Zu  1.  Als  Beweis  möge  der  VerpWch  fol- 
gender beim  Betriebe  auf  Graueisen  gefallenen 
zwei  Scblacken  dienen,  welche  von  verschiedener 
Znsammeosetsung,  aber  gteichen  SiKdrungs- 
grade  sind. 


Kr.  1       i\r.  2 

S\0»  ....  87,1  X  3'>.4  H 

AltO* ....  16.7  .  9.2  . 

CaO  ....  88,R  ,  47,2  . 

MgO  .  .  .  .  1,9  .  8,B  . 

HoO  ....  0,7  ,  0,4  , 

FeO  .  .  .  .  0,4  ,  0,4  , 

SCa  .  .  .  4,1  ,  4,6  p 

55Jx  SffTx 
Das  Saaerstoffverhftllnifs  der  Säure  n  den 

Basen  ist  bei  Nr.  1  ,n\,oo.  =  ^  ^ 
„    „  18,8800 

Beide  von  verschiedenen  Mßllprn  stnmmende 
Schlacken  sind  zufälligerweise  reine  Singulosilicate. 
Dieselben  xeigten  grobe  Versehiedenbeit  üi  ihrer 
BeschafTenlitil.  Nr.  1  war  lang  und  glasig, 
Nr.  2  erdig  im  Innern,  raub  und  körnig  an  der 
Oberfliche;  erstere  sog  im  flOsstgen  Zustande 
lange  Fäden;  letztere  war  dfinntlüssip  und  Irnpfle 
kurz  ab.  Ferner  blieb  Nr.  1  nach  dem  Krkalten 
fest  und  hart,  während  Nr.  2  noch  im  warmen 
Zustande  xu  liemlieh  feinem  Hehl  xerflel. 

Jeder  Praktiker,  welcher  gewöhnt  oder  pc- 
zwungen  ist,  mit  kurzer  Schlacke  zu  arbeiten, 
vielleicht  mit  einer  soleb«»  wie  Nr.  2,  um  ein 
RohdsM  von  bestimmter  Zusammensetzung  zu 
erzeugen,  wiiide.  falls  in  seinem  Betriebe,  vielleicht 
beim  Anblasen  oder  Umsetzen  eines  Ofens,  eine 
Schlacke  mit  den  Eigenschaften  von  Nr.  I  fiele, 
seinetii  Möller  sofort  Kalkstein  zuschlagen.  Nehmen 
wir  an,  es  sei  durch  den  vermehrten  Kalksteio- 
zusehhtg  eine  Kr.  2  gleldiende  Schlacke  erfolgt, 
so  würde  in  dieser  der  Kalkgehalt  rwcifellos  auf 
ungeGtbr  47  gestiegen  sein,  während  der 
Kieselsfiuregdialt  81  ^  und  der  Thooerdegehalt 
14  %  betragen  würde;  die  Summe  letzlerer  De- 
standtlieile  =  45  ^  würde  demnach  der  Summe 
derselben  in  Nr.  2  =  44,6  %  ungefähr  gleich 
kommen.  Dadurch  würde  aber  das  Sauerstoff* 
verbftItniCs  der  Kieselsiur«  xu  den  Ba-^en  ein 

Iti .  5333 

ganx  anderes  geworden  kein,  nimlich  20  9781  * 

was  einem  Silicirungsgrad  von  0,79  enfspifcbe. 

Zu  2,    Das  mit  Schlacke  Nr.  1  erreupte  Höh- 
eisen  enthielt  mehr  Silicium  und  Schwefel,  da- 
gegen weniger  Mangan  als  das  xur  Schlacke 
Nr.  2  i;ehnrii:e  Fiseii.   Windtemperatur  und  Ver* 
hällnifä  des  Krzsatzes  zum  Koks  waren  in  beiden 
Fällen  gleich;  die  Verschiedenheit  der  HSlIer 
bezüglich   des   Reisen-   und   Mangangehalts  war 
bedeutungslos.    Es  ist  eine  längst  erkannte  That> 
Sache,  dafs  mit  thonerdereichen  Erzen  sich  rin 
siliriumreichcs  Roheisen  darstellen  läfst  und  dafs 
liri    Erzeupimp   von   Spiegeleisen    die  Schlacke 
I  kernen  hohen  Thonerdegehalt  besitzen  darf.  Bei- 
I  den  Wirkungen  der  Thonerde,  in  einem  Falle 
der  krüfti'^-en  Siliciumreduction  und  im  andern 
j  Falle  der  schwachen  Manganreduclion,  l&fst  sich 
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erfoigreich  entgegcrtarbiilen ,  vvciin  man  sich 
nichl  auf  die  durch  den  hohen  Thonerdegehalt 
erzeupfp  BasIritSt  tii  i  Sehlacke  verläfst,  sondern 
letzlere  hinreichend  kalkhaltig  macht. 

Von  2  Sehlacken  mit  gleiebatt  KieMl«8ore-, 
aher  verschiedenem  ThonerdegdMlt  ist  (litji  iiigc 
mit  der  ^röfsereti  Meti^e  Ttiotierdf  in  rlifiiilscher 
Hinsicht  die  Lü^ischcio,  duiiti  da  'l  lioticrLio  mehr 
als  die  andcHbalbfuche  Menge  Sauerstoff  als  Kalk 
enthält,  rntifs    die   Summe    d<>r  imsischen 

SauerstofTzahlen  um  so  gröfser,  also  der  Silici- 
rangagrad  um  so  kleiner  werden,  je  mebr  Tbon- 
erde  an  die  Stelle  von  Kalk  tritt.  Diese  grofsere 
Basicitäl  deckt  sich  aber,  wie  oben  angeführte 
Bdsptele  seigen,  nicht  mit  derjenigen  Eigenschaft 
der  Schlacke,  welche  mit  dem  Wort  ,kurz'  be- 
zeichnet wird,  im  Gcgenthcil,  bei  gleichem  Kiei^cl- 
säuregehalt  i$t  die  thonerdercichere  Schlacke 
Stets  länger  bezw,  zieht  längere  Fäden  als  die 
thonerdeärmere.  Daraus  geht  hervor,  dafs  der 
Kalk  vorzugsweise  derjenige  Körper  ist,  welcher 
das  sogenannte  .Kunsein*  der  Sehlaek«  bewirkt. 

Die  Schwankungen  im  Ealltgehalt  bezw.  im 
Grliatt  der  HO-pasfn  lassen  sich,  vorausgesetzt, 
dufs  davon  muideslens  drei  Viertel  Kalk  sind, 
durch  blofsen  Augensehein  leicht  erkenn(>n ;  nach 
einiger  Uebung  kann  man  deren  Menge  auf  1  ^ 
genau  schätzen,  lüogegeii  ist  es  unmöglich, 
sowohl  den  Kieseliiure*  als  den  Thooerdegebalt 
allph  7.U  taxiren,  woIjI  alnr  erhält  man  annähernd 
die  Summe  beider  Körper,  wenn  man  die  ge* 
achStzte  Zahl  der  RO^Bssen  von  100  minus 
Schwcfelcalcium  und  Alkalien  (durebsebnittlich 
100  —  (f)  4-  1)      94)  abzieht. 

Selbstverständlich  dürfen  nur  solche  Scblackeo- 
]m>ben  miteinander  verglichen  werden,  welche 

unter  gleichen  Verhältnissen  erstarrt  sind.  Die 
Rindenstücke  eines  Schlackonklotzes  haben  wegen 
ihrer  raschen  AbkOhlung  eine-  ganz  andere  Struclur 
als  die  KernslOcke.  Am  besten  eignen  sich  zum 
Vergleichen  ^of?enannte  Spier~prnberi,  weil  solche 
auch  bei  grofsem  Kalkgehaitc  nicht  leicht  zer- 
fellen.  Hei  zerfallenen  Schlacken  bietet  die 
Ffinla'il  des  Mehlfs  eiiitn  sehr  guten  Marsstal) 
für  die  UeurtheiluDg  der  Kalkbasicilät  oder  Kürze. 
So  ergab  von  folgenden  2  Schlacken  Nr.  9  ein 
viel  re  ineres  Mehl  afs  Nr.  4,  ob^'leicli  die  Ziisammen- 
selzung  ersterer  einem  Silicirungsgrad  von  0,76 
und  die  lelslere  einem  solchen  von  0,64  ent- 
spricht. Der  absolut  höhere  Kalkgehalt  entscheidet 
eben  auch  in  dieser  Hinsicht. 


Nr.  8 

Nr.  4 

Si(j7     .     .  . 

28,91  % 

26,87  % 

Aho>  •  •  • 

10.87  . 

lö.4t)  , 

CaO   .  .  . 

50,ö0  . 

4Ö,5Ü  , 

MgO  .  .  . 

8,00  , 

3,00  , 

MnO  ,  .  . 

0.43  , 

0,35  . 

KeO  .  .  . 

0,32  . 

0,00  . 

SCa  .  .  . 

5.50  . 

5,39  . 

öa,ü3  % 

9U,51  % 

Ob  es  bei  der  Vcrlrclung  der  Kieselsäure 
durch  Thonerde  einerseits  und  der  Vertretung  der 
RO-Hasen  untereinander  andererseits  auf  stöchio- 
metrische  Verhältnifszahlen  ankommt,  konnte 
nicht  festgestellt  werden.  Wahrscheinlich  ist 
diesfs  der  Fall  und  würde  dem^'n die  Be- 
rechnung des  Kaiksteinzuschlags  eine  genauere 
werden,  wenn  man  derselben  die  Aequivalens* 
zahlen  der  schlackengebenden  Erzbestandtheile 
zu  Grunde  legte.  Allein  bei  der  Gröfse  der  Ug» 
liehen,  ja  stündlichen  Schwankungen  in  der 
Zusammensetzung  der  Schlacke  ist  eine  solche 
Genauigkeit  gar  nicht  erforderlich.  Da  sich 
aufserdem  die  Aequivalenlc  der  Kieselsäure  und 
Thonerde  zu  einander  verhallen  wie  3  X  60  = 
180  :  2  X  102,6  =-  205,2  oder  wie  9  :  10,26, 
so  fSIIt  der  durch  Vernachlässigung  der  stöchio- 
metrischen  Rechnung  bedingte  Fehler  nicht  sonder* 
lieh  in«  Gewicht.  Die  Aequivalentr  von  Mangan- 
oxydui,  Magnesia  und  Kalk  liegen  etwas  weiter 
auseinander  (71 :  40  :  56),  allein  diese  Differenzen 
können  bei  der  geringen  Menge  ersterer  2  Stoffe 
in  d«^ii  meisten  Schlacken  ebenfalls  unberücksich- 
tigl  bk-iljcii.  Auch  die  zwischen  Schlacke  und 
Roheisen  bestehende  Wechselwirkung  ist  nicht 
eine  derart  innige,  dafs  silioii  ^reringe  Aende- 
rungen  in  der  Zusammensetzung  ersterer  auch 
jedesmal  Aenderungen  in  der  Zusammensetzung 
des  letzteren  hervorbringen;  vieinnlir  hcdin^'t 
eine  Beeinflussung  des  aus  einem  und  demselben 
Möller  hervorgehenden  Roheisens  hinsichtlich  des 
Silicium-,  M.ing&n-  und  Schwefelgehalts  u.  s.  w., 
wie  jedem  Uüttenmanne  bekannt  ist,  kräftige 
Correctionen  am  Zusclilag  von  Kalkstein. 

LäüBt  man  also  die  stfichiomeltisehen  Ver- 
hall nifs/alilcn  Itfisfite,  so  gestaltet  sich  die  Be- 
rechnung des  Kalkstcinzuscblags  zu  einer  höchst 
einfachen  Sache.  Als  Grundlage  wihlt  man  das  pro- 
centuale  Vcrhältnifs  der  Summe  von  Kieselsäure 
und  Thonerde  zur  Summe  der  KÜ-Basen  in  einer 
Schlacke,  welche  für  die  Erzeugung  einer  Eisen- 
sorte von  bestimmter  Zusammensetzung  als  typisch 
gelten  darf.  Dieses  procentuale  Verhftltnifs,  welches 

j         j      B     L  RO-Basen 

durch  den  Bruch:  „; — j—  .  _ ■  

Kieselsture  und  Thonerde 

ausgedrückt  wird,  erhält  man  aus  der  Zusammen- 

Setzung  der  gewühlten  Schlacke,  wenn  man  nach 

Abzug  von  Schwcfelcalcium  und  der  Alkalien 

die  Qbrigen  Geballszahlen  auf  100  umrechnet. 

Als    ein    nilttleics   Vi  rhSltnifs,   passend  für 
die  Darstellung  von  Grau-  wie  Weifseisen,  kann 
52 

die  Zahl  -g  gelten.*  Der  diesem  Verhältoifs  ent- 


*  Die  Luiemburger  t1ocl)olcu»chlacken  vom  Be- 
trieb auf  Graueisen  wosen  dnrcbschnittlieb  ein  Ver- 

hftltniA  von  ^  anf,  und  von  solchem  auf  Weifteisen 
ein  VerhUtoIb  von  ^• 
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»b»  mallipUdil  <nt  den  Reil  mil  -^^-{ 

56  \ 


sprechende  Kalksteinxuschlag  für  irgend  ein  Erz 
en^bt  sich  nun  aus  folgender  Recbnung.  Man 

addirl  den  Gehalt  des   betreffenden   Erzes  an 
KieselsSore  und   Thonerde,    mulliplicirt  diese 
52 

Summe  mit        zieht  davon  die  Summe  von 

Kaik,  Magnesia  und  der  Ittme  ^fa 

100/  CÜjCak 

56  \     CaO  / 

und  dann  das  Product  mit         •  wohei 

n 

n  die  Zahl  ist,  welche  den  wirksamen  kohlen- 
sauren Kalk  des  Kalksteins  darslollt  und  sichergiebt, 
wenn  man  Kieselsäure,  Thonerdet  Eisenoiyd,  Nüsse 
u.  s.  w,  und  den  zur  V<T-rlil  irkutig  prslorer  beiden 
SlofTe  nüthigen  kohlensauicu  Kalk  von  100  abzieht. 
Bei  Dornaper  Kalkstein  kann  fflr  n  durchscbnitl- 
iicb  die  Zahl  90  gesetzt  worden.  Die  Rech- 
nung laXsl  sich  vereinfachen ,  indem  man  für 
100^100/  10000)  .  „.  ,.  ,  ^ 
»6  ^  lo  r  b^Ol       ^»"'l'P''«»*'»'  2  setzt. 

Ein  Beispiel  möge  die  Sache  klar  machen. 
Irgend  ein  Erz  habe  folgende  Zusammensetzung:' 

8,0  %  Kieselsäure 

2,0  ,  Thooerdc 

4,0  .  Kalk 

0,5  ,  Magnesia 

Ifi  •  IbrnganoKifilnl. 


Es  ist    8  -f  2  =  10 
52 

4  +  0,5  +  0,5_ 
Rest 


10,83,  hiervon  gelten  ab 
5,00 


5,83 


2  X  5.83  =  11,7  oder  rund  12.   Der  Kalk 
steiozusctilag  fflr  diettes  Erz  beträgt  somit  12^. 
Beim  Verschmehen  des  Erzes  mk  12  %  Kalk- 
stein würde  eine  Schlacke  von  folgender  Zu- 
sammeosetzung  sich  ergeben: 

38,4  %  Kieselsaure 

9,6  ,  Thonerdc 

2,4  „  M.i^'tif-iii 

2,4  ,  Manganoxydui  und 

47.2  .  Kalk 


Dafs  man  dieser  empirischen,  des  wissen- 
schaftlichen Scheines  entbehrenden  Rechnungs- 
weise  dtni  vorgüsteckten  Ziele  einer  richtigen 
Kalkstciiizuscliiagsberechnung  weit  näher  kutumt 
als  mil  der  allt;emoit)  Ohlichen  Methode,  soll  an 
nachstehenden  Beispielen  verschieden  zusammcn- 
fesetzler  Erte  gezeigt  werden,  wobei  ich  der 
Ucbersichtlichkeit  wegen  die  auf  dem  Silicirungs- 
grad  beruhende  Methode  mil  1  und  die  eben 
beschriebene  mit  II  bezcsehne.  Bei  I  soll  der 
Silicirungsgrad  1,0  betragen,  also  eine  Siiixulo 
silicatscbiacke  gebildet  werden;  einer  solchen 


entspriciil   bei   mittlerem   Thuuerdegehalt  auch 
52  « 

die  Verhältniiszah] 

48 


16.:i:^ 
10.96  . 

0,23  , 
1B,50  , 
Erfordert  nach 
and  , 


Kii-!<olsäure 

rtKinerde 

Kalk 

Magneata 
Manganoxjduf 

I  7  %  Kalkslein 
II   S9  . 


Die  aus  erslerem  Müller  erfolgende  Schlacke 
wOrde  zusammengesetzt  sein : 

39,2  %  Kieselsaure 

2rt,8  ,  Thonerdc 

11,7  ,  Kalk 

0,ß  ,  Magnesia 

22.2  .  Msoganoxydul 
100.0  H 

und  die  Schlacke  aus  Möller  11 : 

«8,7  %  KissalaAure 

19.3  .  Thonerde 
35,3  .  Kalk 

0,4  ,  Majni.'sla 
16,3  ,  Manganoxydul 

100,0  96 

2.  LiXMnburger  IHMlIa. 


GM  % 
4.38  . 
14,71  . 
0,82  . 
0.14  . 
Enthält  nach  I  20 
und     ,    II  6.6 


Kie-^elsäure 

Thonerde 

Kalk 

Uagnesia 
Manganozydal 

%  Kalkstein^Ueberschnfli 


Schlucke  (Ueberschufs  nicht  berficksichtigt). 

Nadi  I  IfMk  II 

41,3  X  28,2  %  Kieselsäure 

27,8  ,  19,0  .  Tlionerde 

S8,S  ,  -  r>l,l  ,  Kalk 

2,0  .  1,4  ,  Magn^ia 

0.4  »  0.3  .  Manganoxydui 


100,0  % 


100,0  % 


3.  Vena  Campanll. 


12.86  % 
0,81  . 
1.72  . 
0.18  . 

Erfordert  nach 
and  • 


Kieselsäure 
Thonerde 
Kolk 
Magnesia 

Manganoxydui 

I  38  %  kaiksleiii 
II  82  ,  . 


Narh  I 

36,1  % 
2.8  , 

59,4  . 
0.5  , 
«.0  . 

100,0  » 


SehUcke. 

NachU 

45,2  %  Kieselsäure 
Thonarde 
Kalk 

Magnesia 
Mangatiusydul 


2,8 
48.9 
0,6 
2.5 
100,0  K 


•  Bei  Uurskllung  von  üriiueisen  mufs  nalflr- 
licherweise  das  ins  Roheisen  Irelendf  Silii  iuni  be- 
rfloksichligt  werden.  Uaerlftlkhch  ist  dies  bei  Ver- 
hattung  von  eiaenreicher,  also  sehlaekenarmcr  Be- 
schickung. 
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4.  Schweifsschlacke. 

28,8  %  Kieselsäure 
1,2  ,  Thonerde 
0.«J  ,  Kalk 
0,8  ,  Manganoxydul 

Erfordert  nach  l  108  %  Kalkstein 
and    .  I[  63  . 


Naehl 

84.7  X 

0.7  . 


Schlacke. 

Vacblt 
45,0  9 


1,9 
50.6  . 

1.0  . 


Kicsolsäure 
Tlionerde 
Kalk 

Magoetia 


5u  KukMMlM. 

44,25  %  Kieselsäure 

28,f>3  ,  Thonerde 

4,54  ,  Kalk 

1,99  ,  Magnesia 


Der  Koks  enthält 
Schwefd. 


10  Jb  Asche  und  1,0 


Erfordert  nach  1   5ß,7  %,  ferner  zur 

Bindung  des  Schwefels  .  34.7  , 

msammm  .  .  91.4  X  Calkstein 

nod  narh  n   143.3  .   and  fBr 

den  Schwofel   34.7  , 

BUBammen  .  .  178,0  h  KallnUin 


Nncb  I 
33,9  % 
21.9  , 

1,5  . 

17.3  . 

100,0  % 


Schlacke. 

Ni.  h  II 
25,4  H 
16.4  , 
44.2  . 

1.1  . 

12.9  . 

lOO.O  % 


Kieseis&ure 
Thonerde 
Kalk 
Nagnetia 
Schwefelraicittm 


Ein  einziger  vergleichender  Blick  auf  die 
Ziisammensetzttng  der  Seblaeken,  weiche  beim 

Schmelzen  der  Möller  I  und  II  resullircn ,  führt 
zur  klaren  Erkcnntnifs,  dafs  man  mit  der  Methode 
des  SiHcirungsgrades  einen  durchaus  falschen 
Kftlkateinzuschlag  berechnet.  Bei  thonerdereichcn 
Erzpn  ßllt  dir  Zuschlagsziffer  zu  gering  tiiui  bri 
kieselsäurereichcn  zu  hoch  aus.  im  ersten  Kalle 
erhält  man  fOr  den  Betrieb  in  Kokshochftfen  zu 
leichlflilssige ,  kafkaniif  Srlil.icken  und  dadurch 
sicherlich  ein  merkwürdig  zusamtnengesetiites 
Robeisen,  im  zweiten  Falle  mi  kalkreiche,  wohl 
kaum  norli  schmelzbare  Schlacken,  wühreml  bei 
Zuschlag  der  nach  ,der  Metbode  II  berechneten 
Kalksteinmcnge  Schlacken  erfolgen,  die  in  ihrer 
Zusammensetzung  den  im  Auge  gehabten  Normal- 
schlacken  ziemlich  nahe  kommen,  namentlich 
in  dem  für  die  Roheiscnsoi  k'  mafsgtbciiden  Kalk- 
gchait.  Lt  izli  Tf  Methode  vereinigt  mit  der 
gröfseren  HicliliV'keit  die  gröfsle  Einfachheit  imd 
macht  bei  Möilerberechnungen  den  Gebrauch 
vtdsahHger  Tabellen  gant  Qherflassig.  Dieselbe 
ist  cifrentlich  nur  die  praktische  Schlufsfolgerung 
der  von  Ledebur  in  »Stahl  und  Eisen«  1884, 


Maihefl,  dargelegten  Anschauung  Ober  Schlacken, 
welche  dahin  geht«  dah  letstere  nur  als  Losungen 

sauerstoffhaltiger  Verbindungen  inein-inder  aufzu- 
fassen seien.  Im  Verlaufe  meiner  vergleichenden 
Untersuchungen  hat  sich  mir  die  Ueberzeugung 
von  der  Richtigkeit  dieser  Anschauung  aufgedrängt. 

Ob  die  Behauptung,  dafs  bei  gleichbleiheiidem 
Kalkgehalte  Thonerdc  und  Kieselsäure  einander 
vertreten  können ,  auch  für  den  Fall  des  voll« 
ständigen  Fehlens  letzteren  Stoffes  noch  zutrifft, 
kommt  praktisch  gar  nicht  in  Betracht,  weil  es 
keine  Erse  giebt,  die  nur  Thonerde  und  keine 
Kieselsüuic  enthalten.  Mir  sind  weni^j-^tens  bis- 
lang solche  nicht  vorgekommen;  wohl  bei  den 
meisten  Erzen  Oberwiegt  der  Gebalt  an  Kieset- 
säure  denjenigen  an  Thonenie,  dagegen  halte 
ich  CS  wohl  für  niöglicl),  dafs  in  Schlacken  aus 
den  häufiger  vorkoni inenden  Erzen  mit  wenig 
oder  keiner  Thonerde  neben  viel  KieselsSurc 
diese  vollständii;  an  die  Stelle  ersterer  treten 
kann,  ohne  dafs  die  Schmelzbarkeit  besonders 
erhobt  wird.  Aus  den  von  R.  Äkerman  ver 
öfTentlichten  Schmelzwärme  -  Be^limmu^pen  ver- 
schiedener Hochofenschlacken  (»Stahl  und  Eisen« 
1886,  S.  281)  ist  zu  ersehen,  dafs  der  Schmeh* 
Wärmebedarf  für  folgende  3  Schlacken,  in  denen 
die  Thonerde  stufenweise  durch  Kieselsäure  er- 
setzt wird,  ungefähr  der  gleiche  ist,  nSmIich  447, 
410,  481,  welche  Thatsache  wohl  ais  Reweis 
fOr  die  Richtigkeit  meiner  Ansicht  gelten  darf: 


1 

2 

3 

.30,88 

44,94 

AbO..  .... 

16..'iO 

8.47 

0,45 

CaO  .... 

.50,46 

.51,83 
1,95 

51,80 

MgO  .... 

1,91 
0,ltt 

1,95 

MnO  .... 

0,19 

0.19 

^tiC^        a      ■      ■  S 

0.60 

0,6$ 

0,67 

Fflr  die  Praxis  ist  Obrigens  auch  dieser  Fall 

ohne  Belang,  weil  beim  Versclimelzen  solcher 
Erze  aus  der  Koksasi  he  i  t  iehliehe  Mengen  Thon- 
erde in  die  Schlacke  gelangen.  Bei  Beirieben 
mit  ausächliefslich  überseeischen  Erzen  ist  in  der 
Regel  die  Koksasclie  die  Iluuptquelle  des  Thon* 
erdcgehaltes  der  Schlacke. 

Durch  die  annShernd  richtige  Bestimmung 
des  Kalksteinzuschlags  bietet  sich  der  für  die 
Ockonomik  des  Uochofenbelnebs  wichtige  Vor- 
theil, dab  die  Werihbemeesung  der  einzukaufenden 
Erze  eine  richtigere  Grundlage  erhält,  und  zwar 
in  der  Weise ,  dafs  eineslheils  der  Kalkstein, 
anderntheils  der  Verbrauch  an  Brennmaterial 
genauer  beziffert  werden  kann.  Die  Menge  des 
Brennmaterials  ist  bekanntlich  abhängig  von  der 
Menge  des  Möllers,  also  der  Erze  und  des  Kalk- 
steins, weiche  die  Darstellung  von  1000  kg  einer 
bestimmten  Roheisensnrte  erfordert.  Bei  der 
richtigen  Bestimmung  des  Kalksleinzuscblags  der 
Erze  können  also  in  die  Kostenberechnung  einer 
Tonne  Hoheiser  die  rie.htigen  VVerthziffern  für 
den  Verbrauch  an  Kalkstein  sowohl  als  an  Koks 
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eingetragen  werden.  Nach  der  bisher  Qblichen 
Berechnung  fiWi  bei  Erzen  mit  viel  Kieselsäure 
und  wenig  Thonerde  der  Kosfenanschlai:  aus 
zweifachem  Grunde  zu  hoch  aus,  1.  weil  zu  viel 
Kalksteto  und  2.  weil  infolKe  de«  dedareb  er- 
haltenen grf^fseren  Müllers  z^i  vi»  !  Koks  in  Rech- 
nung gestellt  wird ;  bei  Erzen  uuL  viel  1'honerde 
wird  der  gtetcbe  Fdiler  in  umgekehrter  Ricbtung 
gemacht. 

IMmt  die  Ursache  des  Zerfailant  lodknichcr 

Hochofenschlacken. 

In  den  Handbüchern  der  Ersenhünenkumie 
wird  das  Zerralien  kalkreicher  HocIiorensciiUcken 
zu  Pulrer  auT  die  Einwirkung  der  AlmosphSrilien, 
VVa«ser  und  Koblf'n?äi)re,  zurQckgefälirt.  Es  soll, 
wie  beim  Ltöschen  und  späteren  Erhärten  von 
gebranntem  Kslk,  in  den  freies  Gaiciurooxyd  ent- 
hallcridcri  Sclilackt  ti  zni  isl  Ciilciuinbydroxyd  und 
dann  Carboaal  entstehen.  Da  solche  jedoch, 
wie  ich  durch  hiufige  Vermiehe  festgestellt  habe, 
frisch  zerfallen  keine  Spur  von  Wasser  und 
Kohlensäure  enthalten ,  so  kann  die  Erklärung 
jenes  Vorganges  unmöglich  richtig  sein.  Auch 
weist  scVicn  das  verschiedene  Verhalten  von  ge- 
hrarmftiii  Kalk  und  frslanender  Schlackr  darauf 
hfl],  dafs  die  Vorgänge  des  Zerfallens  auf  ver- 
sebiedenen  Ursachen  beruhen  mflssen.  Wahrend 
gebrannter  Kalk  trotz  seines  fast  doppelt  so 
grofseu  Gehaltes  ao  Calciunioxjd  nur  alimählicb 
—  innerhalb  8  bis  14  Tagen  —  an  der  Luft 
in  den  staubförnugen  Zustand  Qbergeht,  tritt  bei 
der  Schlacke,  noch  bevor  sie  vollständig  erkaltet 
ist,  ein  raacbcs  und  energisches  Zerfallen  ein. 
Dasselbe  erfolgt  übrigens  nur  unter  gewissen 
Bedingungen.  Rasche  Al)kilhlung  verhiHot  es 
vgllstündig;  ruhiges  Stehen  und  langsame  Ab- 
kühlung befördern  es.  Zerspringt  ein  Schlacken- 
klotz  oder  zerschlägt  man  ihn ,  solange  des!<en 
Inneres  noch  Ilüssig  ist,  so  tritt  kein  Zerfallen 
ein;  der  flüssige  Kern  liuft  aus  und  emtarrt  zu 
einer  schaiinii;:fMi,  porösen  Müsse,  welche  unge- 
achtet grofser  Oberfläche  und  des  dadurch  er- 
leicbterten  Zutritts  der  Amosphlrilien  nicht  xer> 
Allt  Die  bereits  erkaltete  Schale  bleibt  durch* 
aus  fest  und  zusammenhängend. 

Die  Feinheit  des  Pulvers  steht,  wie  ich  schon 
oben  dar^'clepi  habe,  in  naher  Beziehung  zur 
Höhe  lies  Kalk;.'elirilt<'5  hez^v.  lUis  Oelialtes  an 
RO-Basen.  Die  Grenze,  wo  ein  Zerfallen  nicht 
mehr  eintritt,  hegt  bei  einem  Gehalt  von  45 
bis  47  %  RO-Basen.  Durch  oinen  Gehalt  der 
Schlacke  an  Mauganoxydul  wird  der  Procefs  in 
keiner  Weise  bednflufst,  wohl  aber  durch  An- 
wesenheit einer  gröfseren  Menge  Magne.«ia,  be- 
sonders dann,  wenn  die  Summe  der  RO-Basen 
sich  vorgenannter  Grenzzabt  nShert:  die  Schlacke 
bleibt  fest. 

Das  Zerfallen  beginnt  in  der  Rej^el  an  der 
oberen  oder  unteren  Seite  des  Schiackenklolzes 


I  oder  an  beiden  Seiten  zugleich ,  indem  kleine 
krystallähnliche  Gebilde  mit  ziemlicher  Kraft 
sicli  lostfisen  oder  eigentlich  abspringen  und 
sich  weiter  zu  mehr  oder  weniger  feinem  Pulver 
sertbeUen.  Bald  brOekett  auch  die  Rinde  — * 
docti  diese  in  festbicibenden  Stücken  —  ab  und 
an  den  blofsgeleglen  Stellen  der  Peripherie  tritt 
ebenfUls  der  Pulverisirnngsproceb  tan.  Derselbe 
dringt  dann  in  die  Risse  und  Spalten  vor, 
welche,  den  Klotz  in  senk*  und  wagerechter 
Richtung  durchquerend,  alhnthlich  sieh  bilden. 
In  diesem  Stadium  gleicht  die  Schlacke  einem 
beiobten  Anieisenhaiifco  und  gewilirt  einen  recht 
luluicääuntt'ü  Anblick. 

Auch  Schlacken  mit  selir  hohem  Kalkgehalte 
bleiben  oftmals  ohne  erkeiiijbare  Ursache  fest. 
Betrachtet  man  diese  genauer,  so  findet  man 
stets,  dafs  sie  durch  ihre  gante  Masse  eine 

kryslaüinisehe  Slru<lur  besitzen;  ja  nirfit  selten 
erselieml  solche  Schlacke  als  ein  Haufwerk  sehr 
gut  ausgebildeter  Krystallelemente.  In  vielen  der- 
arti^'cii  Schlacken,  welche  in  verschiedenen  Zeilen 
und  Oefen  erzeugt  worden  waren,  habe  ich  die 
gleiche  Zusammensetzung  gefunden,  nämlich 

29,4  %  KieseUflure 
13,2  ,  Tliuiienle 

0,7  ,  Ki»ftii>xyüul 

0,4  ,  MaDifaiioxydul 

•{,1  ,  Magnesia 
4K,4  .  Kalk 

4.5  .  Scbwefelealcium 
9i»,7  96 

j  Kalk  war  oft  in  mehreren  l'roccnten  durch 
!  Manganoxydul  vertreten.  Die  Aequivalenlgewichle 
von  Kieselsäure,  Thonerde  und  RO-Basen  ver* 
hallen  sich  bier  nt  einander  wie  2,r)  zu  1  zu 
2,5.  Auch  folgende  Zusaniuiensetzung,  bei  der 
sich  ein  Aequivalenzverhältnifs  von  2,4  zu  1 
zu  2  ergiebt,  wurde  mehrmals  festgestellt: 

30,9  %  Kf-^fhiuro 

l->,0  ,  Thonerde 

0,5  ,  F.is>'n<>.\Ydul 

0,>^  .  Manicaiioxydul 

2.6  .  Magnesia 
44.7  .  Kalk 

■'.u  .  Sehwerelcaldum 

Aus  der  oben  erwähnten  Thatsache,  dab  die 
Schlacke  mir  flann  zu  Pulver  zerfällt,  wenn  «ie 
einer  langsamen  Abkühlung  ausgesetzt  wird,  läfst 
sieh  eme  zureichende  ErkUbung  des  fragHehen 
Vorganges  herleiten.  Es  tritt  beim  Erstarren 
der  geschmolzenen  Schlacke  nicht  nur  eine  Um* 
lagerung  der  Molecflte  ein  im  Sinne  der  gewöhn- 
lichen Saigerun^;,  indem  die  Bcslandtheile  unter 
dem  E^influfä  des  bei  der  AbkOhlung  erwachen- 
den KrjfStallisationsbestrebens  sich  anders  grup* 
piren,  sondern  besonders  dadurch,  dafs  Kalk  und 
die  verwandten  BO-Basen  die  dureh  hohe  Tem- 
i  peralur  erzwungene  chemische  Verbindung  mit 
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Kiewteinr«  ood  Tlionerde  zu  Uittn  trachten  und 

als  freie  Basen  Iheil weise  aussrheiikii.  Letzterer 
Umsland  ist  besooders  geeignet,  eine  Sprengung 
des  körperlichen  Zastmmenhanges ,  lüso  eine 

molare  Theilung  zu  bewirken.  Bei  rascher  Ah- 
kahlling  kann  aber  weder  eine  Saigerung  noch 
eine  Ausscheidung  erheblicher  Mengen  von  K0> 
Basen  stattfinden.  Die  cli<  mische  Bindung  der 
Bestaodlhetio  tmfh  dem  Erstarren  ist  ungeffihr 
dieselbe  wie  im  geschmolzenen  Zustand,  und 
deshalb  bleibt  die  Schlacke  fest.  Hat  dieselbe 
Xiifälligerwclsf  (ine  der  fCrystallisilnn  pflnptif!:? 
Zusammensetzung,  so  bleibt  sie  trotz  hohen 
Kalkgehalts  ebenfalls  fest,   weil  dte  mit  dem 

Kry.-talIisatioti<l)fslrflicn      vcrknflpfte  Coluircnz- 

Wirkung  sich  st&rker  erweist  aU  die  gkichzeilig 
IhAtge  Expulsirkraft  der  freiwerdenden  Basen. 

Die  zu  Mehl  zerfallenen  Schlacken  unterliegen 
nun  allerdings  dem  Einflufs  <irr  Aliiios[iIianlien. 
Schon  nach  4tägigem  Liegen  an  der  Lufl  wird 
dieser  Einflufs  benwrklich,  indem  «iio  Oberfläche 
durch  Aufnahme  von  Wasser  und  Kofaleasiure 


erbartet.  Die  GrhSrtung  schreitet  aber  nur  lang- 
sam von  aufsen  nach  innen  weiter,  weil  die 
zuerst  entstandene  dichte  Rinde  das  tiefere  Ein- 
dringen der  Feuchtigkeit  verhinderL    In  dieser 

Weise  bildet  sich  auf  den  Schlackenhalden  eine 
dQime,  harte  Rinde,  welche  das  darunter  liegende 
Pulver  vor  der  Erhärtung  schützt.  Im  Winter 
friert  gewöhnlich  die  harte  Kruste  ab,  und  auf 
der  blofsgele^rteii  Sdiicht  wiederholt  sich  der 
geschilderte  Vorgang. 

Die  Pukerscblacke  iSfst  sich  vortheilhafL  als 
Ersal?  von  Weifa-  wie  Wasserkalk  zur  Mörtel- 
bercitung  verwenden,  indem  man  sie  loil  der 
HBIfte  Sand  vermengt.  Bei  einer  von  mir  auf- 
^'eriilirtcn    Versiichsmaucr ,    woliei  Wasserkalk- 

IunU  Schlacken  mörtel  je  zur  Ualfle  verwendet 
worden  war,  zeigte  nach  Ablauf  eines  halben 
Jahres  letzterer  eine  gröfsere  Festigkeit  als 
ersterer.  Walusclieinlich  ist,  dafs  der  aus  dem 
Scbwefelcalcium  durch  Oxydation  hervorgehende 
Gips  snr  grCbersn  Festigkeil  wesentlich  beilrigt. 


£infQhraDg  des  Thomas-Processes  in  Schweden. 


Die  Eisenerze  Schwedens  siud  im  allgcmeineti 
seit  Allers  her  berOhmt  wegen  ihres  geringen 
Piiospliorgehults.  Als  reinste  Sorten  sind  die  in 
hohem  Ruf  stehenden  Erze  von  Danncmora 
(Upsalu),  die  nur  0,002  bis  0,003  %  V  enthalten, 
und  jene  von  Persberg  (Vermland)  geschätzt, 
deren  Phosphorgebalt  anrh  nicht  vipI  hpdeulender 
ist.  Abgesehen  von  diesen  beiden  Vorkommen, 
schwankt  der  Phosphorgehalt  der  schwedischen 
Bergerze  zwischen  0,005  und  0,05  ^'j  ;  i  r  steigt 
aber  auch  bis  zu  0,01  ^  und  darüber.  Ja  in 
gewissen  schwedischen  Ersen  hat  man  sogar 
bis  über  2  %  Phosphor  nachgewiesen.  Dieser 
hohe  Phosphorgehalt  scheint  gröfstenUieils  von 
einer  Apattt'Beimengung  herznrflhren,  die  in  den 
Erzvn  von  Grängesberg  so  bedeutend  auftritt, 
dafs  man  bereits  daran  dachtt-,  das  Pliosphal  auf 
nassem  Wege  zu  gewinnen.*  Zu  den  pliusphor- 
reicheren  Ersen  gchSrt  ein  Thdl  der  Bergene  von 
Kopparberp,  jnno  von  Kirunavara  und  einige 
Lager  von  Gel  iivare.  Erze  mit  mehr  als  0,1  ^ 
wurden  frtther  nur  ISUr  Gofsswecke  oder  gemengt 
mit  reinen  Eraen  verarbeitet;  die  an  Phosphor 

*  Vergl.  J.  V  Ell renwertb:  »Das  Bisenhatten-  i 
wes«n  Scbwedens*,     18.  I 


•^•'•'^  jNachdrnrk  vortioton.J 

Uies.  V.  11.  Juni  WifU 

ärmsten  Erze  dienten  gröCstentheils  xur  Erzeugung 
von  Gemenleisen  f&r  Gofsataht.    Auch  «tir  Her* 

Stellung  gewisser  Sorten  von  Handelseisen  wShlt 
man  möglichst  pliosphoranne  Erze. 

Nach  Einführung  des  Thomas -Gilchrisl-Pro- 
cesses  hat  man  versucht,  die  Lagerstitten  phos» 
phorhalligcn  Eisenerze-  v.uv  Ansfiilir  auszubeuten, 
ohne  Jahre  hindurch  au  irgend  einer  Stelle  durch- 
schlagenden Erfolg  VI  erzielen.  Erst  neuerdings 
scheint  hierin  durch  die  bek.iDule  Rliüdereifirma 
Wm.  H.  Müller  &  Co.  in  Rotterdam ,  deren 
Unternehmungslust  und  Energie  durch  das  Ab- 
leben ihres  verdienten  Begrüielns  keine  lunbnfse 
erlitten  zu  haben  scheint,  eine  Wandlung  eiiizu- 
trcleu.  * 


*  Ueber  das  6riQge«berg«Bnt  erfkhren  wir 

NflcVistplif  ndes: 

ScMfsi.n,  welches  das  Erz  schon  .«seit  einer  Reihe  von 
Jabr«u  gebraucht,  nimmt  im  Jahr  70000  bis  80000 1  und 
der  rheinisch-westniische  DUtriet  annihernd  dasselbe. 

HieriTiit  ist  die  dortige  Fflrderung  für  die  Ausfuhr 
infolge  der  eiitenlhOmlichen  Transportvorhällnisse  zur 
Kfisl"  al>buii>irl.  Auch  Kti^htnd  isl  HeHectant  geworden, 
so  dafs  das  Erz  gut  abge  nommen  wiril, 
I  Ausfuhrhäfen  sind  Oxlu SU  11(1  iiiid  (iolhenhurg. 
i  Aufser  diesen  GrftDgraberg  -  Erzen  werden  kleinere 
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Neuerdings  wird  indessen  auch  das  phosphor- 
balUge  Erz  an  Ort  und  Stelle  zu  FluCseisen 
Terarbntet. 

Das  gröfste  Eisen-  iiml  Stahlwerk  Schwedens, 
Stora  Kopparbergs  üergslags  Actiebolag 
in  Pal un,  das  flbmr  eine  WaMerkraft  Ton  4000 HP 
aus  15  Tiir{iineii  verfü^'l,  lial  stim'  ültor<>  ncssemer- 
Stablaolage  zu  Domnarfvel,  bestehend  aus 
8  Gonvertern  xu  5  t  Inlialt,  durch  den  Neubau 
TOn  5  Convertern  sehr  wesentlich  vergrörsert, 
und  zwar  sind  von  diesen  3  Cuiivertcr  für  den 
Thomas-  und  2  für  den  Besäeintr  rroccTs  bc- 
Btimmt.  Es  ist  Vorkehrung  gctrotTcn,  dafs  das 
Roheisen  in  Chargen  von  6  l  dired  von  den  vor- 
handenen 4  Hochöfen  coovertirt  werden  kann. 
Dm  IBr  den  Tbomas-Procefs  bestimmte  Rohebeti 
enthält  OJ^  bl?  0,75  %  Manpan,  0,5  Ms  0,75  % 
Stlicium,  U,Ü2  %  Schwefel,  2,5  bis  3  ^  Phosphor 
und  8,5  bis  4'%  Kobtenstolf.  Am  26.  October 
setzte  unser  Landsmann  Ferdinand  Vahlkanapf 
das  Thomas  -  Stahlwerk  mit  bestem  Erfolg  io 
Betrieb. 

Ueber  einzelne  technwehe  Einrichtungen, 
Wffldie  von  der  in  unspren  Stahlwerks -Anlagen 
gebräucLlichen  abweichen,  vermögen  wir  nach 
einem  in  »Jernkontorct  Annaler«  von  1891, 
Seile  231,  Folgendes  zu  hc  richten. 

Die  von  Carl  Angstrüm  construirlen  ti-t- 
CoDTerler  sind  von  eylindriscber  Form  mit  halb* 
spliiirisc-fieni  Helm  und  r-benein  Hoden.  Der  cyliii- 
dri£cbe  Tbeil  ist  mittels  doppelLer  Nietenreiben  aus 
20  mm  dickem  Blech  hergestellt.  Auben  sind  die 
Niete  versenkt,  so  dafs  der  Converter  glatt  ist,  wo- 
durch sich  Aiiskochmassc  u.  s.  w.  weniger  leicht 
ansetzen  kann.  Durch  aufgenietete  Winkcleisen, 
Flacheisenringe  und  Schrauben  ist  der  Converter- 
rylinder  mit  dem  GQrtel  verbunden,  und  mit  ihm 
der  Helm  millela  12  Stfick  angenieteter  Ohren 
aus  Stahlgub  nebst  Bolseo  und  Keilen.  Den 
Bodenlhei!  bildet  ein  diinner,  seJialcnrörmiger, 
stählerner  Hing,  der  herausspringendc  Obren  be- 
sitst,  welche  denen  de«  ejlindrischen  Theiles 
entsprecliL'i).  Die  Innenkante  des  Ringes  besitzt 
auCaerdem  Bolzen  zum  Befestigen  des  Wind- 
kastens.  Der  eigentliche  Formboden  ist  weiter 
ao  eingerichtet,  dafs  er  nachgesehen  und  gedichtet 
werden  kann,  ohne  den  Deckel  des  Windkaslens 


guantitäten  geringi  ror  Frzc  Ahallehsr  Art,  die  auch  aus 
der  Nähe  von  Grüngesberg  stammen,  ausgefOhrt 

Wm.  H.  Malier  &  Co.  theilcn  una  folgende  Ana- 
lysen mit: 

liwMan  .  tli  I.DI  2.ti« 

Ummji  .  .  M.!«  \  « I >.M  l «,» \       «3.W  \  „  . 

EmmjU  .  riM  f       ».«I  /     "  a,!M  ^  »41  / 
TIMM*  .  .  ifii        1,2)         i,n  11! 

lugiwijh!  9,14  m 

Ulk  .  .  .  i.U  ^«  »,»  l,»8 

hnaift  .  .   M  MI  «,(t 

uSa . .  m      tjm      m  tfm 
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öCfnen  zu  müssen.  Deiin  Auswechseln  kann  also 
entweder  der  ganze  üoden  entfernt  werden,  oder 
man  wechselt  nur  den  dgentliehen  Porraboden  aus. 

Der  OonverlergiJilcl  besteht  aus  4  Theilcn, 
welche  durch  Bolzen  und  gekrümmte  Schmiede- 
ringe zusammengehalten  werden,  und  diese  ur- 
sprüngliche Construction  Bessemets  erweist  sich 
als  sehr  vortheilbafl ;  sie  ist  stark,  solide  und 
frei  von  inneren  Spannungen,  was  bei  den  GQrtctn 
aus  einem  Stück  nicht  zutriiTt;  auch  kann  man 
sie  in  f;ewöhnlirlien  Reparatur  Werkstätten  aus- 
lühreu,  wäliread  dieiC  groLse  Arbtit'sUiaschinen 
in  Anspruch  nehmen.  Die  Gebläseluft  tritt  durch 
den  hohlen  Gürtelzapfen  ein.  Der  Converter 
ruht  in  den  Lagern  zweier  triangulärer  Böcke 
oder  Stahle,  welche  auf  den  Grundplatten  sieben. 
Diese  Böcke  dienen  aueh  zur  Befestigung  der 
Balkenlage,  welche  den  oberen  Koksbodeo  rings 
nm  die  Converter  Irigt.  Die  Wendung  des 
Converters  erfolgt  mittels  eines  auf  dem  Zapfen 
der  Gürtelweile  befestigten  stählernen  Zahnrades, 
welches  in  eine  verticalc  stählerne  Zahn«;tange 
eingreift.  Letztere  ist  wieder  an  die  Kolbenstange 
des  mit  der  Bodenplatte  zufammcnpesibraubten 
doppeltwirkenden  hydrautisciu-ii  Cyhnders  fest- 
gekeilt. Der  Arbeitsdruck  in  diesem  Cylinder 
erreicht  50  Alm.,  wie  in  allen  anderen  dortigen 
hydraulischeu  Maschinen.  Die  Einzelheiten  des 
Cylinders  sind  aus  der  Abbildung  zu  ersehen. 

Die  G  II  Ts  k  r  ä h  n  e,  welche  derselbe  Druek 
von  50  Atm.  treibt,  sind  für  6-t- Chargen  con- 
stniirt.  Das  Wasser  tritt  von  unten  in  den 
hohlen,  oben  geschlossenen  Krahnpfeiler,  der  auf 
einer  Bodenplatte  ruht,  wahrend  sein  Oheronde 
ein  Lager  umfafst,  welches  an  der  Balkenlage 
des  oberen  Converterbodens  befestigt  ist.  Der 
Krabneylinder  I)ewe^^l  sieli  anfserbalb  des  Krahn- 
pfeilers,  und  die  Kralmbalken  sind  an  jenem 
direct  befestigt.  Das  in  den  Pfeiler  eingelassene 
Druckwasscr  tritt  liiircb  ein  Loch  in  den  Gylinder 
und  hebt  diesen  infolge  des  Querschnitt- Unter- 
schiedes an  seinem  oberen  und  unteren  Ende. 

Die  Drclinng  des  Krahns  erfolgt  mlllels  eines 
am  Krahnpfeiler  befestigten  Zahnrades  und  eines 
Getriebes  mit  xugehOriger  Welle,  welche  direct 
von  einem  umsteuerbaren  hydraulischen  Motor 
bewegt  wird.  Um  den  Krahn  möglichst  leicht 
beweglich  zu  machen ,  sind  beide  Enden  des 
Krahnpfeilers  mit  Frictiousrollen  gestützt;  unten 
liep:en  dieselben  in  einem  kugelförmigen  Stück, 
wodurch  sie  sich  nach  dem  Zapfen  stellen,  so 
dafs  hei  etwaiger  schiefer  Pfeilerslellung  einem 
Rreehen  vorgebeugt  wird.  Die?e  Einrichtung  ist 
bekanntlich  von  Well  man  auf  dem  Oliswerk. 

Die  Zapfen  der  Gufspfanne  liegen  in  mit 
Rollen  versehenen  Sätteln,  ilie  duicli  zwei  Zug- 
stangen und  ein  Querslück  mit  einer  Schraube 
verbunden  sind.  Mit  HQlfe  eines  Handrades  kann 
eine  Mutter  nach  beiden  Seiten  gedreht  werden, 
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wodurch  die  Pfanne  auf  dem  Kralmarnie  hin  und 
her  bewogt  wird.  Das  Schwenken  der  Kelle 
erfolgl  durch  ein  Schraubenrad,  eine  Schraube 
und  ein  Vorgelege;  diese  Drehung  ist  auch 
während  (kr  Kollenbcwe^rung  ;iuf  <\cm  Arme  aus- 
führbar. Die  Verlängerung  desselben  nach  rOck- 
Wirts  trigt  xur  Ausgleichung  «in  entsprechendes 
Gegengewicht. 

Die  Blockkrahne  sind  ebenfalls  nach  Well* 


mans  Construction.  Das  obere  Ende  des  Druck- 
kolbens  ist  mil  oiüem  Jförmipen  Qucrstflck  fest 
verbunden,  welches  durch  Hollen  an  den  Krahn- 
sSulen  geleitel  wird.  Der  horizontale  Xf^rmige 
Krahnbalkon  ist  mit  einem  Bolzen  in  junem  Qiier- 
slück  beieäÜKt,  während  sein  äu(seres  Ende  durch 
dnen  Ste^  und  Bohen  am  Oherende  mit  dem* 
selben  vprbunden  wird.  Balken,  Querslück  und 
Steg  bilden  dadurch^ .einen  Triangel»  welcher 
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mit  dem  Druckkolbcii  auf  und  ab  Tol^t.  Auf 
der  Oberseite  des  Armes  laufen  zwei  Rollen, 
die  durch  xwei  SeitensUteke  mit  einem  Hebe- 
haken  fest  verbunden  sind.  Da  der  Wasser- 
druck demnach  nur  das  Gewicht  des  Kolbens, 
des  triangulären  Armes  und  der  Last  zu  Qber- 
bftt»  so  ist  das  todte  Gewicht  in  d«n 


bewc^-'Hchen  Theilen  verhällnifsmSfsig  gering,  und 
man  braucht  weniger  Wasser  als  bei  den  meisten 
direct  wiriceoden  Krahnsyslemen.  Aufserdem  sind 
diese  Krabm  sehr  leicht  drehbar,  da  nur  wenig 
Rclhungpn  zu  Oberwinden  sind  und  überall 
Friclionsrulien  angebracht  werden,  welche  die 
Arbeit  und  Aufsicht  sehr  erleichtern. 
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Zusammenstellung  Terseliiedener  Aenfsemngen  Uber  den 
Herdofen  nnd  das  Herdofenschmelzen. 

VoD  Civaingcnieur  R.  M.  Dattoll  in  DUttiMorf.  . 
(HifliiB  TbM  1  Dod  n.* 


Mit  der  Zutialimc  der  Wichligkoil  itcs  Herd- 
ofens für  die  Erzeugung  von  Flufseiscn  babeu 
lieh  atieli  die  Besprechongen  Aber  die  Porin 
\ir\t]  «lie  Verliällnisse  drsscllien ,  sowie  das  Ver 
fahren  des  Scbmelzens  vermehrt,  deren  Werth 
m«Uten»  nach  ibrem  Gehatte  Aber  Uiataichlich 
erzielte  Erfolge  und  daraus  sich  ebbenden 
Schlössen  zu  bemessen  ist.**  Wenn  Hr.  II.  D. 
Hibbard,  Pittsburf;,  l'a  ,  in  »Tlie  hon  Age« 
vom  26.  Februar  und  2.  Juli  vrrsnchl,  durch 
Aufxäliltinjr  von  Fehlern  in  der  Einridiluu^'  nnd 
im  Verfahren,  welche  er  beobachtet  hat,  allge- 
mein nOtiliebe  Regeln  tür  den  Bau  und  Betrieb 
anfznstellen ,  so  mufs  dies  Bestrebfn  schon  des- 
wegen als  aussichtslos  bezeichnet  werden,  weil 
trotz  eines  anscheinend  sehr  ausgedehnten  Be- 
obachtungsfcldes  eine  Gewifsheit,  dafs  die  Reihe 
der  wesentliciialen  Mängel  erschöpft  wurden, 
nicht  gegeben  ist,  aufserdem  die  Angaben  über 
die  Beseitigung  derselben  so  wenig  bestimmte 
Form  erliaitcn  halien  ,  dafs  auch  hierdiircli  die 
Schwierij^keil  der  Autgaljt;  gekennzeichnet  wird, 
deren  vollkommene  Lösung  stets  an  der  Noth* 
wendigkeil  der  BerQcksicbtigunp  der  verschiedenen 
örtlichen  Verhältnisse  scheitern  wird,  welche 
beim  Bau  einer  Anlage  vorkommen  leOnnen;  da 
der  Versuch  indessen  iinnierliin  der  Besprcihung 
Werth  ist,  so  sei  im  Folgenden  das  Wesentlichste 
seines  Inhaltes  tnitgetheilt: 

Die  Reibe  der  Mängel  ist  nach  Hrn.  iiibbard 
folgende:  Zu  kleine  Einlässe  und  ZQge  für  Gas 
und  Luft,  SU  grofse  EintSsse  für  Gas  und  Luft, 
zu  kleine  Wärmespeicher,  zu  dichte  Ausfüllung 
derselben  mit  Gideislrinen,  zu  kleiner  Querschnitt 
der  Feuerzüge  und  zu  geringe  Abmessungen  des 
Schornsleins,  zu  geringer  Hdhenabstand  zwischen 
dem  Herd  und  den  Gas-  und  Lufteingfinpen, 
letzlere  uebeneinandcr  augeordoel,  horizontale 
WSrmespeicher,  zu  dOnne  feuerfeste  Winde, 
Anwendung  von  ClianiüUesli  inen ,  kreisförmiger 
Uerd,  Oefen  mit  ungleich  geformten  Enden. 

Sind  die  Etnllsse  für  Gas  zu  Iclein,  so  geht 
der  Ofen  zu  kalt,  meistens  erweitern  diese  sich 
im  Betriebe,  und  der  Gang  bessert  sich,  diese 
Erfahrung;  nmfs  dann  durch  Erweiterung  der 
Gaseinlässe  bei  nächster  Zustellung  ausgenutzt 
werden.    Der  gleiche  Fehler  an  den  LufleinlAssen 


*  Tafel  II  wird  dem  nächsten  Heft  beigegeben 
werden. 

**  Vergleich«  die  Zasammenslellang  von  Frils 
W.  Larmann  auf  Seite  10,  1890. 


hat  andere  Wirkung;  da  dieselben  käller  ^eiiallen 
werden,  eifolgl  ein  Erweitern  nicht  so  bald  und 
derselbe  ist  daher  Tomehmlich  an  der  stärkeren 
Krhilzniif,'  der  Gaswärmespeicher  zu  erkennen. 
Die  Ursache  der  Entstehung  dieser  Fehler  li^t 
meistent  In  der  NichtberQi&sichtigung  der  grofsen 
Ausdehmg  TOn  Luft  und  Gas  infolge  der  Er- 
w3rnning,  wodurch  bei  je  278^0.  das  Volumen 
verdoppelt  wird. 

In  diesem  Falle  ist  die  Menge  des  in  den 
Ofen  eirtM-rtettiii  n  Gases,  soviel  wie  eben  zulässig, 
zu  bcschianiwen,  denn  jeder  Ueberschufs,  welcher 
nicht  durch  die  TorliaBdeDe  Luft  verbrannt 
werden  kann ,  veranlafst  eine  Abkühlung  des 
Ofens.  Ist  trotz  genauer  Bemessung  der  Gas- 
menge genügende  HOhe  der  Temperatur  nicht 
zu  erzielen,  so  kann  durcli  Einlilasen  von  Luft 
nur  dann  Abhülfe  erzielt  werden,  wenn  die  ab- 
ziehenden Gase  Ausgang  zum  Schornstein  er* 
halten,  ohne  einen  zu  starken  Zug  zu  demselbeti 
anwenden  zu  mflssen,  denn  durcli  soli  lien  würde 
zu  grofse  Abkühlung  der  Warmespt-icber  durch 
von  aufsen  eindringende  Luft  verursaclit  werden. 

Die  schädliche  Folge  von  zu  grofsen  Quer- 
schnitten der  Gas-  und  Lufleinlftsse  besteben  in 
ungleiebmfifsiger  Brwinnung  des  Herdes,  da  den 
Gasen  alsdann  die  Möglichkeit,  den  Anfiwe^r  auf 
dem  kürzesten  Wege  zu  finden,  in  zu  hohem 
Mafse  gegeben  ist. 

Zu  kleine  Abmessungen  der  Warmespeicher 
sind  an  der  hohen  Erhitzung  der  Umsteuer- 
klappen erkenntlich  und  verursachen  sie  einen 
zu  grofsen  Verbrauch  an  Brennmaterial ;  da 
andererseits  durch  einen  Ueberfliifs  in  unifiekelirler 
Hichtung  wohl  kaum  Nachlbeile  entstehen  könneu, 
so  sollte  in  dieser  Richtung  niemals  ängstlich 
verfaliren  werden.  Der  Felder  kann  nur  in 
seltenen  Fällen  durch  Vermehrung  der  Zahl  der 
Glttersteioe  in  den  Wirmespeichern  vermindert 
werden,  denn  die  Zwischenräume  werden  ohne- 
dies meistens  durch  feste  Unreinigkeilen,  welche 
die  Gase  mitfahren,  versetzt,  und  die  hierdurch 
bedingten  Reinigungsarbeiten  würden  um  so  Öfter 
benöthigt  werden. 

In  gleicher  Weise  wirken  enge  Feuer- 
züge, während  einem  Mangel  an  Querschnitt  des 
Schornsteins  in  dem  Falle  dnreh  Erliüliun^;  ab- 
geholfen werden  kann,  dafs  die  Gase  genügend 
abgeltahlt  werden.  Da  die  Luft  Aber  dem  Gas 
eintreten  soll ,  so  wird  durch  eine  zu  geringe 
Höhe  der  Einlässe  über  dem  Herde  ein  ver- 
mehrter Scbomstcinsug  bedingt,  wdcW  den 
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Zugang  von  kalter  Luft  in  den  Herdraum  be- 
gfiasUgt  und  in  bekannter  Weise  nBchtlieUig 
wirkt. 

Die  horizontalen  Wärmespeiciier  ron  grofser 
I^nge  werden  selten  Terwendd,  sie  sollten  wo* 

möglich  gHiizIich  vermieden  werden,  weil  sie 
nur  itn  oberen  Theil  zur  Wirkung  gelangen  und 
die  Reinigung  erhebliche  Schwierigkeilen  ver- 
ursacht. Bczüglifh  der  Dicke  der  feuerfesten 
Wände  und  des  Gewölbes  hat  die  Ansicht,  daf», 
je  geringer  iie  ist,  um  so  gröfser  die  Abkühlung 
and  die  Dauer,  eine  gewisse  Berechtigung,  in- 
dessen werden  die  Grenzen  durch  den  Verhisl 
an  Wirme  und  die  Belästigung  der  Arbeiter 
dorcb  dieselbe  ▼orgeseicbnet,  namentlich  sind 
die  Futter  der  Tliüren  mit  nur  70  bis  80  nun 
XU  dünn  und  würde  durch  eine  auf  dem,  meistens 
nnr  280  mm  starken  GewOlbe  liegende  Sandsohicbt 
voraussichtlich  eine  Cr^parnifg  an  Brennmaterial 
erzielt  werden,  welche  eine  geringe  Melirdauor 
derselben  aufwiegen  und  durch  Erhöliung  dor  | 
Temperatur  im  Ofen  vortheilhafl  wirken  würde. 

Da  die  ferner  benannten  Miingcl  der  An- 
wendung von  Ciiamotlesleinen ,  des  Baus  von 
runden  oder  an  den  Enden  ongleieh  geformten 
Ocfen  wohl  kaum  noch  vorkommen,  so  können 
sie  unberücksichtigt  bleiben.  Der  Schlu£s  der 
Betrachtongen  iantet,  dab  der  Umbau  eines  I 
rnangelhafl  gebauten  Ofons  nur  seilen  volle  Be- 
friedigung ergtebt,  weil  ueisteos  die  Aenderung 
wieder  neue  nnvorbertusebende  Fehler  eneugt 
und  daher  eine  solche  an  einem  einigermafsen 
gut  gehenden  Ofen  nur  nach  teifUcber  üeber- 
k'gung  vorzunehmen  ist. 

Ist  es,  wie  gesagt,  schwierig,  in  einer  solchen 
Aufstellung  alle  wesentlit-lien  Mängel  anzuführen, 
so  dürfte  andererseits  ein  grofser  Theil  derselben 
durch  die  neueren  Einriehtungen  der  Herdofen 
beseitigt  sein,  während  wieder  andere  im  Detriebe 
auftauchen  können,  wenn  an  dieselben  stets 
wachsende  Anforderungen  gestellt  werden.  Diese 
werden  sich  stets  vornehmlich  in  der  Richtung 
der  Vermehrung  der  Tageserzeugung  eines  Ofens 
bewegen,  denn  wenn  die  Erzeugiingskosten 
noch  höher  sind  als  diejenigen  des  Converter- 
lictriebes ,  so  lte^;t  die  Hanptursarbc  in  der  zu 
langen  Dauer  dci  Hitzen  und  der  zu  geringen 
Zahl  im  Tage.  Noch  bis  tot  wenigen  Jahren 
betrug  dieselbe  bei  Einsätzen  vnn  festem,  meist 
gefrischtem  Material  4  in  2i  Stunden,  jetzt  bat 
man  es  auf  6  gebracht,  wihrend  dieselbe  immer 
noch  auf  3  bis  2  herabsinkt,  wenn  vorwiegend 
festes  Roheisen  eingesetzt  wird.  In  dieser  Ridi- 
lung  ist  nun  das  vereinte  Verfahren  von  Con- 
verter- und  Herdschmelzbetrieb  geeignet,  einen 
weitgehenden  Umschwung  hervorzurufen ,  denn 
wenn  schon  bei  einem  Einsalze  von  85  Roh- 
eisen und  Vorfrischen  während  5  bis  6  Minuten 
die  Leistung  "on  2  bis  3  auf  6  bis  7  Hitzen 
steigt,  so  sind  bM  noch  weitere  Forlschritte  in 


dieser  Richtung  zu  erwarten,  zumal  sich  ergeben 
hat,  dab  das  Vorfrischcn  in  der  Birne  erheblieh 

billiger  ist ,  als  auf  dem  Herde ,  die  Kosten  des 
Ferligschmelzens  auf  diesem  aber  auch  bedeutend 
sinken,  wenn  flflssiges,  vorgefrischles  Material 
eingesetzt  wird.  Die  Brennmaterial -Crsparnifs 
beträgt  bereits  bei  6  bis  7  Hitzen  gegenüber 
dem  ersten  Einsatz  Ton  vorwiegend  gefrischtem 
Material  50  bis  60  ^,  wird  also  bei  10  bis  18 
Hitzen  in  ebenso  entsprechender  Weise  steigen, 
wie  diejenige  an  Instandhallungskosten  und  Löhnen. 
Dafs  eine  solche  Leistung  thatsächlich  zu  erzielen 
ist,  hat  man  bereits  erpiobt,  dabei  indessen  die 
Erfahrung  gemacht,  dab  die  feuerfeste  Decke 
des  Herdes  infolge  der  steten  Einwirkung  der 
boclierhil/ten  flüssigen  Masse  schwieriger  vor 
dem  Erweichen  zu  schützen  ist,  als  bei  festem 
Einsätze,  so  dafs  besondere  Kflhlvorrichtnngen 
an  den,  zum  Tragen  der  feuerfesten  Decke 
dienenden  Eisenplatten  in  Aussicht  genommen 
I  sind,  da  unter  Verhältnissen,  wie  hier  vorliegenden, 
eine  möglichst  schnelle  Eniziehong  der  Wärme 
den  einzig  sicheren  Schutz  gegen  die  Zerstörung 
durch  dieselbe  bietet. 

Das  tweite  Verfahren  zur  Beförderung  des 
Frischens  des  Eisenbados  auf  dem  Herde  hosteht 
im  Zusätze  von  reichen  Eisenerzen,  von  welchem 
man  annehmen  sollte,  dafs  es  am  mdsten  ge- 
eignet sei,  dem  vorliegenden  Zwecke  zu  dienen, 
da  das  Erz  Sauerstoff  abgiebt  und  durch  die 
Lieferung  von  Eisen  betablt  wird.  Es  wOrde 
auch  wohl  unübertroffen  dastehen,  wenn  es  aus 
reinem  Eisenoxyd  bestände  und  eine  innige  Ver- 
mengung desselben  mit  dem  Eisenbade  möglich 
wäre.  So  aber  geben  die  fremden  Bestandthdle, 
welche  die  Erze  mitführen,  die  Veranlassung  zu 
grofsen  liebelst  änden,  üidem  sie  Wärme  zum 
Schmeisen  bedürfen,  durch  zu  grofse  Schlacken* 
mengen  belästigend  wirken  und  zur  Zerstörnng 
der  feuerfesten  Zustellung  des  Ofens  sehr  viel 
beitragen.  Die  oxydirende  Wirkung  auf  ifie 
Fremdkörper  des  Schmelzmaterials  ist  dabei  nur 
während  des  Einschmelzens  eine  beschleunigte, 
während  dieselbe  nach  dem  Uebergange  in  den 
flüspigen  Zustand  nur  in  sehr  träger  Weise 
fortschreitet ,  wenn  nicht  die  Venniscbung  von 
Schlacke  und  Eisen  durch  Hühreu  mit  Hacken 
befördert  wird,  eine  Arbeit,  welche  im  Herdofen 
schwierig  zu  vollziehen  ist.  Dureh  eine  schau- 
kelnde oder  kreisende  Bewegung  des  Herdes, 
wie  vielbch  versucht  worden  ist.  kann-  keine 
wesentliche  Aendernng  erzielt  werden,  weil  die 
Ursache  der  langsamen  Wirkung  darin  liegt, 
dafs  die  auf  dem  Eisenbade  schwimmenden 
Sehlackentheilchen  nach  Abgabe  ihres  über- 
flüssigen Sauerstoffs  ebensowenig  Veranlassung 
zu  einem  beschleunigten  Platzwechsel  haben, 
als  die  Oberfläche  des  Eisenbades,  welches  den 
Sauerstoff  anfpenommen  Itat,  so  dafs  die  Wechsel- 
wirkung unter  den  sich  berührenden  Stotfen  nur 


Digitized  by  Google 


14         Nr.  1.  .STAHL  U 


eine  äufsersl  langsame  sein  kann.  Da  der  Herd- 
of«n  fDr  ein  stark  kochendes  Bad  nicht  i^ignet 
ist  lind  wegen  der  dazu  erforderlichen  zu  grofsen 
Tiefe  nicht  eingerichtet  werden  kaon,  so  ist 
auch  eine  innigere  Vermengung  nach  dem  Schmel- 
zen nicht  wünschenswerth  und  dürfte  nur  in  der 
Weise  vorgenommen  werden,  dafs  das  Erz  dem 
vom  Hochofen  kommenden  flüssigen  Roheisen 
lugesetzt  und  das  Gemisch  nach  dem  Erstarren 
auf  den  Herd  pelirachl  wfirde,  weil  bpi  dorn 
dann  erfolgenden  Schmelzen  eine  lebhafte  oxydi- 
rende  Wirkung  ohne  Kochen  entstehen  wflrde. 
Auch  das  jetzt  oft  zu  beo^achtende  Milreirson 
von  Erzlheilcheo  in  die  Wärmespeicher  könnte 
dann  nicht  mehr  erfolgen.  Dafs  die  in  dieser 
Richtung  angestellten  Versuche  bis  heute  keine 
befrlLMlIgendcn  Erfolge  er^'el)f>n  liabrn,  mag  wohl 
zum  Theii  in  der  unzweckmürsigen  Ausführung 
begrtlodet  sein,  dieselben  haben  jedei^Ii  nicht 
in  ökonomisclicr  Reziehung  die  Hithtigkeit  der 
Methode  bewiesen,  sonst  würden  sie  zu  weilerer 
Ausbildung  derselben  gefDhrt  haben. 

In  geringen  Quantitäten  wird  in  vielen  Werken 
Eisenerz  in  dem  Flerdofen  zugesetzt,  aber  diese 
berechtigen  nicht,  von  einem  eifcntlichen  Erz- 
procefs  zu  reden ,  welchen  der  bekannte  fran- 
zösische Ingenieur  M.  A.  Pourcel  in  einem  be- 
sonderen Berichte  ausführlich  beschreibt,  und 
Aber  die  Entwieklung  desselben  bemerkt;  .Der 
Erzprocefsä  oder  riclitiger  henaniil  Roheisen-  und 
Erzprocefs,  d.  h.  die  Flufseisenerzeugung  nur 
aus  Roheisen  und  Erz  ist  nie  in  England  und 
selbst  auch  nicht  in  Landore  in  wirklich  prak- 
tischem Betriebe  durchgeführt  worden.  Man 
kann  sagen,  daCs  die  sogenannte  englische  Me- 
thode stellenweise  au  besonderen  Zwecken  ge- 
dient haben  mag,  aber  in  Wirklichkeit  wurde 
meistens  mit  einer  Mischung  von  bis  *ls 
Roheisen  und  V«  bis  Vs  Schmiedeschrotl,  sowie 
einem  Zusätze  von  Erz  gearbeitet,  welcher  IS 
bis  25  %  des  Rolicisenfrcwiehtes  betrug.  Im 
Jahre  1876  bestand  in  Landore  die  normale 
Zusammensetzung  des  Einsatzes  aus  6  t  Roh- 
eisen. 1250  kg  Slahlabfällen  und  1000  bis  1200  kg 
Mokta-Crz  io  grol>en  Stücken  (Rolheiscnstein  aus 
Algier).  Dieses  war  also  ein  gemischtes  Ver- 
f.ihreii  des  Schrott-  und  Frzprocesses,  und  noch 
im  Jahre  1880  bestand  die  Mischung  ans  70  % 
Roheisen  Nr.  2,  22  %  Slahlabrailen,  8  ^  Spiegel- 
eisen mit  20  ^  Mn  und  J  v  vom  Hoheisen- 
gewichte  an  Erzen.  In  derselben  Zeit  wurde  in 
Dowiais  mit  einer  Mischung  gearbeitet,  welche 
mehr  den  Namen  des  Roheisen  •  Ertproeesses 
verdiente  und  aus  6,5  t  Roheisen  mit  1 1  ,\  ^  % 
StahlabiiiUen  und  einem  Zusatz  von  18UÜ  kg, 
d.  i.  27  bis  28  ^  Erzen,  bestand.  Der  Ers« 
XUsatz  ist  später  bis  zu  30  %  des  Roheisen- 
gewichtes gesteigert  worden  und  die  Methode 
hat  sich  mit  geringen  Abweichungen  über  Eng- 
land und  Schottland  verbreitet.* 
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Die  im  wesentlichen  bekannte  Beschreibung 
des  Verlaufes  einer  Hitze  ergiebt  eine  Dauer  von 
fV'ä  Stunden  für  das  Einschmelzen  von  7  t  Metall, 
von  weiteren  5  Stunden  für  das  Frischen  mit 
1800  kg  Erzen,  ton  1^4  Stunden  für  den  Zusati 
der  Materialien  zum  Rückkohlen  und  das  Wieder- 
erhitzen, so  dafs  im  ganzen  10  Stunden  erforderlich 
waren.  Die  geringe  Leistung  eines  Ofens,  wdohe 
sich  hieraus  ergiebt,  veranlafste  eine  allmihliche 
Vergrofsenmg  der  Einsat zfShigkpit  bis  zu  25  l, 
wodurch  zwar  nicht  die  Dauer  der  Hitzen,  aber 
doch  die  Herstellungskoeten  im  allgemeinen  ver- 
rninderl  wurden. 

Der  beim  Schrottprocefs  entstehende  Verlust 
an  Metall  beträgt  je  nach  der  Qaalitit  des 
Schrottes  6  bis  10  %  und  geht  beim  Erzprocefs 
bis  auf  -i  %  herunter,  wenn  mehr  als  die  Hälfte 
des  im  Erze  enthaltenen  Eisens  in  das  Bad  über- 
geht, was  bis  m  60  ^  erfolgt.  Sowohl  die 
Qualität  der  Er/e,  die  Widerstandsfähigkeit 
der  Zustellung  des  Ofens  haben  entscheidenden 
Einflals  auf  die  Rerstellungskosten  des  Flofa* 
eisens.  Das  Erz  soll  möglichst  wenigKieselsäure  ent- 
halten; von  der  .Anforderung  der  möglichst  grofsen 
Dichtigkeit  und  Hurte,  welche  die  Mokta-,  Elba- 
und  MArbella-Erze  so  sehr  begehrenswerth  machten 
und  ihren  Grund  in  dem  tiefen  Eintauchen  in 
das  Bad  hatten,  ist  man  zurückgekommen  und 
giebt  jetzt  dem  leichteren  Erz  von  Bilbao  don 
Vorzug,  weil  dasselbe  einen  sehr  geringen  Gehalt 
an  Kieselsäure  hat,  leicht  schmilzt  und  eine 
heftige  Einwirkung  auf  das  Roheisenbad  ergiebt. 

Bei  der  Erzeugung  eines  harten  Stahls  mit 
0,9  %  C  ist  der  Ahhrand  bis  auf  3,19  ^ 
heruntergegangen,  wogegen  derselbe  für  weiches 
Metall  zwttchen  4  und  6,$  ^  sehwankt,  wfhrend 
das  Ausbringen  von  Eisen  aus  dem  Erze  meistens 
54  bis  56  ^  beträgt.  Da  in  England  das  Eisen 
Im  Erze  etwa  Vs  desjenigen  der  Obrigen  Bestand* 
Ii  !er  Mischung  kostet,  so  wird  der  Preis 
des  Eiiisatxmaterials  durch  den  Erzzusatz  ver- 
mindert. Da  die  Hitzen  viel  länger  dauern 
als  beim  Schrottschmelzen,  so  ist  der  Verbrauch 
an  Brerminalerial  erheblich  gröfser ;  derselbe 
betrug  im  Jahre  1876  in  Dowiais  750  kg  Kohle 
auf  1000  kg  Plufseben  und  in  Landora  820  kg, 
während  in  Terrenoire  (Frankreich)  der  Schrott- 
procefs 500  kg  Kohle  für  das  Schmelzen  und 
150  kg  für  das  Vorwärmen  von  1  t  des  Ein- 
I  Satzes  erforderte.  In  Engend  ist  der  Bedarf 
jetzt  auf  42.^)  kg  herunterpcpan^en ,  wrdirend 
für  die  Oefen  neuerer  Einrichtung  in  Belgien, 
I  Deutachland  und  Oesterreich,  fSr  dnen  Einsatz 
von   SO  bis  Schrntl   und   20   bis   1 % 

.  Roheisen,  der  Verbrauch  an  Kohlen  mit  300  kg 
1  und  weniger  angegeben  wird* 
,  Trotz  dieses  geringen  Verbrauches  wftrde 
I  der  Vortheil  noch  auf  enpliseher  Seite  bleiben, 
I  wenn  nicht  die  im  allgemeinen  bessere  Quahtät 
I  der  dortigen  Kohle  noch  in  Rechnung  kSme. 


i^iyuu-cd  by  Google 


Januar  1809. 


Die  UanvaDdlungskosten  haben  in  England  selten 
20  bis  2b  cS  für  die  Tonne  AuabriDgeii  Ober- 
schrilten  (eiiibegrifleD  die  Kosten  fflr  die  Erze 
und  zu  einer  Zeit,  wo  der  Lohn  des  ersten 
Schmeliers  16D  »4  in  der  Woche  betrug),  seii- 
dcni  Oertii  von  14  bis  18  t  Einsalzfähigkcit  in 
Anireodung  sind,  w&hrend  dieselben  in  Frankreich 
ron  40  bis  auf  28  *S  heruntergegangen  sind. 

Ein  Bericlit  über  den  Betrieb  in  Landore 
von  A.  üoMejr  giebt  folgende  Umwandlaogs- 
kosten : 

Kohle   AJBfiJl 

Löhne   9.00  „ 

Feuerfeste  Materialien  ....     3.00  , 

Coquilkn   3.00  , 

Verwaltungskoslen   1.5  • 

Allfeeaciae  Unkoaleo  .  .  .  .    0.5  , 

In  dieser  Zeit  besafs  Landore  nur  wenige 
Oefen  von  12  t,  wfilirend  in  beiden  Werken 
der  Gesellschuft  zusammen  2i  vorbanden  waren, 
welche  meistens  8  l  EinsatzHihigkeil  hatten.  Das 
Bestreben,  dieselbe  zu  erhöhen,  hat  soltJem  bis 
zu  25  l  IQr  den  Erzprocefs  geführt  und  ist  noch 
lüdil  beendet,  dieselbe  cntsprieht  einer  solchen 
TOD  35  bis  40  t  für  das  reine  Schroflschmelzeii, 
und  es  scheint  fast,  da£>  dieser  Vorgang  dem  vor 
wenigen  Jahren  so  beliebten  HinaofiKhnutbeR  des 
Ausbringens  der  HucIiCJfcn  ähnlifh  ist,  welclios  in- 
dessen nach  einigen  kostspieligen  Versuchen  mit 
einem  ROckiehlage  endete. 

Der  Bericht  des  Hrn.  Pourcel  über  die  Herd- 
S(  !iriM  l'.tMui  mit  basischer  Zustellung  in  England 
tijlliall  folgende  wesetillithe  Angaben: 

,L)as  zu  verwendende  Roheisen  nnifs  weifs- 
ätralili[r  um]  mö^'hCbsi  ^li'ichinül'sig  in  der  Zu- 
sammensetzung sowie  sehr  arm  an  Siliciiim  sein, 
etwa  0,5  %  und  Sehwefel  etwa  0,06  ^,  darf 
aber  3  %  Plio.<phor  und  mehr,  sowif  2^ 
Mangan  eulballen.  Der  Einsatz  t)esteht  im  Mittel 
aus  75  ^  Roheisen  und  25  ^  Schrott,  letzterer 
ohne  Phosphor  mit  0.10  bis  0,30  %  Schwefel, 
der,  zur  Eniphosphorung  dienende  Zuschlag  be- 
steht aus  Kalkstein  in  Nufsgr5fse.  Nach  Fertig- 
stellung des  Ofens  zur  Aufnahme  des  Einsatzes 
werden  «unaclisl  -/.i  des  Kalkzuächlages  auf  dem 
Uerde  ausgebreitet,  darüber  das  Uüheise»  und 
der  Rest  des  Kalkes,  zuweilen  vermischt  mit 
Erzen  verlheilt  und  scbliefslich  der  Schmiede- 
scbroll  in  der  Mitte  aufgehäuft.  Nach  etwa 
4  Standen  sind  die  festen  Stücke  geschmotsen 
und  es  erfolgt  der  Einsatz  der  Erze ,  meistens 
unt«r  Zusatz  von  gebranntem  Kalk,  dessen  Menge 
sieh  nach  den  SioregehaU  der  Sehlacke  richtet. 
Nach  Beendigung  des  lebhaften  Kochens  des 
Bades  wird  die  erste  Melallprobe  entnommen 
und  das  Zusetzen  beendet,  wenn  die  letzte,  unter 
dem  Hammer  platt  geschlagen,  im  Wasser  ab- 
gckufill,  gefallen  und  ztisammengesclilagen,  keine 
Kaotenrisse  zeigt.    Die  genügende  Erhitzung  des 


I  Bades  wird  durch  Eintauchen  eines  Eisenstabes 
beurtheilt  und  hieranf  der  Abstich  nnter  Zusals 

f  von  Perromangan  in  die  Gief;;pfanne  vor^'cnoinmen. 
Die  Schlacke  wird  gleichzeitig  mit  dem  Metall 
abgestochen,  btdbl  also  wfthrend  der  Sehmelxnng 
auf  dem  Herde,  dessen  Lage  dementsprechend 
tief  ist,  da  ihr  Gewicht  25  bis  30  %  desjenigen 
des  Metalls  beträgt.  Die  in  England  herrschende 
Ansicht ,  dafs  durch  früheres  Abstechen  der 
Schlacke  der  Abl)rand  verme'irf  würde,  stimmt 

I nicht  mit  den  Erfahrungen  i^ourccls  ülierein.* 
Wenn  der  Einsatz  nicht  Ober  0^02  bis  0,03  ^ 
Sebwefel  und  das  Rolicisen  etwa  2,00  ^  Mangan 
enlhfill,  so  zeigt  die  Schmiedeprobe  keine  FUsse. 
Der  Zuschlag  von  Kalk  betrSgt  etwa  25  f6 ,  and 
derjenige  von  Erz  (mit  00  %  Eisenoxyd)  15  ^ 
des  Ausbringens;  an  gebranntem  Kalk  werden 
etwa  85  bis  40  kg  zugesetzt.  Bei  einem  Gehalt 
von  0,00  bis  0,1  fb  Kohlenstoff  betrigt  d«r- 
.  jenige  von  Mangan  0,20  %  und  derjenige  von 
Phosphor  0,05  %  in  den  bfölcn  Hitzen,  während 
auch  0,1  %  Phosphor  befriedigt  und  demnach 
trotz  der  Abweichung  in  der  Arbeitsmethode  das 
Ergebnifs  demjenigen  des  Betriebes  auf  dem 
GoDtinent  gleich  isL 

Die  Leistung  eines  Ofens  wird  wegen  der 
beim  Erzprocefs  noch  oA  vorkommenden  Slü- 
ningen  sehr  Terschleden  angegeben  und  es  er- 
scheint fraglich,  ob  die  im  sauren  Betriebe  erzielte 
Glctobmäfstgkeit  jemals  erreicht  werden  wird. 

Ein  Ofen  von  20  t  hat  ein  Ausbringen  von 
92  bis  93^2  %   des  Melalleiosalzes  und  von 
ISU   t   in   der  Woctie  von   11  Scbicliten  he'i 
einem  Kohleuverbrauche  von  5tiÜ  kg.    Die  Liefe- 
rung wShrend  einer  Campagnc  beträ|;t  4000  t. 
Die  neutrale  Zustellung   des  Ilerdufens 
wird  von  Chromeisenerz  hergestellt,  dessen  Eigen- 
schaft dem  Einflüsse  sowohl  der  sauren  als  der 
basischen  Schlacke  in  gleich  hohem  Mafse  zu 
widerstehen,  die  Benennung  rechtfertigt.  Zum 
Ba»  des  Herdes  und  der  WSnde  werden  mög- 
:  liehst  reine,  nicht  aus  Zerklurtungeii  stammende 
I  Erzblücke  ausgewählt  und  durch  einen  Mörtel 
verbunden,  welcher  aus  8  Tbeilen  Er«  und  1  Theil 
gebranntem  Kalk  besteht;  beides  möglichst  rein 
und  gemahlen.  Das  Erz  darf  nicht  über  ^>  %  SiOi 
und  mufs  etwa  45  ^  ChromoxjfU  eulliullen ;  eine 
gute  Zusammensetzung  ist  folgende: 

CrtOi   44.10 

AhOi   6,7-^ 

FeO  

Map  ....   88,14 

SiOi                          .  8,16 

  99,54 

*  Aufserdem  wir<l  dl«  Crhilzuni;  des  Bades  durch 
die  tiefe  Lage  des  Herdes  und  die  dicke,  schlecht 
leitende  Scbiackendecke  sehr  erscbwsrt,  der  Kohlen- 
verliraneh  also  vermehrt,  und  ist  die  von  Hrn.  Pourc«! 

in  Clarence  Works  angewendete  Methode  des  fort- 
I  währenden  Abziehens  der  flOsaigen  Schlacke  durch 
einen  üebertaof  jedenfalls  vortlieilhafler. 

den  BeritlUer*tatU4-t. 
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Obgleich  die  gesunden  Eizblöcke  wie  gesagt 
eine  «dir  hohe  WiderstanclaSlhigkeit  gegen  hohe 

Temperatur  besitzen,  so  ist  dieses  doch  nlehl  in 
glpichem  Mafse  für  den  Mßrtcl  zutreireiid  iin<I 
luufs  daher  ein  daraus  bestelifnder  ilerd  nacli 
der,  durch  cid  48  Stunden  langes  GIQhen  er- 
zielten  EihSrtunp  durch  Atiftrnfren  einer  mehrere 
Ccnlimeler  starlien  Schiebt  von  Kalk  oder  Dolomit 
flir  basbehen  und  tod  Quansand  für  Müren 
Betrieb  geschützt  werden.  Der  neutrale  Bei  rieb 
ist  besonders  für  die  Behandlung  eines  Roheisens 
geeignet,  welches  aufser  Phosphor  auch  Silicium 
enthält,  wie  solches  bei  dem  gewöhnlichen  grauen, 
aus  Puddcist  lilackeo  und  Erzeit  or!)Iasenen  Cleve- 
landeiscn  zutrifft  und  weshalb  Bell  brothcrs  den- 
selben in  ihrem  Werke  in  Glarenee  bei  Hiddles- 
borotigh  cinft'Uirtcn.  Der  Einsatz  hostelif  aus 
'/a  Roheisen  mit  1,8  bis  2  <t>  Siiicium,  1,2  ^ 
Phosphor  und  2  lin  und  '/s  Schrott ;  mit  dem 
am  Roheisen  haftenden  Sande  ergiebt  dies  einen 
Gehalt  an  KieselsStire  von  4  ^,  es  werden  30  % 
des  Hoheisengewichtes  an  Kalkstein  und  15  bis 
20  Tersditedeoe  Erce  sugesetst  und  im  Obrigen 
nach  der  beim  basischen  Betriebe  angewendeten 
Methode  verfahren.  Das  Einsetzen  von  18  t 
dauert  2,  das  Schmelzen  4  Stunden.  Die  schwarte 
Schlacke,  welche  nach  der  Schmelzung  das  Bad 
bedeckt,  hat  6,00  bis  10,00  Kieselsäure,  6,50 
Phosphorsäure,  51,50  Eisenoxydul  -|-  Eisenoxyd. 
Nach  einer  Stunde,  wenn  der  Kalk  grschtnolzen 
und  die  Zusammensetzung  folgcmle  ist :  22  Ms 
24  Kieselsäure,  8,5  bis  10  Phosphorsaure,  4  bis 
6  Eisenoxydol,  4B  Ue  50  Kalk  +  Magnesia, 
beginnt  der  Abstich  der  Schlacke ,  so  dafs  nur 
eine  dünne  Schicht  derselben  auf  dem  Bade 
.  Ueibt.  Das  Hetallbid  bat  dann  noch  Spuren 
von  Silicium,  0,4  Phosphor,  1,34  Kohleti^tuff. 

Die  Schlacke,  welche  nocli  mit  dem  Melail 
abgestochen  wird ,  enlliäU  etwa  11  13;*. 
Elsen.  20  ^  Kieselsäure  und  7  bis  10  Phos- 
phf^r-ft^i'f,  und  ist  flüssig  genug,  um  die  durch 
eine  mehr  Kalk  enthaltende  Schlacke  oft  ver- 
ursachten Versloprungen  des  Abstiches  zu  ver* 
boten. 

Das  Ausbringen  wechselt  mit  der  Zusammen- 
setzung des  Roheisens  und  ergiebt  im  Mittel  mit 
einem  Einsätze  von  15  t  Metall  in  37  Theilen 
Schrott  und  63  Roheisen  1200  bis  1300  kg 
Blöcke  in  der  Stunde  des  Schroelzens.  Ein 
guter  Gang  wird  bexdchnet  durch  159  bb  164  t 
eingesetztes  Metall,  140  bis  154  t  Blocke,  bei 
507  kg  Kohlenverbrauch  und  5,9  ^  Abbrand. 
Wehrend  einer  Campagne  von  22  Wochen  wurden 
2952 1  Blocke  bei  einem  Ausbringen  von  90,50  % 
des  ganzen  Meljilleinsatzps  erzcnpf.  Das  Aus- 
bringen in  der  Woche  war  bei  nicht  ganz  10 
Hitiea  ein  wenig  Ober  134  t  und  der  Kohlen- 
verbraucli  betrug  vom  n":Tiiine  des  Anheizens 
bis  zum  Auslöschen  647  kg  auf  die  Tonne  Blöcke. 
Bei  einem  Gehalte  des  Robeisens,  von  0,60 


Schwefel  und  1,20  Phosphor  betrug  das  Aus- 
bringen 180  t  hl  der  Woche.    Es  wvd  h)  Eng« 

I  land  angenommen,  dafs  die  Urawandlungskostcn 
'  des  basischen  Herdofenbelriebes  um  etwa  Ö  cS 
I  höher  sind,  als  diejenige  des  sauren.    Bei  neu- 
traler Zustellung  betragen  dieselben  etwa  28  «4^, 
wenn  die  Lohne  6  ■     nicht  flbersteigen. 
I       Der  Preis  des  Ghromerzes  ist,  mit  88  bis 
I  96  »M  die  Tonne,  nicht  hoher  als  deijenige 
der  gebrannten  Magnesia,  so  dafs  unter  gewissen 
Verhältnissen  die  Anwendung  des  crsteren  auch 
aus  ökonomischen  Gründen  zu  empfehlen  ist. 
:       Während  das  im  hasischen  Betriebe  erzeugte 
'  Fhifseisen  sich  durch  besonderer  Weichheit,  grofse 
I  Dehnung  bis  zu  30  ^  und  geringe  Zugfestigkeit, 
86  Ins  88  kg,*  auszeichnet,  ist  letztere  bei  gidchem 
I  Kohlegehalt  im  neutralen  Erzcugnir?  gröfscr.  Ein 
fQr  Winkeleisen  zum  Schiffbau  verwendetes  Metall 
hat  bei  0,14  Kohlenstoff,  0,044  Phosphor,  0,074 
Schwefel  eine  Elasticitätsgrenze  von  30,7  und 
31^7  kg,  eine  Bruchfestigkeit  von  47,3  und  46,6  kg, 
eilte  Dehnung  von  2ö,5  und  27,0  und  eine  Con- 
traction  von  47  und  43  ^. 

Ein  RQckblick   führt  den  Verfasser  zu  der 
Frage,  ob  der  in  England,  infolge  örtlicher  Ver- 
hiltnnse,  so  weit  verbreitete  Rohetsenerzproeeh 
auf  saurem  Herde  auch  zu  weiter<'r  Anwendung 
fär  die  Stahlwerke  des  Continents  geeignet  sei, 
welche  mit  Rücksicht  auf  Frankreich  Terneinl 
wird,  weil  derselbe  auf  basischem  oder  neutralem 
Herde  für  die  Verarbeitung  des   atis  den  vor- 
handenen phosphorhalligen  Erzen  erblascnen  Roh- 
eisens zweekmäfsiger  eraeheint    Da  der  Gang 
des  Hochofens  unter  Unisländen,  z.  D.  wenn  der- 
selbe zur  Vermeidung  der  Aufnahme  von  Schwefel 
sehr  heib  s«n  mub,  den  Eintritt  Ton  SDieiain 
in  das  Eisen  unvermeidlich  macht,  so  kann  hier* 
ihipch  auch  die  Anwendung  des  neutralen  Herdes 
bedingt  werden.    Die  Gegenwart  von  Silicium  im 
I  Roheisen  verzögert  den  Gang  des  Frischprocesses 
;  auf  dem  Herde  und  vertheuert  demnach  den  Be- 
trieb aus  den  oben  entwickelten  Gründen,  so 
dafs  die  Frage  entsteht,  ob  der  Betrieb  nicht 
:  zweckmäfsig  in  zwei  Vorgängen  zu  theilen  ist, 
I  wovon  der  erste  das  graue,  flQssig  dein  Hoch- 
ofen entnommene  Roheisen  von  seinem  Gehalte 
an  Silicium  und  Schwefel  befreit,  wälirend  der 
zweite  in  der  Kntphosphorung  und  deni  Kerlig- 
I  schmelzen  auf  basischem  oder  neutralem  besteht. 
I  Ein  in  dieser  Richtung  wthrend  21  Hitzen  von 
I  je  10  t  aus  einer  Mischiu)g  von  80  bis  8."  '♦j 
ungcscbmolzenem ,  gefeintem  Roheisen  und  20 
I  betw.  15  91$  Selirott  bestehender   Einsatz  hat 
I  eine  crhebliclie  Ersparnils  an  Zeit,  Zuschlägen 
und  Instandhaltungskosteti  ergehen.  Das  Schmelz- 
quantum betrug  1600  anstatt  1300  kg  in  der 
I  Stande,  und  der  Zuschlag  an  Katk  10  ^ ,  an 

*  In  i^eruing  ist  man  durch  Verminderung  dai 
Kulilegehalis  auf  das  geringste  Mab  sogar  hn  auf 

1  31  kg  iteruntergegangeo. 
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Erzen  3,7  <^   ansiall  30  bezw.  20  %   b».i  un- 
gereiiilein  Roheisen. 

Die  Instandhaltung  des  Herdes  erfordert  im 
Milttl  auf  die  Tonoe  Ausbringen  an  Fluüseisen: 
80  bis  100  %  gebrannten  Dolomit  oder  SO  bi« 
35  %  gebranntLMi  Magiiusit  oder  12  his  Ifi  % 
gemableaes  Chromerz,  gemisclil  mit  dem  2  fachen 
Volumeo  von  gebranntem  Kalk.  Durch  die  Ver- 
wendung von  gefeintem  Roheisen  im  neutralen 
Herdofen  wird  der  Verbrauch  an  Chromera  um 
*j3  vermindert. 

Die  Zeichnungen ,  weiche  diesem  Berichte' 
beigefügt  sind,  zti^icn  in  Fij;.  1  «irifn  der  ersten 
und  besten  biemens-Martiuoten ,  welche  in  Eng- 
land ausgeführt  wurden,  d.  t.  der  S-l-Ofen  von 
flallsidc  hi^i  Glasgow. 

Cm  Vergleich  desselben  mit  dem  in  Fig.  4 
dargestellten    5Vi*t'0fea    von  Terrenoire, 
welcher  den   Typ  eines  Martinofens  zeigt,  er- 
giebt  für  ersteren  ein  höher  gelegenes  Gewölbe, 
ein  tieferes  Bad,  dickere  feuerfoste  Wunde  und 
einen  stärkeren  Bau.    Die  Mclallschicht  erreicht 
im   Martinofen   selten   die   geringe   Stärke  von 
20  cm  am  Abstich  mit  Hücksiclit  auf  die  durch 
die  Scbrottstflcke  entstehende  Abkühlung,  welche 
scbuieJzen,  olmc  eine  Bewegung,'  des  Hades  oder 
der  SchJdcke  durch  Kochen  zu  erzeugen.  Im 
Siemens-Uartiooren  wird  dagegen  das  Bad  mehr 
zusammengezogen,    um    die   Wände   pegen  die 
lerstörende  Wirkung  der  Schlacke  zu  schützen, 
und  die,  durch  das  Kochen  verursachte  Bewegung 
gestattet  eine  gröfsere  Tiefe  derselben  bis  2u 
30  cm,  weil  dieselbe  eine  V^  rtlieilunfr  der  Wärme  ! 
bewirkt  und  ein  Erstarren  an  den  lieler  gelegenen 
Punkten  verbotet.  Mündungen  der  Luftzüge  liegen 
entweder  versetzt  (Fig.  J :  5  t«  und  3:  18  l)  oder  { 


uiuuillelbar  über   denjenigen  des  Gases  l'ig.  2: 

14  t).  Die  Oefen  2  und  3  wurden  in  den  Jahren 
1887  und  18^8  erbaut  und  erst  im  Jahre  1H89 
wurde  die  Verminderung,  der  in  gleicher  Höhe 
Hegenden  MOndungen  auf  S,  wovon  1  f&r  Gas 
und  2   für   liUft   dierien ,   VDr^enonunen  (Nr.  T) : 

15  t  neutral).  Durch  dieselbe  wird  die  Flamme 
gleichmSTsiger  auf  dem  Hatte  vertbeilt  and  das 
Mauerwerk  besser  gegen  die  Einwirkung  dcr> 
selben  geschützt. 

Die  nach  unten  gehende  Neigung  des  Ge- 
wölbes wurde  bis  in  den  letzten  Jahren ,  wenn 
auch  in  geringerem  Mafäc  als  ursprünglich,  bei- 
behalten, wie  der  im  Jahre  1887  erbaute  Ofen 
Fig.  2  scigt,  indessen  gelangte  seit  1885  die 
flache  Form  Fi)?.  3  und  5  zur  Verbreitung.',  und 
in  letzlerer  Zeil  ist  man  sogar  zu  der  Neigung 
nach  oben  Übergegangen. 

Die  Vergröfserung  der  Oefen  ist  vornciimlich 
durch  Vermehrung  der  Länge  erfolgt,  die  Breite 
im  Lichten  sollte  3350  nicht  überschreiten  und 
igt  berser  mit  3000,  weniger  wegen  der  Halt- 
barkeit des  Gewölbe»,  als  wegen  der  Beschwer- 
lichkeit der  Arbeit  des  Einsetzens  und  der  In- 
standhaltung. Die  Linge  des  Herdes  beträgt  ia 
den  Oefen  von  '25  t  bis  zu  7350  und  kann 
ohne  Bedenken  auf  800U  gebracht  werden,  wenn 
für  einen  lebhaften  Gasstrom  gesorgt  wird,  was 
durch  die  Kinfalnun^;  von  Druckluft  in  die  Gas- 
erzeuger leichl  zu  erreichen  ist.  Der  Ofen  Fig.  3 
(20  t)  wurde  io  den  Werken  von  Bolkow 
Vaughan  in  Eston  zum  Zwecke  der  Entpho^phorung 
errichtet,  indessen  nach  kurzer  Bclricbszeit  mit 
saurer  Zustellung  verschen,  weil  die  reichlich 
vorhandene  Menge  von  Sehrott  diesen  Betrieb 
begOnsügt. 


Worin  besteht  Walronds  Emistgriff? 

Ein  Beitrag  zur  Lösung  der  Kleiubesscrnerei  -  Frage. 

Von  Otto  Vogel. 


Der  Herstellung  von  Flutseisen  in  kleinen 
Birnen  som  Zwecke  der  Bleebfabneation  stehen 

ge^'enwärtip  keinerlei  Snlnvieriprkeiten  mehr  im 
Wege;  die  KIcinbcsscmcrcicu  in  Rasselslein 
bei  Neuwied  a.  Rhein,  Altsohl  und  Bujakowa 
in  Ungarn  sind  bereits  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  in  vollem  Betriebe  und  erfreuen  sich 
deren  Fabricale  eines  sehr  guten  Rufes. 

Anders  stand  es  bisher  hinsichtlich  der  Ver- 
wendung der  kleinen  Aiipara'e  zur  Herätclliin;; 
von  Stahlgufswaareii.  Der  Grund  für  die  theiis 
«ngestandenen,  theils  verschwiegenen  Miberfolge 
lag  darin,  dafs  das  im  kleinen  Converter  er- 
blaseae  Endproduct  nicht  jene  Hitze  besafe,  die 
Lit 


zum  Giefsen  vieler  kleiner  Stücke  unbedingt  er- 
forderlich ist. 

Walrand  seliricb  in  seinem  letzten  Aufsatz 
über  diesen  Gegenstand:*  »Die  im  Jahre  1Ö8G 
begonnenen  und  vor  kurzem  neu  aufgenommenen 
Versuche  verliefen  vorerst  ohne  grofse  Krlolge; 
man  trerblies  Chargen  von  230  bis  210  k<; 
englischen  Hftmatitekens  roil  2,50  bis  3,00  % 
Silicium  und  erzeugte  zwar  ein  genügend  ent- 
kohltes Metall,  dasselbe  vcr^rofs  sidi  ab> f  sel^lerbl 
und  erstarrte  zur  Huifte  in  den  Ffatiuen.  Mim 
wendete  alsdann  verschiedene  Roheiseomischttngen 


*  Ver«l.  »suhl  und  Eisen«  1891.  Nr.  IG,  S.  825. 
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an,  tber,  einige  Fille  ausgenommen,  in  welchen 
der  Slahl  zu  boeb  gekohlt  blieb,  immer  wurde 
man  durch  eine  in  niedrige  Eodtemperatur  im 
Schach  gehalten.' 

.Man  vergröfserte,  nwii  verriogerle  den  Gehalt 
an  Silirhm),  immer  etielli  man  auf  Mangel  an 
Wärme." 

In  sehaner  Uebereinslimmong  mit  diesem 

Klagelied  Wali  .mds  lauten  auch  die  Mittliei- 
langen,  die  Howe  über  ein  derartiges  Stahlwerk 
im  »Engineering  and  Mining  Journal«  vor  einiger 
Zeit  veröfTentlichte ,  durchaus  nicht  sehr  er- 
rauthigend.  Er  sagte  z.  B. :  .Obwohl  das  in 
Paris  in  der  Rue  Oberkamp  verhlasene  Roheisen 
2,40  %  SiÜeium  enthielt,  «ialjer  ein  ziemlich 
lieifscs  Eisen  war.  so  schien  rlocli  die  Temptratur 
des  fertigen  Metalls  eher  unter  als  über  der  nor- 
malen Temperatur  zu  liegen,  was  zur  Folge 
hatte,  dar»  in  der  letzten  Gubpfanne  eine  sierolicb 
beträchtliche  Schale  blieb.* 

Schon  aus  diesen  wenigen  Angaben  eneben 
wir,  diifs  eine  genflgetid  holie  Eiidtempcralur  des 
Eiseobades  lür  vorliegende  Zwecke  in  erster  Linie 
erforderlich  ist;  diese  hflngt  aber  too  drei  Um* 
ständen  ab: 

1.  von   der  Tempcrattir,   mit  der  das  Eisen 
in  den  Converter  kommt; 

2.  von  der  chemischen  Zusammenselzong  des 

Eisen9,  und 

3.  ¥on  der  ßlasezeit,  die  ihrerseits  wieder  durch 
die  feriUgbare  Windmenge  bedingt  ist. 

Kleine  Anlagen  leiden  anfiinj^s  meist  an  dem 
Uebelstand,  dals  das  Eisen  zu  kalt  in  den  Con- 
verter kommt,  weil  dnerseits  die  einzelnen  Hitzen 
nicht  hinreichend  rasch  hintereinander  verlaufen 
und  weil  andererseits  manchmal  zu  schwache 
G^lfise  vorbanden  sind.  Der  letzlere  Umstand 
bat  aber  zur  Folge,  dafs  die  Blasezeit  unnöthiger- 
weise  verlängert  wird,  was  wieder  eine  Abkflhlung 
des  Bades  verursacht. 

Dab  bei  der  Kleinbessemerei  auf  die  Tem* 
pnratur,  mit  welcher  das  Roheisen  in  die  Birne 
kommen  mufs,  viel  mehr  Hücksicbl  zu  nehmen 
ist  als  bei  der  Grobbessemerei,  gebt  schon  daraus 
hervor,  dafs  nach  den  npsctzen  der  Wärme- 
übertragung die  Abkählung  urogekebrt  propor- 
tional dem  Volumen  ist.  Je  kleiner  also  die 
Chargen  sind,  um  so  grCber  ist  die  Abkühlung, 
desto  reieher  an  Silieimn  miifs  das  Roheisen 
sein ;  das  bedingt  aber  wieder  einen  grufseren 
Abbrand  und  ein  thcureres  Arbeiten. 

Schreiher  tlieser  Zeilen  hatte  früher  Gelegen- 
heit gehabt,  drei  Jaiire  lang  die  verscliiedenstcn 
Launen  der  Kleinbessemerei  zu  studiren  und 
während  dieser  Zeit  über  7000  Chargen  selbst 
SU  erblasen«  von  denen  die  längste  66  Minuten, 
die  kflneste  aber  nur  7  Hinuten  gedauert  hat 
Er  hat  dabei  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dafs 
es  zunächst  darauf  ankommt,  das  Eisen  thun- 
licbst  beiis  einzuschmelzen  und  möglichst  viel 


Wind  in  den  Converter  zu  bringen»  und  dab 
erst  m  aweiter  Reihe  der  Siliciumgehalt  des  Roh- 
eisens in  Betracht  zu  ziehen  ist.  Es  genügt  voll- 
ständig, weim  für  die  erälen  drei  bis  vier  Chargen 
Eisen  mit  2.25  %  Silicium  genommen  wird;  bei 
den  folgenden  Ililzeti  kann  man  damit  bis  auf 
2  ^  und  selbst  bis  1,7  %  heruntergehen. 

In  der  schon  oben  genannten  Abhandlung 
piebt  Wal  ran  d  an,  dafs  es  Ihm  nach  einer  Reihe 
<  vergeblicher  Versuche  endlich  mit  Zuhiilfenahme 
:  eines  Kuostgrilb  gelungen  sei,  ein  gcnngi nd 
,  weiches  und  hitziges  Metall  zu  erhalten ,  das 
sich  ohne  Schwierigkeit  vergiefsen  läfst.  Worin 
dieser  Kunstgriff  besteht,  tbeilt  Walrand  leider 
nicht  mit,  da  er  die  Absicht  bat,  sieh  sein  Ver- 
fahren patentiren  zu  lassen. 

Der  Betrieb  gebt,  wie  mir  Hr.  Walrand  in 
einem  Schreiben  vom  6.  Deeember  mittheille, 
jetrt  anstandslos  von  statten.  In  der  Woche 
wird  dreimal  gegossen  und  zwar  werden  jedesmal 
in  4  bis  5  Stunden  8  bis  9  Chargen  erbiasen, 
man  hat  somil  in  der  Stunde  2  Abstiche.  Bisher 
wurden  250  Chargen,  alle  uiit  gleich  gfln- 
stigem  Erfolg,  erblasen.  IMeselhen  variirten  im 
Gewicht  zwischen  140  kg  und  320  kg.  Der 
durchschnittliche  Einsatz  ist  240  kg  Mudela- 
Eisen  Nr.  3,  mit  folgender  Zusammensetzung : 

Koldensl»>n    .  .  .  3,80  % 

Silirium  2.0C  l.is  2,f,ö  % 

Mangan   0,70   ,  0,80  , 

Phosphor  ....  0,08  % 
Schwefel  0,04  , 

Walrand  verarbeitete  aber  auch  mit  Erfulg 
ein  Holzkohlenrolicisen  von  folgender  Zusammen- 
setzung: 

Koblenaloff  .  .  .  4.20  % 
SDicbm  1.23  „ 

Mantraii  0,2.'>  . 

Pliosplior  ....  0,03  , 
Schwefel  0,02  „ 

und  zwar  machte  er  damit  3  Chargen  zu  je 
240  kg  und  eine  mit  14"  kg.  Der  hierbei  er- 
I  langte  Stahl  war  selir  wann,  liefs  sich  sehr  gut, 
selbst  für  die  schwierigsten  StQcke,  vergiefsen, 
und  enthielt  nach  einer  im  Laboratorium  In 
Creusol  ausgeführten  Analyse: 

C  .  .  .  .  0,120  % 

Mn .  .  .  .  0,350  , 

Si  .  .  .  .  0»04D  • 

P  .  .  .  .  0,OKi  , 

S   .  .  .  ,  0,023  . 

'  ,A  m  -  <]<':r\  bisher  Gesagten*,  führt  Wal  ran d 
j  in  seinem  Briefe  fort,  «können  wir  den  Schlufs 
I  ziehen,  dafs  die  Kleinbessemerei  besteht  und 
dafs  man  ebensogut  100  kg  wie  10  000  kg 
behandeln  kann.  Das  Verfahren ,  das  ich  an» 
wende,  nt  so  einfach,  dafs,  wenn  ich  es  bekannt 
geben  werde ,  die  ganze  Welt  sagen  wird : 
,,Commetit  ce  fait*il  que  la  chose  n'ait  pas  ^ 
trouv6e  pluslöt?**  — 
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Es  wurde  bereits  versuclit,  das  Gelieiinnifs, 
welches  den  erwähnten  Kiimtgriir  umgebt,  zu 
erforschen.  Kin  leider  ungenannter  Referent 
beschreibt  das  neue  Verfahren  in  der  Zeitschrift 
»GMckauf«*  und  fügt  dann  hinzu:  »Ea  liegt 
jedoch  der  Gedanke  nahe ,  dafs  der  genannte 
Zweck  sich  wohl  durch  Anbringung  eines  Sjsteois 
feuerfester  Steine  erreiclicn  licfse,  welche  durch 
die  aus  der  Birne  strömenden  Gase  eriiitzt  weiden» 
kurz  vor  dem  Gufs  al)er  in  die  Windleitung  ein- 
geschaltet werden  küiuit-ii,  wodurch  entschieden 
«ine  ErhAhong  der  Temperalor  im  Moment  des 
Gusses  zu  erzielen  ist." 

Demgegenüber  halt  Schreiber  dieser  Zeilen 
den  Vorsehlag,  EinfOhrung  nm  Wirmespeichem 
bei  Bessenierbirnen,  für  niclil  mehr  neu,**  wes- 
haib  Walrand  darauf  wahrscheinlich  kein  Patent 
bekommeD  wflnte,  aber  auch  dem  Eisenbade 
«rarmeit  Wind  zuzuführen,  hat  man  schon  vor 
längerer  Zeit  vorgcsclilagcn.  Professor  Ledebur 
i^agl  iti  seinem  "Handbuch  der  Eisenhöttenkunde« 
(1884)  III,  Seite  912:  .Auch  erhitzter  Gebläse* 
wind  statt  des  kalten  ist  vereuchsweiae  zur  An- 
wendung gekommen.  Es  zeigte  sich  dabei,  dafs 
man  twar  durch  Erhitsung  des  Windei  die  HOg* 
lichJrrrf  erlanpc,  ein  siliciumärmeres  Roheisen 
für  den  Procefs  zu  verwendeUi  daCs  aber  trotz- 
dem die  weit  raschere  Zeratdrang  des  Birnen* 
bodens  im  Verein  mit  den  Mehrkosten  der 
Winderhitzung,  das  Verfabien  nicht  als  sweck- 
mäfsig  erscheinen  licfs.*  — 

So  viel  mir  bekannt  ist,  hat  man  bereits  vor 
ziemlich  geraumer  Zeit  in  Zelt  weg  in  Steieruiark 
die  ersten  Versuche  gemacht,  lieiräeii  Wind  zuiu 
Bessemern  so  verwenden,  ist  dabei  aber  auf 
mcchantsrhe  Soliwierigkeilen  gestofsen  (man 
konnte  den  Zapfen,  durch  den  der  Wind  eiu- 
geletlet  wurde  und  41er  sieh  infolge  der  bedeuten* 
den  El  wärmung  stark  ausdehnte,  niclil  in  Ordnung 
halten)  und  ist  deshalb  wieder  davon  abgckoramen. 

Da  es  flbcrdies  nicht  leicht  möglich  ist,  die 
aus  dem  Gooferler  aastretetule  Flamme  zur 
Winderliilzunf»  tu  verwenden ,  man  daher  ge- 
zwungen wäre,  auf  andere  Weise  den  W^ind  zu 
erwirmen,  so  ist  es  entschieden  voHheiihafter, 
diesen  Brt-nn^torf  ila/ii  zu  verwenden,  tim  d.is 
Roheisen  heifser  einzuschmelzen,  wodurcit  man, 
wie  «rwihnt,  denselben  Erfolg  «nielea  kann. 

Die  übrigen  Mittel ,  welche  seiner  Zeit  vor- 
geschlagen wurden,  um  eine  Erhöbung  der 
Temperatur  herbeisufufaren,  so  (.  B.  das  Ein- 
blasen  von  Holzkohlenpulver  oder  Graphitpulver, 
ein  Zusatz  von  Salpeter  u.  s.  w.,  haben  nie 
Eingang  in  die  Praxis  gefunden. 


*  Vergl.  »Giackauf«  1801,  Nr.  7,  738. 

Vergl.  D.  K.-P.  Nr.  31 2:16  vom  82.  August  1884. 
•suhl  und  Bisen«  188»,  Nr.  8,  8. 455. 


Nacli  alledem  ist  wohl  anzunehmen,  dafs 
die  oben  erwähnte  Erklärung  nicht  allzuviel  An- 
spruch auf  Wahrscheinlichkeif  I  rl  f  i>n  kann.  !(:h 
will  daher  versuchen,  eine  andere  Erklärung  flir 
Walrands  Kunstgriff  »i  geben.  Nach  meinem 
Dafürhalten  bleiben ,  wenn  man  von  den  an- 
geführten Mitteln  und  einer  eventuelleo  Zu- 
führung sauerstoffreicherer  Luft  oder  Anwendung 
des  reinen  Sauerstoffs  absieht,  wohl  nur  noch 
zwei  Wege  übrig,  nm  eine  höhere  Endlcinperalur 
zu  erlangen.  Entweder  beslebl  der  Kunstgriff  nun 
darin,  dafs  Wal  ran  d  die  Gröfse  des  Einsataes 
niuglicbsl  der  Stärke  des  vorhandenen  GcbIfCses 
anpalst  und  dann  je  nach  Verlauf  des  Processes 
den  Winddraek  regulirt,  oder  dafs  er  im  geeigneten 
Augenblick  einen  passenden  Zusatz  macht.  Da 
gewisse  Grände,  auf  die  ich  hier  nicht  eingehen 
will,  gegen  die  erste  Annahme  sprechen,  so 
kann  man  wohl  voraumtzen,  dafs  Walrand  im 
geeigneten  Augenblick  einen  entsprechenden  Zusatz 
macht  und  dazu  entweder  Ferrosilicium  oder 
Ferroaluminium  oder  vieUcieht  auch  reinen 
Aluminium  nimmt. 

Allerdings  wäre  dieser  Zusalx  einer  Legirung 
auch  nichts  Neues,  denn  ieh  habe  dmrtige 
Zusätze  bereits  vor  einigen  Jahren  beim  Betrieb 
der  Kleinbessemerei  in  Altsohl  in  Anwendung 
geteacht,  und  swar  gleichbllt  in  der  Absicht, 
die  Temperatur  des  Eisenbades  im  Converter  in 
die  Höhe  zu  bringen. 

In  Altsohl  (Ungarn)  wird  mit  einem  fest- 
stehenden Converter  (System  Swoboda)  mit  seil- 
liehen  Dilsen  und  Losboden  gearbeitet,  wobei  der 
fertige  Stahl  durch  eine  Rinne  abgestochen  wird. 
War  das  Eisen  m  einigen  Fällen  sehr  matt,  so 
kam  es  vor,  dafs  das  Absticbloch  sich  naeh  jeder 
folgenden  Charge  durch  Eisenansätze  verengte. 
Wenn  derartige  Versettungen  in  hfiherem  Maifse 

eintraten,  so  half  ieli  mir  damit,  daf?  ieb  einige 
Kilogramm  Ferrosilicium  oder  Ferroaluminium 
wenige  Hinuten  vor  dem  Abstich  in  den  Con- 
verter werfen  liefs ;  der  Erfolg  war  stets  über- 
raschend günstig!  Die  Charge  wurde  zusehends 
heifser,  und  iler  ausfliefsende  Stahl  frafs  die  um 
das  Abstidlloeh  angewachsenen  Ei^enpartieen  voll- 
ständig weg.  ~  Auf  diese  Weise  gelang  es  mir 
einige  Maie  einen  sonst  ganz  guten  Gonverterboden 
itt  retten. 

Ob  nun  Walrand  den  einen  oder  den  andern 
Zusatxkörper  oder  alle  beide  verwendet  oder  ob 
er  einen  ganz  netten  Kunstgriff  gcbrauoht,  Infst 

sich  vorläufig  nicht  feststellen,  .ledcnlalls  aber 
ist  es  ihm  gelungen,  <1ie  Kleinbessemerei  auch 
für  die  Zwecke  der  Slaldgiefbcrei  brauchbar  zu 
machen,  und  lassen  die  Proben,  die  ieh  zu 
Gesiclit  bekommen  babr,  anf  die  ganz  vorzOgüi  be 
Qualitüt  des  von  ilim  in  der  kiemen  üirne  erzielten 
MaterialB  schliefsen. 
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lieber  Eisenbrttcken  in  Oesterreich. 

Voo  Carl  Stitekl,  Oberingeniear  der  k.  fc.  Oslermcbi«chcn  StBaisbalinen. 


Aufäergewöhnliulie  Ereignii$sc  im  Kisenbalin- 
verk«hr  erreg«»  naturgemirs  die  Aufmerksam- 

krit  dt'i*  iM'lrL'fTrmlcn  racliortjane,  und  die  Suche 
nucti  den  muthmarslichen  Ursachen  führt  oft  zu 
Ergebnissen,  die  in  der  vorher  bestandenen  Ein* 
bildung  von  hinreichender  Sicherheil  nicht  immer 
ver'tnuthet  wurden.  Die  wissenschaftliche  oder 
Riathcmatisclic  Ücgrüodimg  aller  technischen  Ein- 
riehlungcn  stöbt  bei  der  praktischen  Ausrabrung 
(fif««>r  Kinrichtungen  «letp  auf  Ihivollkommen- 
heilen,  die  nicht  bewältigt  werden  itönnen,  und 
die  dadurch  enUlebende  Iheilweise  Unsicherheit 
ist  ein  Kennzeichen  aller  dieser  Einrichlunjrrn. 
Diese  Unsicherheit,  als  Gegensatz  zur  absoluten 
Sicherheit  gedacht,  Ififst  sich,  und  sei  sie  auch 
noch  so  klein,  bei  der  Umsetzung  der  wisscn- 
schafUtch  begründeten  Idee  in  die  körperliche 
Wirklichkeit  stet«  nachweisen,  doch  können  die 
Kcnntnifs  und  die  pflichlmäfsige  Beobachtung 
dieser  Unsicherheiten  die  Wirkungen  meist  auf 
ein  Minimum  hcrabdrücken.  Da,bci  ist  voraus- 
gesetzt, dafs  die  wissenschaftliche  Begründung 
sowie  die  Kenntnifs  der  ünsichtrheiten  eine  mög- 
Jicbst  vollkommene  ist,  was  allerdings  nicht  der 
Fall  sein  kann.  Die  Entwlckltmg  der  mathema* 
tischen  Wissenschaften  in  den  letzten  lalirzchntcn 
war  eine  so  grobe,  da£s  die  derzeitige  Beurthei' 
hmg  von  technischen  AusRlhrungen,  die  seit 
längerer  Zeil  bestehen,  oft  zu  Resultaten  kommt, 
die  geeignet  sind,  Besorgnisse  wachzurufen,  und 
dafs  die  Anpassung  des  Bestehenden  an  die  noth- 
wendigen  Bedingungen  li'  tn  lTs  einer  ausreichen' 
i\rü  Siclicrhcil  oft  (i'-ii  Zwei  k  dieser  le'"tini?c!ien 
Ausführungen  sehr  beemträchligt.  Andererseits 
wurde  oft  das  Hafs  des  Zweckes,  welcher  ur- 
sprOngllch  einer  technischen  Ausfilhninfrzu  Gnindp 
lag,  im  Laufe  der  Jahre  in  einer  Weise  ver- 
gröbert, dafs  dadurch  die  Unsicherheit  bis  zur 
Unzulässigkeit  vergröfsfrt  wurde.  Aber  wie 
einerseits  die  mangelhafte  wissenschaftliche  Be- 
gründung Unsicherheiten  hervorruft,  so  ist  anderer- 
seits das  Material,  welches  der  Idee  die  körper- 
liche Wirklichkeit  «ioht,  mir  zu  oft  die  Ursache  von 
Unsicherheiten,  tiie  giülätentlieiis  zu  beheben  erst 
dem  Versuche  oder  der  Erfahrung  gelingen  kann. 

Bei  der  Eiscnhalm  sind  die  technischen  Aus- 
führungen der  Dahn,  als  welche  das  Geleiise  sich 
darstellt,  sowie  derjenigen  Bauten,  welche  die 
Bahn  zu  iiiitc;  stülzon  haben  -  lias  simi  unter 
anderen  auch  die  Brückenconslruclioncn  —  viel- 
fach geeignet,  das  oben  Gesagte  ta  erläutern. 

Die  Wandhingen,  w.  1-  In  last  ProlU  der  Schiene 
vom  anfänglichen  Rechteck  bis  zum  gegeDwärt^n 


IiUm.  V.  11.  Jit&i  1870.) 

zusammengesetzten  Protile  durchgemacht  hat, 
zeigen  das  Bestreben ,  die  mathemalische  Be- 
gründung; der  notlnvendigen  Stabilität  m«»j;lichst 
zum  kürpei  liehen  Ausdruck  zu  bringen.  Wenn 
derzeit  auch  <fie  Form  des  Proßles  der  Vignol« 
schiene  im  allgemeinen  als  den  mathematischen 
Bedingungen  am  besten  entsprechend  belracblel 
wird,  so  isl  doch  die  Gröf?e  dieses  Profiles  und 
damit  im  Ztit>aminenhangc  das  tiewicht  der  Schiene 
fiir  die  lauremlc  Einheit,  viclfac  h  dfr  n('gnn«tand 
technischer  Erörterungen,  um  die  Unsiclierntilcn, 
welche  der  Eisenbahnbetrieb  mit  vergrölserten 
I,a>tf"'n  iincl  I)oi  verprufscrter  rir^cli  windigkeil 
hervorruft,  wieder  beseitigen  zu  können. 

Das  Material  der  Schienen,  anfangs  Puddel- 
eisen,  dann  Puddelstahl,  ist  derzeit  fast  aut^<cliltefs- 
licU  nur  Flufseisen  bezw.  Flufastahl,  und  die 
OnKicherfaeiten,  welche  jeder  Gewinnungs«  sowie 
der  Walzproesb  dem  entstammenden  Material 
milgiebt,  lassen  sich  niemals  panz  beseitigten. 

Die  Entwicklung  des  i>aues  eiserner  Brücken 
datirt  im  grofscn  erst  seit  Beginn  des  Eisenbahn- 
baue«:, (las  ist  seit  etwa  60  Jahren.  Die  aufser- 
ordcntliche  Mangelhaftigkeit  der  Theorie  der 
BrQckeneonstruetionen  in  damaliger  Zeit,  konnte 
jedncli  liei  (if'in,  infolge  der  sidi  rasrdi  entwickeln- 
den Eisenbahnen,  auftretenden  grofseo  Bedarf 
an  Brflckeneonstruetionen  kein  Hindernib  für 
die  Erbauung  derselben  abgeben,  und  wo  die 
Theorie  versagte,  suchte  man  durch  Versuche 
in  etwas  die  Beruhigung  der  Sicherheit  zu  ge- 
winnen. Aber  nicht  blofs  die  mangelhafte  Theorie 
allein  prah  flen  dainal->  erbauten  Brücken  eine 
Reihe  von  Unsicherheiten  mit,  auch  die  mangel- 
haften Einriehtungen  und  Fertigkeiten  der  Eisen* 
werke,  welehe  <las  Constructionsmalerial  tiefcilelt» 
verhinderten  eine  Ausbildung  in  einem  der  mfig- 
liebsten  Streifigkeit  entsprechenden  Sinne.  Die 
sich  rasch  entwickelnde  Theorie  des  Brücken- 
baues, die  Hand  in  Hand  gehende  Vervollkomm' 
nung  der  mechanischen  Einrichtungen  der  Eisen- 
werke, zeigte  sich  in  den  im  Laufe  der  letzten 
Dccennien  erbauten  llrfiekcn  in  fort<chrc!lcnder 
Weise.  Bei  dem  iieutigen  liociientwickelten  Stande 
der  technischen  Wissenschaften  ist  die  Crkennt- 
nifs  der  den  Rrikken  früherer  Perioden  anhaftenden 
Unsicherheiten  möglich,  und  die  Notbwendigkeil 
der  möglichsten  Beseitigung  dersdben  wurde 
leider  durch  den  Zusammenbruch  einzelner 
Brücken  augenscbeinlicb  nachgewiesen. 

In  Oesterreich  waren  es  die  zwei  einzigen 
Falle  des  Einsturics  VonEisenbahnbrOckcn,  welche 
den  AnsloCs  zur  raschen,  grOndlichen  Abbüife 
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gaben.  Als  im  Jahre  1868  die  Eisenbahnbrücke 
über  den  l'rulli  unter  einem  Lastzuge  einstürzte, 
ward  das  SehiffkorDsystem,  nach  welchem  die 
Brückt,'  (ihaut  war,  als  die  UrBaclic  (ifs  Ein- 
sturzes hingestellt,  und  es  läßit  sich  niclil  leugnen, 
dab  die  tbeilweiie  Anwendung  von  Gufseisen  ta 
tragenden  Brnclvcntlicilen  ciiif  oifraiil^clir'  Ver- 
bindung der  Brückenthcile  unlereinauder  ver* 
hinderte  und  dadurch  eine  Unsicherheit  in  die 
Construction  fcrachle.  Wenn  man  jedoch  wcifs, 
dafs  die  zu  grofse  Inanspruchnahme  einzelner 
Brückentheile  aus  Schweifscisen,  welche  aus- 
«ehliefslich  auf  „Zug"  beftnsprueht  waren,  die 
grdfste  l'nsicherheit  venirsarblc,  so  if?t  man  ge- 
neigt, weniger  dem  System,  als  vielmehr  dem 
ausiahreoden  Construeteor  die  Schuld  an  dem 
Einsftirzp  zuziisclirfilxMi.  In  Wirklichkeit  be- 
standen und  bestehen  seil  diesem  Einstürze  noch 
manche  SchiffkombrQcken,  die  kdnerlet  Anlafs 
zur  unmittelbaren  ßesorgnifs  gaben  und  geben. 
Die  Folge  des  Einsturzes  der  liifTkornbi  ückc 
war,  dafs  die  weitere  Erbauun^;  von  F.isi  nbalm- 
bräcken  nach  dem  genaiuiten  System  nicht  mehr 
peslaUrt  wurde  und  «iafs  die  verbleibenden  Schiff- 
kornbrücken  einer  gründlichen  Untersuchung  und 
VerstMung  uotenogen  wurden.  Seither  ist  die 
gröfscre  Anzahl  fltTsolbcri  ,rcfren  andere  Construc- 
lionen  aus  einheitlichem  Material  (Sciiweifseisen) 
ausgewechselt  worden. 

Der  zweite  Fall  des  Einsttirzcs  einer  Eisen- 
bahnbrücke in  Oesterreich  war  1886,  als  die  Brücke 
Aller  die  Brixnerache  bei  Hopfgarten  auf  der 
Sftlshtirg-Tiroler  Linie  unter  einem  Last'/uge  zu- 
sammenbrach. Diese  HrLicke,  aus  F^rliweifsf  isen 
gebaut,  halte  30  m  Stützweite  und  war  unter 
45  Grad  eehief,  die  Fahrbahn,  auf  Quer»  und 
Längsträgern,  lag  unten",  und  dns  Sysletn  der 
beiden  Tragwände  war  ein  ungekreuztes  Gitter- 
werk, dessen  Zugstreben  geneigt  und  dessen 
Druckstreben  verücal  waren  einfaches  Faeh- 
werk).  Wegen  der  unzureichenden  Höhe  der 
Tragwände  war  eine  obere  gegenseitige  Verbin- 
dung derselben  nicht  vorhanden. 

Dns  Systetii,  nncli  welchem  die  Bnjeken-Haiipt- 
trager  gebaut  waten,  ist  ätatiäch  aufüerurdeuUich 
dnfach  und  leicht  bestimmbar,  aber  in  der  Aus- 
führung ist  zwcifetln?  rim  freiin^-ere  Steitigkeit 
der  ObergurluogcD  erzielt  als  bei  dem  sogenann- 
ten einfachen  Netswerk,  wo  Zog-  und  Druck- 
streben geneigt  und  cinfncii  ^'ek;eii/t  uml  in  den 
Knotenpunkten  aufscrdem  seakrcclitc  Absteifungen 
angebracht  sind.  Bei  offenen  ßrOeken,  wo  also 
die  Fahrbahn  unten  liegt  und  keine  oberen  Quer- 
verbindungen vorbanden  sind,  tritt  dieser  Vortheil 
des  Netzwerkes  sehr  in  den  Vordergrund. 

Wie  aiifserordentlich  wichtig  die  Absteifung 
der  auf  Druck  l)eanspru(  h!en  OiiorgurttiTigen  der 
Brückenträger  ist,  beweisen  die  allerwärts  vor- 
gekommenen Einatfirxe  von  Straften-  und  Eisen- 
bahobrflekeii,  deren  statische  Berechnung  eine 


hinreichende  Sicherheit  verspraeli  nnd  die  nur 
hauptsächlich  wegen  mangelnder  Stoiiigkeit  der 
Druckgurtungen  zu  Grunde  gingen.  Im  Streite 
I  der  Melnim^ren,  welchem  Systeme  der  Vorzug 
zu  geben  sei,  mag  wobl  der  Umstand  sehr  in 
die  Wagsehale  fallen,  dafs  die  Tiieorie  der 
Brückencoristruelionen  zur  Zeit  der  Erbauung;  der 
ersten  Brücken  sehr  eng  begrenzt  war  und  dals 
bei  dem  Netzwerke  durch  die  Anfügung  von  Ver* 
ticalsteifcn  in  den  KnoieniHinktcn  ein  ilamals 
theoretisch  zwar  nicfit  voll'-l.iiiiiig  pereelilferliirter, 
aber  Ihatsüchlicii  wichtiger  Conslruclion,<Uieil  in 
die  Brücke  gebracht  wurde. 

Bei  (lein  beul!).'en  Stande  iler  Brfiekenthcoric 
unterliegt  es  jedoch  keinem  Anstände,  auch  das 
sogenannte  einfache  Fachwerk  Tollkommen  «eher 
zu  erbauen,  ohne  einen  statisch  nicht  gcrcchl- 
fcrliglen  ConslruclionslhctI  annehmen  zu  müssen. 
Man  konnte  also  auch  in  diesem  Falle  des 
Brückenzusammenbruches  nicht  dem  System  die 
Schuld  geben,  wiewohl  das  Mifstrauen  gegen  die 
Eisenbrücken,  die  nach  diesem  System  in  früherer 
Zeit  gebaut  worden  waren,  ein  gerechtfertigtes 
sein  mnr>le. 

Die  sofortige  Verstärkung  aller  älteren,  nach 
dem  System  des  einfachen  Fachwerkes  gebauten 
Eisenbrücken  bei  Hcn  o-ti  riel<  hiscIicnStaalsbahnen, 
war  die  unmittelbare  Folge  des  obengenannten 
Einbruches. 

Bei  der  Beurtheilung  eiserner  Brücken  soll 
man  von  zwei  Gesichtspunkten  aus  vorgehen. 
Man  «oll  erst  prüfen,  ob  die  theoretische  Begrün- 
dung eine  richtige  und  erschöpfende  war,  und 
'  dann,  ob  das  Material  auch  annähernd  den  Fcstig- 
keitsbedingungen  entspricht,  die  man  bei  der  Fest- 
stellung der  einzelnen  Dimensionen  Rlr  die  Con- 
struction als  vorhanden  annehmen  miifgte.  In 
letzterer  Beziehung  ist  nun  allerdings  ein  weiter 
Spielraum  vorhanden,  denn  je  nach  der  Herkunft 

ileä  verwendclon  Schweifseisens  ist  auf  eine  tleber- 
1  einslimmung  oder  auf  einen  beträchtlichen  Unter- 
sdhied  zwischen  den  meehanisehen  Eigenschaften 
des  verwendeten  Cisem  und  den  theoretisch  an- 
genommenen Eidingungen  zu  rechnen.   Die  ein- 
zelnen Sorten  des  österreichischen  Schweifseisens 
zeigen  beispielsweise  so  beträchtliche  Unterschiede 
be/j'if.'li(  li  ifiriT  Fcstigkcitseigens'  liaflen,  dafs  Con- 
'  structionen,  die  auf  gleicher  theoretischer  Giund- 
I  läge  gebaut,  doch  oft  in  Wirklichkeit  einen  ganz 
'  verscliiedencn  Gütegrad  besitzen  werden.  Wenn 
man  erwägt,  dafs  bei  der  Erbauung  der  ersten 
EisenbrOeken  die  Construeteure,  abgesehen  von 
ihrer  noch  mangelhaften  Theorie,  nur  zu  oft  von 
den  FeBtigkeitseigensthaflen  des  zu  verwendenden 
Materials  wenig  Kenntnifs  halten,  so  erklärt  tnan 
sich  einigermafsen  das  oft   ganz  ungleiche  Ver- 
halten glt  ieliarliger  Eisenconstructionen.    Die  ge- 

i ringe  Zähigkeit  gewissen  Schweifseisens  in- 
folge seiner  geringen  Dehnbarkelt  und  die  damit 
im  Zusammenhang  stehenden  geringen  Form- 
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andciungcn,  die  sich  beigpielsweiso  in  der  gc-  j 
sammtcn  Durchbiegung  belasteter  Coiistructioncn, 
zci^tpii,  iiiTsi  n  nur  zu  oft  über  die  Güte  des  Bau- 
werkes ein  richtiges  Uilheil  nicht  aulkoutmen, 
croeuglen  vidraebr  die  irrige  Annaliine  von  der 
Vrirtrcrnichkcit  der  Ci)iisIruction,  die  keineaweg« 
immer  vorhanden  war. 

Sogenanntes  starres  Eisen,  wie  gewisse 
Schweifsciseiisorten  genannt  wurden,  erträgt  be-  l 
deutende  Bcan5pruchiing:f>n,  ohne  auch  die  cnl-  | 
sprechende  rürniveraiukrunj?  ?,u  zeigen,  und 
ist  aus  diesem  Gniudo  dii;  ^'i-mr^sfiif  ^'fiinge 
Durchbiegung  fiiur  Ijflastetcn  Kisenbrücke  diiirh- 
aus  nicht  allein  mafsgebend  für  den  inneren 
Werth  der  Gonstraclion.  So  manche  CisenbrQeke 
ergab  bei  der  Probebelaslung  vollkommt  n  zn-  ' 
friedenstellcndeDurchbiegungsresultale  und  konnte 
doch  in  kurzer  Zeit  den  aaflretenden  Bean- 
spruchungen nicht  mehr  widerstehen.  Das  geringe 
plasliscbe  Arbeitsvermögen  des  obengenannten 
Schweifseisens  infolge  seiner  äufserst  geringen 
Dehnbarkeit  —  die  Festigkeit  in  der  Walzrichtung 
ist  keine  sehr  verscliiciien"  —  drückl  h  gerade 
so  in  den  Durchbiegungsresultaten  belasteter 
Brfleken  um»,  wie  in  den  gemessenen  Dehnangen 
hei  Zerreir!5«?tnhcn.  Ohne  Kennlnifs  der  Fcslig- 
keilseigenschaften  des  verwendeten  Materials  ist 
«foher  die  Beurtheilung  einer  Gisenconstroetion 
auf  eine  Betastungsprobe  hin,  nictit  immer  zu- 
treffend. Es  ist  dies  um  so  weniger  der  Fall, 
als  in  der  Regel  die  Durchbiegung  imr  in  der 
Brückcnmilte  gemessen  wird,  während  die  anderen 
Knotetiptniktt:' ,  mit  Ausnahme  der  EndstOtzen, 
unt)erücl:sic)iligt  bleiben. 

Zar  richtigen  Bettrtheilung  des  Gfltegrades  einer 
Eisenconslriirlion  ist  ;iiicli  die  Art  d<T  Vortliellnnp 
des  Materials  mafsgebend.     Die   in   den  Uur-  1 
langen  angeordneten  Siehbleche,  an  welchen  die  | 

Gitterstäbe  meist  mimilfclliar  l>i'f('slit,'t  sind,  wer-  , 
den  bei  grofser  Lange  der  einzelnen  Theile  eine  I 
verhSltnifsmSrsig  geringere  Festigkeit  quer  zur 
Walzrichtung,  also  gerade  in  der  Richtung  des  ■ 
AnftrUTs  tlor  Giüorstrobcn,  habfti,  als  kurze  ' 
Stücke.  d(un  infulge  des  Walzprocesses  werden  \ 
dlejeni^ii  ii  Blrchtafeln  (aus  welchen  die  Siehbleche  ' 
gesehnitten  werden),  deren  Vcrliiillnif^  von  Breite  i 
zur  Länge  nahezu  eins  ist,  in  beiden  Hauptrich-  I 
fungen  nahezu  gleiche  FesÜgkdten  haben,  während  I 
bei  Blcehtareln,  deren  f,ängc  um  Vieles  uröfser 
ist  al.s  ihre  Breite,  die  Querfesligkeit  gegen  die  i 
LSngsfestigkeit  sehr  xurOekstehen  wird. 

Die  Anordnung  von  sehr  langen  Theilen  in  | 
den  (Jurlungsstchblechcn  war  daher  immer  eine 
Verminderung  der  Güte  der  Conslruclion,  wenn 
auch  an  der  Malerialmenge  Erspanirif^en  eintraten. 

Wie  wesentlich  die  Festigkeit  iii  der  Qucr- 
richtuug  bei  Stchbicchen  ist,  wo  die  Gitter-stübc 
unmittelbar  an  dieselben  berestigl  sind,  beweisen 
die  oft  beobachteten  Schäden,  die  an  den  Sh  lien 
der  StrebenanschlUsse  auftraten  und  leicht  den  | 
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vülljgtiii  lluiü  der  Conslruclion  herbeiführen 
konnten.  Sprödes  Schwcifseisen  wird  also  auch 
in  dieser  Richtung  den  Gütegrad  der  Conslruc- 
lion wesentlich  tiefer  legen  als  zälies,  gutes 
Schweifseisen. 

Die  Me!irza)jl  der  älterer  F]i>enl)iüekoii  sind 
in  der  Weise  construirt,  dafs  die  Gitlerstrebru 
unmiltelbar  an  den  Stehhleohen  der  Qurtungen 
befestigt  sind.  In  früherer  Zeit,  als  die  öster- 
reichischen Hrüekenbauanstalten  noch  wenig  tech- 
nische Ferli^keil  hallen,  wurden  zahlreiche  Eisen- 
brfleken  aus  dem  Auslände  bezogen  und  iiir>ilgc- 
drs^cn  aii(li  oft  minderworlliiges  Seliwcifsci.-en 
in  Kauf  genommen.  Aber  auch  das  böhmisclic 
Sehweifseisen  fand,  namentlich  in  B^Shmen,  vtel- 
ficli  Anwendung  für  Eisenhalm-  und  Slrafsen- 
brückcn.  Es  ist  klar,  daf»  Brücken,  aus  solchem 
Schweifseisen  gebaut,  Gonstruetionsmlngel  —  und 
diese  waren  ja  bei  dem  damaligen  Stande  des 
Brückenbaues  nicht  2U  vermeiden  —  viel  mehr 
empfinden  werden,  als  Brücken,  die  etwa  aus 
sieiriächem  Schweifseisen  gebaut  wurden,  da  die 
grnfserc  Defrirmatinnsnihigkcil  des  letzteren  viel 
eher  einen  Gleichgewichtszustand  zuläfsl,  als  das 
erstgenannte  Eisen.  War  einerseits  das  seiner» 
zeit  verwendete  Eisen  oft  selir  minderwerlhig, 
nicht  blofs  weil  lias  ursprünglic^lie  Roheisen  phos- 
phorballig und  infolgedessen  das  gepuddelte  Eisen 
kaltbrüchig  war,  sondern  weil  bei  Einführung  des 
Bessemerstahles  für  die  Schienenerzeugung  grofse 
Mengen  rückgewonnene  Schweirseisenschicnen,  die 
in  der  Regel  stark  phosphorhaltig  waren,  für  die 
Packelbilduhg  in  den  Walzwerken  mitverwendet 
wurden,  so  waren  andererseits  die  leciinischen 
Einrichtungen  der  Walzwerk«  aooh  wenig  aus- 
gebildet und  liererten  ein  Fertif^prodnet,  das  \vrni<j 
geeignet  war,  den  Ansprüchen  einer  richtigen 
Dimensiouirung  zu  genOgen. 

Die  Schwierigkeiten,  welehe  der  W:dzaii;;  von 
Profil-  und  Wiokeleisen  anfangs  entgegenstanden, 
zeigen  sich  in  den  Sitesten  EiscnbrOcken,  deren 
Ausbildang  des  Gilterwerkes  lediglich  durch  Flach* 
eisen,  nur  in  dem  Mangel  eines  steifen  Profils 
begründet  ist.  Als  später  schon  Protileisen  für 
die  Druckstreben  verwendet  wurden ,  geschah 
dies  meist  in  einer  Weise,  dafs  die  Kräfteüber- 
Iragung  excenlnschc  Beanspruchudgen  erzeugte. 
In  oonslructiver  Beziehung  glaubte  man  anfangs 
in  vielen  Fällen  von  einer  Deckung  der  Slöfsc 
io  den  Gurtuogen  absehen  zu  können  und  brachte 
dadurch  eine  Anzahl  schwacher  Stellen  in  die 
Conslruclion.  Auch  als  man  später  durch  An- 
wendung von  Decktaseben  bei  neuen  Brücken  den 
gc8chw.ächlcn  Quersclinill  zu  ersetzen  suchte, 
geschah  die  Anordnung  der  einzelnen  Stofse  oft- 
mals nach  willkürlicher  Art,  ohne  auch  immer 
an  eine  richtige  üebertragung  der  Kräfte  zu 
denken.  Solange  die  sogenannten  Flacheiaen- 
brüeken  ^;i-b:üil  wurden,  deren  Höhe  und  Län^e 
uaturgcmäfs  keine  bedeutende  war,  konulen  die 
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CktDstrucUure  bezüglich  der  Druck  bänder  im  Giller- 
werfc den  l^nflnb  der  freien  Lange,  das  ist  das 
mSgliche  Ausbiegen  oder  Knicken,  vcrnaclilässigeD, 
denn  das  drehte,  vernielete  Ntlz,  das  die  Zug- 
und  Druckl>ändcr  bildeten,  wiritle  äluilich  dem 
Siehbleobe  eines  vollwandigen  Trfigers.  Als  die 
Profil-  und  Winkeleisen  in  Anwendung'  kamen 
und  infolgedessen  die  Maschenweiten  im  Giller- 
«erke  aich  vergröberten,  konnte  der  Etnflofs  der 
freien  LSnge  nicht  mehr  umgan^^en  werden, 
aber  die  Annahmen  betOglich  des  Maises  der 
frrien  LInge  waren  sehr  veniebieden.  Der  Mangel 
einer  ausreichenden  Berechnungsweise,  der  auch 
derzeit  noch  nicht  völlig  behoben  ist,  verlieh 
▼ielen  der  danuilitrcn  Eiscnbrückoii,  je  nacii  dem 
Standpunkt  des  Constructeurs,  eine  Unsicherheit, 
die  zu  beheben  eine  der  Haiiplaiifgaben  bei  den 
Brdckenverslärkungen  sein  mufste.  Auch  die 
Qurlonfen,  weleheauf  Drack  beansprucht  werden, 
mÖES'-n  h  nicht  genügender  Berücksichtigung 
der  Knickgefahr  eine  ernste  Unsicberbett  in  die 
Constmetion  bringen,  daher  war  eine  mfigtichste 
Sicherung  gegen  Ausknickungen  durch  Versteifung 
des  Gurtprofils  und  durch  Verstärkung  der  Gilter- 
streben,  welche  die  einzelnen  Knoten  bildeten,  ein 
wesentlicher  Theil  der  Veistirkungaarbeiteo  b« 
de«  österr.  Staatsbahnen. 

Aus  Ersparungsrücksichten  legte  man  bei 
fielen  EisenbrOcken  die  Querscbwellen  unmitlel- 
bar  auf  die  Obergurten,  ohne  ancb  die  Rruch- 
Wirkung,  welcher  ein  Gurttheil  zwischen  zwei 
Knotenpunkten  ausgesetzt  wurdet  >n  Rechnung 
zu  ziehen.  Bei  vielen  Siteren  Brücken  wurde  bei 
der  Dtmensionirung  der  einzelnen  Teile  der  Gur- 
tungsquerschnitte das  Stebblech  in  viel  zu  ge- 
ringer Dicke  angenommen  und  dadurch  infolge 
der  Nietdrücke  eine  Obergrofse  Beftnapruchong  in 
dasselbe  gebracht. 

Die  fu  gro&e  Beanspruchung  in  den  Loch- 
leibungcn  verursachte,  begünstigl  diirrh  das  min- 
derwerthige  Material,  das  in  der  Querrichtung 
faberst  geringe  Dehnung  hat,  ein  Aufspringen 
der  Lochränder  und  eine  scldierslichr  Zerstörung 
dea  Slebblccbes  in  der  Gegend  der  Streben- 
anschlösse.  Die  Behebung  der  beiden  genannten 
Schwäciien  älterer  Brücken  war  gleichfalls  eine 
Sorge  bei  den  Verstärkungsarbeiten.  Wenn  auch 
anzunehmen  ist,  dalk  bei  gutsitzender  Nietung  ein 
eigentlicher  Druck  auf  den  Niellochleibungen  des 
Siehbleches  nicht  auftritt,  so  durfte  doch  nicht 
darauf  gerechnet  werden,  da  lose  Nieten  längere 
Zeit  bestehen  kOnnen,  ehe  die  wlederkdirenden 
Untersuchungen  der  Brfleken  diese  lose  Nieten 
aufdecken. 

Die  Sicherung  der  Eisenconstmctionen  gegen 

seitliche  Formänderungen ,  wie  sie  durch  die 
Seitenschwankunfrrn  der  Fahrzeuge  oder  durch 
den  Winddruck  hervorgerufen  werden  können, 
würde  bei  den  älteren  Brücken  oft  in  allzu  ge- 
riogem  Halse  berackaichtigt,  and  doch  kfionen 


diese  Formänderungen  einen  bedenklichen  Charak- 
ter annehmen  und  die  Neigung  des  Drockgurtes 
zur  seitlichen  Ausbiegung  sehr  unterstützen.  Bei 
offenen  Brücken  ist  die  Sicherung  der  Obergur- 
tungen  gegen  s^eiUichu  Ausbiegungeo  eine  Haupl- 
anligal>e  des  Constructeurs,  und  sind  die  Ober* 
gurten  durcli  bis  an  die  Onertrag:er  gehende  Verstei- 
fungsdiafragmcii  zu  schützen.  Bei  Brücken  mit 
gekrOmmten  Obergurtungen  mflsaeo  die  oberen 

nnerverbindunpen  an  denjetugen  Stellen  aufboren, 
wo  das  Liebtrau mproßl  solche  nicht  mehr  zuläfsU 
Infolgedessen  werden  die  horisontafen  Auflager- 
kräfte  des  oberen  Windverbandes  nicht  nuttels 
der  Endständer  auf  die  festen  Auflagerstelleti  der 
Brücke  wirken  künntni  und  eine  Uebertragurig 
auf  die  Untergurlungen,  welche  einen  vollständi- 
gen, bis  an  dif  Auflager  reiehenden  Hohzontai- 
Terband  besitzen,  mittels  der,  an  der  Stelle  des 
Aofhdrent  des  oberen  Verbandes,  bestehenden 
Gilterslreben  der  TrSgerwand  suchen.  Diese 
Gitterstäl>e  müs^sen  daher  eine  genügende  Festig- 
keil gegen  Biegutig  senkrecht  znr  Wand  erhal- 
ten,  was  nicht  immer  berücksichtigt  wurde.  Es 
würde  zu  weil  führen,  alle  Punkte  anzuführen, 
bezüglich  welcher  eine  Untersuchung  der  älteren 
Brücken  vorgenommen  wurde,  doch  soll  noch 
erwähnt  werden,  dafs  die  Lagerung  der  Brrieken 
nach  Ansicht  vieler  ehemaliger  Construcleure  eine 
beiderseits  feste  sein  soltle  und  dafs  demgemifs 
die  Eisenbrilcken  an  beiden  Enden  auf  feste,  un- 
bewegliche Auflager  gelegt,  ja  in  einzelnen  Füllen 
sogar  eigens  verkeilt  worden.  Von  «ner  unge- 
hinderten  Ausdehnung,  beziehungsweise  Zusam- 

I  menziehung  der  Construclion  bei  auftretenden 
Temperaturdifferenzen  konnte  somit  keine  Hede 
sein.  Die  mitunter  bedeutenden  Kräfte  wurden 
bei  sehr  steifen  Brücken  vom  Widerlager  auf- 
genommen und  verursachten  ein  Lockerwerden 
der  Auflagerquadera,  wo  dies  nicht  der  Fall 
war,  mufsten  diese  wageref  hlen  Kräfte  die  Con- 
struclion selbst  in  ihrer  Form  ändern. 

Bisher  wurden  die  wesentlichsten  Construc* 
lionsmünge)  und  der  Einflufs  von  ininderwerthigcm 
Material  besprochen,  es  erübrigt  nunmehr  darauf 
hinzuweisen,  dats  fQr  die  Beartheilung  der  Be- 
trieboncherhcit  eisernci  Bnicken  die  Ucberein- 
Stimmung  der  Rechnungshxslen  mit  den  Ihatsäch- 
lich  auftretenden  Verkehrsiaalea  aufäerurdentlich 
wichtig  ist.  Als  die  ersten  Cisenbabnbrflcken 
gebaut  wurden,  -nr  der  Eisenbahnverkehr  noch 
unentwickelt  und  waren  die  Locomoliven  klein  und 
von  geringem  Gewicht.  Die  sehweraten  Lastzugs- 
mascliincn  hatten  höchstens  30  t  Gesainmlgt.'wieht 
bei  einem  maximalen  Achsdruck  von  7  bis  8  t. 
Bei  Pehlen  einer  gesetzlich  vorgeschriebenen  Be- 
lastungsziffer für  die  verschiedenen  Spannweiten, 
war  es  den  einzelnen  Conslrucleuren  überlassen, 
die  geeignet   scheinende  Rechnungslasl  für  die 

.  statische  Bcstimniung  der  Kräfte  ansanehmen. 

I  Je  nach  der  Tüchtigkeit  des  Constructeors  waren 
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diese  RedmunKslasten  entsprechend  begrOodet 

oder  nicht.  Als  im  Jahre  1870  eine  gesetzliche 
Verordnung  für  Oeslerreich  erschien,  welche  für 
alle  Stützweiten  die  anzunehmenden  Kechnungs- 
lasten  vorschrieb,  war  zwar  eine  Einheitlichkeit 
liier  zu  Lande  gtbcliafTe»,  aber  diese  Verordnung 
trug,  entsprechend  der  damaligen  Entwicklung  der 
theoretischen  Wissenschaften,  alle  SchwSehen 
einer  nnziirplcheiidoii  Kenntnifs.  So  sei  mir  er- 
wähnt, dafs  für  die  Berechnung  der  Momenten- 
Wirkungen,  also  der  Gurtungen  bei  den  Haupt- 
Irägern,  dieselbe  EinheltslasI  angenommen  wurde 
wie  für  die  Bestimmungen  der  Verlicalkräfle, 
welche  bei  einseitiger  Belastung  auftreten  und 
als  Grandlage  fiDr  die  Dimensioniruog  des  Gilter- 
werkes dienen.  Die  Steigerung  des  Eisenbahn- 
verkehrs, die  itnoier  schwerer  werdende  Loco- 
motive  mit  entsprechend  grOfseren  Achsdrücken 
tergröfserle  den  Unterschied  zwischen  Ret-hnungs- 
und  Vcrkt'lirslast  hei  einzelnen  Stützweiten  bis 
aut  50  ^.  Wenn  man  bedenkt,  dafs  über  die 
zweckmAfsige  loansprochnahme  des  Materials  die 
Ansichten  bei  Erbauung  der  älteren  Brücken  sehr 
verschieden  waren,  so  ist  es  klar,  dafs  der  Sicher- 
heltsgrad  mancher  Brileken  sehr  gering  war. 
Bei  Rücksichtnahme  auf  das  oft  minderwcrthige 
Mati-ri;)!  mit  tiefliegender  Elasticitätsgrenze  konnte 
die  aüilretende  Inanspruchnahme  de^  Materials 
leicht  diese  Elasticitätsgrenze  erreichen  und  damit 
den  Sicherheitsgrad  auf  eins  herabdrücken,  viel- 
leicht auch  unterbieten.  Die  belreffeoden  Fach- 
kreise der  Sslerreiehischen  Slaatshahnen  studirten 
diese  Frage  lange  früher  schon,  ehe  der  Zu- 
sammensturz der  Eisenbahnbrücke  bei  Hopfgarten 
in  Tirol  erfolgte,  und  in  Kenntnifs  dieser  Ver- 
hältnisse wurden  auch  alle  neueren  Brücken  mit 
einer  Rechnungslast  gerechnet,  die  vollständig  den 
Ihatsächlichen  Verkehrslasteo  augepafst  war.  Der 
Zusammenbruch  der  Hopfgartenbraeke  war  ein 
Alarmsignal,  und  es  wurde  riclilig  verstanden.  Bei 
den  österreichischen  Staatsbahnen,  wo  über  4000 
grüfsere  BrOcken  aus  allen  Zeiten  des  Eisenbahn- 
baues  bestehen,  wurde  energisch  an  die  Gesundung 
dieser  Brücken  gegangen.  Wo  nicht  schon  früher 
der  thalsächliche  Verkelir  den  Tragfähigkeiten  der 
Eisenbrfieken  ▼ollkommen  angepabt  war,  was  in 
den  überwiegenden  Fällen  stattfand,  wurde  dies 
strenge  durchgeführt,  aber  auch  uuverweill  die  Ver- 
stärkung xu  schwach«*  Brfleken  begonnen.  Die 
mannigfachen  Systeme  der  bestehenden  Brücken 
boten  mehr  oder  minder  Schwierigkeiten  bei  der 
Verstärkung  des  Gilterwerkes,  oft  auch  wegen 
der  Form  der  Gorlungen  bei  der  Verstärkung 
dieser  selbst.  Wie  diese  theilweisen  Schwierig- 
keiten bewältigt  wurden,  ist  iji  dem  erschöpfen- 
den Vortrage  enthalten,  den  der  Vorstand  des 
BrOckenbureaus  der  österr.  Staatsbahnen  Ober- 
inspcctor     Hufs  seinerreit  darOhrr  gehalten  hat.* 

*  Siebe  »Zeitschrift  des  österr  Ingenieur-  und 
Arebilekten-VerelQBc  vom  Jahre  1889.  Heft  IL 


Da  liei  den  xu  verstSrkenden  Eisenbrücken 

ohne  festem  Gerüst  gearbeitet  wurde,  so  lag  die 
ganze  Spannung,  die  das  Eigengewicht  hervor- 
ruft, auch  während  der  Verstärkungsarbeiten  in 
den  einzelnen  Gonslructionstheilcn,  und  überneh- 
men demnach  die  neuen  Verstärkungstheile  nur 
den  eolsprecbendeo  Theil  der  Verkehrslasl.  Darauf 
wurde  denn  auch  bei  der  Aufstellung  der  Projecte 
Rücksicht  genomn»en. 

Die  Durchführung  der  Vcrstärkungsarbeilen 
selbst  bot  vielfach  Gelegenheit,  das  Verhalten  der 
mannigfachen  Conslruclionen   zu  studiren,  die 
Folgen  einzelner  Conslruclionsuiängcl  kennen  zu 
i  lernen  und  ein  Thema  zu  behandein,  das  oitinab 
I  angeregt  wird  und  oftmals  su  BefllrehtUDgeii 
;  Anlafs  gieljt.    Es  ist  dies  die  behauptete  Acn- 
I  deruDg  des  Gefüges  des  Eisens  im  Laufe  der 
I  Jahre  wegen  oftmaliger  Beanspruchung.  Wiewohl 
I  einzelne  der  zur  Verstärkung  gelangten  Brücken 
!  fast  seit  Beginn  des  Eisenhahnbaucs   in  Oester- 
reich in  Verwendung  stehen  und  demnach  das 
Sebweifseisen  aber  80  labre  fortwährend  bean* 
sprucht  und   in   Schwingungen   gesetzt  wurde, 
konnte  doch  eine  Aenderung  des  Gefüges  nicht 
wahrgenommen  werden.    Bei  BrQcken,  bei  wel* 
eben,   dem  Ursprung   des  Eisens  entsprechend, 
das   charakteristisehf   Phosphorkorn    häufig  im 
Eisen  aiizutreÜ'en  isl,  lätsL  sich  der  Abgang  einer 
Sehne  nicht  auf  Rechnung  der  Sangen  Betriebs- 
dauer setzen. 

Die  bei  zahlreichen  hochbeanspruchlen  Brücken 
entnommenen  ProbestAbe  xeigten  sowohl  bei  der 
Biegung  im  verletzten  als  auch  im  unverletzten 
Zustande  ein  gutes,  mitunter  ausgezeichnetes 
Verhallen.  Die  Festigkeitseigcnsohaften  waren 
vollständig  ausreichende,  und  ist  wohl  nicht  an- 
zunehmen, dafs  dieselben  irgendwie  sich  geändert 
bälteo,  da  das  sehnige  Gefüge  erhaltea  blieb. 
Dort,  wo  minderwerthiges  Material  seineneit  ver- 
j  wendet  wurde,  ist  die  nach  durchgeführter  Ver- 
stärkung bezw.  Behebung  von  Constructions- 
mangeln  auftretende  Inanspruchnahme  dermalen 
eine  gcrittge,  den  Festigkeitseigenschanen  solchen 
I  Materials  durchaus  cnlspreehende. 

Das  bei  der  Verstärkung  eiserner  Brücken 
der  österreicbischett  Siaatsbahnen  verwendete 
Material  war  in  den  meisten  Fällen  Marlinflufs- 
eisen,  in  nur  seltenen  Fällen,  wo  die  alpinen 
Werke  in  Frage  kamen,  Sebweifseisen.  Man  mag 
wohl  einwenden,  dafs  das  MartiDflulseisen  mit 
seinen  vorzüglichen  Fcsligkeilscigenschaflen,  in  Ver 
I  bindung  mit  oft  sprödem  Sebweifseisen  mit  so 
geringer  Deformatioiulftbigkeitt  nicht  hinreichend 
zur  Wirkung  komme,  es  sind  jedocli  hei  den 
QUDniehr  geringen  loaosprucbnahmeo  die  Längen- 
Änderungen  so  klein,  dafs  ein  Zusammenwirken 
im  vorausbedachten  Sinne  wohl  zu  erwarten  isL 
Für  das  Studium  des  .Marlinflufseisens  waren 
die  Verslärkungsai  bellen  aufserordenllictt  lehrreich, 
l  denn  es  darf  wohl  mit  voltem  Fug  und  Recht 


üiyiiizeü  by  Google 


1801 


.STAHL  DRD  BIS  BN.* 


ftt.  t. 


behauptet  werden,  dafs  l)ei  keinerlei  anderer  Ver- 
wendung des  Elubeiscns  die  Behandlung  eine 

so  wenip  röckf^ichtsvollc  ist,  wie  bei  den  Ver- 
ftUrkaogsorbeitcn.  Es  liegt  in  der  Natur  der 
VmUErkungMrbeHen  bei  BrOeken  wShrend  des 
unbehinderten  Eisenbahnverkehrs,  dafä  entspre- 
chend rasch  und  richtig  gearbeitet  werden  mufs, 
da£s  also  die  zur  Vernietung  gelangenden  neuen 
GoiwlruetloneUieile  möglichst  gut  passen.  Die 
im  voraus  nach  an  der  hcstehetMieii  Brücke  ab- 
genommenen Schablonen  in  der  Werkstätte  fertig 
angearbeiteteo  Theile  werden  bei  der  «(thKefs- 
lirlien  Anraontirung  doch  nicht  immer  vollkotn- 
men  passen  und  einer  scboelien  Nachhülfe  be- 
dQrfen.  Und  hier  muf«  erwBhnt  werden,  dafs 
das  Martinflufscis*  n  eine  vorzii^ilichc  ncarix  ilungs- 
ßüligkeil  m  den  Tag  legte  und  uieinals  iigend 
welchen  CIrund  gab,  von  einer  dem  PInfjeisen 
anhaftenden  Unsicherheit  zu  sprechen.  AIN  r  i  ngs 
nuifs  sresaj^l  werden,  dafs  flif;  r't'ixTiiahine 
in  den  Kiäenhültcii  eine  strenge,  sorgfältig  durch- 
geführte war  und  dafä  das  zur  Verwendung  ge- 
brachte Marlin  flu  fseisen  den  Uedingungen.  MHcihf 
TOD  Seiten  der  österr.  Staatfbaboen  gestellt  wur- 
den, TollsUtndig  entsprach.  Diese  Bedingungen 
i^^inj  im  wesentlichen  entsprt'clicnd  den  vom 
ßri}ckconiaterial*ComitiS  des  österr.  Ingenieur-  und 
Arehitekten-Vereras  gestellten  Anträgen,  welche 
eine  Zeneilsgretize  von  35  bis  45  kg  a.  d.  qmm 
und  »ne  minimale  Dehnung  von  25  bis  20  % 
bei  einem  Querschnitt  von  5  qcm  und  einer 
Markenentfernung  von  2u  (  in  festsetzen.* 

Dip  in  don  Eisenwfrken  ilurrhzuführendpn 
Proben  beginnen  stets  mit  der  Biegeprobe  im 
ferlelsten  Zustande,  um  sofort  den  Charakter  des 
Matnrials  zu  crkcnnrn.  Dabei  mag  es  gleich- 
gültig sein,  ob  die  Verletzung  an  der  Oberfläche 
eine  bei  allen  ProbestSben  gleich  tiefe  ist  oder 
nicht,  da  es  sich  nirlit  um  einen  relativen  Ver- 
gleich der  Sprödigkeit  handelt,  sondern  darum, 
ob  das  Probestflck  Oberhaupt  spröde  ist.  Weiches, 
slbei  Material  wird  sich  stets  ein  gewisses  Mafs 
zusammenbiegen  lassen,  ohne  mit  Kniskrii  plülz- 
lieh  durciizubrechcn.  Vür  die  üturlhdlung  des 
Materials  ist  daher  diese  scharfe  Probe  sehr  be- 
zeichnend, und  ich  glaube  auch,  dafs  kein  Ueber- 
nahmsbeaniter  derselben  wird  entratheo  können. 
Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dafa  die  bei 
Universaleisen .  also  bei  Eisensorten  mit  einer 
vorherrschenden  VValzricbtung,  durchgeführten 
Biegeproben  nicht  immer  dasselbe  Resultat  geben, 
wenn  die  Verletzung  senkrecht  zur  Walzrichtung 
oder  wenn  sie  parallel  zu  derselben  verläuft.  Im 
letzteren  Falle  sind  die  Resultate  stets  ungünstiger, 
und  das  Verhalten  des  Mat  liiiflufseisens  erinnert 
•ehr  an  das  sclini^,'cn  Scliwcifspisens.  Die  Dehn- 
barkeil des  MarÜDllufseisens  senkrecht  zur  Walz- 
riichlung  ist  gteiehfalls  um  einige  Proeente  geringer 

■  Vergl.  »Stahl  und  Eisen«  ^1891,  S.  899. 


als  in  der  Walzrichtung  selbst,  und  wäre  daher 
bei  Vorschriften  betOglieh  der  GrSfse  der  mini- 
malen Dehnung  insofern  darauf  Ftücksicht  zu 
nehmen,  dafs  die  untere  lirenze,  der  Dehnung 
senkrecht  sur  Wahcrichtung  entspricht. 

Das  Martinflufseisen,  dessen  allgemeiner  An- 
wendung im  Brürkenbau  kaum  mehr  ein  ernst- 
liches iiindernifs  entgegenstehen  dürfte,  hat  in 
Oesterreich  das  Coiiverterflufäeiscn ,  namentlich 
das  Thomaseisen,  fntsfdiieden  in  den  Hintei  ,rriinfl 
gedrängt,  und  doch  wäre  kaum  ein  auderer  Grund 
daflQr  2a  finden  als  dieser,  dafs  die  grSfinre 
Sicherlieit  des  Martinprocesses  die  Howälir  bietet, 
immer  gleiches  Material  zu  erhalten,  üafs  das 
Matnial  tadelloser  Thomas*Chargen  ebenso  gut 
ist,  wie  das  Flainmofentisen,  dürfte  kaum  ernst- 
lich bestritten  werden,  aber  das  Wort  tadellos 
ist  der  Hinterhalt,  aus  welchem  die  Gründe  gegen 
das  Tliomaseiseu  kommen. 

Gewifs  sind  die  TJutcrseliiedi^  in  der  cliemi- 
sehen  ZusauitMeiiseUuiig  bez-iiglich  der  Haupl- 
factoren  des  Materials  bei  den  einzelnen  Cliargen 
lici  uohlgcordncteiM  I^elriebf  nicht  benierkens- 
Werth,  aber  das  mechanische  Verhalten  der  aus 
den  einzelnen  Thomas-Chargen  hervorgegangenen 
Walzsorlen  war  doch  häufig  z-i  vrräudet  licli.  Und 
das  mag  ein  Grund  sein,  dafs  die  Schwierigkeit 
der  Prüfung  behufs  Uebernafaroe,  lieber  ein  Fallen- 
lasten  des  Thomas-.Vlatciial!;  mit  sich  brachte.* 

Fast  alle  der  bis  nun  zur  öffentlichen  Kennt- 
nifs  gebrachten  Versuche  bezüglich  des  mechani- 
schen Verhaltens  des  Flufseisens,  beschäftigten 
sieh  mit  einem  Material,  das  eine  Temperatur 
hatte,  wie  sie  im  Hüttenwerk  anzutreffen  ist,  also 
immer  bei  Wirmegraden.  Es  ist  jedoch  zweifel- 
los, daf-;  das  Fhifseisen  in  der  Kälte  ein  ;i':il":n" 
Verhalten  zeigt  als  in  der  Wärme.  Dieses  ge- 
inderte  Verhalten  ut  leider  noch  zu  wenig  studirt, 
aber  einzelne  Versuche  haben  doch  ergeben,  dafs 
ein  und  derselbe  Probeslab  bei  einer  Temperatur 
von  etwa  12  Grad  Wärme  ein  durchaus  ladel- 
loses Bruch-  respective  Biegungsiesullat  ergab, 
während  er  bei  einer  Kälte  von  etwa  8  Grad 
nicht  nur  keine  so  grüfie  lijejiuug  im  verletzten 
Zustande  zuliefs ,  sondern  auch  das  Gefüge  ein 
anderes,  rnelir  körniges  Aussehen  annahm.  Die 
neuesten  Versuche,  welche  Prof.  Friedr.  Steiner 
in  Prag  vornahm  und  welche  tiei  Kttltegraden,  wie 
sie  flüssige  Kolileni^äure  erzeugt,  das  Verhalten 
des  Flufseisens  zum  Studium  hatten,  ergaben 
ganz  unbefriedigend^  Resultate.  Ob  der  Einflufs 
so  plötzlicher  Abkühlungen,  wie  sie  flüssige  Kohlen- 
säure hervorbringt,  nicht  ein  ganz  anderer  ist, 

*  Indem  wir  auf  die  Fataaole  auf  Seite  902  im 
Jahrgani;  1891  dieser  Zeitschiiit  Bezog  nehmen  be- 

loDcn  wir  wiederholt,  dafs  es  sieli  hier  um  die 
Österreich  isctien  Tbomaswerke  handelt.  Das 
Mati'rial  licr  deutschen  Thom  tswerkp  hat  anstands- 
los und  mit  Sictierheit  allen  Aiitoi  deriiiii^en  entsprochen 
und  sind  Brflcfcen  aus  demsoU>en  im  In-  wie  im  Aus- 
land gebaut  und  im  Bau  begriffen.  l*ie  Htd. 
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als  bei  langsamer  Kättezunabnie,  isl  noch  nicht  klar- 
gestellt.  Jedenfalls  scheint  es  erwOnscbt  zu  sein, 

dieser  Frage  mehr  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.* 
Die  i^tit  Einfiiliiung  des  Marlinflurseisens  im 
Brückenbau  in  Oesterreich  gemachten  Erfah- 
rungen sprechen  durchweg  zu  gunsten  dieses 
neuen  vor^ilt^lii'fif"  Mriferials.  Die  lioi  dpn 
österreichischen  Staatsbahncn  getroHencn  EiDrich- 
tnngen  sowohl  bezüglich  der  PrSfung  und  üeber- 
nähme  des  Materials,  als  auch  der  Anarbeüisiij; 
in  der  Werkstätto,  wclcliL'  Eiiirlclitungen  dem  i^au- 
direclor  Hofrath  von  Bischoff  zu  danken  sind, 
lassen  erwarten,  dafs  auch  die  Erfahrungen  wäh- 
rend längerer  Betriebsdauer  nur  gute  sein  werden. 

Bei  EinfiJhrung  eines  neuen  Materiales  in  die 
technische  Praxis  isl  es  doppelte  Pflicht,  alle 
Vorstellten  zu  beachten,  welche  bei  noch  nicht 
vollkntnmener  Kcnnlnif?  alliT  Fi^'rnscliaflpn  des 
Material!)  vor  Ueberraschungen  schützen  können. 
Dazu,  möchte  ich  glauben,  gehSre  vor  Altem  dne 
Mafsigung  in  dem  Begehren  nach  höherer  Bean- 
«prurbung  des  Materials,  welche«!  Begehren  sich 
ja  haupL^achlich  auf  die  Lülierc  Elasticitälsgrenze 
dieses  Materials  slützt/ferner  die  möglichste  Sorg- 
falt in  der  Anarheitung  des  Materials.  I.rJzIrrer 
Punkt  isl  hauptsächlich  darin  begründet,  dafs,  ab- 
gesehen vnn  dem  ungleich  höheren  Gotegrad  der 
GonatmcÜon  als  bei  mittelmSfsiger  Anarbeitung, 


*  Vgl.  »Stahl  und  Eisen  1881«,  Seit«  1081. 


das  Verhallen  des  Klufseisens  bei  liefen  Kälte- 
graden nicht  vollständig  klargestellt  ist. 

Von  den  bei  den  ß«terreichischcn  Staatsbah- 
nen  ausgeführten  neuen  Brücken  aus  Martinflufs- 
eisen  verdient  Erwähnung  die  MoldaubrOcke 
bei  Budweis  auf  der  Linie  Wicn-Eger.  Diese 
Brücke  mit  einer  Stiltzwette  von  62,56  m  hal  die 
Fahrbahn  unten  und  bind  die  halbparabelförmig 
gebogenen  Obcrgurtungen  bis  an  diu  Knti blander 
gegenseitig  verbunden.  Sowohl  bei  dtr  Anarbei- 
tung, als  auch  bei  der  Monlirung  am  Bauplätze 
zeigte  flieh  keinerlei  Anstand.  Die  Nieten  sind 
durchweg  Martiiiftur.seisen  und  bot  die  Nictun^r 
selbst  keinerlei  Schwierigkeiten,  denn  abgesehen 
▼on  dem  TorzOglichen  Material,  sind  die  Arbeiter 
mit  der  Behandlungsweise  des  Flufseiscns  nun- 
mehr viel  vertrauter,  als  zu  Beginn  der  Einfüh- 
rung des  Martineisens.  Die  Handnietung  am 
Bauplätze  bringt  es  mit  sieh,  dafs  viele  Nieten 
noch  vor  ihrer  FerliKs^leilung  die  sogenannte 
Blauhilze  annehmen,  aber  es  konnte  niemals^in 
nacfatheillger  Einflufs  beobachtet  werdm.  Diese 
Nieten  sitzen  so  fest  und  sind  ebenso  schwer  ZU 
enlferiM'n  als  die  rothwarm  fertig  gewordenen. 

So  wie  sich  die  Kenntnifa  der  Eigenschaften 
dieses  neuen  Materials  immer  mehr  einbflrgert, 
werden  sich  sowohl  der  Constructeur  wie  der 
Arbeiter  in  ihrer  Arbeitsweise  dem  Material  an- 
passen und  so  jene  Unsicherheiten,  welche  allen 
technischen  Ausführungen  stets  anhaften  werden, 
auf  das  mdglichst  geringste  Mab  berabdrOeken. 


HydraaliBche  Nietmaschine« 


Die  Vorllseile,  weh  lie  das  maschirifllc  Nielen 
gegenüber  der  Handarbeit  bietet,  werden  mehr 
und  mehr  gewQrdigt  und  sind  wir  daher  erfreut, 
unseren  Lesern  eine  Einrichttinp:  dazu  in  Wort 
und  Bild  vorführen  zu  können,  welche  sich  in 
langjährigem  Betrieb  auf  das  beste  bewShrt  hat. 

Die  Vorrichtung,  welche  der  Mascliincnf abrik 
von  A.  Wilke  in  Braunschweig  unJer  Nr.  47  41  1 
patentirt  isl,  isl  zum  Nielen  von  Röhren,  Ciylindern 
und  sonstigen  Gegenständen  bestimmU  Eine  kleine 
Doppelpumpc  A  (Ahhüd.  1),  welche  vermittclpl 
Riemenscheibe  in  Bewegung  gesetzt  wird,  pumpt 
das  Wasser  oder  Glycerin  durch  die  Röhre  «  in 
die  Accumulatorröhre  B,  treibt  dort  das  Be- 
lasfungsgewicht  in  die  Höhe  und  fiillt  das  Drnck- 
wasscr  durcli  die  Rühre  b  in  die  Maschine  C. 
Die  Röhre  b  hat  auf  den  Punkten  Ci,  und 
bewr^liflif  Cliarnicrc  mit  Wa.s.-^erdun  bSafs,  welche 
theils  durch  eine  Röbre  in  Gabelform  bei  Ci, 
tbeila  in  einer  Doppelröhre  vom  Punkte  et  zu 


'  Punkt  r.T  und  durcli  diu  einfache  Röhre  e  in  das 
I  Ventil  ä  geführt  wird.    Das  Ventil  d  ist  durch 
(  zwei  Stützen  mit  dem  Cylinder  «  der  Maschine 
verbunden.     In  einem  Falle  dicnl  der  Stutzen  f 
als  Einlauf,  im  andern  Falle  als  Ablauf  des  ver- 
brauchten Wassers,  ebenso  der  Stutzen  g.  Der 
I  Nietkolben  h  ist  durch  eine  Stahlstange  mit  dem 

Kolben  i  verbunden,  welche  in  der  Stopflinchse 
'  läuft.  Die  Nietkolben  sind  durch  Ledermatisclielteu 
'  gedichtet.   Damit  durch  den  Kolben  beim  Vor- 
wärlspanfre  Hie  S'topfbi'lrhsc  l'  nicht  beschädigt 
I  werden  kann,  ist  am  Kolben  t  der  Ring  v  an- 
I  gebracht  worden.    Tritt  das  Wasser  durch  den 
Accumulatordruck    hinter   den  Kolben    h,  so 
drückt  der  Kolben  i  das  vor  ihm  anpesammcite 
Wasser  durch  den  Stutzen  g  in  die  AbzugsrÖhrc  /, 
und  umgekehrt  drückt  der  Kolben  A  sein  ver- 
brau<:btcs   Wasser   cbenralls   wieder   durch  den 
Stutzen  f  in  dieselbe  Abzugsröhre;  diese  führt 
das  verbrauchte  Wasser  in  ein  kleines  Saromel-' 
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Abbildang  3. 


backen  iw.  Aus  diesem  wird  das  Wasser  ver- 
liiittelst  eines  gewundenen  Chimmisehlauchs  n 
durch  die  Rohre  o  der  Pumpe  wieder  zugefährl. 

Die  beiden  aus  Schmied-  oder  Flufseisen 
koieslellten  Stioder  p  sind  durch  die  gnikeiiemen 
Schdien  q  vermittelst  «Urktr  Bolien  unter- 
änuder  verbunden,  sie  ruhen  auf  einem  Wagen 
wd  liiid  in  dem  Punkte  r  beweglich  und  am 


Punicte  s  reguliibar  durch  die  Schraube  mit 
Stellrad  t.  In  derselben  Weise  itann  die  Maschine 

auch  aufrecht  stellend  mit  vcr-^tcllharcr  Mruiltiefe 
unter  Fortfall  des  Transportwagens  verwendet 
werden.  Der  eine  Stinder  dient  lur  Aufnahme 
des  Kolbengehäüses,  der  andere  als  Vorhalter. 
Durch  die  Einrichtung,  dafs  die  Ständer  p  durch 
die  Schellen  q  miteinander  verbunden  sind,  ist  die 
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Möglichkeit  gegeben,  die  Maultiefe  der  MiBehine 

zu  verlängern  oder  zu  verkQrzen.  Matt  ^winnt 
dadurcli  den  Vortheil,  dafs  bei  kürzerer  Maiil- 
tiefc,  des  iiiiiidcr  grofscn  Biegungsmoinculs  wegen, 
StSricerc  Niete  genietet  werden  können. 

Seitlich  •  von  ilt-m  einen  oder  andern  Ständer 
liegt  auf  dem  Zapfen  xc  ein  conisches  Rad  mit 
Korbel,  hinter  welchem  die  bewegliche  BOchse  9 
mit  Zapfen  zur  Aufnahme  eines  zwoltrn  auf  der 
SUnge  y  befestigten  conischen  Hades  liegt.  Die 
Bdchse  trfigt  an  ihrem  Endpunkte  die  Schnecke  z, 
welche  in  den  dazu  gehörigen,  an  den  Vorder- 
rädern des  Wagens  festgeschraubten  Zahnkranz  z 
eingreift.  Durch  Kurbelhewegung  wird  der  Wagen 
in  Bewegung  gesetzt  und  beim  Nieten  von  Längä- 
nähten  nach  Bedarf  vor-  oder  rückwärts  bewegt. 
Durch  die  Anordnung  des  schon  erwähnten 
Gharoiers  ist  die  Bewegung  des  Wagens  er- 
niö'^Iielit ,  inileni  daf;  Charnior  vermittelet  einer 
Kette  über  eine  Holle  laufend  mit  Gegengewicht 
ausbalancirt  wird. 

Abbild.  2  stellt  einen  zu  der  Nielmaschine 
gehörigen  Laufkrabn  a  mit  doppelter  Laufkatze 
dar,  und  hilden  Laufkatze  h,  wie  auch  der  HOlfa» 
wagen  c  Hauptbcslandtheile  der  Nietvorrichtung. 
Auf  der  Laufkatze  b  liegen  die  2  Wellen  </,  an 
deren  einem  Ende  die  Zahnräder  e  sitzen,  die 
durch  das  kleine  Gelriebe  f  io  der  Pfeilriehtang 
bewegt  werden. 

Auf  den  Wellen  d  sind  2  Kelten  so  an- 
gebracht, dafk  sie,  unterhalb  des  zu  nietenden 
Cylinders  ^eselilnssen,  eine  Kette  ohneEnde  hilden. 
Auf  den  Wellen  d  befinden  sich  an  einem  Ende 
die  Klobenscheihen  I,  an  welchen  die  Kette  mit 
einem  Ende  befestigt  wird,  jenseits  des  Mittel- 
lagers  dieser  Wellen  befinden  sich  die  Kloben- 
scheiben II,  welche  das  andere  Ende  der  Ketten 
in  sich  aufnehmen.  Die  Kette  wird  einmal  auf 
der  Aufscnsi'Ite  uiul  einmal  auf  lier  Innetiseilc 
der  Weilen  d  in  den  genannten  Klobensclieiben 
befestigt  und  wird  vor  dem  Gebrauch  auf  dem 
einen  Ende  der  Wollen  auf  .diese  aufgewickelt. 

Werden  diese  Wellen  nun  vermitlclsl  der 
Gelriehe  e  und  f  in  Umdrehung  gesetzt,  so  wiekdt 


f  sich  die  Kette  an  dem  einen  Ende  ab  und  am 

andern   wieder  auf,   infolgedessen    drehen  sich 
die  Cjlinder,  welche  unten  in  den  Ketten  hängen, 
um  sich  selbst.    Aul  diese  Weise  werden  ver- 
mittelst der  Nietmaschioe  die  Randnibte  einer 
Röhre  genietet. 
I       Um  nun  mit  Leichtigkeit  diese  Kettenzüge 
I  fOr  engere  oder  weilero  Gelinder  benntien  tu 
können,  ist  hei  den  Klobenscheiben  II  nach  innen 
nochmals  eine  Klobenvorricbtung  angebracht,  um 
1  die  Kette  umhSngen  zu  können.  Die  Bewegung 
des  Uelriebes  f,  und  hierdurch  auch  die  Drehung 
J  der  Zahnräder  e,  wird  vermittelst  des  auf  der 
]  zum  Getriebe  gehörigen  Welle  g  angebrachten 
'  Ketten-  oder  Seilrades  h  erzielt, 
j        Die  Fortbewegung   der  Laufkatze  geschieht 
j  durch  ein  Vorgelege,  bei  welchem  das  Getriebe  i, 
I  durch  das  Kelten*  oder  Seilrad  (  in  Bewegung 
gesetzt,  auf   da^   Zahnrad  l\  welches   auf  der 
I  Weile  m  befestigt  ist,  wirkU 

Um  ein  Ki[)pen  der  Röhre,  wenn  dieselbe 

schon  aus  mehreren  Scliössen  zusainmengestelll 
worden  ist,  zu  verhüten,  ist  auf  demselben  Ge- 
leise, auf  welchem  die  Katze  h  Hüft,  der  Hdlfs« 
wagen  «  angebracht,  auf  diesem  sind  zwei  Keiten- 
rollen  an«reordnet,  welche  in  der  Qiierrielitung 
verscluebbar  sind  (siehe  Fig.  4  u.  5).  Diese 
beiden  Kettenrollen  sind  durch  eine  Kette  ohne 
Ende  verbünden,  in  welche  sieh  dir?  zu  nietende 
Röhre  hineinlegt.  Wird  nun  diese  verschoben, 
so  bewegt  sieh,  infolge  des  Gewichts  der  Röhre, 
der  Hülfswagen  mit  fort  und  wird,  während  die 
Laufkatze  immer  über  der  Nietmaschine  ihre» 
Stand  hat,  so  bis  auf  das  lobersle  Ende  des 
Laufkrahns,  je  nachdem  sich  die  zu  nietende 
Rölire  verlängert,  fortgeschoben. 

Die  gcsammte  Nieteinrichtung  kann,  wenn  in 
der  Werkstatt  dafür  der  Raum   mangelt,  im 
Freien  aufgestellt  werden  ;  es   ist   dann  nur  er- 
forderlich, 4  Säulen  aufzurichten,  von  denen  je 
I  zwei  mittds  XTrlgern  verbunden  sind,  und 
'  auf  diesen  ein  Paar  Fahrschienen  zu  befestigen, 
I  um  den  Gesammtlaufkrahn  darauf  bewegen  zu 
[  können. 


Ueber  Bestimmung  des  Mangans  nach  der  Chloratmethode. 


Linter  diesem  Titel  veröffentlicht  Prof.  Dr. 
W.  Hampe  in  der  »Chemiker •Zeitung«  vom 

31.  October  eine  Kritik,  wclciie  liauplsächlich 
den  Zweck  verfolgt,  seine  Chloratmethode,  die 
er  als  vom  Unteranssehufs  der  Commission  fDr 
EinfObrong  einheitlicher  Unlersuchungsmeihüden 

angegrififen  betrachtet,  vertheidigen.  Ein  An- 
griff auf  seine  Methode  liul  aber  keineswegs  statt- 


i  gefunden.  Im  Bericht  ist  ausdrücklich  hervor- 
I  gehoben,   dafs  Ukena  sdne  Abänderung  aos- 

Hearbcilet  hatle,  ehe  Prof.  Hampe  mit  seiner 
Veröffentlichung  hervortrat.  Wenn  dann  im  Ver- 
folg des  Berichtes  Prof.  Hampes  Arbeit  erwähnt 

wird,  so  geschieht  dies  nur,  um,  geslfltzt  auf 

difseliie,  die  ('lilnratmethode  im  allgemeinen  tu 
erupleldeu.    Da  Prüf.  Hampes  Arbeit  ebensogut 
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eto«  Bearbeitung  vorhandener  Stoffe  wie  die  von 
Ukeoa,  ond  letetere  vor  derjenigen  Hampes  aus* 

gefOlirt  war,   so  isl  es  ohne  weifcns  klar,  dafs 
wir  es  mit  ein«r  CbloratmelhoUe,  tnodiridrl  von 
Ukcm,  ond  nicht  mit  der  Hampeachen  Chlorat* 
raelhed«  zu  thun  haben.    Es  Tällt  somit  der  Vor- 
wurf weg,   eine   Melhoilc  ohne  vorhcrsrfihondo 
Prüfung  verworff-ii  z(i  haben.    Hier  uiug  sogleicli 
(mgefOhrt  werden,  weshalb  wir  in  der  Praxis  die 
ModiHoalion  Ukena  dsr  H.irnpes<  lieii  Mdlinde  vor- 
gezogen und  deshalb  auch  uns  mit  der  Hainpe- 
seben  Methode  nicht  weiter  beiehSfUgt  haben. 
Vor  Allem  ist  daran  festzuhalten,  dafs  der  Aus- 
schuüs  ausschliefslich  praktische  Zwecke  verrolgt 
ond  infolge  seiner  Zusammenselzong  sich  nicht 
mit  wissenschaftlichen  Untersuchungen  beschäf- 
tigen kann.     Die  Zeit,   welche   die  Mitglieder, 
hauptsächlich  Vorsteher  mit  Arbeit  überhäufler 
Haltenlaboratorien,  auf  Untersuchungen  verwen- 
den  können,   ist   sehr  beschränkt  und  hinfl,.' 
durch  Pausen  unterbrochen.   Wir  haben  deshalb 
köne  wissenicbafllichen  Ziele,  sondern  nur  rein 
prallische  ins  Ange  fassen  können.    Diese  Ziele 
leigcQ  dahin,  eine  Methode  zu  ßnden,  mit  wel- 
cher man  in  einem  Tage  möglichst  vieie  Maui^an- 
bestimmungen  möglichst  genau  ausführen  kann. 
Stellen  doch  heutzutage  die  Stahlwerke  Anfor- 
derung auf  50,  60  bis  70  Manganbestimmungen 
in  einem  Tage.    Prof.  Hampe  wird  selber  zu- 
geben, daf'^  seine  Methode  dar.u  sich  nicht  eignet. 
Denn  sie  verlangt  luehrutaligcu  Zusatz  von  Kaiium- 
chlorat,  wobei,  wenn  nicht  vorsichtig  gearbeitet 
wird,  leicht ,  wie  Prof.  Hampe  selber  sagt,  Ver- 
puffungcD  auftreten.    Da  aul'serdem  slofsuDdes 
Kochen  oft  stattfindet,  so  mofs  jede  einselne 
Probe  überwacht  werden,  damit  keine  nicht  be- 
merkten Verluste  eintreten.    Da  nebenbei  das 
mehrmalige  Zusetxen  von  Chlorat  bei  einer  grö- 
fteren  Reihe  Bestimmungen  fQr  den  BetreiTenden 
sich  Siifserft  Irislip  gestaltet,  so  war  die  Nicht- 
brauchbai'keil  Uer  Hanipeschcn  Methode  ans  rein 
praktischen  Gründen  gegeben.    Ukenas  Methode 
dagegen  begnügt  sich  mit  einem  einmaligen  Zusatz, 
ist  wegen  der  verdünnten  Säure  keinen  bedigen 
ReActionen  unterworfen,  und  es  tritt  trotx  der 
längeren  Kochdauer  kein  Slofscn  ein,  Al!es  Vor- 
theile, die  für  den,  der  die  Methode  in  der 
Praxis  anwenden  will,  nicht  zu  entbehren  sind. 
Prof.  Hampe  mag  überzeugt  sein,   dafs  seine 
Methode  seinerzeit  vielfach  geprüft,  aber  wegen 
ihrer  praktischen  Undarchführbark«t  bei  Massen» 
analysen  wieder  verlassen  worden  ist.   Der  Um- 
stand, dafs  von  den  4.'')  A"t\vo-ten  der  Frage- 
bogen nur  3  auf  Mcthoiic  i^ianipc  lauten,  spricht 
deutlicher  als  alles  Andere.    Wir  wOrden  uns 
mit  dfr  Cbloratmethode  überhaupt  nicht  bc-chfif- 
ligl  haben,  wenn  nicht  Ukena  die  Vorzüge  seiner 
Methode  eindringlich  hervorgehoben  bitte.  Da 
CS  aber  den  einzelnen  Mil^'lierfern  nii  lil  j^elang, 
mit  derselben  zufriedcnslellendc  Ergebnisse  zu 


erhalten,  so  wurde  der  Unlerausschufs  beauf- 
tragt, dem  Grund  der  Mifserfolge  naehiaspOren. 

Vorher  war  schon  von  den  einwlnen  Mitgliedern 
Cestge«t«lit  worden,  dafs  die  Methode  zu  niedrige 
Zahlen  gab,  wenn  die  theoretisehe  Umsetzungs- 
formel benutzt  wurde.  Der  Grund  dafür,  dafs  die 
Ai'heiteii  des  Unterausschusses  während  der  sechs 
Tage  niciit  so  ausgelaiien  sind,  wie  zu  wünschen 
war,  liegt  in  Verhältnissen,  die  hier  nicht  näher 
erörtert  werden  können,  und  da  ein  nochmaliges 
Zusammenarbeiten  wegen  Mangels  an  Zeit  niciit 
so  bewerkstelligen  war,  so  mufste  die  erste  Ar« 
beit  genügen,  um  so  mehr,  als  sie  nur  bestä- 
tigte, was  die  einzelnen  Mitglieder  schon  ge- 
funden. So  viel  Ober  Aufgabe  und  Ziel  der 
Arbeiten  des  Unterausschusses. 

Zur  Bemängelung  der  Arbeit  des  Unteraus- 
schusses wäre  Folgendes  zu  erwidern: 

Zu  1.  Im  Bericht  des  Ausschusses  ist  von  wasser- 
freier Oxalsäure  keine  Hede,  somit  von  einem 
Verwerfen  derselben  auch  nicht.  Da  es  jedenfalls 
riebtiger  ist,  eine  TiterflOssigkeit  unter  möglichst 
denselben  riedhi}.'un;ren  zu  stellen,  unter  denen  sie 
gebraucht  werden  soll,  als  die  Titer  aus  der  frag- 
lichen Riehtigkdt  der  Formel  irgend  einer  andern 
Reaction  zu  berechnen,  so  war  beschlossen  worden, 
zur  Titerstellung  eine  Munganverbiodung  zu 
nehmen.  Das  Kaliumpermanganat  sehien  bterzu 
die  ^M>>'i(;netste  ZU  sein,  da  dasselbe  leicht  rein  zu 
erhalten  ist  und  ?ieh  leulil  abwicfren  ISfst.  Das 
angescIiafTte  Permangaiml  wurde  vou  den  ein- 
zelnen MttgUedero  geprüft  und  angenommen. 
Berichterstatter  hatte  seinerzeit  das  Permanganal 
einer  Umkrystallisation  unterworfen  und  dasselbe 
hieraus  als  ganz  freie  Nfidelehen  erhalten,  die 
sich  aber  in  Bezug  auf  Reinheit  von  den  ersten 
Krjstallen  in  keiner  Weise  unterschieden.  Mit 
dem  Kalinmoxalat  haben  wir  uns  begnügen  mOssen, 
weil  uns  leider  keine  reinere  Substanz  zu  Gebote 
stan  l.  Der  wirkliche  Gehalt  desselben  an  C*0* 
isl  aber  gcnü^^enU  genau  bestimmt  worden,  und 
wenn  ein  Unterschied  von  0,045  %  Prof.  Hampe 
bedeutend  erscheint,  so  isl  das  eine  Ansicht,  die 
wohl  bei  Atomgcwichtsbcstimniungen  ihre  Gel- 
tung haben  mag,  bei  Arbeiten  fQr  die  Praxis 
aber  wohl  vereinzelt  stehen  dürfte. 

Zu  2.  Der  Vorwurf  wegen  der  Anwendung 
ZU  geringer  Substanzmengen  kfinnte  berechtigt 
erscheinen.  Wenn  aber,  wie  Ukena  verlangt, 
mit  so  verdünnten  Titerflüssigkeiten  gearbeitet 
Wörde,  so  müfste  man  bei  der  Anwendung  von 
0,5  oder  1,0  g  mehrfache  Büretlfüllungen  be- 
nutzen. I>cr  hieidmeh  mögliche  Fehler  wiirde 
die  Benutzung  giüiaerer  Gewichtsmengeii  vuihg 
illusorisch  machen.  Und  da  einem  geübten 
Annlytiker  ein  Wieiiefehlei-  von  1  mg  bei  einer 
luflbcständigen  Substanz  wohl  nicht  zuzutrauen 
ist,  so  isl  unser  Verfahren  in  dem  besonderen 
Falle  wohl  vorzuziehen. 

Zu  3.  Der  Vorwurf  eines  Hecbenfebters  mufs 
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leider  als  richtig  anerkannt  werden.  Die  Ursache 

hierzu  ist,  da  die  BerechHaog  nicht  mehr  vor- 
handen, leidf'r  niclit  mehr  zu  erprflnden.  Wahr- 
scheinlicti  liegt  sie  in  der  Anwendung  eines  un- 
richtigen Factors.  Dieser  Rechenfehler  hat  aber 
nicht  die  Bedeutung,  welche  Prof.  Hampe  dem- 
selben beilegt,  denn  derselbe  steckt  nicht  our  in 
den  beiden  angexogenen  Titcrtahleti,  sondern  auch 
in  den  ht-iclfti  aiitlercii.  Dur  rturechnun|,'sfic{()r 
von  KMnO'  auf  Mn  als  MuO^  beträgt  0,SÜ89. 

„  0,08689  -  0.08689 

Nun  ,st         —      0,005040  g  und 

=  0.0009937  Mn  in  1  cc  der  Oxalsäure- 
bezw.  Eisenoxjfduliösung.  Unter  Beräcksichtigung 
der  im  Bericht  gegebenen  Zahlen  für  Kaliara- 
oxalat  und  für  da<^  Vcrhaltnifs  der  Permanpanat- 
lösungen  zu  den  Oxalsäure-  und  Etsenoxydul- 
tösungen  berechnet  sich  der  Titer  der  Oxalsäure- 
hisung  zu  0,0065838  und  0,0065722.  Mittel 
0,006578  X  0,76302  =  0,005019  Mn.  und 
der  Tiler  der  Eisenoxydullösiing  zu  0,0012935 
und  0,0012926.  Mittel  0,001293  X  0,76302 
=  0,f>0n<>8fir,  ^  Mn.  Im  ersten  Falle  hetrSgl 
die  Differenz  der  auf  beide  Arten  gefundenen 
Tiler  0,00504«  -~  0,005019  »  0,000027  g  Mn 
im  Cubikccntimotcr,  im  zweiten  Falle  0,0009937 
—  0.0009868  0,0000071  g  Mn  im  Cubili- 
centimeter.  Diese  Zahlen  indem  hi  Iteiner  Weise 
die  Thatsache,  dafs  der  durch  directen  Versuch 
gefundene  Titer  höher  ist  als  die  beiden  durch 
Berechnung  erhaltenen. 

Zu  4  w.'iic  in  erwidern,  dafs  das  Mehr  von 
0,074  Jfe  Mti  über  ilcn  llitorf ti:-cii  berechneten 
Gehalt  des  KMnO*  an  Mangan  wohl  nicht  ernst- 
haft als  auf  unrichtiger  Analyse  beruhend  be- 
zeichnft  wenieu  kann.  Es  braucht  ja  nur  eine 
geringfügige  Abänderung  der  Atomgewichte,  um 
Shnliehe  Fehler  hervoncurufen.  Giebt  doch  die 
Ainveniliing  der  vor  gar  iiiclil  so  laiij^i-r  Zeit  in 
Gebrauch  gewesenen  Zahlen  Mn  —  55  und 
KMnO*  =s  1S8  den  Gehalt  des  Mangans  zu 
34,81  %,  und  so  fest  stehen  die  gegenwärtigen 
Zahlen  noch  nicht ,  dafs  eine  Aenilfning  nicht 
mehr  möglich  wSrc.  Dafs  wir  die  Zahl  34,83, 
welche  durch  Analyse  gefunden  wurde,  der  theo- 
rpttfsrften  Zahl  34,756  vorzopen ,  findet  darin 
seine  Erklärung,  dafs  ein  möglicher  Fehler  in 
der  Analyse  des  Permanganat  sich  bei  Ihnlicher 
Rolianiiltinp  des  Ferroman;:an^-  ebenfalls  wohl 
einstellen  würde,  und  dals  auf  die-ic  Weise  das 
Verhftltnirs  der  wirklichen  Mangangehalte  der 
beiden  Substanzen  sich  identisch  mit  dem  Ver- 
hältnifs  der  beiden  getundeneu  Mangangehalte 
stellen  würde. 

Zu  5  wird  ^'esagt,  Permangunat  habe  als 
rr-nh.-taii/.  keinerlei  Voniiv  vor  irgend  einem 
anulysirten  Ferromangan.  ich  glaube  kaum,  dafs 
Jemand  damit  eiaTerstandeo  sein  wird,  wir  wenig- 
stens nicht;  denn  als  wir  tat  Feststellung  des 


Mangangehalts  eines  bestimmten  Ferromangans 

neben  unseren  eigenen  Analysen  auch  die  zweier 
anetkaniiter  AutoritSten  benutzen  wollten,  fand 
es  sich,  dala  dicselbea  um  2,30  %  von  einander 
abwichen.  Beim  Permanganat  ist  die  Bestimmung 
des  Mangans  ilie  denkVtar  einfachste  und  die 
möglichen  Fehlerquellen  nur  wenige. 

Zu  6  kann  Prof.  Hampe  versichert  srin,  ihfs 
wir  Praktiker  die  Unt^leichniäfsiiikeit  des  Ferro- 
mangans wohl  nicht  erst  aus  seiner  Erwähnung 
kennen  gelernt  haben,  lind  dafs  der  Aussehofs 
eine  so  selbstversländliche  Sache  wie  die  sorg- 
fältige Zubereitung  der  Proben  hervorzuheben 
niclil  fQr  nölhig  erachtet  hat.  Die  Differens* 
analyse  wird  von  Prof.  Hampe  ^letadell.  Theo- 
retisch hat  dies  Peine  nep;rflndiiiip,  in  der  Praxis 
aber  wird  dieselbe  vielfach  und  mit  gutem  Er- 
folge benutzt.  Dab  sie  in  diesem  Falle  auch 
gute  Dienste  gelei!=tet.  zeigt  dtP  Uebereinstimmung 
der  so  erhaltenen  gewichtsanalytisoben  Zahlen 
mit  den  durch  den  empirischen  Titer  erhaltenen. 
D  l  Ts  dieser  Tiler  liültcr  ist  als  der  berechnete, 
ist  ganz  in  der  Ordnung.  Denn  erstens  ist  im 
Piltrate  von  dem  mit  Chlorat  gelallten  Per- 
manganat etwa  1  mg  Mangan  nachgewiesen 
worden,  es  sind  «omil  am  den  0,5  g  Perman- 
ganat thatsächlich  nur  Ü, 17315  g  Mangan  statt 
nach  der  Analyse  0,17415  g  zur  Titration  ge- 
kommen. Bei  Anwendung  der  letzleren  Zahl 
erhält  man  den  zur  Berechnung  angewandten 
Titer  0,005085,  wird  die  erste  Zahl  dagegen 
benijlzl.  so  erhält  man  0,005055.  wckdic  Zahl 
den  aus  der  Formel  berechneten  bedeutend  näher 
steht.  Zweitens  wird  eine  Verminderung  des 
Verbrauchs  an  TiterllQssigkeit  und  somit  Stei- 
gerung des  Titers  durch  die  von  Prof.  Finkencr 
gefundene  Thatsache,  dafs  die  Keaction  zwischen 
HnO'  eioeraeits  und  C^O'  oder  FeO  andererseits 
nicht  ganz  genau  nach  der  Formel  verläuft,  be- 
dingt. Diese  Thatsache,  die  in  sich  einen  directen 
Angriff  auf  den  theoretischen  Verlauf  der  Cblorat- 
methodc  überhaupt  in  sich  birpt,  ist  von  Prof. 
Hampe  nicht  berührt  worden.  Es  wäre  gewiCs 
dankbar  zu  begrOfsen,  wenn  Prof.  Hampe  seine 
Ansichten  über  diesen  Fall  auch  darlegen  wollte. 

Das  Crgebnifs  dieser  Erwiderung  kann  dahin 
zusammengefafst  werden,  dafs  trotz  der  Kritik 
des  Prof.  Hampe  der  Schlufs,  zu  welchem  der 
IJnterausschufs  auf  Grund  seiner  Untersuchungen 
gekommen  ist,  seine  volle  (jültigkeit  besitzt,  und 
daCs  die  beiden  Haupteinwände  gegen  den  theo* 
retischen  Verlauf  der  ahf:eSnderten  Ch!oratmethode 
von  Ukcna,  nämlich  unvollkommenes  Ausflillen 
des  Hangans  und  unvollkommene  Reoetion  swi* 
sehen  MnO*  und  FeO  bezw.  C-O'',  nieht  l)csei- 
tigl  worden  sind  und  nach  wie  vor  ihre  volle 
Geltung  beanspruchen  kfinnen. 

Aachen,  in»  November  1891. 

I.  A.:  Dr.  M.  A.  ron  JM$. 
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Hittheilniigeii  ans  dem  Eisenlilltteiilftlioiiitoriniii* 


Ober  die  Schwerelbettimmm|  In  K«Men 
•■dl  EMhkMcker  llettM4«. 
Von  M.  Holt«,  Chemiker  der  chemisoh-tctchnischt  n 

VorsuchsarnsUilt. 
Die  Bostiininiini^  d«'s  Srliwcfcls  tU-v  Koliloti 
nach   Ksfhkn   wird    in  der  V^^^sn<•ll^«^n^tti^lt  in 
fwlgeiMier  Wei««  auagefahrt.  1  g  Kohi«  wird  mit 
lyS  g  eine«  G^nuMti«  »ns  8  OewichtsttMilwi  JCap- 
ntfm'm  und  1  Gcwichtutheil  wasst-rfroiem  Nairiuni- 
carbonat,  dessen  SchwefeI|;vhaU  erniittclt  ist,  in 
«'inem  IMatintie^el  von  etwa  8Ö  ecm  Inhalt  innig>it 
gemengt  und  das  (.Jemenge  über  einem  Bunson- 
Virenner  bei  »chrjlfcer  Tiegolst-ellung  schwach  er- 
hitzt.   In  einer  Stunde  ist  die  Verbrennung  be- 
en«let.    Na<'h  dem  Krkalten  des  Tie(f4-ls  wird  dessen 
Inhalt  in  ein  Becherglas  entleert  und  mit  einigen 
Cubikoentimeter  Bromwamer   befeuchtet.  Die 
letzten  Keste  des  Hdekstandes  \verdi;n  aus  dem 
Tie^jjel  anfangs  ntit  Wasser,  dann  mit  verdünnter 
^.il/.vjiure  entf<  tut  ini'l  lii-r  I I;iii|it nK  iiur  /iiL,'>  rrmt. 
Naeh  Vollständiger  Zersetzung  der  liasuseltxii  IJe- 
siandtheile  dureli  Salz»Aure  wird  die  LOsung  dureh 
Au^koclieii  Viiu  (ibersj  htix-.tKem  IJrom  befreit  und 
von  dem  au»  der  KoIjIl   stammenden  unliisliohen 
BOckstande  «bfiltrirt.  Jn  dem  Filtrat  wird  der  zu 
Sehw^felüfture  oxydirte  Sehwefel  als  Baryumsulfat 
gefallt  und  bestimmt. 

Zur  Beurtheilung  der  Genauigkeit  der  Methode 
wurde  zuihK  L-^t  der  Schwefelgelialt  der  Mischung 
direet  bc-stimmt.    Eh  ergab  sich  darauii,  daf»  diu 


yrhwefelaufnahnie  naeh  einstütidigetu  Filiitzi  ii  im 
l'latintiegel  (iber  <ler  UasH.-imme  im  L)urehschnitt 
0,1.")  mg  für  1  g  oder  0.23  mg  fOr  1,6  g  dea  Mag- 
nesia •'^«rmisches  betrilgt. 

I'erner  wurde  der  Öchwefelgehalt  einer  8toin* 
kohle  (I),  einer  Braunfcolile  (Li)  und  eine«  vmi 
seinen  mtneralittchen  Befitandthellen  befreiten 
Asphalts  (III)  nach  der  Esehkasehen  Methode 
sowohl  als  uaeh  dt-iu  Sau  ersehen  Verfahron" 
in  -timmt,  w^boi  folgende  Resultate  erhalten 
wurden:  ,  „ 

1,22  0,80  1,67 
IJ»     0,77  1,61 


Eüulik« 
Sauer  . 


•    •    *  • 


Diese  Ergebnisse  zeigen  also,  dafs  bei  der 
hier  beschriebenen  Methode  der  ächwefelbeatinf 
mung  nach  Eschka  ein  Verlust  an  Schwefel 
nicht  stattfindet. 

Bei  Aüiftlhrung  mehrerer  Sehwefelbratim« 
mungen  in  Kohlen  ist  es  bequemer,  Porzellantiegel 
statt  Pistintli'gel  tax  nehmen  und  mehrere  Tiegel 
;,'Ii  ii  li/<'itig  in  liiici'  Muftol  zu  erhit/>  ri.  I>ie  Vcr- 
liL  iiiiiing  Voll  .Sit iiikohlen  wird  in  duMin  Falle 
~i  In  t[  in  20  bis  ;iO  Minuten  beendet.  Eine  Srhwefel- 
aufimhme  des  Magnesia  -  Gemisclies  ist  hier  (iber- 
haupt  niohi  su  bemerken. 

(Mittli.  a.  d.  Kfinlj^.  techn.  Versuchsanstalii) 

*  »Zeits<'hrift  fnr  analjt  Chem.«,  12.  Jahrgang, 
äoiU)      und  178. 


£iiie  »ocialpolitisclie  Satire. 


Im  Juniheft      J.  besprachen  wir  unter  der 

Aufs«-!  :  ■V.  ;  .Ein  Inslifres  Bucli*  Bebels  he- 
kannte  literarische  Leistung:  .Die  Frau  und 
der  SocialisiRQs'',  erwshnten  dabei  auch  einer 
Flugsohrifl  von  Eugen  Richter:  ,Die  Irrlehren 
der  Socialdemokratie*,  worin  die  socialisti- 
schcn  Verkehrthcilen  im  aligemeinen  und  die 
lies  Hrn.  Bebel  im  besonderen  beleuchtet  sind. 
Hinlerher  mufs  dem  Fortschritl«=mannc  der  Ge- 
danke gekommen  sein ,  dafs  ernsthafte  Behand- 
lung der  nebelhaften  Traumgebilde  Bebels  mit 
fvanoricn?chfissf  n  auf  Sp  ifzon  verglichen  werden 
könnte,  sich  für  solche  Jagd  vielmehr  die  leichten 
SebrotkSmer  des  Spottes  besser  eigneten.  Eine 
«weite  Flugschrift  desselben  Verfassers,  betitelt: 
«Socialdeuiok raiische  Zukunftsbilder*, 
erschien  daher  kttrzlieh,  welche  die  »Freisinnige 
Zeitung«  im  Einzelverkauf  zu  50  in  gröberen 
Mengen  billiger,  bei  Entnahme  von  JlOOO  Ab- 
drückeu  sogar  zu  8  c)  anbietet.  Für  ilumor 
—  selbst  für  Galgenhumor  —  sind  wir  stets 
f  riipfSnglich,  ?el7.r-n  gleiche  Neigung  bfi  unseren 
Lesern  voraus  und  wollen  deshalb  diese  ganz 
kurt  mit  dem  Inhalt«  bekannt  machen. 

Ulrich  von  Hutten  verhöhnte  seine  berühmten 
Dunkelm&oner  durch  Wiedergabc  ihrer  eigenen 


Briefe.    Dem  bewSbrten  Beispiel  folgt  unser 

Saliiikcr.  Kill  v^lüliendfr  Anhäii^'Ci'  iler  Social- 
demokratie,  ehrsamer  Buclibindermeister  in  üerlia 
mit  dem  ungewöhnlichen  Namen  Schmidt,  welchem 
jedoch ,  wie  uns  bedOnkt ,  noch  viel  vom  allen 
Sauerteig  anklehl,  schildert  die  Auferstehung  des 
neuen  Reiches  der  Brüderlichkeil  und  der  allge- 
meinen Menschenliebe,  nachdem  die  morsche 
Gesellsch.<l*lsordnuiig  des  Kapitalismus  und  des 
Auübeuterthuins  zusaiumengebrocheu  ist.  Nur 
in  der  Schweiz,  in  England  und  in  Amerika 
herrschen  die  Soci.ildcmolci'atrn  nnrh  nicht ,  in- 
folgedessen eine  massenhafte  Auswanderung  der 
enterbten  Bourgeoisie  shillfiadet.  Alle  Staats- 
papiere,  Pfandbriefe,  Aclien,  Schuldobligalioncn 
und  Banknoten  sind  für  null  und  nichtig  erklärt 
worden,  auf  alte  Immobilien,  Verkehrsmittel, 
Maschinen,  Werkzeuge  und  Gerälhe  wurde  für 
den  socialdemokratisohen  St.iat  Bc?ch!n(:  Relcgt. 
Dem  Glückseligkeitsschwindel  folgt  jedoch  setir  liald 
arge  EntUuschung.  Die  Einlagen  sämmtlicher  Spar- 
kasscn  verfallen  der  neuen  Ordnung,  was  selbst- 
redend grofse  Unzufriedenheit  bei  den  bisherigen 
Einlegern  erregt.  Agnes,  die  Verlohte  von  Franz, 
dem  ällt'sten  Soliru'  des  Duchbindermeislers,  hat 
als  geschickte  Putzmacherin  durch  Fleils  und  Spar- 
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sanikeil  2000  zu  ihrer  Aussteuer  angesammelt, 
deren  Verlust  bittere  Belröbnifs  hervorruft.  Dem 
allen  Schwicgervaler,  der  ebenfalls  ein  liüb&clies  [ 
Sparkassenbuch  besitzt,  wagt  man  gar  nicht,  I 
die  Wahrheit  mitzutheilen.  8  MilHonen  Einleger 
mit  über  5  Milliarden  Gulhahen  erleiden  i;1eiclies 
Schicksal,  allgeineloe  Aufregung  entsieht,  aber  . 
der  zielbewoMe  Reicbskiinzler  beseitigt  im  Reichs-  | 
tage  alle  Einwände  durch  Hinweis  auf  dii-  unaU- 
änderlichen  GiiiiuJ«äfze  der  iioufti  (lesellscliafts- 
Ordnung,  lileich  übel  sind  die  Erfahrungen  bei 
der  Arbeitsanweisttng.  Der  fraheae  Meister  wird 
als  einfac!i<r  Geselle  eingestellt,  Sohn  Franz 
mufs,  weil  in  Berlin  Leberflufs  an  Buchdruckera 
vorhanden,  nach  Leipzig  abersicdeln,  die  Mutler 
findet  bei  der  Krankenpflege,  die  Schwiegertochter 
als  Weifsnäherin  Verwendung.  Der  Scliwieger- 
vater  kommt  ins  Versorgungshauä ,  die  iieiden 
jOngslen  Kinder  inQneo  in  die  gemeinschaftlichen 
Erzieliun^-anslalten.  Das  traulf  I'unilii  nlcben 
hört  auf,  die  Wohnungen  werden  veriooät,  eat- 
behrliehe-  Hauagerlthc  anderweitig  verwandt,  die 
Malilzeiten  in  den  Staatsküchen  eingenommen. 
Behaglich  fühlt  sich  eigentlich  Niemand ,  am 
tollsten  geht's  auf  dem  Lande  her.  Die  Bauern 
wollen  ihre  Grundstücke,  ihr  Vieh  u.  s.  w.  nicht  | 
ptitu  iiiig  abgeben .  nn"is«en  dazu  durch  die  bc- 
walTnete  Macht  gezwungen  werden,  Knechte  und 
MSgde  laufen  nach  den  Stidten,  so  dab  die 
Obrigk<  if  sich  genöthigt  sieht,  sie  miUels  Zwang 
wieder  zurückzubringen.  Ueberall  gährt  es,  uuch 
an  leitender  Stelle.  Der  schneidige  Reichskanzler 
putzt  seine  Stiefel  nicht  selbst,  hält  sich  einen 
Diener,  läfst  das  Essen  aus  der  Staatskflche 
holeil,  anstatt  dort  zu  speisen,  unternimmt  in 
eigenem  Wagen  Lustfkhrten  durch  den  Thier- 
garten ,  angeblich  atis  Gesundheilsrücksichten. 
Diese  Ausnahmestellung  verschnupA  vielseitig, 
Alles  soll  gleich  sein,  man  verhöhnt  den  «Protsen*, 
ttewirfl  ihn  mit  Koth  u.  s.  w.  Kr  reicht  seine 
Entlassung  ein,  wegen  der  Sftefelwichsfrage  bricht 
eine  Ministerkrisis  aus.  Ein  Wechsel  findet  statt, 
der  neue  Reichskanzler  wichst  selbst,  niht  ab- 
perissene  knöpfe  eipcnliändip  an,  erscheint  tegel- 
luSlsig  in  der  Volksküche,  wandert  in  den  Slrafsen 
SU  FtiIjS  herum  und  zwar  etwas  auffilllig  mit 
grofsen  Päcken  unter  den  Armen.  Trotzdem  ' 
Kcht  die  Sache  keineswegs  besser.  Die  schärfste 
ürciizbewuchung  kann  die  Zunahme  der  Aus- 
wandeniiig  nicht  hindern.  In  den  Slaatswerk- 
stStfen  lieriselit  die  ^rrofste  Fauleiizcffi,  Androhung 
Strenger  Straten  fluchtet  nichts,  lieber  die  öCTent-  , 
liehen  VerkaufMtellen  verlauten  ebenfalls  bittere  ! 
Klai/cii.  Noch  schlimmer  ist  die  Zuiialvme  der 
Veruntreuungen,  Unterschlagungen  und  üiebstälile.  ' 
Seitdem  die  Leute  nicht  mehr  imstande  sind, 
durch  persönliche  Anstrengungen  in  gesetzlicher 
Weise  sieli  eine  Besserung  ihrer  Lebenniverhäll- 
nissc  über  das  vorgeschriebene  gleiche  Mafs  zu  | 
verschaffen,  geht  ihr  gaoiet  Dichten  und  Trachten  \ 


dahin,  in  ungesetzlicher  Weise  dasjenige  zu  er* 
langen,  was  ihnen  sonst  unerreichbar  ist.  Der 
N.ichful^^er  de*  ersten  Kanzlers  ist  beflissen,  durch 
grofsarlige  Einrichtung  von  Volksbelustigungen 
seine  Beliebtheit  ku  stSrken.  Das  platte  Land 
j^üiint  aller  Berlin  Uta!  anderen  grof^cn  StSdten 
die  Freude  nicht  allein,  sondern  will  auch  daran 
Iheilnehmcn.  Vergebens  sncht  der  geplagte  StaatR* 
mann  nach  einem  Ausweg,  endgültig  befriedigt 
er  keine  Partei  und  nnifs  bald  abtreten.  Zu  <\i^ri 
inneren  Wirren  kommen  äufsere  Yerwieklunsjen, 
nicht  nur  mit  den  socialdemokralischen  Nachbar- 
staaten, sondern  auch  mit  Euroländern  und  .\nieri- 
kanern.  welche  in  ihrer  Verblendung  der  Um- 
wiltang  abhold  sind. 

SchwerePröfungeiierleidetdie  FamilicSchraidt. 
Der  älteste  Sohn  und  dej;sen  Verlobte  fliehen  unter 
grofsen  Lebensgefahren  nach  Amerika,  die  kleinste 
TMhter  Anoie  stirbt  in  der  Erziehungsanstalt,  wahr- 
scheinlich infolge  vernai  liliissigter  Aufsicht.  Die 
Mutter  wird  schwermüUiig  und  deshalb  in  einer 
Krankenanslatt  untergebracht. 

Ein  neu  gewthlter  Reichstag  tritt  zusammen, 
er  steht  vor  einem  monatlichen  Fehlbetrag  von 
nicht  weniger  als  einer  Milliarde,  um  welche 
der  Verbrauch  des  Volkshaushalts  die  Erzeugung 
libcrsteigt.  Die  Ausdehnung  der  täglielten  Arbeits- 
zeit auf  12  Stunden  soll  Abliülfe  schafifen,  Ver- 
letzung der  ArbeitspOicht  mit  Entziehung  des 
Bettlagers,  Verhängung  von  Dunkel-  und  Latteri- 
arrest ,  sogar  im  Wiederholungsfalle  mit  Prügel 
bestraft  werden.  Eine  stürmische  Sitzung  findet 
statt,  der  dritte  Reichskanzler  entwickelt  seine 
Vorschläge  unter  gf^legentlichem  Widerspruch  der 
Gattin,  welcher  die  Ehre  einer  Wahl  zu  theil 
wurde,  aber  die  blinde,  von  der  Regierung  ab* 
liänglt;e  Mehrheil  steht  auf  deren  Seite.  Die 
Unzufriedenheit  wächst,  böse  Aufstäude  brechen 
aus,  obendrein  rOi^en  Pnuiioiett  und  Runen 
über  liie  Grenzen.  Es  kommt  in  Berlin  zum 
Strafsenkanipfe.  Die  Nachriehten  von  den  Kriegs- 
schauplätzen lauten  ungünstig.  Eine  volbtämlige 
Gegenrevolution  beginnt,  deren  Ergebnifs  Schmidt 
jedoch  nicht  erlebt,  denn  naclidcin  seine  Frau 
vollständig  irrsinnig,  der  Schwiegervater  stumpf- 
sinnig geworden,  ftllt  er  als  xuAlligcs  Opfer  de« 
grofsen  Aufslandcs.  Letzteres  berichtet  er  natflr- 
lich  nicht  selbst,  sondern  wir  erfahren  es  aus 
einem  Briefe  des  jüngsten  Solwtcä  an  den  älteren 
Bruder  in  New  York,  wohin  der  Briefschreiber 
auch  flieht.  ,Aii  den  Grenzen  b'uli^'e  Xieder- 
lagen,  im  Innern  Anarchie  und  vollständige  Auf- 
lösung*, das  ist  das  Ende  des  Liedes,  womit 
der  Verfasser  schliefst. 

Uns  will  bcdünkcn,  dafs  Eugen  Richter  sich 
einer  ganz  überflüssigen  Grausamkeit  schuldig 
macht.  So  viele  Menschen  ins  Uoglfick  ZU  sUIrtoni 
80  viel  Blut  zu  ver^'iefsen ,  wenn  auch  nur  auf 
dem  Papiere,  war  ganz  unnölhig,  um  den  Bebel- 
Sehen  Unsinn  su  widerlegen,  aber  wahrschainttch 
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wollte  der  hartherzige  Schriftsteller  durch  recht  i 

grell«  Sehilderang  wirken.     Eines  Verdachtes  ! 

können  wir  uns  kaum  erwehren :  ineint  es  der  | 

sortsl  so  kluge  Ur.  August  Bebel  mit  seinen  social-  j 

demokiatischen  Lurischlössem  ehrlicli,  glaubt  er  i 
sdbftt  daran,  oder  lacht  er  innerlich  darüber  und 
treibt  m\l  seiner  schönen  Zokunflsmusik  luliglirh 

sociaUlctriokrallschen  Wäblerfang,  will  nur  das  i 

liebe  Sttmmfieh  einheinuea?   Dtton  hiUe  aller-  I 


dings  Hr.  Eugen  Richter  gegen  Windmühlen  ge- 
kämpft und  «einem  Witxe  eine  leichtere,  geftlligere" 
Form  geben  müssen. 

Uns  armen  GiaeoinduslrieUen  hat  der  Führer 
des  Preisinni  oft  arg  heirogeleuehtet,  wir  jedoch 
wollen  christlich  handeln,  feurige  Eofaten  auf 
das  Haupt  des  politif^clicn  Cepners  sammeln,  in- 
dem wir  seine  Satire  unseren  Lesern  unent- 
geltlich hiermit  empfehlen.  J.SMink. 


Die  Invalidonrento, 


Fast  genau  xehn  Jahre  nach  dem  Erscheinen  | 

der  Kaiserlichen   Botsclinfl   vom    17.  Noveniher  ; 
1881,  am  22.  November  v.  J.,  gelangte  die  letzte  | 
der  in  der  Botschaft  gemachten  Versprechungen  j 
zur  Erfülluiif,'.     Von   diesem  Tage  an  kriniuii 
Invalideareolen  auf  Grund  des  Invaliditäts-  und 
Allersverdcherungsgcselzes  vom  22.  Juni  1889 
mr  Auszahlung  gelangen.     Zehn  Jahre  hnger 
angestrengter  AfImmI  hat  es  bedurft,  um  die  drei  ■ 
grofseo,  in  jener  Bulschafl  versprochenen  Ver-  j 
sicberungsgesetze  zur  völligen  DurdllQhrung  zu  | 
bringen.  .Die  Krankenversicherung  fnif  mit  rlfm 
1.  December  1884,  die  Unfallversicherung  tür  i 
die  Mehmhl  der  gewerhliehen  Benifszweige  am  | 
1.   Üclober   1885,   die    Allersvei  sii  lierurig    am  , 
1.  Januar  1891  ins  Leben.     Die  luvaUditälsver- 
Sicherung  ist  ihnen  nunmehr  am  22.  Novemher 
gefolgt,  d.  Ii.  sie  ist  von  diesem  Tage  an  zur 
praktischen  Handhabung  gelangt.   Grofse  Summen 
sind  bisher  für  die  versicherten  Personen  aufge- 
bracht worden.    Betragen  doch  allein  die  Kosten 
der  Unfallversicherung  auf  das  Jahr  1890  nahezu 
41  Millionen  üJark,  von  denen  nicht  weniger  als 
20  Millionen  schon  im  verflossenoi  Jahre  den 
von   ('nfiillcri   I)t'tr()rr«'nt*!i  xXrbettern  hezw.  ihren 
biuterbliebenen  Augehörigen  als  Entschädigungen 
cngeflossen  shid.  Die  lavalidititsversicherung  aber 
dflrfte  noch  gröfsere  Beträge  als  ein  anderer  der 
bisherigen    Versicheningsiweige    in  Anspruch 
nehmen. 

AnttngUch  wird  sich  allerdings  die  Last  nicht 

so  fühlbar  machrn.  Dir«  nfitrflpf* ,  welche  das 
Reich  zu  den  Invalidenrenten  des  Jahres  1892 
leisten  soll,  und  die  in  jedem  Einzelfalle  aus  der 
Summe  von  50  bestehen,  sind  auf  noi  Ii  riii  lif 
ganz  2  Millionen  veranschlagt.  Die  Beiträge  der 
Arbeitgeber  und  der  Arbeitnehmer  sind  im  TOraus 
auf  eine  zehnjährige  Periode  festgesetzt  und 
dürften  auf  ihrer  jetzigen  Höhe,  wenn  nicht  in 
den  Bezirken  einzelner  Versicherungsanstalten  aus* 
nahmsweise  viele  Invaliditätsßdle  vorkommen, 
bis  mm  I^nde  des  Jahres  1900  bleiben.  Jedoch 

l.>i 


Ton  da  ab  darf  man  deh  auf  eine  beträchtliche 

Erhöhung  der  Beiträg^c  ppfafsl  mache».  IiHies.^fn 
ist  dies  eine  cura  posterior.  Gegenwärtig  mufs 
man  vor  Allem  seine  Aufmerksamkeit  der  Auf* 
^'.ibe  zuwenden,  die  bei  iler  Invaliditätsvcrsicherunj? 
den  Arbeitern  zugedachten  Woblllialen  ihnen  auch 
thalsSefalieh  zukommen  zu  lassen.  Denn  davon 
hängt  wesentlich  die  Erreichung  des  Zieles  ab, 
welches  Kniser  Wilhelm  1.  und  dem  Fürsten 
Bismarck  i  ei  der  Abfassung  der  oben  genannten 
Botschall  v(jrK('schwebt  hat,  die  HerbdfiOhrung 
d(»«  poeialeii  Friedens.  Von  der  Krankenver- 
sicherung sowohl  wie  von  der  Unfallversicherung 
sprechen  die  Arbdter  um  so  freundlicher,  je  länger 
dieselben  bestehen  und  je  besser  ihre  Principien 
bekannt  werden.  Es  ist  deshalb  auch  von  nicht 
zu  unterschätzender  Bedeutung,  dab  die  Vor- 
schriften über  die  Invalidenrente  so  weit  und  so 
gut  als  möglich  bekannt  werden,  damit  einerseits 
nicht  unerfüllbare  Hoffnungen  geweckt  werden, 
andererseits  aber  auch  je<U  r  lierer  hligle  Anspruch 
zur  Aniuelduu^r  und  zum  Krfolge  gelangt. 

Ktwa^  cumplicirt  sind  ja  die  Bestimmungen, 
wdche  fiber  die  Erlangung  der  Invalidenrente 
während  der  Ueberganpszeit,  d.  h.  w.ihrrnd  5  Bei- 
tragsjabren  oder  5  X  ^7  Wochen  nach  dem 
1.  Januar  1891,  also  bis  zum  8.  Juli  1695, 
in  Kraft  bleiben,  llire  genaue-  B- fol^'ung  i>l 
indessen  schon  deshalb  erwünscht,  um  die  Be- 
hörden und  die  m  Ehrenämtern  fimgirenden  Arbeit» 
geber  wie  Arbeiter  mancher  Arbeil  zu  überheben, 
sowie  für  unnütze  Schreibereien  an  Verwattungs» 
kosten  zu  sparen. 

Drei  Hauplbedingungcn  mufs  ein»^  versicherte 
Person  erfüllen,  ehe  sie  auT  eine  Berücksiehlip^nns; 
ihres  eventuellen  Anspruclis  auf  Invalidenrente 
während  der  Uebergangszeit  rechnen  darf.  Zu- 
naelist  mufs  liel  ihr  dauernde  Erwerbs- 
unfähigkeil eingetreten  sein.  Wann  isl  nun 
Jemand  erwerbsunfthig  im  Sinne  des  Gesetzes, 
und  unter  welchen  Umständen  ist  die  Erwerbs- 
unfähigkeit eine  dauernde?  Erwerbsunßlbigkeit 
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ist  dann  aazuuebiuün ,  wenn  der  Versicherte 
infolge  idne«  kSrperliehen  oder  geistigen  Zuslandes 

nicht    mehr    imstande  ist,    durch  eine  seinen 
KräAen  und  Fähigkeiten  entsprechende  Lohnarhtnt 
mindestens  eiucu  Beirag  zu  verdienen ,  welcher 
gleichkommt  der  Summe   eines  Seciistcls  des 
Durchscliiiilts  der  Lühn'^-it7<- ,   nacli   welchen  für 
ihn  üeilr^^e  entrichtet  wurden  sind,  und  eines 
Sechtsels  des  drohundertbehen  Betrftges  des  orts* 
übUchen  Tagelohns  des   letzten  Beschäftigungs- 
ortes, an  welchem  er  nicht  lediglich  vorüber- 
gehend beschäftigt  gewesen  ist.    Die  Höhe  der 
LobniStze  kann  man  aus  den  in  den  Quittungs- 
karlen eingeklebten  bezw.  als  früher  eingeklebt 
gewesen  bescheinigten  Beitragsmarken  erkennen, 
indem  ffir  die  1.  LohnUasee  da-  Safs  von  300  -M^ 
für  die  zweite  von  500,   für  die  drille  von  720 
und  für  die  vierte  von  960  tM  gilt.    Der  orts- 
flbliche  Tagelohn  jedes  Qrles  ist  von  der  be- 
treffenden Gemeindebehörde  dureh  die  officiellen 
Blätter  oder  ;ujf  andere  Weise  zur  allgemeinen 
Kennlnifs   gebracht.    Es  kann  demnach  jeder 
Einsdne  auf  Grand  einer  kurzen  Berechnung 
genau  crmessen,  ob  Erwerbsunfähigkeit  im  Sinne 
des  Gesetzes  vorliegt  oder  nicht.    Die  Frage  da- 
gegen, ob  die  ErwerbsunMhigkeit  .dauernd*  ist, 
ist  natürlich  nicht  durch  eine  blofse  Zusammen- 
stellung mechanischer  Momente  beaiKwurtcn. 
Sie   ist  Gegenstand   tbatsächlicher  Feststellung. 
SobaM  der  Versieheiie  erwerlwuiillLhig  wird,  Int 
er  'jf^inen  Anspruch  auf  Invalidenrente  bei  der 
unteren  Verwaltungsbehörde  anzumelden,  lieber 
den  Anepruch  entacheidet  unter  HHwirkung  der 
letzteren  sowie  der  VertrauensmSnner  und  der 
für  den  Antragsteller  zuständigen  Krankenkassen 
der  Vorstand  derjenigen  Versiciierungsanstalt,  an 
welche  ausweislich  der  Quittusgskarton  fOr  den 
Empfangsberechtigten  zuletzt  Beifräf^e  entrichtet 
worden  sind.    Der  Vorstand  entscheidet  also  auch 
die  Frage,  ob  die  ErwerbeuofUiigkeit ,  dauenid*  nt. 
Dabei  soll  indessen  das  aequm  et  bonum  auch 
eine  Rolle  spielen.    Jedenfalls  braucht  der  Nach- 
weis, daCs  in  dem  Zustande  des  belrcffcndea 
Versicherten  niemals  wieder  eine  Besserung  ein- 
treten könne,  nicht  gerade  geführt  zir  werden.  Jedoch 
darf  eine  Invalidenrente  vorbehaltlich  einer  noch 
SU  erwilinenden  Ausnahine  nicht  gewahrt  werden, 
wenn  es  nach   menschlichem  Ermessen  aufser 
Frage  steht,  dafs  der  Betreffende  in  absehbarer 
Z«t  wieder  hergestellt  wird.     Hierbei  werden 
natürlich  ärztliche  Gutachten  von  erheblicher  Be- 
deutung sein,  jedoch  brauchen  sie  an  sich  noch 
nicht  als  ausschlaggebend  erachtet  zu  werden.  Da- 
nach dürfte  man  im  groben  Gänsen  Ober  beide  m 
Rede  stehenden  Fragen  genügend  orienlirt  sein 
können.    Jedenfalls  ist  klar,  dafs  eine  sogenannte 
HalbinTaliditlt  keine  BerOekstditigung  finden 
wird.    DagCfn  wird ,  und  damit  konomen  wir 
auf  die  oben  erwiihrile  Ausnahme  zu  sprechen, 
ein  anderer  Zustand  eines  Verücherten  der  dauern- 


den Erwerhsuuiähigkeit  gleirh  geachtet.  Ist  ein 
Versicherter  infolge  von  Krankheit  bereite  eb 

Jahr  hindurch  ununterbrochen  erwerbsunlahig  ge- 
wesen ,  so  soll  er  für  die  weitere  Dauer  seiner 
Erwerbsiniliiiiigkeil  Invalidenrente  erhalten.  Hier 
handelt  es  sich  aber,  wohlgemerkt,  um  ein 
Kalenderjahr,  .^rispnlche  auf  Grund  dieser  Be- 
stimmung werden  demnach  vom  Anfang  des  Jahres 
1892  ab  erhoben  werden  kflnnen. 

Berücksichtigung  werden  Jedoch  die  An.sprüche 
auf  Invalidenrente  während  der  Uebergangszeil 
nur  finden,  wenn  noch  zwei  weitere  Bedingungen 
erfüllt  sind.    Die  eine  betrifft  die  Zahlung  der 
Versicherungsbeiträge.    In  dieser  Hinsielil 
ist  vorgeschrieben,  dafs  mindestens  die  Beiträge 
für  47  Wochen  geleistet  sein  mttesen.  Die 
Quittungskarle  plebt  hierüber  imtnlglichen  Auf- 
schluß. Wer  also  bereits  vor  dem  1.  Januar  1891 
invalid  war  und  demnach  auch  gar  nidht  ver- 
sicherungspfliclitig  geworden  ist,  wird  Invaliden- 
rente nicht  erhallen,  selbst  dann  nicht,  wenn  für 
ihn  irrthQmlich  Beiträge  entrichtet  worden  sein 
sollten.   Anderersdta  ist  es  aber  nidit  durchaus 
nolhwondig,   dafs  fflr   sammtlichc  47  Beilrags- 
worhen  Beiträge  entrichtet  worden  sind.  Das 
Rmehs  •  Versicherungsaint   hat   schon  die  Ent- 
Scheidung  getrogen ,  dafs  die  im  Gesetze  wegen 
der  Anrechnung  der  Krankheits-  und  MiUtärdienst- 
zeiten  allgemein  getroiTenen  Bestimmungen  auch 
ftir  die  Uebergangsseit  Geltung  haben  soUen. 
Demnach   werden  als  Beitragszeiten  angesehen: 
Krankheiten  von  sieben  oder  mehr  aufeinander» 
folgenden  Tagen  und  miliUrisebe  IKensUnstungen. 
Nehmen  wir  also  einmal  an,  ein  Arbeiter,  der  in 
der  ersten  Woche  des  Jahres  1891  in  einem  nicht 
lediglich  vorübergehenden  Arbeilsverhällnifs  ge- 
stalten liat  und  für  den  der  dne  Wochenbeitrag 
bezahlt  worden  ist,  wfire  in  der  zweiten  Woche 
schon  krank  geworden  und  bis  zum  22.  November 
auch  krank  geblieben,  so  durfte  er,  faHs  bd  ihm 
dauernde  Erwerbsunfähigkeit  nach  dem  22.  Novem- 
ber eingetreten  war,  seinen  Anspruch  auf  Invaliden- 
rente geltend  machen,  ohgleicli  für  ihn  nur  ein 
Wochenbeitrag  gezahlt  war,  vorausgesetzt  allerdings, 
dafs  er  die  dritte  noch  zu  erwähnende  Bedingung 
gleichfalls  erfüllen  konnte.  Dabei  ist  zu  beachten, 
dafs  die  Dauer  der  Krankhdt  nieht  als  Beilrags- 
zeit  in  Anrechnung  kommt,  wenn  der  Betlieiligle 
sich  die  Krankheit  vorsätzlich  oder  bei  Begebung 
eines  durch  strafgerichfliches  Urtheil  festgestellten 
Verbreoheos,  durch  schuldhafte  Betheiligung  bei 
Schlägereien   oder  RaufliJindeln ,  durch  Trunk- 
fälUgkeit    oder    durch     geschlechtliche  Aus* 
Schweifungen  sngesogen  hat.    Auch  kommt  die 
über  ein  ununterbrochenes  Jahr  hinausreicbende 
Dauer  einer  Krankheit  nicht  in  Anreclmung.  Hier 
wflrde  eben  der  oben   bereits   erwähnte  Fall 
eintreten,  dafs  dann  fflr  die  weitere  Dauer  der 
Erwerbsunfähigkeit   die  Invalidenreiite  gesahlt 
werden  würde. 
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Die  letzte  Bedingung,  weiche  wjUireod  der 
Uebergaogsxeit  bei  anen  Ansprach  auf  lavaliden- 
rente  «rfÖllt  werden  mufs,  belrifll  den  Nach- 
weis fiher  die  Beschäftigung  vor  dem 
1.  Januar  1891.  im  Gesetz  ist  vorgeschrieben, 
dab  (Qr  «nen  Versicherten,  welcher  dauernd 
crwrrbsuiifahig  ist  und  seine  Beiträge  während 
eines  Beitragtijahres  entrichlel  hat,  die  Wartezeit 
ron  5  Bdtragsjabren  sicfa  um  diejenige  ^1  fon 
Wochen  vermindert,  während  ticrcn  er  nachweis- 
firli  vor  (ioin  Inkrafttrclcn  des  Gesetzes,  jedoch 
ifliit-riialb  der  letzten  fünf  Jalirc  vur  Eintritt  der 
Erwerbsunfthigfcnt,  in  einem  Arbeits-  oder  Dienst- 
verliTiltnifs  pestanfleu  li.it,  welches  nach  dem  Ge- 
selle die  Versicheruogspflicht  begründen  würde. 
Hit  anderen  Worten,  Aber  «inen  je  längeren  ZeH- 
raum  innerhalb  der  Jahre  1886-  1891  der  Ver- 
sicherte einen  Nachweis  üher  eine  jetzt  ver- 
sicherungspHichtige  Beschäl liguiig  beibringen  kann, 
«ben  um  so  rrdhcren  Anspruch  auf  Invalidenrente 
kmn  er  erheben.  Nehmen  wir  an ,  ein  Ver- 
sicherter sei,  nachdem  er  vom  1.  Januar  bis  ! 
22.  November  v.  J.  Beitrige  entrichlel  hatte, 
dauernd  erwerbsunfähig  geworden,  so  imirsle  sein 
Anspruchauf  Invalidenrente  anerkannt  werden,  | 
wenn  er  den  Nachweis  führen  konnte,  dafs  er 
Tom  22.Norember  1886  «■5X47  =  235  Wochen 
derart  beschäftigt  gewesen  war,  dafs  auf  diese  Be- 
sehäfüguag  das  jetzige  Invaliditäls-  und  Altersver- 
ridwrangseesels  bitte  angewendet  werden  müsaen. 


Man  eniebt  daraus,  wie  wichtig  diese  Nachweise 
Aber  die  Zelt  vor  dem  1.  Janvar  1891  ilnd. 

Das  Gesetz  hat  aber  aucli  eine  allgemeine 
Ausnahme  festgesetzt,  die  gleichfalls  für  die  lieber- 
gangszeit  Gültigkeit  hat.  Wer  sich  erweisHcli  die 
ErwerbsunlSUgkeit  vorsltalidi  oder  belBegdraBg 
eines  durch  strafgerichtliches  Trlheil  festgestellten 
Verbrechens  zugezogen  hat,  bat  keinen  Anspruch 
auf  Invalidenrente.  Hiemadi  mOssen  in  den  be> 
treffenden  Fällen  die  Vorstände  der  Versicherungs- 
anstalten unbedingt  verfaViren.  Versicherte,  welche 
auf  die  angegebene  Weise  erwerbsunfähig  geworden 
sind,  brauchen  demnadi  erst  gar  kenie  AiQSprfiche 
zu  erheben;  die  letzteren  wdrdeii  nicht  berück- 
sicbügt  werden. 

Wer,  trotidem  er  alle  oben  angeführten  Be- 
dingungen erfüllt  hat,  mit  seinem  Anspruch  auf 
Invalidenrente  von  der  Versicherungsanstalt  abge- 
wiesen wird,  kann  hei  dem  Schiedsgericht  seines 
Kreises  Berufung  einlegen.  Ein  Antrag  auf 
Revision  des  sctiiedsgerichtlichen  Urtheils  I>eim 
Heichs-Versichcrungsamte  ist  im  Unterschiede  von 
dem  Verfahren  bei  der  Unhllversicherong  nur 
geslaltel,  wenn  er  darauf  gestützt  werden  kann, 
dafs  die  angefochtene  Entscheidung  auf  der  Nicht- 
anwendung oder  auf  der  unrichtigen  Anwendung 
des  bestehenden  Rechts  oder  auf  einem  Verstofs 
wider  den  klaren  Inhalt  dur  Acten  beruht  oder 
dafs  das  Verfahreu  an  wesentlichen  Mängeln  leidet. 

JB.  JTrwifM. 


Za  den  Uandelsvertrttgen. 


Die  Handelsverl rSpe  mit  Oesterreich-Öngarn, 
itiliea  und  Belgien  sind  im  Deutschen  Reichstage 
ia  einem  Tempo  erOrtert  und  angenommen  worden, 
dem  andere  an  derSaebe  I  i  il m  iliu'to  Corporationcn, 
obgleich  sie  ausschlicfslich  aus  Fachmännern  be- 
stehen, nicht  zu  folgen  vermochten.  So  bat  u.  a. 
d«-  sinmtliehe  InduatriMweige  Rheinlaad»  und 
Westfalens  umfassende  »Verein  zur  Wahrung  der 
gemebsamen  wirtbscbafllichen  Interessen  in  Ilbein- 
hnd  md  Westfalen«  In  einer  am  22.  Decbr.  J. 
ta  Düsseldorf  abgehaltenen  Amacbufssitzung  in 
m>'r  l^r-solulion  erklärt,  dafs  er  zu  den  Handels- 
vtriragen  erst  an  dem  genannten  Tage  iiabe 
Stdlang  nehmen  kSniien,  «weil  er  eine  eingehende 
iiTif!  sachliche  Prüfung  der  in  Betrat  bt  kommenden 
Fragen  im  einzelnen  für  nothweudig  erachtete 
oml  eine  solche  inneriudb  weniger  Tage  vorsu* 
nelmieii  sich  nicht  in  der  Lage  hielt*.  Auch 
mil  dem  übrigen  Inhalt  der  von  dem  genannten 
Verein  gefalslen  Resolutionen,  welche  unsere  Leser 
in  der  , Industriellen  Rundschau*  des  gegen- 
wärtigen H>  ftrs  abgedruckt  finden,  weifs  sich  die 
EdseniodusLrie  durchaus  einverstandeu. 


Zunächst  hat  auch  die  Eisenindustrie  niemals 
auf  Kosten  der  Landwirthscbafl  Vorlbeile  zu  er- 
langen versndit,  und  wenn  man  die  ktslore  gegen 
die  erster«  im  gegenwtrtigen  ABgeobliok  auf« 

zureizen  versucht,  so  wird  da«  um  so  weniger 
von  Erfolg  begleitet  sein  können,  als  die  Eisen- 
industrie die  ländelavertrlge  nicht  veranlafst  und 
von  vornherein  erklärt  hat,  sie  wolle  keine  Be- 
günstigungen auf  Kosten  der  LandwirthschaA. 
Nun  koimnt  aber  noch  hinzu,  dafs  irgendwie 
nennenswerthe  Vortheile  für  die  Eisenindustrie 
trotz  der  unserer  liandwirthschafl  auferlegten  Opfer 
nicht  nur  nicht  erreicht  wurden  sind,  sondern  im 
Gegentheil  vielfach  die  Wettbewerl)sflhigk€it  der 
deutsichen  Eisenindustrie  dem  Auslände  pepenilher 
auf  das  entschiedenste  erschwert  wird,  während 
die  Etnftdir  austlndiseher  Erzeugnisse  in  das 
Deutsche  Reich  in  manchei  Bezielnuig  ehw  wesenl- 
üche  Erleichterung  findet.  Im  Oesterrcichischcn 
ZuiUarif  sind  durch  wog  nur  die  Zßlle  um  eine 
Kleinigkeit  crmäfsigt,  welche  als  l'rohiliitivzßlle 
wirkten  und  trotz  der  Ennärsigimg  auili  furlgesetzl 
als  solche  wirken  werden,  so  dafs  ein  Nutzen  aus 
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der  letzteren  (ür  Deutschlands  Eisemodustm  Die 
hcrvorgelien  kann:  Belgien  aher  liat  man  gerade 
auf  C'iscnind'tslricllcm  Gebiete  so  «rff'f'-i'  Goii- 
cessioncn  geuiaclit,  dafs  gewisse  Branciitn,  die 
schon  unter  den  jehngen  Zollverliällnisson  sehr 
schwer  imlcr  Hrm  hclglschfn  W(  Itix  wi  rb  zn 
leiden  halten,  diesem  Wettbewerb  gegenüber  stand- 
zuhalten kaum  in  der  Lage  sein  dtfrflen. 

Unter  diesen  Umstanden  erachtet  es  auch  die 
Eisenindustrie  Tür  unbediogl  notbwendig,  dafit  die 
Reichsregierniig  an  den  Grundprinclpien  des 
Schutzes  der  nationalen  Arbeit  um  so  mehr  fest- 
halte, als  die  Gegner  dieses  Schutzes  bereit«  beute 
den  Sieg  des  schrankenlosen  Freihandels  für  die 
nächste  Zukunft  in  Aussicht  stellen  su  dürren 
glauben.  Die  Lohredner  der  neuen  Verträge  wissen 
nicht  genug  den  Vorzug  zu  rühmen,  daSn  wir 
nun  xwSir  Jahre  hindurch  mit  stetigen  Verhält- 
nissen rechnen  können,  weil  die  Zolle  » ^'ebtimli  n-! 
seien.  Ja  wohl  gebunden,  aber  nur  nach  oben, 
'  nicht  nach  unten!  Und  wer  heute  die  Freihandels- 
Milicr  liest  und  darin  neben  der  Versicherung, 
dafs  die  H.mdelsverträge  die  erste  Etappe  auf  dem 
Siegeswege  des  Freihandels  über  den  Schutzzoll 
darstellen,  die  Aufforderung  Andel,  der  Freihandel 
solle  nun  aus  der  Offensive  in  die  Defensive  lilicr- 
geheu,  der  wird  mit  uns  der  Ansicht  sein,  duft» 
wir  nicht  gegen  Phantome  kimpfen,  wenn  wir 
im  hiteressc  der  National wirthsohaft  nn«prp>  V  itcr 
landes  ein  Festhalten  an  den  Grundpriucipicn  der 
Zoll-  und  Handelspolitik  von  1879  fordern  und 
alle  Zweifel  darüber  hinweggeräumt  sehen  möchten, 
dafs  während  der  zwölf  Jahre  der  gepriesenen 
»Stetigkeit«  nicht  Zugeständnisse  .in  den  Frei- 
handel durch  Abbrfickelung  unserer  Zölle  nach 
unten  gemacht  werdon,  nuft  rlnrh  schon  heute 
ein  deutsches  Freihandelsbiatt  zum  Kampfe  gegen 
die  nodi  bestehenden  deutschen  Zolle  auf;  die 
anslSndisclicn  würtlen  dnnn  «pfiter  vnn  «Jpltjst 
fallen  —  eine  wirlhscbaftspolitiscbe  Anschauungs- 
weise, die  zum  Lachen  rasen  kdnnte,  wenn  die 
Sache  nicht  so  furchtbar  ernst  wäre. 

Endlich  hat  der  Wirihschaftliche  Verein  sein 
Bedauern  darOher  ausgesprochen,  ,dafs  die  In- 
dustrie bezüglich  der  jetzt  angenommenen  Ver- 
tr.'icre  nicht  genügend  befragt  worden  ist  und 
erwartet,  dafs  bei  den  ferner  ahzuschlicfsenden 
VertrCgen  die  betheiliglen  Industrieett  eingebmd 
gehört  werden  und  ihnen  Gelegenheit  pefrelinn 
wirdi  sich  über  etwaige,  von  Deutschland  un  an- 
dere Linder  su  gewfihrende  Zugeständnisse  gut- 
achtlich m  äufsern'. 

Auch  in  diesem  l'uukte  weifs  sich  die  Eisen- 
industrie mit  dem  genannten  Verdn  völlig  einig, 
um  so  mehr,  als  es  notorisch  feststeht,  dafs  die 
ausländischen  Staaten  die  Industrie  nicht  allein 
ausgiebig  gefragt,  sondern  Vertreter  dersell>cn 
direct  als  Gutachter  zu  den  Vertragsverhandlungen 
liiti/tip'zn^'en  haben  Das  sclieiiit  tu  in  in  rreufsen 
noch  nicht  für  augezeigt  zu  halten;  wir  werden 


aber  auf  dieser  Forderung  um  so  mehr  bestehen, 

als  die  Industrie  ja  durch  den  Mund  des  Herrn 
Grafen    v.  'Iriprivi  >--e!ltst   als   »Mähramnie«  be- 
'■  zeichnet  worden  ist  und  mau  bei  der  Ernäliruugs 
I  frage  des  Kindes  in  erster  Linie  ja  auch  die  Amme 
I  zuzuzi^licn  mit  Hecht  für  eine  ITI'ilit  hält. 

Als  historisch  werthvolles  Acttnstück  fügeii 
wir  diesen  kunen,  vorliuftgen  Betrachtungen  über 
die  Handelsverträge  die  Ansichten  des  Mannes 
bei,  welcher  als  Vater  der  Zoll-  und  HandeU- 
politik  von  1879  erfreultcherwdse  noeh  beute  b« 
der  .Mehrheit  des  deutschen  Volkes  in  dem  Hufe 
eines  hervorragenden  Volkswirthcs  steht,  —  des 
Fürsten  v.  Bismarck,  der  sich  den  Abgeordneten 
der  Stadl  Siegen  gegenüber,  welche  ihm  dtii 
Ehrenbürgerbrief  überbrachten  —  '/röfsIcnllieiU 
waren  es  Eiäenhöllculeute  —  in  der  nachfolgenden 
Weise  aussprach: 

,Ich  bin  aus  den  amtlichen  Beziehungen  zu 
Ihrer  Industrie  heraus  und  kann  auch  jetzt  iu 
Berlin  die  Sache  nicht  ergreifen.  Wenn  ich  hin- 
käme und  im  Keichst.ipe  iKm  Mmid  aufthäte,  so 
müfste  ich  der  herrschenden  Politik  sch.irfer 
entgegentreten,  als  ich  es  bisher  meiner  Stellmig 
und  Vergangenheit  angemessen  fmde;  ich  müfsle 
entweder  schwi  i^'en  oiii  r  so  reden,  wie  ich  denke. 
Wenn  ich  Letzteres  tbue,  so  hat  das  eine  Trag- 
weite nach  unten,  naeh  oben,  nach  auben  und 
nncli  innen,  an  die  irli  mieh  auch  heute  noch 
nicht  gewöhnen  kann.  Es  kann  ja  sein,  dafs 
die  Nothwendigkeit  fär  mich  eintritt,  -  dieses 
subjective  Geföhl  zu  überwinden.  Für  heute  möclite 
ich  nur  sagen:  Nondum  meridies.  Wenn  icb 
jetzt  nach  Berlin  käme  und  spräche  für  den 
Schutz  der  Landwirthschaft,  so  würde  man  nur 
sagen:  .Vnti=;  rtes  orfi'vre,  monsicur",  limi  meine 
Bedenken  für  interessirl  hallen;  damit  wäre  die 
Sach^  «'ledigt.  Ich  wQrde  deshalb,  wenn  ich 
dort  wfire ,  mehr  für  Politik  eintreten  und  für 
das  Interesse  der  Industrie  mehr  wie  für  das 
eigne.  Die  Landwirthschaft  ist  ohnehin  schon 
dran  gewöhnt,  das  Stiefkind  der  Bureaukralie  zii 
sein ,  die  ihr  Lasten  auferlegt  ohne  Wohlwollen 
und  Sachkunde,  Aber  es  ist  doch  auch  ehie 
grofse  Menge  von  Imhi-trie/ucigen ,  die  benacli- 
lliei!ii.'t  \\-ei(Ieii  (lini'h  die  neuen  Vorschläge. 
Kinigc  liuben  Vortbeile  erlangt ;  wie  grols  diese 
im  ganzen  sind,  und  wie  grob  auf  der  andeni 
Seile  der  Narhlhei!  ,  den  die  unter  bessere  Be- 
dmguagen  versetzte  österreichische  Goucurretiz 
uns  bringt,  und  ob  die  Kaufkraft  Oesterreicb 
für  unsere  Productc  einer  Steigerung  fällig,  u"^ 
wieweit  unser  Import  nach  Oeslerreich  Transit 
nach  Balkan  und  Orient  Ist,  entzieht  sich  bisher 
meinem  Urtheilc.  In  der  Liste  der  Industrie- 
waarcn  ■^inrl's  etwa  (iieif-i;:  oder  mehr,  dct&i 
Zoll.schut/.  gemindert  werden  soll.  Aber  solange 
die  betreffenden  Industriellen  nicht  selbst  klagen 
und  >!(li  an  ilire  liri.  h  l  i-~ah2;eordnelen  wenden, 
,  damit  diese  für  sie  ciulrelcn,  kann  ivh  mich 
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ihnen  nicht  aiirdräiigcn.  Dazu  bin  ich  nicht 
sachkundi},'  genug.  —  Wer  »l  Induslrieller  unter 

llinrnV  (Atilwort:  Fast  Alle.)  O.i  winltii  Siu 
sich  die  Liste  vergegenwärtigen  und  sich  nicht 
verhehlen,  dab  wir  nickt  nur  der  foterreichisehen 
und  italieni-schen,  sondern  auch  der  fraii/rtvi^cheri 
und  etiglisclii  ri ,  ja  sogar  der  amci  ikaiiisi  hcii 
Industrie ,  troU  iMac  Kinlcy-Bill,  wesenlluilje  ür- 
leiebleruttgen  zugestehen  sollen.  Denn  die  mit 
diesen  Slaaleii  gesclilosscricn  Verträge  kann  n:an 
nicht  brechen.  Die  Amerikaner  luiben  in  dem 
Verlrage  mit  PrenCsen  1 885  das  HeistbegQnstlguoffs- 
recht  erhallen,  wcnlrn  alsu  nach  Annahme  iLr 
Verträge  zu  den  neuen  ZoUiiätzeQ  imporliren. 
Ihnen  das  unter  VorwrRnden  <u  verwehren,  wird 
dort  aU  Vtrlngabnich  gedeutet  werden.  Welchen 
Iiidnätriezweigen  dies  gefiihrlich  ist  nnd  welche 
es  weniger  schädigt,  das  kann  ich  nicht  hcurlheilen, 
und  wie  der  Reichstag  das  so  schnell  beurlheilcn 
will,  ist  mir  lüHikliiilirli.  Di-  Reunruhigendsle 
am  Ganzen  ist  mir  die  Abdication  des  Ueichätags, 
wenn  er  in  wenigen  Tagen  das  begutachten  und 
zur  dauernden  Einrichttintr  ni;irhcn  will,  was 
Herren  vom  grünen  Tische  iu  Zeil  eines  Jahres 
im  geheimen  ausgearheilet  haben.  Wer  hat  denn 
alJe  diese  Aenderungen  und  Bestimmungen  ent- 
worfen? Geheimrälhc,  ausschliefslichConsuinenten, 
auf  die  das  Bihelworl  pafst :  Sic  säen  nicht,  sie 
ernten  nicht  und  sammeln  nicht  in  die  Scheuern 
—  Herren,  dit-  der  Scliuh  niclil  ilciiekt,  den  sie 
für  den  Fuls  der  Industrie  zurechtschueiden  — 
die  Boreaukrati«  Ist  es,  an  der  wir  Qberall  kranken. 

Ich  würde  nie  den  Muth  gehabt  h.ilien .  auf 
zwölf  Jahre  den  Sprung  ins  Dunkle  zu  Ihun. 
Die  Hlirten  der  neuen  VerlrSge  werden  »eh  beim 
Gebrauche  bald  herausstellen  und  sie  werden  un» 
abänderlich  .sein.  Sich  derselben  jetzt,  vor  der 
en<lgflltigen  Festlegung,  bewufct  zu  werden,  dafür 
bleibt  der  Industrie  iit(  hl  Zeit.  Es  war  ja  bisher 
Allc^  ein  Geheimrilfs.  Worin  ?e«ript  worden  ist, 
unter  der  vorigen  ttegierung  sei  dieselbe  Taktik 
des  Verschwaigens  beobachtet  wofde»,  so  ist  das 
eine  Fiction.  Wir  haben  1878  damit  ff  sonnen, 
die  Tariffrage  in  die  OeOcnllichkeit  zu  werfen; 
wir  haben  das  gemadit»  was  dfe  Englander  fair 
play  und  die  Franzosen  Carte  sur  table  nennen. 
I>ie.<mal  war  heimliche  Vorbereitung  beliebt  und 
der  Ueichstap  soll  sich  in  wenig  Tagen  mit  dem 
Ganzen  abnniii  ii.  liarin  liegt  pohtisch  ein  sehr 
bedanprlirlif  s  Ri  (."  l'iiir^.  Wpnn  der  Rei«  li'^!  i;: 
das  auf  sich  niiiunt,  so  schädigt  er  sein  Anseilen 
im  Volke:  will  er  es  wahren,  so  mufs  er  in  so 
ciii^rliiK  idfnden  Fragen  wenifrsten^  (ile  Aiiftririd^- 
frist  beobachten,  iu  ,der  eine  sachliche  Prüfung 
möglich  ist. 

Die  Schmenten,  wenn  die  nciien.. Stiefel  erst  an- 
gezogen sin»l,  werden  folgen.  Was  haben  unsere 
Abgeordneten  dabei  gethan?  wird  dann  gefragt 
werden,  und  die  Antwort  wird  lauten :  Sic  haben 
mgcstimnit,  weil  die  Aegterung  es  wanschte. 


Bisen/  Vr.  1.  87 


1  Dafs  der  Reichstag  nicht  die  Möglichkeil 
I  habe,  an  den  VertrSgen  xu  indem,  ist  eine  weitere 

Fiction.    Er  kann  l>ei  jeileni  eln/elnon  P:irripra|<bcn 

1  sagen :  den  wollen  wir  nicht  und  wollen  ablehnen, 

I  wenn  er  nieht  geändert  wird.  Der  Relcbslag  ist 
in  der  (iesetzgebung  auch  über  Zölle  vollkommen 
gleichberechtigt  mit  dem  HnmN  sraÜie. 

Der  Reichstag  ist  das  uncnlbelirliche  Binde- 

j  mittel  unserer  nationalen  Einheit.  Verliert  er  an 
Autorität,  so  werden  die  Rande,  die  uns  zusammen- 
halten, ge&chwächl.    Unser  Zusammenhalten  im 

'  Reiche  beruht  auf  den  Verträgen,  welche  die 
dcntscli.'ri  nrt;i*'rtins;r-n  miteinander  gf'>c}il<is';r'rj 
haben,  aber  auch  auf  der  gemeinsamen  Vertretung 
im  Reichstage.  Diese  widcrstandsfthig  und  in 
Ansehen  zu  erhalten,  ist  unsere  nationale  Aufgabe. 

Hierzu  würde  ich  aiu  h  in  den  jetzt  vorliegen- 
den Verhantilui!j;Ln  gern  mitwirken,  aber  nachdem 
alle  Fractioncn  aus  Grüntlen  des  Fraclionsinleresses 

i  sich  vorher  verjinic  l:let  liahcii ,  iin)r>  ic!i  mein 
Auftreten  für  nutzlos  halten,  ich  weifs,  was  so 
ein  Fraclionsbeschlnfs  besagt,  an  ihm  ist  nicht 
zu  rfHIcln  .  wie  atn  li  nachher  die  Hallurip  der 
Fraction  wechseln  mag.  Angenommen  wird  das 
Ganze  so  wie  so.  Mein  Hinkommen  und  meine 
Aussprai  he  würde  jetzt  steh  darauf  besdliränken 

]  müssen,  die  Urheber  der  Vorlage  und  die,  welche 
sie  annehmen,  ohne  Erfolg  zu  kritisiren  und  an- 
zugreifen. Das  ist  eine  Aufgabe,  die  mir  wider- 
strebt. Ii.Ii  hoffe,  dafs  der  Reichstag  selbst  in 
Erkenntnifs  seiner  Stellung  im  Laude  sich  wenigstens 
vor  einer  Uebernlung  baten  werde,  unter  der  sein 
Ansehen  leiden  ki'irmlo.  Irh  bin  zu  einer  so 
tiefgreifenden  Kritik,  wie  ich  sie  üben  müfste, 
wenn  ich  beut  im  Rdchstage  reden  wollte, 
weniger  berufen  wie  Andere;  ich  bin  50  Jahre 
im  Dienste  des  Staates  gewesen  und  Jahrzehnte 
lang  an  erster  Stelle ;  gegen  dessen  Leiter  öffent- 
lich so  aufzutreten,  wie  ich  müfste,  wenn  ich  im 
Reichstage  überhaupt  redete,  widerstrebt  meinem 
Gefühle  und  ist  mir  peinlich,  und  es  mül^ten 
noch  stärkere  Grflnde  wie  heute  vorliegen,  dafs 
ich  diesen  Widerwillen  nlierwrmde.  Die  Nölhigung 
dazu  läuft  mir  vielleicht  nicht  weg,  aber  ich  will 

I  es  noch  abwarten. 

'  Dies  Alles  führe  ich  Ihnen  als  Entschuldigung 
an,  dafs  ich  hier  auf  der  Bärenhaut  liege,  anstatt 
:  mein  Mandat  zu  erföllen.  Mein  Ar/t  ist,  wie  Sie 
Sehen ,  wieder  hergekommen ,  um  mich  bei  den 
Rrn  Is-chiirscn  fr-lziih  dien ;  er  hörte  von  meiner 
I  l-'rau,  dafs  ich  nacli  Berlin  welle,  und  beeilt  sich, 
den  Flilchtling  w^ieder  einzufangen. 

Irh  schiebe  meine  Theilnnlimp  nn  den  Ver- 
I  tiaudluugen  noch  auf,  so  schwer  auch  die  Sorge 
I  auf  mir  lastet,  dafe  wir  Rfr  12  Jahre  an  Zustände 
i  gebunden   werden   .sollen ,   deren  Wirkung  heule 

Niemand  übersieht,  auch  ihre  Urheber  nicht.* 
!       ^'ir  lassen  nunmehr  die  vom  >  Verein  deutscher 
I  Eisen-  und  Stahlin<IiHlrieller«  herausgegebene  ZU' 
j  sammenstcliung  der  Zollsätze  folgen: 


Digitized  by  Google 


I. 


.STAHL  UND  BISEN.* 


luaar  im 


Aenderungen  der  ZollsäUe  für  Eisen,  Eij^cnarlikc],  Maschinni.  Wnfijioiis,  Schiffe, 
Kn|»fcr  iiiid  Kiipffiwii.'in'n  in  iiriMMt  Handelsverträgen. 


IlMT 

Ml  Ulli 

tW  kg 

100  k$ 

i.r»o 

2,50 
7,50 

2,.'»0 
3,- 

6,- 
10.- 
24.- 
24.- 

60,- 
60.- 
M.- 

18.- 

Glllitr« 

0.65 

1,50 

\fiO 

3^ 

2.7i 

2.  - 

3,  - 
2.&0 

2.75 
3/>0 
2,75 

4.— 

4J5 
5,85 

5.- 

5.— 

5.75 

6.- 
1- 

8,- 
10,- 

8.- 

y,— 

12,-' 
12.- 

4,— 

4.- 

5.— 

5,- 

1,50 

51)etw.6 

4.  - 

1 

4,- 
4.« 

I.  AMMvMgM  des  daiMtii  ZMttarlft. 

Sclimiedbare!!i  Eisen  in  Stäben,  niclil  tlhcr  12  cm  lung,  zum  rinsoIiiiii>lzen  . 
Ei^ccnbithiiachsci),  Ri^ienhalinratlciscn  uud  Eisen batinrSder  

Knclij;t"~r1iiii ,  tit'S,  i^i<j|:h'>.  ciiiaillirtfs  •«•••••• 

Gewelii  iLilurn,  üowelirhaiiiit»,  Uewelirläurc,  eisurne  grotie: 

nii-lil  .ihg*>schliff(Mi  

abgeschliffen  

DerKlcirhen  f«in«,  sowie  polirle,  lackirle  u.  s.  w.  

Gewehrsdilftnar  

Krataen  (Klatiiinaeliiiien  beiw.  HaaehinAntliette  mit  aurgezugeaen  Xraban* 
btachttfen)  im  Gawielit  von  iwiuteBtenB  800  kf  naUo  

n.  AMndeniiiien  des  MtrroiGiNidHiiigaiiclNii  ZMKmüi. 

I'.olu'i'-'ii.  KUni  und  Slabl«  alt  gebrochen  nnd  io  AbOUeo  tum  Sehaielito 

und  Sclivveil'bi'n  •.....«..«......•• 

Anmffkung:  Euenfeiie  und  Hammerteliiag  ............ 

Luppeneisen.  In^joU  •  

Eisen  und  Stahl  in  SUben  getebmtedel  oder  geweht : 

nicht  fa^oanirl  

Anmerkung:   Flolheieenzaggel    nnd   Zeggel    aus  aUtfeschweibtem 

Scbweifseisen  

fa<;onijirt  

EisenhahDschicnpn  .......................... 

bleche  und  PUtlen: 

Id  der  Sttrke  von  1  mm  und  w  Ue  ................ 

...       »  weniger  als  1  mm 
bi»  0,4  mm  

mter  0,4  mm  ...»  

Biedie  nnd  Platten  drenirt: 

in  der  Stftrke  Ton  1  nun  un<I  iiK'Iir  *  

.    .       .       .    weniKer  ai»  1  nun 

bis  0.4  nun  .  

unter  0,4  mtn  ., 

gerirnifst.  vtMkupferl,  renin&t,  veninkt,  verlileit,  Temickelt,  Blecbe  nnd 
Platten  polirt: 

in  der  StHrke  von  0,4  mm  und  mebr  ^   . 

unter  0.4  mm  

de.ssinirt,  moirirt.  larkirt: 

1.  in  d  l  Sin  k  -  von  0,4  mm  md  ndir  

2.  unter  0,i  nun  

Draht : 

in  der  Stärke  von       mm  und  mehr  

Anmerk-unij:  Walzdraht  ilher  4  mm  fQr  Drabtiiebereien  auf  Erlaubnis- 
acheio  unter  den  im  Verordnangawege  vortaaeiehnenden  Bedingungen 
und  Gontrolen  

in  der  Stärke  von  weniiier  als  I.'>  inin  Iiis  0,5  mm  

.    ,       .        .    _    ,        ,  min  

Aiifii  I  I.II  III/ :  Kral2<'itiir.ilil  uuIit  l.'i  imn  lifim  luvii.'c  hu  Ki^i'zon- 
fahriken    nuf   Krlautjnilsfctiein    unter   den    im  Verordnuni^swege 

vor/uzeichnendün  Rcditi|;iingen  utid  (ionlrolen   . 

geiirnir»l,  verkupfert,  verzinnt,  verzinkt,  \erbleil,  vernickelt: 

1.  in  der  Slirke  von  1,5  mm  und  melir  

2.  .   .      ,      ,  weniger  ala  1,5  mm  ...*....  

Elsen  wnnren : 
(icineititi  la>ruj;iifs : 

roh.  umgearbeitet  

t'eseheuerl  inlor  prob  nnpeslrichen .  ^'cbohrt  oder  an  einzelnen  wenigen 
Stellen  nhge.srlil:iT-ii ,  abgedreht  oder  gebobelt;  aucb  ornamenlirter 
Hobgufs,  nicht  unter  Nr.  270  gehöriger  ............... 

mit  Aapbidl  flbeiMgene  RObren  aua  unbcarb«telem  gemeinen  Eisengufs 
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«bgcschlifTen.  abppdrehf,  gtholirlt,  verkuproil,  verziiml,  verziukl,  vt-rbleil, 
«inaillirt  oiier  f>'iii  atigi':^!  riehen  .................. 

cniaUlirtes  Kocbg««c|iirr  aus  Gurüeisen  

Dh  «nUr  h)  und  c)  genannte»  Waormt  auek  mit  Mliglidt  mar  Vtr- 
bindung  noihtrendifftn  «cANu'wbi«mt«a  BettantMteikn  oder  i»  Vtt- 

binduntf  mit  Holz, 

Gerneine  Eisen-  und  SlaliUvaaren ,  d,  i.  aus  S(liiiiie<n<arem  Eisi-ntinfs,  aus 
SUhlguTs,  ans  .Scimueiieisen  oder  Stalil,  soweit  sie  nicht  unter  die  nach- 
folgenden Nummern  fallen : 

rauh,  auch  gescheuert  

grob  angestrichen  

febohrt  odtr  an  oiiis«ln«a  wroisen  Stellen  aboeeehliffien,  tbgedreht, 
gehobelt  oder  mit  eingeschnittenem  Gewinde  (iinrh  Sehraubenbohcn, 

Scliraubenmiittern),  aucli  ^moIi  an^'i'?lriLfi<?n  

al>geschlifren,  ah^rt'itn-lU.  gi'hobolt,  verkujiterL,  vera:inut,  verzinkt,  verbleit 

oder  fein  angestriclu-n  

Alle  ilit.>e  M  aaren  auch  in  \'fi  !ii»'funy  mit  Uolz  oder  Eiaenguf». 

Schmiedeisemc  Hiiliren,  auch  VerhinduiiK-^'li""-ke  

Sensen,  Sicheln,  auch  in  Verbindung  mit  Hulz  

Nägel  (mit  Ausnahm«  der  Hnfn&gel  und  Zwecken) ;  Drahtstifte  

Oeloehle  oder  vertiefte  S«hwurtbleehe  und  i'lailen;  nicht  baconders  benannte 
Waeren  nne  Schwarzbleeh  der  Nr.  261  a)  und  b)  

Nicht  besonders  lienannic  Waaren  aus  Hchwartblcch  der  Nr.  261  c)  .  .  .  . 

G«>schmiedete  Kessel  (auch  Dampfkessel)  

Blechwaaren,  nicht  heeondeiB  benannt«!  ▼erlcupfert,  varnnnt,  veranlit,  verbleit, 
fein  angestrichen  

EisenbahnrSder,  fertige,  auch  auf  Achsen  .  «  

Bänder  (Ghamiere,  Riegel  o.  dergl.);  Federn  fflr  Strarfenfabrwnge;  Heu-  und 
Dunpgabeln  im  Gewidit  von  mindesten«  9  lig  jpar  Stfldt ;  Hauen.  Sehanfetn ; 
alle  diese  rauh,  gescheuert  oder  an  einseinen  wenigen  Stellen  ahg(>schli(Ti>n, 
auch  in  Vorbindung  mit  Holz  

Dralit-;eilrs  Dralitliürstcu ,  Siebböden;  grobe  Drahlwaaren;  alle  diese  aus 
Dratit  liiT  Nr  2G1  (Iiis*  a)  

Si'liwar/e  S."ij,'en ;  Keilen  und  Raspeln  von  r\u  cnier  nielir  Hiel)lriii;;c ; 
Bohrer,  Hämmer,  Aexte.  Beifs^aogen  u.  di^rgl.;  S(  hiii  ;ileLln|i|jen ;  Heu- 
und  Dunggabeln,  nicht  unter  Nr.  267  begriffene;  \Vanj.'en  und  VVaa;,'eii- 
bestandtheil«;  SchlOsaer,  SchlOaael  und  ander«  Schlo&beeUndtlieil«;  Huf- 
nSgel.  Zw«eken,  Sehranben  von  nhideateafl  h  mm  Dick«;  alle  diese,  soweit 
sie  nicht  unter  eine  hoher  belegte  Tarifniiqimer  fallen,  auch  in  Verbindung 
mit  Holz  

Blanke  Sägen;  Feilen  und  Happeln  unter  25  cm  lliehlLSnge;  Hobel-  und 
Stemmeisen,  Meifg^l,  Alileit;  grobe  MoRscr  und  Scheeren  für  den  gewerb- 
lichen (auch  Maschinen-)  und  landwirlhschnfllichon  Gebrauch ;  f-rtige 
Werkzeuge  aller  Art  im  Einzelgewicht  unter  500  g;  .Schrauben  unter  h  mm 
Dicke;  alle  diese  auch  in  Verbindung  mit  anderen  Materialien,  sofern  sie 
nicht  unter  ftr.  271  oder  unter  hAher  belegte  Kautschuk-,  Leder-,  Metall- 
oder  KarEwaarai  Ulen  ,  

FafaM  Htm»  «mI  StaUwaareBt 

Kunstgufi!  uikI  Iciclitor  Drnamentgufs ;  rohe,  unbearb*»ilete  fiuir  ^'O^'o-srne, 
geprefsle,  geschiiiiedulej  Ueätandtheile  für  Messersclimiedewaaren ;  Draiil 
waaren,  nicht  besonders  benannte,  auch  Stahbailcn ;  VVaaren  in  Ver- 
bindung mit  anderen  Materialien ;  alle  diese,  soweit  sie  nicht  unter  Nr.  271 
oder  272  oder  nnter  bflhar  belegt«  Kaotaehnk-,  Leder»,  Metall-  oder  Kur- 
waaren  fallen  

Wuffen  (mit  Ausnahme  von  HandrHuerwaffen)  und  Waffenbeslandtlicilc   .  . 

Polirle,  lackkt«.  vernickelte.  cmaUUrte  (mit  Ausnahme  des  unttr  Nr.  862  c) 
genannten  emafffirten  ^.'emeinen  Rlsengime«);  mit  GespinnstfMen  flher- 
sputinener  Uralit  :  Welierkilmme  und  Weberzähne;  Kra(7en  ;i(lei'  Art: 
kinüerspielwaaren ;  Sciiiittschuhe ;  Möbel,  gepolstert,  Aberzogen  oder  lein 

■eeserschmiedewaaren ;  Handfeuerwaffen  

Schreibfedern;  andere  Federn  (mit  Ausnahme  der  dir-,  Waj^en-  und  Möbcl- 
fcdern);  .Stet  k  ,  H.ikel-  und  Stricknadeln,  S(  hmirslifle,  H.illeln,  Sclinallm, 
KnOpfe,  Fiscbangcln,  Fiogerliüle  u.  dergl.  kleine  Uebraucbsg^eiiKlände ; 
Nihaadaln  in  der  Llag«  von  5  «m  und  darüber  


B<ilik«iJ(r 

I«llwtt 

Z«llali 

100  kg 

100  kg 

Guldea 

GnM« 

8,r.o 

8.60 

4,- 

4,- 


5.  — 
8.- 

6,  — 

5, - 
6,50 

r.,.'jO 

6.  - 
7.50 

12,  - 

5,r>o 


6,50 
8- 


10,- 


12,- 
25.- 


90,- 

45. 


HO,- 


4.- 

V 


8,50 

C,.'iO 
6.50 
6,S0 

6.- 
6,- 

H.r.o 
15,- 


7,  - 

8.  - 


10.- 


15,^    1  20.- 


95,- 


125,- 
/20.-* 

W.- 


so,- 


*  KralMB  aüar  Art. 
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Nihnadeln  unter  5  cm  Lllnge  

Die  unter  Nr.  'J71  und  'J72  gfitanuUn  HWiV« ,  aofern  S(>  nicht 
untt>r  höher  brleijtr  KaiUnchuk-,  Ijftler-,  Mrtall-  oilvr  Kurzwaaren  fallen. 
Kuiifcr,   Nii-kel,  Spiefsgl.iii/.köni;.' ,  Mrs-iiiii.'.  I'.nkt'iiii^' ,  Tomlwek  UOd  WKlero 
iiii  hl  besonders  henanulc  M<'lali(;  uii<i  iMetall)(emi$che : 

roh,  auch  jilt  gebrochen  und  ia  AbfSlIcn ;  Quccksilht^r  

io  groben  Uursslücken  (d.  L  in  Glocken  und  Höhren,  das  ÜViek  im  Gewicht 
TOD  mehr      r«     und  in  anderen  GedenaUnden  da»  SUMt  im  Gewicht 

von  mehr  als  10   . 

gezogen,  gestreckt  (in  Stangen,  Talein,  Piatlon),  Bleeb  und  Draht 

ilhi'i'  ()'>  iniii   ,  .  .  , 

Ulecii»'  Ulli!  üiülile  0,I>  iura  uml  daruiU*-!-  stark  

vertieflo  oder  gelochte  Platten  und  Hlecliu  

plallirle  (versilberte)  Uleche,  Tafeln,  Platten  ans  Kupfer  und  Mc!$sing  . 
platlirte  (vcrsillu  rle)  Drftbte  aui  Kupfer  und  Messing:  unechter  leonisclier 
(rpmentirtei)  Urahl,  auch  geplftltet,  jedo«h  nicht  weiter  Terarheilel  . 

(jocotnobilen  

Nähmaschinen  und  Strickmaeehinen: 

Gestelle,  auf^h  zerlegt  

Köpfe;  ft  iti^;  gearbeitete  Bestandlheile  von  solchen  (mit  Ausschluls  der 

Nadel  u)  

Bestandlheile  zu  Knpfen,  unfertig  gearbeitet,  aaeh  ans  rohem  Gnfii;  Nlli- 

und  Strickmaschinen  mit  Gestell  ..*  

Maschinen  fflr  die  Voiber«'itttng  und  Verarbeitonc  von  Spinn^tollini;  Spinn- 
masehinen;  Zwimmaschinen: 
fOr  Abfkll-  oder  Streichgarnspinnerei  ans  Baumwolle  oder  Wolle  .  .  . 

fflr  alle  andere  Spinnerei  

Wehsldhle  (auch  fflr  Spitzen),  dann  llOlfsmaschinen  für  die  Weberei ;  Wirk- 

siülile;  OariipfpflOge   .   .  .  '  

Zeugdi  III  k  Huuleauxmaschineni  Stickmaschinea;  Kratzenselztuoschineu  .  .  . 
AUe  ttiese  {Nr.  284  uitd  384  lbi»J)  imvOH^pMe»  (tBt»n<tw^  9€rUtltm} 
Zustande. 

Desiillir-  und  KAhtapparmte  fiir  Brennereien,  Brauereien  u.  dergl  

Dreschmaschinen  

Hiebt  besonders  benannte  Maschinen  und  Apparate  aus  unedlen  Metallen 

(d.  i.  mit  mehr  als  50  %  unedler  Metalle)  

Die  eigentliche  Papiennnsrhine  mit  dem  Trockcnapparal;  Ziegeh'imasciiinen 
(Mast  liini  ii  7.nr  Zei klcim  t utii?,  Pressung  oder  sonsli;;eii  Funngebung  von 
Thoneidt  ii) ;  Teigwerkntasi  liinen ;  Dflrrapparale  für  Oti»i  und  fteivulüe  ; 
(Kalander  aller  Art  im  (Jewichto  voti  100  Metercentnern  und  «lanlbiT; 
WalzenstQlile  und  MQUereimaschinen ;  Werkzeugmaschinen  im  Gewichte 
von  200  Melercentnern  oder  darOher  —  alle  diese  im  eompleten  (wenn 
auch  serlegten)  Zustande  

Nicht  besonders  benannte  Maschine«  und  Apparate,  andere  

PM»on«ttw«|KP  mit  Leder-  oder  Polsterarbeit  

F1senbahnflilm«inge  (anck  Tranirayirogeii)! 

Gflterwagen   100  kg 

OL  AbMnmiMi  des  itallenischen  Zolliarifi. 

(J)  i,arii[n'ii   uii.l  I^.irii jieiilheile  ans  Eisengufs,  vor/.innl,  eniuillirt,  ver- 
nickelt, veniirt,  oxydirt,  lackirt,  mit  oder  ohne  Garnituren  oder  Veneierungen 

von  Zink  

Schmicdeiseii  und  älahl: 

a)  gewallt  oder  gehflmmert,  in  Silben,  Stangen  oder  Barren,  von  jedem 
Querschnitt : 

1.  im  Queischnilt  mit  keinem  Durchmesser  oder  keiner  Scitenlängc 
von  7  mm  oder  weniger  

2.  im  Querschnitt  mit  eioer  oder  mehreren  .Seilenläugen  oder  einem 
oder  mehreren  Durclimesaem  von  7  mm  oder  weniger,  alter  von 
mehr  als  5  mm  

3.  Im  Querschnitt  mit  einer  oder  mehreren  Seitenlangen  oder  einem 
oder  mehreren  Durclimesaem  von  S  mm  oder  weniger  (aos- 
sehlieMIch  Draht)  

b)  zu  nr;iht  ^f.  walzt  oder  gezogen: 

1.  im  üurclimesser  von  5  mm  oder  weniger,  aber  von  melir  als  l,;i  mm 

2.  Im  Dtttchmesser  von  Ifi  mm  oder  wenitar  


UM)  Ick 

ICO  kff 

(lulden 
50, — 

UuU«n 

100, — 

6,— 

6  — 

8,  — 

9.  - 
10,— 
20.- 

8,— 

10.- 
10,  - 

30,- 

30,- 
8.- 

L  30,- 
8,50 

H,oO 

30,  - 

15.- 

20.  - 

4,2« 
3,- 

ä  AI! 

4,21» 

3.- 

4.2r, 
3.- 

4.?r, 
4,20 

10.- 
7- 

10. 
7.- 

12,- 

15.- 

5.— 
7.50 
.St.75,— 

8,50 
^8^.75- 

0,50 

7,- 

Lin 

Un 

15,— 

18,- 

c.- 

6.S0 

7,:.0 

9,- 

9.- 

11,- 
15.- 

1 

12.- 
1.%- 
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Ztlluti 

BtttduUir 
Mlab 

lou 

100  kg 

Ihm 

7- 
10,- 

12;- 

Um 

7.- 
10,— 
12,- 

12- 
14.- 
17- 

12,- 
15,- 
17.- 

9- 
12,- 

10,- 

10.- 
12.- 
10,- 

13,25 
lft>0 

18.50 
15,50 

17,25 

17,50 

13.- 

18.50 

12.- 

12,- 

1 

II, — 

io, — 
15.- 
20,- 

Ii  — • 

IC,-** 

20.—*" 

75,- 
80  

75,- 
100,— 

12.- 

12.~ 

12.- 

12,- 

204 


aiu  206 
um  206 


«u  210 


■«211 


c)  in  Blechen : 

1.  Ton  4  mm  Dicke  und  mehr  

2.  ,   weotfer  ala  4  mm  und  melir  als  1,5  am  Micke  

3.  ,   1,5  mm  IMek«  oder  weniger  

d}  in  Rahren: 

1.  aus  Blech  von  4  mm  Dicke  und  luelir  

2.  von  woniger  als  4  und  mehr  als  1.5  Htm  Dick*  .*..*.. 

3.  .    1.5  mm  Dicke  oder  weniger  .•**.... 

E^eti  und  Stahl,  geschmiedet  oder  gegoewo: 

•)  Anker,  Wegenedisen,  Ambosse  und  andere  grobe  Arbeiten,  im 

Gewidtt  Ton  50  kg  und  mehr  

aus  b)  gritbe  \Va^>>nachsen  im  Gewicht  von  w  eiii^'cr  als  50  kf  .  .  .  *  . 

a>  u.  b)  Geschmiedete  Nägel  aus  Eisen  oder  Stahl   

Eisen  und  Stahl  zweiter  Verarbeitung  io  Arbeiten: 

aus  a)  welclie  bMplelclüich  an  groben  Eisen»  oder  StahtetSeken  vor- 
genommen lind: 

2.  an  ihrer  ganz.-n  Obfriläche  od.T  .-inem  yroTsen  Hieile  derselben 
gehobelt,  gefeilt,  abgedreht,  durchlocbt  a.  s.  w  

3.  verzinnt,  verbleit,  verzinkt,  lackirt  

•OS  b)  welche  hani»leftebiieb  an  kleinen  Eiaen-  oder  Stahlstaeken  tot- 
genommen  find: 

2,  an  ihrer  ganzi-n  ObiM  dactie  oder  an  einem  grufsen  Tlieile  der- 
selben gehobelt,  ^afeilt,  abgedreht,  durchlochl  u.  s.  w.,  ferner 

verzinnt,  vorbb  it,  verzinkt,  lackirl  

Geräthscbaflen  und  Werkseuge  fQr  Kflnste  und  Handwerke,  aus  Gu&eiaeo. 
Sebmiedaisen  oder  StabI: 

a)  gemeine : 

1.  Aexte,  Pflöfre,  Spundmesser,  gewöhnliche«  Ackergerfilti  im  alljfe- 
rocltieii,  Schaul'elii,  Spit/umliusse,  Knaif^'Oii,  Zwingon.  Maurer- 
kellen, Weljtöteiiie,  Kt*ile,  Rggen,  Ziclieison,  Heugabeln,  Slreich- 
mafse.  Hebebflume.  Beile.  Hämmer,  Scliraubstöcke  für  Schmiede, 
Schippen,  Fahle,  Picken,  Steinhauen,  Reehes,  Gftthaeken,  Hand* 
beiie,  Zangen,  Pflagsebaeren  tt.  s.  w.  

b)  feine: 

I.  Senseu  und  Sicheln  

Winden, Gleichgewiehtewaa|ren,Polirei8en,  Grabstichel,  Scbrauben- 
sieher,  Winkelhaken,  Gopirpreeaen,  Sebeeren,  Qartenmeaaer, 
Bleebeeheerea,  tragbar«  Sehmieden,  Keile  oder  Pomen,  nicht 

besonders  benannt«'  eiserne  Werkzeuge  fQr  Schuhmacher,  Ver- 
golder, Tischler,  Sclmiiedf,  Hulschuiiede.  Friseure,  Buchdrucker 
und  amlere  Handwerker,  Plätl-  und  Brenneisen,  Wirktisen, 
SftgebiäUcr.  Ahlen,  SchraubenscblOssel,  Hobekisen,  Glälleisei», 
KSmme.  Hobe],  Kneipzangen,  Schneidstempcl,  Pfriemen,  Hippen, 
Scbabeieen,  Klingen  fQr  Nagel»  and  Steinbohrer,  Meifsel,  Sigen, 
Hohbneibd.  Spatel.  Loebeben,  Bohrer,  grofse  ond  kleine, 
Stempel,  Pressen  fQr  Stempel  und  Punzen,  Drebbinke  fllr 
Uhrmacher,  Handbohr^r,  Hohlbohrer  u.  s.  w. ;  auch  lackirt, 
polirt,  verzinkt,  gaivanisirt,  verkupfert,  verzinnt,  verbleit  und 
theilweiae  in  Verbindung  mit  anderen  Metallen  

c)  Feilen  nnd  Raspdn,  weldie.  abgeaehen  vom  Handgriff;  «Ine  Linge 

besitzen: 

1.  von  mehr  als  30  cm  

2.  von  15  bis  30  cm  *  

3.  von  weniger  als  15  cm  *  

Knpfer,  Messing,  Bronze: 

ane  f)  Brenner  nnd  Galerien  für  Lampen  

mh-  und  Stednadefai  

Maschinen : 

aus  a)  Dampfmasrliinen,  feste,  ubue  Kessel   . 

ans  a)  Dampfmaseiunen,  halbfestc.  mit  Kessel.  Heifsluftniabehitien,  Dmek* 
luftmaaebinen,  GasmaachbieB.  Petrolaummaschinen,  eioscIiHefUich 
der  fkotationskörper:  im  Gewichte  von  mehr  als  800  kg  


*  Fc«en  mit  1  bia  10  Hieben. 

Peilen  mit  11  bis  20  Hieben. 
**  FeUen  mit  21  und  mehr  auf  das  laufende  Ceotimeler. 
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Nr.  i. 


Ir. 


1  ■ 

Zi>ll>iU 

Un 

Iiis 

14. 

14. 

12,-- 

1  o 

10  — 

10.- 

l'J,  - 

12,- 

u   

— 

u  

»1  — 

10,-- 

10- 

9.  - 

9.- 

25,— 

2S.- 

30,- 

30,- 

aus  b)  Dampfkessel : 

aus  1.  Rnhri-iiduniprkcssf]  uiw  Ei^eii  und  GnlMteil  ....*.... 
2.  andere  als  liöhreDdainpfkcsscl  

Aua  c)  WiMCf*  BDd  Windmotoren  und  bydranlisehe  MMeblr.en : 

Wasserräder,  Pressen,  Accutnulatoren,  AufzOge  und  Fahrslflble .  . 

e)  Loeomobilen  

f)  landwirthschafUirhe  Musihim  ii  jea.r  Arl  

i)  Maachirn-n  und  ^>lllhle  filr  Wi  iierei  

aas  j)  Werkxeugmaschinea  snr  Ucarbeilong  voo  Holz  und  Metall  (SAg««ii, 
H(rf>elj  DrehUnk«,  Maschinen  mm  Schraabeüscimeiden,  üobr- 

roaaebinen  n.  s.  w.)  im  Gewicht  fon  mehr  ah  800  kg  

l)  NShmascIiincn :  ' 

1.  mit  Geslell  

2.  ohne  Gestell  .  .  ,  

aum)  Mascbineo  snm  Brechen ,  QaeleehMi  und  Stampfen  von  Steinen. 
Mineralien,  Knoehea  n.  s.  w.;  Winden  ans  GoB*  nnd  Sehmled- 

eisen;  iiiechanische ,  nicht  hydr.uilisehe  Krahncn;  Böcke  zum 
Heben  von  Wilsons  und  dergl.;  Onliituiren  7.ur  Zuffcprfabrir nlion; 
Holl&ndLT  zur  rapierf,ilii icalion  ;  selbstlliäln?'  ]  ili  Inn  -  i.  v  ) 
Bremsen;  Walzwerke;  KoUmaschineii  (ausgenomintu  iln jLiiigiii 
IQr  Gewebe);  Gerhermaschinen ;  Maacbiaeu  zur  Kabncaliun  gas- 
balliger Wasser;  Papier -Maschinen,  Papier- Scbneidemaacbineu; 
Ziegeleimascbinen;  Waseh-  und  Bügelmaschinen;  Bachbinder- 
mascbinen ;  pneumatische  Mascbineii  zum  Gewerbegebraueh ;  Polir- 
mascbinen;  Ventilatoren  mit  Bewegungsmechanismus;  Kratz- 
mascbinen  ohne  Garnitur;  Garii-Trockenma^cliinvii ;  Maschinen 
zum  Waschen  und  Entfetten  von  Garnen;  Fapierlochmaschinen ; 
Qarn'Firbmnasehinen  

^JI^'^^Getrennt  eingebende  Maichinanthdte: 

1.  von  Nibmascbinen  

2.  gubeiiorDa  Maichlnentheile  von  anderen  Maachlaan,  mit  Ana- 
nabme  dar  dinaroo-alektnacfaeD  Masdiinen  


IV.  Abänderungen  des  belgischen  Zolltarifs. 


10.  -. 

11,  - 


30,— 
11,- 


Der  belgisdio  Tarif  läfst  *ii«3  hislierit^cu  Sätze  für  Eisen,  Eisenartikel,  Maschinen  u.  s.  w.  foitbeslebeu  ; 
(lorii  hut  sirh  dir  iiL'igische  Uegieruii^  vcrpOiehtat,  di«  meiston  der  belrdfenden  ZoUsitze  dem  De«taeh«n 
iteiche  gegenüber  als  gebunden  «i  erklären. 

V.  Aenderungen  dtr  ZollBätzQ  fiir  Eisen  Etsenartikel,  Waggons,  Schiffe,  Küptar  und  Kufifenivaaren  in 

dem  neuen  Handelsvertrag  mit  der  Schweiz. 

Der  zwischen  dem  Deutschen  Beleb  und  der  Schweiz  abgeschlossene  Handelsvertrag  enthill  seitens 
des  Deutschen  Reichs  dieselben  Zollermlbigantea,  welche  OcBleReieb-Ungan,  Italien  ond  Belgien  angestanden 
worden  sind,  aufserdem  noch: 

tür  ToIr'gr<i]ilicnl<:abel  (Position  19b)  eine  Zollermäfsigung  von  12,0       auf  8,0  t-M  per  100  kg. 

Aufserdem  sind  eine  Anzahl  von  Artikeln  der  Eisenindustrie  und  des  Masebinenbouea  gebunden, 
d.  h.  das  Deateebe  Beleb  TerpOicbtet  sich ,  innerhalb  der  nichrten  12  iihre  die  Zollatte  fllr  solehe  Artii:ei 
auf  keinen  Fall  zu  erhöhen. 

Die  ErmärsigUDg  des  Schweizer  Zolltarifs  für  die  Eiuluhr  i-ulclier  Artikel,  welche  unsern  Vereiu  in 
enter  Linie  bctrcfTcn,  sind  /i.  niHch  gering,  hier  und  da  sind  sogar  firbfthuagen  vorbanden. 

Verändert  wurden  die  nachstehenden  2^1lsätze; 

Soll  welzer  KolltArlf. 


Sr. 

Neuer 
Vertras*- 
Urir 

Frmnk«ii 

fllr  100  ka 

Allgemeiner 

Tiinf 

Ton  im 
Fraiikeu 

du  iwkf 

ße«Uhctiil«r 

(liguDf^anr 

Fniaken 
flkr  lOOkf 

129 
190 

Maschinen  aller  Art,  mit  Ausnahme  von  Locomotiven;  fertig 
gearbeitete  Masehinentbeile ;   üruckwalzen  und  Druckplatten, 
gravirte;  eiserne  Constructionen  (Brücken,  Balken)  und  Bi  sUnd- 
theile  von  solchen,  soweit  sie  nicht  besonders  taxirt  sind   .  . 

4.- 
10,- 

4  

.<C- 

4.- 
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Neuer  |Allg«m«iii(«r 
Vartraf»-  )  Tarif 
Urir         von  1891 

Franken  Franken 
fttr  100  kg  I  Ittr  M»  kg 


But«fa«ad«r 

MsfarOngflii- 
■tigaagstuif 

Franken 
fllr  lOOkg 


.131 


132 

ISS 

mam  13') 

136 


157 
158 


159 
160 

161 
162 
165 


166 
167 


168 
169 

174 
175 

17Ö 


177 
178 


Masrliinenlheile,  roJi  vorg«^arhriteto,  aus  Gufselsen,  SL-hmiedelsen 
oder  Stahl,  im  Gewiciile  vnn  riiindeslcns  ^0  kg  per  StQck. 
Forrirr  olme  Gpwiohtsbcsrlininkunj^:  Kesselt li'-i  1h  ,  rt-h  vor- 
j;eart>ettete ,  au»  Schniiedeiseii  oder  Stahl,  niclit  genietet  uod 
ohne  Nietlficher;  Eisenbahnmateria] :  Achsen,  Federn,  R9der, 
Radbandagen.  Radsteme,  roh  vorgearbeitete,  Rfihren  aas  Sclimied- 
eisen  oder  Stahl,  gewundene  in  Spiralen,  Schlangen  und  dergl. 

Maacbioenlbeil«,  roh  vorgmrb«H«tc  soweit  sie  nicht  anter  Nr.  181 
fdllen;  Diuokwabni  Dod  Dmekpktten,  uicbt  gravirt  ..... 

Troibriemtn  aller  Art;  KnrfMH  and  Kratimibewblige  

Kinderwagen  und  Kind«r>dlUUen  

FahrrStier  (Velocipede)  


Eifeicublech  unter  8  mm  Dicke  (decapirtes  ausgenommeo) : 

roh  

verbleit,  verziont,  vernakt.  verkupfert,  vernickelt  

NB.  Als  Ble^  wird  behandelt  alles  flaeb«  Eiseo  too  115  cm 
Braita  oder  mebr. 

Draht  (gcxosrenos  Randeiseii): 

roh   . 

veHilait,  veninnt,  verainktp  verkuptoi,  Temiekalt  ....... 

Ei)4enin>ri>wnnrpn : 

ganz  grobe,  rohe,  ohne  Uruamenliruiig  

andere  

gemeine  Eisenwaaron,  auch  in  Verbilidung  mit  Holz,  roh,  ab- 
gedreht, gefeilt,  mit  Grundfarbe  (tUnnig,  Bleiweifs  oder  Zink- 
weirs)  Obertaocht,  getheert»  pm  oder  theilw^  lackirt.  ge* 
ftmilät  oder  bronärt: 

a)  Laschen  und  l  ntnrlagi^laUen,  Sensen  und  Stcbeln 
auch  abgeschliffen  

b)  andere  >  

abgaaehiiffra,  verzinnt,  verzinkt  .  

Pfannen,  inwi-ndig  ahj;eschli£fen  oder  vi^r/innt  

aj  feine  (wA  Ausnahme  von  lan<lwirUi'5chaftlichen  und 
Gartenwerkzc-iigi'u ),  i-'anz  oiier  tlieil\vei~i'  [lolirt.  Iiernalt, 
gefirnifot,  lackirt,  broozirt,  cmaillirt,  auch  in  Verbindung 

mit  anderen  Materialien  

b)  ganz  o.JiT  tli.'ihvi.'ist>  vcnru  tclt ,  aurh  in  Verbindung 

luil  anderen  Materialien  

Meiaeradimiedwaaren  

Waffen  aller  Art,  ausgi-nommcn  Geschötzröhren ,  fertige  Waffen- 
bestandtheile  

Kapfer,  rein  oder  legirt  (Messing),  gehlmniert,  gowabt,  gesogen, 

in  Stangen,  Blech,  iiöhren,  Draht  

Kupfer-  oder  Messingwaaren.  vor^cai  iteitote;  QawelM  aus  Kupfer- 
oder Heesingdrabt;  vorgeformte  Broniewaam;  Nieten,  Sehrau- 
ben,  Schwielen,  Stifte;  Draht  mit  Kaotsehnk»  oder  Guttapercha- 

UiiiliQünu^'  

Kabel  aller  Art  für  elektrische  Leitunk;eii.  auch  mit  Aririatnr  von 
Blei,  Eisen  u.  s  w.;  Kiipferdraiit  mit  Kautschuk-  oder  (lutlaporciia- 
Umhflllung;  mit  Draht  oder  Garn  umsponnen  oder  umflochten 

Kupferschmied-,  Roth-  und  Gelbgie&erwaaren  

Unechtes  Blattgold  und  Blattsilber,  leooiscber  Draht  


0,60 


30, 


0,00 


2.- 

2- 

20.- 

20,- 

15,- 

20.- 

70,- 

100.- 

2.50 

2,50 

8,- 

3,- 

^  

4Ü50 

a.— 

2,50 

5.— 

0,- 

7,- 

10,- 

10.- 

10,- 

12.- 

16.- 

IV, 

15  — 

89.- 

{  35,- 

25- 

40,- 

50,— 

60  — 

3,- 

3.- 

10,- 

10,- 

10, 

1.5,- 

50.- 

60,- 


■  2,- 
(  12,-* 
\  16.- 
10  Jb  i.WerU 
10»  i.W«rtk 

- 
3.- 


4.- 
4,- 


2,50 
5,- 


7.— 

( 

\  20.-** 
7.- 
7,- 


^  20,- 

l  30,- 
40,. 

50,- 

S,- 


/  10,- 
\  7,- 

10,- 
16.- 


•  Treibriemen. 

*•  Ganz  oder  theilweise  lackirt,  geflrnifst. 
***  Cewebe  ans  Xnpfor-  oder  Mesaingdraht. 
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Jtmuu:  18tS. 


Bericht  Uber  in-  und 


Die  Reorganisation  des  Kaiserlichea 
Patentamtes.* 


Die  köni(;].  Eisenbahn -Bauinspectoren  Schrey, 
Wilbeltn  und  Slrasser  sind  zu  katser).  R«gierungs- 
rittlMii  und  st&odigen  Hi^liedern  des  Patentamtes 
crminnt  woiden.  Hicnnit  «ind  die  (dü)  im  Etat  vor- 
fMWlMiien  Stellen  für  lUndige  toehniiehe  Mitglieder 
beeelit 


Patentanmeldunge  n , 

welch*  von  dsm  ang«f«benm  Tage  M  wahrend  zwaier 
Meettt  nr  Bwlrtlnifi  Mr  JedenMum  in  Ihleertirtee 
PlIeiiliiHt  Im  Beriln  wnHeiMk 

26.  Nov.  1891:  KL  40,  H  10  544.  MeUllurgisdie 
Verwendoog  tod  FeiToeilieliiin.    Dr.  G.  Hoepftitr  in 

GiefseD. 

30.  Nov  1891:  Kl  5,  M  8251.  C.esteinbohr- 
maschine  mit  stolfiendem  Werkseug  und  die  Steueruog 
bewirkendem  Arbeitekolben.  Rud.  Herer  in  HQllieim 

a.  d.  Ruhr. 

Kl.  16,  A  2902.  Herstellung  von  Phospborsäure 
ans  !'hüsj>tiatniateri<il.  Ani>^rican  Pbo^bste  and 
(;hemicai  (loiiipatiy  iti  Baltiniore. 

Kl.  20,  M  11437.  Dntrkeebiene.  W.  Henning 
in  Bruchsal  (Badea). 

KI.  48i  B  ISeHO.  Verfahren  zur  Herstellung  eines 
Uebennga  von  Bisenoxydoxydul  aul  eisernen  Gegen* 
itlodeo.  Pierr«  Henry  Bertnnd  in  Paris. 

3.  Dcc.  1891:  Kl.  40.  St  2707.  Verfahren  zur 
Verarbeitung  solcher  kobalthHitiger  Laugen,  welche 
iiarh  il'-in  im  Patent  Nr.  58tl7  g>  jcliützten  Verfahren 
erhall  eil  wertieu.  Dr.  W.  Slaiii  in  Niederfischhacli 
bei  Kirchen  a.  d.  Sieg. 

Kl.  4'*.  H  11557.  Verlalircti  zum  L'eberziehen 
von  Gegeiisläii'len  aus  Zinn  und  Kupfer  und  Legirungen 
aus  2ino,  Kupfer,  Zink  und  Nickel  mit  Blei*  und 
Hanganeuperoxvd  auf  galvaniaehem  Wege.  Zmati  m 
Nr  MPt7  Aiexander  Elllot  Haswell  und  Arthur 
Gcot^'c  Ha.swfll  in  Wien. 

Kl.  49,  B  12'JL'0.  Verfahren  und  Vorrirhlung 
zum  Zuäaiiinicii!>chweifgen  von  |il:tUenfömiigen  Metall- 
Stacken  mittels  Elektricität,  John  H.  nuder  in 
MeverslowD.  Lcbanon  (V.  St.  A.). 

'  7.  Dec.  1891 :  Kl  10,  C  3472.  Vorrichtung  zum 
Xorf»techen.  L,  F.  F.  Gballeton  in  Moatanger  bei 
Mennecy  (Seine  et  Oise). 

Kl.  40.  !•  Verfahren  zur  Failuntr  bw.w. 

Cemenlalioii  von  Kupfer.  Louis  Aui^Ubte  IVIatan 
in  Pariif. 

10.  Hlo  18dl:  Kl.  b,  J  2601.  SeilfQbruogsrolleu 
für  ina^chineiie  SireckenÄrderung.  Petar  Jariaaen  in 
Düsseldorf-Grafenberg. 

Kl.  47,  H  83S6.  KlemmveibiDdimg  fQr  Hohl- 
wellen, Hoblachienen  u.  dergl.  Zuaats  tu  Nr.  59478> 
Reinhard  Mannesmann  in  Berlin. 

Kl.  49,  I-  0768.  Hydraulische  Presse  zum  Drücken 
von  Blechin  liäUcrn.  Arthur  Langenfeld  in  New  York. 

14.  Dec.  1891.  KL  1,  U  10835.  Aulhereitungs- 
Torricbtuog  f&t  Erze.   Jobn  K.  Kailowell  in  Chicago. 


*  VargL  »Stahl  imd  Eisen«  1891»  S.  988. 


ausländische  Patente. 


Kl.  18.  V.  3192.  Verfahren  zum  Reini^fen  von 
Eiätiii  durch  dainpffünniges  Natrium  oder  Kalium. 
Albert  Ei-kardt  in  Hoerde. 

Kl.  40,  U  Äö02.  Eieklroiylidcbe  Zugulemacliung 
von  Erzen  und  Hflttenproducten,  welche  Silber  und 
andere  Metalle  enthalten.  Zusatz  zu  Nr.  53782. 
L.  G.  Dyes  in  Bremen. 

Kl.  40.  L  6703.  VarMiren  tur  Heretellun?  von 
AluininiuinlegiruDgen.  Jobn  WUliamt  Laii^^Uy  in 
BdgewoodvÜle  (V.  St.  A.). 

Kl.  40,  W  7.S53.  Verfahren  und  Apparat  /um 
.Mischniden  vim  Zink  aus  Kr^en.  William  VVe^t  uni 
Joseph  E.  Clemoiiä  in  Denver,  Colorado,  James  Sbuter, 
Thomas  C.  Basshor,  George  J.  Popplein  und  W.  Morris 
Crem  in  Baltimore,  Maryland  (V.  St.  A ) 

17.  Dec.  1891:  Kl.  10.  Sch.  749.V    Kost  mit  Gas 
breonwn  mm  Entzflnden  des  Brennmaterials.  Emst 
Olto  Sehmiel  tn  Leipzig-Gohlis. 

KU18.  H  11491.  Verfahren  zum  Fridchett  tOlt 
Roheisen.   Heitir.  llafer  in  Hagen  i.  W. 

Kl.  84,  G  r)97 4.  Gegen  Zug  und  Druck  wirk5ariK' 
Ftlhrungen  bei  eisernen  Spiindwftndea.  Gutcboffnung!)- 
hattc.  Aetien -Verein  fOr  Bergbau  und  HflUeahettieb 
in  Obeihaosen  II. 

21.  Dec.  1891 :  Kl.  10.  St  3029,  8027  und  9038. 
Verfahren  zur  Förderung  der  Verbrennung  von  Brenn» 
Stoffen  unter  Benutzung  eines  avs  Natriumnitrat  asd 
Ammoniüinclilnrid,  hezw.  Natriumsulfat  hezw.Natrimn* 
chlorid  hestelienden  Gemisches;  Zusätze  ZXl  den  Pil' 
lent.TnrhrldunK-'n  St  2714.  27l:i  und  2712.  Standsrd 
Goal  and  Fuet  Co.  in  Boston,  M»s?.,  V.  St.  A. 

Kl.  48.  D4875.  Verfahren ^/ur  Herstellung  dauer- 
tiafter  Oberflächen  von  Gesensl&nden  aus  Aluminiom. 
Dentsd)  •  Oesterreiebbebe  MannesmaDn  -  Robrenwerke 
in  Berlin. 

Kl.  49.  R  6833.  Verfahren  snr  Herstellung  von 
Nu  tbolxen  mit  boblem  Schaft.  Henry  Shaw  Reynolds 

in  Brooklyn. 

24.  Die.  1^91  :  Kl.  19.  \V  7902,  Ei.sonbahnoberbau 
mit  Schienen,  deren  Kopf  auf  der  AuCseren  Geleisaeiia 
rersiftrkt  ist.  Gustav  Wapfar  in  Wasseralflogeo  (WÜil- 
teroberg). 


Deutsche  Reiclispateate. 

Kl,  12,  Nr.  öaili;,  v«»iii  12.  Fel.r.  J»9l.  Eduard 
Blasi  in  Essen  a.  d.  Ruhr.  Offn  zum  HfhandA» 
/e»ter  Materialien  mit  finein  kreisendm  Strome  n- 
hiteter  Gase. 

Mit  einem  Scbachlofen  a,  der  oben  mit  einar 
Aufgebevorriehlnng  d  und  unten  mit  riner  Ausiieb- 
Öffnung  I  versehen  ist,  .stehen  z*vei  Warinei-poicher  et 
direct  und  durch  den  LuHsau^-er  l>  in  VerhindUDg. 
Auf~i  rvlem  sind  am  Schachtofen  n  noch  ein  t'As- 
brenner  f  mit  Luflzukl's  u  und  eiu  Gasabzug  n  an- 
geordnet, wohingegen  die  Wftrmespcicher  ee  mit  einer 
Esse  r  versehen  sind.  Bei  der  Ingangsetzung  des 
Ofens  Iftftt  man  die  Flamme  des  Gasbrenners  f 
direct  (von  reeUs  nach  links)  durch  die  Wirme* 
Speicher  «e  streichen  und  dnreh  die  Ewe  r  ent- 
weidieii.  .Sind  die  Wfirmespeichpr  rf  genügend  heifs, 
so  stellt  man  den  Ga.shrenne!  /'  ab  und  schliefst  die 
F.sso  1-,  wonach  man  den  Luflsauger  b  in  Tliätigkait 
setzt.  Dieser  saugt  bezw.  drückt  nun  die  in  der 
Füillnog  des  Schaehtotens  «  und  in  den  Wlnna- 
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speichern  ee  enthallene  Luft  im  Kreislauf  herum,  bis 
die  Hitze  der  Wärmespeicher  ee  derart  abgenummen 
hat,  dafs  dieselbe  auf  die  Füllung  des  Schachtofens  a 
nirhl  mehr  genOt'^nd  wirken  veniing.  Dann  stellt 
man  den  Luflsauger  b  alt,  den  Gasbrenner  f  aber 
wieder  an ,  wonach  sich  der  Vorganp  wiederholt. 
Entwickelt  die  Fällung  des  Schachtofens  a  Gas,  so 
»ird  der  dadurch  erzeugte  Ueberschufs  an  Gas  bezw. 
Lall  durch  den  Schieber  des  Kanals  n  abgelassen. 


EI.  10,  Xr.  5flHft!l,  vom  19.  Fnbruar  1891.  The 
Eronomic  Gas  and  Coke  Company  (Limited)  in 
London.  Verfahren  Mwrf  Ofm  zur  Herstellung 
r«N  Kokg. 

Die  Kohlen  sind  in  senkrechten  schmalen  Bäumen  a 
eingeschlossen  und  werden  von  heifsen  reducirenden 
Verbrennung^gasen  in  der  Querrichlung  durch- 
logen,  wonach  diese  Gase  nebst  den  aus  den  Kohlen 
eotwickelten  Deslillalion<igi<sen  in  Kcinigungsapparate 
geleitet,  dort  gereinigt  und  dann  wieder  in  die  Ocfen 
wQckgeführt  werden.  Dort  mischen  sich  die  Gase 
wieder  mit  Luft,  verbrennen  und  gehen  wieder  durch 
die  Kohlenmasse  hindurch  u.  s.  f.  Die  Kokskammern 
sind  iw-eiseitig,  mit  Fall  (unter  80°)  nach  aufsen  an- 
geordnet und  liegen  zwischen  einem  Verbren nungs- 
räum  c  und  einem  Gassammelraum  e.  Mit  diesen 
steht  die  Verkokungsfcammer  a  durch  OefTnungen  in 
den  Wänden  in  Verbindung.  Die  aus  den  Heiiii^ungs- 
apparaten  kommenden  Gase  werden  durch  die  Kanäle  io 
den  Verbrennungi!räumcn  c  zugeführt,  mischen  sich 
dort  mit  aus  den  Kanälen  r  kommender  erhitzter  Luft, 
verbrennen  und  strOmen  durch  die  Kohlenmasse  in 
die  Käurne  e.  Von  dort  gehen  sie  in  die  Reinigiings- 
appante.  Zur  Inbetriebsetzung  der  Oefen  ist  eine  Hülfs- 
feuening  g  erforderlich.  Die  Verkokungskammern  <i 
KerJen  durch  Ober  den  Scheiden.tnden  u  liegende 
Orffnungen  bis  zur  Decke  beschickt.  Um  zu  ver- 
hindern, dafs  infolge  Schwinden««  der  Kohlenmasse 


zwischen  dieser  und  den  Kammerwänden  Hohlräume 
sich  bilden,  sind  oben  an  den  Wänden  Absätze  n  an- 
geordnet, auf  welche  sich  der  obere  Thcil  der  schwin- 
denden Koksmasse  auflegt  und  dadurch  einen  Abschlufs 
nach  oben  bildet,  so  dafs  den  Gasen  kein  anderer 
Weg  als  derjenige  querdurch  dieMasse  hindurch 
Obrig  bleibL 


KI.  40,  Nr.  59888,  vom  Iti.  Januar  1891. 
Dr.  Cuno  Mcycr  in  Berlin.  Verfahren  zur  Ge- 
winnung ron  Aluminium  aus  Aluminaten. 

Thonerde  und  Kali-  oder  Natronlange  werden 
gekocht,  so  dafs  sich  ein  Kali-  oder  Natron-Aluminal 
bildet.  Dasselbe  wird  mit  Kohle,  Theer  oder  dergl. 
gemischt  und  in  einer  Betörte  geglüht.  Hierbei  erhält 
man  Aluminiumoxyd  als  Rückstand  und  Kalium  oder 
Natrium ,  welche  letzteren  als  Dämpfe  in  Wasser 
geleitet  werden  und  dann  wieder  Kali  oder  Natron 
bilden.  Aus  dem  Aluminiumoxyd  wird  das  Aluminium 
durch  Verschmelzen  im  Schacht,  Herd  oder  Tiegel  in 
einer  reducirenden  Atmosphäre  (unter  Luitahscbiufs) 
gewonnen. 


Kl.  10,  Kr.  60074,  vom  11.  Juni  1891.  Gustaf 
Forsberg  in  Stockholm.  Schienenttaue. 

Die  Schienenstütze  soll  besonders  an  der  Aufsen- 
seite  der  Curve  verwendet  werden  und  besteht  aus 
einem  Blatt  a  mit  dem  runden  Bolzen  b  Letzterer 
wird  in  ein  in  die  Schwelle  gebohrtes  Loch  gesteckt. 


wobei  die  Längsachse  des  Blattes  u  der  Stütze 
parallel  der  Schiene  liegt  Man  dreht  dann  die 
Stütze  um  90 "  in  die  gezeichnete  Lage  and  sichert 
sie  durch  den  Schienennagel  c. 


Kl.  19,  Nr.  Ö9917,  vom  27.  November  1890. 
Arthur  Koppel  in  Berlin.  Slofnoerbindumj  für 
Feldbah  mjeUine. 

Kin  Schuh  a  wird  an  der  einen  der  Schienen 
vermittelst  der  Ueberlappung  6  und  der  Kicmmplatte  e, 
welche  auch  die  (Juersehwelle  d  festhält,  befestigt. 
Das  andere  Ende  des  Schuhes  a  läufl  in  zwei  Ueber- 
lappungen  e  aus,  von  welchen  die  eine  eine  nach 
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anfwArU  gerichlele  Aufbiflgang  {  b«ftitz|.  Beim  Lagen 
dm  G«l«i«eB  wird  die  n«u  ancaseliende  Schiene  in 

»chräper  l>«g^  mit  ilirem  Für»  unl«?r  die  Lappen  t 
geschoUen ,  so  dafs  der  an  der  Schiene  befehligte 
Bolzen  I  liinl«  !  Aiilljifgung  f  »icli  schiebt.  Legt 
man  dann  din  Siiiene  auf  den  Hoden,  so  is4  sie 
(regl  n  senkrechte  und  wagercchle  Vencbiebung  obne 
Verwendung  tod  Lweben  gesichert 


KI.  40,  Nr.  iJMKia,  vom  19.  Novenii»er  l^yü. 
Alexander  Stanley  Elmore  in  Lecds.  Vtr- 
fakr«»  und  Eiuriehtung  zur  üertUUuHg  ton  h'upfei-' 
tMrf»  auf  deürtliflitekfm  Wtgit, 

Das  Verfahren  li*f.|elil  darin,  ilafs  ein  EiMMiKi  tri 
in  einem  Cyankupf'iiiiiilf  mit  (mult  ilünru'ii  Ki!ji!''i- 
li:iut  filMT/d^fiMi  nri'l  (jiulii  (liesf  Haut  an  ilr-r  I.uft 
oxydirl  wird,  so  dai«  der  tiärhülfoigende,  das  eiijent- 
liciie  Rohr  bildende  Niederschlag  auf  «leni  Kern  nicht 
haftet.  Her  su  vorbereitete  Kern  wird  in  eis  en- 
gesfluerles  Bad  von  Kupfervitriol  gebrecht»  In  wdchem 
KapferpJalten  mit  darauf  gebiuAen  KapferkOrnem  aJs 
Anoden  dienen.  Hterbd  wird  der  als  Kathode 
dienende  Kern  gedreht  und  zugleich  die  darauf  niedcr- 
tfeschlagene  Kupfersehicht  durch  ein  hin  iiml  lur 
irelioinii's  l'oliru irk/<'u<:  trediclilct.  Dann  uiiii  die 
Nieder^eliiag-i  ^  liii  hl  liiil'st  rhaJb  des  Bades  zwischen 
Druckrollen  hearbeÜet,  su  dufe  ihr  Otirchniesser 
gröliMr  wird  aad  das  Hohr  vom  Kern  leicht  ab- 
gelegen werden  kann. 


IL  7,  Hr.  «008»,  vom  29.  März  1891.  Da  vi  es 
Brothers  iV  Co.  (Limitci)  in  1' Ii  o  Cmu  n  «i.ii- 
vanizintf  Works,  Wo  1  v  erh  am  p  t  o  n  tCounty  of 
StatTord,  England).    Vwriditmg  sum  Vmminkm  een 

Ulfrhr». 

Das  Patent  ist  im  wesentlichen  identisch  dem 
britischen  Patent  Nr.  18066  vom  Jahre  1890  (vcrgl. 
»Stahl  und  Eiaenc  1891,  8. 591). 


Kl.  80,  Nr.  50294,  vom  10.  August  1890.  ZosaU 
«I  Nr.  52^  (veigL  »Stahl  und  £iien<  1890.  S.  7S8X 
Artien-ßeBellachaf  t  fflr  Qlaetndnstrte.  vorm. 

Fricilr.  Sicmfim  in  Dresden.  ZwtllintßSchaekt- 
ofen  tiiit  freiir  FlammcHentfaUung  für  Kalk  u.  dergl. 

Der  nach  dem  Hauplpatent  fQr  gasförmiges  Brenn- 
matenal  bestimmte  Ofen  kann  auch  mit  festem  Brenn- 
material gespeist  werden.  Letzteres  kann  naelf  dem 
Garbrennen  der  FAUung  des  einen  der  Schichte  direct 
auf  diese  Pfillnng  od^  auf  die  maldenfSnnig  gestaltete 
obere  t'lflche  der  Scheidewand  fan  St  die  dos  Kanals  <; 
des  Hauptpal-^nt^)  gelegt  wi'iden  und  ver^'ast  und 
verbrennt  ilann  lici  Zufillirun/  d«>r  liorhorhitzlen  Lufl. 
Ebenso  kann  flüssiges  Breannialerial  Ober  der  garen 
Füllung  in  den  Raum  d  nnitulyl  und  dort  mbraiMi 
werden. 


Brttlscil«  Patoiito. 


Nr.  Ä>.>i»;{,  v.ini  i:i  Ücc.Tnb.'r  IS'X)  Henry 
(;iemen.s  ?i  w  i  n n <■  r to w n  Üyer  inWestbope 
(Cuuniy  Siilopl  HersiflluHf  ktekgtkohUe»  FhtfMiM» 

tili  /ji(.;,si7..  II  If'  i  dofen. 

L'in  Kliils-talil  mit  mehr  als  0.15  9^  Kohlenstoff 
im  basischen  Hi'rdi'lcn  h'ii'ht  und  sicher  herzustellen, 
wird  der  Herd  zuerst  tiiil  Kulileii»lutl  (am  i>e»leu  reine 
Holzkohle)  beschickt  und  hierauf  das  Roheisen  und 
die  Flufseisenabfällo  gelegt.  Dieselben  tropfen  daim 
heim  Schmilzen  durch  die  Kohle  hindurch  und  nehmen 
hierbei  eo  viel  KohlenstoiT  auf^  daCs  eelbel  naeh  dar 
Oxydation  des  Pbosphnr.s,  wobei  auch  viel  Kohlenetoff 
verbrennt,  norh  ireiul^rend  KoliIfnstofT  '/ürnikblcibt, 
um  diesen  durch  Verkochen  mit  Eisenerz  auf  das 
gewflnachte  Mafii  herunterbringen  zu  kOnnen. 


Nr.  18718,  vom  19.  November  1890.  Daniel 
Jenkins  in  Morriston  (Countj  of  Oleraorgan). 

M.III  -IC'iVl  dio  Rfliuar/tiloi'litiifrln  zuerst  durch 
einen  vou  Fett  lihi'rdcrktfn  flach^'u  Ziruilntit  a  unter 
der  Scheidewanil  r  hindurch,  ninunt  sie  an  dem 
andern  Ende  heraus  und  läfst  sie  ia  deut  Kessel  6  in 
senkrechter  St<  lluiig  abtropfen.  Dann  läfst  man  die 
Bleche  die  schiefe  Ebene  d  in  d«n  Zinnkessel  a  berab- 
gldten  und  fahrt  iie  durch  Drehen  der  Walzen  es 
vermittelst  des  Zahnslangengetrleboe  e  nebet  Kurbel  m 
nach  unten.  Durch  Cmkehrung  der  Drehongsrichtung 
der  Kurbel  /i  werden  die  Blc' h,'  wieder  gehoben 
und  durch  Undej?en  de^f  H«ndhclic|s  m  in  den  Spalt  c 
eingeführt.  Von  durt  nclmicii  .he  im  Fettkessel  t 
•ich  drehenden  Walzen  <^  die  Bleche  mit  in  die  Höhe. 
Die  Walzen  io  sind  hchufs  Behandlung  verschieden 

Bober  Bleche  durch  Schraubenspindeln  r  in  der 
Hw  TBCitellbar  «ingeriditet. 
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Nr.  2«78,  vom  13  Februar  1891.  John  Henry 
Darby  in  Brymbo  bei  Wrexliani  (Counly  of 
Denbigh)     Herateilung  ron  Flufieisen 

Geeigttcles  Itoheisen  wird  in  einem  bnsiachen 
Ofen  (Birne  oder  Herd)  in  weiches  Flufneiäen  (niil 
etwa  0.02  bis  0,04  %  S,  0.03  bia  0,05  %  V,  0,15  bis 
0,25  %  Mn,  0,07  bis  0,12  %  C  und  0,00  %  Mn)  Aber- 
{geführt  und  dann  durch  Mischen  mit  KohlenslofT  mit 
einen  Gehalt  von  1  bis  1,5  %  C  {(ebracht.  Man  bringt 
es  dann  in  einem  andern  b.^sischen  Ofen  tnit  10  bis 
20  %  t'rauem  HSmatit- Roheisen  zusammen  und  setzt 
so  lantce  Kalk,  Erz  u.  dergl.  hinzu,  bis  der  verlangte 
KohlenstofT-,  Phosphor-,  Schwefel-  und  Mangangehall 
erreicht  ist.  tiegebenenfalls  kann  man  dann  das  FA^en 
nochmals  rilckkohlen. 


Nr.  «808,  vom  13.  April  1891.  John  Henry 
Darby  in  Brymbo  bei  Wrexham  (County  of 
Denbigb).    Verfahren  zum  Kohlen  ron  Flufaeisen. 

Bei  directer  Emführung  von  KohlenstofT  in  das 
Flufseisen  häuft  man  auf  erstercn,  welcher  in  einem 
Trichter  liegt,  den  FcUn  Zuschlag,  so  dafs,  wenn 
beide  in  das  Flufseisen  fallen,  das  schwere  Metall  die 
Kohle  bis  unter  die  Oberfläche  des  Flufsciscnbades 
reifst.  Zu  gleichem  Zwecke  kann  das  Zusclilags- 
raelall  in  der  Form  hohler  BlAcke  verwendet  werden, 
deren  Höhlung  mit  Kohle  gefallt  ist. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Nr.  4<>8<}05.  Henry  Aiken  in  Homestead 
(Fft.).  Mtisehinr  zu>n  Hichlrn  und  Birgen  von  Walzriseu. 

Das  Walzeisen  j-  wird  von  zwei  Stegen  <i  unter- 
stOtzt  und  in  lier  Mitte  zwischen  beiden  Stegen  a 
einem  stetig  sich  wiederholenden  Druck  eines  Frefs- 
klotzes  b  unterworfen.  Letzterer  wird  von  einem 
Exeenter  e  bewegL  Die  Maschine  ist  zweiseilig  gebaut, 
so  dafs  gleichzeitig  zwei  Walzcisen  behandelt  werden 
können.  Diebeiden  um  180°  gegeneinamler  pe.'lellten 
Ex cetiter  c  werden  von  der  durch  eine  Dampfmaschine  (/ 
getriebenen  Kurbelwelle  e  aus  durch  ein  Zahnrad- 
vorgelege I  gedreht  und  wirken  gegen  zwei  Quer- 
hüupter  o,  die  durch  Stangen  n  mit  dem  Frefsklotz  b 
verbunden  sin<i.  Letzterer  wird  dadurch  gegen  die 
Stege  a  bin  bewegt,  während  die  entgegengesetzte 
Bewegung  durch  die  Federn  r  bewirkt  wird.  Um 
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WerkslOcke  verschiedener  HOhe  behandeln  zu  kOnuen, 
sind  die  Prefsklötze  b  gegenüber  den  Querhöuptern  r 
durch  Schrauben  verstellbar.  Der  Grad  der  Durch- 
biegung wird  durch  Verstellen  der  Stege  a  geregelt. 


Nr.  458458.  William  Wharton  Ir.  and  C<>. 
in  Philadelphia  (Pa).  Srhienenstuhl. 

Auf  den  aus  X'  Eisen  hergestellten  Stuhl  (vergl. 
das  amerikanische  Patent  Nr.  410  993  in  »Stahl  und 
Eisen*  1890«,  S.  640)  werden  die  Schienen  am  Stöfs 
vermittelst  eines  Holzkeiles  a  befestigt,  der  fflr  die 
Schraubenkopfe  eine  Nuth  besitzt  und  sich  oben  und 
unten  gegen  die  lange  Auftiiegung  des  Stuhls  anlehnt. 


Nr.  45.15^.  William  L.  Austin  in  Toston 
(Mont).  Srhachtofen  :uih  Schmelzen  ron  Schirefel' 
melallrn  (Fi/rilen,  Blenden  u.  devijl ). 

Ilm  zu  vermeiden,  dafs  die  Schwefelmetalle  auf 
dem  Wege  von  der  Giclil  bis  zur  Schmelzzone  zu- 
sammensintern und  den  Srhachtquerschuitt  verstopfen, 
I  werden  sie  dem  Schacht  erst  in  der  Schmelzzone 
zugeführt.  Zu  diesem  Zweck  reicht  in  den  Schacht 
ein  doppelwandiger  Cylinder  a  hinein,  der  durch  bei  e 
und  b  zu-  und  abgefOhrtes  Wasser  kQhl  gehalten 
wird.  Etwas  über  dem  unteren  Ende  des  Cylmders  a 
ist  eine  Bcgirhtungsglorke  d  ungeordnet,  die  die  in 
den  Cylinder  e  eingeffllirten  Schwefeliuelalle  trägt. 
Aufserhalh  des  Cylinders  a  wird  der  Schacht  durch 
den  Trichter  e  wie  gewöhnlich  mit  Koks  und  Zu- 
schlügen beschickt.  Ist  derselbe  regelmäfsig  im 
Gange,  so  öffnet  man  die  Glocke  d  und  läfst  das  ver- 
haltnifsmäfsig  kalte  Schwefelmetall  direct  in  die 
Schmelzzone  gleiten. 
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SteÜstiwhe  MitttidliinseD  da  Vereins  deulidier  ISmo-  und  StaUinditatriellcr. 

Production  der  deuisehen  Hochofonwerke. 


Gruppen-Bezirk. 


Xout  VovKnbtT  U9L 


Werke. 

Produciton. 

TWM 

87 

11 

24988 

I 

1 

90 

7 

18981 

und 


RolioUK»n. 


NordiMtäiek*  Orupp$,   .  .  .  .  . 

(Wp^falon,  Bh.f^m] .  obne  SuilMiiik.) 

Ostdntleche  Grupu« 

(Schlee 

Mittttätuitch»  Gruppe  

(Sefheen,  TluTrin^en.) 

J  NiDihleutHchr  Gru/ipe  

(Prov.  Sachsen,  BrandeiU).,  HannoTer.) 
^ddeutteht  Grupp*  ...... 

(Bayern,  WOrttprnlterg,  Luembnrf» 
Hesät-n,  Na.sjiau,  Elsafs.) 
SUheestdeutsche  Gruppe       .    .    .  . 
(Saarbezi rli,  I-ulhringen.) 

Puddel- Hobeisen  Summa  . 

(im  October  1891 

Ihn  November  1890 


64 

65 
65 


Sortluf.ttliehf  firuppt  

ÖHtdrutHi-he  Gruppe  ..... 

MiUüdtuttehe  Qruppt,  .... 
SBrfrfflffMA«  Qmipf  

Hotx'lst'ii  Siiiiiiiia 

(im  Oclobor  1891 
(iiu  November  1890 


6 
1 
1 

1 


9 
10 
10 


39174 


13S  147 

I37r,7i) 

150  431) 


28082 
4M 

1  m 


35  790) 
88804) 


Kordwfiitlich«  Gruppt     .   *   .    .  . 
Ogtdeulüche  Gruppe  ...... 

Sorddeuttche  Gruppt  ...... 

Siklä0utteh$  Ormpot  

Süiwutdtitt§ek4  Orupp*     .   .   .  . 

Thonaas-K  oh  eisen  Sutnuia 

fim  Octol.t-r  IF^M 
rii  Novi-iiilier  l'r'Jf' 


66506 
14196 

9S54 


1Ö3  295 

]f  f\  im) 


und 

Gureiwi 


yvrdirestliche  Gnipp»  ,  .  .  .  . 
0»tdeui«chr  Gruppe  .•«... 

Mitttldeutsehe  GrUfpt  

XardätuUeh«  Oruffe  

88ädntt$ek«  Omppt  

SMtrestdeutache  Gruppe  .... 

Giefaerei- Roheisen  Summa  . 

(im  October  1891 

(im  NovemlxT  1890 


14  i;:a 

2  442 
1  715 
1996 
SS  481 


54  902 
58  089J 
40 


Zuaammen^telluag. 

Ptaddd-Roheimi  und  Splegeleinn 

Besseriier- Hobeisen  

Thomas  •  Roheisen  

Gielkerei-Roheiaeii  


Production  im  Noretnber  1S91  

Production  im  tiottmber  1890   

I'ri>duction  im  Oetoher  IS'Jl   

IVodvction  rom  1.  Januar  bis  30.  Novbr.  1891 
J.  JiMMMT  Mt  50.  MMr.  18*0 


188147 

29985 
1S8I 


876  279 
861  384 
3y2  166 
4  064  101 
4900465 
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Berichte  Uber  Yersammlnngen  verwandter  Vereine. 


Verein  ffir  Eisenbahnkimde  zu  Berlin. 


In  der  Sitzung  des  VCfdns  am  8.  Dcccmher  fand 
nach  I  )8  der  Satsungan  dt«  Neuwahl  dee  Vonlaadee 
statt.  &  wurden  gewihlt:  lum  Vorritzenden:  Herr 

Sireckert,  neheimer  Ober-Rpgiorunifsrntli ,  vor- 
tragender iiutli  im  Heidis-Kisenbahn  Anit;  zum  Stell- 
vertieler  des  Voisit^iiuicn :  Herr  <iolz.  General- 
iieuteiiant,  Chef  des  Ingenieur-  und  l'ioni(*rcorps 
und  Oeneralinspecteur  der  Festungen,  Excrllenz;  zum 
Schriftrobrer:  Herr  Kolle,  kisenbabn-Buii-  und  £)«• 
trielrsinepector  a.  ü.,  Direetor  der  Allgemeinen  Eiek- 
tricttlta-OeadUMban ;  zum  Stellvertreter  dea  Sehrifl- 
fQhreis :  Herr  K  e  m  m  a  n  n ,  Re(,nerungsrat  h ;  zum  Rassen- 
fOhrer:  Herr  W.  Ernst,  VLThijrsbuciiliAndlor;  zum 
Stellvertreter  dts  Kabsi'iilülii  eis :  Herr  D  lecli mann, 
Oiwringenieur. 

Nachdem  der  Vorsitzende  Ober  die  biitu  i«  klitot; 
and  die  Tbfltigkeit  di^  zur  Z«>it  aus  418  activen  Mil- 
Kliedem  bestehenden  Vereins  eingehend  bericltt«t  und 
der  KasieafQbrer  Ober  die  Binnabmen  und  Auagaben 
ein^  kurze  Mittheilun^  gemacht  halte,  hielt  Herr  Direc* 
tor  Kolle  den  an^'ekandigten  Vortrag  (Iber  den  Eni» 
«vrf  einer  cl>  kd  i.-i  Iien  I  titergrundhafin  für  !?<  l  ün. 

Da  wir  an  ai^lcrer  Stelle  nl»er  ili.siu  Vortrag 
berichten,  so  kßiiin'ii  nii  uns  ikiiaiit'  i<csc-hrünken, 
auf  die  dortigen  Miltheilungen  zu  verweiseu. 


Verein  zur  Beförderung  des  Gewerb- 
fleifses. 

In  der  am  2.  Nüvenihcr  ibül  at>gehallenea  Sitzung 
•mannte  der  Verein  die  HH.  von  Ii e I m h o 1 1 z  und 
von  Siemens  SU  Ehrenmitgliedern  des  Vereins. 

Ferner  stellte  Hr. Geheimrath  Dr.  H.  Wedding 

namens  des*  Tr>chnlsdMn  Aosschaaees  den  bedetttnngs* 

vollen  Aalru^; 

D-  r  Verein  zur  Beförderung  des  Owerliflcifst  s 
wolle  heschliefsen,  eine  umfassende  Uatersiichung 
der  Legirungen  von  Cisen  mit  Nickel,  Alu- 
minium und  Chrom,  gemeinscbalUicb  mit  anderen 
Vereinen,  vorzunehmen  und  mit  den  Biaonieke]- 
legirungen  tu  beginnen. 

Die  Auf^abi»  des  V.  z.  6.  d.  CS.  soll  es  zanichst 
sein,  ein  cingehendi'-?  Pnigramm  Tür  <lit'  /.uerk- 
inafsigste  Au?tfQhrunt;  d'-r  Virsurhe  auf/.ustillen, 
die  fiir>l<!riirlion  rmbestürkf  /u  tn^si'hafffii,  dann 
kSme  die  Analyse  und  endlich  die  i'rüfung.  Hier 
würden  in  erster  Linie  die  verschiedenen  Unler- 
snchungcn  auf  Magnetismus,  elektrische  Lellnnga- 
Ahiitkeit,  Härte  u.  h.  w.  vorzunehmen  sein. 

Zu  dem   nächsten  Ponlct  der  TagMordnnng: 
Preisaufgaben,  wird  bescblosaen,  denTermin  zar 
Lösung  der  noch  ofTf  ncn  Fra^'e:    .Inwieweit  ist  die 
i^hemische   Zu.sütnineri.s.iy.uiiK    und    besonders  der 
I  KohlenstofTgehalt   des  Stalils    fVir   die  Mniiuliharkeit 
I  der  Schneidwerkzeuge  maXsgeheDd"  bis  zum  15.  No- 
I  vember  1892  zu  venlngern. 


Referate  and  kleinere  Mittheilnngen. 


Plan  «ln«r  etaitriM  lim  Ui 

B«rUn. 

Bat  der  von  Jahr  zu  labr  wachsenden  Aus- 
dehnung der  Reichshanptstadt,  dem  Heranrücken  der 
grofsen  und  emporblühenden  Vororte  an  die  Weich- 

bil<!t.'rrn7.i'[i  Berlins,  ist  das  l^i'düiTiiirs  ciui  i-  thunlichst 
schnellen  Beförderung  zwischen  den  äul^eren  Stadt- 
gebieten und  dem  Innern  Berlins  immer  mehr  hervor- 
getreten. Es  liegt  in  der  Natur  der  Suche,  daf:-!  die 
jetzige  Stadt-  und  Ringbahn,  ungeachtet  ihrer  grar^ten 
LetelungsAbigkeii  und  wirthsebafUichen  BedeulunK 
fOr  Berlin  und  Umgebong,  dieses  Verkehrsbedarfifiirs 
nicht  gnnz  befriedigen  kann,  da  sie  in  ihr*  t  F:y.'>>n- 
scti:ifi  .ils  Vollbahn  nur  eine  bestimmte  uud  dabei 
im  städtischen  Gebu  le  iiirlil  allzulireile  \'*'rkehrszone 
beherrscht.  Sic  heiütirt  zwar  die  wirbligsten  Ver- 
kehrsschwerpunkle  im  Centrum  der  Stadt,  kann  aber 
als  Vollbahn  die  bedeutendsten  Strafsenrüge  nicht 
verfolgen.  Das  zu  thun,  mufste  den  Pfcrdebähnen 
aberlaasen  bleiben,  und  deren  stets  steigende  Eotwick- 
lanf  ist  ein  Pingeneig  dafür,  wie  wichtig  es  ist,  mit 
dpD  Gerrjrd'  rungaaniagra  die  Hauptrerkebrsadem  auf- 
zusuchen. 

Dafs  aber  auch  die  Pfoi dcLaluifii  lr<i(/  ihrer  mil 
den  Jahren  mehr  und  mehr  ge!>leig<;r:tri  I.i-i-hinps- 
nhigkeit  allein  den  Massenverkehr  der  llanplstralsen 
nithlmehr  liewalligen  können,  beweist  der  Aufschwung 
der  mit  dem  Pferdebabnverkehr  stark  in  Wettbewerb 
fCfreleoen  (Jmnibus-Verbindungra  Berlins. 

1.11 


Mit  Rücksicht  auf  diese  Verbaltnisse  und  von 
der  begründeten  Annahme  ausgehend,  dafs  die  Pferde- 
hahn •  und  Omnibus  -  Linien  in  den  Hauplstrafsen« 
Zügen  Berlins  nahezu  an  der  Grenze  ihrer  Leistusga- 
ftihigkelt  angelangt  sind,  daf«  aber  der  von  lahr  zu 
Jahr  wachsende  Verkehr  auf  die  Schaffung  neuer 
;  ßeförderungi^mitlel  hinweist,  hat  die  Allgemeine 
]  Eleklricität^^  (Ji  sells<  Iiaft,    welche  durch  ihre 
I  jüngsten  llntcin'  Linunni  ii,  u.  a.  durch  die  plilckliche 
I  in  Scene  pcsclzlf'   elcklrische  KrariülH-rlrnnunj;  von 
I  Lauffen  nach  Frankfurt  a.  M.  sich  bereits  eiii>  ri  (julen 
I  Namen  gemacht  hat,  dem  preufstschen  Miiii-^irr  der 
I  fiOeollichen  Arbeiten  und  der  Stadtverwaltung  Berlins 
'  einenEntwurreiner elektrischen Untergrundbalia 
für  Berlin  vorgelegt,  deren  Bau  und  Betrieb  die  Ge- 
j  Seilschaft  nach  erhaltener  Goncession  zu  übernehmen 
I  gedenkl.    Dem  Vi  i m  limt  ii  n  u  h  ist  der  Entwurf  im 
Auftrage  der  (leselbclialt   vnu   dpm   E  t  n  i' ii  h  a  Ii  n - 
Direetor  Mackensen    in    HrombiTj;  auf,;<'-^lellt. 
der  ja  als  hervorragender  Tunnel-  uud  BrQckcn- 
Erbaner  in  weiten  lecjinischett  Kreisen  bekannt  ist 

Die  geplante  Tunnel-Balin  soll  nach  und  nach 
sdmmtliche  Sladllheile  unlen  inandcr  verbimh'u  iiuJ 
zwei  AcbsiMi-  und  /wri  H  i  n  s  I  r  r  k  i- n  rrhalten.  Die 
beiden  Aclisenstrecken  —  .\ord-SOdiiiiie:  VVedding  — 
Kricdrichstrafse— Kreuzberg,  und  Wcst-O^tlinie :  Schöue- 
berg— Potsdamer-,— Leipziger-,— Königsir.— Viehhof— 
kreuzen  sich  übereinander  und  sollen  continuirlich 
betrieben  werden,  derart,  dafs  die  ZAge  auf  einer  in 
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der  Fahrricbtung  nchU  gelegenen  TunneUlrecke 
«ntkng  fabmit  tarn  Eiide  der  Strecke  in  eioer  Schleife 
wenden  nnd  «nf  dem  Kiicbber|eleise  der  Achsen* 

strecke  zurückkehren.  Diese  beifien  AchstnilrtHken 
wrrJen  in  anttemcssenen  Knlferiimij,'c'u  voru  zwei 
Doppel  Hin^ji-lrecken  in  \ors(  liieJencr  Höhenlage 
gekreiuL  Lt-iw.  Ixrülirt,  welche  ebenfalls  conlinuir- 
lichen  Beirieh  erhallen  sollen,  indem  dt»r  eine  Geleis- 
tano«!  jeder  Hiagstrecke  recht«,  der  andere  Unke  be- 
fahren wird.  Um  das  Uelienteigen  von  der  einen 
I.inin  auf  die  andere  ni  ermöglichen,  sind  an  den 
Kreuziin/s  -  und  HeruhrnngsstelleD  K  r  o  u  z  ii  n  s - 
Station  en bezw , He r n  h  r un  jrs-i t  a  t  i  o n<'n  eirn;erii:liti'L 
Inoerbaib  der  einzelnen  Streck i  ii  sind  aulscrdem  noch 
ZwischenstalioneD  nod  in  den  Schleifen  einseilige 
Scbleifenstationan  angelegt  Die  Perrons  aller 
dieser  Stationen  sind  sowohl  durch  bydraollsehe  Auf- 
züge, die  zum  Nieder*  oder  Aufzuge  nur  ','1  Minute  Zeit 
erfordern,  ala  auch  durch  Treppenanlagen  mit  den 
oiifiirdisciien  Knipfangsräumen  in  bequeme  Vorbin- 
dung gebracht,  ^elhslverstfindlich  ist  es  nicht  beab- 
sichtigt, alle  Linien  gleichzeitig  auszuführeu,  sondern 
die  BedQrfni&frage  für  die  Heibenfolge  der  Baaaus* 
fOhrnng  entscheiden  ta  laeeen.  Die  Nord-Sfldlinie 
ist  diejenige,  welche  zuerst  in  AngriiT  genommen 
werden  soll.  Hieran  wQrdc  sich  der  Bau  der  West- 
Ostlinic  anscbliefsen  und  darauf  der  des  inneren 
Ringes.  Der  zweite  King  wird  vielleicht  erst  nach 
Jahnehnten  alt  nothwuidig  aieh  erweieen. 

Auf  der  N'ord-SOdünie,  kurz  Frieflrichstrafsen- 
Strecke  Itezeichnet,  sind  fol;;ende  liulteslellen  vor- 
t<esehen:  die  Kreuzun^t^stationen  Belle- AUiance- 
piatz,  Leiptigerslrafse,  Bahnhof  Friedrichstrafse,  In- 
validenstrafse;  die  ZwTschenstalionen  Markthalle 
Nr.  2,  Koehstralie,  JlgersUabe,  Unter  den  Undeo. 
Karbtrabe.  Oranienborgerthor  and  Biekeller:  die 
Sch lei f  en  > t  a t  i  o  n  e n  (ineisenaiistraf-^e  nnil  Weddin^; 
die  Be  r  Q  Ii  r  u  n  t,' s  s  t  a  t  i  0  n  Hcr;;niann'-lrafsc.  Ues- 
gleii'hen  auf  der  West  ■  Usllinie ,  I,eip7.ij.'crstrafsen- 
Strecke:  die  Kreuzungsstationen  Potsdauier  Platz, 
Frledrielislrafse,  Rathhaus  und  Basching-PlaU;  die 
Zwiachenatatiooen  KaifQrslenatrafse,  Polsdamer- 
hrfieke,  WithelmslraCM,  Jenualemerstrafbe,  Spitt«!» 
m.irkt,  Breiteslrafse,  Alexander- Platz,  Landsberger 
Thor;  die  Schleifenstationen  Yorkstrafse,  Friedens- 
slrafse,  Centraiviehhof,  Landsberger  Allee  undTilsiler- 
slraCse;  die  BerQbrungsstation  ächOneberg. 

Die  innere  Ringetreck«  fSfart  fib«r  den  Pote- 

damer  Platz,  die  Kfinif^grStzerslrafse  nach  dem  Branden- 
burger Thor  und  der  äommerslrafse,  durchquert  dann, 
unter  iieriilirun^  der  Luisenslrafse,  wiederhoU  ilie  Spree, 
gellt  die  (u  or^feustrafse  unter  Kreuzung  der  Friedricli- 
fllrafse  am  SCadtbahnhof  entlang,  und  fflhrt  unter 
dem  Ku|ifetgraben<  Lttstgarleo  und  der  Kaiear -Wil- 
helm-Briiek«  hinweg  zum  Rathhans.  Von  hier  aus 
gthl  es  unter  Berührung  des  Molkenmarkte-;  und 
Unlerkreuzuni;  der  beiden  Spreearme  nach  der  Neuen 
Bofsstrofso,  Dreädenerstrarse,  l'rinzenslrafse.Gitschiner- 
strarse,  Belle-AlUance-Platz  und  durch  did  Kfini^rätzer- 
stralk«  surflek  nach  dem  Polidamer  Plata. 

Die&ufsere  Rinpstrecke  fflhrt  von  Schrmeberg 
Ober  den  Nollendorf-Plat/  durch  die  Maassenslrafse,  ! 
LQtzower  Platz,  Holjäger-AIIee,  den  Thierjrarten  unler 
Kreuzung  dvt  Spree  aiii  Schlosse  Belle vue,  durch  die 
Paulstrafse  nacli  dem  Landgerichtsgebfiudc.  Von  hier 
werden  die  ganze  InvaiidenstraTse,  die  Fehrbelliner- 
sirafto,  SchOnuiaaeer  Allee.  Prendaner  Allee  und  Nene 
iCAoigrtraflie  berahrt  und  die  Bahn  wendet  sich  dann 
dnrch  die  Bernimstrafse  nach  dem  Büsching  -  Platz. 
Sie  verfolgt  dann  die  Wassmann-,  Grofse  Frankfurter- 
und Andreasslraise,  kreuzt  an  der  Schillings-BrQcke 
die  Spree,  ijelit  an  Bethanien  vorüber,  die  Hariannen- 
fltrefte  entlang,  kreuzt  an  der  Kotlbiiaer  Brücke  d«a 
LMMlw«hr-Kiiial«  fthrt  (Ue  Qrtrertn&e  bU  »ir  Haien- 


heid«  entlang  und  wendet  i^tch  durch  die  Bergmann« 
atmfw  und  KretnbeiastraCM  nach  SchOnebeig  wraek. 
Vür  jede  der  beldea  Achsenetreeken  eind  An* 

«rlilufs^trerken  fflr  BelriehA-  und  Werkställen- 
liahiiliöfe  vor^ti'selii'n,  /u  welehen  der  Aosciiluf:»  der 
Kingslrecken  durch  di  \:  Ii  1:1  k  1  n  mittele  kurzer 
Uebergangsslrecken  verniiliell  wird. 

Hit  Ausnahme  eines  Thciles  der  vor  dem  Lands- 
berger Thor  gelegenen  Schieifeostrecke  der  Lei|nif«r* 
■tranen-Linie  lieiren  die  geplanten  Unteignindbahncn 
in  der  breiten  Tlialniederung,  welche  nördlich  von 
dem  Höhenplateau  des  Barnim,  sndlich  von  dem  des 
Tellou  he/renzt  wird  und  deren  (irenze  die  Stadt 
Berlin  erst  mit  dem  Anfang  der  siebziger  Jahre  zu 
Qberschreiten  begonnen  hat.  Die  in  dieser  Niederung 
aultretenden  Bodenarten  sind  lom  weitaus  gröCsten 
Thell«  d«r  Tbalnnd  des  oberen  DilnTinm»  und  d«t 
alluviale  Flufs-,  Wiesen-  und  Moorsand. 

Die  Tunnelbahncn  sind  danach  zum  weitaos 
grrtfslcn  Tl teile  im  Grundwasser  und  im  schwim- 
menden Gebirge  auszufOhren.  Dieser  Umstand 
bedingt  eine  eigenartige  Ausführung  der  Tunnd  nnd 
der  sonstigen  baulichen  Anlagen. 

DasTiinnelprofil  ist  grofs  genug  bemessen,  ura 
die  fOr  die  Personenhef^^rderuiig  dienenden  Wagen 
unter  Bclassung  eines  ausreichenden  Spielraumes,  so- 
wie die  Betriebsleitungen  (Drurksvasscrleitung  und 
cleklrisfhe  Kabelleitung)  aufnehmen  zu  können,  und 
bildet  im  Quersehltill  eine  aus  4  Kreisbögen  zusammen- 
gesetzte  Eiform,  deren  gröfstc  Lichlweite  3,0  m  hei 
3,5  m  pröfster  Lichlhöhe  betrügt.  Die  Herstellung  der 
Tunnelrfihren  (der  endgültige  Ausbau  dee  Tunnels) 
ist  in  Eisen  und  zwar  in  Flufscisen  fn  der  Weise  ge- 
dacht, dafs  die  Höhre  aus  7i)  cni  breiten  Bingen  zu- 
sanimengesi't/.l  ist.  Jt;d*;r  Bing  he>telil  wieder  aus  5 
einzelnen  mit  Plantschen  versehenen  Stöcken,  von 
denen  die  Plantschen  des  mittleren  unleren  SchluTs- 
stflckes  parallel  gern  litel  sind,  um  ein  Einbauen  des- 
selben zu  ermöglichen.  Diese  ParaUeMantaehen  aind 
länger  als  die  übrigen  und  ragen  Ober  die  QuerlVantscIien 
hervor.  Sie  sollen  die  Stützen  für  die  Schienen  aiiF- 
nehmen  und  in  dieser  Weise  gleichzeitig;  als  eine  Art 
Langsclnvelle  IQr  den  Oberbau  rlienen.  Die  Wandun^'s- 
sl&rke  der  flufsei.^erncn  Tunnelringe  soll  10  mm  be- 
tragm,  während  die  Plantschen  15  mm  stark  an« 
genommen  sind.  Die  Aubenwandung  der  einselnco 
TonneIrShren  wird  mit  Cement  aberzogen,  indem  «in 
beim  Vortreiben  des  Tunnels  entstehender  ringflinni.-nr 
Hohlraum  unter  Anwendung  von  Luftdruck  nnl 
Cement  aus>,'e.spriLzt  wird.  Her  (dement  schützt  das 
Eisen  K'^^ren  Hosten.  Im  Innern  des  Tunnels  soll  die 
F,iscn\van<luni;  Vhcnralls  in  einer  den  Torspringenden 
Plantschen  enl^recbenden  SlArke  mit  einem  dem 
Monier-Verflihren  Ibnliehen  GmnentkOrper  bekleidet 
werden,  welcher  aufserdem  einen  hellen  Anstrich  er- 
halten wird.  Die  Auslührunn  der  Tunnel  soll  unter 
Anwendung  von  Luftdruck  mit  einer  l>esonder<?n  ma- 
schinellen Vorrichtung  erfolgen,  welche  den  Zweck 
hat,  die  Sufserst  schwierige  und  unsichere  bergmän- 
niaehe  Baumethode  im  schwimmenden  Gebiige,  V«r* 
Wendung  Ton  G«trieb«*Zimm«ning,  dnrdi  ein«  einlheha 
und  sichere  mechanische  Vorgang^weise  za  «IMImr 
und  welche  möglichst  selbstthftlig  arbeitet. 

Da  dieser  Tunnel-Vortrieb-A[)parat  ohne  beson- 
dere Zeichntmgen  nicht  wohl  verständlich  zu  luaclien 
ist  und  da  sein  vorläufiger  allgemeiner  Entwurf  im 
Fall«  der  wirklichen  Ausführung  des  Tann«ls  auch 
woU  noch  einige  Abänderungen  und  Tervdllkomm« 
nungen  erfahren  wird,  so  beschränken  wir  uns  Iiier 
auf  die  Beroerkimg,  dafs  nach  den  anderwärts  bereits 
vorliegenden  Erfahrungen  mit  aiinlichen  Vorrichtungen 
die  Möglichkeil  der  Ausführung  danach  zweifellos  er- 
scheint. Man  braucht  nicht  zu  befürchten,  dafs  dabei 
ein  Sollen  dee  Ober  demselben  befindlichen  Gebirges 
«intril^  wril  dabd  das  Gebligt  dauarnd  nntarsUttit 
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Mt'ilit  und  H()tilräump.  weli-he  zu  Nach<slur/.  Vrian-  I 
la^unj;  t;pl)pii  kötititf-n,  sirli  nicht  tiiMeij  krturK-n. 
Dit?  «n  eincelnen  !?l('llen  nicht  lu  vermeidende  üuter- 
rührung  von  Gebämlffuiuirtmcnlen  kann  daher  zu 
keinerlei  Bedenlieii  VenulMsunK  bieten.  Auch  wird 
M  uoW  Bnkulnmv  von  Lofldnick  mSglicli  sein,  dmrh 
Special  Vorrichtungen  dem  Vorlrieh  der  Röhren  sich 
entgegenstellende  aufsergewAhnlichc  Hindernisse,  als 
Hoher,  Steine  u.  dergl ,  zu  beseitigen. 

Ek  wird  beahfiichligt,  auf  nämmtlichen  Strecken 
der  geplanten  Untergrundbahn  die  Züge  mit  drei 
MinateA  Zugfolge  und  einer  darebecliniUUeiMO 
GeeehwindigKeil  Ton  80  km  in  der  Stunde  xa 

hcfftrdern.  Auf  den  beiden  Betriebs-  bczw.  Werk^taÜ!*- 
bahnhAfen  werden  die  beiden  Kraflitatinnen  erri<  litot 
und  wird  in  jeder  Krnflstatioti  diT  für  zu^-fliüri^'i? 
Achsenslrecke  und  die  anscbiielVende  liaibe  Hingstreckc 
erforderliche  elektrische  Strom  erz<>ugl.  Von  den 
KrafUtAtionen  aus  wird  der  elektrische  Strom  durch 
Haupt-  und  Arbeits-Lfitungeo  in  die  Strecken  ge- 
kraenL  Die  Arbeilsleitungen  sind  blank  (stiirke 
Kopferdrihle  hezw.  Kupferschienen  oder  kriUlige 
Slahlprofile),  die  Hauptleitungen  d3i:e)^'>Mi  i-olirl  (eisen- 
E>aiidarm)rte  Bleikabel).  Durch  ili»-  Hauptleitungen 
werden  liii^  Atiieiltlcitiiiv»''»  in  iint;eini»sbi'ti«ni  Ali- 
ständen  gespeist  und  wird  dadurch  auf  eine  gleich- 
niitr$;ige  Stromvertheilung  hingewirkt,  so  dafs  thunlichst 
•n  jeder  Stelle  der  Leitung  Strom  von  gleb-ber  Span- 
nnfig  mr  Verfügung  steht  und  die  Poldifferens  inmf 
halb  der  angenommenen  Grenzen  bleibt  In  welchem 
l'mfange  die  Schienen  des  Geleises  zur  Bückleitung 
tii  -  StrDiiioä  Verwendung  finden  sollen,  soll  spütcrer 
Erwuguiig  vorbehnllen  bleiben,  ebenso  die  Anurdiiunt; 
der  Kabel  und  Arhcitslcitungeri  in  den  Tunneln,  für 
welche  der  Raum  zwischen  den  Schienen  vorgesehen 
worden  ist. 

Von  der  Arbeitsleitung  wird  der  Strom  durch 
geeignete  Contactvorrichtungen  an  den  Locomotiven 

al';:L'liü!>en.  dem  elektrischen  Trichwcit  der  Lioco- 
motiven  zugetiilirt,  um  nach  ^crnclitctpr  Arbnil  durch 
die  Schienen  oder  amlcre  i^'HM^rni'lo,  in  C.onlact 
bracble  Leiter  nach  dem  entgegengesetzten  Fol  der 
Djoamomaschine  zurQekrakehren.  Für  die  elektritcben 
Locomotiven  sind  laniaam  laufende  Motoren  vo^' 
geoebeo,  so  difi  jedennlls  einfiiehe  Zahngetrieba  zur 
T'eberlragung  der  Bewegung  auf  die  Laiukehien  go- 
iiügen,  vielleicht  sogar  entbeiulicli  sind. 

Die  Wagen  «ollen  nach  Art  der  Slraf^cnliahn- 
wagen  mit  Langbänken  versehen  werden.  Sie  erhalten 
eine  Länge  im  Kasten  von  8,5  ni  und  zwischen  den 
Buffern  eine  solche  von  10  m.  Die  Wagenkasten 
ruhen  auf  iwei  zweiachsigen  Wendegeslelleo,  vm  dl« 
starken  (Kurven  gut  durchfahren  zu  kOnnen.  An  den 
einander  i,''^t,"  nilher1}eg«nden  Stirnwänden  zweier  Wa- 
gen b'fitidet  sich  eine  ^;ern<in-arne  flallform.  welche 
nach  beiden  Seilen  mit  iiia^chenartit;  ^rehauttiu  Sehran- 
ken (J^chiehevorrii  iituii;,'!  versehen  ^ind.  während  der 
Fahrt  geschlossen  ^'ehalten  und  vou  eincin  Schaffner 
bodient  werden.  Jeder  Wagen  hat  Raum  Air  40  Per- 
sonen;  ein  Zug  kann  also  120  Personen  befördern. 

Alle  Achsen  de«  Zut'es  werden  mit  Bremsen  aus- 
gerüstet, welche  diT  R"-j;.d  nacli  vuin  L'icunioüvridirer, 
im  Bedarfsfälle  aber  auch  von  jeder  Stelle  des  Zuges 
aus  in  Thatigkeit  gesetzt  werden  kAnnen. 

Die  Gesammlkosten  der  Adtien-  und  Ring- 
strecken  sind  anf  rund  68,0  Millionen  Mark  veran- 
schlagt.   Davon  entfallen  auf 

4m  Ukm  iup  IthwittTMl«  rri«4ridtitnhi  nii  ü  tü&tm  Utii 
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«  II  „  „   isMR  kisgitnikr  n  »  k  > 

«^S^j,  „  ishtt     ^  f,  tl  ^  f, 
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oder  auf  1  km  Bahnlange  durcbscbnittlicb  88000OM. 


Fflr  die  Ret  riebsi'i  n  n a ti  m  e n  der  drei  erst- 
ijena unten  Strecken  ist  auf  tJnind  besonderer 
Kimittlunüon  ein  (iesammtverkehr  vun  57  Mdlionen 
Petäunen  jähiiich  berechnet,  was  bei  einem  Qber^ 
all  gleichen  Fahrpreise  von  10  PL  eine  Jahresi' 
Brutto-ElBnahme  von  S  700  000  M.  giebt 

Nach  Ahzu'^  der  R»'trieI>skosti-n  und  dfsr  Ausgaben 
fOr  einen  Eiiii-ufMun^fs-  und  einen  Kapilal-Tiigungs- 
f'tnds  erübrigt  nach  der  angestelllen  Vurberechnung 
eine  reine  Einnahme  von  o  700  üOö  M,  -2  898  300  M. 
=  2  801  300  M.,  welche  Summe  zur  Verzinsung  de» 
Anlagekapitals  und  zur  Bildung  cine.<!  Reservefonds 
zu  dienen  bat. 

Da  dio  grofsen  Vorlbeile  dner  elektrischen  Unter- 
grandbahn fflr  Berlin  anf  der  Hand  liegen,  so  wlro 
den  Bestrebungen  der  Gpselischan  Erfolg  zu  wünschen, 
für  die  Kisenindiistrie  wurde  der  Bau  der  Tunnel 
ein  ansehnliches  (Ihjcct  liict.n.  Das  Gewicht  de.s 
Tunnels  beträgt  uäiiilicb  auf  1  m  Liänge  rund  1,5  l, 
so  dafs  das  Gesammlgewicht  des  Tunnels  sich  stellt: 
fQr  die  Friedrlchstrafsenstrecke  auf  19600  t,  Leipziger- 
strafsenstrecke  auf  28  $00  l  VOA  ittr  all«  4  Strecken 
auf  rond  185  000  t 

  —8» 

Eine  Kraftlrlstuniir  des  englischen  f.o<'oniotiyt>Hne8. 

In  Deutschland  ist  man  bisher  Ober  die  Cond-rt- 
malerM  noch  nicht  hinausgekommen,  selitst  die  Hild- 
hauerei  ist  aus  den  »Flieg.  Blättern«  noch  nicht  in 
die  Wirklichkeit  Qbergenngen.  Die  Bnglinder  haben 
nber»  wi«  es  sebeist,  dieselbe  Manier  jetzt  auch  auf 
den  Loromotivbao  Abertragen ;  als  etwas  Anderes  kann 
man  wenitrstens  das  Kunststück ,  eine  Gülcr7u;;s- 
maschine  in  nur  10  Arbeitsstunden  zu  liaucn, 
wohl  nicht  hezHichnon.  - 

Dem  »tüngineering«  vom  16.  Üecember  entnelimeu 
wir  folgende  Einzelheiten  Ober  diesen  gewifs  origi- 
nelleren als  ökonomischen  Bau.  Die  hersoatellende 
Maschine  war  eine  der  gewDhntiebon  Lasizng-Uico- 
motiven  und  filr  die  Oreat  Eastem  Railway  bestimmt 
Am  10.  December  frflh  um  9  üiir  und  8  Minuten  wurde 
mit  dem  Montiren  he^onnen.  11  Minuten  spSler  selzto 
man  den  ersslen  Niel.  .Nach  1  Stunde  nnil  17  Mi- 
nuten waren  die  Cylinder  aufmonlirt ,  nach  4  St. 
<3  Min.  der  Kessel,  nach  5  St.  27  Min.  die  Räder  und 
so  fort,  bis  9  Stunden  und  2  Minuten  nach  Beginn 
die  Maschine  ferUggesteUl  war.  Fräher  schon  hatte 
man  mit  dem  Anstrich  Itegonnen,  nnd  9  Sl,  und  47 
Min.  nach  Beginn  der  Arbeil  wurde  die  Lucomolive 
tlx  und  fertig  aus  der  Werkställe  gebracht.  Während 
des  Moiilirens  der  Lnccmclive  wnr  auch  der  Tendier 
fertiggestellt  worden,  und  noch  am  ■:elbeii  Toge 
machten  beide,  nachdem  sie  voilu  r  /u  Ruhm  und 
Preis  der  Stratforder  Locomolivfabrik  phutograpbirt 
worden  waren,  ihre  Probefahrt.  Sicherlich  ist  die 
Leistung  sehr  anerkennenswerth,  ihren  Werth  ver- 
mögen wir  weniger  zu  efgrOnden,  da  die  Leistung  im 
wei>ent]ii  heil  von  'len  mehr  oder  WOoigor  guten 
Vorbereitungen  abbüngL 


Wcltausstellnng  in  Ohica§ro. 

Wie  verlautet,  ist  für  die  Ausstellung  in  Chicago  . 
der  Bau  tinn  eisernen  Tbnnnes  ä.  U  Eiffel  gesiebert. 
Die  Kapitalien  zu  dem  Unternehmen  liefert  Andrew 

(larnegie,  der  Pl.in  rührt  von  dem  Ingenieur 
G.  S.  Morison  her.  Der  Thurm  soll  l.'»0  Fnf«  hfliier 
als  sein  Pariser  Vf)rbild  «erden.  Im  ganzen  sollen 
7000  l  Fiofseiscn  (der  EilTeUhurni  war  aus  Schweifs- 
eisen) zum  Bau  verwendet  werden.  Wie  Carnegie 
versichert,  soll  da^  gigantische  Unternehmen  in  einem 
Zeitraum  von  0  Monaten  vullendet  werden.  Wenn 
diese  Alisiicht  verwirklicht  weiden  soll,  so  gebOri  dia 
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ganze  amerikanische  Energie  dazu ,  da  der  Baugmnd 
bei  Chicago  überall  sehr  scbleciit  ist. 

Der  Bau  an  und  für  sich ,  von  welchem  wir  in 
obenstehender  Abbildung  eine  perspertivische  An- 
ikht  Mben ,  stellt  sich  alu  ein«  wir  kOnnea  nicht 
einmal  sagen  glQckliehe  —  Naehbtldnng  des  EiffeK 
Ihurmes  dar.  Der  Unlerschied  liei»t  im  wesPtiUicIien 
im  Grundrifs,  indem  die  vier  Pfeiler  nicht  aus  den 
Ecken  eines  Ouiidrau,  sondern  M»  den  Mitten  der 
vier  Seiten  emporstreben. 


BrssrmorrorrahreBB  nr  Kiffer* 
gewiuuuu^. 

Die  aufscrordenlliclie  Bedeutung,  welche  der 
^l•ssc^u^>I}lru(  eis  ^'Icii  h  inu  li  seinem  Bekanntwerden 
für  die  Eisenindustrie  erlangte,  war,  wie  übrigens  schon 
Mher  in  dieser  Zeitschrift  mitgetlieill  w  urde,  die  Ver- 
Mlnming,  dafo  man  vernichte,  daaaelbe  Verfahren  auch 
fOr  «Bdere,  reetallnrgiBche  Proceese,  so  t.  B.  fOr  die 
Knrierpewinnun^'  anzuwenden.  Allein  dii-  ersleri  Ver- 
andie,  die  in  dieser  Kicblung  von  Jossa  &  Laie t in  im 


Jahre  1867  tu  Wotkinsk  am  Ural  gemacht  wurden, 

blieben  erfolglos.  Auch  die  Benulliunifen  von  Strid.s- 
berg  Sc  Kollbcrg  zu  Wcslanfur!-  in  Schweden 
hatten  »venig  Erfolg.    Ohne  Bedeutung  blieben  femer 

die  Vorsehläge  von  Tessiö  du  Hotthay  and 
Hollway. 

Erst  zu  Anfanp  der  SOor  Jahre  ist  es  dem  Inge- 
nieur Manlies  gelungen,  aus  Kupferslein  Mohkupfer 
zu  erzeu;:en,  und  zwar  in  einem  Converter,  der  seillu  h 
angeordnete  Düsen  halte.  Man  bös  verbesserte  sein 
Verfahren  mehr  und  mehr  und  soll  nun  mit  seiner 
neuesten  Cinricbhing  in  Jeres^Lanteira  (Spanien) 
recht  gute  Resottate  erzielen.  Der  ConTerler  ist 
fahrbar  an^ieordnet  und  lie-itzt  II  20  mm  weite 
seitliche  DOsen.  .\';Uiere  Anj^iilieii  über  die  Einriclituii>r 
des  Convert'Ts  -owie  über  den  Verluui  di"-  I'rocesses 
tindcn  sich  in  der  spanii^chen  ZeiLscIirift  »Hevisla 
Mniera«.  Eine  kürzere  Notiz  ist  auch  in  der  /.eil- 
achrift  fQr  angewandte  Chemie  Tom  15.  November  1891 
enthalten.  Auf  der  Pariaer  Aoaetelluog  von  I88II 
war  ein  Converter  auegeeteilt  und  da«  Verhhren 
beschrieben. 


I 
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EbealitttteiiweMO  in  ItAlleJi. 

Nach  <ler  }Ui!i«n{Mtim  Zdtsehrlfl  »L'Indiutria« 

lf*91,  Nr.  27,  waron  im  J.ilit.>  I^J'O  in  Ilnlh-n  II  Hoch- 
iif*!»  im  Bt'lricli,  liii'  i'Ihl'  Gt'üaiijiiiUTieugijng  von 
13  473  t  Roheisen  aufzusvciaen  hailoti,  mithin  um  10731 
mt-hr  als  im  Vurjalire.  Diese  Zunahme  in  der  Er- 
zeuftunu;  stammt  einerseits  dahtf|  dllÜs  die  Hochnfen 
von  Villa  d'Ossola,  VillenenT«  und  Ponl  Saint 
Marli  n  in  Piemont  wiedar  in  Batrieb  gaiatatt  wniden 
and  zusammen  1490  X  Robeisen  Üeferlen*,  und  daft 
andererseitü  die  lombardischen  Werke  um  895  t  mehr 
•  rz'.'ut;'.eii.  Üi-rn  H'-gfnriber  woi-i-n  die  Horli^'ilVn  in 
Tos.rana  riim  JliinJt'r(jrüdu(!iuu  von  802  t  uuf. 

Wahrend  somit  in  der  Roheisenproduction  kein 
besonderer  Fortschritt  zu  verzeichnen  ist,  läfst  die 
Ei«en-  und  Stahirabrication,  wie  die  folgende  TatMÜe 
täigt,  eine  beständig«  fortscbreilende  Entwiclilunt;  er 
Icennra.  Hauptslehlfeh  ist  dieser  Fortsebrilt  in  der 
Stahlfabricalion  homrrfcliar,  inii^rn  von  der  gesammlcn 
Eisen-  und  Slaliler^tuguui;,  die  uul  oii'J  "122  t  anirejfehfn 
wird,  allein  157  899  l  auf  die  Stal!!«  r/eu;.'iiii^;  eiilCallfii. 

Der  Werth  der  gesanimleii  liiseii-  und  ."^Ulil- 
cr/cugung  im  Jahre  1889  wird  mit  85  679  235  Lire 
angegeben;  er  weist  somit  gegen  das  Vorjahr  eine 
VerpröfceruDg  von  Iti  Millionen  Lire  auf. 

Die  Liguri sehen  Werke  xai|len  die  giorste 
Productjongsleigerung .  nSmlieh  15000  1.  Die  haupt 
sächlichsten  Verbesserungen  bestanden  in  der  Er- 
richtung eines  neuen  sauer  zugestellten  und  dreier 
bii^isrh  /ut.'estelUen  Martiiinfen,  einer  Walzenstrafse 
von  500  HP  und  einer  neuen  Feinbleciutrecke. 


Die  Anlage  in  Ternt  hat  eine  l'roihicUnnsstpigc- 
rung  von  14  000  l  gegen  da«  Vorjalir  und  eim'  <«e- 
sammterzpugung  von  78d7U  l  zu  verzeichnen  gehabt. 
Der  Werth  der  Emugniaase  von  Temi  war  16006,&87 
Lire.    Es  betrug 


*  Der  Betrieb  muta  demnacli  auf  kune  Zeil  des 

Jahres  beschränkl  gewesen  sein. 
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Ersangung 


EloktriHcheH  Schvveir»cn  von  Köhren. 

Nach  einer  Hiltbcilung  des  >Iron  monger«  vom 
26.  Oeeeinber  hat  die  Firma  Lloyd  and  Lloyd,  Coombs 
Wood  Works  in  Halct^owen  am  Birminghamer  Kanal 
mit  Erfolg  den  eleklt!>i-tieit  Do^'en  /um  Schweifsen 
von  sclimTed-  oder  ilulspisorneu  üriliren  mit  giof^em 
Durchmesser  im  regelmflfsigen  bttiioli  eingefOhrt. 
Die  Firma,  welche  über  1000  Ai heiler  beschänigt, 
war  fHHier  batinbrechend  mit  Schweifsen  in  der  (ius- 
flamme  vorgegangen,  fand  diese  Methode  aber  für 
viele  Arbeilsslflcke  so  kosts]>icIig  und  soll  daoselbe 
durch  niedrig«;espHnnte  Ströme  mit  800  mit  1000 
Amperes  sehr  zulriedenslellend  ersetzen. 


Bttclierschaii. 


Der  tdU  Uarkorl.  Ein  Westfälisches  Lebens-  und  ' 

Zcithilil.  Vnn  L.  Her  per  (Witten)  M.  d.  A. 
Jültl  dem  Bildnifs  Hurkoi  Is  und  Abbildungen 
seiner  Grabstätte  und  des  Harfcortdenktnals. 

VolkS'Ausgabc.  (Der  Reiner! r.i-,:  hl  zur  Unter- 
stützung  nolhlcidender   Lehrcrwiltwen  be 
.«limmt.)    Leipzig  1891.  Verlag  von  Julius 
Baedeker. 

Jm  Novemberbefl  dieses  Jahrganges  widmete  die 
Redaetion  von  »Stahl  und  Bsen«  dem  leider  zu 
verstorbenen  I^indlaj^sahgeordnelen  L.  Berger  einen 
wohlverdienten  warmen  Nachruf.    Das  obengenannte 

Um  h,  Jessen  Vorwort  1111  Scpleiiiliei  >')ii  ^-esclirieben, 
(jratliien  wnigf  MMMale  vor  d«n»  rmle  IftT^ters,  gleich,  i 
sam  als  ein  Veriiiächtiiil's  des  trelTlli'lien  Manni's  an  ' 
die  Nachkommenschat't.  Genofs  b.  mit  Hecht  den 
Ruf  eines  gewandten,  schlagfertigen  Hedners,  so  erwiet 
er  sicJi  nunmehr  auch  als  einen  Heister  der  Feder. 
Sehwiegersohn  von  Frits  Hnrkort,  mit  ihm  längere 
Zeil  im  >eUKni  Atifreordnetcnhause  tagend,  war  Niemand 
beniftner  und  Ke<"il-''i"ler,  die  langjährige  Wirksamkeit 
dieties  echten  \Ve--tlalcn  zu  schildern,  ik-r  l^lö  für 
sein  Vaterland  iilulete,  bin  im  lioli«  Lebiiisalter  tiir 
Itecbt  und  Fortschritt  stritt.  Ein  slatlliclier  Thurm 
auf  waldiger  Höbe  bei  Weiter  a-  d.  Ruhr,  unweit 
Ähnlicher  Erinnerungszeichen  an  Stein  und  Vincke, 
Itekandet  die  Dankbarkeil  der  NacUweit,  aber  das 
aefaOnate  Denkmal  setste  dem  aUm  Hvkort  ada 
Lande-  und  Tocbtermann  Berger.  Das  Buch  bietet 


ühritrens  weit  mehr  als  eine  Lebensbesch rcibunir,  es 
enthAll  vorzilgliche  Darstellungen  der  früheren  Zu- 
stande Weslfitlens,  schildert  die  politische  und  wirth- 
schafUicbe  Eatwicklung  der  Neuzeit  grßfstenlbeils  aus 
nnmittelbarcn  Erlebnissen,  schont  dabei  weder  Hoch 
norh  Xic  lriu',  vielmehr  überall  gleiche  Unbefangen- 
heit und  Waln  lieitsljpbe.  Berger  besafs  einen  «scharfen 
Blick  für  meii'^elilirhe  Schwachen  und  ^Mufses  (Jeschick 
in  gelegentlicher  Erwi'dinung  derselben.  Bei  aller  An- 
erkennung' di  r  Verdienste  Harkorts  werden  dessen 
Fehler  und  Mängel  keineswegs  vertuscht,  sondern  offen 
dargelegt.  Das  Bild  des  merkwOrdigen  Mannes  irtre 
ein  falsches,  unvollkommenes,  wenn  darin  nur  Licht 
und  kein  Schatten  waltete. 

Die  ThAtigkeit  von  Ftiedrich  Harkort  (geboren 
22.  Februar  1793,  gest.  P  Marz  1880)  erstreckte  sich 
im  er¥ten  Theile  seines  1,'  hen^  hauptsächlich  auf  die 
Belebung  des  vaterländischen  Gewerblleifses,  später 
lag  sie  mehr  auf  politischem  Gebiete.  Harkort  gründete 
1819  mit  Heinrich  Kamp  eine  Masehinenwerkatftlte 
in  Wetter  a.  d.  Ruhr,  die  noeh  heute  nnter  dem  Namen 
MArkinrlic  Mascbinenbnn  Acliengesellsrhafl  vormals 
Kanip      Cie.  besteht  un>i  sich  besten  Rufes  erfreut. 


-r richtete  an 


-l.Seu  I  irlc   die  er>!eu  ruddel'Ten  in 


Westfalen,  veranlafste  den  Bau  eine»  Uaniplltoutc.-i, 
mit  dem  er  selbst  von  Duisburg  rheinabwärts  in  die 
Nordsee  und  längs  der  KOsle  nach  der  Weser,  der 
Bestimmung  des  SrbilTes,  fuhr.  Die  Versuche  einer 
unmittelbaren  Sdüffidirtsverbindang  des  Rheines  mit 
tlheneeisehen  Hifen  endeten  mit.  dem  ttnmidleR 
Ruin  Harkorls.  Zur  Einfahrnog  der  SchleppscbtOrahrt 
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auf  dem  Hhcin  trug  der  Unermadliche  ebenfallfi 
wesentlich  !n  i.  Sfin  Haiiptverdienst  für  Enhvicklung 
unseres  Verkclir.^\ve<e»ns  bestand  jedoch  itii  uuaiis^'e- 
setzten  tliniiveis  :iiit  die  Mi-tlfutuiitr  di-r  KiscnltaliDfii, 
derfii  AiiHuiyr''  in  Engtand  zu  beobachten,  Harkort 
lih'hrrich  r.oliMrenheit  fand.  Sein  Glauben  an  die 
l^roliie  Zukunft  der  EiaenbaiineB  wir  felaenrnt,  in 
Schrift  und  Wort  kHaipRe  er  «ifrig  dafür.  Dm  Vid* 
SBilukeil  Harkorts,  seine  Begeisterung  fflr  alles  Neue, 
die  Hifsachtung  jeden  Hindernisses,  ein  unleugbarer 
(Mangel  an  zälier  Ausdauer,  ohne  »>'lriie  kt  in  Unter- 
nehmen gedeihen  knnn,  l>raehle  iliri  tn  i  seinen  JSeit- 
genossen  in  ilci;  i.iolil  ^ran/.  unvci iliriil'  H  Huf  eines 
.Projecleoiuacbeni*.  Thalsuchlicli  IVhlte  ilnu  nicht 
ädten  aiudlftiuniUelMa  Wissen  und  KOnnoii  ia  tech- 
nifdifln  DiD|«n,  deren  Stelle  eiae  gewisse  Ober* 
flflcbltehkeit  einnahm,  aber  brotxdem  mÜBSen  wir  dem 
weitsichtigen,  kühnen  Bahnbrecher  Anerkennung/.ollcD. 
Ohne  jede  Einschrflnkunic  gebQhrl  Fritz  Harkorl  volles 
Lob  fflr  seine  liinj,'jilhrit;e  Wirksamkeit  als  bewährter 
Volksvertreter.  Keiner  seiner  Landtag^genossen  wufste 
besser  wie  er,  wu  den  gemeinen  Mann  der  Schuh 
drückte,  rflcksii-htslos  trat  er  Qberall  ein,  wo  es  noth 
Ibat  Seine  Leistungen  zur  Bnwrong  der  L.age 
VDEeres  Schullehrstaiid««  bleiben  unTergefalich. 

Ursprünglich  beabsichtifle  Schreiber  dieser  Zeilen, 
dem  Leser  von  »Stahl  und  Eisen«  einrn  urnr;i>*endiTcn 
Auszug  d(*s  besproclioiien  Buches  zu  bieten,  gewann 
aber  bald  die  L'eh''iz<'U^iiiiK',  dufs  ßöO  Seiten  sich 
kaum  im  UHlunen  cnirr  (.'infaclien  Bflcherscbau  er- 
Bchhpfen  lassen,  muls  deshalb  auf  das  Werk  selbst  vpr- 
weiaen,  deaseo  Beacbaffung  er  Jedem,  der  dem  in» 
halt«  näher  stallt»  dringend  empflahlt.         J.  8. 


Dr.  Chr.  Heinserling,  SeMagwilttr  und  SiAer- 

hciUhmpeH.  Slutt^'art  1891.  J.  G.  CotUeche 

ßiichhnndhmg,  Naciifolger. 
Der  Verfasser  will  mit  eioer  eingehenden  Be- 
schreibung der  in  ScUagweUergruben  zur  Verwendung 
kommenden  SiclierheilBlampen  hauptcftcblieh  eine 
Anregung  des  fiogcn^tandes  auch  in  snli  Ii<-n  Krei-en 
herv<irriit'on  ,  welche  in  der  Beleiiclitung-teclinil. 
gröfseic  Kl  r.ilii  ungon  besitzen  und  di  ^li.dl»  liemfen 
»'cin  könnten,  noch  manche  auf  di  -sem  Gebiete  üiTeae 
Fragen  millösen  zu  helfen.  In  einem  einleitenden, 
angeblich  von  der  Entstehung,  dem  Auftreten  und 
der  Beseitigung  der  schlagenden  Wetter  handelnden 
Aiwcbnitle  (S.  1—27)  werden  eine  Menge  physi> 
fcaltscberEinsellieiten  von  der  Entwicklung  des  Gruben- 
gases niitgelheiU  und  hieran  riiio  Heselii  eiljunj,'  der 
•Hiltschen  und  äliulitlier  Versuclie  ^'eknüfifl,  d.i? 
(Iruhengas  vor  ilen  Betriebspunkten  auf/utangcn  und 
fOr  sich  abzufübron.  hio  allücmi  iu  übliche  Methode 
aber,  das  Gnibengas  mit  Hülfe  der  liruhenventilation 
in  einem  Strome  frischer  Weiler  m&glicbsl  im  Angen- 
lilick  seiner  Knfwicklong  auhulAaen  und  unscfaftdiicb 
abzufflhren,  bat  d>>r  Verfasser  nicht  für  nöthig  ge- 
halten, seinen  Laien-Leserkreisen  des  Näheren  zu  er- 
länlern,  es  vielmehr  deien  eigener  l'haiihisic  über- 
lasütD,  .sich  »ine  Vor.slellung  von  den  Verhällnissen 
zu  bilden ,  welchen  er  in  den  Sclilagwetlergruben 
mit  der  SicherheiLslampe  gegenabergeistelll  werden 
soll.  Dagegen  folgt  8.  28—62  eine  uniütAndliche  Be- 
«chreibnng  der  verscbiedenartigaten  Methoden  *  in 
atmospliBriseher  Luft  den  Gehalt  an  Grubengas  oder 
Leuchtgas  nachzuweisen,  welche,  abgesehen  von  der 
Klammenreaction  der  Sicherheitslainpen  selbst,  in  das 
physikalii-i'iie  oder  cbemisi  hc  Lairoratoriuin  ^j'-hTiren, 
aber  nicht  in  den  Buhmen  der  vorliegenden  Arbeit 
passen.  Hieran  schliefst  sich  dann  noch  ein  wenig 
fibersicbUicher  Beiicht  über  die  Versuibe  der  eng- 
Ueehen  wie  der  preufsi»chea  Wetlercommission  und 
Anderer,  betr.  den  Einflub  des  Kohlenstaubes  auf 


I  die  Welterexplosionen,  nebst  Betrachtungen  Aber  die 

I  Sprent:nr!>ciien  in  Schlagwellergruhen. 

Die  erwrdinten,  g*>wils  nicht  unintercg^nlPn 
Uinge  Ifdlcn  st.Trk  ein  drittel  des  fraiizeii  Kuehte; 
/Uli)  eigentlichen  Thema  übergehend,  giebl  der 
Verfasser  .S.  98  -131  zunÄchst  eine  veH^ebwde 
Bescbreibang  der  wichtigeren  Sicherfaeitalampeo,  wie 
solche  von  der  engliseheB  und  preurtHsdien  Wetten 
('()rnniis<;iiin  al<;  typisch  aufgestellt  sind,  und  scfalieM 
hieran  na.  h  kurzer  Besprechung  der  mit  elektriechen 
Glühiif  hllainpen  angestellten  Versuche  eine  dem  Ke- 
richt  der  eni,')is<;hen  Unter-snchungsconimission  cnl- 
lohnte  alphabetische  Zusammenstellung  der  verschie- 
densten Sicherheitslainpen  (S.  141  —  188).  Diese  as 
200  Nummern  umfas^eude  Zusammenstellung  wflrdl 
an  UetiecsiehÜtcbkeil  und  praktischem  Werth  aclir 
gewonnen  haben,  wenn  die  Lampen  oneh  den  aof* 

;  gestellten  Typen  geordnet  würe  unter  Fortlassunp 
zahlreicher  unwesentlicher  Modificationcn,  deren  ite- 
rieuiiiiig  und  Werti)  hier  weni^'siens  keiner  weitNMi 
Erörterung  unterzogen  werden. 

In  einem  zweiten  Abschnitt  (S.  1H9-233)  fol^l 
sodann  eine  Besprechung  versdiiedeuer  Construction« 
deteib,  wie  der  LampenversehlOsse,  der  Zündvorridi- 
tunsen  Rtr  ▼erscblossene  Lampen  imd  nanienüicb  des 
Drahlkorbes  und  deren  Einflub  aof  die  Sicherheit 
iint]  I,eiicli!kraft  der  Laiiii*.  n  nach  den  Untersuchunneti 
tl«r  (atdnj^'enannleti  U  eltercDminissionen,  woran  sich 
eine  W.edergjahe  der  von  hl/Jeren  und  der  von 
M.-trsaut  aufgestellten  alkemeinen  Hegeln  fflr  Cuo- 
siruetion,  Behandlung  uoi  Gebraueh  der  Sicberbcit«* 
lampen  anBchliefst. 

Als  Draufgabe  erhalten  wir  noch  eine  wüMkt- 

I  ticlie !^^chreibung  versciiiedener  BespirationS-Appeiate 
und  Lampen  für  Arbeilen  in  irrespirahlen  Wetters, 
und  sciiliel'slich  auch  noch  die  Vorschriften  deul^rlicr, 
ariienkanischer  und  englischer  Feuerversicherung- 
Gesellschaften  fllr  eleklriselie  Liehtanlagw  abfedmdct 

werden. 

Mit  kurzen  Worten  charakterisirt  sich  da*  vor- 
lii-gende  Buch  als  eine  Zusammenstellung  von  z.  T|i. 
gar  nicht  cosammengehörigen  Dingen,  übrigens  ia 
der  Haii|ilsnche  von  Aufzügen  aus  den  Berichten  der 
engli  eheii  Dnter^ucbungscommission  für  Grubenun- 
fiille.  der  jireulsisehen  \Vellercriniinis>ion  und  Andcifr, 

I  deren  Siciituiig  uud  Ordnung  zu  etnein  eiulieiUiclitu 
Ganzen  dem  geneigten  Leser  vorbehalten  zu  sein 
sciteint.  Vieileicbt  findet  diese  Charakteristik  durch  rioe 
gewisse  Vielseitigkeit  des  Verfassers  ihre  Erklärusf» 
von  dem  gleichseitig  eine  Arbeit,  betitelt:  «Unter* 

I  Buchungen  über  die  fiBrdemden  und  schidigendw 
FinniVsc  d.i  üMidicn  Beimischungen  zu  Kautschuk 
und  i:i.ll:i|R'rcha  auf  die  für  die  technische  VerneD- 
duii^-  nothwendigen  Eifenschaflen  dieser  Körper*  er> 
schienen  ist.  I4. 


Die  SlrafMuhrOckt  Hbm-  dU  Norder -FSbe  M 
Hamburg,    ^>baul  in  dt-n  Jahreo  1884  bis 

1887  V(iii  dem  Itigeiiicurwe^en  der  Bau- 
üeputalion  des  Haniburgisciien  Staates  (Ober- 
Ingenienr  P.  Andren«  Meyer).  Nach  aml- 
lichen  Quollen  dargrstrlU  von  den  bau- 
leitenden  Ingenieuren  C.  O.  Gleim  und 
H.  Engels.  Mit  9  Knprerlafdn.  Sonder 
abdnick  aus  der  »Zcllschrifl  für  Bauwesen« 
1800.     Berlin  1890,  bri  Krnst  Knrn. 

Die  zahlreichen  Mitglieder  des  »Vereins  deiit 
scher  EisenhQttenleute«,  welche  im  Herbst  1^^^ 
der  Versammlung  in  Hamburg  beiwohnten,  entsinnen 
sieb  zweifelsohne  noch  mit  VergnQgen  des  BeMcbs 
der  neuen  Straltonbrflcke  Ober  die  Elbe,  welche,  gsin 
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in  der  RShe  ivt  alten,  Hamburg  mit  Harburg  ver- 

binHcoden  Eisenliahnhrriekf  (»(»legen,  damals  der  Fertig- 
stellung tialie  war.  Der  die  FestUieilnfhiner  (rügende 
Dampfer  le^le  an  ji'neni  herrlichen  Ta^'e  uniiiiUeUiiir 
am  Vufne  der  Brücke  an  und  wurde  daaii  uiiler  der 
kundigen  und  liebenswürdigen  PQhrung  der  Ingenieure 
•l«iH«Dibttiyitcbta  SlaaUs,  an  ihrer  Spitze  F.  Andrea« 
II  e 7  er,  die  Brfl^  bMiehtigt  und  ein  Thurm  des 
•inug  sdiOnen  Portals  bestiegen.  Alle  jene  Theil- 
nuebmer  wird  es  besonders  interessiren,  zu  hOren, 
ilafs  von  der  Hand  der  hantelten  den  In^'enieure 
CL  O.  Gleim  und  H.  Kn^rels  eine  m  Text  und  Bild 
gleich  uusK'?''*''<^l'"<'te  und  ausfährliihe  LJnrslellun^;  der 

Brücke  erschienen  ist.   lo  derselben  werden  Entwurf 


I  nebtt  Vergleieh  mit  anderen  Brflelten,  der  von  A.  G. 

Harkorl  in  Duishür^r  ausgcfOhrte  eiserne  l'ehcrliau. 
die  Pfeder  nebst  deren  GrQndnnfr,  dieFnhrhuhn  und 
Kufswege  und  die  Bauauslübrun^'  mit  einem  Kosl<-n- 
aufwand  von  insgesammt  24^;(1 .52^  nai  heiiiander 
eingehend gesebilderl.  Eineauf jilidtot'n^phiscliem  Wi«fe 
aufgeoommene  Gesammlanuchl  i£t  in  voriäglichem 
Kitpferliebtdrack  besonders  aur  Veranschauliebuog  ge- 
braehl,  wflhrend  weitere  Tafeln  die  conatruetiTen 
F.inzelheiten  bringen.  —  Das  Prachtwerk  entspriebt 
!■  r  '  erkannten  Mustergültigkeit  <les  In^'enieurwesens 
Uli  iiainhurgischen  Staat,  es  ist  ferner  ein  handgreif- 
lulier  Resveis  für  dl«  liobe  BlOthe  der  denUcben 
[  BrQckenbankunst. 


ludustrielle  Rundschau. 


Bezirksei^eubahnrath  Küln. 

Der  am  22.  Decembcr  1891  abgehaltenen,  zahl- 
reich besuchten  aiifserordentliehen  Sitzung,  in  welcher 
Ober  den  bekannten  AiUrng  der  Bielefelder  Handels- 
kammer und  des  Vereins  der  Siegerländer  Ei^en- 
industriellen  aof  seitweilige  AafhebungderKohlen- 
Ansfohrtarffe  beratbeti  wurde,  wohnten  aaliwr  den 
Vertretern  der  Eisenhalinl)ch<lrden  der  Obcrprftsident 
der  Hlieinjtrovin/,  Nasse,  der  RegierungsprAsident  Frhr. 
v.  d.  Kecke  aus  Uilsseldorf  unil  ein  Vertreter  des  OI».«r- 
präsidenten  von  Westfalen  bei.  Die  sonst  nicht 
Obliche  Anwesenheit  ton  Vertretern  der  politischen 
Verwaltungsbebßrden  gab  von  der  allgemeinen  Be- 
deutung Zeugnifo,  welche  man  in  Regierung^kreisen 
dena  zur  Beratbung  stehenden  Gegenstande  beiroifst. 
Nach  viersiilndiger  Beratbung,  in  welcher  besonders 
Herr  Rertelsniann  n;elerpld  ilen  Anlraj;  seiner  Handels- 
kammer und  Herr  Kleine-Unrtniuiid  den  jjegt'nlliejJigeii 
Staiiiljxinkt  des  BiT|.'lianes  in  lan^'eron  Ausführungen 
vertraten«  wurde  ein  Antrag  des  Frhrn.  v.  HAvel  auf 
Ablehnung  d«s  Bielefelder  Antrags  an- 
genommen und  twnr  wurde  mit  allen  gegen  die 
wenigen  Stimmen  der  Grubenvertreter  eridftrt.  dab  die 
Kohlenpreise  xu  hoch  seien  und  eine  Ennäfsigung 
derselben  wünschenswerth  erscheine;  mit  grofsor 
StiMniieiiniphrlieil,  dafs  die  Aiil'liebung  der  Auslidir- 
larife  nifhl  das  ^'«ci(?nete  Milte!  sei,  eine  Prpi'jherab- 
velzun^  zu  bewirken  ;  nul  l^liminenniehrheit  ein  liierzu 
von  Gehetmratb  i.iaiigen  gestellter  Zus;ttzantrag.  dafs 
die  Aufhebung  ein  wirlh^schaftlicher  HQckschritt  sein 
«Orde,  und  mit  Einstimmigkeit  (gegen  den  Sland- 
ponkt  der  Bahnverwallung),  daft  die  BinfQhroog  des 
l'iohstofTlarifs  für  den  inländischen  Kohlen  verkehr 
das  geei>(nele  Mittel  zur  Beseitigung  des  Mifsstandes 
sei.  Herr  Bertelsmann  hatte  im  Laufe  d  r  Vethaiid- 
lungen  erkifirt,  dafs  er  den  Bielefelder  Antrug  nun- 
mehr zurückziehen  würde,  wenn  er  noch  der  scinige 
wllre  (derselbe  bildete  die  vom  Eisenbabnmiiiister 
gmiaehte  VoriageK 

Der  Wirthscbaftliebe  Vorein  und  die  Handels- 


Der  »Verein  surWabrnngder  gern  einsamen 
«rirtbscbaftliehen  Interasien  in  Rheinland 
und  Westfalen«  hielt  am  SS.  Dee.  v.  J.  zu  Dflsseldorf 

eine  aufsrrordentlich  zahlreich  ftesuchte  ,\  «ssch  ti  fs  • 
Sitzung  ab.  in  welcher  die  naclii'oigende  Hesoiutioii 
eiiistimmi^^e  Atmabme  fand,  nachdem  dieselbe  in 
mehrstündiger  Verhandlung  eingehend  begrändet  war : 


,Dcr  Verein  zur  Wahrung  u.  s.  w.,  welcher  niemals 
bestrebt  gewesen  ist,  für  die  in  ihm  vertretenen 
Indttstrieen  auf  Kosten  der  Landwirlhschaft  irgend 
welche  Vortheife  su  erhingen,  hat  ta  den  vom  Reichs* 

tage  bereits  angenommenen  Handelsverl i.t^'en  erst 
heute  Stellung  nehmen  können,  weil  er  eine  ein- 
gehende und  sachliche  Prfitnn^'  der  in  [ielraelit 
kommenden  wichtigen  Fragen  im  einzeioen  für  noth- 
wendig  erachtete  und  eine  solche  innerhalb  weniger 
Tage  vorzunehmen  sich  nickt  in  drr  hug«  hielt. 

Bezüglich  der  Verträge  selbst  b;li'llt  der  Verein 
fest,  dafs  durch  dieselben  —  abgesehen  von  ihrer 
möglichen  politischen  Wirkung  —  nennenswerthe 
\ortneile  für  liie  deulsciio  Industrie  trotz  der  der 
Landn  irth.-eiialt  auli-rlej^ten  (l|>t'«r  nicht  mir  nicht 
erreicht  werden,  sondern  in  einzelnen  Fällen  liie  \Volt- 
hewerhsfaliigk'  it  di-m  Auslände  gegenüber  auJ  das 
etil-^chiedensle  erscliwert  werden  wird,  während  der 
Import  ausländischer  Producle  in  das  Deutsche  Hei«h 
in  mancher  Beriehnng  eine  wesentliche  Brieiehterang 
findet 

Unter  diesen  Umslftnden  erachtet  der  Verein  es 
für  nnh'dinnt  nothwendiK,  dafs  die  Heichsrej^ierung 
an  den  Grundjirincipien  dej  Schulze»  der  nationalen 
Arbeit  um  so  mehr  hsthalle.  als  die  Gegner  dieses 
Schutzes  bereits  heute  den  Sieg  des  scbrankeolosen 
Freihandels  für  die  nflcbstn  Zukunft  in  Amateht 
stellen  su  dürfen  glauben. 

Endlich  spricht  der  Verein  darOber  sein  Bedauern 
aus,  dafs  diu  Industrie  bezüglich  der  jetzt  ange- 
iioinniencn  Verträge  nicht  genügend  befragt  worden 
ist  und  erwartet,  dafs  bei  den  ferner  abzu«cliliersendeii 
Verträgen  die  betheiliglen  Industrieen  eingehend 
gehört  worden  und  ihnen  Gelegenheit  gegeben  wird, 
sich  flh«r  etwaige,  von  Deutschland  an  andere  L&nder 
sn  gewihrende  Ziigeatlndniase  gntacbtlieh  so  (ufiwm.' 


B^jmmtt-FnMcutlM  tu  BugUui. 

Die  in  England  angefertigten  Bajonette  waren, 
wie  man  sich  noch  erinnern  wird ,  durch  den  Um- 
stund, dafs  im  Kriege  im  Sudan  ein  grofser  Tlioil 
davon  zerbrach  oder  sieb  verbt^f,  im  eigenen  Lande 
in  Mifscredit  geratben,  und  halte  die  englisehn 
R^erang  sieh  veranlafiit  geiubn,  in  dw  titffliehen 
Pabrifalion  der  Solinger  Waffenfahriken  Zuflucht 
m  nehmen.  Neiierdintjs  macht  eine  Firma  in  .'Sheflir-Id 
(Sanderson  Brothers  Sc  Co.)  den  Versuch ,  den  ver- 
lorenen Boden  wieder  tu  gewinnen. 
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Bk«l»laeh-w«itllllMlier  Roh^iraTcrlMKi. 

In  <l(^r  in  Kö!n  :iii>  22.  Decembcr  stall(!;eliabten, 
Viin  idlt'n  \cr!i:inil-\v>Tkt'ii.  mit  Aiisnalint«'  eines  ein- 
■/.i/on  .  hfsiichl<-i)  H;ni[ilvp.'s,itiiiiiliiii^'  l»'-clil'ii's  man, 
an  den  bisheri^jeii  Preisen  ksf/nlinUi  n.  lue»«  lYeise 
sinil:  69  für  Giefsereirolieisi-n  \r  I  und  liüniatil, 
58  «4!  rar  GiefsereirolieiMn  Nr.  III  und  ^  Jf  für 
6ciwiii«rreh«ls»n.  Die  FMtstelluoK  d«r  Preise  von 
QuiltlSt^ddelroheieeii  and  Slablehen,  sowie  Thomae- 


rolieiscn  fällt  bckunntl.ch  i!oo  betreffeDdeo  Verkaab* 
steilen  aolieiin.  Bei  den  iieaUgen  Verbandlai^eii  «ir  i 
men  »ich  dotg  derOber,  dafii  die  Iü^  des  Rohmsc«-  | 

lf*»scliäns  gejfenwärliif  dadurch  s^Iir  rrsdiwi-it  s*i. 
dafs  den  ausländisclien  Hurliufeiiwerkeii  <l>'t  Ki>k-|<rei:! 
um  25  %  nieiinper  gestelll  werde  und  die-e  iailunl 
in  den  Stand  gesetzt  werden ,  deD  rlieiaisch  -  west- 
ßlisehcn  UoihAr«n  errolgreieb  WeUbewerli  im  ^pMP 
Lande  zu  machen. 


Yereins  -NachiichteB. 


Verein  deeteoher  Eisenhttttenteute.  | 


Aenderungen  im  Mitglieder-Ver^eichnifs. 

litifcker,  Htumann,  Ingenieur  iks  Höi  Jer  Bergwerks- 
und Ifaitcn -Vereins,  Hörde. 

Canarit,  Cttrl,  Ingenieur.  DOeseldurf,  Kreoxslr.  13  a. 

D9$ia,  Frank,  &7-S9  William  Street,  KewTorlt  U.  S. 

Vtechmann,  A.  Otto,  r/o  Brown  &  äharpe,  Wg,  Co* 
Providoncc,  Khode  Islaod,  U.  S.  A. 

Oathmann,  A ,  Direetor,  Ctiariottenbuii^,  Joaehinis- 
Ihalerstr.  40  I. 

llainmiii-hi  f,  Wil/i ,  in  Firma  W.  Baese  e  Haniinacher 
in  Flor,  nt.  Via  deile  Porte  Nuove  3  i  P. 

llartitiiorit,  ./oi^iA,  Hontgomery  County,  Pennarlvania 
ü.  S.  A. 

Hold,  II,  Stahlwerks •  Betriebe 'Cbef  der  Actien*6e8. 

Phönix.  Lnnr  h.  Ruhrort. 
IIolliHanti,   M'illi.,   ürubendireclor   des  Slrinkoblon- 

licr^rw«  rks    Zollverein«.  Calernbci    Ii.  Ksscn. 
lliissrnrr,  A.,  üireclor  der  Aclit^ii-Uesselischafl  fOr 

Kohlcndestillation,  Gclsenkirchm. 
King^baeh.  C,  Ingenieur,  in  Firma  t»ack  &  KiesHclljacli, 

Maichinenfabrik,  Dflseeldorf-Rntb. 
KrHzuekmar,  Ott«,  Ingenieur  der  MaxhOtte,  Haidhof, 

Bayern. 

Meier,  Max,  B-  Ii  i.     Cliof  des  Stahlwerks  des  llOrder 

Bergwerks-  und  HülleD-Vereinä  in  H5>de. 
PHeteartt,  W.,  Hamburg,  MQhlenberg  5. 


ro»  QuiUftldf       Walzwcrks-lngeoieur,  Hörde. 
Sack,  H.,  Ingenieur,  in  Firma  Sack  &  Kieesdbadi, 

Maschinenfabrik,  Drtsscldorf.  Feldstr.  32. 
Hchürmann,  Ed.,   Ingenieur,   Kölzschenbroda  i.  S. 
Meifiinentr.  8« 

Neue  Mitglieder: 
Bruun,  Heinrich,  in  Firma  i,  C.  Braun,  Heichenhadi 

i.  Voigtlarid. 
Fliesen,  Kar!,  Ing<>nieiir,  Kisenherg,  Rheinpfalx. 
de  Oruiftcr,  Dr.  Wallt^r,  Ruhrorl. 
Krohit,  R,  I'i  cifi'--Mr,  Sicrkrade  bei  Oherhau^on. 
//fi/,  Uii-eclor,  Vor>i.iinl  Uer  Act.-Ges.  Wcslfäli^-clit» 

Cokssynditat,  Br>chutn. 
NeriHg-Iiägil,  G  ,  Lssclburger  Hütle,  Isselburg. 
NfUHUtH,  F.  A.,  Fabrikbesitzer,  Aachen, 
een  Jimma»,  Victor,  Director  und  Milbesitaer  der 

F.  V.  Neuman«ehen  Berg>  n.  Hflttenwerke,  Matkd 

bei  I/ilienfcld  (N  Oesli  i  r  1. 
Stauf,  W'ilh.,  BetriebsteiU-i  d.r  Iluchofenanlage  Hff 

Z  i|itaucT  und  Stefanauer  Bergbau-  und  EiMD' 

büllengewerksrhaft,  Slelanau,  Mähren. 
TrinkauB,  Max,  Banquier.  DOsseldorf. 
Vosnwr,  A.,  Ingenieur,  Haag. 
Zense»,  A.,  Hällen-Ingenieur,  Essen,  (Ihlandilr.  8. 
SümmermaMif  O.,  BeiriebHrölirer.  Kirebeo  a.  d.  Sisg. 

V  f  r  - 1  >>  r  ben: 
Hnipp,  Wilhflm,  Utlssoblorf. 
SAtilz,  Cum,  SalgO'Tarjan. 


Die  iiüchsto 

HanptYemnunliuig  des  Vereins  deutscher  fiisenhfltteDlente 

llndet  stau  am 

Sonntag  den  31.  Januar  t892,  12  Uhr  Mittage, 

im 

Kaisersaal  der  Städt.  Tonhalle  zu  Düsseldorf. 

Tages  -  Ordnung: 

1.  Ueber  Pressen  mit  hobem  WaMerdrock  Im  Hfitteobetriebe.  Herr 

R.  M.  Dacleii. 

2.  Ueber  die  Verwendung  von  Elsen  und  Holx  Im  Eisenbahn  -  Oberbau« 

IJvrr  A .  H  n  a  r  m  a  n  n. 

3.  Ueber  neueste  Koksofensysteine  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Gewinnung  der  Nebenerxeugnisse.  U«rr  Fritz  W.  Larinann. 
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40  Pf. 

fQr  die 
KweigespuUcrie 
PeliUeile 
bei 

Jlhretinseral 

anKPmeaiKjncr 
Rabalt. 


für  das 


deutsche  Eisenhüttenwesen. 


RtdJglrt  von 

fnfHmur  B.  Mrodtsr,  mi  Generalsecretar  Dr.  W.  Beomer, 

CtoMhIfbmhrpr  dos  Veraim  deutocher  EliMhlHlMlMto,       Ocacbiftafflhw  der  aofintlMlBNii  <f  IjP*  jl—  VertiM 
...    .  ■  •  ,  ,  dwiltclMr  EImh*  mi  (Wd*liriMnntllif| 

far  den  technischen  Tht  il  fOr  den  wirthschcftUehen  Theil. 

Commlaaione-Verlag  von  A.  Bagel  m  DUaaeldorf. 


16.  Januar  1898. 


12.  Jahrgang. 


Die  Schmiedepresse  von  4000  Tonnen  der  Compagnie  des 
Forges  de  Ghatillon-Commentry.* 


iie  /wcckriiäfsijfkt'il  des  Krsatzos  für  dcti 
Üaiiiprhainmer  durcli  die  l'iesi^c  zur 
Verarbeitung  grofser  Slahlbiflcke  ist 
hfiite  aiirsfT  Frapt^  gcslolll ,  denn  sie 
arbeitel  gleichmäfsiger  und  üchnelier,  wälirend 
ihre  Anlage-  und  Betriebskosten  niedriger  sind. 
Es  haben  sich  daher  alle  groben  Schmiedereion 
mit  diesem  Werkzeug  versehen,  und  die  Com- 
pagnie de  Ghatillon  Cummentry  hat  in 
ihrem  Werke  Saint  Jacques  in  Monlu^on 
mit  der  Presse  von  4000  l  (Abb.  1)  die  sr.liwerste 
errichtet,  welche  in  Franiireich  vorhiuiden  ist. 
Dts  G«tell  der  Presse  besteht  ans  swd  Hon* 
zontalträgcrn ,  welche  durch  4  Stahlbolzen  M 
(Abb.  2)  fest  miteinaiider  verbunden  sind.  Der 
obere  besteht  ans  den  Slahtplatten  A  too 

180nini  Starke,  welche  verniittelsl  der  Bolzen  ß  und 
der  Zwischenstiickc  C  mit  den  Säulen  M  ver- 
banden sind  und  in  der  Mitte  den  I'refscyiinder  E 
tragen.  Der  untere  Träger  besteht  aus  den  Stahl- 
platten  L  von  1700  Höhe,  imischlicfst  ebenfalls 
(lie  Säulen  M,  dient  zur  Verbindung  der  Presse 
ntH  dem  Fundamente  und  trigt  an  den  Enden 
<lie  Cylindcr  der  Tauchkolben  P,  welche  dinch 
fortwährenden  niederen  Wasserdruck  das  Heben 
der  Traverse  J  bewirken,  nachdem  der  hohe 
Wasserdruck  im  Pnlb^indit  K  uif-  lM  lirn  ist. 
Letzlerer  besteht  aus  ge-scbniiodetiiu  Stilil  von 
kg  Festigkeit  und  ist  oben  durch  einen  mit 
I^dsntafy  abgedichteten  Deckel  O  geschlossen, 
v  dessen  O^brang  F  das  DnickwassiBr  eintritt. 

*  Nach  »I^e  Genie  Civil-  vorn  "•.  Deccniber  1891 
mit  freqndlicber  Genebtiiiis'uni;  der  UeUadiun.  Von 
D«BM|s,  CivU-IateDkmr. 

Uli. 


Der  innere  Durchmesser  beträgt  1100,  die  Waml- 
stärke  300  mm.  Der  Prelskolben  aus  Uufseison 
ttberlrSgt  den  Druck  aaf  die  Traverse  J  ver- 
mittelst einer  Sätilo  an?  Schmiedeisen  und  hat 
auTsen  eine  leicht  bombirlc  Form,  um  das  Fest- 
klemmen zu  verboten.  Die  Abdichtung  durch 
den  Lederstulp  nach  Altb.  3  ist  an  der  oberen 
Kante  angebracht .  die  Hinge  iV  und  0  bestehen 
aus  geschmiedetem  Stahl,  Die  Traverse  J  besteht 
aus  zwei  Slahlplalten  von  25  X  900  X  6000, 
welche  an  den  Enden  durch  2  Zwischenstücke 
verbunden  sind  und  in  der  Mitte  das  Werkstück 
zur  Aufbahme  der  verschiedenen  Ifommereinsatse 
tragen.  Behufs  leichten  Auswechseins  der  Ambofs- 
stücke  sind  die  Träger  Q  (Abb.  4)  angebracht, 
auf  wdeheu  die  Chabotte  H  vermittelst  der  m 
dm  Gylindern  S  gellenden  Kolben  durch  Druck- 
wasser ver.'schipbhar  ist.  Diese  Vorrichtung  wird 
vurnehmlich  beim  Bie^'en  von  Panzerplatten 
benutzt. 

Die  Steuerung  für  den  Prelskolben  ist  in 
Abb.  5  schematisch  dargestellt.  Das  Gehäuse 
bestdit  aus  geschmiedetem  Stahl  und  hat  zwei 
Verticalbohrurigen  <t ,  verbunden  durch  einen 
Querkanal  b,  aus  welchem  die  üeffnung  e  ver- 
mittelst der  Rohrleitung  zu  d«n  Eingang  P  des 
Prefscylinders  E  führt ,  während  jenseits  der 
Ventile  S  einerseits  die  Druckleitung  (/  und  anderer- 
seits das  Abflufsrohr  e  anschliefst.  Die  Verbindung 
des  Steuerhebels  mit  den  Ventilen  S  ist  derartig  ge* 
troffen,  dafs  stets  eins  fest  geschlossen  ist,  wenn 
das  andere  öffnet.  Die  Druckleitung  bestellt  aus 
gescbnniedetem,  gebohrtem  Stahl  und  hat  90  Durch- 
DMSser  bei  86  mm  Wandsttrke.  Diesdhe  soll  einem 
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Druck  bis  zu  550  kg  a.  d.  qrni  w'idcrstelien,  und  die 
Abmessungen  sind  nach  der  Formel  von  Lame 

bestimmt  worden  e  =    -|'\/  J^  "tP  —  l  j. 

2  \  V  R  -  p  / 

D  innerer  |Durchmesser ,  />  Druck  a.  d.  qmm, 
Ä  Festigkeit  von  10  kg  a.  d.  qmm. 

Die  Presse  steht  in  einer  Halle  von  22  X  •''4  ra 
Grundfläche  und  15,4  m  Säulenhöhe  und  wird 
durch  2  Laufkrahnen  von  40  bez.  75  t  Trag- 
fähigkeit bedient.  Das  Maschinenhaus  hat  gleiche 
Länge  bei  12  m  Breite  und  birgt  die  Dampf- 
kessel, die  Pumpmaschinen  (Fig.  9)  und  die 
Accumulatoren.  Die  Holzdruckpumpen  haben  2 
Dampfcylinder  von  1100  Durchmesser  und  Hub, 
welche  auf  zwei  DifTerential-Druckpumpen,  System 
Tannet  (Abb.  6  und  7)  wirken.  Dieselben  liefern 
bei  einem  Kolbendurchmesser  von  P=  110  etwa 
20  1  bei  jeder  Umdrehung,   deren  20  in  der 


Minute  gemacht  werden.  Die  Dampfspannung 
beträgt  4,  der  Wasserdruck  450  kg  a.  d.  qcm. 

Der  Accumulator  hat  3  Tauchkolben  von 
i80  Durchm. ,   welche   einen  Hub   von  2750 


Abbild,  s. 

haben  und  ein  Gewicht  von  180  l  Iragen.  hi 
den  Leitungen  sind  steuerbare  Ventile  in  der  Weise 
angebracht,  dafs  der  Druck  abwechselnd  entweder 
von  einem,  von  zwei  oder  von  drei  Kolben  auf- 
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leDommen  werden  kann  und  dadurch  der  Wasser- 
droek  auf  146  oder  219  oder  488  kg  gebracht 

WM. 

Der  Kraflverbrauch  und  das  Arbeitsvermögen 
der  Presse  ergeben  sich  aus  folgender  Hechnuog: 

Prefakolbai  fa«t  bri  einem  Querschnitt  von 
W69  qcm  einen  Hub  von  420  mm  mit  der 
Lcistaog  der  Druckpumpe  von  400  1  in  der 
ttiute.  Wahrend  des  Schmiedens  betrtgt  der 
Hub  des  PreCskolbens  25  —  80  mm  in  der  Secunde 
■id  der  mittlere  Wasserverbrauch  6,6  1,  woraus 
rieh  ein  Kraftbedarf  von  480  HP  für  den  hohen, 
240  für  den  mittleran  and  1<I0  fttr  den  niederen 
Prffjdrurk  crgicbt ,  hei  einer  Nutsleistong  der 
Dampfpump«  von  80  ^. 


Die  zweite  Dampfpumpe  zur  Lieferung  des 
Druckwassers  von  50  kg  a.  d.  qcm  für  die  Bewegung 
der  Traverse  J  und  der  Chabotte  hat  einen  Kraft- 
verbrauch  von  25  HP.  Der  Dampf  wird  in 
6  Kesseln  von  je  80  qm  Heizfläche  erzeugt. 

Es  ist  schwierig,  die  Wirlcung  der  Presse  mit 
derjenigen  des  Hammers  durch  Rechnung  zu  ver- 
gleichen, und  mögen  daher  die  Versuche  von 
Chomienne,  Ingenieur  des  Dampfhamroerwerks 
von  Arbel,  als  Anhalt  dienen,  m  welchen  derselbe 
sich  eines  Dampfhammers  von  8500  kg  und 
einer  Presse  von  100  t  bediente.  Die  Probe- 
stOcke,  iwei  Stahleylmder  von  ^teieher  BMe^ 
hatten  lOO  Oiirohm  und  lOn  mm  Höbe.  Dieselben 
wurden  gleichraäisig  auf  etwa  1000°  C.  erwärmt 
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und  wurde  ein  solcher  durch  eben  Schlag  des 
Hammers  von  1500  Höhe  um  34,5  mm  zu- 
sammengedrückt, während  die  Presse  einen  Druck 
von  80  t  ausübte,  um  diese  Wirkung  zu  erzeugen. 
P  H 

Nach  der  Formel  K=    ,  -    ei  giebl  sich  ein  Goeffi- 

h 

cient  K  =  15,2 ,  welcher  indessen  für  Pressen 
von  IQ  grofser  Wirkung  wie  die  be9chriehene  zu 
hoch  sein  würde  und  mit  K  =  7  angemessen  er- 
scheinen fliiiflo,  wonach  die  IVesse  von  4000  t 
einen  Hamiiier  von  110  l  zu  ersetzen  vermag, 
welcher  nach  dem  Beispiel  von  Temi  einen  Hub 
von  -5  m  erhalten  wfirile. 

Wenngleich  diese  Zahlen  keinen  Anspruch  auf 
▼ollkoniniene  Richtigkeit  haben,  so  kann  doch 
mit  Hülfe  derselben  der  bei  dem  Hammer  oft 
gemachte  Fehler  vermieden  werden,  den  Druck 


I  zu  sehwarh  m  bemessen,  hei  welchem  dieser  aller- 
dings stets  noch  eine  Wirkung  auf  das  Schmitjde- 
slück  ausübt,  aber  sehr  zum  Nachtheil  der  Slroc- 
tur  dem  Querschnitt  die  in  Fig.  8  dargeslellle 
Form  giebt,  während  bei  genOgendem  Gewicht 
diejenige  nadi  Fip.  0  ontsfeht   und  der  glnich- 

I  mäTsige  Druck  der  Presse  diejenige  nach  Fig.  10 

I  eraeagt.  Im  allgemeinen  ergiebt  die  Prasse  von 
4000  t  mit  20  t  im  Ta^e  etwa  das  Doppelte 
der  Tagescrroiigung  eines  entsprechenden  Hammers. 
Das  in  Kig.  1  dargestellte  Schroiedestack  war 

1  zu  einer  Walze  für  das  Panzerblechwalzwerk  be- 

i  stimmt,  der  Block  lialtc  ITj^iO  Durchm.  tind 
3000  Länge  und  wurde  in  10  Hitzen  mit  einem 

'  Druck  von  219  kg  a.  4.  qem  auf  1100  Ballen- 
durchmesser und  mit  angeschmiedeten  Zapfen 

;  fertiggesleUt.  g,  u.  D. 


Heber  Fördermaschinen. 


Nachträgliches  von  der  Äraerikafabrl.    Von  H.  HaMÜcke  in  Remscheid. 


Gflopenllich  der  leizlcn  Vcriiandlungon  über  j 
unsere  Beobachtungen  in  Amerika   wurde  der 
Wunsch  laut  ,*  Einiges  Ober  die  tod  der  Reise- 
i^'csellschaft  besichtigten  FCrdermaschmen  su  er-  ' 
fahrt'u ,   welche  gewisse  Abwrtchnnppn   von  den  | 
l>ei  uns  üblichen  aufweisen.    Da  bi.s  jetzt  in  dieser 
Angelegenheit  nicht  das  Wort  ergriffen  worden  [ 
ist,  so  will  ich  dasjenipre  niilteüen,  was  ich  mir  ' 
8.  Z.  über  diesen  Punkt  nutirt  habe. 

Das  WesentKehe  bei  sBmmtltchen  von  uns  vor  \ 
gefundenen  Fördenmaschinen  beruht  auf  dem  l'm- 
sfatifl,  dafs  das  Reversiren  fortRillt.  Die  Maschine 
läuft  gleicliniäfsig  um  und  wird  nur  für  gröfsere 
Pausen  slill  gcseltl.  Es  han'idl  sich  also  hier 
um  den  Mechanismus .  welcher  gestattet ,  trotz 
der  gleichmäfsigen  Rotation  der  Maschine  dem 

■  Vergl.  »Ststil  und  £isen<  l.^i>l.  II,  Seile  114. 
Wir  boiren  in  nichster  Zeit  auf  einige  dar  b«nierkras- 
wettbsn  POrdermssebinen  surOeksukommeu.  D.  Red. 


Fönlcrkorb  die  Auf*  und  Abbewegung  reditzeitig 

zu  ertheilen. 

Soweit  ich  dieser  Einrichtung  meine  Aufmerk- 
samkeit sugewcndel  halte,  fand  ich  im  wesent- 
lichen flets  Folgendes: 

Die  Fördertrommel  besitzt  zwei  Bremsstellei 
(1  und  2.  Abb.  1),  von  denen  dte  eine  dureh 
gewöhnliches  Bremsband  bedienl  wird.  MitHttUe 
di"-->e!hcn  kann  di*'  no^jchwindiekeil  lioK  Xiedergangc« 
geregelt,  der  Förderkorb  angehalten  werden,  hi 
einigen  Füllen  wurde  der  Maaebinist  darcb  Signale, 
in  anderrn  Fällen  durch  einen  Zeigerapparal  über 
die  oolhwendigcn  MaCsnabmen  verständigt.  So* 
weit  ich  noeh  mdner  Erinnerung  U-auen  darf, 
bestand  ein  solcher  in  einem  mit  den  entsprechen- 
den Zeichen  versehenen  dünnen  Seil,  welches  mit 
reducirtor   Geschwindigkeit    die   Bewogun?  d« 
Fdrderkorbei:  nachahmte,  eine  Einrichtung',  die 
unseren  HOttenleuten  wohl  kaum  kwoA  sein  dürAs- 
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Besondere  Beachtung  aber  verdient  vielleicht 
die  EiDri^tnof,  welehe  es  ermdglicht,  zu  jeder 
beliebigen  Zeit  eine  Verbindung  zwischen  Seil- 
trommel und  Maschine  herzustellen,  also  die 
Hebung  des  Fiirderkorbes  jederzeit  sicher  und 
ohne  Stöfs  zu  bewerkstelligen. 

In  der  Abb.  1  urul  2  ist  I  die  MMscIiineniichse 
mit  dem  aufgekeilten  Triebe,  11  uud  III  sind  die 
PSrdertroniimbi ,  welche  lose  suf  ihren  Achsen 
laufen.  1  ist  der  eine  Bremsrand  der  einen 
Fördertrommel ,  auf  welche  das  gewöhnliche 
Bnmsband  wirkt.  Ein  Endo  dieses  Bremsbandes 
Ht  am  Fundament  feil,  das  andere  durch  einen 
Hebel  M.  s.  w.  anzuziehen  zu  denken.  Es  dlont 
aUo  dazu ,  die  Trommel  nach  Belieben  ablaufen 
oder  stehen  in  lassen.  2  ist  der  andere  Brems- 
rinf'  der  andern  Trommel.  Das  (l;i/.u  peliörif^'e 
Band  schwebt  lose  über  demselben  uud  endet  in 
dea  Punkten  a  und  b.  Letalerer  iat  als  dn  fest 
mm  Zahnrad  IV  gshfiriger  Punkt  ui  betrachten. 
4easo  der  Punkt  e.   Dieser  ist  Drehpunkt  eines 
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ich  mufs  hier  gesteben,  dads  die  Ausklügele! 
dieser  Einrichtungen  wihrend  der  in  Bewegung 
befiodlichen  Maschinen  einige  Mühe  gemacht  hat, 
namentlich .  dn  nof:ti  vielfs  Andere  zu  beseh«Q 
und  die  Zeit  meist  knapp  bemessen  war.  — 

Die  Förderseile  liefen  in  einer  beliebigen 
Kichtung  al).  Wie  pelnc^pnlüch  jenes  am  Eingang 
erwähnten  kurzen  Hinweises  schon  angedeutet 
worden,  tknden  wir  oft  weite  Luftleitungen  (Draht- 
seile) vor ,  so  dafs  die  Maschineranlage  als 
Central betriebssteUe  für  mehrere  oft  weit  ron 
einander  enlfernle  Gruben  diente. 

Ich  mufs  es  den  Fachleuten  überlassen, 
darüber  zu  urthcilen .  welclie  Vorlhelle  die  ge- 
nannte Einrichtung  hat,  und  begnüge  mich  gern 
mit  der  gewflnschten  Mittheilung  der  Einriehtunfr 
an  sich.  — 

Bei  dieser  Gelegenheit  mag  es  gestattet  sein, 
auf  den  von  mir  in  meinem  ersten  Ri^erat  bereits 
angedeuteten  «genartigen  Aufbau  der  in  jenen 
Gegenden  vorgefundenen,  oft  sehr  mächtigen 
Maschinen  näher  einzugeben.  Die  Maschinen 
enthalten  häufig  das  Balancier  an  einer  Stelle 


Abbild.  4. 
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Hebels,  dessen  kurzer  Arm  in  b  angreift,  während 
der  lange  der  Einwirktrag  der  bremsenden  Kraft 

nalerworfen  werden  soll.  .Alles  also  —  Zahnrad 
IV,  Bremsband  mit  den  Punkten  a  und  h.  sowie 
lier  Hebel  —  rolirt,  während  die  Troinrael  irgeitd 
«ddie  Bewegung  hat.  Es  kommt  nun  darauf 
w.  im  geeigneten  Moment  das  Ende  </  iles  Hebels 
Dach  audsea  hin  zu  drücken.  Dies  geschieht  mit 
HllHie  der  mit  Eindrehung  Teraehenen  NotenhOlse  e, 
welche  auf  bekannte  Weise  (Abb.  8)  —  im  vor- 
liegenden Falle  —  nach  links  geprefst  wird  und 
so  mit  Hülfe  der  s^chrüg  gestellten  Druckstange 
f>-d  die  gewünschte  Drehbewegung  des  Brems- 
bebels  veranlaist,  wie  es  die  eingeaeichnetmi 
Pfeile  angeben. 

Bei  «ner  prächtigen  Maschine  in  einem  der 
wunderbaren  Kupferweike  am  Lake  superior  würfle 
die  Bewegung  des  Bremsheltels  auf  hydraulischem 
Wtge  bewerkstelligt.  Es  befknd  sich  an  den 
Spdchen  des  Zahnrades  (Abb.  4)  ein  kleiner  Prefs- 
cyÜnder,  dessen  Kolben  mit  dem  Ende  d  dci^ 
Bremshebels  in  Verbindung  gesetzt  war.  Behufs 
ZufiUmmg  des  Druckwassers  war  die  Achse  durch* 
bohrt  worden  ;  dasselbe  trat  demgemfifs  vorn  am 
Kopf  der  Achse  durch  Vermittlung  einer  Slopf- 


und in  einer  Art  der  Verwendung,  welche  uns 
—  ich  glaube  mit  sehr  wenigM  Ausnahm«!  — 

rrclii  irenHl  vrar.  Es  schien  uns  auerst  so,  als 
»b  der  Anieriknnpr.  enlprofren  seiner  <ons'ti^en 
tjiewohnheit,  von  der  antediluvianisclien  Balancier- 
Schiffsmaschine  nicht  abkommen  könnte.  Indessm 
fanden  wir  doch  bald  heraus,  dafs  ganz  eigen- 
Ihümlicbc  Vorlheile  damit  verknüpft  waren. 

Abb.  5  giebt  den  bekannten  Typos  der  Batan« 
cier-ScbilTsmascbinen,  deren  vielleicht  mü  Itlu-  tes 
Exemplar  uns  auf  dem  Dampfer  .Pilgrim"  von 
New-Vork  nach  Fall-River  (Boston)  führte.  Ich 
habe  mir  den  Durchmesser  zu  10  Fufs  englisch 
und  den  Hub  zu  14  Fufs  notirt.  Der  Pleuel- 
kopf war  so  grofs  wie  ein  Mensch.  Da  die 
sebrSgen  Kanten  des  Balanciers  in  der  höchsten 
Stellung  annäliernd  in  die  Horizontale  treten,  so 
ergiebt  sich  für  die  Hübe  des  Balanciers  nahezu 
daj  Mals  des  Hubes.  Man  sieht  aus  diesen  Ab- 
messungen .  dafs  die  Maschine ,  wenn  sie  einmal 
zum  Betrieb  eines  Hade>  dienen  soll,  kaum 
anders  aufgestellt  werden  kann.  Denn  sowohl 
in  liegender  als  in  stdiender  Anordnung  würde 
.sie  ganz  enorme .  mindc^^tens  mit  den  Zwecken 
einer  SchilTsmaschine  nicht  zu  vereinbarende 
Dinensiotten  erhalten.  Man  mufs  also  den  Auf* 
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bau  dieser  Maschine  als  zweckmäfsig  anerkennen. 
Ich  füge  hinzu,  dafs  die  neueren  Hudsondampfer 
zwei  Schrauben  erhalten  und  so  die  Vortheile 
schnell  gehender  Maschinen  f^eniefsen. 

Äehnlich  motivirt  sich  nun  der  Aufbau  der 
Haaehinen,  wdehe  im  Dienste  nordischer  Berg- 
werke standen.  Ich  gelte  im  Folgenden  drei  ver- 
schiedene Typen  aus  meioetn  Skizzenbuch. 

Abh.  6  stellt  eme  Verbundmaschine  dar  mit  .ge- 
knickter'' Aufstellung.  Die  Kolben  laufen  vertical, 
wihrend  die  Pleuelstange  liegend  angeordnet  ist. 
Das  Balancier  dreht  sich  nicht  um  den  Mittel- 
punkt, sondern  ist  mit  der  unteren  Ecke  gda^ert. 


Man  erhält  so  einen  außerordentlich  gedrungenen 
Aufban  und  dnen  von  uns  Allen  bewundisrten 
ausgezeichnet  sanften  Ganf.    Aber  fremdartig 

sah  das  Ding  doch  aus. 

Noch  eigenartiger  cr.scheinl  der  Typus  mil 
imparallclen  Cylindem  (Abb.  7).  Die  Haschine  ist 
ebenfalls  nach  dem  Verbundsystem  eingerichlcl 
und  schliefst  sich  an  den  vorigen  Typus  an. 
Nur  bat  man,  um  db  beiden  CjUnder  reöht  nahe 
aneinander  zu  brii^en,  den  Hochdruckcyllnder  ge- 
neigt. Die  Maschine  diente  zur  Wasserhaltung; 
die  Pumpen  waren  beim  groben  Cylinder  direct, 
beim  kleinen  Indlrect  angehängt. 

Da.':  Aeufserste  auf  dem  Gebiete  des  Originellen 
leistete  der  Typus  der  liegenden  Zweifach-Expan- 


sionsmaschine  (Abb.  8).  Die  Cylinder-Pleueistange 
—  so  mu£s  man  sie  hier  vrobl  nennen  —  war 
doppelt  anordnet  und  umscblols  das  Kunstkreuz, 
zu  welchem  da.s  Balancier  hier  herabgesunken 
ist.  Ich  habe  sie  in  der  Skizze  punktirt-gebogcn  ge* 
«dehnet,  um  sie  abmheben.  In  Ihnlicber  Wdse 
wurde  von  derselben  Ecke  des  Kunstkreuzes  — 
oder  eigentlich  Kunsldreiecks  —  der  Compressor- 
kolhen  getrieben,  weleher  die  Anhge  nüt  Druck* 
luft  zu  versorgen  hatte.  Die  andere  Ecke  diente 
zum  Betriebe  der  Kurbel,  schräg  nach  oben,  und 
der  Luftpumpe. 

Ich  mufi  hier  bemerken,  dafs  sämmüidie 
Skinen  —  von  mir,  wie  meines  Wissens 


AbbiM.a. 

allen  Anderen  —  aus  dem  Gedächlnifs  gemacht 
worden  sind,  also  auf  Treue  in  den  Verbällnisaen 
kernen  An^Hnidk  nMchen.  Das  Skizziren  an  Ort 
und  jSteUe  verbot  sieb  in  den  allermeisten  Fällen 
ganz  von  selbst;  man  halte  meist  kn'nn  Zeit, 
sich  die  allernöthigsten  Orts-  und  Zaliiennotizen 
zu  machen.  Später,  in  «car  R*,  wurde  dann 
das  Gesehene  eifrigst  besprochen  und  eingetragen. 
Auch  waren  wir  gleich  zu  Beginn  unserer  nörd- 
lichen Fahrt  darauf  auftnerksam  gemacht  worden, 
dafs  die  Benutzung  des  Bleislifts  nicht  gern  ge- 
sehen sei,  und  zwar  gelegentlich  der  Notirungen 
der  Firmen  —  Verfertiger  der  Maschinen  — 
welche  von  einem  unserer  Collegen  in  dbenso 
harmloser  wie  eifriger  Weise 
wurden. 


Zosammenstelluiig  yerschiedener  Aeursernngen  Uber  den 
Herdofen  nnd  das  Herdofensehmelzen. 

Von  Civllingenieur  R.  M.  Dielen  in  DOsseldorf. 
(Hieim  Tafd  U.) 
TaAl  I  and  Besdireibung  ilnden  sid»  In  voriger  Nunmier. 
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UnterBaohnngeB  Uber  den  Einiofs  des  Ansgltthens  anf  die 
physikaliftchen  Eigensehaften  von  Eisen-  nnd  Stahldrfthten. 

Von  n.  ItMifltofff  Ingenieur  zu  CharloUenburg. 


Gelegentlich  einer  in  der  Königlichen  mecba- 
niMb  •  teebniMlmi  VmuebMnstalt  «ageslelUen 

umfassenden  Untersuchung  mil  deutschem  und 
sebwedischem  Drahtmaterial*  —  welche  den 
Zweck  hatte,  .den  •of  die  VerfoHkonratming  des 
besischen  Beseemerprocesses,  des  Siemens-Martin- 
Verfahrene  gegründeten  Bcstrchnnpcn  der  inlän- 
dischen Eisenindustrie,  welche  auf  die  Herstellung 
anes  dem  sehwediseben  HerdfKseheiwn  und 
Flufseiscii  an  Tra|;-,  Vcrwitnhings-  und  Lpiliings- 
Ubigfceit  gleichstehenden  Materials  zur  Verarbeitung 
ab  Grubenteil  und  Telegrephendrabt  oder  als 
Kratzendraht  gerichtet  sind,  entgegenzukommen 
und  festzustellen,  ob  und  in  welchem  Mafse  die 
Behauptung  zutreffe,  dafs  zur  Zeit  schwedisches 
Nsterial  noch  nicht  entbehrt  werden  könne*  — 
wurde  durch  den  Vergleich  der  physikalischen 
Eigenschaften  der  im  Anlieferungszustande  und 
nach  dem  GIQbea  geprflften  Drible  dargethen,  i 
dafs  es  von  Werth  sei,  durch  eine  hrpondcrc 
Versuchsreihe  den  Einflufs  verschiedener  Glüh- 
tiitzMi  auf  die  FesligkeitseigensebaftMi  und  auf 
die  Leitungsgüte  des  Materials,  besiehentlieb  der 
DräMe  festzustellen. 

Als  Vorbild  fOr  die  gedachte  Versuchsreihe 
worden  Versoehe  von  Krell^Petersburg  be-  | 
/pirhnet,    welche  bezweckt   hatten,   für  Drähte  ; 
verschiedenen  Ursprungs  und  verschiedener  Festig-  i 
teil  geeignete  GlObtemperaturen  aufzufinden,  um  I 
die  Verwindungsfähigkeit  dieser  Drähte  auf  das 
für  Telegraphendrähte  geforderte  Mafs  zu  erhöhen, 
ohne  die   Zugiesligkeit   übermäfsig  hcrunterzu- 
drikken. 

Die  Ergebnisse  der  Krel Ischen  Versuche  sind  ; 
in  Fig.  1  zeichnerisch  dargestellt.*    Sie  bedürfen  i 
dser  weiteren  ErSrtening  nicht,  nur  mdge  henror-  I 
gehoben  sein,  dafs  nach  dem  Verlauf  des  Linien- 
Kiges  8  weiches  Flufseisen  durch  die  Gluhung 
bei  700  bis  750*  eine  plötzliche  Festigkeits- 
aboalime   erlitt,   während  die  durch  die  Qbri- 
gpn  Linienzüge   gekennzeichneten  versehiedenen 
Scbweifseisensorten    im    allgemeinen  mit 
«Mbiender  Giabbitae  stetig  an  Festigkeit  ver- 
loren, j 

Zu  der  anzustellenden  Untersuchung  wurden  aus 
dcmDrahtmaterial,  welches  bei  der  oben  erwihnten 
illeren  Versuchsreihe  erübrigt  war,  fünf  Drähtf  mit 
121,8  —  84,7  —  76,7  —  U,l  und  36,3  kgiqmm 

•  A  Marie n  s  .  Mitthoiliingen  aus  den  Königlichen  ■ 
tetliniM  hpn  Versucbsanslallen.  1887,  Ergftnzungsihefl  U. 

"  Dl -se  FIgnr  Ist  der  oben  angnQbrtea  Qoelie  1 
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Bruchfestigkeit  ausgewählt  und  der  Reihe  nach 
mit  A  bis  E  geseichneL  Die  drri  ersten  Proben 
waren  Seildrähte,  die  beiden  lelzlorc  n  Telcgraphen- 
drähte.  Bei  der  Auswahl  war  indessen  nicht 
der  Verwendungszweck  der  Drihte,  sondern  viel- 
mehr  der  Umstand  berücksichtigt,  dafs  Prol>en 
von  (nfißlichst  verschiedener  Festigkeit  sur  Unter* 
Buchung  gelangten. 

FOr  die  GlQhongen  wurden  fünf  Wärmeslufen 
mit  1300»-  1100*  — 900»—  700«und  500°C. 
Glühhitze  in  Aussicht  genommen  und  zwar  sollten 
simmtlicbe  'Glflhungen  im  Bleibada  auigefilhrl 
werden. 

Fi«.  I. 


I.  WMtfUiMhM  Sehw«ifiMi««n,  bSchxte  Qualität. 
S.  W««UllladM  SehwallbMiMi,  s«riDge  QutiUt 
S.  W«rf«iwbM  admUtoiM.  gwisg«  QwUtit  Ar  DiahMHIth 

4.  Wpstrsli'wh»'«  Schwi>ir»ri«*ii,  r.ilhhrOrhif . 

i.  Weiches  ■cbweduxbei  ScIiweirneMea,  gute  QiMliUl. 

«.  SdiwediMlM«  SehweUMtm.  hScM«  QoalHit 

7.  DeniidolT-Schweir»iniii«n,  lindi^lr  nwii^ch«  QoilUU. 

5.  FIuIMmd  (weich««),  bobe  gaaliUit. 
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A.  Voruntersuchungen. 

Bevor  mit  den  Glühuogen  begonnen  werden 
konnte,  mubte  durch  eine  besondere  Nebenunter- 

suchun^  der  Einflur?-  der  GKilKJauer  bei  ver- 
schiedenen Wärmegraden  und  die  Einwirkung 
des  erhitzten  Bleies  auf  die  chemische  Zusammen* 
Setzung  des  Materials  cnnittull  werden. 

Das  Material  zu  diesen  Yoruntersuthungeti 
wurde  den  Drähten  Ä,  B  und  E  entnommen 
und  xwar  von  jeder  Sorte  44  Proben,  so  dab 
insgefanimt  132  Proben  verfügbar  waren.  DIe;^i' 
wurden  zu  12  Böndeln  so  vereinigt,  dab  2  BQndel 
je  2  Proben  und  10  BQndel  je  4  Proben  jeder 
Drabtsorte  enthielt.  Um  sicher  zu  gehen ,  dafs 
jeder  einzelne  Draht  lipim  Kintanchen  der  Bündel 
in  das  Bad  vun  dem  iilei  umspült  wurde  und 
einen  gleiehmäfsigen  Wärmegrad  annahm,  wurden 
die  zusamnieii;.tLlH')rI'r.'i  [i  Proben  durch  zwei  Binde- 
drähte paiailei  zu  einer  durchsichtigen  Matte 
verknüpft  und  dieie  denn  lose  aufgerollt. 


Die  eine  Hälfte  dieser  BQndel  wurde  bei 
durehechmtlHcb  49ft*  C,  die  andere  Hälfte  bei 

etwa  875**  C.  geglßhf.  Ilit  rbei  blieben  die  für 
die  Analysen  bestimmten  Ürfihte  45  bezw.  125 
Minuten  im  Bade,  während  die  Festigkeitsproben 
bündelweise  bei  jeder  der  beiden  Glöhreihen  nacb 
1,  2,  3,  5  und  10  Minuten  GlQhdauer  aas  dm 
Bade  herausgenommen  wurden. 

Die  BeetimmunK  der  GMhwinne  erfolgte  mit 
Hälfe  eines  Pyrometers  von  Steinlo  k  Härtung 
in  Quedlinburg,  dessen  Anzeigen  durch  folgende 
ächmelzlegirungen  conlrolirt  wurden : 


PjTomctcr- 
ablesung 

Verhalten  der  Sebmebteginingen 

1  870" 

Scbmelsea  des  Bleibadea, 

1  4«0« 

Zinkblech  beghtot  m  schmdun, 

480" 

Ziokblccb  ist  Kesdiiuolzcn. 

im" 

Aluminium  scbmiUl  noch  nicht, 

Alaminiam  scbmiltt. 

Material 

Oeginht 

hei  "  C. 

Beimengungen  in  % 

KobtcnätoCr 
gebunden 

Silicium 

Mangan 

Schwefd 

Phosphor 

KapTer 

Ä.  Pati>nl- 
TieyelgolMahl 

Illl(.'*>|j;|llhl 

450-560 
780-880 

0.4«  0.15 
0.47      1  0,18 
0,32  0,17 

0,89 
0.92 
0.96 

0,01 

0,01 
0,03 

0,028     1  0,08 

0,029  0,06 
0,021  0,U5 

B.  Flnlbcissn 

7bü-ä»o 

0,15 
0.17 
0.05 

0,04 
0,03 
0.10 

1,10 
1.09 
0.9» 

0.03 
0.03 

0.08 

.  .  . 

0,093 
0,095 
0.101 

0.O4 
0,04 
0.05 

E,  Flufsoisen 
leglttht 

lingeginhl 
450-560 
780-880 

0,02 
0,02 
Spur 

0.07 
0,07 
0,08 

0,27      i  0.05 
0,28     ,  0.07 
0.88  0.07 

0,041 
0.039 
0.041 

0,04 
0,01 
0^08 

Tabelle  2. 

Blirfhirs  der  «IBhdauer  nf  die  MlgfceMselfeiisehaflea  der  BriMe. 


Material 

A.  ratent-Tiegelgofsstabl 

B.  Klufseisen 

K,  Klufseisen  geglQbl 

Dauer  der 
UlOhiin; 
in 

MiDulen 

UlOh- 
«illW 

«C. 

Durcb- 

Beim  Bnteh 

JBtllmr 
Oervli» 

mm 

Beim  Brach 

MitUvrvr 
Oorcb- 

^    Beim  Brudi 

ISjWDBflllt  ItohMDS 

S|Mkuniiis|  Dalimitig 

'  kliFqBm 

Anlieferangsanstaad 

9,98    '  125.7 

h 

M 

8.04    :|  86.5 

0,8 

448  ; 

'  M.6 

16.7 

\ 

3 
5 
10 

450 

450 
500 
510 
500 

8,98 
2,98 
2.91 
2.93 
2,92 

129.6 

127,0 
131,4 
124,8 
,  118,4 

8,2 
3.9 
4,7 
4.2 
5.2 

8,02 

3.03 
3.03 
3,02 
3,03 

1  87,1 
89.0 
91.7 
91.7 
8b,0 

3.3 

3,8 
3.9 
5,9 

4,10  ' 

1,13 
4,1J 
4,12 
4.17 

1  87.5 

37,0 

87,6 

37,t; 
35.8 

14,7 

Ifl 

15,0 
12.8 
15,8 

1 

2 

5 

10 

860 
870 
880 
8ä0 
880 

2,92 
2,93  ' 
2,93 
2,93 
2,94 

1 

82,1 
77.7 
76,1 
71,7 
67,7 

6,0 

6,0 
12,8 

3,03 
3.02 
3.04 
3,04 
8,04 

'  57.4 
55,0 
58,2 
58.8 
58^ 

l«i,9 

18,7 
19,4 
17,6 

4,14    1  89,8 
4.16    '  88.9 
t.l5  39,2 
4.13    1,  39.8 
4,11  89.1 

18.6 
15.5 

13,1 
12,6 

IM 
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Die  Ergebnisse  <ler  durch  «iie  Königliche 
cbemUcb-tecbnische  Versuchsanstall  ausgeführten 
Analysen  aind  in  Tabelle  l  zusammengestellt.  ; 
UireEinzellteiten  werden  später  besprochen  werden ; 
l»i«'r  möge  zunSrli«?!  nur  berrorgehoben  werden, 
da(s  eine  Aufnalime  von  Blei  bei  keinem 
der  Drihte  nachgewiesen  werden  konnte.  ! 

Die  aus  den  Ergebnissen  der  Zugversuche 
akgeleitelen  Mittelwerlbe  sind  in  Tabelle  2  auf- 
leÄlhrt  und  fierner  in  Fig.  2  und  8  «1«  Schaa* 
lioien  dturgestellt,  indem  die  Dauer  der  GHihung 
als  Abscissen,  dagegen  die  Bruchspannungen  und 
Bruchdehnungen  als  Ordinalen  aufgetragen  wurden.  , 
Die  Zahlen  neben  den  eiaselnen  Beohachtungs'  j 
pankten  der  Linien/ücr  geben  die  Wärmegrade 
SB,  «eiche  beim  Uerausnebmen  des  belrellenden 
DrahtbOndels  ans  dem  Bade  an  dem  Pyrometer 
abgelesen  wurden. 

Aus  dem  Verlauf  der  Linienzüge  lassen  sich  ^ 
i&r  das  untersuchte  Material  folgende  Schlüsse 
ableiten:  1.  Die  Bruchfettigkeit  wird  durch 
eine  mittlere  Glühhitze  von  475°  G.  nicht 
erheblich  beeinflufst.  Sie  nimmt  bei  geringer 
Gtlhdauer  am  Weniges  in,  geht  dann  wieder  I 
zurdck,  aber  nur  bei  dem  Tiegelgufsslahldralit  A 
bis  uiiler  die  ursprüngliche  Festigkeil.  Bei  der 
initiieren  GlQhhitte  von  875*  zeigen  die 
weichsten  Flufseisendrähte  E  das  gleiche 
Verhalten  wie  bei  475".     Die  beiden  an- 
deren Drabtsorlen  dagegen  erlitten  schon 
nach  einer  Minute  Glflhdauer  eine  erheb*  \ 
liehe  Ff^ti  gkeitsahnahmc,  wpUlic  besonders 
bei  dem  Draht  Ä  durch  längeres  Glühen  noch  1 
«eilcr  forteefariU.  | 
ILts 


2.  Die  Bruchdehnung  der  Drähte  A  und  /? 
zeigt  in  beiden  Versuchsreiben  mit  475°  und 
875*  Glahhitze  eine  reeht  erhebliche  Zunahme, 
diejenige  des  Drahtes  E  dagegen  eine  Abnahme. 
In  allen  Fällen  aber  scheint  der  Kinfliifs 
des  Glühens  auf  die  Bruchdehnung  nach 
5  Minuten  Glflhdauer  emchdpfl  su  eein. 

Wenn  nun  auch  hiernach  der  Einflufs  der 
Glühdauer  auf  die  FestigkeitseigeDScbafteo  der 
untersuditen  Drihte  sich  verschieden  iufserte, 
so  wurde  doch  im  allgemeinen  eine  Glühdauer 
von  5  Minuten  für  ausreichend  erachtet  und 
dalier  für  die  Hauptuntersuehung  angenommen. 

Betrachtet  man  die  vorstehend  kun  mit* 
gethcilten  Ergebnisse  naher,  so  erscheint  es  auf- 
fallend, dafs  die  Giübung  bei  475°  G.  bei  den 
Drähten  A  und  B  neben  einer  nicht  unerheblichen 
Steigerung  der  Dehnung  auch  eine  Zunahme  der 
Festigkeit  bewirkte,  während  die  Festigkeit  sich 
im  allgemeinen  unter  dem  Einflufs  der  Wärme 
im  entgegengesetzten  Sinne  zu  ändern  pflegt,  als 
die  Dehnung,  d.  h.  es  pflegt,  wie  es  auch  bei 
dem  Draiit  E  der  Fall  ist,  eine  Festigkeitszunahme 
▼on  einer  Abnahme  der  Dehnung  bcjuleitel  zu  sein. 

Eine  Erklärung  Tür  das  attilkllettdte,  den  son- 
stigen Erfahrungen  widersprechende  Verhalten 
der  Drähte  A  und  B  glaube  ich  in  Folgendem 
finden  zu  sollen. 

Bei  den  gelegentlich  der  älteren  Untersuchung 
dieser  Drähte  angestellten  Torsionsproben  mit 
ungeglfihten  und  geglOhten  Proben  erwiesen  &ich 
die  ersteren  dMr<h  den  ufirc^relmärsigen  tuid 
sprungweisen  Verlauf  der  Verwiiiduugeo  als  wenig 
gleichmälsig,  während  die  geglühten  Proben  inner* 
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h&lb  ihrer  ganzen  L5n^,  aber  in  gesteigerter 
Verwindungszahl  ein  gleich  mäfsi^es  Verhallen 
zeigten.  Hierofteh  bat  also  das  GlOhen  vornehm- 
lich auf  die  iirsprOnglich  hfirtpren  Tiicile  der 
Drähte  eingewirkt,  so  dafs  mit  zunehmender 
Dehnbarkeit  dieser  hirteren  Theile  auch  die  Ge* 
saminl- Bruchdehnung  wuclis.  Eine  Almaliiiio 
der  Bruchfestigkeit  des  Drahtes  wird  liicrdurclt 
nicht  ohne  weiteres  bedingt.  Da  nlinli«h  bei 
Ermittlung  der  Zugfestigkeit  immer  nur  derjeutfe 
Oiiprsrhnill  In  Frage  kommt,  wi  lcher  von  allen 
die  geringste  Fcsligkc^il  besUzl,*  so  ist  es  wohl 
erklirlich ,  dafs  bei  ungteiehmftfsigen  Drähten 
trotz  erlieblicbcr  Herabmiinlcrung  der  Festigkeit 
in  den  ursprünglich  härteren  Theilen  die  Trag* 
flüligkeit  der  Probe  erhalten  bleibt.  Dafs  aber 
gar  für  die  gegliilileii  Drülile  eine  größere  Zug- 
festigkeit beobachtet  wurde,  als  für  die  ungc- 
glOhteOi  faedarf  einer  besonderen  Brkltmug. 

Dieoe  Beobaohtung  «uf  ZuftdligkMten  sorilek- 
fahren  zu  kGnncn,  erscheint  mir  ausgeschlossen, 
weil  sie  bei  allen  drei  Drahtsortea  gemacht 
wurde  und  weil  nicht  anzunehmen  ist,  dafe  Öber- 
einstimineiid  bei  ihnen  allen  zu  den  flliThungen 
sufällig  feslere  Drahtabscbnitte  eines  und  des- 
selben Ringes  sollten  verwendet  sein,  als  so  den 
Versudien  mit  Drähten  im  Anlicferungszustande. 

Ferner  ist  nach  den  Ergebnissen  der  Ana- 
lysen (s.  Tabelle  1)  zwar  eine  geringe  Zunahme 
der  Hftrlebildner,  d.  h.  des  KohlenstolTs  und  des 
Mangan?,  eingetretcri,  jodotli  in  viel  zu  geringem 
Mafse,  als  dufs  man  die  Festigkcilserhöhung 
hiermit  sollte  erklfiren  kdnnen.  Es  bleibt  daher 
wohl  nur  öbrig,  hierin  einen  Eififlur?!  des  Erkal- 
lens  nach  dem  Glühen  zu  erblicken  oder  anzu- 
nehmen, dab  durch  das  GlOhen  im  Bldbade  ein 
Ausgleich  in  der  chemischen  Zusammensetzung 
der  härteren  und  weicheren  Tbeile  der  Drähte 
statthatte. 

Zur  Sicberstellung  des  letzleren  Umstandes 
müfsle  das  Material  für  die  Analysen  nifi^rllclist 
scharf  abgegrenzt  aus  den  verschiedenartigen 
Theilen  entnommen  werden.  FOr  diese  Abgren- 
zung bietet  die  Verwindungsprobe  ein  einfaches 
und  vollkommen  sicheres  Verfahren.  Die  Drähte 
wflrden  dieser  Probe  in  ihrem  Zustande  vor  dem 
Glühen  zu  unterwerfen  sein,  um  dann  art  den 
durch  den  Grad  der  Verwindungcn  als  verschieden- 
artig gekennzeichneten  Stellen  sowohl  vor  als 
auch  nach  dem  GIflhen  das  Matenat  für  die 
Analysen  getrennt  tu  entnehmen. 

Sieht  man  nun  von  dieser  Festigkeitszunahme 
giaslidi  ab,  so  dOrfte  der  Umstand  immerhin 

*  Anmerkung  des  Verfassers:  Da  das  Ma- 
terial durch  das  Strecken  beim  Zorrelfinrersach  eine 
Kestif,'keils7.nnahTiie  erfiilirl ,  >u  hruurlit  der  Bmch- 
querüciiniU  iiielit  (Uin-Iiniis  au<li  ihr  ursprOnglich 
»chwücbsle  yuL-rx  Imill /II  sein,  svjr.'ir  <lie  Enlslt'hun^ 
mehrfacher  EiQächnüruugea  an  ein  und  derselben 
Zugprobe  einen  deatlieben  Beweis  liefert. 


noch  bcachtenswerth  sein,  dafs  durch  Glühen 
I  bei  bestimmten  niederen  Wärmegraden  eine  Stei« 
1  gerung  der  Gleichmäfsigkeil  und  Dehnbarkeit  des 
!  Materials  erzifdt  wurde,  ohne  dafs  gleichzeitig 
eine  Herabminderung  der  Zugfestigkeit  slatlhalle. 
WOrde  dies  fOr  alle  festeren  Drihte  gelten,  so 
könnte  man  liiervon  leicht  praklisehe  Anwendung 
hinsichtlich  der  Steigerung  der  Zuverlässigkeit  in 
der  Verwendung  des  Halertals  machen.  Es  kann 
Rfmiich  nicht  der  Zuverttssigkeit  im  Betriebe 
zum  Nutzen  gereichen ,  wenn  solches  Material 
verwendet  wird,  welches  nur  in  cinxelnen  Theilen 
eine  besonders  hohe  Festigkeit  besitzt,  sondern 
es  dürfte  von  weit  gröfscreni  Werth  .sein,  diese 
besonders  hohe  Festigkeit  einzelner  Stellen  bis 
auf  diejenige  der  schwicheren  Theile  absumie- 
dern  und  dardr  dem  Gtnsca  eine  gröbere  Arbeits- 
fähigkeit zu  geben. 

In  berror  ragen  dem  Mafse  dOrfte  sieh  ificser 
Nutim  bei  den  Stahldrahtseilen  geltend  machen. 
Die  Verwendung  harter  Tiegel ^'ufs.stilildrühlc  zu 
Seilen  an  Stelle  von  Cisendräiilen  Inizvveckt  Er- 
höhung der  absoluten  Festigkdt,  Verringerung 
der  Abnut/barkeit  und  Vermehrung  der  Dauer- 
haftigkeit des  Seiles  durch  die  nach  den  Crfah- 
I  Hingen  der  Pratis  gröfsere  WiderslandslSbigkeit 
'  dieses  Materials  gegen  die  schädlichen  Einflüsse 
I  wiederholter  Biegungen    auf  den  molecularen 
I  Zustand. 

!  TrelTen  nun  meine  obigen  Schlufsfolgerungen 
bezüglich  der  Einwiikun^;  niederer  Glühhitzen  xii. 
so  erleidet  die  Seilfestigkeit  durch  die  Verwen- 
dung schwach  geglühter  Drihle  an  Stelle  der 
ungeglfihtcn  jedenfalls  keine  Einbufse.  Die  .Vb- 
nutzbarkeil  wird  an  denjenigen  Stellen,  welche 
an  Härte  abnehmen,  gröfser  werden.    Es  ist 

I  auch  dies  kein  Nachtheil,  welcher  die  Dauerhaflig- 
keit  des  Seiles  wesentlich  heeintrüchtigt,  sondern 

I  die  Abnutzung  wird  nur  eine  gleich mäfsigere 
sein.  Wohl  aber  wird  die  Dauerhaftigkeii  des 
Seiles  durch  die  im  Sirme  einer  gleichmäfsigercn 
Dehnbarkeit  vermehrte  Homogenität  der  Drähte 

I  xooehmen,  weil  deren  Wlderstandsfilhigkrit  geg^n 
wiederholte,  über  die  Elasticilätsgrense  hinaus* 

I  gehende  Biegungen  gewachsen  ist. 

I  B«m  Biegen  eines  abwechselnd  aus  harten 
und  weichen  Theilen  zusammengesetzten  Stabes 

j  um  eine  Rolle  durch  an  die  Enden  angreifend« 
Kräfte,  wie  es  beim  .Auflaufen  eines  Seiles  auf 
eine  Scheibe  der  Fall  i^^i.  erleidet  der  Stab  nichl 
in  allen  Theilen  eine  gleiche  Krümmung,  sondern 
immer  in  den  Grenzquerschnillen  zwischen  den 
Stellen  verschiedener  Härte  mehr  oder  wen^ 
kurze  Knicke,  weil  selbst  bei  gleicher  Spannung 

'  in  den  cinzelocn  Querschnitten  die  weicherefl 
Theile  nach  Ueberschreituag  der  Efaisticitätsgrenze 
eine  grüfsere  Dehnung  fOr  die  Längeneinheit  er- 
fahren als  die  härteren.    Bei  wiederholtem  Hiegen 

j  niufs  der  Stall  datier  wegen  der  örtlichen  Ueber- 

I  anstrengungen  früher  sum  Brueh  gehen,  als 
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wenn  die  gesamrole  zu  erleidende  Biegung  stcU 
gleich niSfsig  Ober  die  gaoze  Linge  verlhrilL 

Als  zwcckmäfsigslcs  Verfahren  für  die  Her- 
stellung derartiger,  nur  bis  m  beatimmlen  Wärme* 
gradeu  geglühter  Drähte  erscheint  mir  die  Ver- 
zinkuagt  welche  bei  der  zweckentsprechenden 
Wärme  ausgeführt  wird  und  dem  Draht  gleich- 
zeilig  einen  Schutz  gegeo  die  Glühspahnbildung 
und  gegen  spätere  Oxydation  an  der  Ltifl  giebt. 

Dafs  die  Verziiikimg,  möglichst  uinnillelbar 
nach  dem  Ziehen  des  Drahtes  vorgcnooimcu,  für 
die  Oauerbanigkeit  des  Seilmaterials  von  gtofsem 
Werth  ist,  dürfte  auch  durch  die  Versuche  von 
Ledebur  ,Qber  die  Ucizbrüchigkcit  des  Eisens* 
dat^etban  sein.*  Während  nüinlich  die  verzinkten 
Stahldrahle  —  nioeliten  sie  trocken  oder  nafs 
aufbewahrt  sein  —  sich  bei  der  Biegeprobe  fast 


*  »Slabl  und  Eben«  1889,  S.  745. 


gleich  zähe  wie  die  rolieu  und  trocken  auf- 
bewahrten Drihte  erwiesen,  erlitten  diejenigen 
Proben,  welche  unverzinkt  dem  Einflufs  der  Atmo- 
sphärilien ausgesetzt  waren,  eine  derartige  Ein« 
iMifee  an  Zähigkeit,  dafs  die  Biegungszabl  von 
18  auf  9  surOckging. 

I  B.  Die  Haiptvtrsaeii«. 

Die  Olflhungen  (iBr  die  HauptTersuehe  wurden 

mit  allen  filiif  eingängig  gcnannreo  Drähten  nach 
I  den  angestellten  ticobachlungeo  mittels  Pyrometer 
I  und  Sohroelzlegirungen  bei  1800*,  1060  ^  850  ^ 

700»  und  500»  C.  angestellt. 
,  Irgend  welcher  Anspruch  auf  Genauigkeit 
dieser  Beobachtungen  kann  indessen  nicht  erhoben 
werden.  JedmifÜla  knmi  man  aber  aus  den 
VVfSrmemesstinpen  und  aus  '?<•!)  an  den  Diälitcn 
selbst  beobachteten  Ulüherscheinungen  schliefsen« 
dafs  dift  GlOhongan  bei  maebiadeiMn  der  Rdba 
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£liiSah  wa«h»en<fer  iflfibbll«e  auf  die  Fostigkeltaeigenschaften  der  Drütte. 


M>i  t  er  iii  1 

ülüh- 
wünite 

••  C. 

Mittlerer 
Durch- 
messer 

nim 

Brach- 

ileh- 
nang 

liiill4ir 

Verhftltnirszahlen 

IfüiHgulir 

Brueb- 
deh- 
nung 

streck- 1  Bruch- 
greiiie  i  grenze 

kg  qmmjltffqani 

Ver- 
wia- 
Anngtii 

Hi«- 
fftmgVD 

Strcck- 
«tren» 

Bruch- 
graM« 

V\r. 
dm"" 

Bie- 

A.  Patent- 
Tiegel - 
GiOInlabl 

ungeglülit 
510 

700 
H-}0 
106O 
1300 

2.!)3 
2.94 
2.95 
2,95 
2,9^» 
2,95 

120.0 
110,7 
93,4 
44,7 
41.4 
16,0 

r.''..7 

iL' 1,3 

107,1 
74.8 
70,0 
75,8 

i.i 

4,3 
5,7 
1 0,6 
10.5 
9.1 

8 
17 
25 
85 
27 
31 

9 
7 
H 
9 
« 
6 

100 
92 
78 
37 
35 
88 

100 
98 
8.5 
59 
55 
60 

100 
391 
518 
964 
955 
827 

100 
213 
313 
438 
338 
888 

100 
78 
89 

100 
89 
67 

B.  FluCs- 
eiaeo 

ungeglfilit 

510 

700 

850 
1000 
1800 

3.04 
3.05 
3.05 
3.07 
3,0« 
3,Ü6 

82.3 
82,2 
72.6 
36,8 
28.0 
35,1 

85,1 
85,6 
79,7 
58,1 
47.6 
57.8 

0,8 
3.4 

18,.-! 
18,9 
12,01 

8 

26 
37 
30 
22 

5 
6 
5 
9 
*< 

' 

100 
100 
88 
45 
34 
43 

100 
100 
94 

68 
5'i 
.  68 

100 
425 
1037 

2287 

1512 

100 
250 
325 
462 
375 
275 

100 
120 

100 
180 
ir.o 
140 

C.  Flufs- 
eisen  gesogen 
und  nicht 
gcglQht 

ungeglühl 

r.lo 
700 
850 
1060 
1800 

2,4"J 
2,54 
2,50 
2.54 
2,54 
2,56 

74,2 
70,6 
65.» 
35,3 
34.0 
32,7 

76.7 
73.0 
60.8 
44,5 
42,7 
42.5 

1,05 
6.5 
8.0 
17.7 
14.4 

lU 

8  6 
20  7 
29  8 
59  14 
45  14 
47  13 

 1 

100 
95 
88 
48 
46 
44 

100 
95 
91 
58 
56 
55 

ICJÜ 
619 
762 
1686 
1371 
1067 

100 
250 
363 
738 
668 
688 

100 
117 
133 
233 
233 
811 

0.  Vlii(s- 
cisen 

ungeglülit 
510 
700 
850 
lOüO 
1300 

4,14 

■t,ir. 

4.14i 
4,16 
4.17 
4.17 

U,H  45,0 
34.8  46,0 
36,8  ,  46,2 
36,0  46.0 
38,8  43.8 
32,6  1  42.1 

11.0 
12.2 
11,4 
7.8 
7,9 
10,1 

37 
38 
49 
38 
41 
Sl 

8 

8 
8 
6 
8 
6 

100 
III 
118 
115 
108 
104 

100 
102 
103 
102 
97 

« 

100 
Iii 
104 
71 
72 
92 

100 
108 
132 
103 
III 
57 

100 

100 
100 

75 
100 

7* 

Ä  Flufs- 
ewen  gezogen 
and  grglflht 

ungPKlaht 
510 

7oO 

h.'»u 
lOtiO 
IJiOO 

4.1H 
4.19 
4,21 

4.!G 
4.20 

22,3 
25.7 
25.9 
27.H 
29,4 
27,8 

34.6 
36.7 
37.1 
37.x 

3S,6 

1  »7,2 

16.7 
14.9 
18,4 
12.8 
11.2 
14,» 

56 
49 
51 
42 
46 
2» 

9 
8 
8 
8 
9 
8 

100 
115 
116 
125 
132 
125 

100 
106 

107 
109 
112 
j  1U7 

100 
89 

110 
77 
67 
89 

100 
88 

91 
75 
82 
5ü 

100 
88 

88 

88 
100 

1  - 

Dlgltlzed  by  Google 


Janav  IStt. 


nach  fallenden  Wärmegraden  ausgeführt  sind, 
von  denen  der  bScbste  Ober  1000*.  und  der 
niodri^te  wohl  nieht  Ober  400*  G.  beiragen 
haben  dOrde. 

Die  Unlenuchungen  ^streckten  nch  aaf  die 
Enniltiang  der  Zugfestigk«t,  Verwindungs-  und 
BiepiingsfiShigkeil  und  zwar  in  je  drei  Versuchen. 
Nur  die  Verwindungsproben  wurden  /.um  gröl^eren 
Theil  in  5  Etnzelversaeben  durchgefabrt ,  weil 
viele  Brüche  in  der  Eiti^pnniuitif;  erfoI};l  waren. 
Von  der  MiUelbildung  wurden  die  durch  den 
Druck  der  Einspannung  sicbtlieh  beeinfloEsten 
Warthe  ausgeschlossen. 

Die  zum  Vergleich  herangezogenen  Mittel- 
wertbe  sowie  die  aus  ihnen  gebildeten  Verhält- 
nifsnhlen,  bexogen  auf  die  fOr  den  Anlieferung»- 
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Eustand  gefbndenen  Werthe,  diese  gleich  100 

geietxt,  sind  in  Tabelle  3  aufgeführt.  Ferner 
sind  in  Fig.  4  —  7  die  Mittclwerthe  graphisch 
aufgetragen. 

Wie  man  aus  dem  Verlauf  dieser  Schaulinien 
erkennt,  sind  unter  den  fflnf  iinlersnchleti  Dn'iliten 
zwei  Gruppen  zu  unterscheiden.  Die  Drähte  A, 
B  und  C  der  ersten  Gruppe  «eigen  mit  zu- 
nc'hmencier  Gliilnvarme  im  allgemeinen  eine  Ab- 
nahme der  Spannung  an  der  Streckgrenze  und 
beim  Brach,  mit  der  eine  Zunahme  der  Braeh- 
dchnung  und  der  Verwindui i^sz  i'nl  parallel  geht. 
Die  Drähte  D  und  E  der  zweiten  Gruppe  weisen 
dagegen  nach  dem  Glühen  eine  mit  der  Glüh- 
hitze steigende  Festigkeit  und  dementsprechend 
eine  Almalimc  der  Dehnung  und  Verwindungs- 
fähigkcil  auf.  Die  Uicgungsfähigkeil  scheint  nach 
den  Werthen  der  Tabelle  3  Oberhaupt  nur  bei 
den  Drihten  B  und  0  und  zwar  bei  diesen  im 


Sinne  einer  Zunahme  der  Zähigkeit  durch  da& 
Globen  beeinfloErt  xu  sein. 

Kino  Erkläiiint,'  für  das  vcrsrliiedenartigc  Ver- 
halten der  Drähte  in  den  beiden  Gruppen  durfte 
wohl  in  dem  Einflub  des  GlOhens  aof  die 
cliemisclie  Zusammensetzung  und  im  besonderen 
auf  den  KohIcustoQgehall  des  Materials  gefunden 
werden  können. 

Nach  den  in  Tabelle  1  milgelheilten  Amiljaen 
zeigen  nämlich  die  Drähte  A  und  B  der  ersten 
Gruppe  nach  dem  Glflhen  bei  etwa  BUG**  C 
eine  Abnahme  des  Kohlenstoffs  von  0,46  ^  auf 
0,32  %  und  vnn  0,\^  %  auf  O.Of)  ^,  ,  während 
der  Draht  E  der  zweiten  Gruppe  selbst  im  An- 
licferungszustande  nur  0,02  fi,  d.h.  so  geringe 
Mengen  Kolitetislorr  enthielt ,  dafs  durch  dessen 
Verbrennen  beim  Glühen  eine  Abminderung  der 
Festigkeit  der  Drähte  nicht  wohl  herbeigeführt 
werden  konnte. 

Die  T-inien/.üge  Fij;.  4  lassen  für  die  Drälile 
der  ersten  Gruppe  ferner  erkennen,  dafs  die 
Abnahme  der  Festigkeit  durch  das  GlOhen 
auch  bei  den  Drä Ilten  A,  B  und  in 
Uebereinstimraung  mit  den  Js^rgebnisscii 
der  Torversuehe,  bis  zu  500*  C.  kaum 
merklich  ist,  sich  b  e  i  w  e  i  t  e  !  ■  e  r  S  t  e  i  t;  e  r  u  n  g 
der  Glülibif/e  aber  schnell  voll  zieht,  bis 
die  Festigtvcit  nach  dem  Glühen  bei  etwa 
1000°  C.  ihr  Minimum  erreicht  und  dann 
nach  der  Einwirkung  höherer  Hitsegrade 
wieder  um  Weniges  zunimmt. 

Dieses  Ergebnifs  stimmt  bezflglich  des  Be- 
ginnes und  der  Dauer  der  Festigkeitsahnahroe 
mit  demjenigen  der  eingangs  erwähnten  Versuche 
von  Krell  gut  Qberein.  Auch  findet  es  insofern 
seine  Begründung  durch  die  Analyse,  als  nach 
dieser  der  KohlenstofTgolialt  erst  bei  Hitzegraden 
über  450*  C.  eine  Abnahme  erleidet. 

Die  Verschiedenartigkeit  des  Materials  scheint 
sich  nach  einem  Vergleich  der  LinicnzOgc  für 
die  Drähte  Ä.,  B  uud  C  (Fig.  4  und  5)  in  der 
Weise  gellend  zu  machen,  dafs  der  Einflufs 
des  GlOhens  auf  die  Festigkeit  sowohl 
beim  Bruch  als  auch  an  der  Streckgrenze 
bei  um  so  niederen  Wärmegraden  anhebt, 
je  gröfser  die  ursprflngliche  Festigkeit 
der  Drähte  ist. 

Die  Bruchdehnungen  und  Verwin- 
dungsiahlen  werden  nach  Fig.  6  und  7, 
wenn  Überhaupt,  so  schon  durrh  die  ge- 
ringsten Glühhitzen  gesteigert,  jedoch 
äufsert  sieh  der  Haupteinflufs  des  GlOhens 
auch  auf  die  Zihigkeit  /wischen  den 
Wärmegraden  von  500  —  1000°  G.  Durch 
I  (blühen  bei  liöberen  Wärmegraden  gingen  die 
i  VVerlhe  wieder  zurück. 

Die  Verhältnifszahlen  verlieren  dadurch  er- 
heblich an  Werth,  dafs  die  wirklich  in  Anwendung 
gekommenen  GlOhhitzen  nicht  hinreichend  genau 
ermittett  werden  konnten,  um  aus  den  Versuchs- 
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ergebnissGn  bcstimnilc  zifTtTiiiäfsigc  Beziduirii^pn  | 
zwischen  den  verscliiedcncn  Glühhitzen  und  ihrem 
EmOtfb  auf  die  Pcttligkcitseigensduiften  der  unter- 
suchten Materialien  ableiten  tu  können,  hnniorhin 
erkennt  man  aber  aus  den  gefundenen  Werlhcn,  1 
dafa  die  GrSfse  des  Einflassei  gleicher 
Glühhitzen  in   Bezug  auf  die  ursprüng- 
lichen Festigkeiten  der  Drähte  A,  i?  und 
C  annähernd  die  glciclic  ist,  wülirond  die  j 
Bruchdehnungen  uml    die  Vcm-indungs- 
zahlen  in  verschieden  hohem  Mafse  be- 
eiutlufst  sind. 

Im  MnrWVOfHCINk 

Zur  Controlc  der  fflr  die  Glflhungen  bei  über  j 
1000*'  C.  gefundenen  Werthc  «nircJe  mit  allen 
zur  Uauplunlersucbung  verwendeten  Drähten  eine 
«eitim  Venuchareihe  angestellt,  welche  sich  auf 
die  Wärmegrade  800,  1000  und  1200"  erstrccVle. 
In  diese  Reihe  wurden  zugleich  auch  die  Unter- 
eudtongen  Ober  die  Aenderungen  des  elektrischen 
Leitungsrermögens  und  des  magnetischen  Momen- 
tes des  VersuchsmatertaJs  durch  das  Glühen  ' 
citigesublossen. 

Die  GlQhdngen  der  ftlr  die  Festigkeilsversuehe  ' 

und  für  die  neslinuniinK  dee^  lieilmi^'.sverniogens 
bestimmten  Drähte  erfolgten  nach  steigender 
Wärme  an  einem  mit  Koks  geheizten  Muflel- 
Glühofen  (Construction  Weeren),  wobei  die 
Glühhitzen  nach  der  Farbe  der  inneren  Ofen- 
wandungcD  beurtheilt  wurden. 

Die  Probedrihte  waren  in  Lehm  veriutckt. 

Jede  der  drei  Glühungen  währte  etwa  15  Minuten. 
Uicnuif  wurde  der  Lehmkucben  mit  denDrfihten 
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zum  Erkalten  in  die  glübeinie  Asche  gelegt,  in 
welcher  er  etwa  24  Stunden  lang  verblieb. 

Beim  Zerschlagen  der  siegelstemarlig  ge- 
brannten LeliniumhilUnng  zeigte  diese  im  Innern 
und  besonders  an  den  Berührungsslellen  mit  den 
DrShten  eine  mehr  oder  weniger  intensir  schwane 
Färbung.  Die  Drähte  selbst  waren  mit  einer 
dicken  und  harten  Schicht  bedeckt^  die  mit  der 
Feile  nicht  entfernt  werden  konnte. 

Die  Glühung  der  35  nun  tatigen  Drihle  xur 
Beslinnming  des  magnetisciien  Momentes  und 
der  ItiO  mm  langen  Proben  zur  ErmilUung  des 
TemperatüreofifHeienten  erfolgte  in  einem  Blä- 
bade,  dessen  VVärme  nach  dem  Vorhalten  der 
eingetauchten  Schmelzlegirungen  zwischen  450' 
und  «20*  C.  lag. 

Die  elektromagnetischen  Eigenschaften  der 
Drähte  im  Anlieferungsznstand  wurden  an  den- 
selben l'roben  crimttelt,  die  hernach  geglüht 
wurden. 

Die  Mitlelwerthe  der  in  je  drei  Einzelversuehen 
durchgeführten  Festigkeits- Untersuchungen  sind 
in  Tabelle  4  tusammengestellt.  Sie  bestlligen 
im  wescnllichen  das  Ergebnifs  der  ersten  Ver- 
suchsreihe, nämlich  dafs  der  Einflufs  des  Glühens 
oberhalb  gewisser  Grade  mit  zunehmender  Glflh- 
hitzc  nicht  mehr  wichst.  Da  aber  der  Eindufs 
des  Glühens  an  sich  bei  den  Controlversuchen 
gröfser  war,  als  bei  der  ersten  Versuchsreibe, 
so  wurden  bti  der  letzteren  entweder  die  ge* 
mcssencn  Glühhitzen  thatsächlich  nicht  erreicht, 
oder  aber  die  Glübungea  einer  oder  der  andern 
oder  auch  beider  Reihen  waren  von  Ncbenein" 
flüssen  begleitet ,  welche  durch  die  aDgestelltcn 
Versuche  nicht  aufgedeckt  wurden. 


Tabelle  4. 

FeatlgfcenaelgeiitdWften  der  fegltthteii  DrMhte  aaeh  den  GentrelTemeliea« 


Material 

Glüh- 
würtne 

«  a 

Mittlerer 
Durch- 
messer 
mm 

Spannung  an  Jcr 

Bruch- 
dehnung 

Verwin- 
dungen 
bis  zum 
Bruch 

Biegungen 
bis  zum 
Bruch 

Streck- 
grenie 

Bruch- 
grenze 
kf/qsim 

A.  Pateat'Tietelgaftstabl 
SeUdraht 

800 
1000 
1200 

3.00 
3,00 
3.03 

44,6 
36,6 
36,2 

56,6 
58,8 
S8.2 

7,4 
15,5 
10,1 

87 
36 
88 

8 
8 
7 

B.  Flufseisen 
SdMraht 

800 
1000 
1200 

3.09 
3,04 
3.02 

36.1 
34,5 
37,0 

53,3 
59,4 
60,0 

22.9 
14.6 
10,8 

55 
42 
39.5 

11 

10 

9 

C.  Flufseisen,  gezogen  und  niclit 
geglüht 

Seildrahl 

800 
1000 
1200 

2,56 
2.58 
2,57 

30,7 
27,0 
26,1 

:^,2 
37,0 
36,3 

19,4 
12,2 
22,7 

74 
76 

8«  ' 

14 
13 
14 

D.  Flufseisen 
Tslsfrapbenüraht 

800 
1000 
1200 

4,16 
4,20 
4,19 

25,0 
21,6 

22,0 

35,5 
33.6 
34,1 

21,0 
27.2 
24.6 

44,5 

63 
46,5 

9 
10 
8 

E,  FhilMsen,  geiojen  und  geglüht 
Tel^pvphendndil 

8(10 

1000 

1200 

4,16 
4.21 
4,16 

26,8 
23,2 
22,1 

34.1 
31,6 
29,4 

25.1 
27.5 
17,8 

53 
51 
58,5 

II 
9 
10 
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Brfeknlaae  der  dftktronMgaAttBclMii  UatennelitMfMi. 

0,004  S.  E.  NorlPftldraht  III  von  2.10  min- 


•uite 

Leilnngswiderfttand 

Xisneliscbes 
Homml 

TeinperalarcocatcicDl 
a 

Nr.  (U-r 
r;in- 
butig 

Zvi- 
rbon 

Jm 
Unih- 

tea 

VDf  »flaht 

AfawMMiagea 

Durch-  *  yiier- 
llUifp     »)(-it»rr  «liiiill 

lutn        mm    |  <|iiiin 

to$*n  «ftf 

•ilt*«r 

iMi  »->  C 

Gloli- 
bitzc 

0  a 

Ver- 
tue h»- 
länge 

mm 

Leitung^ 
zogen  ai 
Hill.Fr  b 

craiit- 
telUr 
Worth 

gute  be- 

ci  •.•()•  C. 
In  f<t  >ii*i> 

Nr. 
<ler 
Probe 

ungv- 
glllbl 

ge- 

glaiit 

iiiig«- 

glUbl 

g«*l8h» 

i'lluit  mm«« 
l.lUr 

W«rtli  UHK^ 

1 

A. 

6 

1 

1  I 

129.99 
1:J0.80 

2M 
2,94 

0,7« 
0.78 

4.79 

4,H7 

800 

129,6  ,  5,87 

140,4  4,96 

i 

0,00180 
0»OOI88 

0.00861 

m 

^.94 

■1.8;? 

-    '  5.17  107 

7 

n 

131.B 
131,6 

2,94 
2.93 

«i.78 
6.78 

4,87 
4,85 

1000 

143,4 
140.2 

4,85 
4»93; 

25 
25 

31,0 
30,5 

80,8" 

ittel 

4.80 

—      4.89  i  101 

,25 

0.00185 

«  1.1 

133,0 

2,94 

2,04 

«.78 
r,,78 

4,90 
4,88 

1200 

143.0 
142.7 

4.87  1 
4.87  ' 

! 

■l.S'J 

B. 

■  6 

1 

II 

151.6 
15S.9 

3,06 
3.07 

7.35 
7.40 

5,14 

5,3« 

800 

127,0 
118.7 

5.05  1 
5.37  ' 

1 

2 

28,5 

28,5 

27.50 
27,25 

0,00266 
0.Ö028H 

üitiel 

3.07 

5.V5 

-    1  5,21  ,  99,3 

7 

1 
11 

151.8 
128,0 

3.07 
2.93 

7,40 
6,74 

.5.14 
4,74 

1000 

125,1 
145,8 

5,09 
4,80 

Milt'l 

4,94 

-    1  4.95  1  100 

28.5  27.38 

Ö.00276 

O.0OJ99 

1 
1 

! 

14 

8 

1 

* 

11 

128.2  ,  2.95 
155,1  {  3,05 

6,83 
7.31 

4,69 
5,30 

1200 

153,6 
128,2 

4.50 
5,03 

liltfl 

—  {  8.00  - 

'57oo 

—   j  4,77  1  95.4 

V, 

<> 

1 
11 

144,8 
144,8 

2.52 
2,52 

4.99 
4,99 

7,2 1; 

7.20 

800 

131.8 
131.3 

— :;- 

7.17 

7,20 

1 

2 

25.5 

25,0 

28,50 
2H,25 

0,00353 
0,00320 

7.2« 

7,19  1  99.0 

7 

1 

11 

144.4 
144.4 

2,52 
2,?>3 

4,99 
5.03 

7.23 
7.18 

1000 

i.n.2 

130.5 

7,20 
7.18 

D, 

-      2,53  — 

7.21 

—    1   7,19  99.7 

25.25i28.38{ 

0,0083" 

0,00514 

151 

8 
6 

1 

11 

145.4  '  2.52 
143,7  1  2.52 

4,99 
4,99 

7,29 
7,21 

1200 
0  r  III  a 
800 

131.4 

130,7 

7.19 
7,23 

m  m. 

37,25 
36,50 

35.2<> 
85,00 

0,UO40O 
0,00454 

'1  £ 

O.üÖäS 

1 

KIM 

■i 

-  1 

214.0 
1 815,0 

8.5S 

4,15 
4,15 

0,002 

13,53 
13,53 

7,25 
S.  E.  N 

7,1*5 
7.95 

7.21  99,4 
Idiiihl  II  von  3,99 
127,b  ,  7,><v 
188,0  1  7,83 

litlH 

-- 

4.15 

7.Si;  MS,;» 

7 

l 

u 

816.5 

4,16 
4,16 

l."i.5>> 

i:].')'j 

bM) 

1000 

128,3 
129.8 

7,82 
7.75 

liHil 

—    1  4.16 

8.00 

7.79  1  97.4 

36.88 

35.r8 

0.0O427 

8 

l 

11 

2  !."..'> 
21ü,0 

1,15 
4.15 

l:;,'.-5 
13.5:5 

7. '.'5 

12U0 

l'J7.5 
129,3 

7, MO 

7.7'J 

IHi«) 

- 

4,15  1  -- 

~7.')9 

-    1  7.85 

0 

,1 

2;i3,0 
2.i2.'A 

4.11 

1.11 

13.,'7 
15.27 

K.7i; 

800 

122.8 
118.4 

8,86 
8,37 

I 

2 

Ii) 

37,75 

38,50 

0.004S7 

0.004«0 

-  i'^^QH 

> 
1 

JiiUo)|  1,11 

—      s,37  '    •.):.. ^ 

'  Ti 

.1 

liUtI 

228,0 

4.1t> 
4.20 

13.;2 
18,85 

8/20 

looo 

122,0 

S.07 
8,0<5 

4,19 

|87,88  3M.75 

0.0047^ 

^^^^ 

1? 

I 

11 

233,5 
282,3 

4.12 
4,11 

13,33 
13,27 

S.71,' 
s,7G 

l:iüü 

Ii!'».'' 

l'j3,;i 

8.96 
8,33 

'  •• 

i-  M 

JDM 

[  -   \  4.12 

- 

8.74 

"  f  8,85  1  99.0 

~p  ist  dar  Quotieot  mm  der  in  Minimaler  |«in«saeiiea  Llng«  das  Varsudisdnililaa,  und  1  die  Unge 
des  Noraiatdnhtes  I  oder  II  oder  III  idU  ded  Durduneiseni  I  »  5,1  mm,  II  »  3,99  mm.  Hl  J  I  mm  - 
Dia  magnetisclien  Momenle  werden  durch  MaJUpUcaliwi  mit  0,0406  auf  «bsolutei  IbSt  redoeirt  T^^^J. 
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Die  eicktroniatinelischen  ni)lertuchungcn  sind 
durch  Hrn.  Professor  Paalznw  an  der  Ktinig- 
iick-n  teclintscben  Hochschule  zu  Berlin  a>isge- 
fübrl.*  Die  gewonnenen  Ergebnisse  sind  in 
T;ibel!e  r,  zusaramengeslcllt.  Diese  enthalt  fernor 
für  die  Leitungsgüte  und  für  den  Temperatur- 
coeflteiente«  der  geglühten  Drthte  die  VerhtU- 
nifszahlen,  bezogen  auf  die  entsprechenden  Werlhe 
derselben  Probe  im  AnUcfeningsxuBUnde »  diese 
gleich  100  gesetzt. 

Nach  den  Verhiltnirszahlcn  für  die  Letlungs« 
^•iitp  der  geglüliten  zu  derjenigen  der  ungoglflhlen 
Proben  scheint  ein  gesetzinäTsiger  Unterschied 
in  dem  Einflofs  verschiedener  GlQhhitun  «wisehen 
800"  und  1200"  auf  die  Leitungsgflle  niflit  /n 
bestehen.  Man  wird  daher  nicht  sehr  fehlgreifen, 
wenn  man  diesen  Einilufs  nach  dem  Gesammt- 
inittelwerth  aus  allen  sechs  Beobuclitungen  fttr 
«in  und  denselben  Draht  bcitrlhoill. 

Diese  Mittelwerlhe  sind  nun  in  Fig.  ä  zugleich 
mit  denjenigen  fDr  den  Anlieferungsxusland  als 
Ordinaten  aufgetragen  und  durc!:  starke  punktirte 
bezw.  Tolte  Linienzflge  miteinander  verlmnden, 
mlRi  die  Absdssen  nteh  den  Zut-festigkeiten 
der  Drähte  bemessen  wurden. 

Der  Verlauf  der  Linienzüge  läfst  otkpnnon, 
dafs  das  Leitungsvcrniögeu  mit  zu- 
nehmender Pestigiteit  des  HateriaU 
abnimmt,  und  dafs  das  AusglOhen  nur 
(on  geringem  Einfiufs  ist. 

Anfbllend  ist  der  erhebliche  Unterschied  in 
der  Leitungsgflle  von  5,0  :  7,:^  zwischen  den 
Drähten  H  und  C  mit  84,',  und  76,5  kg/qmm 
Bruchfestigkeit,  während  der  Draht  A  mit 
126  kg'qrnm  Fesligkeil  sich  von  dem  Draht  D 
beiüglich  der  LcitungsgQte  kaum  iinlerscheidet. 

Nach  der  Scbaulinie  fällt  der  Draht  C  in  die 
Rähe  der  TelegrephendrSbte  D  and  E,  Da  er 
aller  seitens  des  Einsenders  nirlil  als  solcher  bc- 
idcbnet  iät,  so  kann  seine  grufsere  Leilungsgüte 
auch  nicht  auf  den  Einflufs  einer  etwa  stattge- 
habten beabsichtigten  Vers«  hiedenartigkcit  in 
der  Herstellung  der  Drähte  je  nach  ihrem  Ver- 
weoduQg»zweck  zurückgeführt  werden;  sie  wird 
Tielmebr  in  der  verseiiledenaTtigen  chemischen 
Zosaminonsolzdng  der  Matprlalion  zu  suchen  sein. 

Zu  diesem  Zweck  sind  die  eingangs  in 
Tabelle  1  mitgetbeitten  Analysen  durch  leichte 
LininnOge  in  Fig.  8  gldchlUls  zur  Darstellung 
gebracht.  Leider  liegen  sie  nur  für  die  drei 
Dribte  ^,  B  und  C  vor,  so  daf^  etne  zuverlässige 
Bcurtheilong  nielit  möglich  ist.  Immerhin  lassen 
•lie  forhantifTi  t]  Stliaulitiifn  aber  erkennen, 
•iafs  der  Kublenstoffgehalt  die  Leilungs- 
fübiglteitstarlt  beeiniriehtigt,  desgleichen 
itr  Mangangehau,  wihrend  der  Gehalt 

*  Die  angewendeten  Pr8ron|SVerfohren  sind  in 
den  »MilUieilangen  aas  den  KOni|rlichon  terlmischen 
Vemchsanstaltea  za  Berlin«  1888.  ErgAnrungsliefl  f. 
nad  IBM^  s.  UM,  besehrieben. 


ng.a. 


an  Siliciuui  einen  günstigen  Ein  Hufs  zu 
I  Oben  scheint 

Dem  Kinflufs  des  Mangans  und  Siliciums  dürfte 
I  es  nftmlich  zuzuschreiben  sein,  dafs  die  Leilungs- 
I  gfite  des  Drahtes  B  trotz  des  ganz  erheblich 

gerinf!;eren  (Jehaltes  an  Kohlenstoff  nicht  wes?ent* 
I  lieh  gröfser  ist  als  bei  dem  Draht  Lclzlprer 
I  hat  eben  bei  einem  zwar  höheren  KohlenslolT- 
{  gehalt  einen  geringeren  Gehalt  an  Mangan  und 

einen  gröfscren  an  Silicium. 

Ganz  besonders  würde  zur  Klürunj;  der  Frage 
nach  dem  Einflufs  der  chemischen  Zusammen- 
setzung auf  die  LeilungsgQte  eine  Analyse  der 
beiden  Drähte   H  und  C  von  Wtrth  sein.  Da 

j  nämlich  der  Draht  C,  obwuhi  er  als  Seildralit 
Verwendung  finden  soll,  bezüglich  seines  Leitungs- 
vcrmögens  in  die  Reihe  der  Telegraphendrälite 
hineinfällt,  so  steht  zu  erwarten,  dafs  «eine 
chemische  Zusammensetzung  von  derjenigen  der 

!  Drihte  A  und  S  nicht  unwesentlich  ver* 
schieden  ist  utid  dafs  gerade  diese  Verschieden- 
arligkeil  den  Einthifa  der  einzelnen  fremden  Be- 
standthePe  im  Eisen  auf  dessen  Leitungsgüte 
recht  deutlich  wflrde  hervortreten  lassen. 

Wenn  oben  pesa^^t  wurde,  dafs  der  Gehalt 
an  Kohlenstoff  einen  hervorragenden  Einflufs  auf 
die  Leitungsgflte  ausObt,  so  darf  nicht  uoerwihnt 
bleiben,  dafs  diese  Schlufsfolgerung  in  dem  Ver- 
halten der  geglühten  Drähte  den  ungeglühten 
gegenüber  keine  Bestätigung  fmdet. 

Nach  der  Analyse  der  im  Bleibade  geglühten 
Dr.ilile  hat  das  Glühen  eine  Abnahme  des  Kohlen- 
.  stotTs  zur  Folge.  Man  hätte  hiernach  eine  Zu- 
I  nähme  der  Leilungsgüte  durch  das  Gliiljen  er> 
I  warten  sollen.  Soh  lie  trat  jedoch  allein  bei  dem 
I  Draht  A  und  auch  bei  diesen  nur  in  ganz 
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geringem  Mafse  ein,  während  alle  übrigen  Drälile 
ao  LeitungsgQte  verloren.  Nun  kann  dieser  geringe 
Verlust  zwar  wohl  auf  die  Verringerung  des 
Materialquerschnittes  in  Folge  des  GlQhens* 
zurückgefabrl  werden,  jedoch  ist  biennit  nicht 
tuglekh  erklärt,  d«fe  durch  Verringerung  des 
Kohlenstoffes  keine  merkliche  Zunahme  der 
Leitungsgüte  Teranlafst  wurde.  Da  ferner  nach 
den  Analysen  der  Hangangebalt  durch  das  GlOhen 
keine  Einbufse  erlitt,  so  möchte  man  hiernach 
annehmen,  (iafs  der  Iclzlcre  einen  gröfseren  Ein- 
flufä  auf  die  Leitungsgüle  ausübt  als  der  Gehalt 
an  Kohleostoff. 

Aur«rhliirs  hierüber  würde  aber  nur  die  Analyse 
der  geglühten,  zur  Bestimmung  der  Leitungsgüle 
benutzten  Proben  geben  kOnnen.  Hit  RQekneht 
wat  die  meh  den  GUhen  in  der  LehmumbQllung 
vorc^efundenen  schwarzen  Schichten  ist  nämlich 
nicht  ausgeschlossen ,  dafs  die  Drähte  infolge 
des  Verkoblens  von  in  dem  Lehm  enthaltenen 
organischen  nestandtliellen  l  ;  in:  Glühen  eine 
geringere  Abnahme  ihres  Koiileostoffgebaltes  er- 
fohren  haben,  als  die  in  dem  Btcibade  geglOhteo 
und  analysirten  Proben. 

In  Fig.  0  sind  durch  stark  und  schwach 
gezogene  volle  Linien  die  Beziehungen  zwischen 
der  Bruchfestigkeit  des  Haterials  und  seinem 
Teinpcralurcoefficienten  vor  und  nach  dem  Glühen 
dargcstelU.  Aus  dem  Verlauf  dieser  Linien 
ergiebt  sich,  dftfs  der  TeroperaturcoSffi- 
cient  für  beide  Zustände  des  Materials 
mit  dessen  zunehmender  Festigkeit 
a  b  n  i  in  ui  l  und  dementsprechend  bei 
allen  Proben  dureh  das  GlQhen  sunimml. 


*  Anmerkung.  Eine  nochmalige  Ermiltlung 
des  DfahtquefBcbnkv  nach  dem  Giflhen  fand  niehl 

stall,  weil  die  ohenerwähnte,  an  den  Proben  beim 
(ilOtien  eniatandene  harte  Kruste  die  Messungen  be- 
einträchtigte, ihre  Rutfernun^'  ahcr  als  uniula-^sit;  er- 
achtet werden  niuf«te,  weil  diese  wieder  eine  iiiuthit> 
nisdie  Bearbfiluii^;  dv<  Materials  zur  Folge  gehabt 
hallen  wOrde.  Man  führte  daher  fQr  di«  geflöhten 
Ur9bte  den  an  den  ungeghlhtcn  Proben  ermittelten 
QuembniU  in  die  Rerhnung  ein. 
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Diese  Zunahme  ist   nach  dem  Verlauf 
der  von  links  unten  nach  rechts  oben  ansteigen- 
den, die  VeriittUuirszahlen  zwischen  den  Tempe- 
raturcoefTicienten  in  beiden  Zustünden  darstellen- 
j  den   Linie  um    so  gröfser,    je   fester  das 
I  Material  in  seinem  Anlieferungszus  tande 
I  war.   Hervorgehoben  m0ge  sein,  dafs  auch  die 
I  Srhaullnien  für  die  Tempcratorccrfficienloii  wieder 
I  einen  plötzlichen  Sprung  zwischen  den  beiden 
I   Drähten  C  und  B  aufweisen. 

Die  magnetischen  Momente  vor  und  nach 
I  dom  GlQhen  sind  in  Fig.  9  in  ihren  Beziehungen 
'  7.n  (ivv  ursprünglichen  Kesligkeil  dts  Müleiials 
i  diiK  h  stark  und  fein  gestrichelte  Linien  darge- 
^  stellt.     Man    erkennt   an    dem    Abfallen  dieser 
I  Linien  von  links  nach  rechts,  dafs  die  mag- 
netischen Uomente  mit  zunehmender 
Festigkeit  abnclnnon.    Das  Ausglfilien 
erwies  sieb   von   nur  geringem  Ein- 
flufs,  scheint  aber  die  Unterschiede 
'  zwischen  den  verschiedenen  Haterialien 
'  ein  wenig  abzumindern.  — 
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Zar  Oberbaafrage«* 


Wenn  die  Oberbaufragc  der  Besprechunp;  liur  eli 
den  Einseoder  unterworfen  wird,  gescbiebl  es  in 
dem  Sinn,  den  EMenbahnoberbau  zu  veratirken. 

Die  ödere  Erörterung  dieses  GegeiistamJes 
n  rermocbt,  auch  weitere  Kreide  als  die  zunächst 
betfaeiKgten  ahaiiregen  und  dafilr  zu  erwtnnen. 
Die  Mittheilungen  aus  solchen  Kreisen  haben  sich 
Tcrmehrt,  und  dabei  ist  manches  gute  Wort  über 
Beobachtung  und  Erfahrung  ans  Tageslicht  ge- 
nctn  worden.  Ab  Ergebnif»  himron  mfichten 
wir  dii-  Th  i'"iche  hervorheben,  dafs  die  nJirhst- 
betheiliglen  kreise,  die  Ciseobahnverwaltungcn, 
neh  dieser  wichtigen  Fr«ge  nicht  mehr  bo  passiv 
gegenüber  stellen,  wie  es  vor  noch  \vcni;.'eii 
Jahren  den  Anschein  hatte.  Man  besc(iäfli;;t  -ich 
mehr  mit  dieser  Frage.  Hierbei  mögen  die  fremd- 
ländischen Beispiele  wohl  ebenfalls  nicht  ohne 
Eioflufs  gewesen  ^ein ,  dieselben  konnten  länger 
wohl  auch  niclit  luetir  übergangen  werden. 

Dafs  bei  diesen  Besprechungen  auch  wider- 
strebende Krnfte  ausgelöst  worden  sind,  kann  für 
die  Erledigung'  der  Frafre  ntir  vorllieitlinn  sein. 
Die  verschiedenen  Ansichten  werden  dadurch 
einer  fortschreitenden  Klirung  unterworfen;  die 
Festlegung  der  Grundsätze,  weiche  wir  in  n'iclist.  i' 
Zeit  zur  Lösung  dieser  Frage  bedürfen ,  wird 
dulurch  mehr  und  mehr  erleichtert  werden. 

Als  Beleg  zu  dem  Für  und  Wider  dieser 

Prii-LM  iiiöi  litcri  wir  t  itiij^e  kürzlich  erscliienene 
Abliandlungen  über  diesen  Gegenstaüd  einer 
karten  Betrachtung  unterwerfen.  Der  erste  dieser 
Aufsätze  im  Ccntralblatl  der  Bauverwallung 
Xr.  47  V.  J.  von  G.  Mehrlens,  verbreitet  sich 
über  die  Geschiebte  des  Ciscnbahngeleises ,  iui 
Aoschluls  an  die  Besprechung  des  kOrzHeh 
erschienenen  Boches  von  Ilaarniann  lilier  diesen 
Gegenstand.  Die  Thatsacbe  der  stetigen  Ücwichts- 
uittfame  der  Schiene  wird  darin  erwähnt;  es  wird 
ferner  bemerkt,  wie  die  beiden  Hunptarleii  der 
heuligen  Schienenform ,  Brcitfufs-  und  Stulil- 
uhieoc,  in  dtn  mafsgebcnden  Krei-en  ihre  Au- 
hinger  und  Vertheidiger  finden  und  sieh  xwei 
Lager  iti  dieser  Ricl.lung  gel)ildel  haben/ 

1d  Ergänzung  des  Vorsteheudeo  möchten  wir 
itier  gleich  besonders  hervorheben,  dafs  beide 
Richtungen  ganz  eininüthig  in  der  Erhöhung  des 
überbau-  bezw.  Schicnengewichls  zusumnien- 
Iwfleo.  Gegen  diese  niclit  zu  beseitigende  Thal- 
lache  sucht  Verfasser  durch  folgende  Ausführung 
anzukämpfen ,  die  wörtlich  wiederzugeben  hier 
nicht  unterlassen  werden  uiuchte. 


*  Vorslehendt-  Mittlieilun^,'  triii^;  uns  aus  eiseu- 
Uhn-tecboUcbeni  Kreise  zu  und  glaubten  wir  dier^elbR 
Lesern  niebi  vorenthattso  zu  sollen. 

Di*  Rtd. 

IL» 


/Kaehdrack  T«iboten.i 

,Es  ist  noch  nicht  sicher  abz^i^ehen.  wie 
die  geschilderte  Bewegung  weiter  verlaufen 
wird.  Wenn  dabei  aber  diejenigen  Bestrebungen 

7.11  sehr  die  Olierliand  gewinnen  sollten,  welche 
darauf  gerichtet  sind,  die  Masse  der  Schienen 
und  des  Geleises  Ober  das  statische  Be* 
dürfnifs  hinaus  zu  vergiöfsern,  blofs  in  der 
Al>-irlil,  um  dadurch  ein  ruhiges  Faliren  und 
eine  dauernd  gute  Lage  des  Geleises  zu  erzielen, 
so  wfire  dies  (nach  Ansieht  des  Bericbterslalter«) 
zu  bedauern,  weil  derarti^'e  Reslrcbungcn  nicht 
voll  auf  wissenscharihcbem  Boden  sieben  dürften, 
und  weil  aufserdem  erst  noch  abzuwarten  wlre, 
ob  ruhiges  Fahren  und  eine  dauernd  gute  Lage 
dos  Geleises  künffi?  nicht  durch  billigere  Mittel, 
besonders  durcli  geeignete  Gcleisconstructionen 
ohne  abermSfsige  Gewichtsanhäufung  in  der- 
selben erreicht  wndcii  könnten.* 
Wir  dürfen  bestimmt  holTen,  dafs  sich  die 
mafsgebenden  Kreise  durch  das  Torstehend  aus- 
gesprochene Bedauern  nicht  beeinflussen  lassen 
werden.   Gerade  die  blofse  Absicht,  durch 
stärkere  Schienen  bezw.  atlriieren  Ober» 
bau  das  Fuhren  ruhiger  und  die  Lage  des 
]  Geleises  dauornd  gut  zu  erhallen,  ist  der 
,  springende   Punkt   aller  Betriehsaicher- 
j  heit  und  gleichzeitig  aller  Vortheile 
für  den  Eisenbahnbetrieb.    Da?  tinruhijre 
Fahren  bei  gröfserer  Geschwindigkeit  und  Zug- 
belastung zeigt  uns  entgegen  allen  theoretischen 
Speeulationen  unwiderleglich ,  dafs  wir  uns  auf 
d'>n  jotzisen  Geleisen  den  Grenzen  der  Belriebs- 
.>iicheriieil    bedenklich    nähern.      Ruhiger  Gang 
bedeutet  immer  Steigerung  der  ßetriebssichcrhett 
iiml  Krreichnn,'  vifder  Viirllieile  in  der  Erhaltung 
des  Geleises  sowie  der  Fahrzeuge.     Von  den 
Grenzen  der  Betriebssicherheit  sich  möglichst 
fern  zu  halten,  ist  die  höchste  Aufgabe  des  Be- 
triebstechnikers, alles  Andere  mufs  dagegen  zurück- 
stehen.   Was  helfen  dem  Belriebslcchniker  Be- 
strebungen, die  voll  und  ganz  auf  wissenschafl- 
h>  in  Boden  stehen,  wenn  er  damit  die  Betriebs- 
sictierheit  zu  steigern  und  die  Betriebskosten  zu 
mindern  aufser  Stande  ist.     Er  wird  einseitig 
auch  auf  überm:ir?it;en  Gi'wirht-anhäulungen  kaum 
I  bestehen,  wenn  er  durch  geeignete  tieleiscon- 
j  siructionen  die  Sicherbett  und  den  Betrieb  selbst 
erhöhen  kann.    Bisher  sind  Constructionen  öfters 
'  wohl  verbucht  und  mit  «.M  orser  M.iferialersparnifs 
i  liergestelit  worden,  in  der  Wu  kiieiikeil  konnten 
i  sie  sich  leider  nicht  halten,  sie  waren  nicht 
lebensfähig.' .    weil   üinen    das   Fleisch   auf  den 
Knochen  fehlte.     Mit   einem  starken  überbau 
gewinnt  der  Belriebsteehniker  glachzoitig  noch 
andere  VortheÜe,  auf  die  wir  weiter  unten  noch 
j  zuräckkommen  werden.     Er  kann  bei  gröfsereu 
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GeschwinJigkeilcn  und  *  verstärktem  Rctiieh,  in 
Zukunft  mil  dem  statisclien  Bedürinifs  allein 
nicht  mehr  «uskommen.  Das  dynamische  Be- 
(lürfnifs  gieiit  liierbei  den  Ausschlag'.  Wenn 
längere  Zeit  das  statische  BedQrfoiCs  allein  aU 
mafegebend  angesehen  worden  ist,  so  konnte  das 
so  lange  wohl  hingenommen  werden,  als  man 
mil  mäfsigen  Geschwindipkeitrn  und  geringen 
La&ten  den  Verkehr  zu  bewältigen  imstande  war. 
Die  nettemi  gesteigerten  Anforderunfen  an  den  Be- 
trieb  I:\sscn  es  kaum  mehr  zu ,  das  dynamische 
Bedürfnifs  lediglich  durch  das  statische  vertreten 
zu  lassen,  schon  darum  weil  es  uns  bisher  noch 
nicht  gelungen  ist,  die  wirksamen  Krifte  bei  der 
Zti'^'fördfrtm?  so  sicher  zti  orh^sea,  um  sie 
statisch  genau  uniprägen  können. 

Wir  kjSnncn  z.  B.  an  den  Fabrzeagen,  be- 
<;nndrrf  an  di'n  f.oconiolivcn,  gar  nicht  sellci: 
beobachten ,  dafs  sorgfältig  und  mil  vielfacher 
Sicherheit  berechnete  Theile,  bei  oft  scheinbar 
gar  nicht  selir  gesteigerter  Beanspruchung,  ent- 
zwei gehen  und  brechen,  ohne  dafs  sich  Malerial- 
feliler  erkennen  lassen ,  das  Material  auch  allen 
Anforderungen  entspricht.  Aus  solchen  Vor* 
koramnissen"  folgern  wir  bei  Wiederholungen, 
dab  die  Rechnung  noch  nicht  Alles  crfafsl  hat, 
verstlrken  beiw.  TerSndern  die  Theile  und  suchen 
die  Rechnung  hinffrlicr  zu  verhessern. 

Dasselbe  Irilll  auch  für  den  Oberbau  zu,  und 
wir  mdehten  nicht  unterlassen,  hier  ein  sehr 
lehrreiches  Vorkotnnuiifs  aus  jüngster  Zeit  ein- 
zuschalten. Staldsi-hiencii  des  Normnlprofils.  also 
nach  dem  bisher  vollen  statischen  Bedürfnifs  be* 
rechnet  iiod  hergestellt,  mufsten  auf  ISngerer 
Strecke  nach  kurzem  (lebrauchc  ausgewechselt 
werden,  weil  sich  Steg  und  Kopf  an  vielen  Stellen 
wShrend  des  Betriebes  erhebHeb  verbogen.  Die 
Probe  ergab  ein  vorlrefTliches  Material  von  gror^i  r 
Zähigkeit,  lediglich  war  es  ein  wenig  weicher  als 
sonst.  Die  Zerreifsfestigkeit  blieb  nur  unerheb- 
lich unter  der  vorgeschriebenen.  Diese  Srhienf^n 
widerstanden  also  dem  gcw-rditili»  lieii  jetzigen 
Betriebe  nicht  mehr.  Zum  ülück  waren  die  Ver- 
biegungen  durch  die  flbliche  Schienennetgung 
gelenkt ,  nie!>lens  nach  der  Gclcisniitle  zu  ein- 
getreten, sonst  wäre  leicht  eine  gefährliche  Ge- 
Iraerweiterung  herbeigeführt  worden.  Die  Ur- 
sache dieser  Verbiegung  lag  aUo  nur  in  der  etwas 
geringeren  Harte  dieser  Schienen ;  die  Normal- 
schienen werden  hiernach  also  nur  durch  Ver- 
mehrung der  Hirte  widerstandsfähig!  Damit 
erzielt  man  aber  k'^inen  großen  Si(  lierlieilsfaotor, 
um  so  mehr  als  durch  gröfsere  Härle  auch  die 
SprSdigkeit  und  BrOchigkeit  der  Schienen  gesteigert 
wird,  was  hierbei  besonders  zu  beachten  ist. 

Ebenso  darf  iniin  die  Verstärkung  des  Ober- 
baues in  anderen  Ländern  mit  lebhaftem  Eisen- 
bahnbetrieb, nicht  lediglich  auf  das  sogenannte 
prakliselte  HedOrfnir?  7ut  licVrohren ;  'es  werden 
dort  der  Verstärkung  jcdcofallä  sorgfältige  Er- 


wägungen vorhergegangen  sein,  waS  wir  sehon 
darum  voraussetzen  tnQssen,  als  dabei  viele  Privat- 
bahnen betheiligt  sind,  bei  denen  der  Kosten- 
punkt anteilig  den  Ausschlag  geben  dflrfle. 

Deshalb  eropGehll  CiviUngenieur  E.  Schmidt 
in  einer  sehr  lesenswerthen  Abhandlang,  die  im 
letzten  Heft  des  Organs  für  die  Fortschritte  im 
Eiseubahn^vescn,  S.  2G7  u.  tT.  er'i  fiienen  ist,  nacli 
vielseitiger  Beobachtung  und  Erfaliruiig,  Verbesse- 
rung und  Verrtlrkung  des  Oberbaues.  Schmidt 
geht  der  Sache  damit  rrlrirli  -iif  den  Grund, 
dafs  er  befürwortet  zuerst  einen  guten  Unterbau 
herzustellen,  unter  volfer  BerOcksichtigung  aller 
dabei  mitwirkenden  Verhältnisse,  BodcnbeschafTen- 
heit,  NfaleriaK  Hutwässcrung.  Ausbesserung  u.s.  w. 

Er  gelangt  dann  zum  Oberbau,  den  er  schwerer 
zu  machen  besonders  betont  und  diese  Forderuag 
auch  t  ingehend  begründet.  Er  weist  nach,  wnrtirn 
ein  leichter  Otierhau  zu  verwerfen  ist,  und  spricht 
ans,  dah.  ein  solcher  sieh  weniger  fest  onter- 
stopfen  läfst,  und  darum  auch  der  steten  Nach- 
besserung bedürftig  wird,  wobei  dann  frühzeitiger 
als  sonst  Entwässerungsanlagen  und  Material 
I  durch  Zerstörung  leiden,  ohne  das  Geleis  dauernd 
'  gut  erhalten  zu  können.  Durch  die  hierbei  schlecht 
zu  beseitigenden,  steligen,  wenn  nicht  zu  sagen 
chronischen,  Unebenheiten  des  Geleises  wird 
die>;ey;  und  die  Fahrzeuge  eheiiralls  mehr  Und 
früher  der  Abnutzung  unterworfen. 

Hierza  mochten  wir  gleich  noch  das  Folgende 
einschalten.  Solange  man  die  ebene  Geleislage 
durch  das  üntcrstopfen  herstellt  und  zu  erhallen 
sucht,  so  lange  sprechen  alle  vorstehenden  und 
TO»  Schmidt  ausdlhrtieh  angeführten  UrosUnde 
für  einen  schweren  Oberbau.  Nur  bei  völliger 
Aufgabe  des  Unterstopfens,  also  durch  Unter- 
mauerung des  Geleises,  wOrde  die  Mögliefakeit 
zu  erreichen  sein,  den  Oberbau  leichler  zu  ge- 
i  stalten.  Gegen  letzteres  spricht  aber  bei  gesteigerter 
Gesell  windigkeit  und  Belastung,  die  dynaniisclie 
Beanspruchung  dr's  Geleises  durch  die  Fahrzeuge, 

Mit  Ausiiahmeeiniger  Punkte  kann  man  den  Aus- 
führungen Schmidts  nur  zuzustimmen,  namenllicli 
in  dem  Hinweis  der  bei  Feststellung  des  Ober* 

1  baues    öfters    nicht    genügend  berücksiclitiglen, 
praktischen  Erfahrungen,  nicht  minder  dem  schäd- 
I  liehen  Bestreben,  recht  billig  zu  sein;  ebenso 
j  wenn  Schmidt  empfiehlt,  was  in  einer  frOhersn 
I  Nummer  dieser  Zeitschrift  ebenralls  schon  aus- 
■  gesprochen   worden   ist,   die   Lagerflächen  der 
I  Theile  zu  einander  genflgend  grofe  atisnifObren 
und  auf  die  Ahnulzung  in  der  Wirklichkeit  Tiel 
mehr  als  bisher  Bedacht  zu  nehmen. 
I       Wenn  Schmidt  im  Verfolg  des  leisten  Vor- 
schlages, um  für  die  Schiencnlaschea  eine  grSfserc 
Anlagen.iclie    gegen    die  Schienen    zu  erhalten, 
eniptieliit,  den  Schienenkopf  wie  früher  mit  der 
Neigung  1:2  bezw.  1 :8,  meht  aber  wie  an  neueren 
Schienen  im  Verliältuirs  1  :  -1  zu  unterschneiden, 
\  so  setzt  er  sich  in  diesem  Punkte  mit  seiner  F orde- 
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rung,  die  Befestigung  der  Lascheoscbrauben  luehr 
zu  sichern,  in  Widerspruch. 

Die  neuere  Unterselmeidung  1  : 4  gewährt 
den  nicht  t\i  verkennenden  Vortheil ,  Ihm  der 
Lascbeobefestigung  auch  die  Reibung  zwischen 
Laselie  nnä  Sebiene  mit  herancuuehen  und  mit» 
•^  -Vrn  zu  lassen.  Gerade  hierdurcli  werden  die 
sehr  beanspruchten  Laschenschrauhen  entlastet 
■d  die  LDeattf  der  Schraubenmuttern  wirksamer 
idrindert.  Das  ist  eine  erbebliche  Verbesserung 
gegen  die  Unterschneidung  mit  Neigung  von  1:2, 
die  man  deshalb  kaum  aufgeben  wird.  Die 
VeffrObcraikg  der  Fliehen  sw^hen  Schien« 
und  Lasche  erreicht  man  bei  VerslSrkung  der 
Schiene  dennoch,  indem  der  Kopf  so  wie  so 
Ivciter  attsgeftlhrt  wird.   An  der  neuen  Schiene 

Berliner  Sladliiabn  ist  dies  bereit!  berück- 
sichtigt. In  dieser  Richtung  wflrde  man  die 
Vergrüfä«rung  dieser  Auflageflächen  auch  noch 
erreichen,  wenn  man  sogar  unter  £e  Ndgung 
1:4  gehen  wollte,  und  der  Lasche  ntir  den 
Böthigen  Spielraum  zum  Nachziehen  bei  der  Ab- 
wtzung  liefw.  Man  wOrde  bei  einem  Ver« 
such  mit  einer  geringeren  Unterschnei- 
duDg  des  Sch  iene nkopfeä  als  1  :4  gleich- 
zeitig erproben  können,  ob  sich  dieLösung 
der  Schraubenmuttern  nicht  TÖllig  rer- 
hindern  läfst,  sobald  man  noch  das  Ge- 
winde für  die  Lascbenschraubeo  etwas 
feiner,  d.  h.  also  weniger  steil  ausfahren 
würde.  Eine  Schrauben  s  i  c  h  er  ii  n  g ,  die 
Scboiidt  für  dringend  nöthig  b&ll,  wäre  dann 
überflüssig;  dieselbe  könnte  als  ein  stets  beson- 
denlist^erTheil  iroOberbau  gern  entbehrt  werden. 

Ebenso  kann  man  auf  keinen  Liful^  rei  hnen, 
wie  auch  mehrere  Ausführungen  bereits  gezeijjt 
biben,  w«nn  nan  leichten  Oberban  mit  groben 
AuflagerOächen  versieht,  um  den  Druck  auf  die 
Betlang  möglichst  unscb&dlicb  zu  übertragen.  Des 
fliiogsliiden  Gewichts  wegen  ist  ein  «otcber  Ober- 
hux  zu  vielen  m^Qnstlgen  Bewegungen  ausgesetzt, 
ond  der  nölhige  Zusammenhang  zwischen  der 
Bettung  und  ihm  wird  fortwährend  gestört. 
Diese  Störung  wirksam  xu  mindern  bezw.  zu 
•  erhindern ,  giebl  es  aber  nur  ein  Mittel,  die 
liewicbtsvermebrung ,  da  die  gegenseitige  Ver- 
•okemng  beider  Theile  nicht  in  Frage  kommt. 
Die  ersten  Eisenschwcllen  hatten  gleiche  Flächen 
wie  die  Holzschwellen ,  aber  geringeres  Gewicht 
ab  letztere,  daher  ihr  Mifserfolg.  Zu  den  er- 
tpFderlich  grSberen  Flächen  swischen  Oberbau 
uod  Bettung  gehört  also  ein  entsprechend  gröfseres 
Gewicht  des  ersteren.  Hierzu  möchten  wir  noch 
«en  einer  andern  Seile  einen  Nach  web  erbringen, 
wozu  sich  d;is  Materiul  in  dem  vorerwähnten 
Heft  des  Ueu^gerscheii  Organs  S.  278  und  IT. 
findet  Es  ist  dies  eine  Abhandlung  vom  Re- 
gierungsbaumeister Petri,  gewesenem  teclinisclit  n 
Attache  bei  der  deutschen  Gesandtscliafl  in 
Washington,  über  den  Einüufs  der  Steigerung 


der  Wageuladung  und  ZiiE!bela*.fung  auf  die 
Betriebskosten  der  nordamerikanischen  Eisen- 
bahnen. Darin  wird  ziffermifsig  nachgewiesen, 
dafs  die  BetrtebRkoslen  zur  Erroichung 
einer  doppelten  Leistung  der  Zugkraft 
bei  Einfahrung  von  doppelt  so  schweren, 
Locomotiven,  um  13,9  vom  Hundert,  bei 
Anwendung  der  doppelten  Zahl  von  Zügen 
aber  um  40,1  vom  Hundert,  vermehrt 
werden  müssen.  Die  hierdurch  nachgewiesene 
Grsparnifs  bei  der  Anwen<liing  pcliwerer 
Locomotiven  und  Züge  wird  unter  Anderm 
durch  den  Jahresberieht  der  New -York- Centrai- 
Eisenbahn  fQr  das  Jahr  1890  he.-lati}:t.  Selbst 
wenn  man  für  hiesige  Verhältnisse  geringere 
Proeentsilze  annimmt,  und  das  Verhiltnifs 
1  : 3  der  Betriebskosten  bei  schweren  Zügen 
zu  den  Kosten  hei  vermehrter  Zahl  der  Zfi^'e,  auch 
unter  dem  oben  gefundenen  zurückbleiben  sollte, 
können  wir  nach  Vorstehendem  gar  nicht 
mehr  im  Zweifel  sein,  in  \v r- 1  o he r  Rich- 
tung der  Betrieb  zu  entwickeln  und  dem- 
entsprechend der  Oberbau  zu  behandeln 
ist.  Nicht  die  vermehrte  Zahl  iler  Züge,  son* 
dcrn  die  Vcrmchrunp  des  (Jewichts  derselben 
giebl  die  Entscheidung.  L  in  also  gesteigerten 
Betrieb  mit  geringeren  Kosten  tu  bewll- 
tigen,  ist  die  Gewichtsvermehrung  des 
Oberbaues  unbedingt  erforderlich  und 
geboten.  Das  Pelrische  Ergebnifs  steht  ganz 
auf  wissenschaftlichem  Boden ,  es  erscheint  viel- 
leicht ül>crraschend  wegen  des  grofsen  Unter- 
schieds der  gefundenen  Procentzahlen;  dennoch 
bietet  es  uns  aber  nichts  Neues,  wenn  wir  den 
Uebergang  vergleichen,  welcher  bei  der  Beweprunf? 
von  Lasten  von  der  Karawane  zum  Fuhrwerk 
auf  tebleehten  Wegen,  alsdann  auf  goten  Kunst» 
strafsen  und  dann  vom  Fuhrwerk  xur  Eisenbahn 
selbst,  entstanden  ist. 

Zum  Schlufs  Sri  noch  eine  unbefangene  !Uit- 
thcilung  der  nach  Amerika  gesendeten  Staatsbahn« 
Commissare  über  die  Entwicklung  des  amerika- 
nischen Oberbaues,  nach  einem  darüber  gehal- 
tenen Vortrag  wiedergegeben.  Der  amerikanische 
Oberbau  wird  dort  ausgesprochen,  war  ursprüng- 
lich ebenfalls  schwach,  er  ist  aber  stetig  verstärkt 
worden.  Schienen  von  SO  bis  88  kg  a.  d.  m. 
sind  zum  Theil  schon  durch  stärkere  ersetzt : 
es  kommen  nenerdings  vielfach  solche  von  40 
bis  42  kg  Zill  Anwendung.  Einige  Bahnen  legen 
versuchsweise  noch  schwerere  Schienen.  Ebenso 
wird  die  Vcrlasclumg  immer  mehr  verstärkt,  und 
die  Zahl  der  Schwellen ,  welche  gröfser  aU  in 
DeDlschland  ist,  vermehrt.  Die  Scfaiencnstöbe 
sind  allgeniein  versetzt,  neturdlni."?  werden 
die  Stöfs  lugen  schräg  ausgeführt.  —  Auch 
In  dieser  Richtung  dürfte  sich  bei  uns  ein  Ver- 
buch mit  stumpfer  Schrägung  empfehlen ,  weil 
die  Tempi  r  iturunterscbiede  hier  geringer  sind 
als  in  Amerika.  —  M. 
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, STAHL  UND  EIS£lt/ 


itMMr  1898, 


Eisenerzförderang 

Die  Eisenerzförderuog  der  Vereiniglen  Staaten 
,  bat  in  dem  let/.teii  Jahnehnt  einen  ganz  aurser- 
ordenlliclien  Aufschwung  zu  verzriclincn  ^'t-Iiaht, 
sie  hat  s^ch  von  1880  bis  1890  mehr  als  ver-  , 
doppelt.    Denn  wihrend  im  Jahre  1860  die  Ge-  [ 
saninitforderung  nur  7  120  362  l  belru}?  und  eirifi!  ' 
Werth  von  23 156  957  #  vorslelik,  betrug  dieselbe 
im  Jahre  1H89   U  518  041  t  im  Werth  von 
$8051978  0.   Dies  bedeutet  aber  eine  Veigrö^e- 
rung  Ton  ijr  ht  weniger  als  10^*, 89  %  hinsichtlich 
der  Förderung  und  von  44,03  ^  hinsiclillich  des 
Wi'flhes.  i 

Im  Jahre  1H80  betlieilldrn  <]th  '2f?  St.ial.n  | 
an  der  Cisenerzgewionuog;  die8ell>en  Staaten^  mit 
Aufliiahme  von  Indiana  und  Vermont,  forderten 
aucli  im  J.ilirc  1889  Ei^cnrrzo.  Als  neue  I'io- 
ductionsgebiete  liamen  dagegen  hinzu  die  Staaten: 
Colorado,  Idaho,  Minnesota,  Montana  und 
Washington  nebsl  den  Territorien  New-MeXICO 
und  Utah.  ned'nilcnirlfTe  Mengen  forderlcn  von 
denselben  allei  Juigs  im  Jahre  IHS'J  nur  Colorado 
und  Minnesota.  | 

AiitTa!lind   ist  es,   daf^   sidi   die  Zahl  der 
Grubei)t>c3itzcr  im  letzten  Jahrzehnt  sehr  beträcht- 
lich vermindert  hat:  während  im  Jahre  1880 
805  Unternehmungen  an  der  Erzgewinnung  he- 
liieiligt  waien,  ist  die  Zahl  im  Jahre  1889  aul 
685  gesunken.    Diese  Verminderung  ist  darauf 
zurQck  zu  führen,   dafs  erstens  der  gegenwärtige 
Ki<pnerzbcrgbau   vir!   IndcutmiliTL-  Anforderung 
an   das  üetriehskapital   (u>d   die   Üetricbsleitong  ' 
Stellt,  und  daTs  andererseits  jene  ganse  Klasse  \ 
von  Grubenhr^i'zrrn.  die  nur  wenige  Tonn'-n  Frz 
förderten,  gegenwärtig  nahezu  von  der  Bildlläche  ; 
verschwunden  ist.   Das  immer  grtffiwr  werdende 
Angebot  an  reirhen  Erzen  war  übrigens  auch 
die  Ursache,  dafs  viele  Gruben,  die  ärmere  oder  | 
stark  phosphor-  oder  schwefeihaltige  Erze  lie-  ' 
ferten,  eingetiangen  sind.  Der  Gesnmnitschälzungs-  i 
Werth  der  Eisensteingruben  in  den  Ver.  Staaten 
betrug  bis  31.  December  ISbd  109  7()6  199  ,eif; 
es  itk  somit  gegen  1880  eine  Steigerung  um 
47  983  912       oAw  77,i]7 '<   zu  vei-wiehnen. 
Von  der  Gesarnnttsummc  cntlielcn 
78474  881  ^  auf  Grund  und  Boden, 

7673520  ,    ,  Gebäude, 

8045  545  ,    ,    Maschinen,  Weriizeug«  und  ' 
Geräthe,  I 
U.  15  572  258  ,    ,  Vornithe. 

Der  Eisenerzbergbau  bcschäfti^itr  im  Jahre 
1889  38  227  Personen,  also  um  6559  Personen 
oder  20,71^  mehr  als  1880. 

Die  genannte  Zahl  setxte  sich  sosammen 

*  Ho  isten  Zali!'  i hon  stammen  aus  dem 
fleirsigen  t^cncht,  den  John  liirkinbioe  aus  Pliila- 
delpbia  fAr  das  Gensus  Bolletin  geliefert  hat 


in  Nordamerika/ 

ans:  1366  Aufsehern,  2070  Handwerkern,  12  482 
Häuer  (miners),  21  010  Taglöhnern,  820  Juogeni 
die  restlichen  520  Personen  waren  in  den  Bureaus 
beschäftigt.  Wenn  man  von  diesen  absieht,  so 
war  die  Anzahl  der  eigentlichen  Bergleute  37  707, 
und  dfr  ge^arnmtf  Lohn,  der  an  diesell)en  im 
Jahre  1889  ausgezahlt  wurde,  betrug  1 5  458  11 8 ||r 
oder  fOr  den  Mann  409,95  S  im  Jahr.  Hierin 
sind  allerdings  auch  die  Tantiemen  für  die  Unter* 
nehmer  und  Aufseher  mit  einbegrifTen.  Der 
Durchschnittslohn  zc  i^t  t;ejj;f  n  jenen  im  Jahre  1880 
eine  Vergröfscnnis:  von  lUl.Ol  |^  oder  82,70  %. 

Die  GesU'huiigskosten  der  ge^ammtf-n  Ei^en- 
erzförderung  beliefen  sich  auf  24  781  658  ^  oder 
auf  durchschnittlich  1,71  ^^Rlr  die  Tonne,  gegen 
2,21      irn  .lahic  Sie  verminderten  sich 

demnach  im  Mut«  !  um  1,71  ^  für  die  Tonne 
oder  um  22,02  % .  Wenn  man  nun  von  dem 
oben  angeführten  (u'satiuntweith  der  En«  die 
Geüammtgestehungskosten  abzieht,  so  crbiU  man 
den  Heingewinn  von  33  ST)  1978 


8  570  820^  oder  84,58  ^ 

der  Gesararatauslagen. 

Vergleicht  man  ferner  den  Gesammtwerth  der 
Gruben  (109  766  199  -jr)  mit  dem  Gesammtrein- 
gewinn  '70  320  so  ergiebt  dieser  eine  Ver- 
zinsung zu  7,81  %. 

Hinsichtlich  der  erforderlichen  KrSfte  wollen 
wir  noch  kurz  crwrihnr-n,  dafs  1109  Dampfkessel 
1093  Masclunen  mit  Dampf  versorgten  und  diese 
eine  Gesamrotleistung  von  57  976  HP  ertfelten. 

Die  Gcsammieinfuhr  von  Eisenerzen  in  die 
Vereinigten  Staaten  betrug  im  Jahre  1889  853  57ot 
im  Werth  von  1  852  392  ^.  Die  Erze  wurden 
eingefOhrt  von: 


t 

Worlh 

298  :,ii8 

f.21  481 

24  :<  2^.5 

b:\h  :.24 

87  410 

228  VM 

54496 

111638 

28955 

82880 

Meufundland  und  Labrador  . 

14  450 

43  100 

13  670 

27  8»50 

Pufln-.d  ,  

e,  r,:.n 

1.-.  l.jl 

17911 

Quebcck,  Onturio  

4  09t 

10  697 

2870 

27  265 

1 

24 

Was  den  E  r  z  v  e  r  b  r  a  u  c  h  anbelangt ,  so 
la«en  sich  fnl^oiide  Angaben  tiierfiber  machen. 

Die  Erz-Vorräthe  am  1.  Januar  1889  be- 
trugen 1 966  824  t,  hierxu  kam  eine  Erzeugung 
von  1  !  ^  '  -  04 1  t. 

Nuumt  man  an,  dafs  am  1.  Januar  1890 
die  Vorrinhe  2256978  t  betragen  haben,  so 
ergiebt  sich  daraus  ein  Gesammtverbraueh  von 


Digrtized  by  Google 


Januar  T892. 


14  227  892  t  im  Werth  von  82  766  506  ^.  Hierzu 
kommen  noch: 

1.  die  als  Erze  verarbeiteten  Puddel«  und 
Schweirsnfenschkcken,  HBOimcrschlag,  Walten* 
Siater  u.  s.  w ; 

2.  die  Franklintt^RaekBUnde  von  der  Zink* 
gewinnung,  die  aus  einem  Gemenge  von  Ei»cn- 
und  Manganoxydea  bestehen  und  im  Hochofen 
lur  Spicgeleisenfabricalion  verwendet  werden ; 

3.  die  Kiesabbräode  von  der  Schwcfelgcwin- 
0002  ^^^^  Eisensilicate,  die  bei  der  Bchaad- 
limg  der  Kupfererze  zurüciibleiben  u.  s.  w. 

Der  bdllaf^ie  Verbrmoeh  diewr  Materialien 
tlftlKe  sich  im  Jahre  1889  auf:  t 

EnheimiaGhe  Eisenerze   14  227S92 

Wabensmter,  Hammerachlar,  Rück- 
atilniie  von  der  Zhik*  und  Schwefel" 
alaregewinnung  n.  a.  w   652  ODO 

Gngefllhrto  Ene   H'>3  573 

Die  Walzwerke  der  Vcr.  Slaalen  verbrauchten 
In  Berichtajabi«  imgcClbr  885  000  t  tum  Pflttern 

'»fiTT  or  »fettling«).  Bei  drr  Silbcrgowiiinung 
Terweodete  man  157  908  t  Eiseaerze  als  Fiufs' 
luHtel. 

Bei  der  Fliifseisenfubricaüon  im  Herdofen  und 
bei  der  direclen  Eiscngewinnun;?  wiii  doti  ungeßhr 
39  500  t  benöthigt  und  es  bleibeu  äumil  füi-  den 
Verbrauch  der  Hochöfen  in  den  Vereinigten  Staaten 
15151  057  t.  Zielit  man  liieivon  die  Menge  di-r 
Rückstände,  Schlacken,  Sinter  u.  s.  w.  ab,  so 
bieibl  ein  Vorbraoeh  von  14499057  t  Erz.  Zieht 
man  hiervon  abermals  die  bei  den  Hochöfen  ver- 
wendeten fremden  Erze  ab  (ein  grofser  Theil 
deraelben  [7500  ll  wird  in  den  Stahl-  und  Walz- 
werken gebraucht),  so  verbleibt  ein  Verbrauch  von 
13 6*52  984  t  oder  rund  13  700  000 1  einheimischer 
Grze  fär  die  Robeisengewinnung.  , 


j  Aus  dem  oben  annropeheiien  Verbraueli  von 
'  13  652  984  t  Eisenerz  läf&l  sich  das  itiittlere 
'  Ausbringen  berechnen,  wenn  man  erwigt, 
düfs  naih  den  An;.'ahen  von  Mr.  .f.  M.  Swank 
die  Robeiscn-Froduclion  im  Kalenderjahr  1889 
I  7  603642  t  betrog. 

Nimmt  man  nun  an,  dafs  aus  den  fremden 
i  Erzen ,  Schlacken ,   Sinter  u.  s.  w.  im  Durch- 
schnitt ein  Ausbringen  von  57  %  zu  erzielen  ist, 
so  entspricht  dies  «ner  Prodaclioo  von  853  902  t 
Roheisen. 

Zieht  man  diese  von  der  gesammten  Roh- 
eisenproduclion  ab,  so  bleiben  6  749  740  t,  die 
aus  18  652  984  l  inländischer  Erze  hergestellt 
wurden.  Das  giebl  unter  den  ohifjeii  Voraus- 
setzungen ein  mittleres  Ausbringen  von  rund  50  ^. 
Unter  der  Annahme  aber,  dafs  die  Roheisen- 
produrtinn  etwas  grüfscr  sei,  als  oben  anfrcgeben, 
läfst  sich  nach  dem  Census  Bulletin  ein  mitt* 
leres  Ausbringen  von  51,27  56  berechnen,  wOhrand 
man  in  Deutschland  kaum  40  ^  erreich«!  dOrlte. 

RRstupp  und  Anreicherunp  der  Eisen- 
erze. Die  meisten  Carbonate  werden  an  oder 
bei  den  Gruben  gerfetet.  Schwefelhaltige  Erze 
werden  auch  geröstet,  doch  meist  erst  an  der 
Verbrai iclijist eile.   Die  niei'^leri  Gruben,  die  Braun- 

I  ciscnüleiu  füidtiii,  sind  mit  tltzwäscheu  versehen. 

'  Einzelne  Rotheisen-  und  Magneteisensteine  werden 
einer  nassen  Aufbereitung;  unterworfen,  während 
alte  Schlackcnhaiden  auf  hydraulische  Weise  be- 

I  handelt  werden,  ähnlich  wie  die  Goldlager  in 
Galifornien.  Arme  Erze,  sowie  phosphorhaltige 
und  schwefelhaltige  Erze  (Erze  mit  Apatit  oder 
Pyril)  werden  zerkleinert  und  magnetisch  an- 
gereichert. Zusammen  wurden  95  425  t  Eisen- 
erz  der  nassen  und  magnetischen  Aufbereitung 

I  unterworfen. 


Die  preursischen  Sparkassen. 


Die  .Zeitschrift  des  Königlich  PreuCsischen 
Statistischen  Bureaus",  herausgegeben  von  dessen 
Director  E.  Blenck,  30.  Jahrgang,  1890, 
I.  Halbjahr,  enthält  eine  <clir  fleif.sige  Arbeil  von 
6.  Everl,  Regieiuiigsralii  und  Mitglied  des 
Königlichen  statistischen  Bureaus ,  über  .die 
prenfsischen  Sparkan^en  im  rteehnnn^^jahro 
bciw.  1888,'89  mit  Rückblicken  auf  die  Vorjahre 
sowie  einer  Nachweisung  der  wichtigsten  Ge- 
schäflsergebnisse  der  einzelneti  Sparkassen*.  Bei 
der  grofsen  Bedeutung  des  Sparkassenwesens  fiir 
die  Volkswirthschafl  dürfte  ein  kurzer  Auszug 
anseren  Lesern  voraussichtlich  willkommen  sein. 

«Während  im  Jahre  1839  nur  STt  Sparkassen 
mit  18,23  Millionen  Mark,  im  Jahre  186U  in 


den  allen  Provinzen  560  solcher  Kassen  mit 
843,82  Hilfiooen  Mark,  MDSchiiefslicb  der  neuen 
nbcr  917  Sparkassen  mit  471,56  Millionen  Mark 

an  Finlaperi  vorhanden  waren,  weisen  die  Zti- 
».aniiiicnüleliuiigeti  für  das  JaJir  1888  bezw. 
1868/89  im  ganzen  Staatsgebiete  1863  Spar- 
kassen mit  1S8  Ftltal-  oder  Xebenkassen  und 
1402  Annahmeülcllcn ,  ferner  einem  Einlage- 
guthaben von  iosgesammt  2889,27  Millionen  Mark, 
sowie  unter  Einschlufs  der  Reserve-  und  Neben- 
fonds  der  Spurka-^sen  mit  3019,54  Mill.  Mark 
an  ziuäbaren  Einlagen  nach.* 

Das  Verbflltnil-  dieser  Werlhc  zum  gesammten 
Vn!k«:verniöjrpn  zu  boslimmen.  ist  schwierip.  am 
leichtesten  läfst  sich  ein  Vergleich  mit  dem  länd- 
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30.  Sigmaringeo  , 

66720 

7495  402.92 

118,34 

lieben  (jirundbcsitz 

ansidien. 

Die  Provinz 

Horn- 

mern  utnfaTst  beispielsweise  S 

i,8l  Hnitoden  Hektar  1 

an  Uf'^ftisrhriften 

des    p];ittf-n  I..Tnf!es-. 

(leren 

durcbscbnitüicber  VVcrlb  nach  eiazeloeu  bekannt 
fewordeoen  Verkaufaergebnbsen  anf  etwa  500 
bis  600      für  1  ha  geschSUt  werden  kam,  so 


da£s  stob  eine  Summe  von  1400  bis  1700  Mil- 
lionen Mark  ergiebt,  also  nur  etwa  die  HBlfte 

des  in  Preufsen  vorhandenen  S(>arkassenvennögens. 
Im  ganzen  Staate  fallen  rund  102  tS,  in  Pom* 
mern  nar  86  «4l  Sparkasseneinlage  auf  den  Kopf 
der  Bevölkerung,  trotzdem  beträgt  die  Sparkassen 
cinlage  der  Provinz  mit  rund  130  MinioiKn  Mark 
den  11.  bis  13.  Tbeil  vom  Werthe  des  Grund- 
besitses. 

lieber  die  Gcsammt-  und  Kopfbeträge  der 

?parkas.spnpin1a{ren  zu  Knde  des  .lahres  1888 
bczw.  1688,äd  giebl  ouclisteheode  Zusammen- 
stellung Aafschlnb: 

Am  SeUuase  des  Jahres  1888  Tertheillea 
sich  die  Einlagen  anf: 

1  434  659  Böcher  bis  60 
853  425      ,      vüQ  60  bis  1.50  Jf, 
752  801      ,        ,  150    .  300  . 
769  695      ,        ,  300    .  600  , 

1  174  427      .        .    nber  600  Uf^ 

b  029 174     ,  aberbanpL 

K?  waren  angelegt:  Millionen jf 

In  Hvpoihpken  auf  sUidtische  GrandBtfleke  791.51 

In    '  ih's-r'i.       ,   irindltefio        do.  784,.'{3 

In  Inbaberpapieren   1004.14 

Auf  Sehnidsebeine  gegen  BQigsebafl  .  .  .  132.32 

«          ohne       ,        ...  6,00 

Gegen  Wechsel   44.42 

Faustpfand   51,12 

Bei  AffenUicbeD  institulen  u.  Corpumliunen  190,86 

d.  i.  in  HTDOthdcen     Panieren  andsnrdlig 
«$,89  H         >a^  9t        IZM  H. 

Es  betrugen  1888:       mill.  .4  In  ProMnlm 

die  ZinsOberMhOsBe      88.48  0,94 
.  Terwattongskosten    5.71  0,19 

«  NettodbersehOsie  22,77 
Es  sind  eingdegt:  wu.  ui 

In  '^lii  1t-:rhr>n  Sparkassen   1466,76 

....  181,88 
,  Kreis-Amts-Bezirks  ^'parkassen  .  .  889.33 
,  Provinual-u.sländische  Sparkassen  96.02 
,  Vereins-  und  Prifal-         ,  4.V>.76 

8018,75 

Wie  >icli  die  Einlagen  auf  einzelne  Berufs- 
k  lassen  verlbeileo,  darüber  liegen  nur  spärliche 
Angaben  vor.    Nach  denselben  waren  vorhanden 

bei  der  städtischen  Sparkasse  zu  Trier  fmil 
3:1019  Einwohn,  nach  der  Zählung  von  1885): 

017  Einlagen  von  seibsländigen  liand-jM  ,M 

werkem  mit  Tll.758 

376  Einlagen  von  nicht  »elbslindigenj 

Handwerkern  mit  178711 

172  Einlagen  von  Tagelöhnern  mit   .    SO  156 
1208      ,         ,    Dienstboten,  .  .  .  149  981 
313       ,         p    Mililärperaonen  .  .    86  520 

26      ,         ,    Vereinen   5  542 

151      ,        ,   Ackei  sleuten  .  .  .       9  ») 

403       ,         .    Beanit>>n   62  084 

33       „         ,    Kaufleuten  ....  5760 
2335      ,        ,  Personen  ohne  Stand 
_  he>w.  Gewwbe  .  859788 

5634  1  057180 
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W)  der  stSiltischen  SpArkasae  zu  Witten  (mit 

23  879  Einwohnern): 

344  £iol«g«o  von  HandwerksroeisUrn  mit  596  60.3 

71      ,         ,  Gesellea   »859 

570  .  .  Fabrikarbeitmi  .  .  .  542  318 
8S$      .        ,  Berg-u.HflUenarbeitern  930  954 

194     ,        ,  ÜieDstbolen  19475 

788      .         ,  sonstigen  Pfiraoncn  aus 

der  liandarbfitenden  Klasse  .   .   .  689874 

^CHis  EinUgeo  voa  Gemeiade-  u.  Kraoken- 

^aasm^MinoTMiMOt  Landwirtben  3615  n:{ 


i'tl  der  städtischen  Sparki 
7^435  EiDWohneni): 


417  8.^2 
287  332 


ISIS  Einlagen  von  Handwerksmeistern  8 553 SM 
818      *     K  r   Gesellen,  GeschSfls- 
geholfen  .... 
689      ,         ,    Fabrikarbeitern  .  . 
1979      ,         .   B«rg-  und  nOtteo- 

arbetlffro    .  .  .  2051514 
1838      „         .   Dimilboton    .  .  .  84479[ 
805       .  .  anderen  Personen  aus 

den  handai  beitetuleii  Klasspii  .  954024 
1481  BillllffU  von  L  I  i     ih  n  .  .  .  6483051 
588      .         ,    ölTeiiU.  und  iVivtit- 

kassen   708788 


115$7  EinJagvQ  ton  soDstigen  P«noaf>D 
«afchl.  etwa  2800  BQeber  fOr 


tarn 


Kinder  «oa  der  Pfrnnigwpaikaase  7  07nrj5 

2U82U  9ää 


Ein  Blick  "auf  die  groCse  Tabelle  zeigt,  dafs 
.die  Sparthäügkeit  am  stärksten  in  den  Bezirken 
iml  mhlbabender  bftueriidier  BevtHkerang  ist, 

wie  in  Schk-swi^j;- Holstein  und  den  benachbarten 
niedersicb^iscben  Gebieten,  oder  in  solchen  mit 
inber  Industrie,  wie  in  einigen  rheinisch  «weat* 
Ikliscfaen  Bezirken,  oder  endlich  in  denen  mit 

gemischter  Bevölkerung ,  wie  in  Sachsen ;  sie 
bleibt  am  niciätco  zurücii  in  den  Gegenden  mit 
Bewohnern  slavisch-litauischcr  Abstammung,  am 
närhstfn  aber  nicht  ftwa  in  den  übrigen  ärm- 
lieben  Theilen  des  Ostens  mit  ausgebreitetem 
Gn&gnindbesitz,  sondern  in  den  ebenfalls  meist 
amen,  aber  kleinbäuerlichen  Bezirken  Cohlenz 
und  Trier.*  —  Der  Everlsche  Bericht  nmfafst  den 
GcsdiSftsbetrieb  und  die  Ergebnisse  aller  preufsi- 
Kben  Sparkassen,  wodurch  dem  mit  örtlichen 
Ziisirmden  Vertrauten  gute  Oelegenheil  ZU  intenS' 
^tcn  Rückschlüssen  geboten  wird. 

Sehlieblich! 'erlaubt;^idi  der  Unlenetehnete, 
im  allgemeinen  Vei^eiab  Einiges  Ober  die 
&«niösischen  Sparkassen  und  die  Entwicklung 


«40847« 
tu  Dortmund  (mit 


der  Postsparkassen  in  rerschtedenen  Ländern 
milzutheilen.  Ende  1890  betrugen  die  Einlagen 
in  Frankreich: 

hei  den  gewöhnlichen  Sparkassen  Pn.  8960  337  814 

,     ,    Postsparkassen   413439049 

Insgesaromt  Frs.  3S737768IS3 
oder  tS  2699814900 

demnach  trotz  der  stärkeren  Bevölkerung  und 
des  gröfseren  Reichtliunis  : ^  1 8'J  4'.t2  294  weniger 
ulä  in  I'reur:»eu  Ende  188ä.  Die  Gelder  waren 
angelegt: 

Fr».  873')  7.".:  .Ods  in  Vii  um]  4',..  •  »  Renten, 
,      3:i4U36  928  in  SchaU  Obligationen  und 

Schatz- Bons, 
,      157068889  in  anderen  Oblintionan, 

148890b88  Guthaben  befm  Srhabc  and  bei 
der  Caisse  -1-  r>  -„Ms, 
,  520  704  .inderweid^e  Guli)ai>en. 

Der  stetige  Ankauf  von  Renten  seitens  der 
Sparkassen  verschalTt  den  hetrelTenden  Papieren 
tneisl  einen  günstigen  Stand  an  der  Börse,  fran- 
zösische Finanzleute  tadeln  jedoch,  dafs  bei  den 
SfMirkassen  im  ganaen  nur  Frs.  142811542 
fin^sigi:'  Mittil  vorhanden,  welclie  für  den  Fall 
eines  Börsenkrachs  oder  einer  äuTseren  Ver- 
wicklung durchaus  ungemlgcnd  seien.  »La  Finan- 
eiere«  schrieb  kürzlich  im  »Figaro«:  ,Aus  dieser 
Sachlage  erwächst  für  die  Gegenwart  die  Noth- 
wendigkeit,  jeder  schweren  Börsenkrisis  vorzu- 
beugen» ernsten  diplomatisdien  Sehwierigkcften 
auszuweichen,  für  die  Zukunft  aber  die  Auffrabo 
einer  Aenderung  der  gesetzlichen  Bestimmungen 
über  die  Anlage  der  Sparkassengetder.* 

Berufene  Stimmen  empfahlen  nach  dem  Vor- 
gange anderer  Staaten  auch  bei  uns  die  Einrich- 
tung von  Postsparkassen,  über  deren  Entwicklung 
in  jenen  Ländern  nachstdiende  fQr  1890  geltende 
Tabelle  Aufschlufs  gicbt: 


Jahr  der  Eiit!:it;t>n  in  Einlaguii  wtt 
Hnnchtung       Miil  .tt  F.inwoiHMf 


England 
Brl^ien 

Italien 

Nied)>rknJe 

Schweden 

Frankreich 

Oester  reich 

Ganada 

Ungarn 


1861 
1869 

1876 
IhSl 

1881 


1&3.8S 

248..'i8 
3.5.70 
14..')8 

330,75 
42.^4 
84.73 
9,58 


125 
88 

74 
«2 
.SO 
34 
34 
26 

to 


Postsparkassen  erleichtern  die  Einlage  sehr 
kleiner  Betrige,  stiften  deshalb  unzweifelhaft  viel 
Gutes.  J.  SeMiHk. 
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Prodnetion  der  dentschen  Eisen-  and  Stahl  -  Industrie  mit 

Eiiischlnfs  Lnxerabni^s 

in  den  Jaiiren  IS88  bis  1890  hezvv.  1881  bis  1890.* 
(NqcIi  d<'0  VcrAdenUichuDgeo  des  Kaiserliches  Slatislischen  Amt«s  uisammeogestelll  you  Dr.  H.  Raabadi.) 


In  dem  Rundschreiben  Nr.  2S  des  »Vercios 
deutscher  Eiser)-  und  Stahlimhi^ili iel)er<  heifst  es: 
.In  dem  vom  KaiscdicUen  Slutislisclien  Amte 
herauägf^elu'iieii  Octoberheftc  1891  ist  die  Pro- 
duclion  dor  Berg-  und  Hültenwwke  des  Deutschen 
Keicbä  für  1890  veiöiTenthchl  wordeti.  Leider 
sind  100  Eisengiefsereien,  6  Sehweifoeiaen*  und 
4  Fhjfseisenwerkc  mit  ihren  Aiitwoili  n  in  PHck- 
stand  geblieben,  von  denen  nur  70  Eisengiefse- 
reien, 4  Schweifseisen-  und  die  4  Flufseisenwerke 
roil  ihrer  Productton  ab^^eschfitzt  werden  koRütcn, 
so  dafs  30  Oicf-crcitMi  und  2  Schweifseisenwerke 
uiil  einer  Producliuii  von  etwa  7000  l  Eiscn- 


*  Vergl.  »Stahl  and  Eisen«  1891,  Seile  5S. 

L  Eiseoenfliergtyau. 


gufswaaren  und  3:M0  l  SchweifsetsenfabHcaten 

in  die  nachst('lii.':>Ll>'n  ZtisamnieiistelluiigeD  nicht 
uul  aufgL-nouuiicii  üind. 

Da  eine  vollständig  zulreCfendc  Ermittlung  der 
Produ*  tion  für  die  Hüttenwerke  soHisl  vnn  giKTscm 
Werth  ist  und  die  Bestrebungen  unseres  Vereins 
sich  in  vielen  Fällen  auf  die  Statistik  xti  stOtsen 
haben,  darf  die  dringernle  Hille  wiederholt  werden, 
dafs  alle  Herren  Ciseninduslriellen,  vorzugsweise 
die  geehrten  Mitglieder  unseres  Vereins,  die  Mflhe 
nicht  scheuen  wollen,  die  (demnächst  wieder  aus- 
zusiebenden) raontanstat!sli--i:lien  Fragebogen  für 
1891  so  vollständig  als  möglich  auszufüllen  und 
sodann  an  die  betreffenden  Behörden  sarQck- 
gelangen  tu  lassen.** 


1888  1 

1^90 

663 

720 

755 

10fi«4807  i 

II  m,  187 

II  406 138 

Werth  Jl 

.39  961  120 

4fi  4f!S  -A^ 

47830019 

Werth  pro  Tonne  . 

3,74  1 

4.22 

4,19 

86009  1 

S7  76S 

88887 

n.  Robeisen-Production. 


Producirende  Werke  

Holzkohlenrobeisen  

Koksrobeisen  und  Roheisen  aus  gemischtem  Brenne 


loir 


.  i 
.  i 

Werth  J( 
Werth  pro  Tome  . 

V,T,.rI.i.-itct>'  Fi7C  t 

Arbeiter  ...  

Vorli.indr'nf  ll'ii  linfen   >  

tf ncliMfeii  III  H'-trieb  ,  

Bi'trii'li^il.uf'i'  .iieser  Oefen  Wochen 

Oieiserei-RoMse«  1 

Werth  Jt 
Werth  pro  Tonne  , 

Bessemer-  und  Thomas-Roheiten  t 

^\  f  rtll 
Werth  pro  Tonne  , 

 l 

Werth  ^ 
Werth  pro  Tonne  , 

I.  SciHMliung    t 

Werth  .« 
W^tTlh  pro  Tonne  , 

(rukTn*)  t 

 t 

 t 

Werth  Jl 
Wertit  pro  Tonne  . 


Gufswaaren 


{  Gpsiihirr^ufe 
'  Röhren 


I.  Sehmelznng  \  üufewaaren 
Brach-  iMd  Waseheissa  


III 

105 

109 

26  741 

24  027 

24  142 

4  310  3yü 

4  499  Ü31 

4  634  310 

4  337  121 

4  524  S."»« 

4  658  451 

m  320270 

217  870  5S8  . 

267  579  843 

44,11 

48.04 

57.44 

U  020  r>4i 

1 1  489  975 

11908  846 

23  040 

23  985 

24  846 

«71 

264 

968 

211 

213 

222 

10  103 

10  436 

10  4S0 

i>97  851 

610693 

619  008 

«7858457 

32  841 584 

89  086  014 

46,no 

53.76 

63.14 

1  794  806 

1  965  395 

2135  799 

7^  Ts?  445 

92  115  071 

120  354  648 

4:!.'.'0 

46,87 

56,35 

1  42.'r 

1  905  311 

1  8«2  895 

80  Wi  494 

87  97G  047 

103  844  027 

42,20 

46.17 

55,74 

80442 

29  295 

82812 

S  841 885 

8756  085 

8879  940 

120,20 

128.22 

I18.2& 

4  395 

2  979 

2  43Ü 

8  25.') 

6  560 

11  S.hH 

17  792 

19  756 

18  4k>2 

15  897 

12  664 

7  937 

782  989 

681  746 

1       415  2X3 

4S,ll 

49,89 

&3.81 
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in.  Eisen-  und  Stafalfatiricate. 


1*  Eisenficrserei  (UHrseisM  II.  SebHekiiDs). 


»68  . 

18»      1  1880 

1  099 

1  119 

'           1  148 

53  :ili6 

6a  9(»0 

Verschmolzenes  Roh-  und  BruchcitM  ■ 

347 

1  137  228 

1  181  278 

61  ;!N!t 

«8  740 

73  341 

llß  217 

136  850 

'  142]4r> 

660645 

784  031 

1       811 897 

8S8%1 

989621 

1027  884 

Werlh 

137  657  039 

172  917  217 

186  592  546 

Werth  pro  Tonne  , 

164,22 

174,73 

,  181,62 

t,  ^H;llw«if)««iaell  werke  (Seh  weif  He  Uen  und  SehireifsstAhl). 


Rfililiij)pen  iin<!  Bohschienea  tum  Verkauf  l 

Cenienblaiil  tarn  Verkauf  ,  t 

Sa.  der  tIafe'Fibriatto  t 
Werth   .  , 

Werlli  pro  Tonne  » 
EäMObAhnacbieneo  und  ScHienanbefeitigvingsibeile  .  .  ( 
Eiserne  BfthmehweUen  und  Sehwenenbefesliguiigstheile  t 

Eisenbahnachsen,  -H^rli  r.  -Radreifen  t 

Handelseiiten,  Faqon-,  Hau-,  Protileiseo  t 

Piaiten  und  Bl««b*,  «aJlMr  WelGdtleoh  .......  t 

Weifakhlech    *»......  t 

Draht  t 

Rflbren  t 

Andere  Eisen-    und   Stahlsorten  (Masehinflnlbeile, 

ScbmiedealQcke  u.  s.w.)  *t 

Sa.  der  Febrieate  t 
Werth    ,  . 
Wertii  pro  Tonne  . 
Sa.  der  Hftlk-  Hii  8iiii*Fabrieite  t 
Werlh  ,      .      ,  ,  ^ 

Werth  1^0  Tom«  . 


270 
M779 

85  ODO 
645 
85  645 
6  352  324 
74.17 
21884 
21581 
8  200 
1  036  266 
239  416 
584 
ITH  810 
20  026 

85090 
1558797 

192417084 
123.44 

1  r.44  4-12 
198  769  408 
120^7 


8«1 
5S58« 

7".  SSI 
6J2 
76  513 
6  493  804 
84.87 
23  409 
15  663 
8898 
1  106  785 
848  738 

216  019 
10  340 

41657 
1678449 

226  603  238 

135,41 

1  74y  9ij2 
233  097  042 

138^ 


255 

58970 

71901 
504 
72  405 
6  926  508 
95,66 
11232 
18200 
15570 
1027429 
281888 

122  017 
15  472 

47  455 
I486ti58 

227  518  254 

153,04 

1  r)r.9  063 
234  444  762 

150,88 


9,  FlvftelMKWfrfc«. 


Producirende  Werke  ........ 

Arbeiter  

Blöcke  (inKotä)  zum  Vcrl^auf 
Blooms,  Billets,  PlUinen  o.  s 


II 


 i 

w.  zum  \erk:tnl     .   .   .  t 
Sil.  der  Halb-Fabrical«  l 
Werlh   .  , 

Werth  pro  Tonne  . 
Eteenbaliasehianen  und  ScbienenbefiMtiguiigstheile  .  .  t 

Bahns'  hwellen  und  Bpfeslisrtitipstlitilf  t 

Eiüenbuhnacbsen.  Räder,  Kadreifen  l 

Han>lf<l.seison.  Fein-,  Ben-,  Proflieisen  ) 

t'latien  und  Bleche   t 

irsblecb  t 

Draht  i 

OesdiOlte  und  Ceseheese  i 

Röhren    t 

Andere   Eisen-    und   Stahlsorten  (Muchinentbeile, 

Sehmiedestüeke  u.  *.  w.)  i 

Sa.  dti  fabricale  l 
Werth    .  . 
Werth  pro  Tonne  , 
Sa.  der  Malb»  Md  OARC-Pabricalfl  t 
Werth  ...  ^  *M 

Werth  pro  Tonne  , 

ILis 


10! 

III 

ll.S 

42  256 

48  371 

52  S2r; 

103  029 

147  066 

147  ü72 

461  073 

522  974 

471  244 

.564  102 

670  040 

618  31« 

47  200  220 

58  150  077 

59  555  879 

83,65 

86.79 

96,32 

485189 

487899 

559  746 

101981 

96  278 

189627 

80  742 

94  061 

92  517 

TM  .".SJ 

2S0  «'.lu 

307  910 

140  Öü4 

194  031 

186  311 

17  647 

22  269 

21  348 

235  059 

183  311 

2l7  2r»1 

8  r,75 

11  943 

10  1>^7 

14 

5  084 

7  497 

«7  2-22 

109  953 

8  t  376 

1  298  574 

1  425  439 

1  613  783 

182  581  519 

22  t  761  .^36 

269  226  885 

140.60 

15.\57 

166.83 

1  862  676 

•J  Ul*.'.  479 

2  232  099 

229  781  739 

279  911613 

328  782  764 

188,35 

188,58 

1  147^ 
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ZmamMtnttellung  der  Eisenfabricate  erster  Schnelzung  (HocMfen),  zweiter  Schmelzung  (Eisen- 
gielseraiM),  Mwif  der  Fabricil»  der  Sehweifeeleee-  und  Fluleeieenwerke. 


1  1888- 

1889 

i§8e 

Eisätitialbfabrirale  (Luppen,  Rl&cke  u.  s.  w.)  zum  Verkauf  .  .  l 
Eiserne  Bahnsch weiten  und  SchvvellenberesUgungslbeUe   .  .  t 

Andwe  Bneii*  wd  SUblwrlAn  (MMchioealheil«,  Schmiede- 

t;49  747 
65  784 
144  512 
678487 
456  51S 
128  562 
88  942 
1  227  847 
879  980 
18  281 
411869 
8&75 

1     1 2 

746  555 
71  719 
138884 
808787 
451808 
111941 
102  054 
1  :;89  345 
442  764 
22  269 
399  330 
11948 

IM  "1(1 

690721 
75  774 
177  003 
8:50  389 
570  978 
145  827 
10-*  087 
1  33Ö  3.J9 
417  594 
21  348 
389  281 
10187 

Sa.  der  fiMeale  > 
Werth  ,       ,  Jt 
Werth  pro  Tohm  • 

4  37.^  8 1 1 
570  050071 
180,29 

4  864  3.59 
689  681957 
141,78. 

4  851  359 
758760012 
185je 

IV.  Kolilen-Prodiiction. 

Werth 
Werth  pro  Tonne  , 
Arbeiter 

Werth  Jt 
Werth  pro  Tonne  , 
Arbeiter 

ß.S386  120 
341  063  330 
5,27 
225  452 
,  1657891» 
40  88«  864 
2.47 
29  680 

67  342  171 
885  079  8?0 

5,77 

17  681 059 
44849814 

2.51 
31  140 

70  237  808 
538  044  138 

7,6(5 

19  058026 
49968838 

2,61 
33161 

V.  Beschäftigte  Arbeitakrflfte. 

86  009 
23  046 
147  361 

87  762 

'23  O^^.S 
löl  344 

88  837 
24  84r> 
170  753 

Siuatine  ... 

206416 

i  223091 

834436 
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Ein  Beitrag  znm  Kapitel  der  Simulation. 


Der  a.  o,  Professor  der  Chirurgie  an  der 
UniTersität  Bonn,  Hr.  Dr.  ().  Wit/el,  hat  in 
cinfin  als  Manuscript  gcdruikUi)  Mericiit  an  die 
Vorstände  der  am  Bonner  Retonvalescenteniiaiise 
betheiligten  Berursgcnossenschanen  Ober  seine 
Erfalirniigen  in  «Ict  Rr-Iinndliing  Unfallvericlzter 
sehr  interessante  Mittbeilungen  gemacht,  mit 
denen  der  Specialanet  fiir  Nervenkrankbeiteo. 
Hr.  Prof.  L.  Fuchs,  cbeniaHs  auf  Grund  des  in 
der  genannten  Anstalt  gewonnenen  Beobachtiings- 
materials  sein  volles  Einverstäodoifs  erklärt  hat. 
Mit  Genehmigung  des  hochgeMbltzten  Herrn  Ver- 
/afscrs  sind  wir  in  der  Lnpc,  aus  dem  genannten 
Berichte  an  dieser  Stelle  Folgendes  mitzulheilen : 

•Die  Sebirierigkdlen ,  mit  denen  die  Be> 
urtheiltinp  und  Behandlung  Unfallverletzter  zu 
kämpfen  hat,  lassen  sich  nur  dann  richtig  ver- 
stehen ttnd  würdigen,  wenn  man  die  Vorgfingc 
verfolgt,  welche  zwischen  dem  Tage  der  Verletzung 
und  demjenigen  der  Uebernahme  durch  die  Berufs- 
genossenschaft  liegen. 

Die  Zahl  der  j\i  l)eiter,  %vel<  lie  ich  in  meiner 
klinischen  und  poliklinischen  Thätigkeit  unnn'ttel- 
bar  oder  kurz  nach  der  Verletzung  sah,  berechnet 
sicfa  naeb  Tausenden;  ich  erinnere  mich  keines 
Falles,  in  dem  der  Verletzte  nicht  znnäclist  den 
dringenden  Wunsch  gehabt  hätte,  möglichst  bald 
und  möglichst  Tollkommen  wieder  hergestollt  su 
werden.  Der  Verletzte  ist  in  den  erstiMi  Wochen 
zu  Allem  willig,  sofern  er  sicii  nur  freundlich 
und  sorgfältig  behandelt  sieht.  Mil  Leichtigkeit 
ist  er  zu  bewegen,  IbStig  zu  sein,  sobald  ärzt- 
lielierseils  dazu  gerathen  werden  kann.  Es  würde 
zweifellos  eine  sehr  grofse  Zahl  von  £ntschä- 
digungBansprfldien  an  die  Genossensebaften  gar 
nieht  herantreten,  wenn  von  den  beliandelnden 
Aerzten  von  vornherein  in  systematischer  Weise 
danach  gestrebt  wQrde,  die  Unlnst  zur  Arbeit 
nicht  aufkommen  zu  lassen.  Ich  habe  Leute  rait 
Handvcrtetzunt;cn,  die  zur  Amputation  eincf  oder 
mehrerer  Finger  gefütirl  hatten,  schon  nach  Ablauf 
der  ersten  Woche  veranla&l,  ihre  Berofsthiligkeit, 
soweit  dies  möglich  war,  wieder  anfzunelunen 
mit  noch  verbundenen  Fingern.  Sie  waren  zu 
ihrer  eigenen  Ueberrascbnng  lange  vor  Abhuf 
der  13  Wochen  imstande,  als  Maschinisten,  als 
Weber  u.  s.  w.  wieder  vollkommen  wie  früher 
tu  arbeiten ;  gerne  habe  ich  ihnen  die  volle  Arbeits* 
fähigkeit  auch  für  die  Arbeilgeber  atteslirt. 

Siidit  da^^ppen  der  Verletzte  «ein(yi  Arzt  nach 
Ablauf  der  ersten  Wochen  nur  von  Zeit  zu  Zeil, 
uro  sich  den  Krankenschein  aasslellen  «a  lassen, 
dann  zeitigt  das  Nichtslhun  die  HofTnnng  und 
den  Anspruch  auf  möglichst  hohe  und  dauernde 
Rente.  Es  mag  begreiflich  erscheinen,  wenn  die 
zuritekgdiliebenen  roifsigen  SUfrangen  das  Inter- 


esse des  Arztes  nicht  in  so  boheoi  Halse  fcssebi 

als  die  frische  Verletzung,  bei  der  es  galt,  durch 
chirurgisches  Können  die  Folgen  möglichst  gönstig 
zu  gestalten. 

Viel  Ruhm  ist  bei  der  spiteren  Nachbehand- 
lung vielfach  nieht  m  ernten ,  und  dennoch  ist 
dieselbe  für  die  künftige  Arbeitsfähigkeit  zumeist 
von  gröfserer  Bedeutung  als  das  erste  EtngreifeD. 

Wir  haben  es  mehr  oder  weniger  alle  nn 
uns  selbst  erfahren,  dafs  der  Wieder  gebrauch 
verletzter  Theile  zunlchst  unbequem  und  schmen* 
haft  ist.  Der  Verletzte,  welcher  einen  Knochen- 
brueli  erlitt,  läfst  sieh  jedoch  pleich  nach  der 
Abnalime  des  feststellenden  Verbandes  die  in- 
xwlsehen  etwas  versteiften  Naehbargelenke  be- 
wegen und  übt  dieselben  willig  der  Anordnung 
gemäfs.  Verflossen  nach  der  Verbandabnahm«! 
einige  Wochen  vor  Einleitung  der  Bewegungskur, 
i  n  lo^:^t  die  letztere  auf  den  allergröfstcn 
Widerstand,  besonders  wenn  inzwischen  in  dem 
Verletzten  der  EutschluCs  gereift  ist,  die  Beweg- 
lichkeitsbescbrinkung  behufs  Erlangung  einer 
Rente  möglichst  zu  conservircn :  es  heifst  dann: 
,ich  habe  ^nug  gelitten  und  lasse  mich  nicht 
mehr  qoftlen.'  Der  Gegensalx  twtsehen  Terletstem 
und  Arzt  ist  da  und  ist  kaum  durch  die  wohl- 
wollendste Behandlung  mehr  zu  beseitigen.  Aehn* 
liebes  geschieht  unendlich  oft  aueh  bei  anderen 
Verletzutigsarlen. 

F*;  ist  aufserordciiUieh  leicht  zu  begreifen, 
dafis  gelegentlich  unti;r  soiclien  Umständen  das 
bei  der  Uebernahme  durch  die  Berufsgenossefl* 
Schaft  ausgestellte  ärztliche  Gutachten  den  that- 
säcbliclien  Verhältnissen  nicht  eolsprickt.  Als 
simolirt  werden  Erschetnnngen  bexetchnet,  die, 
wirklich  bestehend ,  Folgen  der  Versclilei>pung 
sind;  der  Verletzte  übertreibt  in  der  Voraus- 
setzung, dafs  der  Arzt  ihm  doch  nieht  Alles  glaube. 

So  kommen  gerade  in  dem  für  die  weitere 
Zukunft  so  hochwichtigen  Momente  Arzlbericlite 
zustande,  welche  cinigermafsen  die  Verwunderung 
erregen  mOssen.  Aber  auch  andere  Umstände 
treten  zuweilen  hinzu,  um  die  lietrefTende  Bericht- 
erstattung nicht  nur  werthlos,  sondern  verderb- 
lich zu  machen.  Der  Arzt  weifs  sich  nicht  davor 
geschützt,  dafs  eventuell  sein  Gutacliten  dem 
Arbeiter  oder  .<;eincm  Rechtsvertreter  kund  wird; 
er  niufs  mithin  auf  Mifshelligkeilen,  auf  Agitation 
gegen  sein«  Stellung  als  Kassenarzt  gefafst  sein, 
sobald  er  ungerechlfertipten  Ansprüchen  in  ge- 
bührender Weise  entgegentritt.  —  Aufser  diesen 
der  Unfrdheit  des  Urthetls  entspringenden  Pehleni 
des  ärztlichen  Berichtes  kommen  solche  vor,  dir 
durch  falsch  angebrachtes  Wohlwollen  vcranlaf^t 
werden.  Als  ich  vor  meinen  ScbOlem  im  Anscbhifii 
an  «neu  Simulationsialt  die  ScbwierigkiHteu  der 
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bezüglichen  Untersuchungen  besprach,  fitifserle 
sich  ein  vielbeschäftigter,  zufällig  anwesender 
Arzt,  dafs  er  seinen  Kranken  »princi'piell 
womöglich  volle  Rente«  verschaffe,  das 
sei  der  Sinn  des  Gesetzes.  Ob  er  letzteres 
wohi  je  zu  Gesicht  bekommen  hat? 

Bs  inufs  daher  als  nothwendig  iK-^oictuiet 
werde»,  Jamit  dem  Unlieile  der  geschilderten 
Verschleppung  gesteuert  werden  kann,  dafs  unter 
Umsllnden  eine  sacbgemlbe  Krankenhausbehand' 


'iinp-  selbst  gegen  den  Wunsch  di  K-atiken  und 
seilies  Arztes  erzwungen  wird,  wo  nicht  ge- 
nflgende  Garanlieen  für  regelrechte  Dorch(DhruRg 
des  Heilverfahrens  vorhanden  sind,  und  wo  die 
äufsercn  Verhältnisse  eine  girhere  Heohachtung 
als  unmöglich  erscheinen  lassen.  Die  Genossen- 
schaft kann  dem  Verletzten  keine  gröfsere  Wohlthat 
erweisen,  als  wenn  tie  ihn  davor  bewahrt,  zum 
Ueberlreiben  oder  Simuliren  zu  kommen,  ohne 
flieh  recht  klar  darDber  so  werden.  Bedanerna« 
Werth  bleibt  der  Zustand  des  Mannes,  der,  um 
unberechtigte  Ansprüche  nicht  zu  verlieren,  nur 
heimlich  mit  BesehrBnknng  arbeitet,  dabei 
von  seinem  Berufe  und  von  der  Freudigkeit  zur 
Aibfit  immer  mehr  abkommend  und  in  steter 
Furcht  vor  der  ^hliefslich  nicht  ausbleibenden 
Entiarrong  lebend. 

Wenn  wir  so  für  einen  Bruchtlieil  mehr  im 
Arzte,  weniger  in  dem  Verletzten  den  eigentlichen 
Uriteber  unrichtiger  Zostinde  erblicken  mfissen, 

ist  es  nicht  zu  verkennen,  dafs  auf  der  andern 
S^ite  gerade  dem  gewissenhaft  auf  die  Klagen 
des  Veiletzten  eingehenden  ärztlichen  Beurtheiler 
die  grUhten  Schwierigkeiten  bereitet  werden  durch 
die  fast  systematische  Bearbeitung  der  Unfall- 
verletzten  seitens  älterer  Simulanten  und  solcher 
Leate,  die  aus  der  Ernehung  von  Simulanten 
and  aus  ihrer  Vertretung  Gewinn  haben. 

i:^  hat  mich  oA  mit  ^bewundernder  An* 
erkennung  erfDIlt,  in  den  Gutachten  za  verfolgen 
wie  der  Praktiker,  von  dem  Kenntnifs  aller  Dis- 
ciplinen  verlangt  wird  und  der  deshalb  über  rein 
chirurgische  und  neuropathalogische  Fragen  nur 
wenig  orientirt  sein  kann,  auf  Grund  gewissen- 
liafle-'^Ier  Beobaehliing  und  Erwägungen  Schlüssen 
kommt,  welche  den  Specialisteo  von  Fach  alle 
Ehre  machen  worden.  —  Sollte  man  dem  viel- 
geplagten praktischen  Arzt  hier  seitens  der  Berufs- 
genosscnscbaft  nicht  Erleichterung  schalten?  — 
Es  wire  gewib  zweckmifsig,  ihm  anheimzugeben, 
in  jedem  Falle,  wo  es  wönschenswerlh  erscheint, 
einen,  selbst  mehrere  Collegen  für  das  bedeutungs- 
volle Uebergangsgutachtcn  hinzuzuziehen.  In  einem 
Conciiium  von  Aerzlen  lafsl  sich  die  PVage,  ob 
eine  Anslaltsbehandlung  erforderlicii  ist,  leichler 
cum  Austrag  bringen.  I>er  Verletzte  selber  setzt 
auch  weniger  Schwierigkeiten  dem  von  mehreren 
Aerzlen  für  gut  befundenen  Krankenhansaufent- 
halt  entgegen,  wie  uns  das  Verhallen  der  Leute 
zeigte,  die  von  der  Knappaohaflt'Berttbi^nosscn* 


Schaft  Seclion  I  auf  Vorschlag  von  Aenls-Ck>m* 
missioneo  zugingen. 

Es  ist  unter  allen  Umstlnden  gut,  wenn  die 

einer  .\nslalt  überwiesenen  Unfdllverlelztcn  von 
vornherein  auf  Grund  des  Uebergangs-Gutaclitens 
darauf  vorbereitet  werden,  dafs  sie  tns  zur  völligen 
Heilung  bleiben  mössen  bezw.  so  lange,  bis  ein 
gewisser  Absehlufs  im  Heilverfahren  erreicht  ist. 
Oer  Arzt,  welcher  dem  Heconvalescentcnliauäc 
vorsieht,  mufo  nicht  nWhig  haben,  zum  Bleiben 
zu  überreden,  er  äufsert  sich  nach  Lage  der 
Acten  und  auf  Grund  des  Uutersucbungs-Ergeb- 
nisscs  Ober  die  mufhroaMtche  Datier  des  Aufent« 
halts  und  veranlafst  besonders  umgehende  An- 
weisung der  Angehörigenrente.  Die  Erfahrung 
hat  uns  gelehrt,  den  vermuthliohen  Zeitraum 
des  Verweilens  nicht  zu  kurz  zu  bemessen, 
besonders  aber  auch  zu  betonpn  dafs  durch 
willige  Befolgung  der  Anordnungen  eine  Ab- 
kOrzong  mSglich  sei. 

Die  geringsten  Schwierigkeiten  bietet 
es,  die  Leute  auf  den  rechten  Weg  zu 
bringen,  welche  gleich  mit  Abiauf  der 
13.  Woehe  oder  sonst  noch  vor  Fest- 
stellung einer  Rente  flberwiesen  wurden. 
Sie  lassen  sich  durch  Freundlichkeit  fast  slet^ 
dazu  bringen,  den  Anordnungen  nachzukommen 
und  auch  zweckentsprechende  Arbeiten  in  der 
Heilanstalt  zu  übernehmen.  —  Ein  solcher  Ver- 
letzter kommt  nach  sriner  Ankunft,  wenn  es 
irgend  möglich  zu  machen  Ist,  mit  den  Anderen 
nicht  in  Berührung  vor  der  ärztlichen  Unter* 
suchung,  welche  sofort  in  sorgfältigster  Weise 
vorgenommen  wird  und  auch  nicht  die  gcringi'tc 
objecti«'e  Veränderunj?  aufscr  Acht  lassen  darf. 
Dafs  eine  Ueberlreibung  subjecliver  Beschwerden 
nicht  am  Platze  ist,  merkt  er  dann  bald,  jeden- 
falls gelangt  er  bald  zu  der  Erkenntnifs,  dafs  die 
Klagen  nicht  kritiklos  entgegengenommen  werden. 
Auf  der  andern  Seite  soll  sieh  der  Verletzte 
ordentlich  aussprechen  können,  das  ist  ihm 
meist  ein  Bedürfnifs;  in  der  Feststellung  auch 
alles  dMsen,  was  er  zu  klagen  hat,  besitzen  wir 
dazu  die  einzige  Möglichkeit,  spfltere  Zutbaten 
zu  verhüten,  welche  von  den  Genossen,  als  zur 
Täuschung  der  Aerzte  geeignet,  empfohlen  werden 
könnten.  Niehl  ahne  Wirkung  bleibt  es  in  der 
Regel  auf  den  Verletzten,  der  bis  zur  13.  Woche 
schon  Manches  an  sich  erfahren  hat,  wenn  man 
ihm  mit  Bestimmtheit  auseinandersetzen  kann, 
was  zu  seiner  Besserung  geschehen  soll  und  was 
dabei  zu  erwarten  steht.  —  Trotzdem  wird  uns 
vielfach,  wenn  wir  die  Heilung  als  abgeschlossen 
erachten  müssen  oder  die  Besserung  soweit  go» 
bracht  haben,  dafs  die  Leute  zweckmafsigerweise 
zur  Wiederaufnahme  der  Arbeit  entlassieu  werden, 
nicht  zugegeben,  dab  Oberhaupt  etwas  gebessert 
sei.  Es  darf  sich  dann  eben  das  Urtheil  nicht  an 
den  Einzelfall  allein  halten,  sondern  es  mufs  die 
Erfahrung  besondei-s  auch  von  solchen  Fllien  mit- 
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spr^clieD,  iu  denen  keine  Unlüciiltdigungspflicht  j 
bestand.  Die  Pholograplite  wird  detnnlclitt 
augenicheinlich  die  Beweise  über  ge- 
wonnene Be  «  s  f!  II  n  pp  n  hei  Bcweglich- 
kei Ubeschräuk u ugeii  und  dergleichen 
erbringen. 

An  dieser  Slrlle  soll  nicht  verfeliH  >j'erden, 
auf  einen  Grund  hinzuweisen,  wetdier  besonders 
Arbeiter  mit  ]eiehlen  Ver»lOinnielungeri  rerenhliit, 
liarlnäckig  die  Wiederkehr  der  ArbcilsfiSliIpkeil 
zu  leugnen.  Es  füllt  ihnen  nämlich  nichl  selten 
schwer,  hei  Concurrenz  mit  anderen  völlig  ge- 
sunden Ai  beilern  Ri-»chäriigung  7u  nndcn;  gern 
waren  wir  auf  Wunsch  bereit,  ihnen  den  ent- 
i'prcchenden  Schein  auszustellen.  Dafs  aber  nach 
unseier  fecten  Uebenetigiing  leicht  Veratfitnmelle 
von  ihren  Arbcitpcbern  nur  mit  starkem  I^nfm- 
abxug  zu  ihrer  vollen  früheren  Arbeil  verwendet 
werden,  lifsl  in  unseren  Augen  da»  Benehmen 
manches  Verletzten  entschuldbar  erscheinen. 

Wir  würden  nicht  mehr  den  Miilli  hal>en 
können,  auf  Grund  der  wissenschadlichen  Erfah- 
rungen die  volle  Arbeilsliihigkeit  in  solchen  Fallen 
als  wieilrrerlangt  zu  hezeichncn  diM'  ii  (Jcwöhnung 
an  den  Verlust  und  durch  stärkere  Inanspruch- 
nahme anderer  Theile,  wenn  wir  nicht  darauf  ver* 
trauen  dilrflen,  dafs  von  den  Genossenschaften 
dieser  grobe  Mifssland  Beachtung  flnden  wird. 

Wenn  ein  UDiallvorlcliler,  der  kOrssre  oder 
längere  Zeit  eine  ihn  befriedigende  Rente  bezog, 
die  Aufforclerung  erhSit,  sicli  in  einer  Anstalt  ' 
zur  Beubaditung  und  Nachkur  euizutinden,  so 
ist  es  begreiflich,  dafs  derselbe  nicht  besonders 
erfreut  Ist  Ober  die  Störung  seiner  völligen  Mufse, 
über  die  Nöthigung,  einen  angenehmen  Posten 
mit  der  Sorge,  ihn  zu  ferlieren,  fBr  einige  Zeit 
zu  verlassen.  Es  vergeben  Wnehen,  ehe  er,  nicbl 
seilen  erst  nach  wtederbollei*  Aufforderung  in  der 
Anstalt  ersehciirt.  Uk  grofser  Vorneht  mOsaen 
die  Verhandlungen  iiei  der  Aufnahme-Untenmchung 
geleilet  werden ;  man  gebe  dem  Nf anne  nur  einen 
Schein  des  iWchles  und  er  verläfsl  das  Kranken- 
haus, sofort  protestirend  gegen  die  Ginriehteiigen 
demselben,  gegen  Freibeilsentzlehting  und  der- 
gleichen. Dafs  solche  Leute  durch  ungebühr- 
liebes,  freches  Auftreten  geradein  Tersuchen,  die 
Anfnahnie  unmöglich  zu  machen,  ist  mehrfach 
Vorgekommen.  Hier  mufs  die  eiste  Untersuchung  '. 
gleich  mit  solcher  Gründlichkeit  durchgeführt 
werden,  dafs  auch  nichts  übersehen  wird,  was 
irjjpiidwie  Bedeutung  haben  k/innte.  Denn  schon 
am  andern  Tage  ist  der  Verletzte  nichl  seilen 
ohne  Erlaubnib  heirogeliehrt  oder  er  hatte  in- 
swischen  Gelegenheit,  den  einen  oder  andern 
Wink  sur  gewinnbringenden  Täuschung  der  ärzt- 
liehen  Benriheiler  zu  erhalten;  mit  Vorliebe 
werden  die  Schmeneii,  welche  ein  Slubennachbar 
etwa  noch  besonders  hat,  mit  übernommen,  wenn 
es  irgend  angeht.  Die  Klagen  über  Schmerzen,  j 
die  man  unter  ent»prechemlen  Verhittnisse»  bei  | 


nicht  cntschädigungsberechügten  Menschen  gsr 
nicht  kennt,  hehenachen  Oberhaupt  von  dqb  ab 
das  KrankheiisUld.  Dttfs  man  den  betreffenden 
Angaben  um  so  weniger  Werth  beilegen  darf, 
je  geringer  die  objective  Unterlage  ist,  je  gröfser 
der  Widerspruch  mit  der  wissensöhafÜiclieo  Er* 
falirun^  ist.  vei-stebt  sich  von  selbst.  Wenn  nhrr 
bei  völligem  Slangel  objecliv  nachweisbarer  Ver- 
Inderungen  die  Angaben  Ober  Sehmersen  kernen 
Glaut>ei)  mehr  fmden,  sobald  in  anderer  Hin>Ir!i| 
der  Untersuchte  sicher  der  Simulation  überführt 
wurde,  80  ist  dies  gewifs  vollkommen  begründet. 

Die  Behandlung  ist  unter  jiolchen  Verhilt- 
nissen  natürlicherweise  mit  gröfster  Schwierigkeit 
verbunden;  das  Beste  wird  häufig  gleich  am 
erste!)  Tage  erreieht.  Wir  verwenden  eine  halbe, 
eine  ganze  Stunde,  um  dem  Verletzten  durrh 
Geh-Uebungen  zu  zeigen,  dafs  der  Stock,  daf«  die 
KrOcken,  von  deren  Notbwendigkdt  er  allmiMieli 
selbst  überzeugt  ist,  übcrflüs^jig  sind ;  im  Laule 
längerer,  durch  die  Dauer  und  durch  die  Mannig- 
faltigkeit der  Manipulationen  ermüdenden  und  ver- 
wirrenden Untersuchungen  kommen  Bewegungen 
an  den  Exlrcmiläleri,  am  Rumpfe  ganz  von  selbst 
zustande,  die  vorher  als  unmöglich  bezeicluiel 
vrarden.  Sdbslverslindlieh  sind  am  atidern  Tage 
die  alten  Klagen  wieder  d;i ;  sie  werden  entweder 
Überhört  oder  aber  der  durch  leichte,  in  diesen 
Pillen  von  den  Aenten  selbst  ausgefiBbrIe  Massage, 
durch  geringfügige  Maschinenbewegungen  angcb- 
lieb  änTserst  schnierzbaft  mitpenommene  Kranke 
wird  jeduäuial  iuclt  den  Uchungen  in  seinem 
Bette  der  Langeweile  überlassen,  bis  er  dani 
eines  Morgens  nicht  mehr  klagt. 

Auf  einen  otTenen  Widerstand  slöfsl  man  ge- 
legentlieh, wenn  wesentliche  Aenderantren  gegen 
das  frühere  Heilverfahren  einlrelen  müssen;  eine 
Stützuiaachine,  die,  ärzlUcb  angeordnet,  ansclici- 
nend  die  völlige  Gebraoehsunfllbigkeit  des  Beines 
dooum^tirt,  llÜßlt  der  Verletzte  sich  so  leicht  nicht 
nehmen ,  oder  er  vcrläM  gleich  nach  Abnahme 
derselben  die  Anstalt,  in  der  ihm  »so  grofses 
Unrecht  gesebah«. 

Dafs  man  bei  der  eigentlichen  Behandtitn;r 
für  den  Anfang  nicht  zu  viel  einem  Körper  oder 
Körpertitetle  xumulben  darf,  der  mit  oder  ohne 
besondere  Absiebt  lange  gesclioot  wurde,  ergiebt 
sich  von  selbst. 

Mit  allem  Nachdruck  bestehen  wir  jedoch 
darauf,  dafs  gleich  vom  eraten  Tage  an  die  An- 
ordnungen, auch  in  Re7ng  auf  überwiesene  Fie- 
schäfügung,  pünktlich  ausgetührl  werden,  sonst 
wird  sicher  nichts  erreicht.  Solche  Verlclste, 
welche  «leb  weder  da^u  hrinj(;en  lassen,  dem 
Heilverfahren  sich  zu  fügen  oder  auch  nur  etwas 
Arbnt  zu  leisten,  haben  wir  vielfach  nach  ein- 
gebenden Untersuchungen  entlassen,  in  dem  Gut- 
achten es  anbeimstellend,  sie  durch  entsprechende 
Mafsnaliinen  mv  Arbeit  anxuhaltent  Häufiger 
halten  wir  die  Freude^  dafs  der  bcsM-re  Geist  in 
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dem  Verletzten  siegte,  dafs  er  anflng  zu  arbeiten 
und  sofort  auch  schnell  an  Beschwerden  und 
Klagen  zu  verlieren.  In  lebhafter  Erinnerung 
bleibt  un<!  ein  Mann ,  der  bei  der  Aufnahme 
seinep  rechten  angeblich  bewegungsloseu  Arm 
kftum  «nfcsaen  lieft  und  welcher  naeh  mehr- 
tägiger Renitenz  plfilzlirli  an  der  Bewegiirigs- 
masebine  und  bei  der  Sandarbeit  (im  Uarten  der 
Anatalt)  eine  solche  Thfiligkeit  entfaltete,  dab 
wir  ihn  im  Interesse  des  Hoil?erfahrens  zQgetn 
rnufsten.  Mit  Zunahme  des  Bewufstseins  seiner 
Arbfeitslkhigkcil  wuchs  ihm  wie  auch  Anderen 
die  Erkennlnifs,  dafs  es  ^inc  schlechte  Rechnung 
ist,  die  Gelegenheit  zur  Heilung  nicht  wahr- 
zunebmeo  und  auf  eine  Rente  zu  specuJireo, 
«alafae  der  WahraeheinKehkeit  nach  immer  mehr 
gekürzt,  jedenfalls  unler  Umständen  imn^er 
»cb&rfer  und  mifatrauischer  auf  ihre  Berechtigung 
cootrolirtwird.  Dab  umd  im  SefalufsgutachteBfiher 
einen  solchen  Fall  dw  anfinglicbcn  Widerst! ebens 
nicht  mehr  Erwähnung  thiit,  ist  sclbslredeud. 

Mit  dem  Quadrate  der  Entfernung 
vom  Termine  der  ersten  Rentenbestim* 
mung  wächst  die  Scliwierigkcit  der 
Untersuchung,  die  Mannigfaltigkeit  der 
Klagen,  vermindert  lieh  die  Aussieht, 
dafs  eine  Hcsserung  zugegeben  wird, 
selbst  wenn  sie  für  den  gewöhnlichen 
Menschenverstand  keinem  Zweifel  unter- 
liegt. Die  Leute  fQhlen  angeblich  *ihrc  Schmer- 
zen« weiter  an  der  Hand,  deren  Greifseite  mächtige 
Schwielen  von  der  schweren  Arbeil  trägt,  an 
dem  Beine,  das  sdbst  naeh  einem  angeblich 
jahrelangen  Nichtgebrauch  keine  Spur  von  Muskel- 
atrophie aufweist.  Die  Erfahrung  scheint  bereits 
SU  lehren,  dafs  in  sotehen  Flilen  gegen  die  wohl- 
begründete  einfache  Ablahnunf  aller  AnsprOehe 
nicht  angegangen  wird. 

Anders  liegen  die  Dinge,  wenn  wirklich  ob- 
jeclive  Veränderungen  dauernd  bestehen;  hier  ist 
es  Pflicht  des  ärztlichen  Beurlheilcrs ,  nach  der 
wissenschaftlichen  Erfahrung  jedenfalls  so  viel 
von  den  erfahmngsgemife  stets  dbertriebenen 
Klagen  n!«^  berechtigt  anzuerkennen,  dafs  eine 
Schädigung  der  Interessen  des  Verklzleo  aus- 
geschlossen bleibt.  Es  soll  besonders  auch 
die  etwa  verhandene  MSgliclik eit  einer 
Verschlimmerung  angegeben  werden. 

Erst  nach  langer  forlgeäctzter  Beobachtung 
solcher  Verletxten  an  der  Bewegungsmaschine, 
bei  der  zugewiesenen  Arbeit,  beim  Essen,  beim 
Spazierengehen  gelingt  es  in  der  Regel,  das 
richtige  Urtheil  ta  Anden.  Dasselbe  lautet 
häufig,  trotzdem  keine  Aenderuiig  im 
Befunde  eingetreten  ist,  dahin,  dafs 
die  Arbeitsffthtgkeit  wesentlieli  tu- 
genommen  haben  müsse;  sweifellos 
miifs  dann  ein  Rentenahzug  erfolgen 
dürfen.  Es  kommt  wohl  auch  vor,  dafs  aiiT 
Grund  objeetiTer  Wahmahmungen  du  Gutachten 


Anlafs  zu  einer  Renlenerhöhung  geben  mufs, 
trotzdem  der  Verletzte  das  Gegentheil  vom  Vor- 
handenen simulirt.  So  habe  ich  unt'  r  W  ider- 
streben des  Kranken  an  einem  krampfhaft  steif- 
gehaltenen Kniegelenke  eine  abnorm  grofse  Be- 
weglichkeit ndbhgewiesen,  welche  eine  höhere 
Rente  bedingte,  alä  wenn  das  Gelenk  wirklich 
vollkommen  «leif  gewesen  wire.  Die  Mög- 
lichkeit, einem  torher  Benachtheiligten 
durch  unser  Gutachten  zum  Rechte 
zu  verhelfen,  gewährt  uns  stets  eine 
ganz  besondere  Freude. 

Leicht  ist  jedenfalls  die  Aufgabe  nicht,  un- 
beirrt durch  l'nwalirhaftigkeit  und  Widerstreben 
der  Leute  zu  einer  gerechten  ärztlichen  Be- 
urlheilung  so  kommen.  Der  Gefahr,  in  einen 
Irrtbum  zu  gerathen,  mufs  man  Ii  namentlich 
bewuCsl  sein,  wenn  auf  Grund  früherer  Aeufserung 
der  UnlkllTerlettte  unler  dem  Terdaehte  der 
Simulation  überwiesen  wurde.  Hier  gilt  es,  in 
sorgfältiger  Weise  die  Acten  7n  prüfen,  den  bis- 
herigen Verlauf  zu  verfolgen  und  die  bis  in  das 
Einsdne  gebende  Untersuchung  immer  wieder 
von  neuem  durchzuführen.  —  Es  ist  nich'.  an- 
gebracht, über  die  betreffenden  Methoden  iwunde 
in  die  Kreise  gelsngen  su  lassen,  welche  an  dem 
Betrüge  Interesse  haben  könnten.  Je  einfacher 
die  Methode  ist,  je  weniger  der  Untersuchte 
davon  merkt,  desto  besser  ist  es.  Mit  welcher 
Schlauheil  oft  der  Verletzte  schnell  das  Verlkliren 
begreift,  hat  uns  vielfach  in  Erstamien  gesetzt, 
häufiger  noch  die  plumpe  Ungeschicklichkeit,  mit 
welcher  man  uns  g^Aiücht  su  haben  gUnbie.  — 
Vif  'fich  gelang  es  blofs,  einen  Thcll  Hr 
schwerden  als  der  Wahrheit  nicht  enl&prechend 
su  erkennen  und  su  beseichoen,  fOr  den  andern 
Theil  niufste  dann  das  Für  und  Wider  dargelegt 
und  das  Weitere  einer  andern  Entscheidung  an- 
heimgegeben werden.  Der  Nothwendigkeit  in 
einzelnen,  zum  Glück  doch  seltenen  Fällen,  den 
Exploranden  als  der  vollen  Simulation  flberfflhrt 
zu  erachten,  haben  wir  uns  leider  auch  gegen- 
flber  gesehen. 

Eine  ganz  besondere  Milde  der  Auffassung 
schien  uns  geboten,  wenn  wirkliche  Folgen  einer 
Terletsong  bestanden  oderaneh  blob  angegeben 
wturden  von  Leuten,  die  durch  andere  VerletzungeBi 
Krankheiten  oder  durch  Alter  mehr  oder  weniger 
invalid  erscheinen  mufsten. 

Hier  mufs  angenommen  werden,  dafs  an  sieh 
geringere  subjective  Beschwerden  stärker  em- 
pfunden werden«  Der  Ausfall  der  Thfttigkeit  eines 
Kffrpertheiles  kann  nicht  so  leraht  durch  Ge* 
wöhnung,  wie  bei  sonst  gesundem  Körper  Ersatz 
finden.  Die  Minderung  der  ErwerbsfShigkeit  ist 
hl  soleben  FlHen  «weTretlos  relativ  viel  gröfset. 
Es  wurden  jedoch  selbst  verständlich  in  den  Gut- 
achten so  weit  ah  mfiglich  die  sicheren  Folgen 
des  Liil'alls  von  dem  gelrennt,  was  unabhängig 
davon  die  Invalidttit  bsgrOndete.* 
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Berieht  ttber  in-  und  aasttndisehe  Patente. 


Verordnunif, 

Mrtilnd  dl»  BervhBgSTerfkhram  HIh  Bdclu» 
f«rt«kl  la  FtttoatiMiWi.  To»  fl.  Dtebr«  ISM. 

I 

Wir  WUilelm»  vod  Gölte:«  Gnaden  üeulscJier 
«  Kaiser,  Kfioig  von  Preursen  o.  8.  w. 

verordiMO  auf  Grund  dm  f  83  des  PatanttM«taw  vom 
7.  April  1891  (Rndu-Qoetibl.  8.  79)  in  KuiiB-dw 

i<eich>i.  nach  mo^w  ZostlaunnDg  des  Bundwralha,  • 

was  folgt :  I 

§1, 

Die  in  RemUr-fheif  des  §  33  Absatz  I  des  PatonI  j 
IKesfilzcs  vom  7.  Apnl  1891  bei  dem  Patentamt  ein-  i 
zureichende  Berufiin^'ssclirill  inufs  die  Beiufiinpsan- 
iräge  sowie  die  Angabe  der  neuen  Thalsacben  und 
Beweismittel  entbalten ,  wslcfa«  dar  Bamfiingskllitar  . 
^Itand  machen  wUl.  | 

8  2. 

Ist  die  Berufungsscbrift  nicbt  recblzeitig  ein- 
tegangwi  odar  nicht  in  dautacher  Sprache  abgefa&l 
oder  entbUt  aie  nieht  £a  BaruflugaantrAge,  so  bat 
da;.  P:tten tarnt  dE*  BemfaBfr  ala  unzoMaaiy  »i  var- 

werl'eü. 

Der  Berufur|(jklätrer  kann  hinnfn  einer  Woche 
nach  Zustellung  dieses  Beschlusses  auf  die  Eotacheiduug  i 
dea  Reidufcriebts  «ntragen.  | 

I«. 

Ist  die  Berufung  zulässig,  so  wird  die  Berufuugs- 
acbrift  von  dem  Patentamt  dem  Berufuagsbeklagten 
mit  der  Auflage  roitgethailt,  aaina  aehriftliehe  Er- 
klärung innerhalb  eines  Monats  naeb  dar  Zustellung  ' 

bei  dem  Patentamt  einzureichen.  ' 

Die  Erklurun»?  uiufs  die  Geirenanlrnge  sowie  die  An- 
gabe der  neuen  Ttiatsachen  und  Heweisniittel  enthalten, 
wdcli«  der  BernflingabeUagte  gellend  maebau  will.  I 

14. 

Das  Patentamt  legi  Verliandlup^'en  nebsl  den  | 
Acten  erster  Instanz  dem  Uei(-ii«^i^tic;lit  mit  und  be-  [ 
nachriciili^'l  hiervon  die  Parteien  unfer  Mitthetlung  " 
der  Uegenerkläruog  an  den  BenifungskUgpr. 

§  •>■ 

Das  Reichsgericht  trifft  nach  freiem  Ermessen  die 
zur  Aulklärunt;  der  S  iehe  erforderlichen  VerfrutunKen.  ' 

Beweiserhebungen  können  durch  Vermittlung  des  ' 
Pfttantaiots  erfolgen. 

§  6. 

Das  Urtheil  des  Reichsgerichts  ergeht  nach  Ladung 
und  Anhörung  der  Parteien. 

Die  Ladungsfiriat  betrSgt  mindestens  zwei  Wochen. 

•  7, 

Die  Gellendmaebang  neuer  Thatsachcn  und  Be- 
waiamittel  im  Termin  ist  nur  insoweit  tulässig,  als  sie 
durch  das  Vorbringen  (ics  Berufungsbeklagten  in  der 

Rrklärungssclirifl  veranlafst  wird. 

|);is  (ieriehl  kann  aurh  '1  tml>;ii-hen  und  He\vei-e  I 
berücksichtigen,  mit  welctim  die  Pailcion  usisgc-  ' 
schlössen  sind. 

Ani  eine  noch  erforderliche  Beweisaufnahme 
findet  die  Bestimmung  im  9  5  Anwendung. 


Soll  das  tlribail  auf  Umstinde  gegrOndel  werden, 

welche  von  den  Parteien  nicht  berührt  sind,  so  sind 
diese  XU  veranlaasen,  sich  hierflber  zu  Anbeni. 

S  8. 

Von  einer  Partei  behauptete  Thalsat  heu ,  Cihet 
welche  die  Gegenpartei  ^trh  nicht  erklärt  hat,  können 
für  erwiesen  angenomm^'n  werden. 

Erscheint  in  dem  Termin  lieine  der  Parteien,  so 
ergebt  du  Urtbeil  auf  Grund  dar  Aelen. 

S«. 

Das  Reichsgericht  kann  zu  der  Kerathung  Sach- 
verständige zuziehen ;  dieselben  dOrfen  an  der  Ab- 
stimmung niebt  tbdltiebmen. 

f  l(k 

Zu  den  Kosten  des  Verfahrens,  Ober  welche  das 
Reichsgericht  nach  §  83  Absatz  2  des  Patentgesetzes 
zu  bestimmen  hat,  gehnren  aul'ser  den  aus  der  Krme 
des  Patt^ntuniU  zu  beätrettendeii  Auslagen  diejenigen 
den  Parteien  erwachsenen  Auslagen,  welche  nach 
freiem  Ermessen  des  Gericbtsbofies  zur  zweckend  I 
sprechenden  Wabrung  der  Ansprflebe  und  Hechle 
nothwendig  waren. 

§  U. 

In  dem  Termin  ist  ein  f'rotok«)]]  auTzunehmen. 
welches  den  Gang  der  Verhandlung  im  allgemeinen 
angiebt. 

Das  Protokoll  ist  von  dem  Vorsitzenden  und  dem 
Geriehtasebreiber  tu  untenebreiben. 

§  12. 

Die  Veikündigung  de»  l'rtheils  erfolgt  in  dem 
TetmiD,  in  welchem  die  Verhandlung  geschio$!««t>  ist, 
oder  in  einem  sofort  anzuberaumenden  Termin. 

Wird  die  VerkQndung  der  FnUcheidungsgrflnde 
für  angemessen  erachtet ,  so  erfolgt  sie  durch  Ver* 
lesung  der  Gründe  oder  durch  mOndlicbe  Miltheilang 
des  wesentlichen  Inhalts. 

Die  Ausfertigungen  des  mit  Gründen  zu  versehenden 
Urtheils  werden  durch  Vermittlung  des  Palentamts 
sugesteltL 

f  13. 

Wird  beantragt,  dab  in  Ablndemng  der  Ent- 
scheidung des  Patentamts  die  Zurücknahme  des  Pa- 
tents auf  Grund  des  §  11  Nr.  2  des  Patentjr^etze.-i 
ausgesprochen  werde,  so  lindet  die  Vorselnifl  iles 
§  30  Absatz  3  dieses  Gti^etzcs  entsprechende  An- 
wendung. 

§  M. 

Die  zur  Praxis  bei  dem  Reichsgericht  zugelassenen 

Rechtsanw.'ilt«'  sind  liefu^j;!,  im  Berufungsvrfahren  in 
Patent.SrtLrliori  die  Vci  tret  iiitg  zu  übernehmen. 

Pen   l'.iiteieu   utnl   deien  Vertretern   ist  es  ge 
sUUlrt,  mit  einem  tGchnischen  Beistande  zu  erscheinen. 

§  Ib. 

Im  Qbrigen  ist  fBr  das  Berufungsverbhren  in 

Patcnlsnchen  das   den  Ge^chäO^gang  beim  Hejcbs- 
gericlit  noimirende  ftegulativ  nrnf^irehend.  " 

I  rkiindiii  h   unter  Unserer  HOchsteigenhändigen 
L'nterschriit  und  heigedrucklem  Kaiserlichen  lusi^eU 
Gegeben  Neues  Palais,  den  6.  Deeember  1S9I. 
(L  Wilhelm. 

von  Boellicher. 
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Patentan  meldungen, 

von  dem  angegebenen  Tage  an  wlhrend  zweier 
■•■alt  zur  Einsichtnahme  IDr  Jedermann  im  KllwrlkllW» 
Patentamt  in  Berlin  autliegen. 

31.  Der.  1891:  KL  1.  M  8388.  BnuMrobr,  be- 
somiar»  fDr  Aofb«reitiinf8h<rd«.  HMebfaianbaaaiistalt 
Humboldt  in  Kalk. 

Kl.  7,  S  6220.  Verfahren  und  Vorrichtung  tur 
Herslpllung  vtm  Melallilraht,  Jo'icpb  Wilson  Swan 
in  Laurii-lon  Brumley,  Urafsch.  Kent,  Grofsliritunnien. 

Kl.  19,  H  1U76.  Accuniulator  für  Dreh hrürken. 
Schleusen,  Kammern  u.  dergl.    C  Hoppe  in  lierlin. 

Kl.  31,  H  10934.  Veifaltr.  u  zum  Giefsen  von 
BlAcken.  ZonUzu  Nr.  59  265.  William  RuaseU  UiosdaU 
hl  Nnraric,  Rtw  Jersey. 

Kl.  40,  G  684:3.  Darstiüinig  vnn  Aluminium  durch 
Elektrolyse.    Lmlwi^'  (Irahaii  in  Hannover. 

Kl.  4n,  K  O'Hn.  Fiui^staubrän^er  fOr  8ehm«ll0fen. 
Thfodor  Krieg  in  Vicnenhiirg  a.  Harz. 

Kl.  4^,  M  8464.  Verfahren  zum  Venioken  elMrner 
GefeosUnde.  C.  J.  MMtera  ia  Uamhurg. 

Kl.  49,  R  679B.  Aoi  Blech  iterollter  Pfuhl. 
Fr«derik  Pet«r  Rosbaeh  in  Chicago  und  Henry  Frederik 
Band  in  San  Francisco. 

Kl.  49.  Sch  7512.  Hydrauli<i  lie  Xielmaschine. 
Zii^^alz  zu  Nr  4t)  948.    Victor  Schönliach  in  Pra^;. 

Kl.  4't,  Z  I40S.  Vorriclitun,:  zuia  Wickeln  von 
Röhren  aus  einem  K^atten  Bleehstreifen.  Zusatz  zu 
Mr.  57:i4l.    Eduard  Zimmermann  in  Berlin. 

4.  Jan.  1892:  Kl.  1,  P  5456.  SiebTorricbtuna  mil 
WorfbeweKtin^  zum  Klasairen  von  Erz  und  Kohle. 
Josef  Pollack  in  Schwatz,  Böhmen. 

Kl.  18,  D  4849.  Ofen  zur  Aiisf  iiiruug  des  unter 
N'i  ..')(< '2r)0  patentirten  Vi'rfalinn:.  zum  Mischen  TOn 
Hoheisen.    H.  M.  Uaelen  in  Düsseldorf. 

Kl.  19,  C  3720.  Langschwellen  -  Oberbau  für 
8trafsen*Eiienbahnen.  Zusatz  zu  Nr.  56 125.  6.  A.  A. 
CuUn  in  Harobarg-Eilbeck. 

Kl.  48,  E  8108.  Verfahren  zur  Erleichterung  des 
Abziehens  elektrolylisch  erzeugter  ROhren  von  dem 
DoriH-  millt'U  eines  leicht  entfernbaren  Dornöli-rz  i;i:e3. 
ElmoreH  German  &  Austro  Hungarian  Metal  (l  in  iinny 
Um.  in  London. 

7.  Jan.  1892:  Kl.  1,  K  6490.  Siebmaschine. 
Franz  Ringel  in  Lel|iilg>UndenM  und  Heinrich  Gerber 
io  Leipzig-Plagwite. 

Kl.  5»  Fuss. 
E.  Tomeon  in  Dortmund. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  t9f  Kr.  68896»  vom  6.  Deeember  1890. 
M.  M.  Rotten  in  Berlin.  Ehenbahn-Oherbau. 

I-'nter  jedem  Schienenslofs  ist  eine  kurze  Lang- 
schwelle a  angeordnet,  die  sich  mit  ihren  Enden  auf 


zwei  benachbarte  Querschwellen  stützt  und  mit  den« 
.selben  verscbraubt  int.  Gegen  die  geneigten  PlBchen 
der  mittleren  Rinne  der  Langsrliwelle  <i  legen  sich 
die  pnt.s}iri'chend  geslalleli'n  wagerechlen  Schenkel  i 
der  Winkellasclien  e  derart  an,  dafs  hei  einer  Be- 
lastung des  im  Qbrigen  freiscbwebenden  Schienen- 
slobes  die  senkrechten  Laschensebenkel  ÜMt  gegen 
die  Schienenseitan  gedrQckt  werden. 


Kl.  19,  Nr.  vom  24.  October  1890, 

Reinhard  Mannesmann  in  Remscheid-Blie- 
dinghausen.  Atu  nahti9»$»^iArtH  ktrge$Mtt  Eitt»- 
hatm$ehien«. 

Die  Schir  non  werden  aus  nahtlosen ,  nach  dem 
Schrügwalzverl'ahreD  hergestellten  Köhren  gewalzt,  so 
dab  die  StOtmtage  a  in  freiliegenden  KrOmmooges 


in  den  Auflagestcg  e  übergehen  und  dadurch  der 
Schiene  in  sii  Ii  eine  Federkraft  gehen.  Um  li  lztr-n' 
noch  zu  erhfiiien.  können  die  Stützstege  a'  der  Länge 
nach  gewellt  sein  (letzte  Figur).  Die  übrigen  Figuren 
leigen  Auefllhruogsformen  dieser  Art  Srhieneo. 


Kl.  49,  Nr.  696M,  vom  25.  November  1890. 
Edwin  Norton  in  Maywuod  (St:iat  Illinois)  und 
Edmund  Adcock  in  (Chicago  (Staat  Illinois). 
Verfahren  und  Vorrichtumj  zur  lierttellung  von 
Metallröhren  in  dtr  durch  da»  Patent  Hr.  (vergl. 
»Stahl  und  Eisen«  1890,  Ü.  982)  hdetami  gmoorimim 
Art  MMd  WeiH, 

In  das  kreisförmig«  Kaliber  sweier  grtOhlten 
Walsen  »h  ragt  «in  CHelMrtehter  e  mit  einer  die  Aus- 


t  


flufsöffnuug  t  regelnden  gt'kfllilten  Sjiindol  /  hinein, 
so  dafs  brim  Fillleii  des  (licfslrichtiTb  c  mit  Metall 
letzleres  durch  die  ringförmige  AusflufT-AfTnung 
fliefst  und  unter  allmählicher  Erstarrung  von  den  sich 
drehenden  Walzen  oft  um  die  Spindel  i  herum  ver- 
dichtet wird,  so  dab  ein  xosammenhftngendes  beliebig 
langes  Rohr  eneugt  werden  kann. 


Kl.  81,  Nr.  69727,  vom  M.  April  1891.  Carl 
Reuther,  in  Firma  Rapp  ft  Reuther  in  Mann- 

heim.    Fonnpio!.« . 

Die  beiden  Piefskolben  a  simi  zu  einem  starren 
Ganzen  verbunden  und  tragen  in  der  Milte  eine  frei 
drehbare  Platte  b  zum  Befestigen  des  Modells  and 
der  FormkasteBhlMlea.    Lelttere  werden  auf  des 
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TMk  c  gMldll«  BD  der  Platte  fr  befestigt  und  dann 
mit  ilipser  gehoben.  Man  dreht  dann  di*>  Platte  b 
um  180",  flllU  den  Kasten  mit  Sand  und  prcfst  ihn 
((egen  die  Piatli'  i'.  wohei  das  Modell  abgeformt  wird. 
Auf  uingekehi  te  Weise  selzl  inaii  den  ferli(fen  Kurm- 
kasten  ab.  Damit  das  FflUon  des.s€lben  mit  Sand 
leicht  von  statten  gebe,  ist  der  die  Platte  i  tragende 
Bllgel  «  am  die  Zapfen  r  drehbar  und  mit  Gurven- 
nuthen  o  versehen,  in  welche  die  ao  den  Kolben  a 
angeordneten  Zapfen  «  eingreifen.  Die  Gestalt  der 
NuUu'ii  n  ist  eine  derartige,  dafs  in  der  mitlleren 
SlflluiiK  der  Kulben  «  der  Hn^'el  e  tuit  dor  Platte  »' 
seilwärLs  tfcdrelit  ist,  wohingetfn  ei  h>'\  weiterem 
Heben  von  a  genau  seniirechl  über  den  Formkasten 
deh  stellt 


Kl.  81,  Nr.  SülHt  vom  18.  September  1890. 
Brono  Versen  in  Dortmand.  filompfsr. 

Der  Stamiif'T  a  (Sehnellhamnier  mit  Sellist- 
steuern iij.')  ist  verriiill>-lsl  Gelenkrohre  bc(l>  mit  dem 
Dnickluftrohr  i'  vtrbunden,  so  dafs  er  sich  in  alle 
Richtungen  einstellen  läCrt.  Das  Hohr  e  ist  in  der 
BflebseolniragereelilerElMne IM drebbar;  nm dieses 


scinvingt  in  senkrerhler  Kbeiie  das  Hohr  il ,  welches 
aufserdtiti  senk  rech  l  verlftngerbar  ist  Zu  diesem 
Zwecke  trägt  das  untere  Stupftnlclisenrohr  ff'  eine 
Schrauhenspindel  o,  die  sich  in  die  am  oberen  Rohr  fl 
befestigte  Mutter  r  hineinsehruiben  lifst.  Das  Rohr  e 
dreht  sieh  in  senkrechter  Ebene  um  das  Rohr  d  nnd 
wird  ifeirenOher  diesem  durch  ein  Gegenifcwicht  s 
derart  au»ge|{iiclien,  dafü  die  Platte  n  nur  leicht  auf 


I  der  Schulter  des  Arbeiters  mht  Der  Arm  v  dient 
I  ab  Handbabd  tarn  Eimialleii  das  Staotpliirt  •  fai 
!  waffaraditer  Ebene. 


Kl.  1,  Nr.  W6t7,  vom  10.  HArz  1891.  Zusab 
zn  Nr.  56929  (vergl.  »Suhl  nnd  Eisen«  1891. 
Maschinenbau- Aetiengesellsehaft,  vormals 
Breitfeld,  D.inek  &  Co.  in  Prag-Karolinsn- 

t  h  a  I.    A tifbereitungsroat. 

Bei  diesem  Aufbereitungsm^l  ^^leheii  die  LSngs- 
Stäbe  a  fest,  wohingegen  die  dieselben  vermittelst 
Binschnitta  umflmenden  Quers-tibe  h  eine  LIngs-  und 
Hohenbamcnnf  machen.  Hierbei  bewegen  aieh  die 
(JueratShe  h  in  der  Pfeilrichtong  in  einer  hSheren 
Lage  als  diejenige  der  I^ngiistSbe  a,  wohinjregen  sie 
in  der  entgegengesetzten  Bewegun|;srichtung  tiefer 


als  die  LSngsstfibe  a  liegen  (vergleiche  die  untere 
>  srhematische  Skizze).  Die  Folge  ist,  dafs  bei  ersterer 
Hewegung  das  (Jul  von  den  Qaerstaht  ii  b  forlbewegt 
wird  und  dann  auf  den  Län^ssläben  u  zur  Auflag'« 
kommt,  wodurch  eine  stetige  Auflockerung  de»  Gute^ 
bewirkt  wird.  Diese  Bewegung  der  Querstäbe  h  wird 
dadareh  hervorgerufen,  dafs  der  Rahmen  derselben 
bei  X  mit  einem  Biceenterdreieck  v  verbundm  ist, 
welches  im  Punkte  tsw*  vannittelst  Gelenke  ae*  aa 
Pasipnnktan  es*  aal||ehlngl  iaL 

Kl.  Hl,  Nr.  :>»;!.»,  vom  11.  März  1890.  Zusat« 
zu  Nr.  54U5ß  (ver^l.  >Slahl  und  Eisen«  18'JO.  S.  1071). 
Georg  Hö per  in  Iserlohn  (Weslf.).  Vn- fahren 
wr  HtrtUüung  ringßrmiger  Gufsstüeke. 

Doreb  Anwendiuw  beaondarer  (in  der  Palent- 
scbrifl  niher  besehrleb«n«n)  Formen  kdnnen  Tertiefle 
Platten  (Tel!er\  Gefafse  (Tr'ipfe}.  (Hcirketi  und  rylin- 
drisebe  und  kegelige  Scliraubenredcrn  hergestellt 
Warden. 


KU  19,  Hr.  »SM,  vom  7.  Mftn  1891.  J.  Krause 

in  Naifsa,    Slofarerbindung  für  Ehenbahnschient». 

Die  bddan  Winkella.schen  a  sind  mit  der  Unlsf' 
lagsplatta  h  dnreh  je  >  in  Gelenk  c  verbanden  und 


weiden  dnrcb  in  dasselbe  eingeschobene  federnde 
Keile  s  und  durch  einen  zwischen  b^den  Schienra* 
enden  durchgeiogenen  Bolzen  «  gegen  die  Schienen* 
seilen  fadiiickt. 


Britische  Patente. 


Nr.  14791,  vom  1. September  1891.  L.  Pszczolka 
in  Gra«  (Oeatenaich).    Vtrfakrm  mw  UertitllMtf 

von  Verüuiut-PsnBtrplUtUtn. 

In  eine  Form  j;ier-t  m  m  7iiei>t  ein«'  Ijige  weichen 
Klufseiseus  und  dann  gleich  daraut.  während  dieses 
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noch  riflssig  ist,  eine  La^  Flutetabl,  lo  dafs 
ein«  ioni^e  Vmindmf  ktidar  Ligeii  an  dtn  Be* 
rahmngittdieo  itatlllndeii  kann. 


Nr.  vom  3.  I)«cember  1890.  Antoine 

Im  hört  und  Cabriel  Jiillien  in  Ljron.  BinrMttmng 
zur  dirrcien  EintenerznujHny, 

Eine  »enkrecbt  stellende  Ketorle  »  von  fladK-tii 
rechteckigeo  Queracbnitt  wird  im  untareo  Tbeile  durch 
eine  Fcacmng  h  «rliitit,  lit  mtra  dnreh  daen 
Schieber  e  und  oben  durch  aineii  Deckel  i  ver- 
schlossen. Unter  teUterera  liegt  das  nasahzugsrohr  c. 
l'nter  iln's.'  I!etoile'(  kann  nin  r  dio  nollbaiin /' fori 
ein«'  slaike  Fciriii  ij  ^vsv\\o\nn\  werden,  die  nacli 
ihrer  Füllung  mit  redurirleni  Krz  aus  der  Helorte  a 
untpr  die  Wasserdnickpresse  h  gebracht  wird,  wonach 
der  Furmtnbalt  eine  starke  Pressung  erfährt.  Die 
Retorte  a  wird  mit  «nem  pulverigen  Erip  und  Kohle- 


Nr.  20 KM»,  vom  2".  üeceiidM-r  18'.H).  lanac 
Beardmoreiii  üotliwell  (County  of  I^nark).  VtnUl- 
anordnung  für  Hnjenfrativöftn. 

Für  das  Gas  sind  Glocken veutile  •  vorgesehen; 
dicMlbea  bangen  lose  an  den  Spindeln  6,  lo  dalli 


sie  bei  Explfoionen  an  denselben  hinauf  gleiten 

liOnnen.  Die  GlockenrSnder  a  tauchen  in  Wasser, 
welches  durch  das  Rohr  r  sleLs  in  gleicher  Höhe 
gehalten  wird.  Die  HeliäUer  '/  dienen  zum  Ansammeln 
des  (taswiisscr.*-  und  Theeis.  Die  VentiUpindein  b 
^'clien  durch  lose  Deckel  e  hindurch  und  sind  zum 
Dichten  von  bf  Sandverschiflsse  lo  angeordnet.  Die 
Feuergasvenlile  h  sind  einfache  TellervenUIe ,  die 
ebenfalls  loa«  auf  den  Spindeln  r  gdtthrt  sind  und 
an  denselben  «ulWflrts  gleiten  kOnnen.  Die  Spindeln  i* 
und  die  Deckel  >■  sind  ehonFalls  durch  Snn  1  (.'.'dichtet. 
Die  Spindeln  rh  li;iii',reii  jinaiwistj  an  U;i laiiriers,  so 
diil'-s  fiilsprerhender   Hewi'pung  i]iT>t'lhin  u  ge- 

öffnet und  h  t'eschlossen  wird,  oder  umjcekehrl.  Um 
den  Grad  der  ErOflfnung  von  ha  unabhängig  von  der 
Bewegung  der  Balancten  regeln  la  können,  sind  die 
Spindeln  hr  getheilt  und  mit  Schlilsen  and  Einsleck* 
stiften  n  veneheo. 


gemiseh  fafUH  nnd  im  unteren  Theüe  durch  Ae  ' 
Feuerung  t  bis  mr  Reduction  des  Erzes  erhitzt.  Man 

schlaft  dann  in  der  Höhe  der  Form  ij  durch  die 
Ht  torlo  fi  einen  falschen  Kost,  scliieht -lie  mit  einem 
Boden  versehene  Form  </  imler  die  llelorle  a  und 
zieht  den  Schiehi  r  -  /.nrück.  Es  ßllt  dann  der 
zwischen  dem  Schieber  >-  und  dem  falschen  Kost  ein- 
geschlossene Theil  der  Erzfüllung  in  die  Form  g.  | 
nunmehr  schiebt  man  den  Schieber  e  wieder  unter  J 
die  Retorte  a,  sieht  den  falsehen  Host  heraus,  so 
dafs  die  FQItung  nachrückt,  und  glebt  oben  wieder 
neues  Erz  auf.  Vorher  aber  schiebt  man  die  mit 
reducirtem  Erz  gefüllte  Form  <j  unter  die  Presse  g 
und  prefsl  die  Füllung  mittels  des  an  dem  kleinen 
Kolben  /  befestigten  Bärs  h  zusammen.  Ist  dies  ge- 
schehen, so  wird  die  Pressung  durch  Hebung  der 
Form  g  vermittelst  des  groben  Kolbens  h  beendet. 
Räch  Aufhebung  des  Druckes  schiebt  man  die  Form  g 
nach  links  und  stOfst  den  Prefskuchen  heraus,  welcher 
dann  ohne  Refürrlitiiti'f.'  einer  Oxydation  des  com- 
pacten Eisens  weiter  verarbeitet  werden  kann. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


?(r.  Richard  J.  Galling  in  Hartford 

(Conn.).    llerntellyng  von  (ieschiltzen  mit  Manfilrohr. 

Man  stellt  ein  Kernrolir  <i  auf  und  .-lülpt  über 
dieses  einen  Mantel  b  derart,  dafs  zwischen  a  nnd  l> 
ein  freier  Raum  e  bleibt.    Mau  erhitzt  dann  den 


Mantel  b  von  auben  durch  Gasbrenner  e  bis  auf 
Rothgluth  und  giefst  in  den  Raum  c  zwischen  a 
nnd  b  Metall  ein.  Ist  dies  gesebeben.  so  leitet  man 
durch  das  Kernrohr  a  eine  KflhlflQssigkeil ;  dies«  Iflfst 

da-i  Kernrohr  n  sich  zusammenziehen,  während  das 
unter  dem  Eitdlufs  der  unijfehenilen  Luft  sieh  lantrsam 
alikülilende  und  zusan)menzi(-ht  nile  Mantelrohr  l>  den 
Gufsmantel  c  krätlig  auf  das  Kernrohr  a  driickL 
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Nr.  4ö87<t9.  Joseph  L.  Giroux  in  Jerome 
(Ariz.).    StaubmmmUr  für  HMöfrn. 


Die  Gichtgase  des  ROsturens  werden  durch  das 
Rolir  a  in  pinen  weil»'n  Raum  b  geführt ,  wo  die 
Gase  den  Staub  fallen  lassen.  Derselbe  rutscht  dann 
durch  das  Rohr  e  wieder  in  den  Ofenschachl  zurück. 


Nr.  453  1A8.  Flias  E.  Ries  in  Baltimore  (Md  ). 
Vorrichtung  zum  Hiirtrn  ron  Gegenständen  auf  elek- 
Irinehrm  tfege. 

Man  spannt  die  Gegenstände  a  (i.  Ii.  SägeblStter) 
in  einen  Rahmen  b,  d«-r  auf  Stan^^en  <*  auf  und  ab 
irl<>ilen  kanti.  Durch  letztere  wird  der  elektrische 
i^trom  dem  Rnhmon  b  ziigi'filhrt,  sodafs  die  SAgeiilättcra 


ins  Glühen  peralhen.  Ist'dies  der  Kuli,  so  senkt  man 
den  Rahmen  b  mit  den  Sflgeblällern  n  an  den  Hand- 
haben r  in  das  H&itebad  i  hinein,  wobei  in  ilem  Augen 
blick,  in  welchem  die  SAgeblfilter  u  den  Flüssigkcits- 
spiegt-l  berühren,  der  Strom  dadurch  selbstthätig 
unterbrochen  wird .  dafs  die  Hahmenösen  o  nichl 
leitende  Stollen  r  der  Stangen  c  erreichen. 

Nr.  4<Vt«M9.  George  Leyshon  und  William 
T.  Ley.slion  in  Tip  ton  (England!.  Vrrzinnherd. 

Eine  grftlserc  Anzahl  Schwarzbleche  wird  in 
den,  über  dem  Zinnkessel  n  stehenden  Ketttrichter  e 


gesetzt,  wonach  man  den  rostartigen  Boden  desselben 
öfTnet  und  alle  Bleche  gleichzeitig  in  den  Zinnkesaal  a 
fallen  Ufst-  Aus  diesem  werden  sie  einzeln  heraa«- 
genommen  und  durch  den  Fettlrichter  t  und  da-« 
Zinnbad  i  zwischen  die  in  Feit  gelagerten  Glatlvralxeo  o 
geschoben.   

Nr.  4.'»45;i  und  4.V4572.  William  Seilers  in 
Philadelphia.    llrrMrllumj  ron  GnUotcay-KeMtlK. 

I^.is  Klainmrohr  ist  aus  vier  Blechen  abed  zu- 
saniiiiengcnietcl  und  werden  die  Bleehe  ar  durch 
parallele  (Juerreihen  von  nach  unten  .«ich  verjüngenden 
Wa.sserrAlireii  <  t  zusammengehallen.  Diese  Reihen 
haben  ahwiM-liseiiid  drei  und  zwei  Röhren  i  und  t 
und  sind  in  d<-r  I^ängsrichtung  gegeneinander  verteilt. 


Die  Rühren  i  n> erden  oben  durch  aufiien-  und  unten 
durch  inncnliegende  Klanischen  mil  den  Riechen  ar 
vernietet.  Die  hierzu  erforderlich««  Nietmaschine  befiehl 
aus  einem  bei  u  gcb-nkig^n  HOgtd.  dcsMn  Arme  ti 
vermittelst  einer  Zugstani?e  t  und  des  Wasserdruck- 
kolhens  /  gegeneinander  geprefst  werden  kOnnen. 
Rehufs  llt'arbeitung  sünimtlicher  in  den  Rfthren- 
flantschen  befindlichen  Niete  ohne  HerumfQhrung  der 
ganzen  Nietmaschine.  was  wegen  der  übrigen  Rühren 
unmöglich  ist,  tragen  die  freien  Enden  der  Arme  cd 
Ringe  om,  auf  welchen  je  ein  Nietstempel  ex  befestigt 


ist.  Die  Ringe  ot<  sind  zum  Durchlafs  der  zu  ver- 
nietenden Röhre  an  einer  Seite  aufgeschnitten  und 
werden  von  zwei  Zahnrädern  c  »i ,  von  welchen  in 
jeder  Stellung  des  Ringes  wenigstens  eine«  mit 
diesem  in  Eini;rilT  steht,  vermittelst  der  Handkurbel  y 
gedreht ,  wobei  durch  die  Welle  f,  die  Zahnräder  jf, 
von  welchen  die  mittleren  in  dem  geschhlzten  Gelenk- 
bolzen a  sich  tn-ffen,  und  die  Welle  A,  auch  der 
andere  Ring  h  entsprechend  gedreht  wird,  so  <laf$ 
sich  die  Nielsleinpel  xr  stets  gegenüberstehen.  Die 
I  .Vielmaschine  wird  bei  im  an  Kellen  aufgehAngt. 
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Berichte  Uber  YersammluDgeii  verwandter  Vereine. 


Generalversammlung'  de«?  Vereins  für 
die  bergbaulichen  Interessen  im  Ober- 
bergamtsbezirk Dortmund. 

Zur  ordt'nlliclien  GirieralversammluDg  des  bergr- 
haulicheiä  Vereins,  welche  tni)  W,  December  IB91  in 
Bochum  tagte.  Iiatlen  sich  der  «Hh  -W.  Zlg^  zul'ol^'e 
(1  Vertreter  von  61  Werken  eingeturtileu,  welche  im 
paiuen  eine  Belegschaft  von  102ä7:i  Mann  umfassen. 
DcB  VooiU  ilUute  Hr.  Brnvalh  ErdmaDn-WilUB, 
(h  der  erste  Vorribwode  6eh«iiDrBlh  leocke  durch 
Krankheit  und  der  stellvertretende  Vorsitzende  Hr. 
Bergas?e.<snr  ihr>-(t(ir  Kruhler  durch  ein^n  Trauerfall 
in  der  FHiiiilte  verliindeit  war.  Ais  Verlreler  der 
Bergbehörde  waren  aiiwestud  die  HH.  Oberbergralh 
Ton  Ammon,  Obcrbergiath  Weidlmann  und  Bergrath 
Starke,  im  Laufe  der  Veihandtiuig  erschien  ooch 
Rr.  RegierungüprAi<ideiit  Winzer •Amebeni^.  Mehrere 
'mhe  Beamte,  duiiinler  die  HH.  Oberpräsidenten  der 
Provinz  Westfalen  und  der  Kheinprovinz,  haiton  ihie 
Verhinderuiit'  an>;ezi  it:t.  Vor  Eintritt  in  die  Tatjes- 
crdauQiC  vvidinele  der  Vorsitzende  dem  in  Januar 
itrstorbeneu  In leh verdienten  GeschäflsfOhror  des  Ver 
tm,  Uro.  Dr.  Katorp,  sowie  dem  ebenfalls  am  dem 
Üben  gcaehiedenen  VoratandemilgUede  Hrn.  Berg- 
assessor Nonne  warme  Worte  der  Eriooerung,  und 
die  Versammlung  ehrte  das  Andenken  beider  Männer 
durch  Erheben  von  lii  n  Sitzen.  Kin  wuhlgelungenos 
Bild  Dr.  Natorps,  wetehää  iu  der  Ver^aminiung  vor- 
geteigl  wurde,  wird  geniftfs  «>inem  einstimmig  an- 
genommenen Antrage  des  Hrn.  Bcrgassesaors  HufTmann 
iuf  Kosten  des  Vereins  in  der  erforderlichen  Zahl 
reo  Exemplaren  berfestelll  und  jeden  Vcreinsmilffßede 
mgoandt  werden. 

Der  erste  Punkt  der  Taijesiirdiiuiit: :  H-  rii  Iii  ilor 
Hechnungs- Revisiona-Comniission  und  Wahl  einer 
neuen  Commission  wurde  dntcU  Vorlesung  des  Be- 
ricbtt  seitens  des  Hrn.  U.  F  u  n  k  e  und  durch  Wieder- 
«tU  der  seitherigen  Gomm>s5ionsmilg)ieder,  der  HH. 
Hagedorn,  rnckell  und  Aug.  Waidihausen,  erledigt. 

Zunizweilen  i'unkl  der  Tagesordnung :  Festsetiung 
lies  FAaIs  für  da.s  neue  (iesciiäll-jalir  bericlileli'  Hr. 
Ür.  Reis  mann.  Der  Etat  wurde  in  Einnahme  mit 
49000,  in  Ausgab«  mit  41  »00  fcstge^iellt. 

Die  Ergänznngswahl  des  Vorstandes,  welche  den 
dritten  Gegenstand  der  Tagesordnung  bildete,  wurde 
durch  Wied'Twald  der  au8sch*»id<'iid.Ti  Herren  er- 
ledigt. Es  sind  dies  die  HH,  fleh.  CimiimTiienrath 
Hantel,  Commerzienrath  Lueg,  Julius  Liehrccht.  Berg- 
nlb  Erdmann,  Bergrath  Behrens,  Generaldirector 
Kirdorf,  Director  ROder,  Generaldirector  Friellnghaus, 
Director  Unckel  and  Gerhard  KQchen. 

Hierauf  folgte  der  Bericht  über  die  Vereins- 
tbitigkeil  m  den  aby;ehiufenen  Geschünsjahren .  vvel- 
eber  von  dem  Geschäftsführer  des  Vereins  Hrn.  ür. 
Heismano  erstattet  wurde.    Mit  Rücksicht  darauf, 

in  dem  Yor  kurMin  ausgegebenen  Ge.-tchAflsberirht 
4cs  Jahres  1890  nnd  die  drei  ersten  Vierteljahre  von 
189t  behandelt  worden  sind,  will  Redner  sich  kun 
tmtti.  Die  Fönlerung  weist  wiederum  eine  Zunahme 
aof  .  sie  bat  in  den  drei  ersten  Quartalen  des  laufenden 
■lahre,s  27  62l0'i0  l  h'lr9g'»n  und  wird,  wenn  die 
Förderuii':  .ies  letzten  (hiarlals  iiiil  !l48i)000  t  richtig 
Ifeschätzl  ist,  »7  iül  000  t  oder  1  700000  t  gleich  % 
mfhr  als  im  Vorjahre  betragen.  Diese  Zahlen  liefern 
den  Beweis,  dab  die  gegen  den  Bergbau  gerichteten 


I  Angriffe,  als  wQrde  durch  die  Kohlonvcrkaufsvereiae 
eine  Knappheit  des  Harktes  hervorgerufen,  unbmidltigt 
sind,  wie  denn  das  Anwachsen  der  Förderungen  seit 
M)  bis  00  Jahren  ein  stetiges  gewesen  ist.  Eine  ron 
der  GeschaflsfQhrung  ins  Werk  gepelzte  Uinfrane  hat 
Qbrigens  auch  ergehm,  dafs  in  den  nächsten  .Ial',ren 
keine  Ueberproduclion  an  Kohb-n  zu  erwarten  sein 
wird,  was  aus  der  Neiianlage  von  zahlreichen  %>cbärhten 
geschlossen  wurdt-n  ist.  Es  ist  dabei  übenehon  worden, 
daCi  der  gröl»te  Tlieii  dieser  Neuanlagen  gar  nicht 
zur  Forderung  bestinrait  ist,  sondern  zu  anderen 
Zwecken.  Im  nächsten  Jahre  werden  5  neue  FOrder- 
.schächte  in  Betrieb  kommen  mit  einer  Gesammt- 

I  förderung  von  1050  t  täglich ,  und  diese  Förderung 

:  wird  erst  im  Jahre  1900=  17  000  t  täglich  betragen 
—  ein«  unbedeutende  Menge  gegenüber  der  Gesamrot- 
raengft  Ton  51900000  t,  die  im  Deutschen  Reich  im 
letitni  Jahre  getOrdert  worden  ist  Die  Sleigening 
der  Ausfuhr  an  Kohlen  ist  sehr  gering  gewesen ,  die 

j  Einfuhr  dagegen  hat  bedeutend  zugenonimen,  nfimlich 
um  *5ü'MjUÜ  l,  und  die  Befürchtung  lrLr>i  sich  nicht 
vou  der  Hand  weisen,  dul':«  die  ireiiiden  Kohlen  auch 
ferner  gegen  die  unserigen  Eroberungen  machen 
werden.  Die  Preise  sind  recht  befriedigend  und  lob> 
nend  gewesen.  Dnb  sie  stabil  geblieben  und  nicht 
ins  Mafsloee  gesteigert  worden  sind,  ist  wesentlich 
das  Verdienst  der  Kobtenverkanftvereinigungen ;  dars 
die  Vereinigungen  auch  den  wirklichen  Bedürfnissen 
der  verwandten  Industrieen  gerecht  zu  werden  ver- 
stehen ,  ist  durch  die  Ermäfäigung  des  Kok.-iirei>cs 
bewiesen  werden.  lv,e  gegen  die  Ausfuhrtarife  ge» 
richtete  AgUatifin  be^^[)recl^end,  bemerkt  Redner,  dafs 
man  allem  Anschein  nach  bsabsiebUge,  dadorcb  eine 
Uebtrproduction  im  Inlande  herbeftnfllhren  nnd  da> 
durch  einen  Preissturz  zu  veranlassen.   Anf  dem  Ver- 

I  kehrswesen  ist  die  erfreuliche  Erscheiminn  zu  ver- 
zeichn<n,  dafs  bisher  ein  W8i<cninangel  .sich  nicht 

I  gezeigt  hat  und  dafs  auch  in  Zukunft  dieses  Gespenst 
uns  kaum  noch  beunruhigen  dürfte.  Den  Grund 
hierfür  erblickt  Redner  in  der  Erhöhung  der  Trag* 

'  fShigkeit  der  Bisenbahnwagen  auf  15  t,  was  eine  Ver* 
mehrung  der  Tran?;portin)ttcl  uai  bO  %  bedeutet,  die 
durch  Neubescliullung  vun  Wogen  in  absehhaier  Zeit 
nirht  liatLe  lioworkstelligl  werden  krmni  n.  Von  den 
Eisenbahnbnicn,  welche  die  Königliche  Staabeiaen- 
bahnverwaltung  hat  eingehen  lassen,  dürfte  neueren 

I  Nachrichten  zatolge  die  Linie  überiiausenA  ogelheim* 

I  Karl  in  niehsten  Jahre  wieder  in  Betrieb  kommen. 
Hinsichtlich  der  Kanäle  ist  die  erfreuliche  Thatsache 
zu  verzeichnen,  diifs  mit  dem  Bau  des  Dortmund- 
Ems-Kanals  der  Ant'.ing  gemacht  igt.    .Mle.s  in  Allem 

'  genommen  hai>en  wir  Ursache,  auf  das  verilwsene 

'  Jahr  mit  Befriedigung  zurQckzublicken  und  mit  ge* 

I  Irostem  Hutbe  dem  kommenden  Jahre  entgegenzugehen. 

i  (Bravo!) 

'  In  dr-rFr^rterung betont  Hr. Bergrath  von  Velsen, 
I  dals  der  Verein  auf  die  verschiedenen  Anträge,  die 
I  er  bezüglich  der  dem  Kanal  zu  grlx  iiden  Alfini'>sungen 
I  und  der  Höhe  der  Brücken  für  die  Linie  von  Dort- 
j  mund  nach  dctn  Bheine  macht«,  immer  noch  keinen 
I  Bescheid  erhalten  habe;  es  sei  ni  wanschen,  dal's 
I  der  Vorstand  in  seinen  nichsten  Silsongen  sieb  aufs 

'  neue  mit  diesem  np*»en«lnnd  befasse. 

Hr.  n<  rgwerk^diteclor  Kl  eine- Dortmund  leitet 
I  zu  Punkt  ■)  der  Tagesordiuiin;  die  Berathung  über 
I  eine  Noriiial-Arheitsordnung  für  Bergleute  durch  einen 
'  längeren  Vortrag  ein,  dem  wir  Folgendes  enlueliaien: 
1  Die  Einführung  einer  gleicbrotrsigen  Arbeitsordnung 
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tilr  srnmiilliche  Sleinkohlen/.t'cheii  des  nieden  heiiiisch- 
weslfalisclien  Iiuiustricbezii  ks  etsilicint  nicht  nur 
zwerkmäfsig,  sondern  dringend  wuusctieoswerlli  aus 
folgenden  Grflnden:  Die  bestehenden  Arbaitflordnungen 
«itbiUen  fielbcb  Teraitcta  BestiniaiQiig«ii,  di«  ihal- 
Bäcbtidi  nlebt  mehr  in  Anwendung  kommeii.  wohl 
aber  Anlafs  tu  scheinbar  berechti^t''n  Angi  iffim  bieten 
können.  Thataächtich  besteht  auf  fast  ullen  Z«chen, 
auch  auf  denjenigen,  weli  he  ^t;ir  keim-  ;.'i's(  hriebene 
ArbeiUordnung  haben,  nahezu  dieselbe  Ordnung, 
Dameatlich  seit  auf  EmpfehHing  des  bergbaulichen 
Verdoi  Tanchiedene  DifTarampookte  basaitigt  siod. 
Dar  UmaUnd.  dals  dia  ttaatsiciiheh  beatebenda  Ord-' 
nung  mit  den  Beslimniun^ren  der  geschriebenen  Arbeits- 
ordnung nicht  flberoinstirarnt,  hat  vielfach  dahin  ge- 
fflhrl,  diil'^  lie)ir;ijii.'iit;iiilpn,  Belri>'bs!ülirer  utn!  Arbeiter 
die  BeNUmruungen  der  figeiten  ge:»cl)riel>encn  Arbeits- 
ordnung nicht  kannten,  wie  sich  bei  der  Enqu<^te  nach 
dem  Streik  beraiugestelll  bat  Ferner  macht  der  grofs« 
Waebaal  der  Arbeiter  tob  einer  Zeche  cur  andern  eine 
|laiebnftlii|a  Arbeitsordnung  fCr  die  Aufrechterballoiif 
der  Diseiplin  und  die  Beseitigung  von  Besehwerden 
dringend  wünschen-^wf^rlli.  Ernilicli  rnachl  der  l'tii- 
stand,  dar-«  fOr  iinsem  Lteri^tiau  in  tiiulister  Zeit  Gewerbe- 
^«'rictit'-  r'ini,'est>t2t  wiTd>-n.  ebcntalls  «inaglaiebmIISlige 
Arbeitsordnung  wünschenswerth. 

Die  zur  Ausarlieitung  einer  Normal-ArbaitBOrdnung 
im  Jahre  1890  nieüergeaeUt«  Commiaaioa  aah  aieh  zur 
Vnterbrechung  ihrer  Arbeit  ▼eranlaret  dareb  die  dem 
Heiclista^e  vorgelegte  Novelle  ui\-  Cfwerbeordnung; 
sie  bejäcliiol»,  die  Verabschn  Jutit:  diesi^s  Gesetze»  ab- 
zuwarten, um  i]\c  Bt^stiminiintfOii  desselben  in  die 
Normal- Arbeitsordnung  aufzunehmen,  auch  wenn  die- 
aelbao  auf  den  BeilctiRU  keine  Anivendung  finden. 
Sfa  wurde  hiarra  vantnlabt  durch  die  In  dar  öffeot- 
liehen  Meinung  besiehende  Aneieht,  die  Bergarbeiter 
als  eine  lifsondcrn  Klasse  von  ArVieilorn  zu  betrarhlen, 
die  eines  hes'.mdeven  Si-liulzes  Ijedintlii:  sei,  sowie 
<iurcli  die  weitverbreitete  Ansiciit,  dafs  der  snnstige 
gewt-rblictie  Arbeiter  durch  die  Gevverbeurtluuug  und 
die  Fabrikinspectoren  liesser  geschätzt  sei,  als  der 
Bergarbeiter  durch  das  Ikuggesetz  und  die  Berg* 
behOrden.  Beides  lat  nicht  nur  unberechtigt,  aooderB 
auch  gefährlich,  und  zwar  nicht  nur  m  unserm, 
sondern  im  allgemeinen  Interesse.  Allerdings  bildeten 
die  Bcrgartieiier,  die  Ariieiler  der  Salinen  und  einiger 
Zweige  der  Melalhndustrie  einen  besonderen  Arbeiter- 
btand zu  jener  Zeit,  als  es  aufserdem  eine  ir>;endvvie 
bedeutende  Grofsindustrie  nicht  gab,  sondern  nur 
iluusindustrie  und  Handwerk.  Jetzt  dagegen,  wo  die 
Orolsindnstria  auf  allen  möglichen  Gabielen  sich  ao 
mlehlig  entwickelt  hat.  ist  jene  Unterscheidung  nicht 
mehr  borerbfipt  und  sie  wird  ^redlbrlich,  weil  sie  An- 
sichten und  Ansjirucbe  ^.'rols  ziclit.  die  auf  die  Dauer 
nicht  befriedi^'t  weiden  können,  otme  die  alli<eiiieinen 
Grundlagen  der  iadustrieüen  Entwicklung  in  Fra^'e  zu 
stellen.  Wir  wollen  daher  mit  gleichem  Mafäu  ge- 
maasan  werden,  vria  die  Obrlge  Industrie,  und  halten 
ee  fnr  angezeigt,  dars  die  Gewerbeordnung  auch  auf 
den  Her^tbau  AnueiiJunj^  findet,  soweil  i  Iii  -i  ^  u-ll 
tecliuische  Ki^vägun^en  enlgegeU'slebeii.  Uinii  v.ird 
auch  klar  hervortretan,  dafs  der  lier^'arbeiter  Ihat- 
s&cklich  nicht  einen  geringeren,  aundern  eiH«m  ^rcifBeren 
Schutz  geniefst,  als  der  sonstige  industrielle  Arbeiter. 

AU  die  Gewerbeordnnngsnof  eile  GeseU  geworden 
war,  hat  die  Gommla^n  ihre  Arbelten  sofort  wieder 
aufgenommen  und  beendet.  Der  Vorstand  hat  sich 
dann  in  mehreren  Sitzungen  mit  dem  Entwurf  be- 
schäftigt und  ihm  die  heule  voiliegende  Form  ge>:eiHn. 
Als  die  Nachricht  auftrat,  dafs  die  Slaatsrcgicning  die 
Absicht  habe,  eine  Novelle  zum  Berggesetz  einzubringen, 
da  entstand  die  Frage,  ob  wir  bis  xur  Verabschiedung 
dieser  Novelle  warten  sollteB  oder  nicbl.  Der  Vorstand 
bat  sich  für  das  letztere  entschieden,  Uieils  aus  den 
vorhin  angeföhrlen  GrOnden,  theils  aus  anderen  Er- 


wäguni;en,  die  Redner  des  Näheren  darlegt.  wird 
nun  beabsiebt i(:t,  die  neue  Arbeitsordnung  vor  dem 
Zusammentreten  des  Landtags  durch  Kauenanschlag 
den  Arbeitern  bekannt  zu  machen  und  alsdann  ein* 
suführen  in  der  Erwartung,  dafji  dem  Bergbau  eb«Mo 
iria  dar  flhrigen  gewerblichen  ThStigkeit  das  Recht 
zugestanden  wird,  diese  bereits  eingeführte  Arbeits- 
ordnung den  .\rbeileia  zur  Aeul'serung  nicht  erst  nocli 
vürzul'V't'n.  Wir  sind  der  Ansielit,  dafs  die  Novelir- 
zum  Herggesotz  sich  dannl  begnügen  sollte  zu  be- 
stimmen, daCs  die  betreffenden  Paragraphen  der  Ge- 
werbeordnung auf  den  Beigbau  Anwendung  finden, 
oder  aber,  dab  diese  Paragraphen  wSrtiieh  in  die 
Novelle  aufgenommen  werden.  In  diesem  Falle  kann 
die  heute  vorliegende  Arbeitsordnung  nahezu  unver- 
'  ändert  bestellen  Ideib-Mi.  Sollte  aber  etiv.i  die  Absicht 
I  bestehen,  neu  Her^rliau  zum  Versuchsfelde  für  social- 
[iiiliti-clie  NeueriHnjeii  zu  machen,  so  haben  wir  alle 
Ursache,  dem  zu  widerstehen  und  auszusprechen,  dab 
dar  Privalbergbau  sich  dazu  nicht  eignet. 

Redner  geht  nunmehr  auf  den  Inhall  der  Arbeits- 
ordnung selbst  aber.  Dieselbe  geht  von  dem  Gesichte- 
punkt  aus,  dafs  Arbeitgeiter  und  Arbeiter  beim  Ein- 
gehen und  beim  Aufheben  des  Aib«ib>verlrages  »uwie 
in  Bezug  auf  alle  tiKiteriellen  Bestimmungen  voll- 
kommen gleieliberecbiigl  sind,  dafs  aber  während  der 
Dauer  des  Veilra^jes  die  Arbeiter  den  Anordnungen 
ihrer  Vorgeselslen  Folge  xu  leiatan  haben,  soweit  dies 
die  allgemeine  Ordnung,  die  Sicherheit  der  Betritlie. 
die  iirdnungsmäfsige  Au<rüIlrun^'  der  den  Arbeiiem 
übertragenen  od>r  von  ibnon  naeb  Vereinbarung  in 
Gedin^'e  ülierinminienen  Arbeiten  erbeiseht.  Die 
Schichtzeit  dauerl  8  Stunden  von  Beendigung  bis 
zum  Wiederbeginn  dar  Seilfahrt;  zu  Ueberschicblsn 
ist  der  Arbeiter  nur  verpflichtet  bai  vorhandener 
Gebhr  fQr  daa  Lehen  von  Arbeitern  oder  für  die 
Sicherheit  und  ungestörte  I>ntL>rhaltung  des  Betriebes. 
Ueberschichlen  behuf*  Vermehrung  der  Förderunp 
sind  nicbl  vor(.'eselien.  sie  sollen  woinöiilieh  fiui 
vermieden  werden,  event.  sind  sie  der  freien  Vereio- 
hari^g  überlassen. 

SchichUohn  und  GediDga  Wardan  iwiaehen  Be- 
triebsfOhrer  und  Arbeiter  vereinbart   Eine  Herab- 
seUong  bei  gleichbleibenden  Vorhattnitssen  niufs  den 
Arbeitern  so  frühzeitig  mitgelheilt  werden,  dafs  ne 
Von  ihrem  Kündigun^'st eclit  Gehrauch  machen  können. 
Die  Bestimmung,  dafs  bei  wesentlicher  Aenderung  der 
Beschaffenheit  des  Gesteins  oder  des  Flölzverhaltens 
beiderseifs   eine  sofortige  Aenderung  des  Gedinges 
verlangt  werden  kann,  hätten  wir  am  liebsten  be- 
seitigt i  die  Erwlgnng  jedoch ,  daCs  derartige  Fille 
hluflger  eintreten,  und  dafs  dem  Arbeiter  nicht  in* 
gemulhet  werden  kann.  /  H.  liei  einer  erlielijichen 
i  Verschmälerung  des  Holzes  noch  längere  Zeit  zu  d^in 
bisherigen  fieihii>.'e  m  ai  beiten,  dafs  aber  dann  au>  li 
dem  Arbeitgeber  das  ^'lenbe  Uechl  zustehen  mufs, 
maohla  die  Erhaltung'  dieser  von  jeher  üblichen  Ba* 
Stimmung  erforderlich.  Als  Mafa  ffir  die  im  GadiUfs 
gewonnenen  Kohlen  dient  der  PSrderwagen  und  mOsssa 
VerSndprnnpcn  ;in  deniselben  Jeri  Arl'eiteirn  bekannt 
tietrpben   und   iiei  der  Lolinbereihminp'  berücksichtiyl 
werden.    Ab/ilge  l'ilr  Fiillkoblen   und  Wascliverlusl-- 
sind  nicht  geslaUet.  Auch  die  Abzüge  für  Od  sollen 
•  wegfallen.  Das  Vernulleo  Von  Wagen,  die  nicht  vor- 
\  scbriflsmiUjsig  voll  oder  unrmn  beladen  sind,  wird  als 
I  unentbehrliches  Olaciplinarmittel  beibehalten,  der  Lohn- 
betrag  aber,  welcher  infolgedessen  nicht  zur  Aus- 
zahlung gelangt,  küinnit  nicht  der  Zeche  zu  gute, 
sondern  flielst  in  die  IJnterslützun^'-kasse.    Aach  isl 
den  Arbeitern  gestattet,  das  Vernuilen  Qbörvv^chen 
zu  lassen.    Es  läl'»t  sich  nicht  verkennen,  dafs  in 
.  diesem  Funkle  das  Frincip  der  Gleichstellung  von 
j  Arbeitgeber  und  Arbeiter  verlaasan  iat  und  »war  la 
gunsien  der  Arbeiter,  dann  auch  der  für  unreine 
Kohlen  eingehallene  ijohnfaetrag  deckt  bei  w^ia 
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nicht  die  Nachtheile,  «lie  der  Zeche  aus  diesen  un- 
leinaD  CoUen  erwachsen.  Dieser  Lobnbetrai;  soll 
niin  aber  aurserdein  noch  der  UntcrätQtzungskasse 
anfallen.  MaTsi^cbend  war  dafür  jedoch  die  Erwäi^n^', 
dab  gerade  dio^i  r  l'unkl  zu  grufseii  Mifsilfutuiigen 
in  der  AfTentlichen  Meinung  geführt  hat,  immer  neue 
Ver.inl.i>-5iing  zu  AgitaUon  bietet,  dem  GeUihetrage 
nach  aber  unerheblich  ist.  Sämmtliche  Strafgelder 
fllefsen  ebenfilU  in  die  UntersiOtziuiipjkasse.  Ferner 
sind  noch  swei  Ponl^te  hervorsuhebea:  1.  Wenn  ein 
Arbeiter  die  Arbdt  ohne  rorsebrlftsmlfsige  Kflndigung 
und  ohne  gesetzliche  Gründe  verläfsl,  kann  dii'  '/.-(hv 
nur  den  Arbeitsverdien«il  von  «ech*  Tagen  als  ScIimiIoii- 
ersatz  beausjn  urlicn,  und  ebenso  <ler  Arbeiter,  wenn 
er  vurschriftsniäf^ig  eiitla-sscn  uird,  und  2.  dOrten 
Strafgt»lder  nur  bis  zur  Höhe  liei  Hälfte  des  für  die 
Krankenliasee  mafagebenden  Lohnee  erhoben  werden. 
Die  Arbeitflordnung  ist  so  knapp  wie  ni<iglich  im 
WorUant  gehalten  und  alles  Entbehrliche  entfernt 
worden;  die«  erscheint  erforderlich,  wenn  dieselbe 
ricblig  gehandhaht  uml  \-<>n  den  Arbeitern  verstanden 
werden  soll.  Sie  unifafsl  im  gauten  26  Faraarapben. 
Für  riiinderjährige  Arbeiter  werden  l>aonaere  Be- 
stimmungeij  vorbehalten. 

In  der  au  diesen  Vortrag  des  Bcriehterslatters 
sich  anscblieilwnden  ErOrlernnif  weist  Direclor  Beck* 
mann  darauf  hin,  dafs  es  nirht  gut  angängig  sei, 
da.  wo  die  Förderung  von  Morgens  (J  bis  Abends 
6  L  [)r  iiLirth(?elit ,  eine  7,weistnndit?e  Ftuhc-pause  nt 
gewähren;  er  -rCliii^'l  dali'M  einen  ZiisuU  vor,  dahin- 
laulead,  dafs  die  bei  cler  Ktlrderimg,  dem  Verladen 
und  dem  Maschinenhetriel)  beschäftigten  Arbeiter  von 
der  BesUmvung,  wonach  die  Schicbtdauer  Ober  Tage 
18  Stunden  betragen  sslle  einscbliefslich  2  Stunden 
Ruhepause,  ausgenommen  sein  sollen,  und  dafs  fdr 
diese  Arbeiter  eine  Ruhepause  besonders  festgestellt 
werden  ■f  ill".  Xaelideni  Hr.  Kleine  darauf  aufmerk- 
sam geiuacUt,  duis  diese  2  Stumlen  nicht  für  sämmt- 
liche Arbeiter  hintereinander  liegen  müssen  und  dafs 
«ich  bi.sher  in  dieser  Bexiehung  keine  MifssUinde 
herausgestellt  haben,  obgleich  die  Bestimmung  in 
allen  Arbeitsordnungen  steht,  wurde  der  Antrag  al>* 
gelehnt  Einen  ferneren  Punkt  der  Enörternng  bildete 
die  Frage,  oh  dem  Arbeifer  die  Kosten  für  Geleuchte 
von  seinem  Lohn  in  ALzu^'  /n  bringen  seien.  E.s 
stellte  sich  dabei  heraus.  die  Dortmunder  Zeehen 
diesen  Abzug  abgescliailt  haben,  während  die  Gelsen- 
kirchener  Zechen  ihn  noch  heihrhaUen  haben,  dafür 
aber  etwas  höhete  Löhne  zahlen.  Von  mehreren 
Seiten  wird  betont,  dafs  die  Abschaffung  des  Ersaties 
der  Kosten  für  Geleuchte  eine  Lohnerhöhung  bedeuten 
Wörde,  wozu  gerade  die  jetzige  Zeit  schlecht  gewählt 
<pi.  iiiiil  liiils  ferner  di>'jenip'en  jVrbeiler,  welche  für 
iieleuehle  etw.is  zu  zaiilen  Inihen,  .sich  jregen  die 
anderen,  <lie  d.is (Jeleuchle  umsonst  yieliefert  t>ck<>rnnifn, 
benachtheiligt  tühlen  würden.  Ein  Antrag,  in  den 
Paragraphen,  welcher  von  den  Abzügen  bei  der  Lohn- 
nhlnng  handelt,  die  Worte  '(Qr  Geleuchte«  einxn- 
aebieben.  wurde  mit  grober  Mehrheit  angenommen. 
Sehliefslicli  f-mdm  die  Anträ^je  d's  Vorstandes: 

,1.  m  erldüreii,  dal's  die  lutilührung  einer  gleich- 

mäfsigen  Arbeitsordnung'  auf  allen  Zechen  Unseres 

Bezirks  dringend  geboten  erscheint, 

2.  die  vorliegende  Arbeitsordnung  zu  genehmigen 

und  die  sofurüge  EinfOhmng  derselben  allen  Zechen 

xo  empfehlen* 
einstimmige  Annahme. 

Der  folgende  Gegenstand  betraf  die  Aenderung 
der  Satzungen  de«  Verein-,  Der  Vorsitz  e  ri  d  e 
legte  n.  a.  die  Gründe  dar,  welclie  es  wrinsrhenswerih 
erseheinen  liefseu,  dafs  der  Ver-m  die  Heehi-'  einer 
juristischen  Persönlichkeit  erstiebe,  und  besprach 
die  Aenderungen  der  Satzungen ,  welche  hierdurch 
erforderlich  werden.  Die  Versammlung  nahm  den 
Entwurf  Hr  die  nenen  Slatnten  fimiUmmit  an. 

Das 


Hr.  Regiemngsprisidenl  Winser,  welcher 
dringender  BerafsgnscbUle  wegen  die  Versammlung 

vor  Schlufs  derselben  verlassen  mufste,  richtete  an 
dieselben  freundliche  Worte  der  Anerkennung.  Trotz- 
dem er  gewul'sL,  dafs  er  vorzeitig  werde  abrei-en 
müssen,  sei  er  doch  hergekommen,  um  an  der  Haupt- 
Versammlung  des  Vereins  theilzunehmen,  der  sich  ja 
so  grofse  Vordienste  um  die  Industrie,  specielt  um  die 
Bergwerksindustrie,  erworben  habe.  Die  Fragen, 
welche  alle  Käufer  des  gewerlUichen  Labens  «ir  Zeit 
he^ehSftigen,  seien  so  schwerwiegender  Art,  daft  andi 
ein  Beamter  der  nll^'emeinen  Verwaltung  nicht  ver- 
s.iiitnt  ii  wIHe,  «ii  Ii  in  soli  hen  Versammlungen  über 
dii'i^eilie  nulznkhlfn  und  sich  eine  t!tuiidla/e  für  sein 
Urtheil  zu  verscltafl'en ,  so  gut  es  eben  ginge.  Kr 
spreche  seinen  aufrichtigen  Dank  dafür  aus,  dufs  der 
Verein  ihn  zu  der  beutigen  Versammlung  eingeladen 
habe,  nnd  hoffis.  dafe  die  Barathungen  und  der  Ans- 
lausch  der  Meinungen  nunmehr  der  Ueherseugung 
Kinicang  verschalTen  werde,  dafs  nnr  Hand  in  Hand 
und  in  freudigem  Binvern»*hmen  aller  Kr.ifte  unsere 
Volkswohlfahrt  zu  einer  gedeihliclieii  HlQtlie  k,'elan^'*»n 
lUMD.    (I,''ldialler  Htjifall.) 

Der  letzte  Punkt  der  Tagf-sordnutig  inliaf  die 
Versicherung  der  Beamten  bfi  InvaliditÄtsfall  bezw. 
der  Uinterbiiebanan  bei  Todesfall.  In  eingebender 
Weise  begrilndete  der  Berichterstatter ,  Hr.  General- 
direclor  Kirdorf,  die  Vorschlflgp.  welche  die  aiw 
den  HH.  Hanau,  Kehrens,  Hilbck  und  dem  Hedner 
besteh'  ndeu  Cornmission  der  Versammlung  bezüglich 
dieses  fjp  ^'enstrmde«:  aii«p«»breitet  und  vorp»>!psrt  hatte. 
Dieser  ( "oniinission  w.ir  die  .■\ufgat)e  geslelll  wjrden, 
VorscblAge  für  geeignete  Mafsnahmen  der  Zechen- 
venndtungen  cur  i^cherslelhing  ihrer  Beamten  bei 
InvaliditStefall  bezw.  dem  Hinterbliebenen  im  Todes- 
fall, soweit  bei  Unfall  die  Knappschaflsberufsgenossen- 
sehafi  diesi-n  Zweck  niclil  in  vollem  Umfange  erfüllen, 
zu  maciien ,  wuhei  N  ursland  vcui  der  Voraussetzung 
ausgegangen  i->t.  dafs  die  von  ilen  bestellenden  He- 
amtenveroinen  zu  gleichen  Zwecken  errichteten  Kassen, 
mangels  der  nöthigen  Gewährleistung  für  ihre  dauernde 
Lebenslfthigkeit,  diese  Aufgaben  zu  erfflileii  nicht 
imstande  sein  wflrden.  Die  CSommlssion  erbliclt  nun 
die  zweckm&fsigste  LOsung  auf  iK  in  von  verschiedenen 
Bergwerksverwaltungen  bereits  ein^^eschlagenen  Wege 
einmal  der  \'ersiclierun/  aller  Beamten  gei/i'U  Unfall 
bei  Frivatveisicherungs -Anstalten,  soweit  die  Knapp» 
9cha(tsberuf8geno5«senschait  diese  Sicherstellung  nicht 
in  vollem  Umfange  schaßt,  aber  wegen  Nichtzugehörig- 
keit einselner  Bramtenkategoriaen  zu  letzteren  über- 
haupt nicht  gewährt,  nnd  zweitens  die  Schaffung  be- 
sonders günstiger  bezw.  erleichterter  Bedingungen  för 
Abschlufs  von  Lehensv^^rsioheruni.'cn.  Die  Unfall  Ver- 
sicherung soll  derarln!  l)i'nie>sen  werden,  dals  im  In- 
vaiiditätsfaU,  bei  vollständiger  ErwerbsuDfllhi;.-keit,  hei 
geringeren  im  entsprechenden  Verhftitnifs ,  dein  Ver- 
sicherten 66'/«  %  seines  seitherigen  Einkommens  — 
Gebalt,  Prämie,  Wohnung  und  sonstige  fiexOge  nt' 
sammengerechnet  —  «nfliefiwn,  und  zwar  ans  der 
Privatversicherung  allein  wip  aus  dieser  der  berufs- 
genossen^-rhaftlichen  zusanitnen,  für  die  letzteren  unler- 
sltdi-'nden  Beamten:  dafs  im  l'odesfall  den  Hintfr- 
bliehi  iieii  2U  %  des  Euikommens  d»'s  ver*lt»rbeoen 
Krnälirers,  auf  derselben  Grundlage  wie  vorstehend, 
und  dafs  im  leillichen  Schadensfall  den  nicht  berub- 
frenossensehafllich  Versicherten  eine  tägliche  Kurkoslen- 
Entschädigung  von  2  besw.  8  beiw.  5  JKf  je  nach  dem 
Ankommen,  gewährt  wird,  sowrit  wohl  etwa  die 
zustehetirleii  K iLuppschafLsbenefizien  ausreichend  er- 
scheinen .  als  die  betrelTcude  Verwaltung  das  (iehail 
weiter  he/aldl  Die  Kosten  von  der  Unfalhersiehe- 
rung  sollen  von  ^^^u  üer^'werksverwaltungen  p-ctratren 
werden.  Die  Lebensversicherung  ist  zulässig'  auf 
Lebenateit  mit  lebenslänglich  zahlbarer  Prämie,  oder 
aar  LdMoaiait  mit  abgekürzter  Prämienmiilnng,  oder 
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taf  VoUeDdaof  cinM  bMÜmaiten  AlUr»  bezw.  aaf 
MbM  AbklMa,  odw  endlich  aof  VulleDduni?  nur 

eines  beätimmten  Alters  und  zwar  in  allen  Fällen 
ohne  oder  mit  Gewinnantheil.  nach  den  verschiedenen 
bestehendi'n  Tahfillpn.  Von  d^n  l'tämi  'n  liiiirt-n  die 
BergwerksverwallnniiHii  25  %,  während  narli  dein  von 
der  Commission' als  Muster  vorgelegten  Vtrtrag  die 
Gosellacbaft  5  %  der  Pr&niie  erltbu  Der  Aulntg  de« 
BeriehtontKttm:  IN«  OenemlTarMmmlHiig  «nipflehU 


dto  B«r^erksverwaltungen  die  Dardiffiliniiig  der 
weiteren  FQrsorge  tdr  die  Im  Bergbau  heMhUttgtco 

Beamten  atir  ^^<n]  vom  Vrir^taml  vorp'fSi'lilat.'''nen 
Wege,  Soweit  die  vom  Voi stand  bealisichti^te  Ver- 
handlung mit  den  Bramti-nvprriiifn  nicht  etwa  eine 
Aenderung  hinsichtlich  der  Durchführung  der  Lel>ens- 
versicherung  wOnschenswerth  erscheinen  lassen  sollte, 
wurde  eiostimmig  «fuenommeD  and  hierauf  die  Vcr* 
«annlung  g«gen  8  Uhr  gaaehloMeii. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


n«  nitiKkcIt  der  KkI.  fechnlschen  Ttmchi- 
anstalteil  im  Jahre  1890/91. 

Dem  Berieht  der  KSnlgl.  technischen  Versnchs- 
anstalten*  entn'  Iumi n  wir  toL'cnJe  Aii^'aben: 

Die  Zahl  dei  Beamlen  d>T  unter  d^r  sacltkundigen 
Leitung  von  PiDtcssor  A.  Mai  tf- n^^  steluMnicn  Anstalt 
blieb  in  gleicher  Höbe  wie  in  den  Vorjaiireu ,  und 
zwar  waren  bei  der  mechanisch  -  technisclien  Ab- 
Iheilang  und  dem  allgemeinen  Betrieb  1$  PerMOAii, 
in  der  Abthetlong  Ar  PapieqirOfaog  S  PmoDMi  und 
in  der  Abtheilung  für  OelprUfung'i  Personen  beschädigt. 

Die  Vermehrung  der  Hülfsmitlel  erstreckt  sich 
zunächst  auf  di*'  Ht-schallun^  finur  rifueii  Zerreifs 
roaschine  mit  500  t  Kratilt-i-tunt?,  tiie  in  nint  in  eigaien 
neuen  Gebäude  aufgestellt  ist  und  den  weite^^tgebenden 
Ansprüchen  biiuicbUich  der  FrQfung  einzelner  Stäbe 
und  ganzer  Biiutbeile  gerecht  zu  werden  vermag, 
da  ete  Eiiia|Muiiilliifni  bis  17  m  gestattet  and  StQckc 
ron  nahexn  0,8  m  Breite  nnd  Darehmesser  noch  geprüft 
werden  kennen. 

An  Nf'ubesi  haffuiiKfii  sind  IVriifi  horvoneuhehen : 
Apparate  t'fir  die  iiiikroskopisrhe  i 'nlersuciiunp  von 
Metailschhffen,  sowie  zur  |)liutographischi'ti  Aufnalune 
dcnelben,  versehisdene  EinspannTorrichlungeQ  und 
eine  Einrichtung  mr  Prüfung  yoq  Lagermetallen 
auf  Abnutzung. 

Die  mechanisch  -  technische  Abtbeüung  wurde 
im  abgelaufenen  Jahre  noch  stärker  als  in  den  Vor- 
jaliren  sowolil  seitens  der  Behörden  als  vim  i'rivaten 
in  Anspruch  genommen;  die  Steigerung  läi.slsich  wohl 
am  besten  aus  den  entrichteten  Gebühren  ersehen: 
dieselben  betrugen  im  Jahre  I8»0;91  27  234  Jf 
ftgen  4678  .4  im  Jahre  1883/84. 

.  Die  «iaselDen  VeraadiRreihen  erstreckten  sieh 
tbeite  auf  sogenannte  Abnalimeprafungen ,  tfaeils  anf 
,Fabricationsproben'.  Unter  dea  ersteren  sind  ins- 
besondere iiervurzuhehen  die  Untersuchungen  von 
Materialien  für  die  (Jewehrt'abi ilc  in  Spandau,  von 
Panzerplatten  •  Material ,  Constructions  •  Material  für 
BrOcken  and  Gasometer  sowie  ferner  Prüfungen  mit 
Dr^-Seiien  und  eiaemen  S&ulen.  Die  anegefilbrten 
Fabrieatlonsproben  Mtfellen  in  Vereuebe  mit  Roh- 
materialien und  soiche  mit  ganzen  Gonstructionstheilen. 
Von  den  ersteren  seien  die  zahlreichen  Versuche  zur 
Eriruttlunii  des  Eiullusses  der  Bearbeitung  durch  das 
.Schrkgwalaveriahren  ^Maimesmannrrthren)  auf  die 
Festigkeitseigenschaflen  des  vorher  im  rolion  Zustande 
geprüften  Materials  ganz  besonders  tiervorgehoben. 

Von  denjenigen  mit  ganzen  CuDstructionstheilen 
nennen  wir:  eine  Reibe  von  Vecracben  mit  Kohlen- 
ainnfleaelieD  «nf  innem  Dm^,  zar  Entnchwdnng 
der  Fnie »  welciies  Hei«tellnngsTeifihre&  die  giAlrte 
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Betriebssicherheit  der  Fiasil.en  gewährleistet,  {inner 
Zugversuche  mit  Ketten  und  Seilen  u.  ».  w. 

Gerade  die  Versuche  mit  ganzen  Gonstructions- 
theilen ^d  e%  xn  deren  AnafOhrang  die  Versucht- 
anstatt  in  noch  weit  erbeldieberem  MaBie  znm  eigenen 
Nutzen  der  Antragsteller  würde  berangetogen  werden 
können,  denn  derartige  Versuche  erfordern  ausnahms- 
los eine  ihrer  Eigenart  anj^-epafste  Vorrichtung,  sowie 
enisprechende  Melswerkzeir^'c  zur  Beobachtung  der 
bei  der  Hela'-Inrig  auftretenden  Formveranderungen.— 
Durch  Aulätollung  einer  neuen  50-t -Maschine 
und  einer  100- 1 -Haschine  wird  die  Versuchsanstalt 
spUer  noch  leichter  in  der  Lage  sein,  alle  Aufträge 
rasch  zu  erledigen. —  tm  gansen  gelangten  im  Jahre 
1890  91  !n2  Auflräge  zur  Erledigung,  die  soMmmen 
2047  Eiiuelversuche  umfafsten. 

Auf  die  Arbeiten  der  Äbtheilungen  für  tlel-  und 
Papierprüfungen  können  wir  hier  nicht  naher  eingehen. 

Vonden  Untersuchungen  derChemis  -h  terlinisrhen 
Versuchsanstalt  haben  für  uns  namentlich  die  Versuche 
zur  Bestimmung  des  Kohlenstofl^  im  Eisen  Interesse. 

Die  Früfungastation  für  Baumaterialien  erledigte 
im  vergangenen  Jahre  907  Prüftingsanträge  mit 
zusammen  19  831  Versuchen. 

Die  neue  photographische  Ausrüstung  der 
Kftnij;!.  m  ec  Ii  an  isch  -  technischen  Versurh^ 
ansla  1 1  hat  türden  Leserkreis  dieses  Blattes  namentlich 
Interesät',  weil  sie  in  erster  Linie  zur  Aafbabmc  von 
j  BrnchtUcben ,  ProbestQclien,  Maschinen  u. s.w.  he» 
stimmt  ist,  aber  anderecMits  auch  zur  HersteDong  von 
mikroskopischen  Bildern  gesrhliff '  ner  und  geätzler 
Flächen  der  Metalle,  um  deren  Kleinu'efuge  darzustellen, 
verwendet  werden  kann.  Dn-  Apjiarute  sind  Ton  der 
Firma  Carl  Zeis«  in  Jena  liertrestellt. 

Der  Vorsteher  der  Anstalt,  Herr  Professor  A.  Mar- 
tens, gtebt  in  Heft  6  der  »Hiltheilungen«  eine  sehr 
eingebende  Beaehreibung  dieser  Einrichtungen,  sowie 
der  von  ihm  befolgten  Methode  zur  Herstellung  von 
Mikrophotographieen.  Der  uns  zur  Verfügung  stehende 
Baum  reicht  einerseits  nicht  hin,  um  eine  ausführliche 
Behandlung  des  Gegenstand*«!  vorzunehmen,  und 
andererseits  läfst  sieh  der  Inhalt  nicht  in  ^'edrän^.'tr'r 
Kürze  wiedergehen.  Wir  müssen  daher  auf  die 
Originalabhandlung  verweisen  und  wollen  nur  e^ 
wähnen,  dtCi  der  Verfasfier  am  Seblnfo  seiner  Oer 
legung  es  als  Nothwendi^'keit  hinstellt,  dal^  zu  allen 
I'iiotographiocn,  die  Ansprucli  auf  wissenschaftlichen 
Uerlli  habrn  'ollen,  audi  stets  AriK^aben  über  die 
.  besonder«  !!  rmslände  lud  ib-r  .Autiiahnu-  und  Her- 
'  Stellung  des  Negativs,  insbesondere  über  Art  der  Be- 
leuchtung ,  Vergröfserung  u,  s.  w.  gemacht  werden. 
Seien  di^  Angaben  nicht  vorhanden,  so  könne  man 
BOB  dem  Auamten  der  Bilder  nicht  immer  einen 
Sdklub  anf  deren  ZnverUssigMt  nnehen. 
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Der  IsabelU-Of  en  Nr.  2, 
welcher  in  dem  Befiehl  S.  989  des 
DecfliDherbenes  1891  erwihnt  ist, 
hfttte  eine  für  «merikAniscb«  Vw 

häUni:<se  sehr  lan^'i'  Hilftcnreisp 
durchgemacht.  Er  war  ;im  28.  Mai 
188''>  aniji-l'lii>fn  uiui  wurde  am 
2.  April  ltS9l,  also  nach  fnsl  fünf- 
jähriger Botriebszeit.  aiisgeblascu, 
lediglich,  weil  der  obcri^te  Theil 
des  Sebaebtes  an  einer  Stelle  nah« 
der  Beschickun^berOikche  fall 
durrhgefresäcn  war  und  man  daher 
Aelinliches  von  lioTiTen  Stellen 
tüiridele.  Häüi'  riiLin  die  Be- 
§ch.-i(renheit  des  Scliachle^  weiter 
unlersucbl,  so  wäre  wahrschein- 
lieh  nach  Vornahme  einiger  Aus- 
bcsBemneeii  der  Beirieb  Docb 
UUiB«r  forlgesebt  worden.  Dar 
Ofen  hatte  etwa  60  000  1  jährlich 
oder  rund  170  t  ruildi  lroheisen 
täglich  (>r7eut:t. 

Nach  dem  Au$bliu>en  zeigte  sich 
die  in  nebensiebender  Abbildung 
fsoau  in  zwei  recblwioklig^  zu 
«nander  stehenden  Llogiachnllten 
«iadergegebene  AusfresfaDS  des 
Geoiiners ;  die  eingeschriebenen 
Zdlilen  geben  «^if  Dickr  dea 
sleln'ii  pebliel)L'nen  .Nlauerwerks 
Kl  Millimetern. 

Das  Mauerweric  zeigte  keinen 
Rifs,  l^ein  Loch,  hatte  eine  glatte, 
flaairte  ObarlUcbe  und  war  in  der 
unteren  Rast,  wo  KOhlplatten  an- 

Wendel  waren,  fast  unverst-hrt,  ein  Bewei«,  ilafs  1mm 
^ulen  Ziegeln  durch  Wasser küliluag  eine  fast  uq- 
be^TL  tizti'  Dauerbafligkait  das Ofenkernschachts  erreicht 
werden  kauo.  Dr.  H.  Wedding. 
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.uU  Hagen  272,  aus  dem  Landkreise  Hagen  1:12, 
"III  unripen  Westfalen  143,  aus  dem  Qhrigon 


ttewerbesehale  Ha^n  i«  W. 

Die  Anstalt  hat  im  laufenden  Jahre  einen  tüchtigen 
Sehritt  in  ihrer  Entwicklung  nach  vorwfirts  gethan. 
0-U  rii  1891  bewilligten  die  stäultisi  h -n  Behörden  die 
Sutiiiue  von  482000  b#  für  einen  lu  n  lilvollen  Neubau, 
der  jetzl  bis  zur  Vollendung:  dos  Soi  kel^'f  ^chüsse^  ^;e• 
diehen  ist,  Herbst  1892  unter  L>ach  geiatit'*^n  und  im 
Jahre  1893  bezogen  werden  soll.  Unter  Einrechnung 
des  GnindstOckwertfaa  und  eines  noch  vorbsbaltenen 
FlOgelanbades  würde  sieh  die  Sunnae  auf  mehr  als 
600  000  «toHcn. 

Aus  Haumt'ründen  konnten  nur  141  Schüler  auf- 
v?«'n(>miTn'ii  w^'rdt'ii,  urihri'nJ  etu.i  70  MclduntriTi  uu- 
iierili  k>ic}itij;t  bleiben  mafsten.  Der  Klassenbestaud 
uar  tutgender:  Sexta  a  und  b  68,  Quinta  a  und  b 
7S>,  Quart«  a  und  b  88,  Tertia  a  and  b  95,  Secunda 
a  und  b  69,  Prima  a  und  b  94,  untere  Fachklasse  a 
und  h  67,  obere  Fachklasse  44.  Die  Abtheilung  höhere 
Bürgerschule  zählte  also  492,  die  Fachschule  101 
Schüler,  die  Geeaoiinlanstalt  598.  Davon  waren  aus 


•  Nach  einem  dem  Verfasser  von  der  Fabrik 
feuerfester  Ziegel  Harbison  *  Walker  in  Pitts- 
barffb,  Pa.,  zugegangenen  Wlthenang.    Die  Fabrik 

ist  bei  df-r  .imenkanisclien  Ri'isfi  von  fin»»m  Thrile 
der  Reisfgcnossen  besucht  worden.  Sie  z"ifhnel  sicli 
durch  (irofsartiijkeil  -  11:1-0  wie  dnrrd  Zweckniäfsig- 
keit  der  Brennofenanlagen  aus.  Die  Fabrik  liefert 
ti^eh  6S090  SegeL 


d.'r 
au- 

i'r<  u(M  n  4(1.  aus  dem  übrigen  Deutschland  2,  aus 
dem  Ausland«-  ^,  so  dafs  321  auswärtige  SchQlcr  den 
278  einbeimischcn  ^egeuüberstehen. 

Die  giofae  Zaitl  der  PrisaaoM^,  94,  wird  be> 
weisen,  dab  aneh  in  der  bcreebtigongsarmen  Zeit 
li~Iirr  Baiyerschulen eebr wohllebeoakrtltig  besteben 

konnlfii. 

l)io  ohorc  Fachklasse  luUl«'  mit  44  Schfll'Tn  scIkm; 
»eit  Ostern  löäl  gelheill  werden  müssen.  Die  Gelder 
waren  bewilligt,  aber  trotz  wiederholter  Ausschreibung 
der  hochbesoldeten  Stellen  war  es  unmöglich,  ge- 
eignete I.rf!brkräne  zu  finden.  Für  Ostern  1H1»2  sind 
jedoch  die  nftthigen  Wehten  getroffen,  eo  dafii  Ton 
da  ah  sämniliiche  Klassen  der  Anstalt  doppelt  vor* 
handen  snn  wi'rden. 

Von  diTi  lül  Fachschilli'rn  lji"sal"s>'n  '.i7  ^idiui)  vor 
ileiii  Eintritt  das  ■■inj;nirit,'ii  Uu'nHtri'cht.  während  i 
andere  nach  Absolviruug  niederer  Kachsichuien  aul 
Grund  einer  Prüfung  ausnahmsweise  Aufnahme  ge- 
funden bähen.  Fast  'i*  der  Fachschüler,  nämlich  60, 
iiaben  praktische  Arbrit  hinter  sich.  Ohne  jede 
Zwanijsv  r.^chrifl  nimmt  der  Theilsatx  der  Praktiker 
regclmär-.ig  /u.  In  der  unteren  Fachklasse  werden  die 
Praktiker  und  Xichlpraktiker  besonder.^  unliTrichtel, 
was  von  0-slern  ah  auch  iu  der  Oberklassc  slaltflnden 
wird.  In  den  Ferien  arbeiteten  iiiHdnrc  Schüler 
praktisch  und  einige  machten  als  Ma^^chiiiisten  See- 
reisen nach  .\merika  und  Spanien.  Das  Mililärjahr 
hatten  schon  4  Schüler  abeolvirt  Das  Alter  schwankt 
zwischen  16  und  SO  Jahren. 

Von  den  Faclisclinlorn  halten  ihre  Vorbildung 
erhallen  auf  Gymnasien  Ki,  auf  Healgymnasien  21, 
auf  lateinloeen  hAhorsn  Sehulen  S4,  anderweitig  4. 


Digitized  by  Google 


100        Nr.  8. 


Januar 


Schon  vor  der  Neur»>iceluni.'  Jes  Berechli^iinfrs- 
weseiis  b»>saf>.  <iip  Farli^^rliiile  i-ini'  Reihe  vuii  Be- 
rechtit-'ungeu.  Jetzt  ist  Eiuigeä  ilazu  g«^kuiiinieu,  AiiJere^ 
erleicliiert  worden. 

Oboe  auf  üerecblignngen  besonderen  VVerlb  zu 
legen,  wollen  wir  sie  in  ihrem  jetelgen  Bettrade 
aufzählen : 

Der  erfolgreiche  Besuch  der  Unterkla»se  liereehtigt 
zur  Laufbulin  der  L a  n  d  rii  i- sser  und  der  Mark- 
scheiiler.  Uie  Kntlitssuüi::^()rrifiin^  bererhtigl:  1.  zum 
S.upernumeriat  hei  der  ViM  wakunt'  dtr  i  ndirccten 
Steuern,  2.  im  Slaatsbahnwesea  zu  den  Stellen 
der  WerkstätteOTorsteher,  technischen  Eisen- 
babnseeretAre,  leehniacben  Betriebsseore- 
ttre,  8.  bei  der  Reiehsmarine  zu  den  Stellungen 
der  C  o  n  s  t  r  u  c  t  i  fi  n  s  r  f  I  .  t  r  0 ,  W  e  r  k  s  t  ä  1 1  e  n  - 
vorsieher  und  Maschiutju-lugenieur'j  bis  zum 
Slabs-Ingenitur  (mit  Majorsrang)  einsihlif fslich. 

Durch  diese  Bestimmungen  ist  jedoch  der  Lehrplaa 
niclit  beeinnufst  worden,  fOr  diesen  bleiben  im  Gog-  n 
theil  die  Bedflrfniase  zur  Privatpraxia  inaC«efaend. 

Hu»  Lehrercollefiam  wird  Ton  Ottern  ab  88  bezw. 
29  Kran»'  /.Ihlm.  Dii-  Modoüvammlungen  haben  im 
l<»lzteii  Jahre  eine  Ijedeulmde  Lrweilerunif  erfaliruu. 
ScliiMikiin^'cn  soitiiDs  il<M"  Indir-triolh'ii  an  M<>d''lh'ii, 
Zeichnungen  und  Fabricaten  sind  stets  wiUkuuttitmi. 

Ueber  die  bevorstehenden  EntlasstinifsprOfungen,  zu 
denen  «ich  roebrScbOieraJsje  gemeldet  haben,  >oU  ai>&ler 
beionderi  beriebtel  werden.         Dr,  IMgmWtr,  . 


Herrop  von  Horonshlre  f. 

Am  21.  DeiieitiUer  v.  J.  ütarb  der  Herzog  von 
Devonshire.  desseu  Name  mit  der  englischen  Eisen- 
industrie durch  den  Umstand  auch  besonders  verquickt 
war,  dab  er  bei  der  im  Jahre  1869  erfolgten  tirflndaiif 
dea  «Iren  and  Steel  Institute'  der  erste  Vorsttsende  war. 

Der  Her/ng  von  Devonshire  war  im  Jahre  18(18 
^'eboren  und  zei^'t.'  frühz«.'ilig  giiU-  Veranlagung  fQr 
exacte  Wi»<i'iisfliartr»n.  Di«  Stadt  IJarrow-in- 
Furness,  widc-lie  Jährt'  1S17  eist  .'i'jri  Linwuhiier 
zählte,  V'irdankt  ihm  ihre  jetzige  tiohe  Blüthe.  Die 
Umgebung  der  Stadt  war  zwar  schon  seit  langer  Zrft 

doreh  ihre  HSmatitaruben  berOhmt,  allein  zu  jemr 
Zeit  betraf  die  FOrdeninp  nnr  tOOO  t  jihrlieh.  ICt 

HiTlfe  der  neu  ungelegten  Et!<cnbahn  stieg  die  Pro- 
ductinn  in  fflnt'  Jahren  auf  250000  t  im  Jahre  und 
in  wi  iteren  iüiir  Jahren  aul'  fiiJOOCt.  Es  enlslandfo 
zwei  grulse  Eisen-  und  stihluerke  in  den  Jahren 
1859  und  1804,  die  .-ith  im  Jahre  1868  unter  dem 
Namen:  .Barrow  UematileSleel Company'  vereinigten 
and  den  Onke  of  Devonsbire  tu  ihrem  Vo^ 
sitzenden  machten. 

Der  Verstorbene  halte  3  Söhne  und  eine  Tochter. 
Der  älteste  S«,hn  ist  der  Naclil'id^'ur  in  ?eirier  ^,'esi-|;,"if'- 
]  liciieii  'i'hätigkeil;  der  /weit''  Sdhn  war  Ltjrd  Fredericlt 
I  (lavendish,  dessen  Käme  eine  traurig'*'  Berühmtheit 
durch  den  Mordanfall  im  Jalure  1882  im  PbOnixpark 
erlangt  bat  Der  jangsteSobn  atarb  im  verganganen 
Ffftiqabr. 


Btteherschaiu 


UAer  Dampf mojichiuen  mU  hdhn^  KMengeschwin- 
digktit.  Von  Job.  Radinger,  o.  ö.  Pro- 
fessor (It's  .M-ischinonbaiies  an  der  k.  k.  Icch- 
riischen  Hochschule  in  Wien.  Mit  92  Holz- 
schnitten im  Text  und  3  Tabellen.  Drille 
umgearbeitete  Auflage.  Wien  1892, 
Carl  Gerolds  Sohn.  - 

Vor  elua  20  .Tahren  het,'ann  man  die  m-Iuk-II- 
gehenden  Dainprniai<clnnen  mit  be^ouderer  Berück- 
sichtigung der  darin  auftretenden  bewegten  Ma.s^en 
und  der  von  diesen  herrührenden  Drucke  zu  be> 
ttrtheilen.  Wenn  dann  im  Laufe  zweier  Jahrzehnte 
diese  Betrachtungsweise  Gemeingut  aller  Ingenieure 
geworden  ist,  so  dafs  nian  heute  wohl  behaupten 
kann,  nur  derjeni^'e  ist  ein  auf  der  Höhe  seiner  Zeit 
i^tehenUei'  ÜaEitpliiiit^icliiutin-t^uustrucleur.  weicher  die 
hivr  einschlägigen  Theorieen  sich  zu  eigen  gemacht 
bat  so  ist  das  unbestriltenes  Verdienst  de«  hoch- 
angesehenen  Verfassers  obigen  WeAea.  Di«  grund- 
lefBDden  Untersuchnngen  wurden  von  ihm  mit  so 
viel  Seharfe  und  Klarhdt  geflllirt»  dafii  die  neue  Auflage 
bierin  kein  eigenthch  nettes,  aoodero  nur  ein  er- 
weitertes BiUl  (lehen  kann. 

Keni  andere>  W  rrk  luisi  ver  Dain|ifmaschinen- 
Literalur  itaun  iii  ^letclier  Weiäe  Anspruch  darauf 
maeiien,  dafs  seine  Ergebnisse  .Eigenthum  dar  Nation* 
geworden  seien.  Jüs  hiefse  UeberUOwiges  aagao,  wollten 
wir  Vorstehendem  no«h  etwas  zum  Lobe  des  Werices 
binsufilgen. 

Wenn  wir  Iroi/dem  nicfjt  Obernll  /iislimmen 
können,  sondern  eine  aiivs eichende  AriMi  iit  Hiivdnn  l,en 
müssen,  so  liegt  das  vurwiegeiid  darin  begründet, 
dafs  der  Verfasser  sich  nicht  auf  streng  wissenschaftlich 
feststehende  Betrachtungen  beschränkt,  sondern  dar- 
Qbar  bJmu»  «In«  Beibe  von  Sitten  anspricht,  dio 


7uni  Tln  il  mir  durch  die  Praxis  gewonnen  werden 
köuaen,  /.um  Theil  auf  wenig  siclierer  hypolhetischeu 
Grundlaire  autVr-baul  erscheinen.  Im  ersten  Alisrlmilt 
behandelt  der  Verfasser  das  Gesetz  der  Massen- 
drucke,  dessen  bildliche  Darstellung,  sowie  die  Ver 
eioigaog  der  Hassendracke  mit  den  Dampfdmckeo. 
Dann  werden  die  Grensen  der  KoibengesehwtB- 
digkeit  untersuchl. 

In  einem  zugehörigen  Anhange  wird  der  Bcweb 
/u  tfiliren  gesucht,  dafs  es  für  einen  hestinimltts 
Üumpidruck  eine  ganz  bestimmte  Maximal -Massen- 
beschleunigung  gehe,  welche  der  Erhiiliung  der  Um- 
drehungszahlen in  jedem  besonderen  Falle  eine  un- 
aberschreilbare  Grenze  setze.  Bei  der  groisen  Bmleotttng, 
welche  diese  Untersuchungen  für  den  Bau  osaerer 
modernen  Walzenzu^fraaschinen  haben,  wollen  wir 
hierauf  noch  zurni  kkninm-ii 

Der  bedeutende  Liuilui's,  den  die  Massen  auf  die 
Gleichförmigkeit  der  Drelikräfle  haben,  iifährl 
in  den  folgenden  Abschnitten  eingehende  Würdigung. 

Die  gekuppelten  Haschinen  werden  ausführlidi 
beaprocbeo  und  iat  beeondera  das  flbar  die  Tandem- 
masehine  Gesagte  beachtenswerth.  Die  Schneinilnfer 
mit  einseitig:  \\iil<  ndem  Dampfdruck  wer-len  als  Rück- 
fall iiu  l)aiii[iftnaschniei(bau  kurz  ah^'-thaa.  Dann 
wendet  sn  li  der  VertassiT  rar  l!<'-])reLhiing  des  Ein- 
fljusses  der  Üampfve  rt  iieilung  aut  den  (<ang  der 
Maschinen  und  giebl  Mittel  und  Wege  an.  eine  richtige 
Dampfvertbeilung  berzuätcllcn ,  wobei  insbesondere 
die  Nothwendigkeit  flrQhzeitigen  Dampfeinliittes  und 
'  weiter  ^.'eml^'eiid  j^.-SfTneti'r  Au^li ittswege,  sowie  die 
I  Zweckinariit'ii.^eil  mäl'si^er  Cosapre^ston  betont  wird. 
Eine  Kritik  der  gebräuchliche«  steuernn>.-.>\^leriie 
schliefst  sich  an.  Von  den  Untersuchungen  Ot>er  die 
Wirkung  der  Gegengewichte  sind  besondere  die- 
ienigen  interessant,  welche  sich  auf  sehr  schnell  ge- 
bonda  verticala  ÜMcbinen  badehao. 
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Die  Berecbauog  des  Schwungrades  bietet  nicht« 
Nenes;  si«  wird  mit  deti  beknuDleQ  vernnfaebtndcn 

ADnahmen  durchgeführt,  welrhe  fQr  «ioigWOMbeo 
gleichmArsigen  Gang  zulässig  sind. 

Manche  werthvoltc  Anfral)!'  über  Zapffin.  Hiomen. 
Seile  eothallen  die  .Constructions-Hücksichten'.  Zu 
diesem  reichen  Material  kommen  mehrere  theoretische 
Anhänge,  welche  sich  auf  die  Hauptkapitel  beziehen, 
sortie  drei  werlhvolle,  umfangreiche  Tühellen  über 
DiioeiMion«D,  0«»idiU  uad  aonatig«  VerbUtaiSM  aus- 
gefUhrter  Mam'hinen.  Fut  dareh  slmmtliche  Kapitel 
lieht  «irli  wie  .^m  rotlier  Faden  des  Verfassers  An- 
sii'hl  über  «Jeu  Uruclcwechsel  ifi  den  Gcicnkpunkten, 
also  am  Kurbel-  umi  Kr-  iukopt/apten  HU  möge  ge- 
«laltet  sein,  das  Wesentliche  davon  hier  wie4enu- 
leben. 

Nach  RadlDger  isl: 

a)  dw  Dnidcweehsel  vor  Einlrilt  in  deo  (odten 

Ptiokl  .ungef^llirlirh*,  jedoch  soll  er  nur  ganz  in  der 
.Nähe  des  toiüeii  Punktes  stattfinden;  es  ist  unrichtig, 
die  <:i>iii|>ie>^i<<n  we^enilieh  grAter  su  rnaeheD,  ab 
hierzu  zweckdienlich; 

b)  der  Dnickwechsel  im  tudten  Pimkl  principiell 
riebtig,  er  liegt  im  Wesen  der  Üuuprmaschine  und 
findet  Töllig  geCkbr-  und  alolsfrei  statt; 

r)  der  Hruckwechsel  nach  Ueberschreilung  des 
todlei)  Punktes  eine  höchste  (iefahr  fflr  den  Bestand 
der  ti.ifi  jifiii>i!<(  tiinffi ;  er  riiiüV  von  Stuften  oder  Vi- 
braiioaeii  begleitül  sein  und  wird  um  so  gcfÄiirliclier, 
je  weiter  vom  todten  Punkt  entfernt  er  auftritt ;  tliese 
iicrahr  l&£ii  sich  durch  genaue  Lagereinstaiinng  niebt 
MiebaD«  da  bei  noeb  so  giriiigein  Spiel  ein  Druck 
■indestens  gleich  dem  vollen  Dampfdruck  wrplOtstieb 
auf  die  Zapfen  wirkt 

Unsere  Ansicht  ist  in  Kürze  folp-eriile : 

Soll  beim  Dtuckweclibel  >^a.^  Sclialeuspiet  durch- 
laufen werden,  so  müssen  die  anfänglich  gleichen 
Geschwindigkeiten  von  Zapfen  und  Schale  verschieden 
werden.  Die  Intensität  des  SloCses  wächst  mit  Jwr 
KeJativ-Gescbwiadigkeit  im  Moment  dos  AoAraffen«. 
Vor  und  im  todten  Punkt  steigen  die  anf  die  Hassen 
wirkenden  freien  Knlfl«  svährend  des  Durchlaufens 
}<'nes  Spieles  von  Null  sleli^  an  —  mi  ersten  Fall 
anter  dem  Elinflufs  ilcr  (juiiiirc^sion.  im  zweiten  unter 
dem  des  Dainpft>intritUs.  Je  lungsariier  das  Ansteigen 
stattfindet,  um  £u  geringer  wird,  unter  sonst  gleichen 
VerbaitniaMn«  die  Aelativ-t^eschwindigkeitbeint  StoAe. 
Bei  allen  ras  bekannten,  gut  gesleuerton  Maschinen, 
mit  Ausnahme  der  seltenen  Fäll»«,  in  di'n»*n  vollkom- 
mene Compression  stattfindet,  sleigeu  die  Dampfdrucke 
A;ilir>'nil  flf?7  Ü.»i[ipt<'ii)trit(s  si-lm>'lk'i  w  .ilu'i'iid  der 
'xirnpi  essiun.  Hierin  liegt  der  erste  Grund  dafür, 
iir^  der  .Stöfs  vor  dem  T.  P.  (todlon  Pankt)  sanfter 
«t  als  im  T.  P. 

In  der  Nibo  des  T.  P.  ist  die  Horisantal- 
Projeclion  der  Kurbelzapfengescliwindigkeit  nahe/u 
gleich  Null.  Die  zum  Durcheilen  des  Schalen- 
spiele- eifurdei  li<  lie  Zeil  ist  deshall<  dn  ect  aus  der 
GeschwiiidiKkeil  de»  Druckanstieges  zu  bestimmen. 
Vor  dem  T.  P.  liegen  die  Verhältnisse  anders.  Die 
Horizuntalgescbwindiglceit  des  Zapfens  nimmt  ab. 
Die  zum  Drtickwechsol  benöthigle  Z«it  ist,  «ach  bei 
gleichem  Druckanstieg,  grOCier  als  im  vorigen  Falle, 
weil  der  Zapfen  relativ  zurQckweicht.  Ist  aller  di«se 
Zeit  eine  ^'röfsere,  80  ist  dio  relative  Endgescbwtndig^ 
keil  eine  kJemere. 

Dieses  ist  der  zweite  (iriinvl  lür  diO  gfftlbere 
Senftheit  des  Stofses  vor  tletii  T.  I'. 

A.  Rittor  hat  in  £iner  neueren  rnlcrsudiung 
Aber  den  gemdon,  centralen  Stob  goseigt.  dafs  die 
dabei  aaftrelenden  Stoßidnieke,  mlbet  mi  geringen 
Gcs<  lnvindi-.'teit.:-n.  ^/anr.  a\ir>erordi'nlIic!i  lux  li  werden 
köc.ucn.  Aebnlicli  !:^iiid  ilie  Uiuälitiiiie  betiii  Slufs  im 
T.  P.,  da  die  ^rtsircrktf  Kurbel  im  Haupllager  ein 
oabeni  starres  Widerlager  ündeU  liie  wideistohende 


Masse  liegt  vorwiegend  im  Haschineorahmen  und  dem 
damit  venmndenen  Fundament.  Bei  gehol)ener  oder 

gesenkter  Kurbel  ist  hingegen  die  widerstehende 
Masse  nur  theilweise  im  Itahmen;  ein  anderer  Theil 
lirvrt  im  S<  Inviin^'raiikr.'iM/,  Die  Welle  und  die  Schwung- 
radanne  dteaen  als  zwischengelegte,  stofsmildernde 
Torsions-  und  Biegungsfedern. 

Für  die  Vorzüge  des  Wechsels  vor  dem  T.  F. 
ist  das  der  dritte  Grund.  Er  wird  um  so  wirktamoft 
je  mehr  die  Kurl>el  von  der  Todtlage  abweicbt. 

Endlirh  zeigt  die  Erfahrung,  dafs  grobe  Walten* 
ziit:in;isehinen  mit  hoher  r>itiij>re-si(>rj  tadellos  ruhig 
^;tdien.  solange  dit»  Goiidfiiiialioü  abgekuppelt  ist, 
d.»r>  sie  aller  Lw  -(--fsen  beginnen,  wenn  die  Conden- 
sation  hinzukommt,  d.  i.  wenn  der  Druck  Wechsel  unter 
dem  Einflufs  des  Voreinlritls,  aber,  wegen  genügender 
VorOOtaung,  durchaus  nicht  nach  dem  T.  P.  erfolgt 

Als  weiteres  Beispiel  kann  eine  grob«  Wahwerks- 
maschine  gellen,  welche  bei  80  Touren,  loOO  mm  Hub 
und  -^OOO  bis  .'i.'jCO  kg  bewegte  GeslSngemassen,  mit 
einem  Sclialt  iisfiiel  von  vier  Zehntel  mm  beträcht- 
lich vor  il'rn  T.  P.  unhörbar  ruhig  wpfhwlt.  Die 
NachbarinnTi  d;e^er  Ma-chine  bedürfen  -ehr  genauer 
Sehaleneioatellung,  und  desbalb  gro£»er  Aufmerk- 
samkeit um  die  Dcilekweebsel  in  den  T.  P.  erttAglicb 
zu  machen. 

In  /liilreichen  Erfahrungen  dieser  Art  liegt  für 
iin<  ein  vierl'T  drund,  alle  U'alzenzu/maschinen  mit 
Compressionen  zu  versehen,  die  oadi  Radinger  zu 
grofs  «rscheiaeo,  und  den  T.  P.  als  Stolborl  vonlebtig 
XU  meiden. 

Praktische  Schwwr^keiten  haben  sieb  bei  guter 
CoBstruction  bierfDr  nifgendwo  gesagt 

Schwieriger  zu  beartheilen  ist  der  Stöfs  nach 

dem  T.  r.  Findel  et  in  der  Nähe  der  (.'eslreeklen 
Kurbellage  ülalt,  ao  dürfte  er  uubedmgt  zu  verw.  rfen 
sein.  Auch  im  übrigen  sind  wir  der  Meinunt',  dafs 
man  ihn  vermeiden  solle,  wo  immer  es  angängig  ist. 
Für  so  ganz  gefährlich  können  wir  ihn  indefs  nicht 
halten.  Unsere  Walzwerks  -  Roversirmaschioen  mit 
Vorgelege,  sowohl  die  grofsen  zum  Waltenzug  die* 
nendeti.  als  aucii  inanrhe  filr  N''i)rn/.sverke.  haben 
sehr  luiulig  die^'e  Art  von  itruekwecliaid.  .Sie  gehen 
trotzdem  »eil  laiii-'eii  Jahicii  ruhig  und  sicher.  Die 
Gründe  hierfür  hatten  eine  gewisse  Aehnlichkeil  mit 
den  vorhin  unter  Nr.  3  angeführten.  Die  meist  geringen 
rotirenden  Hassen  wirken  besonders  i^nstig. 

Wenn  wir  auch  in  diesen  und  einigen  anderen, 
weniger  wichtigen.  Punkten  nicht  einer  Meinung  mit 
dem  Verfasser  sind,  so  empfehlen  wir  doch  jedem 
Dauipl"ni.i^cliin''ni>auer  das  eifrige  Studntm  lies  hodi- 
bedeuleiidon  Werkes  —  Anregung  und  Belehrung 
bietet  es  «Qch  dort,  WO  di«  SM»  nicbl  gan«  rinwand* 
frei  sind. 

DQsaeldorMlath.  d«n  21.  Deeember  1891. 

  C.  Kieftdbach. 

Anfserd<*ra  sind  uns  nachfolgende  Schritten  ni* 

gegangen,  der^n  Hesprecbuntr  vnriieiiallen  tdeiht: 

Aug.  Sarlori,  Geli.  Coniinerzienrath,  Küi  und 
tUr  Kard'Ottm' Katuü.    Mit  8  Anlagen. 

Kid  1891. 

K»  E  f  Tc  r  t  z  ,  GeneraUlircctor,  Was  /nu!  „turrrnnh" 
KohienpreUe'^  Esscu  1891,  Ii.  Ü.  Baedtlvt-r. 

Emil  60tze,  SammetfmA  der  Betdmitigwifm 
ültfr  die  Endzahlen  aus  der  Auf i-echnnntj  dtr 
QuUtungakarUu  dtr  ImtUiditäts-  und  AUera- 
wr»iehtrup^.    Berlin  W,  Carl  Hejrmann. 

l^mil  Grcgorovius,  Der  Ilimniel  auf  Ei  dm  in 
den  Jahren  1001  bis  1912,  Leipsig  1892. 
Fr.  W.  Gruiiow. 
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Zum  H«id«]>TertniK  nit  der  Schwell. 

her  Ausschufs  lits  >V.iriii>.  zur  Walirun^;  i!er 
gemeinsain<^n  wiliit^<:|latiliultt'u  luUjresseii  iu  Hh«;in- 
laiid  und  Westfalen«  hui  in  seiner  am  11.  Januar 
d.  J.  abgehaltenen  Sitzung'  einstimmig'  den  folgenden 
Besrhlora  ^abt: 

.Der  Verein  hat  iu  seiner  heuligen  SiUnog  f«8t- 
v'cstellt,   dafs   durch  den  Behweizeritcb  •  deutschen 
Handelsvt  rfriif,^    vei^^i  hipdcne    iH  iieiitende  deutsche 
Industriezweige  auls  schwtt>t'-  L-  cIroht  werden,  und 
xvidcrrälh  die  Annahme  desh-illitii  vnr  ciiK  in  /<  it 
punkt,  bis  zu  welchem  «ich  nach  dem  Absctilufn  der  , 
Handclsverlrftge  der  Schweiz  mit  den  Qbrigen  Ländern 
die  Wirkonfen  deraelben  auf  den  echweizeriecb-deul-  ! 
when  HandelsTertrag  flberblicken  lassen.  Ein  nlheres  i 
Kin^ehen  auf  die  vf-rscliiedenen  Tarifpositionen  bc-  , 
halt  er  sich  vor,  weil  ikx  Ii  weitere  Erhcbunjten  seiner-  ! 
soils  im  sind     V.t  s|>riiht  sicli  jedoch  schun  ! 

heule  einniütiiiK  gegen  die  lii-n  Yeredlunjrsverkehr 
belr«ffenden  Bestimmungen  ans,  welche  vernichtend 
fiilr  die  Weilsweberei  und  für  die  Druckerei  baum> 
wollener  Taschen-  und  XopftOcber  sind  und  welebe 
nach  den  in  der  amtlichen  Denki^chrifl  für  den 
Veredlungsverkehr  anKefnlirten  Gründen  nur  auf  un- 
rollkoiurii.  nr-  int'orniatioiu'ii  lier  detttschen Gomniiasare 
zurück|{efabrt  werden  können.* 


WcHtfKIlMches  Koküsyndlcnt. 

Dh  in  Bochum  am  4.  Januar  abgehaltene  Monate- 
Tenamnilnng  des  Westmischen  Kokssyndicats  beschlols 
(Qr  den  Monat  Januar  eine  20procentigc  Erzeugung»- 
einschrSnkung.  Dieee  erhebliche  EinschrAnkun-/  ihidel 
ilir  •  Erklärung  einei-seits  in  einer  slcigi  tnNn  K  ik-i- 
Jarbleilung  und  undererseiU  in  einem  ge\viä.s>.-ii  Uück- 
gang  des  Koküverhrauchs,  namentlich  hei  der  Eisen- 
industrie. Wenngleich  trotz  der  seit  September  be- 
stehenden lOprocenligen  Erzeugungseinsclirüokung  in 
den  ersten  elf  Houateo  1891:  S  609 108  t  gofen 
3580407  t,  also  88701  t  mehr  alt  in  den  i^eiehen 
Monaffn  dos  Jahre«  1800  ali^-csflyt  wunii  n  sltul, 
li.il  liaiiach  diu  Kuksherstellung  in  erhöhtem  Matse 
/n^'riioii.tiien,  vrodurch  die  obige  EinaehrSnkung  noth- 
wendig  wild. 


Verband  wertdetitscker  nadkflibrletttta. 

liinerhulb  des  ,  Verbandes  westdeutscher  Blech- 
fabricanten'  sind  Bestrebungen  sur  Bildung  eines 
Syndicats  in  die  Wege  geleitet,  über  die  Tonteititcc 

Mittheilungen  in  dii>  la^'cspresse  gelnn,:!  situl.  Mit 
Kechl  äufsert  sich  darfUftr  die  »Köln.  Zt^'  wie  |.>l„'t: 
,Es  scliifiiit  inelir  und  mehr  Sitte  wenlen  zu  Wullen, 
sich  auf  dem  Wege  des  Vertrauensbruehs  auch 
in  den  Besitz  deqenigen  Schriftstfleke  unserer  Ver- 
bflode  in  setien  und  dieselben  zu  veröffentlichen, 
welche  ansdHleklieh  (Qr  die  Geheimhaltung  bestimmt 
sind.  So  gellt  jetzt  wieder  ein  Vertra^'sr-nlwurf  durch 
die  Zeitungen,  welcher  dei  Il.(ii[ilver>  unndiing  des 
Wesldeul-itif'M    (imhliji-c-h-VrilciuiU-s  Ii.    il,  M. 

zur  Berathung  unteriiegeu  wird.  l>er  iNatnr  der  Sache 
gemäfs  ist  dieser  Entwurf  ein  durchaus  vei trauliehes 
ScfariftstOck  und  ebensowenig  tOr  die  OellenÜiciikeit 
bestimmt,  wie  etwa  der  Sehriftwedisel  zweier  Kauf- 
leutc.  die  eine  Aenderunp  in  ihren  gcschüfllichen 
BeziebuQgeo  planen.  Dem  Publikum  kann  mit  einer 


Verßff'-nllii  liunu  soV-her  Entwürff  um  so  weniger 
gedi«'nl  sein,  als  diescilien  in  dvn  allet seltensten  Fäller» 
endgüllin  in  di-r  v()iläulii.'L'n  Fii>siint,'  ins-  i.ehen  treten. 
So  erfahren  wir  von  durchaus  uuterriciileler  Seile, 
dafs  die  Frage  der  Errichtung  eines  Grobblech-Syn- 
dicats  noch  von  «ehr  vielen  Vorbedingungen  abb&ogig 
Ist.  die  erst  erFDlIt  -sein  mflssen,  ehe  das  Syndicat 
wirklich  rrrirlitet  werden  kann.  Wer  den  festeren 
Zusammeubcliluls  von  Geschäflstreibenden  zur  Wah- 
rung bereclitigter  Kr«erl)sinleris>en  nicht  böswillig 
zu  stflrcn  beabsichtigt,  der  wird  auch  die  Versurhc 
zu  einem  derartigen  Zusammenschlufs  durch  vorzeitige 
VerOffenIlicbuDg  von  Entwürfen  nicht  bintertreibea 
helfen.* 

Die  Elaeii-  und  St«hMndBütrie  England»  Im 
Jakr«  IWl. 

Einem  Artikel  der  »Iron  and  C.oai  l'rades  Review« 
vom  1-  Januar  d.  .1.  entnehmen  wir  die  folgenden 
Darlegungen : 

Es  ist  keine  Uebertreibung,  wenn  rann  behauptet, 
'dafs  das  verflusseoe  Jahr  der  englisehen  Eieenlndurtrie 
eine  EnttAuschung  bereitet  liat.  Obwohl  man  am 
Anfang  des  Jahres  1891  keine  zu  grofsen,  sondern 
recht  bescheidene  Erwartungen  hegte,  so  enUfiracli 
dennoch  da»  Ergebnifs  des  Jahres  nicht  den  HotVaungen, 
die  man  mf  dasselbe  gesetzt  baUi.  Km  kann  zwar 
nicht  zagen,  dati  der  QescblAagang  ganz  ichledil  war; 
aber  immeriiin  httte  er  weit  bseser  sein  k^mneo. 
Der  Absatz  hat,  besonders  nach  dem  Ausland,  bedeutend 
abgenommen.  Verschiedene  Ursachen  gind  daran 
schuld:  die  Nach  wirk  im  n  lier  tuiai,,  i  ll-j.  leunruhi- 
gungen ,  welche  im  letzten  Jahre  eingetrelen  sind, 
die  zeitweise  fast  vollständige  Unterbrechung  der 
geti>cUafÜieben  Beziehungen  mit  den  Sfldamerikaniscben 
Republiken,  die  sdilimmen  Folgen  des  Mc.  Kinlsjr* 
Tarifs  und  der  geringere  Bedarf  unserer  Kunden  m 
den  Colonieen  und  auf  dem  Continent.  Ungeachtet 
•  all  dieser  Umstände  waren  jedoch  die  Pre  ise  nicht 
geratlczu  verlustbringend ,  sondern  sie  er,;aben  ehen 
keinen  oder  höchstens  einen  gerini;en  .Nnt/en:  in 
manchen  Fftlleii  wurden  aber  sojjar  hesscre  Preise  als 
vorher  erlangt. 

Was  die  Roheisenproduciion  betrifft,  M 
wird  si«  fflr  den  Cleveland-Dietriet  auf  2680000  tow 
gegen  2  ^-IG  039  Um--  in  1^00  |je<rhnt7.1.  Infolge  des 
Stillliegeitb  der  si'linttisehen  Hochnt'eii  und  der  — 
im  Vergleich  mit  (.levehuul-Huheisen  —  liolieii  Preise 
für  schottisches  Roheisen  hat  Schottland  mehr  CIäve- 
land-Eiscn  als  in  früheren  Jahren  bezogen,  n^inltcb: 
38»  000  Ions  geten  240 89&  tona  in  1890.  I>ie  Vor- 
rlthe  haben  nidit  zugenommen,  da  Prodaelion  und 

Verbraucli  sich  das  Gleichgi'wicht  hielten.  Itii  Januar 
iSiMJ  wurde  (lleveland-Eisen  zu  42  sh  6  d,  im  Dereiiil<er 
zu  3H  sIj  notjrL 

Ein  Ereignifs,  zu  welchem  sich  die  soliden  (Je- 
.schäftsleute  Tieglflckwflnschcn  können,  ist  die  vull- 
stAndige  Abschaffung  des  Spiels  in  schoUiseben  Hob- 
eisen-Warrants;  zn  verdanken  ist  dieser  Erfolg  dem 
Vorgehen  <1ps  LondonerSyndicats.  Dafs  die  schottischen 
Roheisen W  arraul?  eine  beinahe  unbeschränkte  Herr- 
schaft iil>er  :ille  an  leren  itoheisenmärkle  ausgeübt 
haben,  srliejnt  jeui  eine  Thatsache  zu  sein,  die  nur 
nucli  der  X'et^'uBgenheit  angehört;  möge  es  so  bleiben! 
Die  scboltiacbe  Robeiseaindiistrie  hatte  unter  deiu 
Streik  der  Eisenhahnarbeiter  und  dem  der  Hoch* 
ofenleute,  sowie  unter  den  Operationen  des  I^oodoner 
Syadicala  ^ehr  zu  leiden.   Trotzdem  ist  der  Fnie* 
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rOekgang  nkbt  so  bedeutend  feweaai,  als  man  hätt« 
«rwaH«n  dflrfen.   Warrants,  welche  zu  Reginn  de« 

Jalirfs  mil  40  sh  2'  »  d  nolirl  wurden  ,  Kiri'^n  bis 
xuin  März  auf  tJ  sh  10  d  xurflck.  Dem  Syndical 
grlan^r  e*.  Iii.--  .mf  'il^  vh  il.  Jimil  in  liii-  Höhe  zu 
Irt-ilien.  \ On  da  an  erfolgte  ejn  allmählicher  HOckgani; 
und  alsdann  eine  beinahe  völlige  Stille  im  Warrant- 
Geaehfttl.  da  nichts  angeboten  wurde;  Warrants 
wvrdflfn  seitdem  gleich  rnftrsig  lu  47  sh  notirt. 

Das  Roheisengeschfin  in  T^ancashirc  geslallt-li'  sich,  i 
da  es  von»  Glasjfower  Markt  sehr  beeinflufst  wunle,  1 
ziemlich  ungünstig.     Ebenso  war  das  Häniatit-Holi- 
aisengeschäfl  im  Cleveland-Bezirk  und  in  Säd^Wükä  | 
recht  schwach.  I 

Von  allen  RoheiseDmSrkten  behauptete  der  von  ' 
•'^tafTordshire  den  festesten  Ton ,  namentlich  gilt  dies 
rar  Süd-Staffordshire,  wo  der  Bedarf  an  Robeisen  so 
grots  war,  dafo  die  dortige  Prodartton  demselben 
weitaus  nicht  genOgen  konnte. 

In  fertigem  Eisen  war,  abgesehen  vom 
StalTortishiro-District,  der  GeschAflsgang  matt.  Auf 
verschiedenen  Werken  in  Cleveland  mufste  die  Arbeit 
für  pvraume  Zeil  ganz  eingestellt  werden.  In  Lao- 
eashirc  und  in  Sehottland  war  die  Lage  der  Werke, 
welche  fertiges  Eisen  herstellen ,  erst  m  der  sweiten 
n§lfle  des  Jaiires  einigermafsen  befrieili|.'i'nd.  Günstiger 
war  der  Geschäftsgang  in  Yorkshiro  und  Shropshire,  i 
und  besonders  rai^t  in  alltri  Artik*'in  in  Staffordsbire, 
wo  bei  steigenden  Preisen  lebhafte  Thätigkeit  herrschte, 
welche  nur  in  der  Mitte  des  Jahres  etwas  schwacher 
war.   Gewöhnliches  Stabeisen  z.  B.,  das  Anftng  1891 


tu  5  ^  15  sh  -nolirt  ivurde ,  ist  im  LutCs  de«  Jahres 

allmilhlieh  auf  6  jP  S  sh  gestiegen. 

Infol^'e  des  Sic.  Kiid'  v  Tarifs  mufste  selbatver- 
stäiidÜL-li  die  silajud  -  Indu>ii-ii'  von  South  Wales. 
Weifsblech,  vorersl  in  ninc  pcdrückle  I.ai^e  kommen. 
Aber  die  Vorräthe  in  Amerilta  gi  hcn  m  Ende,  und 
es  ist  einstweilen  keine  Aussicht  vorhanden,  fi»h 
sich  dort  eine  grofsartige  Weiisblech-Industrie  «nt« 
wiekein  wird. 

Dil-  Stahlworle  hattf-n  im  Jahr  1^91  nicht 
so  Viel  zu  Hiun.  wif  im  Jalir  vorher.  Mandje  Werkr> 
rnufsten  auf  längen'  Zeit  ^'('schlössen  werden,  wieder 
andere  waren  tmr  uaregtilinfifsig  bescbfiftigt,  und  nur 
eine  kleine  Anzahl  hatte  reichlich  zu  Ihun.  Erst  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  sind  den  Kahricanlen, 
welche  SchilTbaumaterial  herstellen,  grOfsere  Auflrige 
n  theil  geworden.  Das  GesehSA  in  Stahlschieaen 
war  anfadtend  matt.  Was  die  4;inzelnen  Industrie* 
centren  hHrifTt,  so  hatten  am  wenigsten  iintor  dem 
flauen  Gt'schnflsjfang  der  Sheffielder  und  dt  r  Fnrness- 
District  zu  loid>  ii. 

Die  Sc  h  I  ff  h  au  - 1  n  d  uslrie  ist  zwar  iiii  ab- 
^aaflsBCO  Jahr  nicht  andooerad  gut  beschäftigt 
gewesen;  aber  im  allgemeinen  war  doch  beinahe 
ebensoTie)  sn  thun,  wie  1890.  Dagegen  sind  für  das 
laufende  Jahr  die  Aussichten  weniger  günstig. 

Die  Ma.schincnbau -  Anstalten,  und  die 
Werke.  eiche  Lo »  o  ni  o  t  i  v  e  n  und  Eisen- 
bahnwagen berstellea,  haben  mit  geringen  Unter- 
brechungen fast  im  gnnxen  Jahr  rciehllni  Besehiftigung 
gehabt 


Tereins-Nachrichteii. 


Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  StaliHndustrieller. 

Protokoll  aber  die  Vor«ttand8sitxnnir  am  ».  Januar 
lim  im  Restaurant  ThOmagel  in  Diiüjteldorf. 

Anwesend  «ind  die  HH.  Director  Servaes.  Vor- 
sit/trider,  Boeckin^j;,  Brauns,  Frank,  K.imp, 
C.  l.uet^.  H.Lueg.  Als  Gäste  die  HH.Ür.HenlZ8ob, 
Ing«  rii«  ur  Schrddter  und  der  GescMUtsfQhrer  Dr. 

beumer. 

Ent£cbnldigl  lialien  sich  die  HH.  Baare.  Goeeke. 
Dr.Goose,  Jencke,Kiap(el,Krents,Hasaenez. 
Wfethans. 

Dif>  Heiren  Mil^'lied(*rdfa  Vorstainles  waren  zu  dieser 
Sitzung  durch  Schreiben  vom  5.  d.  M.  eingeladen. 

Die  Tagesordnung  war  wie  fdgC  festgesteiltt 

1.  Gesrhfiflliche  Milthei lungen. 

2.  Vorberathung   der   Tagesordnung  für 

Ple na I  Versammlung  des  Deutschen 

HandeUtages: 

e)  die  Verwendung  der  UeberschQsse  aus  der 

Verwaltung  der  Staatsbabnen; 
b)  die  VeranalaltaUBg  einer  Gewerbeaosttellang 

in  Verlin; 

e)  die  Herabsetimig  PemsprecbgebQhren; 

d)  die  Einfahrung  einer  einheiUicbcn  Zeit  in 

Deutschland; 

e)  die  Gesetzentwürfe,  betr.  die  Teletrraphen- 
anlagen  uhd  die  Anlage  von  LleictricitSts- 
werken ; 

f)  der  Gesetientwnrf,  betr.  die  GeseUachaflen 
mit  beschrankter  Haft|»flieht; 

g)  der  Gründlings  Vorschlag  einer  Schutzgesell- 
Schaft  für  fremdländische  Wcrthpapiero. 


Za  1  der  Tagesordnung  theilt  der  GescliäfUlQhrer 
mit,  dal^  ein  Bundsebrdben  des  »Vereins  deutscher 

Eisen-  und  Slalil-Induslrieller«,  betr.  die  bevorstehen- 
den Verurdnnii^-»'n   »über  die  Arbeit  an  Sonn* 
und  Ft'iertairen  aul  tinind  der  §§  105a  —  h  der 
Gewerbeonlnuiig»    eingegangen   sei.     Es    wird  be- 
schlo.sscn,  eine  aus  der  »Nordwestlichen  Gruppe<  und 
I  dein  »Verein  deutscher  Eisenhüttenleute«  zu  errich- 
i  tende  Coinmission  luit  der  Erledigung  dieses  Rund- 
I  Schreibens  au  beauftragen.    Seitens  der  Nordwest- 
I  liehen  Gruppe  werden  zu  Gommissionsmitgliedem  er- 
I  naiiiil  die  Herren  (jpnoraldirector  Brauns,  Assessor 
I  a  1).  Klüiifcl  und  Generaldirector  Wietijaus.  Den 
Vorsitz  in  dieser  C.oinniission  übernimmt  Herr  Con» 
!  merzienrath  C  Lueg  in  Oberbausen.  Aufaerdeni 
haben  an  den  bclreffimden  Berathungen  die  Geschfifü- 
fQhrer  der  beiden  genannten  Vereine  theilmnebmen. 

Emen  Entwurf,  betr.  die  »Vorschriften  Aber 
die  Ausbildung  für  den  technischen  Beamten- 
dionst  auf  preufsischen  Privateisenhütten- 
werke  n«,  liosrhliefst  diT  Vorstand  im  Eitiver^^laridnifs 
mit  dem  »Verein  detitscher  i^isenhülteuleule«  in  ab- 
lehnendem Sinn  zu  beantworten,  da  ein  Bedürfnirs 
für  solche  Vorschriften  seitens  der  rheinisch 'west- 
fsiisclien  Eisen-  und  Stahlindustrie  nicht  anerkannt 
werden  lOm», 

Zit  2  der  Tagesocdnong  wird  beritgüdi  Plcoar» 
vorsnmrntiing  des  Deuteehes  Handelst«^  den  Delegirten 

a)  betreffs  der  Verwendung  der  Ueliersclui.sse 
aus  der  Verwaltung  der  StaatsbHhneo  die 
Nothwendigkeil  zu  betonen  i   dafs  hinfort  der 

rbte  Theil  der  EisenbahnaberscbOsse  nicht  melir 
den  allgemeinen  Slaatssidtel  fKebe»  somforn 
wie  es  bei  den  Verhandlungen  über  das  Eisen- 
babngarantiegesetz  ausdrücklich  seitens  der  Staats, 


Digitized  by  Google 


IM 


Nr.  t. 


.STAHL  UND  EISEN.* 


Inrasr  189S. 


regierung  zugesichert  worden,  zu  nenocnswcrUien 
Tilgungen  der  Kapilalscbuld,  yur  Verbesserung  und 
Vereinfachunir  des  Betriebs  und  zur  Herabsetzung 
der  Fracblsfilie  verwendet  werde,  und  es  weiter- 
bia  «1«  «rforderlich  la  beseichnen,  da&  der  Cbef 
der  EiseDbahnTenniltDng  thtinlichst  freie  Hand 
über  seine  Einnabmen  erhalte; 
b)  l)elrefrs  der  Veranstaltung  eine»  Gcwerbc- 
.1  iiss 1 1' 1 1  u  n in  Lterlin  an  dem  ablehnenden 
>landpuukt  der  Nordwestlichen  Gruppe  feslzu- 
halten,  und  den  Bescblufs  des  (lentralverbands 
deutscher  Industrieller  zu  vertretea,  weicher  lautet: 
,In  Erwägung,  daf«  dem  Unternehmen  einer 
Aii^sitelliiiit:  III  nfTÜn,  mapr  sie  einr-  na<ionale 
od'.-i  iiiteriKilionalf  sein,  in  vorliereileiider  Wei-iC 
Qberhau])!  nicht  n;ih<T  ^'eln  len  werden  kann, 
solange  die  Aufbringung  des  bonölhijf'en  und 
zweirellos  aufEerordentlich  hoben  G.iraiitielands 
Dicbl  eicher  gestellt  iat,  dafs  eine  üelbeiUgung 
der  Industrie  en  der  Aufbringung  dieses  fond* 
mit  Rflcksicht  auf  die  tJersrlhen  durch  die  Be- 
schickung der  Ausstelhintj  ohnehin  erwachsen- 
den bedeutenden  Kostuii  in  nenninswerüiein 
MaHsc  nicht  zu  ervvaiiea  ist,  hat  der  iieiilial- 
verband  zunächst  die  Bereitstellung  des  be- 
treflenden  Garantiffonds  von  den  betreffenden 
Stellen  zu  erwarten,  und  sieht  derselbe  bis  dahin 
davon  ab,  in  der  Frage  der  Veranstaltung  dieser 
Ausstellung  bestimmte  Stellung  zu  nehmen''; 
e)  beirnfTs  >]<m  lii  rühsetauDg  der  Pernaprech- 

(jehülirtT)  iinJ 

d)  der  ti  rCi  h  ru  u  ^'  einer  einheitlichen  Zeil 
in  Deutiichland  ihre  Abstimmung  vom  Wort- 
laut der  von  den  Uerichtorslattern  einzubringenden 
BeachlttbantrAge  abhängig  m  machen; 

e)  berilglieb  der  Qesatientwilrf«,  betr.  die  Tel«- 
graphenanlftgen  und  die  Anlage  von  Elek* 


tricitätswerkeu,  den  von  Hm.  Dr.  Sieuieuü 
gestellten  Beschlufsanträgen  zuzustimmen;  Q 

f)  bezOglicb  des  Gesetzentwurfs,  betr.  die  Ge-  * 
Seilschaften  mit  beschränkter  Haftpflicht, 
die  Nothwendigkeit  zu  betonen,  das  Handelsrecht 
durch  die  Einführung  neuer  Gesellschaftsformen 

zu  ergänzen;  un<i 

g)  bezfli?lich  des  ürüudungsvorsehlags  fiiu^r 
S' liutzgesellschaft  für  fremdländisi  lie 
Werthpapiere  eventuell  dem  Bescbluisautrag 
des  betr.  Berichterstatters  zuzostimmen. 

Sodann  werden  die  HU.  ServMs,  Brauns,  . 
G.  Lueg,  Beumer    nir  PlenarTenaromlung  des 
I  Handelslags   delegirt    und   die  Verhandlungen  um 
!  2'/«  Uhr  Nachmittags  geschlossen,  nachdem  no-^li  eine 
[  Anregung;  dos  Hrn.  (icneraldirector  Kamp,  betr.  die 
Tarifermulsigung  für  V i l r i o I üendungen,  m  I'ro- 
tokoll  genommen  worden  war. 

tfta,  A.  Servoes.  g«z.  üemier. 

Verein  deutscher  EisenhUttenleute. 

Aenderungen  im  Mitgtieder-Vturi^niTs. 

ihhlt  Fraiu,  Betriebeiogeoieur  der  VOlklinger  Eisen- 

hOtte,  Völklingen  a.  d.  Saar. 
Hartmann,  Emsf,  Laogsebeder  Walawerk,  DQsaeldorf, 

Jacohistrafse  26. 
ll'irisihni  ii,  Josrjj,,  siiiwo  P.  0.  Hontgomery  CiouDij, 

l'eilUbylvania  (ü.  St.  A  ). 
Sahlin,  Axel,  Ingenieur  der  International  OreSepanttlUg 

Co.    15  SUte  Str.,  New  York. 
UM  In.,,  Kdward,  A.,  1110  North  W  Ib  Str.,  Birming- 

bam,  Alabama  (U.  St  A.). 
Vomaet;  A.,  Üireetor  der  Haagschen  Plateelbakkerij 

>RoiMibarg«,  Haag; 


Die  nächste 

Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Eisenliiittenleute 

findet  =tatt  am 

Sonntag  den  31.  Januar  1892,  12  Uhr  Mittags, 

in  der 

Städtischen  Tonhalle  zu  Düsseldorf. 


Tages  -  Ordnung: 

1.  Ueber  Pressen   mit  hohem  Wasserdruck  im  Hüttenbetriebe.  Herr 

K.  M.  Dueleu. 

2.  Ueber  die  Verwendung  voo  Eisen  und  Holz  im  Eisenbahn  -  Oberbau. 
H«irr  A.  Husrmsnn. 

8.  Hittheüangeii  Aber  die  Fortschritte  in  Koksofeneinrichtungen  mit  be- 
sooderer  Berflcksichtlgiiiig  der  Gewtenung  der  Nebeoeneugniase.  Herr 
Friti  W.  Lürmann. 
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12.  Jahrgang. 


Die  Lnftdrackbremsen  für  Eisonbahnfahrzeiige  yon  Westing^ 

honse  nnd  Carpenter. 


lj<  ist  wohl  nur  selten  und  kann  im 
allgemeinen  auch  nicht  erwartet  wer- 
den, dafs  weitere  Kreise  sicli  für  Ein- 
richtungen an  den  Betriebsmitteln  der 
Eisenbahnen  interessircn ;  wenn  aber  eine  Frage, 
welche  solciie  Einrichtungen  belrifll,  so  oft  und 
sam  Theil  sehr  lebiiaft,  sogar  in  politischen 
Tapesblältern  erörtert  wnrJe.  wie  die  Frage  nach 
der  besten  durchgehenden  Bremse  für  schnell- 
fahrende  Eisenbahnziige ,  dann  darf  wohl  an- 
genommen werden ,  dafs  auch  andere  Personen 
als  Fachleute  den  Wunseh  haheii,  Kennlfiifs  zu 
erlangen  von  den  umslritlciicn  Einrirlilungen. 
Von  dieser  Voraossetzung  ausgehend ,  soll  im 
Nachstehen<ien  versucht  werden,  das  Wesen  der 
hauptsächlich  in  Frage  kommenden  Bremsrorrich- 
tangen  zu  erlintem. 

Schon  vor  lati|j;f>r  Zeit  war  das  Bcdfirfnifs 
nneh  einer  Bremsvorrichtung  fühlbar  geworden, 
welche  es  gestattete,  die  sSmnitlichen  in  einem 
Eisenbahnzuge  befindiiehen  Bremsen  allein  durch 
den  Locoinotivluhrcf  bedienen  zu  lassen,  um  den 
Fahrer  unabhängig  zu  machen  von  den  Bremsern 
und  um  eine  möglichst  rasche  Bremmng  im 
Falle  einer  Gefahr  hewirken  zu  können.  Ver- 
schiedene Bremsvorrichtungen  wurden  für  diesen 
Zweck  erftinden  und  es  lieb  schon  im  Jahre 
1877  die  preufsischc  Eisenbahn -Verwaltung  auf 
der  Main -Weser -Bahn  bei  Kassel  mit  besseren 
dieser  Bremsen  Versuche  In  besonderen,  damit 
ausgerüsteten  Zögen  anstellen. 

Da  die  preufsiselie  Fiseiibahn-Verwallung  sich 
nicht  damals  schon  für  eine  bestimmte  Bremse 
eolseheiden  konntei  wurden  im  tebre  1881  diaVer 
UUe 


Bucha  in  grüT  <  i  '  :ii  Mafsslabe  im  Directionshezirke 
Berlin  wieder  aufgenommen  und  führten  dazu, 
dafs  die  preufsische  Eisenhahn -VerwaUung  sich 
zur  alsbaldigen  L]inführung  der  Carpenlerbrenise 
entsclilofs.  Die  genannte  Verwaltung  hat  sicli 
ein  unstreitiges  Verdienst  dadurch  erworben,  dafs 
rie,  statt  der  weiteren  Entwicklnng  der  Bremsen 
noch  fast  ein  Jahrzehnt,  wie  andere  Verwaltungen, 
abwartend  zuzusehen,  schon  frühe  die  ausge- 
dehntere EiniÖhrung  einer  durchgehenden  Bremaa 
heschlofs  und  damit  die  allgemeina  EinfQhrung 
solclier  Bremsen,  welcher  Art  sie  immer  seien, 
aufs  mächtigste  förderte,  so  dafs  heule  die  Aus- 
rüstung schnellAihrender  Personenzüge  mit  durch- 
gehenden Bremsen  nic^lit  mehr  in  das  Fielicben 
der  Verwaltungen  gestellt,  sondern  durch  das  Bahn- 
polizei-Reglement fflr  die  Eisenhahnen  Deutsch- 
lands vorgeschrieben  ist.*  Und  dies  Verdienst 
wird  durch  nichts  und  auch  dadurch  nicht  ge- 
schmftlert,  dafs  vielleicht  heute  andere  Brema* 
Vorrichtungen  infolge  dar  inzwischen  erlittenen 
wesentlichen  Verbesserungen**  die  Carpentar* 
bremse  von  1881  überholt  haben. 


*  Itu  §  12,  Alis.  7  des  Bahnpolizei  -  Reglements 
für  liic  l%isenbalmen  Deiitscidands  int  beslimnit ,  daCs 
t'crsonenzQjfe,  welche  mit  mehr  als  60  km  Geschwindig- 
keil  in  derätuode  liUireo,  mit  durebgeheaden  Bremsen 
au8|;ert)9tet  sein  müssen,  und  im  9  12  Abs.  8  ist  vor- 
gesrhriohen,  dafs  die  Bremsen  eines  Zages  mit  durch- 
gehender üremse  auch  einzeln  mit  der  Hand  müssen 
bedient  werdi'n  können. 

*•  Verbessertes  Anstellventil  bei  der  Westinghouse- 
bremse für  kflRereZöge  ;  Scbnellbremse  von  Westing- 
house,  Soulerin,  Garpeoter;  Selbstliiätigkeil  der  Lufl- 
saugebremsen  o.  s.  w. 
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Wie  gesagt,  handelte  es  sich  in  erster  Reitie 
um  eine  darcbgehende,  Tom  Locomotirfübrer 
allein  zu  handliabende  Bremse,  aber  gleichzeitig 
wurde  auch  der  Wunsch  laut,  die  Bremse  so 
eingericblet  zu  haben,  dab  ne  durch  jede  im 
Zuge  befindliche  Person  in  ThIÜgkdt  gesetxt 
werden  könne,  dafs  sie  sogar  ohne  Zuthun  eines 
Menschen  selbstlhätig  zur  Wirksamkeit  gelangen 
müsse,  wenn  durch  irgend  einen  UnglQdu&ll 
eine  Zugtrennung  eintreten  sollte. 

Die  h'tzlere  Eigenschaft  giibt  uns  die  Ver- 
anlassuni,',  die  durchgehenden  Bremsen  zu- 
nächst einzutheilen  in  selbsUhltige  und  nicht* 
selbstthfitige. 

Die  weitere  Eintheilung  wird  sich  datm  nach 
den  verschiedenen  Arten  der  Betriebskraft  zu 
richten  liubcMi,  so  dafs  sich  das  untenstehende* 
Uebersichtsbiid  ergifht. 

Zur  Zeit  der  Versuche  gab  es  sclbstlhätige 
Luftsaugebremsen  noch  nicht,  und  da  sich  die 
durchgehenden  Gewichts-  und  Reibungsbremsen** 
für  Haiiptbalineii  nicht  eigrielen ,  so  b!i('l)cn  zur 
engeren  Wahl  nur  die  LuRdruckbrcnisen  und 
xwar  die  von  Westingbouse  und  Carpenter. 
Lasfrii  wir  (ialit-r  von  vornherein,  weil  sonst  zu 
weit  führend,  hier  alle  Bremsen  bis  auf  die 
letztgenannten  aurser  Betracht  and  wenden  an* 
der  Beq)reehung  dieser  mit  ihren  Abindeningen 
und  der  aus  der  ("arpinterbremse  hervorj.'egan;renen 
und  an  manchen  Bahnen  ati  deren  Steile  ge- 
tretenen Scbleiferbremse  zu. 

Die  dui  I  lit^t  lienden  Luflbrenisen  verhmgcn, 
dafs  von  der  Locomolive  ausgehend  eiri'-  liiift- 
leitung  unter  dem  ganzen  Zuge  hingeführt  wird. 
Es  sind  deshalb  alle  Wagen,  die  m  ZOgen  mit 
durchgehenden  Bremsen  laufen  sollen,  mit  einer 
Rohrleitung***  zu  versehen,  weiche  unter  dem 
Wagen  liegt  und  an  der  StimseHe  desadben 
endigt.    Verbunden  werden  die  Leitungen  der 


*  Durchgehende  Brennen. 


•clbstUiAtigc 


nichUBUntthltjc« 


G«wkhtabir. 


>.Lnnkr. 

I 


LaHilniek     Liülnnf*  Lafldnick 


Weetinghoasc,  Kürtins,  Va- 
~  I  br  " 

Company, 


Carpaotari     cuuni  bnk« 
SdSMfbr.  Company 
EamM. 


Harily,  KörUntr. 
Tacuum  brak« 


**  Reibnngsbremse  von  tfeberleln,  be- 

welcher  die  Iel)i>ni!ipc  Kraft  des  Zuges  nutzbar  ^c'i 
macht  wird,  uud  Gewiciitshretnse  vuu  v.  Borries 
ttad  auf  Nebenbahnen  vielfSuh  in  Gebrauch. 

•**  Um  auch  Wagen  —  Inunlelt  sich  namentlich 
um  Eilgut-  und  Vielisemlun^-t  n  -  in  PersonenzQgen 
bctOrdein  zu  können,  die  keine  teste  I^eilung  besitzen, 
werden  den  in  Betracht  koniinenclen  Stationen  lose 
Rohrleitungen  überwiesen ,  die  mit  .Schraubzwingen 
an  den  BoiBerboblen  voräbergehend  befestigt  werden 


einzelnen  Wagen  durch  Gummis^chlüuclie*  und 
leicht  zu  lösende  Schlauchkupplungen,  für  welche 
von  dem  Verein  deulsi  lier  Eisenbahn  Verwaltungen 
bestimmte  Firmen  vorgeschrieben  sind.** 

Bei  den  Luftdruckbremsen  wird  durch  eine, 
an  der  Locomotive  angebrachte,  durch  Dampf 
betriebene  Luftpumpe***  (Abbild.  1)  Luft  bis  zu 
8  Atmosphären  Pressung  in  einen,  ebenfalls  an 
der  Locomotive  befindlichen  Haupthehilter  ge> 
drückt,  von  welchem  aus  mittels  der  vorerwähnten 
Uohrloilung  und  entsprechender  Zweigleitungen 
die  gepreblc  Luft  den  Bremscjlindern  der  Brems- 
wagen  sugdtthri  werden  kann. 

Der  Unterschieii  der  selbsllliiiligeii  Luftdruck- 
bremsen von  Westingbouse  und  Carpenter  — 
die  Schlefferbremse  ist  der  Carpenterbrerose  sehr 
ähnlich  —  lie^:t  nun  im  wesentlichen  darin,  dals 
bei  Carpenter  die  Druckluft  den  Bremscylindem 


Abbild,  i. 

unmittelbar  durch  die  Hauptleitung  zustrGmt, 

wälirciid  sie  bei  der  Wcstinghouse-Bremse  zu- 
nächst unter  Durchstreichen  eines  Ventils  (triple 
valve)  des  sog.  .Functions-  oder  Anstel t-VenliIä*t 
in  einen  Luftbefailter  gebt,  der  sich  unter  jedem 
Hrcmswapcn  neben  dem  Bremscylinder  befindet. 
Dieses  Ventil ,  weiches  ursprünglich  so  einge- 
richtet war,  dab  durch  selbiges  nur  vollständige 
Verbindung  des  Hülfsbehälters  mit  der  Haupt- 
leitung oder  mit  dem  Bremscylinder  ermöglicht 
war,  ist  neuerdings  dahin  vervollkommnet,  dafs 
mittels  desselben  nach  Wunsch  auch  nur  eine 
gerin ^'fiipigc  Zuströmung  von  Bremslufl  zum 
Bremscylinder  herbeigeführt  und  somit  nur  mäfsiges 
Anziehen  der  Bremse  ersielt  werden  kann. 

Das  Anstellen  bei  der  Bremse  geschieht  durch 
ganzes  oder  theilweiscs  Entleeren  der  Hauptleitung 
und  hier  liegt  die  Ursache  der  verschiedenen 
SchnelUgkeH  der  Bremswirkung  der  beiden  Brem- 
sen: denn  die  Bremse  (Carpenter),  bei  welcher 
die  Luft  aus  dem  Ua^fplrohr  ganz  entweichen 
raufs,  wenn  volle  Bremsung  eintreten  soll,  wird 


*  In  neuester  Zeit  hat  man  Versuche  gemadit, 
statt  der  immerhin  leicht  zu  beschadigeodeo  Gamml- 
sebUtuebe  geleokartig  verbundene  Mstallrobrstfirke  zu 
verwenden.   S.  Glasers  Annalen  Nr.  242  (1887),  S.  24. 

P.  Organ  f.  F.   \m.    S.  2:^  und  §  85  und  86 
zu  den  »Tecluii^i  lien  Vereinbarunpen.  v.  1889. 

•••  Die  gezcichnt'te  I'innpc  ist  di>'  vnn  Carpenter, 
welche  al»er  der  von  Westinphouse  und  Sclilcifer 
.Ihnlich  ist. 

t  S.  Organ  f.  E.  1882,  Seile  37  u.'  s.  w.,  und  Organ 
t  B.  18901  Seite  16«. 
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namentlich  in  den  hinteren  Theilen  eines  langen 
Zuges  langsamer  zur  Wirkung  kommen,  als  die 
Bremse  (VVestinghouse),  die  nur  ein  theilweises 
Entleeron  der  Hauptleitung  erfordert. 

Wie  Abbild.  2  erkennen  läfst,  befmden  sich 
an  dem  Brcmscylinder  von  Westinghouse 
2  Kolben,  deren  Stangen  mit  den  Üremsliebeln 
einer  Radbremse  in  Verbindung  gebracht  werden. 
Federt)  drücken  die  Kolben,  wenn  kein  Luftdruck 
in  dem  Räume  zwischen  denselben  vorhanden, 
gegen  einander  und  lösen  die  Bremsen,  beziehimgs- 
weise  halten  sie  gelöst.  In  diesem  Falle  steht 
die    zum    Breniscylinder   führende  Rohrleitung 


Abbild,  -i. 


vermittelst  des  Anstellventils  mit  der  freien  Luft 
in  Verbindung,  während  durch  dasselbe  Ventil 
dem  Luflbehälter  Luft  zuströmt. 

Sollen  nun  die  Bremsen  angelegt  werden, 
so  läfsl  der  Locomotivführcr  durch  einen  auf 
der  Locomotive  angebrachten  Hahn  Luft  aus  dem 
Hauptrohr  entweichen  und  dadurch  wird  alsbald, 
bei  einer  im  Hauptrohr  statlgefundenen  Druck- 
Terminderut)g  um  bis  1  Atmosphäre,  die  Um- 
stellung der  verschiedenen  Anstellvenlile  dahin 
bewirkt,  dafs  nunmehr  geprefsle  Luft  aus  den 
einzelnen  Lnflbehüllcrn  in  die  zugehörigen  Brems- 
cyliiider  strömen  und  die  Bremsklötze  an- 
drflcken  kann. 


Durch  Zulassen  neuer  Prefslufl  von  dem 
Hauplbehälter  der  Locomotive  her  werden  die 
Anstellventile  wieder  umgesteuert,  das  Hauptrohr 
'  mit  den  Ludbehältern  und  die  Breniscylinder 
mit  der  freien  Luft  in  Verbindung  gesetzt. 

Ist  die  <aus  dem  Hauptrohr  auszulassende 
Luftmenge  vergleichsweise  auch  klein,  so  wird 
bei  einem  sehr  langen  Zuge  doch  eine  verhält- 
nifsmäfsig  grofse  Menge  Luft  an  der  Locomotive 
ausströmen  müssen,  bis  auch  die  letzten  Bremsen 
zur  Wirkung  gelangen,  und  der  Zeitunterschied 
zwischen  Anlegen  der  Bremsklötze  am  ersten 
und  am  letzten  Wagen  wird  unter  Umständen, 
wie  sie  bei  langen  Güterzügen  vorliegen  würden, 
doch  noch  grofs  genug  sein,  um  die  sonst  schnell 
wirkende  Bremse  nicht  verwendbar  erscheinen 
zu  lassen. 

Als  deshalb  in  Amerika  die  Aufgabe  gestellt 
wurde,  auch  für  einen  langen  Güterzug  eine 
brauchbare  Luftbremse  zu  schaffen,  hat  Westing- 
house, wie  Andere,  zunächt  versucht,  auf  elek- 
trischem Wege,  also  fast  gleichzeitig,  die  sämml- 
liehen  Anslellvcntile  und  damit  die  Bremsen 
anzustellen.  Wenn  die  Versuche  auch  gelangen, 
so  war  doch  auf  eine  allgemeine  Einführung  auch 
noch  der  Eiektricilät  bei  der  Bremsfrage  kaum 
zu  rechnen,  und  Westinghouse  ging  deshalb 
daran,  seine  ursprüngliche  Bremse  zu  verbessern, 
um  sie  auch  für  vorliegenden  Zweck  ohne  Elek- 
tricität  brauchbar  zu  machen. 

Nach  darüber  vorliegenden  Berichten*  hat 
Westinghouse  seinen  Zweck  und  zwar  vollständig 
dadurch  erreicht,  dafs  er  die  aus  dem  Haupt- 
röhre  beim  Bremsen  auszulassende  Luft  nicht 
ganz  allein  aus  dem  Bremshahn  auf  der  Loco- 
motive in  die  freie  Luft,  sondern,  dafs  er  sie 
vermittelst  der  etwas  abgeänderten  An- 
stellvenlile in  die  zugehörigen  Brems- 
cylinder  entweichen  läfst  und  sie  so  nutzbar 
macht. 

Die  Gesammtanordnuiig  der  Bremsvorrichtung 
ist  infolgedessen  die  in  Abb.  3  ersichtliche  ge- 


•  S.  Gla-sers  Annalen  1888,  Seile  Cl  und  172,  und 
Organ  f.  E.  1888,  Seile  200.  Die  Zeil,  welche  ver- 
fliefsl  zwischen  dem  Anlogen  der  ersinn  und  lelzlen 
Bremse  eines  100  Achsen  langen  (iillerzuges  beträgt 
nur  2  bis  3  Secunden. 
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worden:  Bremse jlinder,  LuftbehSlter  und  An- 
stellventil sind  zu  einem  Stücke  vereinigt.  Das 
durch  den  Luftbehälter  hindurchgehende  Hohr 
vermittelt  die  Verbindung  des  Bremscylinders  mit 
der  Hauptleitung  und  auch  mit  dem  Luftbehälter. 

Bezüglich  der  näheren  Beschreibung  des  Anstell- 
ventils  wird  auf  die  angegebenen  Quellen  verwiesen. 

Einfacher  als  bei  Weslingiiouse  gestaltet  sich 
die  Sache  bei  C  a  r  p  e  n  t  e  r.  Dessen  Bremscylinder 
(Abb.  4)  enthält  einen  Kolben,  welcher,  wenn 
die  Bremse  gelöst  ist,  durch  die  aus  dem  Haupt- 


Abbild.  4. 

luflrohr  zugeströmte  Prefslufl  soweit  vorwärts 
geschoben  ist,  als  eine  angebrachte  Hub- Begren- 
zung zuläfst ;  in  dieser  Lage  steht  er  über  einer 
in  derCylinderwand  hergestellten  Niith/".  (Abb.  4a.) 

Es  ist  somit  der  Prefslufl  ermöglicht ,  aus 
dem  Hauine  hinter  dem  Kolben  in  den  Raum 
vor  dem  Kolben**  zu  gelangen ,  so  dafs  einige 

*•  Die  Brpnis<>n,  welche  mit  Luftdruck  beiw.  mit 
Luft  Verdünnung  auf  beiden  Seilen  des  Knibens  ar- 
beiten, nennt  man  im  Gegensatz  zu  anderen  Zwei- 
kam m  e  r  b  r  e  ni  s  e  n. 


Abbild.  4.1. 


Zeit  nach  Einlafs  der  Prefslufl  vor  und  hinter 
dem  Kolben  gleicher  Druck  herrscht. 

Sobald  nun  behufs  Anstellung  der  Bremsen 
die  Luft  vermittelst  des  auf  der  Locomotive  be- 
findlichen Bremshahns  (Abb.  5)  aus  dem  Haupt- 
rohre entfernt  wird  —  und  dies  mufs  vollständig 
geschehen,  wenn  die  Bremse  voll  zur  Geltung 
kommen  soll  —  entweicht  auch  die  Luft  aus 
dem  hinleren  Cylinderraum,  und  die  im  vorderen 
berindliche  treibt,  sich  ausdehnend,  den  Kolben 
rückwärts  und ,  sich  selbst  den  Ausgang  in  das 
Hauptrohr  absperrend,  über  die  Nuth  f  fort  und 
zieht  die  Bremsklötze  an.  Durch  Herstellung 
der  Verbindung  zwischen  Luftbehälter  au  der 
Locomotive  und  dem  Hauplrohr  wird  durch  die 
stärker  gespannte  Lufl  der  Kolben  wieder  in 
seine  Ruhelage  (bei  loser  Bremse)  zurückgebracht. 

Während  bei  der  Westinghousebremse  wegen 
der  zur  Bewegung  der  Bremskolbcn  zur  Verlügung 
stehenden ,  vcrhältnifsmäfsig  grofsen  Menge  Luft 
den  Kolben  ein  so  grofser  Hub  gestattet  werden 
kann ,  dafs  auch  bei  abgenutzten  Bremsklötzen 
immer  noch  festes  Anziehen  erfolgt,  liegt  bei 
Carpenter  und  Schleifer  die  Nothwendigkeit  vor, 
dafür  zu  sorgen,  dafs  der  Abstand  der  gelösten 
Bremsklötze  von  den  Rädern  ein  gewisFcs  Mafs 
nicht  überschreitet.  Carpenter  sowie  Schleifer 
verwenden  aus  diesem  Grunde  Stellvorrichtungen, 
welche  ein  selbstlhäliges  Nachstellen  der  Brems- 
klötze bezw.  Verkürzen  der  Kolben  oder  Zug- 
stangen bewirken.  Die  Abbildungen  6  und  7 
lassen  erkennen,  in  welcher  Weise  die  Carpenter- 
Bremse  bei  Personenwagen  der  preufsischen 
Staatsbahnen  angebracht  ist. 

Ebenfalls  aus  Anlafs  der  amerikanischen  Ver- 
suche mit  Güterzugbremsen  hat  Carpenter  eine 


—  ^^Oi-^-  
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Scbnellbrerase*  entworfen,  bei  weicher  aber 
der  Zweikamroer-Grundsats  aafgegeben 
und  f;anz  wie  bei  Westin^lioiise  ein  Unlfslieli.iller, 
«0  eiokaDuneriger  Bremscjrlinder  mit  Feder  und 
«in  Anatenventil  tcrweiidet  wtrd.  An  letxlerem 
rühmt  der  Erfinder  die  Eiofacbheil  (S.  Abb.  8). 
Ein  Unterschied  liegt  darin ,  dafs  die  Lufl  aus 
der  Hauptleitung  nicbl  in  den  Üreuisc)  linder  ge- 
idiiekt  wird,  aondera  iu  Frrie.** 


Wie  schon  früiier  1»  rm  rkl,  ist  die  Schleifer- 
bremse  der  Carpenlerbrcnise  sehr  ähnlich,  sie 
ist  eigentlieb  aus  dieser  herrorgegangen ;  in  der 
Art  ihrer  Wirksamkeit  sind  beide  Bremsen  ganz 
gleicb,derHauplunter8cbied  besiebt  io  Ciazelheiten. 

•  Nach  Vi  r*u<  lipn ,  welche  in  Ht'rliii  ;;er[ui(-ht 
sind,  soll  die  I^penler-Sclinellbremse  der  Wfsting- 
house-Scbnellbremse  nicht  nachHlehen  und  auch  ein 
gntct  ZoianuDaDwirk««!  mit  «Uaa^r  ennflslieben.  Bei 
einem  Zuge  von  50  Wagen  sollen  von  dem  Aagen- 
bllrk  dos  Anstollons  der  Brems«  dorch  den  FQhrer 
bis  zum  Anle^'i  n  auf  die  BremsIclOtze  d*.'r  letzten 
Bremse  nur  2  Sf  un  Icn  verirang'-n  soin. 

*•  Ganz  rifuenliiigs  liat  tlarponlor  noch  eine 
Schnell  brems«  vorgeschlagen ,  wtk-lie  sich  von  der 
Westingbousebreoise  kaum  noch  unterscbeidel.  Auch 
bei  ibr  toll  ans  der  Loltwig  Mm  Anstelleii  der 
Breanea  die  Luft  in  den  Rreinscylinder  entweichen. 
VcrmelM  mit  dieser  Bremse  sind  noch  nicht  bekannt 


Wie  Abb.  9  erkennen  Ifif&l,  erscheint  der 
Bremscylinder  dadurch  einracher,  daf«  die  Schalt* 

Vorrichtung  von  der  Kolbenslange  getrennt  and 
die  Stellvorrichtung  Tür  die  Bremsklötze  aufser- 
halb  des  Cylindcrs  angebracht  ist.  Die  Kolben- 
stange ist  durch  einen  Hanfschlauch  vor  Ansetzen 

von  Slaiil»  lind  Eis  gescliülzt.  Es  fclilt  ferner 
die  Nutli  (t.  in  Abb.  4j  und  es  tritt  die  Luft 


I 


AbUM.  la 

vor  den  Kolben,  indem  sie  die  federnde  Kolben- 
manschette von  der  Cylinderwandini^  abdrürkl. 

Aufserdem  bat  Schleifer  neuerdings  noch  ein 
AodabvenUl  (Abb.  10)  in  der  in  Abb.  11  ange- 
deuteten Weise  in  die  Hauptleitung  an  jedem 
Bremswagen  eingeschaltet,   welches  bezweeltt. 


AbMM.  11. 


unter  UmslSnden  die  raschere  Entleerung  der 
L«'itiiiiK  von  Preriiliift  und  damit  rascheres  Bremsen 

berbei/.iifülin  ti.  * 

Satu  altliche  ftelbstthfttigen  Luftbremsen  müssen 
zur  Lflftung  der  Bremsen  einsdner  Fabrseuge 


*  NAberes  ist  zu  etseheo  ans  den  von  Garpenler 
und  Sehieifer  (Berlin)  berauageaebenon,  Ihre  Bremsen 
behandelnden  Flugschrirten,  welche  unenIgelÜieb  von 
den  Betreffenden  zu  beziehen  sind. 
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von  HBDd  mit  einem  Hahne  (Garpenlcr,  Schleifer) 
besw.  Ventile  (Wc^ghouse,  Körting)  an  den 

Brcmscylindern  ausi»<»rOslet  sein,  der  von  der 
S«ite  des  Wagens  aus  geöffnet  werden  kann,  um 
dem  Bremscylinder  atmosphärische  Lnft  lur  Aus* 
gleichung  des  Luftdrucks  zuzufilhren. 

Bei  sämmilichen  scibstthäligen  Luft- 
bremsen  ist  es  möglich,  die  Bremse  von  den 
einzelnen  Wagen  aus  anstellbar  zu  machen,  indem 
man  Hähne  in  die  Haiiptlciliitig  einsclKiltct,  welche 
von  Insassen  der  Wagen  im  Notlifaile  selbst  ge- 
GOtael  werden  können. 

Bei  allen  Lufibrctnsen  befinden  eich  auf  der 
Locomotive  Manometer  zur  Erkennung  des  Lufl- 
druckzuslandes  in  den  Hauptbebältern,  den  Rohr- 
leitungen und  den  Braroeeylindern. 


ähhiu.  je. 


Der  Druck  in  den  HauptbchSllern  steigt  bis 
8  Atmosphären,  der  Druck  io  den  Leittmgen  bei 
Garpenter  und  Schleifer  auf  4  Atm.,  bei  Wosiing- 
house  auf  5  Afni.;  flpr  Untcrsrhind  des  Drucke^ 
in  der  Leitung  gegen  den  im  Hauptbehältcr  wird 
durch  Ein$ehaltini|r  eines  sofenannten  .Reduetions* 
Tentils"  in  die  Hauptleitung  zwischen  naupll>e* 
hätter  und  Bremshaho  erzielt.  In  Abb.  12  ist 
das  Ton  Carpenter  benutzte  angegeben:  Das 
Ventil  wird  durch  eine  Feder  &o  lange  gehoben 
gehalten,  bis  der  T.eitiinf^sdruck,  der  auf  eine, 
aus  gewellten  Kupferplalten  a  a  bestehende  Biege- 
seil)  il)c  drGektt  dasselbe  nach  unten  xiebt  und 

schlieft. 

Der  Grund,  weshalb  im  Hauplbeb&lter  ein 
bedeutend  höherer  Druck  als  in  der  Leitung  ge- 
halten wird,  liegt  darin,  dafs  man  in  den  Haupt- 
behftitern  einen  Kraftvorralh  haben  mub,  welcher 


I  erforderlieh  kl,  um  schnell  und  wiederholt  die 

'  Bremsen  lösen  und  anlegen  zu  können. 

Die  Orfifsü  der  Brcm«cy1indcr  und  der  Krafl- 
überätlzuin;  in  den  Breinslicbelü  isl  &u  zu  wählen, 
I  dafs  der  Bremsdruck  auf  die  Räder  eines  Wagens 
'  CO  bis  8r>  ^,  des  riewiclils  di-svclhen  feinschliets- 
I  lieh  Belastung  durch  l'ersonen  u.  s.  w.  k)elrä|gt).* 
I      Bei  Locomotiven,  welche  bisher  noch  in 

!  gerin^'eiii  lirtifunge  inil  Treib  radliremse  ausj^'e- 
j  stattet  sind,  deren  ausgedehntere  Einbeziehung  in 
die  Zugbremse  aber  niebt  ausbleiben  wird,  ist  es 
üblich,  den  Bremsdruck  ^ich  60  bis  70  %  vom 
i  Sciiienciidnick  zu  nehmen,  wobei  ein  zu  starkes 
■  Auflaufen  des  Zuges  nicht  zu  befürchten  ist. 
Die  Anordnung  der  Loeomotiv  Treibradbremsen 
für  Luftdruckbremsen  pAü  aus  den  Abbild.  13 
und  14  hervor;  sie  sind  mit  einseiligen  oder 
doppelten  Bremsklötzen  ausgerüstet.    Die  Ab« 
bildung  15,  welche  der  von  Westinghouse  neuer- 
dings bei  den  Versuchen  in  Burlington  (Amerika) 
benutzten  Treibradbremse  entspricht,  läfst  er- 
kennen ,  wie  durch  eine  besondere  Vorrichtung 
gesorgt  ist,  dafs  der  vorgesdiriebene  Bremsdruck 
nicht  überschritten  wird:  einer  der  Bremsschuh- 
halter  hSngt  an   einem  Winkelhebel,  mittels 
dessen  ein  I.uftzutritts -Ventil  geschlossen  wird» 
sobald  der  zulässige  Druck  eingetreten  ist. 

Was  mm  den  Werth  der  beiden,  im  Vorher» 
gehenden  besprochenen  Lultbremsen  anl>elangt, 
so  isl  darüber  schon  und  wird  immer  noch  viel 
gestritten.  Ja  sogar  die  politischen  Zeitungen 
haben  sieh  s.  Z.  an  dem  Streite  betheiligl,  und 
erst  neuerdings  p;inp  wieder  durch  die  Presse 
die  keineswegs  verbürgte  Nachricht,  dais  infolge 
einer  ron  Vertretern  der  kgl.  preubisdien  Eisen- 
balm-Direclinnen  im  Ministerium  der  ötTentlicben 
Arbeiten  gepflogenen  Berathung  die  Einführung 
der  Westinghousebremse  auf  den  Eisenbahnen 
des  Prtnbisehen  Staates  beabsichtigt  sei.** 

Die  verschiedensten  Eisenbahnverwaltungen 
haben  Bremsversuche  angestellt,  welche  nur  dar* 
gethan  haben,  dab  alle  (Oberhaupt  hl  Belraeht 
kommende)  Lnftbreni^^en  Vorlheile  und  Nachtheile 
haben,  daXs  aber  keine  als  die  anerkanntermaßen 
durchaus  beste  dasteht,  ie  nach  der  pcnCo- 
lichrn  Anschauung'  der  mit  den  Versuchen  Be- 
auftragten haben  sich  denn  auch  die  verschiedenen 
Eiscnbahnverwaltungen  (leider)  verschiedenen 
Bremseinrichtungen  zu(.'e\ven<let. 

Die  Wahl  der  prcufsischen  Eisenbahnverwal* 
tung  Gel,  wie  bekannt,  auf  die  Carpenterbremse, 
welche,  wenn  sie       Westinghoitsebremse  in 


*  Ein  fiöliorcr  ni  einsilrvirk  i^l  vvctjen  dr--  al'idann 
häufig  einlreleiid*  !!  Srlileilen»  der  likder  nicht  an- 
zurathen. 

**  Selbst  wenn  eine  Eatscheiduog  dahin  K^trofTen 
sein  sollte.  fQr  lAogere  ZOge  die  Zweikammerbrems« 
von  Carpenter  nicht  lu  fwwsnden,  so  ist  damit  noch 
nicht  gesagt,  dafli  an  derso  SXelle  notbwendiferweise 
die  WealingbottM-Bnnse  tcetan  mflise. 
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der  Schneliigkeit  der  Bremswirkung*  auch  nicht 

gleich  kommt  und  jener  als  Gefahrbremse 
nachsteht ,  sich  bei  den  inelirfaeh  orwälintcn 
Verfluchen  als  eine  genügend  einfache  und  für 
&  Zweckel  welche  man  damals  im  Au^^e 
hatte,  dnrchans  sareichende  Bremse  bewiesen 
haue. 

Entscheidend  fllr  die  Wahl  dieser  Bremse 

war  der  Umstand,  dafs  bei  ilir  kein  besonderes 
Anstellventil  vorhanden  war,  von  welchem  man 
sich  auf  die  Dauer  nicht  viel  Gutes  versprach 
und  welches  in  seiner  damaligen  Einrichtung 
ein  versrliieden  starkes  Anlegen  der  Hreinsoti 
bei  Westinghouse  nicht  gestattete,  wätirend  das 
bei  Carpenter  dadurch  ermöglicht  ist,  dafo  man 
die  Luft  mehr  oder  weniger  aus  der  Hauptleitung 
auslassen  und  damit  den  Unterschied  zwischen 
dem  Oraeke  vor  nnd  hinter  dem  Breroskolben, 
<1.  h.  den  wirklichen  Arbeitsdruck,  gröfser  oder 
kleiner  machen  kann.  Dafs  bei  der  Carpenter- 
bremse  der  grüfste  Arbeilsdruck**  nicht  den 
bei  Wcstingliouse  möglichen  erreichen  kann,  dafs 
die  Cylinderslopfbi'lcbse  (für  den  Durcligaii^  der 
Kolbenstange)  zu  Luflverlusten  Veranlassung  giebt 

*  Es  mag  hier  auf  «iosn  AoCutz  von  Wiehert 
in  Glasers  Annahm  1888,  8.  81.  hingewiesen  werden, 
in  wflfhem  der  Verfhs«(er  einfache  Formeln  zur  Be- 
rechnung des  BrenuweKea  und  der  Bremsdauer  für 
Ei  ( r .  1 1 1 1 1  nzBge  mit  dorclqiehender selbslthltiger  Bremse 

eiilsMckell. 

Hol  C  irpciilfir  i^l  der  Arbeitsdruck  im  Durcli- 
achniU  zu  2,6  Atm.,  der  bei  Westinghouse  zu  3,5  Alm. 


und  Uhiger  anhaltendes  Bremsen  nicht  gestaltet, 

erschien  für  die  gewolinliclicn  Betriebszwecke  und 
für  die  preufsischen  Bahnen  nicht  ins  Gewicht 
fallend.  Bei  der  (ursprünglich  nicht  beabsichtigten) 
Einführung  durchgefiendcr  Bremsen  auch  für 
lange  Züge  wird  »Icr  l'instind,  dafs  die  Ge- 
schwindigkeit der  Bremswirkung  sehr  abnimmt 
mit  wachsender  Linge  des  Zuges,  sieh  mehr 
fnblbar  ttiiu  lii'ii  bei  der  Zweikamnierbrem?e  als 
bei  Westinghouse  und  wird  die  Veranlassung 
werden,  dab  die  Anwendung  jener  Biemse  in 


Abbild.  IS. 

Zukunft  nur  auf  kurze  Ziipe  beschränkt  bleibt, 
bei  denen  sie  sich  im  Betriebe  vollkommen  be- 
wahrt hat. 

Die  übrigen  deulsclien  Eiseiibaliiiverwa!Uirif,'eii, 
welche  sich  später  als  die  preuüsische  Staatsbahn- 
verwaltung fQr  eine  bestimmte  Bremse  so  ent« 
scfaliefsen  halten,  waren  in  ihrer  Wahl  insofern 
nicht  mehr  ganz  frei ,  als  es  sich  auch  für  sie 
des  VVagendurchgangs  wegen  nur  noch  um  eine 
Lnftdruckhremse  handeln  konnte. 
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Es  gewinnt  fast  den  Anscheia,  als  ob  die-  ^ 
jenigcn  Sich  im  Irrtbum  befunden  hitlen,  welche  | 

ursprünglich  und  in  Ermanglung  von  Erfahrungen  '■ 
annahmen ,   dafs   bd   der  Westinghousebremse  I 
das  Auslellvenlil  die  Quelle  vieler  Störungen  sein 
werde.    Es  ttiub  dies  um  so  mehr  augenommea 
wprJen,  als  sogar  der  Erfinder  einer  Zweikammer- 
bremse  kein  Bedenken  trägt,  für  Jeden  Wagen 
ein  Ausblasewtttil  seiner  Anordnung  anxurathen, 
diis  doch  dem  Anstellventil    von  Westingliousc 
ziemlich  genau  entspricht,  wenn  auch  zugegeben 
werden  mufs,   dafs  die  Schiciferbrerase  'nicht 
jg/am.  unbrauchbar  wird,  wenn  das  Ventil  vorsagt,  | 
was  bei  Wrsünghouse  nicht  der  Fall  sein  wükIc. 

Hat    man  sich  in   dem  Anslellveittil  aber  i 
wirklieh  geirrt,  halten  aetbet  die  Erfinder  der  | 
/.wcikanunerbreinso  dirse  in  ihrrr  bisherippn  An-  ' 
Ordnung  lür  längere  Züge  nicht  für  ausreichend, 
dann  wird  man  es  den  Obrtgen  deutschen  Ver- 
waltungen  kaum  »erdenketi  können,  wenn  sie  ! 
sich,  dem  Vorgange  der  badischen  Staalsbabn 
folgend,  tür  die  Westinghousebremse  entücheideu, 
mit  der  jene  Bahn,  wie  andere,  sehr  gute  Er 
fahningen  gemacht  haben  will** 
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Die  Neueinföhrung  einer  Zweikamracr- 
bremse   mit  A vsblase^entil  wird  sich 

nicht  befürwoiien  I.-Lsscn.  Entweder  man  begnüge 
sich  mit  einer  für  kürzere  Züge  guten  Clcbraucbs« 
bremse  —  Carpenter  oder  Schleifer  ohne  Aus» 
blaseventil  —  oder  man  gehe  zu  einer  der 
neuesten ,  am  Ii  für  lange  Züpe  brauchbaren 
Schnellbremsen  von  Westingbouse  oder  Carpenter 
u.  s.  w.  Ober. 

Allerdings  können  Wagen  mit  Bremsen  von 

Wrstinghonse  und  Carpenter  in  einem  Zuge  zü- 
äanimen  laufen,  aber  es  empfiehlt  sich  trotzdem 
nicht,  bei  einer  und  dersdben  Verwaltung  (ab* 
^estdu  n  von  Wa{^en  für  Nebenbahnen)  mehrere 
üremsarten  (für  lange  und  für  kurze  Züge)  an- 
zuwenden, und  so  wird  denn  wohl  aaf  den 
IHeuf^ischen  Staatsbahnen,  wo  auch  lange  Zflge 
mit  Liiflbreinsen  fahren  müssen,  die  Zwei- 
kununerbrcinse  von  Carpeuler  einer  kii  iikammer- 
bremse  (Schneltbremse  von  Westingbouse  oder 
Carpenter)  weichen  müssen.  I">ie  Verandeninp 
wird  sich  indefs  ohne  so  sehr  grofse  Kosten 
▼ollziehen,  w«l  die  Bremsgesellschahen  in  ihrem 
Wettstreit  sicli  bemühen,  die  Preise  Sufserst 

niedrig  zu  stellen. 

•  BrtttmaH». 


Hasehine  zur  Herstellung  tou  Binieiib5den. 

(0.         Nr.  Sft463.) 


In  der  Bessemerbirne  sind  die  Böden  dem 
VcrsL-hleirse  viel  nielir  an?j^csc!zt  als  das  übrif:e 
feuerfeste  Futter,  weil  durch  die  in  dieselben 
eingesetzten  DOsen  oder  durch  die  in  denselben 
beHndlichen  Oeffnungen  die  geprefste  Luft  dem 
Eisenbade  zugclübrl  wird  und  bei  deren  Eintritt 
die  heftigste  chemische  und  mechanische  Wir- 
kung erfolgt.  Seit  der  Einführung  des  Verfahrens, 
den  Boden  in  einer  Form  als  ein  Ganzes  Ih.tzu- 
stellen  und  von  aufsen  in  die  Birne  einzusetzen, 
ist  auch  das  Bestreben  hervorgetreten,  die  Hand* 
arbeit  des  Slanipf<'ns  einer  Maschine  va\  i'iber- 
Iragen,  welche  Aufgabe  durch  die  dem  Bochumer 
Veräin  für  Bergbau  und  Gursstahlfabrication, 
Bochum  i.  W,  unter  Nr.  35  463  palenlirte  Vor- 
richtung in  einfacher  und  praktrs<-hcr  Weise 
gelöst  worden  ist.  Dieses  ist  besonders  für  den 
basischen  Betrieb  wichtig,  weil  das  Stampfen  der 
Böden  aus  der  Dolomitmasse  infolge  d(  r  ati(- 
steigenden  hcifsen  Theerdämpfe  für  die  Arbeiter 
whr  angreifend  ist,  und  wenn  auch  die  Dauer 
der  mechanisch  hergestellten  Böden  nicht  erheb- 
lich gröfser  ist,  sn  ist  ilm-h  ihre  voUknmmenr 
Gleich mäfsigkeit  neben  der  billigeren  Herstellung 


I  eine  für  den  Betrieb  sehr  wichtige  Zugabe.  Der 
Man  der  in  nebenstehender  Ahhildunir  darpesfcllten 
Maschine  ist  demjenigen  eine»  Dampflianmiers 
ahnlich,  indem  der  Stampfer  A  durch  den  von 
Hand  gesleuerlen  Kolben  B  gehoben  wird.  Hicrru 
kann  Dampf  verwendet  werden ;  da  indessen 
das  zeitweise  Austreten  von  Wasser  aus  der 
Stopfbüchse  C  schwer  zu  vermeiden  sein  würde, 
so  dient  peprefsle  I.nft  ztini  Betriebe,  welche 
durch  die  ta^t  fortwahrend  an  Gange  berindlicbe 
GehlSsemaschine  des  Stahlwerks  geltererl  wird. 
Dieselbe  tritt  zuerst  indcr,  dann  über  den  KoHjlh 
und  entweicht  beim  wiedererfolgendeo  Aufgange. 
Um  zu  verhüten,  dafs  der  Roiben  zu  hoch  geht, 
tritt  schon  hei  D  ein  Ueberströmeti  der  Luft  ein, 
und  ist  aufscrdem   eine   antomatiscb  wirkende 

j  AusrOckvorrichtung  an  der  Steuerung  vorliaaden. 

I  Durch  den  oberen,  flachen  Theil  der  Kolben- 
stanze  wird  da«;  Drehen  des  Stampfers  verhütet 
und  durch  Einschieben  den  Daumens  E  in 
die  Vertiefung  F  vermittelst  des  Handhebels  G 
wird  derselbe  behufs  Einrichtens  der  Form  in 
der  hörbsten  Stellung  erhalten.     N'achdetn  dir 

{  Bodcnpiallc  //  und  die  zweitheiiige  Form  J  auf 
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der  Chabolle  A'  befestigt  und  die  Nadeln  L  ein-  '  nöthige  Erwärmen  der  unleren  Platte  des  Stampfers 
gesteckt  sind,  wird  der  Stampfer  soweit  herunter-     geschielit  hierauf  durch  eine   grofse  Zahl  von 


gelassen,  dafs  der  Daumen  E  in  die  Vertiefung  h\ 
eingieifl.    Das  zum  3lampfen  von  Theermassc 
UI.II 


kleinen  Leuclitgasfkmmen ,  welche  vermittelst 
eines   eingeschobenen  Rohrsystems  unter  der- 
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selben  eoUQndet  werden.  Die  erste  Füllung  ist 
wahrenddeaeen  erfolgt,  ai^  das  NaebfQUen  ge- 
schieht wfthrend  dee  Stempfcns  in  allmählicher 
und  gleich mftfsiger  Weise.  Nach  Ferligslellung 
eines  Bodcos  wird  die  Form  mit  Platte  und 
Nadeln  seitlich  verschoben,  atiseiiMiider  genommen 
und  darauf  wieder  auf  einer  Reuen  Platte  iwler 
der  Maschine  zugerichtet. 


Die  Maschine  wird  durch  einen  Arbeiter 
bedient,  welcher  in  der  Schicht  zwei  bis  drei 
fertige  Böden  liefert,  und  da  ein  Boden  zwanzig 
Hitzen  in  der  Birne  aushäit,  so  entspricht  diese 
Leistung  dem  Bedarf  einer  solchen,  wie  der 
Betrieb  in  Boebum  seit  mehreren  Jahren  be- 


Das  Hängen  der  Gichten  iu  den  Hochöfen. 


Unter  den  Störungen  im  Hocliofenliclriebc 
kommt  in  den  letzten  Jahren  das  Hängen  der 
Gichten  in  den  Oefen  wohl  am  hluflgsten  for. 
Seitdem  auf  den  meisten  Werken  steinerne  Wind* 
beizapparalo  und  gröfsere  Ocfcn  mit  weiten 
Gestellen  gebaut  sind,  hat  sich  dieses  üebel, 
das  frQher  beinahe  nur  beim  Verschmelzen  mul* 
miger  Erze  oder  nach  längeren  SllllstSnden  vor- 
kam, sehr  stark  verbreitet  und  man  hört  aus 
allen  HochofendtslrieteR  Klagen  Ober  dasselbe. 
Es  scheint  nnr  deshalb,  dafs  es  sich  lohnen 
dürfte,  vorhandene  Frfahningeo  über  das  Hängen 
mitzutheilen  und  einige  Betrachtungen  über  die 
Ursachen  desselben  anzustellen,  um  so  mehr 
als  die  Erscheinung  in  mancher  Ueziehung  der 
Aufklärung  bedürftig  ist.  Vielleicht  nehmen 
aus  dieser  Anregung  dann  einige  meiner 
Collegcn  Aiilafs,  ilire  An?!clit  elienfalls  zu  aiirscrn, 
und  gelingt  es,  durch  eine  Besprechung  in  dieser 
Zck^irift  mehr  Klarböt  in  die  Sache  zu  bringen.* 

Die  nachstehenden  Mittbeilangen  bezielien 
sich  nur  auf  die  Erfahrungen,  die  ich  in  den 
mir  bekannten  Betrieben  gemacht  habe,  und 
obgleich  anzunehmen  ist,  dafs  die  Haupl- 
erscheiniinf^en  überall  ähnlich  sein  werden,  so 
ist  es  doch  möglich,  dafs  die  Vorgänge  sich  bei 
anderen  Oefen  anders  abspielen  und  damit  andere 
Ursachen  bedingt  vrerden. 

Das  Hängen  der  Gicliten  in  den  Hochöfen 
besteht  darin,  dafs  sich  die  ßcs-ehlLkung  an 
irgend  einer  Stelle  des  Ofens  festsetzt  und  da- 
durch die  Gieliten  nicht  mehr  nachsinken,  trotz- 
dem unterhalb  dieser  Stelle  ein  leerer  Raum 
vorhanden  ist. 

Bei  leichten  FäTleii  geht  da?  Has  des  Ofens 
noch  ohne  grofse  Schwierigkeit  durch  die 
ZlrischflOFBume  der  Beschickung  hindurch,  der 
Ofen  nimmt  nocii  beinalie  seine  normale  Wind- 
menge an,  die  Gichtflamme  ist  wenig  verändert, 
nur  etwas  reiner  und  durchscheinender  als 
gewghnlicb,  und  es  genggt,  dafs  man  die  Wind« 

*  Die  Redaclion  erklSrt,  dafs  sie  zu  diesem  Zweck 
die  Spalten  ihrer  Zeitschrift  bereitwilli||:st  öffnet  und 
ladet  SU  lebhafter  Betheiligung  freuDdlichsl  ein. 


zurolining  während  eines  Augenblicks  unter- 
bricht und  dadurch  die  Gegenpressung  im  Ofen 
aufhebt,  um  die  festgesetzte  Ifasse  zum  Einfallen 

zu  bringen.     Häufig  wird  sich  dieses  leichte 
]  Hängen  mit  kurzen  Zwischenpausen  wiederholen 
und  sich  schÜefälich  derartig  verschlimmern,  dafs 
I  auch  wiederholtes  Absperren  des  Windes  nicht 
mehr   '^'iMifl-t,   um  die  Gii  htcn  zum  Fallen  zu 
.  bringen.    Jetzt  setzt  die  Beschickung  den  Gasen 
einen  weit  grOEnren  Widerstand  entgegen  als 
gewöhnlich,  der  Ofen  nimmt  nur  einen  kleinen 
'  Thcil   seines  normalen  Windquantums  an,  die 
Schlacke  läuft  sehr  schwach  und  wird  gröfoten- 
thcils  als  Staub  und  Kögelchen  ausgeblasen,  die 
Giehtnamnie  ist  schwach,  rauchlos  und  durch- 
scheinend,  von  blaurother  oder  blauer  Farbe,  das 
I  Gas  ist  ▼allig  staubfrei. 

In  diesem  Fall  wendet  man  am  besten  das 
alte  bekannte  Mittel  an,  welches  darin  besteht, 
dafs  man  mit  kilterem  Wind  als  gewShalieh 
bläst,  hierdurch  wird  in  der  Regel  der  Gegen- 
druck im  Ofen  sehr  bald  abnehmen,  die  Schlacke 
fängt  an  stärker  zu  laufen,  und  nach  einiger 
Zeit  wird  es  gelingen,  durch  Absperren  des 
Windes  die  Bc^^ehickung  herunter  zu  bringen. 

Endlich  kann  sich  das  Uehel  auch  so  weit 
steigern,  dafs  betnahe  gar  kein  Gas  mehr  durch 
die  Besch!«  MinL-  dringen  kann,  so  dafs  der  Ofen 
nur  noch  stbi  wenig  Wind  annimmt;  die  Gegen- 
i  pressuog  im  Gesteil  ist  in  dicaem  Falte  so  hoch 
wie  die  Windpressung,  und  beim  Absperren  des 
Windes  slröml  das  Gas  ans  dem  Gestell  mit 
Gewalt  durch  die  Düseorohrc  aus,  eine  Gicht- 
I  flamnae  giebt  es  nicht  mehr;  es  gelingt  nielit, 
I  das  wenige  Gas,   welches  der  Gicht  nocli  ent- 
I  strömt,  anzuzünden;  flüssige  Schlacke  wird  nicht 
mehr  gebildet.    Wenn  die  Beschickung  sich  so 
festgesetzt  hat,   so  vvird   erklärlicherweise  die 
Anwendung  von  kaltem  Wind  niclils  nutzen,  weil 
I  man   überhaupt   keinen  Wind  in   das  Gestell 
I  hinehibringen  kann ;  es  wird  jedoch  helfen,  wenn 
man  ein  Loch  in  der  Gestellwand  aufmacht  (in- 
dem die  Schlackenform   oder  eine  Windform 
herausgenommen  wird,  oder  auf  andere  Weise) 
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und  durch  dasselbe  nach  aufseu  bläst.  Diese 
Opentioii  nOlst  ia  doppelter  Weise:  svnSchst 
bringt  umm  k*1t«o  Wind  in  den  Ofen  hinein, 
welcher  erfahrungsmfSfsip  die  Massen  losbrenut, 
ferner  schalTl  man  durch  das  iliiiausblasen  von 
X«ls  Qod  BescbickuBg  einea  grofsen  leeren  Raum 
unler  dem  das  Hängen  verursacljenden  Gewölbe; 
ea  falleo  dadurch  allmäblicb  einzelne  Tbeile  des- 
felben  herunter  und  endlich  wird  es  so  geschwleht, 
däts  es  für  das  Gas  etwas  durchlässiger  wird. 
Man  wird  allerdings  bisweilen  mehrere  Stunden 
lang  so  blasen  und  grofse  Massen  Koks  und  Bc- 
sehickung  entfernen  ntüssen,  früher  oder  später 
gehl  aber  wieder  Gas  durch,  man  kann  die  Giclil- 
flautioe  wieder  anzünden,  es  bildet  sich  neuerdings 
Schlacke  und  endlich  fallen  die  Gichten  nach. 

Man  kann  auch  dadurch,  dafs  man  die  Wind- 
pressunit  so  weit  steigert ,  dafs  das  Gas  mit 
Gewalt  durch  die  Beschickung  geprefst  wird,  den 
Ofen  allmählich  zum  Fallen  bringen;  ich  bin 
Dicht  in  der  Lafje,  dieses  Mittel  anzuwenden,  und 
kaoQ  deshalb  auch  uichls  Näheres  darüber  mtl- 
thttlen. 

Sind  die  Gichten  nach  einem  starken  Hängen 
einmal  gefallen,  so  kommt  es  häufig  vor,  dafs 
dieselben  sicli  nctcbmalt  festsetzen,  dann  werden 
sie  aber  in  der  Regel  leicht  losgehen ;  der  Ofen- 
gang wird  darauf  vorübei(.'chend  etwas  kalter, 
bessert  sich  aber  meistens  üetir  bald  wieder,  und 
Itotidtin  MMnehmal  viele  Stunden  lang  mit  kaltem 
Wind  geblasen  ist,  und  die  Gichten  auf  einmal 
um  4  bis  5  m  gefallen  sind,  wird  die  Störung  merk- 
wQrdigerwdse  ohne  irgendwelchen  erhebliehen 
Naehtüeil  für  den  Ofengang  vorübergehen. 

Beim  Hängen  kann  man  nun  immer  wieder 
folgende  Erfahrungen  machen: 

1.  Der  Ofen  hflngt  nur  bei  einigermafsen 
(rarem  Gange,  bei  einem  Rohgang  wird  er  nie 
bangen;  wenn  auch  die  Massen  im  Gestell  bei 
Rohgang  beinah  erstarrt  sein  sollten,  so  werden 
dennoch  die  Gichten  oben  um  soviel  nachsinken, 
als  es  gelingt,  unten  Platz  zu  scbafTcn,  und  sollte 
es  nur  um  eine  Gicht  in  der  Schicht  s«a. 

2.  Kalter  Wind  ist  das  best«  Mittel  gegen 
das  Hängen. 

3.  Das  Gas  eines  hängenden  Ofens  ist  kalt 
und  brennt  mit  v4;llig  «lanbfimer,  durchsichtiger 
Flamme;  dieses  Merkmal  ist  sehr  rharakterislisch 
and  leicht  erkennbar;  man  sieht  schon  an  der 
Flamme,  dafs  der  Ofen  hingt.  Das  Hingen  ist 
eine  völlig  verschiedene  Erscheinung  von  dem 
Schiefgehen  oder  Kippen  der  Gichten;  bei  dieser 
Störung  ist  das  Gas  lieifs  und  führt  aufserge- 
«tfhnlich  viel  Staub  mit  sich,  die  Flamme  ist 
stark  leuchtend,  gelb,  gelbroth  oder  braunroth, 
ebeolalls  leicht  erkennbar. 

4.  In  der  Regel  wird  das  Hingen  damit  an* 
fangen,  dafs  der  Gichtenwechsel  ein  langsamer  wird, 
dann  bleibt  die  Beschickung  ab  und  zu  hängen, 
fällt  aber  beim  Absperren  des  Windes  nach,  dann 


tritt  bisweilen  das  zweite  und  daraul  unter  Um- 
stindes  sebr  bald  das  dritte  StniKoni  ^n. 

5.  Das  Hängen  tritt  häufig  ein  bei  Verweo* 
dung  von  schfeclilem  Koks,  beim  VertJcbmelzen 
von  mulmigen,  nassen  Krzen,  bei  sehr  heifsem 
Wind,  bei  Oefen  mit  engen,  wenig  xueammen» 
gezogenen  Schächten  und,  wie  roir's  scheint«  «ttOb 
bei  solchen  mit  sehr  weiten  Gestellen. 

6.  Aach  wenn  man  bei  sehr  schweren  FMlea  . 
das  Gestell  nach  aufsen  hin  beinah  leer  geblasen 
hat,  so  wird  dennoch  unter  allen  Umständen  vor 
und  direct  über  den  Formen  Koks  liegen. 

Es  fragt  sich  zunächst,  an  welcher  Stelle 
des  Ofens  hSngl  die  m  liivkung?  Ich  bin  einige 
Male  in  der  Lage  gewei»en,  hierüber  directe  Beob- 
achtungen zu  machen,  und  habe  dabei  gesehen, 
dafs  bei  unseren  Oeren  diese  Stelle  sebr  lief 
liegt:  in  dem  oberen  TbetI  des  Gestelles  bis  in 
dem  unteren  Theil  der  Rast  oder  höchstens  bis 
in  dem  oberen  Theil  der  Rast.  Wir  haben  bei 
sehr  starkem  Hängen  einige  Male  das  Gestell 
nach  aufsen  hin  leerblasen  müssen,  ehe  die  Be- 
sebiokong  fiel,  und  war  es  dann  mdglieh,  aber 
dem  leeren  Raum  das  Gewölbe  zu  sehsOi  Wie  es 
in  der  Textfigur  dargestellt  ist. 


Hiermit  stimmt  auch  üb«rfin,  dafs  bei  unseren 
Oefen  das  Erseheinen  von  Flummchen  an  der 
Stelle,  wo  die  Rast  an  den  Schacht  sicli  an- 
schliefst, ein  Zeichen  dafür  ist,  dafs  das  Hängen 
bald  vorb«  sein  wird.  Diese  Flimmehen  be* 
weisen,  dafs  unterhalb  der  Stelle,  wo  sie  er- 
scheinen, die  Massen  lose  sind,  und  dafe  der 
volle  Gegendruck  dort  herrscht. 

Es  ist  jedoch  anzunehmen,  dafs  bei  Oefen» 
die  unter  anderen  Verballin?  ■'^■n  arbeiten,  sei  es, 
dafs  sie  andere  Krze  verscluneliteo,  sei  es,  dafe 
sie  andere  Eisensorten  erblasen,  das  Hingen  weit 
höher  stattfinden  kann. 

Es  fragt  sich  weiter:  Worin  besteht  die  sigent* 
liehe  Ursache  des  Hängens?  Wi«  kommt  es, 
dab  sieh  in  einem  Ofen  von  6  m  Kohlcnsack- 
weite  und  3  m  Gestellweilc,  aus  dem  gemischten 
Material,  womit  derselbe  gefüllt  ist,  ein  Gewölbe 
j  bild«i  hum,  welches  stark  genug  ist,  vide  Stunden 
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hindurch  die  schwere  Last,  die  darauf  ruht,  zu 
trageu  und,  welches  wihreod  dieser  Zeit  aufser- 
dein  nodi  illen  Anslrengungen  widersteht,  die 
man  machen  wird,  um  es  zu  zerstören? 

Wie  i(ommt  es  ferner,  dafs,  trotzdem  nach- 
her «fi«  Gichten  pKitzlich  um  4  m  gefidlen  tmd 
und  trotzdem  die  Massen  unten  im  Ofen  völlig 
ludl  erscheinen,  dennoch  die  Störung  nachher 
gewShnlicb  ohne  weaentliehe  Sehidigung  des 
Ofenganges  vorübergeht? 

Zunächst  icann  man  annehmen,  (1ar<;  sich 
das  Gewölbe  durch  gegenseitiges  mechanisches 
Einklemmen  der  Stocke  der  Besebickong  bildet, 
also  einem  gemauerten  Gewöll'c  entspräche.  Diese 
Annahme  ist  jedoch  mit  den  oben  erwilmten 
BeobeehUmgen  nicht  in  Einklang  sn  bringen. 
Warum  soll  eine  solche  Gewölbebildung  nur 
bei  garem  Gang  vorkommen  V  Bei  einem  starken 
Kohgang,  bei  welchem  häutig  der  Ofen  sehr 
langsam  sinkt  und  längere  Zeit  ohne  Bewegung 
steht,  müfsten  doch  die  Bedingungen  am  gflti- 
stigsten  dazu  sein.  Warum  soll  sich  die  Gewölbe- 
bildung  mit  kunsen  Zwteehenrilomen  irom«r  wieder 
holen  und  das  Oewollx»  nllmaliiich  stärker  werden  ? 
Warum  sollte  kalter  Wind  ein  solches  Gewölbe 
ktckcm? 

Ferner  liegt  die  Möglichkeit  vor,  diifn  der 
Koks  durch  halbgeschmol^ene,  teigige  Erz-  und 
Scblackenmassen  fest  zusammengekittet  wird,  es 
ist  dieaet,  wnd  ich  weib,  eine  wdt  ferbreüete 
Annahme,  die  auch  Tiel  Wahneheinlicbkeit  fDr 
sich  hat. 

Ich  heiweifle  nicht,  dafs  diese  Uraaehe  bis 

zu  einem  gewissen  Grade  zum  Hängen  der  Be- 
schickung mit  beiti*ägt,  es  «rheint  mir  aber  docli, 
dafs  sie  für  sich  allein  mtiiL  ausreicht,  um  die 
Beobachtungen,  die  man  beim  Hängen  macht,  au 
erklären.  Zunäelisl  Ist  iticlit  einzusehen,  warum 
kalter  Wind  so  rasch  und  gut  helfen  sollte ;  der- 
selbe mflfste  ein  durch  balbfiaasige  Hassen 
verkillotcs  Gewölbe  abkülilcii  und  dadurch  erst 
recht  fest  machen.  Ferner  miirsle  das  Gas, 
welches  noch  durch  den  Ofen  dringen  kann,  mit 
Gewalt  durch  einzelne  Löcher  gcprefst  werden 
und  deshalb  heifs  tmd  mit  Staub  beladen  in  der 
Gicht  entweichen,  wie  das  bei  schief  sinkenden 
CHchteo  wirklich  der  Palt  ist;  beim  Hingen 

?ieht  man  da?;  fiegentheil:  da?  Gas  ist  kalt  und 
Staubfrei.  Bei  einem  starken  Rohgang  findet 
offenbar  ein  VerkHIra  der  KoksatOcke  durch 
Schlacke  statt«  hier  HllMbte  deshalb  der  Ofen 
zum  Hängen  neigen,  es  pescliiehl  dies^i'?;  nicht, 
während  bei  einem  solchem  das  Gas  wieder  unrein 
und  staubbalt^  ist  und  emen  braunen  Rauch 
erzeugt. 

Aus  diesen  Gründen  bin  ich  der  Ansicht,  dafs 
die  Hauptursaebe  des  HBngcns  eine  andere  sein 

mufs  und  dafs  die  auffällige  Erscheinung,  dafs 
der  kalte  Wind  das  beste  Mittel  gegen  dasselbe 
istf  bnm  Aufsuchen  dieser  Ursache  hauptsächlich 


zu  berücksichtigen  ist.  bis  jetzt  habe  ich  noch 
keine  annehmbare  Erklärung  der  Wirkung  des 
kalten  Windes  kennen  gelernt ;  man  sagt,  hei 
Anwendung  von  kaltem  Wind  geht  bei  demselben 
Dösenquerschnilt  mehr  Wind  in  den  Ofen  hinein, 
bei  einem  blngenden  Ofen  hingt  jedoch  das  auf* 
genommene  Windqnantum  nicht  von  dem  Ddsen- 
querschnitt  oder  der  Dichte  des  Windes,  sondern 
nur  von  dem  Gegendruck  im  Ofen  ab.  All« 
mlfalich  bin  ich  Jedoch  zu  einer  Erklärung  gc 
kommen,  die  meines  Erachten^  viel  Wahrschein- 
lichkeit für  sicii  hat,  indem  sie  auch  mit  den 
Obrigen  Erscheinungen  beim  Hingen  im  Ein- 
klang ist. 

im  Hochofen  scheiden  sich  allerwärts  ganz  be- 
deutende Mengen  Yon  fein  vertbeitlem  voluminfisen 

Kohlenstoff  aus.  Es  ist  dieses  eine  jedem  Hoch- 
ofeningenieur bekannte  Thatsache :  bei  Reparaturen 
an  Schächten  sieht  man,  wie  alle  Zwischenräume 
der  Besehickiiiig  mit  demselt»en  angefüllt  sind, 
a'if  h  riT!  der  Hast  sowie  an  den  Gestellwandungen 
setzt  er  sich  ab.  Oer  gröfste  Theil  dieses  Kohien- 
sloffs  wird  jedenfalls  infolge  der  durch  Bell 
und  Gruner  zuerst  nachgewiesenen  Einwirkung 
von  Eisenerzen  auf  Koblenoxydgas  gebildet;  ver- 
möge derselben  wird  das  Erz  zum  Theil  redueirt 
und  sehwiih  stark  an,  während  sich  ein  Theil 
des  Kohlenoxyds  in  Kohlenstoff  und  KohlensStrre 
1  spaltet.  Ich  halte  es  jedoch  für  wahrscheinlich, 
dafe  auch  noch  andere  Vorginge,  a.  B.  eine 
,  Oissociation  von  Kohlenoxyd,  eine  Kohlentfoff' 
ausschetdung  verursachen  können. 

Ich  glaube  nun,  dafs  diese  Ansammlung  von 
Kohle,  in  Verbindung  mit  dem  Anschwellen  des 
Erze?,  hauptsächlich  den  Gegendruck  im  Hoch- 
j  oien  verursacht,  und  plaubc  ferner,  dafs  sie  sich 
j  unter  Umständen  so  steigern  kann,  dafs  die  Kohle 
die  Beschickung  verkittet,  wodurch  dieselbe 
hängen  bleibt. 

Beim  normalen  Ollengang  wird  der  im  oberen 
Theil  des  Ofens  ausgeschiedene  Kohlenstoff  beim 
Sinken  der  Beschickung  dadurch  wieder  ver- 
schwinden, dafs  er  bei  höherer  Temperatur  dem 
Ett  seinen  übrigen  Sauerstoff  entzieht,  Erzeu- 
pung  und  Verbrauch  desselben  hallen  sich  da» 
I  Gleichgewicht.    Durch  sehr  heifsen  Wind,  sehr 
j  garen  M^ngang,  durch  porSse,  leiehl  redueir' 
bare  Erze  oder  durch  andere  Umstände  kann  eine 
Ueberproduction  an  Kohle  entstehen;  an  einzelnen 
I  Stellen  wbd  dann  durch  dieselbe  den  Gasen  der 
Weg  verlegt ,   dort  wird  beim  Naehamken  die 
!  Temperatur  mcht  tienfigend  steigen  zur  Absorption 
i  der  Kohle,   dieselbe  verschwindet  somit  nicht 
I  Der  Gichtcnwechsel  wird  infolge  des  grffberso 
Widerstandes,  den  die  Gase  finden,  ein  langsamer, 
der  Ofen  gehl  dadurch  noch  garer,  auch  an 
I  anderen  Stellen  aetst  steh  tu  viel  Kohlenstoff  ab, 
I  und  endlich  hängt  die  Beschickung  zusammen, 
das  Nachsinken  hört  auf.     ZunSchst  wird  das 
I  entstandene  Gewölbe  nur  loi>e  zusammenbängea 
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and  beim  Wegnehmen         Windes  leicht  ein- 
üallen,  da  jedoch  hierdurch  der  Kohlenstoff  nicht 
verschwindet,  sind  die  Bedingungen  einer  fort-  ' 
währenden  Wiederholung  riorsclbcn  Erscheinung  ! 
gegeben  uivd  ettdiicb  kann  eine  so  hohe  Schicht  { 
der  Be«ehiekang  tusammentilngen,  dab  das  Ge* 
wfilb<;  nicht  mehr  citislflrzt;  in  <!if  ser  riilicnden 
Schicht  wird  immer  mehr  Kohle  abgeätzt,  wält- 
raid  wenig  veraehrt  wird;  den  Gaien  kann  da* 
durch  nach  kurzer  Zeit  der  Durchgang  beinahe 
versperrt  sein :  das  dritte  Stadium  des  Uingens 
ist  eingetreten.  | 

Die  Wirkung  des  kal  ten  W  i  n  d  ts  w  i  rd  nun  folgende  I 
sein;  erstens  wird  bei  der  durcii  »lensrlben  sofort  vor-  ' 
ursachten  Verminderung  der  Temperatur  dieKohlen-  i 
slofTauaMheidung  an  der  Stelle,  wo  die  BeNhickung  | 
hängt,  nachlassen,  der  vorhandene  Kolilenslolf 
wird  allmählich  auf  normalem  Wege  verbraucht,  i 
das  GewSlbe  lockert  sieh,  der  Ofen  mmmt  mehr  | 
Wind  an  und  bald  fallen  die  Gichten;  zweitens 
verbrennt  der  Kdks  bei  kaltem  Wim!  weniger  direct 
vor  der  t'onu  als  l)ei  warmem,  der  kalte  Wuid 
geht  weiter  in  den  Ofen  hinein  als  der  warme  | 
und  kann  deshalb  unter  Umstamlen  einen  Tlieil  • 
der  Kohle  erreichen  und  verbrennen,  sei  es  durch 
Saueratoff,  sei  es  durch  Koblensitire. 

Auf  diese  Weise  erklärt  es  sieh  auch,  dafs 
vor  uod  auf  den  Formen  immer  Koks  liegt,  auch 
wenn  der  onlere  Theit  des  Ofens  bts  zum  6e- 
wSlbe  leergeblasen  ist.  Soweit  der  Wind  reicht, 
brennt  er  die  verkitteten  Theile  los  und  diese 
fallen  nach.  Ferner  ist  es  erklärlich,  dafis  nach 
einem  starken  Hingen,  trotzdem  so  viel  kaltes 
Material  narlifSUt  und  trotzdem  oP  hu-:''  Zeit 
mit  kaltem  Wind  geblasen  ist,  eine  weiter  erheb- 
liche Störung  in  der  Regel  niebl  folgt;  es  ist 
eben  eine  Menge  von  Ueberschufsbrennmaterial 
in  Form  von  Kohlenstoff  aufgespeichert,  welches 
mithilft,  die  Störung  zu  überwinden.  Auch  ist 
es  natürlich,  dafs  das  Gas  eines  hängenden  Ofens 
rein  und  staubfrei  ist:  es  wird  ja  durch  ein 
Kolilenstofrßller  filtrirt. 

Auch  die  direoten  Beobachtungen  bei  grofsen 
Störungen,  wie  die  im  Textbild  a!)gebildete,  sind 
durchaus  mit  der  Theorie  im  Einklang,  das  nach* 
ftilende  berau^eblasene  Material  besteht  aufser 
aus  Koks  nur  zum  kleinen  Theil  aus  Schlacke, 
gröfstentheils  aber  aus  verhältnifsmärsig  kaltem, 
Qogeschmolzenem,  halb  reducirleui  Erz  und  aus 
bilbgebranntem  Kalkstein,  wihiend  besonders 
gegen  Ende  des  Hüngens  Unmassen  brmnfuder  ' 
Kobleostofffunken  und  schwarzer  Staubwolken 
mit  ausg^itaen  werden. 

0ns  Fallen  der  Beschickung  nach  dem  Hänpren 
gehl  entweder  ruhig  vor  sich  und  macht  sich 
dann  nur  durch  ein  AuastrOflien  voo  Gas  aa  den 
Undichtigkeiten  der  DOsenstdeke,  sowie  durch 
ein  Zurilckd!  \fi!<pn  von  br»»nnendem  Gas  in 
die  Windleitung  bemerkbar,  oder  es  ist  mit  i 
einen  explosionsarUgen  Herausschleudeni  tron  | 


Beschickung  an  der  Gicht  verbunden,  welches 
bisweilen  so  heftig  ist,  dafs  Theile  des  Gasfangs 
losgerissen  und  mit  fortgesohleudert  werden. 
Wodurch  diese  Explosionen  vcrursiicht  werden, 
ist  bis  jetzt  nicht  genügend  klargestellt,  nur  so 
viel  scheint  mir  festgestelU  xu  sein,  dab,  wenn 
die  Stelle,  wo  b  das  Geu-rilbe  gebildet  hat, 
tief  liegt,  die  Beschickung  ruhig  stOrzeA  wird, 
ist  aber  der  Sitz  derselben  hdher,  so  ^rd  hiofig 
ein  Herausschleudern  von  Erz  und  Koks  statt- 
finden. Haben  sich  z.  B.  die  Massen  in  der 
Mitte  der  Rast  festgesetzt ,  so  ist  die  auf  dem 
Gewölbe  ruhende  lockern  Bescbickungssäule  viel 
zu  hoch  und  scliwer,  als  dafs  es  inöglicb  wir", 
dafs  ein  Theil  derselben  mitgerissen  würde;  das 
Gas,  welches  durch  die  niedersinkcAde  Nasse 
comprimirt  wird,  findet  aufserdem  leicht  Ge- 
legenheit, zum  Theil  durch  die  Undichtigkeiten 
der  OüsenstOeke  nach  au&en  xu  «itwdehen,  zum 
Theil  kann  es  die  Windleitung  als  Luftkissen  be- 
nutzen, und  wenn  aiieh  aufserdem  ein  grofser  Theil 
desselben  nach  oben  entweicht,  so  wird  es  sich 
durch  die  Reibung  in  dem  lockeren  Theil  der 
Beschickung  so  vertheilen,  dafs  es  an  der  Gicht 
verhältnilismäfsig  ruhig  ausströmt. 

Gant  anders  verhSit  sieh  die  Sache,  wenn 
die  Giclilen  In  eltii  r  bülieren  Ofeiirepion  hängen, 
es  ist  dann  unter  dem  Gewölbe  noch  eine  hohe 
ziemifeh  dichte  Geschickungsslule  vorbanden, 
welche  d:i?  in  dein  leeren  Raum  Iwllndlielie  Gas 
von  den  DflsenölTnunsrcn  trennt;  fSlIl  nun  die  obere 
Masse  nach,  so  wird  das  Gas  in  dem  Hohlraum 
durch  das  Gewicht  uod  durch  die  lebendige  Kraft 
dor«;elben  stark  comprimirt,  es  kann  bänfig  nach 
unten  nicht  rasch  genug  entweichen  und  bricht 
sich  deshalb  an  der  schwSchsten  Stelle  des  Ge- 
wölbes mit  Oewalt  nach  oben  bin  Rabn,  wobei 
es  die  auf  seinem  Wege  liegenden  Massen  mit 
herausschleudert. 

Man  mufs  hierbei  berücksichtigen,  dafs,  wenn 
die  Giebten  in  der  nach  unten  verengten  Rast 
hängen,  das  Gewölt>e,  indem  es  einfällt,  zerbrechen 
mufs,  wihrend,  falb  das  Hingen  im  Schacht 
stattfindet.  1  ^  Gewölbe  gröfstentheils  zusammen- 
hängend herunter  kommen  kann  und  unter  Um- 
standen  erst  xerbrechen  wird,  nachdem  das  Gas 
comprimirt  ist. 

Ich  habe  früher  bei  Oefen  mit  offener  Gicht 
häufig  Gelegenheit  gehabt  zu  sehen,  dafs  jedesmal 
nach  einem  solchen  explosiven  Fallen  die  Be- 
scliickung  des  Ofens  auf  einer  Stelle  weit  tiefer 
war  als  auf  der  übrigen  Oberfläche,  und  habe 
damals  angenommen,  dab  nn  dieser  Stelle  das 
Gas  durchgebrochen  und  die  Beschickung  weg* 
geschleudert  war. 

Da  es  sich  um  HohlrCume  von  40  bis  50  cbm 
Inhalt  handeln  kann ,  so  ist  es  klar ,  dafs  auf 
die  oben  angegebene  Weise  heftige  Wirkungen 
erfolgen  können;  ich  weifs  jedoch  nicht,  ob  die 
ErkUning  l&r  alle  FSUe  auareicht,  und  ist  mir 
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bekAnnl,  dafs  nmn  mehrfach  Explosionen  brenn- 
barer Gaagemiselie  im  Ofen  «Is  Grklining  «o- 

genommen  hat. 

Ich  kann  jedoch  unmöglich  einseben,  wie 
ein  eolcbes  Gemisch  im  Ofen  entstehen  kann. 

Vor  den  Formen  hat  man  immer  glühenden 
Koks,  im  Ofen  hocherhitztes  Gas,  jedes  Sauer- 
stofTquäntum,  welches  in  dem  Wind  in  den  Ofen 
kommt,  mufs  sofort,  sei  es  durcl)  KoblenslofT, 
sei  es  durch  Kolilenoxyd,  obsorbirt  werden,  die 
Entstehung  von  Knallgas  ist  mir  undenkbar. 
Natürlich  ist  es  mS|$lieh,  dafs  durch  beim  Fallen 
der  Gichten  von  oben  angesaugte  Lufl  bei  Oefen 
mit  geschlossener  Gicht  über  der  Beschickung 
ein  aolches  explosives  Gemisch  entsteht,  dieses 
kann  jedoch  bei  setner  Entzündung  wohl  den 
Gasfang  boschädigen ,  aber  keine  Beschickaog 
wegsehieudcrn. 

Es  Wtren  jetzt  noch  die  Umstände  zu  bc- 
sprf fhen ,  wulclie  das  RinlrL-leii  ik-s  Hangens 
veranlassen  oder  begünstigen.  Ich  glaube,  dafs 
wohl  am  hSufigsten  die  Bildung  von  Ansätzen 
In  iifi  Rasl  diese  Vctanlassiiti^'  ^iebt.  Es  liegt 
nahe,  dafs,  gleichgültig  welche  Ursache  die  Be-  i 
Schickung  summmenhflit,  die  Bildung  solcher  I 
Ansätze  das  Hängen  aufserordentlich  begünstigen 
muh.  Haben  sicli  in  der  Rast  Massen  fest- 
gesetzt, so  setzen  dieselben  dem  Niedergang  der 
Besehickong  einen  bedeutenden  Widerstand  ent- 
gegen, erstens  weil  sie  den  Ofenquerschnitl  ver- 
engen, zweitens  weil  sie  eine  rauhe  ungleich* 
miflrige  Otierasehe  haben  müssen,  wihrend  man 

bei  ans^'eblasenen  Oefen  häufig  findet,    daf^  die 

natärliche  Rastfläclte  des  Ofens  so  glatt  geschliffen 
ist  wie  eine  RutscIifUehe  im  Gestein.  Hierdurch 
wird  ein  langsamer  unregelmäfsiger  Gichten- 
wechsel vcriir^aelit  und  dadurcl;  das  llän;^en 
begünstigt,  uufi^erdem  bilden  solche  Ansätze  aus- 
gexeichnete  Widerlager  für  ein  «ich  bildendes 
Gewölbe.  Hierin  ist  wnld  aurh  die  Ursaehe  zu  \ 
linden,  warum  sclilechier  zerreiblichcr  Koks  so 
sehr  hfluflg  cum  Hingen  Veranlassung  giebt; 
solcher  Koks  venirsacbl  crfahrungsmäfsig  sehr 
leicht  Ansätze  und  gehl  dann  die  Erscheinung 
faittflg  in  folgender  Weise  vor  sich:  der  Ofen 
geht  sehr  gar  und  schön  bei  normalem  flichten- 
weclisel.  man  erhält  jedoeh  nach  dem  berechneten 
Ausbringen  viel  zu  wenig  Roheisen,  nach  einigen 
Tagen  stellt  sich  ein  langsamer,  onregelmäfeiger 
Girlitcnweebscl  und  bald  darauf  ein  stSrkrres 
oder  leichteres  Hängen  ein ;  nach  dieser  Störung 
wird  das  normale  oder  ein  höheres  Ausbringen 
wieder  erreicht  und  dabei  durch  die  Schlacken- 
form und  beim  Ahsticli  sehr  viel  Koksasche 
ausgeblasen.  In  diesem  Falle  kann  man  nur 
annehmen ,  dafs  ein  Tbeil  des  Kr/.cs  mit  dem 
schlechten  Koks  zusammen  in  der  Hast  sil/.en 
geblieben  war  und  das  Hängen  veranlafst  hat. 


Wenn  die  oben  mitgelbeille  Kohlcnstotflheorie 
richtig  ist,  so  müssen  ferner  alle  Ursachen, 

welche  eine  sehr  ^Tofsc  Kübb?n«tolTabscliei<liJng 
bedingen,  auch  das  Eintreten  des  Hängens  be- 
günstigen. Dioae  Absehddong  findet  durch  Ein- 
wirkung von  Kohlcnoxydgas  auf  Erz  statt  und 
1  wird  nach  meiner  Ansicht  am  gröCsten  sein  bei 
j  sehr  garem  Ofengang ,  bei  langsamem  Gichten- 
Wechsel,  bei  sehr  hohem  Erzsatz,  bei  sehr  beibem 
Wind  und  besonders  beim  Verschmelzen  von 
leicht  durch  Gas  reducirbaren,  porösen  und  mul- 
migen, oder  in  der  Hitze  terspringendeo  Eraen. 

Bei  der  Reduclion  und  KolilensloiTbildiinp 
schwellen  die  Erze  stark  an,  das  Volumen  der 
Beschickung  wird  wesentlich  vergrüfserl  und 
mufs  man  durch  eine  Erweiterung  des  Ofen- 
schachtes von  oben  nach  unten  dieser  Tli  i<f  c  lio 
Rechnung  tragen.  In  der  That  hat  die  Erlaurung 
gelehrt,  dafs  bei  Oefen  mit  vertiealen  oder  nur 
wenig  erweiterten  Schächten  ein  H.'ingcn  sehr 
häufig  sich  einstellt,  und  wird  dieses  Hängen 
dann  jedenblts  hiofig  seinen  Sitz  nicht  in  d«r 
Rast,  sondern  im  Schacht  haben. 

Nach  Stillständen  neigen  die  meisten  Uocb- 
Sfen  sehr  zum  Hängen ;  dieses  ist  wohl  dadurch 
zu  erklären,  dafs  während  des  Stillstandes  immer 
unten  in  den  Ofen  Lufl  eingesogen  wird,  durch 
welche  im  Gestell  Koks  verbrennt,  so  dafs  fort- 
während  ein  langsamer  Gasatrom  durch  dco 
Ofen  streicht.  Da  die  Reschickung  währenddessen 
vollständig  ruht  oder  sich  höchstens  elwas  in 
sich  selbst  zusammensetzt,  wird  dieser  Gasstrom 
bei  seiner  geringen  G^bwindigkeit  eine  im  Ver- 
hältnifs  zu  der  Menge  des  Gases  sehr  grofse 
Kolilenstoffabseheidung  bewirken,  ^'ährend  von 
d i  es e  r  K  o h  I  e  \v  (  n  i g  oder  nich Is  z u r  d i rec ten  Reductioik 
verbraucht  wird.  Aufserdem  sind  <iie  Bedingungcsn 
in  der  ruhenden  Beschickung  (ur  ein  Aneinandef 
henen  der  KoksstOeke  durdi  teigige  Schlacken- 
massen sehr  pnnstig,  so  daf?  auch  dieses  Moment 
in  diesem  Fall  noch  mehr  als  sonst  zum  Hängen 
mit  beitragen  wird.  Jedenfalts  kann  man  an- 
nehmen, dafs,  je  besser  alle  offenen  Stellen  unten 
am  Ofen  dicht  gemacht  werden,  um  je  weniger 
der  Ofen  nachher  zum  Hängen  neigen  wird. 

Zum  Schlufs  seien  noch  dnige  Worte  über 
die  Mittel  zugefügt,  die  man  anwenden  kann, 
um  das  Hängen  zu  vermeiden.  Anerkannter* 
mafaen  kommt  es  hierbei  hauptsichlieh  auf  die 
riclitige  Wald  des  Ofenpronis  für  den  betreffenden 
Betrieb  an.  Ferner  wird  man  durch  Ausprobiren 
der  richtigen  Betriebseinriohlungeu,  als  da  stod: 
Begichtung,  Windpressnng,  Oflsenquerscbnitt, 
Schwere  der  KoksgicliI  u.  s.  w.,  viel  erreieben 
können,  so  sind  z.  B.  unsere  Oefen  dadurch 
anscheinend  vüllig  knrtrt,  dab  die  Formen  jetsi 
weiter  in  das  Gestell  hineinragen  als  früher. 
Dorlmund,  im  Januar  1892.       tun  Vlottn. 
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Die  neuen  franzllsiHchen  Vorschriften  für  die  Prtlfong 

eiserner  Brttc1(en. 


Die  ältcrrn  französisclien  Vorschriften  vom 
9.  Juli  1877  für  die  Prüfung  eiserner  Brücken 
aind  oeiwrdiiigs  dordi  einen  eigens  xu  dieeem 
Zwecke  cinpcsctzlpii  Ausschufs  einer  Umarbeitung 
und  Verbesserung  unterzogen  worden,  unter  Be- 
rücksichtigung der  neuesten  Fortschritte  im  Bau 
eiserner  Brticken,  insbesondere  auch  im  Hinblick 
auf  die  mehr  und  mehr  allgemeiner  werdende 
Verwendung  von  PluTseisen. 

Diese  neuen  Vonehriften,  welehe  eich  auf 
Eiscnbahnbrficken ,  auch  auf  solche  für  Neben- 
bahnen  (chemins  de  fer  d'intör^t  local),  sowie 
•ndi  auf  Strafiten-  und  Kanalbrflcken  beziehen, 
find,  wie  wir  den  Annales  industrielles*  ent- 
nehmen, in  einer  vom  Conseil  gen^ral  des  (»orits 
et  chauss^  verfafsten  Dienstanweisung  (ri-glement) 
und  in  swei  dazu  gebftrigen  Rondschreiben  (eirett* 
lain?';)  enthalten,  von  denen  das  fiiio  Erläiiteninfrr'n 
über  die  Art  der  Anwendung  der  Dicnstanwcifiting 
entliiU,  and  das  andere  von  der  Unterhaltung 
and  Ueberwachung  der  eisernen  Brücken  handelt. 

Die  Dienstanwpifjung  beginnt  mit  der  Fest- 
setzung der  bvim  Entwurf  neuer  Brücken  auf 
Hauptbahnen  zu  Grunde  zu  Iq^enden  Annahmen 
für  die  zulässigen  Inansprncbnahmon .  die  Güte- 
«Ocrn  des  Materials  und  die  Verkelirslaslen. 
Die  zulSssige  Inanspruchnahme  fOr  1  qmm 
Querschniltsfläche  uiach  erfolgtem  Abzug  von 
Nieten-  oder  Bolzenlöcbern )  soll  danach  in  keinem 
Brückentheile  —  selbst  im  ungi'instigsleii  Falle 
•eiuf^i  lif.inspruchung,  unter  Bcn'icksiclitigang  der 
'-f'faliriichstcn  Lasllage  und  aller  Nebeneinflüssc  — 
mehr  betragen,  wie  nachfolgend  augegeben: 

Gabeiten.  anf  Zuic  beanspniebc  .  .  .  .  1,50  kg 

,  ,    Biegung    „  ....    2,50  „ 

„    Druck      .  ....   6.00  „ 

Sch  weirfteiaen,  anf  Zug  od.  Dniek  beansprueht  6,50  , 
Fliifseisen,       „    „    .,      ,,  „  8,50  „ 

für  Fahrhahnthoile  unter  den  Schienen : 
Bchweifseisen,  auf  Zug  ud.  Druck  beansprucht  5,50  „ 
Flnfseiscn,        „     „  „  „  7,5U  „ 

fSr  abwechselnd  neiogene  und  gedrückte  Tlicilt-: 
ächweifveisen,  auf  Zog  od.  Druck  bcanspracht  i,QO  kg 
Fhiftelaen.       ,.    „    „  „         6,00  , 

Unter  Hiii/urechnung  der  gröfsten  aus 
dem  Winde  herrührenden  Spannungen 
dürfen  die  inanäpruchiiahiut'U  um  1  kg 
höher  sein  ats  angegeben. 

Für  Hauptlntger  von  Brücken  mit  mindo^letis 
30  m  Spannweite  werden  höhere  Ziffern  znpe 
lassen  und  zwar  far  Schweifseisen  bis  8,5  kg 
und  fQr  Flafseisen  bis  11»50  kg.  Um  Vs  er- 

*  Daniel  Bellet,  La  noavelle  riglesienUtlon 

des  i-pvoin  eH  de«  i)ont«  m^talliqaes.  Annales  ind. 
1891,  December  ti.  716, 


nietiripl  wenien  nhi<rc  ZitTern  für  alle  nur  nach 
einer  Uichtung  gewalzte  Schweifseisenlbeile,  wenn 
sie  eine  Zugbeanspruchung  in  der  Ricbtung  der 
Querfascr  zu  erleiden  haben.*  Die  zulässige 
Inanspruchnahme  auf  Abscheeren  soll  um  ^/s 
—  bei  vorerwähntem,  nur  nach  dner  Richtung 
gewalztem  Schweifseisen  mn  '/j  —  niedriger  an- 
gesetzt werden,  als  obige  Ziffern  vorteil  reiben. 

Bei  der  Festsetzung  der  angegebenen  Werthc 
IBr  die  zulSssige  InansprucbDabme  werden  folgende 
Mindest  werthc  förDehniing  und  Zugfestig- 
keit des  Materials,  gemessen  an  Probesläben  von 
200  mm  CMbrauchslänge,  vorausgesetzt: 


Bezeichnnng  der  Stücke 
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8ckwtirM(ui|  Bleche  .  . 

Cicwalztes  FInfaeieen 
Schweifseiaerne  Niete 
Flofseiaemo  Kiete  . 

Bei  Flttfeeisen  ist  aufserdem  noch  «n  kleinstes 

und  ^'■"fstcs  Vcrhältnifs  der  Streckgrenze 
(limite  prati(|ue  d'ölasticite)  zur  Bruchprenze 
(Zugfestigkeit)  vorgeschrieben.  Dies  Vcrhältnifs 
soll  nicht  unter  Vt  sinken,  darf  aber  auch  nicht 
über  '/a  wachsen.  Aufser  den  Zerreifs|)rfjbcn 
werden  für  Flufseisen  noch  Härtebiegeproben  mit 
durcbloehtem  Probestrelfen  vorgeschrieben.  So- 
dann sollen  die  Nietl«3cher  in  Flufseisen  nach 
erfolgtem  Stanzen  —  die  gewöhnliche  frauzüaisclie 
Art  der  Lochherstellung  —  gröfser  gebohrt  oder 
aufgerieben  und  die  mit  der  Scheere  geschDlttSOen 
Flufäciseiistücke  im  Schnitte  mindestens  1  mm 
stark  abgearbeitet  werden. 

Als  Verkebrslast  ist  bei  der  Beredinung  für 
jedes  Rrückengeleis  ein  Eisenbabnzug  zu  Grunde 
zu  legen,  der  aus  2  vierachsigen  Locomotiven  mit 
zweiaehsigen  Tendern  und  2  zwoaehsigen  GOter* 
wagen  besteht;  die  Gewichte  betragen  für  eine 
Lucoinotive  l,  für  einen  Tender  24  l  und  für 
einen  Ö  in  langen  Wagen  je  lü  l.  Die  Achsen- 
weiten sind  dabei  anzunehmen  filr  die  Locomotiven 
1.20  m,  die  Tender  2,50  m  and  die  Wagen 
3,00  m. 

BezQgHch  des  Winddruckes  wird  Toraos* 

gesetzt,  dafs  bei  einem  Drucke  von  170  kg  auf 
1  qm  der  vom  Winde  wirklich  getroffenen  senk- 


*  VeigL  »Stahl  und  ISsen«,  Deeemberheft  1801, 

S.9ti6. 

**  Die  Dehnnngsziiller  ist  hier  hl  ttnserMr  Quelle 

rii  .TUfrc^r'-hcii,  \s  .is  .adh.stverständlich  ein  Oruck* 
fehler  iist.    Wahnscheinlich  »oll      U,ä  heii'sen. 


Digitizca  by  Google 


180         Nr.  3. 


rechlcn  Biiickeiillaclie  Ei-scnhalmzüge  die  Brücke 
nicht  mehr  passiren,  und  dafs  die  slftrkste  Wind- 
prf^siitig  bei  leerer  Brücke  270  kp  auf  1  <\m 
erreichen  kann,  ist  die  Tom  Winde  wirklich  ge- 
troffene Fliehe  dabei  (Hr  einen  HattpltrSger  zu  F 
ermittelt,  so  soll  sie  Tür  (l<.'ii  ilaliinicr  lic^'(ni(!cii 
zweiten  Hauptträgcr  zu  F  —  aV  angesetzt  werden, 

wenn  a  =      und  L"  die  Fläche  der  vollen  ümrifs- 

iigur  des  eiäteii   Hauptträgers   bezeichnet.  Bei 

K 

eniem  Blechträ«rf'r,  wo  ^,  =  1  i<;|,  wiirde  also 

die  anxu:äelxet)de  Windfläche  für  den  zweiten  Uaupl- 
trlger  gleich  Natt  sein.  Die  Windflflche  fOr  einen 
die  Brücke  passirenden  Zug  soll  als  Rechleck 
von  3  m  Höhe  gerechnet  werden,  dessen  Grund- 
linie U,5  ni  über  Schiencnoberkante  liegt  und  die 
Linge  der  Brfieke  hat. 

Die  übrigen  Beslimmuimt  n  der  Dienstariwi  iMuig, 
bezüglich  der  Berechnung  und  Prüfung  der  Durch- 
biegimgen  und  Seitenschwankungeu ,  sowie  die 
AiisiViitrung  der  Prüfungen  selbst  dareh  ruhende 
und  bewegte  Züge  können  hier  übergangen  werden, 
da  sie  für  deutsche  Ycrhällnisse  niclils  Neues 
bringen.  Beachtenswerth  erteheint  darin  besonders 
die  Vorschrift,  dafs  nrtr-h  rrfolgtrr  Belastung  eine 
genaue  Besicbligung  aller  Theile  der  Conslrucüon 
stattfinden  und  dafii  dabei  filr  mfiglicbst  leichte 
Zukümnilichkeit  aller  Theile  Sorge  getragen 
werden  soll. 

Wir  abcrgehcn  ebenso  die  weiteren  Be$tin>- 
mungen  über  zulässige  Inanspruchnahmen  und  an- 
zunelimende  Belastungen  für  eiserne  Brücken  auf 
Nebenbahnen,  sowie  für  StraTscobrücken  und 
Aquldncte,  indem  wir  auf  die  ang^bene  Quelle 
verweisen. 

Erwähnenswerlh  sind  nur  noch  einzelne  Bo-  j 
Stimmungen  des  Kundachicibens  in  betreff  der 
Ueberwachung  und  Unterhaltung  der 
eisernen  Brücken.  Alle  Jahre  soll  eine  umfasseinlc 
Besichtigung  alter  Nietverbindungen  vorgenommen 
werden  und  mindestens  alle  5  Jahre,  sowie  audi 
in  allen  Fällen,  wu  ein  neuer  Anstrich  zur  Aus- 
führung kommt,  wird  eine  ehigebende  Feststellung 
der  hteibenden  Ihirchbiegungen  unter  der  Ver- 
k^rslast  Torgeschrieben,  ünberfihrt  von  der  letxt* 
genannten  Vorschrift  bleiben  nur  die  Brflcken- 
üfTuungen  unter  10  m  W^cite.  Die  ersten  Fist- 
slelluagen  dieser  Art  —  für  alle  beslehcndea 


Biückeii  sind  auf  den  1.  Januar  1803  an- 
gesetzt. Aufserdem  hahnn,  tiesondprs  für  die 
Fiscnbahnbrücken,  die  BahngeseU-scliafuu  in  dem 
darauf  folgenden  fäoQährigen  Zeiträume  eine  er- 
neute genaue  statische  Bereehnung  aller  ihrer 
Brücken  ans/tifüliren,  um  sich'zu  versichern,  dafs 
deren  Bauart  nirgends  etwa  Gefahrdrohendes  birgL 
Für  die  Erflehen  in  SiraJsen  und  Kaniktt  s^ 
ebenso  Terfahren  werden,  wenn  die  Beförchtoag 
vorliegt,  dafs  bei  ihrer  anfaiifrlii-hen  Berechnung 
Fehler  vorgekommen  sein  könnten,  oder  wenn  an 
der  Brücke  selbst  oder  in  der  Art  der  Verkdirs- 
mittel  inzwi^ichen  Aenderungen  eingetreten  sind. 

Solange  der  genaue  Wortlaut  der  Dienstan- 
weisung und  der  zugehfirigen  Rundschreiben  nicht 
vorliegt,  darf  man  wohl  behaupten,  dafs  die  aus- 
zugsweise mitgetheilten  neuen  Vorsciiriflen  für 
deutsche  VerhSltmsse  nichts  Neues  bringen  oder 
wenigstens  nichts,  was  bei  uns  beim  Entwurf 
und  der  rnterhaltun«;  eiserner  lirficken  ?oil  .fahren 
nicht  ebenso  sorgsam  beaciitet  wurde.  Man  darf 
auch  wohl  sagen,  dab  einseine  der  Prfiftngsbe- 
Stimmungen  als  verbesserungsbedürftig  erscheinen. 
Beispielsweise  dürfte  —  auch  für  fransösiscbe 
VerbSitnisse  —  bd  den  Festsetzungen  Ober  die 
zulässigen  Inanspruchnahmen  seitens  der  Heliörde 
etwas  zu  viel  und  bei  den  Vorsfhriften  über  die 
Güte  des  Materials  etwas  zu  wenig  gethan  wordcu 
sein.  .Auffallend  ist  es  jedenfftlls,  dafs  für  das 
Flufsmetall  allein  die  Henennnnp  .ader'  gewählt 
ist,  obgleich  doch  die  tranzüsischen  Sonderfacb- 
männer  in  neuerer  Zeit  ziemlich  allgemein  Rlr 
Flufseisen  die  Bencnimng  «acier  doiix**  einge- 
führt haben.  Thatvächlich  ist  bei  der  Verwendung 
von  Flufseisen  zu  Brflckenbauten  in  Frankreich 
neuerdings  regelmäfsig  ,acier  doux*  mit  einer 
Zugfestii'krit  von  etwa  38  bis  4">  p'W'AhlX 
worden.  Daher  i-l  es  nicht  recht  zu  verstehen, 
warum  man  künftig  nur  «acier*  mit  einer  Zug» 
fe^ti^kiil  von  mindestens  42  kjr  verwenden 
will.  Uiese  und  andere  Unklarheiten  werden  bei 
Denjenigen  wohl  schwmden,  welche  die  Bestim- 
mungen  im  Wortlaut  einsehen. 

Sobald  das  auch  von  uns  geschehen  sein  wird, 
gedenken  wir  auf  die  Angelegenheit  nochmals  zu- 
rQduukommeii. 


*  FQr  das  ganz  weiche  Nieietaen  h&a&f  auch 
«ader  eztra  douz*. 
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Eine  amerikaidsehe  Bergschule. 


Die  Mitglie^lcr  il«>ä  »Vereins  deutscher  Eisen- 
hältenleute«,  welche  an  der  nördlichen  Fahrt  der 
Amerikareise  im  Herbst  1890  theilnahmen,  halten 
Gdegcobeit  znr  etttgehenden  Berichtigung  der 
Mirliigan  MiniiifT  Sc  liool  in  Houghton,  Mich.  Vor 
dem  hundgang  durch  das  neue  Gebäude  der 
Anstalt  fand  ein  kleines  Redegefechl  statt,  wobei 
die  verschietioneii  Anschauungen  über  klassische 
und  reale  Hildiing  aufeinander  plalzteii,  N'achdem 
der  Director  Dr.  M.  E.  Wadsworth  einen  längeren 
feaMlodeo  Vortrag  fiber  die  Bergscbulc  beendet, 
hob  Hon.  J.  A.  Hubbcl,  Vorsitzender  dt-s  F!ni|)r;in^fs- 
aosscbusies  und  Mitglied  des  Scbulcuratoriuins. 
fUtt  besonders  den  Werlb  praktischer  Erziehung 
harrar.  Sir  John  Alleyne,  Brt.,  einer  der  Vicc- 
prä!»identen  des  Iron  and  Stoel  In<it!tiiti> .  le^fe 
liagegen  eine  Lanze  für  die  klassische  Bildung  : 
OB.  Namens  der  Deatacben  sprach  im  flOtsigsten 
Englisch  unser  Vereinsmitglied  Dr.  G.  l.nripe, 
Profiessor  am  Polytechnikum  in  Zürich,  empfahl 
den  goldenen  Hitlelveg  und  traf  damit  wohl  den 
Nagel  auf  den  Kopf.  Eine  kurze  Schilderung 
der  Einrichtungen  dieser  Schule  dürfte  manchem  1 
Leser  unserer  Zeitscliril'l  willkommen  sein.  ( 

ENe  Ifiebigan  Mining  Sdiool  ist  kaneswegs  | 
fine  niedere  Bcrgschulc,   wie  unsere  Anstallen 
zur  Ausbildung  von  Steigern  und  Übersteigern 
bcsw.  BetriebsfÜhrem  in  SaaitiOeken ,  Essen, 
Boehiun ,  Siegen  u.  s.  w. ,  sondern  verfolgt  die  | 
Ziele  einer  Hochschule.    Regen  Antlieil  an  deren 
Entwicklung  nahm  u.  A.  der  verstorbene  Staats- 
geologe  Charles  E.  Wright  in  Marqoette,  Mich.  | 
In  Berlin   und  Freiberg  aTisfrebildef ,  srbwebten 
ihm  sicherlich  die  sächsische  und  preul^ischen  j 
Bergakademieen  als  Moster  vor.  | 

Der  Staat  Michigan  umfafst  das  Gebiet  zwischen  ; 
Huronsee  bczw.  Eriesee  und  Michigansee,  sowie  ; 
dsa  südliche  Ufer  des  Oberensees,  er  hat  einen 
Pllehenraum  von  138  744  (;kni,  nKso  etwas  liher 
Va         Deiitsehland ,  bei  f:i>il  2  Millionen  Ein- 
wohnern.   Der  wirthschaftlich  wichtigste  Tbeil  ist  i 
der  siMBehe  am  Oberensee  mit  den  bcrObmten  | 
KupFergrubon  bei  Houghton  und  dem  grofsurtigen 
Eisensteinvorkommen ,  dessen  wir  in  der  Haupt-  j 
Versammlung  des  >V.  d.  E.«  in  DOsseldorf  am 
81.  Deeembtr   1890  fedachten.     Die  Kupfer- 
gewinnung  in  Michigan  war  bis  1887  die  gröfsle 
der  Vereinigten  Staaten,  wird  jedoch  nunmehr 
von  der  in  Montana  flbertroflini.   Ke  Eisenalein*  | 
gruben  am  Oberensee  liefern  .'»6  ^  der  in  den 
Vereinigten  Staaten  geförderten  (lesammtmenge.  i 
Michigan  besitzt  zwar  schon  seit  1887  in  Ann  | 
Arbor  eine  gut  besuchte  Universität,  wo  auch  ' 
reale  Wissenschaften  gepflegt  werden ,  aber  bei 
der  wichtigen  Holle,  weiche  der  Bergbau  neuer-  I 
lILn 


dings  in  genanntem  Staat  spielt,  machte  rieh  das 

Bedürfiiifs  einer  Sonderanstall  filr  das  Fach  gfdtcnd. 
Am  1.  Mai  18S5  wurde  dem  Antrag  von  Hon. 
J.  A.  Habbel  in  der  Legtstatur  Folge  gegeben 
und  die  Errichtung  einer  Bergschule  in  Houghton 
beschlossen.  Die  Wahl  des  Ortes  ist  vorzüglich. 
Gelegen  am  Lake  Portage,  einem  Seitenarm  des 
Lake  Superior,  in  unmittelbarer  Nälic  der  Kupfer« 
erzgruben,  nicht  weit  von  Jen  Eisensleingruben  ent- 
fernt, mit  guten  Eisenbahnverbindungen  nach 
aHen  Richtungen,  bietet  die  Stadt  ndnt  dem 
gegenüberliegenden,  durdi  Rrndce  verbundenen 
Hancock,  den  Studenten  gute  Unterkunft ,  an- 
genehmen Aufenthalt  und  die  denkbar  beste 
Gelegenheit  zur  praktischen  Einführung  in  den 
künftigen  Beruf.  Selbstredend  bezieht  sich  das 
letzlere  auf  den  Erzbergbau  und  nicht  auf  Stein- 
kohlengewinnung. 

Eröffnet  wnr  fi  Im  Schule  am  15.  September 
1886  mit  28  Studenten  in  drei  Abtheilungen, 
von  denen  eine  als  Vorbereilmigsklasse  diente, 
die  aber  inzwischen  weggefallen  ist.  Wie 
aiKlerwärts  ergaben  sich  auch  hier  anfänglich 
Schwierigkeiten  bezüglich  der  Vorbildung.  Gegen- 
wärtig beansprucht  das  Studium  8  Jahre,  wozu 
flcmnSchst  ein  viertes  kommen  soll.  .Graduirte* 
(Graduates),  d.  b.  solche  Hörer,  welche  irg«fid 
einen  Grad  auf  einer  Hoehsehule  (UniverritBt, 
Golhuge  u.  s.  w.)  schon  erworben,  sind  im  Ver- 
zeichnifs  besonders  angeführt.  , Special  Students* 
nehmen  nur  an  einxeliieu  Vorlesungen  und  Uebungen 
theil.  Die  Eintretenden,  welche  den  vollen  Studien- 
gang  durchmachen  wollen ,  müssen  mindestens 
17  Jabre  alt  sein  und  gewisse  Kenntnisse  in 
Arithmetik ,  metrischem  System ,  Boehhaltung, 
Algebra  einschliefslich  Lösung  quadratischer 
Gleicliungen ,  Planimetrie,  Elemente  der  Physik 
und  beschreibenden  Astronomie  durch  Prüfungen 
oder  Zeugnisse  bestimmter  höheren  Schulen  nach- 
weisen. Später  sollen  die  Ansprüche  bezüglich 
Vorbildung  gesteigert  werden.  Der  Unterricht 
ist  unentgcitKcfa,  doch  mOssoi  Reagentien,  foueh 
u.  s,  w.  in  den  chemischen  Labnra'üiirii  bezahlt, 
deshalb  seitens  der  Hörer  eine  Simime  von  SO 
bis  60  ^  jffliilieli  hinterlegt  werden,  deren  Uciier- 
schttsae  die  BctrelTenden  zurückerhalten. 

Der  Unterricht  erstreckt  sich  auf  Mathematik 
bis  zur  Differential-  und  Integralrechnung  nebst 
ibrar  Anwendung  in  Pfajrrik  und  Mechanik;  auf 
das  gesammtc  neblet  der  Physik  mit  Uebungen 
im  physikalischen  Laboratorium;  auf  Zeichnen 
in  engem  Zusammenhang  nnt  den  Yortrigen; 
auf  Maschinenbau  mit  Prüfung  von  Materialien 
und  praktischer  Arbeit  in  den  Werkstätten  der 
Anstalt;  auf  angewandte  Elektricität ;  auf  Feld- 
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messeti  und  Markscheiden;  auf  Hydraulik;  auf  ' 
Bergbaukund«  itt  ihrem  ganzen  Umfong;  auf  I 
allgeiueine  Chemie,  qualitative  und  quantitative 
Analyst'  sowie  Probirkiinst ;  nnf  Erzaufbereitung ; 
auf  Meluilurgie ;  auf  das  gaiue  Gebiet  der  Minera- 
lofpe  mid  Geoloi^e.   Die  Hauptlchrstiihle  werden 
eingenommen  vom  Director  und  Staatsgeologen 
Dr.  M.  E.  Wadsworlh  für  Mineralogie  und  Geologie, 
von  Professor  A.  E.  Haynes  iDr  Mathematik  und 
Physik  und  von  Professor  Dr,  H.  F.  Keller  fiii  j 
Chemie.   Neben  und  unter  diesen  wirken  9  Lehrer  | 
und  Assistenten.    Erfreulich  für  uns  ist  die  That-  i 
Sache,  dab  drei  der  Herren  auf  deutschen  Uni- 
versitäten promovirlen:  Professor  Dr.  H.  F.  Keller 
iu  Strafsburg,  Dr.  L.  L.  Hubbard  in  Bonn  und 
Dr.  H.  B.  Patton  in  Hddelberf. 

Gegenwärtig  beträgt  tlic  Zahl  der  Sludenlen 
6&,  davon  sind  48  aus  dem  Staat  Michigan  und 
6  BUS  dem  henaehharten  Staat  Wisconsin.  Das 
Durchschnittsalter  der  verschiedenen  Jahrgänge 
ist  21,  24  und  23,  der  .Graduirten*  (Graduales') 
SO,  ganzer  Durchschnitt  24'/«  Jahre.  Von  den 
1886  bb  1890  eingetretenen  III  Studeaten 
waren  zwei  Ausliinder,  ein  Schotte  und  ein  Ja- 
paner, dagegen  gehörten  die  Väter  der  Geburt 
nach  an :  54  dem  Ausland  (8  Canada,  82  Grofs- 
britannieo,  10  Denlsehland),  57  den  Veremigten 
Staaten. 

Bewilligt  wurden  seitens  der  Legislatur  des 


Staates  Michigan: 

1885  filr  Einrichtung  der  Schule  .  ^  25  000 
1887  für  ÜDlerbalt  während  des 

Jahres  18B8    17  500 

1889  für  Unterhalt  wShrend  1889 

und  1890    .  44  000 

1887  für  das  neue  Schulgehäude  .  „  75  000 

1889  für  AiurOstung   ,  60  000 

rm  ganzen  bis  Ende  1890:  ,J  221  500 


Verausgabt  sind  bis  zum  81.  December  1890: 
Für  Gebäude  und  Ausrüstung  .  ^  144  411,55 
FOr  Unterhalt  ,    60  052,82 

Im  gwisen  ^  204  464,87 
Im  Jahr  1890  betrugen  die  Ausgaben: 


Für  Ausrüstung    <  . 

,  Bibliothek   .  2  206,70 

,  Laboratorium   •  1  970,04 

,    mechanisches  Laboratorium  ,  1  400,39 

,    geologische  Abtheilung  .  .  120,75 

,   laufende  Ausgaben  .    .    .  .  l  387.2.''. 

Tim    Kaii/en  ,f  24  156,78 


Die  Jahresgehälter  der  Lehrkräfte  entsprechen 
den  landläufigen  Annahmen  bezOglic}i  Werth  des  i 
Geldes  in  Nordamerika  kaum.  Der  Director 
empfängt  4000,  die  Hauptlebrer  2000,  die 
anderen  ^  1600  und  weniger  in  mehreren  Ab- 
stuftmgen,  der  Secretir  und  Bibliothekar  ^  480. 

Die  Ausfjaben  der  Shideiileii  sind  im  Pro- 
gramm fnr  Kost  und  Wohnung  auf  ^  16  bis 
25,  dttrchsehniltlicb  ^  20,  ftlr  Kost  allein  auf 


81 8  Elf.*  rebmar  1882. 


15  bis  20  monatlich  geschätzt,  oder  jährlich: 
10  Vi  Monate  Wohnung  und 

Kost  zu  ^  16-25  .    .  ^  168,00-262,50 

Apparate  und  Chemiealien  .  ,  25,00—  60,00 

Bücher  und  Zeicheugeräthe  ,  25,00—  55,00 

Reiseauslagen  bei  Ausflogen  ,  10.00  6O.00 

Wäsche   ,  20,00-  30,00 

Inspesannnl  Jf  248,00  —  467,50 

Auch  diese  Auslugen  erscheinen  im  Vergleich 
zu  denen  auf  unseren  Hochschulen  keineswegs 
hoch.  In  Mioliipan  dnifle  daher  die  häufig  auf- 
gestellte Behauptung,  dafs  ein  Dollar  in  Amerika 
ungefähr  den  Werth  einer  Mark  in  Deutschland 
habe,  nicht  gelten. 

Die  unmittelbare  Nähe  der  grofsen  Kupfer- 
gruben, die  geritigen  Entfernungen  nach  den  be- 
deutendsten Eisensteinbezirken  der  Vereinigten 
Staaten  erleichtem  beim  Unterricht  den  steten 
Hinweis  auf  die  Praxis  ungemein.  Der  Leiter  der 
Anstalt  ist  von  dieser  Nothweodigkeit  so  über- 
zeugt, dab  er  behauptet,  es  sei  ebenso  unin6f- 
lich,  erfolgreich  Bergbaukundc  ohne  Eintritt  in 
eine  Grube  zu  lehren,  als  es  ein  Unding  sei, 
Medicin  ohne  ein  Hospital  oder  die  Landwirth- 
Schaft  auf  den  Hauptstrafsen  grofser  Städte  zu 
erlernen.  Demnach  wäre  die  Mining  School  in 
London,  die  Ecole  des  Mines  iu  Paris,  die  Berg- 
akademie in  Berlin  an  unrechten  Platt,  dagegen 
die  Bergakademieen  in  Freiberg.  unth.al  und 
Leoben,  die  Ecole  des  Mines  in  SL  Etienne  an 
richtiger  Stelle.  Viele  Fachleute  «erden  die 
Meinung  Ton  Dr.  Wadsworth  theilen. 

Auf  praktische  Einführung  in  die  einzelnen 
Fächer  wird  mit  Recht  grofser  Werth  gelegt,  5n 
verbrachte  beispielsweise  ein  Theil  der  Studiren- 
den  1890  volle  sechs  Wochen  in  der  Nähe  von 
Marqticlte,  Mich-,  an  den  Ufern  des  Lake  Superior 
und  in  den  benachbarten  Eisensteinbezirken, 
während  dn  anderer  Tbdl  sonstige  Gruben  be» 
fuhr  oder  mit  Feldniessen  bescliäfligl  war.  Für 
letzteres  ist  die  Beschaffung  eines  vollständigen 
Zeltlagers  beabsichtigt,  uro  sich  ganz  in  die 
Wirklichkeit  einzuleben.  Die  Ziele  der  Schule 
werden  von  dem  gegenwärtigen  Leiter  klar  be- 
zeichnet:  ,Cs  ist  nicht  die  Absicht,  dafs  die 
Michigan  IfiniDg  School  eine  wissenschaftliehe 
Schule  im  gewf^hnlichen  Sinn  sein,  noch  sich  mit 
allgemeiner  Erziehung  befassen  soll,  sondern  sie 
soll  im  wahren  Sinn  eine  Fachschule  sein,  in 
welcher  die  Zöglinge  keine  allgemein  •  geistige 
Ausbildung,  sondern  die  Erziehung  und  praktische 
Anleitung  in  einem  Fach  erhalten,  in  welches  sie 
nach  dem  Abgang  von  der  Schule  eintreten  wollen.* 
Die  praktische  Richtung  macht  sich  stellenweise 
einseitig  geltend,  so  wurde  uns  u.  A.  mitgetheilt, 
dab  bLdier  die  meisten  der  abgegangenen  Studi* 
renden  entweder  Feldmesser  oder  Analytiker  ge 
worden  seien,  weil  sie  in  diesen  beiden  Fächern 
am  schnellsten  Be«chlftigung  gefunden  hätten. 
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Die  Anstalt  machte  auf  die  Besucher  den 

besten  Eindruck.  Die  prächtigen,  bellen,  gut  ; 
aber  ohne  Vei  scliwrudunp  ausgestalteten  Räume, 

die  auf  voller  Hube  der  Wissenschaft  ütehendeu  ^ 

Lehrer  mit  weitsichtigem  Blick,  die  verRigbaren  « 
fichliclien  Geldmittel  bewiesen  uns,  daCs  die  neue 

Welt  bezüglich  ihres  Schulwesens  nicht  hinter  der  i 

a]ten  xurflckhleiht.  Deutschen  Bergleuten  wäre  ein  ' 

kune*  Studium  In  Houghton  sehr  aimmtheD.  | 


Da  »Stahl  und  Eisen«  im  Lesezimmer  der 
Michigan  Mining  School  aufliegt^  so  hcnutsen  wir 

die  gute  Gelegenheit,  von  den  Ufern  des  Rheines 
unseren  Freunden  und  Gastgebern  au  den  Gestaden 
des  Lake  Superior  ein  henliehcs  «GlQi&auf'  in« 
zurufen,  ihnen  bestes  Gedeihen  ihrer  treffliehen 
Lehranstalt  zu  wünschen  un«l  nochmals  lUr  die 
freundliche  Aufnahme  zu  danken. 


Fünf  Jahre  Uufallversicherung. 


Für  die  ersten  Alnr  Vnlljahre  bemlsgenossen- 

^chaftlicher  Thätigkeit  Hegen  nunmehr  in  den  dem 
Reichstage  zugänglich  gemachten  Rechnungs- 
eigebaiMen  die  amtlichen  Berichte  vor.  Man  hat 
darin  die  authentische  Unterlage  für  eine  Betrach- 
tung über  die  Resultate  des  eisten  Luslrums.  in 
welchem  die  von  Kaiser  Wilhelm  1.  und  seinem 
gmben  Kanzler  eingeflQhrle  Soeialpolitik  auf  dem 
Gebiete  der  Unfallversicherung  zur  Anwendung 
gelangt  ist.  Die  Zahl  der  gewerblichen  Berufs- 
genossensehaflen  hat  durch  das  Auadehnungs- 
gesetz vom  Jahre  1885  eine  Erhöhung  erbhren, 
das  Bau-  nnd  das  See-rnfallvcrsicheningsgesetz 
schufen  zwei  neue  Genossen  chaflen.  Seit  1888 
ist  die  Zahl  der  gewerblichen  Berufsgenossen- 
schaften  auf  64  stehen  geblieben.  Sie  unifafstcn 
Ende  1890  nahezu  5  Millionen  Versicherter, 
wihrend  am  Schlüsse  des  ersten  Volljahres  1886 
in  den  damals  vorhanden  gewest  ncn  (52  Genossen- 
schaften 3,4  Millionen  versichert  waren.  Rechnet 
man  von  der  ersteren  Summe  die  noch  nicht 
einmal  0,2  Millionen  zählenden  Versicherten  der 
See-  und  Tiefbau  -  Berufsfjenossenschnft  ah  ,  so 
haben  wir  in  den  alten  62  Berufsgenossenschaften 
eine  Steigerung  der  Versiehertenzahl  in  einem 
Zeitraum  von  4  Jahren  uni  1,4  Millionen.  Man 
erkennt  daran,  wie  für  die  deutsche  Bevölkerung 
ein  immer  mehr  sich  erwriterndes  Arbdtsfeld 
gerade  von  denjenigen  Berufszweigen  geboten  wird, 
welche  der  Ln  fall  Versicherung  unterliegen.  Die 
Versiehertenzahl  in  der  versicherungspflichtigen 
EiMO-  und  Stahlindustrie  betrug  Ende  1886  noch 
411281  Personen,  sie  war  Ende  1890  auf 
582  823j  also  um  171  542  gesüegen.  Die 
angemetne  Versieherteoahl  hatte  demnach  genau 
in  demselben  Mafse  wie  die  der  Eisen*  und 
Stahlindustrie,  beide  um  je  41  %.  zugenommen. 

Gewallige  Summen  sind  in  dem  ersten 
Lustrum  fSr  die  Unfallversicherung  ausgegeben 
worden  Das  deutsche  Gewerbe  hat  dafür  nicht 
weniger  als  117,6  Millionen  verausgabL  Davon 
entfideo  auf  die  Entschädigungen,  welche  den 


)  Versicherten  hezw.  deren  hinlerbliebenen  Ange< 

)  hörigen  unmittelbar  zu  gute  gekommen  >ind, 
nicht  weniger  als  42  Millionen.  Die  Uufail- 
▼erhQtnng  erforderte  einen  Kostenaufwand  von 
1,4   Mtllionen,   die   laufende   Verwaltung  15,9 

Millionen.  In  den  Reservefonds  der  Berufs- 
\  genossenschaften  ruhten  Ende  1890  nicht 
I  weniger  ab  55,3  Hillionen.   Man  wird  sugeben, 

I  dafs  dies  Zahlen  sind,  welche  in  ihrer  gewaltigen 
,  Höhe  nicht  blofs  dem  Auslande  zu  imponiren 
;  geeignet  sind,  sondern  auch  den  Demagogen 
i  zeigen  könnten,  dafs  die  deutschen  Arl)ei(geber  den 
I  Arbeitern  denn  doch  etwas  Anderes  bieten,  als  die 
I  l'hrusen,  die  man  aus  dem  sucialdemokratischeö 
j  Verhetzungälexikon  billig  erhalten  kann. 

Die  deutsche  Eisenindustrie  steht  entsprechend 
ihrer  ganzen  Stellung  im  deutschen  Erwerbs- 
I  und  Genrerbsleben  an  der  Spitze  der  Beru&sweige 
auch    auf  dem    Gebiete  der  Unfallversieherung. 
Von  den  erwähnten  117,6  Millionen,  welche  die 
Allgemeinheit  aufgebracht   hat,    hat   sie  nicht 
weniger  als  17,4  Millionen  oder  nahezu  15  % 
getragen.     Man   wird  diese  Procentzahl  richtig 
schätzen  können,  wenn  man  einen  proceutualen 
Vergleich  «wischen  den  Verstchertensahlen  slromt- 
'  lieber  64  mit  denen  der  8  Eisen-  und  Stahl-Rerufs- 
genossenschaAen  zieht.    Sie  betrugen  am  Ende 
des  Jahres  1890,  wie  ^e^ugt,  nahezu  5  Millionen 
und  rund   '>^3   Tanmd.      Die  Eisenindustrie 
umfafsle  demnarli    von   der  nesammthelt  rund 
.  11         Sie  bat  also  vt'rliüjluifaiuiifsig  weniger 
I  Versieherte,  dagegen  gröfsere  Ausgaben  gehabt, 
eine  Thatsaehc,  die  fiir  die  Ailieilgeber  der  Eiscn- 
,  Industrie,  welche  die  Kosten  der  Unfallversicherung 
ihres   BeruOizweiges   aufgebracht   haben,  nur 
Anerkennung  in  sich  schliefst. 

Am  besten  gewirthschaftet  haben  nun  inner- 
halb des  fünfjälu  ij,'en  Zeitraums  diejenigen  Berufs- 
zweige bezw.  «leren  (ienossenschaften,  welche 
relativ  viel  für  die  Kntseliädigungcn,  die  Unfall- 
verhütung und  den  Keservefonds,  dagegen  relativ 
wenig  Ibr  die  laufende  Verwahung  geleistet  haben. 
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Bei  d»  Eisenindustrie  hat  die  Gesammtaus- 
gabe  17,4  Millionen  betragen.    Davon  «nlflelen 

6,8  Millionen  auf  die  EnlschSdigiingen,  rund 
206  000  *S  auf  die  UnfaUverhütuq^,  Ö,7  Millionen 
teat  den  Reservefonds  und  1,6  Millionen  anf  die 

Verwaltungskostcn.  Es  stellt  sich  danach  heraus, 
dafs  die  Beträge  für  die  Eotscbädigungeri,  die 
Unfallverhütung  und  den  Reservefonds  je  etwa 
'/«  der  entsprechenden  Ausgaben  der  Allgemein- 
heil ilarslollen,  während  die  Ausgaben  der  Eisen- 
industrie für  die  berufsgeuossenschaftliche  Ver- 
vraltung  nur  etwa  Vio  d«>  gesammten  Ausgaben 
ausmaclil.  Dadurcli  i.sl  der  zincrmäfsigc  Beweis 
erbracht,  dsSs  die  Eisen-  und  Slahl-BeruCsgenossen- 
Schäften  billiger  verwaltet  haben  als  der  Durch» 
schnitt  der  anderen  (Jewerbszweige.  Würden 
sich  die  Vcrwullungskosten  lier  Eisen  -  Berufs- 
genosfienschaften  auf  der  gleichen  Höhe  mit  dem 
DurehsdiniU  der  64  gewerblichen  Berofi^enossen- 
Schäften  bewegt  haben,  so  hälfe  der  Bruchthcil 
gleichfalls  ^io  müssen,  wären  sie  grölser 
gewesen,  so  hittte  der  Brucbtheil  noch  mehr  als 
Ve  betragen  müssen.  Allerdings  wird  man  zur 
Erklärung  dieser  Thatsache  zu  einem  guten  Theile 
auf  die  äuüseren  Verbältnisse  zurückgreifen  müssen, 
unter  welchen  die  Eiseii  Berufsgenossenschaflen 
arbeiten.  Die  Höhe  der  Verwaltungsl<osten  hängt 
nicht  blols  von  den  Personen  ab,  weiche  die 
Geschlfke  der  BenifsgenosseDschaften  leiten.  Sie 
richtet  sich  auch  daneben  nicht  nur  nach  dei 
Zahl  der  versicherten  Personen.  Es  kommen 
dabei  auch  in  Betracht  die  Zahl  der  Betriebe, 
die  Ünfallgefahrlielikeit  der  belreffertdeii  Berufs- 
zweige, die  räumliclie  Ausdehnung,  die  Art  der 
Organisation  und  andere  Besonderheiten  der  Berufs- 
genossen seliat'ten.  Man  wird  nun  nicht  leugnen 
■  können,  dal's  nianelie  dieser  Besonderheiten 
gerade  für  die  Eisenindustrie  günstig  liegen. 
Wenn  man  demnach  auch  nicht  den  ganzen 
Erfolg  der  verlialtnirsmäfbi^'  billigen  Verwallun}; 
auf  die  leitenden  Persönlichkeiten  wird  zurück- 
lÜhren  kOnnen,  so  ist  dies  doch  sicherlich 
mit  einem  guten  Theile  desselben  der  Fall. 
Jedenfalls  kann  die  Eisenindustrie  mit  der  That- 
sache, dafs  die  VervvaUuugskudltu  für  die  Unfall- 
versicherung ihr  billiger  zu  stehen  kommen, 
als  dem  Durchschnitt  der  Berufszweige,  zufrieden 
seiR. 

Bme  der  aufgesihlten  Besonderheiten  liegt 

jedoch  entschieden  ungünstig  für  die  Eisen- 
industrie, es  ist  die  ünfallgefäbrlichkcil 
Wihrend  im  Durchschnitt  der  ersten  fünf  Jahre 
herufsgenossenschafUicher  Thätigkeit  hei  der 
Allgemeinheit  auf  je  1000  versicherter  Personen 
4,28  Verletzte  kamen,  stellte  sich  dieses  Ver- 
hältnis bei  der  Eisenmdoalrie  auf  7,06.  Und 
niehf  blofs  der  Dunh:^fhnitt  der  fünf  Jahre  ist 
weit  höher,  auch  die  Zunahme  in  der  Unfall- 
geflÜirUobkeit  ist  bei  der  Eiseniudastrie  gröfser 
gewesen  als  bei  der  AllgemeioheiU    Für  die 


.  letztere  stellten  sich  die  Zahlen  der  Verletzten 
;  auf  1000  Versicherte  für  die  einzelnen  Jahre  so, 
dafs  auf  das  Jahr  1886:  2,88.  auf  1887 :  4,14, 
I  auf  1888:  4,35,  auf  1889:  4,71  und  auf  1890: 
I  5,86  Verletste  entBelen.    Bei  der  Etsenindustrie 
stellen  sich  diese  Zahlen  für  18S6  auT  3,67,  (ur 
I  1887  auf  etwa  5,  für  1888  auf  5,58,  für  1889 
I  auf  6,56  und  fQr  1890  auf  7,82  Verlelste. 
Während  sich  also  die  Anzahl  der  Verletzten  bei 
der  Allgemeinheit  innerhalb  der  5  .lahre  um  2,53 
j  hob,  stieg  sie  bei  der  Ei^uindustrie  in  gleicher 
I  Regelmäßigkeit  gar  am  8,52.    Diese  Zahlen 
reden  eine  deutliche  Sprache.     Wir  sehen,  dafs 
I  trotz  der   umfassendsten  UufalWerhütuogsmats- 
I  nahmen  die  Zahl  der  Verletslm  innerhalb  der 
ersten  fünf  Jahre  ohne  Unterbrechuof  steigt,  bei 
der  Eisenindustrie?  ^ogar  um  nahezu  1  per  Mille 
I  von  Jahr  zu  Jahr.    Wir  haben  schon  bei  anderer 
)  Gelegenheit  von  den  Behauptungen  gesprocheo, 
welche   in  letzter  Zeit   hier   und  da  aultauchten 
und  die  dabin  gingen,  dafs  die  staatliche  Unfall* 
'  Versicherung  hei  den  Arbeitern  eme  erhöhte 
I  Nachlässigkeit    gegenüber   den  Betriebsgefahren 
]  grofsgezogen  habe.   Wir  haben  damals  uns  diesen 
I  Behauptungen  nicht  anschliefsen  können,  weil  ein 
ziffermäfsiger  Beweis   dafür  nicht   erbracht  ist. 
Auch  jetzt  liegt  derselbe  ikh  h  nicht  vor.  Abpr 
angesichts   der    vorstehenden    Zahlen    und  der 
doch  nicht  wegxuleugoenden  Thatsache,  dals  die 
Rernfsgenossetisehaften    auf    detn    Gebiete  der 
i  Unfallverhtilung  eine  Tbätigkeit  entfaltet  haben, 
I  so  umfangreich  und   energisch,   wie  sie  beim 
;  Erlafs  des  ersten  riifallversicheruiigsgesetxes  kaum 
gehofft  wurde,  darf  man  allerding?  jener  Behaup- 
tung nicht  jede  Berechtigung  absprechen.    Um  so 
mehr   wird    man   bemQhl   sein    müssen,  dem 
genannten  Uebel  zu   steuern.     Wir   >ebeii  das 
be«te  Ueilmiltel  in  der  Verschiedenheit  der  Ent- 
schldigung  fBr  die  durch  eigene  Leichtfertigkeit 
und  die  durch  die  Betriebsgefahren  herbeipefiihrteu 
Unfälle.    Gelegentlich  einer  künftigen  Revision 
der  Unfallversicherungsgesetze  mflfste  diese  Frage 
zum  Austrag  gebracht  werden. 

Die  Zahl  der  Verletzten,  für  w*).  he  in 
den  ersten  5  Jahren  in  der  Eisenindustrie  Enl- 
scbidigungen  festgestellt  wurden,  betrug  14  660. 
Davon  waren  13  684  mänidiche  und  122  weib- 
liche Erwachsene,  837  männliche  und  17  weib* 
liehe  jugendliche  Arbeiter.    Leider  kann  man 
nicht   erfahren,   welche  Kategorie  den  gröfsten 
I  Proceutsatz  der  Verletzten  gestellt  hat,  da  die 
I  Zahlen  der  auf  die  einzelnen  Kalegorieeu  ent- 
I  fallenden  Arbeiter  in  den  berufsgenossenschaft- 
lichen   Kechnunpsergebnissen    nicht  nngegehen 
sind.    Wir  sind  nun  durchaus  nicht  dafür,  dafe 
die  statistischen  Arbeiten  der  Berufsgenosscn- 
scbaftcn  in  umfangreichem  Mar>e  erweitert  werden, 
einmal  weil  die  Tbätigkeit  der  Gcuosseuscbaflcu 
I  an  sieb  schon  von  Jahr  »i  Jiahr  einen  weiteieii 
I  Umfang  annimmt,  sodann  weil  jede  Erireiterung 
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der  Statistik  ihre  Nachwirkung  auf  die  Angaben 
der  Arb«Hgd>er  ftnbert.  Jedoeh  hier  mAehten 
wir  vlw'  kleine  Aendwang  der  berufsgenotten- 

schafUicheii  Recliniing<!prgebnis«e  dahin  vorge- 
nommen sehen,  dafs  die  Zahl  der  duichschniltlich 
beschäftigten  Personen  in  dieselben  4  Kategorieen 
kla^sificirl  würde,  wie  die  Zahl  der  Verletzten. 
Dann  wäre  es  möglich,  festzustellen,  in  welcher 
Kategorie  vertailtnibinibig  die  meblen  UnlSlle 
vorkoiniiu'i),  und  man  könnte  der  letzteren  eine 
verstärkte  Aufmerksamkeil  mit  Bezug  auf  die 
UnfallverhQtungsvofschriflen  zuwenden.  Bisher 
vermulhet  man  nur,  dafs  das  weibliche  Geschlecht 
einen  über  die  Zahl  seiner  Angehörige»  hinaus- 
gehenden Bruchtheil  der  Verletzten  stelle,  eine 
GewibHeit  hat  wMi  darüber  m«ht 

Was  schliefslich  die  Tu  f  a  1 1  u  r  ? a  eh  en  in 
der  Eisenindustrie  betriSl,  so  sind  sich  dieselben 
in  der  Zahl  der  von  ihnen  hervorgerufenen 
L'nfalle  wfthreud  der  fünf  Jahre  ziemlich  gleich 
geblieben.  Die  bei  weitem  gröfste  Mehrzahl 
wurde  durch  die  Motoren,  Transmissionen  und 
ArbdtOTMwdimep  bervorgenifen,  es  folgten  die  bei 


Fahrzeugen  u.  s.  w.,  durch  Zusanunenbruch, 
Einstnrs  ii.  e.  w.,  durch  g^cade  IfefailhnaMai 

u.  s.  w.  und  dtirc  }>  den  Fsdl  von  Leitern  u.  a.  w. 
hervorgen  i  fe  n  e  1 1  1 '  n  Pa  1 1  e . 

Im  grofaeu  Gaii:i^eu  wird  man  bei  einem 
Gesammtiiberblick  über  die  Ergebnisse  der  8 
Eisen-  und  Stahl-Berufsgenossenschaflen  während 
der  ersten  fünf  Volljahrc  ihrer  Thätigkeit  ihnen 
die  Aoerkeonung,  dab  sie  in  der  ErfOllung  der 
ihnen  auferlegten  socialpoliti-schen  Pnifhferi  voran- 
gestandeu  liaben,  mit  Hecht  ertheilen  können. 
Was  an  den  Zahlen  beunruhigt,  liegt  aufserhalb 
ihres  HnflnUieretdies.  Die  Zunahme  in  der 
Procentualzahl  der  vom  Unfall  jährlich  verletzten 
Personen  wirkt  beängstigend.  Sie  gestattet  keinen 
guten  Sehlufs  bexQgUch  der  in  der  Zulronfl  auf' 
ztibrin^'enden  l'nrallversicherungsbeitrfigo.  Hier 
ist  ein  Funkt,  wo  eiugeseliit  werdeu  mufs,  wenn 
nicht  die  Lasten  der  Artteiterversicherung  fSr  die 
Industrie  noch  über  den  Umfang  hinauswachsen 
solleti,  der  bei  gerechter  Wahrung  der  Interessen 
der  Versicherten  eingehallen  werden  kann. 

R.  JTrsKS«. 


Mittheilungen  aus  dem  Eisenhiltteulaboratorium. 


lieber  das  Falten  von  Phosplior  aus  Eisanlösungen 
ven  R.  Namlltea. 

lu  d<  r  li.iftischon  S«»ctioii  der  J^oeU^ty  uf 
Chemical  Iudui»try  wurde  eine  Abhiuidlung  vor- 
hole nun,  die  zwar  mehta  Neues  enthilt,  und  deren 
Gegf^nstand  vor  mehreren  Jahren  schon  von  dcut- 
isehen  Chemikern  imter  Anderm  in  >Stahl  und 
Eisiin*  behandelt  worden  ist.  Da  dieselbe  jodoch 
eine  Znsamuenftssung  aerstreuter  Mittbelttingen 
istf  so  möge  sie  liier  kurze  Erwäbminp  fintlen. 
Auf  Grund  einer  Keihe  von  Versuchen  kommt 
der  Verfiuser  xu  folgenden  BrgebniMen : 

1.  Die  in  der  salpetorsaur.  n  Lßaung  des  Kisens 
vorhandenen  kohlenstoffhaltigen  Verbindungen 
Vermögen  das  voUstftndigo  AusfUlim  der  Phos- 
phorttäure  mittels  Anknieniummolybdai  nicht  zu 
verhindern. 

2.  Das  unvollständige  Ausfüllen  de^  l'iioaphur» 
«US  einer  Salpetersäuren  AuflSsung  des  Eisens  hat 
meinen  Grund  in  der  unvollkommenen  Oxydation 
des  Phosphors. 

8.  Durch  Behandlung  derLOsung  mit  gewiesen 
Oxydationsmitteln  kann  man  den  Pbosphor  voll- 
ständig in  Phospboraäurc  überführen  und  somit 
durch  Molybdälnsäure  vollkommen  fällbar  maulten. 

(»Lx»n«,  1091,  a.  BB&} 

kftunlt  ssr  Untertscliung  der  Rsucligsts  ven  l>ein>chel> 

Wio  werii^r  (»»kannt  mit  der  einsehlägigen 
Fachliteratur  manche  sogenannte  Erfinder  sind, 
dafür  mSge  die  AusfOhning  des  oben  erwihnten 


j  Apparat«  einen  Beweis  liefern.  Die  Zeitschrift 
j  »Annales  Industrielles«  bringt  die  Abbildunir  eines 

()rsat-.\.pparat'! .  wi.t.  lu  r  in  lien  klein»iti-ii  Einzel- 
1  heiten  den  älteren  Apparaten  von  Salleron  (Paria) 
1  gleicht,  deren  einen  Referent  sehen  seit  mehr  als 
10  Jiihri  ii  licsitzt  und  der  längst  von  jüngeren 
A|iii;uat"  ii  (il-.  rlinlt  ist    Dieser  Apparat  wird  nun 
nl8  ingeniöse  Erlioduug  d.irgeHteIlt.  die  lilngnt- 
j  gefühlte  Uebelstlnde  su  beseitigen  geeignet  sei; 
hierauf  fulgt  eine  umständliche  Besehn-ibung  aller 
Cimsolheiteu    und   der  Behandlungsweise ,  zum 
I  Schlulk  eine  Betrachtung  Qber  diesen  großartigen 
Fortschritt  der  anaiytisehen  Methodik. 

I  BeslimaiMll  «es  Aluminium  fn  f  fsen  voa  Tii.  M.  Drsmi 

I  und  A.  G.  McKeflss. 

!       Die  elektrolytische  Trennung  des  Eisens  und 

Aluniiniiims  int  ver»flii<>dentlich  versuoht  worden 
und  aueh  Mh  ilw.  i-,.    gelungen;  jedoch  vorlangen 
j  die  bis  jetzt  bekannten  Verfahren  viel  Zeit  und 
{  bieteni   Oberdiee    venehieden*  Sdiwierigkeiten. 
!  Wird  aber  Quecksilber  al«  Kntliede  benutzt.  «:o 
I  gelingt  ea,  das  Eisen  in  grofiseh  Mengen  und  in 
,  kurser  Zeit  als  Eisenamalgam  niederzuschlagen. 
Hierbei  tritt  aber  der  Umstand  er>.  }i\v.  rond  auf, 
dals  Verluste  beim  Trocknen  des  Amalgam  durch 
Verflüchtigen  des  Quecksilbers  stattfinden;  da  aber 
ein  zwei  Minuten  langes  Trocknen  bei  100*  genügt» 
um  das  Qm-eksilber  von  Feu<  htii;k<'it  zu  befn  ien, 
»o  idt  der  entstehende  Verlust  sehr  gering,  im 
Durdiaehnitt  O^OOOiB  g.   Bei  nicht  gans  reinem 
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Quecbailber  findet  »benf«!!«  «in  V«rlusi  doroh 

Einwirkiin'4  (i-  r  rttisi^iLrkt  if  auf  d'w  ^'onlnrlMni• 
gungeti  wiUireud  der  Dauvr  di.-r  Elektrolyt«  statt. 
D«ahalb  itt  die  Ausführung  eines  bKnden  Yer* 
fiuclu's  bi'i  jediT  Ek'ktrolyst^  empfehlenswerth, 
damit  dio  entstoliendeti  V.  rlusto  bertk-ksk-htigt 
wtjrdcn  köuueu.  Diu  Buätiininung  wird  iu  folgen- 
der Weise  «usgefBhrt:  fi  bis  10  g  Eisen  werden 
in  verdünnter  SrJiwcfi  UiUir.'  gelöst,  f  tiif^*'dnmiift 
uud  bis  zum  Auftreten  der  weifsten  DUuipfe  erhitzt. 
Nseh  dem  Erltalten  werden  die  Salze  in  heilbem 
WasMT  zur  LiWuug  gebracht,  Kohle  und  Kiesel- 
säure ahfiltrirt  und  mit  schwa<-h  sthwefelsiVure- 
linltigem  Wasser  ausgewaschen;  das  Filtnit  wird 
mit  Ammoniak  n*hei»i  neutralisirt.  In  das  nir 
Klektrolyse  zu  benutzende  Beeherglas  wird  etwa 
100 mal  aoviul  (^uocksilbtir,  als  das  vurwcudet«  Eisen 
betragt,  gebracht;  hierzu  wird  die LOsung  gvgossen, 
die  l]O0  bis  5<X)  ee  betragen  »oll,  iiml  <!il^ 
Qufrk»ilber  durch  Einführen  einer  Pla(ins|>iraU- 
in  den  Sti'omkreis  gebracht ;  der  Schuft  der  Spirale 
ist,  soweit  dieselbe  in  der  FlOssigkeit  steckt,  in 
<  in<  ni  (Jlasrolii  i  iii^rr  srhni"l/<*n :  am  besten  giefst 
man  zur  Beschworung  der  Spirale  etw^as  (^ue«k- 
«Iber  in  das  Olasrohr.  Als  Anode  benutzt  man 
«im  grobes  Plstinblech,  in  Form  von  einem  Kegel 
gebogen.  Nunmehr  wird  ein  Strom  von  etwa 
2  Amperes  oder  20  cc  Knallgas  während  etwa 


18  SittiideD  durch  die  LSsung  goleitei;  itt  nach 

dieser  Zeit  noch  etw.i>  Kisrn  in  Lösung,  so  wird 
die  freigemachte  Säure  mit  Ammoniak  nochmals 
abgestumpft  und  die  Elektrolyse  fortgesetsL  Ist 
das  Eisen  ausgeföllt,  8u  wird  das  Amalgam  ohae 
Unterbrechung  des  Stroms  soweit  ansgewaftchen, 
dafs  die  noch  bleibende  Silure  das  Eisen  nicht 
anzugreifen  vernug.  Hicniuf  wird  die  Anode 
lii^raiiRSfiMmmcn  und  das  Am.nl^.ini  vollständig 
ausgewaschen.  Das  Wasohwasser  wird  nun  filtrirt, 
ein  UeberschuGi  von  Natriumphosphat  und  10  g 
Nntriumacetat  zugefügt.  Die  FlCü^dgkeit  wird 
hierauf  mit  Ammoniak  nahezu  neutralisirt  und 
hierauf  etwa  eine  Stunde  lang  gekocht.  Der 
Niederschlag  von  phesphoTsaurer  Thonerde  wird 
alililtriif .  .;i';ilnht  uud  gewojrpti.  Di«  Verfasser 
linden,  daln  der  Niederschlag  nicht  aus  gleichen 
MolecOlen  Phosphorsfture  und  Thonerde,  wie  bis 

jetzt  angenommen,  besteht,  i  n  <li<' Ziis4immen- 

aet/ung  7  AliOj,  G  l'lO^  hat  und  berechnen  dem- 
gemiifs  den  Gehalt  des  Niederschlags  an  Tlionerde 
zu  24,14  X.  Das  bei  der  Elektrolyse  erhaUcne 
Eisenamalgam  reinigt  man  am  besten  zuerst  durch 
Eiltriren  dwch  VVasebluder ,  wobei  der  grölate 
Theil  des  Eisens  zurQokUeibt,  und  dann  mittels 
Durchleiten  von  Luft,  wobei  der  Itest  des  Eiseas 
sieh  als  sehwarzes  Pulver  ausscheidet. 


Zuschriften  an 

-  V  - 

M«B«re  Erliihmgeii  mit  Koblemt*IM«ImR 
im  HschafeabttridM. 

In  h'tzter  Zeit  sind  mir  nii-hriTi  V'.XUv  zur 
Kenntnifs  gelangt,  bei  denen  die  im  Boden  an- 
gewendeten Kohlenstolfitteino  sieh  nicht  bewahrt 
haben  sollen. 

Meist  waren  die  Erscheinungen  die  gleichen 
und  zwar  der  .\rt,  «lafs  sich  vor  dem  -Stichloch 
einige  Steine  löston  und  als  dicke  Broekon  am 
Stidiloch  /Min  \'firsi-hriii  knm^^u.  Der  Herd  wurde 
im  Boden  grtilser  und  hat  daim  ernste  Bedenken 
erregt  gugen  das  Material  selbst.  Da  «in  Loslflaen 
einiger  Sti>ine  nudi  in  hiesigem  Betriebe  vorg«* 
kommen  i^f. -m  lialn  ich  die  neueren  ZuNtellungen 
im  Boden  mit  ganz  erheblich  grölsercn  Steinen 
vorgenommen  als  bei  den  ersten  beiden  Ocfon, 
bei  Wflchfn  i<-b.  um  <len  Fabricantcn  dir  F.iHricntion 
mit  dum  neuen  Material  zu  erleichtern,  nur  eine 
Keilstcinfa^n  angewendet  habe  von  400  mm  Hobe. 
Soviel  ieh  weif»,  ist  diese  Construction  auch  an 
anderen  HoohSfen  sur  Anwendung  gekommen. 


die  Bedaetion* 

Heute  macht  e«  keine  (Schwierigkeit,  Steine  von 

600  bis  700mmGröfse  hcrxu^tcllcn.  und  ich  habe 
die  Ueb«'rzeugung ,  dafs  damit  der  Uebebtand 
gänzlich  behoben  ist. 

I  .  An  unscrm  Ofoii  II,  angeblasen.  1880,  der 
Herd  ohne  WassorkOhlung  noch  in  vonO^iohem 

Zustande. 

Bei  Ofen  V,  angeblasen  Msi  1891,  ist  auAer 

I  dem  Rod<Mi  und  tJestell  auch  die  ganze  Rast  nur 
mit  Kuhlensteinen  armirt  und  hält  sich  bis  heute 
,  ausgezeichnet.   Uostell  und  Boden  sind  bis  heate 
I  ohne  jede  WasserkQhlung. 

j  Die  ungünstigen  Uesultate  s])eciell  des  Bod«  n*> 
rühren  meines  Eracht«us  nur  von  der  Mangel- 
haftigkeit der  Bodeneonstrttotion  her,  die  durch 

I  die  gröfseren  Steine  behoben  werden  kann.  Die 
tjualitdt  der  Steine  ist  ebenfalls  durch  die  Oon- 

I  currenz  ganz  bedeutend  verbessert,  und  somit  ist 
dem  KohlenstolTniatorial  sweifelloa  dio  Zukunft 
gesichert. 

Januar  161^  F.  Burgtrs. 
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Bericht  Uber  in-  und  ausländische  Patente. 


Patentanmeldungea, 

wkhl  «tn  dtn  ugtgtbenen  Tage  u  wihrend  zweier 
■title  itr  ElttlehfaMboM  »r  Jedantttt  in  Ktitarilehtt 

II.  Jan.  1892:  Kl.  18,  P  53fi7.  Eine  AusfOhnings-  ' 
form  d>»s  unter  Nr.  4021K  palenlirten  drelibaren  Doppel- 
flanimofens;  Zusatz  zu  Nr.  40  21JS.    Gottfried  Pietzka 
in  Wittkowitz,  Mähren 

Kl.  18.  W  7917.  Verfahren  zur  Ueberhitzung  des  , 
Eisens  in  der  Birne  behufs  Erzeugung  Au  zmu  GiefiMa 
kktner  Blöcke  erforderlicbeD  hoben  Tenpendtir. 
Gberiea  WtlrtiKl  und  Eufr^e  htgtnM  In  Paris. 

Kl.  19.  V  1728.  Stofsvi-rhindiin^'  fiTr  br.-itfilfsiV'e 
Eisenbahnschienen.   Reinliard  Viol  in  Frankfurt  a.  M. 

Kl.  49.  K  ia<i4.    Zuffihiung  lier  Dnickflüssitrkeit  ; 
l>fi  hydraulisclien  PressPn  u.  dergl.  in  verschiedene 
Druckräuine.  G  I'rött  in  Hagen  und  die  Firma  Kalker 
Werkzeaguuwcbioenfabrik  1*  W.  Breuer,  Sehumteber 
ft  Ge.  in  Ktik  b.  Kftln. 

Kl.  50,  K  8826.  KugcIniQhle  mit  ceoUtier  Za- 
lOhriing  und  tangentialer  Abfuhr  d^s  Mahlgutes.  Konow 
k  Davidsen  in  Paris. 

14.  Jan.  1892:  Kl.     P  5426.  Welterlutle.  August 
Peters  in  Eickel  i.  \V. 

Kl.  19.  I(  6729.  Drritheilige  Schiene.  Albrecbt  . 
Besch  in  Berlin. 

KL  M  80&1.  Feuerung  mit  unterhalb  des 
Boeles  angeordnefem  Bla^eapparat.  Johann  Nepotnuck 
Ifirath  und  Friodr.  SehuU  von  Straziiir  fci  in  Wien.  | 

21.  .Jan.  1S'.»2:  Kl.  1,  W  8017.  Kanalschleuder  , 
fQr  Aufber-'iiungs'  und  Stmdemngatrbeiten.  Frtoi  | 
Willieh  in  Dortmund. 

Kl.  18,  M  8818.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
EiBen-Leginingen  mm  GtefaeA  von  Bohr-  und  Sebnetd- 
«wkMugvn.  Frederflfc  Wlltbiin  MtrHno  in  Sheffleld 
tad  Francis  Richard  Martino  in  Birmingbam. 

Kl.  31,  \j  6944.    Verfahren  ninl  Vorrichtung  zur 
Herstfllung  von  Metall-C.ylindern,  Röhren,  Geschossen 
und  dergl.  durch  ('Cntrifugalguf«.     Zusatx  zur  An* 
Anmeldung  L  6932.    Howard  Laue  in  Binninghtin  ' 
und  E.  Theodor  Foerater  in  Berlin. 


Deutsche  Reichspatente.  j 

El.  18,  Kr.  60078,  vom  86.  November  1890. 
The  Carbon  Iron  Conaptny  in  New  York  \ 
(V.  St  A.).    Verfahrtn  gir  Otwitmung  «HMt  koek-  . 

'lekohUen  Eisens  unmittMar  «W  EntH  UtOtr  Bf  \ 
nul:un'j  einrn  Cupolofent. 

D:is  Verfalipt-n  besteht  darin,  dafs  Erz  und  kohl>?n- 
stoCfhaltigcs  Material  unter  Zusatz  von  Wasser  ndi  r 
Oel  fein  gemtUen  nnd  der  auf  (ii<-se  Weise  gebilii>  te 
taaae  Teig  zoaammen  mit  Brennatoff  in  einen  heiis- 
gebltaeoen  GopolcMbn  aufgegeben  wird.  Htefibti  wird  | 
das  Erz  reducfrt,  dtt  Eisen  bochgekohlt  und  ge- 
schmolzen, wonteil  ea  zur  Flufseisenbcreitang  in  ' 
einen  Fianinofan  leMlat  werden  kenn. 


Ekl,  Ir.«0178^  Tom  88.  übt  1881.  Francia 
Ftolkner  Brown  tn  Cnrzon  Park,  Gbeater 

(Grafsrhrift  Clu-ster,  England).  Verfuhren  und  Ein- 
riehtunij  ium  Sorlnm  >  »n  Körner  n  nach  firiifse 
nnd  Dichte. 

Die  Kömer  werden  durch  einen  Trichter  a  in 
dnen  tob  dnem  Tnt  l  and  einer  Wtltt  e  gebildeten  I 


Zwiachenraum  d  geleitet  uni  von  der  sieh  drehenden 
Walze  e  mitgenommen  und  fortgeschleudert  Hierbei 
trennen  sich  die  Körner  eniaprecbend  ihrer  Gröfso 
und  Dichte  und  werden  fai  gelreonten  Rftnmen  •  auf» 
gefangen. 


Kl.  18,  Kr.  80880,  vom 89.  Oetober  1890.  Friedr. 

Si'  inciis  in  Dresden.  Flammofen  :ur  Herstellung 
von  Fliifgehrn,  zum  Schmehen  ron  Metallen,  nowie 
zum  (ilithin  und  Jü'stfn  von  Erzen. 

Gewölbe  und  Herd  diese-i  Ofens  bilden  zwei  von- 
einander getrennte  Theil<'.  Zu  dieaem  Zweck  stehen 
auf  dem  Rande  dea  Uerdkastene  •  niedrige  Triger  c. 


in  weiche  daa  OewOibe  derart  ringebaat  lat,  dalb 

zwischen  Herd  und  Gewölbe  ein  umlaufender 
Spalt  bleil)l.  Derselbe  wird  durch  das  Schnielzgut 
geschlossen,  wenn  letzteres  den  Herd  vollständig 
anfallt  Anderntalls  kann  der  Spall  durch  Gestübhe 
oder  dergleichen  ganz,  oder  zum  Tbeil  von  aufsen 
geschloasen  werden.  Bei  Röatproeaaaea  bleibt  der 
Spalt  jedoch  offen  nnd  fBbrt  die  Auftentnft  dem 
Sebmeugut  so. 

11.18,  >'r.  (J02«iS  vom  8.  Januar  1891.  Anloine 
Imbert  um!  (Jaiiricl  .1  u  1 1  i  o  n  in  Paris,  l'r- 
fahren  zur  llersttllun<j  ron  Metallblßcken  aus  un- 
getehmolzentm  Metall. 

Das  Patent  ist  identisch  dem  britiaeben  Patent 
Nr.  19784  t.  J.  1890  (vergL  •Stahl  und  Elaen«  1808,  S.  98). 


Kl.  5,  Nr.  00116,  vom  18.  September  1890. 
Gualav  i»einang  in  Leipsig.  wattUduuulMimig 

Die  Sdia<htnu<klHiiliing  besteht  aus  aufeinander» 
gesetzten  Wi-liblrch  Cyliriilcrn.  !>ie  wager<<-hten  Stflfse 
wenir-n  (l.uiurrl)  rnWcinanii--r  verbunden,  dafs  jeiler 
Wellblech-Cylinder  an  einem  Ende  auf  den  coacaven 
WeilenOBchen   mit  Laaebenatfleken   veraehen  iit, 
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zwisdien  welche  die  Wellen  des  Nachbar -Gvlindera 
derart  eingreifen,  daCs  eine  seitliche  Verscbieboog 
Mäm  C^dcr  tCfSDeintader  onmAglieh  isL 


Kl.  18,  Nr.  00019,  vom  17.  Februar  1891.  Dango 
A  Dienenthai  in  Siegen*Siegh(itte.  Windform. 

Die  Wiodfonn  a  ist  gegen  das  vordere  DQsea' 
stoekrohr»  durch  eine  Packung  c  abgediebteL  Letalere 


Kl.  11»,  Nr.  «OUI,  vom  18.  Juni  1891.  The 
Sampen  Patent  Railwav  Sleeper  and  ^loel 
PlantSyndieete Limited  in  Stel7bridce(CountT 
of  Cheeter.  England).  XhuAMhu- Oberbau. 


4 


1^ 


Der  Oberbau  bejclelit  aus  abwechselnd  quer  und 
llogs  gelegten  Uufsstülilen  a  a  \  zwischen  deren  Bacicen 
die  Sihiene  festgeiceill  wird.  Die  Spurweile  vrird 
durch  die  Stahle  a  TerWndende  Stangen  e  gebildet, 
weiche  io  die  Stahle  a  einfach  eingehakt  werden. 


IBOa 


Kl.  1»,  Nr.  «0171,  vom  S.  . 
Fredrik  Almgren  in  Stockholm. 

Zwisch'-n  die  Ränder  «  der  Tnl-'i  luf  -pl.ilte  h 
und  den  i>cltienenkopf  werden  StQtziascheu  geschoben, 


besteht  ans  einem,  in  einer  Rinne  untergebrachten 
elastischen  sinfT.  welcher  dureh  Federn  «  gegen  das 
Rohr  b  geprefal  wird. 


I 


die  mit  der  Schiene  nidil  verbunden,   aber  wohl 
durch  Klammern  c  und  Schieuennägel  d  festgehalten 
werden.   Eine  in  der  Mitte  der  Unterlagsplatle  an-  ' 
geordnete  Nate  e  verbindert  daa  Wandern  der  Schienen. 


Kl.  1,  Nr.  il>254,  vom  4.  Febnuur  1891. 
ScbQchternianii  dt  Kremer  in  Dortmund. 
WUgtnrUter  mit  um  ihre  TAngMehM  «dkunngenden 
muldenförmigen  Sieben. 

Die,  Qvliodennantel-Abacbnitlc  bildenden  Siebe  a 
lind  vennktelit  Je  4  Stengen  »  an  den  AiratD  e  i 


einer  gemeinscliafUiclien  Wi'I].^  i/  in  ne i  l *- r  [..i^e 
aafgeh&ngt,  so  dafs  die  Siebe  a  beim  Hin-  und  Her- 
.schwiogen  der  Welle  d  eine  entsprechende  Schwingung 
am  ihre  Lftngsachse  machen.  Dedurch  roUt  du 
da«  oberste  Sieb  a  aufgegebene  Gnt  Mif  den  einseinen 
Sieben  hin  und  her,  rflckt  aber  infolge  der  geneigten 
Lage  der  Siehe  a  gleichzeitig  nach  unten,  wobei  pine 
Scheidung  in  giobes  und  feines  Gut  stallfindet.  I>as 
grobe  Gut  nUll  durch  die  seitlichen  OcfTnungen  e  von 
den  Sieben  a  herunter,  wohingegen  das  feine,  durch 
die  Siebe  a  fallende  Gut  von  den  Böden  o  ui^engen 
und  dem  nfichstunleren  Siebe  o  xnr  weiteren  Sdieidnng 
sugefahrt  wird.  Die  Welle  d  erhSlt  ihre  Schwing- 
bewegung von  der  umlaufenden  Kurbelwelle  r  aus. 


KI.  ö,   Nr.  Nüiii  8.  N'ovember  1890. 

Frans  Melaun  in  Köoigsbaile  (O.-S.).  Eitterne 
8tndkmgt$teU$  und  ffeftoeftln'iif«. 


n 


Die  aus  Formeisen-  (gewöhnlich  JQ-  Eisen-) Stück  m 
hergestellten  Streckengestelle  oder  Schachlringe  werden 
nicht  stumpf,  sondern  verzahnt  lusammengeatofsen 
and  dum  verksebt 

KI.  7,  Nr.  60400,  vom  7.  Juni  1891.  ZusaU  au 
Nr.  56  773  (vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1801,  8.  505). 
Carl  Friedrieh  Clans  ia  London.  Vinfahrm 
zum  Redueirmt  der  eieh  heim  Ottthe»  vom  Draht  oder 

Bleeh  bildend fn  Oxi/d^rhirlit. 

Behufs  Beseiti^funj:  der  Oxydschicht  bei  Draht 
und  Blech  werden  in  das  GlAhgetal"*;  Wassertjas  umi 
Lufl  (ersteres  im  Ueberachola)  geleitet  und  in  dirocter 
BerOhmof  mU  dem  GlAbgot  verbnuinl. 


KI.  19,  Nr.  00067,  vom  Ti.  Mai  1S91.  Walter 
John  Hammond  in  Rio  Claro  (St.  l'aulo)  und 
John  Gordun  In  Rio  de  Janeiro  (BniUiMi). 
Sekietunnaf/el. 


Der  Schienennagel  hat  einen  an  einer  Saite  "nit 
Absfttxen  versehenen  Kopf,  so  daft,  wenn  der  Sitz 
des  Nagels  in  der  Sehwelle  erweitert  ist.  durch  tieferes 

Eintreiben  des  \a-els  wieder  eine  feste  Anlage  nn 
Scbienenfufs  uud  Schwelle  erzielt  werden  kann. 
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KI.  n»,  Nr.  (lOltto,  vuiii  '29.  Juli  1890.  James 
Martin  Price  in  Philadelphia  (Pa.)-  AfMnMkn- 
Obtrbtm  mit  wtüemfötmige»  Sekieiuntrttgfm, 


Uoler  jeder  Schieae  Uflgt  ein  in  der  Läogeo- 
richtung  denelben  auf  und  ab  {rebogenei  StOtzbleen  «, 

das  durrh  Querschienon  6  mit  dem  Stölzhtfch  t  dir 
Alldem  Schiene  verbunden  ist.  GegebenenfulU  kann 
das  Slfltablech  durch  ein  Bladi  d  varatlrkt  werden. 


Kl.  19,  Nr.  (»170,  vom  2. 
Albrecht  Bitum  in  Bromberg. 
fßr  EiMHbahtuekitttmt, 


Uecember  1890. 


Unter  dem  Stob  ruht  in  zwei  auf  den  Quef 
seil  wellen  befestigten  Stflhien  ab,  vermittelst  Keilest 

beff^ti^'l,  cinft  iinnjekelirtp  Sdiiene  o.  Auf  der  Milte 
derselben  ist  eine  l.'nterla>,'s(ilatl<'  r  festgenielft .  auf 
\vfl<-lier  «lie  Srhieneiicnden  verniitielst  Klenimplatten  i« 
und  des  BflgelboUens  I  fest){ehalten  werden. 


Kl.lt,llr*80177,  vom  13.1llrtl891.  ileinhard 
Mannesmano  und  MaxManneaniann  in  Berlin. 
JMkitMtne  mit  rfratarktem  Smi*». 


Um  «inen  sicheren  Stols  der  Uohler.bienea  sn 
errptchen,  sind  die  Enden  denelben  nadi  Innen  ver- 

lirkl.  gegebenenfalls  Iiis  zur  Bildung  des  ToUen  Quer- 
scliiiitls.  In  letzlcniu  Falle  liegen  die  Verbindungs- 
Ia^<--hen  aufsen,  andernfallH  /rcü!  eine  einilge  Laacbe 
in  Iwide  Schienenenden  hinein. 


KI.40,  Nr.  ({040»,  vom7.  Mai  1890.  Dr.  W.Stahl 
in  Nicderfischbacb  bei  Kirchen  a.  Sieg.  Ker- 
fahren  zur  Verarb^tuif  Htt«r^,  mot^/M',  tum^pßth- 
und  tiMtHkÜMkaUigtr  mnur  Ktipftrkiut. 

Die  lerklelnerten,  oxvdirend  gerOetatan  Bne  werden 
mit  schwach  saurer,  cblormagnesiumbaltiger  Lauge 
gemischt  und  dem  Verwitlerungsprocefs  ausgesetzt 
Hii'rhei  wird  d<is  Kujifer  unter  Bildung  einer  liasisrhen 
Magiie$iaverl>iiidiing  chlorirl,  während  die  Üxyde 
des  Eisens  und  Mangans  im  wesentlichen  unverändert 
hieihen.  Infolgedessen  können  Kupfer  und  Magnesia 
ausgelaugt  werden,  so  dafs  das  Eisen  und  Mangan 
zorttckMeibt  und  Hoiunaterial  aar  Sptegeleiaen- 
danleUnng  abgeben  kann. 

nLii 


Kl.  19,  Nr.  80064,  vom  17.  April  1891.  Max 
Manneamann  in  Berlin.  StofimrUrndtuif  fBr 
tiokhekimt». 


Um  bei  Hohlschienenslörsen  die  Verbindungsbolzen 
überflüssig  zu  machen,  sind  die  Enden  der  Hohl- 
achienen  mit  LIngarippen  vemhen.  «o  dafii  die  Enden 
«Inlkeb  Incinandar  geatadcl  od«r  rarmittobt  ~ — 
EinsteckatOeka  ▼erbonden  wardan  kflanan. 


Kl.  15»,  Nr.  rrf)Oftl,  vom  17.  April  1891.  Karl 
Wilheltii  Koller  in  .Main/.  Sthienen^tofsterbiuduttii. 

l'ntor  dfiii  Stöfs  liegt  ein  <i  ,  wi-lclifs 

durch  vierkantige  BoUen  e,  die  durch  den  Schienen- 
ateg  gehen,  mit  den  Scbianen  verbunden  iat  Zwischen 


den  Bolzen  r  und  dem  Schieuenfufd  liegen  die  Plaltcn  r. 
wohingegen  zwischen  dem  Scbienenfufs  und  dmi 
I  I'  Eisen  a  ain  Keil  i  angeordnet  ist,  welcber  durch 
Emtreiben  einea  in  M -Eisen  gelagerten  Querkeiles 
in  der  Längsrichtung  lürSebienen  versehoheii  werden 
kann  und  dadurch  den  Schienonfurs  festhält. 


Kl.  .11,  Nr.  W)ä04,  vom  28.  Juni  1891,  Badiscli.» 
Maschinenfabrik  mit  Eisengiefserei,  vornialü 
G.  Sebold  und  Seh  nid  A:  Neff  in  Durlarli 
(Baden).  Formmanchinf 

Der  hab-  und  aenkbare  Tiacb  a  ist  durch  ein 
Kniegelenk  äe  nut  dem  IMatehenden  Querbalken  b 


verbunden.  An  dem  Gelenk  d  ist  ein  Zahnbogen  r 
befestigt,  in  den  ein  Zahnlriab  i  eiitgreia.  Wird 
letzteres  gedreht,  so  streckt  sich  das  Kniegelenk  de 

und  pref-st  dnn  Tisch  a  mit  d<'n  Formkasten  o  jrfjren 
den  Querbalken  u.  Letzterer  kann  behufs  Füllung 
der  Fornkaatan  mit  Sand  rar  Saite  geachwungen 
werden. 
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Kl.  18,  Mr.  (iO-Jtiö,  vom  28.  Mai  1»»0.  Jaques 
Oesirö  Danton  in  Paris.  Vmfmhrm  mur  Btr- 
glflluny  von  RoheiBtn. 

Das  Patent  ist  identisch  dem  britischen  Patent 
Nr.  712»  T.  J.  1890  (t(L  >Staiil  and  Eism*  1891.  S.  510). 

Kl.  5,  Xr.  .".i)2-24,  vom  16.  DecPinber  1890. 
Alpho  ns  S  t  ee  n  a  e  I  t  s  in  Aachen.  Gfsteinbohr- 
ma^chiiif  mit  drehendem  Bohrer. 

Der  den  Boturer  tragenden  Spindel  »,  welche  von 
Hand  oder  dnrdi  einen  eonetigen  Motor  gedreht  wird, 


difinl  da«  Zahnrad  h  al.s  Mutter.  Wird  let/.li-ii's  durcli 
Anziehen  der  Bremsbacken  c  mehr  oder  weniger 
gebremst,  so  kann  der  Vorschub  dea  Bohrers  der 
Uirte  des  Gesteins  angepafiit  werden. 


n.  8»  Vr.  »6(4,  vom  1.  Febmar  1891.  Rudolf 

NasS  in  Wasspralfi  n^en.  Aus  gleichen  Gelenk- 
glUdtm  gebildttes,  ohne  Wtrkztug  suaammemetz-  und 


Die  ans  dnem  starren  Ganzen  bestehenden  Ge- 
lenke a  e  werden  miteinander  durch  Gelenkbolzen  e 
und  BQgel  i  verbunden  und  bilden  dann  ein  starres 
Gestänge.  Oes  oberste  Gelenk  ac  luum  in  dw 
sitinirten  Uge  als  DrehkrQckel  benntit  weiden. 

Kl.  4»,  Nr.  00225,  vom  15.  Mal  1891.  Ewald 
Siebcl  in  Gronenfeld-Habaerberg  b.  ElberTeld. 
Vtrfahrm  tmd  Fenr/eiklttMf  «Nr  JUtttMimf  mm 

Rine  sehwei&warm  gemachte  Scheibe  a  wird  von 
zwei  Stempeln  ee  gefarst  und  mittels  dieser  gedreht. 
Hierbei  werden  swei  in  drehbaren  Armen  gelagerte 
Zaborlder  io  mit  ihren  Z&hnen  gegen  den  Umfang 
a  geprerst,  so  dab  die  Zibne  in  letstere 


eindrin^'en  und  allmfthlii  Ii  ihnen  entsprechende  Zähne 
in  dem  Soheibfnnnifang  herstellen.  Seilliche  Walzen 
rsur,  von  welchen  Nr  angetrieben  werden,  ver- 
hindern das  AuBweiefaen  des  Materials  naeh  der 
Seite  iiin.   

Kl.  4»,  Nr.  6040S,  vom  18.  Juni  1891.  William 
Brownhill  in  Blozwieb  (Iren  Works,  Walsall. 
StafTord,  England).   BtntiBuHt  von  MttattrakriMrk- 

stUcken  aus  f/Iühenden  Metallgtretfen. 

Behufs  Horstpllting  geschwcifsler  Itohre  wird  ein 
glühender  Hlerl.>treifeii  durch  ein  Walzwerk  j^nwalzt, 
dessen  zwei  hintereinander  liegende  Walzenpaare  den 
Slreilim  zuerst  in  eine  Halbkreisform  biegen,  wonach 
er  durch  eine  Pahning  geht,  wdebe  ihn  noch  weiter 
zusammenbiegt,  und  salelst  von  den  Endwalzen  zu 
dnem  Tollen  iCreis  xusammengebogen  wird.  Hierbei 
bleibt  jedoch  noch  ein  Lftngss palt  bestehen,  welcher 
beim  Srhweifswarmmachen  des  vorgebogenen  I^ohrr'.s 
eine  bessere  Scüweirahitze  der  Ränder  ergeben  soll. 


n.  7«  Xr.  MSM^  Tom  4.  April  1891.  W.  Haenel 

in  Haspe  i.  \V.  VtrftHatm  und  Vorrichtung  zum 
gUichzeit%(jen  Walzen  roH  «Wi  oder  mehreren  Drahten. 

Die  Kaliber  1  bis  6  der  Fertigwalzen  tla«  ben  sich 
ailmAhlich  zu,  bis  das  Kaliber  7  zwei  (oder  mehrere) 


nur  durch  einen  dflnnen  Steg  Terbnndene  Drfthte 

er^'iehl.  Diese  werden  dann  dur<h  zwei  Schneid- 
wal/.en  (1  in  z\\ei  ;;otrennte  Urfilite  S  zersehnilten,  die 
durch  je  i'iii  '  1  e-nmit  re  Führung  c  je  einer  hesonderon 
Fertigvvalze  if  zugefQbrt  werden.  Von  diesen  gehen 
die  Diihte  n  den  Haq>eln  e^ 


Britische  Patente. 


Nr.  1679,  vom  28.  Januar  1891.  Lanrenee 
Hill  Armonr  in.  Oateshead'OnoTytte  (Goonlj 
or  Dnrfaam).    Ctmittt$tttionatwrHektunfeH  für  Otu- 

leitungen. 

In  die  Gasleitung  winl  dicht  am  Hochofen  oder 
Koksofen  Walser  eingespritzt,  um  das  Gas  schnell 
uhzukühlen  und  dadurch  die  niederschlagbareo  Bestand- 
theiie  gleich  beim  Verlassen  des  Ofens  nieder- 
zuschlagen. 


oiyui^cd  by 
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Nr.  vom  6.  Januar  IS'.tl.    Harry  Talbol 

in  Sa  1  Hey  (VVarwickshire).    Glühen  ton  Ziehdraht. 

Um  Dimbl  gldch  nach  dem  JUeben  mflgUchst 
unter  LuflabBehlufii  aORoglOhen.  wird  er  dareh  eine, 
in  einem  F^lamtnofen  (jrelagerte  lan^'c  Hf^hrc  ^^e/ogen, 
di«  durch  oberhalb  des  Ofeogewülbes  aD^jeurdDete 
THchtar  mit  Suid  ftfOltt  ist 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  4^'i4:i7.  James  Munton  in  Haywood 
(Illinois)  oad  Charles  H.  Ferry  in  Chicago 
(DHnoii).  MmmdtlSek  zum  Ohfun  mi»  BiSdct»  «m 
rimffSrmiyttn  Qttergehnitt  (für  Radrfifrn). 

Das  HundstQclc  besieht  aus  einem  Hohllia|el  o, 
waieher  onten  ton  «Inem  nadi  einer  KotfalotiariNIche 


j:fhildeten  Boili-n  r  ^'^  fiolilossen  ist.  In  letzterem  sind 
am  Hamli-  zahlrejctic  OetTnungen  vorhanden,  welche 
daä  aus  der  Uieispfanne  fUefsende  Metall  gleich- 
mifsig  aber  den  Ringquerscbnitt  der  Form  «  fertheUL 
Das  luMV«  de»  MiioaaUidtt  ist  mit  framfitstiir  Mi 
ausgalQUert 


Nr.  458817.  Henry  C.  Tawnsend  in  New 
York.  Vorriektung  zur  Trennun;/  mfigneti$ck$r  und 
nicht »lagnttiteher  Erze. 

In  «ine  etwas  sebrftg  liegende  Röhre  a  mQndel 
ein  Trichter  h,  welcher  mit  dem  m  scheidenden  Erz 
pefüllt  i*;!.  Ans  diesem  Trichter  reifet  ein  bei  c  ein- 
petütirter  Wasberslrom  da.s  Kr/,  mit  und  ffllirt  es 
durch  die  Holiro  <t  hindurch.  Aul  iliesem  Wc^je 
ziehen  über  der  Itühre  a  in  gleicher  Kichtung  wie 
das  \Va.sser  sich  rorthewegende  Magnete  t  die  mag- 
netischen Theilchen  des  &tss  an  und  rollen  »ie  an 


I 


I  1 1  I  1 1  i  ii.Lia  I  i 


der  Decke  der  RAhre  n  fort.  Die  in  das  Ende  der- 
.selhoii  liiiii'itirM^''Miiii'  /.unt;e  i  scheidet  dann  hei  Auf- 
hörun^;  der  Magnt'tw  irktmg  die  magneliscben  von  den 
nichtmagnctischen  Theilchon  nnd  ilAt  Jkeide  in  swet 
gesonderte  Beb&lter  fkllen. 


Nr.  1'>:?<M17.  Thomas  James  in  Rr  ad  dock 
(Fa.).  Rfibni\iis<jttritbf  zum  Drehen  ron  ßlockkraknen. 

Anstatt  den  Blockkrahn  vermittelst  eines  an  ihm 
befestigten  Zahnrades,  in  welches  eine  von  einem 
Wasserdmekkolben  bewegte  Zahnstange  greift,  zu 
drehen,  t'^'^^ihiolil  hier  die  Drehung  vermittelst  Hei- 
bunj;s^tungen  o.  die  vermittelst  zwei  kleiner  Wasser- 
druckkoiben  c  von  zwei  entgegengesetzten  Seiten  in 
das  gekehlte  Rad  e  eingedrückt  werden  and  letzteres 


mitnehmen  liezw.  drehen,  wenn  liie  F^eihun^'^slantjen  a 
vermittelst  der  \Va.s.serdrn<-kkoUii'n  r  vor-  he/vv.  zunick- 
gedrflckt  werden.  Die  Kolben  c  gleiten  in  üylindern, 
deren  Arheitsraum  durch  Membrane  gegeq  erstere 
abgescbiossen  ist.  Auf  den  lUilben  e  aageordnete 
Rollen  drücken  gegen  die  Reibnngsstangen  a  und 
bringen  diese  mit  dem  Hadr  <  in  FingrilT.  Soll  eine 
Drehung  des  Krahnes  u  n  a  h  h  :i  n  ^- i  von  den  Itei- 
bungsstangen  «  slalllinden,  so  iillst  man  die  Kollten  c 
zurücktreten.  Es  schleift  dann  das  gekehlte  Had  e 
an  den  von  den  WasserdroeUtolben  «  gehaltenen 
ReibuogsstangeD  «  vorbei 


L^iyui^cd  by 
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Von  Dr.   IL    VVedding   in  Herlin. 

2.  Kviliü.  Das  Jahr  1890. 
(VsL  »suhl  und  EiMn«  1890  Nr.  8  Ui  1891  Nr.  5.) 


In  der  SUUfltik  de«  Eiieiw,  welche  ia  den  Jahr* 
^ftngen  1890  und  1891  dieser  Keiteebrift  TerelTefltlieht 

ist,  war  das  Jahr  1888  zur  Grundlage  genommen,  in 
vielen  Fällen  aber  mufste  mangels  ueucrea  Angalien 
auch  auf  frühere  Jahre  zurü'-k^'eKan^en  werden. 

In  der  yorliegenden  zsveilen  Heilit»  ist  io  gleicher 
Weise  das  Jahr  1890  als  Grundla^;«  gew&hlt,  öfters 
aber  auf  das  Jahr  1889  nothgedrungon  zurückgegangen 
wordeiit 

fn  aUieiiiwaai  iat  auf  di«  wate  Reihe  Baang 
genomman  mid  es  aind  da,  wo  tidi  in  deo  Vailillt* 

niesen  nichts  oder  nichU  Wesentliches  geändert  hatte, 
Hin  Wiederholungen  zu  rermeiden,  nackt  die  neuen 
Zalilfn  angegeben  worden.  Das  (.'iU  namentlich  be- 
züglich der  geograpbiaeben  l>arsteiluogen  und  der 
ErBrtaruogaii  Aber  di«  Bedauinng  dar  ainzahMO  Grt- 
v<»rk«iiimiuHa. 

Ad^aAiadaa«  Irrthanaar  In  dar  entan  R«be  aind 
an  den  betreffenden  Orten  Tarbeaaert,  fehlende  An* 
gaben  erg&ozt  worden. 

Erster  Abschniit. 

£i8€II€fZ6. 
1.  Allganelne  Uebentdit. 

Die  Eisenerzrorderung  auf  der  Erde  betrag: 
188«  1889  1890 

öl  875       64  891       67  000  kt 
(1  niotonne  » 1  kt    1000 1 » 1 000000  kg.) 

Die  erste  Zaiil  int  hölier,  als  frOber  für  1888  an- 
gegeben werden  konnte,  da  damals  zum  Theil  nur 
Torläuflge  Zahlen  vorlagen. 

Die  Eisen  erzfOrderung  halte  sich  also  1890  g^geu 
den  Anfang  des  Jahrhunderls  um  das  SS'/tfache  Ter* 
mehrt. 


Die  Betbeiligung 
folgende: 


der   einz'lrien  Lftnder*  war 


1.  Oroftbrttanoian  .  .  . 

2  Nordamerika  .  .  .  . 

:i.  iJoiitschland   .  .  .  . 

4.  Spaiiien 

5.  Frankreich  

6.  Kufsland  ..*«.. 

7.  Oesterreich  .  .  .  .  . 

B.  Sehweden  

9.  Ungarn  

10.  Algier  

11.  Cuba   .  . 

12.  Belgien .  

13.  Italien  

14.  Canada   

15.  Griechenland  .  .  .  . 
16-20.  Andere  lAnder**' 


1888 

14884 

12  256 
10  065 
5  610 
2  842 
1  500 
1009 
889 
538 
S84 
200 
218 
177 
7S 
60 
60 


1889 

14779 

14  750 
11002 
5  067 
3  070 
1  700 
lUö 
986 
738 
,•152 
260 
202 
173 
77 
60 


1890 
14000kt 

17  .'.77 
U  -(06 


1862 


Ea  batteo  abio  1889  Schweden  und  Oesterreich 
and  Belgien  nnd  ünba  ihre  Raogpifttsa  gegen  1888  ver* 
uusrht,  und  Italien  ist  von  der  II.  in  die  18.' Stelle 

gerückt. 

Im  .fahre  1890  hat  NordamerÜEn  Grorabrilanmen 

eihelilit  h  flherflügell. 

Die  Froductiüt)  im  ladi  18'.'U  ,  da  genauere 
Miltbeiiangen  nur  fQr  4  Länder  vurliegeo,  geacbitit. 

2.  BlBgeln  Uader. 
■)  OroTtlirRtiiiilm. 

Fürderung  nach  OeirlmnngsarteB. 

Es  wurden  geordert:  1889  1890 

A)  auf  Eisensleingruhen  unter  ricin 
Knhiengrutjeiit'esetz  8408  8947  kt 

B)  auf  Ki^cnäteingruben  unter  dem 
Erzb'rubengeael»   2  899  2  690  , 

C)  auf  Tagebanan  .  .  .  .  .  .  .  3  477  3  063  . 

Zusammen    14  779    14  000  kl 

Ea  hat  also  in  allen  Arten  von  Erien  dn  ROck- 
gang  der  Förderung  stattgefunden,  ganx  heaoadora 
aber  bei  den  Erzen  aus  Tagebauen. 

A.  Erze  1a  EUenstelagraben  nnter  deu  Kohlen- 


5i:J75    64  391    67  000  kl 


*  Dil'  Uitider  in  derselben  Begrenzung  aofgefalst, 
wie  tu-i  ii'T  Statistik  fllr  daa  Jahr  1888. 
**  GesebAUt 

***  Sdiweii,  KJeinmien,  Oatindien,  Aoalralien,  Por- 
tugnli  Norwegen. 


1.  !ri  En'^land  und  Wales    ...  7117  Kilugrofsl.*» 

2.  ,  Schotliand    999 

8.  .  Irland    ........  i 

Zusammen  HIIT  KilugroGit. 

Von  der  engUsclien  Forderung  kamen  auf 

KüdgralM. 

v^wi,  i  Nord'Hiding   5681  i  i^uk 

\  Ost-  und  Weal-Yorkahire  .      77  / 
Nordstafford  1188 


Lincoln  . 
Shrop  .  . 
SadätafTord 
Derby  .  . 
Glamorgan 


71 
47 
41 
S3 
81 


Son<»t  weniger  als  20  Kilogrofst. 


Der  lUlckgang  gegen  1888  ist  sehr  erheblich  in 
NordstalTurdshire,  dagegen  hat  eich  Torkahire  tticlit 

unwesentlich  gehuben. 

Yorksbire  zeigte  folgenden  Gang: 

1888  1889  1890 

Nord-Riding  5396   5657    ^''I-  RllogrdhL 

Ost-  u.  West-Yorkshire       67       71  77 

Demnach  ist  selbst  der  Clereland-Diatrict  (Nurd- 
Hiiiii)^')  gegen  1889  onerwarteterweiae  wieder  lurflck- 

t,'fl.'aiig«?n. 

Schottland  iiat  ebenfalls  eine  rückgängige 
Bewegung  zu  verzeichnen.    E.«;  wurden  gelSrdert: 


1889 


1889 
1088 


*  Wo  aklita  angegeben, 
Je  1,016  kL 


1890 

990  KilogroM. 
1890. 
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B.  £ne  von  EiMiigt«iBfnili«i  utor  dem 


t.  In  England  uod  Wales  .   2489  Kilogror^L 
2.  ,  Irland   159  , 

ZuHinmen  .  .  2648  Kilogrol^ 
Hierunter  fSfderten: 

GainberlMd  1481  KUogroftL 

Lincuhire   968  , 

Gloucester   r't>  ^ 

Allv  anderen  Gratschaften  unter       10  p 
Auch  himr  vA  dw  Rackgang  gcgea  1888  d«atlieh. 

runilierlaiid  und  Lanca.sliirH.  wi'lclio  aiii  iii>-i.sti'ii 
in  Hflrachl  koutuien,  zeigten  folgende  HQckenlwicklung-. 

1888  1889  1890 

Cunibt-rland  l.V^T  l'.Vti  I43I  Kihwrofat. 

Lanca^liire  .  .  .  .  .    1106  1021  968  , 

Zunmimn  .   8048  881»  X8BV  Kilogrobt. 
C. 


Ei  wurd.Mi  im  ganzen  gefördert  —  "Ol"  Kil-iKrnfst. 

Hier  spielt  .\orthaniplon  die  liervorrngende,  Liii- 
coId  die  zweite  Rolle. 

Ei  zeigt  aich  folgende  Entwicklung : 

1888    1889  1890 
Norttiamptan  .  •  .  .    1067    1257    1278  Kilogrobt. 
Lincoln   1301    14^2  981 

Nortbampton  ist  aLiu  noch  im  Aufschwünge, 
LiDcofai  Im  ROekgang«  der  POrderang. 

Dio  bedeutendsten  EisonerzfÖrderungen  (irofs- 
linUtnaiens  staiitiuen  iiacli  wie  vnr  aug  dem  Jura 
(Thon-  und  Brauneisenerze  v*om  (;ii.'v*'land-Üistricl, 
Sorlbampioo,  Lincoin,  Lekealer  u.  a.  w.)  uod  au»  dem 
Kohlenkalke  (Rothciaeaerie  von  Gomberland  und 
lancashire). 

1690  wiurdeo  gefördert  an  derartigen 
Xilogroftt. 

Jaraeiaeoerxen  .  8708  oder  63  %  der  GesainrntTfird. 
Rflilwlaenenett  ■  28W   „    18  ,.    ..  .. 

Znaunmen  11107  oder  81  S  der  QeMmmUdrd. 

An  dem  Reste  iialiinfii  hauptsächlich  Scholtland 
luit  Kohlen-  und  XordsiafTordshire  mit  Thoneisea- 
atcin  iheil. 

Schottland  .  .  .  99*J  oder  7  der  GesammtfArd. 
Nurdstafford  '  .    1188         8  ..  « 

ZuaaiDUieii  8182  oder  15  %  der  Gesammll&rd. 

Aul  die  itmrallii  hen  übrigen  Förderungen  fUH 
dalier  nicht  viel  mehr  als  4  %  der  GesanuDirerderung. 

b)  Nordameffka.* 

Die  Fünlerun;;  au  Eisenenten  bflriig  im  Jahre 
hvi'  -  17;Kh)  Kilofrüfst.  oder  17  577  kt.  Hiervon 
lieferlea  die  Oberen  See-Bezirke  8893  Kitogrobt  oder 
9085  kt.  d.  b.  über  51  %  gegea  noch  nicht  40  %  im 

Jahre  l^««*. 

Die  tiesammtentwicklung  war  fulgende: 

1888        1889  1890 

12  256       14  750       17  577  kt 

Im  Jahre  I88d  waren  unter  diesen  Erzen 

Holheisenerz   62,38  ?6 

Brauuoisencrz  .  .  ,  .  17,38  , 
Magneteisenerx .  .  .  .     17,26  , 

Chrboaate   2,98  . 

Eiaenene  stinmmen  .  100,00  % 


In  diesem  Jahre  hatte  unter  den  einzelnen  Staaten 
Michigan  mit  5856  Kilogrufst.  die  Hauptproduitiuu. 
Es  folgten  Alabama  mit  1&70,  PennqrlvMiien  mit  1S60, 
und  New  York  mit  1247;  ferner  Hinnwot«.  »11865, 
Wisconsin  mit  837,  Virginia  mit  511,  alle  anderen 
Staaten  hatten  unter  500  Kilogrobt. 

Die  Hauptrütheisenerzfflrdemng  rOhrt  w»  dem 
Oberen  See-Bezirk. 

Aus  dem  Oberen  See-Bezirk  wuiUeu  verirai  liiPt . 

1.  Auf  dem  Waiierwege  1890: 

Von  dem  Harquelte-Bezirk  .  .  2641  Kilogro&t. 

,     .    Menomtnee*  ,      .  .  2164  , 

,    GoKcdd-       ,      .  .  2460  , 

,      ,     Vui  iiiillnn-    ,      ,  .  879  , 
Aus  Escanaba  und  Gladalone  .      15  « 

2.  Zur  Eis<»nhahn   750  , 

llitTuiitcr  sltlil  d<T  Staat  Michigan  obenan,  dessen 
RotheiüeiKii /rl'ördpriHi^'  von  .'i'J73  Kilogrofst.  allein 
bS,22  %  der  Uesammttörderung  ausmacht. 

Abgesehen  von  dem  Oberen  See  Beaurk,  hatte 
1889  Alabama  mit  839  KilogrofaL  oder  13.15  %  den 
grftMen  AnUieil  an  der  RolneieenenfSrderang. 

Beim  Brauneisonorz  sind  Pennaylvanien  mit  497 
und  Virginien  mit  487  Kilogrofst.  oder  mit  19,7  und 
19.9  9b  an  der  Spitze. 

Magneteisenerze  producirte  New -York  mit  927, 
i  demnächst  Pennsylvanien  mit  861  Kdoijn.lst.  am 
meisten;  Carbonale  fielen  baupls&chlich  auf  Ohio 
(254  Kilogrobl.). 

OrnppUrung  der  grofaen  Krxkeilrke  (ls8ii). 

1.  .Rothetsenerze. 

Rothei.'ienerzc  von  Mirhigan,  Minne-  Kil.>griir»t. 

sota«!  WiscoiisiniObererSee-Bezirk)  =  6873  =  % 
Ruüiei^ent'r/i'  vmi  Alabama,  Georgia 

und  Tt-nnt^Äson    =  1508  =  17  „ 

2.  B  ra u  n  ei se n er ze. 

Brauneii^enene  Ton  Alabama,  Georgia 

und  Tennesse«  =  788  =  81  „ 

3.  Magneteisenerze. 

Magnetetienerze  von  New-Jersey  nad 

.New- York  -  13 "am 63  „ 

der  üesammlfftrderutij:  ji'd'.T  der  Erxarten. 

Vorhraueh  an  Eisenerzen  (1889)* 

eigene«  Erz   149S8  Kilogrobt 

Eisenoxyd  als  Abfall  u.  Rflckstand  652 
Eingeführtes  Erz  .......  854  .. 

Zmamroen  15784  Kilogrofal. 

Kilugrural. 

Vom  eigenen  Erze  wurden  18  653  /  zur  Hoheiseitdar- 
„   fremden  „  848  \  stell,  rerbraaeht. 

Elndihr  von  Elaatonaiu 

1889  wurden  eingefOhrt  fon: 

Spanien   290  Kilogrofst. 

Cuba   24  t  , 

Afrika  (ohne  Algier).  .......  98  , 

Italien   87  , 

England   54  « 


*  Die  Angaben  fQr  188!)  -lanuncn  au-  d.  ni  amt- 
lichen iieiuua-Bulletiu  vom  24.  September  1891. 


Griechenland 

N  Fimdland  und  l.abradur  

Bt  it.ilolumhia  

Portugal  

Frankreich  (Algier)  ........ 

fjuehec,  ( intario.  Maniloba  u.  a.  w,  . 

Asiat  Türkei  

Oeulscbland   . 

Zuaammen  .  . 


24 
M 
14 
7 
7 
4 
8 
1 


.    ^'>4  Kilogroftt. 

=   868  kt 
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c)  Deutschland. 

üi«  EiMDenfArdeniof  eatwickclle  sieb,  wie  folgl: 

18S8  ...    10  6«4  kl  im  W'crlhc  vun  40  Mlll.  Mark 
im  .  .  .    110O2  ,    ,        .        ,    46  . 
185K»  ...    11406  .    .        .       .    48    ,  . 

D«r  UurcbscbniUswerth  der  KiloUmoe  Eiaeners 
betrug  im  Jabr«  1890  —  4190  UT. 


Tcrtheilang  d^r  KrafCnleruni^  auf  die  rerNviiicdcncn 
Linder  ond  Pn»TlM«ii  Im  Jabre  1400^ 

I.  Frfufscn: 

Troviiw  Schlesien  .C'-  '^J'tf'  \  '  u  ' 
,  l«rKhr;r,  Irfirt , 

(    ,     Ililli'sllfllll    .     .  . 

Osnil^rirL.  .  .  , 
Mfindfr  .  ,  ,  , 
ttit^tl  .... 


Saehaen  . 
Hannover . 

Westfalen . 


.  Henen-Naisaii| 


Rheinland 


('«bitax  .  .  . 
.  kill.  .  .  . 

,  Iwlifn  .  .  . 
,  DiseMari;  Triir 


'S}- 

57 

12 If 
7.>| 

977J 
ool} 

1081) 
•24 1 


1J 


1135 


II.  Rayern: 
R.*B.  Oberpfate  1441 


155 

11 

3 
173 
134 
12 
86 


OberberyamUbeiirk 

1888 

kt 

18«9 
k. 

1890 
kl 

701 

853 

Halle  

47 

54 

'^  7 

364 

362 

4U1 

Dnriman^  

M2 

492 

430 

2471 

2615 

2552 

4243 


'^1 

^    Oberfranken   9>  — 

Uebrigcs  Bayern   Sj 

III.  Sachsen  

IV.  WQrttenibers  

V.  Hessen  

VI.  Braun«cli  wei^^  

VU.  Scbwarzburg-Rudolstadt  

VIII.  Waldeck  

IX.  Elsafs-Lothringen   3256 

X.  Luxemburg   3359 

XL  Uebrige  deutaehe  Staaten    .  .  .  .  24 

Zusamm»'n  .  .  11106 
wovon  11400  Kilot.  zur  Kisendarstellung  dienten. 

Ein  Vergleich  mit  der  Forderung  des  Jabrm  1888 
teigl  Rackgfioge  allein  in  den  Hegieruni^shezirken 
OsnabrOck,  Amsberp,  Wiesbaden  und  Aachen,  ferner 
im  ni.iip<n  Ba^prn,  in  Wörltemberg,  VValdeck,  aber 
überall  iu  unwesentlu  lu^i  Menge,  dagegen  erhebliche 
Zunahmen  in  den  lle^.'ieruii;.'>hezlrk>'n  Oiijifli).  Hildes- 
beim,  sowie  in  Klsafs  I.otliriii'r'iMi  -^'i'-l:  in  Luxemburg. 

Die  einzelnen  Erzbczirke, 
Die  Enlwickluii^-oti  dtr  wiehtigslen  Bezirke,  des 
Nineltebeiirka  in  Lülhringci)  ihkI  Lii\»'rii(iurg.  zeigen 
folgende  Zahlen:  j^g^  ,ggy 

Lothringen  .  .  .    SBOS  S9S9  92^  }A 

Luxenihan?  .  .  .    :^'J«'J    3170   33.'»9  .. 

Zusammen    eot>7    6129    »ieiö  kl 

Hiernach  lie^  der  Schwerpunkt  der  Weilerent- 
wirklim^'  in  Lolhrin/rii,  l»rr  Auttieil  ais  der  (Jesamml- 
Irtrdcrung  Deulsciilands  war  öN  >»  ,  ist  also  ^jei^en 
1888  wieder  um  1  %  gestiegen. 

Die  abrigeu  Erzbexirke  lassen  sich  am  besten 
naoh  den  Fdraenuifen  der  Oberbergamtsbezirke  Über- 
blicken. 


121  „ 


Im  einzelnen  zeigen  die  in  der  Statistik  (Qr  1880 
hc^oiulers  bezeichnetea  wichtlgeD  Beiirk«  feinde 

Vci.'iniifrungen. 

liudtiegcu  sind  dieFOrderangen:  1888  1890 

des  Ldinbenrks  ▼on   739  auf  781  kt 

„  obersehleaiBehen  Beriries  Ton  .  67S  „  776  „ 

„  Bezirks  von  Ilsede  von  ....  292  „  827  ,. 

„  Obcrpfalzhezirks  von  .....  107  „    144  „ 

Gefalir-ii  viiui  die  FOrdemiigen 

des  äiegerlaudes  von    ......  lOSO 

OeoabrOeker  Besirks  Ton  .  .  .  184 
Kine  erhebliche  VersdiiehQDg  bat  sieh  «lao  nicht 
bemerkbar  gemacht. 

Etat'  «nd  An*MUr  von  MReaemB. 

18S?  1889  IS'.K)  , 
Es  wurden  eingeführt  ....  1163  774  537  kt 
Es  wurden  ausgefUhrt  ....  8212  1912  1890  „ 

Es  ist        sowohl  Binftihr  wie  Ausfahr  in  be> 

stiiudi^cr  AhiinliMM'  bfgrifTcn. 

Die  H  a  u  p  l  <>  1  n  f  11  h  r  kam  1890  von  Spanien 
dircct  mit  90,  über  Holland  mit  284,  zusammen  37.1, 
Oester reieb*Ungant  77  kl,  wlbrend  Schweden  17  kt 
lieferte. 

Di«  Einfbhr  Ober  Belgien  mit  41  und  die  Frei- 

liafei!  mif  20  kl  ist  verschiedenen  Ursprungs,  erslere 
muis  abur  elieiiialls  luiuplsileUlich,  letzlere  zur  gröfstea 
HSlfte  spanischeu  Ursprungs  sein. 

Die  Hauplausfuhr  ging  mit  1025  kl  nach 
Belgien  vnd  mit  846  kt  nach  Ftankreich. 

d)  Spanien. 

Spaniens  GesammtfOrdening  an  Biaenenen  war  filr 
1887  zu  6796  kt  angegeben  worden.   Diene  FOrdsmng 

i^t  1>^>^  auf  5610  kt  gefallen*  und  1889  no«h  weiter 
auf  5067  kt  gesunken. 

0)  FMreMi.** 

Die  Erzförderung  Frankreichs  war  bis  1887  an* 
gegeben.   Die  Entwicklung  ist  folgende: 

1887        1888  1889 
2579       2842       3070  kl 

Die  Zunahme  der  Förderung  ßllt  haaptaidilich 
auf  die  Mhietle  an  der  Ostgrenze,  welche 

1888  1889 

'_Mr>fi  26681:1 

betrug  und  int  Ittztnn  .Iahte  86  fo  .h.  j;.iiuvn  Ifiile- 
mng  ausmachte. 

Der  gröfsle  Thcil  dieser  Erze  wurde  i»  dem 
Departement  Henrthe  etMoaellegefBrdert  and  «war 

aus  der  Gruppe  von  Nancy  .  .    1056  kl 
.       .   Longwj^.    1357  , 


d.  h. 


im  ganten  .   2418  kt 


Ks  ist  laiüiia  iiiriit  nur  al><')Itit(\  sondern 
aufli  ilie  relative  Fflrderuii-' K'"-' '"t-'''!!.  nm  IcIk'  Iei?lere 
l^^i*!  erst  75  betrug.  Von  tiioM-r  Fi' itlenjjig  »urden 
iiu  Departement  selbst  82  96  v>  ri<raucht;  vom  Rsit 
kommen  79  kt  nach  Belgien,  94  kt  nach  Deutschland, 
der  Rest  in  andere  Departements. 

Im  Departement  Haute  Marne  forderte  man 
115  kt  Minette  (hauptsächlich  auf  den  Gruben  Ton 
Va>Ny'i.  im  Departement  Sa(ni>-  --l  Loire  117  kt 
(hauptsficliiich  auf  den  Gruben  von  Change  und  Ha- 
»nay).*** 

*  StatJstique  de  l'industrie  Minerale,  1889,  S.  221, 
dagegen  nach  Mineral  reeourcee  ot  the  United  Stala* 
for  1888,  sogar  nur  4S00  kl. 

Ohne  Ali,'«  riiju. 
***  Diese  liniben  üind  iu  der  .Slaüälik  für  I68c 
irfthflmlich  m  Haute  Manie  gerechnet 
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Dip  232  kt  i!iiä«nenförderung  der  beiden  üeparle- 
mtiiL';  machen  8,7  X  der  Gesammtfördening  aus.  mithin 
bleiben  für  den  Re<;t  nur  noch  etwas  Ober  12  9a. 

Von  anderen  Erzl'öidenmjffn  isl  erwähnen, 
dafg  brauntM'  Glaskopf  (3h  kt)  luiiiplsächlich  aus 
dem  Departement  Pyrenees>Ürienlales  stauuitt,  son.stige 
Branneisenerze  in  den  Departements  Lot  et  Ga- 
roane  (58  kt),  du  Gard  (40  kt)  und  Loirc-laförieure 
(32  kt)  gefördert  werden. 

Rother  Glaskopf  stammt  hauptsächlich  ausi 
dem  Departement  Ard^che  (60  kt),  demnächst  aus 
Cilflid«  (Grob*  SailM-Reini  4f>  kl).  Andere  Rolh- 
eisenerie  dameD  kommen  mit  ii  kt  von  Ui^lette 
im  Departement  de  la  Manche  und  werden  von  dort 
vielfach  nach  Deutsclilaml  aus'^'erülirl. 

Endlich  Spatheisensiein  liefert  besondera 
Mre  mit  88  kL 


Im  gamen  verthdlten  aicb  die  Enarten  wie  folgt: 

Minette  2«)68  kt 

Brauner  Glaskopf   SC  » 

Brauneisenerze   .......     167  , 

Rothetsenence   127  . 

Sp«tbeb«nalein   ■      -'2  . 

3070  kt 

Etntalir. 

Die  Einfabr  betrug  1888  «1810  kt,  1889  von 

Algerif^n   ''6  kt 

Dputächlaod  und  Luxemburg  .  918  , 

Spanien   486  « 

Birigiea  *  .  .  .  88  , 

6ri«ehen1and  ........  10  . 

Italien   7, 

Anderen  Ländern  .  .  .  .  .  .  2  . 

Znaamman  .  1448  kt 

d.  h.  47  X  dar  aigenan  FOrdarung. 

Ein  Vergleich  mit  der  Statistik  des  Jahres  1887 
zeigt  eine  fernere  Zunahme  der  Elrzeinfuhr  Oberhaupt, 
eine  Abnahme  dagegen  der  Einfuhr  aus  Alt;<^rifn. 
Gaax  baaondera  gewadiaan  i«t  die  Einfkibr  ans  Ueutach- 
kmd  und  Spanien. 

An§ftifar. 

Die  Ausfulii  IjL'lrug  1888  299  kl,  1889 

nach  Belgien  105  kt 

,   Deulsebland  ...    99  , 

«   Holland   46  , 

,   anderen  Lindern       12  . 

262  kl 

Uiab  im  ganten  unerheldicb. 


Verbranch  an  Erx. 

Es  wurden  verbraucht  im  Jahre  1889: 

Iiil.indische  Ene   8808  kt,  d.  b.  OG.O  % 

Algerische     ,   3fi  .    ,   ,     O  ft  . 

Fremde        .....  .  .    U>»)  .   .  .  . 

Zuaammen  .  .   48S0  kt,  d.  b.  100,0  H 
f)  Riir8linä. 

Die  Eiaenerzf5rderuilg  Bufslands  betrug* 

1888    l&OO  kt 

1888   1700  , 

Sie  isl  also  nicht  unarheblieb  gegen  1886  mit 

1043  kt  gesü^en. 

g)  Schweden. 

Die  schwedische  Eisencrzfrtrderung  hat  $icli  wie 
folgt  entwickalt,*« 

1885   18HG   lb6'i  1889 

nur  Bergerze  ....    871    8C8    902  9."i6    984  kl 

•  See-  u.  Raaenerze      2       Tj       1  i»  ., 

Zusammen    »73    871    903    9;'»y  kl 

Die  gröfste  Förderung  von  roebr  als  888  kt  fiHH 
auf  die  Provinz  Knpparberg,  es  folgt  Orebro  mit  839, 

VesUnaoland  mit  173  kl. 

h)  Oesterreich. 

Dia  GesMnmtfDrdamng  an  Eisenenen  betrug  Im 
Jabra       jggg  ^g^g 

1009         1115         1862  kt 

Es  hl  niUiiin  p\nf>  erl)el)liche  .Sl'My;iitit'  zu  ver- 
aeichnen. 

Im  Jahre  1889  war  die  EieenerzförderuDg  in 

kt  kt 

Steiermark  .  .  von  512  im  Jahre  1888  anr548  gestlegen 

Bßhmen  ....    „355  „     „      „     „  421  „ 

Kciinlht'n  .  .  .    ,.     73  „     „      „     „  84 

dag.  in  Mähren   „    31  „     „      „     „84  gefallen. 

I)  Ungarn. 

Die  Gesammlförderung  an  Eisenerzen  belrng  im 
Jabra  ,ggg  jggg 

688       788***  kt      (Forte,  folgt.) 

'  Ht'n'ctiDL'l  aus  der  Roheisenerzeugung. 
**  Die  Angaben  der  SUtistik  bis  1888  grOndcn 
sieb  anf  ein  nach  der  neneaten  sehwedisdien  StatisÜk 

für  1889  irriges  I'ebertrapungsverhäHnirs  Sie  sind 
daher  fQr  die  ir.nize  Zeit  vnn  1885  uifderholl 
eiii^'cliilirl.  Vfi^'l.  uiich  (Jh-  Ari!iiPikii;ig  (i<'s;iiiiiii!- 
förd(>rutig.  hl  Schweden  ist  jetzt  (nach  gef.  Miltheiluug 
des  Hrn.  Geh.  Ratb  Blenek)  das  metriaebe  Gewiebla- 
System  eingeftthrt. 
***  Beraebnel  im  Varliältaifa  rar  Rob<>iaanenettgung. 


Digitizecl  by  Google 


136        Nr.  3 


.STAHL  UND  EISEN.* 


Februar  18»2. 


Berichte  über  Yersamnilangen  Terwandter  Vereine. 


Von  der  Plenarversammlung  des 
Deutechen  Haodelstogs. 

Die  Plenarversammlung;  des  XVII.  Dciilschcn 
HantlcUtai^  war  aursprordentlicli  zahlreich  besuclil. 
Nachdem  die  Wahl  zum  ersten  Vorsitzenden  auf  Ge- 
helmnlh  Frentzel-Berlin,  zum  zweiten  auf  Adolf 
Woermanti- Hamburg,  nun  driUeo  «uf  Geh«iinrath 
Michel-Mainz  gefallen  aad  Dr.Jür^enseii'Hainburir, 
Ür.  (it'MSh  l-LeipzIi^'  lind  Ui.  Ueumer-DQsseldorf  in 
das  Buroau  lioriifoii  waren,  erledijjte  man  die  geschSfl- 
liclteti  Aiip'(l>'t,'ciili"ilen  und  ging  man  zum  lirilleii 
Punkt  der  Tagesordnung  über:  *Die  Verwendung 
der  Einnahmen  aus  der  Verwaltung  der 
Slaatseiaenbahneo«.  Dieser  Pankl  war  auf  die 
Tig«9ordminK  des  Deutscben  Haodebtaga  gesetzt 
word«n,  weil  die  mehr  oder  weniger  gute  Regelung 
der  —  mit  den  Ueherseliflssen  derStaatseisenbalmen 
heute  in  direcN-m  Zu^ammi^nliani,"^  sl'-ln*niicn  — 
Finany-Iage  Preufsens  auf  die  Gesanunllai^e  dts  lieichs 
niilit  ohne  Einllüfs  bleiben  kann,  und  weil  ferner 
auch  die  /i/ifscie  oder  geringere  VoUkummenheit, 
mit  welcher  die  preufsischen  Staalsbahnen  ihrer  Auf- 
gftb0.  dem  Verkelir  und  dem  WirUischanslebea  der 
Nation  tu  dieoeo,  gereebt  werden,  bei  der  Ausdebnnng 
(Its  preufsisMjhen  Staatsbahnnetzes  und  der  unter 
yli  irlier  Verwaltung  stehenden  Reichseiscnbahnen  auf 
das  KisenbahnvTesen  der  Einzel8taat*:>n  iiiars^'rULMnl 
einwirken  niufs.  Mit  der  Uerichterstatlung  über  ilie 
Frage  der  Verwendung  der  SiaatscisenbahnQbersdirHsi- 
waren  die  HH.  H.  A.  Bueck  und  Ür.  Hammaclier 
betraut  worden.  Hr.  Bueck  skizzirte  tunärbst  die  Ent- 
widtlony  der  preußischen  Cisenbahnpolilik  bis  zur 
Vorlage  des  «raten  Verstaatlichungs- Gesetzentwurfs 
im  Jahre  1879.  Er  ui.>s  .hirauf  hin.  il.ifs  diestr 
Entwurf  erst  zur  Annahme  ^-elangt  sei,  n.n  hilfin  die 
Regieruiiih'  sirh  zur  al>l>aidi';eD  Vorle/uiii:  eines 
GarantiegfseUesi  bereil  erklärt  iralte.  Die  Einbringung 
eines  bezüglichen  Entwurfs  erfolgte  denn  auch  bereits 
am  IS.  Deeemlier  1880.  Derselbe  b«eUiniDiei  enl- 
spreehend  den  urspranglichen  Absiebten  des  Ab- 
geordnetenhauses, im  wesentlichen,  dafs  dlf  l'ohcr- 
Schüsse  der  Slaatsei<«enbahnen  in  erslt-r  Lmie  z'ii 
ViT/iiisuiin  iiiui  Amortisation  der  aii^  V*M>la;il- 
lichung  sich  ergehenden  finanziellen  VerpÜictUutigen 
verwendet  werden,  und  dafs  zugleich,  um  den  Slaaü!- 
haushält  gegen  die  (lefahr  schwankender  Eisenlwhn* 
Qberschüs.se  zu  schätzen,  eine  RQdtlagc  gebildet 
werden  solle,  aus  der  die  Einnabin«)  nngan.<itiger 
Jahre  ergÄnrt  werden  kannten.  Der  frtr  allitemeine 
Staatsausi:aheii  ^zur  Dertunj?  ehii'*  ■.■cIi  ••vondii'H  ii:; 
Slaalsbaiishalt  heraussti-ll>'iiii"n  l)-tirils  au-  ih'ii 
Eii-uiihaliiiüher^rhQssen  zu  eiiliR'liiii'"-inj>'  ücliatr  wunif 
von  dem  Gesetzentwurf  auf  22üüüOlt  .4!  begrenzt. 
Leider  gelangte  der  Entwurf  nicht  in  dieser  zweck- 
entsprechenden Form  zur  Annahme.  Vielmehr  gelang 
es  der  OpposiUoD,  welche  eine  Sehmiierang  des 
Bndgetreehts  fQrchtele,  die  die  Kflcklage  bctrHiT<-nden 
Bestimmungen  zu  beseitigen  und  die  Verpflichtung 
zur  Aniürlisalioii  so  i'inzuscliränkcn ,  dafs  dieselbe 
fast  illusorsscli  wurde  und  die  Verwendung'  der  die  noth- 
wendigsten  Verbindliphk>''itiii  ül)(i>lfi^.'indt'n  Eisen- 
bahnüberschQsse  zu  allgemeinen  StuHiszvvecken  die 
Folge  sein  mufste.  Schon  damals  wurde,  inst>esoiider(> 
Ton  dem  Abgg.  Dr.  Hammai  h  ^  und  Kalle,  darauf 
hiogewiesMi,  dab  di«  uugedoatrtMi  Acadenuigea 
das  RegieniDfseBtwurb  dabin  fahran  mübten,  aab 


die  EisenbabnObersebQase  als  r^elmäfsige  Staats* 

pinn.iliropn  hrtraehtet  und  entsprechend  verwandt 
wiirdi'ti.  Die  wi  ilcre  Folge  hiervon  aber  werde  sein, 
dafs  iihinnifirvi^'  auf  liie  Steigerung  dieser  Ueberschflsse 
hingearlieitel  werde,  was  wiederum  eine  hftchs!  nu- 
günstige  Reeintliissung  der  vvirthschaflli(  hen  \  erli.ill- 
nisse  und  der  Leistungen  der  Eisenbalinen  zur  Folge 
haben  mÜ8.se. 

Hr.  Bueck  wies  nun  nadi,  dafii  sich  diese  Vor- 
aussagungen  in  Tollem  Umfange  bewahrheitet  hab*n. 
Es  seien  Ueberschüsse  erzielt  worden ,  von  denen 
urspnin^rHch  .Viemand  sich  eine  Vorstellung  gemacht 
liahe;  ein  sehr  ^Tufsor  Theil  dieser  L'eberäcbüsse  sei 
zur  Deckung  der  Bedürfnisse  anderer  Verwaltungs- 
zweige verwandt  worden;  Ausgaben,  selbst  solche 
dauernder  Art.  aeieo  ledigUch  im  Hinblidt  auf  die 
GfenbahoOberschSsse  in  den  Etat  sJngaslallt  und  «s 
seien  damit  die  ihrer  Natur  nach  unsicheren  Ergebnisse 
der  Staatseiscnbahnverwaltung  tbatsAcblich  eine  der 
naupl^;ruriiihi^'eri  iler  all^'emciiien  FmaDiwirlhächafl 
geworden.  (Um  du;  (it^fahr,  die  hierin  liege,  zu  kenn- 
zeichnen, hal  e  der  Abg.  Kalle  damals  mitgetheilt, 
dafs  erfahrungsmäTsig  bei  den  NpUo  -  Ueberscbüssen 
der  Eisenbahnen  SohwaDkungen  \  on  Jahr  zu  Jahr  bis 
«n  VI*H  Torgekommm  saiao;  im  Jahre  1888/90 
würde,  bei  der  effeetir  auf  5'U  Millianlen  »er- 
anschlagten  Staatseisenbahnschutd,  eine  sülche  Srliwan 
kung  mit  einem  Ausfall  von  etwa  70  Milhonen  gleich- 
bedeutenil  gewesen  se;n.i  Die  hier;n  liegende  Gefatir 
sei  urn  so  gröfser,  ais  der  preufsiscbe  Staalhaushalt 
auch  auf  anderen  Gebieten,  Berg-  und  Hüttenwesen, 
Forsten.  Domänen,  Ueberweiaungen  des  Reichs,  mit 
schwankenden  Einnahmen  tu  rechnen  habe. 

Weiter  Itabc  sich  auch  gezeigt,  dafs  durch  die 
Verwendung  der  Eisenbabnüberschflsse  zur  Bilan- 
zirung  lii-s  alli;i'iiiein«n  Staatshaushalts  die  Kinriclituog 
und  Verwaltung  der  StaaUhahiivn  in  einer  die  wirth- 
scliaftlichen  Interessen  des  I.andcs  aufserordenthch 
siliAdigenden  Weise  heeinllufsl  würden.  Die  Ent- 
wicklung der  Tarife  habe  sich  nicht  in  einer  den 
ßedOrfnissea  des  Verkehrs  und  der  Production,  sowie 
den  Coneorrenzverbflltniasen  entsprechenden  Weise 
vollzogen;  noch  nein  r  liiipi  habe  die  EiufQhriii^'  eines 
ermäfsigten  Tarifs  für  ^fwisse  Rohstoffe,  trotz  ilirer 
\veillt'a^.'"'[i(|i'n  HeileulniiK'  liir  die  bei  reiTeiiden  In- 
dustriezweige, auf  den  kiii<ipruch  der  Finanzverwaltung 
unterbleiben  müssen.  Ferner  habe  die  Noth wendigkeit, 
UeberschOsse  heraussuwirthschalten ,  zu  einem  :>par- 
sf^tem  gefflhrt.  dessen  traurige  Folgen  unter  Anderm 
bei  dem  gesteigerten  Verkehr  im  vorigen  Winter,  be» 
sonders  in  den  westlichen  und  südöstlichen  Induslri»»- 
be/iik'Mi.  derari  hiMvnr^etrclen  seien,  dafs  man  fa'l 
\  Oll  einem  Zu»auiiin;u)>rucli  des  Beli  iehes  hab^sprci  hen 
luiniifn.  Die  hierdurch  hervorgerufenen  wirlhschafl 
liehen  Verluste  seien  ganz  aufserordentlich.  Hervor- 
zuheben sei  auch  die  Unregelmäfsigkeil  in  der  Er- 
gäntung  selbst  des  nothdarftigsten  Materials;  auch 
hierdurch  seien  die  betheiligten  Gewerbet weige  und 
ihre  Arbeiter  schwer  geschädigt.  DIpsp  beklagens- 
werthen  Mifsstände  liAUen  sich  ent*vukHll,  obwohl 
der  hiiiuj.iliD;.'-'  Minister  lier  öiT.-ntliehen  Arbeiten 
V.  M^ybäch  »U4:>  htlutil  )i.(bt',  duis  die  Eisenbahnen 
in  erster  Lin;e  den  wirlhscbaftlichen  Interessen  des 
Landes  zu  dienen  hätten.  Die  Verh&ltoisse  seien  eben 
stfirker  gewesen  als  er.  Die  Verantwortung  trefTe 
danach  Diejenigen,  die  es  »icli  bAlten  angelegen  sein 
laaaen,  den  eigentltehen  Zwack  des  Qarantiegeseties 
illusoriseb  m  machen.   Dem  frflheran  Minister  der 
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ölTeatlichea  Arbeiten  werde  aber  nimmer  der  Vorwurf 
cr:>part  werden  k<>anen.  dars  er  jenen  Bestrebungen 
und  den  Verhältnissen,  die  sich  aus  denselben  enl- 
wiekelten,  nicht  kr&fligeren  Widerstand  entgegenges«l2t 
habe.  Der  Hedner  fafste  sein  Urtlieil  schlierMich  dahin 
zusammen,  dafs  die  hinsichtlich  der  Verwendun(;  der 
Kiscnl>ahniilier:-i  Iiü-is»»  allmrihlich  zur  F-nt\vii'k!ung  ge- 
laofc'teti  '/iist.iiitle  in  gieicli*'r  VV<»i«e  ^'et;ilirliringend 
für  die  Fiiiarizvr'rwallung  des  Staates  wie  verlifuignifd- 
voll  für  eiae  gedeihliche  EIntwicklung  uii-^eres  Kisen- 
IwhQircseQS  seien,  itfy  vor  weiterer  Verfolgung  dieses 
Weges  «rnstlieh  femrot  werden  and  dab  die  Nolh- 
««odtgkelt  der  Umkehr  mlnde^teiu  im  Wege  «Inee 
»ennittftnden  Uehergaiigs  betont  werden  tiiflMe. 

Nach  diesem  gründlichen,  mit  lebhaftestem  Bei- 
fall aufgenommenen  Berichte  lubt  Dr  (hiinmacher 
ftU  Nebenberichterstatter  noch  besonders  die  ge/en- 
wArtigen  Verh&llnisse  hervor,  die  sich  darin  kenn- 
zeicboen,  dafs  sich  der  preubisctae  FinrazminiBter  in 
Bedringnifs  befindet,  wfihrend  die  wirthtehefUidien 
Kreise  hinsichtlich  der  Tarife  u.  s.  w.  durchaas  be- 
rechtigte Klagen  fahren.  Die  gegenwärtigen  Zastfinde 
sind  infoige  der  RQcksicliten,  die  man  aufilit-  i^r  bwaiikcti 
den  Eisenbahnflberschns<ie  nehmen  mufs,  derart,  dufe 
Vfin  oiner  geordneten  Kinanzwirthsrliaft  ddrrtiaiis  nicht 
mehr  die  Ited^  :^eiri  kann,  wie  der  Redner  in  längerer 
DarlegUDg  beweist  Auch  seine  Anslttbrung  ward« 
ron  ulpemeinem  BeifaUe  begleitet 

Beide  Berichterstatter  stellten  den  folgenden 
Antrag : 

.Das  Staatseisenhahhsystein  der  deutschen  Staaten, 
insbesondere  aucli  das  rreufsens.  wurde  bei  der 
Bevölkerung  wie  bei  de>n  liegierungen  und  Landes- 
Terlrelungen  von  dem  Gedanken  gelragen,  dafs  die 
Eotifieklang  und  die  Tranaportieistangen  der  Biten- 
hahneo  eines  der  weeentliehsten  HOllifmUtel  rar 
Hebung  der  wirthi^chafllichen  und  politischen  Kräfte 
eines  Landes  sind  und  deshalb  im  OfTentlichen  In- 
teresse nicht  der  aut  (Jewinn  reclinetiden  Privat- 
unlernehmung  Obertassen  würdt-n  dürfen. 

Hit  dieser  Auffassung  ist  es  im  Widerspruch, 
wenn  in  Prcufsen  die  jeweiligen  UeberschOsse  der 
Staatseisenbahnverwaltung,  welche  sich  nach  statt- 
geballter  Verzinsung  des  Slaataeisenbahnkapitals  er» 
geben,  zum  grofsen  Theile  fOr  dauernde  allgemeine 
Staatshaushaltszwecke  verwendet  werden. 

Ein  solches  Verfahren  fnhrt  —  abgesehen  davon, 
dafs  es  die  Staal-liauslialtsetats  hei  der  schwankenden 
Höhe  der  Eisenbnluiülierschüsse  in  bedenkliche 
Gefahren  bringen  kann  —  mit  Nothwendigkeit  zu 
der  Gewöhnung,  die  Staatieisenbahnen  als  etn<> 
ergiebige  Finanzquelle  f&r  die  Befriedigung  laufender 
StaalsbedQrfnisse  i\i  hehandoln ;  es  liemrul  die  Enl- 
wirkhintr  der  lecluiij»cheu  Verbesaeruntren  und  Ver- 
volUtHiidigungen  bei  den  Anlagen  und  dfin  Material, 
sowie  die  Fortuchritle  in  den  Leistungen  des  Bisen- 
bahnbetriehes,  namentlich  in  dem  Tarifwesen. 

Hierzu  tritt  das  gleieäm&Iiiig  im  staatsflnanzieUen 
wito  Wirtbsehaftlieben  tateresee  «elmne  BedQrMb. 
dos  Staatseisenbahnkapila)  thatsächlich  und  mög- 
lichst bald  zu  amortisiren,  ein  BedOrfnifs,  welches 
»npesii  hüs  der  in  anderen  eurdpäiscben  Ländern  mit 
B«ug  auf  Privat-Eisenbahnen  bestehenden  Rechfs- 
»erbältnisse    noch    besondere   Redeutun^r  erlansfl. 

Aus  diesen  Erwägungen  spricht  sich  der  Deutsche 
Handelstag  dahin  aus: 

.Es  sei  dringend  geboten,  dab  di^.  naeb  atatt- 
yehahter  Verzfmnnfr  der  Staatselsenhahnkapftallen 
sich  ergcber  '  i  T'eberschnsse  der  Siaatseisen- 
bahnverwaltuiii»*-!.  nicht  für  die  Bedürfnisse  der 
allgemeinen  Staatsverwallnn^,  vielmehrHusscbliers- 
lich  für  die  Zwecke  und  Fortschritte  in  den 
Leistungen  der  Staatsbahnen,  sowie  zur  Tilgung 
der  durch  diese  veranlafUen  Staatsschulden  ver- 
wsndel  w«d«i. 

m.it 


Denigcmäfs  sei  dahin  zu  streben ,  dala  in  den- 
jenigen deutschen  Staaten,  bei  denen  die  Etats- 
▼erhältoisse  dies  zur  Zeit  nicht  zaiasseot  das  Ziel 
darch  vermittelnde  Uehergänge  «»eicht  werde.* 
I        Der  Antrag  wurde  einstimmig  angenommen. 
'        Sodann  erstattet  der  6en<>raIse«retAr  Gonsul  z.  D. 
Annecke  Bericht  Aber  die  Veranstaltung  einer  He- 
werbeausstellung   in  Berlm.     Rr   verlrat  den 
Standpunkt,  dafs   die   Aera    der  Weltausslellungen 
noch  keineswegs,   wie  vielfach  angenommen  werde, 
vorQber  sei.    Deutschland  mQsse  endlich  auch  einmal 
die  Völker  des  firdbaHa  zu  einem  Friedensfeste  bei 
rieh  sehen,  am  ihnen  sowohl  die  industriellen  Port» 
schritte  als  den  seit  25  Jahren  ausgeführten  politischen 
Wunderban  df«  Deutschen  Meiches  \ orzufiliiren.  \'or 
Allem  gelle    es,  den  ursprQngli«  lien   Charakter  der 
Weltausstellung  wiederherzustellcu    und   die  Maupl- 
aufgabe  in  der  praktischen  Vurfährung  tbatsäi^hlicher 
Forlsebritt«»  nicht  in  dem  Blendwerk  eines  Weltjahr- 
markts zu  erblicken.   Zur  LOsung  einer  soleben  Auf- 
gabe sei  Deutschland  in  hohem  Grade  in  der  Lage. 
Der  Zeitpunkt  kOnne  seiner  persönlichen  Auffassung 
,  naeh  bis  zum  Jahre  1900  liinausgeschoben  werden. 
Es   werde   dann   zwischen   der  Wel!au.s'»lellun?r  in 
Chicago  und  der  in  lif'rlin  ein  Zeitraum  vnn  sieben 
Jahren  liegen,  der  als  angemessen  zu  bezeichnen  sei. 
Zu  befflrchten  sei  nicht,  dafs  etwa  inzwischen  ein 
anderes  Land  eine  Weilanastellung  ins  Leben  rufen 
werde,  falls  Deutsebland  officiell  eritUre,  im  Jahre 
1900  eine  solche  Ausstellung  veranstalten  zu  wollen. 
Im  Obri^fon  sei  der  Reichsregierung  zu  öberlassen, 
den  Zeilf)unkt  endgQIlii;  zu  bestimwien.    Der  Bericbt- 
erstatter  stellte  schliefsiich  den  nachfolgenden  Antrag' : 
, Der  Deutsche  Handelstag  hält  in  der  Erwägung, 
daft  die  deutsche  Industrie  von  der  mehr  oder 
weniger  umrangrelehen  Besehiduing  der  in  Znkanfl 
zweifellos  noch   staltfindenden  Weltausstellangeo 
im  eigenen  Interesse  nicht  absehen  kann,  es  fBr 
geboten,  dafs  die  nächste  Weltausstellung  in  Berlin 
veranstaltet  werde,  um  auf  diese  Weise  aucli  der 
deutschen  Gewerbethätigkeit   diejeninen  Vortheile 
ZU  sichern,  welche  eine  im  ei^'enen  Lande  veran- 
staltete Wellaasstellung  gewährt. 

Er  beauftragt  demgemftfs  den  Ausscbufs.  behufs 
Forderung  eines  derartigen  Unternehmens  mit  der 
Heichsregierung  und  mit  den  stfidlischeo  BahQtdsil 
i      von  Berlin  in  Verbindung:  /.u  treten.* 

Für  diesen  Anirajr  spraehen  tJelinimrath  Hertz- 
Berlin,  Geheimrath  Sartori-Kicl.  indem  sie  die  Veran- 
staltung einer  Wrilausatellung  lebhaft  befOrworteten. 

Direetor  Servaea-  Rnbrort  sprach  gegen  das  Vor- 
haben eher  Ausstellung  namens  der  nfederrheinlseli- 
westffiüschen  Eisen-  und  Stahlindustrie.  Generalsecre- 
tär  Dr.  Beunier  namens  des  »Vereins  zur  Wahrung 
der  cemeinsanien  wirtb«chaftlichen  Interessen  in  Bhpin- 
land  und  Westfalen«  in  eleichem  Sinne.  Beide  Redner 
hoben  hervor,  dafs  die  Zeit  der  Wellau^st^■llungen 
mehr  oder  minder  vorflber  sei,  dafs  dagegen  gut  or- 
gaaiatTte  Provinsfalansatellaogen  einen  viel  grOfseren 
Werth  besäfsen.  Dr.  ßenmer  stellte  sieb  dabei 
durchaus  auf  den  Slandpunkt  An  »r^ntTBlTerbandes 
deutscher  Indu<;l^ieller^  «eb-lier  der  Ansiclit  ist,  daf'» 
alle  diejenigen  Körperscbaflen ,  liie  eine  Aussteihln^' 
hefOrworten.  znnärbst  ■^'•hu'^i  w.-rden  tnilasen,  wieviel 
I  Geld  sie  zum  Garanliefonds  hersteuern  wollen.  So  sei 
es  bei  den  ProvinzialausstellunRen  ja  thatsächllch 
gemacht  worden.  Richte  man  einmal  diese  Frage  an 
die  68.  eine  WeltaumtelHraff  in  Berlin  belllrwortenden 
Handelskammern,  sn  werde  man  sehen,  wie  das  so 
aufflackernde  Feuer  der  Begeisterung  einer  merit- 
bf-hen  KiTlile  Platz,  machen  werde.  Nachdem  noch 
Ür.  WeiKert-Berliu  nnd  Gebeimrath  Michel-Mainz 

IfOr  die  Veranstaltung  einer  Weltausslelhing  eingetreten 
waren,  wurde  der  Antrag  Ann  ecke  mit  allen  gegen 
•tw»  10  Stimmen  angenommen. 

B 


Digitized  by  Google 


U8  Hut, 


•8TABL  UND  BISEN. 


Fdmnr  1892. 


Alsdann  entspann  sieb  eine  sehr  leMiafte  Debatte  ] 
aber  (lifi  Herabsetzung  der  Fernsprech-6e- 
hilhron.     Eine  sehr  irrofse  Anzahl  sQddeutscher  < 
riedner  bczeidinele  die  Herahsotzuntj  der  Fern?iirpch 
Gebühren  unter  150  t#  ^anz  besonders  für  <li»»  klKim  n  ^ 
Städte  fflr  drinirend  nothwendig.    Kin  Antia';  lic-s  ; 
Handelskaromer-Secrctärs  Dr.  Landi;raf- Mannheiiii :  i 
dn  dahin  gehendes  Gesuch  an  die  Hcicliäpoäl -Vir 
waltung  zu  stellen,  wurde  giwea  eine  ffrofiM  Miuder* 
beit  abgelehnt,  dagegen  heiehhnaeo:  die  Saebe  wr 
nochmaligen  Eirwigong  an  den  Auwchuf^  lurOefai«* 
▼envei««>n. 

Geb.  f^oiinncrzii'tiriith  \V e i  d  e  r  1 -Münclion  reffrirli- 
alsdauti  ülier  die  Einführung  einer  einheit- 
lich eu  Zeit  für  Oeatschland  und  sleUle  den 
folgenden  Anliac; 

„Der  Denisehe  Haodelstag  erachtet  die  Ein- 
fühlung einer  einheiliichen  Zeit  nicht  nur  im 
inni'ti-ii  Dienst  der  Eisenbahnen,  sondern  auch  lüi 
den  Vi-rkflii  dersHliieu  mit  lif'ui  Publikum,  sowie 
eine  Aujidehuung  dieser  Zeilrechnung  auf  das  ge- 
sammte  bürgerliche  Leben  für  dringend  geholen. 
Die  Wahl  des  15.  LSng^rades  AsUich  von  Green- 
wich  zur  Bcstitnnrang  der  Eänbeitneit  fSrDentseh- 
land  erscheint  zweckmäfsig  * 

ConrinuTiieiiialh  Michels- Kuln  trat  im  Auftrage 
seiner  Handelskammer  der  Rfsrdalion  eril;;i'^'eu.  Dir 
angestrebte  Einheitszeit  würde  im  bür|{eritchen  lA'lien 
zu  vielen  Unzutraglichkeiten  führen.   Köln  würde  sich 
noch  eher  für  eine  Weltxeil  erkl&ren;  allein  wenn 
man  erwSge,  wie  Teisehieden  die  Sonnenieit  z.  B. 
zwischen  Eydlkuhnen  und  KAln  sei,  so  werde  man  be- 
greifen, zu  welchen  Mifshelligkeiten  die  angestrebte 
Kinlicit.-/ii;l  und  auch          WcMzcil  lühren  würde.  — 
Nach  Hüch  selir  langer  Ueballe,  in  der        die  Redner 
Iheils  für,  theils  gegen  den  Antrag  o.issjfryr  lion,  po 
langte  derselbe  mit  groEsor  Mehrheit  zur  Annahme,  i 
Die  Verhandlung  wurde  hierauf  gegen  5  Ubr  Abends  | 
auf  den  16.  Jau.,  Vormittags  10  Uhr,  vertagt. 

I)!ft  Verhandlungen  des  2.  Tages  wurden  uro  | 
M' .  riir  durch  Geheimrath  Freiitzel  eröffnet, 
iki  erste  Gegenstand  der  Tagtsurdiiung  war  der 
Gesetzentwurf,  betreffend  die  Gesell  | 
scharten  mit  beschränkter  Haftpflicht. 
In  seinem  Bericht  gab  Geheinirath  Oechelhäuser 
eine  sehr  anziehende  und  eingehende  Darstellaog 
aller  dabei  in  Betracht  Icommenden  Gesichtspunkte 
und  «fhlof^  mit  dorri  bereit.«  niit^;elliciUon  Anlr.ipe. 
In  der  sich  an  deii  Heiidit  anbchlielsendeii  Krörterun^' 
hob  Synilii  US  B  e  i  s  o  r  t-Berlin  hervor,  welt;lp>  wirk 
liehe  Freude  gerade  dieser  Gesetzentwurf  in  allen 
wirthsehaftlichen  Kreisen  hervorgerufen  habe,  da  er 
sieb  frei  halt«  von  allen  polizeilichen  Kleinigkeiten 
und  dem  Wirthscbaftsleben  die  Preiheil  gewlhre, 
welche  es  gebrauche.  .\ur!i  Hinrichsen  - Hamhurg 
hat  den  Gesetzentwurf  mit  Freuden  begrflfst ,  kann 
aber  einzelne  Bedenken  nicht  unterdrücken ;  so  wünscht 
er  beispielsweise,  dal's  auf  Ver8icherungt»gesellstliat\tiii 
dieses  Gesetz  keire  Anwendung  finde  u.  a.  m.  Weil 
die  Kritik  an  solchen  Punkten  einsetzen  müsse,  hUl 
er  es  für  bedenklleh,  wenn  der  Handelstag  .seine 
Zuslininiung  zu  allen  grundlegenden  Bestimmungen 
ausspreche,  auf  denen  die  Gefcttesvorlage  aufgetianl 
ist.*  Auf  sein  Befürworlen  erliätt  der  0«dl«llllinsradie' 
Antrag  die  nachfrdgetule  Fassung: 

,Uer  I>Hiii.sche  Handelsta;?  drückt  seine  freudige 
Gcnugthuung  darüber  aus,  dal's  er  in  dem  Gesetz- 
entwurf, betr.  die  Gcsellschaflen  luii  beschränkter 
Haftung,  im  wesentlichea  die  Erfüllung  der  nnterm 
7.  December  1888  an  das  kOntglieb  preoftRsefae 
Handelsministerium  gerichteten  Vorschlnj:e  wieder-  i 
findet,  und  spricht  seine  Zustimmung  zu  dem  in 
der  Gc^eUesvorln^'C  eutliallenen  Princip  aus."  In 
dieser  Fassung  wurde  der  Antrag  einstimmig  an-  1 
genammen.  I 


In  einem  aufserordentlich  geistvollen  Vortrage 
lierichtete  dann  Dr.  Siemens  .über  die  Gesetz- 
entwürfe, betreffend  die  Telegraphenanlngen 

und  ilie  Aniri'fe  von  Elek  tricitätswerken". 
Von  df'i  hekannteu  SU'tnheilachen  Entdeckung  aus- 
treliend,  bespriclil  er  die  Wirkung'  der  ,vagahundircu- 
deri  ek'kU  isclien  Ströme",  welche  so  zu  sagen  .eine 
eleklrische  Verieiichong  des  Bodens"  iur  Folge  haben. 
Er  legt  ferner  dar,  wie  wichtig  eine  Stellungnahme 
der  SUldte  und  Gemeinden  ta  den  in  Rede  stehenden 
Gesetzentwürfen  sei.  und  kniTpfl  an  die  Reschlflsae  des 
Frankfurier  SlAdlela^-es  an.  auf  welchem  die  Herichte 
in  den  Händen  des  I tberingenieurs  F.  Andr.  .Meyer 
aus  Hamburg  und  des  Oberbürgermeisters  Becker  aus 
Kola  lagen.  Im  Interesse  der  CSnlturentwicklung 
unseres  llandes  habe  der  Handetstag  zu  fordern,  dafs 
Fortschritte  in  dieser  Entwicklung  niebl  an  der 
Fiscalitäl  einer  Behörde  scheitern.  Die  Entscheidung 
über  Hulche  Fragen  dürfe  nicht  in  die  Hände  einer 
administrativen  liehörde  gele^^t  werden,  welclie  ?ugleii-I» 
ein  fiscaliäcbcs  Inlere^sse  zu  vertreten  hat,  sondern 
vielmehr  in  die  Hände  einer  völlig  unabhängigen, 
mit  den  technischen  Sachverständigen  ausgerüsteten 
Behttrde,  deren  Urlheit  sieh  auch  die  Telegraphen  Ver- 
waltung zu  unterwerfen  habe.  (Lebhafter  Beifall.) 
An  der  nachfolgenden  Erörterung  nahmen  Geheim- 
ralh  Sartüri-Ki>d ,  Geheinirath  HeiLz-Rerlin  und  der 
BeriehterslaUer  theii,  woraul  der  nachfolgende  Antrag 
mit  allen  gegen  eine  Stimme  (Kiel)  angenonnnen  wurde : 

.Es  entspricht  dem  allgemeinen  Interesse,  dafo 

das  Telegraphen-  und  Telephonwesen,  insoweit  e« 

dem  allgemeinen  Verkehr  dient,  als  I^e^'al  verwallel 
wird;  ein  Gesetz,  welches  analog  dem  Postgcsets 
vom  2H.  ()ct(dior  1^71  dies.'s  Verhällnil's  Ofdnet, 
ist  daher  mii  Uelricdigung  zu  begrüfsen. 

Ein  Gesetz,  welches  Ober  diese  Grenzen  hin- 
ansreicht  und  zugleich  die  aossehlie&iiebe  Er- 
richlung  von  Telegraphen-  und  Telepbonlinien  it^ 
Re^ralverwaUung  gewährt,  ist  nur  dann  zweckent- 
sprechend, wenn  zugleich  die  gesammtc  Materie 
der  Einfüiirunt:  der  Eleklridtit  itt  den  aligmneinen 
Verkehr  geordnet  wird. 

Bei  dieser  Regelung  ist  vorzusehen,  dafs  über  dsn 
Widerstreit  etwa  concurrirender  Intere:rs«n  zwischen 
verschiedenen  Ijeilungen  dnrch  eine  unabhangi^r*» 
oberste  Spruchhehörde  entscliieden  wird,  deren 
Urlheil  sich  auch  die  Telegraphenverwallung  zu 
QnterwMfn  bat. 

Dieser  Spruchhehörde  milsscn  aufser  rechts- 
kundigen Personen  auch  für  elektrische  Angelegen- 
heiten sachverständige  Techniker  angehören.* 

Zum  letzten  Punlit  der  Tagesordnung  bericbtele 
Geheimrsth  v.  Pflanm^Stuttgart  .Ober  den  Vorsebhiv 

der  Gründung  einer  Sch  u t /gesell schaft  für 
I  renidlündische  Werthpapicre Anknüpfend 
an  die  grnfsen  Verluste,  welche  in  den  letzten  Jahren, 
namentlich  nn  »rgenUnischen  Werthen  vorgekommen 
.«ind.  legt  der  Berichterstatter  dar,  dafs  sich  seitens 
des  Vereins  deutscher  Banken,  weichem  73  Firmen 
angehören,  eine  Schutzgeseflsdtafl  (Br  fmndtlndlsehe 
Werthpapiere  gebildet  habe.  Das  sei  mit  Freuden  zu 
begrüfsen,  weil  der  einzelne  GIftubiger  durchaus  nicht 
in  der  Lage  sei,  sich  zu  schützen  Die  Eiui±<siou»rinnen 
könnten  die  Sache  nicht  in  die  Hand  nehmen,  weil 
vielfach  ein  Conflict  der  Pflichten  für  sie  eintreten 
werde.  Wirksam  könne  die  Angelegenheit  nur  von 
einem  völlig  neutralen  Organ  in  die  Wege  geleitet 
werden.  Eine  solch«  SehatageMUsehall  kOnae  den 
gertehtlieben  Weg  beschreit«!,  die  diplomatisehe  Ver- 
mittlung' anrufen  und  auch  bei  neuen  Emissionsge- 
schäften sich  über  di<'  thatsSchlicheii  \'erhäUnisse  det- 
betreffeuden  Emission  üufsern.  Der  Berichterslallei 
theilte  dann  die  Satzungen  der  Scbutzgesellschaft.  mit 
und  tehlnft  mit  dem  fo%«n'd«n  Aolrage; 
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.Dpr  Dputsch».'  Handelslag  wolle  das  Vorgebsn 
des  Vorhin?  rirut?;ch.  r  Hanken,  c'me  deutsche  Sehnti» 
Msellschafl  fflr  frsrodl&ndlsche  W«rthpapiere  la 
bilden,  gutheifwn  und  die  DarebfOhrang  des  Projeds 

durcli  w.irme  Kmi)fehliin{,'  bei  (]on  mar>!;,'<^henden 
Betn'riien  und  ia  cii-ii  Kreis'-n  des  Handelsslandes 
fördern.  * 

Dr.  Eckels-Göllingeo  sprach  gegen  de»  Autrag, 
weil  der  Deutsche  Handelstag  ein  rein  privates  Unter- 
«ebroeo  in  dieser  Weu«  empfebleo  dürfe.  Aach  werde 
eine  solche  Empfehlong  tat  Folge  haben,  d«lSt  das 
dentacbe  Kapital  noch  mehr  als  bisher  und  mehr  als 
notbwendig  ins  Ausland  wandere,  was  unter  allen 
rir.sUinden  vom  vo?lis«  irtli>chariliclien  Standiiunkle  zu 
bedauern  sei.  Ueh-Cumiuer/ienrath  VVeiderl-Mfiiichen 
wünscht  auch  nicht ,  dafs  Obermafsiges  deutsches 
Kapital  ins  Ausland  wandere;  aber  leider  sei  bereits 
riet  deutsclies  Capital  im  Attnud«,  und  die  Inhaber 
derartiger  Werthpapiere  ta  schlitzen,  sei  durchaas 
wflnsefienswerth.  Dr.  Siemens -Berlin  sprach  sieh 
ebeDfiills  für  den  Anlr.it;  aus.  Der  Deriehterstatler 
legte  schliefslicti  dar,  dafs  »js  sich  hier  gar  nicht  um 
eine  Privatgesellsciiafl  handle,  sondern  um  ein  Orjjan 
zum  Schutze  ofTenUicher  Interessen.  Mao  schrill  sur 
AbHimniurtg,  welche  die  Aonahm«  des  Antragas  mit 
Obarwiegender  Mehrheit  «rnb. 

Damit  mren  die  Vernsndlnngsgegenstflnde  er- 
schftpfl  und  Geheimralh  Frentzel  sprach  ein  h'-iTj- 
liches  Schlufswort,  in  welchem  er  seine  Fi>'u<ie  über 
den  glQcItliclien  X'crlnuf  de,  17.  i>ents(  heii  Hatidcls- 
tages ausdrfirkte.  .Seguitz-Uremcit  dankte  d<iraul  den 
Adlesten  der  Berliner  Kaurmannschafl  TOr  ihre  hur- 
vonagende  Qast(reandachaft  und  dem  Prftsidium  für 
die  aBpaTt«fi8«be  und  erfolgrai«h*  Ldtong  d«r  Ver- 
handlungen. 


Cleveland  Instttutioii  of  Engineers. 

Auf  dem  am  14.  Decemher  v.  J.  abgehaltenen 
Meeting  der  Ciereiand  losiitutian  of  Engineers  hielt 
Hr.  Joseph  von  Langer  aus  Leeds.  der  frflher 

einige  Jahre  lang  in  AViIk<nvil/.  Betriebsleiter  war, 
einen  Vortrag  über  den  1' i  e  t  z kdsohen  Puddelufen 
lind  dessen  Aowendung  in  den  verschiedenen  eisen- 
eneogendeu  Ländern.  Da  wir  schon  früher  eine  Be- 
sdireHMtng  dieses  Ofensyslems  verSß'enUicht  hatten,* 
ao  Ünneii  wir  ron  der  Wiedergabe  derselben  hier 
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absehen  und  gleich  nuf  den  zweiten  Theil ,  die 
nwendung  des  Pietzka- Ofens,  Übergeben. 

Die  Erfahrungen,  die  naan  in  Oesterreich  und 
in  Obersehlesien  tfamit  machte,  dOrftan  wir  wohl  als 

bekannt  voraussetzen. 

In  England  ,  wo  der  neue  Ofen  erst  seit  kuner 
/.eil    itn   Hetrieb   ist.   war<'n    die  Hedin^'iin^'en  sehr 
){üti»tig,    und  gute  Ergebnisse  konnten  sowohl  in 
Bezug  auf  Brennstoff  als  .AbbranJ  erhalten  werden. 
I  Das  bisher  erzielte  Ausbringen  war  jedoch  nicht  ge- 
I  nfigend,  da  die  Arbeiter  im  Tagelohn  und  nicht  nach  der 
Erzeugung  bezahlt  waren.  Die  besten  hiehor  erlangten 
Resultate   waren   23   Chargen   von   je   lo  Cenlncr 
in  24  Stunden;    12   UW/.^-n   iu   12  Stunden  liefsen 
i  sich  ohne  Schwierigkeit  erzielen.    In  der  dortigen 
,  liegend  arbeitet  der  Pick les-Puddelapparat  mit  dem 
Pietzkaschen  Ofen  sehr  sufrieden»tellead  und  selir 
zum  Vortheil  der  Arbeiter.    Die  QaalHflt  des  Er- 
zeugnisses war  in  jeder  Hinsicht  zufriedenstellend. 

In  der  sich  an  den  Vortrag  anschliefsenden  Dis- 
cussiüU  sjiraeil  /^unätlisl  Mr.  Itieli.  Howstin  i.Middles- 
horough).  Er  erwäiinl,  dal's  er  bei  de»  erslfu  Versuchen, 
diemitdem  Siemensschen Regeneraliv-Puddelofcn  an- 
gestellt wurden,  zugegen  war,  und  daJb  dieselben 
keinen  Erfolg  hatten.  Desgleichen  nb  ein  Ofen  mit 
getrenntem  Vorw&rmer  Iteine  befriedigenden  Re- 
sultate; der  Pietzkasche  Ofen  hingegen  scheint 
ihm  i-'anz  Lraiii  hhar  zu  sein,  nur  sri  die  Knsten- 
l'rage  m  beachle».  Ein  gewöhnlicher  Puddelofen 
ohne  KiTssel  kann  fOr  etwa  2000  aufgestellt  werden, 
während  ein  Pielzka-Olen  viel  tbeurcr  sein  wird. 
Xamentlicb  wird  die  Anlage  der  hydraulischen  Hebe- 
vorriehtang  die  Kosten  erbeblich  TergrOfsem. 

Audi  llr.  J.  E.  Stend  sprach  sieh  gflnstlg  Ober 
den  erwilhnten  Ofen  aus  und  hebt  die  Vortbeile  hervor, 
die  dnrin  bestehen,  dafs  die  Generatoren  nahe  am 
Ofen  stehen,  und  dafs  der  Ofen  /«ei  Abtheilungen 
besitzt,  wodurch  die  Wärme  hesser  ausgenutzt  wird. 

Herr  von  Langer  ei  widerte  darauf,  dafs  der 
Pietzka-Ofea  eUeidings  meiir  koste  als  ein  gewObn- 
iteber  Puddelofen,  dnft  aber  aiich  die  Erzeugung  be- 
i  deutend  gröfser  und  zuar  7  t  gegen  2  t  in  12  Stunden 
«ei.  Die  Kosten  der  liydraulischen  Presse  seien  nicht 
!-ehr  i>''deiilend  und  lassen  sich  di-sellien  mit  100  tS 
■  anneltmen.  Die  Einrichtung  reicht  dann  aber  auch 
fQr  10  bis  12  Oefen  aus,  da  niemals  zwei  Oefsn  zu- 
gleich bewegt  zu  \?erdeD  braueben.'  • 

Mr.  Baglev  erwflhnt  noch,  daft  sieh  die  Kosten 
eineii  Ofens  auf  etwa  8000  bis  lOOOn  ,f/  Miellen  w.  rden, 
doch  wird  dieser  bfibcre  Betrag  durch  die  Vurtlieile 
aufgewogen. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungeii. 


Zur  Erheltnnif  der  Kealg jninasicn.  '  Beschiusae  enl:$|»ocheii  werdeu  solle,  ja  dufb  ^ogar 

Ein  Gesuch  bezüglich  der  Realgymnasien  ist  ^c''»"  >"  der  Uebergangszeit  den  Realgymnasien  eine 

aosierheinisch-westfftlischen  Städten  (Gobienz,  wesentliche  Berechtigung,  die  zum  Studium  der  neuen 

Barmen,  Crefeld.  Duisburg.  Elberfeld.  Essen.  Ruhrorl,  Sprachen,  genommen  werden  könnte.   Zugleich  wird 

Mülheim  a.  Rhein,  Münster  i.  W..  Bielefeld  ,  Dnrt  "»  diesem  Erlafs  eine  erhebliche  VerkOrzung  des  für 

mund,    Hagen,    I.serlohn.   Lippstadt.    Siegen    und  Besuch  der  TTniversiUtt  und  den  nachberigen 

Witten  a.  d.  Hutir)  vor  kurzem  vuu  den  betreffenden  Eintritt  in  die  Beauitenlaufbahn  besonders  wiehtijren 

Cnratorien  an  den  Cnltusminister  gerichtet  worden.  Gegenstandes,  des  i.ateiniachen  .  in  Aussicht  1,'eslellt: 

Dasselbe  hat  folgenden  Wortlaut:  «ine  Mafsre^-e! ,   di-  (da  si-  ]>äila^."i>,'iseh   in  keiner 

.Die  TOD  Ew.  Ezcellenz  Vo^nger  im  Deeember  Weise  m  rechltertigeii)  kaum  anders  gedeutet  werden 

18M  einberufene  Conferens  zur  Berathong  von  Fragen  kann,  als  dafs  damit  der  Anspruch  jener  Anstalten 

des  höheren  Lnlerrichls  hat  di^  grunJ  rdzliche  Be«  Ausstattung  mit  ToUer  Berechtigung  thunlichst 

seiligung  der  Realgymnasien  hi'si  blo^sen.  zurflckgedringt  werden  soll. 

Der  Herr  Mmister  von  (iofsl  er  iiat  s'uiann  mittels  E\v.  Rxcellen/  haben  in  der  Sitzung  des  Ah- 
ErlaCi  rom  11.  März  d.  J.  kundgegeben,  dafs  diesem  i  geordneteuhauses  vom  4.  Mai  unter  ausdrücklicher 
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Beitohinif  auf  di«  RMl^mnulen  «rkUrt,  >da(^  toa  I 

eim^m  rflck^ichlslosen  I  rl  t  IrnlnufomTf'rfcn  wohl- 
geordneter Schularten  j,nir  kei  n;  He<Ji'  sein  k.inn«.  ! 
Wir  danken  Ew.  Rxcellenz  für  Ii  u  Benilii^uri^.'. 
Aber  nach  der  Veröffentlichung  jener  Verfüguug  vom 
II.  März  im  Hai-Junihefte  d«8  Genlralblattes  fQr  die 
g«Mromt«  UnterricblSTerwftlUing  unter  der  Üeber- 
■chrift  »Gestallnng  des  Lebrplanes  und  der  Bereeh* 
tigungen  der  Realgymnasien  für  die  Zeil  des  U eher- 
ganges derselben  in  andere  Schularten«  halten 
wir  es  für  unsere  Pflicht,  erneut  auf  jenf-n  Bfschlufa 
der  December  Conferenz  zurückzukommen  und  mit 
voller  Dringlichkeit  Ew.  Excellenz  die  Bitte  vor^'ulegen, 
die  Kealgymnaalen  zu  erhallen,  euch  nicbt  eine 
Gestallung  ihres  I..ehrplane3  gestatten  in  wotleo,  die  | 
eine  Vermehrung  der  Berechtigungen  der  Aoctellen  ' 
tu  verhindern  geeignet  ist,  sondern  einen  ebrikhen 
VfMsiich,  wie  ihn  Graf  Limburi? -Styrum  im  Ab- 
geordnetenhans .im  6.  .Mai  vorge»chlagc-ii  li^t,  inil 
der  Erweiterung  ihrer  Berechtigungen  zu  marlfti 

Die  Realgymnasien  hal(r*n  «ich  aus  «len  früheren 
Reel*  und   haherun  BOrgei>cliuleQ  entwickelt,  die,  '. 
ihreneits  dem  Bei^ele  einiger  «ebob  im  18.  Jahr-  I 
hundert  gegrandelen  Real-  und  Handebeehuten  fah 
'^cm].  in  den  zwanziger  Jahren  iinrl  his  zum  Anfange 
lii-r  dreilsiger  Jahre  vielseitig   and   im  bpwuWen 
l'nlerHcliiede  von  den  Gymnasien  errirlilel  wurden. 
Fast  alle  <Jit>s<^  Realschulen  haben  von  Anfang  an 
oblifutorisrhes  Latein  gehabt,  einigen  wenigen 
iat  ea  naehUAglich  w«g«tt  der  Bereehtigmi|ea  auf-  I 
gedriUigt  worden.  Nur  etliche  wollten  reine  Handele-  ^ 
und  Gewcrbi-'schulen.  die  flbrip..|i  alle  'i],?l'  '>di  Schulen 
allgemeiner  Bildung  s-'in.  die  namftnUich  auch 
in  Ergänzung  zu  d'-n  t  iM<tilig  philologischen  Gym- 
nasien für  jene  Stände  und  Berufsarten  vorbereiten  , 
sollten ,  zu  denen  eine  frühzeitige  mathematlech- 
naturwiaaenscbaniiche  Bildung  erforderlich  iit.  - 

In  diesem  Sinne  haben  eie  aldi  vorwtrte  ent- 
wieltelt  und  sind  zur  Zeit  Anstalten  von  glcirher 
Kuransdaaer,  mit  gleichen  wi<!sensch«fllicütfn  Lehr-  ' 
kräften  und  gleich  hohen  Zielen  wir  lün  Gymnasien. 

Die  Vorlilufige  Instruction  vom  8.  März  1832,  die 
Unterrichts-  und  Prüfungsordnung  vom  <1.  ()i  luh^^r  1859, 
dieiNeuen  Lehrpläne  vom  31.  März  1882  folgten  dieser 
Entwicklung  und  bestätigten  sie  durch  Festigung  der 
Lehrplänc  und  Lehraiele  und  durch  Gewährung  von 
Berechtigungen.  Im  Jahre  It^7Q  ward  den  Abiturienten 
der  Anstalten  der  Ziv;iii>;  zur  Fniversiiäl  ^leAffnel, 
indem   ihnen   die    Horcrhli^'unii;   des   Studiums  der 
Mathematik,  Nalnru  iss'-nsclüifl-^n  und  ntnu'ren  Sprachen 
gewährt  wurde;  jedoch  wurde  denselben  die  B^cbr&n-  j 
kung  auferlegt,  dafs  eie  als  Lehrer  nur  wieder  an  j 
Heallebranatalten  angeatelll  werden  konnten.  Jene 
BeeehrSnkon^  ist  durch  die  neue  Lehramtsprfifungs-  I 
Ordnun«,'  vom  Ti.  Feliruar  I^S7  atil'/  brilicn  und  damit  ' 
von  d'-r  Köni^'i.  lU'^jierunj,'  .aierk-iun;  worden,  dafa  , 
aich  div  jnn^:<.'ti  Leute  gut  liew.llirt  haben. 

Hit  dem  Jaliie  1891  schien,  nachdeni  eine  SchQler- 
generation  nach  den  neuen  Lehrptänen  unterrichtet 
worden  war,  die  Zeil  gekommen,  die  Folgemog  aa 
rieben,  weldie  sich  «ue  den  neuen  Lebrptilnen  hin- 
sichtlich der  Stellung  der  neal^ymnasien  von  seihst  1 
ergiehl,  nämlich  lliat-siicblicfie  Anerkennuntr  dieser 
Anstalti-n  als  Scbuien  allgemeiner  wissen- 
schafliicher  Vorbildung  auch  in  der  Erth eilung 
der  Berechtigungen. 

Und  gerade  am  Abacblu£i  dteaer  hiitorischen 
Entwicklung  stellt  lieh  dem  weiteren  Beetehen  der 
Bea^mnasien  ohne  jede  Begründung,  aus  einer  Idursen 
Doetrin  hervorgegangen,  jener  Beschiuf;^  der  Decemher- 
conferenz  entgegen.  In  keiner  Weise  sin,i  v')ti  lie- 
rufener  Seite  die  Erfolge  der  Healgymnasicn  be- 
-Irillen  worden,  naiii»;ntlich  haben  auch  die  Rithe 
Ew.  Excelleuz  uicbl  Gelegenheit  genommen,  dieaelben 
anauaweiielo;  wohl  aber  hat  eine  grobe  4n»M  der 


dieae  Analallen  unterhaltenden  Slldte  auf  geaebchene 

Umfrage  erklrlrt,  dafs  ihre  Reafpymnasien  sich  bcw.ihrt 
haben  und  ihre  P^itialluiig  im  lnterej?se  der  Bürger- 
schaft iief,'c.  niesell)en  glauben  narh  der  Bereitwillig- 
keil, mil  der  sie  für  ihre  Reulgymnasieii  Üpl'er  gebracht 
haben,  hei  der  regen  Aufmerksamkeit,  mit  der  sie 
den  Schttlfragen  gefolgt  sind,  und  bei  der  gaosligeo 
Gelegenheit,  wetebe  gerade  sie  gehabt  haben,  die 
Erfolge  dieser  Anstalten  zu  beobachten,  bean.spruchen 
zu  dürfen ,  über  das  Schicksal  derselben  gehört  zu 
werden. 

Auf  die  bedenklichen  Folgen  der  Authebung  der 
Realgymnasien  brauchen  wir  kaum  hinzuweisen;  in 
jenem  Erlals  vom  11.  Män  ist  die  Gefahr  eines  Ueber* 
strömene  zum  Gjrmnasium  schon  zugegeben. 

Das  Gymnasium  wird  durch  die  Beseitigung  des 
Realgymna.iiums  immer  mehr  zur  vornehmen  Standes- 
sebule-,  selbst  wenn  liie  verheifsenen  Bereebti^iunjcen 
den  Oberrealsi  lullen  eilheiil  werden  sollten,  wirü 
eini'  tlleiclistellunk,'  mit  den  Gymnajüien  nielit  ein- 
treten, und  die  Slüdte  werden  Bedenken  tragen,  ihre 
.Mittel  und  ihre  Kinder  «im  aweilenmal  einem 
xweifelbaften  Eiperimente  auaiaaetien. 

MH  den  Realfnrmnasien  wflrde  eine  Schnlart  ver- 
schwinden, die  vortOglich  geeij^net  war,  zwischen 
dem  altklassisciien  (lyinnasium  und  der  la!<»inlo«en 
Anstalt  eine  MiUelfunn  m  i>ildeD,  von  welcher  der 
Uebergang  nach  beiden  Seiten  ohne  zu  grofse  Opiet 
erfolgen  konnte,  eine  Schulart,  welche  insbesondere 
▼on  den  Induatriellen  und  Kaufherren  der  Gegend  vom 
Wederrhein  und  von  Westfalen  hochgeschftixl  wird, 
w>i)  <;ir>  ihren  Söhnen  die  Befähigung  gewährt,  mit 
dem  Eintritt  in  die  praktisrhe  I.Aufbahn  der  Kauf- 
mannschaft und  des  üro^s^'c^s  ei  bebetriebs  /.Uj^leich 
die  Aufgaben  in  der  staaUichen,  politischen  und  so- 
cialen Entwicklung  unserem  Vulkslehen.s  womöglich 
unter  Hinzutritt  einer  weiteren  Ausbildung  auf  Uni- 
venitflten  und  höheren  teehnteeben  Schulen  zu  durch- 
dringen und  zu  beherrschen. 

So  hoffen  wir  denn,  Kw  Exeelhnu  werden  zur 
Beruhit:un^'  ib'r  bctbeili^'loM  Kreide  die  noch  vor- 
handenen Bedenken  durch  ein  entschiedenes  Wort 
verscheuchen.  Wir  hilten  ferner  auch  bezüglich  der 
künftigen  tSeslaltung  dea  Planea  der  Realgymnaaicii 
die  berufenen  Vertreter  deraelbeB  su  bftren.  die,  dessen 
sind  wir  sicher,  einstimmig  dem  widersprechen 
werden,  dafs  das  Latein  in  den  mittleren  und  ut>er«n 
Klassen  zu  einem  Nelienge-^renstande  berabpcdrüikt 
werde,  und  endlich  geben  wir  nm  dem  Vertrauen 
hin,  dafs  den  mit  ausgiebigem  I.«tein  erhaltenen  Real- 
gymnasien eine  Erweiterung  der  Berechtigangen  nicht 
vorenthalten  werde;  alle  etwaigen  Opportunluie-  und 
StandeaintereseengrQnde  können  gerade  bei  der  ernsten 
Krisis  des  Schulwesens,  wie  des  ganten  socialen 
Lebens,  vor  den  sachlichen  (münden,  welche  eine 
solche  Erweilefung  empfehlen,  nicht  stichhalten.* 


Die  Zukunft  des  elnerncn  Oberbaues. 

Das  neue  Haar  mann  sehe  Werk  Ober  die  Ge- 
achiclttedes  Eisenbahngeleises,  das  bereilHim  December- 
hefl  v.  J.  in  dieffr  Zeil.«ehrift  seiner  Bedeutung  nach 
\n\\  ^'ewQrdi|.'l  M'nrden  i.>l,  finde.l  überall  als  literarische 
heislung  ersten  Ranges  eine  freudige  Aufnahme.  Im 
Centraiblatt  der  Baorerwaltung  gieht  Regier.-  u.  Bett- 
rath Mehrtena  unter  Bemitung  seines  Inhaltes  eine 
tr^liebe  selbetRndige  ITeberdcht  der  Eotwicklongs- 
'if'^rhirhte  de.s  Eisenbabngeleises .  aus  der  wir  das 
am  Sclilu.s^e  über  die  Zukaofl  des  eisernen 
Oberbaues  Gesagte  ab  bemerkenswertb  nanhatebend 
wiedergeben. 

»Wie  bekannt,  hat  der  gana  eiaeme  Oberbau  b» 
laof  eine  grfll^e  Verbreitung  nur  in  tropischen 
Uodero  gehinden,  wo  eDt«reder  HolBnanfel  vor- 
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bemeht  (Ägypten),  oder  die  Torhsndeflen  HolTarten 
schnell  vergrin^rliche  sind  {Indien),  oder  wo  all''iii  di>r 
eigen?  Vorth«'il  «ier  ünlenieliiuer  die  Malt* rialfra^fe 
»u  entscheiden  pflegt.  Etwa  03  v  H  lier  Kisenhalin- 
geleise  der  Welt  sind,  wie  gesagt,  mit  Hulzscbwellen 
versehen,  während  nur  etwa  7  v.  H.  auf  den  eiseraen 
Ob«rbui  eiitliiUeo.  In  aobetracbt  der  geringeren 
Denar  des  Hobee  und  der  enf  lo  vielen  Oehfetcn  des 
Bauwesens  ihm  gegenüber  erwiesenen  grof^eii  Ueber- 
l^«>nheit  de«  Eisens,  das  Oberdies  (rerado  für  «Jie 
Avicbliitsten  Theile  des  Bahi>i.'r^'''"r''^  von  j'duT  iiiini 
unentbehrlich  gewesen  ist.  köiinle  jene  Thatsache 
befremdlich  erscheinen,  wenn  si>?  nicht  in  der  noch 
anfertigen  AosgesUltnng  der  hentigen  Systeme  des 
ewernen  Oberbeues  ihre  Begrandung  Und«.  Selbiit 
die  besten  leben^filhigen  Anordnungen  d'^ssilhcn 
krankfn  zur  Zeit  noch  an  Mängeln  verselnedcntr 
ArL  I  <!  doch  licjfen  die  ersten  Anßn^L'  dr-,  ganz 
eiserneu  Ülierbaue*  fast  50  Jahre  hintfir  uns  —  eine 
lange  Spanne  Zeil,  in  welcher  so  manrhe  andere 
sehwietige  Ao^P^  der  EisenbabotecbDik  ihre  LOsuDg 
gefondcn  bat 

.Wenn  der  eiserne  Oberbau  bis  jetzt  bierin  eine 
.Ausnahme  inarht,  «so  darf  man  daraus  wolil  schlier:!en, 
dafs  dif  lici  d  i  i l  -'altiinp  iiiid  Friirolnm^.'  seiner 
Sf^teme  zu  io^euden  Aui|(aben  aulseiurdentlicii 
sebwierife  änd.  Das  sind  sie  in  der  That.  Dies  ist. 
wie  Haarmann  in  dem  Vorworte  seines  Werkes  in 
Erinnftnng  bringt,  wobl  von  Niemendem  bewvfbter 
und  deutlicher  ausgesprochen  worden,  als  von  dem 
uns  leider  so  früh  entrissenen  Geheimen  Ober-Uaurath 
(trflttefien,  dor  in  einer  Sitzung  des  preuisisrlun 
I^andtags  am  20.  F@biuar  18^6,  anlärslich  eiuei  An- 
frage des  Abgeordneten  Dr.  Natorp,  sich  d.-ihin  ikufserle, 
«diUif  die  Oberbau-Frage  tecbniscb  zu  den  aller- 
•ebwlerigsten  des  gansen  Eisenbahn- 
wesens gehöre'. 

.Die  Schwierigkeiten  liegen  weniger  in  der  Con- 
slruction  des  eisernen  Obei  hanes  selli.<t,  als  in  der 
unvermeidlichen  stetigen  Ve  ra  n  ü  u  tii  c  h  ke  i  t  der 
Bettang,  deren  Einflufs  auf  Cisensch wellen  schftd- 
lieher  wiriU,  als  auf  Holxsch  wellen,  weil  bei  mangel- 
ballMn  AufUiyen  der  Eisenscbwellen  Verbieguogen 
nnd  Verwmfmiffen  des  GestiBges  «intreten  können, 
die  im  Wege  der  Unterhaltung  nicht  mehr  ni  be- 
seifigen sind.  i\i)rserdem  komml  noch  iler  riristand 
hinzu,  4n.h  der  Widerstand  einer  Uabusclnvelte  ^e^ren 
die  auf  seilliihe  Verschiebung  wirkenden  Kr  ifte  mit 
der  GrOfse  der  Keibang  zwischen  ihr  und  dem 
Liettnngsmaterial  w&clist  und  dafs  auch  in  dieser 
HinsicbL  daa  Eisen  mit  glatter  Obeiflicba  dem  roh 
benebnlttenen  Holt«  naelutehL  WotHe  man  die  be- 
regten Nacliüii  I  heim  Eisen  allein  <lurch  das  Mittel 
der  VerslÄrkuiig  und  Gewichtsvermehrung  des  Ge- 
stAngcs  vermindern,  so  kanif  inan  wieder  nach  einer 
andern  Seile  bin  —  welche  die  Kosten  frage  berQhrl  — 
in  Gefahr,  dem  Eisen  die  Fähigkeit,  mit  dem  Holz  in 
erfoigreieben  Wettliewerb  zu  treten,  zu  schmUern. 
Ein  anderes  sweekmärsiges  Mittet,  das  man  angewandt 
liat,  »im  den  Mangel  der  geringen  Reibung  7wi?chen 
Eisen  und  Kies  weniger  fQhlbar  m  uiaclien ,  iuilem 
man  durcii  Kndabschlüs^c  und  Zwischenwände  der 
Qoerscliwelle  oder  durcii  passende  Querschniltsformen 
dar  I^ngsdiwellen  eine  iicihung  Tom  Kies  auf  Kies 
SO  antugen  sachte,  kann  nur  bei  völlig  vorschrifts- 
mibiger  Lage  des  Oeslini^  nnd  der  Bettung  aus- 
reichend wirksam  sein.  Einen  derart  vollkommenen 
Zustand  des  Geleises  darf  man  aber  als  in  der  Hegel 
vorhanden  bei  dem  Enlwerren  eines  Oherljam  s  nicht 
vuraussetien.  Im  Uegentheil ,  die  Hegel  bildet  eine 
nicht  ganz  vorseliriftsmSfsige  Lage,  bei  welcher  weder 
die  Enden  noch  das  Innere  der  Schwellen  völlig  fest 
in  Kies  gestopft  liegen.  Aus  alledem,  was  hier  aller- 
dings onr  allgemein  und  flOdilig  angedeutet  werden 
konnte,  geilt  hervor,  dafs  aus  dem  Verhalten  der 


]  Bettung  und  der  Art  der  Berflhmng  derselben  mit 

dem    Eisen    im    wesentlichen    die  Scluvierii!keiten 
cTwaeiisen,    welche    sich    der    Aiw^'eblalUiniJ  eines 
lebensfähigen    eisernen    ttberbaiies  eiitji;egenstellen. 
Daraus  wieder  kann  man  entnehmen,  wie  wichtig  bei 
der  Ausgestaltung  des  eisernen  Oberbaues  die  RQck- 
aicbtnaluna  auf  die  eigenartige  Natur  der  Betlnag  ist 
und  wie  nothwendig  es  ferner  erseheinen  muh,  beim 
;  Legen  eines  ganz  eisernen  Geleises  vorer-t  mit  allen 
j  Mitteln  für  die  sorgfilii-ste   HersN-llun^c    un  l  Ent- 
I  Wtoserun^'  <ler  iii-Uiin^'  zu  snrj^en. 

.ErwHgt  man  nun,  dafs  bei  der  rasch  wachsenden 
>  .Au^tbreitung  des  Eisenlialinnetzc!;  der  Erde  in  nicht 
j  zu  ferner  Zeit  ein  Mangel  «n  Hois  sidi  in  Abnli«b 
drflekender  Weise  fühlbar  machen  mub,  wie  es  im 

1  Ijaufc  des  18.  Jahrhunderts  vor  der  Vr-rwendim^  von 
•Steinkohlen  infolge  des  ^iesvaltigen  Äufs!chvvuni{ö  der 
Gisenge  werbe  und  de«;  Allein  Verbrauchs  von  Holz- 
kohle schon  einmal  der  Fall  war  —  und  zwar  in  so 
liühcm  Mafse ,  daf:«  damals  sogar  die  kOnfÜge  Be- 
schaffung der  schon  zum  Bedörfnisaa  gewordenen 
eiaenmassen  enisllleh  in  Frage  stand  —  so  darf  man 
erwarten,  dafs  trotz  aller  entgegenstehenden  Schwierig- 
keiten die  allgemeinere  EinfOhrung  des  ganz  eisernen 
lielejses  nur  noch  eine  Kra^.e  lier  /eil  si'iii  wird. 
I  m  so  mehr  Dank  und  Au«;iktfnnung  gebütirt  daher 
Jen  unermfldlichen  Vorkämpfern  auf  diesem  so  viel- 
umttrtUenen  Gebiete,  die  unbekflmmert  um  der 
»Parteien  Rafs  und  Gunst«  schon  jetrt  dem  eisernen 
Geleis  f^r  die  Zukunft  eine  (ittae  zu  ma^en  suchen. 
In  der  vordersten  Reihe  dieser  NAnner  steht  seit 
Jahren  der  General-Dirsctor  Haarmann. 


I  Hbrdanarlkminb.«  EltanUhnani 

Im  Auftrage  de«  Ministers  der  öffentlichen  Ar- 
!  I»eilen  sind   im   Laufe  dieses  Sommers  die  oord- 
I  nmenkanischen    Eisenbahueu    von    zwei  höheren 
Ma^chinentechQtkern»  dem  Euenbabndirector  BOta  ans 
:  .Magdeburg  und  dem  Eisenbnhn  -  Bauiaspeetor  von 
I  Horries  aus  Hannover  berei>l  urirdcn,  von  welchen 
der  letztere  bereits  im  \  ereiii  für  Eiseiibahnkundc 
sein»'  Ueisnert;el>ni-si'  mit^;eiheill  hat.*    Da  dieselben, 
wenn  auch  vorzugsweise  tei'hnischer  Natur,  doch  in 
ver-ehicdcner  Beziehung  wohl  geeignet  sind,  unser 
Urtheii  über  nordamerilianische  Eisenbahnverhältniaso 
/«I  berichtigen  ond  zu  ergtnsen,  so  glauben  wir  darauf 
»"iIht  eindrehen  r.u  dürfen.    In  erster  Heihe  hallen 
!  wir  es  dale  i  tfir  angezeigt,  die  bei  uns  noch  rjemlich 
aü^-'emein   herrschende  Ansiebt  zu  berichtijen .  dafs 
'  die  Einrichtungen   der    nordamerikanischen  Eisen- 
bahnen noch  vielfach  unvoUkotninen  und  roh  seien, 
i  Diese  Ansicht  gilt  nur  noch  für   iltere  Bauten, 
I  namentlich  der  westlichen  Bahnen.    Die  Betriebs- 
i  mittel  und  alle  neueren  Anlapen  sind  dagegen  durch- 
I  weg  sehr  ^rnl  und  zwei  kenlsurechend,  wie  überhaupt 
die  VVeilerent^virklunt;   aller   dorti|;en   Fiiiri<  litnnp'-n 
I  rasche  und  gründliche  Fortschritte  macht,  s<j  dat's  die 
nordamerikanischen   Eisenbahnen  zum  Theil  einen 
erheblich  höheren  Grad  von  Durchbildung  und  Zweck- 
mftfsigkeit  als  die  europBischen  zeigen.  Es  wird  dies 
zum  Theil  wenigstens  dadurch  erklirltch,  dafs  sich 
der  Nordamerikaner  mit  kleinen  Fortschritten  öber- 
haupl  unpern  befafsl.  und  diejenigen  Fftrtsehrill",  die 
von  ihm  nach  reiflicher  Prüfung  anerkannt  worden 
sind,  mit  allen  Kräften,  und  seihtet  ohne  Rackaieht 
auf  die  Kosten,  zur  Ausführung  bringt. 
I        Ein  beredtes  Beispiel  für  diese  grofsartipe  Auf» 
i  ra><sutig  (ler  Amerikaner  ist  die  neuerdings  von  einer 
j  Gruppe  von  Bahnen  mit  einem  Park  von  700000 
Göterwagen  beschlosaene  Eänfllhning  einer  einheit- 

*  Veigl.  »suhl  nnd  Eisen«  1891.  .Nr.  10,  S.  868. 
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Behm  sntoimtltehen  Kupplun(r,  sowie  der  Westing- 

hoase-Bremsf. 

Die  neueren  FortscliriKo  d^r  noKiarnerikaiiNcln'n 
Fiscnhahnen  siiul  vor7.iij.'^w ci.-e  auf  di'>  Stoifri'ning 
der  Leistungen  in  Verttindung  mit  finer  Verminderung 
der  Selbstkosten  gerithtcl.  i?o  wird  die  Leistung  der 
LocomoUvea  dadurch  auf  du  Uoppdte  und  darüber 
gesteigertt  dalSt  dieselben  nicht  tor  einem  heelimmten, 
aus  einem  Locomolivfährer  und  ein{>in  Heizer  be- 
stehenden l'ersonal,  wie  dies  liei  uns,  mit  Ausnahme 
der  Hangiriri;i-i  liiti^Ti.  slatllimiet,  Mnuipi  ti  von  meh- 
reren l^ersoualfii  gelaliieii  wtrd^'n  und  in  der  Regel 
8  Tage  lang  im  Feuer  bleiben. 

Bei  diesem  Verfaliren  kann  nalQrücb  ein  Ha- 
Mfainenmangel ,  wie  er  bei  ans  im  vorigen  Winter 
TOfgekoinmen  ist,  leichter  vermieden  werden.  Was 
die  Steigerung  der  lieistungsniiigkeit  des  Gflterwagen- 
parks  betritn,  so  winl  iliV^er  Zweck  oinersciis  dun  h 
die  hohe,  20  bis  80  t  und  sogar  noch  itieln  betrü- 
gende Tragfähigkeit,  anderen-eils  durch  Einrichtung 
der  Wagen  zur  Selbslentladung  in  hohem  Mafse  be- 
gflnstigt.  Die  ftlr  den  Kohlen-  und  Erzverkcbr  die- 
nenden offenen  Gfiterwagea  sind  in  gleicher  Weise, 
wie  anf  den  enf^lsehen  Bahnen  and  «rie  aneh  firflher 
tnt  der  Saarbrütker  und  Nassauiscluti  Ralin,  mit 
fleilen-  und  Bodenklappen  versehen,  wtUlieein  lasches 
Fnllailon  an  jVfJcr  Stelle  der  auf  entsprecheDilfii  («i'- 
lüsleii  liegenden  Ausladegeleise  gestatten.  Aufserdem 
sind  insbesondere  die  Knt-  und  Beladungsvorrich- 
tungen in  den  Hüfen,  der  GroCsarügkeil  der  ameriiui- 
nl'chen  Verkeil rsTi;rtiftltnis8e  entsprechend,  für  die 
hödisten  Anforderungen  des  Verltehrs  eingeriehleL 

Diese  Bestrebungen  der  nordamerikanischen 
Eisenlialm-'ij  auf  Erhöhunv:  dei  l.oi-,tungen  unter  Ver- 
mindorutit;  der  Selbstkosten  halx  n  zur  Folge,  daf«  die 
f'f'r-ori.'nrahrgfldsiStze  im  ViTlinltnil^  zu  drm  iirT-ün- 
lichen  Verdienst  der  Arbeiter  und  Handwerker  immer 
noch  erbeblich  billiger  sind ,  als  bei  uns .  daTs  die 
nordameril^aoischen  Bahnen  im  Gaterverkehr  eben- 
falls niedrigere  Praehtaitze  als  auf  den  deutfchen 
Bahnen  erheben,  und  dieser  Unterschied  um  so  be- 
deutender ist.  als  auf  den  nordamerikanischen  Bahnen 
keine  Expeditionsgebflhren  erhoben  werden,  und  dafs 
ferner  auch  die  amerikanischen  SchUTsfrachlen  in- 
folge der  grofsartigen  und  zweckmürsigen  Halen- 
anlagen ,  welche  die  Ent-  und  Beladung  der  Schiffe 
in  der  Icflnesten  Zeil  geetatten.  erbeblidb  bittiger  als 
bei  uns  sind.  Da  wir  es  im  Wettbewerb  mit  Nord- 
amerika mit  einem  («egner  zu  Ihun  haben,  der  uns 
an  Inlelli^'-T)/.  gleich,  an  Eneiv'H'  "'"T  weit  filiiTli^^'on 
ist ,  der  überdies  durch  einen  fast  uDerschö])fiichen 
Reichthum  des  Bodens,  sowohl  in  Bezug  auf  die 
liBndwirthschan .  wie  in  belreÖ"  des  Hftchthnms  an 
Kohle  und  Erzen  begünstigt  v;ird,  s,  )  tisclifiiit  es 
von  WiebtigiieiL  den  nordamerJIunischen  Eisenbahnen 
wie  den  Verltenrttrerblltnisaen  Oberhaupt  eine  fort- 
dauernde und  eingehende  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 
Bisher  ist  hierbei ,  wenn  wir  von  dem  vorjährigen 
Besuch  Nordamerikas  s^-ilftis  niisi'rer  lüsenlifittenleutc 
aljeehen,  vorTiupsweise  die  technische  Seite  in  Betracht 
gelogen.  Da  aber  das  iNachahmenswerthe  der  tiord- 
amerikanischen  Verkehrseinrichtungen  nicht  allem  auf 
technischem  Gebiet  liegt,  w  darrte  es  von  grobem 
Vortlieil  sein  und  auch  die  Einführung  der  technischen 
Forlschritle  erleichtern,  wenn  auch  höhere  Verwaltungs- 
heaiiitr-  uii-c-ier  .Staalseisriilialm  l)it(M  liijiicii  zu  einer 
Studienreise  nach  NordaiiK^i  ika  ahgesiuidt  wilrden. 
Es  dürfte  dies  zugleich  eine  willkommene  Gelegenheit 
bieten,  auch  die  Verwallungseinrichtungen  der  nnrd- 
amerikanischen  Eisenbahnen ,  welche  ihre  GescIiAfle 
in  einfacher  und  rascher  Weise  mit  einem  nach 
unseren  Begriffen  sehr  geringen  Anfwande  an  HfllCi- 
personal  nnd  Schreibwerk  leiten,  nflher  kennen  zu 
lernen.  V.'C. 


Die  Elseubaliuen  in  Europa. 

In  »Engineering«  finden  wir  naehstebende  lehr^ 

reiche  Hebersicht  über  die  GrOfsf'  drv  Fisonbahnuelze 
in  europäischen  Ländern  in  den  JaliK  u  1870.  1(^0 
und  1890. 
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I      Menernngen  In  amerikanlMben  ^Uhlwerks- 
I  Elnrfehttnf«n. 

Zufolge  Mittheilungen  in  >lron  Age<  ist  in  der 
neuen  Anlage  der  .Maryland  Steel  Co  in  Sparrows 
Point*  bei  Baltimore  eine  Neuerung,'  lui  Beiseiuer- 
l>etrieb  mit  solchem  Erfolg  eingefiUiit  worden,  dsb 
sie  aneh  demntehit  in  den  Ed|ar  Thomaonedim 
Werken  (Carnegie  Bros.)  in  Braddock  Anwendung 
finden  soll. 

Bei  der  gehrfluchlit  lu  n  Hdriolis weise,  so  schreibt 
unsere  Quelle  u.  n  ,  entleert  der  tk)nverter  nach 
vollendetem  Blasen  stinen  Inhalt  in  eine  Pfanne, 
welche  von  einem  iiyUraolisehen  Auslegerkrahn  Be- 
halten wird,  denen  Siule  in  der  Hitte  einer  wenig 

I  tiefen  Giefsgruhe  steht,  wobei  am  l'mfang  der  letzteren 
die  Coquillen  angeurdnct  sind.  Bei  der  neuen  Ein- 
richtungsweisc  fällt  die  Giefsgrube  lorl  utui  werden 
die  Coquillen  auf  Wagen  dem  Giefskrtilin  zinrolüluL 
Dort  werden  sie  vollgegossen  und  behufs  Eiilfernung 
der  Blöcke  wiederum  weggefahren.  In  Sparrows 
Point  soll  das  neue  System,  das  sich  durch  Ersparnis 
an  Löhnen  nnd  an  Zeit  in  der  Behaadlaaig  der 
BlAcke  nnd  Coquillen  auszeichnen  soll  und  das  unseres 
Wissens  in  Deutschland  zwar  in  Vorsrhla^r.  aber  nicht 
zur  Ausführung  gekommen  ist.  sich  vurtrefTlicli  be- 
währt lialx  n,  s<"lhsl  dann,  wenn  der  .\ustluf>  aus  der 
Pfanne  durch  einen  Unfall  besonders  stark  war,  oder 
wenn  es  im  Nothfall  darauf  ankam,  den  Stahl  oben 
über  die  Schnauze  abzngiefsen  anstatt  ihn  abxuslechen. 

Gjerssche  Ausgleichungs-(Dorehweiehung8-)graben 
sind  ebenfalls  in  Sparrows  Point  probeweise  eingeführt 
worden,  «s  zeigt  sich  aber  die  njerkwürdige  Erschci- 

I  nun^'.  daiv  dieselben  hier  olieuRo  wie  an  anderen 
Ürlen  Amerikas  sich  nicht  bewährten  und  durch 
mit  Gas  gefeuerte  Gruben  ersetzt  werden  muf-jlen. 
während  sie  bekanntlich  in  Deutschland  und  England 

i  überall  mit  grofsem  Erfolg  arbeiten. 

lui  .Scliienenwahwerk  in  Sparrows  Point  hat  man 

'  gefunden,  dafs  das  Walsen  von  sechsfachen  Langen 

j  von  Schienen  uuF  einf-m  Trio  vidlkomnien  gut  von 
statten  ging.    Die  Ix'nirrki'n^^werlliesle  Neiiemug  im 

j  Walzwerksbetrieb  i^t  indc-si  n  auf  den  Werken  von 

I Edgar  Thomson  eingeführt  worden,  indem  nun  dort 
auf  einer  Vorwaixe  gleiehieitig  mehrere  Stfldce  wahL 


*  Vgl.  »Slaiil  und  Eisen«  1891 ,  Seite  34 ,  »90 
und  464. 
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Zum  Beispiel :  Ein  Kolben  oder  Blo^,  d«r  Ton  den  1 
BlockwKiteo  kommt,  f«ht  durch  die  nnteran  Walzen 
uad  irird  dimii  »of  ein«R  Tisch  gehohen,  um  zwischen 
dm  oberen  Walzen  zunlrk/ugf lien.  In  denisclhen 
Augenblick  kumuil  ein  zweiter  Kcilhen  2ur  Vorwalze 
und  geht  durcli  die  untert-n  Wahen.  Es  isl  •-nj;>ir 
vorgekommen,  dafs  drei  Stücke  gleichzeitig  in  dem 
Trio  gewalzt  worden  sind.  Die  Antriebskraft 
n  demselben  wird  durch  eine  Porter  •  AUeiucbe 
HonionteJinMcbine  mit  einem  CSflinder  Ton  137ft  X 
158i  moi  mit  100  Umdrebunges  geliefert. 


INe  irtlM«  BCaiaprwtaeUoM  In  ffoHftwwcjka. 

In  dem  Wettkampf  zwischen  den  Curnegies  E^gar 
Thompson  Steel  Works  >a  Braddock,  P«.,  tind  der 
Anlage  der  Illinois  8le«l  ComfMny  za  SonÜi  Gbicagn 
bat  die  letilei«  Gesellschaft  augenblicklich  die  Vor- 
hand. Denn  wfthrend  das  Walzwerk  der  Thompson 
Works  ale  grObte  Leiitui«  im  Oetober  «i  ven^ehnen 
hatte:  ^((.^ 

Köche    in  12  Stunden    967  OrolMone* 
„  24      „       1 784 
1  Monat    40249  ., 


nnd  Sdiieaen 


n 


12  Stunden  781 

24  .,  1 558 
1  Wnclie  8  015 
1  Monat    33  löi 


»» 


Jt 


Flurselsen  tm  Dampfkesselbau. 

Bei  Fried.  Krupp  in  Esaeo  gelten  lieiOgUcb 
der  Verarbeitung  Ton  FloAieisen  fQr  den  Dampfkessel - 
bau  und  ähnliche  Zwecke  folgende  Vorschriften: 

,Nacb  hiesigen  Erfahrungen  können  Bleclic  aua 
dftm  hantigen  weichen  Martin- Klurseib>-n  unbe>leiik- 
lieb,  ohne  ein  grOlseres  Riaiko  als  bei  solchen  aus 
Schweifseisen  einzugehen,  fOr  Dampfkeasel  and  Ihn- 
liebe  Zwecke  verwendet  worden. 

FQr  Feaer-  und  gewisse  Bördelbleche  ist  Martin - 
Flnbeisen  von  34  bis  40  kg  Festigkeit  lang  und  quer 
and  25  %  Miaimaldehnung  zu  w&hlen,  fQr  Mantel- 
bleche solches  von  86  bis  42  kg  lang  und  quer  und  22  % 
Minimaldehuung.  Werden  die  Bloche  von  Feuergasen 
aiclil  bestrichen,  so  kann  Martin-  Fiufst.-isen  bei  Bleclu  n 
bis  zu  24  mm  Dicke  von  39  bis  45  kg,  über  24  mm 
von  38  bis  44  kf  Festigkeit  lang  and  quer  und  20  % 
MioimaJdebnang  gaarnnmen  werden,   bleche  von  30 


«rscagten  die  Dlinoia  Steel  Works  In  derselbai  Zeil: 
in  der  8atand%an  Sebielit  .  .      074  t  BlOcke, 
»       18     „  „      ...    1006  „ 

»I    tt  24  »  .     1 914 

„  einer  Woche   10045  „ 

„  einem  Monat  4S638  „ 

Die  gfOftt«  Amahl  vonHitien  innerhalb  lltStundan 

war  91. 

Für  da^  Schienenwalzwerk  ergaben  sieh  im  Oetober 
folgende  Pyodnetionszahlen: 

Die  beste  12stGndige  Schiebt  lieferte  .      845  l 

'I  II  ft  M  e        1571  II 

Eine  Woche   8  152  „ 

Ein  Monat  34  381  „ 

Am  5.  Oetober  wallte  die  Naehtschieht  2920 
Scliieiieii  sa  S2^  kg  a.  d.  Meter.  Am  27.  Oetober  lieferte 

die  Tageschicht  2945  Schienen  tu  30  kg  a  d  Meier 
Die  Gesammterzeugung  im  Oetober  war  121  ü97  tuos 
Schienen. 

(South  Chicago  Daily  Galamet  rom  8.  November.) 


*  1  GroOton  »  1016  kg. 


bis  43  kg  Festigkeit  eignen  sieh  in  den  meisten  Fallen 

auch  fQr  Br.niflun^'en  utnl  s-yn5tigt'  Fat^on^, 

Bezüglich  der  Bearbeitung  derglc-ielion  Bieciie  ist 

Nachstehendes  zu  beachten: 

Falls  die  Bleche  von  den  Walzwerken  niohl  aos^ 

gcglQht  geliefert  werden,  sind  dieselben  vor  dem 

Bearbeiten  ausznglfllien. 

Nietlöcht^r  luul  bonältgt*  A ii:i-[)aruin,'('n  sind,  wenn 
thuiilicli,  zu  bohren.  Werden  liie  Nietlöeher  u.  s.  w. 
gelocht,  nifissen  die  Bleche  nach  dem  Lochen  aus- 
geglaht  w.-rden. 

Bei  Blecbdickeo  bis  18  mm  wird  auf  Mails  gelocht 
Zwischen  18  bis  24  mm  sind  gelochte  Nietlöcher  etwa 
8  ?i  kleiner  als  der  zugehörige  Nietdurchmesscr  her- 
zustellen und  dieselben  möglichst  im  montirten  Zu- 
stande der  Bleche  auf  richtiges  Mais  aut/.ureibr  n  oder 
aufzubohren;  das  AusglQben  wird  hierdurch  nicht 
aufgehoben. 

Bteehe  von  mehr  als  24  mm  Dicke  sollen  nar  ge- 
bohrt werden. ' 

Aussrluiiltc  ijer  lCesseUs'ati(iiini;en,  besonders  wenn 
jäie  in  der  Nähe  der  Keueriin^'  liegen,  dürlen  keine 
Kerben  auf  der  Stemmfl.n  Ii"  zeigen,  sollen  vielmehr 
daselbst  glatt  sein  und  m(is««o  die  verschiedenen  Curven 
dareh  Sehweifhng  ineinander  flhergehen. 

Das  I  Inlif'ln  oder  Fraisen  von  Stemm-  oder  sonatigen 
Kanten  laL  zu  empfohlen. 

Sind  Bleche  zu  bördeln,  so  sollen  die  Kanten  der 
un^ebohrtcn  be/w.  ungelocbten  Tafeln  in  Kadien  von 
ulwa  Sa  der  Blechdicke  «bgentodet  werden.  Das 
BArdpln«  Stauchen,  Prasmi  a.  s.  w.  gesehieht  am 
besten  aosfilOhSfen  an  im  gansen  rotfawarm  gemachten 
Slöftfn;  für  partielle  Bördelungen  genügt  das  soge- 
nannte Bi'irdeireuer.  indessen  i-^t  auch  hier  auf  Er- 
wftrnmin;  niiVbeli^t  urofser  SIrerken  zu  aebten  und 
die  Bearbeitung  thunhchst  rasch  zu  bewirken. 

Bei  allen  Bearbeitungen,  welche  im  angewirmlsn 
Zustande  des  Bleches  erfolgen,  ma£s  die  sogenannte 
blaue  Hitze  vermieden  werden. 

Ist  die  nöthige  Form  eines  Stückes  erreicht,  so 
mufs  es  vor  dem  h^rkallen  in  einem  GlQhofen  zur 
Aufhehang  etwa  bei  der  Bearbeitung  eingetretener 
Spannangen  ausgegiQlit  werden.  Vorgekommene  Form* 
▼erlnderungen  sind  in  rothwarmem  Zastande  rasch 
durch  Hi(  Ilten,  Nachbördeln  u.  s.  w.  zu  beseitigen. 
Sind  die  Faijons  complicirt,  so  ist  etwaiges  Nacharbeiten 
nicbt  in  einem  Zuge,  somiern  nach  und  nach  auszu- 
führen. Benutzung  des  Glühofens  ist  hierbei  zu  em- 
pfehlen. Unbedeutende  Kichtarbeiten  dürfen  im  kalten, 
also  nicht  angewirroten  Zastande  voigenommen  werden. 

Das  Blech  ist  ▼erhlltnilbmSftig  leicht  und  sieher 
schweifshar.  Die  Sehw  eif<un((  ist  bei  etwas  niedrigerer 
Hitze  auszuführen,  als  bei  Blei  ben  aus  Schweifseisen, 
da  das  Ueberhitren  wrniiedon  werden  mufs  und 
Fiufseisen  bei  dieser  geriugen  Temperatur  schon  sicher 
schweifst.  Durch  Proheschweilsungen  wird  sich  der 
Schmied  bald  in  erfnl'.rreicher  Weise  mit  den  Eigen- 
schaften des  MatetiaN  bekannt  machen  und  «non 
leicht  die  riditige  Temperatur  herausfinden. 

Nach  dem  Schweifsen  sind  die  Stücke  in  einem 
G10tiof>'ti  rottiwarm  auamglQhen  and  vorsichtig  er* 
kalten  zu  lassen. 

Bie^un,'en  auf  grofse  Radien  lassen  sich  ohne 
Gefahr  das  Material  in  kaltem  Zastande  aasführan; 
bei  kMneo  Bedien  oder  sehr  diekeo  Bleehen  ist  Be- 
arbeitung im  wannen  Zust.inde  7u  empfehlen. 

Nebenher  sei  noth  erwähnt,  dafs  alle  Nielung«-n 
mittels  sL'hweifseiserner  Niete  grau  seimiger  Textur 
von  88  kg  Festigkeit  und  20  %  Dehnung  hergestellt 


(Miltb.  aus  der  Praxis  des  Dampfkessel-  u.  Diimjlf« 
maschineo-Betriebes  Nr.  1,  1892.) 
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IN«  Ihinpfk««i«1*Etvl(Ml«i«ii  tm  UnitMlieii  Belvh« 

«aiirena  drs  Jährte  1890. 

Da?-  flclf)lier-Hefl  der  .SlalisCik  des  DeulsolKni 
Iteiths"  etilliilt  die  ältliche  Ztisammeristpllunn;  der 
Daoipfk««8el  •  Exi>loaionen  wAhrend  dm  Jahna  1890 
ncbflt  ÄDpiben  flirar  di«  Art  der  Anlng«,  Zweck  und 
Al  t  (!t'!5  Ke^iseU,  Verferliger,  Zeit  der  Aufstellung.  Speise- 
vorriuhtuint,  Speisewasser,  Conslruction,  Einzelheitt-n 
des  Kessels  und  dei  Kcueruinr.  Arheit^lage,  Auf'sirht, 
Wirkungen  der  Explo^iuii .  Iktuad  dor  lorrissenen 
Kesseltheile  und  der  Ausrflslungi'K^'genst&ndc ,  Zer- 
stOrang  am  Kess«lhBU9  und  den  NaebbArgeMuden, 
Zahl  der  verunglückten  Person«»,  «owta  mnümiafaliclia 
Uvaaeh«  der  fixplosioo. 

POr  das  Jahr  1890  bandelt  e«  sieh  dabei  am  14 
Kxplo<iüii.'ri.  In  2  Fällon  wur<l"  Kfssi-Isli.m  als 
l"(sn<  liL'  aii^t>'eben ,  in  2  Fällen  \V:i-->;xi»iiUt'ii»l ,  iin 
i'iiiein  l'';tl.i'  y\\  liohf  I 'aiii|'t-i>;iiiiiiiiijr ,  in  •*  Fällen 
/Ertliche  üleclist-hwäctiuu^.  in  2  Fällen  Aller  und  Ab- 
nutzung, in  einem  Falle  ein  alter  \\t($,  und  in  aiaem 
Falle  acbleebiea  Material  eines  Siederohr««. 

Nach  der  Art  der  Keaaet  vertheilen  sich  die 
F!\|ilusiuni.Ti  fu!^:<  I) Jci  rnafseii : 
Liegende  l-Flainimohrkcssel  .  .  . 

,       2-  u.  mehr  Flammrohrkessel    <>  „ 

,  Walzkessel  mit  SiederObreo  4  , 
Stehende  FeuerbQchsenkessel  ...  1  , 
EngrAhrige  Slederohrkessel    ....    1  , 

Di«  Zahl  der  verunglückten  Personen  betrug  l^, 
wovon  7  sofort  oder  binnfto  24  Stunden  slarhen. 
wfihrond  die  Ohripr«)  1!  mtt  leiehlen  Verwundungen 
daviMi  kiinidi  Im  Viuj.ilit  nrfol^tton  16  Kessel- 
Explosionen  mit  2ö  verunglückten  Fersouen. 


2  Ex]ilosionen 


üeherscliuN  und  die  ahe  Welt  mit  einem  hohen  Febl- 

tif'!ra^'  im  )i't/tf  n  J.ilir  arlK>ilelc,  ist  violleicht  folgende 
i'iotliii  iiotissuiistik  vo[i  Interesse,  fflr  welche  wir  die 
Vr  i.ifitwfirtüng  un^.■r.■r  O'i-lh^,  der  Evooing  Com 
Trade  Li.sl.  flherlassen  mflsseu. 


Rer^erksfSrdeninf  der  ^rde. 
Nach  einer  Zusammenstellung  betrug  iiu  Jahre  1S8Ü 
der  W«rih  der  gesammten  Bergwerksproduction  anf 
der  santeB  Erde  8880 197000  Fns.  Der  Werth  dar  g«* 
sammten  Kohlen(5rderang macht  hiervon  mehrals  40  % 
aus,  indem  sich  derselbe  auf  rund  8412000000  Frcs. 
beziffert.  Nicht  ohne  Interesse  ist  folgende  Zusammen- 

riicknrua  Skimtf  DirtkidiDilU- 

itr  Ktkltirtritr«  ii        ^rtii  f.  T«iii 

<)uirit-lüI*B.  Toiita  Fru. 

Ver^intgle  iMaaten  .  490  700  I32  548  B44  8,07 

England  83  000  169  935819  6,3$ 

Dentschland.  ...   Sl  000  81878848  5.82 

Rufeland                   28  800  4  580  228  8.00 

Franknich   ....      5581  22602894  10.31 

Oesterreicb-Ungnrn .     2  600  23  647  000  5,2.3 

Belgien                      1350  19  218  481  8,43 

V«rBch.and«r«UBder  1 0  000  12  OOQ  000  8.30 

602  531    4itp4nGr>oy  7,^(8 
Cmiiatwirlli    trkdter-  KokieBifikaick  p.k«^ ! 
(I«r  ProJntti«!    Bnil-  iBeiöltmiigimJtkrt 
Hill.  Frei.      kimr  Ttmn 

Vereinigle  Staaten  .    1200  283125       2  945 

England   1079  584945  4550 

Denlscbland.  ...      477  358388        1  600 

Rnf-la.Kt   37       33  000        0  070 

Frankreich  ....  233  104959  0854 
Uest»  rreicb-üngarn .     124      «»7  200       0  625 

Belgien   162  103477        2  400 

Voneh.  and«reUnder    100      60  000  . 

8  412  1  465  094         1  8ri8 
(Deutsche  Koblenzeiluog.) 


Di«  Ernte  von  1891. 

Angcaiebli  der  l«bhaften  Affentlicben  Besprechung 
d«r  WdMMwnten  hi  den  letxten  Jahren  und  gegen- 
aher  dem  Unul«a4«i  dab  di«  n«ue  Weit  mit  groiton 


Danach  erzeugten: 


Oeslerrrich .  . 

lintrarn  .  .  . 
Belgien  .  .  . 
Bulgarien  .  . 
Dünemark  .  . 
Frankreich  .  . 
Ueul!>chlund  . 
Griechenland  . 
Holland  .  .  . 
Itali«D  .... 
Normgen  .  . 
Portugal  .  .  . 
HumSiiit'n  .  . 
Ruftiland  (iucl. 

Polen)  .  .  . 
Serbien  .  .  . 
Spanien  .  .  . 
Schweden  .  . 
Schweiz  .  .  . 
Kump.  Türkei 
tiroDtbrilannien 


1801 


14500  000 
44  950000 

3  625  000 
14  065  000 

1  305  000 
81  200  000 
S3  350  000 

4  350  000 
1805000 

44805000 
145  000 

2  900  000 
17400000 

67  570  000 
3625000 
25875000 

1  160000 

1  450  000 

1 1  60'!  onri 
25  375  OUO 


1890 

n  c  k  t  o  l  i  I  •  r 

15  515  000 
54580000 
6960000 

10  87r>  liiio 

1  421  ÜÜÜ 
119  248000 

36  975  000 
4  350  000 

2  030000 
48980000 

145  000 
2  »00  000 
20800  000 

79  373  000 
ä  625  000 
26535  000 
1805  000 
1450  000 
12  325  000 
27  405  000 


188» 


Zus.  Europa   400  055  000  474  237  000 


Algier  .  .  . 
Argentinien 
Australien  . 
Kl.-Asien  .  . 
Canada  .  . 
Kapcolonie  . 
Chili  .  .  . 
Egypten 
Indien  .  .  . 
Persien  .  . 
Syrien  .  . 
Ver.  Staaten 


7  250  000 
7  975  ono 
10  Ifii'  of'O 
13  050  000 
17  400  000 
1450000 
S  800  000 

3  915  000 
89  175  000 

7  250  OfH  1 

4  350  ono 
21.'»  150000 


7  250  000 
6  525  000 
1 1  904  500 
13  050000 
13  267500 
1305  000 

6  5%  000 

3  625  000 
79  750  000 

7  st"'^  noo 

4  350  000 
145  000000 


Zusammen   3«n  91 '  noo  :*>on  r/»?  noo 


13  195  000 
88297  000 
8525000 

12  470  0-10 

1  :>-d2  öi'O 
118  S25  Mi.n 

30  812.><»Ü 

3  987  500 
1885000 

88485000 
145  000 
2900  000 
15  767  800 

74  907  000 

2  175  000 

26  680  000 
1  842  700 

1  180  000 
11  600  000 

27  506  500 
42Ö  128  8O0 

.5  713  ÖÖ0 

8  700  000 
15  5*>T  j 

13  050  000 

9  135  000 
1595000 
S4S7  500 

2  587  500 
85  964  700 

K  700  000 

4  350  000 
177  8W  000 

'f><J  '200 


Insgesammt    7H0ii70ÜOO  774  764  000  759  017  000 

Nicht  nur  der  Weiieu  allein,  aaeh  all«  anderen 
FrOchte  bis  zu  den  Kartoffeln  lierab  «ind  in  Nord« 

amerika  im  vergangenen  Jahre  in  Oppiger  FOlIe  ge- 
reift, und  ist  es  begreiflich,  dals  drüben  die  Hoffnungen 
auf  eine  k'>  leiiilich«  Bntwieklnng  dar  Indoilri«  hochr 

gespannt  mid. 

Zunächst  sind  es  die  Eisenbahnon.  die  von  den 
grofiien  6«treid«tranaporten  hoben  Vortbeil  g*n  leben. 
Aber  so  umfassend  auch  das  dortige  Eisenhahnlinien- 

System,  so  ^'cu  nltig  der  Wagenpark  i^^t,  so  sind  doch 
die  plfllzlicli  aufj^etretenen  A nfin (ieninc'ii  7a  grots 
gewesen,  als  dafs  sie  in  befrie(iii;ender  Weisp  liättpn 
hew&ltigt  werden  können  An  dtn  Hauplstapclplälien 
sind  arge  Verkehrsstockungen,  und  lesen  wir  in  der 
>New-¥orker  Evening  Post«  vom  21.  Decbr.,  dals  in 
Ghieago,  diesem  ersten  Umschläfieplatz  Ton  Gntfcld« 
unserer  Erd«,  «ine  Wa-enmeoge  an  jenem  Tage  fesl- 
i^afe,  die  «nelnandergercihl  die  hflhsche  Ulnge  von 
li'i  Meilen  oder  196  km  aus^-eniaclil  halte!  Aiifser 
<i<i  (irOfse  der  Ernte  werden  lür  die  Verk.brs- 
slotkun^'  noch  Tni'liioio  Grdnde  geltend  gemach!, 
von  denen  wir  das  eiutr('ti?Tido  nasse  Wetter.  anTs^r- 
gewAhnlich  starken  Andrang  TOD  SecschifTen  un4 
höbe  Preise,  welche  die  Farmer  mm  schleunigen 
V«rknuf  reiten,  «ifBhren. 


Digitized  by  Google 


Februar  1692. 


,STAHL  UND  EISEN.« 


Nr.  S.  HS 


Steinkohl«  in  HoUimI. 

Doich  ein«  Aniahl  Bohningen  in  der  Umgebung 
dM  liollfndisdi««  SUdtcbem  Hecrleo  «rurde  dnielbst 

ila»  Vorhandensein  der  Sleinkühlenrormalion  unter 
einer  30  bis  l'rO  m  mftuliligen  Ueberlagerung  hestimml 
iKiclj;.'ettit'seii.  In  n>  iic^^ler  Zeit  tiat  man  die  Stein- 
koliie  mit  Mädiligkeiieii  vun  0,8Ü  in  biä  1,')  in  an- 
gebohrt, und  darr  man  aus  diesen  Resultaten  schliersen, 
daf»  das  sieb  dorlbin  erstreckende  Kolilenbvcken 
stmmtliebe  KohlenOOli«  enthfllt,  die  such  im  Wtuni- 
revier  bekannt  sind.  l>ie  Verbindung  dieses  neuen 
Kolilonbeckens  mit  dem  EisenbaUnnetz  des  Lande« 
«tebt  durch  dett  Au.sbau  'ler  Bahnlinie  Ilcnt<)^''-oriilli 
.SiUard  bevor.  Die  Enlfernung  bis  tur  Maos  und  zu 
deren  sdiinbareD  KaoUeo  bcMgt  nieht  Aber  7  bis 
8  km. 

Da  die  Gesellüchaflen,  die  sicti  um  di«  GoaeeMion 
lieworbea  baben,  ItapitaUirftfUg  sind,  so  steht  zu  er- 
warten, dafii  sich  in  kurzer  Zeit  eine  bedeutende 

Sleinlohlcnicevvlntiiinn  in  Holland  etihviikiln  wird, 
(iie  naili  An><  tuiunn^;  v<iri  F5ersfingenieur  F.  Büttgen- 
lincli,  welclirr  üluT  lit-n  (iegeiistand  in  unserer 
Oijpüe,  der  »Berg-  und  Hüttenmflnnischen  Zeitung«, 
Hu^^llhrllcl1  berichtet,  das  Land  in  die  Lage  bringen 
däxfte,  einen  grorsen  Thaii  dea  auf  jibrli«b  40  Mil> 
liooea  Gntded  sieb  balaaCMMbn  Kohmibedarb  aelbat 
la  beschaffen. 


Ben?-  und  HOftenwesen  ünfams. 

Di«  »Ungarische  Hoalao  Industrie-Zeitung«  ver- 
öffentlicht hierflber  eine  von  Herrn  Berghauptmann 

G.  Tirx-lier  vrrfaMe  inti^rrssant"  Tabelle,  wolrher 
wir  iiai  listi'hende  Ziflern  nitni  liiiii  i)  .  Di«  Menj?e  der 
l'ii"lui'tioii  in  Kiluyrainiii  und  diTcn  Weitli  m  Giilderi 
wari-n:r,old2l3L2067,  a.  2^1-l<JV>i  (ge«.  h  221.^,215;]  kg. 
(1.2977 2.")a  iinVorjahie).  Silber  17 094. 7:)22,  fl.l  531473 
tn  2i9,i»Q4.  fl.  1  ü'i  &95},  Kupfer  2754.2:^.  n.  15« 
imfifli,  fl- )  81 589).  Blei  12552,50.  fl.  180 122 (2$85S,14, 
fl  :U6  100),  Eisenkies  5f!745ß.;<a,  n.  m4Rr.  (.'.24  Irtl.OO. 
II  2^<l.Vi2),  Biaunkohle  22  4!)tl  982.00  .  <1.  «  8;'..'>  Ol« 
(tu  5:»2  2.>9.00,  II.  5  814  05«),  .Stein!.. il-:.  ti  OO  IS  117.00. 
(1.  4  fi.'^l  30'.<  (9  374  .V2a,00.  n.  4  4<iJ  4.>../.  Hii«|netles 
2.M  83.^,00,  n.  198«77  i227yü7,0ü.  11.  17y8,V0.  Koks 
20*1261,00.  IL  173  346  (102  »09,00,  II  b34U(i).  Frisch- 
lobeisen  2  8.S1 021,67,  fl  10273  845  (2  259  404,00, 
n.7  7t7r,42),  Öi»-f«reirohe;sen  140  047.3»*.  fl.  1  f»66ö8» 
(12st)05,<M>.  fl.  10in2i<>),  Antiniop.  roh  und  Itogulus 
3V21.80,  n.  137  184  (332'.».»>3,  fl  131  1271.  .Nickel-  und 
Kobalt  Kr?  3397,90.  fl.  48 '.69  (365.''.,.VJ,  11.53  127), 
AnliiiK-ii  Hr/  1237.00.  fl  40  :.90  (27.3.S,7H.  fl.  42  .'.fiS), 
Bleigl.ltte  401'>,06,  0.72  130  (.Sr)99,.SO.  fl.  64  231), 
Quecksilber  «1  015.  fl  20  264  (105,45,  fl.  25  20'.).  Zink 
7«8,00,  fl.  8878 (—).  Ina  Ausland  transporUrles  Eiseo- 
m  QuantltU  onbeltannU  Werth  0  718441  ffl.  704806). 
Der  Gesamnil Werth  der  l'mdii,  lion  betrügt  (1  29736  823 
gesell  fl.  25784  04s  im  Jahre  1881».  Die  Anzahl  der 
Herg-  und  Hrttten  Arbeiter  ist  52123.  Die  Brudtr- 
iadeo  haben  fl.  9  VM  644  Vermögen  (gegen  il  9  192  232) 


Bergtan  BtMBlmii»* 

Bosnien  ist  dui<  )i  si  hien  Minf'r.ifn  it  htlium  aus- 
(fczeicbnel.  In  Senir^'a  uu<i  l)üliii  l'nila  stehen, 
wie  der  »Ung.  MfLillurbeiler«  angiebt.  Iii .miikohlen- 
werke  im  lohnenden  Betriebe,  und  die  in  Slrazla 
Itfirdich  aufgefundene  Steinkuhle  soll  »ich  sehr  gut 
nm  Veriwkao  eignen.  In  Ceolianovici  findet  man 
Hangan,  in  Onbotiea  Cairom,  In  Kresovo  Gold-  und 


*  Vergl.  .Stahl  uaA  Eisen*  1891.  S.  m. 
Ul». 


Silbererae,  Kupfer  und  Qaeciuilber.  In  Sinjakovict 
und  Varesch  finden  sieh  sehr  gnle  Eisenerw.  Das 

i  Mnn^^'iin  und  Chrom  wird  hauptsächlich  nach  Oe«ler^ 
reicti,  theitweise  auch  nach  England  ausgeführt 


Kflkl-AalafMk 

In  Ergänzung  unserer  Miltheilungen  Ober  Kdhl- 
Anbigco*  tbeiit  uns  die  Maschinenfabrik  Kiein, 
Schantlin  &  Becker  in  Frankenthal  mit,  dafs 
bei  der  Anwendung  von  Gradirwerken  als  wesent- 
licher Vurtheil  auch  der  Umstand  hervortritt.  daU 
iiei  T'.Miutzung  des  Circulalionswassers  tur  Kissel- 
£?[>eiäung  die  Bildung  von  Kesselstein  verhütet  wird- 
Ferner  kann  man  die  Luft,  die  der  Venlilator  an- 
saugt, aus  Kanälen  entnehmen,  die  nach  dumpfen 
Fabrikräumen  führen,  und  lel^tuie  bomit  ventiliren. 
Die  Vortheile  der  Qradirwarke  sind  daher:  iCohlen- 
crsparnifs,  Kesaelsteinverhinderung  und  VentHation 
der  FabrikrAuinlichkcilcD. 

F.s   sei   noch   erwähnt,    dal'-    die   Firma  Klein, 
Sfiiaii/^lin    und   H^'c^ei-   ^'i>(:.'invait i^:  tTir   den  Iv.-^en- 
I  hotten  Arlien -Verein  Düddingen  eine  üondeDsations- 
!  Anlage  filr  2.'>00  Pferdekräfte  in  AusfabrOBg  hat,  auf 
die  wir  nach  erfolgter  Fertigstellung  voraiUMichtlidi 
»och  nirilclekoninien  «wdan. 


IfatibamMlnnr  i«r  IfeUkUeeluMIlle. 

F.ei  der  Herstellung  von  nfich-^eii  und  .Schachteln 
für  Couserven,  eingemaclile  Frürhie,  Sardinen  und 
sonstige  Gegenstände  ist  d  r  Aidull  an  Glanzblech 
ziemlich  bedeutend;  ZU  diMwu  Abfällen  kommt  noch 
die  grofse  Annhl  bereits  verwendeter  GeflUhe,  die 
nach  dem  einmaligen  Gebrauch  gewfthnlidl  als  werth- 
los beiseite  geworfen  werden. 

Um   nur  eini^je   Beispiel'    aii/aführeti.  werden, 
I  wie  ,lron*   beriihlet,   in   Bitttiiuüre  allein  j.ihrlieli 
'  450<'OO<»0  Müeh.sen  /tun  Versenden  von  Früchten  und 
[  GeniAsen  gebrauchL    In  .Xeii-St  hottland  und  Neu- 
I  Braunachw(>ie  werden  rund  5  000  000  BQchsen  mit 
Hummer  und  am  unteren  Thei)  des  Columbia  River 
I9üttü000  Bflchsen  Lochs  im  Jahr  verschickt. 
1         Nant'  -  V  i  ilii.nK  1:!  nicht  weniger  als  2750 'rönnen 
Weii-lileth  tili  üiicbaeii  u.  s  w.  Schon  diese  wenigen 
Zahlen  werden  zeigen,  mil  welch  gml-en  .Mengen 
1  von  Weifsbleeh-.Milällen  man  zu  rechnen  hat.  Es  wl 
I  daher  nicht  zu  verwundern,  dafs  man  schon  seit 
langer  Zeit  hetlrebi  ist.  diese  AbfiUl«  sowohl  besOg» 
lieh  ihres  Zinn-,  al«  Ihres  Eisengehalles  nutshringend 
«I  verweillien 

IHe  zaiiheiclicn  li.tiaut   luiuicleuden  Vuischiage 
und   Palente   lassen   sich   in   zwei   grofse  Gruppen 
bringen.   Die  eine  Gruppe  sucht  die  Lösung  auf  rein 
cheniisclieni  Wege  zu  erreichen,  während  die  andere 
den  elektrischen  Slrom  dabei  zu  Hälfe  nimmt.  E» 
I  kann  nieht  unsere  Absieht  sein,  Iii4*r  ein  Veraeiehnil^ 
>ämmtlicher  in  Vorschlag,'  gebrachter  Melhoden  zu 
liefern,  wir  wolle«  i;ur  einige  der  in  den  letzten 
\  5  bis  6  Jahren  aufgetauchten  Verfalm  ii  lieian-^rieileii 
und  aas  zunächst  jenen  zuwenden,  die  ciu  FuUtiiittii 
auf  rein  cbemiKhem  Wege  beabsichtigen.    Es  sind 
u.a.  au  nennen:  das  Verfahren  von  Tiot.  E.  Donath 
in  BrOnn»»  und  F.  MOIler,***  das  Verfahren  von 
1  Beinecken   (D.  H.-P.  24  633  und  I).  R.-P.  30  254) ; 
von    Laiii  holte    (l).  H.-P.  32  517):  des  Vereins 
chemisrlier    Fabriken   (D.   H  l'     '.'...'orii:  von 
I  d'Andri«,  Iwigl.  i'al.  7ü7  (lÜSS):  von  Lepi  evo.'il, 
I  Bonrgerel  und  Pierron.  Bogl.  Fat.  13284  (1887); 

j         •  .Stahl  und  Eisen«  1891.  Seite  236  und  3t)3. 

I  Dinglers  Polyt.  Journ.  2'i3,  S.  206. 

I     ***  Ber.  d.  deul.  ehem.  Gesellscit.  lti»7.  329. 

fl 
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Carez.  D.  R.-P.  4.S5Ü6;  Mair,  Ü.  K.  P.  48823; 
Sc hullze.D.R.-P. 50718;  Thompson  D.  ll.  P.  50  739 
und  Hang  A- Ruffin,  U.  K.  P.  54  13G. 

Von  der  x\v<Mlen  (Iruppe  sind  folKende  Verfahren, 
die  das  Eiitzinnen  der  Weifsblprhahffille  auf  eh'klro- 
lylisrhem  Wege  besorgen  wollen,  zu  erwähnen: 

Verfahren  von  K  e  i  l  h .  Am.  Pat.  Nr.  179  im  (1870) ; 
WalhridKC  D.  R.  P.  '27  39  (lH7.sj;  Gulonsohn, 
U.R.-P.I2s«3(lM80);Price,En(yI.Pat.Nr.21IÜ(18fi4); 
Healson,  Env-I.  Pal.  Nr.  11067  (1885);  Smith  (\'<xrA; 
Morin  Ä:  Reillon,  Franz.  Pat.  Nr.  200  105(18>9)  und 
Adolf  Minet 

Nach  Prof. E.Donath  (Oesl.  /»•ilschr.  f. Rerg-unl 
Untlcnwesen  1888, Seile 325)  wären  zur  Ausfüliruni^der 
Kntzinnuiig  in  erster  Linie  die  chemischen  Fabriken, 
welche  sich  vorzugsweise  mit  der  Sodaf<ibrication  be- 
fassen, lierufen,  da  sie  die  nulliweiidigen  ."^toCTe  selbst 
enteugcn.  Hier  dürfte  die  Entzinnung  mittels  (llilor- 
gas,  mit  triickenem  ClilorwasserstofT^as,  sowie  die  durch 
|{)'i  necke  rflrksirhtlirh  der  mechanischen  IMIfs- 
mittel  verbesserte  alkalische  Eutzinnung  mit  Bleioxyd- 
nalron  am  meisten  in  Hetracbt  kommen. 

Für  Melallwarenfabriken ,  welche  nebsl  den 
eigenen  Ai>fällen  vielleicht  noch  die  in  der  nfichsten 
l.'mgebung  gelieferten  verarbeiten  wollen,  dürfte  die 
Kntzinnung  mittels  Salzsäure- Salpetergemisch  und 
Ausfällen  des  Zinns  mit  Zinkabfällcn  am  empfehlens- 
werthcslen  sein,  da  sie  keine  kostspielige  Anlage  und 
Apparate  erfordert  und  jedem  Betriebe  leicht  anzu- 
passen ist  und  die  BeschafTung  der  notliwendigen 
Zink:ibfälle  in  diesem  Falle  ebenfalls  keine  Schwierig- 
keiten macht.* 

Nach  >Iron«  könnte  hingegen  nur  bei  jenen 
Metlioden,  die  auf  der  Anwendung  eines  durch  Wasser- 
kraft erzeugten  elektrischen  Stromes  begrflndct  sind, 
von  ökonomischem  Erfolg  die  Rede  sein.  Und  zwar 
sin<l  es,  wie  die  »Revue  de  la  Chimie  Industriolle» 
angiebt ,  namentlich  zwei  Metlioden ,  welche  für  die 
Wiedcrirewinnung  des  Zinns  geeignel  erscheinen. 
Das  erste  Verfahren  rührt  von  Keith  her.  Der  da- 
bei zur  Verwendung  kommende  Apparat  besteht  aus 
einem  eisernen  Kessel  mit  trichterförmigem  Boden, 
der  mit  einer  I..ösung  von  Seesalz  gefüllt  ist,  die  durch 
Aetznatron  alkalisch  gemacht  wurde  und  durch 
Dampfrohre  erhitzt  wird,  l'eber  dem  Kessel  ist  eine 
Welle  mil  zwei  Rollen.  (Iber  welche  zwei  endlose 
Kelten  gehen,  die  bis  nahe  an  den  Boden  reichen. 
Die  Kelten  tragen  bewegliche  EisenstAbe,  die  von 
einer  Kette  zur  andern  gehen.  Die  Blechalinille 
wenlen  an  diesen  Stäben  in  der  Weise  befestigt, 
dafs  sie  sich  nicht  gegenseitig  fiberdecken.  IJifst  man 
die  Welle  langsam  rnliren,  so  tauchen  die  Abtalle 
m  die  im  Kessel  bL-findliche  Flüssigkeit.  Welle,  Kelten 
und  Stäbe  sind  mit  dem  positiven  Pole  verbunden, 
witlitend  der  Kessel  mit  dem  negativen  Pole  einer 
Dynamomaschine  in  Verbindung  steht.  Während  der 
elektrische  .Strom  den  Apparat  durchfliefsl,  wird  das 
Zinn  gelrisl  und  nach  und  nach  in  Form  eines  Pulvers 
an  den  Seiten wAnden  ausgeschieden,  von  wo  es  in 
den  Roden  des  Apparates  fallt.  Der  Kessel,  der  von 
Keilh  angewendet  wird,  ist  1.2  m  breit,  1,^  m  lang 
und  4,8  m  tief;  die  EisenstAbe  sind  1.5  m  lang  und 
in  Abstsänden  von  0,3  ni  angebracht.  Die  Abfalle 
bleiben  15  Minuten  lang  in  der  Flüssigkeit  eingetaucht. 
Die  dabei  zur  Verwendung  kommende  Maschine 
beansprucht  ungcfiihr  5  Pfcrdekräfle.  Drei  Arbeiter 
können  mit  Hülfe  dieses  Apparates  700  kg  Abfälle 
mit  ungefähr  4"»  Zinn  verarbeiten.  Die  tägliche 
Erzeugung  beträgt  somit  28  kg  Zinn. 

Dieselbe  Methode  wird  dadurch  vereinfacht,  dafs 
man  die  Abßlla  in  einen  Steintrog  wirft,  der  die 


•  Vgl.  Dr.  F.  Fischer.  Jahresberichl  1888,  S.  376. 


I  Seesalzlösung  enlhäll,  und  dieselben  mit  dem  positiven 
I  Pol  verbindet.  Don  negativen  Pol  verbindet  man  mit 
einer  Zinnelektrode.    Der  Slrom  wirkl  so  lange,  bis 
das  ganze  Zinn  in  Lösung  ist;  die  hierzu  erforderliche 
Zeil  kann  nur  ilurch  Versuche  ermilteH  werden. 

Die  zw  eile  Methode  wurde  von  .Adolphe  Minet 
erfunden.  Die  Weifsblerbabfälle  kommen  in  einen 
drehbaren  Kessel  mil  einer  Lösung'  von  25  "ro  Aelz- 
nalrnn,  gemischt  mil  einer  Blei-Natron  -  Verbindung*. 
Ein  Strom  vcm  heifser  Luft  wird  so  lange  durcli- 
geleitet,  bis  das  ganze  Zinn  gelöst  isl.  Der  erste  Theil 
des  Processes  muls  ziemlich  rasch  durchgeführt  werden, 
und  es  ist  nutzlos,  so  lange  zu  warten ,  bis  das  Zinn 
vollständig  ausgezogen  ist.  Die  rück>IAndi,;e  Mein;« 
wird  durch  den  SauerstofI  gelöst,  der  durch  Emtaucheii 
einer  isolirten  verzinnten  Eisenplalte  in  die  Soda- 
lösung frei  wird.  Ein  elektrischer  Strom  von  3  bis 
I  4  Volt  wird  dabei  durebgeleitet.  Der  Kessel  wirkl 
in  diesem  Falle  als  (lositive  Elektrode,  während  die 
Platte  die  negative  bildet.  D.^s  Wasser  wird  zerlegt, 
der  Sauerstoff  oxydirt  die  letzten  Zinktheilchen.  woliei 
Zinnsäure  gebildet  wird,  die  sich  mit  der  noch  ungebun- 
denen Soda  vereinigt.  Die  aus  dem  Kessel  kommende 
Flüssigkeit  wird  in  einer  Reihe  von  (lefäfsen  mil  eioem 
Strom  von  Kohlensäure  behandelt.  Das  Zinn  wird 
dabei  in  Form  von  Zinnsäure  ausgefällt,  diese  wird 
gewaschen,  getrocknet,  und  mil  Kohle  geglüht ,  um 
das  Zinn  in  metallischer  Form  zu  erhalten. 


Schillings  Schraubenschlüssel 

mi^  Selbs^einsfellung. 


I  D.  R  .  P.  N9  530  68. 

Die  Deutsche  Werkzeuginaschinenfabrik  vormals 
Sondermaiin  und  Stier  in  Chemnitz  hat  nach  dem 
Patente  von  W.Schilling  in  Stettin  einen  Schraub.'n- 
schlüssel  in  den  Handel  gebracht,  der  sich  beim 
.Anlegen  an  die  Schraubenmuller  selbslthälig  auf 
die  jedesmal  erforderliche  Maulweile  einstellt,  es  fällt 
bei  demselben  somit  eine  jegliche  mühevolle  Ein- 
stellung, wie  dies  bei  den  übrigen  Schlüsselarten  der 
Fall  ist ,  gänzlich  fort.  Der  SchlQ.ssel  soll  daher 
gegenüber  den  »englischen«  und  »französischen« 
'  Sclilüsseln  viele  Vortheile  haben.    Genannte  Firma 
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fertii^  ittinäehst  eine  lailltere  (irArRo.  Modell  B,  deren 
M  iiilueite  sich  von  25  mm  bis  uuf  51  mm,  und  ein 
Modell  A,  dessen  Maulweite  sich  von  it  bis  32  mm 
eiDilelll.  Die  Maulweiten  des  ModeHs  H  sind  so  bc- 
■WNMt,  daüi  «He  bei  deo  Untersuchangsarbeilon  beim 
EiMnbahnoberhktt  vorkommenden  Muttern  vom 
Schtils^fl  gefafsl  werden  können,  .-<i  Jufs  iniüiio  der 
lialiuuärtf*r  oder  Wi>ichenRtf>nev  nur  rnil  ciiiftn  der- 
artigen Sclilrissel  auSj.'enlslel  zu  weidi-n  tiiaur  ht.  Wie 
«na  der  Abbildung  ersichtlich,  trägt  der  HandgriQ  an 
Minun  unteren  Ende  zwei  parallele  Deckplatten, 
mnMhen  welchen  di«  beiden  ur«ifback«a  tun  einen 
in  deo  Deckplatten  «ieh  drehenden  Dr^npren  frei 
schwinircii  krjuncn ;  Iwide  (Ireifbnrkrn  -  welche 
zwischen  üich  di«  Muuhveile  )>iIJ>ti  lilt-itn'n  sich 
steLs  parallel,  weil  sie  rechtwinklirli  mit  zwei  sich 
ineinander  schiebenden  Gleitbahnen  verbunden  sind. 
Wird  beim  Gebrauch  die  eine  Greifbacke  an  die 
SchniabeamuUer  »ageleett  w  schiebt  sich  ein  Gleit- 
sspfen  in  einem  in  den  beiderseiUi^n  Deckplatten 
befindlich<>n  Siiililzc  naih  ohf>ii,  i!  h.  nach  liom  Hand- 
griffe  zu,  Avodurch  iiiiUels  der  beiden  sich  iiiein^iudiT 
sciiK'tjctHi»-!!  'ilfiihalinrn  iliu  beiden  Greifbacken  sich 
eiaander  nähern,  bis  siü  den  Schraubenkopf  swischeo 
sieb  restgekleniml  haben,  weil  der  Drebsepfen  mit  der 
rineo  Backe  und  der  Gleilzapfen  mit  der  anderen 
Backt  starr  verbunden  ist 

(Aiu  GJaseis  Annalen  f.  Gewerbe-  u.  Baaweien.) 

Die  Berg*  und  UiittcnmftnnUcbo  Zeitung 

bat  mit  der  im  Jahre  189t  letzterseliienenen  Nummer 

ihren  50,  Jahrgang  beschlossen.  Derselben  ist  eine 
von  Ür.  Kosraa nn  verfalle  Jubiläuoisbeilage  bei- 
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:  gefügt,  au£  welcher  wir  entnehmen,  dafs  die  Zeit- 
schrift im  December  1841  von  Dr.  Carl  Hartmann 
begründet  wurde  und  dann  nach  allerlei  Schicksalen 
in  den  Verlag  von  Arthur  Felix  überging .  in 

!  dessen  Besitz  sie  jetxt  noch  ist  Die  beiden  jetzigen 
Rcdaeleure  Geh.  Berinnth  Brunn  Kerl  und  Ob<T- 
bergrath  Wimm  er  sind  seit  IS5S  bezw.  IHfj:?  in 
ihrem  Amie  thfitig.  Wir  rufen  sowohl  den  lieiden 
veniieiil-Mi  Hedarteun^n,  als  der  Zoilsciinfl  soUj.st  ain 
herzliches  GlAckauf  zu  ihrem  seltenen  Fest  zu! 

In  genannter  Brila^  werden  sodann  naeh  der 
Geschichte  dei  Zeitschrift  seihst  die  Merkstufen  der 

I  Fortschritte   hervorgehoben ,    welche  die  im  Laufe 

'  der  fünfzig  Jahre  slaUi^eiiabte  Entwicklung'  unserer 
bergbaulichen  und '  hüttenmännischen  T^-i  imilv  be- 
zeichnen; —  was  im  besonderen  das  K!><^nhültenwesen 
anbelangt,  so  wird  Oberscldesien  hierbei  fast  aus- 
schließlich berQcksichligt  Wer  die  Ungunst  kennt,  mit 
welcher  die  dortige  Eisenindustrie  zu  kämpfen  hat, 
weils  ihre  enormen  Fortschritte  idcherlich  zu  würdigen 

—  liichtsdosl(nv»'nij,'LT  mochten  uir  diescihcn  iiii.lil  ;i!s 
keiiiizeN-htieiid  für  das  deutsche  F.isfrihütt.>nu c^fH 
liint;estillt  sehen.    Denn  wenn  im   April   1842  auf 

'  Lauialiülle  die  erste  Ki^eTihahnschiene  in  Ober- 
schlesien gewakt  wurde ,  so  erblickte  sieben  Jahre 
vorher  in  Rasseisleia  bereits  die  «rste  deutsche 
Schiene  das  Liebt  der  Welt,  und  wenn  ferner  die 
heulige  Tage?produclion  eines  nberschlesischen  Hoch- 
ofens 1400  bis  l.iOO  C.enlner  helrügl,  so  fallen  an 
nnderrn  Oiteti  Dt  iitsrlihinds  ans  je  einem  Ofen  weil 
mehr  als  diese  Menge,  bis  zu  etwa  4000  Cenhier 
tflglich.  in  regelmSflrigem  Betrieb. 

Dies  mochten  wir ,   namentlich  dem  Ausland 

i  gegenüber,  gern  festgestellt  wissen. 


BUcker  schau« 


f%9  merhanical  and  nther  propertUs  nf  iron  and 
steel  in  eonnectüm  with  their  chemical  com- 
positum. Bf  A.  Vosmaer,  Engineer.  London 

18  92.    E.  &  F.  S|)oii. 

Wie  der  VerÜMser  in  der  Einieitang  sagt,  soll 
da-H  Ruch  einen  knnen  Umrift  alles  dessen  geben. 

«,(^  wir  ilbiM  den  im  Titel  be^eirhnrlen  Gegenstand 
wi>S'ii.  Diese  Aufgabe  i^l  in  belricdigender  Weise 
gflösl  u-orden.  Der  ileiti"  nnch  sunJ  auf  20:-;  SoiIimi 
die  ver;;  «  hiedencn  im  Kisen  aiiflrelenden  KOrper  und 
ihre  Em  Uns  e  auf  das  Verhalten  des  Eisens  besprochen. 
Ohne  io  Weitschweifigkeit  za  verfallen,  hat  der  Ver- 
hsser  es  verstanden,  die  wiehligslen  Bedehungen 
herauszugreifen  und  in  lei<  ht  vi>r>5tilndlicher  Weise  zu 
erörtern.  Manehet,  der  uulit  trerade  ein  neueres 
Handbuch  d'T  ^tesanmilen  EisenhiiHenkdiid-  sd-is  zur 
Hand  hat,  wird  sich  mit  Nul/en  duM»  klemcren 
Werks  bedienen  kßnnen. 

Ein  Fragezeichen  darf  man  hinter  die  auf  Seite 
157  und  158  des  Bochs  gemachten  Angaben  Aber  die 
Aufnahme  von  Calcium  im  Eisen  setzen.  Freilich  ist 
schon  liAufig  ein  vermeintlicher  Calriumgehall  im 
Eisen  gefunden  word-'n  -,  wr-nn  m  in  ab-'r  der  Sache 
gewisiicnliafi  nachforschte,  pflegte  .«icli  lierauszustellen. 
dab  (lie^'-r  Ctlciumgehalt  ganz  anderen  (^>uellen,  ins- 
besondere dem  benutzten  Fillrirpapiere .  enlstanimte. 
Manch»  Fillrirpapiere  geben  sehr  reichliche  Mengen 
Kalkerde  ab.  was  oft  unbeachtet  bleibt.  Die  Möglich- 
ke>t  eines  Caictumgehalts  im  Eisen  darf  man  einst- 
weilen ern^nich  b<»/.weifeln.  D.if-  b(>ini  rm-climclzen 
im  Cupolofen  der  vermeintliche  Calciuuigehalt  eines 


I  Clevelandrobaisens  sogar  von  0,4  auf  0«8  %  Bestiegen 
sei ,  wie  der  Verfasser  auf  Grqnd  einer  frflner  vw- 

oirHatlicliI"n  i'u^'ü^i-hfii  Aualy^i-  riiiltlwill  .  wird  von 
vornluM-rin  Ni-Mnaiid  iilauben  .  d.'i'  dii'  .  heniischen 
nth lind ichki'. teil  des  ('.upol"f<'n-i-li nirlz-Mi^  ins  Au;:»! 
faf-!,  Dem  Verfasser  des  in  HeUe  sleln  iuicu  BucIh, 
welcher  in  gutein  Vertrauen  auf  veröffentlichle  Analysten 
seine  Mittheilungen  machte,  soll  hieraus  kein  Vorwurf 
«■waehsen:  es  sehten  jedoch  hier  «in«  passende  6e- 

Ii'^'i'iiheit  AU  >■  in.  eiiimnl  üfTentlich  auf  diesen  Geircii- 
I  fttaiai  auluiL'ik~aiu  zu  machen  Bekanntlich  ziehen 
I  sich  gar  leicht  di-r.n  Ii;,-.'  Ii  rtinim-  i  Jahrzclintr  lan^ 

durch  <lic  verschiedensten  Werke  hindurcii,  und  der 
I  Anfänger,  welcher  die  BAcher  liest,  wird  zu  irrigen 

Ansichten  verleitet.         _  A.  Ledebur. 

Sfhäihn  an  Dampfkes.telii. 

Es  iiciit  uns  das  ersle  Heft  eines  vom  >üester- 
reiehischen  Ingenieur-  und  Architektcn-Veiein  hera(l^i- 
gegebeuen  Werkes  Obir  Sch.'iden  an  i>ampf- 
keasaln  vor.  das  speciell  die  Sehlden  aal^ocomoliv- 
und  Locomobilkesseln  l>ehaadelt 

t  Ein  zweites  Heft  wM  dl«  SchAdsn  an  Slabil- 
kesseln,  ein  .iri  ie^  die  der  ScbilEikessel  in  fthnKcher 
Weise  voriieiinieu. 

Der  Ausschnfs  des  Vereins,  wel<  1.  i  iit-ües  ersle 
Hell  heriiusgab,  befland  aus  hervorragenden,  »^ster- 
rciclii.schen  Kisenbahnleclimkern  und  Prolessorcn  und 
wurde  in  seinen  jahrelangen  Arbeilen  wesentlich  durch 

'  die  Sadbahngeadlsehafl,  die  Kaiser-Ferdinands-Nord- 
bahn  und  die  Oeslerreicliisehe  Nordweatbabn  unter* 

,  aiauu 


Digitlzca  by  Gl 


148        Hr.  9. 


•STAHL  UND  BISEN.* 


Febrnur  18SS. 


Dieses  Hefl  cnlbält  w«it  Aber  SOO  Abbildanren 

und  zerfiillt  in  folgende  AbttientlOgeD: 
1.  Formverfinderungeo, 
S.  Abzehrungen, 

8.  Risse,  ßnlche,  Hillen,  Furcben, 

4.  Aoarbeiiung^-  und  Materiklfehler, 

5.  Mechanische  Abnalzmig. 

6.  Warlungsfebler. 

Dlt'sc  Kesf^<'l<cliiiili'ii  simJ  wieiler  ruhricirt  in  Er* 
«cbeinu(>g»lorni*'i»,  Ursachen,  Folgen,  Verhrtltiug  und 
Ausbesserung,  sodafs  man  diese  4  Coliiini '  ii  neben- 
einRnder  an  Hand  von  Abbildungen  in  klarster  Weii§e 
verfolRttD  kann. 

Dieser  Abhandlung  über  Kes^elschlden  iat  noch 
ein  interessanter  Anhang  zugefügt,  der 

1.  Allgemeines  Ober  Pieck«  (Flicken)  and  deren 
Anbringnng, 

2.  HfllfiNnittef  aur  Keaeeluntennchung, 

8.        ,         »  Kesscireinigung  ond 
4.  Tabelle  Aber  die  Zug-  und  Scheerfesligkeit 
V'iri  vcriiipli'tcn,  verschi aubtcri  und  einfach 
durcblorhten  Probestücken,  sowie  von  ein- 
fachen Prabettlben  aui  Schireilbeiflen 

enibftit. 

Diese  Arbeilen  und  Erfahrungen  sind  in  einer 
VoUaUndigkeit  und  Reichbaltigkeit  durchgcfOhrl  anl 
nnannneDgestellt.  wia  ila  aucn  nfebt  anoUierod  Ma 
jetzt  Ton  än«m  Werke  «der  einer  ZeilBcfarift  gebracht 

wurden. 

Briiciislückc  ülier  ilit^sos  Thciiia  wurden  schon 
ofl  von  Zeitschriflen  gebracht.  Jorb  rührti>n  dann  die 
Millheiluiigen  nur  von  einem  einzelnen  Facbmanne 
her.  während  hier  eine  Aoiahl  bedeutender  Techniker 
eine  Reibe  von  Xahren  daa  Material  tosamraengetragen, 
discutirl  und  gesichtet  hat,  so  daf«  etwa<!  wirklich  Vor- 
zügliches ;ias  dieser  Gesammtarbeit  entstand. 

ledi  iii  Kisenbahntechniker,  jedem  Locomotivcon- 
structeur,  jedem  Kesselfabricant  ist  das  Studium  dieses 
Werkes  dringend  zu  empfehlen,  er  wird  manches  Be- 
kannt« darin  ünden.  aber  auch  aehr  viel  Neuee;  dieses 
Werk  seigt  deutlich,  was  man  Im  Kesselbau  und  Bo- 
trieb« venneideo  soll,  giebt  aber  gleichzeitig  vorzüg- 
lich praktische  Winke,  wie  man  die  vorgefübilen 
Schäden  beseitigen  ho/.w  verhindern  kann,  es  l.nn^t 
eine  Fülle  rein  prattischer  £rfabrungen,  die  der 
Einzelne  aili  in  uus  eigener  Praxis,  kennen  lo  lernen 
nicht  in  der  Lage  ist 

Dflsseidorf,  Januar  1892.  G.  Lmtz. 


Dr.  Paul  Krause,  Rechtsanwalt  iimt  Notar  in 

Berlin,    Mitglied   des  Abgcordnt'tculiauscs, 
Das  Preuf^ÜKhe  Einkomuutisteueigesetz  vom 
24.  Juni  1891,  nebst  Ausfdhrangsanweisung 
vom   5.  August    1891.    I.  und  II.  Theil. 
Berlin  1 892.   Franz  Vahlen.  Geh.  5,60  <^.» 
geb.  7,20  ^S. 
Im  0«dild»erhe(l  uusi  r.  r      t^rlinfl  hriurhlen  wir 
die  Anzeige  von  einer  Ausgabe  de»  Freul'dischen  Eio- 
kommensteuergeseiies,  welche  durch  Hrn.Dr.P.Rraose 

besorgt  war,  der  an  den  Verhandlun):en  ütinr  diis 
(iCisetz  im  Abgeordnetenhaus**  lebbaAcn  Antlittl  ge- 
iiuinmen  hat,  und  slellleii  /u-lrn  |i  einen  (]oiiiMientar 
•lus  der  Feder  <le«i.st'lbcn  Verfasser?  in  Anssirbt.  Ilieser 
<i*>mmentar  ist  jel/l  imler  dem  vorslcliendcii  Tilol 
erschienen  und  verdient  oncingesrlirAnktes  Lob.  Cr 
prmQdet  nicht  durch  ellenlange  Anfahrnng  von  MoUven 
XU  dem  ehemaligen  neselzcnlwurr,  «-ondern  erläutert 
das  jelst  durchzuführende  Ceselz  sellot,  so  wie  es  be 
schlossenes  Hecht  ist;  er  holt  aus  «len  Qbrigt'n  Hechts- 
geaetzeo,  aus  Hecbtserkennluisseu,  Minislerial-Etlasseu 
u.  s.  w.  Oberal)  die  tngehSrigen  Aeetimmungen  heran. 


I  richtet  also  dm  einzelnen  GesetzesT«raohrifl%n  den 
I  Untecgrood  hart  auf  dem  die  AasfiQhninf  und  Praxis 
sich  aofknriehten  hat  Dabei  wahrt  er  sich  Oberall 

i-ln  sell)-tilin!ij,"-s  rrlliri!  und  prüft  nnMiciitlicb  auch, 
iiuvieweil  die  uijtiislfi  i'  lk'u  AusfObrufitc-'l'e.sliiiimungen 
dem  Gesetze  gegenüii  r  iic-iclir»  kimntii.  Von  all- 
gemeinem Interesse,  zumal  in  der  gefiteiaverslilnd- 
lichen  Darstellung,  ist  die  Einleitung.  Wir  finden  hier 
eine  Betrachtung  der  seit  Anfang  des  Jahrhunderts 
immer  wiederkehrenden  Bemahungvn  um  ein  bnueh- 

:  bares  Personal^teuersyslem  in  Preufsen  und  eine  vor- 
treffliche Gruppirung  der  Grundzüge  des  Gesetzes  und 
ilur  f;ruri(l;;edLiiikt'ii  der  Geselzgeiinr  iS>'i(i'  1  hi-  2S). 
Im  Anhang  sind  die  seither  vom  I' inriii/niiiiislfr  er- 
lassenen AusfQhrungsanweisnngen .  <li>'  Di  <  luiaiions- 
Formulare  u.  s.  w.  beigegeben.  So  lüfst  sieb  wohl 
sagen,  dab  hier  in  einem  durch  guten  Druck  und 
gute  Ausstattung  obendrein  fTrif  rulilirir^n  Haiidl)uch 
das  «Ganze*  der  rcformirlcn  Emkominensteucr  sieb 

:  darbieiftL 

I 

Entwurf  einea  Qeaetzes,  befr.  die  Gesellschaften  mit 
hü^änkUr  Haftimy,  nebst  Begründung  und 
Anlagen.    Amtliche  Ausgabe.    Berlin  1891, 

I  FiciDz  Vaiileii.     2J>0  ff. 

'  Uhdt;  ulien  Zwcilcl  i.->t  die  Erweiterung  der  haiidels- 
j  rechtlichen  Bestimmungen  über  die  Gesellschafisformen 
von  grofser  Bedeutung  für  die  handeltreibenden  und 
geweniicben  Kreise,  wie  für  die  Entwicklung  gewisser 
Seiten  unseres  Wirthsehaflslebenä.  Wir  lenken  des- 
halb die  Auftn<>rksamkeit  unserer  Legier  nnf  die  vor- 
stebcm!'-  niiLtliche  Ausgiibe  des  neuen  <J<-3elzentwurfs, 
welciir  zut.'h  i(  li  die  Begründani,'  ncbsl  Anlagen  ent- 
liäll  nrnl  III  der  vnr/ü^'liclii'n  Weise  ausgestattet  i-,t, 
die  wir  an  dem  Vahlenschen  Verlage  gewöhnt  sind. 

Dr.  B. 


I  Vorlagen  für  Bausehlosser.     16  Vorlapcblällor 

'  mit  Zugrundelegung  von  VerhäiUiifibZdhlen 
für  den  Gebrauch  an  gewerblichen  Forl- 
biliiuii;,'sscliiileii  ,    HaiulwL-rktT- .  Gcwcrbo-, 

^  Fach- und  Werkmcislerschuien.  Von  Julius 
Roeb,  Ingenieur,  I.  Lehrer  an  der  Gewerbe- 
schule in  LüluM  k.    Dresden  18t'.:,  ^'er1ag 

\         von  Gerhard  Kühlmann.    Preis  12 

;  Auf  16  Tafeln  von  33  X  48  cm  zeigt  das  Werk 
dit' \vii  litit.'sten  Itohiuatcrialfoitufn,  iirai hoitete Elemen- 
tarUieile,  Nielfuiinen  und  Verbindungen,  Pagoneisen, 
Schrauben  und  Schraubenverbindungen,  Stabverbin- 
dungen, ScbraubenscblOsser,  Gelenke,  verschiedene 

■  Bisenrerbindungen  für  Eisen  als  fttr  Stdn-  und  Holx- 
verband  und  B oh rab Wicklungen,  AUes  in  sauberer 
und   klarer  Zeichnungsmanier.     Das  Werk  enthält 

I  keine  kunslgewerbhcli'  u  Vorlagen,  es  bildet  vichncbr 
nur  die  Elenieutarschuie  /.u  solchen  und  ist  daher 
nicht  nur  für  den  angehenden  Bauschlosser,  .sondern 
für  jeden  .Schlosser   1  Schmied  eia  nüt/liclies  Burb, 

,  dessen  Verbreitung  die  Walzwerke  im  lnlere,s!>e  der 
Absatzvermehrung  ihres  Eisens  sich  augelegeo  lassen 
sein  sollten. 


Anuual  Itepnrt  of  Ott  Chief       /Ae  Bwrmu  of 

j  Slf<vii  Eri'ihircrin'j  fnr  fhr  ifcar  l^Ul.  N,\\y 

Di'pai Iraetit.  Washington:  Uovcrotneiil  prin- 
ting  oflRce  1891. 

Die  83  Seilen  st;iik'  Si  brift  enthtlll  den  Bericht 
über  die  TbAtigkeil  der  Abllieiluug  lör  den  MaKliinen- 
,  bau  der  KriegsschiSe  der  Ver.  Staaten.  Danach  wurden 
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auf  den  dortigen  Slaatswerftcn  vnrwiegend  zu  Re- 
i>ara(Uf«rbeiten.  im  liH/li  ii  I^Hlru-l'^j.thr  etwa  2'  «  Mill. 
Mark  aiwgepttliea.  Aus  dem  Mbr  in  £iozelbeiten  ge- 
benden Benebt  »t  Kr  die  Leser  dieser  Zeilschrift  von 

besiiiidfivm  Interesse  (Spite  42).  ft  ifs  .lifj  Stiililforin^cufä- 
sttlclie  (amerikanischer  Fabiu-ationj  den  Ansprüchen 
der  Conalmetenr»  darcliaus  nicht  genOgen. 

BtüMmi^  CeKvenatitmg-Ltxikan.  16  fiSnde  von 

je  64  Bogen  Text  mit  gegen  9000  Ab- 
bildungen lind  Karton  w.  «.  w.  aul  rlvvu 
900  Tafeln  und  im  Trxl.  Jedtr  liaiul  geb. 
10  auch  i(i  256  Herten  zu  50  e).  1.  Band. 
Wie  bereits  mlt|elh«ilt,  ist  von  dieser  Ältesten 
Encyklopftdie.  fJr  weTehe  die  allgemein  in  Aufnahme 

gekommene  Bezeichnung  »Conversatiuns  •  Lexikon« 
<>in;enllich  eine  ^vcni^,•  i^pschmackvollu  ist.  der  erste 
Itand  im  Jiliri'  17'j'j  erschienen,  -n  liifs  die  dies- 
malige. d(0  Ii.  Auflage,  den  Au-ipruch  auf  eine 
JiihilSimtsfeier  erheben  kann.  Üie  Verlagshuchandlun); 
scheint,  nach  dem  ersten  Bande,  der  uns  vorliegt,  zu 
urtheilen,  kein  Mittel  zu  scheuen,  um  die  Au<<gabo 
ZU  einer  wirklichen  Featausgabe  zu  gestalten.  Die 
ilteste  Allflage,  welche  uns  ram  Vergleich  vorliegt, 
•stammt  aus  den  60er  Jahren  ,  Iii'  Vt  riiess  rniif^.  welche 
das  Werk  seit  jener  Zeil  oit.iliroii  tint ,  )!•(  aiifser- 
i»t  (Icntlich  weitgehend  in  .mf  {'apii  r,  hnu  k, 

iler  sehr  gefschmackvoii  ist,  und  ia^^t  but  nut  leust 
Inhalt.  Einzelne  Artikel  lochniacher  Art,  wie  Asbest. 
Asche.  Accumulatoren  u.  s.w.,  die  wir  durchlasen, 
haben  uns  den  Beweis  geliefert,  dafs  technisch  gut 
gesehalt«  Krtn«  bei  ihrer  Abfassung  mitgewirkt  beben ; 
viele  dieser  Artikel,  wie  Appretarmsseninen,  Arbeits* 
liftu^ci  u.  ^  w,  f\n^^  mit  ausführlichen  Tafeln  versehen, 
neo^iruphtsthe  Karlen  sind  «ehr  zahlreich  vertreten, 
■•o  sahen  wir  neueste  solch e  vnii  Ameiika  uini  .Mrika; 
die  Stadt  Alexandrien  ist  nicM  mii  einer  Karte  ihrer 
beutigen  Ausdehnung,  soiulern  nebenbei  mit  einer 
solchen  aus  der  Zeit  von  Christi  Geburt  versehen. 
Zahlreiche  ^ntdmcktafeln ,  enthaltend  Typen  von 
V^Mkentlnmea,  Alpen-  und  anderen  Fnanzen,  die  Venus 
von  Mtlo  n.  s.  w.  finden  sich  sehr  häufig  zwischen* 
gc-lnnif.  In  den  zahlreichen  Attik<.lii  u\>n  Social- 
ji'ililik  licrr-^clit  dcr(!oi'it  der  j(in>rcrij  Fi ofe-si ii  .Misrhule. 

neue  Aiifl.ii.'-  li'  s  ilurcb  Friedrieb  Ai  nuM  Hr  o.  k- 
liau.-^  i)e|;rüüdeU'ii  Werks,  das  sich  zur  Aufgabe  .slelH.  der 
gcmeinverst.lndlichc  Ausdruck  iler  gesammlen  Geisles- 
cullur  der  Menschen  su  sein,  verdient  allgemeine 
Beaehtung.  Die  Ausatattnng  ist  eine  gans  vordgllche. 


Aufserdem  sind  uns  nachfolgende  Schriften  tu- 
gegangen,  deren  Besprechung  vorlidiallan  bleibt: 

Dm  Dampfnuuchmm  unter  kaupt$SeMidut9ir  Ar- 

räckifichtigung  cnmpleter  Dam/ifitnlaigen,  sowie 
tnarktfähUftr  Matehinen  von  200  bit  1000  mm 
KMenhub  mit  de»  geMuehiiehtten  Sehiibfr' 
steturuHgen.  Ein  Handbuch  fOr  Entwurf, 
Construclion ,  Gewichts-  und  Koslenbe- 
stimmuDgCD,  Ausführung  und  Untersuchung 
der  Dampfmaschinen,  sowie  für  damit  zu- 
sammenhän^onde  Kesselanlagcn.  RiilnlpiUin- 
gen,  Pumpen  u.  s.  w.  Aus  der  Praxis  für 
die  PrasM  bearbeitet  von  Herrn.  Haeder, 
Civil  Ingenieur  in  DinsiMir^r  .t.  Rh.  Zweite, 
bedeutend  vetinebrle  Auflage.  Mit  15&4 
Figuren,  237  Tnbellen  und  zahlreicben  Bei- 
spielen. DOssetdorf  1892,  Druck  und  Com- 
inissions -Verlag  von  L.  Schwann.  Preis 
gebundeil  10  uft. 

Der  hdieator.  Prakllsches  Handbuch  zur  Unter* 
Buchung  von  D«mpfm«SCtiincn,  Dumpfkesseln 
und  conipl.  Dainpfanlagen.  Zum  Getnaurli 
für  Industrielle,  Fabricanlcn  und  Tccluiikci. 
Aus  der  Praxis  fOr  die  Praxis  bearbeitet 
von  Hl  im.  Haetler,  Civiiingenieur ,  Duis- 
burg u.  Hh.  Mit  542  Figuren,  46  Tabvilen, 
zahlreichen  Beispielen  und  Strdfen  zum 
Einkleben  der  milleUl  Itulicator  genommenen 
Diagramme.  Düsseldorf  18^2.  Druck  und 
CommissioDSverlag  von  L.  Scbwani). 


Die  liechlsverhi'il/nisse  der  ArbeUgeber  und  AtbtU- 
nehmer  nach  dem  lieirhsgesetz  com  1.  Juni 
IS'Jl.  Von  Dr.  jur.  .Inlius  Kn^elmanii. 
Erlaugeit  18U1,  Palm  i^'  Enke  (Carl  Enke). 
80  Eine  Erliolerung  des  Tit.  VII  der 
deulsclicn  Gt  wc  i  bcnrdnung  in  übersiclilticfaer 
Gruppirung  und  klarer  Anordnung. 


Indastrielle  Rundschau. 


Oetterrelchhche  Kisen-  und  Stahlindn^trlelle  Ihcr 
die  neuen  tiundebverlrüt^e. 

Her  am  Iti-  Dec  1891  erstattete  Jiihreshei  ii-ht  des 
»Vereins  der  Montan*,  Eisen-  und  Mascbinen-ln- 
iluslricllen  in  Oesterreich«  enthftit  die  nachfolgen- 
(ir-ii,  vitir  bezeichnenden  Ausrüliruiigen  iit'irt'fTs 
dt.s  II  :\  II  il  o  1  s  V e r (  ru  (f  * •  A  l)sc  h  1  usses  mit  dem 
De  u  I  <-  Ii  >'  n  Ii  o  M  Ii  •-.  in  Ii  Italien,  der  i>cfaweiz,. 
mit    ituniHnien  uud  rx-  rtiien. 

Die  Verhandlungen  über  den  Abschlufs  eines  Z(dl- 
und Handelsvertragss  mit  dem  Deutschen  Reiche 
haben  am  S.  Peeember  1890  begonnen  und  am 
17.  December  war  es  den  Ober  Auftrag  des  Handcls- 
minister«  von  unserm  Vetein  gewSliltt>ii  Dclegirt>u 
in  GemeuMchaft  mit  anderen   CoHcgen,  welche 


j  Se.  Excelleii/  der  Herr  Hanilcltiiiiinisler  iliro.  l  nnluil. 

I  gegfliinl,  den  Slaiulpunkt  7,a  kennzeichtuMi,  welrbeii 
wir  im  Namen  des  Vi  i- ms  zu  diesen  Verhandlungen 
einnehmen,  und  die  Interessen  der  von  uns  ver- 
tretenen Industriezweige  su  vertreten.  Wir  beehrten 
uns  in  unserm  voijfthrigen  Berichte  diesbezäglidi 
Ihnen  milznlheilen: 

,1)1  •  Erneuerung  der  ablaufenden  H.mdelsver- 
Irüge.  eiii»?  Krage,  von  deren  zweckmülsiger  Lftsiing 
unser  wiilhschatlliches  Leben  lief  becinilufsl  wird, 
durch  welche  die  vilaisleu  interescfen  unserer  Industrie- 
zweige beriihrl  werden,  wird  unsere  Tliätigkeit  in 
hohem  Onule  in  Anspruch  nehmeo  und  rechnen  wir 
bei  OHseren  AesbezfiglU'ben  Sehritten  auf  Ihre  tollste 

I  Unterstatxnng.* 
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Mit  grors«r  tienuglbuung  können  wir  m  fai«r  iaa> 
sprMbcD,  dab  dieMm  App^iim  volbten  Umfange  Ge- 

hfir  (,'<>sclienkl  wurd<*.  Nicht  nur  Hi<?  Vertreter  unseres 
Vernines  bei  der  erwäliiiten  Enqii6lc  im  Hamlt'ls- 
nuiiisloriuiii,  -ori  ii'iii  nlle  Enqueletnilglieder  hahen 
nahezu  einstimmig  mit  Umsicht.  Enischieiienhoit  uniJ 
unter  HinlansetzuDn;  nianclier  dringender  Special- 
wOnsche  und  Spcoia]interessi>n  die  Gesammtbeit 
und  Solidarität  der  Inleressen  d«r  von 
ons  T«rtret<!n«>o  industrieiweis«  gewahrt.* 

Dt(>  Roheisenprodueenlen,  dte  EisearafRneure,  die 
KlciniM-;i:>ii-Inilüs'.ricIt(in,  die  Mrischinenfabririiiitcii 
luih<;u  fitiniüllii^'  die  AtHfha-.iiuitr  ausf osprochen,  Uals 
eine  jede  Hri ,dis--t/iii)i,'  Icr  t;iiit'aliizö|le  auf  unsere 
ErzeuKoisse  die  von  uns  verlreleneu  industriezweii^e 
schädigen,  auf  die  Steuerlcrnfl  des  Staates  nachthei- 
ligen  EinfluCs  auaaban  and  di«  Fortfabrung  uod  den 
Aushau  der  befonnenen  Socialreform  erschweren 
werde. 

Die  Verhandlungen  Ober  den  Abschluls  eine^ 
llaiidflrivurlriiges  mit  dem  Deutschen  R  e  i  <•  h  o 
gciaujjtKii  nr-si  Ende  April  bis  zur  l'aratirung  eines 
auf  ISnjcere  Dauer  ahzuschhefscnden  Tarifvertrages. 

.Auf  Grund  dieser  VenlflndiKung  mit  dem 
Deutschen  Reiche  soll*  —  wie  der  Grlafs  des  Herrn 
HaRdelsministers  vom  5  Mai  1891,  Nr.  1809,  an 
unsern  7erein  ausspricht  —  .nunmehr  anch  nach 
anderen  .Seiten  hin  die  Verwirklichung  des  Zieles  di  r 
vertr.tgemäftijren  Regelung  der  wirthsrhaflliclifii  He- 
zii  lmii^'t'ii  nnt.'estri  l»t  und  zu  diesem  Zweck  der  Ab- 
si-liiul's  von  Tahfverln'igen  mit  dritten  Staaten  ins 
Au^'e  gefafst  werden.  In  dieser  Hinsicht  ist  zuerst 
die  NeugeetalUiiig  der  baadelspoUtiscben  Beziehungen 
mit  der  Sehweis,  mit  Serbien,  Italien  und 
Hnmänien  in  Aii^i^iflil  /n  nrhrni^n,* 

In  dem  genanutfn  l'lrlasse  wunie  unser  Verein 
aiil^"  fordei (,  seine  (lulaelilen  zu  erstatloii,  eine  gleiche 
Autluiüeruiig  erging  auclt  un  um  vom  hohen  k.  k. 
Ackerbau-Uinistcrium. 

Wir  haben  diesen  Aufforderungen  entsproclien 
und  uns  bei  Abfassung  dieser  Guiachten  von  dem 
Gesichtspunkte  leiten  lassen,  dafs  die  in  Aussieht  ^• 
nommenen  VertraffAverhandluugen  mit  der  Schweiz, 
mit  Ii  alle  II,  mit  Seihien  und  Hinriünien  in 
Co  <>  ji  e  I'  a  t  i  o  n  ni:t  <ii'iii  1)  (» II  I  «c  h  e  n  Ii  e  i  c  h  e  vor- 
geiioiiitneii  und  zu  Kmle  (,'efiiliii  xvj-rden  sollen. 

Heute  nach  Ablauf  eines  Julires  seit  dem  Ueiiinne 
der  Verhandlungen  ist  die  linudelspolitische  Action 
soweit  gediehen,  dab  die  HandelsvertrAge  mit  dem 
Deuteehen  Reiehe,  mit  der  Seh  weis,  mit  Italien 
und  Rrl^'ien  iinler/eiclitict  um!  vor  eioi^n  Tagen 
dem  CitlamiTite  UTile!lirt.'ilet  wuiden. 

Wahrend  dirst»  Verträge  /um  1,'nirson  ']"l:<  i  -niche 
sind,  welche  Conscssionen  auf  industriellem  lu'biele 
unsererseits  erforderten,  sind  die  zur  gleichzeitigen 
Vorlage  in  Aussieht  genommenen  Vectrige  mit  Serbien 
und  RumAnien,  welche  der  AusAihr  uoiererWaaren 
nach  jenen  Staaten  Erleichterung  bringen  sollten, 
noch  nicht  zur  Verhandlung  gelangt. 

In  dienern  .l[ilire  liallc  unsere  Imiusti  ic  und  linder 
Handel  unter  deiti  Drucke  der  Vertiugsverhandlungeii, 

*  Zu  diesem  Passus  de^  Berichte»  bemerkt  die  er»le 
Horgcn-Ausgabe  der  »K0ln.2tg.«  Tcnn  0.  Jan.  ds.  Js.  mit 
vollem  Hecht:  ,Han  sagt  sieh  uowillkarlich,  warum 
ut  da«,  was  in  Omterreich'TJngam  mSglieh  Ist.  nicht 

auch  mötrlirli  in  Pr-uf-'-n?  I,iei;t  fHr  das  Handels- 
tninislPriiini  irrend  ein  (iruiul  vor,  sali  uitlit  in  der 
nloielicn  Weise  m  die  Industriellen  zu  wenden?  Wir 
l>egreifen  es  vollkommen,  dafs  .solche  Thatsachen  aus 
dem  Auslände  geeijinet  sind,  die  Verstimmung  unserer 
heimischen  Industriellen  nur  noch  zu  steigern.  Hier- 
dnr<-h  dOrfle  ein  neuer  Beweis  geliererl  werden,  dafs 
der  pBeunrubigungsbaeillus*  nicht  von  den  Zeitung»- 
ecfareibemberrabrt,  sondern  attsThatsacheneDtspringt." 


deren  Resultate  nreifelhatU  deren  endgflltiger  AbscbluGi 
niebt  absusehen  war,  deren  Details  steh  Tolbtindig 

I  unserer  Kenntnifs  entzogen,  ganz  empflndlich  zu  leiden. 
'        Indem  wir  nun  vor  Allem  liic  Pimrlationen  des 
'  mit  dem  1<  <■  u  l  s  c  Ii  e  n  II  e  i  c  Ii  e  aut  «Wölf  Jahre  ab- 
:  geschloisonen  und  der  parlameiitanschcn  Behandlung 
I  vor^^elegten  Handels*  und  Zollverlrages  vom 
6  December  I89I  in  Betracht  ziehen,  mufs  her- 
vorgehoben  werden,   dafs   mit  Ausnahme  weniger 
Artikel,  fOr  welche  die  frSheren  Zollsätze  aurrei-hl 
erhalten  blieben,  die  Zolle  «uf  die  Waaren  der  von 
uns  vertretpnon  Industriezweige  eine  Brmifsigang 

I  erlalireii  haben. 

Nachdem  tiei  dorn  Zusaiiiiiienliani,'o  der  lier  L^-^ms- 
'  lalion  vurliegeiulen  vier  Handelsvertrüge  eine  Aeiide- 
rung  der  eirizciaen  tarifartadiaa  Be.stimmuiigen  durch 
'  die  Parlamente  auiigeschlossen  erscheial.  erabrigt  uns 
I  nur,  mit  diesen  neuen  Zollsitzen  heute  schon  dsniä 
einer  unabänderlichen  Thalsache  zu  rechnen. 

Nicht  zu  verkennen  ist.  dafs  durch  die  durch  die 
neuen  Vertr.lge  (^e-iciiani'ne  Slabilitit  unserer,  wie 
I  der  Zollgeäel<4;t-buitg  der  mit  uns  in  Vertragsverhült- 
nifs   gelretetenen  Staaten   mancheilei  Vortheile  fQr 
unsere  Industrie  erwachsen  werden.   Von  nicht  minde* 
rem  Wert  he  sind  die  in  Sdllabprolokoll  ztt  |  15  des 
deutschen  Handelsvertrages  vereinbarten  eisen  h  a  h  n- 
politischen  Mafsnahmen,  welche  die Schädigunt.' 
des  Exports  unserer  Waaren  beseitigen,  dafs  suniu  h 
I  in  Zukunft  eisenbabnpolitisclie  Mafsnahmen  un>erii 
'  F.xpcri  weder  nach  dem  Auslande,  not  h  iiai  li  ds-r 
I  andeiM  Heiehshälfle,   nach  Ungarn,  beDacbtheiligeo 
I  können, 

Durch  diese  Vereinbarung  gelangten  ttnaere  in 
einer  l>enkschrift  dem  hohen  k.  k.  Handelsministerinm 

gelegentlich  der  Emführung  der  I.oralhahntarife  der 
krtnigl.  Ungar,  ^^laatsbahnen  vom  1.  Januar  18yi  aus- 
gesprochenen Wünsehe  zur  ErfiSIlun),', 

Nachdem  wtr  iiuumehr  hezQglich  dieser  Handels- 
verträge nahezu  vollendeten  Thatsachcn  gegenOber- 
stehen,  mOssen  wir  uns  in  die  neugeschaffenen  Zu- 
stände, welche  von  weiten  BevOlkerungskreisen  als 
den  Reichsinteiessen  ersprie£iliehe  erkannt  werden, 
ragen. 

'        Wir  rechnen   nur  dHrmf,  d-ifs  die  liolie  k  k. 

t  Regierung  das  weitgehendsle  Wohlwollen  den  von 
uns  vertretenen  ltidustriezwei^;eri  sehenlieii  werde  und 

'  wir  erwarten,  d.ifs  auf  eiseubahnt.irifarisclieni  Gebi-le 
jene  Mafsnahmen  -  wie  in  Ungarn  und  Deutsch- 
land —  zur  Einführung  gelangen,  welche  durch  Her- 
stellung billiger  Loealtraebltarife  eine  billigere  Ver- 
sorgung mit  den  zur  Pabrication  ndtbi^n  Roh- 
materialien ermdgllchen. 


Terefarivnnv  dentMdier  ntteblnenfenn«Anstnlten, 

I        Die  vielfachen  Mifsstände,  welche  zwischen  Bc- 
j  stellern  und  Lieferanten  von  Maschinen  früher  häutig 
I  deswegen  vorkamen,  weil  kein  zweckmäfsiger  oder 
doch  kein  bestimmter,  beide  Theile  bindender  Vertrag 
geschlosMn  wurde,  war  die  Veranlassung,  daß  im 
Jahre   l'-'^n  «IreiiitidzvvanziiT  /rnNere  rheinisch-west- 
fäli-clii'  M,isehiiieiih.au-An!-l.iiten  zusammentraten  und 
,Allt;enieine  Hedin^'unnen  COr  LieCerunj^en   von  Hei,;- 
I  und  Hüttenwerksmast  lilnei>*   .lufstellten.    Diese  Be- 
.  dingungen,  welche  in  »Shihl  und  Eisen«  IS'.'O,  S.  114, 
allgedruckt  erschienen,  haben  sich  im  Lauf  der  %eit 
als  von  höchst  segensreicher  Wirkung  erwiesen,  sie 
arbeiten  zur  Zufriedenheit  allei   inleressirton  Theile. 
Damals  gehörten  der  Vereinigung  lulgeude  Kinnen  an : 

Rarnper  Mascliinenbau-Acliengescllschaft,  Barop; 
I     G.  Brinkmann  &  Gie.,  Witten  a.  d.  Ruhr; 
I     Duisburger  Maschinenbau-Actiengesellscb.,  Onisbnig; 
.      Dingler.-che  Maschinenfabrik,  ZweibrOekeo  ; 
I     Ehrhardt  Sc  Rehmer,  SchleifmOhle  Saarlnltcken ; 
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Englerth  *  Cftnxer,  Eschwnlei -Aue; 
Ei.senhQtl'-'  F'rin/  lliiiioH".  Urilnirn  , 
Friedrifh  W  iiiteliris-liritU'.  MiUlieim  a.  U.  Kühr; 
(fUleliofTnungshölle,  < MierliLiusen  il; 
Gewerkschaft  Westfali«,  Lauen ; 
Haniel  Ar  Lti«g,  Daneldöif-Grafenberv; 
Heiutzmaon  &  Dreyer.  Bnrhum; 
l.'selburger  Hütte,  Isselbuig; 

Kölnische  Masclnneubau-Aclientresfllscli.  Il.iyonllial ; 
Ma-tcliinenliau  •  Acliengesellsclian    vorm.  liebriKiT 

Klein,  D<ililbrurh ; 
MaschlD^nbau-Anslalt  „Hutnbuldl",  Ktilk; 
MascIiinenTHbrik  ..Hohcnzolkrn'',  Drü^liL-Crafenb.; 
MaachineMbaU'AeliengefleUddiafl  „Unioa**,  Etten; 
Mnschtnenfabrik  Grevenliroieh  vorm.  Langen  A 

KuniJliauseD,  Grevenbroicli; 
(I.  Mehler,  Aadien; 

Märki-clii'  Mii.-fliinenbau-Actif  ti,;i  -'  INcbafl,  Wetter; 

Sifgen^r    Ma^ciiiiieDliaa  •  Actieiit|^cs«-Jbifbun  vorm. 
A.  &  H.  Ueehelhäitseft  Sl«g«n; 

Weter  St  Co.,  Baraeii; 
Bei  den  ZtHsminenicOnften  der  VoratiUide  der 
betr.  Ifaseliiiienbait-Anslaltcn,  zu  w»>lcl)en  jein-  Noriiiul- 
Liefeningsiietlingungeii  den  ersten  Aalaf^  boten,  stellte 
sich  heraus,  dals  ps  um  die  Vcrtn-Imi^'  des  deutschen 
Maschinenbaus  und  der  wirlh-^-c  liaftiiclien  Interessen 
~e;iier  Gesammtheit  bisher  im.  h  i  t^cht  (lArflig  bestellt 
war,  und  es  Iral  das  BedOrfnifs  nach  Sr-hnfTung  einer 
esenjischeren  Yertretang  lebhaft  zu  Ta^^e.  Nachdem 
nocb  eio«  Reiht  t«B  fNlb«Ten  MaeehiDenfebriken  aus 
aOen  Gdsielni  dei  OeoueheD  Reiches,  anter  denen  wir 

J.  Banning,  Hamm  i.  W. ; 

Maschinenbau-Anstalt  und  Eisengiefserei  A.  Borsig, 

I^erlin  ; 

Gebr.  Burgbardt,  Müibau^>  a  i.  E. ; 
R.  \V.  Dinncndahl,  Kunstiverker  Hütte  bei  Steele; 
Donten«r  Eiiengiefaerei  u.  Maacbioeotabrik.  Dorsten ; 
AeUengeeetlecbaft  GOriitzer  Maschinenbau  -  Anstatt 

und  Eisengieräerei,  Gßriilz; 

Haiinov«rsche  M.ischinenbau-AcLiengesellseli.  vorm. 
•  icijrg  E/estoriT,  Linden  vor  Hannover; 

Noiiniaiin  Sc  Esser,  Aachen; 

NciUsc-r  Eisenwerk,  üaeleu  &  Senff,  Heerdt; 

Ii.  A.  Riedmger,  Augsburg ; 

MnschincDbau- Anstalt  G.  H.  von  Ruffer,  Breslan; 

Sftehsisehe  Maachineofabrikt  Gbemnitz; 

Gebrflder  Stüter,  Lndwigshafen  a.  Rh.; 

Srtiü<  hlt-riiiann  &  Kremer,  Dortrouml ; 
neunei),  ilireti  Ueilritl  erklärt  halten,  f.iinlt  ii  tiielirere 
Zusammenkilnfto  »lalt.  in  wcU-Iumi  'i".it'>-srrat,'en  von 
gemeinsaraen  Interessen  zur  UeraUiuii^  beliuts  ihrer 
Forderung  kamen. 

Die  lelxle  derartiger  Vernnuulungen  fand  am 
18.  lananr  d.  3.  anter  dem  Vorsitz  des  Hrn.  Direelors 
H.  Jacob!  aus  Steikrade  in  KOln  statt.  Zu  der- 
selben hatten  23  Fabriken  Vertreter  enls;indt.  Man 
bef-chüfligle  sirli  inil  .Ihi  Herliiier  Ausstellungsfrage, 
dem  Geselx,  b'^lieilend  die  eieklnscheu  Anlagen,  einer 
Xormal-Arbeitsordnung  mit  einer  eventuell  gemein- 
samen Versicberuog  gegen  die  Folgen  derjenigen 
gesetzlichen  HatIplUeht,  welche  nach  d^n  Unfall-  und 
Krankenversiciieraags-  «od  den  Alters*  und  Invaliden* 
verrieherungs-Gesetsen  fQr  die  Belriebsanternehmer 
zurückgeblieben  sind,  und  mit  den  Handelsvei  Ir.'i^'en. 
Zu  letzteren  fafste  man  mubUmuii^  fulgenden  ßcsrhluls ; 
„Im  Einvprständnifs  mit  zahlreichen  anderen  KOrpci- 
scbaflen  spricht  die  Vereinigung  ihr  Bedauern  aus, 
daft  vor  AbBchlafa  der  Handelsverträge  die  betreffenden 
GewerlMKffiige  niebl  gehört  worden  sind.''  Ferner 
verhandelte  die  VefsamnUnng  eingehend  Ober  die 
Wege,  welche  zur  Vertnohmng  des  Absatzes  deutscher 
Maschinen,  und  zwar  durch  ZurQckdritnguHg  der 
Einfuhr  einerseits  und  durch  Vei^rftCKranf  dSf  Aasfuhr 

andererseits  eiozuschlagen  sind. 


Zeehenvereinltrunir  Im  Huhr^eblet, 

Am  lü.  Januar  d  J.  i-fl  in  Üortmund  der  notarielle 
Vertrag  vollzogen  worden,  durch  welchen  eine  •Ge- 
meinschaft« swischen  folgenden  Zechen  und  Verkauf«* 
vereinen  gebildet  wird:  Arenhergsche  Aeliengesell* 
schall  (Prosper).  Bochumer  Kohlen  -  Verkaiifsverein, 
Bonifacius.tJonsolidation,  Dortmunder  Kohlen- Verkauf:»- 
vprdn.  Essener  Knldtn  V>  rk.iufsverein,  Gelsenkirchener 
Bergwerks  -  AclieniJi'^«-lJM  l>.<tt ,  Harpener  Bergbau- 
Actiengesellschafl,  Hiberma,  Kölner  Bltj^w  -  rksvereiii. 
Zollverein.  Altendorf,  Bismarck,  Ualiltiusch ,  Ewald, 
Friedrich  der  Grofsc,  Holland,  Moni  l'eriis,  liainbiiry, 
Franiiaka  Tiefbau.  Ringeltaube.  Nordstern.  Neu-ßtsen« 
Steete-NfllbHmer  Kohlen  •Verkanibverein,  SlinneMche 
'/i  rticn.  l'n-er  Fritz,  Hugo.  Diese  umfassen  einen 
ri  di  -irsiU/  dp-r  Gesammtförderung  von  8.'»'/«.  welcher 
dnrcli  den  in  Aus-idit  stehenden  Beitritt  moliren-i' 
Werke  noch  eine  Eilitdiung  erfahren  wird  Uie  aiilser- 
halb  der  Gemeinsi-bafl  .stehenden  Zechen  liclind-  n  s-ch 
zum  Theil  in  dem  Besitze  von  Hüttenwerken,  der  Be.<>t 
unifaftt  55  Zechen  mettlens  geringerer  Bedeutung;  die 
FOrdenung  der  letzteren  beträgt  B.11  %  der  Gctjmmt* 
fQrderung  im  Oberbcrgamtibezirk  Dortmund. 

Die  Gemeinschaft  hat  ihren  Sitz  in  Dortmund 
unii  verfoljjt  den  Zweck,  durch  gemeinschaflliche 
Mafsr-  tjeln  F'ördt'runt:  und  Absatz  in  Kohlen  der  (;•• 
meinscbaflsmitglieder  zu  regeln,  den  verlustbringendeii 
Wettbewerb  der  Mitglieder  untereinander  zu  beseitigen 
und  attgemesieaa  Preise  zu  erzieleD.  Die  Glieder  der 
Oemeiinchaft  stndr  1.  dl«  Hauplversammlong:  S.  die 
Gruppenversammbin'pTPn ,  n)  Gruppe  der  Fellkohlen, 
b)  Gruppe  der  Gas-  nnd  Flammkülil-'i),  c)  Gruppe  der 
Magerkohlen  ;  3.  d>T  Vorstand,  nie  nan[jtversanunlun„' 
besteht  aus  den  Vertretern  d«r  sämuiUichen  der  Ge- 
meinschan angehörenden  Mitglieder  oder  deren  Be- 
vollmächtigten. Sie  tritt,  so  oft  es  erforderlich,  zu- 
sammen- Die  Hauptversammlang  ist  zu  beruren. 
wenn  Gcmelnschaflsmilgliedur ,  welche  snsanimen 
mindestens  sfimmilirher  Stimmen  vertreten,  solche« 
hi'atilra^on.  Der  Hanplversamnilung  sind  ini  wt^senf- 
liciieii  folgende  Befugiii^^o  v<<r]>ehalten :  Prütuiig  der 
von  den  Gruppenvers.arrHnlnnr'<'n  frslgcsetzten  Preise, 
Feststellung  der  Verkaufs-  und  Zahlungsbedingungen, 
Feststellung  der  Sorten  und  deren  Bezeichnung,  end- 
Beschlufafussung  über  vom  Vorsunde  ver- 
iiängie  Geldstrafen  gegen  Mitglieder  in  BarafbngsfWlen. 
Aufnahm'-  neu' t  Mil/lie der,  iieschlulsfassung  über  di«- 
AufhrintTunt;  d-  r  i;.  •^i  liältskoslon  bezvv.  Umlagen.  Bei 
allnn  AliHlnnniiiri/en  in  (ier  Haupt ver-nTninliin'„'  be- 
rechtigen jede  aiigel'<«ii«[eiien  100  ÜOÜ  l  ^teuer(i(liclitii;er 
Forderung  des  vorhergegangenen  Kalenderjahres  zu 
einer  Stimme.  Zu  den  Beschlüssen  der  Hauptver- 
»immlung  ist  die  unbedingte  Hehrhetl  der  ahgegeDenen 
Stimmen  erforderlich.  In  den  Gruppenveraamniluagen 
wird  das  Stimmrecht  gleicherweise  fesl^lellt,  be- 
rcf  hiiet  sicli  aiiL-r  nur  auf  die  Förderiiiii,'  in  den  '-nt- 
sprt*<  lienden  Koblettsorlen,  also  in  Gruppe  ,»)  aul  Kell- 
kohl^n  .  in  h)  auf  (ias-  und  Flammkohlen,  in  n  inif 
Magerkohlen.  Den  Gruppenversammlungen  ist  «Fe^l- 
Setzung  der  Preise  für  ihre  !».1mmtlichen  Kohlensorten' 
vorbehalten.  Um  Angebot  und  Nachfrage  in  lieber- 
einstimmnng  in  bringen,  kann  in  den  einzdnen 
Gruppen  «im-  zeitweilige  Förderungseinschiankung 
angeordnol  wtiilen.  Jedes  Mitglied  hat  sich  bei 
ehv.d^'rr  \'i'ricUiin<p'  di»r  ihm  aus  iliesiMn  NCiliaü-- 
verhältnirs  obliegenden  Verplbciitungeu  lioliea  Geld- 
strafen zu  unterwerfen.  Ueber  die  Verwendung  der 
Strafen  bestimuil  die  Hauptversammlung.  Alle 
Streitigkeiten  aus  diesem  Vertrage  werden  durch  ein 
Scbied^ericht  geregelt,  welches  aas  drei  Personen 
besteht.  Die  Dauer  des  Vertrage»  wird  ronälehst  fesl- 
gi  ■'  ■  bis  31.  December  18^12.  Uebfr  die  ueiten- 
Fortdauer  der  Vereinigung  muls  vor  dem  1.  Oc- 
tober  1892  Bseefaluft  gefkbt  werden. 
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UtK  Vorstände  «ier  üben  angefülirten  (Jruppen 
wurden  wie  fol/t  ^'t-uftblt:  Grupjie  A.  Fetlkolilrn ; 
A.  L'rn'kell,  Vonsilzender ;  H.  Müsei  ,  Slellvertreler ; 
Olfe,  (leneraldireclor,  FrH'linghaus,  Ha;?iT,  Mosebacli, 
Keuscher.  Oscar  Waldhausen.  LöfTler  und  ÜyckerlutfT. 
(iruppe  R,  Gas-  und  Flammkohlen :  Uener.ildirector 
Kirdorf.  Vornlxendtr;  Starck,  Stellvertreter;  Vogts, 
Hecht,  Homnann.  Gruppe  C,  MaKt-rkohlen  dea  west- 
lichen Bezirks:  Becker,  Vm  >it/ender ;  Wahring,  Slell- 
vertri'l«T.  Gruppe  I) ,  M.it.'rtkolil«'n  des  üsUirhnn 
ho/iiks:  Bergrath  v.m  N'cl-i'n.  Viirsil/eiid»'!  ;  MeIcLer. 
.Steiivertrelt'r.  Die  (iruppenvorslände  bilden  zusaiiiuien 
den  Vorstand  der  Giiiieinschafl.  I^lzlerer  wäliKe 
ilen  Direclor  des  Dortiuuoder  Kulilen-Verkaufsvereias 
A.  I  iickell  mm  Voraiieenden  und  den  Geoeraldirt'ctor 
Kirdoif  Yon  Getsenkircben  um  Stell verlfeter.  Die 
(tnip{i«DTerbllnde  sind  h^rdta  In  Thtlltgkeft  getreten, 
inti  ?tinrir  li>t  ■■iiic  ciiilieitlichc  ppst^ntziinj;  diT  S.  irtnri 
und  die  bezeK-tuiung  derselben  zu  bewirken,  sowie 
die  PreiaArage  fOr  neue  Ueschftftsabaehlflaae  su  erOrtem. 

D«r  Bcr^ielie  FakrieaMteii>?«refa  tm  Kenaelicld 

BWr  die  Hnndclsvertraer. 

In  der  am  13.  Jan.  üluli|;cliulili-n  ordcnllichen 
GeDeralfferMunmlnnif   dea   Beiyisclieii  Fabricanteti- 


I  Verein«  kamen  nach  Erledigung  einiger  innerer  Vereins- 
an  /  iJieilen  (Hiui-^liültungsplan  fflr  1892  ».  s.  w. 
u.  s  v\  ;  auch,  als  ein  HAupl^f^gciisland  der  Tngcs- 
ordnun^.  die  neuen  Handelsverlriige  zur  Erörterung. 
—  Die  laut  gewordenen  Anaictalen  der  Anweaendni 
gipfelten  to  Mgeniter  Erklftrang: 

.Her  ßergiscbe  Fabricanteu' Verein  begrüfst  den  Ab- 
sclilufs  der  Handelsverträge  auf»  It^bbafteAte,  indem  er  in 
der  dadurch  geschafl'fi.i'n  St-'lii.'k-il  ''iiih  l>"s-er<;  (ii  nti'i- 

I  luite  TQr  alle  (fpscbäflbclii'u  nittcrut-liiiiuiigcn  erblickt. 
Wenngleich  der  Thniii^k' it  >ii  r  Unlorhändbrr  und 

i  ihrer  BemAhuagen  bei  Abscblufd  der  Verträge  fperiell 

I  im  Intereaae  d^r  bergrschen  Stahl-  und  Etaenwaareii* 
Industrie  volle  Anerkennung  (se/ollt  werden  soll,  so 
mflssen  die  erzielten  Zollerninfgiüungen  dueh  leider 
als  unzun-icbfnd  bc/fi*  lnifl  uinii-n,  um  eine  Wieder- 
bnlebung  di-r  geschäUlichen  Beziehungen .  spei-iell 
n;i<  ii  ()e!-lorr«'icb-UngarD.  erwarten  zu  lassen. 

In  dem  Hand«t«veiing  mit  der  Schweis  «iebl 
der  Verein  «ine  er1i«blieb«  St^hridigung  der  IntmreMwn 

I  der  von  ihm  vertretenen  Industrie ,  indem  wichtig:»* 
Artikel  ^rejfen  den  besiebenden  MeislbegOnsligunv.'s- 
V'-rlra/  ci  ln-liiirlp-  Zi jH-tIü •! iui;t;i-t)  erfahren  untl  bei 
anderen,  piobiltiliv  wirkendfii  Ziillen,  keine  Er- 
mlfaigung  eintretnn  aoll.* 


Tereius  -  Nachrichten. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Wegen  des  demnächst  «laltlindenden  Neudruck«; 
des  Milglieder-VerzeirliniFses  des  »Verfins  dfulschor 
Eisi'nbOtteuleule«  ersuche  ich  die  verelirlicbeo  lleneu 
Mitglieder,  etwaige  Aendemngen  au  demselbrn  mir 
baldii^t  mitxalh^n. 

Indem  ich  mir  gestalte  darauf  liiiizuwei>jen,  dafs 
nurti  §  in  (liT  Vi'rf"inssalzun(f  rt       jriln  Vi  rfins- 

benrägo  im  voraus  einzuuihlen  sind,  «Tsucbo  ich  die 
Herren  Mitglieder  ergebenal,  den  Beitrag  lAr  daa 

LiiiriMiiJ.' J.ihr  in  der  Höhe  von '2''>  #  nn  <]pu  Knssen- 
lüiirer,  ilrn.  Fabrikbesitzer  Ed.  Elbers  io  llagjon  i.  W  , 
geCUligat  einzusenden. 

Der  Geschäa^mhier:  B.  SekrStUtr. 


Aenderungen  im  INitgiieder-Verzeichnils. 

OroMef,  P.,  Bergreferendar,  Aaehen.  Mineralogisches 

Institut  der  !prliiu-i'ln'ii  Iforhst  Im!»». 
von   Krrpelt),    Anton,    Hilter,    k.   k    M inislcrialratli, 

Bu'iaix-'it  VI,  ltiil^;o\ <k i-(ja>äp 
Lifbrerhl,  Bergas<i»ssor,  kgl.  Herginspector,  Fi  ledricbs- 

Ihal,  Kreis  Saarbrflcken 
l'rlii,  Begier.-Baumeister,  Hannover,  Vorkstrafse  17. 
/Vo//,  Emil,  Civil  ingenieur,  Frankfiirl  a.  M. 
Schmidt^  Puul,  Ober-Ingenieur  und  steUvertr,  Kelriel»' 

director  der  HennnnMbOtte,  HArd«. 


Vetter,  V. ,  Hell  iei).scln"f  im  Kanoneu  ^e^^'orl  von  Fri»-d. 

Krupp.  E^sen  a.  d.  Ruhr. 
Vofifhamj,  Ür.  K.,  (Clausthal. 
\yahUi-ii4xeii,  Augu9t,  Heerdipr  Oelworite,  DAitaeldorf« 

Grilnslr.  8. 

Nene  .M  it>f  I  i  e  d  IT: 
Aniritdi ,  JieHiiii,  Iii(ronieiir  der  K.'itluwitziT  Ai-Iien- 

Gi'scllsrlian  filr  B-  r^li.tu  und  Ki-^enhüttenbrlriob, 

Hubfilushfitli«  b.  M.  ulheii.  U -S. 
Üondft  s,  .Mii.-.<  |iiiieiiinsp«-<  l<ir  d>T  K.illowitztM-  Ai  lien- 

GeaelUchaft,  vormaia  Tliiele-Winkler,  in  Kaltowiiz. 
Frank.  J.,  Ingni^nr,  WevemerhOtt«  liei  Ems. 
Otek,  Auijust,  Ingenieur  in  Hagen  i.  W..  Hochslri>r-o. 
Omt-f,  ().,  Betriebsleiter  der  Prinz- Leopold  ■  HOttr. 

Empel. 

//rtd.i,  .f  ,  lti'.r(:;tiieiii-  AUjtiiict,  Südbahu- Walzwerk,  Graz. 
llöck  i  ,  ih  i  iminn,  l'rocurist  de»  HOrder  Bergwerks- 

I         und  Iliilt<»nveri»!n«',  Ib'^rde. 

j  Klrin,  J..  Iti^rrjic'.ir  iiei  ><  liul/'Knaudl. Essen a.d.Rubr. 

Korten,  Rudolf,  Betrieliscitef  des  Stahlwerks  Barbacher 
I        Hmte  bei  SaarbrOeken. 

Krieger,  lUcIntrd,  Hülten-Ingeniear  der  Act,-Geael1srii. 

»Union«,  Dortmund. 
I'tatt,  H.,  H.iii.lrl-rli'TiiikiT .  r)ul-lun\'. 
Vita,  A.,  Chi'Icbemiker  «lei  Ub<Ts«  blesiscljeo  Ei»enl>abu- 

Bedarfs-Aotien  -  GcF*dlschaft  in  PriedensblUte  bei 

M<)rgenri)tb,  ( )ber-S«hlesien. 
Wünt,  Ih-.,  I,«-lirer  an  iler  Hattenachul«  in  Dttisbnigr 

llnivorsilAtsslrafs.»  20. 

Verstorben: 
Liinyrn,  AWi  rt,  in  Finna  i.  J.  Langen  ^  Sdluie,  KOln. 
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Redlglrt  von 

Ingenieur  E.  Hchrodter,  und  Gcneralsecretär  Dr.  W.  Benmer, 

G«8ch4fl«tfQhrer  des  Vereint  deutscher  EiiMkOHMlMto,        GescIiäfUfphrer  der  "»rdweettichan  Grup^^^  VereiM 

für  den  technisrhen  Tiieil 


4«ut*cber  Ei»M-  und  8tahi-indutlrl«llM', 

fflr  den  wirthsctutftUfthen  ThfliL 


CommlMlone* Verlag  von  A.  Bagel  m  DüeaeldorX. 


16.  Februar  18tKS. 
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1892  hl  dir  SttMÜMliM  TtnlHle  ai  OOitiMiri» 


Tages  •Ordnong: 


1.  GMchlftllckc  Mitthellungen.   Neuwahlen  des  Vorstandes. 

3.  Itotar  PrMM«  alt  koktai  WatMrtfriick  im  HOtttnkttrieb«.   Hr.  R.  H.  Oaelen. 

8.  Mir  <!•  Vtrwtog  von  Elsen  und  Holz  im  Elatnkaka-OborkMi.  Hr.  A.  Haarmann. 

4.  MltthelluagM  Bbar  di«  Fortschritte  in  Koks«fMttarielAntMl  MN I 

Ur.  FriU  W.  LOrmann. 


Ifjtthei 


|urz  nach  12  Uhr  ertfTnete  die  von  mehr  als  400  Tbeilnehmern  besuchte  Venammlliiv 
der  erste  stellvertretende  Vorsitzende  Hr.  Generatdirector  Brauns-Dorlmini<l : 

M.  H. !  Im  Namen  Ihres  Vorstandes  heifae  ich  Sie  zu  unserer  heutigen  24.  Uaupl- 
VenammluDg  herallch  wiHkomm«!!.  Ich  habe  Ihnen  la  meinem  grofsen  Bedauern  die 
hing  zu  machen,  dafs  unser  verehrter  Vorsitzender,  Hr.  Comiuerzietiralh  Lueg,  vor  etwa 
14  Tagen  von  einer  Krankheit  heimgesucht  worden  ist,  dii:  ihn  leider  abhält .  heute  hier  seines 
Amtes  zu  walten;  es  liegt  mir  daher  ob,  in  seiner  Vertretung  heute  den  Vorsitz  zu  fuhren.  ^ 

Ehe  ich  in  die  Gegenstände  unserer  heutigen  Tagesordnung  eintrete,  sei  e^  mir  gestaltet  -~  ich 
bin  Ihres  Beifalls  sicher  —  der  hohen  Verdienste  unseres  vorthrten  abwoscnden  Vorsit/j-ndeii  um  tmseni 
Verein  mit  einigen  Worten  zu  gedenken.  Der  »Verein  deutscher  Eisenhültenleute«  hat  den  grofsea 
Vorzug,  daTs  seine  Mitglieder  mit  seltener  Treue  an  ihm  hingen;  ein  Beweis  hierfür  ist  auch  der 
im  Vcrluiltnifs  zu  seiner  Mitgliedcrzahl  aufseronlcntlii  h  stark«-  und  regelmSfsige  Besuch  unserer 
Versammlungen.  Diese  Eigenschaft  der  Treue  bei  unseren  Mitgliedern  hat  sich  in  der  Weise,  wie 
sie  vorhanden  nt,  nur  entwiddn  Mnnen  durch  die  mit  unerroOdlicher  Treue  waltende  Thatif^eit 
eines  Vorsitzenden,  wie  wir  ihn  in  den  12  Jahren  seil  der  Umwandlung  unseres  Vereins  in  seine 
jetzige  Gestalt  gehabt  haben.  Jeder  von  uns,  glaube  ich,  siebt  es  nach  dem  von  Hrn.  Lueg  gegebenen 
VorMId  alt  eine  liebe  Gewohnheit  an,  hier  unsere  Haupt- Versanmdungen  zu  besuchen,  alle  Freunde 
und  Beicaiinta  bei  der  Gelegenheit  zu  begraben  und  nach  vollendeten  ßerathungen  mit  ihnen  einige  frohe 
Stunden  zu  verleben.  Aach  diesen  letsteren  geselligeu  Theil  der  Versammlung  zu  fördern,  hat  unaer 
IVss.  1 
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▼erehrter  VoriHsender  wlbrend  der  Uingen  Jahre  seiner  AmtewMitung  in  Miegexeiehnefer  Wetsv 

verstanden,  und  glaube  icfi  daher,  dafs  heule,  wo  es  das  erste  Mal  isl,  dafs  er  verhindert  i?t,  seihst 
den  Vorsitz  zu  führen,  wir  diese  Gelegenheil  nicht  vorübergehen  lassen  dürfen ,  ohne  ihm  die 
AnerkenQttag  dee  Vereins  hier  tarn  Aoulruclt  tu  bringen.  Diese  Anerkennung  schlage  leb  vor 
Uliserm  Vorsitzenden  in  der  Weise  zu  zollen,  dafs  wir  ihm  einen  tclegraphischen  Grufs  und  den 
Wunsch  reeht  baldiger  Genesunfr  und  Kr;iftigini?  übermitteln.  (Lebh;iflor,  allseiliger  Beitüll.)  Unser 
Geschäftsführer  wird  die  Güte  habeu,  Ihnen  das  Telegramm  vorzuleseti. 
Hr.  SchrMtar:  Das  Telegramm  lautet : 


.Commerzienralli  L  u  e  g  ■  Oherliatisen  ! 
Der  »Verein  deutscher  Eisenhütlenleulc«,  welcher  seil  seiner  Gründung  23  Haupt- 
Versammlungen  und  diese  aosnahmeloe  unter  Ihrem  Vorsiti  erlebte,  vernibl  heule  sein 

altbewährles  Oberhaupl  l-  hhaflcst  und  send»  !  itmi  herzlichen  Grufs  und  aufrii  hti^en  Wun?ch 
baldiger  völliger  Genesung.    Im  Auftrage:  Brauns."     (Allseitige,  lebhafte  Zustimmung.) 


Vorsitzender:  Wir  treten  nunmehr  in  die  Tagesordnung  ein  und  haben  als  ersten  Gegenstand 
geaehiftliclie  Mitiheilungen  und  Neuwahlen  des  Vorstandes  zu  erledigen.  Die  Neuwahlen  werden 
wir  zweck inäfsig  während  der  Verhandlungen  vorn?hm<»n.  Die  HH.  Bussitis  und  Springorum 
habet!  sich  bereit  erklärt,  das  Ami  als  Scrutalureii  zu  übernehmen.  Die  Wahlztllei  sind  hier  auf 
dem  Tisch  ausgelegt  und  ist  Alles  Rlr  die  Wahl  vorbereitet.  Nach  dem  ntgelniäfsigen  Turnus 
scheiden  diet-tual  aus  die  HH.  Asthöwer,  Daelen,  Hehnhol  Iz,  Krabier  und  Brauns.  Der 
Vorstand  schlägt  Ihnen  vor,  an  Stelle  des  Hrn.  bchmidl-Kulk,  den  wir  leider  durch  den  Tod 
▼erioreo  haben,  Hrn.  Ernst  Klein-Dablbmeh  zu  wählen.  Ich  wQrde  hiemach  Qhergeben  können«! 
der  dgentlichen  Berichterstattung  über  die  Thätigkeil  unseres  Vereins  während  des  letvilen  halben  Jahres. 

Wie  früher,  so  isl  auch  in  dieser  letzten  Berichtsperiode  unser  Verein  in  forllaufender 
erfreulicher  Entwicklung  begriffen  gewesen.  Di«  Zahl  der  Mitglieder  ist  auf  1124  gegen  1080  im 
vorigen  Jahre  gestiegen,  es  ist  also  wiederum  eine  sehr  rüstige  Entwicklung,  die  wir  verzeichnen 
liönnen.  Leider  haben  wir  während  des  letzten  Jahres  -  ine  grofse  Reihe  hochverehrter  Mitglieder 
durch  den  Tod  verloren,  nämlich  das  Vorstandsmitglied  Louis  Piedboeuf  und  die  HH.  Brafs, 
A.  Dreyer,  DOlken,  E.  Fromm,  Guntermann,  Japing,  Knipp,  Krumbiegel,  KOderling, 
Dr.  Muck,  Dr.  Natorp,  Jul.  Nonne,  Alb.  Langen,  Ctino  Stliulz,  Rii  h.  Si-  iger  und 
Cbr.  Trinkaus.  Wir  bewahren  diesen  verstorbenen  Freunden  em  ehrendes  Andenik.en  und  ich  bitte 
Sie,  dies  zu  bekunden,  indem  Sie  neb  von  Ihren  Sitzen  erheben.  (Die  Versammlung  erhebt  sieh.X 

Sie  haben,  m.  H.,  gesehen,  dafs  der  im  vorigen  Jahre  in  Siegen  gefafste  Beschluf; 
inzwischen  zur  Ausführung  gekommen  isl,  dafs  nämlich  unsere  Zeitschrift  vom  1.  Januar  d.  J.  ab 
monatlich  zweimal  erscheint.  Zu  meiner  grofsen  Befriedigung  habe  ich  von  vielen  Seiten  gehört, 
daÜB  die  neue  Form,  in  der  unsere  Zeitschrift  erscheint,  Anerkennung  gefunden  hat,  dafs  die  Halb- 
nionatshefte  weil  haiidli<  l.er  als  die  etwa«  umfangreich  gewordenen  Monatshefte  sind,  und  dafs  die 
häufiger  und  rascher  erfolgenden  Mitiheilungen  den  Mitgliedern  des  Vereins  lieb  und  werth  sind. 
Die  ersten  Nummern  des  neuen  Jahrgangs  sind  in  einer  Auflage  von  3000  Exemplaren  ged rockt 
worden.  Ich  glaube,  Sie  sind  mit  mir  einv  rslanden,  wenn  ich  hier  ausspreche,  dafs  die  aufser- 
ordentlich  günstige  Entwicklung  unserer  Zeitschrift  wohl  anzusehen  ist  als  das  Ergebnifs  der  überaus 
eifrigen,  umsiehtigen  Tbitigknt  unserer  GeschäflsfQfarung  und  Redaction,  und  ich  glaube,  ich  ksira 
daran  die  teste  Zuversicht  knüpfen,  dafs  es  der  Geschäftsführung  und  iUdaction  gelingen  wird,  der 
Zeitschrift  die  Achtung  ZU  erhalten  und  weiter  zu  verbreiten,  die  sie  bisher  zu  unserer  Freude 
gefunden  hat. 

Ueber  die  Thätigkeil  unseres  Vereins  nach  auCaen  seit  dem  leisten  Zusammensein  in  Siegen 

habe  ich  Folgendes  kurz  zu  berichten. 

isl  schon  im  Jahre  1884  seitens  des  Vereins  eine  Gummission  mit  der  Aufslellung  einer 
Norroalarbelterordnung  betraut  worden.  Diese  Normalarheilerordnung  hat  damals  sieh  vielseitigen 

Beifalls  erfreut  und  ist  an  vielen  Stellen  eingeführ!  worden.  In7:wis(  hen  sind  aber  durch  die 
Abänderung  des  Gewerbegeselzes,  welches  am  1.  April  d.  J.  zur  Kinführung  kommt,  gewisse 
Abttnderungen  an  der  damals  entworfenen  Arbeilerordnung  noihwendig  geworden  und  daher  hat 
der  Vorstand  es  für  erforderlich  erachte^  die  damals  festgeK^ton  Bestimmungen  durch  eine  Cont- 
mission  einer  I?egtita(  htting  iinler/i«  hen  tm  Inc^en.  Dieser*  Commission  haben  angehört  die 
HH.  C.  Lueg,  Brauns,  Dr.  Beunier,  Klüpfel,  Krabler,  Miieller-Hagen,  Schiefs,  Schlink, 
Spannagei,  SchrÖdter.  Es  Hegt  mir  ob,  den  Herren,  die  sich  dieser  aufserordentlichen  Mühe 
unterzogen  haben,  hier  den  Dank  der  VerHuminlnn?  att^zu^prcctnnt.  Iti-nndfrheit  gilt  derselbe 
Hrn.  Assessor  Klüpfel,  der  sich  bei  dieser  Arbeit  in  besonderer  Weise  hcrvorgcthan -hat.  Ich 
bemerke  noch,  dab  diese  Normalarbeiterordnung  von  Mitgliedern  des  Vereins  vom  Bureau  jederzeit 
bezogen  werden  kann.  Bezüglich  der  vom  Bunih  srath  noch  zu  erlassenden  Verordnung,  betr.  die 
Arbeit  an  Sonn*  und  Feiertagen,  auf  Grund  der      lOöa  bis  lOöh  der  Gewerbeordnung  ist 
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der  Vontand  atigcnblicklich  beichäliigt,  in  Gemeinscliaft  mit  dem  Vorttaode  der  »Nordwestlichen 
Gruppe  des  Verdos  deutscher  Eis^n-  und  StahtindiMirielier«  ein  Gutaeblen  abzufassen.  Diese 

Arbeit  ist  erst  vor  panz  kurier  Zeit  in  Anpriff  genommen  worden,  sie  mafs  Mit'f  Ffl>ruar  schon 
beendet  sein  und  wird  alsu  die  Thäti^koit  liet  gi^mciuKt  liuftiichen  Commission  slaik  iii  Anspruch 
sehnen.  Es  sind  in  diese  Commission  gewälill  worden  die  HH.  C.  LttCg,  Schlinl[,  Tiemann, 
Offergeid,  Malz,  Jacobi,  M.  Bökcr,  Ulilcnliaut,  Th.  Guilleaume  und  der  Geschäftsfahrer. 

Sollten  aus  den  Kreisen  unserer  Vereinsmitglieder  irgend  welche  VV'^ünsche  vorzubringen  sein 
in  Besag  auf  die  Regelung  der  Arbeiten  an  Sonn-  und  Festtagen,  so  wird  die  Conmisnoo  «s 
dankbar  aufnehiii<>n ,  wetm  solclir  Wunsche  ihr  zugehen.  Hr.  SchrAdter  wird  gern  bereit  sein, 
diese  Wünsche  au  die  Goinmissioa  zu  übermitteln. 

Der  »Verband  deutscher  Architekten*  und  lngenieur*Vereine<  hat  sieh  mit  der  Frage 
des  Verlialtens  von  Flufseisen  bei  Baueon  st  r  u  c  t  i  on  e  n  beschäftigt  und  seinerseits  eine 
Commission  eingesetzt,  um  die  Beobachtungen,  die  bisher  bei  Verwendung  von  Flufseisen  gemacht 
worden  sind,  m  sammeln  und  die  Normalbedingungen  festzustellen.  Der  Verband  bat  uns  aui- 
gcfordort,  hierbei  mitzuwirken.  Wir  werden  dieser  Aufforderung  gern  folgen  und  swar  um  so  lieher, 
weil  seitens  des  >Vereiiis  iioul>(:lu'r  Ingenieure*,  der  aiieh  mitwirkt,  nur  Consumcnten  und  Vertreter, 
die  aus  rein  wisseoschafiiichen  Kreisen  statnmen,  in  die  (.Kommission  gewählt  worden  sind;  es  ist  also 
unsere  Seehe,  die  Produoenlen  su  Tertreten  und  deren  Interesse  so  wahren.  Es  sind  in  die  Com- 
mission unsererseits  horiiren  die  HH.  Offergeld,  Diefenbach.  Kir  :!  ,  Krohn,  Springorum 
und  Schrüdter.  Sie  worden  anerkennen,  dafs  die  Aufgabe  dieser  Herren  eine  auEKrordentlich 
wichtige  ist  nod  in  unsere  Interessen  tief  einschneidet,  und  Ich  darf  daher  wohl  die  Erwartung  und 
Uebenceugung  aussprechen,  dafs  diese  Herren  unsere  Interessen  in  geeigneter  Weise  wahren  werden. 

Von  Seiten  der  »DampfkesseMJeberwachungsvereine«  sind  wir  aufgefordert  worden,  uns  zu 
betheiligeo  an  den  Vorschlägen,  betr.  die  Materialetfirke  neuer  Dampfkessel.  Es  ist  dos  ehenfidb 
eine  Frage,  die  unsere  Interessen  berührt,  und  wir  haben  uns  daher  berdl  erklirt,  auch  hier  mit« 
znwirken.  Die  HH.  Helraholtz,  Malz  und  Landgraf  haben  es  fibemommen,  in  der  gemein- 
sehaAlich  zu  bildenden  Commission  mitzuarbeiten. 

Es  dQrfle  dann  noch  die  Mittheilung  von  Interesse  sein,  ditfs  die  Rheinisch-westfälische 
Hüttenschule,  bekanntlich  ein  Institut,  an  dessen  Gründuni;  sicli  unser  Verein  seinerzeit  mit  Rath 
und  Tbat  betheiligt  hat,  am  1.  November  von  Bochum  nach  Duisburg  verlegt  worden  ist.  Wir 
haben  das  Vertrauen,  dafs  diese  Schule,  der  in  Bochum  mancherlei  Schwierigkeiten  eotfegenstanden, 
gute  Aufnahme  in  Duisburg'  findet  und  dort  dauernd  ^irh  wohl  fühlen  und  weiter  entwickeln  wird. 

An  Stelle  des  verstorbenen  Hrn.  Drejer  ist  Hr.  Otto  Offergeld  vom  Verein  in  das 
Caratonan  delegni  worden. 

Das  wären  die  geschäftlichen  Mittheilungen,  die  der  Vorstand  Ihnen  zu  machen  hätte. 
Aufserdem  wollte  ich  Ihnen  anzeigen,  dafs  der  Verein  beabsichtigt,  den  Altreichskanzler,  unsern 
verehrten  Fürsten  Bismarck,  zu  seinem  beforstehenden  Geburtstag  zu  beglückwünschen  als  äufseres 
Zeichen  dafür,  dafs  wir  dem  grofseo,  einsichtsvollen  Förderer  unserer  vaterländischen  Industrie 
unsere  Dankbarkeil  und  unser«?  Anerkennung  nachhaltig  erhalten  haben.   (Lebhafter,  allseitiger  Beifall.) 

Wir  könnten  nun  zum  zweiten  Gegenstand  unserer  Tagesordnung  übergehen.  Bevor  ich 
jedoch  Hrn.  Deelen  das  Wort  gebe,  habe  ich  noch  su  bemerken,  dals  Hr.  Geheimrath  Wedding 
so  freundlich  gewesen  ist,  dem  Verein  ein  Photographie-Album  zu  widmen,  worin  das  Kleingefüge 
des  Eisens  photographisch  dargestellt  ist.  leb  spreche  dem  Herrn  Gescheokgeber  den  Dank  des 
Vereins  aus  und  Obergebe  das  Album  unserm  Herrn  Oeeehlftsflihrer  mit  dem  Bemerken,  dafe  die 

Mitglieder  jederzeit  die  Befugnifs  haben,  dasselbe  einzusehen.* 
Ich  crtlicile  nunmehr  das  Wort  Hrn.  Daelen. 

Die  Presse  mit  hohem  WassenlrQck  im  fiisenhfittenbetriebe. 

Hr.  R.  M.  Daeton:  Der  Betrieb  der  Eisenhüttenwerke  stellt  an  die  Mechanik  hohe  Anforderungen 
für  die  Herstellung  von  Vorrichluii|;cn  aller  Art  zum  Bewegen  und  Bearbeiten  der  Rolisloffe  und 
Erzeugnisse.  Von  den  verschiedenen  Mitteln  zum  Ueberlragen  der  Naturkrälte  ist  dais  Druckwasser 
schon  sdt  langer  Zeit  mit  Vorliebe  verwendet  worden,  weil  sdnDrackleitungsvermögen  ohne  Verminderung 
seiner  eigenen  Raumeinnabnnc  es  zu  diesetn  Zwecke  besonders  geeignet  macht.  Eine  weitere  Ent- 
wicklung in  dieser  Richtung  ist  auch  um  so  mehr  zu  erwarten,  da  in  der  Ueberwinduog  der  Schwierig- 
keilen, weiche  frOber  der  Verwendung  von  hoehgepreTstem  Druckwasser  entgegenstanden,  stetige 
Foiteehritte  durch  sweckmäbige  mechanische  Einriebtungen  zu  verseichnen  sind.    Solange  der* 

*  Das  trefllicbe  ausgeslatlal«  Buch  enlhlH  neben  Bemerkungen  Ober  Her^iellung  der  ScblilTe,  Aetssn 
und  AidasssD,  sowje  die  Lichtsbbildnng,  Um  gansen  30  Photographiasn  vefschieilcner  Eiseasortan  nebst  einer 
kurien  Bescbreibnng  Rlr  jedes  Minelne  Bfld. 
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jenige  Druck  nicht  Obenchritten  wird,  welcher  zum  Abdichten  der,  das  Wasser  pressenden  oder 

durch  dasst'Ilif  bewegten  Kolben  iiu  Iits  weiter  als  gewfihnliche  Slopfbücbsen  mil  Hanf  oder  ähn- 
licher Verpacliung  erfordert,  so  üad  alle  Eiaricblungeo  zum  Erzeugen,  Aosammeln,  Letten,  Ab- 
dichten und  Steuern  des  Druckwasaers  sehr  einfacher  Natur;  wenn  idier  di«M  Greme,  welche  fOr 
dia  meisten  Verwendungszwecke  bei  50  kg  a.  d.  qcm  liegt,  überschritten  wM,  io  enlrtehen  be- 
sondere Construclionsbedingnnjren.  deren  Erfüllung  auf  verstliiedenen  Wegen  erzieh  wird,  und 
welche  zunächst  die  Einllieilung  der  Pressen  in  solche  für  niedrigen  und  holien  Wasserdruck  recht- 
fertigen. Der  erstere  findet  Tomehmlich  Verweodung  zum  Hebeti  und  Bewegen  von  Lasten  und 
gehl  wohl  ausnahmsweise  bi?  zu  100  a.  d.  qcm,  dann  wird  abfr  die  Reibung  zwi^^rhrn  Kolben 
und  Hanfpackung  schon  so  erheblich,  dafs  der  Uebergang  zur  Abdichtung  durch  Lederalulpen  vor- 
thcHbafter  erseheint,  welcher  Aber  100  kg  zur  Notbwendigkcit  wird.  Die  Greme  der  Möglichkeit 
der  Abdichtung,  welche  dann  folgt,  geht  sehr  weit,  etwa  bis  tu  1000  kg,  fdr  den  praktischen 
Betrieb  liegt  aber  der  BegrifiT  «hoher  Wasserdruck*  zwischen  100  und  600  kg,  ao  dafs  der  Bericht 
sich  auf  diesen  bezieht. 

Das  hochgeprefste  Druckwasser  kommt  in  der  Regel  dann  als  Mittel  zum  Uebertragen  der 
Kraft  in  Betracht,  wenn  die  aus  festen  Stoffen  bestehenden  Meclmnisnien,  Hebel,  Daumen,  Schrauben 
und  Zahnräder  zu  grofee  Abmessungen  erhalten,  in  Bezug  auf  Keibung  zu  ungünstige  Ergebnisse 
in  Aussicht  sldlen  und  den  vorliegenden  Anforderungeu  an  die  Geschwindigkeit  der  Bewegangcn 
der  Arbeitsorgane  nichl  in  geeigneter  Weise  anzupassen  sind.  Da  meiätcns  der  Wasserdanipf  der 
Trfiger  der  Urkraft  ist,  so  kommen  die  durch  diesen  betriebenen  Druckpumpen  in  erslm-  Lmie  in 
Betracht  und  deidct  man  gewobnheitsmifaig  tuetst  an  die  mit  Schwungrad  versdiene  Dampfmaschine, 
weil  diese  am  mMata«  geeignet  ist,  seine  Ausdehnungsfähigkeit  auszunutzen. 

Die  Druckpumpe,  von  einer  solchen  dun  h  .Vnhüngunfr  an  die  verlängerte  Kolbenstange  be- 
trieben, bildet  in  Form  der  sogenannten  Centraistation  auch  thalsäcldicii  das  bevorzugte  System 
für  niedrigen  Wasserdruck.  Die  Ansammlung  und  Leitung  zu  den  Verwendungsstellen,  sowie  die 
dortige  Steuerung  ist  aber  für  den  hohen  Wasserdruck  mit  erheblichen  Schwierigkeilen  verbunden, 
welche  namentlich  in  dem  fast  unausgesetzt  fortarbeitenden  Hültenbetriebe  besonders  empfunden 
werden.  Die  mit  Gewhditen  betasteten  Kolben,  welche  frOber  meistens  als  Sammler  dienten,  ver- 
ursachen bei  Bewegungswechsel  des  Wassers  heftige  Stöfse  in  den  Leitungen,  welche  zur  Ver- 
meidung der  dadurch  entstandenen  Rohrbrüche  vielfach  nur  noch  aus  geschmiedeten  und  gebohrten 
Stahh<ohren  bergestetH  werden.  Die  Sitze  ond  Kegel  der  zur  Sienentng  cRenenden  Metallventile 
werden  bei  grofser  Durehgangigeichwindigkeit  durch  das  Wasser  ein|;eKchnitten,  so  dafs  nur  durch 
die  sorgfältigste  Instandhallunp  in  solchen  Fällen  grofse  Kraflverluste  vermieden  werden  kennen. 
Infolgedessen  sind  für  die  Erzeugung  von  hohem  Wasserdruck  versehiedene,  voneinander  abweichende 
Binncbtangen  entstanden,  so  daft  im  wcscnllichen  folgende  Systeme  unterschieden  werden  kOnnen: 

1.  die  Dampfpumpe  mit  Schwungrad  und  Sammler, 

2.  die  Daropfpumpe  ohne  Schwungrad  mit  Sammler, 

8.  die  Dampfpumqe  ohne  Sehwungrad  und  ohne  Sammler. 
Tif'i  diesen  drei  Systemen  liegt  die  Steuerung  der  Arbeitaorgaae  der  Pressen  im  hochgeprefsten 
Druckwasscr,  was  bei  den  folgenden  vermieden  ist: 

4.  dnfiwh  wirkender  DruckObersetzer  ohne  Sammler, 

5.  Dampfpumpe  mit  Schwungrad  ohne  Sammler  mil  Leitung, 

6.  Dampfpumpe  mit  Schwungrad  ohne  Sammler  und  ohne  Leitung. 

Die  -/.ugehorige  Zusammenstellung  von  Zeichnungen  enthält  eine  Anzahl  von,  für  diese  Ein- 
theilung  charakteristischen  Gonstructionen ;  ohne  zunkdist  aiif  die  besonderen  Verwendungen  einztt* 
gehen,  haben  dieselben  folgende  Eigenthümlicltkeiten: 

Fig.  1  stellt  die  Dampfpumpe  mit  Schwungrad  in  schematischer  Weise  dar,  welche  meistens 
tat  die  Erzeugung  von  hohem  Wasaenlruck  verwendet  wird,  aimlieb  diejenige  mit  DiOSsrentialkolben, 
welcher  einseitig  saugt  und  zweiseitig  drOekt.  A  Dampfeylindtor ,  B  Sang*  und  Drudckolben, 
C,  D  Druckkolben.* 

Die  Beweg ui^g  der  Steuerung  wird  von  der  Kolhenatange  abgeleitet.  Dorefa  die  vklflMsh  ausgefOhrte 

Verbindung  zweier  solcher  Dampfpumpen  wird  die  Gleichmäfsigkeit  in  der  Wasierlleferung  erbSht. 

1,  Die  Dampfpumpe  mit  Schwungrad  ist  nicht  ohne  Sammler  anwendbar,  weil  sie  sich 
dem  Wasserbedarf  der  -Arbeitsorgane  der  Pressen  nicht  fügen  kann ,  sie  erhält  meistens  einen 
möglichst  groben  Sammler,  um  die  Arbeitspausen  der  Pressen  zur  fortwährenden  Erzeugung  von 

Druckwasser  auszimtitzen,  die  Abmessungen  der  Pumpen  können  daher  verhiiltnifsniäfsig  klein  ge- 
nommen werden.    Es  können  auch  mehrere  Sammler  zu  einer  Pumpe  gehören,  von  welcher  dann 


*  Dieses  System  ist  u.  A.  auch  bd  der  in  *StaU  und  Bisen«  .  Nr.  2  dargestatllen  Sehmiedeprcase  van 
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der,  deraelben  zunächst  liegende  das  Stillsetzen  nach  der  Füllung  der  übrigen  und  seiner  eigenen, 
sowie  das  Anlassen  beim  Beginn  des  Pressens  selbstlhälig  ausübt.  Um  die  Zahl  der  Ventile  mög- 
lichst zu  beschränken,  wird  der  I'umponkolbeii  nach  dem  DifTerentialsystem  aiispefiihrt  und  hat 
man  gefunden,  dafs  auch  der  I'uropensliefel  aus  geschmiedetem  Stahl  herzustellen  ist,  wenn  der 
Druck  800  bis  600  kg  a.  d.  qcm  betrigt.  Die  Kolbengesehwindtgkeit  wird  meisteoB  swischen 
1  und  1,5  m  gehalten  und  konnte  für  den  Dampf  grüfper  ^rcnominen  werden,  was  aber  wegen  der 
Nolhwendigiieit  der  Einschaltung  einer  Zahnradübersetzung  und  des  doppelten  Ueberganges  aus  der 
geradlinigen  in  die  drehende  Bewegung  vermieddn  wird. 

2.  Wenn  von  Fig.  1  der  Pleuel  und  das  Schwungrad  beseitigt  werden,  so  entsteht  das  zweite 
System,  welches  mit  kleinerem  Sammler  versehen  werden  kann,  weil  die  Maschine  mehr  geeignet 
ist,  sich  dem  jeweiligen  Wasserbedarf  beim  Oeffnen  der  Steuerventile  der  Pressen  anzuschmiegen; 
die  Abncisangen  und  Kolbengeschwindigkeiten  der  Pumpen  werden  entsprechend  grörser  genommen. 

Die  Anla^'e  wird  einfacher  und  billiger  als 
^.  bei  1,  der  Dampl'verbrauch  wegen  der  geringeren 

Ausntttittngsabigkett  der  Expansion  grOfser. 

IKe  übrip;en  Einriefatungen  bleiben  die- 
selben wie  bei  1. 

8.  Die  Dampfpumpe  (Fig.  8)  eigne!  sieh 
wegen  der  Gleichmärsipkcil  der  Wasserlieferung 
infolge  der  Dreitheiluug  des  Punipenbetriebes 
besonders  xam  Betriehe  ohne  Schwungrad  und 
Sammler,  wozu  indessen  auch  die  Anordnung 
der  unter  2  beschriebene  benutzt  werden  kann. 
Ihre  Abmessungen  mflssen  ganz  dem  jeweiligen 
Wasserbedarf  angcpafst,  alsn  t^röfser  werden 
als  Iiei  2,  der  Dampfverbrauclj  wächst  dem- 
entsprechend, und  da  der  Druck  der  Rohr- 
leitung wfthrend  des  Betriebes  stets  hochgehalten 
werden  mufs,  so  entstehen  die  gleichen  Verluste 
wie  bei  1  und  2  bei  etwaigen  Undichtigkeiten, 
die  Anlage  wird  indessen  einfacher  und  billiger. 
Ahl  der  Danipfcylindcr,  ß  die  dicimal  pekröpfte 
Welle,  C  sind  Druckpumpen  mit  Tauchkolben. 
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4.  Der  dn&eh  wirkende  Draekftliersetser  (Fig.  8)  hat  einen  «tehenden  DampfcyHnder  A  ibH 

Eintritt  von  unten  und  nach  oben  getriebenem  Kolben,  dessen  verlätiiierlf  Stange  B  den  Treibkolben 
bildet  und  in  einem  Cjflinder  C  das  Wasser  mit  der  Ueberselzuug  der  beiden  Kolbeoflächea  prefst. 
Dieses  wird  dureli  eine  Leitung  dem  Arbeitscylinder  D  der  Presse  zugeführt  and  bewirkt  dort  die 
Bewegung  des  Prefskolbens  mit  einem,  dem  gröfseren  Durchmesser  entsprechenden  kleinen  Hube. 
INe  Steuerung  des  Danapfes  wird  von  der  Hand  des  Führers  und«  wenn  erforderlich,  auch  selhst- 


(httig  bewegt,  im  Druckwasser  liegt  ein  ftutomatisch  wirkendes  Ventil  tarn  Regeln  der  Geschwindig- 
keit der  Kolben  und  ein  ebensolches  th)  zum  Einlassen  von  Wasser  nach  eingetretenem  Verlust, 
welche  heide  vor  Eintritt  des  hohen  Druckes  geschlossen  sind.  Das  gebrauchte  Druckwasser  tritt 
aus  deui  Arbeilscyiinder  D  wieder  in  den  Treibc)linder  C  zurück.  Bei  Anwendung  dieses  System» 
wird  nicht  nur  der  Sammler,  sondern  auch  die  lange  Druckleitung  vermieden,  da  im  Allgemeinen 
jede  Presse  ihren  Druck  Übersetzer  erhält,  indem  Dampfleitungen  in  den  meisten  Werkstätten  vor- 
haudeu  sind.    Die  Uebersclzuag  von  Dampf  in  Wasserdruck  kann  in  fast  unbeschränktcin  Ver- 
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hiltnissc  gewählt  werden,  wenn  niciit  nöthig,  wifd  indessen  ein  Wasserdruck  von  400  kg  nicht 
überschritten,  um  die  Reibung  der  Lederstulpen  mü^^luh^t  klüin  m  halten.  Eis  ist  vortheilhaft,  den 
Hub  des  Uebersetzers  möglichst  grofs  zu  nehmen,  derselbe  ist  indessen  oft  durch  den  vorhandenen 
Raum  begrenzL  Da  Hub  und  Druck  des  Arbeitskolbena  meistens  gegeben  sind,  so  wird  die  Ueber- 
aelsuog  hiernaeli  unter  Beraeksiebtigaog  des  Dampfdruckes  bestimmt.  Die  Colbengeschwiiidigkdt 
kann  infolge  der  kurzen  Leilu»^'  vf>n  dem  Troib-  zu  dem  ArbeitFcylinder  iinrl  des  Maiipels  von 
darin  liegenden,  bew^ten  Ventilen  sehr  grofs  genommen  werden  und  dürfte  mit  3  m  i.  d.  See.  ihre 
Grenxe  noeh  nicht  geftinden  haben.  Je  gröber  dieselbe  ist,  um  so  eher  wird  der  Dampfeatrilt 
während  des  Hubes  geschlossen  und  um  so  mehr  kann  die  Expansion  ausgenutzt  werden,  was 
hier  in  viel  höherem  Mafse  möglich  ist,  als  bei  einer  achwungradlosen  Pumpe  mit  genau  begrenztem 
Hube  und  constantem  Gegendruck.  Soll  der  Treibkolben  an  bestimmter  Stelle  festgehalten  werden, 
so  wird  ein«  mibige  Geschwindigkeit  gewählt,  wie  denn  Oberhaupt  der  Ucbersetier  jeder,  darch 


Fi«.  4. 


das  Arbeitsorgan  der  Presse  bestimmten  Bedingung  angepafst  werden  mufs  und  wofür  derselbe 
weile  Grenzcii  hesilzl.  Der«e!bt'  kann  auch  mit  einem  Cylinder  doppelt  wirkend  oder  mit  zwei  pe- 
kuppelten  Cylindern  eingerichtet  werden,  um  die  Leistung  in  gegebener  Zeit  zu  vermehren,  die  Em- 
richtung  der  Waaaerfentile  wird  dann  aber  uroslSndlicher.  Behufs  Erzielung  einer  gezwungenen 
Pamllf^lführung  mehrerer  Arbeitskolben  kann  nach  Fig.  4  eine  entsprechende  Zalil  von  Treibkolben 
mit  getrennten  Uylindern  und  Leitungen  an  einem  Dampfkoiben  angebracht  werden.  Die  Steuerung 
des  Arbeitskolbens  kann  unabbingig  vom  DruekObersetzer  durch  einen  besonderen  Dampfkoiben 

unter   Ein-   und    Ausl.issen    von    FüIIwaSber,    oder   duieh   Auslassen   von    Xiedt'rdruek Wasser  in  den 

Prefscylinder  geschehen.  Die  Sicherheit  gegen  einen  Bruch  der  Presse  ist  beidiesem  System  mög' 
liehst  grofs,  da  der  ArbeitadnH^  stets  duneh  den  vorhandenen  Dampfdruck  begrenzt  wird. 

Die  Dampfpumpe  mit  Sdiwungrad  ohne  Sammler,  wie  solche  W.  D.  Allen,  ShefAeld,  zum 
Rptriebe  der  Srtirniedepresse  anwendet,*  wirkt  ähnlich  wie  Her  Uehersetzer,  indem  der  Piimpen- 
sliefel  mit  dem  Prefscylinder  durch  eine  kurze  Leitung  ohne  Arbeitsvcntilc  verbunden  isl,  der  zu- 
rflckgetriebene  Arbeitskolben  also  stets  der  Bewegung  des  Treibkolbens  folgt.  Die  Steuerung  des- 
selben von  Hand  isl  infolge  der  gleit  limafsifren  Scliwun^Tadbewepunft  ausgeschlossen  und  wird  nur 
der  Prefskolben  durch  das  Ein-  und  Auslassen  von  Niederdruckwasser  in  den  Prefscylinder  ge- 
steuert. Es  liegt  hier  das  Bestreben  vor,  die  VorzQge  des  DruckObersetsera  mit  denjenigen  der  Schwung* 
radmnschine  zu  verbinden,  was  indessen,  abgesehen  von  d.  n  frröfseren  Anlapekostcn,  der  Raiiinver- 
bSlluisse  w^en  nicht  überall  durchführbar  ist,  während  auch  ein  Theil  der  Dampfersparnifs  durch 
die  onbenutzten  HObe  der  Schwungradroasehine  verloren  geht.   Die  Kolbengeschwindigkeit  und  die 
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Hubiahl  sind  durch  die  Geschwindigkeit  des  Wassers  in  der  Leitung  begrensl,  und  da  diese  islblge- 

dfisscri  nicht  grofs  genommen  werden  könnon,  so  entstehen  um  so  prSTspre  Almiessungcn  dar 
Dampfmaschiaen,  so  da&  auch  hierdurch  die  ADwendung  des  Systems  eine  Beschränkung  erfährt. 

Dieses  ist  weniger  l>ei  dem  in  Fig.  6,  Horizontale  Schmiedepresse,  Patent  R.  H.  Daelen,  dar> 
gestellten  System  der  Fall,  weil  liier  der  Treibkolbcn  sich  io  dem  Prefscylinder  bcwept,  die  Leitung 
also  forlfällt  und  der  Prei'skolben  aucti  hei  s«br  grofser  Hubzahi  dem  Spiele  folgen  niufs.  Die 
GrAfse  seines  jedesmaligen  Vorschubes  wird  dann  dementsprechend  lilein  bemessen,  was  bei  dem 
Steuern  des  NiederdruckfQllwassers  zur  Crzielung  seines  ganzen  Hubes  nur  vortheilhafl  wirken  kann. 
Die  Belriebsmasrlilne  kann  bei  diesem  System  weit  entfernt  von  der  Presse  liegen,  die  Lage  de? 
Ärbdlscylinderä  dcrat;ll>eti  aiura  aber  die  uumillelbarc  Verbindung  mit  dem  Treibkolben  und  einer 
geltrOpfteo  Welle  gestatten,  wodurcii  die  Aitwendungsnhigkeit  gegeben  ist,  wibrend  andereeseils  bimhnch 
auch  diejenigen  l'ebelslände  beseitigt  werden,  welche  durch  die  Stöfsc  in  den  Leitungen  entstehen.  Die 
Ueberschreilung  des  begehst  zuliUsigen  Wasserdruckes  wird  durch  ein  Sicherheitsventil  verhindert. 

Das  Anwendungsgebiet  der  verschiedenen  Systeme  ftlr  die  Erzeugung  von  Druekwasser  wiehat 
mit  den  Erfahrungen  und  Verbesserungen,  durch  welche  die  Betriebsschwierigkeiten  überwunden, 
werden,  so  dafs  für  die  Wahl  des  Systems  immer  mehr  die  Anforderungen  der  vorliegenden  ört- 
lichen Verblltnisse  bestimmend  werden.  Das  Bestreben,  den  Sammler  möglichst  zu  umgeben, 
wird  infolge  des  KrFatzes  der  Gcwichtsbelastung  durch  den  Luftdruck,  welche  durch  das  Patent 
Prött  &  Seelhoff  (siehe  »Stahl  und  Eisen«  1891,  Nr.  2,  Seite  i:^2)  erfolgreich  durchgeführt  ist,  tbeil- 
weise  gegenstandslos,  indem  das  bei  schnellem  Wechsel  der  Wassergeschwindigkeil  die  üiöke  er- 
heblich TerstBrkeode  Moment  des  Gewidites  fertttlU.  Da  in  der  neuesten  Zeit  auch  andere,  ^ter 
zu  besprecliende  Voni' V'iir  ^eii  zur  Verbesserung'  der  Steuerungen  des  Druckwassers  eiiigefillirl 
worden  sind,  so  ist  Anwendung  der  centralen  Druckwassererzeugung  mit  und  ohne  Scbwungradpuiupe 
jetat  auch  für  hohen  Druck  wesentlich  erincbtert  und  wird  auch  fDr  die  grOfSiten,  dem  HOttenbetridie 
dienendeu,  den  Schmiedepressen  benutzt,  während  sie  vordem  meistens  bei  Anlagen  mit  weitverzweigtem 
Betriebe  in  Aufnahme  war,  wie  solchen  die  Brücken-  und  SchifTbauanslallen,  sowie  die  Kesselschmieden 
besitzen,  deren  Werkzeuge  zum  Kicliten,  Schneiden,  Lochen,  Biegen  und  Vernieten  des  Walzeisens 
mittels  Druckwasser  bewegt  werden.  Die  Pressung  flberslieg  dabei  frOber  selten  100  kg,  wvd  aber 
jctst  auch  erheblieh  hoher  genommen. 

Für  die  Pressen  der  Blechwalzwerke,  welche  zum  Biegen,  Kümpeln,  Schneiden  und  Stanzen 
der  Bleche  dienen,  ist  die  Pumpe  mit  Sammler  schon  mehrfach  durch  den  einfiteh  wirkenden 
Druckübersetzer  (Fig.  3)  ersetzt  worden,  nachdem  derselbe  sicb  EU  sinderen  Zweien,  wie  zum  Be* 
triebe  von  Blockscheeren,  vortrefflich  bewährt  hatte. 

Die  in  der  Fig.  3  dargestellte  Dampfseheerc ,  Patent  der  Kalker  Werfczeugmasehinen-Fabrik 
L.  W.  Breiiar,  Schumacher  &  Co.  in  Kalk  bei  Köln  am  Rhsitt,  mit  WasserfllMrsetzung  zum 
Schneiden  warmer  Slahlblöcke  besteht  in  der  Hauptsache  aus  dem  von  unten  mit  Dampf  zu  fulirenden 
grofsen  Danipfcyiinder  A,  d^^s^en  KolbeusUnge  D  Wasser  uder  eine  andere  Flüsäigkeil  durch  den  Puinpcn- 
cylinder  C  nach  einem  Druckcylinder  D  prebt,  welcher  den  dabei  erzeugten  Druck  mit  Hülfe  des 
Stöfsels  E  direct  auf  das  Messer  F  Überträgt.  Ein  ol)eiha]b  der  Messerführunp;  befindlicher  kleiner 
Dampfcylioder  6  hebt  den  Stöfsel  E  mit  dem  Uberniesser  wieder  in  die  AnfangssteUung  zurück. 

Ein  am  Cylinder  Iwfindliches,  mittels  Handhebels  a  bewegbares  Dampbteuerrentil  &  ist  so 
eingerichtet,  dafs  der  durch  das  Bohr  c  eintretende  Dampf  abwechselnd  durch  das  Bohr  d  in  den 
Gegcncy linder  G,  oder  durch  den  Kanal  e  in  den  Dampfcylinder  A  einströmen  und  auf  demselben 
Wege  auch  wieder  zurück  in  das  Ausströmungsrohr  f  gelangen  kann. 

Wird  nun  durch  Niederdrücken  des  Danipfsteuerhebels  a  der  Dampfzutritt  zum  grofsen  Dampf- 
cylinder A  geöffnet,  so  geht  der  Kolben  desselben  aufwärts  und  drückt  mittels  des  durch  die 
Kolbeiistauge  B  verdrängten  Wassers  den  Stölsel  E  nebst  der  damit  verbundenen  Traverse  abwärts. 
Dabei  gleitet  die  feste  Rolle  der  feisteren  an  der  einen  Seile  des  SMbdhebels  t  und  sieht  infolge 
der  Form  dieses  Hebels  den  mit  Ueberdeckung  arbeitenden  Dampfschieber  b  wieder  Iioch,  drosselt 
also  nach  Beginn  des  Schnittes  den  nach  dem  Dampfcylinder  A  gebenden  Dampf,  sperrt  ihn  sodann 
ab,  so  dafs  er  nur  noch  durch  Expansion  arbeitet,  und  steuert  endlieh  bei  Vollendung  des  Schnittes 
sclbslthätig  ganz  um ,  öffnet  also  den  Dampfkanal  für  die  Ausströmung.  Umgekehrt  gleitet  beim 
Bückgnng  der  Theilc  die  verstellbare  Bolle  an  der  andern  Seite  des  Säbelhebels  /.  Ist  dieselbe  weit 
gestellt,  so  wird  der  Dainpfschiebcr  b  so  weit  nach  imten  gedrückt,  bis  die  Ausströmung  geschlossen  ist. 

Da  inzwischen  der  grofse,  dundi  sein  Eigengewich*  frei  fallende  Dampfkolben  noch  nicht 
ganz  in  seiner  untersten  Stellung  angelangt  ist,  so  bildet  der  durch  das  Steuerventil  i  ab^soblOBSeoe 
Ausströmdampf  einen  elastischen  Butter  für  den  Üampfkolben. 

Um  den  Betrieb  vön  Pressen  durch  die  unmitt«^lbare  Uebersetsung  der  Dampf*  and  Wasser- 
kolhcn  den  verschiedenen  Zwecken  anzupassen,  sind  noch  eine  Reihe  von  Vorrichtungen  construirt 
und  durch  Patent  geschützt  worden.    Hierzu  gehört  die  Regelung  der  Geschwindigkeit  der  Kolben 


Digitized  by  Google 


,Sf  AtfL  ÜND  l!lSl!ir/ 


Nr.  4.  16t 


kei      Nr.  4. 


Pcbruar  1894. 


durch  den  Wasseraustritt,  welche  durch  das  Anbringen  eines  Gcgenkolbens  soweit  erfolgt,  dafs  beim 
plötzlichen  Aufhalten  des  Widerstandes,  z.  B.  beim  Schmieden  von  kaltem  Eisen,  der  sonst  unver- 
meidliche Stöfs  aufgehoben  wird. 

Um  nöthigenfalls  eine  sehr  grofse  Hubzahl  in  gegebener  Zeit  zu  erzielen,  können  mehrere 
Uebersetzer  auf  eine  Presse  wirkend  angebracht  werden. 

Die  Firma  L.  W.  Breuer,  Schumacher  &  Co.  in  Kalk  hat  die  Ausführung  desselben 
nach  dem  Vorschlage  des  Vortragenden  übernommen  und  die  Einrichtung,  sowie  den  Bau  in  zweck- 
mäfsiger  Weise  den  verschiedenen  Anforderungen  des  Eisenhüttenbelriebes  angepafst,  so  dafs  der- 
selbe dort  eine  weit  verbreitete  Einführung  gefunden  hat,  wie  u.  A.  die  Darstellungen  unter 
Fig.  6  zeigen. 

Die  doppelt  wirkende  Darapfpumpe  ohne  Schwungrad  und  Sammler  kann,  wie  bereits  er- 
wähnt, in  gleicher  Weise  wie  der  Uebersetzer  zur  Wirkung  gebracht  werden,  indessen  sind  dann 


Fig.  rta.   ScIiwellenpresBc  vuri  L.  W.  Breuer,  Scliumxhrr  4r  (V>  in  Kalk. 

mehr  Ventile  im  Druckwasscr  erforderlich  und  zwar  solclie,  deren  Bewegung  durch  das  Kolben- 
spiel verursacht  wird,  deren  Verschleifs  also  mehr  Instandhaltung  bedingt.  Die  Hasswell«chc 
Schmiedepresse,  welche  bereits  vor  etwa  25  Jahren  in  österreichischen  Werken  zum  Schmieden 
von  Stahl  und  Schweifseisen  benutzt  wurde,  war  mit  einer  solchen  Pumpe  versehen,  deren  Un- 
Vollkommenheiten  die  lange  Verzögerung  in  der  Einführung  dieses  Systems  Iheilwcisc  verursacht 
haben,  während  andererseits  der  Umstand,  dafs  die  Presse  für  die  Verarl)eitung  von  Stahlblöcken 
zu  schwach  constniirt  war,  wohl  die  Hauptschuld  daran  getragen  hat.  Unter  Benutzung  der  jetzt 
vorliegenden  Erfahrungen  kann  die  doppelt  wirkende  Dampfpumpe  wegen  ihres  geringen  Raum- 
bedarfes mancherlei  zweckmäfsige  Anordnung  ergeben. 

Die  Schmiedepresse  (Fig.  7),  nach  dem  Patent  der  Duisburger  Maschinenbau-Actien- 
G eoel  I sc  h a  ft,  ist  mit  diesem  System  versehen  und  für  einen  Prefsdruck  von  100  t  bei  300  kg 
Wasserdruck  in  Form  eines  einständrigen  Dampfhammers  ausgeführt.  Der  Stftnder  A  trägt  unter 
dem  Ambofs  oben  den  Dampfcylinder  B,  dessen  Kolben  mit  dem  hohlen  Prefsstempel  C  durch  eine 
doppelte  Traverse  D  verbunden  ist.  An  der  hinteren  Seite  des  Ständers  befindet  sich  der  Dampf- 
cylinder E,  welcher  die  zur  Erzeugung  des  hohen  Wasserdruckes  erforderlichen  Pumpen  V  und  G 
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io  Bewegung  setzt  und  mittels  Hebels  H  gesteuert  werden  kann.  Glien  auf  dem  StSnder  ist  das 
Wasserreservoir  J  angebracht,  das  zur  Speisung  der  Pumpen  und  zur  Aufnahme  des  gebrauchten 
Wassers  dient.  Durch  den  Schieber  K  wird  der  Dampf  sowohl  für  den  Hebecylindcr,  wie  auch 
für  den  Pumpendampfcylinder  vertlieilt. 

L  sind  die  Rohrleitungen  zur  Verbindung  der  Pumpe  resp.   des  MuUiplicalors   mit  dem 
hohlen  Prefsstempel. 


Fif.  I«— c  Scbini«d«prMM  der  Ouubur|*r  Naacbinmlwu-A.-G, 
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Die  Nevbeit  der  ConslraeUoo  gegen  andere  Arten  bestehl  nun  erstens  darin,  dab  der  bei 

der  Dampfhebeniascliiiic  in  dem  Darapfcylinder  gebrau«  lili^  Dampf  in  den  über  dem  Dampfkolben 
befindlicbeo  Raum  übergeführt  werden  kann,  Lbeiis  um  Dampf  zu  sparen.  Iheils  um  die  Dampf» 
Spannungen  auf  beiden  Seiten  des  Kolbens  auszugleichen  resp.  dureb  Anwendung  versebieden  grober 
Külbenflficben  einen  beschleunigten  Rückgang  des  Stempdi  n  enuelen,  wahrend  an  der  Maschine 
gleichzeitig  zur  Steuerung  der  doppelt  wirkenden  Drnckwasserpumpe  ein  DifTorcntiallKbelwerk  vor- 
gesehen ist ,  um  die  Bewegung  de»  Stempels  derart  abhängig  von  der  Bewegung  des  Steuerhebels 
ZU  machen,  dafs  jede  Stellung  des  letzteren  einer  ganz  bestimmten  Stellung  des  ertteren  entspricht, 
zweitens,  dafs  der  hohle  Prefsstcmpel  C  sich  in  ganz  besonders  storltea  Fübrungen  aar  Aufinahme 
etwaiger  seitlicher  Druckkräfte  bewegt. 

Die  Presse  ist  seit  einigen  Monaten  in  Duisburg  in  Betrieb  und  arbeitet  tadellos. 

Die  Schmiedepreäse,  narh  der  flonstruction  von  Truppen,  wird  durch  die  Mürkische 
Maschineubau-Actien-Ciesellschaft  in  Wetter,  Ruhr,  nach  der  Beschreibung  in  »Stahl  und 
fSsen«  1890,  Nr.  8,  S.  690,  mit  einer  fibnlichen,  jedoch  von  der  Presse  getrennten  Betriebspumpe 
von  gleichem  System  versehen  und  ist  in  den  Werken  der  Firma  Skoda,  Pilsen,  in  Betrieb. 

Die  Schmiedepressen  sind  für  die  Verarbeitung  von  Stahlblficken  erst  in  letzten  Jahren  zur 
allgemeinen  Ausführung  gelangt,  nachdem  die  Firma  Taunet  &  Walker,  Leeds,  durch  mebrbche 
Ausführungen  in  grofscn  Abmessungen  den  BeweiK  izebcfert  hatte,  dafs  dieselben  zum  Ersatz  der 
grofsen  DampfTianirner  in  buchst  vorlheilhafler  Weise  verwendbar  sind.  Na*  h  dem  Vorgehen 
mehrerer  enghscher  Werke  ist  dieselbe  nunmehr  von  den  meisten  grofsen  Firmen,  welche  Stahl- 
Schmieden  besitzen,  in  Betrieb  genommen  worden.  Der  fransAsiaebe  Ingenieur  F.  Gautier  t>erichlete 
bereits  im  Jahre  iS'-!  »  wie  folgt  Ober  die  Ausltlhrungen  von  Schmiedepressen  von  Tannet  i^- Walker 
unter  Angabe  dei»  Fallgewicbtä  der  durch  solciie  zu  ersetzenden  Dampfhämmer,  und  besitzt  danach 
die  Firma 'Krupp  in  Essen  eine  Presse  von  2000  t  Prefsdruck,  welche  einen  Hammer  von  75  t 
ersetzt,  wahren«)  eine  solche  von  41)00  t  in  der  AusfiÜirung  bcgrifTen  ist.  Aus  den  weiteren  Ausführungen 
gebt  hervor,  dafs  damals  bereits  etwa  12  grofsc  Schmiedepressen  in  Betrieb  oder  bestellt  waren  und  solche 
von  1200 1  für  Hftmmer  Ton  30 1  und  solche  von  4000  l  für  Kämmer  von  120  l  angewendet  werden. 

Der  Bochumer  Verein  fOr  Bergbau  und  Gufsstahlfnbrication  in  Bochum  (Westfalen) 
i'il  mit  dem  Bau  von  Schmiedoprefsen  in  der  Weise  vorgegangen,  dafs  zuerst  mehrere  kleinere 
Pressen  mit  einem  Prefsdruck  bis  /.u  lOOÜ  l  und  dann  eine  solclie  von  4000  t  hergestellt  wurden. 
Die  Einrichtung  dorselben  wurde  mir  in  eingehender  Weise  gezeigt  und  fand  ich  hier  die  Be> 
stätigung  des  eingangs  Gesagten,  dafs  durch  eine  zweckentsprechende  Con?truetion  der  Steueriing 
die  Uebelstände  der  im  huhen  Wasserdruck  sich  bewegenden  Ventile  beseitigt  werden  können.  Wie 
die  ttaebstehende  Besehreibung  zeigt,  ist  dieses  wesentlich  dadurch  erciell  worden,  dafs  die  Ventil» 
kegel  mit  besonderen,  durrli  Niederdruck wasscr  bewegten  Kolben  verbunden  sind,  welche  dieselben 
entweder  voll  öffnen  oder  ganz  scblicfsen.  Die  Geschwindigkeit  des  Arbeitskoibens  der  Presse  wird 
dann  durch  eine  besondere  Drosseltorrichtang  geregelt,  welch«  im  Hochdruckwasser  liegt.  Die 
Schmiedepressen  des  Bochumer  Vereins  sind  nach  dem  Patente  Nr.  4öo23  von  Fritz  Baare- 
Borhum  (Fig.  8)  an-^gefiihr!  und  für  3  verschiedene  Arbeitsdrücke  eingerichtet,  welche  sich  wie  1:2:3 
verhallen.  Der  Durchmesser  des  unteren  Tiieils  des  Prefskolbens  beträgt  930  mm,  diejenige  des 
oberen  Theils  530  mm.  Bei  einem  Wasserdruck  »on  60i>  Almosphären  wiirde  der  gröfste  Druck 
demnach  4075  t  oder  nach  Ali/ug  des  durch  die  beiden  Hebekolbeti  nach  oben  gerichlclcn  Drucks 
rund  4000  t  betragen.  Die  Hebecjiinder  stellen  mit  einem  Accumulator  von  50  Atm.  Druck  in 
Verbindung,  so  dafs  nach  Oelfnung  des  Auslafsventite  der  Steuerung  der  PreFskolben  nach  oben 
steigt.  Der  Hub  der  letzteren  betrfigt  1500  mm  und  genfigt  derselbe  für  die  grüfsten  vorkommendea 
ScbmiedestOckc.  £iu  Heben  und  Seuken  des  oberen  Theils  der  Presse,  wie  solches  bei  den  von 
der  Firma  Tannet  A  Walker  gebauten  Pressen  geschieht,  ist  bei  der  Baareschen  Construction  nicht 
erforderlich,  da  selbst  bei  der  niedrigsten  Stellung  der  Kolben  noch  immer  eine  genügende  Führung 
im  Cylinder  behält.  An  dem  unleren  Kolben  ist  die  Diehtungsmanschette  durch  eine  leicht  weg* 
nehmbare  Stopfbüchse  zugänglich.  Ebenso  können  die  Manschetten  am  oberen  Theil  des  Kolbens 
nach  Entfernung  des  Cylinderdeckels  schnell  und  mühelos  ausgewechselt  werden.  Es  müssen  dort 
2  Manschetten,  eine  welche  nach  oben,  tmd  eine  welche  nach  unten  dicht«  t,  vorhanden  sein. 
Da  dieser  Deckel  ein  bedeutendes  Gewicht  besitzt,  so  ist  ein  hydraulischer  Krahn  angebracht, 
weleher  deaselben  h^  und  zur  Seite  bewegt.  Eine  Drehung  der,  den  oberen  Schmiedesallel 
tragenden  Traverse  wird  durch  die  beiden  an  dem  unteren  Ende  noch  "^'lO  mm  starken  liehe- 
kolbcn  verhindert.  Das  Auswechseln  des  unleren  Schmiedesattels  geschieht  in  leichter  Weise  dadurch, 
dafs  derselbe  mittels  der  Hebekolben  bis  fiber  Flor  gehoben  und  durch  einen  der  beiden  Scbmiede- 
krähne  seitwärts  weggezogen  wird.  Der  obere  Holm,  welcher  in  2  Theilen  von  gegossenem  Stahl 
hergestellt  ist,  hat  ein  Gewicht  von  64  L.  Der  ebenfalls  aus  Stahlguüs  gefertigte  Prefscjliuder  wiegt 
in  bearbeitetem  Zustand  35  t  und  wurden  zum  Gusse  desselben  57  t  Stahl  terwaadt. 
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Steuerung   der  Presse,  welche  in  der  Pateotaehrift 

Nr.  48  945  im  Princip  beschrieben  ist,  bat  den  grofsen  Vor- 
thiNl,  dafs  mittels  eines  einzigea  Steuerhebels  der  Pre£äkoibea 
mit  dem  kleinsno  Draek  von  50  Atm.  auf  du  SdimiedMMkk 
gesetzt  wini,  dann  den  hohen  Druck  empfängt  iiml  schlicfslith 
wieder  in  die  Höhe  bew^l  wird.  Der  Ausschlag  am  Hebelgriff 
beträgt  bi«rb«t  nur  600  mm  und  die  anfcuweiideode  Knft  etwa 
5  kg,  so  dafs  ein  Ueioer  Junge  in  bequemer  SteHaog  ohne  Er< 
mOdiing  die  Steuerung  bedienen  kann.  Die  Bewegung  der  Ventile 
mittels  Wasserdrucks  anstatt  durch  die  Hand  hat  ferner  den 
Vortheil,  dafs  die  Gröfse  und  der  Hub  derselben  nicht  beschränkt 
ist.  Dadurch  kann  der  Durchflufs  dos  Wassers  auf  eine  verh&ltnifs- 
mfifsig  geringe  Geschwindigkeit  gebracht  werden,  was  für  die 
Haltbarkeit  der  Ventile  von  gttnaUgem  Einflub  Ht  Nebea  dem 
Steuerhebel  befindet  sich  ein  weiterer  kleinerer  Hebr1,  dnrrfi  dpii 
die  Querschnitte  der  beiden  Zuflu&leilujigea  zum  Fre^jrhuder 
regulirt  werden.  In  der  mittleren  Stellung  dei  Hebeti  eind  beide 
Leitungen  geöffnet,  so  dafs  die  Presse  mit  dem  gröfsten  Druck 
arbeitet.  Durch  eine  Verstellung  des  Hebels  nach  links  wird  ein 
Ventil  in  der  Leitung  zum  kleinen  Cylinder  geschlossen,  so  dafs 
nur  der  mittlere  Druck  zur  Verwendung  kommt.  Ein  Ausschlag 
nach  rechts  schliefst  die  Leitung  na<  !i  dorn  unteren  Cylinder  und 
bewirkt  den  kleinsten  Druck.  Es  kaiiu  deuiauch  je  nach  Bcd&rf 
in  jedem  Augenblick  die  GrOfse  des  Druckt  verindert  «erden. 
Hierdurch,  sowie  durch  die  Verwendung  von  Füllwasser  von 
geringerem  Druck  (50  Alm.)  während  des  Schmiedens  wird  eine 
bedeutende  Krafterspamib  erreicht,  eo  dalh  für  die  Presse  von 
4000  t  bei  600  Atm.  Wasserdruck  eine  Zwillingsputnpe  mit  Danipfcylindcrn  von  nur  760  mm  Du- clun. 
und  920  mm  Hub  genOgU  Der  hierzu  gehörige  Accumulator  hat  einen  Durchmesser  von  225  mm 
and  einen  Hub  Ton  8  m  und  iet  nach  dem  Patent  von  PrStl  und  Seelkof  auagelftbrl.  Das  Ab- 
stellen und  Anlassen  der  Pumpe  wird  durch  den  Accumulator  in  der  höchsten  und  tiebten  Stellung 
selbstthätig  bewirkt. 

Die  Anordnung  der  Presse  mit  den  zugehörigen  Krahaen  und  Oefen  (siehe  Tafel  III  in  Hr.  B 
1898  von  »Stahl  und  Eiien«)  iet  nacb  derjenigen  der  grofeen  Hammcnehmiede  in  Bochum  aoe* 
geführt  und  ist  in  gleicher  Weise  in  neuester  Zeit  aucli  von  Terni  an^-enommen  wor<len.  Die 
Laufkrahne,  welche  sich  um  die  Mitte  der  Presse  und  auf  einem  Ringgeleise  von  83  m  Durch- 
meeeer  bewegen,  haben  gegenüber  den  parallel  bewegten  manche  Vorlbeile.  Bei  letzteren  roolb 
während  des  Schmiedens  der  ganze  Krahn  hin  und  her  ge&hren  werden,  Während  bei  dem  Boehumer 
System  nur  die  leichte  Katze  t>ewe(.'t  wird. 

Der  Stand  des  KrahnfObrers  auf  einer  geringen  Höhe  über  der  Flur  ist  ein  sehr  günstiger 
und  erleiehtert  das  Terstindnifs  der  Zeichen,  nach  welchen  die  Bewegungen  der  Krahne  ausgeführt 
werden  müssen.    Der  Betrieb  der  Krahne  erfolgt  durch  Druckwasser  von  50  Atm.,  wodurch  das 

Heben  und  Senken  der  Last  mittels  unmittelbar  wirkender  Kollien,  welche  in  senkrecht  «'fhiTuien, 
faljrbaren  Cylindern  gehen,  in  einfachster  und  sicherster  Weise  ausgefuitrl  werden.  Die  Auzaiii  der 
Oefen  betrS(;t  vorläufig  vier  und  sind  für  weitere  zwei  Oefen  die  Fundamente  vorhanden.  Die 
Gruppirung  der  Oefen  ist  für  die  Bedienung  derselben  mittels  der  Krahne,  wegen  der  verhälliiifs- 
mäfsig  geringen  Entfernung  von  der  Presse,  eine  sehr  günstige  und  werden  die  Arbeiter  von  der 
attsstrablenden  Wirme  der  Oefen  trotzdem  i^ebt  beiCstigt  Zum  Wenden  der  Schmiedestücke 
während  des  Schmiedens  dienen  zwei  Wellenleitun^'cn.  auf  wetrlun  verschiebbare  Kettentrommcln 
angebracht  sind  und  welche  durch  Wassermoloren  betrieben  werden.  Dieselben  können  ebenfalls 
sum  Heraustieben  der  ScbmiedeslOcke  aus  den  Oefen  benulat  werden. 

Das  mm  Betrieb  der  Krahne  und  der  Presse  nfilhige  Draekwasser  von  50  Atm.  wird  durch 

eine  Zwillingspumpc  mit  Dampfcylindcrn  von  460  mtn  Durchniesser  und  700  Hul>  trclieferl. 
Der  dazu  gehörige  Gewichts  -  Accumulator  hat  einen  Durchmesser  von  450  mm  und  einen  Hub 
von  8,5  m. 

ScMielslich  ist  nocb  cu  erwähnen,  dafs  als  Reserve  eine  zweite  600-Atm,-Pumpe,  eine 

zweite  50-Atm, -Pumpe  und  ein  zweiter  Luft  accumulator  vorhanden  sind.  Kincr  l.fngcr.'n  Betriebs- 
störung der  Presse  ist  demnach  möglichst  vorgebeugt.  Die  Steuervorrichtung  Patent  48  945  (b'ig.  9a— fj 
besweckti  die  vm  Steueni  der  Schmiedepresse  angewendeten  Ventile  leicht,  icfanell  und 
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beweglich  zu  machen.  Zu  dem  Zwecke  wird  jedes  derselben  mit  einem  Kolben  in  Verbindung 
gesetzt,  auT  welchen  niederer  Wasserdruck  wirkt,  welcher  durch  einen  Schieber  von  Hand  Steuer* 
bar  ist.  Da  auf  diese  Weise  sich  jedes  Steuerventil  ganz  öffnet,  so  mufs  die  Geschwindigkeit  des 
Prefskolbens  auf  andere  Weise  regulirbar  gemacht  werden  und  geschieht  dieses  dadurch,  dafs  ein 


Fig.  »b.  Fi  f.  »d.  »T. 


entlasteter  Drosselscbieber  in  die  Druckwasserleitung  eingeschaltet  wird,  welcher  ebenfalls  Ton  Hsnd 
leicht  bewegbar  die  Wasser-  und  Kolben-Geschwindigkeit  nach  Bedarf  regulirt. 

Fig.  9  a  stellt  in  schematischer  Weise  die  Gesammtanordnung  der  ganzen  Anlage  dar,  während 
Fig.  9b  den  Wasserdruckschieber  in  drei  verschiedenen  Stellungen,  Fig.  9c  eine  beispielsweise 
Ausführungsform  des  Drosselscbiebers ,  Fig.  9d  eine  ebensolche  für  die  Steuerventile  zeigt,  und 
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in  den  Fig.  9e  und  9f  der  Wasserdraekschielwr  im  Zusammmbaog  mit  dem  Drosfeheliieber, 
welche  beide  gemeinsam  bcwe^'t  werden,  xur  Darstellung  gelangt  ist. 

In  Fig.  9  c  sind  B  und  C  Kraftsaromler,  aii«  welchen  der  Cylinder  der  hydraulischen  Presse  .il 
gespeist  wird.  Der  Kraftsammkr  ß  eiiÜiäJt  Druckwasscr  von  niedcrem  Druck  (50  Atm.),  weichet 
zum  Füllen  des  Prefscylinders  oder  zum  Vordrürken  des  Prefskolbens  verwendet  wird,  während 
der  Kraflsammlcr  C  zur  Ausübung  des  eigentlichen  Arbeitsdruckes  dient  und  des]ialb  liöhcr  belastet 
ist  (öOO  Atm.).  a  b  c  sind  die  Steuerventile.  Durch  b  gelangt  das  Wasser  von  öO  Alm.,  durch  e 
das  Wasser  von  500  Atm.  in  dea  Prefscyliader,  wibrend  dardi  a  das  gebraucMe  Drockwasser 
wieder  aus  dem  Prefscylinder  abgelassen  werdon  kann.  Die  Aufwärtsbewrpnng  des  Prefskolbens 
wird  dadurch  bewirlit,  dafs  der  Maotelraura  unter  eioer  ringförmigen  Fläche  desselben  mit  einem 
der  Kraftsammlsr  fortwibrend  in  Verbindung  bleibt.  Diese  AofWirtsbewegung  kann  aueh  dareh 
einen  über  dem  Prefscylinder  oder  durch  zwei  neben  demselben  angebrachte  besondere  Hebecylinder 
erfolgen.  Die  Handhabung  der  Steuerventile  a  b  e  geschieht  nicht  direct,  sondern  durch  den  Ver- 
theilungsschieber  d,  welcher  vermittelst  eines  Handhebels  h  bewegt  wird.  Das  Oeffnen  und  Schliefsen 
der  Steuerventile  erfolgt  durch  den  niederen  Druck  mit  Hülfe  kleiner  Cylioder  (Fig.  9  d).  Dieselben 
stehen  mit  dem  Vertheilungsschieber  d  durch  die  Leitungen  u  v  u>  in  Verbindung.  Der  Eintritt  des 
zum  Steuern  benutzten  Druckwassers  in  den  Vertheilungsschieber  erfolgt  durch  die  Leitung  p,  der 
Anstritt  durch  die  Leitung  q. 

Df-r  Vertheilungsschieber  d  enthält  "'-vf^i  ^fllschelIl,  weklio  hinter-  oder  nebeneinander  ang^ 
ordnet  sein  können.  In  den  Schieberspiegei  münden  drei  Kanäle,  welche  je  mit  dem  Raum  m 
der  Steuerventile  in  Verbindung  stdien.  Der  Eintritt  des  Steuerwassers  in  den  Sehieberkasten  des 
Vertheilunj^skastens  erfolgt  bei  p,  der  Austritt  lioi  7. 

Zum  Steuern  der  Presse  ist  es  erforderlich«  dafs  jedes  der  drei  Ventile  beliebig  geöffnet 
werden  kann,  während  die  beiden  anderen  gesddnaaen  bleiben.  Andererseits  mOssen  alle  drei 
Ventile  geschlossen  bleiben  können,  sobald  der  Prebknlbcn  unverändert  in  seiner  Lage  gehalten 
werden  soll.  Die  Ventile  sind  aber  geschlossen  —  es  erfolgt  also  ein  Stillstehen  des  Prefskolbens  — 
wenn  in  den  Raum  m  Druckwasser  von  50  Alm.  gelangt,  und  dieses  geschiehl,  sobald  der  tul- 
sprechende  Kanal  des  Schieberspiegels  durch  den  Schieber  nicht  gedeckt  ist,  dagegen  wird  dasjenige 
Ventil  ji^'c^ifTnet,  dessen  zugehöriger  Kanal  durch  die  Schiebermuscheln  mit  dem  Austrittskaoai  9 
in  Verbindung  gebracht  wird. 

Der  ScbiÄer  ist  in  Fig.  9  b  mit  I,  II  und  III  m  seinen  drei  Hauptstellungen  bezeichnet.  Bei 
der  Stellung  1  ist  das  Rficklaufventil,  bei  II  das  Venlil  für  50  Atm.  und  bei  III  das  Ventil  für 
500  Atm.  geöffnet,  während  jedesmal  die  beiden  anderen  Ventile  geschlossen  bleiben.  Bei  einer 
Zwisehenstellung  swisehen  1  und  II  beiw.  xwisehen  II  und  III  sind  alle  drei  Ventile  gesehlossien. 

Die  Ventile  öffnen  sich  bei  ihrer  Bewegung  jedesmal,  der  ihnen  gestatteten  Hubhöhe  ent- 
sprechend, und  es  ist  schwierig,  diese  in  einfacher  Weise  während  der  Bewegung  des  Prefskolbens 
zu  vergröfscrn  oder  zu  verkleinern.  Die  Geschwindigkeit  des  Prefskolbens  ist  deshalb  bei  gleichem 
Widersland  nicht  veränderlich. 

Für  die  Benutzung  der  Presse  kann  es  aber  wünschenswerlh  werden,  dafs  eine  solche  Ver- 
änderung der  Bcwcgungsgeschwtndigkeit  leicht  und  beliebig  erfolgen  kann.  Dieses  wird  vollkommen 
durch  einen  oben  schon  erwähnten  Drosselschiebcr  g,  Fig.  9e,  erreicht.  Derselbe  steht  bei  r  mit 
den  Sleuerventilen  a  b  und  c  und  hei  duicl,  RulirU-itungen  mit  der  Presse  in  Verbindung.  Der 
Drosseisebieber  und  der  Wasserdruckschieber  werden  beide  durch  einen  Handhebel  bewegt,  wie 
dieses  durch  die  PIg.  9e  und  f  verdeutlicht  isL  Der  Drosselschieber  ist  vollkommen  entlastet  und 
kann  deslialh  leiclit  bewegt  werden.  Derselbe  wirkt  in  der  Weise,  dafs  i^Ieich/eilig  mit  oder  auch 
kurz  nach  dem  Oeffnen  eines  jeden  der  Steuerventile  a  b  oder  c  eine  alimähiiche  Verbindung  luit 
der  Presse  A  erfolgt.  Hierdurch  wird  es  ermöglicht,  sowohl  das  Niedergehen  des  Kolbens  bei 
einem  Dmeke  von  50  oder  500  Alm.,  als  auch  die  AufwäKsbewegung  des  Kolbens  beliebig  schnell 
oder  langsam  erfolgen  tm  lassen.  Bei  der  !)es(  hrlebenen  .Anordnung  ist  besonders  darauf  Bedaclit 
genommen,  dafs  die  an  dem  Hebel  aus/;uübi-iiJe  krufl  eine  sehr  geringe  sei,  damit  die  Bewegung 
lies  Prerskolbens  mit  um  SO  gröfseror  Sicherheit  und  Genauigkeit  uusgeftthrt  werden  kann.  Dieser 
Zweek  wird  vollkommen  erreicht,  indem  die  Abmessungen  des  Wassordruckscbiobers  auf  ein  sehr 
geringes  Mafs  reducirt  werden  können,  da  die  Bewegung  des  vollkommen  entlasteten  Drosselscbicbers 
nur  geringe  Kraflanwendong  erfordert 

I>ir  horlzoiilulc  Schinicdepresse  fFi^.  habe  ich  ausgehend  von  der  Ansicht  nonstruirt.  dafs 
diese  Anordnung  die  ZugängUcbkeit  des  ganzen  Werkzeuges  für  die  Bewegung  des  Schmiedestäckes, 
das  AusiiVeehseln  der  Hammer*  und  Ambofstheile,  sowie  der  Instandhaltung  wesentlich  erhSbt  und 
die  Anlagekosten  verringert. 

A  Kurbelwelle  mil  Schwungrad  und  Antrieb  von  einer  Dampfmaschine,  B  Sdiubstanjre  zur 
Uebersetzung  der  Kurbelbewegung  auf  den  kleinen  Treibkolben  C,  weicher,  im  grofsen  Prcfscyliudcr /} 
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gebend,  den  Vorschub  des  Arbeitskolbens  E  bewirkt.  Dieser  trägt  den  Hammer  F,  dem  gegenüber 
der  Ambofs  G  befestigt  ist.  Zwischen  beiden  hingt  das  Schmiedestück  /  in  Ketten  an  den  Krahn- 
rollen  H.  Die  Rahmenplatten  A'  bestehen  aus  gewalztem  Stahl,  sind  auf  den  Fundainentralnnen  L  be- 
festigt und  tragen  den  Cylmder  D  und  den  Ambols  G.  Der  im  (Jjlinder  h  gehende  kleine  Koibcii  A  wird 
durch  einen  Handhebel  mit  niederem  Wasserdroeit  gesteuert  und  bewegt  den  PreCskoIben  E,  indem 
gleichzeititr  das  Rücksclil;i7vi>nlil  0  gehol>en  wird,  wpnn  E  7.m(]cV^chon  und  frei  fallen  ^;e!assen 
wird,  wenn  E  vorgeschoben  werden  soll;  F  und  Q  sind  die  Za-  und  Abia&robre  für  den  niederen 
WasserdnM^.  Da*  POllen  des  grofiwn  Prefseylinders  D  geschieht  durch  Wasser  aus  einem  Hoch- 
behälter. H  B  bind  Stollen,  welche  auf  Hebetiselien  angeliraeht  werden,  um  beiin  Strecken  das 
Vorschieben  des  ScbmiedestOckes  in  leichterer  Weise  zu  bewirken,  als  djeses  durch  die  Schmiede- 
knbtia  gsaehefaea  kam.  Die  Haniiier>  um)  Amfaorseinsftlze  «erden  Terroittelst  letzterer  atngeweehselt. 

Um  die  seitliche  Schwankung  des  Gerüstes  der  Schmiede- 
pressen aufzuheben,  welche  die  verticalen  SSulen  gestalten 
und  welche  bei  jeder  seillicheu  Druckwirkung  des  Frefs- 
kolbens  eintritt,  habe  ich  nach  (»Stahl  und  Eisen«  Nr.  12, 
1889,  Seile  1044)  die  Schrägstellung  derselben  vorgeschlafen. 
ri|.  IS».         FSg.  10b.  fig.  lOe.     wodurch  gleichzeitig  der  obere  Träger  fortfällt,  indem  die 

Zugbolzen  an  dem  Deckel  des  Prebcylinders  angraifen. 
Die  verticale  Presse  von  F.  W.  Walker  (»Stahl  und  Eisen«  189t,  Nr.  11)  beruht  auf  gleichen 
Grundsätzen  und  ist  in  Englaad  im  September  1890  palenlirt  worden. 

Die  Sebmiedepresse  von  B.  Walker,  Hunslet-Leeds,  ist  besonders  su  dem  Zwecke  eingerichtet, 
Stahlblöcke  in  rechteckigen  Querschnitten  auszurecken,  und  besteht  aus  einer  senkrechten  und  einer 
wagerechten  Presse  a  und  b,  welche  dicht  hintereinander  liegen.  Die  senkrechte  Presse  a  bat  einen 
feststehenden  Ambofs  e.  Der  Prefsbär  d  hängt  an  3  Kolben  e,  die  entsprechend  dem  verlangten 
Druck  einzeln  oder  alle  unter  Druck  gesetzt  werden.  Vermittelst  der  stets  unter  Wasserdnwk 
stehenden  Kolben  f  wird  der  Bär  d  hochgehalten,  wenn  Prefsdrnck  nicht  gegeben  wird.  Die  wage- 
rechte  Presse  b  hat  ebenfalls  einen  festliegenden  Ambofs  g  und  einen  vermittelst  3  VVasserdruck- 
kolben  beweglichen  Prebblr  h.  Um  das  Sehmiedestack  zwischen  der  wagereehten  und  senkrechten 
Presse  hin  und  her  zu  führen,  ruht  es  auf  2  Wagen  i,  die  je  auf  einem  besonderen  Geleise  k 
laufen.  Letztere  sind  freitragend  an  den  oben  geführten  Wasserdruckkolben  /  befestigt,  die  be- 
stindig  unto*  Wasserdraek  stehen,  so  dafs  sie  das  SchmtedestOek  vom  Amhofs  abheben,  wenn 
Prefsdruck  nicht  gegeben  wird.  Infol^'edesiien  kann  dasselbe  leicht  über  den  AnibofÄ  c  Iiinweg- 
geschoben  werden.  In  jedem  Geleise  k  sind  2  Rollen  m  angeordnet  i  ferner  ist  unter  diesen  im 
Punibnnent  dne  Kettratrommel  n  gelagert,  über  welche  Trommel  n  und  Rollen  m  eine  an  den 
Wagen  »  befestigte  endlose  Kette  gelegt  ist.  Durch  Hin-  und  Herdrehen  dieser  Trommel  «  ver- 
mittelst zweier  hydraulischer  Flaschenzfige  o  können  demnach  die  Wagen  «  hin  und  her  geschoben 
werden. 

Bei  der  Construction  der  4000 -t- Schmiedepresse  von  Chatillon  &  Commentry  (»Stahl 
und  Ei?;en«  Nr.  2,  1892)  wird  die  seitliche  Wirkung  des  Prefskolliens  niiht  auf  die  Säulen  und 
das  Gerüst  übertragen,  sondern  auf  die  zwischen  den  Säulen  in  tief  liegenden  Cjlindern  gehenden 
Tauchkolben  zum  Heben  der  Traverse  und  des  Prebkiribens,  eine  Einrichtung,  welche  bei  ge- 
nügender Stärke  der  letzteren  wohl  ihren  Zweck  erfüllen  wird,  aber  den  Uebelsland  hat,  dafs  s\q 
den  Raum  zwischen  den  SSulen  versperrt  und  daher  eine  um  so  gröfsere  Entfernung  derselben 
voneinander  bediogt. 

BezQglich  der  Wirkung  der  Presse  im  Vergleich  zum  Hammer,  so  ist  dieselbe  für  die  Ver- 
arbeitung von  Flufseisen  günstiger,  weil  die  Wirkung  unbedingt  den  ganzen,  unter  dem  Prefskolben 
stehenden  Tbeil  eines  Blockes  treffen  niuf».  denn  wenn  der  Druck  nicht  genügt,  um  den  Widerstand 
desselben  zu  flberwinden,  so  rnufe  der  Kolben  stehen  bleiben.  Es  mufs  daher  die  in  Fig.  10a 
gezeichnete  Figur  als  Prefswtrkung  entstehen,  wShrcnd  der  Hammer  im  günstigsten  Falle  diejenige 
nach  Fig.  10 b  erzeugt,  wenn  dessen  Fallmoment  genügt,  um  den  ganzen  Blockquerschnitt 
susammensodradcen.  Es  ist  aber  «n  Uebelsland  der  lümmerwirknng,  dafs  eine  solche  auch  dann 
ausj^eObl  wird,  wenn  der  Hammer  für  den  Blockquerschnilt  zu  leicht  ist,  indem  dann  nur  die 
Oberfläche  bearbeitet  wird  und  die  Figur  lOe  entsteht.  Die  dadurch  bedingte  ungleichmäfsige  Ver- 
dichtung des  GefQges  wirkt,  wie  Idcht  erklirlieh,  hdehst  sehSdtieh  auf  die  Festigkeit  des  Stahls 
and  es  sind  infolgedessen  erfahrungsraäfsig  schon  oft  Brüche  von  Schmiedestücken  veranlafst  worden. 

Die,  in  der  Beschreibung  der  Presse  von  Chatillon  &  Commentrjf,  Berechnung  zur 
Bestimmung  der  Druckwirkung  einer  Presse  im  allgemeinen  ist  nicht  recht  ventindlich,  wihrend 
nach  dem  Versuche  des  Ingenieurs  Chomienoe  ein  warmer  Stahlcylinder  von  100  mm  durch 
eine  Presse  von  80  t  zusammengedrückt  wird,  was  mit  anderen  Erfidirungen  ttbereinstimmt,  wo- 
nach 10  kg/qmm  dazu  erforderlich  sind. 
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Im  allgemeinen  wird  angegeben,  dafs  die  Press« 
bei  gleiohenj  Dainjifv<!rbrauch  das  Doppelte  an  Ge- 
wicht der  Ei'zeuguug  von  iScluuiedü&lückcii  in  gkicher 
ArbdtBBeit  liefert  als  ein  entsprechender  Dampf- 
hammer, was  dadurch  erklärbar  wird ,  Jafs  ein 
Theil  der  Sdilagwirkuog  derselben  in  das  Fundaiaeot 
flbergeht,  wibrend  der  Dniek  der  Presse  gans  nir 
Wirkun^r  anT  <!as  zu  schmtedende  Stück  gelangi. 

Die  Fra^e ,  ob  di«  Presse  als  ErsaU  für  die 
Blockwaixe  geeignet  sei,  ist  noch  uneDtschiedeo. 
Nach  dem  Erfolge  einer  solchen ,  welche  ich  vor 
zwei  Jahren  bei  den  Clarence  Works,  Middles« 
borough,  besichtigte,  schien  die  Beantwortung  nicht 
ungünstig  auszufallen,  da  dieselben  bei  1200  t 
Prefsdruck  etwa  5U  bis  60  t  rechteckig  tror- 
geschmiedeter  blücke  und  Brammen  in  einer  Schicht 
lieferte.  Infolge  der  bis  jetzt  endelten  Fortschritte 
dürfte  die  I<r>istun^r  wohl  atif  HO  t  gestiegen  sein, 
und  würde  dieses  dem  VerhältniCs  der  Äolagekoslen 
in  etira  entsprechen,  indem  die,  etwa  das  dreifache 
kostende  Blockwalze  auch  eine  um  so  gröfsere 
Erzeugung  hat.  Die  Presse  liat  dagegen  den  Vor* 
theil,  dafs  sie  sämmtliche  rechteckige  Querschnitte 
ohne  Veränderung  der  Arbeitsstücke  herstellt,  während 
die  Anzahl  <ii  r.s(.lbcn  für  je  ein  Paar  Blockwaizen 
eine  beschränkte  i^^l,  was  naiuuiitUch  iiiv  die  Her- 
stellung von  Brammen  zu  Blechen  in  Betracht 
kommt;  wenn  es  sich  aber  um  die,  im  Walzwerks- 
betriebe meist  gebrauchleD  nahezu  quadratischen  Quer- 
schnitte von  To^walzten  Bl/kslten  handelt,  so  dOrfte 
doi  !i  die  Blückwalze  in  Bezug  auf  Dampfverbrauch 
und  Löhne  noch  für  lange  den  Vorzug  behalten. 
Besondere  Einriehtungen  für  Sehmiedepressen  san 
Ersatz  von  Blockwalzen  sind  in  den  Pressen  von  B.  Walker  in  Leeds,  »Stahl  und  Eliieil« 
Nr.  3,  1891,  S.  248,  und  Ch.  Davy  in  Sheffield,  »Stahl  und  Eisen<'  Nr.  6,  1890,  dargestellt. 

Eine  Presse  Ton  besonderer  Bedeutung  für  den  Hüttenbelrieb  ist  diejenige  zum  Verdiclileu  von 
flüssigem  Slahl^in  der  Coquille  von  Witworth,  Manchester  (Fig.  11),  welche  ic!i  hti  einem  Besuche 
des  Stahlwerks  in  Belli  1  ehern,  Nordamerika,  in  läetriob  sah.  A  Prefscylitider,  B  Tauchkolben, 
C  Wagen,  auf  welchem  die  gelullte  Coquille  unter  die  Presse  gefahren  wird,  D  4  hottle  Säuleo 
zur  Verbindung  von  A  mit  dem  vertical  beweglichen  Holm  E,  welcher  vamiltelst  von  Oruck- 
wasser  getriebener  Kolben  gehoben  und  durch  Ringe  F  au  D  befestigt  wird.  (>  Kolben  Ulm  Ab- 
Bchlufs  der  Coquille  bei  dem  von  unten  erfolgenden  Druck  auf  den  flüssigen  Stahl. 

Der  Druck  betrSgt  nach  Prof.  Howe,  Boston  (Tlie  Metallurgy  of  Steel),  tod  10  bis  80  kg 
a.  d.  qmm  des  B!o(  kes.  Derselbe  wird  bis  zur  Erstarrung  unterhalten  und  bewirkt  Verdichtung 
des  Stahls  in  vollkommener  Weise.  Die  Coquille  hat  Vorrichtungen  zum  Auslassen  der  Gase, 
welche  wShrsRd  des  Druckes  in  gio&er  Menge  enlwdehen. 

(Zum  Scblusse  drückt  der  Vortrsgsnde  allen  Firmen,  wilcbe  ihn  durch  MitthciluDgen  Ober 
ihre  Erfahrungen  im  Betriebe  von  Pressen  und  Erlaubnifs  zur  Euisie  hinahme  in  denselben  fÖr  die 
Ablaüäung  des  lierichles  untersUU/a  haben,  seinen  wärmsten  Dank  aus.j*    [Lebhafter  Beifall.] 

Vorsitzender:  Ich  darf  wohl  in  Ihrem  Namen  Hrn.  Deelen  Dank  aussprechen  für  die 
überau«  sorgsame  Ausarbeitung,  die  er  hier  zum  Vortrag  gebracht  hat.  ich  erOfljw  nunmehr  die 
Discussion.    Hr.  Gerdau  hat  das  WorU 

Hr.  fitrdai •Dösseldorf:  leb  erlaube  mir,  Ihre  Aofmerksamkdt  noch  dnen  Augenblick  in 
Anspruch  zu  nelnnen,  um  Ihnen  zwei  Pressen  vorzuführen,  welche  von  der  hitsit;en  Firma 
Haaiel  &  Lueg  gebaut  werden.  Die  Zeil  war  etwas  knapp,  um  dieselben  noch  io  den  Vortrag 
des  Hm.  Daelen  aufzunehmen.  Die  eine  dieser  Pressen  ist  für  Aecumulatoren«,  die  andere  fiOr 
directen  Dampfbetrieb  mittels  Dampfmultjp%ator  eingerichtet.** 

*  Der  Vortrag  des  Herrn  Daelen  sollte  auch  dem  Meeting  des  American  Institnte  of  Miniiig  Eogineee» 

am  IC>.  Febr.  d.  J.  vorgelegt  werden. 

'*  Kä  fol^  alsdann  eine  Besch rei Im n^;  dieser  Pressen  durch  Hrn.  Gerdau,  welehe  wir  in  einer  der 
nftchslen  Ausgaben  nebal  Zeichnung  ausführlich  wiedergeben  werden.  üi«  ßti. 
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Hr.  Oaelen:  Ich  beziehe  mich  auf  die  von  Hrn.  Gerdau  beschriebene  Presse  mit  unmittelbar 
Ober  dem  PreCtKTlinder  angebraehlem ,  nteh  unten  wirkendem  DampfwasserdraekOberselaer  ond 

erwidere  auf  die  Bemerkung,  es  sei  bei  dem  genannten  Uehersetzer  schwierig,  den  Kolben  während 
d«s  Hubes  an  irgend  einem  bestimmten  Punkte  festzuhalten,  daCs  dieses  bei  dem  von  unten  nach 
oben  ^triebenen  Kolben  erfahruo^mlfstg  durebaos  nicht  zutrim,  es  hat  sieh  im  CSegentbeil 
erwiesen ,  dafs  z.  B.  bei  Kichtpressen  für  Panzerplatten  und  Träger  das  Stillsetzen  so  genau 
erfolgt,  dafs  die  gewünschte  Durchbiegung  nicht  um  ^jt  Millimeter  überschritten  wird.  Den  nach 
unten  getriebenen  Kolben  «•benso  genau  zu  steuern  und  alill  zu  setzen,  ist  jedenfalls  schwierig,  und 
die  dazu  etwa  erforderlichen  besonderen  Vorrichtungen  sind  umständliclier  Natur,  so  dafs  dieselben 
dem  Ucbersetzer  seine  wesentlichste  Ei^rens«  liaft,  die  Einfachheit,  Ijonchmen.  Das  Gleiche  gilt  von 
der  in  Vorschlag  gebrachten  Einrichtung,  den  vollen  Hub  des  Prefskolbcns  durch  mehrere  Hübe 
des  Ueberselaerkolbens  xu  eneugen;  «m  einfachsten  bleibt  die  Eioricbtung  stets,  wenn  ein  Hub 
des  letzteren  genügt,  um  die  vorgeschriebrnc  Prefsarbeit  zu  liefern,  tind  nur  in  Ausnahmefällen,  wie 
u.  a.  die  für  Fried.  Krupp  in  Essen  gelieferte  Presse  von  50Ü0  t  zum  Biegen  der  Panzerplatten 
gebildet  bat,  werden  zwei  gekuppeile  Ueberselser  angebracht.  FQr  Blocksebeeren  bis  zu  den  grSbten 

Abmessungen  bat  l)is  jetzt  der  einfaehe  t'ebersetzer  genügt,  freilicli  erhält  derselbe  dann  eine 
t>edeulende  Höhe,  welche  stellenweise  8  m  überschreitet.  Der  Grund  dafür  liegt  in  der  Ein- 
richtung, die  Kolbenstange  so  lang  zu  machen,  dafs  der  im  Dampfcylindcr  gehende  Theil  nicht  in 
den  Wassereylinder  gelangt,  weil  durch  die  Wärme  desselben  dort  eitie  schnelle  Zerstörung  des 
Ledcrstiilpes  bewirkt  wird.  Diese  Erfahrung  dürfte  bei  der  von  Hrn.  Gerdau  vorgezeigten  Con- 
struclion  auch  woch  gemacht  werden  und  ist  auch  nicht  zu  erwarten,  dafs  der  Dampfkolben  so 
dicht  ist,  dafs  nicht  Dampf  durcbstrOnt  und  den  Prefscy linder  erwärmt.  Die  Anordnung  ist  ja 
sonst  wegen  ihrer  scheinbaren  Gedrungenlieit  sehr  verführerisch  und  liabe  ich  aus  diesem  Grunde 
dieselbe  vor  6  Jahren  den  HH.  L.  W.  Breuer,  Schumacher  &  Co.  zum  Betriebe  von  Block- 
•efaeeren  vorgeschlagen,  mufsle  aber  ans  obigen  GrOnden  und  namentlich  wegen  der  in  grofsen 
Rühe  davon  Abstand  neliinen. 

Hr.  Gerdau:  Hr.  Daelen  hat  erwfihnt,  dafs  eine  Hemmung  des  Prefsstcnjpels  während  des 
Hubes  nichjl  so  leicht  möglich  sei.  Es  dürfte  abe;*  keine  grofsen  Schwierigkeiten  machen, 
dies  dadurch  zu  erzielen,  dab  man  den  Dampfmollipllealor  oben  absperrt  bezw.  Abdampf 
giebt,  und  die  beiden  Btlckzngscylinder  für  den  Prefsstempel  elnh^efzl ,  dann  steht  die  Presse 
still.  Was  nun  die  Höhe  aubelriOt,  so  ist  es  eben  ein  Vorlbeil  dieses  Apparats,  dafs  die- 
selbe eine  geringere  B«n  kann,  weil  man  den  Hub  selber  einstdisn  kann.  Der  Hub  des 
Dampfmultiplicators  braucht  also  nicht  so  grois  la  seiot  wlhrend  der  Hub  des  PrebcyUnders  ein 
bedeutend       faerfr  sein  darf. 

Hr.  Oaelen:  Gerade  an  den  letzten  Punkt  anschliefsend.  welchen  Hr.  Gerdau  hervorgehoben 
hat  bezOglieh  der  Höhe,  mScbte  ich  bemerken,  dafs  bei  dem  ersten  Dniekflberselzer,  den  wir  her- 
stellten, die  Kolbenstange,  welche  als  Treibkolben  diente,  nur  so  lang  war,  dafs  zwi^t^hen  dem 
Ende  des  Dampf-  und  dem  Anfang  des  I*umpcncylinders  ein  nur  sehr  kurzes  Stück  ron  der  Kolben- 
stange vorbanden  war,  und  da  zeigte  sich  bald,  dafs  man  damit  gar  nicht  arbeiten  konnte,  denn 
es  war  unmöglich,  die  Lederdichtung  der  Stopfbüchse  zum  Hallen  zu  bringen.  Die  Kolbenstange 
wird  allmäldich  warm,  und  durch  die  Picibung  wird  die  Wärme  noch  crh'"ht,  so  dafs  es-  unbedingt 
nothwendig  ibt,  die  Kolbenstange  so  lang  zu  machen,  wie  icli  das  üciiun  vorhin  gezeigt  habe. 
Wenn  Sie  einen  derartigen  Trribapparat,  der  eine  mittlere  Höbe  von  8  m  erreicht,  oben  auf  eine 
Scbmiedepres?c  setzen  wollen,  so  möchte  d,is  wohl  ganz  unmöglich  sein.  Ich  halte  nämlich  eine 
Einrichtung,  wie  Hr.  Gerdau  sie  hier  gezeichnet  hat,  schon  aus  dem  Grunde  für  schwer  ausführbar, 
weil  ein  Dampfkolbeo  doch  niemals  so  rollkommen  dicht  ist,  dab  er  als  Abschlnfs  gegen 
Dampf  dienen  kann. 

Hr.  Gerdau:  Was  den  letzten  Punkt  befrilTt,  wcldien  Hr.  Daelen  anführte,  dafs  man  den 
Cylinder,  welcher  am  emen  Ende  offen  ist,  nicht  durch  den  Kolben  dumpfdicht  abschliefsen  könne, 
SO  mSchto  ich  nur  darauf  hinweisen,  dafe  z.  |B.  bei  den  Brownsehen  Dampfkrahnen  die  obere 
Cylinderseite  ebenfalls  offen  ist  und  dafs  auch  hier  kein  Dampf  unter  dem  Kolben  hcrunlertrilt. 
VVir  haben  Ausführungen  gemacht,  wo  der  Dampf  unter  13  Atmosphäreo  unter  dem  Kolben  steht 
und  bei  oben  offenem  Cylinder  absolut  kein  Dampf  herauskommt.  Eine  Schwierigkeil  ist  da  also 
ttiebl  Torhandea. 

Wafl  ferner  das  Abdichten  der  Kulbciistanu'e  bftrilTt ,  so  haben  wir  eiric  .Anlagf  mit  Dampf- 
accumulatoren  ausgeführt,  die  ganz  unter  denselben  Vcrliältnissen  steht,  und  wo  Danipfcylinder  und 
Prefscylinder  eher  noch  kürzer  zusammengebaut  sind  und  bei  der  wir  gar  keine  Schwierigkeit 
gehabt  haben,  sie  dicht  zu  halten.  Es  geschieht  das  swar  nicht  durch  Lederdichtung,  sondern 
durch  metallische  Packung  und  Baumwolldichtung. 
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Hr.  KMniW-Dortmoiid :  Bä  der  AmcrikareiBe  habe  ieb  ein«  hjdnittliflcbe  Presaenanlage  gesellen, 
die  wesentlich  anders  als  eine  der  hier  beschriebenen  arbeitelc. 

Auf  den  Edge  Moor  Bridge  Works  in  Edge  Moor  (in  Delaware,  zwischen  Philadelphia  und 
Wilmington)  stand  eine  Scbmiedepresse,  welche  die  Gelenkbolzcnaugen  (oye-bars)  für  die  Gc- 
Icnkbrücken  amerikanischen  Systems  an  die  gewalzten  Flachsläbc  prefste.  Eine  schnelllaurendc 
Dariipfroaschine  von  300  Pferdekräften,  System  Wesfinghouse,  trieb  eine  Transmissionswelle  und 
an  dieser  hingen  5  doppelt  wirkende  Zwilliugspumpen  mit  je  2  sehr  grofsen  Schwungrädern. 
Diese  drttcklen  das  Waaaer  ohne  Aeounulator  direct  in  eine  Rohrleitnng  ni  den  Pressen.  Die 
Pumpen  arbeiteten  continuirlich  und  waren  automatisch  so  gesteuert,  dafs  sie  unbcansprucbt  im 
«Leeren*  arbeitelco.  Beansprucht  Übten  sie  zunächst  einen  vorher  bezeichneten  geringeren  Druck 
von  etwa  85  Atmosphären  aus»  und  nachdem  dieser  gewirkt  hatte,  setxte  pUitxlich  die  ganze  Ceniri* 
fugalkraft  der  an  den  Pumpen  angebrachten  schweren  Schwungräder  ein  und  gaben  dann  einen 
Druck  von  etwa  300  Atmosphären.  Die  hydraulische  Presse  liesteht  aus  4  Cjrlindero,  von  denen 
ein  verlicaler  ulwa  860  mm  (34")  Durchmesser  hat. 

Attfserdem  sind  horisonlal  links  und  rechts  2  Gflioder  von  275  mm  (11")  aogehraebl  und 

vorne  '/um  Slauclien  des  Flacheisens  ein  solcher  von  609  nini  (21").  Der  grofse  Cyllnder  giebt 
bei  300  Atmosphären  einen  Druck  von  1750  t  und  die  2  kleineren  von  je  185  l,  der  vordere  24"- 
Cylinder  875 1.  Die  Gesammtpresse  Qbt  also  in  einem  Moment  einen  Druck  auf  das  zu  beariieiteiHle 
Schmiedestück  aus  von  3000  t.  Diese  Prefsanlagc  ist  schon  zu  den  gröfseren  zu  rcrhnen,  weil 
sie  aufserordentlich  schnell  arbeitet.  Auf  derselben  werden  in  9slflndiger  Schicht  bei  IS  Mann 
Bedienung  40  000  kg  »eye-bars<  fix  und  fertig  hergestellt. 

Die  Arbntsmantpulation  ist  folgende:  Zum  Wlrmen  der  anf  Hafs  gewalzten  Flaeheisen  sind 
gröfsere  mit  Wind  betriebene  Wärmöfen  angebracht.  Der  Flachcisenstab  wird  zunächst  in  eine 
unter  dem  grofsen  vcrlicalen  Cylinder  stehende  Form  gelegt  und  mit  dem  grofsen  Cylinder  festge- 
halten. Dann  prcfsl  der  vor  dem  Stab  stehende  609  mm-  (24"-)  Cylinder  den  Kopf  an  den  Stab, 
Dieser  wird  natürlich  eine  wellenfnrniige  und  formlose  Masse.  Darauf  drücken  die  beiden  seitlick 
horizontal  aiigebraebten  Cylinder  die  Seitenfaeon  und  darauf  dann  sSmmtlicbe  Pressen,  unter  vollem 
Druck  einsetzend,  das  Auge  momentan  und  eiglalt  fertig. 

Die  Fabrieation  bt  mit  grorser  Sachkenntnib  und  Sorgfalt  durchgeführt. 

Neben  der  Presse  steht  ein  Harlgufswalzenpaar,  dessen  Zapfen  mit  Zähnen  versehen  sind;  diest 
werden  durch  eine  Zahnstange,  welche  ebenfalls  durch  Hydraulik  bewegt  wird,  gedreht  und  ziehca 
das  PlachMsen  mit  dem  fertigen  Auge,  also  dem  eye^bar,  zwischen  ihren  polirten  Hartwahen  durch. 
Diese  Walsen  werden  durch  Hydraulik  auf  einem  bestimmten  Abstaml  gehalten  und  deshalb  muls 
das  Auge  genau  die  Stärke  des  Flacheisens  haben  und  wird  das  Auge  so  glatt,  als  wenn  es  auf  der 
Fraismaschine  bearbeitet  wäre.  Es  künuen  20  und  30  Augen  nebeneinander  auf  einen  Bolzen 
geschnürt  werden,  ohne  dab  auch  nur  ein  Papierstrnfen  zwischen  die  durch  sie  gebildeten  Charniere 
geschoben  werden  könnte.  S(  hweirsclserne  Augen  macht  man  am  Auge  50  %  sttirker  als  im 
Flacbeisen-Querschnitt,  flubeiserne  40  %,  und  es  darf  auch  niemals  ein  Bruch  im  Auge  erfolgen, 
vielmehr  stets  im  vollen  Quersehnilt. 

Die  Mascbine  ist  durch  den  alten  ITrn.  Seilers  von  der  weltbekannten  Werkzeiigmasclilnen- 
fabrik  und  Transmissioneniirma  Seilers  &  Co.  in  Philadelphia  construirt,  der  auch  Präsident  des 
Aufsichtsraths  der  Edge  Moor  Bridge  Works  ist.  Hr.  Seilers  und  der  sehr  liebenswürdige  Director 
der  Brückenbauanstalt,  Hr.  Morse,  theilten  mir  mit,  dafs  man  die  halbe  Zugkraft  von  Eisen  und 
Stab]  als  erforderliche  Slauchkraft  reclme.  Nach  den  Angaben,  die  ich  dort  erhielt,  rechnete  icli 
indefs  einen  Stauchdruck  von  8,4  kg  und  von  16,80  kg  zum  Festhalleo  a.  d.  qum  aus.  Als  ich 
dort  war,  probte  man  gerade  an  Flaeheisen  von  8"  X  ^Vi"  =  200  X  ^2f^  mm  Augen  von 
500  mm  Durrbrnessor.  Die  Manipulation  pro  >eye<barc  dauerte  8  Hinateo.  Man  rechnete  durch' 
scbnittlich  200  >eye-bars<  pro  Tag. 

Die  Rohrverbmdongen ,  KrOramer  u.  s.  w.  bestehen  aus  viereckig  geschmiedeten  BlScken,  in 
welchen  die  Durchlässe  gebohrt  sind.  Obgleich  man  aufser  mit  dem  Leergang  mit  Drücken  von 
35  und  300  Atra.  arbeitel  und  dieser  hohe  Druck  plötzlich  einsetzt,  waren  die  relativ  grofsen 
Rohrleitungen  im  groben  und  ganzen  doch  gut  dicht. 

Die  nicht  unbedeutenden  StAbe  (durch  das  plötzliche  Einsetzen  der  grofsen  Kraft)  waren 
durch  besonders  starke  Ausführungen  unschädlich  gemacht. 

Ich  halte  diese  hydraulische  Gelenkbolzen- Au gcn-Prcf^anlage  für  die  allerbeste  von  den 
vielen  verschiedenen  Systemen,  die  uns  gezeigt  wurden  und  welche  ich  ausfindig  machen  konnte. 
Kerne  andere  hat  auch  nur  annihernd  die  quantitative  und  qualitative  Leistung. 

Vorsitzender:  Da  sich  Niemand  weiter  zum  Worte  gemeldet  hat,  so  schliefse  ich  die  Dii* 
cussion  und  erlheile  das  Wort  Hrn.  Generaldirector  Haar  mann  au  seinem  Vortrage» 
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lieber  die  Verwendnii!?  von  Eisen  und  Holz  im  Eisenbahuoberban. 

Hr.  Generaldireclor  A.  Haarmann-OänabrQck :  M.  H.i  Vor  Jalirt^sfrisl  glaubte  ich  von  dieser 
Stelle  aoB  dem  Verein  deotseher  Eiaenböltenleute  in  AaRsieht  stellen  zu  dOrfen,  dab  icb  in  wenigen 
Monaten  die  Ergebnisse  meiner  Arln  ileu  ülur  A'ie  Geschiclite  des  Eiscnbahngeleises  auf  den  Tisch 
de«  üauses  warde  legen  können.  Ganz  so  schnell  bin  icb  nun  freilich  damit  nicht  fertig  geworden* 
und  erst  iin  November  vorigen  Jahres  konnte  das  fragliehe  Buch  der  Oeffentlichkeit  fibergebeo 
werden.  Die  aueh  hier  wieder  gemachte  Erfahrung  lehrt,  dafs  es  nicht  leicht  ist,  für  geediiehl<- 
liehe  Forsrhunfrrn  einen  vorausbeslimmlen  Liefcrlermin  pünktlich  einzuhalten.  Wenn  man  schon 
am  Abschlüsse  zu  stehen  glaubt,  taucht  immer  noch  aus  dorn  Dunkel  der  Vergangenheit  irgend 
etwas  bis  dahin  Uebersehenes  auf,  das  der  VollstSndigkeit  wegen  nicht  unberücksichtigt  bleiben 
d.irf;  und  wülirerid  man  mit  der  Sichtung  und  zusammenhängenden  Darstellung  des  Erforschten 
beschäftigt  ist,  hat  unsere  schnelUebige  Zeit  schon  wieder  eine  Menge  von  neuen  Erscheinungen  zu 
vendehnen,  deren  Beachtung  sieh  ebenfalls  als  unerllblieh  erweist.  Die  sich  daraus  ergebenden 
Schwierigkeiten  liat  amli  wnlil  sclion  inaiiclier  BOcbctstliri'ihcr  von  Beruf  enipniidm  müssen. 

Inzwischen  liabe  ich,  wenn  auch  verspätet,  mein  Wort  dem  Verein  gegenüber  eingelöst,  indem 
ich  mein  Werk  Aber  «die  Geschiehte  des  Eisenbahngeletses*  im  November  v.  J.  in  die 
Hände  des  Herrn  Vorsitzenden  niederlegte.  Wenn  dem  Buche,  trotz  ernsten  Slrebens  nach  Voll- 
kommenheit, noch  mancherlei  Mängel  anhaften  Jürftcn,  so  hoffe  ich  doch,  dafs  der  dafür  bcthätigte 
gute  Wille  auch  in  unserm  Vereine  einige  Anerkennung  fmden  wird.  Im  übri|jtu  hege  ich  den 
Wunsch,  dafs  sich  meine  Arbeit  im  Laufe  der  Zeil  der  zweckgemäfseren  Ausgestaltung  unserer 
wichtißt^ten  Verkehrsstrafse  und  vor  Allem  auch  dem  beimischen  Eisen*  und  Stabigewerbe  als 
fi&rderlich  erweisen  möge. 

leh  hatte  orq^Ong^  die  Absieht,  meinem  vorwagend  der  construetiven  Ausbildung  des 
Eisenhahii?e!rises  pewiiimetcn  neschiehtswerkc  einen  Anhang  liei/n^reben,  in  welchem  ein  Rflekblick 
auf  die  allmähliche  Entwicklung  der  für  Eisenbahngeleise  verwendeten  Baustoffe  geworfen  werden 
sollte.  Um  nicht  eine  betrSchtliche  Verzögerung  in  der  Herausgabe  des  Buches  eintreten  zu  lassen, 
mufste  ich  mich  aber  entschliefsen,  diesen  Anhang  einstweilen  zurückzustellen.  Um  so  melir  dürfte 
es  daher  angezeigt  erscheinen,  Ihnen  Einiges  über  die  Verwendung  von  Eisen  im  Eisenbabnoberbau 
schon  heule  mitzutheilen. 

Ich  bin  mir  sehr  wohl  bewufsl,  dafs  eine  erschöpfende  Darlegung  der  Verwendung  von  Eisen 
und  Holz  im  Eisenbahngeleise  im  Rahmen  eines  sii  h  etwa  Ober  die  Zeit  einer  Stunde  erstreckenden 
Vortrages  unmöglich  ist,  und  bitte  von  vornherein,  eine  derartige  Absicht  nicht  bei  mir  vuraus- 
xusctsen.  Es  kann  mir  nur  daran  liegen,  —  und  ieh  hoffe,  dab  ich  damit  aueh  die  Ihnen  am 
mpi?ten  interessante  Seite  der  schon  öfter  in  unseren  Vergammlungen  erörterten  Oberbaufrage 
herausgegriffen  habe  ~  in  gewisser  Ergänzung  meiner  Geschichte  der  Geleise-Constructionen  den 
Nachweis  su  liefern,  dafs  vor  Allem  der  Eisenbahntediniker  bestrebt  war  und  ist,  die  brennende 
Olierbaiifrage  mit  weit^'eliendt  r  ZuhüUenahnie  des  Eii^ena  und  Stahls  im  Oberbau  jeder  Gestalt 
einer  möglichst  gedeiblicheo  Lösung  entgegeozufUhren. 

Indem  ich  hierbei  darauf  veraichte,  zu  erSrteni,  welcher  besonderen  Constnietion,  welchem 
bestimmten  System  etwa  die  Zukunft  i^lhraii  d(kfte,  Werde  ich  mehr  der  volkswirthschaftlichen 
Seile  des  uns  heschäftii^endeii  Tlienias  perechf  zti  werden  versuchen. 

M.  H. !  Aus  der  Geschichte  des  Liseubahiigelcises  geht  hervor,  dafs  schon  sehr  häufig  sowohl 
Anhänger  des  Princips  der  ununterbrochenen  SchienenunterstOlzung ,  des  Langschwellensystems, 
als  auch  Anhänger  der  unterbrochenen  Sehtonennnterstfltzung ,  des  Querschwellen-  und  Einzcl- 
schwellen-Systems,  mit  der  Einführung  gewisser  eiserner  Überbauarien  das  Ziel  erreicht  zu  haben 
glaubten.  Und  doch  hat  nicht  selten  schon  kurze  Zeit  nach  der  freudigen  Ueberteugung  von  einem 
sicheren  Erfolge  die  nnerhiltlii  he  T.ogik  der  [»Taktischen  Erfalirung  den  Beweis  erbracht,  dafs 
manches  neu  aufgekommene  System  in  der  Regel  weil  überschätzt  worden  war.  Auch  ich  bat» 
dies  mehrfiush  erbhren  mOssen.  Es  ist  allerdings  schon  ein  Jahrzehnt  her,  dafs  ich  in  einer  etwas 
zu  rosigen  Auffassung  es  wagen  %u  dürfen  glaubte,  meinem  Freunde  Brau ns  und  anderen  Genossen 
bei  einem  geseUigen  Zusammensein  die  Wette  vorzuschlagen,  dafs  in  einer  bestimmten,  nicht  zu 
fernen  Zeit  der  eiserne  Langschwellen -Oberbau  zur  ausschliefsliehen  Verwendung  auf  preufsischen 
Hauptbahnen  gelangt  sein  werde.  So  schneit  schiefsen  nun  aber  die  Preubcn  nicht,  und  die  Sache 
hat  sich  in  Wirklichkeit  anders  gestaltet. 

Das  ist  eben  die  bekannte  Schwäche  der  Erfinder,  dafs  sie,  sobald  kaum  die  ersten  Eier 
gelegt  sind,  laut  zu  kakeln  anfangen  in  der  lieinung,  ihre  Leistungen  wQrden  niemalt  zu  Qbertreffen 
sein.  Mit  der  Zeit  wird  ■■v.in  Jedoch  bescheidener  und  iilst  dann  aueh  eine  rohigie  Beurtheilung 
abweicbender  Ansichten  Anderer  eintreten. 
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M.  H.!  Schritt  für  Schrill  hat  sich  das  Eisen  seine  jetzige  Stellung  im  Liscnbaboobcrbau 
unter  stetem  KSapfen  und  Ringen  erol»erB  mOneo.   Ah«  arin  Siegeslauf  ist  von  vornherein  ein, 

wenn  nuch  langsamer,  dorh  slels  erfol'^reicher  gewpspn,  und  er  wird,  defs  bin  ich  Qberxeugt,  MlCb 
in  Üc7.ug  auf  die  Scliwelltafrage  diese  Richtung  eintialten. 

In  den  ursprünglichsten  Spurbahnen,  jenen  vor  2  bis  3  Jahrhunderten  in  Bergwerken  des 
Eiurzes  und  der  englischen  Kohlcnbeziike  auf^'ikoinmotien  Holzgestängen,  kam  Eisen  ülnrhaupt 
noch  tiii  lit  vor ;  diese  btstaudiT)  ciiischlierslicb  der  Stifte,  mit  denen  die  Holzschienen  auf  die  Holz- 
schwellen  befestigt  wurden ,  ganz  und  gar  aus  Holz.  Kommen  doch  noch  heute  abseits  vom 
groben  Verkehr  in  Stein-  und  Lehmgruben  Holzgeleiae  vor,  weiche  IceineQ  einsigen  diemen  Nigel 
enthalten.  T^nser  Osnabrücker  Gel  ei  s  c  -  Mn  -  ^ n  m  I)es!t7.t  ein  solches  hfichst  interesssntsi 
Geleisestück  nebst  Weiche  und  Wagen  aus  Brad  in  Siebenbürgen. 

Seine  erste  Verwendung  im  Spurgeleise  fand  das  Eoea  ungefähr  um  die  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts, jedenfalls  nicht  vor  1680,  und  auch  dann  erst  in  aufeerordenllich  bescheidenem  Umftnge, 

in  Form  von  !^clnnieiU'iserneri  Niigcin  und  Stiften.  Später,  im  Reginn  des  18.  .Idhrhunderls,  finden 
wir  dünne  BlecbstreifeDi  mit  denen  die  hölzernen  Schienen  an  den  unmittelbar  befahrenen  Stellen 
benagelt  wurden;  und  hier  tritt  zum  erstenmal  die  Inanspruchnahme  des  Eisens  als  reibungs- 
mindernden  Schutzmittels  auf.  An  die  Ausnutzung  seiner  Tragfähigkeit  dachte  damals  noch 
Niemand;  es  hätte  aber  auch  Niemani  die^tn  Gedanken  verfolgen  können,  weil  der  Preis  des  Eiseos 
im  Vergleich  zu  dem  des  Holzes  ein  ganz  ungeheuerliciier  war.  Deshalb  suchte  man  anfänglich 
wenigstens  die  GleiehmCCngkMt,  Hirte  und  Glitte  des  Eisens  ausiunotzen  und  wandte  es  in  Gestalt 
von  dfinnen  Re<«hlägen  für  die  Holzgeleise  an.  Solchergestalt  bat  dnnn  das  Schmiedcisea  ein 
halbes  .iahrhundert  hindurch  seine  bescheidene  Aufgabe  im  Rahngcleise  erfüllt. 

Auch  die  im  Jahre  1784  durch  Henry  Gort  gemachte  Krhndung  des  Puddeins  oder  Flamm- 
oftofrtsdiens  Termoehte  vorerst  der  Verwwdung  de«  Eisens  im  Bahngelene  keinen  nennennwertlieB 

Vorschub  zu  leisten,  zumal  mittlerweile  dem  Schniiedelsen  ein  erfolgreicher  Nebenbuhler  in  dem 
Guiseisen  erwachsen  war.  Der  erste  regelmäfsige  Hochofenbetrieb  mit  Koks  als  Brennmaterial  war 
allerdiogs  in  England  bekanntlich  1735  in  Gang  gekommen;  aber  der  hohe  Preis  des  eneugten 
Roheisens  und  dessen  geringe  Bruchfestigkeit  hatten  seine  Verwendung  für  den  Gcleisebau  auf- 
gehalten. Ein  im  Jahre  1767  plötzlich  eingetretener  Preisniedergang  gab  sodann  einem  Hüttenmann 
auf  den  Colebroke-Dale-Wcrken,  Reynolds,  zu  dem  Versuche  AnlaT^,  die  bis  zum  Eintreten 
besserer  Preise  aufzustapelnden  Eisenbarren  in  solche  Formen  zu  giefsen,  dafs  sie  als  gufseiseme 
Gcleisebeläge  dienen  konnten.  Diese  schweren  Beläge  aus  Guf^^ei-^en  hielten  sich  erheblich  besser 
als  die  weicheren  und  schwächeren  schmiedeisernen  Beschlagbänder.  Der  damit  erbrachte,  kaum 
erwartete  Beweis,  dab  jenem  Material  vermdge  seiner  gröfseren  Hfirte  und  Gestaltnng^higkeit 
beträchtliche  Vorzüge  vor  dem  zwar  zäheren,  aber  bei  den  nothgedrungen  geringen  Abmessungen 
auTserordentlich  biegsamen  und  weit  theureren  Schmiedeisen  innewohnten,  halle  zur  Folge,  dafs  das  Guß- 
eisen fttr  einige  Jahrzehnte  fast  auseehlieftlich  die  Herrschaft  erlangte.  Aber  es  xcigte  sieb  auch  damals 
schon  in  der  denkbar  urwüchsigsten  Form,  dafs  die  in  ein  Geleise  gesteckte  gröfsere  Masse  dessea 
Stabilität  und  I,agerfestigkeit  in  entsprecliender  Weise  erhöht  und  da^  ein  massiger  Oberbau  deo 
Betriebsbeanäpruciiuijgcu  ungleich  besser  zu  widerstehen  vermag,  als  ein  eonslruttiv  gleicher,  aber 
leichlerer  Oberbau.  Sehr  wesentliche  Verdienste  um  die  rasche  Verbreitung  der  gufsei^ernen  Schienen  in 
englischen  Hütten-  und  Bcrgwcrksgeleiscn  bat  sich  Benjamin  Gurr  erworben,  welclier  nicht  nur 
die  Schienen  der  freien  Geleise  zu  Trägern  mit  hoch  stehendem  Spurrand  ausbildete,  sondern  auch 
sehr  sinnreiche  Wetehen-Constructionen  erdacht  und  in  einer  in  Sheffield  im  Jahre  1797  «raebieneoen 
Broschüre  gewissenhan  beschrieben  hat,  Constrtictionen ,  wclohe  noch  hcotc»  Dach  100  Jahren, 

unsere  Bewunderung  lieanppruchen  dürfen. 

M.  H. !  Es  war  das  18.  Jahrhundert  in  gewissem  Sinne  für  den  Hüttenmann  eine  glücklichere 
Zeit  als  das  unsrige.  Die  Construeteure  und  sonstigen  Interessenten ,  welche  sich  damals  um  die 
Oclriseausbildung  Oberhaupt  bekümmerten,  zerfielen  noch  nicht  in  zwei  Lager:  dasjenige  Her 
Erzeuger  und  dasjenige  der  Verbraucher,  welche  sich,  bewufst  oder  unbewufst,  gegenseitig  hätten  du 
Leben  sauer  machen  können.  OeflSentliche  Bahnen  gab  es  noch  nicht,  wenngleich  die  Vorlbeile 
der  ausehliefslich  in  Fabriken,  Hütten-  und  Bergwerken  benutsten  Geleise  bereits  vor  100  Jahren 
so  deutlich  in  die  Erscheinung  getreten  waren,  dafs  verpinzelt,  zuerst  1794  fiir  die  Linie  Cardiff- 
Merthyr-Tydfil ,  beim  englischen  Parlament  um  die  Geueiimigung  zum  Bau  öffentlicher  Linien 
nachgesucht  wurde.  Die  Eisenbahngeicise  blieben  zu  jener  Zdt  auf  die  Beförderung  von  Kohlen 
und  anderen  Gfllern  bcscbränki.  Wer  auf  seinem  Besitz  eine  Bahn  anzulegen  gedachte,  baute  sie 
nach  eigenem  Ermessen  und  brauchte  insbesondere  auch  sein  Urtheil  über  die  Gebrauchs- 
llhigkeit  des  Hotses  oder  Eisens  durch  keinerlei  ROcksichten  auf  die  Ansichten  oder  Vorschriften 
Anderer  beeinflussen  au  lassen.   Kurs,  die  Eisenbahnleute  waren  eben  die  EjsenhOttenlcate  selbst. 
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leb  bin  oan  leider  nicht  in  der  Lege,  Ihnen  Aber  das  Verhflltnils  der  Verwendung  den  Eieens 

gegenüber  dem  Holze  In  iJen  Geleisen  des  18.  Jahrhunderts  irgendwelche  auch  nur  rinigermafsen 
wahrecheialicbe  Angaben  zu  machen.  Es  halte  Niemand  ein  Interesse  daran,  eine  Statistik  über 
diese  Dinge  zu  führen.  Darin  sind  wir  heute  allerdings  i^lucidicher  gestellt,  denn  bekanotlich  kt 
inzwischen  von  den  Eisenbahnen,  und  zwar  von  den  deutschen  Verwaltungen  an  der  Spibte,  eine 
Statistik  gesohafTcn,  wcl(  Iie  Jedem,  der  sich  für  die  Entwicklung  des  Eisenbaiinwescns  oder  irgend 
eines  Zweiges  desselben  interessirt,  weitgehende  Aufschlüsse  giebU  Uebrigens  verdankt  das  Eisen 
seine  Ueberlegenheit  über  andere  Materialien  erst  der  im  Beginn  ttUieres  Jahrhunderts  erkannten 
Möglichiveil,  das  Sehtniedflsen  in  geeignet  profilirtcn  Walzstäben  tu  Falirschienen  zu  formen. 
Berkinshaw  gelang  es  im  Jahre  182Ü,  auf  dem  W^e  des  Walzverfalirens  hochkantig  proülirte, 
eehmiedeieerne  Schienen  bertusteilen,  welche  in  höherem  finde  ele  Mb  Uk  dahin  in  den  ver* 
schledensteii  ProHlen  in  Gehrau«  h  gekommenen  gubeiiemen  Schienen  die  Betriebslasten  der  Eisen- 
bahnen aufzunehmen  imstande  waren. 

Die  ersten  Schienen  dieser  Art  sind  versuchsweise  Im  den  ersten  von  George  Stephenson 
erbauten  Locomoliveisenbahnen  Stockton-Darlington  und  Liverpool-Manchester  in  den  Jahren 
1825  und  1829  zur  Anwendung  gelangt.  Der  Umstand,  dals  diese  Buhnen  in  der  Hauptsache 
als  Musterbahnen  angesehen  wurden ,  erklärt  es ,  dalis  Ton  da  ab  gewalzte  profiltrte  hocbstegige 
Schienen  bei  eurojilischen  Bahnen  die  Regel  bilden.  Nur  Nordamerika  machte  hiervon  eine 
Ausnahmr,  indem  es,  veranlafsl  durch  seinen  Holztciehthiim  einerseits  und  durch  die  hohen  Kosten 
des  Bezuges  engUscber  Schienen  andeierseits,  an  der  älteren  Gclcisecouälrucüou  mit  auf  Holzlang- 
trSger  genageilen  Flacheiaen,  sogenannten  Flachschtenen ,  vorerst  festhielt.  So  selbsiverstlndlich 
schon  um  die  Mitte  des  4.  Jahrzehnts  die  Verwendting  schmiedeiserner  Schienen  war,  so  wenig 
Gründe  hätten  dafür  vorgelegen,  auch  für  die  Unterlagen  der  Schienen,  filr  die  Schwellen,  dasselbe 
Material  zu  wShlen.  Bestrebungen  in  dieser  Richtung  traten  erst  kun  vor  IftSO  hervor,  als  in 
vers<  hiedencn  Ländern  ihcils  wii  thsi  liaflliohe ,  llieÜs  tcelniisctte  Erwägungen  den  Eri^alz  der  Holz- 
und  Steiuschwelleu  durch  eiserne  nai>e  legten.  Bemcrkeoswerth  ist  die  Thatsache,  dafs  mit  ähnlich 
langsamen  Schritten,  wie  sich  etwa  100  Jahre  vorher  die  ESofOhrung  des  Eisens  für  die  Fahr- 
schienen vollzogen  hatte,  um  diesdben  Jahrzehnte  in  unserm  Jahrhundert  das  Eisen  mit  ganz  all- 
mShlieh  wachsendem  Erfolge  sich  um  die  Herrschaft  als  Material  für  die  Schwellen  zu  bewerben 
b^gjfiu.  Meines  Erachlens  liegt  lo  dteseui  vcrzügerlen  Foilschreiten  für  uns  Hüttenleute  kein  Grund 
zu  irgendwelcher  Besorgnifs.  Berücksichtigt  man  die  zahlreichen,  auf  national-wirthschaftliehem 
und  auf  technischem  Boden  erwaclisendcii  Bedenken  ,  die  sich  in  GeincinschaCl  mit  dem  Hang  am 
Hergebrachten  der  Einführung  eines  ungewohnten  Materials  stets  entgegensteiten,  so  kann  man  sich 
sicherlich  Ober  diesen  bedachtsamai,  hm  und  wieder  sprungweisen  Gang  der  IKnge  in  uoserm  Falle 
nicht  wundern.  Der  Burcauktalismus,  welcher  stets  jteneigt  ist,  nach  der  Schablone  zu  verfahren 
und  die  Verantwortlichkeit  für  Neuerungen  sich  möglichst  vom  Leibe  zu  hallen,  übt  ja  auch  auf 
diesem  Gebiete  einigen  Einflors  aus,  hat  aber  sonst  hei  uns  keine  grOlsere  Bedeutung  als  im  Auslande 
und  —  vrie  ich  das  beobachlen  konnte  —  bis  zu  einem  gewissen  Grade  selbst  im  freien  .\merika. 
Im  übrigen  giebt  die  Siatistik  einen  Leberblick  über  die  Bewegung,  welche  die  Anwendung  von  Eisen 
und  Stahl  im  Baiingeleise  genommen  hat.  Um  hierüber  ein  möglichst  zutrefifendes  Bild  zu  gewinnen, 
ist  es  nothwendig,  sich  sovOrderst  die  Llngenausdehnaog  der  Eisenbahaen  im  allgemeinen  zu  ver* 
gegenwärtigen. 

Die  Geeammleiseubahn länge  in  allen  Läntieru  und  Erdtheileii  zusammengenommen  betrug 

Ende  des  Jahres  1830  rund        330  km 
»      .       ,     1850    .      88  000  , 
,      ,       ,      1870    ,     222  000  , 
,       ,      1890    ,     666  000  , 
Sie  hat  sich  in  zwanzigjährigen  Zeitabschnitten  demnach  von  1830  bis  1850  mehr  als 
verhundertfacht,  von  1850  bis  1870  versechsfacht  und  von  1870  bis  1890  verdreifacht.    Die  Ver- 
hältnifszahl  der  Gesainmtlänge  ist  also,  auf  zwanxii'jälirige  Zeiträume  verlheill,  heträehllich  herunter- 
gegangen, was  sich  aus  dem  entsprechend  gewaltigen,  absoluten  Zuwachs  erklärt,  nämlich: 

1880  bis  1850    ....     87670  km 
1850    ,    1870     ....    ISIOOO  , 
1870    ,1890     ....    443 OOÜ  , 

Der  zwanzigjährige  Zuwachs  war  also  von  1850  bis  1870  rund  fünfmal  so  grofs  wie  in  den 
zwei  vorhergehenden  Jalirzehnten,  und  von  1870  bis  1890  rund  twei  und  ein  halb  mal  so  grofs 

als  von  1850  his  1S70.  Ich  verzichte  darauf,  weitere  Betrachtungen  hieran  zu  knöpfen.  Wer  aber 
etwa  der  hin  und  wieder  verlautbarten  Meinung  sein  sollte,  da&  die  Ausdehnung  der  Eisenbahnen 
sich  so  ziemlich  auf  dem  heutigen  Stande  erhalten  werde,  dab  insbesondere  die  KuiplbRhnlmieD 
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nunmehr  gebaut  seien  und  dafs  es  sich  im  wesentlichen  jetzt  nur  noch  darum  handeln  k(tnne, 
secundärc  und  tertiäre  Zufulirbahnen  zu  bauen,  den  müfslen  schon  diese  wenigen  Zahlen  nherreugen, 
dafs  wir  mindestens  noch  millen  in  der  Entwicklung  stehen.  Von  der  gesammlen  Eisenbahnlänge  der 
Welt  kommt  snr  Zeit  allerdiogi  erst  ein  geringer  Theil  auf  d«i  ganz  eiMrnen  Oberbau.  Gine 
Tehcrsiclit  aus  dem  Jahre  188d  giebl  an,  dab  die  tersehiedenen  Erdtb«le  wie  folgt  am  «iseroen 
überbau  betheiligt  piiui: 


Gesaniinl«  in 
den  Borirhlpii 

erwähnte 
Geieiaelinge 

km 

Eiaerner  Oberbau 

LAnge 
km 

Procent  der 
Gt'»amml- 
Mnge 

212  502 
8  370 
17  121 
30  742 

818  Sil 

16  447 
2  076 
299 

14  978 
6  098 

7.74 
24,80 

1.75 
48,7ä 

m 

Summe  betw.  Darehaebnitt 

582878 

89908 

6,85 

Danach  wären  also  vor  di-ci  Jahren  noch  nicht  7  ^  aller  Liüeubahiigeleise  der  Welt  ganz 
aus  Eisen  hergestellt  gewesen. 

FQr  manchen  meiner  geehrten  Zuhörer  wird  die  auf  Asien  bezügliche  Ant'abe,  dafs  nämlich 
nahezu  die  Hälfte  aller  dort  vorhandenen  Eüsenbahngeleise  eisernen  Oberbau  aufweist,  neu  und 
intemsaot  «ein.  Diese  Tbalsaehe  erklirt  sieh  durch  die  kÜmatisehen  VerhSItnisse  des  Landes, 
denen  das  leichter  vergängliche  Holz  nur  kurze  Zeit  standzuhalten  vermag. 

Was  uns  Alle  jedoch  zur  Zeit  mehr  interessirt,  das  ist  die  Frage,  welche  Aussichten  für 
ans  in  Europa  und  namentlich  in  Deutschland  fQr  die  fortschreitende  Verwendung  des  Eisens 
und  Stahls  im  Ei^^enbahngeleise  gegenwärtig  noch  bestehen. 

Zunächst  möchte  inh  feststellen,  dafs  das  Wachsen  der  Eisenbrihnen  in  <!ie  Länge  und  in  die 
Breite  auch  für  DeutüchUiid  noch  keineswegs  beendet  ist.  Der  beweis  hierfür  iäfst  sich  in  ver- 
aehledener  Weise  fahren.  Er  ergiebt  sieh  in  etwa  schon  aus  einem  Vergleich  der  Itlr  die  Eisen- 
bahnen Preufsens  im  Laufe  der  Zeit  aufgewendeten  Gesammtanlagekosten.  Dieselben  bellten  sich 
nach  und  nach  auf  die  In  nachstebeoder  Tabelle  verzeichneten  Summen. 

Tabelle  A. 

Die  Gesammlanlagekosteo  und  deren  auf  Oberbaa  entfaüeods  Tbeilaommen  aUer  prenMacben  Bahnen 
betrogen: 


Im  Jahr: 

insgesammt: 

fflr  Oberbau  etwa: 

1845 

lir.'3I2  806 

25  'ilO  000 

1850 

442  104  172 

97  ö7i»  noO 

1855 

628  137  927 

139  007  0<n> 

1860 

1  054  869  987 

283  448  000 

186S 

1  388  234  178 

307  216  000 

1870 

8887  46i09i 

580  558000 

1875 

4S10976178 

879  951  511 

1880 

r,  388  24  G 

1  175  788  649 

1885 

6  13^  627  622 

1318  153  38^ 

1890 

«606i6ta86 

1Ü982961« 

Es  ist  kein  Grund  zu  erkennen,  weshalb  das  weitere  Anwachsen  dieser  Summen  in  ähnlicher 

Weise  gerade  am  Ende  des  19,  Jahrhunderts  aufhören  sollte,  um  so  weniger,  als  —  abgesehen  von 
neuen  Linien  —  eine  ganze  Anzahl  der  bestehenden  Bahnen  auf  die  Ausführung  von  zweiten  und  mehr 
Geleisen  warten.  Bei  solchen  ungeheuren  Ziffern  hat  die  Präge  der  cweckentspreehendslen  Aus« 
rOsltinp  unserer  Eisenbahngeleise  tiielit  nur  eine  wissenschaftliche  und  technische,  sonderei  vor  Allem 
auch  eine  sehr  eioscbneidende  slaalswirlbscbaftlicbe  Bedeutung.  Mau  kann,  wie  ich  bciUluüg 
bemerken  will,  das  auf  die  sSmmtlichen  Eisenbahnen  Erde  bis  Ende  1890  ferwendele  Anlage- 
kapital auf  rund  125  Milliarden  Mark  veranschlagen. 

Einen  klareren  Einblick  in  die  Verhältnisse  gewinnen  wir,  wenn  wir  den  Vergleich  auf  das 
letzlvcrgangcne  Jahrzehnt  beschränken  und  das  Anwachsen  der  auf  die  Eisenhahnen  Deutschlands 
bezüglichen  Zahlen  von  Jahr  zu  Jahr  verfolgen.  Die  nachstehende  Tabelle  B  giebt  Aufschlufs  nicht 
nur  Ober  die  Betriebslfinge  der  öffentlichen  normalspurigen  Bahnen  Deutschlands  in  den  Jahren 
1880^81  bis  einscbliefslicb  1890/91  sowie  über  die  davon  auf  die  verschiedenen  Geleisearteo  ent- 
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fallenden  Anlbeilt!,  sondern  auch  übt;r  das  Uesammlge wicht  des  in  allen  diesen  deutschen  Geleisen 
mit  Ausnahme  des  in  Weichen  (Zungenvorrichtungen,  Herzstücken)  vertegten  Eisens  und  Rolses. 
Es  geht  daraus  u  A.  Iiorvor,  dafs  die  Länge  sümmlliclier  deulschtn  Hauptbahngeleise  innerhalb 
jener  10  Jahre  von  57  321,46  auf  72  332,46  km  in  ziemlich  stetiger  Weise  angewachsen  ist. 
Femer  zeigt  die  Tabelle  das  VerhSltnifs  der  nach  dem  Langschwellenprincip  und  der  nach  dem 
Querschwellenprincip  ausgeführten  üeleise.  Die  erstcrt-n,  ihrer  sbtKriuten  Zahl  nach  weit  hinter  den 
Querschwellengelflsen  '/.iirnck>tehend ,  haben  eriiL-blicli  silinpüpr.  wenn  auch  In  allmählich  ver- 
mindortem  Tempo  zugcDüiuiiitn,  nämlich  um  76  gegen  23  Jfe.  Ein  begeisterter  Anhänger  des 
Langschwellenprincips  wHrde  schon  hieraus,  wenn  nicht  diu  Anwachsen  der  Laogschwelien- 
geleise  in  den  li!?ten  Jahren  sich  so  fiberatis  langsam  vollzogpn  hätte,  von  neuem  den  Schlufs 
ziehen  können,  dafs  die  Zukunft  dennoch  dem  Langscbwellen  -  Oberbau  gclu'iren  werde.  Doch 
will  ich  mich  heule  ans  begreiflichen  RQclisichtan  mit  dieser  FVage  hier  nicht  niher  besehäftigen, 
sondern  lieber  auT  einen  uns-erin  Thema  näher  liegenden  Vergleich  der  Geleisf  mit  Holzquerschwellen 
und  solcher  mit  Eisenquerschwcllen  übergehen.  Die  betreffenden  Zubleu  finden  Sie  in  der  6.  und 
7.  Rdhe  der  Tabelle  B  verzeichnet.  Die  Lfinge  der  mit  Hoisquersebwellcn  ausgeföhrten  Geleise 
der  öffentlichen  norroalspurigen  ßahnen  Deutschlands  ist,  wie  Sie  hieraus  ersehen,  im  Laafe  des 
letzten  Jahrzehnts  so  ziemlich  dieselbe  geblieben.  Es  ist  sogar  zeitweis-p  ein  Rückgang  zu  verzeichnen, 
wie  von  1880  auf  1882  und  von  läöü  auf  1886.  Vom  Jahre  1887  ab  hat  dann  wieder  eine 
Zunahme  stattgefaDden,  durch  welche  indessen  nur  unbetrichtltch  der  Stand  vom  Jahre  1880  Qbef 
schritten  wird.  Ganz  anders  die  Geleise  mit  Kisenquer?«  hwellen.  Sie  h.iben  in  fast  gieichmäfsigem 
Anwachsen  von  Jahr  zu  Jahr  um  etwa  1000  km  zugenommen  und  sind  so  von  1310  km  in  10 
Jahren  auf  11978  km,  d.  h.  um  814  f6  angewachsen.  Daza  ist  zu  bemerken,  dafe  die  oben  er- 
wähnten, nach  dem  L.iiigii<liwellen|>rln(ip  erbauten  Gfil«i?f;'  mit  g.mz  winzigen  und  ;illgemacli  ver- 
schwindenden Ausnahmen  ebenfalls  ganz  eisernen  Oberbau  aufweisen.  Wenn  nun  auch  die  weitere 
Verbreitung  des  eisernen  Oberbaues  in  Deutschland  sich  in  den  allerietzten  Jahren  mit  weniger 
raschen  Schritten  vollzogen  bat,  und  wenn  der  frOheicn  Rührigkeit  auf  diesem  GdHete  augenblick' 
lieh  eine  merkliche  Stille  gefolgt  ist,  so  braucht  man  darum  doch  noch  keineswegs  m  schliefsen, 
dafs  jene  Rührigkeit  nicht  wiederkehren  werde.  So  gAad.  üli^lig  vollzlelil  »icli  eine  Entwicklung  zum 
Betagten  höchst  selten ;  vielmehr  mub  man  immer  darauf  gefafst  sein,  da&,  wenn  nicht  emstliche 
Rückschritte,  so  doch  Hemmungen  und  Verzögerungen  eintreten.  Ein  spnmgwelses  Vorgehen,  wie 
bei  der  Echternacber  Procession,  bildet  in  solchen  Dingen  die  Regel.  Darum  erscheint  es 
xuUtosig,  trots  der  gegenwirtigen  Stille,  schon  aus  den  oben  mitgetheilten  Zahlen  zu  folgem,  dafs 
der  eiserne  Oberbau  in  Deutschland  im  Laufe  der  Zeit  auch  weiter  an  Herrschalt  gewinnen  wird. 

M.  H.l  Ich  habe  mich,  wie  gesagt«  nicht  damit  begnügt,  in  der  Tabelle  nur  die  Ausdehnung 
der  verschiedenartigen  Geleise  nach  Kilometern  mitzotheilen ,  habe  vielmehr  die  Verwendung  des 
Eisens  in  den  Gileisen  der  öfTentlichen  normalspurig'n  Buhnen  Deutschlands  nach  Tonnenzahl  der 
bis  zum  Ende  eines  jeden  Beli'ieb^ahres  eingelegten  Mengen  ebenfalls  ausgerechnet.  Das  Gesammt- 
eisen^wieht  aller  Geleise  der  in  Rede  std^nden  deutschen  Bahnen,  mit  Ausnahme  der  in  den 
Weieben,  ZuogenTorrichlun^,  Herz*,  und  Ereutungsstücken  befindlichen,  durchaus  nicht  unbeträcht- 
lichen Mengen  betrug  hiernaeh ,  wie  Sie  aus  Zeile  S  ersehen,  am  Schlüsse  des  Jahres  1880/81 
4  683  378  t  und  ist  mit  ähnlicher  Gleichmafsigkeit,  doch  mit  erheblich  gröfsercr  Schneiligkeil,  wie 
sich  der  kilometrische  Zuwachs  der  sämmtlichen  Geleise  vollzog,  auf  6511371  t  bis  zum  Ende 
des  Jahres  1890/91  angewachsen.  Es  liegt  hierin  u.  A.  der  Beweis  fi3r  die  nach  Lage  der  Ver- 
hiltnisse  von  vornherein  zu  erwartende  Thalsache,  dafs  das  Eisenquantum  der  Geleise  auch  unab- 
lilog^  von  den  Fortschritten,  die  der  eiserne  Oberbau  macht,  loaimmt.  Besonders  lehneieh  werden 
diese  Zahlen  aber  erst  dann ,  wenn  man  sie  zerlegt  in  die  auf  Schienen ,  auf  Kleineisenzeug  und 
auf  Schwellen  entfallenden  Tbeümengen.  Die  betreffenden  Zahlen  flnden  Sie  in  den  Zeilen  9  bis 
11  verseichnet.  Das  Gesammttonnengewicht  der  Schienen  der  deutschen  Geleise  betrag  Ende  IB80/8I 
rund  4  Millionen  und  ist  in  einem  zehnjährigen  Zeitraum  um  rund  BDI  000 ,  also  um  22  ^ 
gestiegen,  das  Gesammtgewicht  des  Kleineisenzeugs  von  389  000  auf  610000,  also  ura  57  jb^das 
Genmmtgewieht  der  eisernen  Schwellen  von  271000  auf  987  000,  also  um  264  fi.  Ich  füge 
der  Genauigkeit  wegen  I  ii  n,  dafs  in  dieser  Uebersicht  diejenigen  Geleise,  welche  aus  sogenannten 
Schwellenschiencn,  d.  Ii.  aus  Fahrschienen  ohne  besondere  Unterseliwellung,  gebildet  werden  (ihre 
Verwendung  ist  ja  allerdings  eine  keineswegs  umtangreiche.  aber  itniaerhin  erwähnenswertii),  nicht 
etwa  sum  Theil  zu  den  Schwellen,  sondern  au?st hliersii« h  in  der  Rubrik  «Schienen*  verreLimet 
sind,  so  dafs  sich  also  in  Wirkliclikeit  das  VerbAltni£s  der  Zooabme  noch  um  eine  Kleinigkeit 
gflnstiger  für  die  Schwellen  herausstellt. 

Weitere  interessante  SehlOsae  ergeben  sieh  aus  diesen  »iletst  betrachteten  Zeilen,  wenn  man 
den  Durchschnitt  des  auf  Schienen,  Kleioeipenz» 't/  und  Schwellen  entfallenden  Eisens  pro  Kilometer 
aller  Geleise  berechnet.    Unter  den  betreffenden  Gesaramtgewiohten  sind  in  der  Tabelle  diese 
IV^i  4 
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1.  BetriebriSnfte  der  Öffentlichen  normalspurif^cn 

km 

U.>1,44 

2.    Mnge  sämmtlicher  Geleise  derselben   .  . 

qoi  Ä(x 

tili  ^U'j  'iO 
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Durchscbnittsgewicbte  pro  Kilometer  eingestellt.  Daraus  orgiebt  sich  i.  B.  eioe  allmähliche  Ab- 
nahme des  duTChsehmttUehen  Schienengewichtes  von  70,2  anf  67,9  t,  was  nch  daraus  erfcJXri, 
daCs  die  früheren  Schienen  ganz  aus  Eisen  oder  mit  Stalilkopf.  welclic  nach  Ausweis  der  Zeilen 
9b  uod  9c  der  Tabelle  B  mehr  uod  mehr  aus  den  Geleisen  verscliwiiidtn,  belrfichllich  schwerer 
waren,  als  unsere  beutigen  Stahlschienen,  bei  deren  EinfQhrung  man  das  Gewicht  der  Schiene 
erheblich  vermindern  zu  darfen  glaubte.  Das  Durchschnittsgewicht  des  Kleineisenzcugs  hat 
eine  Zunahme  von  6,78  auf  8,41  erfahren,  was  tlieils  in  den  rorlsrlirilten  des  eisernen  Ober- 
baues, theils  auch  dann  seine  Erklärung  flndet,  dafs  man  beim  Hoizsckiweilen-Oberbau  zur  umfang* 
retchen  Verwendung  von  Unterlagsptallea  und  slirkeren  BefestigungsroiUcln  Obeifehen  mnfste. 
Weit  schneller  ist  das  Durchschnittsgewicht  auf  den  km  des  in  Sehwellen  steckenden  Eisens  tran 
4,72  auf  13,81  t  gestiegen. 

Um  nun  einen  unroittelt>aren  Vergleich  der  fOr  Schwellen  Terbratiehten  ßsenmengen  mit  den 
in  die  Geleise  eingelegten  Holzquei schwellen  herbeizuführen,  war  es  nolhwendig,  die  von  der 
oflicielien  Statistik  nur  nach  Tonnen  verzeichneten  Eisenschwellen  in  eine  ideelle  Stückzahl  um« 
zurechnen,  denn  die  Statistik  giebt  das  in  den  Geleisen  vorhandene  Quantum  an  Holzquerschwellen 
nur  nach  der  Stückzahl  an.  Ks  darf  angenommen  werden,  dafs  in  den  80er  Jahren  eine  Eisen- 
querschwellc  (ausschliefslich  des  Kleineisenzeugs)  diirchselinittlich  ein  Gewiclil  von  55  kg  halle; 
die  heutigen  preuCüschen  Normalschwellen  von  2,7  m  Länge  wiegen  rund  58  bis  59  kg.  In 
Wirklichkeit  handelt  es  Mch  bei  den  in  Zeile  11  der  Tabelle  B  mitgetheOten  Zahlen  nicht  aus* 
schlicfslich  um  Eisenquerschwellen ;  es  sind  darin  vielmehr  auch  die  in  Langschwellcugeleisen 
verwendeten  Schwellen  einbegriffen.  Immerhin  wird  es  statthaft  sein,  im  Interesse  des  wQnschens- 
werthen  Vergleichs  mit  den  Holxqaerschwellen  eine  ideelle  Stfieksahl  der  auf  deutschen  normal* 
spurigen  Geleisen  verlegten  Eisenschwellen  —  sämmtlich  als  Querschwellen  von  gleichem  Gewicht 
aufgefaßt  —  dadurch  aufzustellen,  dafs  man  das  oben  mitgelheilte  Gesamratschwellengewicht  durch 
55/1000  tfadlt.  Auf  diese  Weise  sind  die  Zahlen  in  Zeile  12  entstanden.  Sie  ergeben,  dafs  die 
ideelle  Anahl  eiserner  Querschwellen  in  ganz  Deutschland  seit  Ende  des  Jahres  1880/81 ,  wo  sie 
4932  738  au?marlitc ,  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1890/91  auf  17941  448  angewachsen  ist 
Unmittelbar  darunter  ist  in  der  Tabelle  die  von  der  Statistik  angegebene  wirkliche  Stückzahl  der 
in  den  Qelenen  liegenden  Hoisquerschwellen  veneidinct.  CMew  hat  in  dem  gleichen  Zeilraum  eine 
Zunahm«  v«hi  1487587  StOck,  nimlich  foo  56906890  an/  59898987  crfohien.   Auch  hier  haha 
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kb  der  Vol1stindt|^etl  wegen  wieder  die  Darcbeefanittsxahlen  der  eiMmen  Schwellen  und  der 

Holzquerschweüen ,  auf  säinmtliche  doutsche  Hauplbafinfjcleise  vertheill,  bererhnpt.  Die  erstcro 
Zalil  betrug  im  Jahre  1880/31  nur  86  Slücli  pro  km,  10  Jahre  sp&ler  247  Stück  pro  km.  Anderer- 
teilt  belief  tieh  der  DurebsehnHl  der  Hotzechwellen  im  Jabre  1880/81  auf  991 ,  10  Jahre  spSter 
auf  nur  821  Stück.  Wohl  bemerkt,  ist  dies  der  auf  sämmliiche  deuts(  Iie  Hauptbahngcicise  vertheilte 
Durchschnitt.  wäre  dies  also  so  aufzufuspen ,  als  ob  im  Jahre  1H80'8I  in  jedem  Kilometer 

Geleise  86  eiserne  und  t^yi  liolzcrne  Schwellen,  iu  Jaljrc  spüler  da^äe^en  24/  eiserne  und  821 
hBbernc  Schwellen  gelegen  hätten. 

Bereclmet  man  nun  auf  Grund  der  Zahlen  in  Zeile  12  und  13  das  Verhallnifs  der  Eisen- 
schwelten  zu  den  Holzscbwellen,  in  Proceulen  der  Holzquerschweilen  ausgedrückt,  so  ergeben  sich 
die  in  der  Sditubxcile  der  Tabelle  enthaltenen  Zahlen,  welche  den  Beweis  liefern,  dafs  dieses 
Verhfillnirs  bisher  eine  stete  und  rasche  Zunahme  zu  Gunsten  des  Eisens  erfahren  hat.  Von  S,7  ^ 
>m  Jahre  1880^81  ist  dasselbe  allmählich  auf  30,2  %  im  Jahre  1890/91  gestiegen,  und  zwar  hat 
nefa  diese  Zunahme  von  Jahr  »i  Jahr  tiemKch  glddimifsig  ▼ollsogen.  Heule,  im  Anfange  des 
Jahres  1892,  kommt  also  bcrdts  der  geaammte*  in  den  öfTentlichen  normalspnrigen  Geleisen  des 
Deutschen  Heii  hs  vorlumdene  eiserne  Oberhan  einem  Drittel  der  Obrigen  Geietse  mit  Uoisquer- 
Jchwellen  an  Ausdehnung  gleich. 

M.  U.!  Ich  glaube,  dafs  für  viele  von  Ihnen  diese  Ausweise  unserer  Statistik  überraschend 
sein  werden.  Dafs  der  ei^^enie  Obcrhati  in  Deutschland  schon  eine  so  betr;i(  lilliclie  Ausdehnung; 
gewönne»  hat,  raufs  ein  Sporn  für  uns  deulsclie  Eisenhütteoleute  sein,  in  der  weiteren  Verfolgung 
des  fflr  uns  so  wichtigen  Zieles  nielit  nachzulassen,  dem  Heise  die  bisherige  Herrschaft  mehr  und 
mehr  zu  enlreifsen.  Zur  Vervollständigung'  des  unsere  deulsclien  Verliilltnissc  darstellenden  Bildes 
füge  ich  schliefslicb  noch  eine  Uebersicht  hinzu,  aus  welcher  sich  der  in  den  80 er  Jahren  von 
lahr  tu  Jahr  stattgefundene  Zuwachs  des  eisernen  Oberbaues  im  Vergleich  xu  demjenigen  mit  Holz* 
querschwellen  bei  den  einzelnen  gröfseren  deutschen  Eisenbahnverwaltungcn  ergiebt.  Den  verhSll- 
niCgmäfsig  grSfslcn  Vurbram  Ii  hat  hiernach  der  eiserne  Obcrban  liei  der  Eisenhaluulirection  Elberfeld 
gefunden,  bei  welcher  Ende  des  Jahres  1890/91  68,8  ^  aller  GeleisM.*  Eisenschwellen,  vorwiegend 
Querscbwellen,  hatten.  Es  folgt  dann  Köln  t linksrheinisch)  mit  66,1  ^.  Die  crstero  von  diesen 
beiden  preufsischen  Verwaltimgen ,  im  wesentlichen  aus  der  früheren  Ber^'Is(  h  -  Märkischen  Bahn 
her f orgegaogen ,  hatte  im  Jahre  1882(83  noch  nicht        ^^^^^  ihrer  Geleise  mit  EiBenschwcllea 
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versehen,  hat  dann  aber  mit  der  Einführung  derselben  so  rasche  Fortschritte  geinarht ,  dafs  Ende 
des  Betriebsjahres  1890/91  über  ihrer  Geleise  in  eisernem  Oberbau  ausgefObrl  waren.  Mit 
ungefllhr  der  gleichen  SehnelUgkeit  hat  sieh  der  Umbau  der  Holzquerschwelleogeleise  io  solche  mit 
Eisenschwellen  bei  der  aus  der  früheren  Rheinischen  Bahn  gebildeten  Eiscnlialmdirection  Köln 
(linksrh.)  volho^'en.  Diese  VciwaKung  besafs  Ende  des  Jahres  1890|'91  bereits  2610  km  Geleise 
mit  eiseritcui  ObcrLaa  und  hat  hiermit,  der  absüluten  Menge  nach,  alle  übrigen  deutschen  Ver- 
waltungen weit  überflügelt;  denn  Elberfeld  besitzt  nur  1688  km  eiserner  Geleise.  Es  folgen 
dann  der  Reihe  nach  die  Verwaltungen  der  Hcichseiscnbahnen  in  KIsafs-Lothringen,  der 
badiscben  Bahnen,  die  Eisenbabndirectionen  Frankfurt  und  Köln  (rechlsrh.),  diese  tämmtlicb 
Uber  ein  Nets  von  mehr  ab  1000  km  Eisenbahnoherbsu  YeifBgend.  Obwohl  das  letzlere  aach 
noch  der  Pal!  Ist  bc7,üglich  der  DIrection  Berlin  und  der  bayrischen  Staatsbahnen,  so  kommen 
in  der  Reihenfolge  der  procentualen  Verbreitung  des  eisernen  Oberbaues  ihnen  doch  noch  zuror 
Württemberg,  Erfurt  und  HannoTer.  Den  Scblofs  bilden  dann  die  Direetlonen  Magdeburg, 
Bromberg,  Breslau,  Altona  und  zuletzt  Sachsen.  Mit  i^rofser  Deutlichkctl  gakl  aus  der 
rcbersicht  hervor,  dafs  die  östlichen  und  nordöstlichen  deuls.  lien  Verwaltungen  aofserordentiich 
viel  langsamer  die  Einführung  des  eisernen  Oberbaues  betrieben  liabeit,  als  die  Bahnen  des  eisen* 
rdcheren  Westens  und  Südwestens. 

M.  H. !  Um  an  der  Hand  der  hier  mitgetheillen  Zalilen  die  Aussi(  hton  für  die  näidistc 
Zukunft  erörtern  zu  können,  welche  sich  für  uns  deutsche  Eisenhutlenleute  als  Lieferanten  des 
ÜBr  die  Etsenbahngeleise  erfordertidien  Eisen»  und  Stahlmaterials  im  allgenMineB  ergehen,  mOfirte 
noch  mancher  Einzelheit  Berücksiehltgung  zu  theil  werden,  welche  aufserhalb  des  Rahmens  meines 
heuligen  Vortrages  liegt.  Es  käme  da  beispielsweise  die  Materialqualilftt  in  Betracht;  doch  möchte 
ich  mich  darflber  heute  nicht  eingehender  verbreiten.  Indessen  es  giebt  noch  andere  Seiten  4ee 
Sache,  welche  Stofl"  zur  Erörterung  bieten:  so  die  Frage  des  natQrlichen  und  durch  den  Betrieb 
hervorgerufenen  Verscbleilses  der  Eisen-  und  Slahltheile  in  den  Geleisen,  namentlich  der  Schienen ; 
die  Hinzuziehung  der  Weichen,  der  Zungenvorrichtungen  sowie  der  Herz-  und  Kreuzungsstücke, 
welche  aus  vorstehenden  1  Irilen  ausgeschlossen  bleiben  inufsten;  das  gerade  jetzt  mit  Macht 
hervortretende  Streben  nacii  der  Einführung  schwererer  Falirschienen  u.  a.  m.  Das  sind  Punkte, 
deren  Würdigung  mite  kritische  Behandlung  der  einzelnen  Überbaus^sleme  bedingen  würde,  und 
emer  solchen  Kritik  mSchte  ich  mich  enthalten,  sumal  ich  damit  der  beabsichtigten  Portaetzoog 
meiner  dem  Eisenbahngeleise  gewidmeten  Arbeit  ohne  Noth  vorj-Tcifon  würde. 

Immerhin  ist  eine  gewisse  rohe  Wahrscheinlichkeitsrechnung  zulässig,  um  den  Stand  des  uns 
hier  interessirenden  Theiles  der  Oberbaufrage  fQr  das  Ende  unseres  sur  Neige  gehenden  Jahrhunderts 
mit  einiger  Glaiibliafllgkcit  vorauszusagen,  in  der  Weise,  dafs  man  annimmt,  die  geschilderte  Ent- 
wicklung werde  sich  auch  während  der  noch  vor  uns  liegenden  8  Jahre  dieses  Jahrhunderte  im 
groben  und  ganten  in  ihnlicber  Weise,  wenn  auch  langsamer,  vollziehen.  Führt  man  eine  solche, 
wie  gesagt,  rohe  Wahrscheinlichkeitsrechnung  aus,  so  ergieht  sich,  dafs  die  Geleise  der  öffentlichen 
normalspurigen  Bahnen  Deutsehlands  beim  Antritt  des  jrwanzipsten  Jabrhufiderts  auf  eine  Länge 
von  rund  87  000  km  angewachsen  sein  werden,  uiid  dafs  sich  in  diesen  Geleisen  eine  bisenmenge 
l>eflnden  wird,  deren  Gewicht,  stets  abgesehen  von  Weichen  und  Kreuttttigenf  sich  auf  mindestens 
8  330  000  t  belaufen  dOrfie.  Hiervon  werden  auf  Schienen  entfallen  5  770000^  Kleindaenzeug 
875  000  und  auf  eiserne  Schwellen  1685  000  1. 

M.  H.I  Die  an  die  deutsehe  Eisenbahnstatistik  geknöpften  Betrachtungen  wflrden  ohne  Zweifel 
eine  werthvolle  Ergänzung  finden,  wenn  es  ;.'e]än^'e,  aucli  bezÜKlIih  der  übrigen  wiclilijieren  euro- 
päischen Länder,  sowie  rOcksicbtlicli  Nordamerikas  in  gleicher  Weise  den  Stand  der  Eisen-  und 
Stahlfhige  zu  erOrtern.  Leider  war  es  mir  bei  der  KOrze  der  fQr  die  Ausarbeitung  meines  Vor- 
trages zur  Verfügung  stehenden  Zeit  nicht  möglich,  das  für  (  ine  derartige  Ergänzung  notliweodige 
statistische  Material  zu  beschaffen.  Wir  sind  allenfalls  in  der  Lage,  bezüglich  Eii;,'!aiids  tnid  Nord- 
amerikas Schätzungen  vorzunehmen,  welche  nicht  allzuweit  von  der  Wirklichkeit  abweichen  werden. 

Was  England  betrififl,  so  müssi  ii  wir  uns  zunächst  vergegenwärtigen,  dafs  dort  das  Sttthl- 
bieiiensystem  in  fast  aussi  lilierslichem  Gebrauche  ist.  Beispielsweise  weist  nun  der  Stuhlschienen- 
ui>erbau  der  Midlnnd-Bahn  ein  Eisengewicht  von  147  t  pr.  km  autl  In  dem  preufsischen  sogenannten 
Norroaloberbau  mit  Eisenqnerschwellen  und  den  neuesten,  erst  versuchsweise  verlegten  41  kg  pr.  m 
schweren  Schienen  sind  ins^-esamml  159  t  Eisen  enthalten.  Der  z.  Zt.  gebräuchliche  preufsiselie 
Normalqucrschwellen-Oberbau  mit  Eisenschwellen  und  33,4  kg  pr.  m  schweren  Schienen  vom  Jahre 
1886  enlhSlt  144,5  t  Eisen,  und  der  preofsische  Holninerschwellen-Oberbau,  ebenfklls  aus  dem 
lalirc  1S86,  enthält  nur  80,5  t  Eisen  pr.  km.  Da.s  Meiiri^ewit  ht  an  Eisen  in  dem  englischen  Oberbau 
erklärt  sich  aus  den  erbeblich  schwereren  Schienen,  daneben  aber  auch  aus  der  Anwendung  der 
massigen  gufseisemen  SlOble.  Im  übrigen  verweise  ich  auf  die  nebenstehende  Tabelle  D.  Da 
nun  nach  einer  im  Archiv  fOr  Eisenbahnwesen  enthaitenen  Uebersicht  der  Entwicklung  des  Eiseii« 
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babDiMtwB  d«r  Erde  bk  sum  S«blab  des  Jahres  1889  die  Linge  der  im  Betriebe  beRndKeben  Eieen- 

bahnen  in  ganz  England  sirh  auf  32  088  km  bplief,  während  zu  dem  gleichen  Termine  die  cnt- 
•precbende  Länge  der  deutseben  Bahneu  41  793  km  ausmachte,  so  führt  die  Annahme,  dalis 
das  Verbillnits  des  Gteengewtebte  a.  d.  km  aller  deutschen  Etahnen  su  dem  aller  englischen 
sich  ebenso  stellt,  wie  dasjenige  des  angoffUirlen  preursischcn  Holzqucrschwellen-Oberbaucs  7,li  dem 
der  Midiand-Bahn,  sowie  ferner,  dafs  sich  Betriehslänge  uod  Ueleiselänge  in  beiden  Ländern  gleich 
Terhallen  (in  England  wird  die  Geleiselänge  in  WMKcbkeit  grftber  «ein),  zu  dem  Scblob, 
dafs  in  den  aimmüicben  Geleiten  der  öffentlichen  normalaparigen  Bahnen  England!  am  Ende  desBetrieba» 


Jahres  1888/89  eine  Eiteomenge  von        °  •       (4  678  046,55 +  545  707,90),  also  7288884,17  t 


enlballen  war.    England  hat  bekanntlich  Rlr  seine  eigenen  Geleise  angesichts  des  mblltnibmSfsig 

grofscn  Eisen^rewiclits  seines  II ol z q u e rs i  b wcl len-Oberbaues  der  Ausbildung  des  eisernen 
Oberbaue»  in  den  letzten  Jahrzehnten  nur  sehr  wenig  Förderung  zu  tbcil  werden  lassen,  obwohl 
es  fllr  Indien  und  andere  Golonialländer  viele  EisenscbwelleD  liefert.  Nahezu  das  gcsamtnte 
Eisenbahnnetz  der  englischen  Bahnen  besieht  aus  diesem  Grunde  nach  wie  vor  aus  Holzquer- 
schweilen-Oberbiui  N\'tjerdings  bat  man  aber  wieder  Versuche  mit  eisernem  Oberbau  eingeleitet, 
und  CS  bleibt  ab^uwarlen,  welche  Krfolge  diese  Erprobungen  zeitigen  werden. 

Das  Eisenbahnnetz  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  halte  am  Ende  des  Jahres  1889 
nach  derselben  Quelle  die  gcw^altige  Ansdehnung  von  259  687  km.  Der  in  Nordamerika  übliche 
Eiseobahnoberbau  slitomt  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit  dem  deutschen  Uolzquerschwellen- 
Oberbau  Oberein,  nur  dsfs  der  Verbrauch  an  UnlerlagsplatleD  und  sonstigem  Kleineisenseug  mehr 
ziirr]<  litritt,  dafs  dagc^'eii  die  Scliienen  vielfach  scbwtrer  sind  es  flnden  sich  neuerdings  solche 
vou  40,  42,  45,  48  und  50  kg  auf  den  Meter  vor  —  und  dafs  die  Holzschwellen  aligemeio  weit  dichter 
▼erlegt  werden.  Nach  metner  Schitzung  darf  das  Gesammteisengewicht  im  Durchschnitt  aller 
nordamerikaniscben  Hauptbahn  gel  eise  nicht  unl&r  75  t  auf  den  Kilometer  veranschlagt  werden;  es  liegt 
also  hiernach  in  nordamerikanischen  Bahnen  eine  Eisenmenge  von  259  687  X  75  =  19  476  525  t. 
Versuche  mit  eisernem  Oberbau  i^ind  in  Nordamerika  erst  in  der  allcrjüngsten  Zeit  vereinzelt  auf- 
genommen worden.  Die  ^ünctigen  Mitthdlungen,  welche  hierüber  vor  kurzem  in  dem  Gentraiblatt 
der  Rauverwaltuiig  veröffentlicbl  wurden,  7;u«;ammen  mit  dem  neuerdings  in  Nordamerika  sehr  stark 
hervortretenden  Bestreben,  die  auch  iür  dieses  Land  dauernd  nicht  ergiebig  bleibenden  HolzqusHen 
dw«h  EinUMimog  eiserner  Schwellen  «o  entlasten,  gestaltet  die  Annahme,  dafs  nun  auch  dort 
allmählich  ein  ernplhaftcr  Anfang  mit  der  Einführung  des  eisernen  Oberbaues  gemacht  werden  wird. 

Bezüglich  Englands  und  Nordamerikas  mufs  ich  mich  hier  auf  diese  kargen  Z^blen- 
mittheiluDgen  beschrfnken.  HiusufUgett  will  ich  denselben  nur  noch,  dafs  in  den  slmmtlichen 
am  Ende  des  Jahres  1890  auf  der  ganzen  Erde  befindlichen  665  000  km  Eisenbahngeleisen 
eine  Eiseomenge  von  allermindestens  50  Millionen  t  Gewicht  gesteckt  haben  mag,  während  die  in 
etwa  600  Millionen  Stück  vorhandenen  Holzschwellen  alier  dieser  Geleise  zusammen  ein  Gewicht 
TOD  rund  80  Millionen  t  darstellen  mögen.  Im  grofsen  Dorehsebnitt  ist  eine  Holzschwelle  50  kg 
Fchw.^r  Wir  sehen  also,  wefcbe  ungeheuere  Eisenma???  noch  verarbeitet  werden  könnte,  um  das 
Holz  gaiii  aus  den  Geleisen  zu  beseitigen :  30  Millionen  Tonnen !  —  Wir  wären  gewifs  zufrieden,  wenn 
man  uns  sunSchst  nur  einen  kleinen  Brachtbeil  dieser  gewaltigen  Masse  durch  Bisen  zu  ersetzen 
gestatten  wollte. 

Justus  von  Liebig  hat  einmal  gesagt,  an  dem  Verbrauche  von  Seife  erkenne  man  die 
Gultnrstufe  dnes  Volkes;  man  kann  weiter  gehen  und  die  Behauptung  aufelellen,  dafs  fttr  die 
Jetztzeit  der  Verbraiicli  an  Eisen  einen  Gradmesser  filr  die  Culturstiile  eines  Volkes  ab|.'iebl  und 
dafs  —  immer  die  richtige  Construction  vorausgesetzt  —  die  Menge  des  im  Eisenbahngeleise 
verwendeten  Eisens  die  technische  Vollkommenheit  dieser  als  Culturträgerin  so  bedeutsamen  Verkehrs- 
stiftCse  wiederspiegelt. 

Bislang  ist  nun  freilich  das  Urtheil  in  Oberbaudingen  ein  noch  sehr  wenig  geklärtes.  Dieser 
Thatsache  habe  iclt  gelegentlich  des  Besuches  des  Herrn  Reichskanzlers  Grafen  von  Caprivi  in  Osnabrück 
im  September  vorigen  Jahres  bei  Schilderung  der  Lage  der  Eisenindustrio  in  Beziehung  zur  Eiscn- 
habnobpr!)aufragc  durcli  die  Bemerkung  Ausdruck  m  peben  versucht,  dafs  es  tm-  hinsichtlich  der 
iür  das  Eisenbahngeleise  zu  wählenden  Bauart,  ja  selbst  in  Bezug  auf  die  Frage,  ob  das  Eisen  fSr 
Eisenbahnschwellen  unter  BerOeksicbtigang  aller  technischen  und  wirihsehaftliehen  Umstlnde  den 
Vorzug  verdiene,  bislang  gegangen  sei,  wie  Cläreben  im  Egmont :  einmal  sei  man  himmelhoch 
jauchzend  für  eisernen  Oberbau,  das  andere  Mal  werde  man  wieder  zu  Tode  betrübt  den  Holz- 
quersehwelten  in  die  Arme  iietrieben.  Dai^  gleichwohl  der  Eisenbahntechniker  im  allgemeinen 
kstneswegS  davon  erbaut  ist,  wenn  er  auf  die  Holzquerschwelle  zurückgreifen  mufs,  sieht  fest. 

M.  R.I  Ein  solcher  Zustand  kann  nicht  ohne  schwere  betriebstechnische  uod  naliooal- 
Okonomisehe  Nacbtlieile  dauernd  forU)e8tehen.    lo  der  Tagespreise  und  in  Pachzettschriften  findet 
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man  den  Satz  aufgestclll:  Wir  stehen  gegenwärtig 
unter  dem  Zeichen  der  CisenbahnbelriebflunfiLlle. 
Angesichts  der  Thatsache,  dab  das  terflosaene 

Jabr  1  SD  1  durch  seine aursergewöhnlich  zahlreichen 
und  schweren  Eiscribalinunfaüc  eine  solche  Kenn- 
zeichnung der  Zeil  gewisserjHafson  lier.msfordert, 
liegt  «s  nahe,  eine  PrOfong  Audi  imt-h  der  Seite 
hin  eintreten  zu  lassen,  oh  und  inwieweit  der 
Eiseiibahooherbau  bei  diesen  bedauerÜchen  Er* 
eignissen  eine  Rolle  spielt.  POr  einen  Zusammen- 
Stöfs  auf  offener  Strecke,  füi  das  Aushre«  licn 
VOM  Feuer  in  einem  Zuge  den  Oberbau  mit 
veranlwortlicli  zu  machen,  kma  selbstredend 
keinem  Menschen  einfallen.  Aber  es  gieht  auch 
Fälle,  in  denen  doch  der  Einflufs  des  Ober» 
bauzustandes  auf  das  Eintreten  irgend  einer 
Katastrophe  nicht  mit  Bestimmtheit  verneint 
werden  kann.  Die  ofRcielle  ünfallstatislik  ffihrt 
eine  ganze  Anzahl  von  EiseDbahnunlallen  auf 
Mängel  Oberbaues  zurOck.  Nach  den  Ef 
fahrungen  im  Eisenbahnbetrieb  schliefst  ja  zwar 
ein  Schienenbruch  überaus  selten  den  AnlaTs  zu 
einem  Unfall  in  sich,  aber  viele  Radreifenbrache 
und  deren  Folgen  stehen  wenigstens  zum  Theil 
auf  (^cm  Conto  des  Geleiso>.  Das  ewige  Gerüttel 
und  ücschütlel,  welches  man  bei  so  ziemlich 
jeder  Eisenbabofahrt  als  eine  hSchst  Ustige  Bei* 
gäbe  mit  in  den  Kauf  nehmen  raufs,  aber  gewohn- 
beitsmäfsig  ohne  Murreo  erträgt,  redet  eine  för 
den  Eingeweihten  sehr  deaÜiehe  Sprache.  Es  ist 
sowohl  hei  eisernem  Oberbau  als  aueh  bei  solchem 
mit  H(tl/q(u tschwellf^n,  wie  ich  traraer  wieder 
betonen  niufs,  der  unsflige  Schienenstofs, 
der  sich  als  der  schwächste  und  kritischste  Punkt 
im  Eiscnluihn^'eleise  erweist.  Seine  emigültige 
Beseitigung  erscheint  daher  als  eine  unabweis- 
bare Forderung.  Diese  Porderung  stellt  eine  Tor> 
wiegend  conslnielive  Auf'-abe,  iiuicpsen  spricht 
dabei  auch  die  .Material frage  insofern  mit,  als 
sich  durch  Benutzung  gröfserer  Massen  von  Eisen 
und  Stahl  in  den  Schienen  und  den  übrigen 
Gelel>etli(  ikn  immerhin  eine  Milderung  der 
schädlichen  Wirkungen  des  Schienenslolscs  er- 
xielen  Urst. 

Es  soll  nun  keineswegs  behauptet  werden, 
dals  der  zur  Zeit  herrschende,  nicht  slofsfreio 
Eisenbahnoberbau  nir  die  jetzigen  Verhiltnine 
an  und  für  sich  belriehsunsicber  sei;  aber  so  viel 
iiiurs  <ioch  unbestritten  bleiben,  daSs  das  Ver- 
hailcn  des  rollenden  Materials  zu  der  Beschaifett- 
beit  des  Oberbaues  in  engster  Beziehung  steht. 
Mit  diesen  Aiisiehtrti  stelle  ich  übrigens  keines- 
wegs neue  Behauptungen  auf,  denn  so  lange  es 
Eisenbahnen  gegeben  hat,  wurden  die  Wechsel- 
wirkung  zwischen  Rad  und  Schiene  und  ihr  gegen- 
seitiger, stets  ungünstiger  Einflufit  aufeinander  er- 
kannt und  abnisehwiclien  gesneht.  Sehen  in  den 
ersten  Jahrzehnten  der  Dampfeisenbahnzeit  hatte 
man  die  dem  Typus  iin^se!  er  noch  heute  gebräuch- 
lichsten  Gelciseconsli  uciion    rücksichtlich  dea 
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Materials  aoliafleoden  Mängel  st^lii  wohl  erkannL  So  sprach  sich  einer  der  citrigsten  Vorkämpfer  der  Eiseii- 
babn«!}  Jn  DeutMbhmd,  der  kurhessitclie  Oberbergnith  Henseh«!,  im  Jahre  1844  darahat»  abflÜHg 
über  die  Holzschwellpn  aus,  da  er  sie  »auf  keinen  Fall  für  Rihig  halten  könne,  die  zu  einer  (,'utcn 
Bahn  uoerlälislich  oothweadige  Genauigkeit  der  Schieneologe  zu  erhalten,  selbst  wenn  sie  anßoglicb 
Tollkominen  hergeetellt  wire*.  Er  glaubte  damala  —  <£•  ßaeniodiistrie  war  ja  im  Vergleich 
zu  heute  technisch  so  gtit  wie  gar  nicht  entwickdt  —  da*  Heil  in  der  ausschlierslichen  Verwendung 
▼OD  Steinwarfeln  für  Scliienengeleise  erblicken  zu  poIIpp  ,  an  denen  so  ziemlich  jede«?  Land  und 
insbesondere  Deutschland  so  viel  UeherHufs  habe,  dafä  man  sehr  wohl  alle  Eisenbahnen  der  Welt 
dUBit  verseben  könne  und  keineswegs  nölhig  habe,  erst  unsere  Waldungien  cum  Nachtheil  der 
ganzen  Devölkerung  für  die  Eiscnbalingeleise  in  Anspruch  zu  nehmen.* 

Wenige  Jahre  vorher  halte  sich  der  berühmte  Franzose  Ponceiet  dahin  ausgesprochen: 
.Solange  man  nicht  dem  Babnoberbau  eine  Festigkeit  und  StabilitCt  «i  geben  vermag«  welche 
sich  mit  den  Grundfesten  unserer  puten  Maschinen  messen  kann,  darf  man  keinen  dauerhaflen  und 
wohlfeil  zu  erhaltenden  Babnbau  erwarten.  Die  meisten  zur  Zeit  ausgeführten  Geleise  können 
deshalb  nur  als  provisoriiche  betraehtet  werden,  welehe  sichertich  Aber  kurz  oder  lang  daceh 
andere  ersetzt  werden  müssen.* 

Selbst  als  man  bereits  begonnen  hatte,  durch  verschiedene  Tränkungsmiltcl  die  Dauer- 
haftigkeit der  Holzquerschwellen  weeentlich  zu  erhöhen,  und  als  die  Vorzüge  der  Stahlschicne 
bereite  anerkannt  waren,  fand  eine  gleich  entschiedene  Verurtheilung  des  Holzquerschwelleniieleise.s, 
und  zwar  dureh  die  berufensten  Eisenbahntechniker,  Ansdruek.  Als  uämlieh  im  Jahre  1874  die 
Frage,  ob  der  Holzquerschwellenoberbau  dauernd  genügen  würde,  auf  der  Versammlung  der  Tech- 
niker deutscher  Eisenbahnverwaltungen  den  Gegenstand  lebhafter  Erörterungen  bildete,  wurde  mehr« 
seilig  in  sehr  deutlicher  Weise  diese  Frage  verm  i-t  Die  Verwaltung  der  damaligen  Kßln-Mindener 
Bahn  erblickte  das  einzige  Mittel  zur  Gewinnung  einer  solideren  Oberbauconslruction  darin: 

1.  offen  and  klar  aussasprechen ,  dab  die  bestehende  OberbauconstracUon  fUr  Bahnen  mit 
entwickelten  schwierigen  Belriebsverhällnissen ,  mit  schweren  Locomotiven  und  Schnellzügen  von 
grofker  Geschwindigkeit  aui  die  Dauer  als  nicht  ausreichend  sieb  erweisen  werde,  und  sie  schlug 
deshalb  vor: 

2.  darauf  zu  dringen,  dals  alle  grATseren  Eisenbahnverwaltungen  Versuche  mit  solideren 
Oberbauconstructionen  —  es  war  damit  eiserner  Oberbau  gemeint  —  machen  und  diese  mit 
Coosequenz  lurUctzeu  sollten,  auch  wcnu  die  cisteu  Versuche  nicht  gleich  befriedigen  würden. 

Die  Gcsammlheit  der  damals  anwesenden  Techniker,  Vertreter  aller  deutschen  Eisenbahn« 
Verwaltungen,  schlofs  sich  im  wesenlllclien  dieser  Meinunj.»  an. 

Wenn  diese  Urtheile  über  das  Holzquerschwellengelcise ,  als  von  deutschen  Technikern 
ausgehend,  vorwiegend  auf  den  Oberbau  mit  BreitfaiSnehienen  gemauct  waren»  so  wQrde  do«di  die 
Annahme  verfehlt  sein,  dafs  über  die  Holiquersdiwelie  ab  solche  im  Stuhlsehienen - ObeilMU  ein 
durchweg  günstigeres  Urtheii  bestanden  bitte. 

M.  H.!  Wie  bereits  angedeutet,  hat  sich  die  Ausbildung  de«  ßsenbahngeleises  gegenOber 
der  Entwicklung  der  Betriebsmittel  trotz  jener  Erkenntnib  von  der  Nothwendigkeit  einer  Besserung 
nur  langsam  vollzogen.  In  welchem  Mafse  dabei  von  dem  Eisen  Gebrauch  gemacht  wurde,  seigt 
dit  Tabelle  D. 

Tabelle  D. 


Bahnverwaltiing 


Sithienenart 


Eisengewicht 
t  p.  km 


Slockton-Darliaglon  .  .  .  .  . 

NflrnbergFürUl  

Bonn-KAlo   .  .  . 

Berlio-Raroburg  

Bnuinschweigiacbe  Slaatsbaha 
PrenWsehe  Staatsbabo    .  .  . 


Hfltfihrhe 
Blidlaod-Bahn 


182.5 
1Ö35 
1848 

1862 
1879 
1885 
1890 


Schweifaeiserne  Fischbauch-StuhlschiiMien  .  . 

Schweifseiserne  Stuhlsehienen  

Schweirseiaeme  ßreiUursschieneo,  Stolsaiahl« 
Puddehtabi-  und  Peinliom-Breitfaftachienen  . 

Feinkorn-Breitfufsschieiien  

Bessemerstahl-Breltfufaschienea  Nomialprofil  . 

•  r  ■  • 

Ge^athlMofU 

Rt'ssemerstahl-Sluhlschienen  


:i9 

34,5 

62 

80 

82 

76,r> 

80,5 
101,5 
130 
147 


Was  im  besonderen  den  Schienenstofs  betrifft,  so  huhen  die  auf  seine  Beseitigung  abzielenden, 
sehr  zahlreichen  Mafsnahmen  bisher  zu  einer  durchgreifenden  Einführung  slolsloser  Geleise  nicht 
geftlhrt  Es  mo&  jedoch  anerkannt  werden,  dab  die  Ergebnisse  von  neueren  einsehtigigen  Ver- 
suchen der  Hoffnung  berechtigen,  dafs  der  Austrag  dieser  Frage  nicht  mehr  allzulange  auf  sich 
warten  lassen  kann.    Weder  Julian  West,  der  Held  des  durch  seine  Phantasie  über  die  gesell* 
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icbaftlichen  VerhSltnisse  des  Jahres  2000  so  schnell  bekanot  fewordenen  Socialphilosophen 
Bellamj,  noch  auch  sein  Zeitgenosse  Friedrich  Ost  des  Uro.  C.  Wilbrandl,  der  die  Welt 
hekantitlieli  mit  anderen  Augen  ansah,  liaben  uns  vprraltien,  was  sie  auf  dom  <  ;(>hiet  des  Eisenbahn- 
wesens festzustellen  in  der  Lage  gewesen  sind.  Aucii  Eugen  Ricliler  urui  andere  prophetische 
KSpfe  haben  sieh  Ober  diese  Seite  der  Zukunftsgestaltung  in  ihren  diesbezüglichen  SebriilcD  toII- 
koromen  auspescliwiegen.  Es  könnte  srhoincn,  al?  ob  sie  alle  sicli  den  Zukunftsstaat  panz  ohne 
Eisenbahnen  gedacht  und  ohne  die  gewaltigen  VerschiebuDgea,  welche  dieses,  unsere  Welt  bewegende 
Yerkchrsinitlel  nnsweifelhtfl  im  Laufe  des  nf ehsten  Jahrhunderts  in  zanebmendein  Hafee  vftSlt  Ob« 
alle  l:eiitif;en  ne^riffe  hinaus  nocli  bewirken  wird,  völlig  uufscr  Aiiit  gelassen  liätlen.  Wer  aber 
wollte  auch  wohl  das  Wagnifs  unteroehnien ,  jetzt,  wo  die  Elektricität  ihre  Macht  auch  auf  dea 
fSseobafanbelricb  gelte»d  tu  machen  beginnt,  eine  erastgemeiftte  Vonussage  HBr  die  SfawBbabn- 
cnst&ndc  des  oiehslen  Jahrhunderts  m  machen!  Eine  grundsStxliche  Trennung  des  Personenverkehrs 
von  dem  GQIerverkehr  wird  sich  allerdings  bei  vielen  Bahnen  vollziehen  müssen;  auch  ist  der 
Gedanke,  den  Schnellzügen  eine  Geschwindigkeit  bis  m  200  km  in  der  Stunde  /.u  geben,  schon 
heute  erwogen,  und  die  noch  für  den  Rest  unseres  Jahrhunderts  bevorstehenden  Weltausstellungoi 
oder  nationalen  Ausstellungen  werden  uns  möglicherweise  schon  vor  die  vollendete  Thatsacbe  einer 
solchen  Leistung  zu  stellen  versuchen. 

M.  H.!  Wenn  leb  mich  seit  Jahren  bemOht  habe,  das  Heinig«  zur  LOsung  iler  Oberbaufnige 
beizutragen,  so  l)rauclie  ich  wohl  kaum  zu  fünlitcn,  damit  in  den  PiciSien  der  deutschen  Eisen- 
hültenleute  uaifsverstandeu  zu  werden.  Bei  oberflächlicher  Betrachtung  könnte  es  ja  allerdings 
sebeinen,  dafs  die  BeibehaHung  eines  verhlltnifsmflbig  mangelhaften  Etsenbahnoberbans  durch  den 
häuBger  nothwendig  werdenden  Ersatz  abgängiger  Eisen-  oder  Stahltheile  dem  EisenhQttenmann 
Vortheile  biete.  Aber  ich  denke,  wir  sind  von  einer  derartigen  Kurzsichtigkeit  weit  entfernt.  Wir 
hfttten  uns  sonst  aus  gleichen  GrQnden  auch  gegen  die  Einführung  der  Stahlschienen  an  Stelle  der 
eiaeriien  wehren  müssen.  Wir  dürfen  eben  nicht  vergessen ,  dafs  ein  dauernil  .stofsloses  Geleise 
kaum  anders  erstellt  werden  kann,  als  dadurch,  dafs  man  melir  Eisenmasse  in  das  Eisenbahngeleise 
legt.  Ferner  kommt  in  Betracht,  dafs  die  Stofslosigkeit  eines  Geleises  einen  weit  gleichmäfsigeren 
Verschleiß  aller  Bestandtheile  des  Oberbauet  und  UÜigere  Unlerhal  tun  gekosten  sowie  audi  die 
Schonung  des  rollenden  Materials  in  sicherste  .Aussicht  stellt,  dafs  dann  also  die  Bahnverwaltungeu 
viel  weniger  Bedenken  zu  tragen  brauchen,  bei  Beschaffung  der  Eisen-  und  Stahltnengen  fQr  neu 
antttlegende  oder  umsubaoebde  Geleise  entsprechend  gr6fsere  Summen  tu  Ansatx  «a  bringen.  Dab 
wir  Hütlenleute  danti  wieder  auf  Grund  des  besseren  Zustandes  der  Geleise  und  des  davon  zu 
erwartenden  billigeren  Betriebes  hoffentlich  auf  niedrigere  Flachten  rechnen  dürften,  vorausgesetzt, 
dab  die  UeberaebOsse  der  Risenbahnvcrwaltung  nicht  Ins  ins  Unendliche  zur  Etef^iedigung  der 
allgemeinen  Staatsbedürfnisse  benutzt  werden,  mag  nur  beiläufig  bemerkt  sein. 

Mannigfache  ungünstige  Erfalirungen  sind  in  früherer  Zeit  ja  allerdings  den  Erprobem  eisernen 
Oberbaues  nicht  erspart  geblieben.  Und  dabei  ist  es  auch  nicht  selten  vorgekommen,  dafs  das 
Gute  mit  dem  Schlechten,  das  schon  zum  Theil  Bewährte  mit  dem  nach  kurzen  Versuchen  berdts 
Fehlgeschlagenen  leiden  mufste»  dala  mit  anderen  Worten  das  Kind  mit  dorn  Bade  «la* 
geschüttet  wurde. 

Hat  man  im  Eisenbahn-Oberbau  —  von  der  Constntotion  gant  abgesehen  —  in  vielen  Pillen 

deshalb  schlechte  Erfahrungen  gernarht,  weil  man  dem  Geleise  zu  wenig  Masse  gegeben  halte,  so 
haben  wir  Aehnliches  gewissermafsen  schon  im  eigenen  Hause  erlebt.  Wer  von  Ihnen,  m.  U.,  hAtte 
niebt  an  seinen  OebHtoe-  oder  mehr  noch  an  seinen  Walsenzug-Masebinen  erfahren,  dab  es  aieh 
rScht,  wenn  beispielsweise  die  Fundamentrahmen  zu  wenig  Masse  enthalten.  Bei  der  Vermehrung 
der  Zuggeschwiodigkeiten  in  dem  einen,  und  der  Vermehrung  der  Kolbengeschwindigkeiten  in  dem 
andern  Falle  treten  die  angedeuteten  Mingel  um  so  empfindlicher  in  die  Erscheinung. 

In  der  Verfolgung  eines  einmal  als  richtig  erkannten  Zieles  darf  man  sich  eben  dureli  einzelne 
Mifserfolge  niclit  abschrecken  lassen.  Das  Gute  bricht  steh  mit  der  Zeit  dennoch  Bahn.  Auch 
RoQ]  ist  nicht  iu  einem  Tage  erbaut  worden! 

Wie  stände  es  mit  dem  Eisenbahngeleise,  ja  mit  dem  ganzen  Biaenbabnweten,  wenn  l>etspiels* 
weise  Bessemer  bei  der  Einführung  und  Entwicklung  seines  Stahlerzeugungsvcrfahrcns  durch  die 
anflinglichen,  scheinbar  unüberwindlichen  Widerwärtigkeiten  in  der  Verfolgung  seines  vorgesteckten 
Zieles  rieh  hitte  beirren  lassen  I 

M.  H. !  Ich  möchte  noch  hervorheben,  dafs  es  eigentlich  das  Holt  selbst  ist,  welches  dem 
Eisen  den  Eingang  in  das  Eisenbabngelcise  am  meisten  ebnet. 

Wie  es  schon  bei  früheren  Verhandlungen  an  dieser  Stelle  ausgesprochen  worde,  ist  es  bei 
dem  gewalligen  Zuwachs,  den  das  Eisenbahnnetz  der  Erde  erfährt,  und  bei  dem  durch  Massen- 
bedarf an  Starkhdlzern  für  Schwellen  herbeigeführten  Schwinden  der  Wilder  eine  Forderung  von 
hOehaler  volkawirtbaehaftlieber  Bedeutung,  naeb  und  nach  den  Ersatc  des  Heises  durch  Eisen  im 
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Etteogeleise  zu  bewerkstelligen.  Schon  tm  Beginn  der  LocomotiT-EiKnbabnzeit  warde  die  Ansieht 
laut,  dafs  bei  der  rasch  wachsenden  Ausdehnung  der  E'   nl  uinen  Holz  für  den  grofsen  Bedarf 

an  Schwellen  dauernd  sich  in  genügender  Mei>i'»"  nirfii  wcnic  tK.'.scharTen  lassen.  Bei  dem  Mangel 
an  billigen  Verkehrswegen  sliegeu  die  Preise  tui  üolüachweüen  gatiz  erheblich  und  es  schien  eine 
gewisse  Berechtigung  für  jene  Befürchtung  vorzuliegen.  Dann  erfo^^  durch  die  rasche  Verbreitung 
der  Liseiihalinen  aller  Art,  nicht  allein  der  Hauplhahncn,  sondern  auch  der  Secundär-  und  Tertiär- 
bahnen sowie  der  sogenannten  Feldbahnen,  und  auch  durch  die  Verbesserung  der  Obrigeo  Zufuhr- 
straiM»  der  AnfiwfaloJii  so  Tieler  waldreidien  Gegenden,  dab  tbatsScUieb  bis  in  die  neuere  Zeit 
ein  ffolznianfijel  Im  Eisenbahnbau  noch  nichl  hervorgetreten  ist.  Aber  es  wird  in  den  Wäldern 
Tieler  Länder  ein  iiCchst  bedenklicher  Raubbau  belriebeD,  welcher  zwar  für  die  Erzielung  augeo* 
UickKcher  Ertrignisse  das  geeignete  Hittet  NtB  mag,  aber  die  grOfilen  mrlhsehaftliehen  Schfden  im 
Gefolge  haben  mufs. 

M.  H.  1  Wollen  Sie  die  Ansicht  cinei5  angeschenen  Forstmannes  In  dieser  Frage  hören,  so 
will  ich  Ihnen  die  Worte  anführen,  welche  der  verstorbene  Forstmeister  v.  Etzel  im  Jahre 
1676  aehrieb: 

.Den  wundesten  Pnnkt  bildet  der  immer  riesiger  werdende  Bedarf  an  Eisenbahnschwellen, 
aUier  kann  man  mit  Recht  fragen,  wo  soll  das  hinaus?  Auf  der  ganzen  Erde  wächst  nur  eiu 
.Brucfatheil  Ton  dem  Eicbenbok  hintu,  welches  alljihrtich  anter  unsere  Schienen  gebettet  wird, 
.um  dort  trotz  aller  Präparirung  in  wemgvn  Jahren  lu  Terfaulen.  Es  ist  nur  zu  gewifs,  dafs  die 
«zweite,  höchstens  die  dritte  Generation,  von  uns  an  gereclmct,  vor  der  Unmöglichkeit  stehen  wird, 
.Bahnen  mit  Eichenseiiwellen  zu  bauen,  und  wenn  man  sie  mit  Gold  aufwiegen  wollte!  Auch  die 
,Sehwdlen  aus  anderen  Holzarten  werden  bei  ihrer  viel  kürzeren  Dauer  immer  theurer  und 
.•eltener  werden  nud  7,uletzt  nicht  melir  zu  bescliaffen  sein.* 

Die  Stimmen  über  Waldverwüslung  haben  sich  im  Laufe  der  läöOer  Jahre  aus  allen  Ländern 
Temehmen  lassen.    Aus  Oesterreicb,  aas  FVankreieh,  aus  Rttbland  kommen  flbereiostimmende, 

fast  gleichlautende  Berichte.  Die  russischen  j  i  n  i  n  Mifscrnten  und  die  sich  daran  knöpfende  Hungers- 
noth  stehen  nach  den  in  die  OetTenllichkeil  fchmtrlen  Mittheiliingen  mit  der  dort  slattHndenden 
Vernichtung  der  Wälder  in  sehe  eiigt^m  Zusatutuenliange ,  und  die  Zustände,  welche  z.  B.  in 
Spanien  durch  die  sinnlose  Ausbeutung  der  Forsten  berbeigeflihrt  worden  sind,  haben  ja  noch 
TOr  kurzem  zur  Zeil  der  letzten  grofsen  Ueberschwemmungen  genugsam  von  sich  reden  gemacht. 

Selbst  in  dem  waldreichen  Schottland  reicht  der  heimische  Waldbestaad  nicht  mehr  hin,  um 
die  Bahnen  mit  Schwellen  zu  versorgen,  und  in  Nordamerika  mit  seinem  Tie!  gepriesenen  Holz- 
rdehthum  beginnt  das  Schwinden  der  Wälder  ebenfalls  hochgradige  Besorgnifs  zu  erregen.  Ein 
von  dem  Ministerium  für  Landwirthschaft  im  Jahre  1890  Teranlafster  Bericht  Ober  den  Ersatz  des 
Holzes  für  Eisenbahnschwellen  besagt: 

»Was  den  Besitz  der  Regierung  an  bewaldetem  Land  betrifTl,  so  ist  es  die  höchste  Zdt, 
.eine  sachgemäfse  Behandlung  sicher  zu  stellen.  Der  Zustand,  in  dein  sicli  augcnblickilcli  dieser 
aGemeinbesitz  beGodct,  ist,  selbst  von  dem  reinen  Gescbäftsstandpunkt  betrachtet,  tief  beklagens- 
a Werth;  er  ist  dne  Schande  Rir  unsere  Nation.* 

Die  in  den  letzten  Jahren  auf  deutschen  Bahnen  angestellten  Versnche»  die  noch  vorhandenen 
Buchenbestände  durch  die  Verwendung  des  Holzes  zu  Schwellen  zu  verwerthen,  dürften  bereits  als 
nach  verschiedenen  Richtungen  fehlgeschlagen  angesehen  werden  können,  uaclideui  sich  vieleroits 
berausgestelU  bat,  dafs  trotx  kfinstlieber  Haltbarmachung  die  Dauer  der  BuehffiMcbwdlen  8  bis  5 
Jalire  in  der  Regel  nicht  übersteigt. 

Es  dürfte  nun  TolkswirlbschafÜicb  doch  wohl  nicht  überall  zu  rechtfertigen  sein,  wenn  das 
im  Inlande  nicht  «ehr  sn  beschaffende  Holt  für  Scbwelleu  aus  dem  Auslande  bezogen  wird. 
Abgeselien  davon,  dafs  auf  diese  Weise  alljährlich,  wie  dies  jetzt  der  Fall  ist,  sehr  erhebliche 
Summen  in  das  Ausland  wandern,  wird  auch  gletclueitig  einem  beträchtlichen  Theil  .der 
inländisdian  Arbeiterberölkerung  die  wfinschenswerthe  Beschäftigung  Torenthalten.  Gerade  in  der 
Zdt  heruntergehender  Conjuncturen,  wie  wir  solche  in  der  Eisen-Grofsindustrie  gegenwärtig  durch- 
machen, sollte  dieser  Punkt  beherzigt  werden.  Dazu  kommt,  dafs  auch  die  Eisenbahnen  selbst  an 
Frachten  gewinnen  würden,  wenn  sie  ui  dem  gedachten  Sinne  die  Eisenindustrie  kräfügtea. 

Allerdhigs  wird  man  auch  bei  emer  TernOnftigeren  Waldwirtbschaft  mit  dner  angemeesenen 
Verwerthung  der  nutzbaren  Starkhölzer  rechnen  müssen,  un<l  es  wäre  wohl  etwas  zu  radical  gedacht, 
wenn  man  die  hölzerne  Schwelle  durchaus  und  gänzlich  aus  dem  Geleise  verbannen  wollte.  Allein 
man  gebe  ihr  dasjenige  Verwendungsfehi ,  welches  der  Leistungsfähigkeit  des  Materials  am  besten 
ODlspricht.  Das  sind  die  Geleise  der  Secundär  und  Tertiärbahnen,  welche  der  inländischen 
Erzeugung  dauernd  genügenden  Absatz  bieten  dOrflen,  Bowdt  bd  OQs  überhaupt  zu  Scbienenunter- 
lagen  geeignete  Höker  vorbanden  sind. 
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If.  H.I  Noch  Einst  Die  Hofanchwelle,  einmBl  in  ein  Eisenbahngeldse  hineingelegt,  beginnt 

mit  dein  Tage  ihrer  Verlegung  sofort  auch  ihrem  endgültigen  Verfall  entgegenzugehen.  Wenn  sie 
nach  so  und  so  viel  Jahren  als  nicht  mehr  betriebslüchlig  aus  dein  Geleise  heraus  mufs,  hat 
sie  einen  kaum  mehr  nennenswerthen  Nutzwerth,  oft  genug  taugt  sie  nicht  einmal  mehr  für  Brenn- 
zwecke. Mit  dem  Eisen  ist  da<;  aMder».  Von  dem  jetzigen  preufsischen  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten,  Herrn  Thielen,  habe  ich  einmal  fnlher  den  Ausspnicii  gehört,  dafs  die  Eisenhahnleule 
den  Erfindern  des  Siemens-Martiu-Verfahrens  eigentlich  ein  grofses  Denkmal  setzen  müfsten  für  die 
oan  vorbBiKtaie  llfigliebkeit,  «fan  die  (ttr  Gdeiieiwecke  mmfmvM»  Ssen-  and  Slahlmftterial  einer 
neuen  Verwertliung  zuzuführen.  Die  profsen  Schrottliaufen,  die  Stapel  alten  Eisens  von  früher  sind 
heute  verschwunden;  der  Martinofeu  mit  seinem  guten  Magen  hat  damit  aufgeräumt  und  auf  diese 
Weise  die  frühere  Bedrflckung  von  dem  Eisenbahnmann  hinweggenoniinen. 

M.  H.!  Aus  meineri  Darlegungen  nrerdcn  Sie  entnehmen,  dafs  an  der  Lösung  der  Oberbau- 
frage nicht  nur  die  Eiscnt>«hncn  und  wir  EisenhiUtenleule,  sondern  alle  zur  Förderung  der  heimischen 
Volkswirthschaft  und  des  Staatswesens  Berufenen  sehr  erheblich  betheiligt  sind. 

Ich  habe  diese  Frage  im  Vorworte  meines  Buches  als  ein  brennende  Tagesfrage  bezeichnet 
und  damit  meiner  Uebcrzeupung  Ausdruck  gegeben,  dafs  der  Austrug  dieser  Fra^e  nicht  mehr  auf 
die  lauge  Bank  geschoben  werden  kann,  ich  wünsche  und  glaube  es  hoffen  zu  dürfen,  dab  die 
Ldtuog  noh  in  einer  Riehtang  vollxieheo  mOg«,  io  der  neben  den  Interessen  der  Geeammtbeit  auch 
die  Interessen  der  deutschen  Elseu'  und  Stahlindustrie  ihre  Befriedigung  finden  werden.  (Allseitigerf 
langanhalteuder  Beifall.) 

Vorsitscnder:  M.  H.I  Sie  haben  durch  Ihren  lebhaften  Beifall  schon  gedankt  für  die  aofser* 
ordentlich  interessanten  Ausführungen  des  Hrn.  Haarmann.  Ich  gestatte  mir  aber  noch,  in  Ihrem 
Namen  und  im  Namen  des  Vürstandis  dieseti  Dank  zu  wiederholen.  (Bravo!)  Dann  möchte  ich, 
anknüpfend  an  eine  Aeufseruiig  des  Vurtra^'enden,  hervorlieben,  daf»  Sache  eines  jeden  Berulenen 
unter  uns  ist,  diese  aufscrordentlich  wichtige  Sach<-  in  den  Kreisen,  mit  denen  er  in  Berfifarang 
kommt,  nach  Möglichkeit  zu  fördern.  Ks  i^^t  diese  Fra^^e  von  so  lioher  Bedeutung  (Qr  uns,  dab 
Keiner  zurückbleiben  sollte,  wo  es  gilt,  aufklärend  und  fördernd  zu  wirken. 

leb  eröffne  nunmehr  die  Diseussion  Ober  den  Vortrag.  (Pause.)  Es  scheint,  dafs  Niemand 
geneigt  ist,  das  Wort  zu  nehmen.  Ich  schliefse  also  die  Diseussion  und  sclilage  Ihnen  vor,  dafs 
wir  jetzt  eine  viertelstündige  Pause  machen  und  um  3     Uhr  uns  wieder  versanmiela.  (Beifall.) 

(Nach  dw  Pause.) 

Vorsitzender:  Ich  cröffhe  die  Versammlung  wieder  und  habe  zunächst  milzutheilen,  dals 
aus  der  Wald  des  Vorstandes  liervorgepangcn  sind  at?  Wiederprwäidte  die  HU.  Kr<abler|  Asthöwer, 
Daeleii,  Uehnlioltz,  Brauns;  neugewähll  i^l  Hr.  Ernst  Klein. 

Ich  gebe  nunmdir  Hm.  Ingenieur  LOrnann  das  Wort  zu  seinem  Vortrage. 

Mittheilangeii  über  die  Fortschritte  in  Koksofeiieinriclituiigen 

mit  besoiidtuer  B*'r  n(  ksi«'}itigung  der  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse.* 

Hr.  Ingenieur  Fritz  W.  LUrmann -Osnabrück:  Der  Verein  deutscher  EisenhQttenIcute  bat  die 
Entwicklung  der  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  bei  der  Entgasung  der  Kohlen  in  KoksjJfen  immer 
mit  grofser  Aufmerksamkeit  verfolgt.  Davon  zeugen  sowohl  die  Vovtrüge,  welche  in  den  Ver- 
<!uninlnni/en  des  Vereins  Ober  diesen  Gegenstand  gehalten  sind,  als  auch  die  Mittheilungen  darüber 
in  »blaiu  und  Eisen«.**  Es  sind  jetzt  35  Jahre  verflossen,  seil  die  ersten  Versuche  gemacht 
wurden,  bei  der  Entgasung  der  Steinkohlen,  sweeks  Erzeugung  von  Koka,  tunlebst  Thcer  und 
Ammoniak  als  Nebenerzeugnisse  zu  gewinnen.  Dieser  neue  Zwci^;  der  Ausbeutung  der  Steinkohlen, 
welcher  vor  10  Jahren  auch  in  Deutschland  Aufnahme  fand,  hat  sich  bis  jetzt  sehr  langsam  aus> 
gedehnt,  weil  man  demselben  mit  einigem  Hifrtrauen  gegenüber  stand,  und  zum  Tbdl  noch  heute 
steht.  Die  Einrichtungen  zur  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  sind  nicht  einfach  und  erfordern 
eine  sehr  aufmerksame  BetriebefObning;  man  fQrehtet  die  Berg-  und  Uattenwerke  durch  Gewinnung 


*  Diese  Mittheilungen  wurden  1»  4«r  &opt*Versamnl«ng  am  81.  Januar  wegen  vorgeEllektef  Zeit  in 
abgekflrzter  Form  vorgetri^en. 
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dieser  Nebeoeneugnicse  xu  chemiBchen  Fabriken  m  erweitern.  Dun  kommt,  daft  (IBe  Etnriehlunget) 
zur  Gewiiinun{t  der  NebenenEcugni^se  die  Anlagckosten  von  Koksdfen  wesentlicli  vermehren.  Endlich 
war  in  den  belrelTenden  Kreisen  das  Absatzgebiet  der  Nebenerzeugnisse  vollständig  unbekannt;  man 
wufste  ganz  genau,  wo  und  wieviel  Koks  man  verkaufen  konnte,  aber  urn  die  Verwendung  von 
Thccr  lind  Ammoniak  halte  man  lieh  bis  dahin,  und  auch  mit  Hecht,  nicht  gekümmert.  Deshalb 
kiHintt  ii  ?c!list  die  srlion  fnlhcr  rjnpestelllen  Berechnunjrpn  der  Werthe  von  Milh'onen,  wchhe  mit 
lier  t^nlgasung  der  Kohlen  in  Koksöfen  alljährlich  in  die  Luft  gehea,  nicht  zu  einer  rascheren 
Verringerung  dieser  Verluste  reisen.  l>as  VerstSndniTs  für  die  Gewinnung  der  Nebateneugnisae  'M 
jedoch  in  den  letzten  10  Jiihren  in  den  bethciligten  Krei?en  ein  immer  gröfscrcs  geworden;  wir 
verdanken  dies  neben  den  VorIrSgen  der  UiJ.  Assessor  Uüsseacr  und  Dr.  Otto  besonders  dem 
(batkrfftigen  Unternehmungsgeist  des  letzteren,  durch  welehen  derselbe  eine  grobe  Zahl  Holfmenn- 
Olto  Oefcn,  sowfdil  für  Pkechnung  seiner  Firma,  als  fär  Rerfmuni.,'  Diitler  auf  Berg-  und  Hütten- 
werken zur  Ausführung  bracht«.  Bei  diesen  seil  7  Jahren  im  Betrieb  beGndlichen  Anlagen  sind 
die  Einrichtungen  zur  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  so  aufgestellt,  daüs  sie  weder  den  Betrieb 
der  Gruben  oder  Hütten,  noch  den  der  Koksöfen  hindern,  und  ist  durch  sie  gexeigt,  dab  der 
Betrieb  der  Einrichtungen  doch  nicht  die  gefflrchtcten  Schwierigkeiten  macht. 

Die  gröfste  Anwendung  haben  bis  jetzt  die  Koksöfen  »Hoffmann-Otto«  bei  der  Gewinnung 
der  Nebenerzeugnisse  gefunden;  es  sind  dies  bekanntlich  Koksöfen,  welche  in  Verbindung  mit 
Sic  mens -Regeneratoren  stehen.  Die  Entwicklung  der  Anwendung  dieser  Oefea  in  Deutschland 
zeigt  folgende  Zusammenstellung: 

im  Betriebe       im  Bau 

1884«   40  120 

1885  •*   210  140 

18b9*»»   605  — 

1892t   1205  — 

Von  diesen  1205  Hoffmann-Otto-Ocfen  sind  im  Betriebe; 

1.  im  Rulir;;i-hii'i   470  Oefen 

2.  in  Oberscblesicu    ......    705  « 

8.  im  Saargebiel   80  , 

1205  Oefen 

Die  Firm.i  Dr.  C.  Otto  Si  Co.  in  Dahlhausen  a.  d.  Huhr  Ijaut  eine  Gruppe  von 
60  HofTmanu  Otto  Oefon  mit  allen  Einrichtungen  zur  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse,  von  denen 
Betriebsmaschioe,  Gassauger,  Ventilator  und  die  verschiedenen  Pumpen  doppelt  geliefert  werden, 
für  720  000  Jt.  Davon  sind  etwa  800000  *S  auf  die  Anlage  der  Oefen  und  420  000  vS  auf 
die  Einrichtungen  dfr  Cnndcnsation  zu  rechnen.  Für  diesen  Preis  werden  die  Oefen  und  die  Ein- 
richtungen von  der  Firma  Dr.  C.  Otto  &  Co.  vollständig  betriebsfähig  übergeben,  und  sind  alle 
wichtigen  Theile,  wie  oben  aufgeführt,  doppelt  vorhanden,  damit  hei  irgend  einer  Stffrang  an  diesen 
Tbeilen  keine  rnt<  rlirf  elmng  im  Betriebe  stattfindet. 

Bei  dem  Preise  von  720  OOU  ist  angenommen,  dafs  der  zum  Betriebe  der  Condensation 
nöthige  Dampf  von  dem  betreffenden  Werk  geliefiert  wird,  welches  zu  diesem  Zweck  das  bei  diesen 
Oefen  überschössige,  von  der  Condensation  rOckkeliiende  Gas  h>niitzt.  Ein  HofTmann-Otto-Ofen 
hat  in  Westfalen  eine  Ladungsfäbigkeit  von  6250  kg  trockener  Kohlen  und  gebraucht  zu  deren 
Entgasung  48  Stunden.   In  einem  Jahre  entgasen  zwecks  Gewinnung  von  Koks  sowie  der  Neben- 

1  UolTiiiaaa-   Cioe  üruppe  v.  60  Hoffroann' 
Otto-Ofen  Otto-Oefcn 

1.  im  Ruhrgebiet.  1125  t  67500  t 

2.  in  Oberschlesien   1170  t  70200  t 

ü.  im  Saargebiet   960  t  57600  t 

Das  Ausbringen  aus  der  trockenen  Koble  betrflgt  im  HolTmann-Otto-Ofen : 

Koks  Theer  schweteis.  Amituniiak 

1.  iin  Ruhrgebiet.    .    .     75  -  77  <fe         2,5-3     %         1,1—1,2  % 

2.  in  01>er Schlesien  .    .    65    70  ,         4   -  4,5  ,  1   — 1,2j 


8.  im  Saargebiet ...    68-72  ,        4  —4,3  .  0,8-0,9 

*  »Stahl  und  Eisen«  1884,  8.  895. 
.      ,      ,     1885,  S.  281. 

1889,  S  482, 

t  Uie  m  Ausland  errichteten  Oefen  blieben  unberücksichtigt. 
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Au«  einer  Toane  trockener  Kohle  werden  also  eraengt: 

Knt:<  Theer       tthmff'h  Ammoniak 

1.  im  Ruhrgebiet.    ...        760  kg  27,5  kg  ll,ö  kg 

2.  in  Oberwshlenen  ...        680  .  42,5  ,  12,0  . 

3.  im  Saargebiet  ....         "00   ,  41,5   .  8,5  , 
Die  jftbriiche  Erxettgung  eines  HofTmann-Otto  Ofens  betraft  r!cmpnt<^pre(  hcnd : 

an  Koks  Thwr  sciiwefels.  Ammoniak 

1.  im  Ruhrgebiet.    .    .  855  t  31000  kg  13000  kg 

2.  in  Obcrschlesien  .  .  800  t  50  000  ,  14  000  , 
8.  im  Saargebitl  ...          675  t            40  OUO  ,  8  200  , 

Die  jährliche  Erzeugung  einer  Gruppe  von  60  HoffloMUMi-OUo-Oefen  beträgt  dementsprechcral: 

an  Kok-i  Theer      schwefels.  Ammoniak 

1.  im  Riilirtid.iel  .    ...  51  300  t  1860  t  780  l 

2.  in  Ubersclile&ien   ...  48000  t  3000  l  840  t 

3.  im  Saargebiet  ....  40600  l  2400  t  482  t 

Die  Erzeugung,  der  Verbrauch  und  der  Uebersehttfs  an  Gas  stellt  sieb  flOr  «nen  HolTinann* 
Otto^Ofen  im  Tag  etwa  wie  folgt: 

Etseogong  Vailirandi  Ueberaebob 

1.  im  Ruhrr;ehlet .    .    .  1000  cbm  600  cbm  400  cbm 

2.  in  Oberschlesien  .    .  1150    .  650    .  500  , 

3.  im  Saargdriet  .    .    .  1000    ,  600   .  400  , 

Für  eine  Gruppe  yon  60  Hoffmann- Otto «Oeren  stellt  sieh  diese  Rechnung  etwa  wie  rolgt, 
für  einen  Tag: 

Erieugung  Verbrauch  l'ebersebuCi 

1.  im  Ruhrgebiet.    .    .         60  000  cbm       36  000  cbm       24  000  cblQ 

2.  in  Oberschirsien  .  .  69  000  ,  39  000  ,  80  000  , 
8.  im  Saargebiet  ...        60000    ,         36000    ,         24000  . 

Man  reehnet,  dafe  100  cbm  dieaer  afaerachassigen  Gase  dner  Gruppe  Hoffmann- Otto -OefiMi 
beim  Heizen  von  Dampfkesseln  etwa  87,5  kg  Hetzkoble  ersetxen,  also  audi  eineui  deren  Werth 
entsprechenden  Gewinn  bringen. 

Für  eine  Gruppe  von  60  HofTmanD-Ulto-Oefen  sio<i  deshalb  in  Ansatz  zu  bring^u  an  ErsparoiJs 
CDr  Hdskohlen 

im  Tag  im  Jahr 

1.  im  Ruhrgebiet   21  000  kg         7560  t 

2.  ih  Oberscblesien   26  250  .         9450  t 

3.  im  Saargebiet   21  000  ,  7560  t 

Von  diesem  Ucbcrschufs  .in  Kohlen  ist  jedoch  noch  etwa  '/s  für  dfii  (-i^-cni-n  Rfd.-irr  der 
Condensation  abzurechnen,  so  dals  für  die  Berechnung  de«  Gesamralgewinnes  der  Koksöfen  nur 
*lt  dieser  Kohlen  in  Ansatz  zu  bringen  sind.  Die  Berechnung  des  Gesammtgewinns  einer  Gruppe 
Hoffmann -Otto -Oefcn  pehürl  jedoch  nicht  in  den  Rahmen  dieser  Mittheilungen. 

S  e  m  e  t  -  S  0 1 V  a  y  ■  0  e  f c  n.  Bei  diesen  Oefeo,  deren  Einrichtung  in  nebenstehenden  Abbildungen 
in  zwei  senkrechten  und  einem  wagereebten  Schnitt  geidehnet  ist,  sind  dadurch  lacht  auswechselbiire 
Seitenwände  und  Sohlen  ermöglicht,  daCs  man  davon  vollständig  unabhängige  Zwischenmauern  aa 
aufführt,  welche  das  Ueberdcckungsmaucrwerk  bb  tragen.  Dieses  Ueberdeckungsmauerwerk  Ist  bei 
anderen  Koksöfen,  bei  welchen  dasselbe  vou  den  durch  FeuerzQge  geschwächten  Seitenwändeii  der 
Oefen  getragen  werden  mufs,  in  viel  geringerer  Dicke  ausgeführt.  Dadurch,  dafs  bei  den  Semet« 
Solvay-Oefen  dieses  nebcrdeckungsmatiprwprk  dicker  ausKcfölirt  werden  kann,  sollen  die  Karnmero 
für  die  Entgasung  der  Kohlen  wesentlich  wärmer  gehalten  werden,  als  dies  bei  Oefeo  anderer 
Gonstruction  möglich  ist. 

Tnfolpo  dieser  Anordnungen  g'ehen  die  Semel -Solvay -Ocfcn  sehr  heifs  und  brauclien  deshalb 
nicht  in  Verbindung  mit  Regeneratoren  oder  besonderen  LuAerbitzern  gebracht  zu  werden.  Infolge 
des  sehr  heilsen  Ganges  dieser  Semet- Solvay -Oefen  können  in  denwiben  noch  Mischungen  von 
78  M?  77  K  Fettkohlen  und  23  bis  27  ^  Magerkohlen  in  sehr  schöne  Koks  übergeführt  werden. 
Solche  Mischungen  geben  bekanntlich  ein  höheres  Ausbringen  an  Koks,  als  Fettkohlen,  allein  schon 
wnt  die  Magerkohle  einen  gröfseren  Gehalt  an  Kohlenstoff  hat.  Diesem  grSberen  Gehalt  an 
Kohlenstoff  entspricht  jedoch  ein  geringerer  Gehalt  an  Gas.  und  daraus  folgt  ein  geringeres  Aus- 
bHngen  an  Theer  und  Animoniuk  ans  solehen  Kohlenmi^ohunj-en. 

1d  Deutschland  sind  von  diesen  Semet-SolTaj-Oefen  24  auf  der  Hütte  der  Actien-Gescilscbaft 
PhOais  in  Laar  bei  Rufarort  gebaut  und  feit  April  rorigen  Jahres  im  Betriehe.  Die  Kohlen- 
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inischiing,  welche  in  diesen  Oefen  verkokt  wird,  besteht,  wie  oben  schon  gesagt,  aus  73  bis  77  ^ 
Fettkohlen  mit  25  bis  26  ^  Gasgehalt  und  23  bis  27  %  Magerkohlen  mit  7  bis  8  ^  Gasgehalt, 
enthält  somit  nur  20  bis  21  Gas.  Infolge  des  heifsen  Ganges  der  Seinel-Solvay  Oeren  sind 
dieselben  in  den  Stand  gesetzt,  von  dieser  gasarmen  Kohlenmischung  in  derselben  Zeit  ein  viel 
gröfseres  Gewicht  zu  entgasen,  als  dies  z.  B.  in  Copp^>e  ■  Oefen  möglich  ist. 

Auf  der  Hütte  in  Laar  bei  Ruhrort  stehen  neben  24  Semet-Solvay-Oefen  auch  Coppee  Oefen. 
Es  ist  dort  festgestellt,  dafs  32  dieser  gut  gehenden  Goppöc  Oefen  nöthig  sind,  um  in  derselben 
Zeit  dieselbe  Menge  dieser  Kohleumischung  von  73  bis  77  ^  Fettkohlen  und  23  bis  27  %  Mager- 
kohlen zu  entgasen,  welche  von  den  24  Semet-Solvay-Oefen  entgast  werden  kann.  Die  Gesellschaft 
Phunix  ist  entschlossen,  eine  zweite  Gruppe  Semd  -  Solvay  •  Oefen  auf  ihrer  Hülle  in  Kupferdreh 
zu  errichten. 


Von  diesen  Oefen  stehen  ferner  100  auf  der  Grube  Havr»?  bei  Möns  und  werden  deren 
noch  auf  verschiedenen  Werken  in  Belgien  errichtet.  Lieber  die  Kosten,  welche  die  Anlage  Ton 
Seniel-Solvay-Oefen  mit  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  in  Deutschland  veranlassen,  liegen  80 
bestimmte  Angaben,  wie  solche  oben  für  die  Hoffmann-Olto-<  )efen  gemacht  sind,  noch  nicht  vor. 
Ein  Semel  ■  Solvay  •  Ofen  hat  eine  Ladefähigkeit  von  4000  bis  4500  kg,  ist  also  räumlich  um  fast 
ein  Drittel  kleiner,  als  ein  HolTmann-Otto-Ofen.  Die  Zeil  der  Entgasung  für  diese  Ladung  ist  etwa 
24  Stunden.  In  Havrä  bei  Möns  sollen  die  100  Oefen  in  24  Stunden  115  Ladungen  Kohlen  von 
4000  kg  verkoken.  Für  die  Hütte  Phönix  in  Laar  ist  aus  dem  bisherigen  Betriebe  festge;tellt,  dafs 
eine  Gruppe  von  24  Semet-Solvay-Oefen  im  Monat  3285  t,  und  im  Jahre  39  420  t  Kohlen  obiger 
Mischung  in  gute  Koks  überführen  kann.  Die  Kokserzeugung  aus  diesen  Oefen  war  im  Monat 
2.'>46  t  und  im  Jahre  30  552  t.  Das  Ausbringen  an  Nebenerzeugnissen  aus  dieser  Kohienmischung 
beträgt  nur  etwa  10  Jfe  Theer  und  7,6  kg  schwefelsaures  Ammoniak. 

Benzol-Gewionung.  Seit  etwa  drei  Jahren  wird  aufser  Theer  und  Ammoniak  noch 
Benzol  unmittelbar  aus  den  Gasen  der  zwecks  Herstellung  von  Koks  in  Koksöfen  entgasten  Kohlen 
gewonnen. 

Das  Benzol  (Phenylwasserstoff  Ce  H«)  wurde  bisher  aus  den  bei  der  Destillation  des  Theers 
zuerst  übergehenden  Oelen  gewonnen.*    Dasselbe  ist  ein  wichtiges  Rohmaterial  für  die  Anilinfarben- 


*  »Stahl  und  Eisen«  1884,  S.  414. 
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.  erxettgung.   Du  Benzol  «edel  zwitchra  80  und  81  *,  hat  «in  spce.  Gewicht  von  0,89,  wird  bei 

0*  fest  und  s*  limil7f  bei  8*. 

Diese  Eigenscfaaflen  inacbcii  die  Gewinnung  aus  den  Gasen  der  Koksöfen  zu  keiner  leichten. 
Die  Einrichtangen  zur  Gewinnung  dei  Benzols  am  den  GaMn  der  Koksofen  atammen  von  dem 
Ingenieur  Herrn  Franz  Brunck  in  Dorfmund;  sie  werden  geheim  gehalten.  Die  Gewinnung 
dieses  dritten  Nebenerzeugnisses  ist  ei>enfall8  noch  zu  kurze  Zeit  im  Betriebe,  um  darüber  ebenso 
zuYerlissige  Angaben  machen  zu  Ictfnnen,  als  Ober  die  Ergebniste  der  Tbcer*  und  Ammoniak* 
gowinnung.  Man  soll  aus  jeder  Tonne  trockncr  Kohle,  welche  in  KoksSfen  entgast  wird,  3  bis  7  kg 
Bfiizol  gewinnen.  Diese  Menppn  H?«'  an?  den  n,i';cn  der  Koksöfen  zu  gewinnenden  Benzol;;  wechselt 
nalüilich  mit  der  Zusammeiiselzuiig  der  Kuhle:  der  bislierige  Gewinn  aus  den  Nebenerzeugnissen 
der  Steinkohlen  bei  der  Entgasung  derselben  in  Koksöfen  soll  durch  die  Ausscheidung  auch  des 
Benzols  wesentlich  erhöht  werden.  M:in  -/jph\  an,  dafs  die  I'aukoslen  der  Kok?oretjanlagen  mit 
Gewinnung  der  Nelienerzeugnissti  durch  die  Einrichtungen  zur  Gewinnung  auch  des  Benzols  um 
5O0O  «4  ItDr  einen  Ofen,  also  um  8U0000  «4f  fflr  60  IIoffmann>Otto-Oef«n  fermehrt  würden. 

Vo  1  k  s  w  i  r  t  ti  s  r  h  ji  f  1 1  i  c  h  e  H  c  il  c  ii  t  u  n  g  der  Gewinnung  der  N  e  1j  e  n  e  r  z  e  ii  n  i  s  s e. 
Die  raschere  Ausdehnung  der  Gewinnung  der  Nelienerzeugoisse  hat  besonders  auch  der  Uaislaod 
aufgehalten,  dafs  die  Preise  derselben  seit  10  Jahren  weichend  waren.*  Der  Preis  des  Theers  ist 
seit  1884  von  h.h  <M  für  100  kg  auf  4  ^^  und  darunter  gefallen.  Der  Preis  für  100  kg  schwefel- 
saures Ammoniak  ist  in  den  S  Jahren  von  1882  bis  1885  von  48  --M  auf  31  und  auch  in 
den  letzten  7  Jahren  noch  ferner,  jedoch  langsamer  gefallen,  und  beträgt  jetzt  etwa  22  »4f.  Die 
Handelsberichte  Ober  dictea  Erseugnif«  lauten  augenblicklich  sehr  günstig.  Was  aber  wollen  diese 
Vorgänge  bedeuten  gegenfiber  dem  impehetiren  Xutzen,  welfh^n  trotz  der  gesunken*  n  F'reise  die 
für  die  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  aufgewendeten  Aniagekapilalicu  noch  heute  gewähren. 
Wie  wir  weiter  unten  sehen  werde»,  beträgt  dieser  Gewinn  ohne  Ueberlreibung,  allein  aus  Tbeer 
und  Ammoniak,  mehr  als  40  ^  vom  Anlagekapital  fOr  diese  Kinrichlungen.  Dazu  kommt  nun  in 
neuerer  Zeit  noch  ein  drittes  Nebenerzeugnifs,  das  Benzol,  welches,  wie  oben  schon  gesagt, 
frOher  nur  bei  der  Destillation  des  Theer«,  aber  jetzt  auch  unmittelbar  aus  den  Gasen  der  KoksOfen 
hergestellt  wird,  t'in  iLis  Ben/ol  zu  ;:e;virinen,  und  um  die  Ausbeule  an  Thecr  und  Ammoniak 
zu  vergröfsem,  sind  in  den  letzten  Jahren  die  bctreUcnden  EinricbtuDgen  vermehrt  und  verbessert 
worden,  und  haben  sich  also  auch  die  Anlagekosten  der  damit  verMhenen  Koksöfen  noch  wesentlich 
erhöht.  Durch  dies«  VerbeMerongeD  aber  ist  sugleich  der  Betrieh  der  Einrichtungen  sicherer,  und 
aomit  einfacher  geworden. 

Man  ist  in  berg-  und  hüttenmännischen  Kreisen  keineswegs  dur<  !i  <lic  Höhe  der  durchsehnill- 
lichen  Gewinn-Prooente  aus  Kohlen,  Koks  und  Eisen  verwöhnt;  wet.n  deshalb  auch  die  Preise  für 
die  Nehrnerzeti^rnijse  nncii  nähr  fallen  sollten,  so  würde  man  aus  denselben  immer  nui  Ii  r.e«vinne 
erzielen  können,  welclie  diejenigen  aus  den  übrigen  Erzeugnissen  bedeutend  übersteigen.  Der 
Gewinn  aus  den  Nebenerzeugnissen  aber  ist  dadurch  gesichert,  dafs  der  Bedarf,  was  wenigstens 
Theer  und  Ammonink  atdiclrifTl,  auch  dann  nicht  frin^'.  kt  würde,  wenn  alle  Kok?^'fen  in  Deutschland 
umgebaut  und  mit  den  dazu  nöthigcn  Einrichtungen  versehen  werden  könnten.  Die  Entwicklung 
der  Theerinduslrie  ist  eine  stetige;  an  der  rascheren  Ausdehnung  derselben  sind  auch  die  Stein- 
kohlenh<  rf:werke  durch  ihren  Bedarf  an  Pech  bellieiligt;  es  ist  dies  der  Hückstatid,  welcher  bei  der 
DesttllaliOD  des  Theers  bleibt  und  welcher  zur  Herslellutig  der  Briketts  aus  sonst  schwer  verwerth* 
baren  Steinkohlen  noihwendig  ist.*'*  Der  jetzige  tägliche  Verbrauch  von  Pech  zur  Herstellung  von 
Briketts  soll  in  Westfalen  150  t  betragen;  dieselben  erfordern  eine  tagliche  Destillation  von  300  1 
Theer.  wie  derselbe  von  den  Koksöfen  pelii  rert  wird.  Zur  Gewintmnp;  dieser  Men-.'e  Theer  müfsten 
allein  jelzL  schon  3000  Koksöfen  mit  den  Einrichtungen  zur  Gewinnung  der  Nebenerzeugniss«  ver- 
sehen sein. 

Das  schwefelsaure  Ammoniak  liiidet  hckantitlich  ausgedehnte  Anwendung  bei  der  Herstellung 
von  Sofia,  Kunsteis  und  verschiedenen  chemischen  Erzeugnissen.  Ferner  ist  das  schwefelsaure 
Ammoniak  inrolge  seines  Gehalts  fon  20  51$  Stickstoff  ein  wichtiges  DOngemittel.  An  slidLsloff- 
halligen  DQngemitteln  wurden  in  Deutschland  in  den  letzten  Jahren  verbraucht: 

1887  1888  1889  1890  Dtirrhsrhaitt 

t  t  l  t  t 

S.  hwelolsaures  Ammoniak     .      :!;;st;.',      :i':,fU      n:5 33  788      34  193 

Chilisalpeler  iy4  61ü    Iü'.i  i62    o20  820    330  361)  27<J319 

Guano   71880     68251     54062     45144  57834 

•  Die  Preise  von  schwefelsaurem  Ammoniak  sind  vereinT.elt  in  der  »Kölnischen  Zeitung*,  regel- 
niafsig  in  der  >(;heniker-Zt«.<,  und  ziemlieh  regelmifai«  in  der  »Bhein.-We8tr.  Zt^.<,  in  l«tstersr  unter  Holl 
zu  finden.  Die  Preise  von  Theer  sind  nur  in  der  »Gbem.-Ztg.«  nnd  die  Preise  von  Roh-Bentol  nur  aui^  der 
«Engl.  Gbem.-Ztg.«  zu  entnehmen. 

**  »Glückauf«,  Berg-  und  Hatteoni&aniscUe  Zeitung. 


i^y  u^Lid  by  Google 


Februar  18M.  .STAHL  üND  CISKN."  Nr.  4.  191 


Der  durchschnittliche  jährliche  Verbrauch  dieser  StickstofTträger  betrug  demnach  in  Deutschland 
rund  34  000  t  schwefelsaures  Atnmoniaic,  276  000  t  Chilisalpeter,  57  000  t  Guano.* 

Die  Einfuhr  betrug  1884**  5S001  1  scbwefeUaures  AmoioniAk»  352497  t  Cbilisalpeter  änd 
95118  t.  Guano.  « 

Oer  Gehalt  an  Stickstoff  wird  im  Handel  fQr  schwefelsaures  Ammoniak  zu  20  Jli,  fOr  Chili» 
Salpeter  zu  15,5  %  und  fDr  besten  Guano  zu  13  ^***  angenommen. 

Von  dem  ia  Deutschland  in  den  letsten  4  Jahren  verbrauchten  Stickstoff  waren  eingeführt: 

34  000  t  schwefeis.  Ammoniak  ....     6  800  t  Stickstoff 

276000  t  Chiiisalpeter   42  780  t  , 

57000  t  Guano  7410  t 


Summa  .    .    56990  t  Stickstoff 

Ifan  hesahlt  augenblicklich  Ar  100  kg  schwefelsaures  Ammoniak  etwa  22  tS,  filr  Cbilisalpeter 
etwa  18,70  tJi  und  för  besten  Guano  etwa  15  cS,  Es  kostet  also,  Ii  i  lem  ol)en  angenommenen 
Gehalt  an  StickstofT,  1  kg  desselben  im  (>cbwefelsauren  Ammoniak  1,1Ü  t.M,  im  Chilisalpeter  1,20  c/A 
md  Im^  Guano  1,20  'S.  Es  gehen  demnach  im  Jahre  für  die  jetzt  eingebenden  Stickslofflräger 
aus  Deutschland  ins  Avsland: 

flBr  sehwefielsaures  Ammoniak   7480000«^ 

,   Chilisalpeter  Snf^fiOOO  . 

,   Cluano   bSU2  0Ü0  . 

in  Summa  .    .     07  708  000  «^ 

Es  ist  nicht  anzunehmen,  dafs  diese  Stickstolllräger  alle  durch  schwefelsaures  Ammoniak 
enelzt  werden,  weil  sich  dasselbe  nach  den  bisher  darOber  vorliegenden,  allerdings  noch  geringen 

Flrfihiuni^'pn,  nicht  für  alle  Pflanzen  pul  eignet,  wif  rlcr  Chilisalpeter  und  der  Guano.  Der 
StickstofTgehall  der  in  den  leisten  Jahren  jäbrlicli  verbrauchten  SlickslolTlräger  würde  io  285  000  t 
schwefelsaurem  Ammoniak  enthalten  sein. 

Bis  jetzt  werden  1n  Deut&chland  nur  17  500  t  schwefelsaures  Ammoniak  aus  den  in  Koks- 
öfen entgasten  Steinkohlen  gewonnen,  und  es  könnten  davon  nur  120  000  l  erzeugt  werden,  wenn 
aeben  alleni  1891  erzeugten  Koki  auch  dies  Ncbencrzeugnifs  gewonnen  wQrde. 

Da  der  Werth  des  SlickstofTs  vmi  dein  VVellraarkt  abhängig  ist,  so  ist  es  aucli  der  Werth 
des  srhweft'l^aureii  A niinoiiiuks,  <i.  h.  licr  Preis  desselben  kann  in  Deutschland  nicht  dort  !i  dessen 
vennehrte  Erzeugung  allein  vermindert  werden.  Die  vorstehend  entwickelten  Aussichten  für  den 
Absatz  dieses  Nebenerieugnisses  aus  den  Gasen  der  Steinkohlen,  welche  in  Koksofen  entgast 
«erden,  sind  also  sehr  gute. 

Die  Summe  der  Vorlheile  aus  der  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  ist,  wie  wiederholt  hervor- 
gehoben, wesentlich  von  der  Zusammensetzung  der  Kohlen  und  von  der  Art  und  Ausdehnung  der 
Einrichtungen  abhängig,  welclic  innn  zur  Ausscheidung  der  Nebener/.eugnisse  aus  den  Gasen  der 
Koksdfen  anwenrlrt.  D^r  Gewinn  isl  ein  «geringerer,  wenn  man  Magerkohle,  wie  in  Laar  bei 
Huhrort,  und  ein  gröfserer,  wenn  man  gasreiche  Kohlen,  wie  in  Oberschlesien,  anwendet.  Rechnet 
man  als  Preise  der  Nebeneraeugniase  flir  Theer  40  *S,  (Dr  schwefelsaures  Ammoniak  220  die 

Tonne,  so  beträgt  die  jfihrlirbe  Pinnahmp  nur  n'ts-  tiicsen  hcidcri  NelicnerzeugniSSen  föf  eioo  Gruppe 
*on  60  Hofimann-Otto-Uefen  nach  den  oben  dafür  bercLhneteii  Mengen 

rar  Theer  schwefeis.  Amm.  Summe 

1.  im  Buhrgebiet    .    .    74  400  <^        17l600c4(  neOOO  J( 

2.  in  Oberschlesien      .    20  000  ,          184  000  ,  304  000  , 

3.  im  Saargebiet    .    .    96000  .         108200  ,  204200  . 

Das  (Tgiebt  fi5r  einen  Hoffmann-Oitn  Ofi-ri  eine  Roheinnahme  von  4100-^  im  Ruhrgebiet, 
von  50(37  tS  in  Oberscbleäien  und  von  34üU  im  Saargebiet  aus  dem  Theer  und  dem  schwefel- 
sauren Ammoniak.  Von  dieser  Roheinnahme  mOssen  zur  Feststellung  des  Reingewinns  noch  die 
Ausgaben  für  Oehiilter,  Liihnc,  kleine  Materialien,  Generalknsien,  Zinsen  und  Abscbreihong,  SOWie 
für  Schwefelsäure  für  das  schwefelsaure  Ammoniak  abgezogen  werden.! 


*  Nach  dem  amtlichen  Nachweis  Ober  Einfuhr  und  AesAlhr  der  StiekslolHitger  berechnet 
**  •Slabl  und  fiiaea«  1884,  Nr.  7,  S.  402. 

***  »Chemiker-KslendMT«,  Dr.  6.  Krause,  Gothen.  Verlag  der  »Cbein{k«r>ZeHang«. 

t  Es  waicn  dem  Vortragenden  auch  hierQber  zuverlässige  Zaliteri  zur  Veifrit^ung  gestellt;   dissslben  > 

wurden  leider  in  der  letzten  Stunde  vor  dem  Vortrage  am  31.  v.  Mls.  zurückgezogen. 
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Es  waren  in  Deotscfaland  am  1.  Januar  1892  an  Koksfifen 


vurhanden 

im  n*t riebe 

Rheinland  und  Westfalen  . 

.    .    10  074 

9  933 

.    .  291 

291 

1898 

477 

474 

3  295 

.    .  884 

888 

53 

1  >\  0  \  7 

15  726 

Von  den  15  726  in  Deutschland  im  Betrieb  beiindliclieii  Koksöfen  waren  nur  etwa  1350,  also 
noeb  nicht  10  ^ ,  mit  den  Einriehtongen  füiV  Gewinotmg  der  NebeneKeugoine  veraehen.   Von  dieeen 

Iiis  jetzt  in  Dculscliland  mit  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  versehenen  und  im  Btlrirb  befind- 
lichen Koksöfen*  liefern  die  1205  HofTmann-Olto-Oefen  vom  Voratehendea  in  einem  Jahre  etwa 
folgende  Robgewinae  nur  aiia  Theer  und  Ammoniak: 

470  Hoffmonn-Otto-Oefen  im  Rahrgebiet    .  *  1987000*4 

705  ,  In  Oberschlesien  .  .    :Uw2  235  , 

30  ,  im  Saargebiet     .  10:^000  . 

1205  .  -  ^  5  tiül  23ä 

Ein  HolTroann-OUo-Ofen  liefert  also  einen  dorehschnfttliehen  Rohgewinn  von  4840  «4. 

Nimmt  man  an,  dals  die  Summe  der  von  dem  Rohgewinn  zu  machenden  Abzüge  1(140 
betrüge,**  dann  bliebe  nur  ein  Reingewinn  von  3000  tS  für  einen  HofTmann-Otto-Ofen,  oder  3,75  t.W 
für  eine  Tonne  darin  erzeugten  Koks,  wobei  die  Einnahme  für  Benzol  nodb  nicht  gerechnet  ist. 
Dasselbe  hat  jetzt  einen  Preis  von  65       für  lOi)  k;;;  der  Absatz  desselben  ist  jedoch  ein  be- 

schrlnkter,  wenn  nicht  neue  Verwendnngszwecke  dafür  aufkommen  sollten. 

In  Deutschland  wurden  in  den  letzten  Jahren  folgende  Koksmengen  erzeugt: 


1.  Im  fUihrgebiel  durch  ürubeii-  und  Prival-Kokereien    ,    .    1691  4  388  000  l 

2.  Von  rhfiriiscb  westfUischen  nnd  aorddetttschen  HOUen    .      ,  1100000, 

3.  In  Oberschlesien                                                          1890  1065  335  „ 

4.  An  der  Saar   566  963  , 

5.  In  Niedersdilesien   285000  » 

6.  Im  WurmreTier                                                                  „  1 60  000  , 

7.  Im  Königreich  Sachsen                                               1888  79  805  , 

8.  In  Obemkirehen                                                    1890  28886  , 

9.  Cementfabriken  bei  Stettin                                         ,  10000. 

7  »578  991  t 


Man  wird  der  Wahrheit  sehr  nahe  kommen,  wenn  mau  die  gesammte  Kokserzeugung  in 
Deutschland  im  Jahre  1891  sn  7700000  t  annimmt.***  Wenn  aus  den  l&r  diese  Koks  entgasten 

Kohlen  nur  auch  Tbeer  und  Ammoniak  gewonnen  wären,  dnnn  Wörde  dadurch  ein  Mohr-Reingewinn 
von  28800000  ^  für  die  Koksofen-Anlagen  erzielt  worden  sein.  Diese  Zahlen,  welche  nicht  zu 
hoch  gegriffen  sind,  geben  «nen  Anhalt  für  die  AusdehnungsfShigkeit  und  filr  die  grobe  Tolks- 
wirthschaftliche  Bedeutung  dieses  neuen  Industriezweiges.    (Lcbhader  Beifall.) 

Vorsitzender:  Ich  gestatte  mir,  auch  Hrn.  LOrmann  unscrn  Dank  auszusprechen.    Die  Dis* 
eussion  ist  eröffnet.    Hr.  Gebeimrath  Dr.  Wedding  hat  das  Wort. 

Hr.  Geheimrath  Professor  Or.  Wtddinf:  Ich  kann  dem  Herrn  Referenten  durchaus  nur  1»  i 
pflichten  bezüjilich  der  Sclilufsfolgerung,  dafs  es  nicht  nur  nfllzlich  für  unsere  Landwirthschaft, 
sondern  auch  hnaoziell  vortheilhaft  wäre,  von  allen  Kohlen,  welche  backend  und  gasreich  genug 
'  sind«  um  brauchbare  Koks  zu  geben,  die  Nebenerzeugnisse  zu  gewinnen.  Die  Sorge,  dab,  wenn 
man  alle  Kokskohlen  so  behandelte,  etwa  ein  Ueherflufs  an  Diingungsmaterial  entstehen  wörde,  i?t, 
glaube  ich,  ganz  unbegründet.  Aber  wenn  Hr.  Lflrmann  im  Anfange  seines  Vortrages  sagte, 
em  Hindernifs  für  die  aHgemdBe  EtnlUhrung  der  Condensationseinrichtüngen  sei  die  BesorgniGt  der 

*  Die  Angalien  über  die  koksOlen  der  Acti<?n-Gesellschaft  für  KotileadestUlaÜon  in  Bulmke  bei  GeLsen- 
kireben  waren  nicht  zu  erlangen. 

Im  »Glöckanf*  Nr.  4  ^oni  1"  Januar  1892  werden  diese  Abzöge  von  ofTenbar  nicht  ununterrichteter 
Seite  SU  1400  t£  bcrectinel  und  diese  setzen  sich  zusammen  aus  500  ,4  für  Gehälter,  Löhne,  kleine  Materialien 
n.  s.  w.,  400  bis  500  •#  für  Scbwefebdure  and  400  bis  500  wif  ßr  Zinsen  und  Abaefarsibaag  fllr  die  Mehr» 
bankosten. 

***  Davon  werden  aus  Kulikn  aus  dem  Rohrgebiet  5488000 1  Koks  od«r  mehr  ab  70  5<  der  gaiamBlio 
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EiseohQttenleute,  grofse  chemische  Anstalleu  zu  giüudeu,  so  meine  ich,  ist  dies  heutigen  Tags 
nicht  gfreebtfertigt.  Man  ist  nachgerade  daran  gewöhnt,  auch  die  groben  iDdastrielleD  Anlageo  fOr 
Massenproduction  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  »nd  unter  BcriicksiLlitigung  aller  Lehren  der  Physik 
uad  Chemie  zu  erricbleo  uod  zu  betreiben.  Mir  ist  es  aber  so  rorgekommeo,  als  wenn  ein  anderor 
Grand  2or  Besorgoifs  vorbinden  wire,  und  dieser  hat  mich  Tenuilabt,  von  dem  Herrn  Vortregendeo 
in  dieser  Beziehung  noch  nähere  Auskunft  zu  crbitlen.  Es  geben  anscheinend  nicht  alle  Kohlen  bei 
Gewinnung  von  Nebenerzeugnissen  gleich  gute  Koks,  wie  ohne  Gewinnung  der  Nebenproducie. 
Wahreeheiolieh  spielt  hier  für  jede  Kobtenart  eine  hestimmte  Tenperttur  eiM  Holte)  denn  bei  der 
geringsten  zulässigen  Temperatur,  wie  bei  Leuchtgasanstalten,  bekommt  man  onter  fAttfliJgem  Aus< 
bringen  von  Nebenproducten  die  schlechtesten  Koks,  bei  der  für  Verkokung  schlecht  backender 
Kohlen  zulässigen  höchsten  Temperatur  dagegen  die  besten  Koks  und  eine  schlechte  Ausbeute  an 
Nebenproducten.  Folglich  wird  wahrscheinlich  fOr  jede  Kohlenart  irgendwo  eine  Grenze  liegen  für 
dicjf^niKL  Temperatur,  bei  welcher  man  bezüglich  der  Koksqualität  und  der  Ausbeute  an  Neben- 
producten die  besten  GeschSfle  macht,  so  vielleicht  werden  gewisse  Kohlensorten,  welche  etwa  in 
der  Klasse  der  gasreiehen  Sint^ohlen  liegen,  trotz  ihres  Gasreiebtbums  doch  nidit  fBr  die  Gewin- 
nunp  von  Nebenproducten  geeignet  sein,  weil  die  Temperatur,  die  man  anwenden  mflfste,  um  brauch- 
bare Koks  zu  erzielen,  eine  zu  hohe  ist.  Vielleiclil  ist  der  Herr  Referent  in  der  Lage,  darüber 
Auskunft  zu  geben. 

Dann  möchte  ich  noch  einen  zweiten  Punkt  erwähnen,  der  die  Gewinnung  ton  Benzol  be- 
trifft Das  Verfahren  wird  zwar  auf  den  Hüttenwerken  als  ein  Gebeimnifs  betrachtet,  das  durch 
einen  Bretterzaun  sorgfällig  geschätzt  wird,  aber  man  braucht  nur  in  einem  guten  Lehrbuch  der 
organischen  Chemie  nachzulesen,  um  die  Fabricationsmethoden  genügend  kennen  zu  lernen,  fis  ist 
nicht  meine  Absicht,  hier  den  Schleier  zu  lüften,  aber  mir  scheint,  dafs  die  Benzolgewinnunfr  eir^en 
Fingerzeig  giebt  zu  einer  andern  raliuuelleren  Methode  der  Condensation.  Früher  gewann  inao 
durch  Condensation  nur  Wasser,  Ammoniak  und  Theer  ;  jetzt  ist  Beniol  hinzugetreten  und  damit 
ist  ein  Schritt  zur  fractiooirten  Condensation  gethan.  Den  Theer  benutzt  man  allerdings  zutn  Theil, 
um  mit  setner  Hülfe  basische  Ziegel  zu  machen,  zum  Theil  zur  Pecbgewinnung,  aber  zum  giöfsten 
Tb«I  rar  fkwctionirleo  Destillation  fOr  Farbstofliiweclce.  Man  destÜlb^t  den  Theer  also  wieder  und 
gewinnt  alsdann  erst  die  Producte,  die  man  vorher  alle  zusammen  condenslrt  hal. 

Sollte  nun  nicht  der  Weg,  den  die  Benzolgewinnung  weist,  dabin  führen,  dafs  es  i>e8ser  sei, 
niebt  erst  die  Bestandtbetle  des  Tbcers  gemrinsebaftiieh  »t  cmdsmireii  und  sie  dann  wieder  einxeln 
zu  gewinnen,  sondern  andeuten,  dafs  es  richtiger  sei,  von  vornhamn  die  Tbeerbestandtbeile  einzeln 
zu  ▼  ;rdlfhten?  Yielk-icht  könnte  dieser  Gedanke  fruchtbar  zu  verwerthen  sein,  und  ich  mdcbte  den 
Herrn  Referenleo  bitten,  sicli  auch  Über  diesen  Punkt  zu  äufsern.  v 

Hr.  LUrmann:  Uebcr  die  letzte  Frage,  welche  ohne  Versuche  nicht  entschieden  werden  kann, 
will  ich  mich  bei  der  vorgerflcktcn  Zelt  nicht  :lufsern. 

Was  die  Erzeugung  von  Koks  aus  verschiedenen  Kohlensorten  anbetrifft,  so  ist  das  Vorurtheil, 
dab  man  bei  Gewinnung  von  Nebenerzeugnissen  niebt  cugieich  auch  guten  Koks  wie  aus  Kohlen 
direct  gewinnen  könnte,  doch  mehr  oder  minder  beseitigt.  Wenn  man  eine  neue  Kohle  in  Oefeo 
mit  Gewinnung  der  Nebenerzeugnisse  ferarbeiten  will,  so  wird  man  erst  Kinderkrankheiten  durch- 
machen mQssen ;  man  wird  nicht  gleich  die  richtige  Temperatur  hetausbdiommen  u.  s.  w. ,  aber 
das  dauert  nur  eine  gewisse  Zeit,  dann  wird  sich  Alles  geregelt  haben.  Man  weifs,  dafs  man  die 
Gase,  die  man  von  der  Condensation  zurückbekommt,  nicht  alle  gebraucht,  um  die  Oefen  so  zu 
heizen,  dafs  sie  guten  Koks  erzeugen ;  man  bat  es  also  in  der  Hand,  die  Oefen  kälter  oder  wärmer 
gehen  zu  lassen;  kurz  bei  einiger  Aufmerksamkeit  gelingt  es  bald,  die  Kokseneugung  zu  regeln. 

In  Obersdllesien  sind  die  Koks  mit  den  hl«sit;en  par  nicht  zu  vergleichen;  aber  relativ  sind 
die  Koks,  die  dort  in  Oefen  mit  Theer-  und  Ammomakgewinnung  erzeugt  werden,  niciit  su  schlecht 
oder  niebt  so  viel  sehteehter,  dafs  der  Vorwurf,  der  ihnen  früher  gemacht  wurde,  jetzt  noch  stich- 
haltig wäre.  Die  Erfahnrnpcen  gehen  dahin,  dafs  man  es  woh'  r^-r-üchen  kann,  gute  Koks  in  diesen 
Oefen  zu  erzeugen.  Es  wäre  interessant,  wenn  die  anwesenden  Herren  Hochöfner  sich  darüber 
loftem  wolltoi,  ob  man  in  Westfalen  noch  behaupten  kann,  dab  d^  Koks  minderwertbig  »l,  den 
man  mit  Theer  und  Ammoniak  eleichzeitig  gewinnt;  hier,  glaube  ich,  ist  das  Vorurtheil  beseitigt. 
Vordem  hat  man  gesagt,  es  ist  etwas  in  dem  Koks  nicht  enthalten,  was  eigentlich  hineingehärt, 
deshalb  wollte  man  anfangs  diesen  Koks  nicht.    Das  ist  aber  bsdte  nicht  m^r  der  Fall. 

Hr.  Generaldirector  Meyer:  Ich  möchte  mir  die  Frage  erlaidben,  wie  sieh  die  Ton  der  Gesdi- 
sebafl  Phönix  angelegten  Oefen  im  Betrieb  verhalten. 

Hr.  LUrmann:  Die  Oefen  sind  seit  April  v.  J.  in  Betrieb;  ich  habe  sie  gesehen  und  gefunden, 
dab  sie  sich  sehr  gut  gehalten  haben.  ind  in  Belgien  auf  der  Zeche  Ibvrö  seit  längerer  Zeit 
100  solcher  Oefen  in  Betrieb,  die  sieb  alle  sehr  gut  gehalten  haben  sollen.  Allerdings  sind  das 
MiltbeUungeo  von  betheiligter  Seile,  ich  habe  aber  keinen  Grund,  dieselben  anzuzweifeln.  Diese 
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Oefen  entgawn  in  24  Stunden  llft  bis  120  Ladungen,  sie  hoiieD  «Im  «ine  kune  SuMumil,  mt- 
gMcn  sebr  rasch  und  gehen  sdbr  urarin.    Die  Zweifel  an  der  Hallbarkdt  waren  berechtigt  wegen 

der  dönnen  Steine  und  Wandangen:  es  könnte  ja  sein,  dafs  diese  Sprünge  bekommen;  aber  wa« 
icli  gestern  von  den  Uefen  in  Laar  gesehen  liabe  —  die  Herren  wufslen  gar  nicht,  dafs  ich  kam  — , 
das  war  ziemlich  errouthigend. 

Ich  bemerke  noch,  dafs  die  Gesellschaft  Phönix  noch  eine  Gruppe  von  24  solcher  Oefen  auf 
ihrem  Werke  in  Kupferdreb  anlegt  und  wahrscheinlich  auch  noch  24  in  Laar ;  man  darf  annehmen, 
dafs  die  Gesellsehaft  sieh  das  sehr  wohl  flbertegt  hat; 

Hr.  Gf'heimruth  Prof.  Dr.  Weddfng:  Ich  mochte  mir  noch  die  Frage  erlauben,  welchen  Ein- 
Hub  die  Feuchtigkeit  der  Köhlen  haU  Auf  manchen  Werken  feuchtet  man  die  Kohlen  absicbtlich 
sehr  atark,  anf  anderen  geschieht  das  nicht  [Ruf:  Da«  besotyn  di«  Zechen  schon  sdbst!  Helterknt.] 

Hr.  Lthmann:  Im  grofsen  und  ganzen  hat  man  gefundtn,  dafs  die  Kohlen  besseren  Koks 
gel>en,  wenn  sie  einen  ziemlich  hohen  Wassergehalt  haben.  '  Daf";  aber  der  Wassergehalt  Einflub 
hat  auf  die  Güte  der  Nebenerzeugnisse,  ist  ganz  klar ;  wenn  man  das  Wasser  nicht  an  der  richtigen 
Stelle  condensirl,  bekommt  man  waswrbaltigen  Theer,  der  nicht  gat  brauchbar  ist ;  aufserdem  mufs 
man  nachher  viel  Kühlwasser  gphr  tttrheii,  um  den  Wasserdampf  zu  rondfrisiren,  indem  man  Ammoniak 
gewinnt  Man  wird  in  betreff  des  Feuchtigkeitsgehalts  Mafs  halten  müssen,  das  ist  aber  Sache  der 
Erfahrung  und  es  lassen  sich  bestimmte  Angabni  hierOtwr  nicht  machen.  Im  Obrigra  aoffeo  die 
Zechen  schon  dafür   dafs  i  iclit  zu  wenig  Wasser  und  auch  Asche  in  den  Kohlen  ist.  [Heiterkeit.] 

Hr.  Director  HUs&ener  Bulmke :  Die  Vermuthung  des  Hrn.  Gehaimralh  Professor  Weddiug, 
dafs  die  Gröfse  des  Wassergehalts  in  den  Kokskohlen  auf  die  Beachaffenbeit  des  Koks  von  Einflnli 
wäre,  bestätigt  «ich  nach  meinen  Er^rungea.  Die  gasreicheren  weslI&liaobeB  Kokakohlen,  weleb« 
etwa  In  der  Zone  K>k ■-•kohlen  der  Zechen  Hibernia-Gclsenkirchen,  Consolidatioo- 
Schalke,  Friedrich  Juachim-Kray  liegen,  bedQrfen,  wenn  sie  möglichst  grofses  Koksausbringen 
bei  thunlichit  guler  Kokabesebatfenheit  «rreieben  wollen,  «inee  bfiheren  W«Mer|ehall«,  «b  die 
üblichen  Kokskohlen  der  tiefer  liegenden  Partieen,  und  zwar  die  ersleren  15  bis  17  ,  rilf;  leir'rren 
etwa  10  bis  12  ^.  Ich  erkläre  mir  dies«  Krscbeinang  dadurch,  dafs  i>ei  trockneren  Kohlen  und 
bei  der  aebr  heftigen  G«a«ntwicklang  wibrend  der  ersten  Stunden  de«  Betriebes  d««  gearsttiBm 
austretende  Gas  die  Kohlen  lockert  und  zum  Theil  mitreifst,  während  dagegen  der  Wassergehalt 
die  Entgasung  verzögert ,  die  einzelnen  Kohlenpartikelchen  näher  bei  einander  gelagert  verbleiben 
lälst,  Kohlenstoffe  in  den  Gasen  sich  zu  Koks  verdicJitcn  läfsl  und  bessere  Verschmelzung  der 
dichter  nebeneinander  gelagerten  Kolilentheilchen  vermittelt. 

F'erner  mufs  die  Frage  des  Hrn.  Geheimrath  Wedding,  ob  sich  unter  den  Kokskohlen  die 
einen  mehr,  die  anderen  weniger  zu  der  Gewinnung  von  Theer,  Ammoniak  und  Leichtöl  eignen, 
bejaht  werden.  So  habe  ieh  auf  dem  Werke  der  Aetiengesellacb«ft  ftir  Kohleodestillstion 
in  Bulmke  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  westfälische  Kohlen,  welche  in  den  üblichen  Dr.  Otto- 
Coppeeschen  Oefen  noch  brauchbaren  Koks  geben,  für  die  KohlendeatUlation  kaum  verwendbar  sind, 
selbst  bei  einer  Temperatur  von  1000  bis  1 100  *  C.  in  den  Ofenbeidtanilen.  Nsob  meiner 
Erfthning  liegt  die  Grenze  für  die  bei  der  Kohlendestillation  zu  verwendenden  Kokskohtenarien  bei 
einem  Ausbringen  von  80  bis  82  %  im  Tiegel.  Bei  diesem  hohen  Koksausbringen  reichen  die 
Gase  nur  uocii  eben  aus,  um  die  Uesliilatiooätemperalur  in  den  Heiiikanäleu  von  1000  bis  1100  C. 
nothdürftig  aufreche  zu  erhalten. 

Noch  eine  Angelegenheit  mochte  ich  hier  anregen.  Die  neue  Industrie,  welche  man  bislang 
mit  dem  langathmtgen  Namen  »Darstellung  von  Hüttenkoks  unter  gleichzeitiger  Gewinnung  von 
Nebenproducten  ans  den  Gasen«  beieiehBet  hat,  bedarf  eines  Namens,  der  sie  von  ihnUdker 
Industrie  iinlerscheidet.  Die  wcstßlischen  Firmen,  welche  theils  in  selbständigen  Werken,  Iheils 
im  Anscblufs  an  Zechen  die  obenbezeicbnete  Industrie  eingeführt  haben,  halien  sich  dahin  geeinigt, 
diese  Industrie  mit  > Kohlcndestillations- Anstalten <  zu  benennen.  Bei  Gründung  der  Berufs- 
genoBsen Schäften  sind  Jic  chemischen  Abtheihingen  der  gcnaimien  Industrie  von  seilen  der  Bebdrde 
der  Berufsgenossenschaft  der  chemlsclien  Industrie  DculschlatHis  zuertliellt.  Die  Organe  derselben 
sowohl,  wie  der  »Verein  zur  Wahrung  der  chemischen  Industrie  üeutschlandsc  haben  sich  bereits 
daran  gewahnt,  die  privaten  Wetk«,  wdebe  nieht  an  Zeeben  angeschlossen  sind,  mitsammt  dem 
Koksofenbetrieb  mit  dem  Namen  »Kohlendestillations-Anstalten*  sowohl  im  Schrift-  wir  Fprach- 
verkchr  zu  belegen.  Dafs  ein  besonderer  Name  noth  thut,  hat  man  bei  den  Verhandlungen,  welche 
die  westllüisehen  Koblendestillations •  Anstnlteo  betreib  der  Sonntagsrahe  gefliihrt  haben,  erfahren. 
Man  wollte  die  üblichen  Koksbrennereien  mit  den  Kohlendestillationen  in  Vergleich  stellen  und  sie 
sozusagen  in  einen  Topf  werfen.  Solche  Versuche  können  der  Entwicklung  dieser  Industrie  nicht 
dienlich  sein.  Ich  möchte  daher  vorschlagen,  dafs  auch  der  »Verein  deutscher  Eisenhütten- 
leute«  die  Bezeichnung  >Kohlendesli]lalions-Anstalten«  zum  EigsmMBMO  für  die  joflgei  eintr 
gtoisen  Entwicklung  Obigen  Industrie^  Aber  welche  Hr.  Ingenieur  LQrmann  gesprochra,  bcäict. 
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Vorsilzeoder:  Waosclit  noch  Jemaad  das  Wort?  [Pause.]  Das  ist  nicht  der  Fall.  Unsere 
T^Mordnung  ist  erledigt  Es  erflbrigt  mir  Doeh,  der  yenammlong  <bn  D«i1t  d«s  VoTStande*  flir 
dn  nitireicben  Besuch  und  die  aufmerksame  Thcilnahme  aussttspreehen,  die  Sie  udmkh  Verband» 
longeo  gescbeokl  b«l>en.    Damit  aohlidse  ich  die  Versammlung. 

[Schlufs  i%  Uhr.] 


An  dem  nach  den  Verhandlungen  stattTindenden  üblichen  gemeinschafllichei)  Mittagsinaht,  das 
zum  erstenmal  in  dem  neuerbaulen  Rittersaal  stattfand,  betbeiligten  sich  etwa  iJt>Ü  Mitglieder 
nod  Gisto. 

Hr.  Gencraldircctor  Brauns  hraclitc  den  ersten  Trinkspruch  auf  Se.  Majestät  den  Kaiser 
und  König  aus,  den  er  als  Friedensförsten  pries  und  als  erhabenes  Vorbild  für  Vaterlandsliebe 
und  PfiicbUrem  feierte.  Die  Versammlung,  welche  den  Toast  stehenden  Fufses  anhörte,  erwiderte 
denselben  mit  der  ersten  Strophe  der  Nationalhymne.  Dann  ergriiT  Hr.  Generaldireotor  Haarmann 
ilas  Wort,  um  «nsers  Fürsten  Bismarck  zu  gedenken i  der  uns  in  allem  Guten  voranpepatipen 
sei,  in  Arbeitsamkeil  und  Ausdauer,  in  Gemeinsioo  und  Vaterlandsliebe.  Redner  betont,  dafs  es 
den  EiwDbatteiileuten  fem  ttge,  aus  Opposilionigrflnden  den  Ffirsten  Biemarck  tn  feiern,  dab  sie 
aber  niemals  die  Dankbarkeil,  die  sie  letzlerem  schulden,  verpcsscn  werden  und  dafs,  solange  der  Fürst 
Reichskanzler  lebe,  die  Eiscnhüttenleute  ihrer  Verehrung  und  Dankbarkeit  Ausdruck  geben  werden 
B  dem  Ruf:  .Fflrat  Bismarek,  er  lebe  bocbl*  Ein  neunmaliges,  wie  aus  einer  Rteeenbnist 
kommendes  Hoch  machte  den  Saal  erzittern,  dann  erscholl  aus  tiefem  Herzen  kommend  die  erste 
Strophe  des  .Deutschland,  Deutschland  über  Alles*.  Dem  sodann  folgenden  stürmischen,  in  Salven 
niederprasselnden  Verlangen  nach  Absendung  eines  BegrüCsungstelegramms  kam  der  Vorsitzende 
iierfitwin^t  nach,  und  nach  Genehmigung  der  Versammlung  ging  daa  folgende  Tdegranun  ab: 

Fürst  Bismarrk,  Friedrichsrull. 
Euer  Durchlaucht  sendet  die   heutige  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher 

BsenbOtlenleute  mit  hersliehem  Gmb  den  Ausdruck  unwandelbarer  Dankbarkeil  und 

Verehrung. 

Die  Begeisterung  wollte  nicht  endeo,  als  dann  Hr.  Ernst  Scbcrenberg  in  schwungvoller 
Weite  die  Verse  vortrug: 


Mein  Auge  schweift  in  ernster  Stand* 
Zurück  ein  M -i  .  In  il^lien: 
Das  deulsctie  Volk,  eia  loser  Bund 
Von  achwaehcn  Eisanaliben. 

Da  kaui  Er,  mit  dem  Adlerflug, 
Dem  cw'gen  Dank  wir  Sebalden, 
Und  das  Titanen  Stimme  fkvg: 
Wie  haut*  noeb  wollt  Ibr's  dulden? 

Wio  lang'  noch,  deutsche  Stämme,  lafst 
Ihr  einz<>iD  eucli  zerbrechen? 
Wann  wollt,  von  heilgem  Zorn  erfaCrt, 
Dia  welsche  Schmach  ilir  rächen? 


Er  sf  nidi*a  und  scbOrl'  aus  Not  und  Qoal 
Oos  Kämpft  ^walt'ge  Flammen, 
Und  schweiM  mtn  Kiesenblook  TOO  SlabI 
Die  Stlbe  all'  zusammen. 


0,  Meisterl  dar  soleb  Werk  gethan  — 

Dafs  man  dich  gehen  hei'fsen! 

Nun  rütteln  KleiomuUi,  Gier  und  Wahn 

Am  Ben,  ihn  tu  aerretfeen. 

Im  Grund  vulkanisch  Feuer  groUl, 
Da£i  Schwache  drob  enüttam, 
Ton  droben  ilaaelCa  fromm  und  boM, 
Uns  friatiy  tn  serspUUern. 

Doch,  wie  CS  .iiirli  im  Dunkeln  «ebloieb*, 
Uo(J  wit!      lockeiiil  buble, 
Wir  halten  fest  am  Deutschen  Reicb 
Und  fest  an  deutscher  Schule! 

Und  naht  der  Kamipl^  —  des  Meisters  werth 

WoU'o  wir  uns  airerweiMn: 

Wir  sclnvingi  n  Trohgemuth  die  Schwert, 

Stahlbarl  werd'  unser  Eisen! 


Nicht  einzeln         den  schwachen  Schaft 
Ibr  brechen  wiod»-'r  und  bieijen  — 

Du  etsene  deutsche  Baixerkraft, 
Glflekani^  Giackauf  aam  Siegen! 

StQrmischer  Beifall  lohnte  den  Vortragenden  und  Dichter.  Hr.  Geh.  Bergrath  Wedding 
toastete  dann  auf  den  Vorsitzenden  und  die  drei  Redner  der  heutigen  Hauptversammlung,  ihnen 
fijr  ihre  MQhe  dankend.  Hr.  Oberregieningsrath  a.  D.  Schröder  feierte  in  feinsinnigem  Trinkspruche 
die  deutschen  Eisenhülteufrauen »  die  unsere  Kinder  fern  von  Atheismus  nach  dem  Wahlspruch 
mOgeii:  «Wir  Deataehe  fttrebten  Gott  und  sonst  Niemanden  anf  dieser  Welt!*  Hrn.  Ltlrmanns 
Hoch  galt  dem  Verein  deii!?chrr  EisenhOttenleute.  Aus  bekanntem  Munde  und  in  IrelTüi  licr  Weise 
Torgetra^n  tolgte  dann,  nalürlicb  nach  der  Melodie  des  .Jupheidi-heida",  in  kernigen  Couplets  die 
vccsiflcirte  Tagesordnung.  Kein  Wunder,  dali  die  FrObliebkeit  der  Getellachaft  sti^  und  erst  tn 
tfUbu  Abendatimde  tbrt  leisten  Tbeilnefaner  anedDander  gingm. 
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Kälte-BiegeYersuche  mit  Flufseiseii. 

Mitgelheilt  vom  Regierungi-  und  Baarath  Mehrtens  in  Bromberg. 


Das  Bekanntwerden  der  Ergebnisse  der  vom 
Professor  Sleiner  in  Prag  tuil  Sclaveifseiseti  und 
Ftubdten  angestellten  vergleichenden  KäUt-Bie^'t;- 
versuche,  die  bekanntlich  zu  Unguristcii  des  Flufs- 
eiseos  ausfielen,  bat  in  weiten  technischen  Kreisen 
Aafsehen  erregt  und  sowohl  HOtlenwerke  als 
Bauverwaltuiigen,  die  an  der  vermehrten  Ver- 
wendung des  Flulseisens  Interesse  nahmen,  stutzig 
gemacht.  Baricbterstatter,  auf  dessen  Vorschlag 
die  Ueberbaulen  der  WeichselbrQcke  bei  Fordon 
aus  Flufscisen  gefertigt  werden,  hielt  zwar  jetzt 
noch  ebenso  wie  fröher  die  Verwendung  von 
Flufseisen  zu  Construclionszwuken  für  ganz  un- 
bcdciiklirl),  zumal  selbst  in  den  källcslfii  Ländern 
anslaudälos  Ciücnbahnscbienen  aus  Flufsstahi  zur 
Verwendung  kommen,  er  glaubte  aber,  die  passende 
Gelegenheit  wahrnehmen  zu  müssen,  um  sich 
selbst  ein  Urtbeil  über  das  Verhallen  des  Flufs- 
eisens  in  starker  Kilte  xu  bilden.  Deshalb  hat 
er  das  Hüttenwerk,  welches  das  für  die  Vorland- 
Öffnungen  der  Fordoner  Brücke  nöthige  Thomas- 
mclall  Itefert,  verantafet,  ibnliehe  Kilte-Versuebe 
wie  Professor  Steiner*  anzustellen.  Diese  Ver- 
suche sind  inzwischen  in  dem  Aachener  Hütten- 
Actienverein  unter  der  Aufsicht  des  mit  der 
Abnahme  des  Brückenmaterials  betrauten  KOnig* 
liehen  ncgierunpsbaumeisters  Krome  zur  Aus- 
führung gekommen  und  haben,  wie  im  voraus 
bemerkt  werden  mag,  ganz  im  Gegensat«  sa 
Steiners  Versuchen ,  für  das  Verhalten  des 
Thomasinetalls  in  grofser  Kälte  —  über  40"  — 
ein  lafaerst  günstiges  Zeugnifs  abgelegt. 

Es  kamen  bei  den  Versuchen  zwanzig  ver- 
schiedene Sätze  zur  Verwendung,  welche  vorher 
bereits  alle  nach  den  im  Bedingungsheft  der 
Fordoner  Brücke  vorgesehenen  Proben  für  gut 
befunden  worden  waren.  Die  Ergebnisse  der 
64  aus  denselben  etilnominencn  Proben  hatten 
«geben: 

Streckgrenze    von  25.7  bis  no,2  Mittel:  27,7  kg 
Zugfestigkeit      .    39,1   ,   42.1      ,     40.6  . 
Dehnung  .    27      ,    32         .     28.7  % 

Phosphorgehall  .    0.035  .  0,078     .     0.063  % 

Aufser  den  anderen,  in  den  Bedingungen  vor- 
gesdienen  Proben  waren  von  diesen  20  Sitsen 

auch  solche  mit  verletzter  Oberhaut  gemacht 
worden  und  zwar  so,  dafs  Streifen  von  55  bis 
60  mm  Breite  bd  9  bis  12  mm  Dicke  in  der 

Biegelinie  um  1  mm  ein^'ehauen  und  dann  unter 
dem  Dampfhammer  zusammengeschlagen  wurden 
(Abbildung  I),  bis  der  Durchmesser:  a  =  2-  bis 


*  Woi'Lenschr.  des  »Oesterr.  Ing«n.-  und  Arch.- 
Vereins«  1S91.  —  Audi  »Stahl  iiikd  Eben«  1891, 
Dezembefj  S.  1031.  — 


Abbild.  1. 


3  mal  der  Dicke  (d)  des  Stabes  war,  ohne  dali» 
hierbei  eiu  Bruch  eintrat. 

Aus  diesem  Material  worden  i'rubeslreifen 
von  55  bis  fiO  mm  Breite  und  9  bis  12  mm 
Dicke  herausgeschnitten  und  die  Abkühlungsver- 
suehe  in  tweierlei  Weise  au^elQhrt 

1.  Es  wurde  eine 
Kättemischung 
hergestellt  mit  3  6e- 
wichtstheilen  festem 
Chlorcalcium  und  2 
Theilen  Schnee.  Nach  einem  entsprechenden 
Vorversuch  wurden  in  einen  mit  starken  Holt- 
breitem  wasserdicht  gezimmerten  Holzkastcn 
von  300  mm  quadratischer  Bodeoflächc  und 
300  mm  Hdhe  12  kg  festes  Cblorcaiciura  und 
9  kg  Schnee  schichtenweise  eingepackt  und  dann 
der  gesammte  lohalt  mit  Holzstäbcn  gut  durch- 
einander gearbdtet.  Nach  Verlauf  von  6  Mmateo 
2('if;te  das  Quecksüberliierinonieler  für  das  Ge- 
misch —  38°  bis  —  39**  an.  Der  Holzkasten  war 
mH  etMffl  Deckel  versehen  und  an  den  iofsereo 
Wandui^m  mit  Schnee  umgehen.  Unter  diesen 
Verhältnissen  hielt  sich  die  Temperatur  des  Bades> 
volle  2  Stunden  hindurcii  und  stieg  hinterher  nur 
sehr  allrotblich,  sn  (ijirs  z.  B.  nach  Verlauf  von  wei- 
leren  2  Stunden  das  Thermometer  —33  "  anzeigte. 

Nachdem  das  Bad  10  Minuten  stand,  wurdeu 
die  au  prQfenden  Fiubeisenstreifen  raiUels  einer 
geeigneten  VnrriehliiRg  hochkantig  stehend  ein- 


Abbild.  J. 

gesenkt  und  zwar  so,  daüs  die  Streifen  die  Wände 
des  Holzkastens  nidit  berOhrten,  dann  wurden 

sie  Stunde  lanp  der  Einwirkung  des  Bades 
ausgesetzt.  Um  die  Temperatur  des  Verbrauchs- 
stOekes  selber  jederzeit  feststellen  zu  kfinnen, 
waren  die  meisten  Streifen  mit  einem  etwa  6  mm 
weiten  und  25  bis  30  mm  tiefen  Bohrloch  (siebe 
Abbildung  2)  veraehen.  Dieses  Bohrloch  konnte 
mit  Que<  ksil!><  r  gefOllt  werden  und  das  Ther- 
mometer aufnahmen. 

Es  sollte  zuerst  festgesteill  werden,  in  welchem 
Grade  die  Erwfiimung  der  Streifen  staltflnde, 
wenn  dieselben  dem  Bade  von  —  38*  enlnommen 
wurden  und  in  der  in  der  Versucbswerkstätte 
vorhandenen  Temperatur  der  atmospblrisefaen 

Luft  C-f^ü")  verblieben.  Zu  dem  Zweck  wurde 
nach  der  ersten  halben  Stunde  einer  der  Streifen 
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tierattsgeoommen  iiod  in  oben  bezeichneter  Weise 

mittels  Thermometer  zclm  hathe  Minuten  lang 
beobaoblet,  wobei  die  balbmiiiuUicheii  Ablesungen 
eine  Tenperatarxanahrae  aufwiesen  von  je  2-2- 
2  1,5-1,5-1,25-1.25  1  1  1-Grad.  Da  nach 
vorherigem  Versuch  eine  Biegeprobe  unter  dem 
Hamir.er  die  Zeit  von  bis  2  Minuten  in  An- 
spruch imhra,  so  konnte  also  der  Streifen  inner- 
liaü)  sehr  geringer  Tpniperalur-Ünterschiede  der 
Hammerprobe  unterworfen  werden. 

Um  oan  noeh  festzustellen,  wie  stark  die  Er- 
wärmung durch  die  Arbeit  des  Biegens  selbst 
war,  wurde  an  den  Probcslreifcn  in  oben  be- 
zeichneter Weise  auch  sogleich  nach  Vollendung 
der  Biegung  die  Temperatur  gemessen  und  zeig- 
ten sieb  hierbei  Tempcraturzahlen,  die  zwischen 
—  18*  und  —21"  lagen,  somit  durchschnitt- 
lich -20«. 

Es  wurden  nun  25  Slrtifen  in  dieser  Weise 
probirt,  darunter  4  Siöck  nuL  in  der  tiiegelinic 
gebohrten  Löchern  von  15 
mm  Durchmesser.  Die 
Probe  dauerte  für  jedes 
SlQek  durchschnittlich  1  Mi« 

nute.      Alle  Streifen,  aucli 

die  gebohrten,  Hefseii  sicli,  wie  Abbiiduog  S  an- 
giebt,  zusammenschlagen,  ohne  zu  brechen,  bis 
der  Durchmesser  an  der  Biegestelle  der  I-  bb 

fachen  Dicke  des  Streifens  entsprach. 

2.  Der  2.  Versuch  betraf  Abkülilung  mit 
fiflssiger  Kohlensäure,  genau  so  ausgeführt, 
wie  aus  der  Beschreibnnj;  der  Versuclie  des 
Professor  Steiner*  zu  ersehen  ist.  Die  Abkühlung 
der  1.  Reihe  Versachastreifen  erfolgte  in  einer 
doppelten  Hi'llle  von  dichtem  Sanimct  In  denselben 
Abmessungen,  wie  von  Hrn.  Steiner  angegeben. 
SpCter  worden  für  die  fffter  wiederholten  Versuche 
Sammetsficke  von  gröfseren  Abmessungen  ver- 
wendet, so  dafs  es  möglich  wurde,  6  bis  10 
Streifen  zugleich  abzukühlen.  Fast  alle  Streifen 
waren  mit  der  oben  beschriebenen  Thermometer- 
bohnmg  versehen.  Aufserdem  wurden  bei  zwei 
Reihen  der  betreffenden  Proben  Calorimelerver- 
suche  mit  8  Ins  4  Slahlcjlindwn,  die  zu  gleicher 
Zeit  mit  den  Versucbsstreifen  in  die  Sammethulle 
verpackt  und  mit  denselben  herausgezogen  wurden, 
vorgenommen.  Diese  Versuche  zeigten  in  dem 
einen  Falle  —  62",  in  dem  andern  —  76*  an. 
\n  alle  mit  Tbcrroomcterbohrungen  versehene 
Streifen  wnrde  bei  deren  Entnahme  ans  der 
Sammethulle  die  Bohrung  mit  Quecksilber  an- 
gefüllt ;  dieses  gefror  sofort  bei  98  ^  aller 
Streifen  und  war  bei  y6  ^  der  gesammlen 
Streifen  noch  fest,  als  die  Biegung  unter  dem 
Dampfhammer  beendigt  war,  wa?  ein  Beweis 
dafür  ist,  dafs  bei  allen  diesen  Streifen  die  ganze 
Biegearbeit  Torgenommen  wurde  bei  einer  Tempe- 
ratur, die  niedriger  war  als  —  40*  (Gefrierpunkt 

•  Vf).  a.  8.  0. 


des  Quecksilbers).    Um  die  Temperatur  beim 

letzten  Hammcrschlag  möglichst  genau  zu  be- 
stimmen, wurde  mit  dem  Secundenzeiger  fest- 
gestellt, wie  lange  nach  Vollendung  des  Versuchs 
das  Quecksilber  noch  in  festem  Zustande  verblieb. 
Die  abgelesene  Minutenzahl  mit  4  multiplicirl 
und  dus  Product  zu  —  40  addirt,  ergab  dann 
annähernd  die  niedrij^ste  Temperatur  zum  Schlufs 
des  Versuchs.  Diese  Temperatur  wurde  bei  der 
ersten  Versuchsreihe  errailteli  auf:  —  44",  bei 
der  swdten  —  55*,  bei  der  dritten  _  44", 
bei  der  vierten  auf  —  58^. 

Um  auch  ungefähr  festzustellen,  wie  niedrig 
die  Temperatur  des  Streifens  beim  ersten  Hammer- 
scliiag  gewesen  sein  kann ,  wurde  ein  Probe- 
streifen der  vierten  Reihe ,  gleich  bei  Entnahme 
aus  der  Santmethülle,  in  vorstehender  Weise  mit 
Que( ksilber  versehen  und  dann  ermittelt,  dafs 
das  Quecksilber  13  Minuten  und  45  Sectmden 
im  festen  Zustand  verblieb.  Würde  man  die 
Erwärmung  mit  ebenfalls  4*  pro  Minute  ansetzen, 
so  erpSbe  «ich  daraus  eine  niedrigste  Temperatur 
des  Versuchsstreifens  von  —  95"*.  Bemerkt  sei 
hier  noch,  dafs  auch  dieser  Streifen  gleich  nach 
dem  Fliissigwerden  des  niie^ck.siUiers  der  Obliehen 
Uammerprobe  unterzogen  wurde,  deren  Dauer 
eine  Minute  betrug,  und,  dafs  die  Temperatur 
demnach  auf  ~  20,5*  «rmittett  wurde,  was 
eine  Uebereinslimmung  mit  den  aus  der  Kälte- 
mischung  entnommenen  und  probirten  Streifen 
aufwies. 

Bei  der  eben  beschriebenen  Abkühlungsart 
sind  vier  Reihen  Versuche  ausgeführt  worden. 

Die  mte  Reihe  umfafst  11  Streifen;  daroo 
7  unverletzt,  2  mit  verletzter  Oberhaut  (1  mm 
eingebauen)  und  2  gebohrt  mit  15  mm  Loch  weite. 

Alte  unTerletztcn  Stibe 
liefsen    si(  Ii    durchbiegen,  (CiL 
ohne  zu  brechen,  bis  a  = 
1  bis  IVis  d.  (Abb.  4).  AMrfU.«. 

Von  den  verletzten  Stäben  brach  einer  bei 
70^  der  andere  bei  8ö^  (Abb.  5). 

Von  den  gebohrten  Stäben  liefs  sich  einer 
durchbiegen  bis  a  «  d ;  der  andere  brach  bei  70*. 

Protieil.iuer  4.')'  Iiis  "2',  (iufchHchnilt''i  Ii  -f'  ; 
durchschnitüiclie  Temperatur  beim  letzten  Hamnier- 
sehtag  -  44*. 


3 


afeMM.L 

Die  zweite  Reihe  hatte  6  Streifen;  davon 

n  unverletzt  und  3  verletzt  (wie  oben).  Alle 
Probeslreifen ,   auch  die  verletzten,  liefsen  sich, 


*  Bei  einer  andern  Hethe  halte  ein  fthnlieber 
-«0* 
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ohne  zu  breche»,  durehbiegeii  bis  • 8  bU  8Va  d. 

(Abb.  6). 

PralMdnnr  W  bi«  M',  dorebaehiiiUlidt  70* ; 
durclischniulic-he  Tempefalor  beim  letalen  Hammer- 
schlag —  55*. 

Die  dritte  Reihe  umfafste  7  Streifen,  davon 

3  unvprlel/l,  3   vorletzt  («ic  oben)  und  einer 
geboiirl  mit  15  min  Lochweile.    Verletzte  und  j 


1 


3 


3 


AbhiM  n 


unverletzte  Stäbe  Uefseo  sich  durchbiegen,  ohne 
tu  brechen,  bis  a  «s«  8  bis  S',:;  d.  (Abb.  6  und  7). 

Probedatu  r        bis  120",  diirchschnilincb  80"; 

durrhschnilliicb«  Temperalur  heim  letzten  Hammer- 
schlagr  —44*. 

Die  vierte  Reihe  umrafste  11  Streifen,  davon 
6  uuverlelzl  und  5  verletzt  (wie  oben).  Von 

diesen    Ii  Slreiren 
A        y<  diente  einer  Mir  Er» 

'  — ^  mittlun^;  der  mulh- 
mafslichen  urspräng- 
lichen  Temperatur  in 
derSariinif  Ihüllc,  wieoben  erüiiitcrl.  Alle  1 1  Streifen 
lief-iea  sirh  durchbiegen,  ohne  zu  brechen,  bis 
«  ^  3  bis  8Vt  d.  (Abb.  6). 


AUhild.  7. 


Probpdauor  60*  bis  150',  liurchschnilllich  lO'i*: 
durchschnittliche  Temperatur  der  10  Streifen  b«im 
lebten  Hemmereehlig  —58*. 

Aus  den  niil^'elheillen  Ergebnissen  der  Ver- 
suche mit  60  Frobestraifen  aus  dem  für  die 
Fordoner  Brücke  bestimmten  Tbomasflu£seisea, 
deren  Prdfiing  in  der  angedenkten  eebarfen 
Weise  in  unverletztem,  verletztem  und  gebohrtem 
Zustande  und  bei  sehr  hoher  Kälte  von  —40*  und 
weit  darüber,  ergiebt  sieb  wobl  sur  Genfige,  dab 
irgend  ein  Bedenken  gegen  die  Verwendung  eines 
derartigen  guten  Flufsmetalls  nicht  vorliegt.  Das- 
selbe hat  in  gr^Sfster,  die  Wirklichkeit  Qbersteigender 
Kilte  die  schwierigsten  Proben  in  einem  so 
liohcn  Mafse  be?:tanden  .  wie  man  es  in  r^er 
Regel  bei  Kiufseisen  nicht  verlangt  und  auch 
nicht  ttt  verlangen  branebt.  Danaieb  ereeheinl 
die  Malinung  Steiners,  man  möge  bei  'Tirkpr 
Kälte  nufseiscrnc  Brücken  mit  mö^^licbst  geringer 
Geschwindigkeit  befkhren,  «enigstens  fllr  des 
Pordoiier  BrQckenmaterial  nicht  gerechtfertigt. 
Aus  diesem  Grunde  scheint  das  Langsamfahren 
uimülhig,  wolil  aber  ist  es  am  Platze,  um  Ent- 
gleisungen auf  der  Brücke  möglichst  zu  ver- 
biiien  oder  die  Folgen  eintretender  £ntgleisunfen 
abzuschwächen. 


Bericht  Uber  in-  und  ausiftudiache  Patente. 


Patentanmeldungen, 

weldi»  v«n  d«ra  angegebenen  Tage  an  wlhrend  zweier 
■•■als  nr  EtosteftlRahme  für  Jedermana  In  RdssrNehen  | 
PMsiitaart  in  Beriie  ausHagea. 

25.  Jan.  1892:  Kl.  5,  BI  ??0P?*.  Schutzvorrirhtunfr 
für  Fördersch&chlc,  Fflilorte  und  Aufj-ü^-o  llermauo 
Mende  auf  Samueisglückgiuho  bei  It.'uÜK  n,  O.-S. 

Kl.  49,  L  6380.  Vorrubluug  zur  glcicbinSfsigen 
Filiil/un^'  eines  WerkstQckeä  mittelst  Elektriritflt 
Thomson  Kli'Hric  Welding  Company  in  Boston,  Mass. 

I.  Ftbr  1&J2:  Kl.  1,  N  2525.  H|dranUeehe SeU-  ' 
msschine.  M.  Neuerbarg  in  Kdln. 

Kl.  1,  N  SMS.  lAagBlofsberd  mit  einer  Herd- 
OvIk  aus  einem  Tueh  ohne  Ende.  M.  Nenerburg 
in  Köln. 

Kl.  1 ,  P  "i^S'».    Rutircnde  Wurfvorrichtung  für  | 
trockene  Separator»  n.     Horinaiin  l'ape  und  Wilhelm 
Henneberg  in  Ibmibur;,', 

Kl.  1,  Sch  7563.   Kolüeubrecher,  bei  welchem 
die  KohlenstOcke  einxeln  durch  ScMn^  oder  Stöfs  | 
serUeinert  werden.  Otto  .Schaler  in  Berlin. 

Kl.  10.  L  6935    Verfahren  zur  liersleltung  von 
an  der  Luft  eihlrtenden  Briketts.    Dr.  W.  Lo4  in  | 
München.  ' 

Kl.  31,  H  11  624.    KernfurmmaschinG  zur  Her- 
»leibint;  von  SuDdkernen  für  die  Anfertigung  gu&-  i 
eiserner  Rippenheizkörper.    Hannoversche  llascbinen- 
hau-Actien-Gesellscbsfk  vorm.  Georg  EgestorfT  in 
Linden-Hannover. 

KL  49,  A  2937.  Blechversiarkung  bei  Niel-  und  1 
Schraubeovvrt*   liuigen.   i.  Arends  io  Aachen.  | 


KU  6S,  T  3210.  Verfahren  nun  Hirten  der  Ober- 
fläche von  Panzerplatten.  Tolmie  Jobn  Treeidder  in 

Shefneld. 

4  Febr.  1892:  Kl.  1.  K  '}22<X  Uegenstrom-Wasch- 
iroinmel  für  Kies  u.  derv'l.  mit  unnntarttredienSdt 
Betrieb.  Eugen  Klein  in  Müncben. 

Kl.  5,  P  S480.  SehrftniTonTchtung  mit  pendelnd 
aufgehSngter  Stofsstange.  Friedrich  Pelzer  in  Dortmund. 

Kl.  10,  A  2798.  Verfahren  7.ur  Herstellung  rauchlos 
br>>nnender  Kohlen  -  Briketts.  Actieu-Gesdkchaft  für 
Tbeerproduclion  in  Hmeren  iliel^sien). 

Kl.  19,  Sch  7462.  Schien*  nl>efesligung  für  eiswBen 
Oberbau.    M.  Schlttss  in  Witten  a.  d.  Ruhr. 

Kl.  31,  J  2688.  Formkasten  zum  Einformen  der 
Radspeichen  in  die  Hadnabenform.  W.  Jan      iti  Zeitz. 

8.  Febr.  1892:  Kl.  5.  Sch  7253.  ÜilfereDlial- 
Reibungsvorgelege  für  Gesteinbobrmaschinen  mit  elek- 
trischem Antrieb  twhnfs  Regelung  des  Boltrapiadel- 
Vorschubes.  Anton  Schlepitilta  in  Wien. 

Kl.  5,  Sch  7516.  bremsber[;vr««ten  mltsehwchender 
Bühne.    Heinr.  Schreiber  in  Annen. 

K  Jl,  Ii  12288.  Feuerungsanlapc  ffir  metallur- 
gische Uefen.  Wilhehn  Banaen  m  Kattowitz  (Ü.-ScbLJ, 

Kl.  48.  E  8174.  Vorrleblong  sam  Glitten  und 
Verdichten  elektrolytisch  niedergeschlagener  Metalle. 
Elmores  German  &  Austro-Hungarian  Melal  Company 
Lim.  in  London. 

KI.  49,  H  11  574.  Lichtschirm  für  das  Schweiümi 
von  Metallen  mittels  des  elektrischen  Uebtiwfaos. 
Heniy  Howard  in  Hallsowen  b.  Birmingham. 
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OeuUglie  Reichspatente. 

KL  S4,  Nr.  »9848,  von  18.  Mai  1891.  G  H  Bolz 
und  A.  LQhniDg  in  Charlottenharir.  Gaserzeuger. 

Der  Schai  hl  a  ist  oben  durch  zwei  FOlikammern  cf 
mit  zwei  Stopfen  io  und  einer  i»rhnecke  r  und  unten 
durch  «loMi  Wanertrog  •  abfncbloaa«!!.  HacliU  und 


links  neben  dem  Schacht  a  IW^'cu  Luftvorwärmer  r 
mit  gegeneinaniler  Vfrselzlen  Eisenrippen ,  zwischen 
welchen  die  Luft  hindurch  in  die  Kanäle  u  t  gelangt. 
Aus  diesen  strömt  die  warme  Luft  sowohl  unter  den 
Rost,  als  in  die  Kanäle  wx.  Hei  x  werden  die  Ober 
der  Beaehiekiuigsiftale  eiilw«ieh«iden  Gaae  verbranaL 

K1.4,\r.e04U,  vom  15.MÄrzl89L  Seh  ilr  h  r- 
nann  &  Kremer  in  Dortmund.  Einriehtuiii/  zum 
ÄtthaHen  ron  Förderwagen. 

In  dem  lom  Schacht  fahrendeo  Crdeiae  tiod  Dreh- 
arm*  ■  angaordiial,  4i«  durch  «iiian  G«wldilaarni  h 
aofiraebt  fMtallt  werdeo  and  dano  aidi  fagen  alark« 


Federpuffer  c  le«en,  aber  auch  vcrmitlelst  niiies  (land- 
bebeia  «  med«rgelegt  werden  können.  Kommen  die 
Waien  auf  den  Wega  loin  Schacht  tod  Kai»  nach 
rechte,  ao  werden  sie  von  den  Armen  a  angehallen 
aad  können  erat  weiter  fuhren,  nachdem  die  Arme  a 
vermiltflst  ilcs  lliitulhebels  f  vom  S<lilc|i[n  r  nii'ib'i- 
Ifedrörkl  wonJi-ii  tiind.  Dmi  vniii  Sclia<  lit  kuinmenden 
Wagen  bieten  die  Arme  a  kein  Hinilernifs,  weil  aie 
sich  TOD  den  Wagen  nieJerdreben  lassen. 


KI.  30,  Nr.  IM)  I.W,  u.ni  kl.  4*.»,  .\r.  mMA,  vom 
8.  April  1891.  William  Anson  Uarson  jun.  in 
Heran  tun  (Grafsch.Lackawanna, .Staat  Pennayivanien, 
V.  .St.  A  ).  Einenhah»'Wa§Mrui  umd  hria$$  tum 
Schmieden  derselben, 

Rad  und  Prefsform  sind  Gegenatand  der  ameri- 
kanischen Patente  Nr.  449823  und  449824  (vergi. 
>Stahl  und  Eisen«  1891,  S.  851).  In  der  deutschen 
l'atentsrtirift  ist  riüi  h  eine  .MiäiideriMn,'  iler  Prefsfrirfii 
besciirielien ,  ucinaih  die  den  Had^cbeihenuniCaiig 
bilileiulen  Prefsklölze  x  durch  fbeiiMJViclc  Wassor- 
druckkolhen  unabhängig  von  den  beiden  senkrecht 
wirkenden  Stempeln  radial  naeh  innen  bewegt  werden. 

KL  24,  Nr.  M«36»  fom  29.  October  1890.  Jean 
Damonlin  in  Orith*8L  Leger  b.  Valenciennes. 
VorwUrnumg  der  Luft  bei  Wärmespeiekem. 

Behufs  Ausnutzung  der  aus  der  Gasfeuerung  a 

auf  fleri  Host  r  gelnntj-Tiden ,  noch  unverbrannten 
KuhleustQcke  wird  durch  dieselben  Lufl  geleitet,  so 


dafs  sie  Toltstflndig  vcrhn  nnen.  Die  hierbei  erzeugten 
Gase  gehen  diri'i  l  ilurcli  den  Kauiil  e  in  den  Wärme- 
I  Speicher  r,  deren  der  Ufen  zwei  besilzL  Ist  dieser 
I  Wilrmespeicher  Kenügend  TorgewSrmt,  so  wird  er 
!  gegen  die  Feuerung  abgesperrt,  dagegen  der  andere 
I  Wärroespeicber  mit  ihr  verbanden,  wonach  durch  den 
WArmeapeieber  r  Luft  etrttmt,  die  sich  hierbei  vor- 
j  wirmt  und  Aber  der  FeoerbrOcke  mit  den  Gasen 
der  Hauptfoupi unt;  voreinigt.  Bei  Anordnung  nur 
eines  W&rmespeichers  geben  die  Feuergase  durch 
feaarfaal«  Röhren,  di«  von  dar  Luft  omapOlt  werden. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  i&TiOö»,  mom  und  4«5074.  Illinoia 

Steel  Company  in  (Chicago.  Einrichtungen  zur 
HtrstfUnng  von  Pl'itinen  in  einer  Hitze. 

Der  Block  wird  auf  einem  Vorwnl^erk,  welches 
tn  beiden  Selten  mit  angetrfebenen  Rollhahnen  ver- 
sehen ist,  heruntergewalzt  und  wird  dann  von  einer 
besonderen  liollbahn  einer  Scheere  zugeführt.  Diese 
achneidel  das  vordere  Kmli'  des  W^'rkst^ll•k•^  ab,  wobei 
das  abgeschnittene  Ende  von  einer  andern  Hullbahn 
auf  Seile  gescbaCTt  wird,  so  dafs  das  Werkstück  zum 
Endwalzwerk  bcfArdert  werden  kann.  Diesem,  welches 
ebenfalls  auf  beiden  Seiten  mit  angetriebenen  Roll- 
bahnen versehen  iet,  walsl  daa  WerkatOck  auf  Platinen* 
Btirke  herunter,  wonach  das  Platinenhiech  einer 
Seheere  zugeschoben  wird,  die  es  auf  Phdinenhlnge 
zerschneidet.  Die  Scheere  hat  die  Eiuricbtung  dra 
amerikani-^chen  Patenu  Nr.  410961  (vergl.  »Stahl  und 
Eisen«  1890.  S.  891). 
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Statistiiehe  Hittlidluiigen  des  Vereina  deutscher  Bisen*  und  Slahlindiislriellcr. 

Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Gruppen-Bekirk. 


Werke.  I  ProdocUan. 


37 

70  045 

12 

27  «84 

1 

14M 

1 

100 

8 

20  889 

9 

41847 

und 


Nurdwtstlicke  Gruppe.   .   .   .   .  . 

(Westralen,  Hbeinl.,  «Jui»  SaailMiiit.) 

Ottdgittteh*  Oruupe  

(Schlesien.) 

MUMdeutaeht  Grupi»^  

(Sachsen,  Thüringen.) 

VwrMmUeh*  Oruppt  

(Prov.  Sachsen,  ßran(leiil».»IIaiinorer.) 

Süddeuigche  (rruppe  

(Bayern,  Warttemherg,  TjUXODliarg, 
Hetaen,  Neana.  Elsafs.) 

mMmImA«  Gruppe  .... 
(Saufcadrfc,  Ij^ingMi.) 

Puddd^Rob eigen  SuniTna 

(üu  November  IbÜl 
(im  Daeember  1890 


68 
64 
66 


163  409 
138  147) 
146886) 


NordteetÜiehe  Gruppe  

Ottdeutsche  Gruppe  

Mittfldfuttche  Gruppe  

Süddeutsche  Gruppe  

Bessemer- Roheisen  Summa  . 

(im  November  1891 
  (im  Deceniber  1890 


8 
9 
9 


88384 

895 

1  4U0 


80  679 

29  935) 

30  753) 


"Thomam- 


IforiweBttieh»  Oruppe  .... 

Oetdeutaehf  Gruppe  

Norddeutsrhr  Gruppe  

Südiieutsrhe  Gruppe  

Südtceatdeuteche  Gruppe     .    .  . 

Thomas-Roheisen  äumma 

(im  November  1891 
(im  Docember  1890 


12 
% 
1 
8 
5 


28 
27 


efi496 

12  370 
10  381 
20  4yy 
85  118 


143  7U9 
153  295) 
138  021) 


und 

1.1 


HvrdurcsiUehe  Gruppe 
Ostdeutsehe  Gruppe 
Mitteldeutsche  Gruppe. 
Norddeutsche  Gruppe  . 
SüddtmUeht  Oruppe  . 

Gruppe 

GiafiMrei-Roheiaen  Summa 
(im  MoTemher  1891 
(im  Deeimbar  1890 


10 
8 
1 
2 
9 
6 


32 
80 


17  .547 
2309 
791 
1  S78 

18144 

fttdf 


50  031 
04  008) 
47400) 


ZaaammanttftllaDg. 

Huddel- Roheisen  und  Spiegeleisen 
Bessenier- Roheisen  ..... 

Thomas  -  Hiilieisen 
tiierserei-i^oheiäen  


Production  im  December  1891  

Production  im  Dtcemher  1H90  

Production  im  Notember  1891  

Production  com  I.Januar  bis  31.  Dectn 
Ftroduetio»  c«m  1.  Januar  bi»  91.  üeebr.  1890 


163400 
80  679 

148799 
50  0S1 


887  018 
862  560 
876  279 
4  452  019 
4563  085 


y  Google 
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Roheisen-Production  der  deutschen  Hochofenwerke  in  1891. 


(Nach  der  Statislik  lies  »Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahiiuduslrieiler«.) 

T«inen  »t  1000  Kilo. 


Puddel- 
Spl«|il«iMn 

Bestem«r- 

Tbomat- 
i  RoMmr 

Gielsertl. 
RsIMtM 

Summa 

Rillt  Ai<  An 

ta  1801 

Summa 
to  1S90 

Jinuar  

137  685 

30895 

131  803 

47  978 

S48  855 

874  066 

Februar  

139  03« 

5J9  248 

122  117 

41  259 

33 1  660 

3f)2  02r, 

Mlrr  

i4:n)i4 

34  575 

134  331 

58  098 

370  018 

410  Ü4b 

April  ,  

11 3  057 

»3  815 

134  7i>H 

45  2[i> 

356  856 

398  457 

Mai  ...  

148  011 

33  237 

m  735 

41 .533 

356  516 

400  234 

Jani  

154  851 

27  451 

138  008 

47  770 

367  580 

387  852 

JdU  .........  . 

151 153 

29586 

149088 

51 760 

a815S7 

891982 

Aninirt  

147670 

S8700 

155  518 

55285 

899  883 

871108 

Sf)itfinl>»-r  

144  026 

35  275 

147  052 

r.  i  518 

3«)  001 

363  324 

Oflober  

m  571 

35  790 

160  766 

:)8  ü:'.9 

:m  1(56 

873  090 

Norember  

138  147 

29  935 

158  2'J-T 

.'.4  \m 

37 1;  279 

301  384 

Oecwnber  

163  409 

30  679 

143  799 

50  031 

387  916 

362  5tH) 

Saoima  in  1891 
(1890 

1  747  130 
=  39,2  X 
44,5  M 

£84196 
=  8,7  K 
9,6  K 

,    1  704  279 
1  —  88,3  ?6 
«4,1« 

616414 
=  18,8  % 

4458019 

1 

4563085 

Nach  amtlicher  Statistik  (tur  i89i  noch  unbekanni)  vvurden  producirt: 


PhMiMnr 

md  Thomas* 

Ql«(a«rel- 
itolMtoen 

Bnck-  NRd  . 
WmcMmii 

RoheltM 

In 

1890  To. 

1  «62  895 

2  135  795) 

651  820 

7  937 

4058451 

f 

1  905  311 

i  9Ö5  395 

640  188 

18  664 

4  524  55S 

»» 

1  »9^  425 

1  794  806 

628  293 

15  897 

4  :w:  421 

1837  1» 

1  756  067 

l  732  484 

520  524 

14  878 

40ä3i>53 

•f 

1  590  792 

1494  419 

429  891 

13  556 

8528058 

1885  798 

1800  179 

486816 

14  645 

8087  488 

1900  4.*» 

1210  353 

414  588 

15  898 

»600618 

1883   

2  002  195 

1  072  357 

879  643 

15  584 

3409  719 

1  901  541 

1  153  083 

309  346 

16  835 

»380  M06 

*» 

1  728  952 

886  750 

2>1  613 

16  694 

•»»14  00» 

«• 

1  732  750 

781538 

248302 

16447 

8  788088 

M 

1508814 

401858 

161 098 

10884 

8818587 

Die  „Ein-  und  Auafuhr  von  Roheisen",  gleichfalls  nach  Monaten  geordnet,  kann,  weil  die  Daten  des 
Oeeember  nocb  fehlen,  erat  der  nAcbeleo  Nummer  beigegeben  werden.  Es  wird  gebeten,  dieaelben  lodeon 
mit  dieNf  Tibatl«  geflUigst  su  Yargleichen. 


Veiiheilung  auf  die  einzelnen  Gruppen. 


Nordweet- 
llabe 

Gruppe 

Oe^fliche 

Gruppe 

Mittet- 
denliehe 

Gruppe 

Nerd* 
deoliclw 

Gruppe 

SM- 
deeltebe 

Gruppe 

Südwest- 
deubdie 

Gruppe 

Dautachee 

Reich 

IHpaotni.'  Krzeagung  .  . 

2  036  408 

481 60O 

21595 

1  158081 

804  970 

949485 

4458019 

In  Procentan: 

^ddki^jnid^  St^egeteiseD 

43.5 

lfi.9 

0.4 

0,5 

10,7 

28.0 

=  100  % 

34.5 

5,5 

2,2 

1  3.8 

35,1 

18,9 

=  100  % 

94,0 

1.5 

0,0 

1  0.0 

4,5 

0,0 

=  loox 

41,3 

8,6 

0,0 

'  7.4 

22,5 

20,2 

=-100H 

45,7 

10,8 

0.5 

1  3.6 

18.1 

21.3 

=  100X 

*  OliM  H«likioliliiis  Brueh-  und  WaiehdMO. 


1V.I.  -  ^ 
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Ein-  md  Authibr  von  Eittnomn,  EiMn-  mi  SlaMwaartn,  Maiehinm  In 

Toonm  ▼on  htnt. 


den  Frsi' 
^Uana- 

mark 

rrank- 
reida 

Italtoa 

Norw«f«n 

and 
SehwwlM 

OiwUr- 
reich-  ' 
Dacan 

Bm. 

OMncne«  Eisen-  \inil  -^tahbteia 

(F 

23  229 
10467 

Uf.  107 
907  279 

108 

71  741 
863  208 

6  837 
503 

"  _ 

80 

151  857 
858 

7  161  75  839 
45  124  965 

■•Vll  K  19i  II  » 

Rrucheisen  und  EiscnabfUlle 

294 

5  932 

542 
1  441 

132 
7 

29 
2  490 

1  228 
1  355 

1 

12  506 

774 
248 

l  lU 
216 

432  ; 
12  983 

/E. 

1  X 
1  rt. 

» 

4  702 
33  493 

— 

— 

4  335 
30  033 

199  516 
4723 

— 
905 

1  888 
1984 

5  428 

4 

2  854  , 
6530 

Liippenei$en,Hoh!tchi«n«n«  lii^ot<; 

/E. 

1  A 

90 

U798 

— 

— 

306 

7  247 

11 

274 

— 

10  777 

6 

119 

189 

51  i 

1  135  , 

Sa. 

Ii 

300 

5  334 

132 

4  670 

200  löo 

2  668 

6  739 

8  337  > 

\A. 

$940 

49732 

7 

89770 

6858 

84188 

28»! 

887 

89648 

FaUricate. 

Eck-  und  Winkeleiscn  .    .    .  . 

)E. 
\A. 

10 

61 



75 

23 

8 

I 

443 

2S91 

8637 

1  550 

955 

17  28« 

5459 

3  804 

2347 

838 

Cisenbahnlascheu,  Schwellen  elc 

/E. 
\A. 

57 

18 
2  501 

.  - 

1  075 

47 

305 

258 
758 

104 

76 

9  002 

I" 

89 
84 

Ri^enbaliiisc'liit'nfn  

(b. 

2 

324 

1  293 

1 1  023 

271 

\\ 

33B 

20  350 

1  427 

602 

7904 

1  206 

21  107 

1296 

1340 

Radkranteisen,  Pflugscliaaren- 

/E. 

4 

1 

3 

lA. 

38 

19 

42 

23 

10 

Seb»i«db«rM  Eten  in  Silben  . 

{!•. 

15 
4167 

488 
8898 

19 
940t 

794 

TW* 

6789 

4202 
8889 

— 
9676 

264 
20  858 

13  104 
1279 

l  747 
18114 

Robe  Eiaanplallen  und  Bleche  . 

/E. 
lA. 

21 
7  045 

117 

2  382 

1 

8126 

800 
2084 

1  417 

854 

5 

5  124 

84 

12  899 

169 
135 

24! 

4  382 

Polirte,  gefirniMa  et«.  Platten 

{a. 

13 

5 

32 

2 

4 

und  Bleche  

90 

62 

44 

13 

20 

40 

171 

75 

Wei&blech  

IE. 
lA. 

24 

1 

3 

1 

31 

83 
3 

809 
5 

42 

5 
25 

6 

13 
öl 

/E. 

1 

147 

1 

83 

2  059 

liil 

2412 

290 

\A. 

56  ;    7  597 
188  20413 

1  247 

3479 

41  299 

4  664 

9  115 

1843 

1  168 

Ganz  grobe  BinenicurswaartMi 

/E. 

27 

2607 

2  871 

359 

5 

92 

\A. 

1592 

312 

609 

418 

885 

868 

8  415 

512 

1980 

Kaoonenrobrp,  Amboase  elc 

IE. 
\A. 

7 
61 

S7 
246 

2 
54 

45 

93 

69 
18 

114 

26 
398 

6 
32 

27 

95 

Anker  und  Ketten  

IE. 

u. 

14 

205 

36 
2 

2 

11 

1329 
5 

— 

58 
30 

1 
3 

5 
59 

{a 

2 

703 

122 
5 

— 

1 

1 

— 

59 
758 

_ 

17 

1 
18S 

19 
55 

40 

5 
34 

1S2 
148 

68 

22 
98 

841 

1 

875 

Eiaa»,  rob  rarfaeehmledct  .  . 

!*: 

135 

160 

159 

26 

14 

30 

88 
48 

81 

1 

185 

23 
2 

9 
58 

Eisenbahnaehe^ni  Eisenbalin- 

IE. 

1491 

2 

811 

67 

1 

98 

— 

20 

rftder  *•«•**..> 

17 

901 

557 

3  277 

2  918 

2  877 

3  997 

162 

4  172  1 

RAhren  aus  BcTiniiedbarein  Elsen 

\A. 

2 
525 

63 
2  642 

2 

1  655 

39 
852 

186 
263 

2  154 

40 
2  316 

1097 

967 

Grob«  Eis'.'iiwaaren,  andere  .  . 

iE. 
»A. 

56 
4  WO 

1  585 
4850 

51 
2274 

2018 
2  990 

2  580 
8  664 

25 
8564 

430 
8665 

28<1 
1  792 

1  171 

79 

180 

1 

756 

— 
8208 

6 

88 

5 

10  759 

- 
126 

4 

3  423 

8 

304 

Feine  Eiaeowaaren  «te.    .  .  . 

/E. 
lA. 

4 

239 

54 

500 

7 

373 

818 
384 

514 

1  175 

8 

359 

58 
1  264 

6 

321 

181 

667 

Sa. 

/E. 

274 

6  720 

117 

8  556 

2B208 

89 

2024 

16  019 

4  641 

lA. 

112067 

60860 

25  388 

28881 

90950 

86«» 

101047 

10980 

94388 

WaKcbfnen. 

LoconttAiven  and  Locomobiieii 

/E, 

2 

28 

74 

21 

67 

1 
68 

8849 

8S 

168 

68 

282 

,f 

78 

405 

}J: 

\A. 

2 

153 

19 
44 

65 

104 

117 

11 

43 

25 
877 

2 
60 

48 

185 

Andere  Maacbioen  u,  Maschinen- 

IE. 

5« 

2  225 

231 

2  649 

20  070 

III 

1  074 

494 

I  141 

\k. 

1405 

3  412 

1  248 

8  715 

1  933 

4  298 

3  827 

4  293 

12  550 

Sa. 

IE. 

60 

8918 

231 

2  650 

23036 

III 

1 161 

498 

1267 

1586 

S4T7 

1880 

88811   8  080 

4500 

4486 

4884 

18  140 

i^y  u^Lid  by  Google 
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tftilMlitn  ZMIgabieti  In  tftr  ZeH  wm  1.  lanmr  Mi  Endi  Nwmiber  1891. 

E.  ^  ESnAihr.  A.  Awhiir. 


■  m 


9p«ü«.      Ort-  -  «bI^,  P'^  '  " 


II  Vtrrm.  'll>njfi;(i 

LlDd«ni 

bM«r. 
•MWSrto 


Samiii* 


In  dorn-  Im 
r.-iijrti  il(-<  Notbr. 


1 


«886 
44 

4 

57 

5168 
8S 


■271 
18» 

72 
7  40? 

20 
8881 

2  m.) 


775  ÜOI 


5  802 


2 
78 


94 

10 


580 


1'. 

1 

12  «91 


«r^w   ji;i'Ju2i3  ,14'JS-i'jl  ,108 Sä8 
11807  771  2  019007  181941 

711 


-       -  lß05 


4  t'yft'y 
54  t;2vt 

89  071 
844 

17:. 


l'J  12'. 

870  578 
110188 

1  m 

Ii)  7(rl 


4»V2 
',1  '^66 
27  513 
12789 
22 
4  42:> 


7:.o 
i 

f40t0 
21G- 
M4 

18 

138 
1 


4 

»988 

11 
SS18 

79 
1640 

"i 

1 

22  786 

2 

7  .'»08 
10 

~h 

m 

709 

3 

8 
8 

146 

82 

20 
11 
888 

496 

17 

7  370 

t  789 


ICl 

702 


18458 
46 

IS  r,n 

:i 

15  49B 

8 

81009 

44 

108 

118^11 

1(1 

2 

1  4:^H 

oy 

184 
15 

r;  9411 

l  :577 
2<l 
222 
2 
4 
95 
8 
2 
88 
2 

1904 
27 

4  m 

:>.M 
0  211 
1 

«4 

.>3 
674 


103 

130 

31 

109 

1828 

10  623 

31 

121 

1  418 

89  921 

28 
455 
82 
14 

3  m') 

3  228 


3  940 
rjl697 


2 

16 

u 

2iil 

3SK<  1509 

1  27  997 

78 



10 

18894 

>  5991 

1 

191  875 

166  011 

28588 







678 

1052 

8 

22 

280 

365 

1286 

8684 

7noi7 

40  042 

4  651 

441 

2'.4 

35 

196 

1 

4-! 

:.1'4 

618 

22860 

rl.^  i.'!4 

2it  4>'7 

5  018 

i3;>3i» 

1       0  Ott-'- 

242 

1994 

24 

484 

,  7635 

218 

88  821 

184788 

1   117  105 

8  088 

2 

_ 

1  ~ 

_ 

22;^ 

•m 

24 

I 

1 



15 

A 

20  760 

1    27  038 

1835 

487 

13  257 

191 

240! 

10780 

26  646 

176874 

128  722 

18  450 

1 



2  i'.tW 

4  O.il 

171 

121 

l  044 

:>:;4 

1 

1  214 

r>7  742 

:>-.{  002 

4  '147 

4 



02 

IXi 

4 

— 

50 

12 

2  :^94 

1  241) 

:;:',3 

- 

— 

1 

— 

y?2 

4  105 

171 

— 

2 

58 

414 

320 

44 

5 

5  174 

5234 

491 

8145 

636 

14  779 

4498 

9  242 

45  351 

152  444 

180687 

16176 

— 

— 

102 

1 

8  701 

10  781 

812 

238 

8 

39 

734 

43 

3  742 

)  7  .1^7 

17  :.44 

1  007 

— 

— 

4 

2 

24  S 

.1(14 

2:i 

IS 

1 

3 

140 

112 

476 

2  402 

2  M*y 

172 



— 

— 

2 

28 

l  4S>i 

1  4.>'i 

102 

4 

2 

18 

23 

404 

24 

280 

45 

107 

8 

556 

3  408 

5817 

6  103 

231 

2 

IS4 

174 

2.'> 

1U7 

17 

16 

6 

2:12 

1  .'n'.O 

1  :547 

i:.7 

2 

1 

241) 

i:.7 

MG 

4 

1 

1 

I  2:<7 

1  .ITii 

14'.» 

l 

21 

2  rvu 

4  ;VH 

2S0 

1  148 

107 

579 

5175 

31  o;»^ 

20  h4y 

2  .'.7U 

? 

717 

045 

72 

576 

38 

53 

524 

19«1 

20  797 

17  714 

1978 

I  :  8 

— 

— 

.7^ 

20 

9  322 

10469 

8«2 

2  275 

724 

663 

5013 

1  im 

14  481 

82  406 

72  002 

7  1 1;": 

24 

;i7 

1 

III 

1882 

518 

2347 

17  1:^7 

44  .S04 

■t 

1 

I4H 

H 

'  1 

1  :i4ö 

12:J 

771 

401 

iss 

(;>;4 

2  ^2  ■ 

"  ' '  ,  ! 

12  »>:.'.) 

1  261 

2 

4 

1 

?-<  i;i7 

5  436 

1 1  204 
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267 

492 
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20 
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58 
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6 
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50 

34161 
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U 
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Berichte  Uber  Tersammlnngen  yerwandter  Tereine. 


Verein  zur  B«förd«ruag  des  Grewerb* 
flcifses. 


Der  Verein  r.  B.  d.  G.  hiflt  am  4.  Jaooar  seine 
erste  diesj&brig«'  SiUung  ab.  Nach  Erledigung  de< 
gMcbftlUichen  Theile«  der  Tagaiordmuif ,  ans  dem 
nun  hervorgehoben  eei,  de(^  der  Vefrin  jefaet  1118 
Mitglieder  lAhlt,  wurden  liii'  Wahlen  vorgonomincn, 
aus  welchen  die  bisIiTi^'cn  Vorstaaiismilglieder .  die 
HH.  (^umnierzienrath  I'.  March,  Cotnmerzienralli 
W.  üunrad,  Cotnmerzienralh  Weigert  und  Dr 
A.  Frank,  als  wiedergewibtt  hervorgini^n. 

Von  den  6  HonDrernueachreibnogen  des 
Vereine  war  BtSOfinaag  dm  OevecMleiAee  bähen  fttr 
die  Leser  von  »Stahl  und  Eiaen«  die  folgenden  & 

Interesse : 

1.  Die  silbecti»'  1)  en  k  m  Q  ii/>'  uikI  uul'-t'rdcm 
6000  rOr  Uiü  liüsiv  Bdarbeiiung  dt  r  Fragt*: 
«Inwieweit  ist  die  chemische  Zusammensetzung 
und  besonders  der  KohlenälofTgehalt  des  Stahls 
fOr  die  Brauchbarkeit  der  Schneidwerkzeuge  mal^- 
gebend.*    (Lösungsteriniti  !'>  N'üv.rnbcr  1892.) 

S.  Die  silberne  De  n  k  iii  ü  ii /,e  uiiJ  aufserdem 
itOOO  für  die  liesto  i  ln'inische  unJ  [ihy:^ik;ili>cho 
Untersuchung  der  geiiräuctiliriislen  Li^eaanstriche. 
Der  LOsungstermin  ist  der  l.i.  November  1894. 

8.  Die  goldene  Denkmdnie  und  aufeerdem 
SOOO  Jt  Vir  die  beste  AHwit  Ober  den  Magnetismne 
des  Eisens.   (Lö<!nn5r^t''niiin  15.  .Vovember  1^9"?.) 

4.  Die  silberne  Deukiuüa^e  und  9000 '  4^  iXii  Jii 
beste  Arbeit  über  die  Herstellung  der  Behren  aus 
schmiedbarem  Eisen.  (LtOsung^termin  1">.  Nov. 
1892). 

5.  Die  silberne  OenlimOnae  und  80110 «d!  ffir  die 
beste  Prttfiing  der  Zav^rilsslglceit  der  gebrftneh- 

lirhst.>n  V(»rf;ihnin(.'^woi5en  dor  ne^Hmmuiig  des 
im  l'jseri  f ntlKiltL'iieii  KnhleiislütT?.  1  LAsungsferniiil 
l"i  NoviMiihrr  18',''2  )  Dio  iiAlnToii  Hc-tiiiiiuiiiigen 
äind  aus  den  Verhandlungen  des  V.  z.  B.  d.  G. 
1892,  L,  Seite  81  nt  entnehmen. 


Ueber  die  Th&ligkeit  des  Vereins  im  ver- 
flossenen Jahre  gab  der  Sehriftwart  desselben,  Hr.  Pro- 
fessor Dr.  Slahy,  anisrslich  des  Stiftungsfestes  des 

'  Vereins  einen  kurzen  B'.'iiclit. 

Zu  den  vvichügslen  Arh>>iti?n  de?  Vereins,  ent- 
iiehuii'n  wir  daraus,  gehurti  ii  ('iii^'(-hf»nde  Berathungen 
über  den  üesplzentwurf  'I  r  Novelle  zum  Patenlgei^eta, 
aber  die  Abhaltun^'  n     U  >>lUussiellung  in  BerUn 

I  und  aber  die  Beschickung  der  AuasUllung  in  Gbieago. 

I  Ueberdies  hat  der  Verein  einen  Sondenuissdin&  gewiut, 
der  die  Aufgabe  erhielt,  f^tudicn  Ober  die  Legiroogsa 
des  Eisens  mit  Nickel ,  Aluminium  und  Cbrom  anni- 
slt'llon.*  1111(1  lial  <lif-s<'r  '■'(iritieraiis>(:iiurs  üucli  bereits 
mit  seiner  Aiiieil  l»egunneii ,  in  lern  der  Vui  sit/t  niif 
der  C.ommissiun,  Hr-  Geheimratli  Dr.  H.  WedJiiig, 

ieine  Zusammeostelluag  der  i^ämmUichen  Untersuchun- 
gen, die  in  nenerer  Zeit  Aber  Nickel  und  Nickeleisen 
aosgefOhrt  worden,  veranstaltete  und  dieselbe  nnter 
'  dem  Titel  Niekeieisenlegirungen  im  1.  Heft  1898 
.  der  .Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung  des 
I  Gewerbfleifses*  veröflfentlichte     Von  den  mit  Ende 
'  Mai  1891  aligelaiifeii'-n  i'reis.iufn.iiten  hat  dicj.'ui^e 
I  über  Massenlabriicaliuii  iiu  Maschinenbau  2  Beiverlvr 
i  gefunden.    Es  bestehen,  wie  ntien  aiigoijtbcn,  noch  li 
'  Honorarau^chreibungen ,  fQr  deren  Lösung  neben  2 
;  goldenen  und  4  silbernen  Denkmünzen  auch  Geid* 
I  prifliien  im  Gesammtbetrag  von  18000  iM  aasgesetzt 
I  sind.  Die  Mit  dem  Jahre  1829  mit  dem  Verein  ver- 
bundene von  Seydiitzsche  Stipendienstiflung  besitzt 
nach  dem  letzten  Kassenabschlusse  460  389.*50  ^t^. 
Die  seil  liem  .T-ilirc  mit  lieiii  Verein  vcrliundene 

VVehersclie  Stiftung  besiUl  ein  l\aj)ital  vou  S.1  Ö(K>  »4', 
dessen  Zinsen  fQr  die  Ausbildung  von  Handwerkern 
an  den  Berliner  Forthilduiig<ischulen  verwandt  werden. 
Demselben  Zweck  dient  ein  Kapital  von  1260  auf 
j  dem  NaehiaCa  des  verstorbenen  MitgUedes  Or.  Geirt  «r- 
;  Das  Vermögen   des  Vereins  betrlgt  nnverinaert 
.VJ  500  i€     K"ir  ili<'  nrieiistcn  8  Jahre  wurde  vom 
.  Minister  für  tiaiulel  und  Gewerbe  eine  BeibOlfe  bis 
zu  lOOOO     jahrlieh  in  Avariebt  gestellt. 

I       *  Vei^.  »Stahl  und  Eisen*  Nr.  1,  Seit«  49. 


Beferate  and  kleinere  Mittheilnngen. 


Die  Koheisenerzeugnng  in  den  Vereinigten  Staaten 

bietet  seit  einer  Iteihe  von  Jnhreo  ein  Schaii-ipiel  von 
grofsem  Interesse,  .\nrhdem  Grnbhritanin'en  lange 
Zeit  an  der  ^pitae  aller  roheisenenengeoden  LAnder 
der  Erde  gestanden  batt«.-.  wurde  es  im  vorigen  Jahre 
von  den  jungen,  kräAigen  Ver.  Slaateti  rilifrflQgell.* 

Wie  das  >Builelin  of  the  American  Iinn  ;ind  Steel 
Association«  vom  27.  Jan  nP'M't.  i-t  .in  Hrzeu^'ung 
im  Jahre  1391  9  273  4.55  iiettons  Uu  2000  Ffundj  = 
8  27  .)  <?70  -l  ofstons  (zu  2240  Pftind)  ^  8  412  348  metr. 
Tonnen  Koheisen  gewesen. 

Gegen  das  Vorjahr  ist  die  (Icsammteraeogung 
also  am  mehr  als  10  X  zurückgeblieben,  es  i«i  indoeen 
bemerkenswerlh ,  daft  der  ROckseblu  sieh  sor  anf 
das  erste  Halbjahr  l)eiog  und  dafs  alsdann  im  sweilen 

*  Veigl.  »Stahl  und  Eisen«  1891,  S.  261. 


Halbjahr  ein  um  so  grOCmrer  Aufschwang  erfolgte. 

der  alle  früheren  Prodnctionen  in  den  Schatten  stellt 


(  ;  ■    1  I'  j  -1  I.' 

kl.'ii:i-i  "F. 

.Tnhr 

!.  Hftlhjnitr 

II.  Halbjahr 

ins,vs;iiiinit 

1890 

4  7!.;  465 

9  349  94(1 

i«äi 

ü  421  »07 

4  91M)äöi 

8412  348 

Ueher  die  Verwendbarkeit  des  Alumtninnti. 
Vor  einiger  Zeit  verölt 'Ti  Iii»  Ii  icn  S!.ilis;ii  /l  L  ü  M"  rt 
und  A(totheker  Koscher  in  der  »Piiarmaz.  (.ktnlral- 
halle«  einen  Aufsatz  über  den  Einllufs,  den  verschiedene 
sauren  und  andere  FlOssiglt^eiten  auf  das  Aluminium 
haben.  IHe  genannten  Herrm  konmen  dabni  an  dm 
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Seliloft,  daft  fragliehM  Metall  flir  Koebgeräthe,  Con- 

s*'rvHrit)il<  }i4pn.  Ff-ldflaschen  u.  s.  w.  üherhaupt  in 
ttllen  Fällen,  in  denen  f  ine  FIrtssivtkeil  niil  Aluminium 
in  iuTi  ii r i.t     iconiint,  nichl  zu  verwetiden  sei. 

Wenn  nun  die  Schlufsfolgerungen  <i«r  Verfassnr 
richtig  wSren.  dann  tvQrde  die  Verwendbarkeit  des 
Aluminiums  ohne  Zweifel  eine  sehr  bedoutendc  Ein- 
Khräokuoif  erfohren«  was  fOr  die  in  allerjangäter  Zeit 
M  krlfUg  aafbiabeDda  AluminiuroiDdiutrie  «in  «r- 
tehati«nid«r  Sehlag  wflr«. 

Zum  GiOck  für  dieselbe  sind  'He  oln-n  ;iur;:f'sti  llten 
Bvhauptungen  durchaus  nichl  eiuwainisrrei  und  liaben 
sich  soCoil  (^hcniiki'r  vom  KkcIi  gegeben,  diese 

Scblufsroltferungen  auf  ein  ncliliges  Mafs  zu  bringen. 

Ziamludi  gleichzeitig  verfllT«'iitlirhl«n  Profcs-sor 
fi.  Lange  und  Ernst  Schmid  in  der  »Zeitschr.  f. 
ancew.  Chemie«  tind  6.  Ropp  in  »Dingl.  Polyt.  Jour- 
nal«  eine  EBlgegnnng  mt  die  Arbeilen  von  Labbert 
und  Hofcher.  Letalere  arbeiteten  bei  iliren  Ver- 
suchen nur  inil  ßliittaluminium,  weicht^''  ilutrhiins 
nicht  jent' Wiiii  rstantUfahikfkeit  gegen  rlictiiisclif'  Km- 
flOsse  b>'sil2(,  wie  il;is  Loinpürte  Metall.* 

Lunge  und  Schmid  Tcr»vendeten  liiiiv v  n  bei 
ihren  Arbeiten  gewalztes  Aiuminiumbl*  <  h,  von  l  mm 
Dicke,  daa  «oa  Nenfaauaeo  stammte;  es  balle  folgende 
Znaammenaetrang : 

99,20  %  AI  (dnreh  DiOSwem) 

0.2.=.  ,.  Fe 

0.44  .,  geb.  Si 

0,11  „  krysU  Si 

■Spur  Gn. 

100,€0 

Wir  kAnnen  hier  nicht  auf  d!«  AnafBhrung  der 

whlroiohen  Versuche  flbergfiien,  wir  wollen  nur  ho- 
merken,  dafs  es  sich  hauptsftcliiirli  il^iiiun  liaiiilfll«, 
den  Gewirlit.svf rlust  zu  eriiiittelii,  Jen  *-mi  Stück  Alu- 
minium, ia  verschiedene  FliläsigkäitoD  gele^'t,  erleidet. 

Ans  den  Versuchen  wäre,  im  Gegeusati  zu  L d  b  b  e  r  t 
und  Roscher,  der  ScbluCs  zu  ziehen,  „dafs  das 
Aluminium  sich  unbedenUieb  zu  Feldflaschen  und 
denrtigea  Oerftthen,  wie  aneh  au  chirurgischen  lo- 
atmmenten  ▼erwenden  liftt,  da  die  Abnutzung  des 
selben  eine  äufsersl  tri  tingi'  ist  uml  tV-c  Eiiirnitrung 
der  entsprechenden  wiiusgen  Mengen  v<»u  Thunerde- 
salzen in  den  menschlichen  Körper  wohl  kaum  irgend 
welches  B«l*»nken  erregen  kann.  Fftr  lecbniacbe 
Zweck(\  Uf\  iletien  es  mit  SalpeteraAure  in  BerQhrUttg 
kommen  könnte,  ist  das  Alamioiuni  nicht  an  ver- 
wenden'*. 

G.  Ropp  kommt  bei  seinen  üntersochangen  zu 
demselben  Ergebntl^  hinsichtlich  Yerwendong  des 

Alnminiutn-!  zu  tiebrauchsgegenslanden  für  Nahrungs- 
und  Genuläuiillel.  Zur  Aufbewahrung  alkalischer 
FlQssigkeiten  eignen  lieb  derartige  Gerlthaehnfleii 
aUerdinc«  nicht. 

Eine  Frage,  die  sich  vieileiilil  scliüii  nuancher 
lieser  vorgelegt  haben  wird,  ist  die:  Welche  Bedeutung 
mag  das  Aluminium-Metall  wohl  als  Constructions- 
uaterial  filr  Dampfmasch inen  oderd<>rgl.  haben? 

Für  gewisse  Fälle,  sei  es  nun  für  Maschinen,  die 
eine  sehr  hohe  Kolbengefcbwindiglieit  haben  sollen, 
oder  ad  «a  fOr  Maschinen,  bei  denen  ee  auf  ein  mög- 
liehst geringes  Gewicht  anknnuiit  fchva  M  ilorcn  für 
Flugapparate  oder  ganz  leichte  huolr  ii,  w.J,  wirU 
es  sehr  erwfin-i'hl  sein,  eii)  1  ^oii^trucltnnsmaterial  zu  I 
haben ,  das   hinreichende  Festigkeit  mit  nißglichet 


*  Wenn  zwischen  den  Eigenschaften  des  Blatt- 
alnminiams  und  jenen  des  compacten  Metalls  kein 
Unterschied  bestehen  wüi  fie,  dann  könnto  man  ebenso  1 
gut  sagen:    »Das  Aiununiuin   ist  liii-lit  brennbar", 
weil  sich  Blatlaluminiutn  an  ledi  r  K^rzenllamme  ent-  | 
zAnden  tiUst.  Atutteik.  dts  BerichttrstaUen.  \ 


geringem  speeNbehen  (Sewieht  verbindet    Bs  lag 

daher  sehr  naln',  dafs  die  Mfi5?rhinonhanpr  gleich 
nachdem  laaii  daUiu  geiaii^'l  war,  das  Aiuiuiuium  in 
I  gröfseren  Mengen  und  zu  verhältnifemäfsig  niedrigem 
I  Preise  herzustellen,  ihr  Augenmerk  auf  das  .Metall 
;  der  Zukunft*  richteten,  denn  dieses  schien  ja  wie  ge* 
schaffen,  so  manchen  kühnen  Traum  der  Technik  lu 
I  verwirklichen. 

j  Das  Aluminiun  besitzt  bekanntlich  bei  eimm 
I  specifischen  Gewicht  von  nur  2,6  bis  2,7  eine  Festig- 
keit bis  27  kg  a.  1  qmni  und  öberdi''s  i;>'n!tgende 
Elasliciläl.  um  als  Constructinnstnaterial  Vervvi*ndung 
zu  finden,  und  oline  ZweitVl  i.-t  ein  hrittol  (it-wicht 
bei  halber  Festigkeit  immerhin  schon  ein  be- 
deutender Vorzug  gegenüber  dem  Stahl. 

Die  schönen  Holftanngen,  die  man  an  djeae 
Zahlen  knflpft«,  wurden  jedoch  bald  aerslSrt  dnreh 
die  unangenehme  Thalsache,  dafs  die  Fesligkeil  des 
Aluminiums  mit  steigender  Erwärmung  rasch  sinkt, 
so  zeigte  z  B.  das  Aluminium  bei  100  '  nur  nocli 
l'i  k;;  Kesti(fkeil  a.  d.  qmm.    l<o|?tere  sinkt  bei  loü" 
aui   V.',       und  bei  'IW  '  aul'  nur  10  k),-  a.  d.  (jinm. 
wodurch  das  Material  für  llanipfmaschmen  leider  un- 
brauchbar wird. 
1       Es  ist  jedoch  dnrehaus  nicht  auageschlossea,  daC» 
I  man  dnreh  kleine  ZusKtae  von  anderen  Metallen  die 
I  Festigkeit  des  Aluminiums  in  entsprechender  Weise 
,  wird  erhohen  kOnnen,  und  erinnern  wir,  um  ein 
<  griifbares  Beispiel  zu  geben,  an  die  gegenwärtig 
schon  sehr  beliebt  gewordenen  Schlüssel  ans  Alu- 
minium.   Die  zuerst  au!  lien  Markt  (.'ebraehlen  waren, 
wie  sich  wohl  noch  mancher  Besitzer  erinnern  wird, 
so  weich ,  dafs  sie  sich  bei  fiflerem  Gehrauch  leicht 
verbogen.  Durch  Hinzufügen  eines  geringen  Zusnta- 
metalls  ist  «s  gelungen,  sehr  gut  hTMMbbnre  SdtfSiael 
zu  erhalten,  die  sich  durch  grofiie  Lricbtigkeit  und 
elegantes  Aussehen  auszeichnen. 

Wir  Nvoüen  zum  Schlüsse  nii  iit  vi'i  fehlen .  auf 
eine  neue,  nocti  ^leiniicb  unbekanute  Verwendung 
des  Aluminiums  hinzuweisen.  Eis  ist  dem  französischen 
(ihomikcr  Villon  gelungen,  in  dem  Aluminium  einen 
vorzüglichen  Ersata  fttr  das  dreimal  so  Iheure  Mag- 
nesium für  Blitdaropen  an  finden,  welches  entere 
Metall  noch  den  Vortheil  hältst,  daCt  es  beim  Ver- 
brennen teiuf-n  naueh  rntwiikdt  wie  das  Magnesium. 
Uli)  l  in  luöp'lichst  slarke>  Lieht  zu  orhalten,  empfiehlt 
Villon.  eine  Lauije'  an/uwtnden .  die  mit  t  ineni 
SauerstofTgebläse  in  Verbindung  iät  und  das  gepulverte 
Aluminium  mit  einem  Viertel  seines  Gewichtes  Lyco- 
podium  und  '/**  seines  Gewichtes  Ammontnmnitral 
pemiscbt  in  die  Flamme  zu  blasen.  Am  einÜBchsten 
ist  es  jedoeh  und  fQr  die  Zwecke  der  Pholngrapliie 
«ueh  völlig  anarridiendi  ehi  AlnmkiinmliMiiI  in  an«r 
SpiritoaUmpe  su  verbrennen. 


Eisen  Im  ■Mdeo. 

Der  Heichthum  Meiiees  an  Gold  und  Silber  ist 
schon  seit  langar  Zeil  spriefawOrÜich ;  weniger  be- 
kannt dürfl«  es  snin.  dab  dieses  Land  auch  ungeheure 
Lag«r  von  Eisenencen  beater  QualitAi  bositzL  So  ist 
der  berühmte  ,Gerro  dd  Mercado''  in  Durango  ein 
„Krzgebirpe*,  welches  der  Duranjro  Stt-H  and  Iron 
*^jmj).  von  Des  M<ün*>s.  Iowa,  >:ebörl.  Die-^e-«  Vor- 
knniuifn  «oll  ffrflfser  als  alle  Eiüener/inger  Europas 
und  der  \'ereiiii;(len  Staaten  sein.  Es  besitzt  eine 
Meile  L&Dge,  '/«  Meile  in  der  Breite  und  erhebt  sieh 
bis  xn  650  Vab,  doch  bildet  dieser  Cerro  nur  den 
hundertsten  Tlieil  des  dorfigen  Erzlagers.  Das  Erz 
ist  Magneteisenstein  von  vorzüglicher  Güle  --  so  weifs 
«IroiV'  zu  i' lit''ü ,  eine  Znitung,  die  freilich  auch 
die  ,sel>^atluuelle  Mittheiiung*  der  Düsseldorfer  Zeitung 
über  elektrische  Eisengewinnung  mit  80  %  ^paraifi 
kritiklos  abgedruckt  hat. 
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Die  Verwendung  von  Flufseisen  zu  Ikiuzweckeu. 
Von  Fried r.  Kinlzlc  in  Rothe  Erde  bei 
Aadien.  Sonderabdrucic  aus  der  »Zcitscbrifl 
des  Verain«  deutscher  IngenieuK«. 

Die  inU'ressanlc  und  zeilkjcinilfsf-  Aiboil  ist  an- 
geregt durch  drei,  den  Lesern  dieser  ZHitsclirÜl 
ksirnte  Veröffentlichungen  aus  letzter  Zeit,  nrimlidi 
disjtnifen  Ton  König).  Heg.-  und  BaumCh  Melirluuü,* 
»on  ProfSHOr  Krohn**  und  des  uatt-n.  BrOcken- 
inaterial-Comitös.***  Indem  Kinlil«  die  Ergebaiise  aus 
diesen  drei  Kundgehungcn  krittseh  nebeneiiranderBtellt, 
findet  er,  dafs  ilie  (lr>  i  Verfasser  u.  a.  darin  ülier- 
einstiromen,  liniV  ^-uits  »eiches  Flufs«fi««>n  durtiiwog 
im  rohen  und  l)(>arbt  itelen  ZuslHtide  t,'ati  iii  Scliweils- 
eiscn  öberlcgen  i-t  und  dafs  weiches  Klul'seiseii  ttiit 
37  45  kg  a,  d.  qiiaii  besser  als  hartes  jede  Art  der 
Bearbeitung  in  der  WerkslUte  und  jede  Arl  der  Be- 
ampraebDUg  im  Horhbau  vertrigt  Aach  lubem  die 
drei  Verfasser  s^ii-Ii  Obprc in«timniond  fiher  die  Be- 
arbcitungsfähifcfkt'it ,  die  Einflüsse  des  Bohrens  und 
Stanzens,  die  Scliiidliclikeit  einer  Bearbeitung  im  blau- 
warmen  Zustande  und  über  Prüfung  und  Ahnahme 
der  Materialien.  Ein  Gegensatz  swtschen  den  Ver* 
Ihssern  IriU  erst,  fQbrl  K.  weiter  aus.  zu  Tage,  nach- 
dem dlesei1»en  sieh  die  Frage  vorgelegt  haben :  nach 
welchem  Verfahren  rouf^  Flufseisen  hergestellt  sein, 
um  verwendbar  fQr  den  Hochbau  zu  sein?  Auf  der 
einen  Seite  wird  das  Marlinv-rfahrcn  als  die  allein 
seligmachende  Hersteilun^rsart  liezciclinet.  während 
von  der  andern  Seile  ^^ouicliii^nT  H-'vvis  cUitVir  it- 
braebt  wird,  dafs  das  Tbotaasmaterial  dem  Martin- 
metalt mindestens  ebembflrtig  ist, 

K.  nr>tgt  anscheinend  der  Meinung  zu.  dafs  es  im 
Gruiidf  ^'onomnien  dem  Conslrucleur  einerlei  sein 
kann,  nacli  welchem  Verfahren  ein  Flufseisen  erzeugt 
ist,  weun  nur  die  gevvis'^enbHfle  Prüfung  ervriebl,  dafs 
es  diejenigen  Eigenschaflen  besitzt,  die  ilim  vor- 
gesebrieben  hatte,  d.  h.  er  slAndc  alsdann  aut  dem 
BodSD,  auf  dem  der  »Verein  deuti^chfr  F.isenhfltten- 
leute«  im  Jahre  18Ö9  seine  »Vorscbrifteo  Sur  Leerung 
Ton  Eisen  und  Stahl«  aufgebaut  ItaL  Andererseits 
will  aber  K.  keiiieiii  .\l>neliia^-r  da^  Recht,  sieb  tlber 
die  Horstfllnnfrsart  der  vun  ihm  zu  verwcmlemien 
Materialien  zu  unterrichten,  abspveihfii ,  er  liäil  im 
Gegeotheil  dafür,  dafs  unter  Llnist  tudea  dies  Hecht 
xnr  Plliebt  wird  und  der  Alm -lim*  i  sji  Ii  dann  darüber 
sa  Tergewissern  bat,  ob  Theorie  und  Praxis  sich 
deelte  and  ob  die  tbatsAehlieh  gefVindeaen  Terbtltnnse 
von  der  Fabricationsivcise  an  sieb  oder  von  den  sie 
ausübenden  Personen  abhän^'i,:  aeien. 

In  eingehender  Weise  schildert  K.  dann  die 
Stellung,  welche  die  eingangs  geoannten  drei  Verfasser 
SU  diesem  Bedit  nnd  diesor  Pllicht  einnehmen,  und 
erhebt  dann  eneigischen  Einsprach  gegen  die  in 
manchen  Kreisen  rerbreitete  Ansieht,  dafs  der  Thomas- 
procefs,  weil  er  so  rasch  und  stflrniisdi  verlaufe, 
nicht  geeignet  sei,  ein  immer  gleichbleibendes,  i.w- 
verlä8si>:es  .Material  zu  er/eii^^en,  und  begrilndet  seinen 
KtnsjMHi  b  sowohl  durch  tlieoretische  Uarlegungeri  als 
dur<  b  praktische  Nachweise  Bei  letzteren  stfllzl  er 
sich  auf  die  unwiderlegbaren  Ergebnisse,  die  Mebrlens 
beilhaBenTerBaehen  auf  dem  Aaehener  Hatten*Aetien> 


*  VeMl.  »Stahl  und  Ciaen«  1891,  Seito  707. 
**  do.  do.  ,  804. 

do.  do.  ,  899. 


verein  gefunden  bat ;  in  ersiereii  weist  er  z.aiiäi  hst 
darauf  hin,  dafs  der  i'lioinasprrtccfs  gar  uicbl  so 
rawh  verlaufe,  weil  man  t^emeiniglicli  die  Einschmelz- 
periode nicht  einrechne,  während  dies  beim  Marliuirea 
stets  der  Fall  sei,  und  führt  dann  aus,  dafs  man  den 
chemischen  Reactionsproeeb,  der  bei  beiden  Verfahren 
der  gleiche  sei,  beim  Thomaalren  vollkommen  in  da- 
Hand  habe,  während  dies  beim  Martiniren  in  viel 
geringerem  Grade  iler  Kall  sei  und  dal^  ;;erade  der 
•  slürmisciie*  Vorlauf  die  Uürxsrliaft  litU-',  dafs  die 
Mischung  eine  innige  und  somit  das  Material  gleich- 
mäfsig  werde. 

Da  der  interessante  Beiti-ag  an  die  Oeffenllichkeil 
^'erade  cu  einer  Zeit  tritt,  in  welcher  die  Flubeiseii- 
Ira-e  i\  ied  r  ins  Rollen  kommt,  SO  wird  er  viele  und 
aiif-n'Tksaine  Irfser  finden  —  wenn  man  gegenOber 
.'iner  l'mdurticin  von  Ibilsriserneni  Baumaterial,  die 
nicht  mehr  weil  von  einer  halben  Million  Tonnen  in 
diesem  Jahre  bleiben  wird,  Oberhaupt  noch  von  einer 
•Frage«  sprechen  kann. 


Der  Indiralor.  Handbuch  zur  Untersuchung  von 
Danipfauiagcn.  Von  Hermann  Haeder. 
Düsseldorf  1892.    Verlag  von  L.  Schwann. 

Der  Verfasser  will  im  wesenUichen  eii  e  Anleitung 
zum  Gebrauehe  des  Indicators  mit  den  benöthigten 
Hülfsapparaleu  und  zur  Beurtbeilung  der  Indicalor- 
Diagramme  geben.  Zu  dem  Ende  werden  die  ver* 
schiedenen  Apparate  und  deren  Verwendung  sehr 
eingehend  beschriehen,  und  an  einer  grofaen  Zahl 
von  Diagrammen,  \s  elehe  theils  eiijens  dazu  consf niirl. 
tlieils  ib  r  i'raxis  eulnomiiien  sioii,  wird  gezeigt,  wie 
die  Linien  nbhfingig  sind  von  Art  und  Zustand  der 
Danipfmajicliinen.  Hegeln  sur  Berechnung  der  Dampf- 
maschinen, för  Brems*  und  Verdampfungsversuche» 
sowie  allgemeine  .\ngaben  Aber  St6l!te,  Warmlaufen. 
.<chiniervoi  richiungen ,  die  mit  dem  eigentiiebnn 
Gegenstand  des  Werkes  in  loserem  Znaammenliallg 
stehen,  schliefsen  sich  an. 

Wenn  auch  in  einigen  Punkten  unsere  Auffassung 
von  deijenigen  des  Verfassers  etwas  abweicht,  so 
können  wir  doch  unsera  Heinong  foigendermafiM» 
zosammenfassen :  .  _  - . 

Eine  grobe  (um  nicht  zu  sagen  die  grObte)  Zahl 
der  Dampfmaschinen  betindel  sich  auch  heuta  noch 
in  einem  schier  unglaublichen  Zustande. 

Hierin  Wamiel  /u  >LliatTeti ,  ist  der  Indicatur 
ein  unentbehrliches  Hülfsmittel,  und  da  daa  vorliegende 
Werk  wohl  geeignet  erscheint,  dazu  beizutragen,  dafs 
dessen  i^nngem&fse  Verwendung  immer  allgemeiner 
werde,  so  mOire  e»  im  Interesse  des  Dampfmasetainnn- 

belriebeg  fnnidts?  bepnlfst  werden. 

DQsbeldorf-Hath,  7.  Februar  18^2, 

a  KitfMlbuch. 


fnfonnaf  tonen  für  Erfinder  und  Patent- Inhaber. 
UebersifhtlicheZusammciislellung  der  patent- 
gesetzlichen  Vorschriften  aller  hervorragenden 
Gulturstaaten  von  Ingenieur  H.  Schraolka 
Pat.  Consulent.  Prag  1891.  Verlag  der 
J.  U.  tialvcschcn  k.  k.  Hof-  und  Uni- 
verBitatfl-Bdcbhaodlung.  (OUomnr  Beyer.) 
Prd«  1  Mark. 
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Indostrielle  Bundschau. 


Ftmümi«  Stein*  vm 

Narii  Mirlftiifigeii  £rmitUang«n  belniRen  FOrdt- 

rung  und  Arheiterzahl : 


Vicrtet- 

1891 

1890 

jBbr 

För<loniiiK  Arbaitar- 

Forderung  |  AlMlw» 

t  »«»• 

.      1  «»w 

L  .  . 

II  .  . 

III.  .  . 

IV.  .  ^ 

Summe 


beim  St«inkohienbergbau 
im  0.*B.-A,-I)ec.  Breslau 

70  852 

70  595 

71  508 
74  023 


5  131  «98 
5  10045'.' 

364  59  > 
r,  528  8:»8 


5  '2H.;  ÄXi 

4  649  292 

5  016  771 
5  123  021 


r.4  ftl3 

64  919 

65  144 
68  33«J 


21  125  603    7 1  745   20  075  620 
im  0.-Bw-A.-Bet.  Halle 


65  834 


L 

58SS 

130 

5  727 

134 

II. 

«    «  • 

4  876 

128 

4  639 

128 

ni. 

•    •  • 

6  158 

126 

6  304: 

124 

IV. 

«    •  • 

5917 

121 

64521 

128 

887731  m 

^IZ8| 

188 

im  0.-B.'A  <BttL  CtaasUial 

1. 

ISR  590 

3  478 

1=,:^  ',00' 

:l  3'2 

II. 

3  527 

ir.l  2S7 

3  42:> 

III. 

M  575 

1594571 

3  452 

I?. 

•    •  • 

156  064 

3591 

163  667i 

8  459 

in«  . 

615475 

8641k 

*i9^ii| 

im  O.-B.-A.-Dez.  Dortmund 

I. 

8917  8861  134648 

00381381 

194446 

IL 

•    •  • 

8896178 

1S5  970 

8521;  «8er 

127049 

m. 

•     •  • 

88« 

8  877  n-21 

IV. 

9  776  733 

145  604 

9  032  773 

1H2  038 

Srnnina  « 

187  988  561 

138601 

^54töM8|  m554 

im  0.- 

B.-A.-Bez. 

Bonn 

I. 

2  018  456 

37  527 

2  054  561: 

35  681 

II. 

2  007  336 

:i6  050 

1  961  068 

36  133 

UL 

■    *  • 

8196855 

87617 

8188078] 

86  617 

IV. 

•    •  * 

8148  758 

87805 

9030  S«7| 

87047 

me  . 

8865899 

87807 

8178  8041 

80809 

im  ifanxpn  Slaale 


I.  .  . 

II.  .  . 
IIL  .  . 
IV.  . 

Summe 
AbMtz 
BatriabcM 


I.  .  . 
IL  .  . 

ni.  .  . 

IV  .  . 
Sumtue 


lÖ  229  952j  246  629 

16  161  1741  245  570 

17  r,'2ä  Sin   ?M  714 

17  'ill  ;-Jt    „1,1  1) 


|»w  528:^111  261812 
l65  422  7941  — 

Wariw  840 

beim  Hriunkohlf 
IUI  Ü.-B.  A.-B«4. 
123  174 


16  582  479; 

15  292  922 


228  656 
231  654 

!i  I) 


111098 
107118 

128  571 


1466 
1861 
1826 

1  433 


62  332  414 

nbergbau 
Breslau 
135  305 
98  009 
101088 
114  187 


1.  .  , 
IL  .  . 

m. .  . 

!V.  .  . 
Summe 


4öa951  1307 

im  O.-B.-A.-Ueü. 
3  656  061!    24  197 
3  572  597    24  086 

3  709  4131    23  847 

4  237  8091    25  240 


283308 
842 


1  367 
1194 
1180 

I  833 


15  175  880    24  343 


448  4891 

Halle 
3  434  277: 
3  182  742 
3  556  073 

3  9r,2  :m 


1269 


22  ?hH 
22  206 

22  158 

23  469 


Vierlol- 

1891 

1890 

jahi 

FSrderuiJg 

Arb«it«r- 

KCirdening 

t 

tahl 

t 

nU 

im  O.-B 

•A.-Bez.  Clausthal 

I.  .  .  . 

82  209 

964 

68  443 

774 

II.  .  .  . 

68  630 

917 

57  255 

777 

III.  .  . 

67  951 

927 

62  266 

807 

iv"  .  ,  '. 

10.'.  7r<3 

1096 

92  988 

930 

324  553, 

976 

280  972 

Im  0.*B.-A.>Bes.  Bonn 

1. .  .  . 

21.5  703 

2  268 

161  206 

I  KW-' 

II. .  .  . 

206  386 

2  093 

14t  293 

1  635 

III.  .  . 

182  261 

1  988 

152  052 

1  676 

IV.  .  .  . 

244  071, 

2  518 

190  313 

2  093 

Summe  . 

848  4611 

2217 

644  864 

1  747 

Im  1 

fuma  Staate 

I  .  .  . 

4  077  237 

28  895 

3  799  281 

26  781 

II.  .  .  . 

3  958  656 

28  457 

3  479  299 

25  812 

in.  .  .  . 

4  ()M  7:!8 

28  088 

3  871  449 

25  721 

IV.  ,  .  . 

4716214, 

80287 

4  349  998 

27  826 

Stimme  . 

16818  845, 

88988 

15499977 

86  586 

Absatz  .  . 

13  988  109 

IS  477  583 

Betriebene 

Werke 

405 

408 

I  ZerhciiYcrpInlsrnnir  im  Rulirarebiet. 

j  In  der  in  Dortmund  am  29.  Jan.  d.  J.  abgehaltenen 
'  VerAamiiilunK  der  Zeolienfremeinscbaft  im  Oberbeif- 
amtsbesirk  Dorlmuad  wurden  die  iu  der  FeUkohleo* 
b«iw.  Gaa-  und  QaataminltohleDgriippe  gefiCrten  Be- 
seblQsw  beiOflich  Pestslallttog  der  KohtaDaorteo  und 
deren  Bneiehnnntr.  sowie  der  Preisfestsetzung  Tür 
sämmtliche  Kohlensorlen  seitens  tfHtiannt'T 
Versammlunjr  jfenclimipl  Hiernach,  sollen  nacti-?teliend 
ver/richin'le  Piii.st-  den  ilfinnHrlisÜ^'t'n  Absrlilüsscn 
—  dieselben  sind  zum  gröbten  Tbeil  ab  1.  April  er. 
so  erneoem  —  war  Ornndlai*  disnaa. 

Ga«'  uttd  Gaaflammkohlan; 

ftr  TooM 


Gaskohlen  (fQr  Leucbtgasberailiinti«' 

Xwk 

sv/eeke)  •..■■•*...•# 

11,50  bis  18.— 

Goneratorkolilon  

10.50  . 

11.— 

Ga«i|lamnif((r<lt'rkolilfn   

9.50  . 

10,- 

r.asnaninislückkitlili'ii    ...  ... 

13,.50  . 

14.  - 

Haltiges.  Gasflammstücl(koblen  .  .  . 

12.50  , 

13- 

Drittelges.              .  ... 

10.50  , 

11,- 

Gewaschene  Mab  I\ 
II/ 

18.-  . 

13,50 

«                 m          Hl  ...... 

II.-  . 

11.50 

Ungawaaebene  Hats  \\ 

10.-  . 

10^ 

l%-  , 

10.-  . 

10,50 

.IV  

9.-  , 

9.50 

7,B0  , 

8.- 

Grnsknhleo  

7-  . 

7,50 

l  ngewaächent  Fdukoblt  nnter  10  mm 

5.-  „ 

5.50 

Gewascbane        .         n    10  . 

5.50  , 

6,- 

MaschineD  W»  0"»*n"'*'*>^«'"-\Durchschnill  zwischen 

kohle    ( '/-■  Fettrnr.l.r-  ^uurcüscDniuzwisenen 

14  125  652    22  698 


Preis  för  Qasflammförder-  und  PellfSrderkohle. 
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Pottkohlen:                 [jci  T.,tjr.e  K:  in.  Ztg.«  zutol^^r,  ^v.ilirsi^licinlirh  für  v'ewr>liiilicl>r 

Fellförderkohle  di<>s«n  Werketi  noch  ein  weiteres  Eni- 

Ifördergrus                                                   i.fiO  gegenknmnien  zeigen.    Man  isl  sich  dabei  freilich  be- 

FOrderkohlen  iniL  eUa  25  ü  StQckgeball  .  .    H.öo  vnüL  dib  die  Eisenwerke  daron  fflr  das  ioHndiwIie 

Bestmelirie  Kohlen  mit  etwa  50 »  Stflekgebalt    '»,  0  !  Gflschin  kaain  einen  Notoen  haben  dOrftra.  da  ein 

n  nilLsk    o    iP                                     11*^  Melirverhrauch  an  Eisen  dunli  eine  Ern^äfsigung  seiner 

nalbgeeiebte  SlAoe  .  .  ll,—  Gestehungskosten  selbst  nach  der  Ansicht  von  urtheils- 

Doppellgesiebte  Stflcke  12.;>0  fühit'en  Eisengewerbetreihen.len  nidil  zu  envarit-n  : 

Hundslückkohlen  .........  •  •  •  •   l^,—  indefs  will  inander  zur  Zert  überaus  gedrückleu  Lage 

QewaacbeDe  mehrte    :  Stflcke,  V«NnBin/IV)  11.-  j^s  Ei*engewerbes  möglichst  weitgehend  Rechnung 

•        Nufskühlen  1  IpO  ,ragen  und  dasselbe  besonders  in  der  AosfuhrUiftÜg- 

»  »      ,11     ' •''^  «.  B.  ßr  die  gro&en  Drahtwerka  Mne  erheb- 

II             •      III  .........  10,-  li^iiQ  BedMitunir  iMsitit,  nach  KrAflen  nnteist&tiien. 

•  IV   9.  -  I   

Kokdt'ohlen.  Bewi;ch"eni^ode;  ieeiebto  bV«  We«eiili«che«  Kok...S,adIkat. 

7  %  Aschengehalt  7^  ,        lJ>               Jan.  d.  i.  la  Bochum  abgehaltentn 

Kokskohlen,  gewaschene  oder  gesiebte  Aber  |  ßen.-VerBaminlung  der  Actien-Gesellschaft  West- 

7  ?o  Asclu'nt'«'t'i»'l   f.'lisches    K u k s  -     ndik al   fand  salzungsmäTsige 

Ung.  vvas*  liene  Nu£»koblen  über  30  min  .  .  .  Neuwahl    ]< AuW.  hLsraths  statt.  Wiedergewählt 

*  bis  sn  80        ...     7,f>0  wurden  sänuntliclte  bisherige  Mitglieder,  nämlich  die 

SchJammkohlen .  .  !  .%50  Hfrrcn:    Fieper,  Behrens,  Frielinghaus,  Holl»»nder, 

Geneble  Noftgruskohlen  0—80  mm  7,—  i  Viel.  r.  \\  aldthausen,  Boniver.  Krabler,  MauriU.  Lieb- 

0-50  ,    .....    7,  --  neb,  Kleine,  Kirdorf,  Unckell,  Melcher  und  MOaer. 

*..,,*,.                                  ' .  I  Die  Vevearamliing  geoehminte  mdana  «hr  den  Monat 

In  der  MamrkoWengruppe  irt  die  Fertro^      der  i  Februar  die  Forldauer  der  bisherigen  Einschrfuikung 

Sortao,  deren  Beseicfanung  und  die  Preisbeatininiuns,  I  der  Erzeugung.    Nach  dem  vorgetragpnen  Jalir.  s 

bis  jellt  noch  nicht  erfolgt.  bericht  de»  Koks-Syndikats  betrug  die  -    ii.mU' Kok.^ 

6r0l^ren  Abnehmern  soll  auf  diese  Grundpreise  berslellung  auf  den  Gruben  und  Prival  Kokereien  des 

ein  entsprechender  Nachlafs  gewährt  w.  rrifn  ;  der-»elbe  Oberbergamtsbezirks  Ooi  linutid  im  Jahrel891  4388000t 

betragt  je  nach  dem  Umfang  der  AltscblQsse  20,  30.  gegen  4  1877801  i.V,  was  eine  Zunahme  von  4,779^ 

40  und  hO     fQr  die  Tonne.  Den  grolken  Eisenwerken  entspricht.    Der  Geld werlh  der  Erzeugung  stellte  sich 

wird  der  hOehst«  Sab  des  NaehlaflaeB  angestanden  |  jedoch  1881  am  mehr  als  12000000     niedriger  als 

werden  nnd  im  Dortmunder  Beiirk  wird  man,  iler  |  im  Jahre  mvor. 


Yereins  -Naehriehten« 


Verein  deutsehor  EisenhOttenleute.  ' 

Aenderungen  im  Mitglieder -Verzeichnifs.  ! 

BrandtHburgf  Joe.,  Belrieheingenieur,  Gutehoffnunge. 
hotte,  Sterkrade. 

Canarh.  r,  Ober  -  Iiii,'enirur  dei  Niederrbcinisehen 

HüUp  bei  Duisburg -Hochl'eld. 

Diefenbdch,  Emil,  'l'ecbniscber  DirsdoT  des  Bodmmer 

Vereins,  Bochum. 
QaVi,  Johanne»,  Belriebs-Chef  des  Haaper  Eiaai-  und  | 

Stahlwerks  Krieger  <&  Co.  . 
Otrt^ur,  Otear,  Ingenieur.  Usenbaiy. 
Kurth,  Oeorg,  Ingenieur,  Bochum. 
Kremer,  Emil,  Kgl.  Bergrath,  Louisenthal  bei  Saar» 

brücken. 

Martern,  A  ,  Professur,  lic-rlin  W.,  Nürubergerstrafse  71. 
Rtdtd,  IngtTiieur.  Köln,  Berlich  '2H. 
Schmieding,  Paul,  HQttendirector,  Schwieutochlowitz 
Tnrnedtn,  Jan  L.,  Duisburg,  Cremersir.  Ii.  ' 
^ftwawi,  &t  Bergwerkadirector  nnd  Kf^  Uelgiseher 

Ctonsul,  Dortmund. 
Vincent,  Louis,  Ingenieur,  Düsseldorf,  Relhelstrafse  4. 
Winner,  F.  W.,  Belriebs-Chef  der  Giefsereien  und  ff. 

Stebfkbrik  des  HOrder  Bergwerks-  u.  HOttenvereina. 

Neiip  Mitglieder: 
.iiWMfc  T%fOiloi .  Bergwerkb-  u.  Hatten]»oduete,  KOlo, 

Hermann-BeckentimCM.  8* 
BSnur,  Euy«,i,  L  F.  BOmer  *  SebraaaDt  Dlaaoidor^  j 

Biamarckatr.  48.  \ 


Clams,  Wilh.,  Belriebsingenieur  des  HOrder  Berg* 

Werks-  und  Hflttenvereins.  Hflrde. 
EigeninKU,  &^  Oirector  das  KAln-MlIsener  Bergwerks* 

Aetten-Verelna,  Crewlhal. 
Gerdau,  B ,  Obaringenieor  b.  itanial  k  Ln«f,  Dflaael- 

durf. 

(h-erd,  Williiltn,  Düsseldorf. 

Kli,sifri>uitm,  Umtav,  Ingeuieur,  Berndorf  (N.-Oeeterr.). 
Kuhni',  Leo,  Ingenieur  d.  Gulehoffnungsh.,  Sterlumidn. 
Lauter,  A.,  bei  Fried.  Krupp,  EHen  (Ruhr). 
L^nluring,  Dr.,  Ghemiaebea  Lalmrttarldm  f.  Berg^ 

Werks-  und  HfitSenproducte,  Duisburg,  Marienstr. 
Licbig,  M.,  Dlreclof  der  ZinkbOlte  und  ehem.  Fabrik 

von  Wilh.  Crillo,  Neumöhl-Hamborn 
Maller,  Friedrich,  Ingenieur,  Feiner  Walzwerk,  Pome. 
iV(i«>i(',  Alfred,  Ingenieur  bei  Fried.  Krupp 
Heuler.  Franz,  Prociirist  der  (leisweider  Eiseowerkei 
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deutsche  Eisenhüttenwesen. 


fOr  dM 


Rtdlglrt  von 

Ingenieur  E.  Schrodter,  uad  Generalsecretär  Dr.  W.  Beamer, 

GwchaiUfQhrer  desVereini  deultchar EltanhDIlMltwIt^       GescbÄnafahrerdernordwMUlchM  enip^dMVartlM 

fifQr  den  techniBchen  Theil 

Commiealoiia-Verla«  von  A.  Bagal  in  Odaaeldorf. 


dautacbar  EImii«  and  SUhl-lnduttrialltr, 

für  den  wirthacbaftUchea  Th^ 
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12.  Jahrgani« 


Zur  Paiizerplattenfrage. 

Von  i.  Castner. 


ach  dein  seil  lungeii  Jahren  berulhcnen  Compoundplalle  vun  Camiuell  «je  Co.  in  Slicf- 
utid  Anfang  1890  genehmigten  FloUen-  field  beschafft  Jede  der  drei  Platten  war  2,44  m 
biiuplan  wird  tlie  Ktirfisinarinc  der  lang,  1 ,83  in  hrcil  und  '2(),7  cm  dick.  Die  Stahl- 
Vereinigten  Staaten  von  Nord-  Schicht  der  Conipoundplutte  betrug  etwa  \s  «1er 
•n«ri  ka  einen  grobartigen  Aufschwung  nehmen,  ganzen  Plattenitirke,  letztere  war  um  ein  Cterkiges 
Es  sollen  bis  /ntn  I  ihte  1903  auTser  einer  starken  gröfsor  als  die  der  beiden  Stahlplatten  aus  Creuzot. 
Kreuzer- uod  TorpedoUolle  54  FanzerscbiQ«  ver*  Am  18.  September  1890  fand  auf  dem  Marine- 
tcbiedener  Art  and  GrSrse,  sowohl  fQr  den  Kampf  lebiefsplatz  zu  Annapolis  (Maryland)  die  Be- 
■of  hoher  See,  al^  Tür  die  KQstenvertheidigung,  schiefsung  dieser  Platten  statt.  Die  Geschätz- 
anter  ersteren  allein  18  PanzerscitlachtschiOe  rbn  ■  raflndung  hatte  8,58  m  Abstand  von  der  Mitte 
8000  bis  10  000  t  Deplacement,  gebaut  werden,  der, Platten.  Die  SchQssc  gegen  die  4  E!cken 
Simmtliche Schiffe  sollen  auf  inländischen  Werften,  der  Platten  geschahen  aus  einer  1 5,2-cm-Kanone 
aus  inländischem  Material  ausgeführt  ur)d  mit  mit  Granaten  von  Holtzer  Co.  in  Unieux 
Geschützen  armirt  werden,  die  in  inländischen  (Frankreich)  von  45,4  kg  Gewicht  und  632  m 
Werkslitten  gefertigt  worden.  Dies  war  unter  llOndungsgeschwindIgkeit,  and  trafen  die  Platte 
Anderni  fflr  den  Marinesecrelär  der  Vereinigten  mit  924  mt  Kbondiger  Kraft.  Dif  nranatcn  linlten 
Staaten  Veranlassung,  auch  die  bis  dabin  im  In*  Chromstahlspiizen.  Gegen  die  Milte  der  Platten 
lande  noch  nicht  versuchte  Erzeugung  von  Panzer-  wurde  am  22.  September  aus  einer  20,8>cm* 
platten  anzuregen  und  möglichst  so  7.U  heschleuni-  |  Kanone  mit  95,2  kg  schweren  Firminygranatcn 
gen,  dafs  Ar  die  bereits  in  Bau  genommenen  |  von  550  m  Mündungsgescbwindigkeit  und  1468  mt 
Pluiserschiffe  die  erforderlieben  Panzerplatten  sich  lebendiger  Kraft  geschossen.  Diese  SchOsse  waren 
noch  rechtzeitig  gebrauchsfertig  würden  herstellen  gegen  den  Schnittpunkt  der  beiden  Mittellinien 
lassen.  Bevor  indessen  hierzu  geschritten  werden  der  Platten,  die  4  an<ieren  Schüsse  gegen  Punkte 
konnte,  niufste  durch  eingehende  Versuche  die  gerichtet,  die  -von  den  beiden  nächsten  Kanten 
passende  GfltA  Und  das  Herstellungsverfahren  der  der  Platte  0,6  m  Abstand  hatten.  Alle  Schüsse 
Panzerplatten  ermittelt  und  festgestellt  werden.  fielen  in  die  ZwischenrSunie  der  Bolzenlücher  in 
Um  dafür  eine  Grundlage  zu  gewinnen,  wurden  ^  der  Rückwand  der  Platten.  Mit  Ausnahme  der 
9  naltea  ans  den  Werken  von  Schneider  ft  Co.  \  Compoundplatte,  welche  nnr  8  Bolzen  hatte,  war 
in  Creuzot,  die  eine  aus  reinem  Stahl  mit  jede  Platte,  aucli  hei  späteren  Versuchen,  mit 
etwa  0,33^  Koblegeball,  die  andere  aus  Stahl  |  12  Bolzen  von  t>3  mm  Durchmesser,  welche  in 
mit  8,22  %  Nickel  (nach  der  in  Amerika  aus»  die  in  die  ROcksehe  der  Platte  eingriiohrten  Bohran* 
grführten  chemischen  Untersuchung,  nach  einer  '  löcher  eingescluauhf  waren,  auf  der  Holzhinter* 
andern  Angat)e  soll  diese  l'lalle  r>  %  Nickel  läge  befestigt.  Bei  diesem,  wie  bei  jedem  späteren 
enthalten  haben)  und  zu  weiterem  Vergleich  eine  .  Schiefsversucb,  war  die  Reibenfolge  der  Schüsse 
Tat  1 
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die  folgende:  1.  Schufs  links,  2.  rechts  oben; 
3.  Schufs  links,  4.  rechts  unten;  5.  Schufs  die 
Mitte. 

Das  Ergebnifs  der  Beschiefsung  der  3  Platten 
wird  durch  die  Abbildung  1  veranschaulicht. 

Da  alle  äufseren  Umstände,  welche  die  lebendige 
Kraft  der  Geschosse  beeinflussen  konnten,  soweit 
als  möglich  ausgeglichen,  auch  die  Geschosse 
gleichen  Kalibers  ron  gleicher  Fertigung  und  Güte 
gewählt  waren,  so  darf  die  Arbeitsleistung  der 
Geschosse  in  den  Platten  als  ein  zutreffendes 
Mafs  für  die  Widerstandsleistung  der  letzteren 
gegen  das  Eindringen  der  Geschosse  angesehen 


werden.  Charakteristisch  für  die  Beschaffenheit 
des  Plattenmaterials  ist  das  Aufbrechen  der  Schufs- 
löcher  in  den  I'latten  und  das  Ausbauchen  der 
Rückseite.  Die  Nickelstahlplatte  zeigte  ^ich  in 
jeder  Beziehung  den  beiden  anderen  Platten  über- 
legen; nicht  nur,  dafs  sie  dem  Eindringen  der 
Geschobse  den  gröfseren  Widerstand  entgegen- 
setzte, sie  blieb  auch  ohne  Sprünge  und  Risse, 
während  die  Platte  aus  reinem  Stahl  in  4  Stücke 
zerbrach.  Auffallend  ist  das  sehr  ungünstige  Ver- 
halten der  Cammellplatte,  deren  Stahlbelag  fast 
Tollständig  abgesprengt  worden  ist.  Jeder  Schufs 
brach  neue  Stücke  herunter,  so  dafs  am  Schlufs 


4 


Abbild.  1. 


nur  noch  schmale  Streifen  des  Stahlbelags  übrig 
waren.  Die  ohne  Zweifel  ganz  ungenügende  Wider- 
!;tandsleislung  erklärt  das  vernichtende  Urtheil 
über  das  System  der  Compoundplatten,  welches 
infolge  dieser  Versuchsergebnisse  allgemein  als 
abgethan  betrachtet  wurde. 

Dieses  Urtheil  scheint  dem  Verfasser  etwas 
übereilt,  er  hält  den  dem  Compoundsysteiu  zu 
Grunde  liegenden  Gedanken  für  unbestreitbar  gesund 
und  lebens-,  also  auch  entwicklungsfähig.  Es 
wird  Aufgabe  der  Technik  sein,  die  dahin  führenden 
Mitte!  und  Wege  zu  finden.  Wir  werden  mi 
Nachstehenden  wiederholt  Gelegenheit  haben,  hier- 
auf zurückzukommen. 

Die  beim  Schiefsversuch  in  Annapolis  be- 
schossene Cammellplatte    liefs  sehr  viel  zu 


wünschen  übrig,  das  läfst  sich  auch  beim  mildesten 
Urtheil  nicht  wegleugnen.  Sie  darf  aber  auch 
nicht  als  das  Beste  angesehen  werden,  was  die 
Plattentechnik  in  dieser  Specialiläl  heute  zu  leisten 
vermag.  Bei  einem  itn  November  1890  auf  dem 
Schiefsplatz  zu  Ochta  bei  Petersburg  stalt- 
gehabten Schiefsversuch  gegen  Stahlpanzerplatten 
von  Schneider  -  Crcuzot  und  Vi  c  k  e  r  s  -  Sheffield 
und  eine  Compoundplatte  von  Brow  n-Shefßeld 
hat  sich  die  letztere  erheblich  besser  verhalten,  als 
die  Cammellplatte  bei  Annapolis,  obgleich 
auch  sie  den  beiden  Stahlplatten  vollständig  unter- 
legen ist.  Die  Schneider  platte  bestand  aus 
Nickelstahl,  war  dem  Anschein  nach  gehämmert 
und  auf  der  Stirnseite  in  Oel  gehärtet.  Die 
Vickersplatte  bestand  aus  reinem  Stahl,  war 
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gewalzt  und  hydraulisch  gepreCst,  aber  mcbl  ge- 
bftminert  oder  sebirtet.  Die  Schnei  der  platte 
leigte  auch  hier  gröfsere  F^esligkeit  und  geringere 
Neigung  zu  BrOcbeo,  als  die  .reine  StahlpIaUe 
von  Vickers. 

Die  Ergebnisse  dieser  beiden  Schiefsversuche 
haben  mit  Recht  die  Aufmerksamkeit  dir  be- 
theiligten  Kreise  in  allen  Seestaaten  erregt.  Sie 
haben  Veranlassung  zu  eingehenden  Beaprediungen 
fri  gehen.  An  jregPnwSrlig  in  allen  Kriegsmarinen 
eine  lebharte  Thätigkeit  im  Bau  von  Panzerschiffen 
herrscht  und  deshalb  die  Panzerfrage  (Qr  alle 
eine  gleich  hervorragend  praktische  Bedeutung  hat. 

Aus  dem  fasl  drei  Jahrzehnte  andauernden 
Wellslreit  zwischen  Panzer  und  GeschQts  ist  das 
letztere  unzweifelhaft  als  Sieger  henrorgegai^EB, 
nicht,  weil  es  nicht  inötilich  wäre,  Panzer  von 
genügender  Widerstandsrähigkeit  lierzustellea,  soli- 
dem wdl  man  Schiffe,  mit  solchem  Panzer  be- 
kleidet, nicht  mehr  so  bauen  kann,  dafs  sie  die- 
jenigen nautischen  EigenscbaAen  besitzen,  die 
man  von  Kriegssehiffe»  mlangen  mob,  denn 
sie  würden  zu  un^-eheuren  Grörsenverhältnisscn 
und  Gewichten  aufsteigen.  Als  diese  firkeontnils 
«eh  Bahn  brach,  stand  anali  Torpedoeultus 
in  hlkdnter  BiQthe  und  es  trat  unter  dem  ver- 
einten Druck  dieser  Umstfinde  ein  Rückschlag 
ein,  welcher  sich  dahin  äufserte,  daCs  man  in 
den  meisten  Marinen  —  Italien  und  auch  zum 
Theil  Frankreich  ausgenomq^en  —  den  IJau  grofstr 
Panzerscblachtscbiffe  einschränkte  oder  ganz  auf- 
gab und  sieh  kldneren  PtmaerlUirzeugeB,  namenl' 
lieh  aber  dem  Bau  von  Torpedobooten  zuwandte. 
Gerade  in  letzterer  Hiosichl  überschritt  man  iiie 
ond  da  die  Grenzen  praktischer  Gebraaehafthig- 
keit,  wie  die  kleinen,  auf  liolier  See  gar  nic  ht  ver- 
wendbaren Torpedoboote  in  einigen  Marinen 
beweisen.  Man  kam  unter  Mitwirkung  der 
elektrischen  Beleuchtung  mittels  der  Scheinwerfer 
TOn  der  IJeh-T'-r^SiHtZLinjir  der  Torperjos  zu  ge- 
nS£oigter  Ansci.juuiiij  zunick.  Hand  in  Hand 
damit  gingen  die  Entwicklung  der  Schnellfeuer- 
kanonen zur  Abwehr  der  Torpedoboote  und  die 
Foitscbritte  im  Schifin)au.  Dem  letzteren  gelang 
«c,  durch  Her<l»lluDg  wasserdiehter  Zellen  im 
Boden  und  ^jröfsercr  Abtheilungen  im  SchifTsraum 
die  Wirkung  der  Torpedos  so  zu  localisiren, 
dab  die  Explosion  eines  Torpedos  an  der  Schiffs- 
wand  nicht  immer  die  Manövrirfahigkeit,  noch 
weniger  aber  die  Schwimmfähigkeit  des  Scltiffes 
aufheben  mufs,  wie  es  früher  stets  der  Fall  war. 
Unter  dem  Einflufs  dieser  Wandlungen  brach 
sich  nach  und  nach  die  Ansicht  Bahn,  dafs 
Panzeischlachlschiire  für  jede  Marine,  weiche  auf 
den  Namen  einer  solchen  Anspruch  erbebt,  un- 
eotbchrlicli  sind.  Sie  müssen  den  Kern  sowohl 
der  HocbseeschlachtHotten,  wie  der  Angriffsllotten 
auf  feindliche  KBsten  und  sehliefelich  auch  den  der 
selbständig  operirenden  Kreuzergeseh  wader  bilden. 
Den  Jetxteren  werden  dteserhalb  gepanzerte  Kreuzer, 


d.  b.  schuellfahrende  und  mit  grofsen  Kohlen- 
▼onflhen  fBr  lange  Fahrt  au^pnüstete  Panzer- 
schiffe beigegeben.  Diese  Ansicht  ist  die  jetzt 
herrschende  und  die  Ursache  des  gegeuwSrtig  so 
lebhaft  betriebenen  Baues  von  Panzerschiffen. 
Aber  es  mufsle  bei  deren  Construction  den  Ter* 
änderten  allgemeinen  V'erhäitnissen,  namentlich 
der  inzwischen  nach  neuen  Grundsätzen  bedeut- 
sam entwickelten  Seetaklik  Rechnung  getragen 
werden.  Fahrgesehwindit,'kelt  und  g^rofs«  Kohlen- 
vorräthe  für  weitreichende  Fahrt,  sowie  die 
Han0Trirf)Uiigkeit  haben  die  Bedeutung  von  Wallen 
des  Seekriegs  erlangt.  Sie  stehen  jetzt  in  der 
Reihe  derjenigen  Factoren,  aus  denen  der  Kampf- 
werth eines  Kriegsschiffes  hervorgebt.  Zu  diesen 
Faetoren  gehört  aber  auch  der  Panzerschats, 
dessen  die  eigentlichen  SchlaclitstdilfTe  so  lan^e 
nicht  enllieliren  kuiiiien,  uls  das  Geschütz  die 
Waffe  f&r  den  Fernkampf  ist.  Da  nun  aber  die 
gesteigerte  Anforderung  an  Fahrpesebwindigkeit 

I  entsprechend  gröCsere  Maschinen  und  Kessel,  wie 
Kohlenvorrftthe  erfordert,  so  wird  durch  sie  die 
Tragfähigkeit  des  Schiffen?  auch  in  höherem  Mafse 
in  Anspruc  h  genommen,  dem  sich  die  Panzer- 
bekleidung  anpasset  mufs.  Aus  diesem  Grunde 
ist  an  eine  Steigerung  der  Platten  dicke,  wie  es 
früher  Gebrauch  war,  nicht  zu  denken.  Nicht 
die  Quantität,  sondern  die  Qualität  mufs  dem 

I  Panzer  die  grÖf^erc  Widerstandsfähigkeit  gegen 
das  Hindu rciigehen  der  Artilleriegeschosse  geben. 
Die  Lösung  dieser  Aufgabe  werden  wir  von  den 
EisoiteebnOtem  zu  erwarten  haben.  Die  Schiffs- 
architekten und  Schiffbaulechnlker  werden  dabei 
kaum,  vielleicht  noch  in  einer  Verbesserung  der 
Befestigung  der  Platten  an  der  Sehiffswand  mit- 
helfen können. 

Wir  wollen  aber,  um  einen  Vorausblick  auf 
den  Weg  zu  gewinnen,  den  die  Plattoitechnik 
einzuschlagen  hat,  auf  den  Weg  einen  Blick  zu- 
rückwerfen, den  der  Schiffspanzer  auf  seinem 
bisherigen  Entwicklungsgänge  zurückgelegt  hat. 
Der  Panzer  hat  den  Zweck,  den  auftreffenden 

j  Artilleriegeschossen  das  Hindurchgehen  durch  die 

I  Sehiffswand  zu  verwehren,  damit  sie  nicht  im 
Innern  des  Sebiffi»  ihre  Sprengwirkung  zur  Gel- 
tung bringen  und  dort  grofse  Verwüstungen  an- 
richten kdnnen.  Als  man  die  Erfahrung  machte, 
dais  sprfide  Panzerplatten  beim  Anprall  der  Ge- 
schosse zersprangen  und  in  Stücken  lierabfielen, 
fertigte  man  in  England,  welches  lange  Jahre  mit 

!  sdnen  Panzerplatten  den  Wdtmarkt  beberrschle, 

'  die  Platten  aus  so  zähem,  weichem  Eisen,  dafs 
ein  Zertrümmern  derselben  ganz  ausgeschlossen 
war  und  die  Geschosse  sie  geradezu  durchlochen 
mufsten.  Reichte  ihre  lebendige  Kraft  hierzu 
nicht  aus.  so  blieben  sie  stecken;  ihre  Arbeits- 
kraft war  dann  an  der  Treffstelle  verbraucht, 

;  ohne  ihre  Wirkung  durch  Riblulduttgen  in  der 
Platte  auf  entferntere  Stellen  auszudehnen.  Mit 

i  der  zunehmenden  Durchschlagskraft  der  Geschosse 
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muÜBte  dab«r  auch  der  Paoier  m  Dicke  wachsen. 
Aber  man  gelangte  aaf  diesem  Wefe  bald  an 

die  oben  bezeichnele  Grenze  nautischer  Muglich- 
keit.  Die  Verwendung  eines  Panzcrmalerials  von 
gröfserer  Festigkeit  und  HSi-te  blieb  als  einziges 
Mittel,  die  Widerstandskraft  des  Panzers  zu  steigern 
itnd  dessen  Dicke  und  Gewicht  auf  ein  be« 
scheideneres  MtSs  zu  beschrinken. 

Bereits  1867  waren  StahlptatteD,  aber  mit 
nepalivem  Erfolge ,  ihrer  grofsen  Sprödigkeil 
wegen,  versucht  worden.  Es  war  daher  ein  ganz 
richtiger  Gedanke  des  Ingenieurs  Wilson  io 
der  Firma  Cammell  Sc  Co.  in  Sheffield, 
auf  eine  g:löhendc  Platte  aus  zähem  Schmied- 
eisen eine  Piallc  aus  Ütahl  so  aufzugiffsen,  daf? 
beide  durch  Verschmelzung  fest  verbunden  wurden. 
Die  nach  aufsen  gekehrte  Stahlplalte  erschwert 
dnieh  ihre  gröfsere  Festigkeit  und  Härte  das  fc^m- 
dringen  des  Geschosses,  wihrenddie  Verscbnelsang 
mit  dem  dahinlerliegenden  zähen  Schmiedeisen 
ihr  Zerklüften  und  Abbröckeln  verbindert.  Die 
ersten  dortigen  Componndplatten  wurde»  in  den 
Jahren  1877  —  79  in  Shoehurynese  bcschoneu. 
Seil  jener  Zeit  bat  sich  ihre  HersteUunp  in  Eng- 
land, demnächst  in  Deuläcbland  und  auch  in 
Rufsland  erfolgreich  entwieicdu  Die  Widerstands- 
fähigkeit der  Compoundplatten,  deren  Stahlschichl 
etwa  halb  so  dick  ist  als  die  Eisenschicht,  wird 
um  85  H  Wber  gerechnet,  als  die  einer  gleidi 
dicken  gewalzten  Schmiedeisenplatte.  Die  tech- 
nische Schwierigkeit  in  der  Herstellung  guter  Com- 
poundplatten liegt  in  der  innigen  Verschweibung 
des  Stahls  mit  dem  Eisen;  wie  schwer  dies  su 
erreichen  is',  das  zeigt  die  hei  dem  Schiefsver- 
such zu  Annapolis  bescliossene  Cammell- 
platte,  die  doch  Ton  der  GoburtssUUtc  der 
Compoundplatten,  au?  einer  Fabrik  stammt,  welche 
die  reichsten  Erfahrungen  in  der  FabricaUon  von 
Pamerplelten  besitxt. 

Während  in  englischen  Fabriken  die  Her- 
»tellang  von  Compoundplatlen  sorgsame  PUege 
fand,  wendete  man  sielt  In  Pnmkreieh  und  besonders 
Schneider  in  C  r  e  u  z  o  t  der  Verwendung  des 
Stnhls  7(1.  In  Frankreich  und  Italien  haben  im 
Lauie  der  Jahre  Schiefsveisuclie  gegen  Slahlplaiten 
stattgefunden,  die  eine  stelig  wachsende  Wider- 
standsfähigkeit der  letzteren  erkennen  liefscn  und 
dieserhalb  der  italienischen  Regierung  Veran- 
lassung waren,  die  HerstoHnng  von  Stahlplatten 
zur  Panzerung  ihrer  grofsen  SchlachtschifTe  in 
den  eigenen  Fabriken  zu  Terni  selbst  in  die  Hand 
SU  nehmen«  Es  ist  mit  solchem  Erfolge  gelungen, 
dafs  die  itaUenische  Marine  in  dieser  Besiehung 
unabhJlpgip  vom  Auslande  ist. 

Die  nacii  Herstelluug  eines  Panzers  aus  wider- 
standsfilhigerem  Material  drängende  Bewegung 
hat  andererseits  auch  zu  lebtiaftem  Meinungs- 
austausch geführt  und  viel  zur  Klärung  der  Paozer- 
frage  bcigelragHi.  Es  wird  fon  den  Pabricanten 
selbst  togegeben,  dab  es  unmOglieh  ist,  eine 


I  gröfsere  Anzahl  von  Compoundplatten  von  gleicher 
Gflte  herzustellen.    Glachen  Sdiwankungen  ist 

1  aber  auch  die  Güte  des  Stahls  unterworfen.  Die 
Fabrication  der  Compoundplatlen   leidet  daher 

I  ebensowohl  unter  der  Schwierigkeil  eines  sicheren 
Aufschweifsens  des  Stahls  auf  die  Eisenptotte, 
wie  unter  der  Herstellung  eines  St-thl';  von  stets 
gleicher  Güte.  Das  bisherige  Compüundsyslem 
hat  indefs  nach  heutiger  Anschauung  die  grSbte 
Schwäche  in  der  Verwendung  weichen  Eisens 
als  Hinterlage  für  die  st&blerne  SÜrnplatte. 

Schon  Grnson  machte  seiner  Zeit  darauf 
aufmeriLaam,  dab  es  für  die  Wirksamkeit  einer 
Panzerung  noch  ein  andpref,  dem  von  den  Eng- 
ländern aufgestellten  genau  entgegengesetztes 
Princip  gebe,  es  besteht  darin,  dem  Panzer  eine 

I  solche  Härte  zu  geben,  dafs  den  Geschossen 
jedes  Eindringen  in  denselben  unmöglich  gemacht 

I  winL  Grusoa  hat,  wie  bekannt,  diese  Aufgabe 
mit   seinen  Hartgufspanzerungen  zwar  einseitig 

1  für  Befestigungen  am  LandCi  aber  hier  doch  seiner 

I  Zeit  mit  ausgezridinetem  Erfolge  gelöst.  Ein* 

'  seitig  ist  die  Lösung  insofern,  als  die  Wirksam- 
keil des  Hartgufspanzers  auf  seiner  gewölbten 
Form  und  verhältnifismäfsig  grofsen  Masse  beruht. 
Beide  Bedingungen  schliefscn  ihn  zur  Bekleidung 
der  Seitenwände  von  Schiffen  völlig  au-;  ob 
aber  nicht  Hartgufskuppeln  zu  Panzerliiürmen 
auf  Schiffen  doch  Terwendbar        sollten,  das 

möchten  wir  nicht  .  ohne  weiteres  verneinen. 
Wenn  wir  es  vermeiden,  auf  Erörterungen  hier- 
über einzugehen,  so  geschieht  es,  weil  es  uns 
augenblicklich  näher  liegt,  das  jenem  Panzer  zu 
Grunde  liegende  Frinci[)  auf  den  Stahl  zu  über- 
tragen. Die  Technik  verstellt  es  heute,  dem  Stahi 
eine  Härte  zu  geben,  die  der  des  Hartgusses  nicht 
na<'hsleht;  es  handelt  sich  also  nur  noch  darum, 
mit  der  Härle  eine  solche  Z&higkeit  zu  paaren.  daXs 
durch  sie  das  io  der  Wfdbung  und  groben  Masae 

liegende  Widerstandsverniugen  des  Hartgufspanzers 
ersetzt  wird.    Gelingt  dies,  so  wird  das  Geschofs 
hei  sdnam  Auftreffen  auf  den  Panter  entwcNler 
zertrömmert  und  hierbei  seine  Arbeitskraft  auf- 
gebraucht, oder  das  Geschofs  wird  nach  einem 
'  mehr  oder   weniger   tiefen    Limlnngen   in  den 
I  Panzer  stecken  bleiben,  sich  todt  laufen,  oder, 
I  wie  es   bei   den   Schiefsversuchen   in  Amerika 

I häufig  geschah,  zurückgeworfen  werden.  Härte 
und  Zihigkeit  —  gleichwerthig  in  hdehstem 

'  Grade  —   in  einer  Platte  zu  vereinigen,   ist  das 
,  Ideal,  aber  ein  noch  ungelöstes  Problem.  Jede 
I  Panxerplatte  ist  mit  mehr  oder  weniger  Ahaiebt 
ein  Compromifs,  eine  der  beiden  Eigenschaften 
ist  im  Ueberschufs  vorhanden;  welche  derselben, 
das  ist  meial  Ansicht  der  i'.ibi  icanien.  Ingenieur 
j  Bar  ha  von  der  Firma  Schneider  &  Co.  in 
I  Creuzot    hält  das    Zerbrechen    einer  Platte 
für  einen  viel  geringeren  Nachtbeil,   als  das 
Durehschoasenwerden ;  er  findet  in  seiner  An» 
siebt  heute  wachsende  Zustunmuagr  solange  wir 
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du  Ideal  noch  nicbt  erreicht  haben. 
B*tor  wir  aber  «■  Erreichen  der- 
selben durch  die  Technik  pihof'ni 
köoDeo,  sind  noch  manche  bisher 
(rieht  hlnreielMnd  UMtorancMe  Fktigen 
zu  beantworten.  Eine  der  wii-htig- 
slcn  wird  die  Ermittlung  der  Wirkung 
von  Geschossen  verschiedenen  Ka- 
libers gleicher  und  gröfserer  lebendiger 
Kraft   auT  harte   PanrcrplaM-'n  sein. 

Die  Vereiüiguug  von  iiiirLe  uud 
Zibigkeit  in  der  Penserplatle  Alhrt 
naturgemäfs  wieder  zum  Compound- 
sjateni.  Die  bisherigen  Compound- 
plaUen  liod  ohne  Zweifel  ein  Ober- 

wunJcrier  Slaiidpuiikt,  Sowohl  die 
Stirn-  wie  die  fiückplatte  müssen  eine 
gröfsere  Härte,  jedoeh  lo  verlheilt 
erhalten,  dafs  in  ersterer  die  Härte, 
in  letzterer  die  Zähigkeit  öberwiegt. 
Da^  Sctimiedeisen  iimU  überall  aus 
detu  Panzer  versoliwinden  und  durch 
Stall)  ersetzt  werden.  Aber  auch 
das  bisherige  Herstellungsverfahren 
liDr  CSompouiHlphtteii  wird  dureh  ein 
besseres  ersetzt  w-nJi  r.  rTiils'rr:.  Fin 
neues,  ihm  patentirtes  Verfahren  hat 
H.  A.  Harvey  in  Orange,  New* 
Jersey,  angewendet,  welches  nach 
den  bisherigen  Erfahrungen  Erfolg 
verspricht,  allerdings  nodk  tocbniacher 
Vervollkommnung  erheblich  bedarf, 
aber  dessen  auch  ft[hlg  zu  sein  scheint. 
Der  dem  Harveyschen  Verfahren  zti 
Grunde  liegende  Gedanke  ist  der, 
der  Stirnseite  einer  homogenen,  wenig 
Kohlenstoff  enthaltenden  St^ihi-  oder 
Niekeletahlplatte  hif  auf  etwa  Vs  der 
Plattendicke  Kohle  zuzuführen  und 
sie  dann  zu  härten.  Die  Ausfährang 
geschieht  nach  Harveyi  Angabe 
in  folgender  Weise:  Die  aus  kohlcn- 
stoffarmem  Stahl  bestehende,  zum 
Gebrauch  fertige  Platte  wird  in  einem 
Glühofen  in  feinen  Sand  oder  Thon 
so  weit  eingebettet,  dafs  die  zu  härtende 
Seite  nur  mit  ihrer  Oberfläche  bis 
zu  etwa  Vs  der  Plattendicke  darüber 
hinausragt.  Dann  wird  die  Platte 
mit  einer  hohen  Schicht  aus  hartem 
Höh  gebrannter,  feinkdrniger  Kohle 
bedeckt,  diese  fest ^'c Stampfl  und,  nach- 
dem eine  Lage  feinen  Sandes  oder 
Thon«  darauf  gebracht  wonlen,  mit 
einer  schweren  Schicht  feuerfester 
Steine  belastet.  Der  Ofen  wird  nun 
bis  zur  Schnielzhitze  de*  Gobeiaeni 
erhitzt  und  in  dieser  Temparalur  eine 
solche  Zeit  lang  erhalten ,  dafs  die 
Kohienanieicherung   des  Slaltls  die 
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beabsichtigte  Tiefe  erreicht.    Je  hälier  der  HiUe-  , 
grmd,  je  länger  andauernd  er  erhalten  wird,  um  i 
so  mehr  und  um  «so  tiefer  erfolgt   die  Carbnni- 
uniog,  welche  von  der  OberÜäche  nach  der  Tiefe  ; 
ta  altmiblteb  abnimiiit.    Harvey  nimmt  an,  | 
dafe  dieselbe  bis  auf  etwa  '/s  der  Platlendicke 
sich  erstrecicen  mufs,  aber  noch  ist  es,  soweit 
öfTentHch  bekannt,  lediglich  Sache  der  Beobachtung 
und  Erfahrung,  wann  dieselbe  und  in  wie  hohem 
Mafsc  erreicht  und  weh  litr  Hitzegrad  der  günstigste 
ist.    Ks  scheint^  dafs  etwa  120  Stunden  crforder-  ! 
lieh  »ad.  um  die  Kohlentufobr  75  mm  tief  von  | 
0,1  auf  I  f('  zu  bringen.    Nachdem  dies  erreicht 
ist,  wird  die  Platte  zur  ÄbkQbluag  aus  dem 
Ofen  genommen,  die  KoUenschieht  jedoch,  zur 
Verbatang  des  Luftautritte,  von  der  Oberflicbe 
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t  TV 

7^ 
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nicht  entfernt.     Erst  wenn  die  ÄbkOblung  bis 
sur  Dunkebroihgluth  (dunkclkirsehrotb)  erfolgt 
ist,  wird  auch  die  Kohle  heninterpenommen, 
worauf  sofort  die  energische  Abkühlung  der  zu 
birtenden  Stirnfliebe  der  Platte  dureb  Hinauf* 
leiten  kalten  Wassers  oder  Salzwassers,  oder  durch 
Eintauchen  dieser  Plattenseite  in  mäfstg  fliefsen-  j 
des  kaltes  Waaser  berbeigeführt  wird.    Auch  dw  | 
Art  und  Ausführung  des  Härtens  bedarf  zur  Er*  l 
ziclung  der  nöthigen Gleichmülsigkeit  noch  weiterer  ' 
Ausbildung.  — 

Es  war  zu  erwarten,  dafs  die  Ergebnisse  der 
Schiefsversuclie  in  Annapolis  und  Ochta,  bei 
welchen  die  in  England  gefertigten  Compound-  . 
platten  den  Gansatabiplatten  vollstlndig  unterlagen, 
die  eriijliscliei)  Fabriketi  aii>pornen  würden,  den 
Wettstreit  mit  den  französischen  und  amerika* 
niseben  Platteufabrieanten  aufzunehmen.  Im  Laufe 
des  Jahres  1891  haben  auch  bereits  zu  Shoebury- 
ness  und  Porlsmouth  Schiefsversuche  gegen 
Panzerplatten  stattgefunden,  die  nach  einem  vom 
Kapitän  Tresidder  voti  der  Firma  John 
Brown  it  Co.  in  Sheffield  erfundenen  Verfahren 


geliärlcl  worden.  Tresidder  war  von  der  auch 
im  Vorstehenden  dargelegten  Ansicht  ausgegangen, 
dafs  irn  Kampfe  der  verschiedenen  Panzerplatten- 
Systeme  die  durch  Erfindung  der  geschmiedeten 
und  gebirteten  Cbromstabigesebosse  dngefQbrten 
neuen  Bedingungen  für  die  Ganzstahlplatte  gün- 
stiger seien,  als  fiür  Compoundplatteii ,  denn 
wUirend  Platten  errterer  Art  wohl  geeignet  sind, 
die  lebendige  Kmft  des  Geschosses  allmählich 
aufzunehmen,  ohne  zu  zeri)rechen,  müssen  letztere 
das  Qeschofs  beim  ersten  Anprall  entweder  zer 
traromern,  oder  seine  Form  vergndem,  wobei  das 
welidif  Scliniiedeiseo,  welches  */s  der  Dicke  der 
Platte  ausmacht,  der  Durchschlagskraft  des  Ge- 
schosses wenig  Widerstand  entgvgensdien  kann. 
Gelingt  es  aber,  dv  SUrnaeile  einer  Platte  jene 
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H&rte  und  Festigkeil  zu  geben,  so  hat  das  Com- 
poundsystem  vor  den  Ganzstahlplatten  den  Vor* 
zug.  Tresidder  lial  destialli  der  Vorderseite  einer 
Compoundplatte  eine  solche  Stärke  gegeben,  dals, 
naeh  Ansieht  der  Fiabrik,  die  besten  Sebmie<teatabl* 
geschosse  daran  unweigerlich  in  StQcke  springen 
müssen,  vorausgesetzt,  dab  die  Platte  an  der 
Trefbtelle  noeh  unverietst  und  ganx  war.  Im 
Sommer  1891  bei  Sboeburyness  angestellte  Schieis- 
versuche  waren  in  der  That  dieser  Behauptung 
so  günstij;,  daf?  am  2.  October  1891  in  Porls- 
nioutli  ein  neuer  Schiefsversuch  gegen  eine  naeh 
der  EUis-Methode  von  Brown  k  Co.  gefertigrte 
und  nach  dem  Tresidderschen  Verfahren  gehärtete 
Platte  veranstaltet  wurde.  Die  Platte  war  S,49  m 
hoch,  1,83  ni  breit  ^f'T  nini  diek.  Sie  wurde 
aus  einer  15,2-cm-HinleriadungskaDODe  auf  9,14  m 
mit  45,4  kg  schweren  Granaten  beschossen,  die 
594  m  AuftreiTgeschwindigkeit  oder  816,7  mt 
lebendige  Kraft  hatten.  Der  I.,  II.  und  V.  Schufs 
geschah  mit  Schmiedestahlgeschossen  von  Holtzer, 
der  III.  und  IV.  mit  Pa  11  iser geschossen  (siehe 
Abbild.  2  und  3).    Das  I.  Geschob  brach  vSlUg 
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nnunmett,  es  rief  die  SpHioge  1  und  2  und 

eine  Ausbaiu  liuiig  auf  der  Rückscilc  von  10  min 
Höhe  hervor}  auch  das  11.  Gescbofs  zerbrach 
glDilich  und  Teramcbte  die  Sprünge  3  bis  7, 
sowie  oini;  Erhöhung  auf  der  Hückseile  von  28  mm. 
Das  III.  üeschofs  zerschellte,  rief  die  Risse  8  bi-;  10 
und  eine  Auflreibung  auf  der  Rückseite  von  1  ■>  mm 
hervor.  Auch  das  IV.  Geschofs  zei-sprang  und 
hinterliefs  die  Sprünge  11  bis  15  miL  einer  Auf- 
treibuog  von  8  mm.  Das  letzte,  gegen  die  Mitte 
geriehtete  6eseb(»rs  »ersebelUe  und  veramehte 
die  Risäo  16  bis  22  und  eine  Erhöhiinr^  anf  der 
ROckseite  von  22  mm.  Trotz  der  vielen  Risse, 
wa  denen  Indefs  nur  eiD%e  bedeutend  waren, 
hielt  die  Platte  gut  zusammen. 

Die  Versuch splalle  hat  demnach  gehalten,  was 
die  Fabrik  versprach :  sfimmtliebe  Geschosse  zer> 
trOmmerten.  Hierbei  ist  zu  berücksichtigen,  dafs 
die  1  ö  cm-fTratiatcii  die  besten  sind,  die  lieute 
geterligl  werden,  du  c$  noch  nicht  gelungen  sein 
tM,  Granaten  gröberen  KeliberB  von  gleicher 
Güte  herzustellen.  Ans  diesem  Hrtinde  wird  iuieh 
die  15-cm-KaDone  vorzugsweise  zu  i'anzcrschiefs- 
versuchen  verwendet. 

Die  Herstellung  der  Panx.crplalten  nacli  dem 
Trewidderscbea  Verfatiren  i:>l  noch  nicht  öOenl- 
lieb  bekannt,  es  darf  deshalb  mit  Reeht  die  Frage 
aii(iBeworf«n  werden,  ob  das  HiHnngsverfabren 
fin  Anpassen  an  die  Medinpungen  geslatlet,  welche 
durch  die  Gröfsc  und  Form  der  rkUea  lür 
Schiffe  gefordert  werden.  Das  Härten  im  Kasten 
kann  nur  in  beschränktem  Mafse  Anwendung 
findeu,  weil  sich  die  Piatie  dabei  wirft.  Die 
Fabrik  Brown  St  Co.  will  bis  jetzt  keine  Schwierig- 
keiten gefunden  haben,  weh.'hc  hei  Ausführunj; 
des  Tresidderscben  Hfirlcverfalirens  das  Werfen 
der  Platte  verhindern;  auch  hofll  sie,  dafe  es 
ihr  gelingen  wird,  Platten  in  gebogener  Gestalt, 
wie  «ie  der  Panzerung  angepafst  sind,  ohne  Form- 
verändening  zu  härten.  Wie  »Iron  and  Goal 
Trade  Review«  vom  8.  Januar  1892  zu  berichten 
weifs,  ist  auf  Grund  der  in  Porlsrnoiilh  stattge- 
habten Panzerversuche  von  der  englischen  Ad- 
niralitit  beschlossen  worden,  die  beiden  Panzer 
Schlachtschiffe  II.  Klasse  .Barfleur*  und  ,Gen- 
lurton',  Schiffe  von  10  500  t,  die  einen  30 &  mm 
dicken  Gürtelpanzer  erhalten  sollen,  mit  solchen 
Platten  zu  panzern,  die  sich  bei  jenem  Schiefs- 
versuch so  vortrefflich  bewährten  und  welche 
den  Harveyschen  bochkohlehaltigen  Nickelstahl- 
platten der  Amerikaner  an  Güte  nicht  nachstehen 
sollen.  Es  darf  wohl  als  sicher  gelten,  dafs 
hiermit  die  Tresidderscben  Panzerplatten  gemeint 
sind.  — 

Wie  Tresidder,  so  bleibt  auch  E.  Edwards, 
in  der  Firma  Eklwards  Sä  Co.,  London,  dem 
System  der  Compoand<(V«rbuod-)plalten  treu. 
Er  hat  ein  britische«  Patent  Nr.  14  701  vom 
1.  und  Ib.  September  1891  auf  ein  neues  Ver- 
filncn  «ir  Btrstdlang  von  Compou&d*Pkiner> 


I  platten  erhallen,  welches  die  Beseitigung  des  dem 

Wilsons«  hell  System  iinhaflf^nden  {^'röfslen  Mangels, 
I  der  unsicheren  Verschweifsuog  der  Stahl-  mit 
I  dtr  Eisenpiatie,  dadurch  beabsichtigt,  dafo  die 
Platte  durch  gleichzeitigen  oder  unterbrochenen 
Gnfs  von  SluliI  nnd  Eisen,  oder  hartem  und 
,  weichem  Stahl,  je  nach  der  bezweckten  Beschailen- 
!  heit  der  Platte,  in  einen  als  Gufsform  dienenden 
i  Rahmen  hergestellt  werden  soll.  Ob  dieses  Ver- 
!  fahren  und  mit  welchem  Erfolge  versucht  wurde, 

ist  uns  nicht  bekannt. 
'       Ol»  Tresidders  Härtung  bessere  Platten  liefert, 
als  die  vorbeschriebene  von  Uaivey,  das  werden 
erst  kQnftige  Vergteiehsversucbe  zeigen  mOasen; 
dagegen  scheint  die  Ausführung  der  «rstercn  die 
wesentlich  einfachere  zu  sein,  denn  sie  ist  in 
j  12  Stunden  beendet,  während  Harveys  Platten 
5  Tage  zur  Carbonisirung  im  Glühofen  liegen 
müssen.     Wie   jene   ist    aber   aiicli    die  llarvev- 
platte,  dem  Princip  nach,  eine  Compoundplalle, 
J  welche  vor  der  des  Wilsonschen  Systems  den 
'  profsen  Vorzug  lial,  ungesehwcifst  zu  sein.  Im 
übrigen  gleicht  Harveys  Verfahren  der  Kohlen- 
zuffibrnng  dem  bekannten  Gementirungsprooefs 
'  der  Stahlbcreitung  und  erinnert  in  seiner  Wirkunt^ 
:  an    die  des  Grusonschen   Schalcngusses  bei 
I  Herstellung  der  Hartgufspanzcr. 
j        Die  bis  jetzt  in  Amerika  noch  nicht  über* 
wundene   technische  Srhwierigkeil   in  der  Her- 
stellung von  Fanzerplallen,  äovvuhl  uus  reinem  Stahl, 
wie  aus  Nickelstahl,  als  auch  deren  Behandlung 
nach  Harveys  Verfahren,  hestcht  in  der  Erzielung 
einer  gleicbmäisigen  lieschafienheit,  nicht  nur  in 
jeder  einzdnen  Platte,  sondern  auch  in  dner  An* 
I  zahl  für  denselben  Zweck    bestimmter  Platten. 
In  Scbiefsvcrsuchen  wurden  Platten  beschossen, 
deren  eine  Seite  birter  war  als  die  andere,  und 
die  Untersuchung  der  beim  Bohren  der  Bolzen- 
löcher in  Nickelstahlplatten   gewonnenen  Bohr- 
spähne  hat  auch  eine  ungleiche  Legirung  des 
Nickelstahls  in  den  einzelnen  Theilen  der  Platten 
nachgewiesen.     Man   hofft   in  Amerika  dieser 
Ungleichheiten  Herr  zu  werden. 

In  den  Verdnigten  Staaten  sind  es  die  Eisen- 
werke zu  Bethlehem,  Pennsylvanicn,  und  die 
Firma  Carnegie,  Phipps  &  Co.  zu  Pitts- 
burg, welche  sich  an  der  Herstellung  von  Panzer- 
platten betheiligen.  Nach  mehreren  durch  den 
Schiefsversuch  im  September  1890  zu  Annapolis 
veranlafsten  Vorversuchen,  die  in  der  ersten 
Hälfte  des  Jahres  1891  stattfanden,  wuide  ein 
grofser  Schiefsversueh  von  der  Marineverwallung 
sorgfältig  vorbereitet,  der  über  die  Wahl  der 
Panzerplatten  Entscheidung  bringen  sollte.  Er 
hat  am  ?>!.  October  un!  M  November  1891 
I  auf  dem  neu  eingerichteten  SchieCsplalz  der  Marine 
zu  Indian'Head'llaryland  stattgefimden. 
Es  warrn  G  Plallen  verschiedener  Herkunft  und 
Ferliguog$weise,  aber  alle  2,44  m  hoch,  1,83  m 
breit  und  26,7  em  <fick  zwm  Veiwicb  so  aufge* 
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stellt,  dak  die  Milte  ihrer  StirnHäche  17,5  m 
Abstand  von  der  Gcschützniündung  hatte.  Jede 
Platte  war  mit  12  in  die  ROckseitc  eingeschraubten 
Bolzen  von  69  mm  Durchmesser  auf  einer  gleichen 
Holzhinterlage,  wie  beim  Septemberversuch  1890, 
befestigt.  Auch  die  Geschütze,  Geschofsgewichte, 
Mündungsgeschwindigkeiten  und  die  Beschiefsungs- 
weise  waren  nahezu  die  gleichen.  Die  Granaten 
der  15,2-cm-Kanone  hatten  durchschnittlich  eine 
lebendige  Kraft  von  929,  die  der  20,3-cm-Kanone 
von  1548  mt.  Am  31.  October  wurde  mit 
allen  5  Schufs,  also  4  aus  der  1 5,2-  und  1  aus  der 
20,3-cm-Kanone,  beschossen  (siebe  Abbild.4  bis  9): 


Abbild.  4.    naU«  Nr.  I. 

Platte  Nr.  1  aus  Nickelstahl  mit  hohem  Kohlen- 
gehalt der  Bethlehem  werke, 
,  ,2  aus  Nickelstahl  mit  niedrigem  Kohlen- 
gehalt von  Carnegie  &  Co., 
,  ,3  nach  dem  Harvey verfahren  behan- 
delte reine  Stahlplatte  der  Beth- 
lehem werke. 

Am  14.  November  wurden  beschossen: 
Platte  Nr.  4  aus  Nickelstahl  mit  hohem  Kohle- 
gehalt von  Carnegie, 
.      ,5  aus  Nickelslahl  mit  niedrigem  Kohle- 
gehalt nach  dem  Harveyschen  Ver- 
fahren behandelt  von  Carnegie, 
,      ,6  nach  dem  Harveyschen  Verfahren  be- 
handelte Nickelstahlplalte  von  boheno 
Kohlegehalt  der  Bethlehem  werke. 
Der  Kohlegehalt  betrug  in  Platte  Nr.  1  0,38, 
in  Platte  Nr.  4  0,45  ^ ,  letztere  enthielt  aufscr- 
dem  0,01  %  Phosphor,  0,65  96  Mangan,  3,06  ^ 
Nickel;  der  Nickelgehalt  schwankte  in  den  12 
Proben  aus  den  Bolzenlöchern  zwischeo  2,95 


und  3,15  Die  Platte  Nr.  2  enthielt  im  Durch- 
schnitt 0,26  %,  0,016  Phosphor.  0,75  Mangan, 
3,27  Nickel  und  0,03  %  Schwefel. 

Die  Bethlehemplatten  waren  unter  dem 
Hammer  geschtniedel,  die  Platten  von  Carnegie 
nur  gewalzt. 

Die  durchschnittliche  Eindringungsliefe  der 
gegen  jede  der  6  Platten  abgefeuerten  5  Geschosse 
betrug  in  Platte  Nr.  1  317,  Nr.  2  515.  Nr.  3 
381,  Nr.  4  282,  Nr.  5  381,  Nr.  6  241  mm. 
Der  Durchmesser  der  die  5  Schufslöcher  um- 
gebenden Ausbauchung  auf  der  Rückseite  der 
Platten,  wie  sie  in  den  Abbildungen  4  bis  6  der 


Abbild,  h.   PUUa  Nr.  2. 

Platten  1  bis  3  erkenntlich  sind,  betrug  im  Durch- 
schnitt bei  Platte  Nr.  1  435,  Nr.  2  457,  Nr.  3 
435,  Nr.  4  457,  Nr.  5  435,  Nr.  6  381  mm. 
Durch  die  Platten  Nr.  1,  4  und  6  ist  Oberhaupt 
keins  der  Geschosse  ganz  hindurchgegangen,  die 
Platte  Nr.  5  war  von  1  Geschofs ,  die  Platten 
Nr.  2  und  3  von  je  2  Geschossen  durchdrungen. 

Das  nicht  unerheblich  verschiedene  Verhalten 
der  Platten  hat  die  Versuchs -Commission  ver- 
anlafst,  nach  eingehendster  Prüfung  die  Reihen- 
folge der  6  Platten  itirem  Werthe  entsprechend, 
nach  dem  von  ihnen  geleisteten  Widerstand,  in 
folgender  Weise  zu  bestimmen.    Es  erhielt: 
Platte  Nr.  6  die  Nr.  1 
,      ,    1    .     ,  2 
,    4    .     ,  8 
•      •    5    ,  ,4 
,  5 
.     .  6 

In  unseren  Abbildungen  ist  diese  Reihenfolge 
durch  die  in  Klammern  gesetzten  ZifTern  neben 


.  2 
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der  laofendni  Nr.  der  Platte  bezeichnet.  Wir 
«erden  im  Folgenden  die  Nummern  der  alten 
ReilienfolKP  t>eii)elKiltoii ,  aber  <!if  Platten  in  der 
von  der  Coianii&sioii  bcslimmtcji  Wertlifolge  be- 
sprechen und  die  daher  entsprechende  Nr.  iti 
( )  dahinter  setzen. 

üie  Platte  Nr.  0  (1)  der  Bethlehem  werke 
■Qs  kDitleiiR'iehem  Niekclstalil  und  nacli  dem 


Abbild.«.  Hall«  Nr.  a. 

Harveysclien  Verfahren  behandelt,  xeigte  auf  ihrer 

rccliteti  Seite  sehr  bcn)ejkenswerthe  Eigenschaften. 
Die  beiden  Geschossei  welche  diese  Seite  traRn, 
dningen  nicht  mehr  als  178  mm  ein,  ihr  Kopf 
blieb  in  der  Platte  stecken  iiml  lüllle  das  Schufs- 
locli  vollslänüp:  au«.  Bmtlr  ncsi  irnfskopfe  schienen 
mit  dem  l'ldUtiiiitulall  vulikuiiunoii  verschweilsl 
SU  bcin,  wahrend  der  öbrige  Geschobltdrper  in 
viele  Stack«  verbrochen  war.  Keine  Sprünge  waren 


auf  dieser  Seite  der  Platte  entstanden,  auch  ihre 
Rückseite  zeigte  keine  Zerstörung,  ausgenommen 
(  ine  knuni  bemerken^werthe  Schwellung  der  Über- 
llüche.  Dagegen  sind  die  beiden  Schufslödier  in 
der  linken  Plattenhilfte  auf  der  Rückseite  weit 
aufgebrochen ;  aticli  die  erst  durch  den  5.  Schufs, 
da«  20,3-cm-Gescho£s  in  der  Milte,  hervorgerufenen 
Sprünge  gehen  durch  die  SchufslOcher  der  linken 
Plattenhälfte.  Diu  Fabrik  glaubt,  dafs  die  un- 
gleiche BeschalTcnheit  der  beiden  I'lattenhälflen 
auf  eine  ungleiche  Ausfahrung  des  Harvey sehen 
Verfahrens,  besondere  des  Härtens,  zurückzuführen 
sei,  doch  ist  eine  Ungleichheit  im  Stahl  selbst 
nicht  ausgeschlossen.  Aelinlicbe  rühmenswerthe 
Eigenschaften,  wie  die  an  der  rechten  Seite  der 
Platte  Nr.  6  (1)  Iicrvorjietrntencn,  liat  rmch  der 
obere  Theil  der  Platte  Nr.  y  (ü),  eine  nach 
Harvey  behandelte  reine  Stahlplatte  der  Beth- 
lehem werke,  gezeigt,  während  andererseits  der 
gleichfalls  nach  Harvey  behaodellen  Nickelstabl- 
platte  von  Carnegie  Nr.  5  (4)  diese  charak- 
teristischen Eigenschaften  vollständig  fehlen. 

Die  Platte  Nr.  1  (2)  zeigte  einen  hohen  Grad 
von  GlrichmSfsigkeit  in  dem  Widerstande  gegen 
das  Durchbohren  der  Geschosse. 

Das  fji  iingp  Eindrin^'eii  Hes  20,3  crn  Gi'?(  lioüses 
in  du:  Mille  der  Plallc  Nr.  4  (3)  ist  jiuch  der 
Meinung  der  Versuciis-Commission  eine  Folge  der 
heftigen  Slauchunp;  lies  ni'?(  l)0'..ses,  dt]\<  ],  UL'lche 
nicht  nur  der  Durchmesser  des  Geschosses  sich 
vergröfsert  und  dadurch  das  Eindringen  erschwert 
hat,  sondern  auch  ein  erheblicher  Theil  der  Arbeits' 
kraft  des  Geschosses  verbraucht  wurde. 

Alle  hatten  erhielten  durch  die  Beschiefsung 
mehr  oder  weniger  durchgehende  .Spuinj^e,  iil»er 
nur  die  der  Platten  Nr.  3  (<>)  und  i  (8)  sind 
als  schlimme  Sprünge  zu  bezeichnen,  welche 
auch  bereits  vor  dem  V.  Schufs  entstanden.  Die 
am  wenigsten  scliäiliif  lun»  S|»ninp'e  erliiell  Platte 
Nr.  5  (4),  welche  au<  h  nur  von  den  Etkscbufs- 
iQchern  der  linken  Seite  zum  oberen  und  unteren 
Plattenrandc  gehen. 


T. 
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El?  inufs  zwar  hervorgehoben  werden,  dafs 
die  liochkolilehalligcn  Platten  bessere  Erfolge 
zeigten,  als  !!■  von  niodriprcm  KohlegehaH,  aber 
man  glaubt,  ddis  die  chemisclien  Aralyseu  der- 
jenic^  Platten,  welche  jetat  in  den  Carnegie- 
Werken  In  der  Herstellung  sich  befin  len,  zeigen 
werden,  dats  die  Wörter  ahoch*  und  , niedrig*, 
welche  bisher  von  den  Fabriken  angewendet 
wurden,  willkürlich  gewShIt  sind  und  7.u  Zwecken 
des  VcrglcicliO!^  nur  gcringt^n  Werth  haben. 

Die  Versuclis-Üoiiunissiori  war  der  einhelligen 
Anstchi,  dafs  sowohl  die  nach  dem  Harveyaclien 
Verfahren,  als  die  nlelit  naeh  dcmsclhr-n  bohandolle 
hocbkoblehaitige  Nickeistahlplatle  der  Eisenwerke 
so  Bethlehem  der  im  Annapoliaversueh  vom 
September  1890  beschossenen  Stahl-  und  Nickel- 
stahlplalte  von  Schneider  in  Creuzot  über- 
legen sind.  Hierbei  mufs  indefs  noch  in  Betracht 
gezogen  werden,  dafs  beim  Versuch  in  I  n  d  i  a  n 
Head  die  Schüsse  sich  schneller  folplen,  als 
beim  Annapolisversuch ;  während  hier  die  Zwischen- 
zeit xwiiehen  den  Tierten  itnd  den  die  Platten 
ungleich  mehr  anstrengenden  fönften  Schössen 
aus  der  20,8-cm-Kanooe  4  Tage  betrug,  war 
•ie  dort  auf  ungefilhr  zwei  Stunden  beschränkt, 
so  dafs  die  Platten  noch  von  den  15,2  cm-Seha$sen 
erregt  waren,  als  sie  von  den  20, 3-cm  Granaten 
getroffen  wurden.  Man  ist  der  Ansiebt,  dafs 
hierin  eine  ins  Gewicht  fallende  Mebranslrengung 
der  Platten  erblickt  werden  mufs. 

Wie  schon  erwähnt,  waren  die  Platten  der 
Belb  lebe m werke  unter  dem  Hammer  ge* 
schtiile'i"t  Ii ;  Car  negieplalten  dagegen  gewalzt. 
Ueber  den  Einflufs  dieser  beiden  Fabricalious- 
werscn  auf  die  Widerataodsfthigkeit  und  das 
Verhalten  der  Platten  ein  Urtheil  zu  gewinnen, 
war  gleichfalls  Gegenstand  des  Versuchs.  Der- 
selbe hat  nun  die  Tlialsachc  bcstälitjl,  daf-5 
Panzerplatten  von  ausgezeichneter  Güte  auch  durch 
den  Walzprooefs  lier(^e?tellt  werden  können  und 
dafs  das  Schmieden  vermittelst  des  Hammers, 
welches  bisher  die  Herstellung  der  Platten  so 
sehr  vertbenerte,  niclit  länger  mehr  als  eine  iin- 
bcdiagle  Nothwendigkcil  angesehen  werden  mufs. 
Die  Wicbt^keit  dieser  Tbatsaeh«  kann  schwerlfeh 
nberscbatzt  werden,  denn  es  ist  wahrscheinlich, 
dafs  auf  diese  Weise  innerhalb  eines  oder  zweier 
Jahre  die  lleräLelluagsrältigkcit  von  Punzerplallen 
in  den  Vereinigten  Staateir  vervierfacht  werden 
kann.  Während  sie  heule  auf  zwei  Firmen  be- 
sciiränkt  ist,  würden  sich  dann  eine  gröfsere 
Anzahl  Mitbewerber  finden.  Wenn  man  dann 
10  000  t  Panzer  mit  einer  Lieferungsfrist  von 
18  Monaten  zu  vergeben  hätte,  wQrdea  die  Kosten 
der  Herstellung  um  25  bis  88^  sich  Termindern. 

Der  Schiefsversuch  hat  endlich  den  unzweifel- 
haften Beweis  geliefert,  dafs  die  nach  dem  Harvey- 
»eben  Verfahren  beliandelle  hochkohlchaltige 
Nidcelstahlplatte  nach  Ansicht  der  Versuchs- 
Gonmiasion  die  beste  Panzerplatte  ist,  die  jemals 
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irgendwo  beschossen  wurde.  Ob  diese  Behauptung 
auch  gegenQber  der  am   2.  October   1691  in 
Porlhsmmith  he<<  hossenen  Tresidderplalte  so  im- 
bedingt zutrifft,  erscheint  uns  zweifelhaft.  Das 
anseheioend  günstigere  Verhalten  der  Tresiddef 
ptaüi-  wird  jedoch  dadurch  eingeschränkt,  dafs 
die  Geschosse  bei  ihrem  AuftrelTen  auf  die  Pialle 
eine  um  etwa  1 18  mt  geringere  lebendigere  Kraft 
besafsen.    Es  darf  auch  bei  einem  solchen  Ver- 
gleich die  Temperatur  der  beschossenen  Platten 
nicht  unberücksichtigt  bleiben,    da  erfahrungs- 
genUtfs  die  Widerstandsftbigkeit  des  Stahls  mit 
der  Temperatur  abnimmt. 
!       Es  kann  angenommen,  werden,  dafs  die  Kohieii- 
anreieherung  des  Stahls  bis  tu  einer  bedeutenden 
j  Tiefe  möglich  ist;  durch  die  Versuche  i^l  nach- 
I  gewiesen,  dafs  die  frühere  Annahme  bierin  Qber- 
I  schritten  wurde. 

Die  Frage  des  Härtens  und  Abkühlens  der 
I  kohlehaltigen  Panzerplatten  bedarf  jedoch  noch 
j  weiterer  Entwicklung  durch  Versuche.  Diesem 
I  Mangel   an  Erfahrung   wird  vermothlich  die 
mangelnde   Gleich niSfsigkeit   im  Verhalten  der 
.  Platten    bei   den  Schiefsversuchen    in  Indiaii 
1  Head  zugesebrieben  werden  mOssen. 
I       Nach  den  Ergebnissen  dieses  Versuchs  scheint 
'  man  sich  für  das  Auswalzen  der  Panzerplatten, 
an  Stelle  des  Schmiedens  unter  dem  Hammer, 
entschieden  zu  geben,  denn  die  Firma  Carnegie, 
Phipps  &  Co.  hat  Auftrag  erhalten,  bochkohle- 
I  balligen    NickelstabI     und  niedrigkoblehaiüge 
I  Stahlplatten,  nach  einem  verindertea  Harveyscben 
Verfahren  behandelt,   zu   einem   neuen  Versuch 
zu  liefern.    Sie  sollen  unter  denselben  Bedingun- 
gen beschossen  werden,  unter  denen  der  Sehieb- 
versuch  am  31.  October  und  14.  November  1891 
stattfand.    Der  Marinesecretär  mufs  sich  seines 
Erfolges  vollkommen  sicher  sein,  denn  neueren 
Nachrichten  sofolge  hat  die  Regierung  bereits 
;  mit  der   genannten  Firma    einen  Verlrag  auf 
Lieferung  von  Nickelslahlplatten  im  WcrUie  von 
4  Mill.  Dollars  abgeschlossen.    Diese  Panxer* 
platten  sind  sowohl  zur  Bekleidung  der  Thürnie 
und  Seilenwinde  der  Schlachtscbifife,   wie  zur 
Herstellung  des  Panzerdecks  in  diesen  Schiffen 
und  in  Kreuzern  bestimmt.  Durch  Schiefsversuche 
i>(  dif  vn-zfi-^lif-lio  Geeignetheit   der  Nickelstabl- 
I  plallen  aucli  iur  Panzerdecks  feslgeslelll  worden. 
Zunächst  sollen  die  auf  der  ScbiGfswerfl  von 
Cramp  in  Philadelphia  auf  Stapel  liegenden 
Kreuzer  12  und  13  mit  Panzerdeckplallen  ver- 
sorgt werden.   Auf  den  Kreuzer  12  werden  be> 
sonders  grofse  Erwartun^jen  gesetzt.    Er  ist  ein 
!  Dreischraubenkreuzer  von  7400  l  und  erhält 
!  3  unabhängige  Maschinen  von  dreifacher  Expan- 
,  sion,  die  bei  Unterwind  in  geschlossenen  Heis> 
räumen  und  einer  Windpressuog  von  höchstens 
25,4  mm  Wassersäule,   einer  Heizfläche  von 
4020  qm,  bd  einer  Roslfliche  Ton  119,8  qm 
und  129  SchnMibenumdrehungen  in  der  Minule 
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21  000  Pferdestärken  insgesamnit  eutwickcln  und 
dem  Schiff  21  Knoten  FahrgetehwindigkeK  geben 

sollen.  Der  Kreuzer  soll  einen  Kolilcuvoi mtli 
von  2000  t  erhalten,  der  das  SchifT  bei  10  Knoten 
Gecchwindigfceit  sd  eber  Fahrt  von  raehr  als 

26200  Seemeilen  befähigen  soll.  Es  wQrde 
demnach  eine  Rei^e  um  die  Erde  ohne  Kohlen- 
auffirischun^  zurücklegen  können.  Sein  Panzer- 
deck s  1  Tr'i  bis  121  nmi  Dicke,  der  Commando- 
Ihurm  127  nun  dicke  Panzerplatti-n  ertialtcn. 
Bemerkenswerth  ist,  dafs  die  Seilcnwände  vor 
und  seitwärti  der  dort  aufge»lelllen  GescbOtze 
mit  ciiipm  nsSTsig  starkpn  Panzer  bekleidet  werden. 

In  dem  Verlrag  bind  auch  die  Paiizefplatlen 
tat  die  beiden  Panzerschlachtflchille  Nr.  1  and  2 
der  .Indianklasse*  eingeschlossen.  (Der  über 
Wasser  liegende  Theil  eines  dieser  Schiffe  in 
natflrlicher  Gröfse,  aus  Siemen,  Cemenl,  Holz 
und  Metallen  auf  einem  Pfahlroat  erbaut,  soll 
mit  vollständiger  Geschülzarniining .  einer  der 
Geschülzthürmen  drehbar  und  luiL  bedienungs- 
flUiigen  Geschützen  ausgeiüstet,  sowie  mit  der 
ganzen  inneren  Einrichtung  und  Ausrüstung  des 
SchiQes,  für  die  Weltausstellung  in  Chicago 
hergestellt  werden  und  sich  hereils  in  der 
Ausführung  btfiiulcn  )  Diese  Schiffe ,  wolclie 
sieb  gieichfalls  auf  der  Werft  von  Cramp 
in  San  befinden,  werden  ein  Deplacement  von 
10298  t  und  einen  Cürtelpaiizer  von  45  m 
LSnge  erhalten,  dessen  Dicke  nach  dem  Bauplan 
457  mm  betragen  soll.  An  ihn  scblicfsen  sich 
nach  den  Enden  des  Schiffes  zu  abgerundete, 
35ß  mm  dicke  Pan/crqiicrschollcn  an,  weklie 
die  mit  je  zwei  33-cm-Kanonen  L;3.^  armirten, 
in  der  Millelliitie  des  Schiffes  stehenden  beiden 
nc?cliölzlhürme  mit  432  nim  dickem  Panzer 
ejnschlielsen.  Auf  der  Oberkante  des  2,3  m 
hohen  GOrtclpaniers  liegt  das  79  mm  dicke 
Pan/crdeck,  auf  welchem  abermals  ein  etwa  30  m 
langer,  127  mm  dicker  Breitseitpanzer,  eine  Art 
Kasematte  bildend,  steht.  Er  umschliefsl  an 
Jeder  Bordscite  zwei  mit  je  zwei  20,3-cm  Kanonen 
.irniirle  l'anzerlhiirnn'  welcliemit  2ö4  mm  dickem 
Panzer  beklciciel  sind.  iJas  PanzerhciiuUilock  setzt 
sieh  vordemGQrtelpanzer  und  den  beiden  Geschöls- 
thürmen  unter  Wasser  hi?  zu  den  Enden  des 
SchifTes  fort.  Ob  die  ncuangegebeoen,  dem  Bauplan 
entsprechenden  Panserstlrken  auch  bei  Anwendung 
des  widcrskin J-fäIiit;ereti  .Nlekelstalilpaiizers  inne- 
gehalten werden,  ist  nicht  bekannt  gcwordeu. 

IHe  in  den  Yetneinigten  Staaten  dorchgefllhrten 
Panzerversuche  haben  ein  wohlverdientes  Auf- 
sehen in  der  ganzen  Welt  erreg-t.  Mit  ihnen 
Sind  wir  in  eme  von  den  fiaiwösiscben  Stuhl- 
und  Nickelstahlplallen  eingeleitete  neue  Epoche 
des  Panzerwesens  eingetreten.  An  die  Stelle  des 
Sclimiedeisens  in  Panzerplatten  wird  Stahl  mit 
Nickel,  viellneht  auch  einem  andern  Metall 
(Chrom)  legirt,  treten.  (Der  Zusatz  von  Nickel 
erhöbt  nicht  nur  die  Festigkeit  des  Stahls,  er 


verzögert  auch  weatnllich  die  Rostbildung.)  Die 
hierdurch  erlangle  grfifsere  Widerstandsfthtgkeil 

gegen  das  Durcliselilageii  von  Geschossen  läfst 
sich  auf  dem  von  Harvcjf  bcscbritteiiea  \yege, 
der  ohne  Zweifel  in  dem  bekannten  Cemcnllren 
des  Schmiedeisens  seinen  Ursprung  hat,  noch 
vermehren.  Dieses  oder  das  Trcsiddcrsche  Ver- 
fahren scheint  berufen,  die  Herstellung  von 
Compoundplalten  nach  Wilsons  System  zu  ver- 
ilrSnpcn.  Wohin  wir  auf  dem  hiermit  betretenen 
Wege  gelangen  werdeu  oder  gelangen  können, 
das  Übt  «eh  heute  noch  niebt  alweben,  denn 
wir  belinden  uns  erst  am  Anfange  dieses  Ent- 
wicklungsganges, der  uns  vermutblicb  auch  zu 
weiten  Fortschritten  fahren  wird.  Die  Geschichte 
der  Panzergeschosse,  die  einem  technisch  ver- 
wandten Gebiete  angehören,  ist  in  dieser  Beziehung 
sehr  lehrreich.  Die  IS-cm-StabIgranatcn,  welche 
sicli  anfänglich  bei  einer  lebendigen  Kraft  von 
etwa  '2  tut  a.  d.  qcm  dei;  Gescbofsquer- 
öulinilU  älauchk'U  und  deforniirtto,  blcibun  heute 
bei  einer  lebendigen  Kraft  von  etwa  7  mt  a.  d.  qcra 
GeschofsquerscbniU  beim  Hindurchgehen  durch 
Compoundpanzer  unversehrt.  (Bei  der  Krupp- 
schen S0,6-cm-Kanone  kommen  14,72  mt  idten« 
tliger  Kraft  a.  d.  qcm  der  Panzergranate.)  Sollte 
der  Technik  eine  ähnliche  Steigerung  der  Wider* 
standsfthigkeil  des  Breits^panzers  gelingen,  dann 
werden  die  beutl^'en  Panzergranuten  für  seine 
Bekämpfung  walirsclieinlich  auch  nicht  raehr 
genügen.  Die  bei  den  amerikanischen  Schiefs- 
vcrsuchen  verwendeten  Holtzer-  und  Firminy* 
Granaten  scheinen  bereits  an  der  Grenze  ihrer 
Leistungsfähigkeit  angelangt  zu  sein.  Sie  ist  auf 
die  Panserfrage  von  benrorragendem  Einflofi. 
Weitere  Versuche  werden  aber  hierüber,  wie  über 
die  Herstellung  und  das  Verhalten  stärkerer 
Harrej-  oder  TresiddcrPanzerplatten  ans  Nickel' 
stahl  !>eim  Beschiefsen  mit  Gescliützen  j^'nifseren 
Kalibers  Aufklärung  verschaffen  müssen,  nament- 
lich dann,  wenn  ihre  GeschoKO  den  besten 
15-cm-G rannten  an  Güte  nicht  mehr  nachstehen, 
was  niehl  ansbleihcn  wird.  Him  <ler  in  Port.smdulh 
stattgehabten  Uescitiefsung  der  Tresidderplatte 
kamen  4,6  mt  lebendige  Kralt  auf  1  qcm  des 
Geschofsquerscbnitts,  die  Kruppsche  80,-'>Pm- 
Kanooe  L/35  entwickelt  dagegen  an  der  Alündung 
bis  zu  14,72  ml  auf  1  qcin;  dort  kamen  817  mt 
iur  Wirkuii^'  ^e<:en  die  Treffstdl«,  hier  wQrden 
CS  10  755  mt  sein. 

IKe  Torerwlhnten  amerikanischen  Panier^ 
Schlachtschiffe  werden  33-cm-Kanonen  erhalten, 
deren  Geschosse  10  178  mt  lebendige  Kraft  be- 
sitzen sollen.  Krupps  30,5  cm  Kanone  L;35  er- 
theilt  ihrer  Panzergranate  10  755  mt  lebendige 
Kraft.  Sie  würde  hinreichen,  in  der  NShe  des 
Geschützes  eine  schmiedeiserne  Panzerplatte  von 
weit  dber  1  m  Dicke,  und  wenn  man  die  Wider« 
standslahiirkeit  i^er  Stahlplntten  um  Iiöber 
[  veranschlagt,  solche  von  mindestens  66  cm  Dicke 

Digitized  by  Google 


220        Nr.  5.  .STAHL  ONO  BISBH.«  III«  18«. 

zu  durchschlage».  Es  sei  auch  ausdrücklicii  darauf  1       Bei  der  bekannten  rülirigen  Entwicklung  der 

hingewiesen,  dafs  bei  simmtlichen  beschriebenen  |  deutschen  Kriegsmarine  wird  die  deuttehe  Eiatn- 

Beschiefsungsvcrsuchcn  die  Dicke  der  r.nizi-r  den  '  Industrie  sicli  von  ein.  i  lii  llicitiRiipp  an  (Inn  all- 

Betrag  von  2C>7  tum  niclit  überstieg,  dufs  man  1  genieinen  Wellstreit,    den  wjr  im  Vorslcbcudca 

dalier  wobl  Ihut,  etwaige  Schhisse  aus  den  gc-  I  zu  sl(iiziiien  rertttcllteo,  nichl  fern  hallen, 

fundenen  Ergebnissen  nicht  amh  ohne  weiieres  i       (Benutzte  Quellen:  »The  Iron  Agt«,  »Eo« 

aiiT  ilie  (tu  koren  Platten,  die  ja  bis  zu  400  mm  gmcerlng«,  »Engineering  News«.) 

Üicke  gemacht  wurden,  auszudehnen.  | 


Kälte-Biegeversuche  mit  Flufeelsen. 


Itn  Amsclihifs  an  die  im  vorigen  Hen«-, 
Seite  I9t>,  unter  derselben  üeberschrift  veröffent- 
lichte Mitlheiliiiig  geben  wir  nachstehend  noch 
einige  Ergebnisse  von  solehen  Kälte  *  Biegever- 
stulicii,  lioi  «lencn  die  Prolu-slreifcn.  itm  zu  er- 
mitteln, weichen  Eintlufs  eme  seiir  lange  aiis- 
geidcbDte  Ablcflhlung  etwa  haben  könnte,  längere 
Zeit  —  4  bis  5  Stunden  im  Frostsa'kf  lif- 
lassen  wurden.  Es  wurden  dabei  —  auf  dem 
Werice  des  Aachener  Hatten -Aetien*  Vereins  su 
Rothe  Erde  —  0  Probestreifen  zu?ammen  mit 
einem  halben  Streifen,  5  Slabicylindern  und 
einem  Alkohol  Therinometcr  in  den  Saclc  verpacict. 
Auf  das  zuerst  gezogene  Slilck  wirkte  die  Kohlen- 
säure 4  Stiinderi  ,  auf  dus  mhAr.i  ?r7ogene 
5  Stunden.  Das  Tliermometer  zeigte  nach  '/j, 
*/]  and  1  ganien  Stande  die  Temperaturen  —  50  <>, 

-  70  Ms  -  SO  °  iinri  —  75  "  Im>  —  S*?  «, 
wobei  die  höheren  Gradzaiileti  erschienen,  sobald 
das  Thermometer  tiefer  in  den  Kohtensfiure-Sehnee 
▼ei^raben  wurde.  Zwei  Calorimeter -Versuche, 
einmal  mit  den  Stahlcylindern,  ein  andermal  mit 
dem  halben  Probestreifen,  ergaben  —  (>(>  °  \w7.w. 

—  78  ße'i  3  Probeslreifcn  wurde  die  Er- 
wärmnn??,  nach  erfol'rlirii  Flilssigwerden  des 
Quecksilbers  in  dem  Streifen-Bohrloch,  auf  -f-  4  " 


in  jiMlfi  Mii.itlr  beohadilcl.  Zwii  Slniri  ii  wurden 
:  nicht  unter  dem  Harumer  probirl,  sondern  iiacli 
i  ihrer  Enlnaliine  aus  dem  Saeke  an  der  Luft  ruitig 

stehen  gelassen.  Es  zeigte  sich,  dafs  der  eine 
.  8^/4,  der  andere  8  Minuten  brauthle,  bis  in  sciueni 
;  Boiirlocli  das  Quecksilber  flQssig  wurde.  Danach 

kann   man  die    u  rsprOngltchc  Kfilte  der 

Streifen  auf  mindestens 

8^/4  •  4  -j-  40  —  7Ä 
bezw.  8     •  4  +  40      72  *  scliätaen. 

Die  übrigen  4  Stflcice  wurden  unter  dem 

Dainpfhauiiiu  r  /.usanimen  geschlagen  auf  a  ss  3 

bi>         (i  (v(  i>'l.  neben-        .  ^ 
sttlieiule    Al>liild.).     Bei     A  V  I 

allen  4  Stflcken  blieb  das    (  ^  « 
Quin  ksilber  in  den  Bolir-  ~n 
löchern    noch  gefroren, 

wthrend  2'/«.  Viu  2^4»  2  Minuten  ^  so  dafs 

die  Beendigung  der  Biegeproben  (oder  der  letzte 
Harn mersch lag)  erfolgt  ist  bei  eiuer  Kälte  der 
Streifen  von  49»  46",  49",  48  Aas  ▼er- 
stehenden Ergebnissen  ist  zu  entnehmen ,  da(k 
auch  eine  mehrstündige  stron gc  Abkühlung 
der  Probeslreilcn  deren  Festigkeils-Eigenschaflen 
nicht  beeintrtchügt  hat.  Mrhrtr»,. 


lieber  den  Stand  des  Bergbaues  im  schlesischen  Biesehgebir^. 


Von  E.  Klaptdlie-Sebmiedeberg, 


yNachdrnck  »  orbotcn  i 


Wenn  man  bedenkt,  welch  eine  verhällnifs- 
niäfsig  grolse  Zaiil  von  Arbeitern  des  Riesen- 
gebirgs-Distriets,  der  es  im  Winter  vielfach  an 
BescbSftigung  fehlen  würde,  durch  die  vorhan- 
denen Bergwerksanlagen  einen  lohnenden  Lebens- 
unterhalt ßndet,  so  wird  man  schon  aus^  diesem 
Grunde  jene  als  einen  rechten  Segen  fflr  die 
Gegend  belrarlitni  Tni'is=rn,  ganz  abgeselien  von 
ihrer  commcrziclicn  Bedeutung.  Daher  ist  es 
Oberaus  erfreulich,  dafs  dieser  Industriezweig  fort 
und  fort  im  AnfsciiwiiDi:  lir^nfTeti  i-t.  Olicuan 
steht  unstreitig  der  Eisenerzbergbau  bei  Schntiedc- 
berg,  fiber  welchen  im  Aprilheft  des  Jahre«  1887 
eingefaend  referirt  worden  ist.  Schon  Ende  1889 


wurde  die  <ler  Königs-  und  Laurahülte  gehörige 
^  Grube  Bergfi-eilieit  bis  auf  105  Lachter  abgeteuft, 
I  und  man  fand  die  Ene  in  der  genannten  Tief« 
überaus  mild.     Da  aber  die  vorhandenen  rwei 
:  Dampfkessel  zur  HcrausschafTung  der  Erze  und 
!  des  Wassers  nicht  mehr  ausreichten ,   so  sali 
man  sich  bald  genölhigt,  einen  dritten  Daropf- 
kr?'rl  fri  dem  Kes^elhaii-^p ,  wplrhes  sich  unter- 
halb der   Brücke   an   der   neuen  Landcshuter 
Strafse  beRndet,  einzubauen;  hatten  doch  die 
F.rr.v  im   iini dlidioti  Flfliifl  noch  100  m  Mäch- 
tigkeit.   Dann  ging  man  duruu,  das  verlassene 
Feld  in  der  Nflhe  des  HOlfsschachtes  bei  dem 
von  der  Vorwirtshdtte  im  Jaltre  1881  gebauten 
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MsuchiDcngebäudc,  in  einer  Tiefe  von  60  Lachten), 
wieder  aufnisclilklsen,  da  die  anstofsenden  En- 
mittet  eine  reiche  Ausbeute  versprachen.  Ebeni<o 
wurde  in  der  verlassenen  7()  I,ai  lilersohlc  v'm 
Ki/Ia^er  von  3,75  m  Mär lihjikcil  angefahren, 
wi'lrhi's  sich  bia  zur  Hohe  soll  lUi  Laehlern 
und  in  ciiic  unlieslimnito  Tiefe  erslrcclile. 

Die  Ausbeute  an  Erzen  war  in  den  letzl- 
ver^ni^en  Monaten  so  bedeutend,  daTs  die 
Grufii"  in  fter  Lage  war,  nphen  den  an  die 
eigenen  Hütten  versandten  Magneteisenerzen  sotche 
auch  an  fremde  Hütten  verkaufen  zu  kfinnen. 
Der  Bestand  der  auf  der  HaUle  lai^ernden  Erze 
betrug  im  Juni  d.  J.  12  000  Centner.  Täglich 
wurden  10  Waggonladungen  Erze  an  eigene  und 
ii<  III  ie  lliitlen  versandt.  Stit  kURem  hat  man 
die  erfreuliclit.'  Walirnebniung  5r«'ni;icbl,  dafs  der 
Eisengehalt  der  birze  wesentlich  mehr  beträgt, 
als  es  bisher  der  Fall  war,  nSmUrh  Us  67 
Da  der  Retrieb  «les  OJicr-toHens,  wclfbnr  wiciler- 
holt  in  Fristen  kg,  sich  als  noch  recht  lohnend 
erweist,  so  hat  man  denselben  in  den  letzten 
.Monaten  wieder  aufgenommen.  Im  Laufe  des 
vorigen  Winters  war  man  genölhigl,  in  der 
Milldsohle,  von  76  Laehlern  Tiefe,  zur  Be- 
streitung der  vermehrten  Wasserzuflüsse  eine  neue 
Wasferliallungsmaächine ,  bestilicnd  in  einer 
doppelt  wirkenden  Druckpuiitp«,',  anzubringen. 
S>  it  einiger  Zeit  hat  man  in  den  Magnetkiesen 
Nickel  entdeckt.  Üii-  Belegschaft  der  Grube 
beträgt  zur  Zeit  gegen  200.  Gegenwärtig  ist 
man  damit  beschiftigt,  die  tiefste  Sohle  um  noch 
40  III  aliziiteuff.'ii ,  f?o  daf^  sie  dann  '2'0  ni  lit-f 
liegen  wird.  Die  Abteufung  wird  in  dem  bis- 
lierigen  flachen  Winkel  von  66  *  vorgenommen. 
Wie  früher,  so  zeigen  sich  auch  jetzt  in  den 
Eisenerzen  Arsenikkicse,  welche  zwar  reichhaltig 
sind,  aber  in  geringen  Mengen  auftreten,  dafs 
eine  lohnende  Ausbeute  nicht  möglich  ist,  wie 
dies  in  dem  benachbarten  Arsenik iicrgwerk  »Eve- 
lineos  Glück«  zu  Rolhenzechau  geschieht.  Hier  er- 
geben dio  reichlich  vorhandenen  Arsenikerze  min- 
deslens  40  %  nrscni^T  S;iurr.  In  <leni  pcnaiinlon 
Bergwerk  ist  jetzt  von  der  tiefsten  Stoliensohlc  im 
sfldlichsten  Ptflgel  der  Grube  ein  Gesenk  von 
20  m  Teufe  niedergebracht  worden,  von  dem  aus 
der  Abbau  jetzt  zum  gröfsten  Theil  geschieht, 
h)  dieser  tieferen  Sohle  entdeckte  man,  dafs  sich 
das  roftcbtig&te  Vorkommen  in  drei  Gänge  Iheilt, 


Ivon  welchen  jeder  einzelne  sich  vorlheilhaft  ab- 
bauen lAfst.    Ein  grofser  Vorzog  dieser  Grabe 

I  liegt  darin,  dafs  die  sich  im  Gesenk  aiisammeln- 
'  den   Grubenwässer  so  unbedcul<'ii>i   sind)  dais 

man  sie  bequem  durch  HandiMimpcn  heraus* 
I  schafTen  kann,    in  allerletzter  Zeil  hat  man  in 

der  Itotbenzecliauer  Grube  so  reiehhalligc  Silber- 
I  erzc  entdeckt,  dafs  man  zu  der  gewissen  An- 
j  nähme  berechtigt  wird,  bei  grOfserer  Tiefe  auf 
'  ein  hrdcutcndes  Lager  solcher  Erze  zu  stofscn. 
j  Aus  den  Arsenikerzen  zu  Rothenzechau  l)ereitcl 
I  man  die  arsenige  Siure  in  Mehlform,  Glasform 

und  das  gelbe  Slückarscnik. 

In  dem  Arsenikbergwerk  bei  Altenberg,  zwisclien 

Kauffung  und  Kelschdotf,  grabt  man  neben  den 

Arsenikerzen  nocli  auf  silberreiche  Bleierze,  Zink- 
I  blende  und  goldhallige  Schwefelkiese.    In  diesen 

i besseren  Mineralien  sind  jetzt  grofsaitigc  Auf- 
schlösse gemacht  worden,  weshalb  man  sicher 
annehmen  kann,  dafs  die  Zeit  riiclil  melir  fern 

Iisl,  in  der  diese  Erze  an  Ort  und  Stelle  ver- 
hattet werden,  sobald  man  die  erforderlichen 
Hatlcnanlapen  liergestelM  haben  wird.  Aufser 
den  schon  bei  Hothenzcchau  genannten  Artikeln 
bereit«!  man  bd  Allenberg  noch  das  haupt»Sch- 
I  lieh  in  der  Gerberei  verwandte  Hoth-Arsen,  sowie 
'  das  graue  oder  metallische  Arsenik,  in  der 
1  iNülu;  vun  Allenberg  liegen  die  Kauffuoger  Katk- 
I  bräche  und  Bi  t  tiiicrcien,  wdehe  auch  dne  grotse 
I  Anzahl  Leute  beschäftigen. 

I  Im  August  d.  J.  hat  man  wieder  angefangen, 
I  am  Hollkcfelsen  bei  Schrdberhau  auf  Eisenerze 

'  jjralicn.  Man  bat  daselbst  einen  neuen  Stollen 
I  in  Angriff  genommen,  welcher  oberhalb  des 
I  froheren  gelegen  ist.  Vor  der  Hand  tritt  das 
Eisenerz  nur  in  schmalen  Spalten  auf,  die  man 
I  weiter  verfolgt. 

Seil  etwa  8  Jahren  liegt  in  Fristen  ein  Berg- 
werk von  grofsai  li^a'ii  Diineii-ionen  im  Eulen- 
gründe  bei  Wolfslian,  unlorlialh  der  schwarzen 
Koppe.  Dasselbe  gehurl  euieiu  Ucsit;:er  in 
Sehmiedeberg  und  enthält  nickelhaltige  Magnet- 
kir'<?e,  reichhaltige  Schwefelkiese,  Koba!t  u.  a. 
In  dasselbe  ist  schon  ein  mehr  als  200  m  langer 
I  Stollen  in  grofsen  Dimensionen  (2  m  hoeli  und 
flif'nso  linil")  gelrlelten  worden,  ifor  zu  einer 
,  grofsartigeu  Förderung  sich  eignen  würde.  Mit 
noeh  einigen  Meter«  Weilerban  kann  man  die 
bauwQrdigan  Lager  erreichen. 


Stopfbüchsen  fttr  di«  Schächte  der  Hochöfen. 


Mit  der  steii^'  >.'e\vaeh-eijrii  I.eisliing  der  Hoch- 
öfeu  und  der  damit  verbundenen  Anwendung  einer 
immer  gr6(lieron  Menge  immer  heifseren  Windes 
ut  die  Ansmitznn^  der  Hochofen  borioiitend  ge- 
stiegen, aber  zugleich  auch  deren  Abnutzung  eino 


raschere  geworden.  Nicht  nur  d.i-  Mauerwerk 
des  Gestells  und  der  Hast,  sondern  auch  das 
Mauerwerk  des  Schachtes  wird  beim  jetzigen  Be- 
triebe der  Hncbnfen  ofl  in  erstaunlich  kn:  Zeil 
weggeschmolzcn.    Man  sucht  dieser  raschen  Ab- 
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nulzung  durch  ausgiebigste  Wasscrkrihliing  zu 
begegnen;  dafs  die  Menge  des  zu  diesem  Zweck 
vcrwetideton  Wassers  schim  jetzt  einea  klcincD 
Badi  ausfülU,  ist  allgemein  bckanol. 

Diese  Thetrache  der  raschen  Abnutzung  der 
Ho<  höfi'ii  verlangt  aufserdcm  aber  eine  andere 
Unterstützung  der  eiozelnea  Theile.  Weil  das 
Geetell  in  kuner  Zeit  bis  ta  dflnnen  Sdialen 
ausschmili^t,  kann  dasselbe  unmöglich,  wie  bislier, 
zur  Untcrstülzung  der  grofsen  Last  des  Hast- 
mauerwerkü  dienen.  Dasselbe  mufs  durch  Theiie 
unterstatzt  werden,  welche  der  Abnutzung  durch 
Schmelzung  nicht  imterworfen  sind.  l'm  das 
Kastmauerwerk  siciier  zu  unterstützen,  und  um 
die  WindHurmen  und  deren  KflhlkSsten  in  ihrer 
ursprünglichen  Lage  zu  erhallen,  wende  ich  einen 
Hastmantel*  an,  welcher,  an  den  Säulen  des 
Hochofens  hängend,  das  Raslmaucrwerk  trägt, 
und  an  welchem  die  Kühlkäüten  mii  den  Wind- 
forniL'n  aurpcliänf,'l  sin«!.  Diese  F]inri«liliing  hat 
sich  sehr  bewährt,  weil  dadurch  selbst  das  dünn- 
wandigste Gestell  noch  erhalten  werden  kann, 
was  nirhl  (Ter  Fall  sein  würde,  wenn  diese  dünnen, 
bis  zu  Schalen  abgenutzten  Wandungen  auch 
noch  die  Last  des  Raslmauerwerks  und  der  Wind- 
formen  tragen  rnüfsten. 

Schon  seit  Jahren  aber,  etwa  seit  der  Zeit 
der  Eiulührung  der  steinernen  Winderhitzer, 
schmelzen,  wie  gesagt,  nicht  nur  die  Gestelle  und 
die  Kasleii,  sondern  auch  die  Schiiolite  der  Hoeli- 
öfcn,  oft  schon  nacli  kurzem  Betriebe,  und  selbst 
bis  nah  unter  die  Gicht  so  aus,  dab  hier  cben- 
Talls  nur  noc  h  S<  Iialen  des  feuerfesten  Hauerwerks 
stehen  bleiben.** 

Als  Ursachen  dieser  rascli»  Abnutsung  smd 
anzufahren : 

1.  Abreibung  durch  den  Niedergang  der  Be* 
Schickung. 

2.  Einwirkung  von  Beslandtheilen  der  Hoch- 
ofengase, z.  B.  Cyan  oder  dessen  Salze. 

S.  Abschmelzen  durch  Chlornatrium,  welches 

im  Koks  enthalten  ist. 
4.  Zersprengen    durch    Ausscheidungen  von 
KohlcnstofT  aus  Kohlenoxjd,  vcranlafst  durch 
Eisenpartikelchen,  welche  aus  FeSj  inner- 
halb der  Sterne  gebildet  werden. 
Die   rasche  Abnutzung   eines  Hochofenschachtes 
macht  denselben  jedenfalls  untauglich,  als  Unter- 
stfltsung  des  schweren  Gasfiinges  zu  dienen. 

Wenn  das  Gewicht  des  Gasfanges  und  die 
Slöfse  der  Bewegung  desselben  beim  Aufgeben 

•  »Stab!  und  Eisen«  1P«7,  S.  u.  Ml. 
*•  Sielit'  Ueriilil  der  Gent'ralvt'rsamniluiit!;  des 
»Toclmisrlini  Vereins  filr  Eisouliüllciiwrscn',  venu 
10.  .August  187*.)  unter  II,  ,H  i  1 1  Ii  e  i  lu  ng e  n  über 
Ausbau  eines  Hochofenschachlea  und 
Einbau  eines  neuen  Sebachlps  bei  gc- 
dftmpftemOreii*,  welcher  auf  dem  Bochamer  Verein 
nur  S  Jahre  in  Betrieb  (gewesen  war,  sowie  die  Bc- 
riehte  In  »Suhl  und  Eisen«  1889,  S.  240,  und  1892. 
S.  99. 


auf  einen  oft  nur  einige  Millimeter  dicken  Schacht 
übertragnen  werden,  dann  mufs  dieser  Schacht 
durch  den  Druck  uml  die  Slüfse  rascher  betriebs- 
unfähig werden,  als  wciiu  diese  Umstände  nicht 
auf  ihn  einwirken. 

I'rn  diese  Folge  der  Abnnlznnj;  der  Hodi- 
oreuächüchle,  dieses  nun  einmal  vorhaudeueu  Bc- 
tricbstlbdalaDdes,  so  gering  als  möglich  zu  machen, 
habe  ich  bei  verschiedenen^  in  den  letzten  Jahren 
nach  meinen  Zeichnungen  gebauten  Hochöfen  den 
Schacht  dadurch  entlastet,  dafs  ich  den  Gasfang 
durch  die  Eisenconstructionen  unterstützte,  welche 
zugleich  die  Gielilliiilino  tr.itren.  Die  hierbei  zu 
überwindende  Schwierigkeit  lag  darin,  trotz  des 
Wachsens  und  Schwindens  des  Schachtes  eines 
Hoclmfens  eine  Dichtung  anzuordnen,  also  einen 
(isisverlusl  zu  vermeiden,  welcher,  4  bis  5  Meter 
unter  der  Gicht  auArelcnd,  den  Aofgebem  ge- 
i^rlich  werden  könnte.  Es  mufsle  also  da,  wo 
der  aufpehangeno  Tlicil  lies  (Jasfan^'es  anfliutte 
und  der  nun  entlastete  .Sehuclil  unling,  eine  Art 
Stopfbflchse  angewendet  werden.  — 

Diese  Stopfbüchse  mufsle  gestatten,  dafs  sich 
der  Schacht  unabhängig  von  dem  aufgehängten 
Gasfange  bewegen,  konnte,  mufste  aber  zugleich 
den  Allstritt  der  (iase  vollständig  verhindern.  Die 
C'onstruction  dieser  Stoplbüchse  schien  schwierig, 
und  standen  ihrer  Anwendung 
grofsc  BedeiikiMi  eiil;,'i';^M-ii. 

Diese  Beticnken  waren  jedoc  Ii 
vollständig  überilüssig,  denn  die 
Einrichtung  der  Hochofen-Stopf- 
büelise  hat  selbst  in  ihrer  zu- 
nächst gewählten,  einfachsten 
Form  (Fig.  1)  niemals  die  ge- 
ringste Schwierigkeit  gemacht. 
Diese  erste  Form  derStopfliüchse 
für  Hochöfen  (Fig.  1)  ist  zuerst 
im  Jahre  1887  für  den  Hoch- 
ofen II  des  Köln-.Müsener- 
Bergwerks  -  Actien- Vereins  entworfen  und  zur 
Ausföhrung  gelangt ;  dieselbe  Form  ist  1888  bei 
dem  Neubau  des  Hochofens  I  in  Aplerbeck, 
dem  Neubau  der  beiden  Hochöfen  der  Rheinischen 
Stahlwerke  in  Ruhrort,  und  1889  bd  dem 
Neubau  der  beiden  ersten  Hochöfen  der  Rom« 
baclier  Hiittenwei  ke  in  nombach  in  Lotbringen 
angewendet.  Bei  dieser  Form,  sowie  auch  bei 
allen  folgenden  Formen  der  StoptbOchse  liegt  die 
Ebene  a  b  etwa  3.  5  bis  6  Meter  unter  der  Ober- 
kante  der  Gichtbühne. 

IKe  Hdhe  des  Blechmantels  des  Gasihnges  «  d 
ist  entsprechend  geringer  und  ist  dieser  starke 
Blechmantel  in  entsprechender  Weise  mit  der 
Eisenconstruction,  welche  die  Gichtbflhne  trägt, 
fest  verbunden.  Die  Art  dieser  Verbindung  ist 
versi  lilcdcn,  je  nach  Art  und  Entfernung  der 
Eisenconstruction,  welche  die  Gichtbühne  tragen 
soll.  Welche  Conslmetion  dabn  der  Gnsfang  hat» 
ist  ganz  glelchgflltig.  Die  Dichtung  fand  bei 
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ersten  Form  nur  in  der  trockenen  Fuge  e  f  statt 
and  war  «ine  vollkommeiM,  obi^ieli  die  Ecke 

des  Mauerwerks  « g  daroh  den  Abrid>  der  Be- 
schickung sehr  litt. 

Um  das  Mauerwerk  zu  schützen,  wurde 
bei  der  zwdlen  Form  der  Stopfbüchse  (Fig.  2), 
angewendet  bei  einer  neuen  Zustellung  deä  Hoch- 
ofens I  in  Creuzthal  im  Jahre  1890,  der  Gufs- 
nfamen  fg  eingelegt.  Der  Riium  ahfd  war 
sowohl  bei  der  Slopflii'ichse  Fiff.  I ,  .vis  Fig.  2 
mit  Thon  abgedichtet  worden,  was  sich  jedoch 
tia  ToilsliDdif  flberfldssig  herausstellte. 

#  Die  drille  Form  (i^r  Stopfbficlise  (Fig.  3)  wurde 
bei  der  neuen  Zustellung  des  Uochofens  Ul  in 
Aplerbeck  im  Jahre  1890  entworfen  und  aus- 


geführt  und  auch  bei  einer  neuen  Zustellung  des 
Hochofens  II  in  CreuzUial  im  Jahre  1891  ange- 
wendet. Diese  Form  hat  einen  Gulsrahmeu  a  b  c, 
welcher  zur  Abdeckung,  also  zum  Schutz  des 
Scliarhimauerwerks  im  I  als  Glcitfliche  desselben 
in  der  Stupfbüchse  dient. 

Tig.  4  zeigt  eine  Form  der  SlopfbDchse,  bei 
welcher  das  am  meisten  der  Zerstörung  durch 
die  niedergehende  Beschickung  ausgesetzte  Mauer- 
werk «  g  ganz  fehlt  und  der  Guforahmen  ah  9 
zugleich  Abdeckung  des  Schachtes,  Gleitfläche 
der  Stopfbii(  hso  und  Schutz  gegen  den  Abrieb 
der  niedergehenden  Beschickung  bildet. 

Diese  Form  ist  bei  «nem  neuen  Hochofen 
der  Alpinen  Montan  •  Ge-^rllschafi  in 
Donawitz  in  Steiermark  angewendet. 

Das  Mauerwerk  in  dem  Bleehmanlel  e  d 
'Fig.  1—4)  wird  jedoch,  besonders  bei  Parrj sehen 
Trichtern,  auch  sehr  leicht  durch  die  niedergehende 
Beschickung  zerstört;  es  liegt  deshalb  nahe,  auch 
dieses  ganz  wegzulassen  und  das  Blech  des 
.Mantels  c  J  g  (Fig.  5)  so  stark  zu  nobmcn.  (liifj- 
es  ungeschützt  dem  Anprall  der  Ueschickung 
iridersMien  kann.  Der  Bleehmantel  wird  dann 
7.weckni.ir-;ig  aus  mehreren  Theilen  construirl,  um 
ihn  gegebenen  Falls  theilweise  erneuem  zu  können. 


Die  äulsere  lichte  Weile  des  Blecbmantels  cd  g 
nimmt  man  sweckmibig  von  geib^ftxem  Dureh- 
messer, als  die  obere  lichte  Weite  des  Schnchtes, 
weil  sich  der  letztere  oft  einseitig  setzt.  Den 
SdMcht  dcdtt  man  ab  mit  dem  Gubrabmen  «  h, 
welcher  natürlich  aus  8—10  Theilen  besteht. 
In  demselben  llc;/!  flti  aus  mehreren  losen  Platten  ef 
gebildeter  Italuuen  zur  Abdichtung,  welche  zweck- 
mäfsig  durch  granulirte  Hochofenschlacke,  feine 
Eisensteine  oder  dergleichen  bewirkt  werden  kann. 
Eine  verbesserte  Einrichtung  verdient  schon  mit 
Recht  die  Bezeichnung  Stop fh Ochse. 

r>ic  vollkommenste  Form  der  Stopfbüchse 
(Fig.  6)  bedarf  w  ohl  keiner  weitere^)  Beschreibung, 
bei  derselben  kann  die  Abdichtung  auch  durch 
Waaser  oder  Glyoerin  erfolgen. 


Die  Anwendung  dieser  Hochofen-Stopfbüchsen 
hat  sich  Oherall  ganz  Torzüglich  bewihit,  besonden 
aber  bei  dem  Hochofen  I  der  Rombacher  Hotten» 
werke  in  Lothringen. 

Der  Schacht  dieses  Ofens,  welcher  Anfang 
Februar  1890  in  Betrid)  kam,  war  schon  im 
Sommer  1891  in  einer  etwa  2  m  über  dem 
Kohlensack  liegenden  Zone,  welche  2  m  Höhe 
hat  ringsum,  autsergewfibnKch  abgenaM. 

Das  Mauerwerk,  welches  ursprünglich  685  mni 
stark  war,  hat  an  den  stärksten  Stelleo  nur 
150  bis  180  mm  und  an  den  sehwBchsten 
Stellen  sogar  nur  noch  20  bis  50  mm,  und  ist 
bis  fast  unter  die  Gichtebene  oitsprecbend  stark 
abgenutzt. 

Da  dieser  so  abgenutzte  Schacht  nur  sich 
selbst,  nicht  aber  auch  das  Gewicht  des  Gas- 
fanges zu  tragen  und  die  Erschütterungen  des- 
selben auszuhalten  hat,  welche  durch  das  Auf- 
geben veranlafst  werden,  io  kann  der  Ofen  ruhig 
weiter  betrieben  werden.  Allel dings  wird  der 
Schacht  dieses  Ofens  stark  gekühlt  und  kann  dies 
auch  geschehen,  weil  zu  diesem  Zweck  ein  Wasser- 
behälter von  200  cbm  Inhalt  so  hoch  auf  be- 
sonderem Gerüst  steht,  dufs  seine  Oberkante 
4500  mm  höher  ist,  als  die  Oiehtebene. 

OsnabrOck,  im  Februar  1892. 

Frilz  W,  LürmuHH. 


Dlgltlzed  by  Google 


«M        Nr.  5. 


»STAHL  UND  SISBir.* 


Min  1898 


Zur  (lirectoü  Eisoiierzeugiing. 

Von  Professor  Josef  v.  EhrenwerUi.* 


IV.  Die  Arbeit  mit  Erz  Kohle-Briketts. 

Den  Lesern  der  »Oeslerr.  Zeilsclirift  für  lierg- 
und  HOttenweaen«  ddrfte  e«  nocb  in  Erinnerung 
sein,  ilaTs  in  den  Jahren  1880  und  1881  auf 
dem  Werke  der  k.  k.  priv.  Südbahngesellschaft 
«u  Gm  verschiedene  Versuclie  über  Verwendung 
von  Erzen  beim  Marlinproccfs  unter  gleichzeitiger 
Mitverwendung  von  Kohle  zum  Zweck  einer  aus- 
godehuleren  dirct^ten  Darstellung  von  Eisen  durch- 
geßhrt  wurden.  Die  eingeschlagenen  Richtungen 
wurden  um  tiiirch      Patonte  gesichert. 

Das  erste  umfafste  die  Erzeugung  von  Bloom» 
aus  Ent,  Kohle  und  Roheisen  als  weeentlichen 
Bcstandtlieili'ii  durrh  rebfigier^iTi  eines  Gemenges 
der  ersteren  beiden  Beslandlbeile  in  Stücken,  mit 
Roheisen,  und  dteren  Verwendungbei  der  Fthrteation 
von  Plulseisen  und  Flufssialil  im  Flammofen. 

Das  zweite  erstreckte  sich  auf  die  Erzeugung 
von  Blöcken  aus  Kohle  und  Roheisen  in  der- 
selben Weise  und  deren  Verwendung  för  den- 
selben Zweck. 

Das  dritte  endlich  sicherte  die  Erzeugung  von 
Briketts  aus  einem  innigen  Gemenge  von  Erz 
und  Kohle  als  Hauptbestandthoüen.  nni  dlt'>e 
Briketts  hallbarer  zu  maclien  und  vorglühen  zu 
können,  sollten  sie  mit  Roheisen  umgössen  werden. 
Oerade  diese  letzte  Methode  wurde  —  aus 
Gründen,  die  an  hetrelTender  Stelle**  angeführt 
sind  —  obgleich  ich  mir  eben  von  ihr  die 
hosten  Erfolge  versprach,  nicht  versucht,  t^ehri- 
gcns  wurden  hei  den  Versuchen  im  Martinofen 
aucli  Gemenge  von  Erzen  nnd  Kuhlen  verwendet- 
Die  HKverwendung  von  Zusehlag  wurde  roein^ 
Erinnerns  in  die  Patcntbeschrcihung  aufgenommen. 
Sie  wurde  übrigens  früher  gelegentlich  eines 
Artikels  .lieber  Flufsslahlerzeugung  unter  Ver- 
wendung von  Erzblooms****  besprochen;  im 
gepebcnen  Falle  aber,  wo  wir  tms  mit  selbst- 
schmelzenden  (basischen)  Erzen  vom  slcirischen 
Ersberg  befabten,  hatte  sie,  mindestens  für  die 
Ziegel,  keine  l>esonr!ere  nedetitiitif: 

Verschiedene  Persönlichkeiten)  darunter  auch 
Ingenieur  L.  Imperator!,  welcher  zur  Zeit  als 
SchienenübernahmS'Commissär  für  die  Alta  Italia 
am  Grci7f»r  Wcrkf  weilte,  hatten  einxelnen  Ver- 
suchen beigewohnt. 

Die  Grandlagen  für  die  einge<(  lil  i-cnen  Mich- 
tiingen,  wie  die  tcehnischen  Krlnl^^f  und  die 
Folgerungen,  welche  sich  nach  eigenen  Beobach- 
tungen ergaben,  habe  ich  wiederholt,  xonlchst 

•  Vergl.  »Stahl  n.  Eisen«  1891.  S.  2ü'J.  727.  978. 
»Oesterr.  Z.  f.  B.  u.  H.«  lH8ü.  Nt.  2h  u.  f. 

•      •      .      im,  ,  u. 


(Nachdruck  vcrliot»n\ 

ausfülulicil  in  der  »Ocslen.  Z.  f.  B.  u.  H.« 
1882,  Nr.  28,  dann  auszugsweise  im  selben 
Blatte  188r,.  Nr.  34,  in  einem  Artiliel  ,Ueber 
den  Marlinproccfs  inil  ausscbiiefsi icher  oder  vor- 
wiegoider  Verwendung  von  Roheisen  und  Eneen", 
welcher  den  Erz-Martinprocefs  in  Schweden  sum 
Uauptgegeustande  hat,  besprochen. 

Wenn  ich  heute,  da  die  betreffenden  Patente 
bereits  et  inselum  sind,  in  diesem  Blatte  nochmals 
darauf  zuniekkomme,  so  geschieht  es,  weil  jene 
fücblungen  neuerer  Zeit  mit  Erfolg  wieder  aul- 
gegriffen wurden  und  für  die  Zukunft  eine 
erhöhte  Bedeutung  zu  gewinnen  versprechen. 

bekanntlich  wurden  lose  Erze  wie  BrikctU 
aus  Erzen  und  Roheisen  schon  hmge  suvor  beim 
Martinprocefs  verwendet.  Dafs  dabei  einige 
Proccnte  Eisen  direct  gewonnen  werden,  ist  eben- 
falls bekaruit,  aber  ebenso  auch,  dals  diese 
Menge  nicht  gröfser  sein  kann,  als  dals  für  100 
Flursrnetall  doeli  noch  immer  nahe  an  100 
metaihsches  Material  chargirt  werden  muis.  .Neu 
war  aber  bei  den  erwihnlen  Versuchen  1.  die  Mit« 
Verwendung  von  Kohle  in  den  Brikett?  wie  \m 
losen  Gemenge,  wodurch  die  Menge  dirc<l 
erzeugten  Eisens  erii((ht  werden  konnte,  und  2. 
die  Anwendung  Im  /sv.  Mitverwendung  von  Kohle 
zu  dem  Zwecke,  dis  bereits  vorhandene  flüssige 
Metall,  wenn  es  durch  die  Erze  bezw.  durch  die 
eisenreiehe  Sehlacke  entkohlt  wurde,  wieder  höher 
zu  kohlen,  um  es  für  die  neuerliche  Hf  :u  lion 
auf  Erze  geeignet  zu  niacheo,  um  so  eine  neue 
Menge  Eisen  direct  gewinnen  zu  kdnnen. 

In  der  Tlial  liegt  darin  schon  klar  der 
Gedanke  einer  directen  Darstellung  und  bei 
geeigneter  Combinalion  der  Methoden  sogar  eines 
vollkonunenen  directen  Processes.  Es  sei  mir 
{le.'^tritfcl,  die  llauptschlüsso,  welche  die  seiner- 
zeitigen  Versuche  ergaben,  hier  nochmals  kuti 
zu  wiederiiolen.    Es  sind  folgende: 

1.  die  Wirkung  der  Erze,  sofern  solche  noch 
als  lose  üxjUe  auf  das  Bad  gebracht  werden, 
auf  das  kohlehaltige  Metallbad  erfolgt,  wenn 
auch  —  wissenschaftlich  genommen  —  vielleicht 
nicht  ausschlicfslich,  so  doch  vor  Allem  durcli 
die  Schlacke,  d.  h.  nach  Uebergang  in  dieselbe 
und  nicht  direct,  wie  man  bisher  annahm; 

2.  die  Reaclion  koldchnltigen  Melalles  auf 
eisenhaltige  Schlacke  ist  sowohl  in  Intensität  als 
Vollkommenheil  von  der  Temperatur  beider 
abhängig,  erfordert  im  allK**nieiiien,  um  über- 
haupt lebhaft  vor  sich  zu  gehen,  hohe  Tempe- 
ratur, und  nimmt  oaeh  beiden  Riehtungen  mit 
der  Temperatur  von  Metallbad  und  Schlaeken- 
decke  au.    Dasselbe  gilt  betreffs  Lösung  von 
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fester  Kühle  im  boreiU  vorhandenen  Melallbade, 
Mfere  dieses  flberhaupl  noeh  Kohle  auftunelimeii 

vermag; 

3.  däb  die  grölsere  Menge  Sdilacke,  welche 
tm  Ei'itei'weuduiiy  naturgemifii  entsteht,  nicht 
Ditr  selbst  Wärme  consumirt,  sondern  aach  die 
Hiizung  de«:  Metnilbades  beeinträchtigt,  demnach 
unter  son:>t  gleichen  Umständen  die  Chargen- 
datier  Terlingert,  und  xudem,  sowohl  vermdge 
der  p^öfseren  Menge  als  der  längeren  Dnner  der 
Einwirkung  und  des  höheren  Eisengehaltes,  die 
iaure  OfensustelJang  in  höherem  Grade  uagreift, 
als  dies  beim  gewöhnlichen  Martlnprocefs  der 
Fall  ist;  dals  demnach  endlich 

4.  der  Procefs  nnier  Verwmdirag  von  Erzen 
U  mefar&ehen  Richtungen,  insbesondere  aber, 
was  Dauer  helriffl,  gegen  die  Temperaturver- 
hiltnisse  weit  empfindlicher  ist  als  der  gewöhn- 
Uche  Marlinprocefc. 

In  Verbindung  mit  dem  Umsfanilc,  dafs  die 
eintauchenden  Erzlbeile  auf  Kosten  der  Wärme 
des  Hetalllmdes  sehmelsen,  und  somit  jenen  Theil 
des  Bades  kQhlen,  der  indirecl,  nämlich  durch 
Vermittlung  der  Schlackenderke,  erwärmt  wird, 
(blgi  aus  dem  Obigen  wieder : 

1.  dafs  die  Anwendung  von  Erzen  in  grofsen 
Stöcken  oder  als  Erz-Roheisen-Briketts  mit  Bezug 
auf  den  Verlauf  des  Processes  mindestens  nicht 
verlhdlhaft  ist  —  utsgenommen  Briltetts,  die 
auch  Kohle  enthalten,  welche  die  direete  Dar- 
stellung begünstigt; 

2.  iab  fBr  den  l^rzproceb  Tielm^r  lockere 
Erze  in  kleinen  Stücken,  welche  durch  directe 
Wärmung,  sowie  durch  die  Wärme  des  Schlacken- 
bades  sich  auflüscu,  ohne  dabei  arg  herumzu- 
spritzen,  am  tauglichsten  seien  ; 

3.  dafs  der  Üxy<];»lionsgra(l  des  Flrzes  im 
ganzen  ziemlich  bedeutungslos  ist,  im  allge- 
meinen aber  ew  niederer  den  Vorzag  verdient; 

4.  dufs  ein  nisclier  und  vollkommener  Ver- 
lauf des  Processes  sehr  heifsen  Ofengang  und 
günstige  ErwCnnangsrerhllltniase  und  mmbH  auch 
periodische  Entfernung  der  für  den  ProoeJs  Ober- 
(IQssigen  bezw.  schädlichen  eisenarmon,  aus- 
gekochten Schlacke  erfordert. 

r(Mit  Bezug  anf  unsere  heimischen  Ersberger 
Erze  aber  stellt»?  sirh  hrratts.  dafs  diese  aiudi  im 
losen  Zustande  für  den  Procels  vollständig  ver- 
wendbar seien,  was  bisher  negirt  wurde. 

Unsere  Versuche  wurden,  ein  paar  Chargen 
ausgenommen,  welche  schlechten  Materials  halber 
ungünstige  Erfolge  ergaben,  im  sauren  Ofen  vor- 
genommen. Die  basische  Zustellung  der  Martin* 
Öfen  war  damals  noch  5Ti  der  Kindheit. 

In  neuerer  Zeit  hat  L.  Imperatori  den  Ge- 
danken da  dritten  Patentes  aufgegriffen  und  in 
vp:;"h;  ^cnen  Ländern  Patente  genommen,  welrhe 
Allem  nach,  ganz  dieselbe  Richtung  verfolgen, 
wie  unser  s.  Z.  (fcittes  Patent,  und  wie  sie  schon 
in  der  »Oestr.  Z.v  Nr.  84,  1886,  besprochen. 


Jedoch  hat  L.  Imperatori  die  Roheisenhülle, 
wdebe  flbrigens  nur  ndtenslehlicho  Bedeutmig 

hatte,  ganz  w  ^•2:rl,isseii. 

Ingenieur  Ujrriaque  Helsen  in  Carcina, 
welcher  zonfiehst  sieh  mit  der  praktischen  Em- 
fährung  des  nunmehr  als  .Imperatori-Procels* 
benannten  Proces!>es  befafste,  Ihcilt  zunächst  über 
das  Wesen  dieses  in  seiner  Broschüre  .Etudcs 
sür  le  procödC>  Martin  aux  minerais  —  Examen 
de  proc6d«'-  L  Imperatori  pratiqu^  aux  acieries 
Martin  de  la  Sociela  anonyme  m«ta]lurgH]ue 
Tardy  et  Benesch  a  Savona.  (Breaeia  Itaiie 
Stabilimento  Unione  Typo  LitograBca  Brescia 
1890)*  Folgendes  mit: 

,Erze  und  kohlige  Materialien  werden  fein* 
gepulvert  und  dann  in  solchen  Verhältnissen 
gemischt.  daT,  ü  Kohle  eben  fOr  die  ReductiOD 
des  Eisens  der  Krze  ausreiclil.  - 

FQr  Elbaner  Erze  mit  56  bis  60  %  ergab 
sich  die  praktische  Orenze  bei  22  bis  25  %  Koks 
oder  26  bis  SS  Kohle  auf  je  100  kg  Erze. 
Kokende  Kohle  ▼erdient  den  Vorzug. 

Das  Gemenge  wird  dann  befeuchtet,  gut  durch- 
gemischt und  endlich  zu  Briketts  von  etwa 
20  bis  80  kg  Gewicht  gescbbgen  oder  geprefst, 
wobei  man  Ähnlich  wie  bei  der  Fabriealion 
ff.  Ziegel  vorgeht. 

Die  Ziegel  erhärten  bald  und  nehmen  zufolge 
Hydratation  der  Erte  bald  einen  siemüchen 
Grad  von  Festigkeit  an.  Man  iSfst  sie  dann  noch 
mehrere  Tage  in  einem  bedeckten  Schuppen  lufl- 
trocknen  and  vollendet  deren  Trocknung  wibrend 
etwa  24  Stunden  entweder  in  einem  Trockenofen 
oder  in  der  Nähe  des  Martinofens  unmittelbar 
vor  der  Verwendung.  Für  ihre  Verwendung  ist 
e:^  aogeidgt,  stets  Roheisen  mit  zu  verwenden 
bezw.  zuerst  ein  Roheisenbad  herzustellen.  Dafs 
man  auch  Abfälle  mit  verwenden  kann,  ist  selbsl- 
verstindlich. 

Man  chargirl  daher  zweckmäfsig  zuerst  Roh- 
eisen, darauf  eine  entsprechende  Menge  Ziegel 
in  mögK<Asl  dkditer  Lage,  so  dab  jenes  ganz 
bedeckt  ist,  dann  nach  Umständen  Äbßllle. 

Wenn  Alles  geschmolzen,  was  nach  unge- 
fähr 1  Stunde  der  Fall  ist,  trägt  man  in  kurzen 
Intervallen  (etwa  12  bis  15  Min.)  je  etwa 
30  bis  40  Stück  Ziegel  nach,  bis  man  die  ge> 
wünschte  Menge  cluirgirt  hat. 

Das  Bad  Angl  bald  an  zu  kochen,  wibrend 
die  Schlacke,  anfangs  schwarz,  allniählicli  lichter 
und  endlich  licht  erbsengrün,  einer  guten  Uoch- 
ofenschlacke  ftbniich  wird,  und  dann  nur  mehr 
wenig  Eisen  enthält. 

Zum  Weichmaciien  kann  man  auch  lose 
Erze  zusetzen  Man  erreicht  aber  denselben 
Zweck  durch  Verwendung  kohlenarmer  Briketts 
oder  Zusatz  mehr  oxydirler  Abfälle. 

Nachdem  die  Schlacke  licht  und  das  Bad 
entsprechend  hdb  geworden  ist,  schreitet  man 
rar  Zugabe  der  ablieben  Zusitae  (Spiegeleisen, 
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Ferromangan,  Ferrosiücium)  und  verfahrt  (iber- 
faMipt  im  Weiteren  gans  ao  wie  bei  gewdtmltelien 

Martin-Chargen. 

Nur  reiche  Erze,  solche  von  nicht  unter 
50  f6  Eisttsgehalt»  soUeii  für  den  Proceb  ver- 
wendet  werden,  anders  tritt  die  Schlackenmengc 

sehr  hinderlich  auf. 

Je  nach  der-  Ziisainmfnset?.nng  der  Erze 
empfiehlt  sich  mitunter  die  Beimengung  von 
einpm  oder  dem  andern  Zuschlug  wie  etwa 
Kalle,  Dolomit  (s.  Amerikan.  Verbuche),  oder  die 
Anwendung  von  Kalkmilcli  zum  Befeocfaten  des 
Ziegclgcmisches.  PnJiei  wird  empfohlen,  ungefähr 
ein  Bisiiirat  anzustrehcn,  welches  als  leichtUiissig 
den  Proceb  wie  die  Auflösung  der  Ziegel  im 
Bade  wesentUdi  fördert. 

Herr  Helson  bemerkt,  dafs  eiup  Charge  aus 
Roheisen  und  einer  hinreichenden  .Menge  Briketü« 
ebenso  rasch  verlaufe,  wie  eine  solche  aus  Roh- 
eiten und  grofsen  Abfallen.  Beim  Ghargiren  der 
Briketts  sind  3  Mann  beschäftigt. 

Wenn  ich  auch  bei  Gegenaberfaaltung  des 
l»es(  lirit'henen  Processes  und  der  seiaerzeiligcn 
Puhlicalioneu  das  wesentlich  Neue  des  ersteren 
nicht  zu  finden  vermag  —  es  sei  denn,  dafs 
dieses  in  der  Hinweglasssung  der  RoheisenhQlle 
hcstfht  — ,  so  mufs  doch  ohne  Bedenken  aner- 
kannt werden,  dalls  Herr  Ing.  L.  Imperatori  sich 
durch  das  Wiederaufgreifen  der  bereits  bekannt«) 
Richtung  um  die  Praxis  verdient  gemacht  hat. 

Er  wurde  übrigens  bei  seinen  Versuchen  zu 
Savona  durch  den  Betriebsingenieur  daselbst 
Mr.  Eugene  May  et  unterstützt,  während  die 
Versuche  zu  Crolon  Mine,  N.Y.,  von  dem  Vertreter 
des  Herrn  Imperatori  in  Amerika,  Herrn  Ing. 
J.  B.  Nau,  dwchj,'L-lülirl  wurden,  welcher  seine 
Erfahrunpf^n  nnter  ilem  Titel  «ExpiTiments  wilh 
the  Imperatori  i'rocess  at  Croton  Muguetic  Mine, 
New  York'  in  den  Transactions  of  the  American 
lii'-tiUiU'  of  Mining  Engineers  (Cleveland  Meeting 
1891)  veröffeatlicht  haU 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  mögen  im  Fol« 
genden  die  Mittheilungen  der  genannten  Herren 
im  freien  Auszüge  wiedergf  ^' brn  und  daran 
einige  allgemeine  Bemerkungen  he/.w.  Folgerungen 
angeschlossen  werden. 

A,  Tersiebe  m  SavoiM  (ItaUen). 

Zu  diesen  Versuchen  verwendete  man  Etbaner 

Erze  mit  56  bis  60  %  Eisengehalt  und  wenig 
Kieselsäure.  Als  Ue<iuclion$millcl  benutzte  man 
Steinkohle  mit  9  %  Asche  und  bei  2  ^  Schwefel, 
wie  sie  daselbst  zur  Kcsselheizung  verwendet 
wird,  oder  Koks  von  12.79  ^  Asche.  1,2?^  ^  S, 
U,ü404  ^  I^.  Erze  und  Heductiousmittei  wurden 
entweder  für  sich,  oder  unter  Mitverwendung  von 
verschiedenen  Zii.-rlil'igrii  —  Kalk.  Dolomit  — 
gemischt,  mit  Wasser,  Kalknulch  oder  Meerwasser 
zu  «nem  Brei  angemacht  und  dann  zum  Theil 
Tön  Hand,  zum  Theil  mittels  einer  Ziegelj»-esse 


zu  conischen  Blöcken  von  26  cm  unterem,  25  cm 
oberem  Durehmesser  und  25  cm  Höhe  geschlagea 
bezw.  pf'prefst.  Zur  Charge  wurden  aufserdetn 
Roheisen  von  Bilbao,  Abialle,  bezw.  Alteisen,  und 
je  nachdem  zum  Weichmachen  auch  Ene  von 
Elba  in  Stücken  verwendet. 

Die  Chargen  wurden  in  einem  Marlinofen  nach 
Balhos  System  durchgeführt,  dessen  Kanäle  für 
die  schliebliehe  Trocknung  der  Ziegel  gut  aus- 
nulzbar  waren. 

I.  Charge. 

Die  bei  der  ersten  Charge  verwendeten  Bri- 
ketts enthielten: 

Ene    .  .  10*-0  kg, 
Steinkohle  äSO  , 

Kalk    .  .     25  .  als  10  H  Kalkmnelt. 

Daraus  wukImi  62  Ziegel  geformt,  wonach 
jedem  f>in  fa-widit  von  etwa  24  kg  entspricht. 

Man  chai-girtc: 

1.  anf  die  Sohle  des  Of^ns  yir.  nohek«n 

von  I?ilb:u>  .Sun  kg 

2.  uiiiüilUlbar  darauf  lirikfüs  olii^'i'     .    &^  .*!lilfk 
I'/i  Sld.  vom  Bfginn  der  (;h.'.i>,'f  iia.  h- 

dem  die  Brikeltä  zu  .Schwamm  gewor- 
den und  hifrltei  ihr  Volumen  auf  die 
Hälfte  reducirt  hatten,  AbAUe  ...  300  kg 

4.  8  Std.  nach  Beginn  der  Charge  Erz  in 

Stücken  SO  , 

Tt.  3  Std.  20  Min.  nach  Beginn  der  Gliarge 

Erz  in  Stücken  :19  , 

Eine  nach  2','.i  Std.  frcnoinmene  l'rolio  zeiprte, 
zu  einer  Platte  von  b  cm  Durchmesser  und  ti  mm 
Didco  ausgehfimmerl,  nach  Hfirtung  von  Rotl^uth 
in  kaltem  Wnsscr  ein  .<rhr  feitus  Korn.  Die 
Schlacke  war  einer  guten  Hochofenschlacke  älm- 
lich,  glasig,  lichtgrün,  und  enthielt  KQgdlchcn 
von  metallischem  Eisen.  Nach  dem  ersten  Erz- 
zusat/.  wurde  dieselbe  wieder  schwarz. 

Die  zweite  Metallprobe  3  Std.  20  Min.  nach 
Reginn  war  bereits  nahe  entkohlt. 

N.ich  3  Std.  30  Min.  IialtLMhs  Kochen  aufgdifirl 
und  die  Mclallprobe  zeigte  sich  bereits  sehr  weich, 
unhirtbar,  und  lieft  sich  kalt  vollkommen  ausanunen- 
biegen.    Das  Bad  war  also  voUstindig  entkohlt. 

Man  gab  nun  noch  zu: 

Ö.  ZiiUl  40 Min.  teirosiüciuia  (14  >b)   .  .  25  kg 

Ferromangan  (40  %)  25  , 

7.  3. Sld.  45  Min.  Ferromangan  (72%)  .  .  30  , 

I  und  scliritt  dann  sofort  zum  Abstich  und  Gufs. 

I       Man  gofs  6  BlOcke  k  407  kg,  wdche  simml* 

lieh  tadellos  waren.  Der  Stahl  war  sehr  ruhig, 
die  Schlackeiimonge  schien  sehr  grofs.  In  der 
Pfanne  blieb  ein  Rückstand  von  49  kg,  was 
durch  das  geringe  Chargengewicht  bei  Vsrweo- 
dtuig  einer  Giefspfanne  für  12-t-Chargttl  BW 
natürlich  i.st. 

II.  ('Ii arge  mit  brikcl!?  nns  Erzen  und  Koks. 

1  cbm  ürikctls  auä  Erz  und  Steinkohle  ent- 
hielt nur  610  kg  Eisen.  Bei  Chargen  von 
7  bis  8  Tonnen  wfire  es  daher  unmöglich,  die 
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ganze  Charge  auf  einmal  eiuzusetzeu,  oboe  den 
Gasstrom  zu  sUtren. 

Dies  VerhSllxiifs  günsti^'er  zu  j?<-strillt'ii,  wen- 
dete man  an  Stelle  von  Steinkohle  Koks  an. 
Dnon  hBtte  1  kg  palverisbt  ein  Vohnnen  von 
1  cdm,  während  I  kg  Steink(Me  1,75  cdni 
cinrahni.  So  konnte  man  rechnen,  flafs  je  0,6 
bis  0,7  cbm  Briketts  bereits  eine  Tonne  Eisen 
enthielten. 

Mm  iiiacbte  sur  Probe  zunicfast  3  Sorten 

TOU  Biikells: 

F.trv  Villi  Elbik   Kuk»   K^ilk milch 

Nr.  1  .  .   lOO        25  10 
,  2  .  .    lOO        22  10 

,   3  .  .    100         20  10 

Nur  die  erslo  davon  ^mI)  einen  Schwamm,  der 
gut  schmiedbar  war.  Die  l'robestani^e  liefs  sich 
Toniommen  zosammeobiegen,  ohne  zu  brechen, 
und  (lemnach  waren  25  Koks  pro  100  Erze 
mehr  als  genug. 

Daraufbin   verwendete    man    zur  Brikett- 

bbrication: 

Erw  TOD  Elba  .  28&6  kg 

Koka  .  .  •  .  .  807 

Ka]k  im  ganieD    48  *   in  400  ]  HOch. 

Daraus  erzeugte  man  129  Briketts. 

Die  Briketts  enthielten  demnach  28,2  % 
Koksanstatt  25  % ,  welche  Differenz  sich  durch  Mefs- 
fehler  einstellte.  Sie  wurden  zunächst  etwa  10  Tage 
an  der  Luft,  dann  etwa  !2  Sl<\.  in  dd  Xülie  des 
Marlinofens  getrocknet  und  so  verwendet. 

Man  chargitte: 

1.  auf  die  .Sohle  d.  0.:  graues  Huh-) 
eisen  von  Bilbao  .  .  .   SOOO  kg} 
t.  darauf  Brikelto:  obige  .  129SiaekJ 

Wftlirend   den  Brikett«    zahlreiche  Ueine 

Flaniinr-R  cnlströmlpn,  enlUefs  der  Kamin  oincn 
dicken  Hauchiiualm  als  Folge  un  verbrannter 
Gase.  Man  minderte  demgemSb  den  Gasstrom, 
bis  die  Esscngase  nahe  farblos  waren  und  bei 
den  Ofenthiircn  keine  Flamme  mehr  austrat,  und 
gab  erst  1  Sld.  20  Min.  nach  Beginn  der  Charge 
wieder  mehr  Gas. 

Selbst  nncli  4  Std.  waren  die  Iii  iketts  nur  ober- 
(läcblich  geschmolzen,  während  sie  zer.slofsen 
in  der  Mitte  noch  pulverig  waren.  Sie  waren 
^ihn  sehr  '•chlecht  wännflritonrl.  Eine  Metall- 
probe  war  kaum  schmiedbar,  sehr  hart,  die 
Scbbdce  dunkel  bouteiHengrün,  beides  Zeichen, 
dafs  die  Briketts  einen  Ueberschufs  an  Kohle  ent- 
hielten. .\^\ch  p\nc  aus  einer  halbtcigigcn  Partie 
derBrikells  genommene  Probe  war  wenig  schmied- 
bar and  deutete  somit  auf  da<!selbe  hin. 

Um  die  Masse  zu  zerthrilcn  mid  dieSchmel* 
ziing  zu  beschleunigen,  rhargirte  man 

H.  nach  fi  Sld.  vorn  Hcginn  d<»r  Cliargc 

S|.ic^'fl,-i-,:-n  '.»  "„  Mn   200  kg 

4.  Dacti  7  Std.  vom  liegion  ü«r  Charge 
SplegBleiaen  9  X  Hu  20O  . 

wonach  die  kfasie  vollkommen  schmolz. 


•ihrend 

Minuten. 


Das  Bad  war  sehr  kohlenstoffreich.  Mau  schritt 
daher  zur  Chait^irung  von  Erzen,  die  man  in 

.'-^irnkcn,    regelmäfsig   nach   glt'ichen  lutervallea 

und  vi>rlit'iiper  Probennahme,  znsclztc. 

5.  nacti  einer  Stunde  Erze  von  Elba    .    410  kg 

Nach  9  Std.  20  Min.  war  das  Bad  vollkommen 

entkohlt  und  die  Schlacke  im  Bruche  leicht  grutt- 
lieh,  weshalb  man  zur  Riickkohlung  mit  Ferro* 
mangan  schritt  und  zugab: 

6.  nach  96td.  20H{n. 

Ferromacgnn  von  40  %  Mn   80  kg 

Ferroeiliciam  14  %  Si    80  , 

Um  10  Uhr  vrar  das  Bad  abgestochen  und 

wurde  zum  Gufs  geschritten.  Das  Metall  war 
heifs,  die  Schlacke  ciscnarm  und  ihre  Menge 
nicht  sehr  grofs.  Man  gofs  ohne  PfannenrOck' 
stand  17  Blocke  zu  400  kg  und  einen  Block  mit 
30  kg,  zusamnnn  6830  kg. 

Der  Stahl  war  sehr  weich;  die  Probestange 
nahm  kinne  merkbare  Härtung  an  und  Uefs  sich 
kalt  vollkommen  zusammenbiegen. 

III.  Charge.    Vor  versuche. 

Die  Erfahrungen  bei  der  ersten  und  zweiten 

Charge  veranlafsten,  vor  Abführung  einer  weiteren 
Versuchscliarge  einige  Vorversuche  anzustellen. 

Von  dem  Gedanken  ausgehend,  durch  An- 
wendung von  Kalkmilch  würde  infolge  Ein* 
hülltm?  von  Krz-  und  Kohlelhfili  lion  tuil  Kalk 
die  Heduclion  beeinträchligt,  reducirte  man  deren 
Menge  auf  das  zur  Mischung  eben  nothwendige  Mafs. 
I'tiler  (itn  ni  verminderte  man  die  Menge  Koks 
pro  100  kg  auf  22  (Nr.  2)  bis  zu  20  9b  (Nr.  1) 
und  setzte  die  Ziegel  im  Obrigen  einer  fihnlichen 
BebandUmg,  wie  oben  erwShnt,  aus. 

Nr.  1  war,  in  \die  Thür  des  Martinofens 
gesetzl,  unter  Bddung  von  viel  Schlacke  in  40 
Minuten  in  Schwamm  verwandelt. 

Ni-  2  verhielt  sich  ähnlicli  imd  gab  einen 
vollkommen  reinen  Schwamm  bei  geringerer 
Schlackenmenge. 

Sodann  machte  nuin,  um  den  Einflufs  der 
Gegenwart  von  Kalk  su  conslatireo,  zwei  Briketts 
mit  22  %  Koks,  einmal  angemacht  mit 
Wasser,  und  das  andere  Mal  mit  Meerwasser  aus 
dem  MittellUndischen  Meer,  von  nachstehender 
Zusammensetzung : 

Waiwr   W,<0  SchwcM 

Natriumcblonlr    .  .  2,510 

Nalrium-Rronifir  .  .  0,032 

Kaliiinisulpli.it  .  .  .  Ü.lTl  0.031 

Calciurasulpliat  .  ,  .  0,204  0,048 

Maga«iinn$ul|ibHi  .  u.uhi  0,01S 

Magnesiiunchlorür  .  <i,'Si9 

oder  pr.  Ctr.  0.04  g. 

Diese  Briketts  erhiirteten  ?rhon  in  24Stdn.  uml 
waren  nach  •>  Tagen  denen  gleich,  die  mit 
Kalkmilch  gemacht  wurden,  was  Hei  so  n  der 
Hydratation  des  Oxydes  zuschreibt. 
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Als  man  die  Briketts  nach  voUkotnmeoer 
Trocknung  wieder  in  «ie  ThOr  des  Martinofens 

legte,  gab  a.  eiota  noch  von  halbgeflossener 
Schlaclie  durchdnmpenen  metallisrlicn  Schwamm, 
wätirettd  b.  schon  nach  25  Miuulcu  vuUkunimen 
abgeflossen  war.  Man  liefs  es  30  Hinuten, 
kfihlte  es  dann  in  einem  Haufen  Hammerschlag 
ab  und  erhielt  ein  vollkommen  rebes  Stück 
St^wamtn.  Die  SeMaeke  war  vollkommen  abge- 
flossen, also  sehr  leiclitnüssig,  und  hatte  die  Unter- 
lage stark  angegriflen.  In  vielen  Höbluogeo  fanden 
sieb  EisenkQgelchen  von  4  bis  5  mm  Dardimesser. 

Die  Verwendung  von  Meerwasser  au  Stelle 
d»>s  gewöhnlichen  Wassers  hatte  also  die  Schmelz- 
barkeit der  Schlacke  bedeutend  erlioht,  was  cin- 
fedenk  bekannter  Erfahrungen  aber  den  Einfluts 
eines  Alkaligehalts  auf  die  Feuerfestigkeit  der 
Materialien  bei  dem  bekannten  Alkaligehalt  des  Meer- 
wassers nicbt  mehr  flberraschend  i^t.  Uebrigens 
waren  die  Auflegziegel  thonerdehaltig.  Im  Ver- 
gleich mit  den  früheren  Versuchen  unter  Anwen- 
dung von  Kalkwasser  war  die  Schmclzbarkeit 
ungefähr  verdoppelt. 

Endlich  machte  man  Ziegel  aus  100  Erz, 
22  Koks  und  ö  pulverisirtem  Magnesit  unter 
Anwendung  vom  Wasser  mm  Anmachen  und 
setzte  diese  sofort  24  Stdn.  dem  Oaszustrom  im 
Souterrain  des  Ofens  aus,  um  sie  da  zu  trocknen. 
Bin  Brikett  schien  nach  dieser  Zeit  vollsllndig 
consistent.  Ein  zweites  Brikett  mit  20  kg  noch 
feuchter  Erze  wurde  in  gleicher  Art  getrocknet. 
Nachdem  mau  ersteres  '/»  Stunde  in  bekannter 
Art  in  der  Thüre  des  Martinofens  liegen  hatte, 
erpab  es  vollkommen  metallischen  Schwamm  bei 
abgeflossener  Schlacke.  Dies  zeigt,  dafs  die  Ver- 
mindenug  der  Koksmenge,  die  Hinweglassmig 
von  Kalkmilch,  und  die  Zugahe  einer  geringen 
Menge  Dolomit  die  Keductioaszeit  auf  die  Hälfte 
vermbiderl«  nnd  gteiehxeHIg  ^e  vollkommene 
Sdunebnng  der  Schlacke  erzielt  wurde. 

Um  sich  über  die  Verwendung  der  Ziegel 
im  kalten  Zustande  Hechenschaft  zu  geben,  warf 
man  das  zweite  Brikett  in  die  Mitte  des  Ofens 
auf  das  Bad.  Es  zerfiel  hierbei  in  3  Stücke, 
veranlafste  keine  heftige  Bcaction,  und  war  nach 
20  Mmulen  vollkommen  geschmolttn. 

Nach  diesen  Vorversuchen  ging  man  an  die 
Vorbereitungen  für  die  dritte  Probecharge. 

Da  das  Meerwasser  nur  ausnahmswdse  zur 
Anwendung  kommen  kAnnte,  sab  man  von  dessen 
Benutzung  ab. 

III.  Probecharge. 
Die  bei  dieser  Charge  verwendeten  Briketts 
enthielten : 

Gepulverte  Erze  von  Elba  2625  kg 

Koks  651  ,  21  ?S  der  Erze 

Dolomit   ISl  ,    5  %    .  . 

Waaser   zum  Anmachen  10  H    m  ■ 


Das  Gemenge  wurde  in  Mengen  von  etwa 
500  kg  in  einem  mechanischen  Mischer,  wei  er  fBr 

die  Fahrication  basischer  Ziegel  angewendet  wird, 
zu  gleichuiäfsigem  Brei  gemischt,  weicher  dann 
von  Hand  in  obigen  Formen  zu  Ziegeln  geschlagen 
wurde.  Diese  wurden  5  Tage  an  der  Luft  und 
dann  24  Stunden  in  der  Nähe  des  Ofens  voll- 
kommen getrocktiel. 

Man  chatgirte  nun  in  folgender  Weise: 

1.  Nach  0  Sldn.  0  Min.  graues  Roheisen 

aus  Bill)ao.   (20  Minuten  Üauer.)  5000  kj; 

2.  Dana  sofort:  Abfälle,  Allei»eo,  40U0  Isg 
(2  Standen  Dauer.) 

Während  dieser  Zeit  war  der  Gassirom  fast 
abgeschlossen  tmd  wurde  demgemSis  der  Ofen 
bedeutend  abgekühlt. 

8.  Nseh  8  Stdn.  20  Hin.  bei  noch  nicht  vollkommen 

geschmokenom  Einsatz:  Briketts  in  Intervallen 
von  10  bis  15  Minu'.en.  Itis  sänimliicbe  120  Stücl; 
eingesetzt  war<M). 

4.  Nach  6  Sldn.  3Ü  Min.  Einsatz  vollkommen  ge- 
schmolzen, nicht  sehr  heifs,  zahlreiche  blaue 
Klammen  ausatofdend.  Bei  der  Thür  Flamn« 
aostrelend,  was  Gasilbcrscbnfs  anzeigte.  Metaii- 
prohe:  sehr  kohlereicher,  harter  Stahl. 

5.  Nach  7  Stdn.  SO  Min.  Erze  in  Stflcken  allmflklieh 

290  k|. 

Das  Bad  errnchte  «Ihnlhlieh  die  gewOnschte 

Temperatur. 

ü.  Nach  8  Stdn.  30  Hin.  MetaJliJrobe  vollkommen 
entkohlt. 

Zusatz  von  Ferrosiltciura  .  70  kg  ti.d.ThOre 
Perromangan  40  9(  .  .  .  .   160  ,  /  w 

Eitle  Beschädigung  des  Gufswaf^ens  verursaclitC, 
dafs  das  Bad  um  ''^  Stutide  länger  im  Ofen 
blieb,  wodurch  es  sehr  weich  und  für  Schienen 
unbrauchbar  vrarde. 

Der  Stahl  gofs  sich  rahigt  *^  (sprühte) 

nicht  und  die  Schlaekenmen^  war  sehr  gering. 

Nach  Mr.  Uelsen  hätte  die  Charge,  deren 
Dauer  hei  8*/«  Sldn.  war,  sicher  in  8  Stunden 
vollendet  werden  kOmen,  wenn  statt  der  kleinen 
A!>r;i!l<^  j^rofse  verwendet  worden  wären,  für  welche 
das  Einsetzen  statt  2  Stunden,  nur  1  Stunde 
erfordert  hfitte. 

Leider  sind  über  das  Verhalten  des  Bodens 
und  der  Zustellung  überhaupt  in  Herrn  Helson? 
Broschüre  keine  bestimmten  Angaben  gemacht, 
obgleich  dieselbe  beim  Erzjirorefs  zweifellos  eine 
wichtige  Rolle  spielt.  Wenn  indefs  die  Kcductioa 
vorher  ziemlich  vollkommen  erfolgt  und  ent* 
sprech^d  Zusehltge  gegeben  werden,  so  wird 
der  Zerstörung'  jedeiifalls  hedeulend  vorgehcupl. 

Die  Hauptresultate  der  Versuchscbargen,  ins- 
besondere betr.  Eisenausbringen,  sind  der  Ueber- 
sichtlichkeit  halber  mit  jenen  der  amerikiniscben 
Versuche  in  der  angeßlgten  Tabelle  zusammen* 
gestellt.  (Schittb  folgU) 
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Bergarbeiter. 


Die  im  Verlag  von  Gustav  Fischer  zu  Jena 
erscheinenden  »Jahrbücher  für  NatlonalSkonomic 
und  Statistik«  (3.  Heft,  3.  Folge,  2.  Band  1891) 
brachteil  cinon  Aufsatz :  .Uebor  illu  Ilnushal- 
luDgderlicrgarbeitcrimSaarbrückcnschen 
und  in  Grofsbritaanien*  ▼on  R.  Nasse,  Ge- 
heimer Bergrath  und  vorlragfndfr  P»ath  im  König), 
preulsiscben  Miaisterium  für  Handel  und  Gewerbe. 
Die  treffHcbe  Arbeit  Terdient  eine  Bespreebung 
in  unserer  Zeitsclirin .  dif  sich  ja  mehrfach  mit 
ähoUcbeo  ErtnitUungea  beschäftigte. 

In  Tabelle  I  sind  fSr  10  Saarbrileker  Berg* 
nrbeitcrfamilicn  die  sümmHiiachen  Il:uisha1lutigs 
kosten  und  ArbeitssifikoinnMa  im  Jahr  1890  zu- 
sarauiengesteUt. 

Tabelle  1. 

HauahAllung »-      \thi  lUtin-    Fehlbt'lrag  baxw. 
kontra  k'iDiMii'U     o  Ueberscliura 

.4  .«  Ut 

1.  1477.44  Il&ä.OO  —  Si9.44 

2.  1450,48  1968,00  -f-5l7,&S 

9.  1712,28  ?  ? 

4.      1384.12  1219,15  —  164,97 

141(5, til»  1165,01  2:.!,68 

6.  lT:ir>.-13  1024.45  -TlO.fW 

7.  i2sr..>^'2       ir2n,i3  —ICO,»;*) 

8.  2452.29         2992,31  +540.02 

9.  1667.72         1389,81  -328,11 
10.      1518,05  i  1 

Die  proomtualen  Aaslageii  waren  durchsehiiiUlich: 
Tabelle  II. 

%  % 

Lebensniltte]  54,8  \  r^n 

Genufsmiltel   2,4  / 

Kleidung  '1'k-'> 

Wohnung   ^  iai 

Ucht  and  Bran«t  ....    8.9  /  ^^"^ 
Waaehmateriftlien  ....     1.«^  | 
Sebole  und  Steuern  ...     2.U  l    _  .  • 
Arzt  und  Apotheke   ...     1,3  f 
Verschiedenes    2.5  ) 

100,0 

Die  Familien  sefthlten  aafm  Mann  und  Frau 
an  Kindern  im  Alter  von  Jahren: 

Tabelle  III. 

1.  13  -  10  -  8 -5  — 3- l','i  =  6 

2.  20-18  -  671-8 

:{    17  -  15  ~  12- 10  -  3  —  »;*  =  6 

4.  tl  —  9  — 7  — 5  — 3  — l'/»«ü 

5.  18— 11-^7  — 8- iVt- 5 

6.  13-12-10-8  — 6  — 4-S-»/n-8 

7.  7-5-2— 1«4 

a  28-21  — 20-18  — 17  — 16-18«7 

9.    1«- 15— 13  -  10-5-  8=6 

10.  i'if-11 -9 -7-5-5 


Erwachsene,  durch  Grubenarbeit  verdieiicudo 
Sdbne  sind  m!t_,  erwachsene  TOcbler  mit.m 
unterstrichen.  Bei  Familie  4  haust  anüsa*  Oben- 
genannten noch  ein  Angehöriger. 

Auf  den  Saarbrücker  Gruben  waren  1890  be- 
sch  ifiigi:  28  862  Arbeiter,  davon  26189  Ober 
16  Jahre  und  173  unter  16  Jahre  alt.  Gezahlt 
sind  an  Löhnen ,  und  zwar  nach  Abzug 
aller  Unkosten  von  den  Bruttolöhnen,  jedoch 
ausschliebliefa  des  Abiugcs  der  Koappschafls- 
beitrige, 


an  Arbeiter  Ober  Iß  Jahre 
unter  16 


83  626  059  Jt 
72060  ., 


im  ganzen  33698  118  <^ 

Die  Knappschaftsbeilräge  der  Arbeiter  beliefen 
sich  im  Jahr  1890  auf  881  552  ^H,  dagegen 
7.:ihllc  die  Kt)a[i[i.srhaflskasse  an  Krankenlühnen 
816940  •  >f .  Der  l 'iilerschied  zwischen  den  Kna[rp- 
scbaflsbeiträgen  und  den  gezahlten  Krankenlöhnen 
(67612  e^)  an  der  Gesammtlohnsumme  gekOnt, 
verbleiben  noch  38  620  r>07  h.iarer  I.(-Ini  oder 
im  Durchschnitt  auf  einen  Arbeiter  rund  1185 
Vom  Januai  1889  bis  April  1891  bat  sich  der 
durchschnittliche  Verdienst  der  SaarbrOcker  Berg' 
arbeifer  um  37  %  ertn'ihl. 

,  Des  Weiteren  möchte  noch  anzuführen  sein, 
dafs  von  den  am  1.  Deeember  1890  vorhanden 

pe\\ ebenen  10041  verheil alheten  Arbeitern  (cin- 
schhefslich  der  Wittwer)  12319  ein  eigenes  Haus 
und  von  diesen  Hansdgenthflmem  7463  auch 
Ackerland  besitzen,  und  d.ifs  die  Viehhaltung;  dieser 
Hausstände  neben  76  Pferden  8502  Stück  Rind- 
vieh, 6820  Stock  Ziegen  und  4049  StOck  Schweine 
zihlle.* 

Die  19  041  Hausslände  umfaf'^ten  111542 
Seelen,  welche  59  464  bewohnbare  Räume  ein- 
nehmen. 

Mit  Hecht  behauptet  der  Verfasser;  .Dab 
unter  solchen  Einkommen  —  und  von  Jahr  zu 
Jahr  auch  durch  die  vom  Staat  gewährten  Haus- 
baupräraien  und  onverxinsliehen  Hausbaavorsehasse 
sich  günslipcr  pesf altendcn  Besitzs-erhfnitiissen  —  die 
wirthschafitiche  Lage  der  Bergarbeiter  an  der 
Saar  im  ganzen  betrachtet  kdne  unbefriedigende 
ist,  wird  von  den  r  Iii -er  denkenden  Arbeitern 
anstandslos  zugegelieu. " 

Für  5  Bergarbeilerfamilien  in  Northumberland 
und  1  in  SOdwales  folgen  dieselben,  für  das 
Jahr  1887  geltenden  Zasaramenslellongen  in 
Tabelle  IV,  V  und  VI: 
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Tabelle  IV. 


HwuliaHiMigi* 

ArUeiUrin> 

FablbetrsK  bexw. 
OabmcBur« 

UV 

1. 

999,65 

585.00 

—414,65 

(li7(»,00) 

f+  176,35) 

2. 

1292,00 

l<'08,00 

—  284.00 

(1294,00) 

(+  2.00) 
—  356.57 
(+  1S3.43) 

3. 

677,00 
(1217,00) 

4. 

810,84 

640,00 

—  170,84 

(936.00) 

(+ 195,16) 

5, 

888,47 

1093,50 

+  210,03 

(1093.50) 

(+210,03) 

e. 

1228.00 
(1872,00) 

—  :j:!4,13 
(+  309,67) 

Die  emgeklammerieii  Zahlen  bedenten  du 

Jalireseinkonunen  unter  normalen  Verhältnissen, 
welche  durch  Aii-;«tänfl«'  von  17  Worhcn  in  Xoilh- 
umberlaod,  von  11  Woclieu  in  Südwales  ge- 
stSrt  wurden. 

Die  pracentualeo  Auslagen  waren  dorchscbnialieh: 

Tabelle  V 


NortliuLubcr-   


Lebensmillel  .  .  . 
Genufsmilld  .  .  . 
Kleidung'  .  .  .  .  . 
Wohnung  .  .  .  . 
Liclit  und  Krand 
Waacbmaterialiefi  . 
Schule  uod  Steuern 
At/.l  und  Apotheke 
Verschiedenes     .  . 


% 
64,3 


10,8 
9,41 
4.9/ 
2.0 
2,3 
1,2 
5.3 


14,1 
IO,S 


i,7r*'' 

17,3 

2,5) 
0.6 
0.3 
2,8 


6.2 


100,0  100,0 

Die  Familien  /ühllm  aofew  Mann  und  Frau 
an  Kindern  im  Aller  von  Jahren: 

Tabelle  VI. 

1.  11—9  —  fi    -  3 

2.  7  -  ■!       I'  :! 

8.     15  —  11  —  8  —  G  -  5  -  1  =  6 

4.  T5  -  8  -  2  -«.'*-  4 

5.  7-4  —  2 

Der  15jährige  Sohn  von  8  arbdtet  auf  der 

Grube. 

Seil  dem  Jahr  1887  bis  Ende  1890  sind  die 
Löhne  der  Bergarbeiter  sowohl  in  Northiiniber- 
tand  wie  Sfldwales  tim  80  ^  —  stellenweise  in 
leUleieni  Bezirk  noch  mehr  —  in  die  Huho  ge- 
gangen, trotxdem  die  Jahreeeinkommen  nicht  im 
hallitni  Verliältnirs  j^cstic-fren .  weil  die  ArheitiT 
weniger  Sichichten  verfuhren.  .Aus  diesem  Grund 
wardasdarchschnittiirhelahreseinkoniniGn  mancher 
Bergarbeiter  in  Norlhuinberland  und  in  Südwales, 
und  ebenso  in  anderen  Kohleiibezirken  Grofs- 
britannicns  im  Jahre  1890  nicht  viel  höher  als 
das  der  Saarbrückcr  Bergarbeiter." 

Die  Arbeilerverhältnisso  im  lluhrhczirk  werden 
cbenfalb  kurz  berührt.  Die  bctreirenden  Angaben 
sind  einem  Anfaalx  des  Unleneeidineten,  hetitelt: 
, Hungerlöhne",  im  Augusthefl  1889  unserer  Zeil 
Schrift  eulnommen,  doch  müssen  wir  bemerken, 
dab  die  Zahlen  lediglidi  anf  Redmiing  bemken. 
Es  soUie  emütteh  werden,  was  eine  Arbdter- 


lamilio  ZU  iiirenx  Unterhalt  henöthigt,  nicht  was 
sie  wirkhch  verbraucht  hat. 

Der  Verfasser  bedient  sich  hei  seinen  Ver- 
gleichen der  vom  Unlerzeichneteu  zuerst  ange- 
wandten »ManneseinheH*,  d.  h.  der  Verbrauch  des 
Mannes  ist  =-  1  gesetzl,  während  die  nedürfnib^c 
der  Frau  und  Kinder  bestimmte  Brucbtbeile  da- 
von bilden.  Hiernach  wurdni  die  Tabellen  VII 
und  VIII  aufgestellt. 

Durchschnittliche  Jahresaosgaben  für  dne 
Manneseiobeit: 

Tabelle  VII. 
.« 

Nahrungsmittel  194,70\„,„  ,0 
Geniifsniilfel  .  8,42/^""*'''' 
Kleidung  nebst 

Beltwüsflie   .  89.93 
Wohnung    .  . 
Hranil   u  larlit 
\\  <ib*.  hihatei  iiilii'ii  '<,'>^\ 

Schule  ü.  St.  rn  7.:iu[  n,' on 

iVrat  u.  Apoüicker  4.MV 
Versebiedene^i 


218^6 


Rubrbczlrk 
UV 

126 


69 


80,73 

24,441  „-a.  •^I,R4U7  7«42,.S5U.  ,^ 
11,4]  (  l.s.n2f^'''*l«,4»r*''0 

G,'V2| 


11^.11 


'.6,68  81,24 


itii  ^Rv./jfü   355,20  839,73  352,94 

Durchscbnittl.  Jiliresausgahcn  einer  ManoeS' 
cinheit  für  die  wichtigsten  Nahrungsmittel: 

Tabelle  VlII. 

SurbrOcke« 

Jt 

Biüt   

Fellivaaren.    Sj»Tk.  Sebmallt 

liulter  und  Käse  .... 

Frisrhes  Fleisch  

Kaffee,  sowie  Tbee  und  Caeao 

in  England   

Mdch  

HOlsenfrüchlf.lLitoi/rütze,  Keis. 

KartiitTcln  ,     Cifinflsc  und 

sonstige  Nabrungsmitlel  . 


66,50 

2Ü.50 
22,00 

18,50 
23,00 


43,20 


Norihombfff» 

UnA 

.« 

I)ti,00 


50,00 
47.00 

10,10 


31.UG 
218,56 


im  gaoxen  104,70 

Die  Preise  der  mehligsten  Lebensmittel  —  für 
gröfserc  Consumanstalten  geltend  — '  sind  in  Ta- 
belle LX  angegeben. 


(.leniiscble^ 

Brot  . 
Weifsbrol 
Weizenmeld 

ll(ii;t;enm.  II. 
i^peck    .  i 

Schmais 

Butter  .  . 

Itindnoiscli 

Kaflee  .  - 
Theo  .  .  . 

KartoflTeln  . 

Reis  .  .  . 
Zurker   .  . 

MUeh  . 


Tat..>l  1 

SaarbrMckcii 
Januar  IgUO 
.« 

1  kg  0.23-0.25 
.  0.2H-0.30 
0,35-0,39 

0.  2«  -  0,2^5 

1,  >j0-2.00 
dcttttcb. 

t.on 

2.00-3,00 

Hurkiprvi» 

1.00-1.20 
Marklpn  ise 

2,40-3,60 

0,04-0.05 
0,30-0,00 
0,70—0.80 


IX. 

Jnli  I«9U 


Hi'ndc 

Ende  leev 
0.255 


0,26 
1,59 


11 


0,20 
Nniklpm» 


0,22  -0,33 
■nrnik. 

1,10 
«ntrik. 
0,64  -0.84 

•nerik. 
2.20 

Ih'sIm  Hin. 
1.10  -2,20 

jv  nach  (itltr 

2,00  —5,35 
8.80  —7,70 

0.09 

0,16  -0,18 
0,275-4),855  O.HO 

0,32-0,56 


t.235 
dtutaeh. 

2,15 

1.00—1.20 
HarktpfciM 

2,40 

0.064 
0,335 
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Aus  den  £ndschhissen  des  Verfassers  führeu 
wir  an: 

a)  Der  tiicliüolif  Ailx  ilcr  ppniefst  fast  aus- 
schlicfslich  Weizenbrot,  der  deutsche  hauptsäch- 
lich Roggenbrot.  Wcisennidil  ist  in  England  nicht 
Iheurer,  sogar  zc-i(wcise  billiger  als  Roggenmehl 
in  Deutschland,  datier  der  Bedarf  da  Arbeiters 
an  Mehl  bezw.  Brot  hier  ungleich  gröfser  wie  dort. 

b)  Die  Preise  fflr  Fettwaftreo  sind  bei  uns 
höher  als  in  Grr»r-?brit;intnpn,  wo  tüp  Arln  iter- 
familicD  fast  nur  Speele  und  Schmalz  amerika- 
nischen Ursprungs  Terbraachen.  Die  englische 
Manneseinliftt  vrrnii^i'nbt  jährlich  fiir  Fettwaaren 
50  1^,  die  deutache  nur  26,50  t^.  Berück> 
siehtigt  man  aulserdein  die  Billigkeit  Ton  Speck 
und  Schmalz  in  England,  so  crgiebt  sich  bezüg- 
lich der  Gewichlsmeflgen  noch  ein  gröfserer  Unter- 
schied. 

c)  Nach  «len  Berechnungen  des  Verfassers  be- 
trägt der  Fleischverbrauch  einer  <         lion  Mannes- 
einheit jährlich  29,6  kg  im  WeiUi  von  47,37 
dagegen  der  einer  deutschen  Manneseinheit  nur 
Id  kg  im  Werth  von  22.??-. 

d)  Der  englische  Arbeiter  genicfsl  mehr  Thee 
als  Kaffeet  wihraid  der  deutsche  den  Colonial- 
kafTec  vielfach  durch  billige  Surrogate  ersetzt. 
Erstercr  verausgabt  fiast  doppelt  so  viel  dafür 
als  letzterer. 

e)  Die  Auslagen  für  Milch,  HQlscnfriichte, 
KartofTeln  und  dgl.  stellen  sich  in  Deutschland 
höher  als  in  England  und  liegt  darin,  sowie  im 
gröfseren  Brotgcnuls  ein  Ausgleich  für  den  Minder- 
rerbrafirh  .'in  Fr(t\v:iarf»n  und  F'lvivrL. 

f)  Kleidung  und  ßeltwäsche  kosten  den  deut- 
schen Arbeiter  viel  mehr  als  den  englischen. 
Hdhere  Preise  der  Stoffe,  klimatische  Verhältnisse 
und  stärkere  Putzsucht  unserer  Arbeiterfrauen  be- 
gründen den  Unterschied»  der  durch  den  Gegen* 
satz  von  deutscher  und  englischer  Srnntagsfeier 
noch  verschärft  wird. 

g)  Die  Arbeiter  wohnen  im  Saarbrückcnschen 
durchschiiilttit  Ii  besser  als  in  England.  Die  Sorge 
der  j>rei]r>ischen  Bergwerksbehörden  für  gesunde, 
billige  Wohnungen  verdient  volle  Anerkennuug. 

Soweit  Herr  Geheimrath  Nasse  f  Der  kunen 
Wiedergabe  <h>^  Haiiptinhriltcs  scItHs  Aufsatzes 
lassen  wir  einige  Ergänzungen  und  Erweiterungen 
folgen. 


Tabelle  X  giebt  die  diirchschniltlicheu  Julires- 
Verdienste  der  im  Kohli :  :  ^^hau  beschäftigten 
Arbeiler  einiger  wichttgen  Bezirke. 

Tabelle  X.  ,,    ,  , 

auf  den  Kopf 

Saarbezirk   1890    28  362    WHb  .4 

Ruljrbezirk    1890  127  834    1058  ,. 

Niederschlesien  1890    16274     «07  „ 

Oberachleslen   1890   48111  712 

BelgitD  1890  11677»     Ö94  „ 


•  üb 

2 

I 


Zahl  a*r 
ArMtor 

SL  Etienne   1890  14866 

Alais   1890  11827 

Aubin   1890     6  429 

Pennsylvania  Fettkohl«>D  1889  5.3  780 
dosgl.     llBgerkoblenl889  12r>229 

Illinois   im  23034 

Ohio    1889   18  848 


Hiui 


imjt 

1046  ,. 
979  ., 
850  „ 

1655 

viir,  „ 

1478  ., 
1789 


Die  DarchschnittslShBe  der  Bergarbeiter  im 

j  Saarbeziik  sind  »lie  höchsten  auf  dem  <  ui  ii|iäischen 
Festland  i  berücksichtigt  man  aufserdcm  den  oben 
erwihnten  Besits  von  Häusern,  Aeckern,  Vieh, 

j  ferner  die  im  Deccmbcrheft  1891  beschriebenen 
Wohlfahrtseinrichtunpen  der  Königl.  Steinkohlpn- 
gruben,  so  erscheiül  lile  forlgesclzte  Gäh;uug 
unter  den  dortigen  Bergleuten  s<  hit-r  unbegreiflich, 
sie  ist  wohl  inf  die  Thätigkeit  gewerbsmäßiger 
Wühler  zurückzulührca. 

DieLobnerlrignisseinden  übrigen  prcufsischen 
Knb!L'iiljert.'b.ui  ■  n.-zii  krn  sind  dem  Jahrcshei  Iclil 
der  deutschen  Knapptfchafls-Berufsgenossenschafl 
—  Seetion  Bochum,  Waidenburg  und  Tarno- 
witz  —  für  entnommen.    Im  Ruhrgebiet, 

wo  die  Zechen  früher  Ober  einen  sefshaiten 
Stamm  ruhiger,  zufriedener  Bergleute  verfügten, 
verschwinden  diese  allmfthlich  unter  dem  starken 
Zuzug  frcivi.lcr  Atticitor  von  zweifelhafter  Güte. 
Am  niedrigsten  stehen  die  Löhne  in  Ubcrsclilesien, 
Fraiien  und  Kinder  arbeiten  dort  auf  den  Grube», 


auch  ist 


tiic 


Krn'il 


HÜHL'  iin  iill'-eineinen  inancrt 


Ihafl. 


In  Belgien  waren  1890  beschäftigt  unter- 
irdisch: 8170  Frauen,  9618  Knaben  und  945 
Mädchen  unter  16  Jahren;  oberirdisch;  4368 
Frauen,  2499  Knaben  und  2763  Mädchen  unter 
16  Jahren.  Vom  1.  Januar  1892  ab  dürfen 
Frauen  und  Mädchen  unter  21  Jahren  nicht 
mehr  in  den  nruhr-n  solbst  aihelten.  Die  starke 
Verwendung  weiblicher  und  jugendlicher  Kräfte 
drückt  sich  im  Durchschnittslohn  aus. 

Die  beiden  gröfstcn  französischen  Rprirkc  — 
Nordfrankreicb  und  St.  Etienne  -*  haben  uogefälir 
dieselben  durchschnittlichen  JahreslohnbetrSge  auf 
den  Kopf  der  Arbeiter  wie  das  Ruhrgebiet.  Die 
Schtchtlöhne  stellten  sich  lö9Ü; 


Unter  Tag: 

Hauer  ...... 

Besondere  Arbeiter 
Tagalfthnnr  .  ,  .  , 

Uebor  Tag: 

Männer    .  .  .  .  . 
Wt'iltlicbe  Arbeiter 
Jugendliche  ,. 


P«.  dl- 

Frc9. 

5,91 
4,85 
8.96 

3.7J 
2,06 

1,71 


Nor.1 
Frcs. 

5.56 
4,75 
4,33 

4.05 
2,06 
2,01 


Die  Angaben  über  die  Jahresverdieiiste  amerika- 
nischer Bergbauarbeiter  entstammen  dem  stati- 
stischen Amt  in  Washington  D.  C,  insbesondere 

dem  »Censiis  Bulletin«  Nr.  20,  (17  und  74  de^ 
Jahres  1891.    Jenseits  des  Oceans  ist  nicht  Alles 


Digiti^uü  Ljy  Google 


EISEN.* 


Mürz  1892. 


Gold,  was  glänzt.  Die  Schichtlühtm  sind  die 
höchsten  der  Welt,  z.  B.  io  Ohio:  Bergleute 
(miners)  2,10  0,  gewöhnliche  Arbeiter  (laborers) 
unter  Tag  1,77  Knaben  unter  16  Jalireo 
0,90  ^,  aber  Aastttnde,  Absatzmangel  u.  s.  «r. 
vermindern  die  Schichlciizahl  erlicblicli.  In  Oliio 
verfuhren  18ä9  die  Miners  durchschnittlich  nur 
177,  die  Laborers  nur  199  Schiebten.  Im  Mager- 
kohtonbergbaii  -  -Anthraeile — d»Stoates  Pennsyl- 
vania wurde  hauptsächlich  wegen  Absatzmangel 
iiu  Jahr  1889  nur  an  189  Tagen  gearbeitet. 
WoTon  die  Leute  in  der  Zwischenseit  leben, 
wissen  wir  nicht.  Die  ArbeiJerverballnisse  im 
GonnelsTÜle  -  Bezirk ,  unweit  Pittsburg  (Pa.),  im 
Mittelpunkt  der  amerikanischen  Kokserzeugung, 
machten  bei  unserra  flüchtigen  Besuch  im  October 
1890  keinen  gflnsligen  Eindruck.  Das  äuftierc  An- 
sehen der  Gegend  litt  unter  dein  Rauch  von  16  000 
offenen  Koksöfen,  in  deren  Nahe  derPflaozenwuchs 
verschwand.  Slavlsclie  Einwanderer  —  fälschlich 
Uuogarians  benannt  —  waren  stark  vertreten, 
ihre  oationaleii  Eigenthttmltehkeiteo  un?erkennbar, 
u.  A.  an  den  zahlreichen  S'chaaren  schmulziger, 
barfafsiger  Kinder«  welche  sich  um  die  von  der 
Reisegesellschaft  ausgeworfenen  Nickelmflnzcn 
balgten.  Einige  Monatt;  später  berichteten  die 
Zeitungen  über  einen  bösei^  Ausstand  in  der 
dortigen  Gegend,  die  Gewaltlbätigkeiten  der 
Leute  wurden  von  den  Berufs*  und  (Ireiwilligiin 
Schulzmannschaflen  mit  Revolverschüssen  zurück- 
gewiesen. Die  Namen  der  meisten  Gefallenen 
lauteten  eniselueden  polnisch.  Man  beschuldigte 
die  Grubenbesitzer  einer  übermäfsigcn  Begünsti- 
gung der  Ginwanderung  billiger  Arbeitskräfte, 
um  den  steigenden  Ansprüchen  der  bisherigen 
Arbeiter  zu  be^'egnen.  Wochenlange  Ausstände 
im  Connelsvillt -Bezitk  lialUn  thatsächlich  das  auf 
den  Koksbezug  von  dort  angewiesene  Eisen- 
gewerbe schwer  gescbBdigt. 

Leider  waren  Angaben  bezüglicli  durchschnitl- 
lidicr  Jahresiobnerträgnisse  englischer  Kohlenberg* 
banbexirke  nicht  erhltdich.  Die  Schichtldhne  sind 
bekannt,  aber  die  Zahl  der  verfahrenen  Schichten 
fehlt.  Der  Reisebericht  vom  Geh.  Bergrath  Nasse 
und  Bergrath  Krümmer  über  ,die  Bergarbeiter- 
▼erbftltnisse  in  Großbritannien'  entbSIt  einige 
dankcnswerlhe  Miltheilungen.  In  Norlhiiiiiberland- 
Duibam  ist  jeder  zweite  Sanoslag  ein  Ruhelag. 
Im  Edinburgh-District  und  in  Westschottland  bat 
die  Woche  nur  5  regelmäfsige  Arbeitstage;  ge- 
wöhnlich ist  der  Donnerstag  ein  Ruhetag.  In 
den  meisten  schottischen  Bezirken  finden  über- 
dies jährlich  im  Sommer  Ferien  von  7  bis  14 
Ta'r'en  Dauer  filr  fast  alle  .Arbeiter  statt.  Die 
Sitte  soll  im  Anschlufs  an  frühere  grofse  Märkte 
entstanden  sein.  In  SndwaJes  ist  jeder  erst« 
Montag  irn  Monat  ein  Ruhetag.  Uebcrall  gicbt 
e«  aber  eine  Reihe  zufälliger  Ruhelage,  Ibeils 
w^n  Abntimangel,  theils  auf  wUIkOrlich«  Ver- 
anlassung der  Belegschaften.  Nach  einem  Parla- 


mentbericht vom  10.  Juli  1890  beträgt  die  Zahl 
der  Arbeitstage  für  das  Königreich  im  Durch- 
schnitt 5,42  wöchentlich.  Sicherlich  bezieht 
sich  das  jedoch  nur  auf  die  Zahl  der  Tage,  an 
welchen  gearbritet  werden  soll,  und  nicht  auf 
die  Zahl  der  Tage,  an  welchen  durchschnilllich 
wirklich  gearbeitet  wird.  Letztere  ist  jedenfalls 
wesentlich  geringer  als  erslere,  ganz  abgesehen 
von  längeren  Ausständen. 

Sir  Lowthian  Bell  Brt.  behandelt  in  seinem 
1884  bei  £.  k  F.  N.  Spon,  London,  erschienenen 
Werk:  «Prineiples  of  the  HaouCielure  of  Iron 
and  Steel"  die  Lohn-  und  Lebensverhältnisse  von 
Arbeitern  der  HaupUänder  eingehend,  giebt  u.  a. 
zahlreiche  Aufstellungen  Ton  Arbeiterhausbalten, 
unter  denen  sich  auch  die  vom  Unterzeichneten 
gelegentlich  der  Eisen-Enquetc  1 878  der  betrefTenden 
Commisäioi)  unterbreiteten  befinden.  Da  die 
Bellschen  Angaben  älteren  Ursprungs  und  für 
heute  wohl  niclit  mehr  ganz  gültig  sind,  so  be- 
schränken wir  uns  auf  Wiedergabe  too  zwei 
amerikanischen  Beispielen  (Tab.  XI),  welch«  von 

Dr.   Young   herrühren    und   als    ,sotne    of  the 

lowest  cases  of  the  expenditures  of  working 

men's  families*  bezeichnet  sind.    Jede  der  beiden 

Fan^ilien  bestand  aus  ManUf  Frau  und  3  Kindern, 

Wörde  also  noter  Annahm«  von  zwei  gröfseren  Kxa- 

2 

d«rn  und  einem  kleinen  Kind  1  +    -h  2  X  Vt  "i* 

'/s  =  3  Manneseinheiten  darstellen.  Familie  1 
wohnte  in  (Connecticut,  Familie  II  in  So.  Beih* 
lehem,  Pa. 


Tabelle  XI. 

I  n 

Wöchentliche  Auslagen  ul  M 

Mehl  und  Brot    .  .  '   4.üO       ,  ! 

Butler  und  Käse    2,Ö2  IM 

Fleisch,  Schinken  und  Speck .  .  .     2,37  2,0S 

Fisch  und  Eier   2,88  l,i» 

Vegetabmen   8.00  «,0S 

Milch   1.4fi  1,00 

Spezereien  einschl.  S«ife    ....     2,91  ti.iiS 

Kleidung   8,04  S,92 

Tabak  und  Bier   0.17  — 

Schule  und  Qreb«   0,42  4,17 

Bausmieth   8,83  10,42 

Feuer  und  Lieht   6,08  5,00 

Steaera   0.29  0.17 

im  ganzen  42,07  42.84 

WOrbentlicbe  Einnahm«    ......  48,74  50^ 


Die  jihrliehen  Ausgaben  ÜBr  diellanneseinhelten 

betrugen  rund  729  bezw.  732  f^,  mehr  als 
das  Doppelle  der  in  Tab.  VII  berechneten.  Ein« 
I  zelne  Posten  erscheinen    besonders  auffallend: 
I  die    jährlichen    Wohnungsmiethen  schwanken 
zwischen  4  59  und  542  die  Auslagen  für 

Feuer  und  Licht  zwischen  260  und  316  e^, 
Familie  II  verausgabt  allein  fQr  kirehtieh«  und 
Schulzweckc  jährlich  217  tJ( ,  Familie  I  für 
Kleidung  487  Vorstehende  Zahlen  bieten 

kein«  sidieren  Grundhigen  zu  cln«m  Vergleieh 
der  Hausbaltnngskoslen  von  amerikanischen  und 
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europäischen  ArbciU-iiaauliun.  Diu  einfachen 
Nahrungsmitlel  sind  in  Aroerika  s«hr  billig, 
namentlich  gilt  dies  von  Schweinefleisch ,  Mehl 
u.  s.  w.  la  Chicago  kostet  1  Pfund  (500  g) 
Speck  «twft  S$  4  unser«  Geldes,  der  Hehlpreis 
ist  ähnlich  niedrip  Besser  gestellte  Arbeiter 
sollen  sogar  ihren  Fleisch-  und  Mehibedarf  im 
groben  ankaufen  und  derart  die  ZwieebenbSndter 
theilweise  uungehen.  Sobald  aber  der  Arbeiter 
iigend  einen  andern  Gegenstand  kaufen  will,  mufs 
er  denselben  hoch  bezahlen.  Unverheirathete 
gute  Arbeiter  der  grafsen  EisenbahnwerkstHtten 
in  Altoona ,  Pa. ,  zahlen  nach  mündlichen  Mit- 
theilungen  unseres  Vereinsgeoossen  Mr.  Paul 
Ereuspointiier  IQr  Wohnung  und  Kost  wöchent- 
lich etwa  6  i,  wobei  die  VerpOegong  allerdings 
eine  recht  reichliche  ist. 

Die  Firma  Fried.  Krupp  in  Emen  bat  kOrx« 
lieh  in  eigener  Anstalt  eine  zweite  Ausgahc  der 
Beschreibung  ihrer  »Woblfahrls-Eiorichtun- 
gen«  drucken  lassen.  An  dem  vortrefTlichen 
Buch  haben  wir  nur  zweierlei  zu  ladein:  einer- 
seits ,  dufs  es  nicht  Im  Buchhandel  kiutlich  ist, 
andererseits,  dafs  die  grofsen  Geldsummen,  welche 
4bs  Werk  Ar  die  WohUUirt  seiner  Beninten 
tjn!  XTfister  opferte,  nicht  HblenniMfsig  zum 
Ausdruck  gelangen. 

In  der  dortigen  Menage  werden  gegenwlrtig 
etwa  800  theils  unverheirafhele,  Iheils  auswärtige 
Arbeiter  gegen  einen  täglichen  Satz  von  80  ^ 
verpflegt  und  erhalte»  dafür:  UitlsgaeBSen  mit 
liglich  Fleisch,  Abendessen  mit  dreimal  wöchent- 
lich Fleiscli,  KalTec,  Butter,  Wäsche  und  Unler- 
kuntl,  jedoch  kein  Brot,  welches  sich  die  Leute 
selbst  aus  der  Kruppschen  Bäckerei  beschaffen. 
Die  wöchentlichen  Speisezettel  lassen  wir  abgekürzt 
hier  folgen: 

Miltagsessen. 

Fleisebüuppe,  Kartoffehi  mH  Sukce* 

Riiidlleii'cli. 
Erijsen  mit  Mellwursl. 
Bolinon  mit  Hindfleiscti. 
Erb«en  oder  Sauerkraut  mit  Speck. 
Kartoffelsuppe  oder  MohnOben  mit 

Rindfletsch. 
Bohnen  mit  MettwonL 
Wie  Mittwoeh. 

Abendessen. 

Sonntag   .  .  Reissnine. 

Montag  .  .  .  Karlelnbiippe  mit  Blutwmil. 

Dienstag   .  .  Qraapensappe. 

HUtwocb  .  .  KtrtofTeln  mit  Sauce,  Leberwont. 

DoTinerslag  .  Wie  Dienstag. 

Freitag  .  .  .  KartofTelsuppe. 

.  .  Pellkartoffeln  ond  dngelegleB  Hliing. 


Sonntag.  . 

Monlag  .  . 
Dienstnj? 
Mittwoch  . 
Donnerstag 

Freitag  .  . 


Die  Selbstkosten  der  beiden  Hauptmahlzeiten 
sind  genau  angegeben,  sie  betragen  durcbscbnitt- 
lidi  fOr  den  Tag  und  Hann  52  ^.  Jährlich 

verzehrt  der  Ptlegling;  31,20  kg  Fleisch,  23,66  kg 
Speck  und  Fett,  23,40  kg  Wurst  und  52  Häringe, 
während  nach  den  Angaben  des  Hrn.  Geheimrath 


2^assc  auf  die  englische  Manneseinlieil  29,6  kg 
Fleiscii  und  etwa  -i',^.,  kg  Spcck  und  Fett,  auf 
die  Saarbrücker  Eiuljeit  alier  nur  1!»  Fleiseii 
und  etwa  Ib  kg  Speck  bezw.  Fett  fallen.  Die 
Summen  der  Fleiseh-  und  Fettwaaren  betragen 
jihrlich : 

Krupp  SBgUmd  SurbrDcken 

kg  1« 

78,3  75,1  34 

In  der  Kruppschen  Speiseanstait  wird  keines- 
wegs jedem  Einzelnen  sein  bestimmter  Tbeil 
zugemessen,  sondern  Alles  in  reichlicher  Menge 
zum  behobigen  Genufs  aufgetischt.  Unter  diesen 
ümsländen  dürfte  der  Brotverbrauch  nicht  hoch 
sein,  sicli  vielmehr  auf  FrOhslOck  und  Vesper- 
brot l)eschränken.  Rechnen  wir  zu  den  52  r}- 
für  die  beiden  Hauptmahlzeiten  noch  18  ^  für 
Brot  und  Butter,  so  ergiebt  sich  eine  tägliche 
Gcsammlauslage  für  die  Mundverpflcgung  von 
65  ^.  Letztere  beträgt  an  den  einzelnen  Stellen 
jährliob  fOr  die  Uanncseinhtit  rund: 
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wobei  jedoch  zu  bemerken,  dafs  die  Rnhrmannes» 

einheit  keine  wirkliche,  sondern  nur  eine  be- 
rechnete ist,  wöbet  die  kleine  Manöververpflegung 
der  preufsischen  Soldaten  zu  Gmnd  gelegt  wurde. 
Der  vermögliche  Junggeselle  speist  im  Gasthof 
besser  und  tVieiirer  als  ein  gleichgestellter  Fa?ni!ieii- 
vater  in  »einer  Häuslichkeit,  ebenso  macht  auch 
der  ledige  Arbeiter  höhere  Verpflegungsansprache 
als  der  Verheil  atiiete.  Bei  Berücksichtigung  dieses 
Umstandes  sind  die  gröfseren  Auslagen  der 
Kruppschen  Spetseanstalt  erkllrlich.  im  Qbrigen 
aber  die  Unterschiede  nicht  sehr  bedctitend,  trotz- 
dem die  Rechnungen  ganz  unabhängig  voneinander 
aufgestellt  wurden.  Die  EinfShning  der  »Uannes* 
einheit*  leistet  für  derartij,'e  Vtrt;lei(:he  trefriiche 
Dienste,  man  gewann  damit  erst  eine  feste  Rech- 
nungsgrundlage. 

Das  genannte  Buch  enthält  «nesusfahrliche,  sehr 
lehrreiche  Zusanimcnstellnng  von  Durchschnitts- 
Verkaufspreisen  der  li^uptsächlichsten  Lebensmittel 
bei  den  Kruppsciien  Cousuuianstalten  in  den  Jahren 
1871  bis  1890.  Tabelle  XII  giebl  eifieii  kurzen 
Auszug  dieser  Liste,  wobei  wir  bemerken,  dafs 
die  «ngdtlammerten  ZiflSm  die  nbgekttrcten  JaSaw 
zahlen  bedeuten,  für  welehe  die  betreffenden  Preise 
gelten. 

Tabelle  XU. 

hSchitor  Bitdrifrtw 
Jt  M 

Kartoffeln.  .  .  ,  .  .  100  kg  R.no  (71)  ,5,407(87V 
Schwarzbrot  ....  1  .  ü.üOKSl)  0,127(88) 
HindJIsisch  1  ....  1  .  1,B(;9|90)  1,241(81) 
II  ...  .  1  ,  1.2tiy(tfO)  1.006(87) 
i^chweinefleisdi  ...     1  ,    1,498(90)     l.l-i  (88) 

Mettwurst   1  .    1,68  (M)     1.42  (88) 

Rp«ck,  weatf.  ....  1  „  1,76  (82)  1,906(88) 
s  1  il7,  ameiik.  .  .  1  ,  1,435(71)  0,888(79) 
^^aiurbultei  i  .  .  .  .     1  .    2,385(89)  8,075(78) 
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htchattr 

■iadrifrimr 

.« 

0.407  (73) 

0,24r<  (8t]) 

1 

0.m:>  '~-\] 

0,228  (79) 

1 

• 

o.;!i.'  (711 

0.222  (86) 

Reis 

1 

bM^->  {11} 

i i'SJ  W) 

KAsp,  holl-  ..... 

1 

« 

1.2tw(75) 

Itübenkraut  

l 

0,377  (72) 

0,22  (8r.) 

Javakaffee  

1 

2.578  (74) 

1,59  (ä5) 

Zacker  fRalT.)  .... 

1 

1,178 

0.eO  (87) 

Sfife  (Keinl  

1 

O.tiO  (71, ;t) 

0,40(S;  W) 

.     (Kryslall).  .  .  . 

1 

« 

0,4;i7  (74) 

0.30  (89) 

HOI.Ol  

1 

1 

0.y09(7l) 

0,448  (80) 

1 

1 

0,412(71) 

0,18  (87) 

Die  Zusainmenstclliing  beweist  die  Unzulässig- 
keit  der  freihän«ili'rischen  Behauptung,  dafs  selbst 
tDifMgc  Schutzzölle  eine  wesentliche  Vertheuerurig 
unserer  Lebensmittel  herbeiführten.  Di  i  l>illij;s'(. 
Schwarzbrotprcis  bestand  1888  nacii  Erhoiiung 
des  Roggenzolk»  auf  5  fQr  100  kg,  der 
horhste  T'Rl  bei  1  t-M  Zoll.  Weizenniehl  w.n 
1873  bei  freier  Ciofuhr  am  llieuersten,  188t)  bei 
8  e4f  Zoll  um  billigsten.  Sehweinefleie«h,  Mettwurat 
und  wt  ^ifülischer  Speck  stellten  sich  1888,  trotz 
gebeiumtcr  amerikanischer  Einfuhr,  am  billigsten, 
wahrscheinlich  infolge  der  guten  Kartoffelernte 
im  labre  1887. 

Wenn  man  früher  auf  die  hohen  Löhne 
besserer  Arbeiter  hinwies,  datm  beliaupleten  die 
Socialdemokralen ,  das  seien  Ausnahneo,  der 
Dupfli^i  liiiiK  nuisse  gelten.  Als  dieser  nun  auch 
jedes  Jahr  erheblich  »lieg,  da  bie£i>  es:  nur  die 
niedriifslen  Lfihne  seien  entscheidend,  bei  deren 
Erträjrnisspn  konn*^  krin  Arbeiter  mit  plarker 
Familie  bestehen.  Letzleres  haben  wir  stets  oflen 
zugegeben,  alle  Rechnungen  beweisen  die  Be- 
hauptung. Die  Zahl  der  Kinder  spielt  im  Ailu  iter- 
liaushail  eine  sehr  wichtige  Holle.  Im  Ssas- 
brflckensehen  kamen  am  1.  December  1890  auf 
19041  Bergarbeitt  rüuijssiände  1 1 1  Seelen, 
demnach  auf  jeden  ilaus-^tand  fV.SG  IVr^onen, 
oder  nach  Abzug  von  Manu  und  Frau  last 
4  Kinder.  Die  Annahme  ist  zwar  nicht  ganz 
ricliiii;.  licnii  Uli  !»  andere  Personen,  z.  B.  Kost- 
Ijänger,  künnen  sich  darunter  beUnden,  aber  un- 
zweifelhaft zahlt  die  dortige  Belegschaft  ungleich 
iih  Iii  Kinder  als  die  der  Ruhrwi  hon.  Es  gelang 
jedoch  nicht,  hierüber  sichere  Zahlen  zu  erhalten. 
Erkundigungen  hei  erazelnen  Groben  ergaben 
den  geringen  Durchschnitt  von  etwa  zwei  An- 
gehörigen auf  jeden  Bergarbeiter.  Die  oben  mit- 
getheilten  Haushalte  toq  SaarhrOcker  Bergarbeitern 


zeigen,  dafs  die  Fehlbeträge  hauptsächlich  bei 
PamiUen  mit  vielen  unerwachsenen  Kindern  vor- 

komnipi),  trotzdem  die  betreffenden  Lohnerlrägnis?e 
keinesvveijs  gering  sind.  D.iuernd  kann  eine 
Familie  nicht  mehr  ausgeben,  als  sie  verdient 
bezw.  eiiiiiimiut,  denn  die  Geduld  der  f^orj.'enden 
ist  bald  erschöpft.  Wir  möchten  deshalb  glauben, 
dafs  Fehlbetrige  mehr  Ausnahme  als  Regel  sind. 
Bei  den  englischen  Dcr<,'urbeitem  li^l  die  Ursache 
in  den  leidigen  Ausständen. 

Solange  die  Löhne  von  den  Leistungen  und 
nicht  von  der  Kinderzahl  abhängen,  ist  niederen 
Arbeitern  mit  starken  Familien  schwer  zu  helfen, 
ohne  unsere  heutigen  Zustfinde  umzustofsen. 
Man  darf  jedoch  die  Frage  stellen,  oi»  Staat  und 
GesellsclKifl  nicht  unter  einer  iiberniär>.igei)  Volks- 
vermehrung leiden,  daher  dieser  begegnen  müssen. 
Geheittrath  Nasse  ItHirt  beispielsweise  an»  dab 
am  1.  Deremher  1890  auf  den  Saarbrücker 
Gruben  59 Ii  Bergmannssöhne  iui  Alter  von 
16  bis  20  Jahren  zur  Arbeit  angemeldet  waren, 
aber  noch  nicht  bescliäfligt  werden  konnten,  und 
tbeilt  die  Ansicht  der  >Fosl«,  welche  einen  Auf* 
setz  in  ihrer  Beilage  vom  13.  August  1891 
über  .die  Schattenseite  der  Volksvermehrung"  mit 
folgenden  Wor(en  ■>c}ilierst:  .Competente  Fach- 
leute sind  der  Meinung,  dais  speciell  Deulschkud 
mit  einer  sehr  starken  Voikszunahme  nicht  mehr 
sedienl  ist,  und  denken  daran,  <las  Aller  der 
Ghemündigkeit  für  die  Männer  heraufzusetzeu. 
Unilhlige  Familien  wOrden  dadurch  vor  dem 
wirth?chnftlichen  Verfall  und  damit  vor  der  Un- 
zufriedenheit mit  den  bestehenden  Zuständen 
bewahrt  bleiben.'  Gleichwie  anderweitige  ROek* 
sichten  der  kalliollschen  Geistlichkeil  die  Ehe 
verbieten,  dem  Ofliziersstand  das  Heirathen 
erschweren,  so  wCre  es  u.  E.  kaum  ungerecht, 
die  oft  recht  leichtsinnigen  Eheschliefsungen  der 
Arbeiter  olmc  die  nötliipen  Mittel  zum  Unterhall 
uintr  Faniiiie  einigeruiaf^en  zu  hindern. 

Schlieliilich  wiederholen  wir  an  dieser  Stelle, 
dafs  nur  rechnungsmäfsige  Ermittlungen  über 
Löhne  und  Haushalte  der  Arbeiter  einen  richtigen 
fiinblick  in  dieses  wichtige  Gebiet  unserer  socialen 
Verhältnisse  gewähren  können,  dagegen  alltremeine 
Redeosarten  und  landläufige  Schlagwörter  ohne 
jeden  Werth  sind.  Leider  beeinfhmen  aber 
letztere  die  tfflentliehe  Meinung  mehr  al«  entere. 
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Der  Etat  der  Königlich  Preursischen  Eiseiihahn -Verwaltung 
für  das  Jahr  vom  L  April  1892/9^. 


Wir  entDeboien  dem  £Ut  die  folgenden  An- 
gaben: 

I.  EiMiilmien. 


Der  V'ii  ijfe 

Milliiii  fi'ir 

1.  April 

lH'j-2  y;;  nvUr 

• 

]■>',*■.'  'y.'> 

aus 

odrr  W''ti)^;cr 

A.  FOr  Hech 
nangd  Siaats  ver- 
ualtele  Bahnen : 
LAosdem  Per- 
NÜMI'll.Gep&ck- 
Tfrkehr  

2.  Aus  il  Güler- 
verfcehr  

3.  Sonstige  Etn- 


600700000650000000 


Anthcil  an  der 
Main -Neckar-  u. 
WilMotthaveii 
OÜHlrarg.Balin 


B.  Priviilbalin., 
hei  welchen  der 
SUa(l>etl>eiii|li8t 

<t  SmmC  fin- 
Babmen  

SaauBe  der  Ein* 


2SS900000 


83200000V 


W7  884  «00  081 0S1445 


II. 


+  36573554 


+  20  000000 
+  10700  000 


52  6S9  000  47  8.M  000  -f    I  S  iH  000 


966  289  000  980  851  0U0|+ 36  438000 


967  189  955j»80  706  10»|+  46  468  850 

1 

245 1144  245  340j  -  296 
190  0001      100  0001+      00  000 


Die  Ausgaben  fDr  1892/93  Italien  neh  auf 

5115  r.ö»;  000 

Diese  Summe  vertheill  sich  uut'  die  Eisenbahn- 

dileetiontbMirke  wie  folgt: 

Boirk  Altona   31  400  ODO 

,     Berlin   77  210  000  , 

,     Hreslaii   ti4  IWO  000  , 

,     Bromberg   55  6^)0  000  , 

,     ROln  (linksrli.)   52  367  000  , 

.     Köln  (reehtCTb.)   78820000  , 

.    Elberfeld   86  770  000  . 

.     Erfurt   47  870  000  . 

,     Frankfurt  a.  M   35  440  000  , 

,      llaniiov^T   ("0  17'.)  'iQO  . 

Magdeburg   .  t)0  370  000  , 

595  506  000  Jt 

Uiena  anderweitige  Aiii|ebea  .  .  .      8  870  087  , 
GenlnlverwaltuDg   und  ElmilMbn* 
eanmiaiariat   .      1  3><o  29o  . 

600  810  327  Wtr 

III.  Gesammtergebnifs. 

Gceammte  Hinualmicn  907  «24  999 

dauernde  Auagabeil  .  .  .    600  816  327  , 

Uebcrschufs  im  Ordinarium    ...  3ti6808«72t# 

Die  Gesamintsuiiime  der  Einnahmen  und 
Anigaben  stellt  sich  gegenOber  der  Veranschlagung 
Ar  1891/92  wie  folgt:  | 


Es  betragen  die  Einnahmen: 

im  Jahre  1892/93   9)37  024  999 

,      ,    1881/08    931 051 445  . 

Mithin  1892/93  mehr  .  .  .  Z        36  573  554 

Es  betragen  die  dauernden  Ausgaben : 

im  Jahre  1892  93    600  816  327 

.     1891;92   557  790  .583  . 

Mithin  1B92/93  mehr  ....  43  019744.4; 

und  der  L'eberschufs : 

im  Jahre  1892  93    366  808  672  Ulf 

.      ,     1891  92    873  254  862  ^ 

Mithin  1892  i»3  ueriitfer  .  .  .  6  446  190 

Auf  den  l'eherüchulis  von  .  .    300  808  C72 
sind  zur  Vi>rzinsung  der  Staatseiien- 
hahn-KapitaLschuld   207  392  817,24  . 

in  Bechnung  zu  stellen,  so  dafs  rerbl.    159  415  854,76  Jt 

Von  diesen  159  415  854,76     sind  tieslhnral: 

1.  zur    |ilanm;iMi,'en  Amortisation 

der  ICisenbahnschulden  ....       4  .U7  970,00  <4f 

2.  zur  Deckung  d'T  /u  ."»taatsaus- 

gaben  erforderlichen  Mittel  .  .    155  067  884.07  , 

Es  ist  ferner  bestimmt,  dafs  ein  Dispositions- 
fonds aus  demjenigen  Theil  des  anschlagstniifsigcn 
Uebcrschusses  der  Eisenbahnverwaltung  gebildet 
oder  ergänzt  werden  soll ,  welcher  nach  dem 
Jahresahschlüfs  weiler  '/ur  planmärsigcn  Tilgting 
von  Eisenbalinschiilileii,  lux  h  zur  Deckung  «^inps 
Deficits  im  Slaatähausliall  erforderlich  sein  wird. 
Die  Mittel  diene«  Fonds  Unsen  nicht  allein  sor 
Vermehrung  der  Belriebsmiltel ,  sondern  auch 
zur  Erweiterung  und  Ergänzung  der  Ualmanlagen 
im  Falle  eines  durch  Verkehnsteigerung  berror» 
gerufenen,  nicht  vorherzusehenden BcdOrfoissei  der 
Staatshahnen  verwendet  werden. 

IV.  Die  einmaligen  und  aurserordentliobon 

Ausgaben. 

Die  Ausgaben  für  Neu-  bczw.  Umbauten  von  Bahn- 
höfen, Loconiolivschuppen  u.  s.  \v.  hei  den  Eisen- 
bahn Directions-Bezirkcn  verlheilen  sich  wie  folgt: 

Altona   300  000 .  ^ 

Berlin   1  279  m<  , 

Breslau   2  098  0i)0  , 

Bromberg   1  610  000  . 

Köln  (linksrh.)   514  000  , 

Kftln  (rechtsrh.)   1820000  , 

Hlhertrld   1  764  000  . 

Krfurt   .550  000  , 

Krankfiirt  a.  M   300  000  , 

Hannover   1  773  000  , 

Magdeburg   1586000  , 

Zar  Herstellung  von  Weichen-  u.  Signal- 

Stellwetfcen.  fernere  Rate   1 000000  . 

Zur  Ansrastung  der  Betriebsmittel  mit 

darchgebeaden  Bremsen,  fernere  Rate      700000  « 
Zu  abeltrafen  .  .     .  158il4000Ul 
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Uebertrag  IbSUQOOJi 
Zur  Einrichtung  der  Fcrponfnzüpn,  zur 

Gaäheieucbtutig  uud  zur  Herstellung 

von  Fettgasanstalleo,  fernere  Rate  .  BOOOOO  ■ 
Zur  Herstellung  von  Vorsignalen,  fernere 

Rate   fiOOOOO  , 

Zur  Vwmehrung  und  Verbeaerung  der 

Yorkehrangen,  zur  Vcrhfltung  und 

Resritij^ung  von  Schneeverwehungen, 

ferner«  Rate   oOO  000  , 

Dispositionsfondt  ZQ  unTorher|eMbaatn 

Ausgaben   .  _^ 


2500000  . 
19  184000^ 


Der  Ueberschufs  der  EinQAbmtn  Aber 

die  Ausgaben  belräg l  

Davon  ab  obige   .  . 

bleiben  .  .  . 


VI.  ErMuttningM  tu  Eiimalmra. 

Personen-  und  Gepftdcverkelir. 

Die  Einnalinicn  im  Durchschnilt  der  beiden 
letzten  Jahre  weisen  eine  Steigerung  von  7,33  ^ 
jSbrlieh  auf,  wSbrend  im  letslea  Sommer  infolge 
der  ungiinstlg(  II  Witterung  und  der  dadurch 
hervorgerufenen  Einschränkung  des  Reiseverkehrs 
nur  eine  Steigerung  von  3,41  %  eingetreten  ist. 
Es  wird  elae  miUlere  Steigerung  von  etwa  5  % 
jährlich  anzunehmen  sein.  Für  einen  zwfjjährigpn 
Zeitraum  ergiebl  dies  eine  Mehreinnahme  von 
rund  22  611 000  Dagegen  wird  infoige  der 
Umrechnung  von  Pprsoncntarifcn,  der  Krmäfslgung 
der  Fahrpreise  fOr  Rückfahrkarten  auf  Schucllzug- 
Blreeken,  sowie  fifr  ArbeiterrOekfehrkarten  und  der 
Beseitigung  der  Brücken-  undEntfenuingszuachläge 
eine  Mindereinnahme  von  etwa  495  000  t.4(  in 
AInug  m  bringen  sein. 

Güterverkehr. 
Die  Steigerung  der  Einnahmen  aus  dem  Gfller- 
verkehr  hat  «ich  in  den  beiden  letiten  Jahren 


366 1*08  672  e4f 
19  134  000  . 


.  84767467SI.4( 

V.  Nachv.eisung  der  Belriobsl'dngen. 


Beairk 

iler 

Eiseobabodirection 

BetriebslSoge  fQr 

den  öffentl.  Verkehr 

Davon  Bahn-  j 

strirken 
unl'TgLord-  1 
UäUf  Be- 
deutung 

am  JabrA-  i 
acblalii 

km 

1892  »3 

2U  Aofang      zu  Ende 
des  Jahres    des  Jahreii 

km  km 

KD\n  (linksrh.)  .  .  . 
Knill  (recbtarti.)  .  . 

l-:ib<Mfeld  

Frankfurt  a.  H.  .  . 
Magdeburg  .... 

1580.30 
8280,48 
8019.27 
4  877.48 

2  034,12 
2  370.4Ü 
1  258.52 
1  952,27 
1  357.83 
2306^2 
1 8S5,75 

1  601,53 
3  316.23 

3  081.87 

4  377,48 

2  041,44 
2  378.41 

1  261,66 

2  003,81 
1  357,83 
2310.64 
1  855,75 

403.99  , 
684,24 
828,48 
2 199^8  1 
645.29  l 
542,16 
506.34 
313.88 
223.33 
299,77 
307,13  ! 

Dazu  MaitvNt'fliar  u. 
WilhelniHljaven- 
Oldenbnrg.  Halm  . 

25  343.25 

59.28 

25  586.15 
59.28 

6  954,49  1 

25  402^1 25  645,48 

6954,49  1 

sehr  verschieden  gestaltet.  Während  dieselbe  fQr 
1889/90  7.69  %  betrug,  ergab  mch  IBr  1890f91 

nur  eine  Steigerung  von  0,43  %  gcgeniiber  dem 
Vorjahr.  Die  durchschnittliche  Jabressteigerung 
betrag  fdr  bdde  Jahre  4,06  ^.    Et  ist  eine 

Durchschnttts-Steigerung  von  etwa  4  ^  jährlich, 
also  von  8  ^  der  Einnahme  von  1890/91,  an- 
genommen. Dies  ergiebl  rund  48  514  000 
infolge  verschiedener  Tarifermifsigungen,  Herab- 
setzung der  AnscliiufsgebQhren  ti.  s.  w.  sind 
ausammen  450  0üOe-^  in  Abzug  zu  bringen. 

VU.  EriAuterungen  zu  den  Ausgaben. 
Znaanuneastelltiiiga 
TSld  1-%,  PenOnlieheAnseaben  ...  860  488  768 

Allgemeine  Kosten: 

Titel  10.  Bureaubedürf-  \ 

nisse,  Heizung,  Er-  1 

leuchtung  u.  s.  \v.    .   18  870  900i4!|  i||«|ooas 
Titel  11.  Steuern  u.  s. « .     5  439  000  ' 

,    12.  Ersal/.leislun- 

geD,Eal8cb&diguDgeo    7  410  032 
Ittel  18.  Unterbaltang  der  Bahnanlagen  69814600  , 

Kosten  des  Bahntransports: 

Titel  14.  £Mtead.Zage  58648000^ 
.  15.  Ünterbaltnng  M80688Q00 
der  Betriebsmittel  .  67O40O06  ,| 

Kosten  der  Erneneroog  be- 
stimmter ffegenattnde: 

Titel  1 6  Emenerangdes  \ 


:l 


Obfrbiiu   50  052  000  ,  l 

Titel  17  Erncueningder  I 

Betriebsmittel  .  .  .  40  751 000  ,  I 
Titel  178.  Kosten  erhebt.  Erginzungen 

,   18.  Kosten  der  Benntsung  fremder 

Bahnen   

Titel  19.  Kosten  der  Benutzung  fremder 

Betriebsmittel  

Zusammen 

Hism  anderweitige  Ausgaben  .  . 


90803000  , 

10860000  , 
8576200  . 

7  740  100  . 


69 '>  .^tVi  000  Ji 
3  870  0:37  , 


59'J  4Ü(3  0dl  Jf 

Centralvcrwaliung  u-Bseobahnoommla- 

sariat  su  Berlin   .  .     1380  290  , 

600816  827  .iT 

Einmalige  o.  anfkerordentl.  Ansgaben  .   19134  000  . 

6191)50  327  ,4 

Znaammenatellong  der  Rücklagen  fftr  den 
Veracblefh  an  den  OberbanmaterUHien  nnd 

H(.  l  ncbsmitteln  für  i8ga  93. 
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Die  Gewerbeorduuug  und  die  jungen  Arbeiter. 


Als  man  es  unternahm,  die  inrolgc  der  kaiser- 
icfcn  ErlaBse  tooo  4.  Februar  1890  eingeleitete 
Reform  der  auf  die  Arbeiter  bezQglichen  De- 
Stimmungen  der  Gewerbeordnung  gesetzgeberisch 
auszugestalten,  konnte  man  sich  nicht  verhebleo, 
dafs  Erfolge  iiiefat  lediglich  dadurch  enielt  würden, 
lafs  (Jen  Arbeitern  neue  Rechte  eingeräumt  werden, 
man  sah  auch  sehr  wohl  ein,  daXs  ihre  Pflichten 
entoiireehend  dem  gewährten  ll«b  der  Reeble 
erweitert  und  verschärft  werden  mufsten.  Vcr- 
Kbiedene  vom  Buadesrathe  in  den  Entwurf  der 
lebten  Gewerbeordnungsnovelle  eingestellte  Vor- 
schriften legten  von  diesem  Bestreben  /«  ugnib 
ab.  Leider  «in(i  .sie  nicht  alle  vom  Rciclislape 
in  dem  Entwürfe  belassen  und  so  ist  denn  die 
lebte  G«weriieordnunginoTd)e  ohne  manche  der* 
"elben  Gesetz  geworden.  Wir  erinnern  in  (JicPcr 
Beziehung  nur  ao  die  Vorschriften,  welche  die 
AMuItirng  tor  Arbeit  geneigter  Arbeiter  durch 
die  Streikeoden  unter  scharfe  Strafe  stellen  wollte. 
Einige  von  jenen  Bestimmungen  sind  aber  dennoch 
Gesetz  geworden.  Dazu  gehören  auch,  allerdings 
in  etwas  veränderter  Form,  die  Aber  die  jungen 
Arbeiter.  Wenn  man  dem  Geiste  der  Unzufrieden- 
heit unter  den  Arbeitern  einigerroalsen  steuern 
villt  M  wird  man  den  Anlang  mit  der  jungen 
Arbeilerschafl  machen  mü-sen.  Die  allen  Ar- 
beiler  haben  sich  meist  schou  zu  lange  in  ihren 
Tdeeokreis  eingelebt,  als  daf«  ihre  Belehrung  in 
^rofscn  Massen  möglich  wtr«.  Man  mufs  des- 
halb mit  dieser  Generation  so  giil  als  möglich 
susxukomuteu  suchen.  Dagegen  hat  man  alle 
TcnnluMiiig,  sein«  Aufincrksamkeit  der  heran- 


wachsenden Generation  zuzuwenden  und  bei  ihr 
einerseits  die  Haupttriebfedem  der  Unzufrieden- 
heit, den  Leichtsinn  and  die  Verschwendung»* 
sucht,  nicht  aufkommen  zu  lassen,  sie  dagegen 
andererseits  auch  so  zu  stellen,  dafs  »ie  sich 
It^trperlieh ,  geistig  und  sittlich  ▼oll  entwickeln 
können.  Diese  beiden  Ziele  hui  sich  die  Gcwerbe- 
ordnungSDOvelle  vom  I.Juni  1891  u.  a.  gestellt. 
Ob  sie  werden  erreicht  werden,  hingt  tod  der 
Ausführung  der  auf  die  jungen  Arbeiter  bezüg- 
lichen Vorschriften  ab,  welche  alle  am  1.  April 
1892,  also  in  nicht  gar  langer  Zeit,  in  Kraft 
treten  werden. 

Unter  den  jun^n  Arbeitern  unterscheidet  die 
Gewerbeordnung  drei  Kategoriecn.  Die  eine  uui- 
fafst  di«  sogenftonten  jugendlichen,  die  andere 
die  Arbeiter  vom  16.  hh  21.  Lebensjahre.  Da- 
neben wird  es  noch  eine  dritte  Kategorie,  die 
Kinder,  geben,  jedoch  fOr  den  grfifoten  Theil 
von  Deutschland  nur  noch  auf  liurze  Zeit.  In 
Preufsen  und  in  allen  denjenigen  Bundesstaaten, 
in  welchen  die  Schulptlichl  bis  zum  vollendeten 
14.  Lebensjahre  dauert,  werden  Kinder  noch  bis 
zum  1.  .^pril  1894  in  Fabriken  bes(dififtigt  werden 
können.  Vom  1.  April  1892  ab  dürfen  sie  da- 
gegen nicht  mehr  neu  aufgenommen  werden. 
In  Bayern  und  in  denjenigen  Staaten,  in  welchen 
dieScltuIpflichl  nur  bis  zum  volleadeteo  13.  Lebens- 
jahre dauert,  wcfdeo  an  1.  April  1894  alle 
schulpflichtigen  Kinder  aus  den  Fabriken  gleich- 
fall?'  verschwunden  sein  m(5ssen.  Jedenfalls  wird 
also  von  dem  letztgenannten  Zeitpunkt  ab  in 
gaoi  Deutschland  kein  schulpflichtiges  Kind  mehr 
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in  Fabriken  beschäftigt  sein.  Die  Kinder,  welche  j 
in  einzelnen  Bundenlaateo  dann  noch  int  14.  Lebens^  | 

jähr  in  Fabriken  arbeiten  rltlrfen ,   sind  übrigens 
auch  durch  die  Festsetzung  ihrer  (Sglichen  Arbeits-  i 
Mit  auf  6  Stunden  mit  einer  Piuiie  Ton  einer  ' 
halben  Sliirule  so  gcscbnizl,   (laf.s   ihrer  kürpor- 
licben  und  gvistigen  Eotwiciiluiig  durch  diese 
Aiiieit  liein  Hindeniirs  in  den  Weg  gelegt  wird.  I 
Ino  Gegenthcil,  es  wäre  geradexu  unverantwort- 
lich «nJ  es  wilrrfe  sie  auf  die  Bahn  des  Müfsig- 
ganges  uml  datiiit  zu  der  möglichst  abzugrabenden 
Unzufriedenheit  führeti,  wenn  man  sie  wShrend  i 
des  einen  Jahres  sit  li  selbst  aber!as«en  würde. 

Mit  dem  14.  Lebensjahre  rückt  das  Kind  in  ^ 
die  Kategorie  der  jogendliehen  Arbeiter  und 
bleibt  J;iriti  bis  zum  volltüidelen  IH.  Jahre.  Hei 
dem  schweren  Berufe,  welchen  die  Eiscnioduslrie 
danteilt,  ist  diese  Kutegoiie  in  ihr  nicht  geracte 
sehr  zahlreich  vertreten.    Dafs  sie  jedoch  auch 
nicht  ganz  unbedeutend  sein  kann,  bezeugt  der 
Umstand,  dafs  der  16.  Theil  aller  im  Jahr  1890 
bei  den  8  Kisen-  inid  Siahlberufsgcnüssenscbaflen 
von  entschädigungspflichtigen  Un fidlen  belrofTenen  ' 
Personen  jugendliche  Arbeiter  waren.   Man  wird 
dieser  Kategorie  also  auch  rom  speciell  eisen-  I 
it!  itistriellen  Standpunkte  die  durch  das  Gesetz  ' 
vorgeschriebene  Aufmerksamkeit  in  ganz  beträcht-  , 
Hebern  Umfiinge  «Kuwenden  haben.   Die  14*  bis  r 

16  jährigen  Arbeiter  sind       ebenso  wie  die  Kimler, 
auch  jetzt  schon  geschützt.    £iue  Aenderung 
wird  jedoch  mit  ihrem  Sehats  lOch  dem  1.  April 
1892  einzutreten  haben«    Bidier  bestimmte  das 
Gesetz,  dafs  in  den  Pausen  zwischen  der  Arbeit  l 
jugendlichen  Arbeitern   dcf   Aufenthalt  in   den  ; 
Fabrikräumen  nur  dann   gestattet    war,    wenn  | 
in  denselben  diejenigen  Thelle  des  Betriebes,  in 
welchen  jugendliche  Arbeiter  beschäftigt  waren,  > 
Ittr  die  Zeit  der  Pausen  völlig  eingestellt  wurden.  | 
Das  hat  zn  f;rofspn  Mifsständen  geführt.  Wenn 
diese  Einstellung   nicht   vorgenommen  werden 
konnte,  auch  wohl  mit  RQcksieht  auf  den  V«r- 
ilicnst  der  erwachsenen  Arbeiter  nicht  sollte,  so 
waren    die    jugendlichen   Arbeiter    selbst  bei 
schlechtem  Wetter  gezwungen ,  die  Fabrikräume 
wihrend  der  Pausen  zu  verlassen.  Nur  zu  leicht 
waren  sie  dann  der  Verrohrung  in  irgend  einer 
Geälalt  ausgebeizt  oder  litten  Schaden  an  ihrer  . 
Gesundheit,  die  dann  nieht  diesem  Aufentbalte  | 
aufserhalb  der  Fabrikräurae,  sondern  der  Arbeils- 
art  oder  der  Arbeitszeit  zur  Last  gelegt  wurde. 
Das  wird  jetzt  ander«  werden.   Die  jugendlichen 
Arbeiter  dörfcn  wälirend  der  Pausen  auch  dann 
in  den  Räumen  ihres  Betriebes  bleiben,  wenn 
der  Aufenthalt  im  Freien  nicht  thunlieh  und 
andere  geeignete  Anrenllialtsraume  ohne  unverhält- 
nifsmäfsigc  Schwierigkeiten  nicht  beschafTl  werden 
können.    Im  übrigen  bletbeu  die  Schutzbestim- 
mungen der  jugendlichen  Arbeiter  unverändert. 
Sie  dürfen  nur  in  Slnmien  an»  Tage  bf*ieh;ir[ii:t 
werden  und  müssen  Mittags  eine,  sowie  Vor- 


und  Nachmittags  je  Stunde  Pause  haben. 
Auch  dOrfen  sie  auf  keinen  Fall  an  Sonn*  und  Fest« 

lagen  besehäftigt  werden.  Wer  nicht  gewerbs- 
m&fsiger  Unzufriedenbeitsprediger  ist,  wird  zugebeu 
müssen,  dab  damit  in  der  ausrmchendsten  Weise 
für  die  körperliche  Enlwickhing  der  jugendlichen 
Arbeiter  Vorsorge  getrotTen  ist.  Für  ihre  geistige 
Weiterentwicklung  sorgen  die  n«ien,  btrrits  mit 
dem  1.  October  1891  in  Kraft  getretenen  Vor- 
sehriflen  über  die  Fortblldunps«phulen ,  wobei 
nunmehr  besonders  zu  beachten  und  uls  nicht 
zu  unterschätzender  Fortschritt  anzusehen  ist* 
daTs  als  Fortbihlnngsseluilen  aurh  diejenigen 
Anstalten  gelten,  in  welchen  Unterricht  m  weib- 
liehen  Hand*  und  Hausarbnten  erthellt  wird. 
Die  Arbeiter  klagen  und  vielfach  mit  Recht 
darüber,  dafs  ihre  Frauen  ihnen  keine  angeoebrae 
HSuslichkeit  su  verschaffen  verstehen.  Der  Grund 
hierfOr  ist  darin  zu  suchen,  dafs  die  Arbeiterinnen 
in  der  Jugend  Kenntnisse  in  den  für  den  Haus- 
halt nothwendigen  Dingen  nicht  oder  nicht  in 
ausreichendem  Mafse  gesammelt  haben.  Wenn 
hierin  in  Zukunft  eine  Besserung  eintrefrn  «ollte, 
so  wäre  auch  dies  als  ein  weiterer  Schritt  auf 
dem  Wege  der  Abgrabung  der  UmufHedenheit 
unter  den  Arbeitern  nur  mit  Freude  zu  begrOfscn. 

Nach  dem  16.  Lebensjahre  tritt  der  Arbeiter 
aus  der  Reihe  der  jugendlichen  Arbeiter.  Damit 
ist  er  der  specicllen  Fürsorge  des  Gesetzes  aber 
noch  nicht  enlrQckl.    Kr  bleibt  ihr,  sowohl  was 
die  geistige,  als  auch  die  sittliche  und  BChltdsUeb 
die  knrpei  liehe  Entwicklung  betrilTt,  noch  bis 
zum  18.  Leben  sj  ahre  unterstellt.     In  ersterer 
Beziehung  deshalt),   weil  alle  da,s  Fortbilduugs- 
Schulwesen  angeliendeu  Mafsnahmen  die  Arbeiter 
bis   zum    IS.   Lebensjahre   trefTen.     In  sittlicher 
und  körperlicher  Beziehung  wird  eine  ganz  neue 
Bestimmung  mit  dem  1.  April  1698  platsgreifen. 
Von  dann  an  sind  oämlioh  Gewerbeunternehmer, 
welche  Arbeiter  unter  18  Jahreo  beschäfUgeo, 
vorpflichtet,  bei  der  Einrichtung  Vier  BetriebseUtte 
und  bei  der  Regelung  des  Betriebes  diejenigen 
besonderen  Rücksichten  auf  Gesundheit  und  Sitt- 
lichkeit zu   nehmen ,   welche  durch   das  Alter 
dieser  Arbetler  geboten  sind.     Und  die  Aus* 
führung  dieser  Vorschrift  ist  nicht  etwa  in  das 
Belieben  und  die  Einsicht  des  Art>eitgebers  gesetzt, 
die  suslSndigen  Polizeibehörden  sind  vielmehr 
befugt,  die  ihnen   richtip  crsclieinenden  Mafs- 
nahmen auf  diesem  Gebiete  anzuordnen,  wobei 
allerdings  sur  AusfOhrung  eine  angemessene  Frist 
bewilligt  werden  nuifs.     Von  den  Polizeibehörden 
wird  es  demnach  in  Zukunft  abhängen  >  welche 
Sehutzmafsregeln  in  sittlicher  und  kfirperUdwr 
Beziehung  für  die  Arbeiter  bl«  mm  18.  Lebens* 
jähre  getroffen  werden  sollen.    Für  die  jungen 
Arbeiter  vom  18.  bis  21.  Lebe nsj ahre  sind 
in  der  Gewerbeordnung  keine  besonderen  Scfautz- 
bestiinmunpen  erlassen,   sie  ttnterliegen  'jedo«  1, 
,  den  allgemein  gültigen  mit,  und  hier  kommen 
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aaeh  die  terscbiedenarügsten  Mafsnahinen  in 
Betracht,  von  denen  die  Gewerbeordnungsnovelle 
vom  1.  Juni  1891  eine  pam  Anuhl  neu  ge- 
bracht hat. 

Beim  Uebereebeoen  aller  dieser' SebttUmafs- 

regeln  wird  man  ifie  l'chrrzougun^  gewinnen 
müssen,  dafs  für  die  siitiit^iie,  geistige  und  liörper- 
liebe  EntwiekloDK  der  jun^'en  Arbeiter  in  Deutsch' 
lanil  nunmehr,  soweit  die  Rechte  der  letzteren 
in  Betracht  liommen,  bestens  gesorgt  ist.  Die 
Pflicbteo,  welcbe  den  jungen  Arbeitern  auferlegt 
werden,  sind  dagegen  lange  nicht  so  mannigfaltig, 
ja  sie  erscheinen,  mit  dem  Mafsstabc  der  jungen 
Leutt;  in  anderen  Bevüikt'iungsli lassen  gemessen, 
sehr  ^eriii^fü^'ig.  Sieht  man  sich  den  Lebens* 
gang  beispielsweise  eines  alcademiscli  gebildeten 
Mannes  in  seinen  Jugendjahren  an,  so  wird  man 
die  Zucht,  in  welcher  er  bis  nahe  an  sein 
20.  Lebensjahr  auf  der  Schule  gehalten  wird, 
weit  drückender  flnden  müssen,  als  diejenige  war, 
in  welcher  der  junge  Arbeiter  bisher  gestanden 
hat.  Die  Zucht  des  Lehrh'ngs  im  Handwerk  war 
gleichfalls  viel  strenger.  Und  auch  in  der  nächsten 
Zukunft  wird  es  noch  langt  nicht  so  weit  kommen, 
dafs  die  Strenge,  mit  welcher  die  verglichenen 
Kategorie^n  behandelt  werden,  die  gleiche  ist. 

In  die  Gewerbeordnungsnovelle  sind  im  wesent- 
lieben  twei  auf  die  Pfliehten  der  jungen  Arbeiter 
bezögliclic  Rcslimmungcn  aufgenommen.   Die  eine 
behandelt  ihr  Verlialtca  aufserhalb  des  Betriebes, 
dw  andere  ihren  Lobnbezug,  gewib  swei  Mo- 
mente, an  welchen  Bestrebungen  auf  die  Besserung 
der  jungen  Arbeitergeneration  stets  werden  an- 
knüpfen müssen.    Was  das  erstere  betrifft,  so 
ist  ▼org;esehcn,  dafs  in  die  Arbeitsordnungen,  welche 
mit   5  ;n  28.  April  1892  für  alle  Betriebe  mit 
nuiidestens  20  regelm&Isig  bescliäftigten  Arbeitern 
dnfeMhrt  sein  mOseen,  Toraehriflen  aufge- 
nommen werden  dflrfen,  welche  das  Verhalten 
der  minderjährigen  Arbeiter  aufserhalb  des  Be- 
triebe« regeln;  jedoch  ist  die  Aufnahme  dieser 
Vorächriflen   an  die  Zus[itnniung   der  standitien 
Arbeiterausschüsse  geknüpft.  Mit  anderen  Worten, 
nur  in  denjenigen  Betridten,  in  welchen  solche 
Ausschüsse  bestehen,  ist  auch  der  Erlafs  solcher 
Vorschriften  möglich.    Man  hat  damit  unstreitig 
die  Bildung  vuu  Arbeilerausschiisäen  befördern 
wollen.    Mag  man  nun  zu  der  Frage  der  Aus- 
schö3.se  eine  Stellung  nehmen,  welche  man  wolle, 
auf  jeden  Fall  mufs  man  es  befürworten,  dafs  . 
da,  wo  «otdie  ArbeiteransiehaBse  bestdien,  die  1 
Vorschriften  Ober  dm  Verhalten  der  jungen  Ar- 
beiter aufserhalb  des  Betriebes  erlassen  werden. 
Die  ArlMitgeber,  sowie  <fie  in  den  Ausschflseen  ' 
silzenden  Arbeiter  sollten  bedenken,  dafs  es  sich 
hier  um  die  Erziehung  eines  grolsen  Tbeiles  der  , 
benttwaefamubo  Nation  handät  Die  Gegenwart 
kann  nuninebr  tiel  thnn,  um  der  Zukunft  ein  | 
in  manchen  Beziehungen  besseres  Arbeiterpersonal 
lu   schaffen.    Allerdings  wird   man  der  Ver- 


scbwendungssuchl  gerade  unter  den  jungen  Ar- 
beitern erst  dann  mit  Erfolg  entg^oatreten  kftnnen, 
wenn  aucli  den  Lohnbezügen  seitens:  dieser  Ar- 
heiler  die  durch  daa  Gesetz  ermöglichte  Auf- 
merksamkeit zugewendet  wird.  In  der  am  1 .  April 
1892  ins  Leben  tretenden  Novelle  ist  nämlich 
ferner  bestimmt,  dafs  Gemeiodea  und  weitere 
Communalbeurke  berechtigt  sein  sollen.statutariscb 
zu  bestimmen,  dafs  der  von  minderjährigen  Ar- 
beitern verdiente  Lohn  an  die  Eltern  oder  Vormün- 
der, und  nur  mit  deren  schriftlichen  Zustimmung 
oder  nach  deren  Bescheinigung  über  den  Empfang 
•  der  letzten  Lohnzahhing  unrnilielbar  an  die  Minder- 
jährigen gezahlt  wird.    Der  Fabrikarbeiter  nimmt 
besQgiicfa  der  FrQbzeitigkeit  des  Lohnverdienstes 
eine  panz  exreptionclle  Stellung  ein.    Er  verdient 
vom  14.  Lebensjahre  an.    Im  Handwerk  ist  dies 
nicht  der  Fall,  in  anderen  Berufen  ancb  nicht. 
Nur  die  r,anilvvirlliscliafl  zeigt  eine  ähnliche  Er- 
scheinung, jedoch  werden  hier  die  jungen  Leute 
nur  geringfügig  bezahlt,  andererseits  ist  für  sie 
auch  die  Versuchung  lange  nicht  so  grofs.  Ein 
Vergleich   zwischen    beiden    darf  deshalb  auch 
nicht  gezogen  werden.  Es  ist  ganz  natürlich,  dafs 
den  jungen  Fabrikarbeitern,   welche  eine  wirth- 
schaAIiche  Schulung  durch  das  Leben  noch  nicht 
1  erhallen  haben,  der  für  ihre  Jahre  verbftitniTsm&fsig 
I  hohe  Verdienst  die  Köpfe  verwirrt  Sie  leben  in  den 
Tag  hinein,  gewöhnen  sich  an  allerhand  unnütze 
i  Ausgaben  und  werden,  wenn  sie  die  letzteren  spiter, 
I  so  nach  Gründung  einer  Familie,  nicht  machen 
können,    unzufrieden.     Dem    mufs  vorgebeugt 
werden,  und  dies  ist  zu  erreichen,  wenn  man 
den  Eltern  oder  Vonnflndern  den  von  den  Minder- 
jährigen verdienten  Lohn  auszahlt.    Es  ist  ja  ge- 
wifs,  dafs  es  auch  unter  den  älteren  Arbeitern 
leichtsinnige  Menschen  giebt,  welche  das  an  sie 
I  ausgezahlte  Geld  verthun  könnten.    Aber  es  ist 
doch  die  Zahl  dieser  in  älteren  Jahren  bedeutend 
geringer  als  in  jüngeren.    Es  würde  demnach 
I  sicherlich  mit  einer  soleben  von  den  Gemeinden 
ausgehenden  Bestimmung  vielfach  Segen  gestiftet 
werden.    Voraussetzung  allerdings  bliebe  immer, 
daA  diese  Bertimmung  möglichst  durchweg  von 
den  deutschen  Gemeinden  getroffen  würde,  denn 
nur  wenn  sie  allgemein  ist,  wird  sie  nicht  die 
Unzufriedenheit  gerade  hervorrufen,  welcher  sie 
entgegenwirken  soll. 

Man  wird  abwarten  müssen,  in  welchem 
Umfange  alle  diese  Mafsrcgeln  getrofifen  werden. 
Jedenfiüls  tritt  ancli  jetzt  schon  zwischen  den 
Rechten ,  welche  man  für  die  jungen  Arbeiter 
stipulirt  bat,  und  den  Pflichleo,  welche  man 
ihnen  aulerlegt,  ein  bSehst  charakleristiseber 
Unterschied  hervor,  der  nämlich,  dafs  die  Rechte 
gesetzmäfaig  genau  festgesetzt  und  abgegrenzt 
rind,  so  dab  sie  ohne  jeglichen  Abzug  den 
jungen  Arbeitern  gewährt  werden  müssen,  während 
die  Auferlegung  der  Pflichten  noch  an  bestimmte 
Voraussetzungen  geknüpft  ist.  Ein  solcher  (Snind- 
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salz  ist  durchaus  nicht  unbedenklich.  In  jeder 
Lage  des  Leb«ns,  in  jedem  Stande  stehen  gewissen 
Rechten  gewisse  Pdichten  gegenüber.  Ja  ohne 
dieses  Verhältnifs  giebt  es  keine  Sittlichkeit. 
Auch  bezüglich  der  jungen  Arbeiter  sollte  man 
diesen  Grundsatz  beherzigen.  Wir  wollen  deshalb 
der  Erwartung  Ausdruck  geben ,  dafs  diejenigen 
Factoren»  denen  die  Gewerbeordnungsnovelle  die 


Festsetzung  der  Pflichten  für  die  jungen  Arbeiter 
überlassen  hat ,  mit  den  letzteren  baldigst  und 
möglichst  umfassend  vorgehen  werden.  Nur 
dann  kann  aus  der  neuesten  Gewerbeordnungs- 
novelle die  erhome  Besserung  in  den  Verhältnissen 
der  jungen  Arbeiter  und  demgemäfs  später  in 
denjenigen  der  gesammten  Arbeiterschaft  auch 
erzielt  werden.  Ii.  Kran»*. 


Bericht  Uber  in-  und  auslüudische  Patente. 


Patentanmeldungen, 

welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  wahrend  zweier 
Monate  zur  Einsichtnahme  tür  Jedermann  im  Kaiserlichen 
Patentamt  in  Berlin  luiiiegen. 


11.  Febr.  1892:  Kl.  1,  B  12  477.  Durch  go-<pannte 
Luft,  Gas  oder  Dampf  betriebene  hydraulische  Selz- 
maschine.   F.  Baum  in  Herne,  Westfalen. 

Kl.  19,  Sch  7510.  Schienenbefestigung.  Zusatz 
zu  Nr.  55  476.   Johann  Schuler  in  Bochum. 

Kl.  81,  J  2522.  Vorrichtung  zur  selbstthätipen 
ESnfQhrong  des  Zugseils  in  den  Kuppelapparal  von 
Seilbahnwagien.  P.  Jorissen  in  Dilsseldorf-Grafenberg. 

15.  Febr.  1892:  Kl.  49.  L  6861.  Verfahren  zur 
Herstellung  von  Schienen,  Trägern,  gewalzten  ProHlen 
aller  Art  und  ähnlichen  Gegenständen.  Ernst  Lamberts 
in  Frankfurt  a.  M. 

18.  Febr.  1892:  Kl.  18,  I)  4980.  Verfahren  zum 
Ausgleichen  der  chemischen  Zusammensetzung  und 
zum  Ausscheiden  von  Gasen  in  flOssigem  Flufseisen. 
R.  Daelen  in  Düsseldorf. 

Kl.  19,  L  6972.  Schienenbefestigung  auf  von 
ei.sernen  Schwellen  getragenen  Stühlen.  John  Purl 
Lancasler  in  Gothen,  Indiana,  V.  .St.  A. 

Kl.  24,  H  12  641.  HosUtab.  Berliner  Gufsstahl- 
fabrik  und  F.isengierserei  Hugo  Hartunir,  A.-G.  in  Berlin. 

Kl.  24,  C  3895.  Feuerungsrost.  Kölner  Eisenwerk 
in  BrQhl  bei  Kflln. 

Kl.  31,  H  II  324.  Giefsform  fflr  Schilder.  Wilh. 
Heus  in  Iserlohn. 

Kl.  35,  K  9160.  Fangvorrichtung  mit  gabel- 
förmigem Excenter  fflr  Förderkörbe.  Wilh.  Kiepenheuer 
in  Köln. 

Kl.  40,  K  9082.  Verfahren  zur  Gewinnung  von 
metallisch  reinem  Wolfram.  Dr.  Martin  Krieg  in 
Magdeburg. 

Kl.  48.  C  3961  Verfahren  zur  Herstellung  ge- 
fleckter und  marmorirler  Emailwaaren.  Hubert  Claua 
in  Thale  i.  H. 

Kl.  49,  P  5232.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur 
Herstellung  von  Hohlkörpern,  MetallbOchsen  u.  dergl. 
aus  Blechplatten.    Eugen  Polte  in  Magdeburg. 

Kl.  49,  K.  6748.  Verfahren  und  Vorrichtung, 
eiserne  Rohrwände  mit  Messing  zu  überziehen.  Albert 
Rupert  in  Köln. 

22.  Febr.  1892:  Kl.  1.  K  8529.  EUgenplanstofs- 
herd.  Wilhelm  Krug  in  Allenberg  bei  Littfeld,  Kr. 
Siegen. 

Kl.  40,  B  12591.  Flammofen.  Francis  Gordon 
Bates  in  F'hiladelphia. 

Kl.  48,  C  3661.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Schrift  oder  Zeichnungen  auf  Email.  Joseph  Cavalli 
in  London. 


Kl.  48,  J  2689.  Vorrichtung  zum  Entfernen  ver- 
zinkter Gegenstände  aus  dem  Bade.  Thomas  Jones 
in  Netherlun,  England. 

Kl.  49,  B  12  523.  Elektrisch  erhitzter  Lölhkolben. 
Butterfield-Mitchell  Electric  Heating  Co.  i.  Boston.  V.  SLA. 

Kl.  49,  M  8364.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Weichendrehstühlen  aus  Schweifseisen.  Franz  Melaun 
in  Königshütte.  O.-Schl. 


Deutsche  Reichspatente. 

Kl.  7t  Nr.  60:ill,  vom  24.  April  1891.  Guy 
Carey  Fricker  in  Pulney  (England).  VorrickluHf 
xum  Ausglühen  roit  Eisen. 

Das  Eisen  (Blech  oder  Draht)  wird  behufs  Reinigung 
seiner  Oberfläche  von  Oxyd  in  geschlossenen  Retorten 
bei.'hoher  Temperatur  (Weifsgluth)  einer  WasserstofT- 
Atmosphärc  ausgesetzt,  wobei  das  Eisenoxyd  reducirt 
wird  und  Wa.'iser  sich  bildet.  letzteres  soll  con- 
densirt  werden,  ohne  dafs  freier  Wasserstoff  verloren 
geht.  Das  Eisen  bleibt  bis  zur  Erkaltung  in  der 
Wasserstoff-Atniosphäre,  um  eine  Rückoxydation  zu 
verhindern. 


KL  5,  Nr.  «0486,  vom  21.  März  1891.  Carl 
Aug.  Chainoux  in  Aachen.  Bremsrorrieklumg 
an  Gesleinbolirmiisrhine». 

Der  den  Bohrer  tragenden  Schraubenspindel  a 
dient  das  Schneckenrad  6  als  Mutter.  Diese  kann 
durch  mehr  oder  weniger  tiefes  Einpressen  des  Keiles  e 


I 

zwischen  die  in  dem  Schneckenrad  b  liegenden  Brems- 
backen M  mehr  oder  weniger  stark  gebremst  werden, 
wodurch  ein  mehr  oder  weniger  starker  Druck  des 
Bohrers  auf  das  Gestein  ausgeübt  wird. 


Googl 
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Kl.  19,  Nr.  «0509,  vom  27.  Min  1891.  Gehr. 
Hilgenberg  in  Eilsen  a.  d.  Ruhr.   Schi'  n,  n-tuhl 

DieStuhlplalt«'  «  hat 
auf  jeder  Si'ile  zwei 
Augen  c,  durch  welche 
je  ein  auf  der  Unlerseile 
^  gcxthntsr  iU(«ei  e  bis 
«1  dm  Sehienenfub  g«- 
schoben  wird.  Soilann 
wird  zwischen  die  Autjen 
(■  uinl  untfr  <li<>  HiPk?f'l  »■ 
ein  uhfii  gozalinlcr  Keil  i  geschoben,  so  dafs  eine 
8eitwArt<>bewegung  der  Riegel  r  nicht  mehr  siallfniden 
lunn.  Durch  eotspräehend«  Stellung  der  Riegel  e 
innn  die  Spurweite  bestimmt  werden. 

Kl.  Nr.  60.'»»1,  vom  2.  .lull  1891.  Zusatz  ta 
Nr.  53  660  (vergl.  »Stahl  und  Eis.-n«  18'.i0,  S.  980). 
Firma  C.  W.  Hasenclever  Söhne  in  Düsseldorf. 
TragroUe  (ir  Streekenfördeninfm  mit  Met  dem 
Waffe»  iatrfetuiem  Zugmittel, 


Behufs  Aufnahme  des  SHldruckes  in  Curven  hat 
die  im  et"  Rolle  «  auf^erlialh  di  r  Seilniith  eine  kcgelii^e 
Verbreiterung,  und  wird  durch  eine  gegen  den  Tragarm 
wirkende  Stellsehranbe  « in  ibrem  Aaaeeblag  begrenat 


Kl.  1,  Hr.  60847,  vom  21.  Juni 

1891  \V.  VisariusinDorlniund. 
Vunielitung  sunt  Kupprln  der 
Fördmctt'ien  mit  dem  über  dett' 
selben  laufenden  Zugseil. 

Am  Wagen  Ist  ein  Mitnehmt>r  a 
(gegebenenfalls  leicht  lösbar)  be- 
festigt, der  oben  gegabelt  ist.  In 
dMM  Qabel  le^eieb  du  Seil  nnd 
wira  dieses  mit  dem  Mitnehmer 
durch  Einschlafen  eines  llacken- 
keils  c  gekuppelt.  Stöfst  letzterer 
in  der  i^lrecke  an  einen  Festpunkt, 
so  fällt  er  ab,  gegebenenfalls  in 
den  Wagen,  so  dafs  die  Kupplung 
in  einfachster  Weise  gelöst  ist 


von  oxydischen  Erzen  des  Eisens,  Mangans  und  Nickels 
im  Schacht-  (am  besten  im  Hoch-iofrn  reducirt.  Als 
Nickelerüe  dienen  besonders  die  oxydischen  und  kiesel- 
sauren Nickelerze  von  Neu-daledonien,  Spanien,  Rufs- 
land  und  Nordamerika,  welche  etwa  6  bis  20  %  Ni 
und  20  bis  50  %  Si,  aber  sehr  wenig  Fe  enthalten. 
Die  HAlleruog  IQr  Nickeloepiegoi  mit  20  M  Ni.  5  X  Mn, 
72  %  Fe,  2,5  bis  8  9(  G,  0.5  X  P.  Si  und  S  besteht 
aus  2000  kg  Nickelerz  mit  10  %  Ni.  1000  kg  Mangan- 
eisenerz mit  10  .°o  Mn  und  40  Mn  und  7uö  kg 
Eis-iierz  mit  50  °(,  Fe,  Kas  N:i  ke|(ispie({el  kann  wie 
Spiegeleisen  und  Ferromangan  als  Zusatz  im  Herdofen 
oder  in  der  Birne  benotit  werden. 


Oeaterreicliisch-iiiigarische  Patente. 

FriTtlegium  vom  2h.  November  1891.  Soei4t« 
anonyme  1»  Ferro*Niekel  in  Paris.  HereUUutiff 

V0H  Niek-<ht)il,l. 

Behufs  Gewiiimintt  voti  «Nickelosipiegel«,  welches 
Eieen.  Nickel  and  Mangan  enthält,  wird  ein  üeuienge 
V«. 


Brithiche  Patente. 


>  '  .,1 


Hr.  205S8,  vuii,  17.  Deconiber  1890.  lüdiaid 
Martin  in  LIausamlel  b.  Swansea.  Hydittulhcliv 
Pretee  zum  ZunammtnbaUen  von  BlechabfälUn. 

Die  hydraulische  Presse  hat  eine  zweitheilige 
Form  a,  deren  beide  Hftlflen  durch  hydraulische 
Kolben  he  gegeneintader  bin-,  und  voneinander  ab- 
geschoben wer> 
n  den  können. 

Ueber  dieser 
Form  a  ist  um 
die  Säule  d  dreh- 
bar ein  ungetlieil- 
ter  Einwurfcylin- 
der  e  angeordnet. 
Letsterer  wird, 
wenn  er  über  der 

geschlossenen 
Form  a  .steht,  mit 
Blechabfällen  ge- 
des  Kolbens  i  in 
Man  lafst 
besonderer 


i 


r 


füllt,  welche  dann  durch  Senken 
der  Form  o  cusammengeprefst  werden, 
dann  die  Form  a  sieli  öffnen,  wonach  ein 
wagwrechter  Kolben  den  Blech-Abfidlfanllra  Ton  dem 
UnteiMti  der  Presse  fortsehiebt 


Nr.  l»»;«»,  vom  10.  Decemher  1891.  John 
Powell  und  John  Hhys  Williams  in  Landore 
(Soutli  Wales).  Maaehine  zum  Putzen  ron  WeiftbleeU. 

Um  je  drei  Rollen  ahe  sind  zwei,  aufsen  mit 
Schafpelz  bekleidete  Riemen  e  gelegt,  die  an  der  Be- 
rOhrungsstelle  in  gleicher  Richtung  sich  drehen.  Seit* 
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«rtrts der  Riemen  «  liegen  je  zwei  TransportwalKen  de*, 
welche  die  Bleche  zwischen  die  Hiemen  r  fQhren,  so 
dafs  sie  von  dem  Schafpelz  geputzt  werden.  Hierbei 
ist  die  Geschwindigkeit  der  Hiemen  e  eine  gröfsere  als 
die  UiDfiulgsgQscbwiodigkail  der  Traatportwalsen  d  eK 


Nr.  1«H«,  vom  28.  September  1891.  Henry 
Scboenwaelder  in  Fried ensbö tte  (DaaUehliiüidji. 
Herdofen  mit  Wärmettpeicittrn. 

Der  Ofen  unterscheidet  sich  von  dem  in  Deiitsch- 
Itnd  unter  Nr.  &6707  (vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1891, 
8.  886  md  482)  petentirteo  Or«n  dadurch ,  dalli  die 


von  den  beiden  iaßwren  Wlmeepefehem  nun  Rerd 

fDhrcti'if'ii  K3ii"i!(^  n  vnlbtündi^'  freilipf^en  und  aiifsor- 
dein  <lit(iurch.  ilafs  der  Herd  von  auf  den  Lfitiijs- 
wänderi  h  und  nuf  Mer  mittleren  Si  heidewand  c  der 
Wärmespi  icher  ruiicnden  Trflgern  r  unlerslillzl  wird. 
llD  übrigen  ist  die  in  der  Fatentschrifl  gezeichnete 
ond  iMM^rtebeae  fiioriefatong  dea  Ofen«  die*  bereiU 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Nr.  William  H.  Bradlcy  in  Miago 

Jnnetion.  Ohio.  Sehachtofm. 

BebufslUlblaog  des  Schacht- 
manerweits  ond  gleich- 
zeitiger .^nw.lrrnnn'p'  des 
(lebläscwindes  circulirl  der- 
selbe in  einem  zwisclu-n 
dem  Mauerwerk  und  dem 
Eisenmantel  angeordneten 
freien  Haoni.  Aas  diesem 
strömt  er  durch  Dflsen  in 
das  Innere  des  Schachtes. 
Djf  Weile  des  Haiuiies  zwi- 
schen Mauerwerk  und  Eisen- 
mantel wird  durch  an  erste- 
rem  auben  aafsordneie 
Vorsprang*  eonstant  er- 


Hr.  457209.  Huf^h  Kennedy  in  Sharpsborg 

(Pa.).    Gasrentil  für  Winderhitzer. 

Um  zwei  nebeneinander  liegende  Kanäle  oder 
Kammern  »  a  miteinander  xu  verbinden  oder  gegen- 
einander abscbliefsen  zu  können,  ist  fibei  den  beMec 


OeCfnunpen  cd  derselhen  ein  Schieber  e  angeordnet, 
dessen  In-ide  Durchbrechungen  durch  einen  Krüm- 
mer f  miteinander  verbunden  sind.  Je  nachdem  dieser 
Schieber  e  durch  ein  Zahnstangengetriebe  verschoben 
wird,  treten  die  vollen  ScbielwrtbeUe  oder  der  KiOni» 
mer  /  Ober  die  Oeflbungen  cd,  was  gleiefahedeiiland 
mit  dem  AbaefaloA»  odar  dar  Varbiadang  dcfielban  liL 


Kr.  466100.  National  Uni- 
oyela  EleTatad  Rallwar  Goa* 

stroction  Company  in  East 
St.  Louis  Ollinois).  Zwany^Khimt. 

Die  Schiene  wird  mit  ungleich- 
mfifsigem  Fufs  gewalzt.  Der  stärkere 
Schenkel  derselben  wird  dann  durch 
weiteres  Walten  gestreckt  nnd  suletxt 
in  die  aufrechte  Lage  aufgebogen. 
Die  Oeflbungen  a  dienen  nr  Aih 
leiloog  des  Regenwassers. 


>*r.  -l.Vi.V25).  The  Cambria  Iron  ('ompaBf 
in  Johnsiiiwn  (Pa.).     Verzinken  von  Draht. 

Nachdem  der  Draht  durch  ein  Säurebad  a  gt»- 
zogen  worden  ist,  gelangt  er  in  eine  mit  beiCMm 


Sand  gefällte  Rinne  b  und  geht  von  diesem  durch 
das  Zinkbad  c.  Die  Rinne  b  ist  Qber  dem  Gewölbe 
eines  Feuerkanals  angeordnet  und  hat  «ine  etwas 

£ neigte  Lage,  um  dsf  Portiflhnug  dos  Sudes 
a  Draht  entgegaamwlrkeo. 
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8  tatist  186  hes. 


Statistiiche  Mittlieiluneen  des  Verains  tfautacfaer  Eiieii*  und  Stahlinduslrieller. 

Produciion  der  deutschen  Hochofenwerke. 


6ra)>p«ii-B«si  rk. 

Jbut  i 

Productioii. 

TeBBMl. 

ItoHeiaen 

vuaA 

(WesUUm,  Rfa«iiil.,  oho«  Snrberirk.) 

09ldiut$ehe  Gruppe  

(Schlesien.) 

(SartiMO,  Thdringen.) 

(ProT.  Sachsen,  Braiid«Db.,  Huinover.) 

(Bayern,  Württemberg,  Ijuxeoiburg, 
Hessen,  Nuiwu,  Elnfi.) 
Südweitd«ut9ckt  Gruppe  .... 
(8Mrb«iirlt,  Loairtnff»n.) 

Puddcl -Koheigi-n  Summa  . 
(iin  December  1891 
ßm  Januar  1891 

37 
12 
1 
1 
9 

9 

66  134 
86  029 
815 

260 
25818 

44  452 

69 
68 
W 

163  538 
l«ä409) 
187  68») 

yordu'f.tlUchf  ''''ujiiit  

Bremer- Roheisen  Suniiita  . 

(im  Uecember  1891 
(im  Januar  1891 

6 
1 
1 

1 

27055 
777 

1  450 

9 
8 
10 

29  282 

30  679) 
30  895) 

Ostdeutsehe  Gruppe 

Stiriwfstdrufsrhe  Gruypf  .... 

Thonuw-Roheisen  Summa  . 

(im  December  1891 
(im  Jamm  1891 

12 
8 
1 
9 

5 

65  041 
14  206 
9  987 
34  236 
3r,642 

30 
29 
27 

160112 
143  799) 
131  802) 

GMeAserei- 
Roheisen 
und 

Guraiwaaren 
I.  SduneUuig. 

Saddeut.^che  Gruppe  

Südweäitieutsche  Gruppe  .... 

Gierserei'BoheiMO  Summa  . 

(im  Dl  r.  mber  1891 
(im  Januar  1891 

9 
8 
1 
9 
9 
4 

18  818 
2  938 
1246 
1979 

22  252 
8  21t) 

33 

86 
81 

55443 

.'0031) 
47  973) 

Zusammenstclluiif. 

i'uddcl- Rolleisen  und  SpiefdeiMD  .  . 

163  538 
29  282 

160112 
55  443 

408  375 
348  355 
387918 
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Ein-  and  Avafulir  von  EitmitriM,  ElMn-  und  StaMwtaren,  Mawhincii  im 

TonndD  yrmck  benr. 


den  i'iMi- 

B«I|pim 



Kr;ii]t- 

Iliilitrii 

1 

rl     Nll'^l  I*  f'ir 

— 

nurk 

reicii 

aad 

MhlBueD 

1 

1 

SckwelMi 

Ei'iitt* 

Eufinene,  Eisen-  und  StablBtris 

74;^10 

7  794 

— 

159  432 

81  606 

83  02» 

llSBl 

991 041 

140 

951  999 

594 

SO 

669 

48 

8798S 

Ku)ici<<eii. 

Ifniclu'iscn  uini  Eisfriablalle 

(E. 

|A. 

808 

A  I  Im 

644 

1  714 

132 

7 

31 

2  724 

I  232 

1414 

1 

14561 

92S 

839 

1 148 

222 

525 

IE, 

*; 

4  H'.r, 

u  iM4 

21';  '>M 

1  R5»9 

r>  i«9^ 

{A. 

6 

87  024 

.. 

32  Sj2'; 

h  127 

1136 

2  27.-5 

11 

7  020 

LupDencisea  .Rob  ochieaen.  Iniroti 

u. 

— 

3 

15  9!,-:: 

Hl  (Ii 

11 

274 

— 
1 1  '.r.r. 

119 

l'.t't 
i>', 

-M 
1  i:>6 

Sa. 

::i  t 

i;  I 

217  iS'i 

1 

2  S2;^ 

7  li.-il 

3  01^ 

{ü 

(i  11 

..4  731 

44  (J>^-- 

27  (r.2 

2  I  M-, 

21  .'.2fi 

Fabrleat«. 

£cK-  und  WinkeleiMn ,  .  .  . 

/E. 
U. 

10 
2  467 

62 
9  682 

1725 

7() 

(17 

IS  .-»;4 

0  703 

8 

4071 

i 

2548 

44a 
828 

lAKnMDniaflcbMi,  ScnwelleuFtc. 

/E 
\A. 



70 

18 
2521 

1  676 

47 
309 

260 
779 

105 

7« 
9050 

14 

<1 

iE. 

\k. 

2 
839 

324 

•.^0  517 

I  442 

1293 
606 

13S.S6 
8231 

271 

21 

1  'm 

"? 

,  134» 

Radkranzciwn,  Pflagschaareit 

IF.. 

4 

1 

;{ 

l 

- 

•  i  ■ 

19 

42 

27 

'  TO 

scnmraararVB  cos^n  )n  r^iainMi  , 

fE. 
I.V. 

lö 

■t  :W 

.M2 
II  .'..')' i 

22 
H.i  t;2:', 

.H<(; 
7  2<i2 

4  .'i47 

:-l  XAi 

1'»  7)".*; 

;;62 

21  '.»10 

14  04n 
1  440 

1  828 
12  7!»* 

Uülie  Eiäcnjtlutleu  mui  Uledi'-'  . 

/E. 
lA. 

'2.-) 
7  803 

I2u 

2  4yH 

1 

2  290 

:U4 
2  130 

1  .-Sis 
806 

h 

5  605 

13  582 

17e 
178 

4577 

Polirte,  gefirnibte  etc.  Platten 

/E. 

14 

5 

3R 

2 

4 

iinri  HIfclie  

\A. 

91 

65 

33 

17 

2! 

40 

190 

44 

7« 

/E. 

u. 

2* 

1 
4 

1 

31 

10? 

li7H 
5 

.") 
20 

7 

Ii 

Euenoram 

iE. 
\A. 

1 

7 

1 

!  :;(>! 

;>i 
7(.i:> 

2  1  ':>ti 

4:.  027 



5  624 

9512 

2809 
1477 

;iiu 
1  itt'i 

Guiz  grobe  EiaengubwaBren 

/E. 

U. 

144 
1685 

2  204 
854 

29 
636 

2  749 
471 

3  048 
360 

900 

886 

3  550 

6 
54« 

112 
2  07e 

KaaoiieDroiire,  AmDowe  elc 

iE. 
\\ 

7 

70 

42 

u:. 

."r2 

<♦) 

ly 

162 

27 
484 

8 
49 

.^a 

14» 

AtiKer  una  Kmten  ..... 

IF. 
lA. 

1.-. 

.')■) 

14 

1431 

5 

— 

1 

3 

f  E. 
U.  1 

•) 

789 

122 
5 

_ 

1 

— 

1 

... 

59 
758 

— 

IT 

/E. 

1 

19 

— 

5 

1S9 



82 

l 

\A. 

133 

58 

41 

24 

14;{ 

71 

9:? 

263 

2n 

t.l*L'Il    roll   VO rL'csr  1 1  rin p  1 

fE. 

lA. 

— 
140 

17.1 

Itit) 

_ 

2*; 

•  I". 

42 

:;2 
4:? 

— 

1 

201 

2« 

10 

6LV 

Ciöeiibahaüchüeii,  EiBeiibahn- 

(K. 

— 

I  ö;;4 

2 

iu 

1 

KV) 

20 

20. 

lA 

17 

904 

Sii') 

.\ 

:>  1 74 

2  950 

4  ;i7.'. 

170 

4  4i9: 

Rohren  ans  aehmiedbarem  Eism 

iE. 
U- 

9 

553 

76 
2897 

2 

1803 

39 
929 

198 
298 

2478 

41 
2  541 

1 188 

8?9^ 
1  021  1 

Grabe  Eteenwaaren,  andere  .  . 

)E. 
lA. 

(','■', 
l  211 

1  630 

980 

hm 

2  209 

2  ^i:» 
!•.  'M  < 

2»'. 
4  il'U 

13  40»; 

:il7 

1  , 
6  31S 

Drahtstifte  .  

/E. 

1 

1 

7 

- 

.s 

8 

\A. 

7»:.i 

1 1  ^:t2 

LSG 

'.i  m 

65 

feine  Eieenwaaren  et«.    .   .  . 

(E. 

- 

58 

s 

V 

02 

la 

190 

lA. 

2t»!> 

391 

l  2t><j 

■•in 

1  <u\ 

725 

Ha. 

/is. 

297 

t'V2 

9  150 

31  842 

40 

2283 

17  425 

4  911 

\A. 

23067 

64  698 

30142 

23876 

109  983 

40503 

109  «es 

»M5 

1^297  ! 

iHaMilioen. 

LoeomoUven  und  liocomobilen 

rE. 

\A. 

o 

74 
21  1 

bl 

2;t 
Ol* 

2  94 1 
85 

177 

64 

270 

2 

32 

M 

410 

/E. 

\A. 

3 
153 

19  1 
^1 

65 

147 

117 
18 

44 

394  j 

2  48 

#öit\  190 ; 

W9  rn  245 

Andere  Hasehioen  u.  Hascbinen-  /  Iv. 

59 

2878' 

243 

2  780 

21  225 

125 

1250 

(A. 

\  r^-M 

•Ä  7.'^s 

1 2'^(; 

.■)•'*; 

2  ihi 

4  ^2:^ 

4  278 

4  5^0 

13  7541 

Ö4 

2  471  1 

2  OOij 

zi  200 1 

126 

Sa. 

1739 

8  803| 

1442 

9806 

2264  1 

4a«8 

Min  1892. 
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deyliclMii  Z«llg<Uili  in  4tr  Zdt  vmh  1.  Jtiiiar  bit  End«  DeMnlwr  1891. 

aaoh  E.  =  Einlbbr,  A.  b  Auaftihr. 


Birtnini 

RalMud 

Schiraii 

BriUKh 
Ort- 
ladiw 

tiniirri. 

Hra- 

den  Verein. 
SUat«n  *oa 

den  Qbrigen 
Lindern 

•MWlrta 

Summ« 

In  dem- 
(«Iben  Zeil- 

Im 

Monat 

•IM« 

6  485 

281 

845660 

580 

995 

1  408  025 

1522  501 

107  783 

1  -., 

70 

150 

"94 

1984  428 

2808480 

176657 

4 

74 

2 

15 

9 

5058 

19  III 

895 

87 

7969 

89 

10 

4  995 

5570 

59  112 

40  788 

4  482 

20 

5  834 

1 

244  256 

885  828 

20  304 

1 

5  364 

3  142 

16  431 

711 

m  177 

116  922 

12  107 

1  1«9 

10 

:{2 

'2  fir.l 

I  742 

20 

42  4:>-^ 

24  141 

4  284 

A 
■t 

*> 

£ 

1  K 
1 1> 

An\  R9A 

£U  1  U  J 

*> 

LO  i  1  ^ 

fiQ 

1  n 

91  IRR 

A  '-inl 

919  7^7 

ist  HM 

9fJ  S"'i 

1 1 

tu 

791 

1  (im 

17 

l  VI 0 

0  UV« 

1 A  4 1 9 

1 

00 « 

•  lOQ 

71  AfiR 

M  QIQ 
Ol  VIV 

A  ß7<l 

AR't 

94 

f  vS 

17044 

1 
1 

1  IM 

9A  \'SU. 
S9  aD% 

i>»T  IITV 

OD  4lv 

V  vvw 

q 
0 

1  r.  77*? 
10  M  • ) 

fi  917 

9  994 

A  1 

1  QQ7 

91 

AAR 

919 

9A1 

III  J7S 

Q 

1  e 

t 

i  v 

JJ 

t9 



 . 

V 
£0  1 

10 

I9 

1 

A 

19(1 

1 

1 

1 
i 

99 

7 

99  <iAl 

9A  019 

04  Ol  A 

10  ^Oo 

AIR 

90  i  1  (1 

IVO  00 f 

119  kl  1 
1%6  Ol i 

1 1 

1 

A  fiOS 

1 7ft 
1  lU 

«VW 

1  «Ii 

AI  AI  1 

Oll 

Q 

A7 

III 
141 

244 

16 

1  555 

59 

14 

82 

2  547 

1  293. 

166 

69 

1 

1  165 

4  296 

184 

8 

I9 

124 

— 

— 

— 

2 

59 

420 

422 

5 

16 

5 

10 

5  693 

5  732 

519 

560 

375 

4  290 

847 

684 

17179 

5039 

10  571 

49  517 

164  371 

134412 

15  047 

85 

891 

112 

l 

9  267 

11646 

566 

588 

762 

1479 

268 

8 

S6 

759 

46 

47W 

19274 

18887 

1887 

4 

20 

5 

2 

275 

369 

24 

100 

306 

291 

32 

l 

54 

141 

121 

994 

3  604 

3  875 

214 

- 

2 

_ 

2 

28 

1616 

1  617 

125 

51 

4 

4 

4 

— 

— 

3 

18 

25 

422 

508 

17 

95 

— 

— 

280 

51 

102 

318 

8 

8 

5 

567 

A  AI  A 

3919 

6  556 

6515 

788 

a 

8 

191 

196 

7 

"m 

88 

128 

18 

16 

10 

243 

1671 

1476 

103 

2 

2 

1 

264 

172 

24 

29 

319 

"4 

1 

140 

l  342 

1  401 

5:5 

1 

11 

33 

1 

21 

2  691 

4  422 

135 

611 

875 

1  972 

1  193 

107 

611 

2  161 

5871 

33  371 

29  114 

2  832 

29 

2 

786 

1014 

70 

449 

570 

4918 

663 

SS 

57 

583 

10 

2  878 

83  254 

19429 

8457 

1 

31 

587 

1 

1 

642 

25 

10  136 

11378 

778 

11  686 

8011 

6  771 

2  670 

2  275 

1  273 

7  769 

2  109 

87  814 

140  960 

121  017 

7  367 

1 

26 

89 

i 

5  193 

191 

102 

117 

1  429 

560 

2  ;}47 

198 

20103 

49  712 

41  040 

4  911" 

6 

r.8 

1 

159 

8 

1  4HÜ 

1  466 

i:!0 

379 

806 

755 

868 

465 

191) 

781 

716 

3  128 

13  S53 

13186 

1  168 

2 

177 

1  485 

2 

4 

l 

1 

958 

1Ü5 

75  831 

84  013 

6  649 

51696 

51807 

95747 

9248 

22604 

20806 

81606 

82  478 

225158 

998850 

818681 

72  898 

12 

33 

jo 

3  246 

2  721 

125 

259 

155 

470 

368 

5 

14 

346 

1405 

4  199 

5  117 

136 

52 

2 

287 

507 

20 

108 

187 

22 

20 

5 

58 

182 

6 

290 

1887 

2119 

132 

8t 

125 

4105 

10 

1 

2169 

51 

86  854 

50  641 

3190 

1981 

11  518 

3  556 

2  235 

102 

490 

3  324 

1565 

6  878 

77  223 

73  07'. 

81 

137 

4190 

10 

2181 

51  1 

8V887  i 

53  869  . 

2  335 

9848 

11810 

4048 

8628  1 

118 

568 

8M8 

1571 

8578  1 

88809  1 

80811  1 

7185 
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Produetion,  Ein-  und  Ausfuhr  von  Roheisen  im  Deutschen  Reich  (einschl.  Luxemburg) 

in  1891. 

Tonnen  sn  1000  Kilo. 

(Produetion  nach  der  Statistik  dos  »Vereins  denlaeher  BImd-  «od  Slahlindiwtridler* :  tia.'  und  Auafuhr  wtli 

den  VeröffenUichungen  des  ICalaerl.  älallsliicb«!  Amtes.) 


Einfuhr 

Autführ 

Pro- 

■eiif* 

ductien* 

Rsiielsen 

Bmcii»  ■.  1  - 
MMsen  ] 

.  Brueh«  u. 
AlMse» 

Eieftthr 

RslielMii 

1  SüNilllS 

Januar  .  .  . 

348  355 

74o 

21  031 

>\  1112 

3  715 

10  327 

10  764 

Ki'l>ruar.  .  . 

5  6.59 

160 

5  819 

8  844 

4  •>h'J 

VI  0(i:i 

6  784 

Mänr.  .... 

370  018 

13.574 

309 

13  883 

11  601 

6  729 

18  330 

4  447 

April  .... 

356  85C 

23  65)0 

353 

24  043 

9  101 

5  653 

14  754 

9  289 

Mai  .... 

356.510 

18  »72 

179 

19 151 

7473 

616S 

18  636 

5ölö 

Jnni  .... 

367  580 

15  77Ö 

755 

165S1 

7954 

5  571 

185S5 

3  00« 

Juli  .... 

381  5.17 

25  05)4 

504 

25  598 

7  413 

3  177 

10  590 

15  008 

AuKUst      .  . 

892  238 

18  890 

298 

19  188 

8  .337 

4  542 

12  879 

r.  '.m 

Septem!  11- r 

::i>o  901 

274 

L'.'i  -^42 

8  'MX 

4.589 

I  i  r.ü7 

11  T:<5 

Oclober  .  .  . 

392  166 

2'J  467 

626 

30  Oi>3 

10  ö4y 

4  841 

15  390 

14  703 

November  .  . 

376  27"J 

27  513 

462 

27  975 

12  709 

5  388 

18  157 

9818 

! 

1  48-2 

it;  nsn 

1  HVi 

in  1891  . 

244865 

S1»«1S 

111178  1  Wie» 

170287 

902Ö8 

11281 

■•krMiliihr  | 


Unter  der  Voraassetsang,  dars  die  Bestände  «n  Roheisen  auf  den  Hoehofenwerlcen  and  die  gam 

unlK'knnnU'ii  Vnnällir  an  Koh-  und  Alteisen  auf  tlon  llQUi^nweikcn  in  iIlti  cin/e!non  Jahren  nicht  zu  gror-i' 
Differenzea  aufzuweisen  bitleti,  würde  «ich  aas  den  Ziffern  der  ProducUoa,  der  Ein-  und  der  Aasfulir  der 
Verbrfttteb  von  Höh*  bet.  Brneb«  and  Alteisen  in  Deatschland  bereebim  lassen  tu; 


Prod««UoB 

■ekrainfiilir 

Mehraasfulir 

VerbnuNb 

in  1891  .  . 

.  To.  4458019 

+ 

79  085 

0 

46SI044 

,.  1890  .  . 

•  if 

4  563  025 

+ 

246  858 

0 

4800888 

„  1889  .  . 

■  1« 

4  887  504 

+ 

164586 

0 

4552  090 

1888  .  . 

•  n 

4889484 

+ 

51 715 

0 

428119» 

„  1887  .  , 

•  t> 

8  907  364 

+ 

0 

108  905 

8  798459 

„  188R  .  . 

•  »1 

3  528  658 

0 

133  429 

„  1885  .  . 

•  »' 

3  687  434 

+ 

0 

27089 

34i4M)34ö 

„  1884  .  . 

•  i» 

3  600818 

+ 

0 

1508 

S8M10S 

„       .  . 

•  >» 

3  469  719 

0 

85908 

3  433816 

„  1882  .  . 

'  n 

3  380  8U6 

+ 

44572 

0 

3  435  378 

„  1881  .  . 

•  II 

8914009 

+ 

0 

62  324 

28Ö1680 

V  1880  .  . 

•  M 

8  789  088 

+ 

0 

49618 

Zuverllasifer  ist  die  Methode,  ans  den  Eben-  and  Slablfebricaten  (Stabeisen,  Sdilenen,  Bleche,  Platten, 

Dratit  11  s  w.,  Gurswaaren  u.  a.)  mit  den  entsprochenden  Aufschlägen  für  Abbrand  u.  s.  w.  den  Verbrauch 
an  Rübeisen  zu  berechnen:  dieser  Nachweis  kann  jedoch  für  1891  erst  nadi  Ereclieinea  der  officieUea  Moutan* 
Statistik  (Anfang  Deceniber  1892)  beigebracht  werden. 


*  Ea  wird  gdteten,  die  Aninben  in  Nr.  4^  Seite  201,  gelUligst  tu  Tsrgleieli«. 
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Statistik  des  Eisens. 


Von  Dr.  H.  W  e  d  d  i  n  g  in  Berlin. 

2.  lieihe.  Das  Jahr  1890. 
(VfU  •Stohl  und  Eiten«  1390  Nr.  <  lib  1891  Nr  5.) 
(ForUeUung  und  Sehlub,) 


k)  Algier. 
IKi  9(Nrd«ninf  an  EiwneRen  betmff 

1888  1889 
384        852  kt 

H  iÜKT  gegen  1887  mit  488  kt  noch  immer  weiter 

wrflckgegangen :  dat<regen  ist  die  Ausfuhr,  die  sich  zum 
Tbeil  auf  vorhandene  Besl&nde  gründet .  Qber  die 
Lveugunt,'  gewmehien  und  betrog  1889  489  kL  Hier- 
Toa  giogen 

81$  kt  nach  Grofebrikumiaii 


87 
•1 

39 
36 
1 


Amerika 

Niederlande 

Belgien 

Frankreicb 

Italien. 


I)  Italien. 

b  Italien  flei  die  Eisenerzförderung  TOa  209  kt  1887 
1888  1889 
aaf  177        178  kt 

m)  Belgl«!!. 

Die  EiaenerzfiOrderung  betrug 

1888  1889 
213         202  kt 

■emgcbene  Erze.  Der  KQckgang  ist  hauplsächlich 
oweii  die  geringere  Förderung  der  manganhaltigen 
L'/>  von  Lieruie  in  d«i  Ardeooen  (von  88  auf  21  kt) 

veranlafst  worden. 

ti)  Cvbi. 

Die  Förderung  der  cubanischen  Erze  geht  haupl- 
tidilieli  nacb  Nordamerika  und  betrog  1889.  anoiberad 
8«  kL  * 
Dritte  Gruppe. 

üeber  die  L&oder  der  dritten  Grappe  der  eiaen* 
«niQinlemden  Länder  rind  neuere  alatistiaehe  N^eh* 
Hehlen  nicht  bekannt  geworden. 

Z  w  e  i  t  o  r  Abs  u  h  n  i  1 1. 
Roheisenerzeugung. 

Die  Roheiaenerzsugung  auf  der  Erde  betrug: 


jffaefadrnck  vcrbolen.k 
W»««.  T.  11.  Juni  WoJ 

1  Gegen  188B  hal  steh  also  in  der  Reihenlolge 
Norduirierikii  in  erste  Liine  t;cslellt,  während  Groi'a- 
bnlaimieti  zum  ersteuraai  in  zweite  Linie  getreten  iaL 

I  Das  Verhältnifs  ist  übrigens  1891  das  gleiciie  geblieben.* 
Oeeterreicb-Ungarn  i^t  über  Btl^'ien  gekommen. 

2.  Einzelne  LftDder. 

Erstt«  Gruppe. 

a)  Grofsbritannien. 

Die  Roheisenerzeugung  entwickelte  sieb  wie  folgt: 
1888  1889  1890 

8127  8H76         8030  kt 

Es  bat  also  ein  Hflckgang  gegen  1889  stattgefunden. 
Tertheilnng  der  Roheisenerzeognng. 

Die  Hoheisenerzeugung  vertlieilte  tidl  1890  wie 

folgt  nach  Kilugrofst.  (101«)  kg). 

England  und  Wales  .  .  .  =  7167  KilogrofsL 
Schottland  =    #it7  , 

Ea  bat  also  eine  erbeblictae  Abnahme  in  Schott- 
land «tattgeftinden»  wo  1888  noch  1028  KilogroM 
dargestellt  wurden.    Den  Hauptanlhetl  hatte  1890 


1889  1890 

24  870       27  132  kl 
sich  in  nachstehender  Weise  im 


1888 

28  550 

Sie  vertheilt 
Jabra  1890: 

1.  Nordamerika   9  348  kt 

2.  Grofsbritannien   8  030  , 

3.  Deutschland   4  658  . 

4.  Frankreich   1  970  , 

5.  Oesterreich-Ungarn   946  . 

ö.  Bebien  18tt9   882  , 

7.  Rußland   746  , 

8.  Schweden  1889    421  , 

9.  Serbien   152  . 

10.  Canada   26  , 

U.  lUlieo   13  . 

Ii  Nerw^en,  Sebwefat,  Australien,  Japan  10  . 


wieder: 


Kilo- 

(Nord-Kiding,  Clevd.-Bez.)  mit  1961 


833 
993 

737 
496 

417 
408 


Nord-Yorkshire" 
Es  folgten : 
Gumberland  ......... 

Duriiam  

Lancasbire  

Lanark  und  Stirling  (Schottland) 
Glamorgan  i  Wulos)  ...*.,, 

Moumoutb  (Wales)  , 

Derby  

Alle  anderen  Grafschaften  hatten  weniger  als 
300  Kilogrofst  Mithin  hal  sich  nur  der  Nord-York- 
shire-Dislrirl  w-'iler  <-iitwick-_'ll. 

Vergleicht  man  die  UQtteubezirke ,  so  steht  an 
der  Spitse: 

Cleveland   mit  8989  Kilogrofti 

Efi  folgt  der 

Hftmatil  Ult^liictt  «  .  .  .    •  1570 

Süd  Wales  tt  •    «  825 

Schottland  ,  787 

Derby  "bnd  NotUngham  .   .  464 

Uneointtt   868 

.Sfld-Staffai  d   290 

Nord-    ,   ,  25Ö 

Süd-  u.  West-Yorkshtre  ,   ,  249 

Northatnploa  ,  825 

Shrop  ,  48 

Worcester  ,  37 

Noid-Walee   85 


etwa  1000  kl  mehr  ab 

Durliuni  \itid  Nortii- 


27  152  kt 


*  8880  Kilogrorst.  d.  h 

Grofsbritannien. 

•*  Yorkshire,  North-Riding, 

umberhuxi. 

***  Vorkähire,  Norlb-Hiding,  Durharn  und  North 
umberlund. 

t  Cuml>erland  und  Lancasbire. 
tt  Glamorgan,  Monntouth. 
ttt  EbiseM.  Leiceater. 
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Vergleicht  man  dies  mit  den  Zalilec  von  1888, 
SO  zeii(t  sich,  dafs  zwar  der  Hauptlheil  Clevelands 
(Nord-Yorkshiro)  sugenonimen,  der  Bezirkimganzeo  aber 
eingebOftt  bat,  dafe  ferner  Sad- Wales  weniger  aUSdiott- 
land  zurQckge(rangen,  daher  dieses  Qberholt  hat ;  ebenso 
hat  Süd-  and  West-Yorksbire  Norlhampton  QberholL 

yerthtnitng  nach  Roh«tMiiMteiu 

Von  dem  erzeugten  Roheisen  waren: 
Bcsscmerroheisen  ....    3190  Kilogrofst.  =  40% 
Fuddcl-  u.  Thomasruheisen   4484        ,       s  57  , 
Snnderroheisen  (Spiegel-, 
Ferroraangan- ,  Ferro- 

Qhrotn-,Ferro>3ilikoneie.)    280        .       =    8  , 

7904  KilogrofsU  —  100  % 
Das  VerhiiUnirs  hal  idch  also  gegen  1888  tni 
gar  atcbL  geäoderL 

Anifkdir  «a  SohelMn* 
Der  Rolieisi  nausfuhr  betrug  1890=1145  kl  ^ogen 
1190  kt  im  Jahre  1889  und  1086  kl  im  Jahre  1888. 

b)  Nordamerika. 

Di«  Roheisener/eugun^;  entwickelte  sieb  wio  folgt: 

ma       löj-y  1890 

6593         7726         9318*  kt 
Si«  stieg  also  ISdOgegen  1889  um  mehr  als  21 
Die  Pradacnon  Ton  18M  ist  die  grOlMe ,  welche  je 

«iö  LanJ  erri^idil  hat 

Ks  waren  dazu  340  Hotiiöfen  noLliiji,  von  denen 
am  Schlufs  des  Jahres  1890  311  unliT  Witul  stünden. 

Von  dem  iiobeiseo  wurden  63bä  Kiiogrofst. 
oder  70  %  mit  Koks,  2186  oder  24  %  mit  Anthracit 
und  Kokt,  849  oder  8  H  allein  mit  Antbraeit  und 
der  Rest  mit  Hohkoblen  erbhtsen. 

40?)2Ki}.)grofst,oder44  %  waren  Bessemerroheisen, 
lü'i  oder  Spiegeleisen  und  Ferromangan. 

An  der  Roboisenproduclion  waren  lietheiligt: 
1888   IBBd  1890 
Pennsylnnlen  .  .  mit  3&89  4181   4945  Kilonettot. 

Ohio  „    1104    1215  1389 

Alabama   449     791  915 

Illinois   179     öDl  7H5 

Die  übrigen  Staaten  blieben  unter  400  Kilonettot. 
Robeisenerzeugung. 

Im  Jabro  1890  kamen  in  den  Vereinigten  Staaten 
7,32  Eünvohner  auf  1  t  Robeieen.*** 

9)  DfllliCblUNl. 

In  Deutschland  entwiekdte  di«  Rohdaen- 
eneogung  wie  folgt: 

1888         1889  1890 
4337         4525         4658  kt 
Darunter  waren  im  Jahr«  1890  84  kt  b«i  Holx- 
koblea  «raeugt. 

Die  Gewinnung  an  Robeben  Tertheillssicb  wie  folgt : 


P reu  fs  e  II. 
Pror.  Schlesien  (R.-B.  Oppeln)  .... 
a   Hannover  (R.-B.  HiKlesheim)  .  .  . 

iR.-B.  Coblenz.  ,  .  433 
:  : 
,    Cölnu.  Aachen  48. 
Aofserdem  (R.-B.  Liegnits  nnd  Osnabrflek 

Bayern.  .  .   

Hessen  

Rraunschweig  

Elsafs-Lotbringen  

(i  e  h r  i  ^'e  (leutsebe  Staaten  .  .  . 
Luxemburg   


kl 

509 
130 

20 


1558 


77 


kt 


3288 


67 
25 
86 

640 
43 

559 


4tf58 


*  =  10  307  Kilonetto-  oder  9208  Kilogrofsi. 
Vergl,  »Stahl  und  Eisen«  1891,  S.  2G1. 
***  John  Birkinbine,  »Joiim.of  tbePrankLlnsL«  1891. 


Unter  dem  Roheisen  waren  .SB  kt  Gufswaaren 
erster  Schmekung  und  8  kl  Uruoli-  und  Waächfisen. 

Von  den  lüaseio  waren  nach  der  amUicben 
Statistik 

Ciefsereiroheisen   619  kl 

Hobeisen  zur  Flufseisenbereilung  2136  . 

,        .   SebweilkeiBenbereilung    .  .  .    IHGi  , 

Nach  der  Statistik  des  »Vereins  deutscher  Eisen- 

und  Stahlindustrieller«  waren* 

Puddelroheisen  und  Spiegeleisen  .....    2029  kl 

Bessemerroheisen   430  , 

Tbomasroheisen   lÜiMt  , 

Gief8Preiroh»'is(*n   TifiO  . 

Die  Roheisenerzeugung  verlheilt  sich  auf  die 
eioxelnea  Grnppen  wie  folgt:** 

Oberschlesien   509  kt  =  11,1  Procent 

Mitteldeutschland   17  .  =  0,4 

Norddeuli-ihland   159  ,  =  3.^  , 

Niederrhein  u.  We^llalen***.   2086  ,  t=  4.=>,7  , 

Minctte-Gruppet  1568  ,  =33,6  , 

Saddeutachlandft   86  .  =  1,9 

Der  Rest  fällt  auf  zerstreute  Hüttenwerke. 

Gegen  1888  haben  sich  im  wesentlichen  nur  die 
Stellungen  Schlesiens  und  des  Minettebesirks  etwas 
günstiger  gestaltet. 

Von  den  Gufswaaren  ersttr  Sehmebniig  «aisn 
nach  der  amtlichen  Statistik 

Qesrbirrgolh   8  kt 

Rnhren  12  , 

Andere  Gufswaaren  .  .  .    18  , 

Ein-  mtd  AnsAihr. 

1890  wurden 

Hob«iMO      8nidi-e.Alt«iM&  Zaammta 
885  kt  19  kt  404  kt  eingefQhrt 

117  .  40^^  158  .  ausgefnhrt 

also  268  kt  mehr,  22  kt  wenig..  246  kt  mehr  eiagef. 

Oto  Mebroinftabr  beb^      1888      1889  1890 

52        164        84«  kl 

während  vorher  seit  18^  eine  erhebliche  HdMHii- 
fahr  stattgefunden  hatte. 

Der  Verbrauch  (ans  IMnction,  Ein*  ottd  Ansfiihr 
bei-cchnel)  betrug: 

1888        1889  1690 
4881        4SS2        4810  kt 

d)  Frankrtloli. 

Die  Cntwieklnng  der  RoheisenenBeugang  «rar 

folgende; 

1888         1889  1890 
1683  1722  1970  kt 

Hierunter  waren  1890  480  kt  Giefsereiroheisen 
(einschliefslich  Gul'swaaren  erster  .'^ihniclzung)  und  m 
waren  1932  kt  Kobeiseo  bei  Koks,  14  bei  Hohkohlea, 
der  Rest  bd  gomisebten  Bmnnstoifen  erseugt  worden. 

Die  grnr^le  Produrtio»  fi«l  nuC 

Meurtbe  et  Moselle  mit  1084  kt 

Es  folgten 

Nord   286  , 

Pas  de  Calais   87  . 

Saöne  et  Loire.  «  80  , 

Haute  Marne  ,  65  « 

Gard   60  , 

alle  übrigen  Departements  hallen  je  unlpr  50  „ 

*  Oboe  Holtkoblen,  Bruch-  oder  Wascheiaen. 
**  Vergt.  auch  »Stahl  und  Eisen«  1891,  S.  162. 
Ruhrbecken.  Siegerland,  Osnabrflek. 

t  Saar,  Lothringen,  Luxemburg, 
tt  Bayern,  Lahn. 


Digitized  by  Google 


IBM. 


«STAHL  üttt  etssii.« 


Dk  Eotwieklfug  der  Bobcjaeneneugung  war 


1888 

1889 

1890 

Oesterreich  .  . 

58ß 

r.i7 

r;r,6  kt 

UDgarn  .... 

204 

239 

280  , 

790 

856 

946 •  kt 

la Oesterreich  verlheiltesichdieRoheiseDerzeugaiig 
auf  die  «iuelnen  Linder,  wie  folgt: 

Mahren   166  kt 

Böhmen   161  , 

Sieierniark  ....  142  , 

Niederüüterreich  .  56  . 

Schlesien   ....  40  . 

Umteii   89  . 

Iraia   5  , 

■Ite  «oderia  imler  4  kL 

Die  Einfiihr  an  RoheiwD  betrog  in  Oceterreieh* 

L'agarn : 

■s  friwiMmi» 


18F« 
1889 
1890 


4 

7 
5 


an  Qi«b«r«i- 

KthMSMl 

58 
76 
61 


ZusammcD 

62  kt 
88  , 


Ein-  und  Xuntnhr. 

1888  1889 

Einfuhr.  .  .  .    1S6         128  kt 

Ausfuhr   ...    122  120  , 

(!s  i^t  also  sowohl  Ein-  wie  Ausfuhr  zurück-  i 
gegaiiifHi).  I 

Die  Ei  »fahr  1889  k«m  hauptsächlich  ms  England 
l.>6  kt),  Dputsebland  (29  kt)  und  Belgien  (24  kt); 
Iie  An  "führ  ging  racli  Beli^'iHii  'i>7kt),  DeutiehlaDd 
t(i4  kt;,  italieo  und  der  ."^chwiz  (je  13  kt). 

Zweite  Gruppe, 
e)  Belgien. 

Die   Entwickluti);  der  Roheisenerzeugung  war 
Cokande: 

1888  1889 
827  838  kt 

Uater  dem  1889  eneogtan  Robdsen  waren: 

Puddclruheisen   587  kt 

Btösemerroheiaen   ......  165  « 

Giefsereirobaien  .......  00  » 

Thomasroheisen   15  , 

Spiegel-  und  Perronianganeisen  4  , 

Gufswaarea  (erster  Schmelzung)  1  . 

Zu  187  kl  einheimiscfaer  Erse  kamen  1608  kt 
fircoider  Ene  and  810  kl  Sebheken  und  Schrott 


Unter  der  Production  de«  Jahres  1889  befanden 
dch  5  kt  Gufäu  Haren  erster  Schmelzung. 

Die  gröfsten  Mengen  Hoheieen  erMagten  die 
Provinzen  Kopparbenr  mit  107  und  örM>ro  mit 
104  k(.  Es  folgte  Geflehorg  mit  .  VeirnlanJ  mit 
51  und  Vestmanland  mit  35  kt,  alle  anderen  hatten 
je  unter  25  kt  Produetion. 

Dritte  Gruppe. 

Ganada  stellte  1890  aus  84  kt  Ers  26  kt  Roh- 
eiten, Norwegen  aue  1  kt  En  03  kt  Roheieen, 
Spanien  179  kt*,  Italien  18  kt  Roheieen  dar. 

Dritter  Abschnitt. 
GuTswaaren  und  schmiedbares 
Eisen. 

Die  Statistik  fOr  das  Jahr  1890  ist  m  weit  cnrOek, 

um  eine  wesentliche  Vnrvnll-tänili^iunp  der  filr  ila? 
Jahr  1H88  gegebenen  Mulerialmn  liertieifülirea  m 
köoni  n  Der  vollständige  allgemeine  Ueberblick  mufs 
daher  für  ein  späteres  Jahr  verspart  bleiben,  und  die 
Angaben  für  die  einzelnen  Linder  kOnnen  nur  «ehr 
Iflckenball  gegeh«*n  werden. 

1.  Allgenieino  Uebersieht* 

Es  wurden  hergestellt  in  : 


c  sa 

gi  5 
*  '?  S 
a  "4 
9  d 

kt 

2"°  - 

C  -3  « 
.5  ,» 

5  s-S 

» 

(A 

kt 

a  s 

=  « 

kl 

N 

kt 

Grofsbritannien  1890  . 

1744 

3648 

5392 

Nordamerika  1890  .  . 

2652 

4411 

7063 

Deutschland  1890.  .  . 

1027 

1581 

2256 

8887 

Frankreich  1889   .  .  . 

— 

809 

529 

1388 

üeslLrr, -Ungarn  1890  . 

100  •• 

500 

600 

Belgien  188^  

572 

216 

787 

Schweden  1890.  .  .  . 

33 

226 

169 

895 

RnAland  1889  .... 

984 

7684 

11992 

19776 

g)  RnfglgiNl. 

Rufsiao  d  erzeugte 

1887         18R8  1889 
618  667  746  kl 

Roheisen.  Hiervon  kamen  1889  auf  den  Ural  406, 
auf  Sad-  und  SQdweslrufsland  144.  auf  Poieft  92  und 
Centralruräland  84  kt .  ferner  auf  Finnland  14,  auf 
Stbirien  5  und  auf  Nordrufsland  2  kt 

h)  Schweden. 
Schweden  eneugte: 

1888  \m 
452  421  kt 


Gcschftt/t 
V.» 


Dagegen  im  Jahre  1^  18608 

Also  1890  mehr  TM 
Von  dem  Flufseisen  wurden  1890  2645  kt  gegen 
1991  kt  im  hihn;  1888  auf  hasischem  Wege  erzeugt; 
die«  sind  22.5  %  gegen  20  M  im  Jahre  1888.  Darunter 
waren  1992  kt  FluAaelinledeieea  (mit  weniger  ala 
0,17  %  KohlenstufD. 
I  Die  Verthcilung  auf  die  einzelnen  I..änder  war, 
J  wie  folgt: 

'  6ro£d)ritanniea   511  kt 

'  Deutschland  1517  . 

Oesterreich-Ungarn   206  , 

Frankreich     244  , 

Belgiern,  Fiiifslaiid  und  Nordamerika  ....      lOt;  , 

Das  \>rbäUiiil's  der  Scbweifseisenerzeuguug  zur 
Flufseisenerzeugung,  welche»  1886  —  1 1 1,18  war,  hat 
sich  1890»  1:6  gestellt. 

Am  Sttrksten  tritt  die  weitere  Verschiebung  XU 
Gunsten  des  Flulbeisens  in  Deutsehland  und  Nord- 
amerika hervor. 

Dl  Ueberflflgelung  Grofsbritannien«.  dunli  Nord- 
amerika entspricht  der  erhöhten  HoheistncrztugunK. 

*  EisenenfÖrderung  1890'»5789  kl,  nacli  andrer 
Quelle  .^oe?.  fMfl.  S.  IS4. 
GeachftliL 

6 
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■Z,  hinzeloe  Länder. 
Ueber  die  einielnen  Linder  bt  Polgeiidw  hervor» 
zabeb«n: 

a)  Grofsbritaiuiien. 

Von  dein  erzeugten  FlubeUeo  waren  1890: 

Saun«  Birnenflursciüen  2015  KiloneltoU 

litraches       ,    508 


FI«inmot*nflu£w!jwiiblacke 


1564 


d)  Nordamerika. 

Von  der  nordamoi  ikanischen  Birnen-Fiufseisen- 
erzcugung  von  4124  Kihiueltol.  kamen  2.Ö15  auf 
PenneylvHnieii,  849  auf  Illinois,  403  auf  Ohio;  ee 
warm  77  1c  t  in  KlHnb«fwmerbirn«n  darstellt 
worden. 

Ad  Flamniotenblc'tcken  waren  5^4  und  an  'i'iegel- 
blftekott  81  kt  erxengt  worden. 

e)  Dfluttehland. 

1.  OofewaaroD  zweiter  Sobmelsang. 
Von  1027  kt  Gnfswaarpn  waren  78  kl  Geediirr> 
gnA,  148  kt  Rnhi  Hn. 

2.  Scb w eifseisen. 
Aas  9194  kt  Roheisen  wurden  darv«et«Ut: 

72  kl  Luppe»  und  Rohschienen  tum  Verkaof,  und 
1487  ,  ffitiijL'  Fabricjale.  * 

3.  FIuTseisen. 
Aus  2521  kt  Hoheiten  wurden  daiigestellt: 

147  kt  Ulficke  /um  Verkauf, 
471  ,  Hallitahricate, 
1614  ,  lertige  Fabricale. 

d)  Frankreich. 
1868  wurden  609  kt  SehweifsMsen  (in  Form  von 

Handelseisen  687  und  von  Oceh  188  kt)  und  588*  kl 

Flufseisen  hergestellt. 

«)  BelgiMi. 

1889  wurden  aus  674  kt  Tloln  isen  "7  '  kt  Luppen 
und  Hobscbieoen  und  aus  270  kt  Hoheit>en  261  kl 
Blöcke**  darceetoUt. 

f)  Oesterreich  •  Ungarn. 

1890  wurden  hergestellt  durch  den: 

kt 

-.0' 
138 

sauer  34 

^'''(basisch  178i 
nn  Ptubeisen,  davon  ftdan  auf  die  sQdlieb«  Gruppe 
OesterrMiclis  136,  auf  die  uArdlichc  Gcvppc  807,  auf 

Ungarn  157  kt 

9)  RufilaiMl. 

1889  vrarden  864  kt  Flufseisen  dargestellt  davon 
66  ,  im  Moskauer  Bezirk, 
61  ,  ,  sQdlichen  RulUaad, 
50  «   ,  nfirdlichea  « 
40  ,   .  Ural, 
39  .   ,  Polen. 

h)  Schweden. 
In  Schweden  wurden  1890  dargeetellt: 

Gufswaaren  zweiter  Schmelzung  ...    38  kt 

Luppen  226  , 

Flu&eilBn  189  , 

und  iwar: 

Bimeneiwn  .   94  kt 

Plammofeneisen  73  . 

Tiegeleisen  2  , 


Bimenproeefii.  .  .  288{^^?j;.,, 
Fiamniofenprocers . 


500  kl 


•  AulVt-rdum  '  :  kl  OMiifutstalil. 
*•  \'ri^\.  all^oMicinc  reborelcbl: 
Firligrabricaliun  berecbueL 


815  aas  dar 


An  Flurswsaren  'wurden  aus  dem  Plaminoflen 

0,91-1.  aus  der  T^irne  O.lfig  kt  darpcslellf- 

Die  Birnenfiursetsenerzeugung  ist  gegen  1889  um  17.3  % 
.  Flammofenflabeisentnenc.  •     .    1889  .  31.5  , 
Tiegelflubeiseneneugunf    ,     ,    1889  .    2,8  , 

gestiegen. 

i)  Andere  Länder. 
Spanien  stellte  1800  64  kt  Scbweifseisen  and 
68  kl  Fln&etsan  dar. 


Vierter  A  b  s  i  h  n  i  1 1. 

Verwendung  des  schmiedbaren 
Eisens  zu  Handelswaaren. 

Noch  weniger  vollsläudiK  als  für  den  dritten  Ab- 
schnitt liegt  das  Material  für  den  vierten  Abschnitt 
für  1890  vor.  Es  ist  daher  vorliuflg  Beacbrftnkunf 
anf  Sdiianwi  feholan. 

Eisanbobnoliianon  wanden  1880  prodoent  in: 


?  a 

• 

> 

g  f 

»  ^ ,  i 

^  J.  *■ 

8 

j  - 

l?i 

S 

w 

m 

i 

u 

u 

kt 

Grorshritannien  .  .  . 

tllO 

nio 

Nordamerika  .... 

8185* 

4 

Sl 

8160 

Dentschland  .... 

860** 

If 

5*n** 

Friinkrcifh  1889    .  . 

166  *»♦ 

166 

Belgien  1889  .  .  .  . 
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Gegen  1888  mit  1559 


I6U  kt 
1299  . 


weniger     72  mehr  315  kt 
Es  hat  sich  mithin  wi^  Huf  der  gaasen  Erde,  so 
anch  in  Deutschland  die  Flufseisenenangunf  gegM* 
6ber  der  SchweUMseneneugung  erhebli^  ausgMCbat 

und  hat  jetzt  bereits  52  %  der  gesanimteo  ~ 
an  schmiedbarem  Eisen  nberscbrittäit. 


*  Im  Jahre  1S91  ist  die  Schieneuuienge  auf 
1980  Kilogrofst.  gefallen. 

**  Einschliefkliob  Scbieoanbefestignngalbaiie. 
***  Produetion  1888  =  178  kt,  sät  1M8  i-  881  kl 
beständig  abnehmend.   Alüftlhr  1688  51  kL 
t  Geschätzt, 
tt  fiinaehiialUich  Schienenbefe^tiguu^stheiie. 
ttt         •  ScbweilenbefesUgUDgslbeile. 


Digitized  by  Google 


Hin  1899. 


«STAHL  UND  EISEN.* 


Nt.  S.  951 


Berichte  Uber  Yersaminlungen  verwandter  Yereine. 


Verein  für  Eisenbabnkunde  zu  Berlin. 


Die  Versainmlun;.'  am  12  Januar  \*^\l2  i.ind  utiler 
dem  Vursilx  des  Hrn.  üenerullieuteoant  üoiz,  Kxrelienz, 
statt.  Nach  Erledigung;  verschiedener  gescliätllich6r 
Atig«l«genbeiteo  des  Vereins  hielt  Profeeaor  Ooering 
den  afifiekflDdigten  Vortrag  Aber  neaere  Berg- 
bahnen. Dor  Vnrlragi^ntlf  ^rah  ziin-lchi-t  einen  Ueber- 
blick  über  die  geschieh Uiciie  und  sodann  über  die 
technische  Entwicklung  der  verschie  ienen  tsys'.enie, 
unter  welchen  reine  Zahnradbahnen,  Adbäsions-  una 
Zaboradbahnen  (gemischtes  System)  und  Seilbahnen 
sidi  unleiscbeidea  kaaen.  Auch  bei  dea  Seilbabaen 
findet  die  Zthnettag«  and  swar  ab  Sieherangsmittel, 
d.  i.  für  Bremsxwecke  Verwendung.  Der  Oedanke, 
statt  der  glatten  Schienen  v.'i'7ahute  Scliienen  /n  mt- 
ueniien,  ist  schon  1811  von  Blenkinsop  ^.-efal'.sl  und 
verwerlhet.  Er  baute  für  die  Industrie  und  Berg- 
werksgeleise seine  iron  horses,  Zahnradlocomotive, 
indem  er  die  LocoinotiTlriebräder  mit  Venahoung 
?emb.  Der  VttrsDch  Blenkinsops  letiröhl bereebtigt 
bei  der  damaligen  Beschaffenheil  der  Geleise,  wo  die 
Schienen  nur  aus  etwa  1  m  langen  Gufsblöcken  be- 
standen, die  auf  Pteinwürfeln  bpf'  r,litrl  «  nrdt^n.  Diesem 
Geleise  konnte  kein  starker  Raddruck  zugemuthel 
werden,  deshalb  mufste,  um  die  Zugkraft  zu  erhöhen, 
die  Reibuog  vennehrt  werden.  Als  dann  nach  und 
oaeh  der  OtMrban  vervullkorumnei  wurde,  als  die 
gOfwalito  Schiao«  auf  tauchte,  kam  der  ZahneingrifT 
io  TcngCBMnbal  und  hat  lan^e  geschlammerU  Erst 
1862  kaiD  Riggenbach  mit  aeiDem  Patenl,  und  in  dm 


I  beiden  folgenden  Jahrzehnten  waren  es  namentlich 
'  die  Riggenbachschen  Con^lructiunen, wdehe  beiden 
liergbahnen  (t.  B.  Rigi,  DrachenfelB  a.  a.  w.)  An- 
wendung fanden.  Abt  erstelte  später  bH  seinem  System 

dor  ^'t'lh'Mlleti  Stange  mit  si^nkr'-chter  Verzahnung 
einen  vollkomnicniTcn  und  saiiflct^n  Finjrriff  Das 
Sysltin  ist  in  Heutschland  besonders  durch  di«  Ilar/- 
bahn  ßlankenhurg-Tannc  bekannt  geworden.  Bei 
besonders  steilen  Strecken,  wie  z.  B.  bei  der  strecken- 
weise 1:2  geneigteo  PlktoslMihn,  mubte  die  senkrechte 
Venabnang  aufgegeben  and  dafBr  die  wagerechte 
angewendet  werden  Der  Vortraiiemle  ^mIi  Muhinn 
;  einen  üeberhlirk  der  he<:lehenden  Bergbahnen,  der 
an^'csvendcten  Lüt  oinDtivi-oiislrurtioiiaili  SOWIS  dST  fW* 
schiedeneu  Weicbenanordaungen. 


Thelnstitutloii  of  MechanicalEngineen. 


\       Der  Verein,  der  gegenwartig  2077  Mitglieder  lUdl, 
hielt  am  4.  ond  b.  Februar  seine  45.  Qeneralvenamm- 
I  lang  in  dem  Loeale  der  •Institution  of  Civil  fingineersc 

,  in  Weslminster  ab.  Von  den  zur  Verhandlung  ge- 
kommenen GegenslÄniii  ii  hahtn  fOr  die  Leser  von 
>Slah!  und  Kisen«  svohl  nur  zvM'i  ein  gröfst-rt's  Interesse, 
erstens  der  Bericht,  den  i'rof essor  1 1  o  h  r  l »  -  A  u  s  t  e  n 
namens  der  zur  Untersuchung  \<in  Legirungen 
eingesetzten  Commission  abstattete,  und  zweitens  ein 

'  Vortrag  von  Mr.  William  Hawdon-Middlesboroogb 
>aber  das  Fortschaffen  und  die  Verwendung  der 

,  Hocbofeusctilacke«,  Ober  den  wir  uns  vorbehalten 

I  spitcr  III  berichten. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Die  Ertrignisse  ans  dun  Tliuiuaä-(iilcbrist!4chen 
En^tifhorungS'Patenten. 

Di«  Anfrsgung,  welche  die  Erfindangen  des  Eng- 
länders Sidney  Giiebrist  Thomas  anf  l>asischc 

Ziegeln  {D.  R.-P.  -iBfiO  vnm  r>,  Ortober  und  auf 

das  Nachblasen  (D.  H  P.  12  700  vom  10.  April  1879) 
in  der  gesammten  eisienhütteninänaischen  Welt  s.  Z. 
bervorgeraten  hat,  ist  noch  in  zu  frischem  GedächtniCs, 
«la  das  wir  Einzelhptten  der  damaligen  Erlebnisse 
SV  raeapitoliren  brauchten.  Nur  erinnern  wollen  wir 
dnmn,  dab  die  miehtige  Bewegung,  die  durch  jene 
Erfindungen  damals  in  unsere  Kreise  hereingetragen 
wurde,  nicht  wenig  mit  zur  NeubegrQudung  des 
.Vereins  deutscher  Ei;<cnhültenleule'  beitrug, 
und  die  langst  scblummerode  Absiebt,  fQr  das  deutsche 
EisenhQttenwesen  in  »Stahl  und  Eisen«  ein  besonderes 
Orgnn  zu  sebalfen,  zur  Reife  brachte. 

Deber  di«  Bedeutung,  welche  iinwisehen  das 
EntphosphorungsverfahreUi  namentlich  fQr  unser  Vater- 
land, gewonnen  hat,  haben  wir  unsere  Leser  stets 
auf  dem  Lautenden  ^'elialten.  Mit  J^iolz  kennen  wir  den 
bewundernb^vertbe^  Aatbei!  fei^Ulellen.  den  deutsche 
HOttenlcute  an  der  weiteren  Ausbildung  des  Verfahrens 
seihst  gehabt  haben  und  die  Thatsache,  dafs  die  Pro- 
dnctlon  des  deutschen  basischen  Stahls  die  Erzeugungs- 
mengen  aller  anderen  LAnder  weil  hinter  sich  läfsl. 

Bei  dem  weittragenden  Einflufs  der  Patente  ist 
es  natflriich,  dafs  die  Neu^'ier  sich  auch  auf  ihre 
UrbetMir  gerichtet  hat  und  dauernd  richtet.    Uer  Tod 


:  des  in  ju^endliihen»  Aller  von  tückischer  Krankheit 
liahinttcsiechltn  s.  G.  Thomas  hat  in  deutschen 
HQttenkreiäcn  allgemeines  und  tiefes  Milgefdbl  wach- 
gerufen, das  nochmals  zum  dffentlicben  Ausdrack 
kam,  als  Hr.  Pin  Ii  im  verfloasanen  Jahre  in  einst 
Hauptversammlung  dem  .Verein  deutscher  Bisen* 
hötlenleute"  fine  von  eigener  TIand  fref'rtitfte  Hil-te 
I  des  Verewigten  ilberreichli'.  Ks  ist  bekannt,  dul-  der 
:  Milerlinder  Percy  l..  (Üichrist  naeh  dem  Tode 
seines  Vetters  Thomas  die  Durchführung  der  Eni- 
phoephomng  und  die  Ausbeutung  der  Patente  in 
seinem  clgaiian  Intsreaia  nnd  daoganigea  der  aber- 
lebendan  Schwester  von  Thomas  mit  kraftvoller 
Energie  allein  in  die  Hand  nahm.  Welches  sein 
Ertuig  in  klingender  Münze  gewesen  ist,  ist  bisher 
nicht  ao  die  (JelTenthciikeil  Kedrun„'en,  dorli  ^'elil 
derselbe  aus  einer  Ueilie  au-fnhrhrliei,  labeliarischer 
Zuäammenslellangen  hervor,  welche  er  der  Kedaction 
rreundlicbsl  zur  Verfügung  stellte.  Wir  glauben  uns 
des  Danks  unserer  Leser  sicher,  wenn  wir  ans  diesen 
authentischen  Darlefrunpen  die  Hauptzalih>n  mittheilen. 

iJie  l>eiden  Erfinder  gucliten  zunächst  ihre  i'aleiite 
auf  eigene  Faust  zu  verwerlhen.  Dabei  erzielten  sie 
von  1877  bis  zum  Schlufs  des  Jahres  1S8'2  im  ganzen 
56720  JK  an  Einnahmen,  denen  indessen  73250  «dT 
an  Ausgaben  für  Versuche,  Patente,  Verwaltung, 
Abfindung  u.  h.  w.  gegenüberstanden.  Diese  ungünstigen 
Abschilisse  scheinen  dannriie  Veranlassung;  ni^wi^sHti  xu 
1  sein,  dals  zur  weiteren  Ausbeulung  der  englischen 
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Patente  eine  Actiengesellschaft  gebildet  wurde  ;  sicher 

ist,  (Inf;*  iliesf  Ibe  Ende  ins  L<  hcn  trat  und  dafs  ihr 
Zw('(  k  war,  ,die  Erflndung  zu  eulwickeln,  Processe  zu 
beseitigen  und  Einsprüche  abzufinden'.  I>er  Gesell- 
sdiaft  gehörlen  an :  G.  J.  Snelus,  Bolckow  Vaughan 
Co.,  E.  ftiley.  E.  P.  Marlin,  Grifßtb  ttiid  Chaloner. 
Sofort  ändert  !=ich  das  Bild  der  Bil.4nzen.  echon  im 
ersten  Jahr  wird  ein  Gewinn  von  Ober  12000  Jl  er- 
zielt, der  sitli  alluiählich  bis  zu  etwa  .^OOOOO  .4^  im 
Jahr  18ftl  sleigeil.  InsKcsammt  belrugep  von  1883  bis 
ISöl  einschl.  die  Einnahmen  30996.'>0  denen 
Ä08440  td  Ausgaben  gegenflbeniteliea,  so  dars  nach 
Abzug  des  bie  1882  erlittenen  Verlustes  ein  Itein- 
gewinn  von  2  577  900  übrig  blieb,  der  also  den 
(iesammlTerdienst  von  1877  an  vorslelll.  An  dem- 
sfUien  waren  <ln'  i i|ieritri"n.'uiiil-n,  im  .Tahrf  ]SS2  zu- 
gelretenen  Uesellscliafter  iusammen  mit  1 427  »i'>4  ^4? 
belfaeiligt,  während  auf  P.  G.  Gilchrist  und  die  Schwester 
▼00  Thomas  1014074  t.4  als  Heingewinnst  aus  den 
englisehen  Patenten  gleichzeitig  entAeten.  Du  alte 
HprQchworl  v<>m  ^mageren*  Vergldeh  bewftbrt  eich 
also  auch  hier. 

Dabei  siiiil  ;iber  iti  den  i;enniinleii  Gewinnstzalilen 
nicht  eiübegriiicn   1-120400         wt-lditi  ^-uniiinj  in 
Form  von  Antheilscheinen  zur  Betreibung  der  ver- 
schiedeneo  englischen  basischen  Stahlwerke,  nämlich 
der  North  Bastem  Steel  Co.,  Dinsdale  Wire  and 
Steel  Co.,  Slaffordshire  Sle^l  &  Ingot  Iron  Co.,  Baisby 
Basic  Co..  Brymbo  Steel  Co.  und  Aoklam  Iron  Co., 
aut^'ewenflel  wurde.     Den    t;epenwärligen  Ciirswerth  i 
Kiebt  (idchrist  auf  elwsi  1  'J':)'<i220      an.  so  dars  also  : 
in  diesen  Anlagewertiien  i-.n  Verlust  zu  Terseichnen 
ist.  Aus  genannten  1 428  4ii0     ADtbeilschdnen  sind  i 
im  J«br  1802  rund  148080  Ulf  an  Zinsen  and  Difi-  | 
donden  eingekommen. 

Weitere  besondere  Aufstellungen    besagen,  dafs  , 
G  ileti  l  i-ts   )ier^(">nIii'lio  Hctheib^'ung  bei  englischen  I 
Werken  sn-h  mu  F.ade  des  Jalires  1H91  auf  1229  940 
an  Antheilscbeinen    und    diejenige    der  Schwester 
Thomas'  auf  1559S60  Jl  beliei.    Eratercr  sog  fOr 
1801  davon  an  Dividenden  ein  rund  74860  J[.  letztere 
74160  jr. 

Von  gröfsteiii  Interesse  för  uns  sind  Jie  Mit- 
tbeilungen  Ober  die  .Avisbeutunj;  der  |'uteiiit>  itn  Aus- 
land.  Nach  GilcbrisLs  Zusammenstellung  betrugen  bis 


Ende  1891  die  Einnahmen  in 

den  VcrciiiiuteD  Staaten   .  .  926  850 

Canadii   1  614 

Oesterreicl»   296  2W 

Deuliic  bland    .......  592660 

Frankreich  und  Belgien    .  .  1491  044 

Schweden   6  OOO 

Rofsland   16868 

Spnnien  tind  Italien  ....  92G0 

Lux»-mburg   480  244 

tttsammen   8  820  »SO  . 


Diesi  n  Einnahmen  sleh.  n  ;j'egenaber  ,'>98  256  .  ^^ 
au  Auslagen  ftlr  Palentkosten  und  -gebühren  u.  s.  w.,  , 
Bureau-  und  sonstige  Unitotten;  ferner  wurden  in- 
folge Ton  Uebereinkommen  zur  Vermeidung  von  Pro- 
cessen und  Beschwichtigung  von  AnsprQehen  Anderer 
io.^r^770  <#  gezahlt,  so  dafb  ein  Reingewinn  von 

rund  2  168  804       verblieb.  ' 

Tr(jtzileni   in  De  r  .hlmii    (jer    tnisis*  be   l'rocefs  | 
am  weitesten  ausi.'ebiliiei  umi  zur  j^rANten  Verbreitung  i 
gelangt  ist,  i<;t  unsere  Betheiiignng  an  iJen  nach  England  I 
geiahUen  patentabgaben  eine  verhältnifsroilisig  geringe.  , 
Der  Grund  himuliegtdarin,  da6  von  dentaehen  einslehts-  ; 
vollen  Hnitf'Tileuf<'n  der  Werth  der  Erflndur'„' fmbzeiti^«, 
noch  ehe  er  anderwärts  gewürdigt  wunie,  i  rkannt 
wurden  ist  und  man  es  vorzog-,  iJie  Patente  j^rgon  i-in- 
malige  Ahfindongssuramen  abzukaufen,  als  aich  auf  i 
lautende  Abgaben  dnmlassen. 


Elnhelfllch«  Prttfnnf^verllihren  fir  Iton-  ini  Oen* 

structlonsninteriallen. 

Auf  Veranlassung  eines  Berichtes  des  Miniäter^ 
der  öffentlichen  Arbeiten  in  Frankreich  hat  der  Präsident 
der  Republik  die  Bildung  einer  technischen  Commission 
heim  genannten  Ministerium  an||eordnet,*  welcher  die 
Aufgabe  zuertbeilt  wurde,  einheitliche  Heimeln  Hlr  die 
Prflfung  und  den  Vergleich  von  Constructionsniiilerialien 
aufzustellen.  Diese  C(Hnrnis<;ion  besteht  aus  zwei  Ab- 
Iheihingen,  von  denen  die  eine  sich  besonders  mit 
den  Metallen,  die  andere  mit  den  übrigen  Baumaterialleo 
befassen  soll.  Für  beide  Abtbnlongen  ist  eine  grofae 
Zahl  hervorragender  Männer  ernannt,  deren  Namen  in 
unserer  Quelle  aufgeführt  sind,  nierinitl  tritt  nun* 
mehr  auch  Frankreich  in  die  Bc\vi  |^'ung  ein.  die  auf 
Anregung  Bausch  i  n  e  rs  in  Deulscliland  mit  Zu- 
sammentritt der  «Conferenz  zur  Vereinbarung 
einheitlicher  PrOfungsverfah re n  für  Bau- 
und  Cons  iructionsmaterialien'  in  Münches 
bereits  im  Jahre  1884  ihren  Anfang  nahm.  Nachdem 
die  ersten  deutsehon  ConTerenzen  vnn  Vertretern  aus 
Oesterreich,  Ungarn,  der  Schweiz  uud  Uuräland  be- 
sucht waren,  nahmen  auf  der  letzten  Conferenz  in 
Berlin  auch  die  HH.  Debruy  und  Candlot  aU 
Vertreter  Prankreichs  und  Hr.  Wyjkander  als  Ver- 
treter Schwedens  theil,  und  in  diesem  Jahre  wird  in 
Wien  voraussichtlich  der  AnsehluGi  Amerikas  und 
Englands  effolgen.  A»  M. 


Flurseisen  im  ÜHterreichischen  Brfickenbao. 

Das  Österreichische  Handelsministerium  hat  nach 
der  Zeitschrift  des  Oesterreich.  Ing.-  u.  Architekten- 
Vereins,  Nr.  7,  unter  dem  29.  Januar  d.  J.  über  die 
Verwendung  des  im  basischen  Martin  verfahren  er- 
zeugten Fhifseisons  bei  Brütkeaconstruclionen  für 
Eisenhahnzwecke  nachstehende  Verordnung  erlassen: 

.Für  die  Verwendung  des  im  basischen  Martin- 
verfahren  enengten  Piursaiseos  bei  EiBenbabobrQcfcen, 
sowi«  bei  Rabnaberbrflekuttgen  und  bei  solchen  Zu- 
falirtsslraf-enhrflcken ,  deren  Herstellung  von  den 
Eisenbabnuideiuehuiuniicn  auf  ihre  Kosten  bewirkt 
wird,  haben  nachstehende,  in  Er^'änzuni,'  der  4  und 
16  der  Verordnung  vom  15.  September  i8ä7  (K.-U  -BI. 
Nr.  109)  erlassene  BMtiumuogen  zu  gelten. 

1.  Das  in  was  immer  fOr  Thailen  der  tragenden 
Oonstmction  «o  verwendmde  PluAeisen  mofebei  einer 
in  der  Walzrictdung  gemessenen  Bruchfestigkeit  von 
351XJ  bis  •i-')00  a.  d.  qcm  mindestens  jene  Üehuuug 
besitzen,  welcbe  zwischen  289»  fHr  die  untere  und 
22%  für  die  obere  Ururtigreuze  aus  der  geradlinigen 
Interpolation  entsteht.  Ferner  darf  bei  jeder  einzelnen 
Brücke  in  allen  Theilen  der  tragenden  Gonstmction 
die  Bmehfestigkelt  nur  innerhalD  einee  Spielraumes 
von  700  V<f,  a.  d.  qrm  srhwanken. 

2.  Das  zu  verwendende  Nietüutseisen  muls  bei 
3500  bis  4000  kg  Bruchfestigkeit  mindeftena  8SX  bis 
iü%  Dehnung  aufweisen. 

8.  Bei  senlirc<  bt  auf  die  Walzrichlung  vorgenom' 
menen  ZerrRi&proben  haben  dieselben  Brochgrewen, 
dagegen  die  um  Kwd  ffinheiten  verminderten  Delinnngs- 
procente  zu  gelten.  Die  Dehnung'  ist  in  der  im  5  4 
Lit.  a,  Z  5  der  Verordnung  vom  15.  September  1S87 
vorgeschriebenen  Weise  zu  messen 

4.  Das  Material  ist  schon  bei  der  isnceugung  auch 
in  Bezug  auf  seine  allfälh^'e  Härtbarkeit  und  SprOdig* 
keit  zu  prOfen»  ood  sind  mit  demselben  die  OhUchen 
Kiegeproben  im  verletzten  nnd  onverlebcten  Zustande 

durchzufahren.  Die  nälier-'n  Reiitinmuin.:en  hiernber 
siud  Cegei. stand  der  besonderen,  der  Genehmigung 
der  Aufsichtsbehörde  so  uMerziebenden  Ueferunga- 
bedingnisse. 

*  »Le  G^nie  Civil«  1892,  Seite  285. 
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5.  Fflr  die  montirten  BrückenhestaoHtheile  sind 
rflcksicbtlich  der  rechnungsmATsiisen  Inanspruchnahme 
des  Materials  a.  d.  qrm  voriaufiK  die  im  §  4  der 
Verordnung  Tum  15.  September  1887  fOr  BrOcken  aus 
Schweifseiseo  normirlen  Grenzen  einzuhalten. 

6.  Das  infolge  der  in  den  Eisenwerken  und 
Urückenbauanstalten  derzeit  nocli  hastetiondeii  Ein- 
richtungen übliche  Stanzen  dpr  Nietlöcher  ist  nur  bis 
zum  I.Januar  1894,  und  zwar  blofs  unl*^r  der  Bedingung 
statthnft,  dafs  der  jeweils  um  mindestens  3  mm  kleiner 
zu  nehmende  Durchmesser  de«<  gestanzten  Loches  durch 
nachheriges  centrisches  Aufreiben  oder  Nachhuhren 
auf  den  deßnitiven  Durchmes.'^er  vergröfserl  werde. 
Nach  dem  1.  Januar  1894  sind  die  Niellöcher  aus- 
nabrnslo««  zu  bohren  und  ist  das  Stanzen  derselben 
ausnahmslos  verboten. 

7.  Hei  der  Anarbeilung  und  Munlirunp  von 
BrQckentheilen  ist  so  viel  als  thunlich  die  maschinelle 
Vernietung  in  Anwendung  zu  brin;ren.  Die  gegen- 
wärtige Verordnung  tritt  mit  dem  Tage  ihrer  Kund- 
machung in  Kraft.' 

Es  ist  diese  Verordnung  in  Uebereinslinimung  mit 
den  Beschlüssen  des  Bnlckenbaumatcrial-Comit^s * 
erfolgt.  Wir  weisen  wiederholt  darauf  hin.  dafs 
lelztere  mit  den  Ansichten  eines  grofsen  Theils 
deutscher  Fabricanten  und  Constructeurc  nicht  über- 
einstimmen. 


llttheilunfren  Aber  amerlkanlHche  Schlackenwafren. 

I'eber  Schlacken« agt'U  ist  in  dieser  Zeitschrift 
wiederholt  berichtet  worden.**  Das  amerikanische  Fach- 
blatt »Tlie  Iron  Age«  brachte  am  24. '  Deceniber 
1*^91  die  hier  wiedergegebenen  Ansichten  eines 
Schlackenwagens,  welcher  demjenigen  sehr  ähnelt, 
Aber  welchen  in  die3«?r  Zeitschrift  im  Maihefl  1891 
berichtet  ist. 

Dieser  amerikanische  Schlackenwagen  soll  eben- 
falls sowohl  fDr  die  Bewegung  von  fester,  als  flüssiger 
Schlacke  dienen,  und  etwa  3,24  cbm  Schlacke,  also 
etwa  8500  kg  enthalten.  *•*  Die  Wagen  haben 
Xormal-Eisenbahnach.son  und  Häder  mit  Schmier- 
büchsen, und  das  Ganze  ruht  auf  Federn.  Der  It.tlimen 
besteht  aus  drei  unter  sich  verbundenen  X-  Eisen  von 
228,6  man  (9")  Höhe,  die  auf  drei  Wiegern  rollen,  mit 
welchen  die  Bodenplatte  fest  verbunden  ist.  Durch 
diese  Wieger  kann  man  der  Hodenplatte  eine  wage- 
rechle  oier  geneigte  Stellung  geben:  in  ersterer  Lage 
kann  sie  durch  emen,  an  einer  Kelle  befestigten  Stift 
gehalten  werden.  Ein  Theil  der  Wagen  kann  nach 
vorn  oder  hinten,  ein  anderer  Theil  nach  den  .Seiten 
kippen  ;  lelztere  .Anordnung  isl  in  nebenstehender  Figur 
dargestellt.  In  der  Haube  ist  ein  verschliefsbares  Stich- 
loch angeordnet,  welches  unten  breiler  als  oben  isl. 
Die  dicke  gufseisemc  Bodenplatte  besteht  aus  zwei 
Theilen,  welche  durch  die  drei  Wieger  und  drei  schwere 
C- Eisen  zu-sammengehnlten  werden.  Die  gufseiserne 
Haube  besieht  aus  6  durch  Splintbolzen  verbundenen 
Theilen.  Die  Bodenplatte  wird  auch  wohl  mit  einem, 
nah  am  Umfang  beflndlichen  Rande  versehen,  um 
sie  durch  eine  Lage  feuerfester  Steine  gegen  das  zu- 
weilen mit  der  Schlacke  aus  der  .Schlackenform 
laufende  Eisen  zu  schützen. 

In  >The  Iron  Age«  wird  hervorgehoben,  dafs 
die  guf^eisernen,  in  Deutschland  immer  gebrauchten 


*  »Stahl  und  Eisen«  1891.  Nr.  11.  Seile  899. 
**  »suhl  und  Eisen*  1883,  Seile  547. 

1884,     ,.  143. 

,   1891,     ,.  370. 

*•*  Anm.  der  Redaction.  Schlackenwagen  mit 
lOOOOkg  Inhalt  sind  n.  VV.  nach  Zeichnungen  von 
Lörtnann  zuerst  auf  den  »Rheinischen  Stahlwerken« 
in  Huhrort  angewendet  worden. 


S<'hlackenwagen  sich  hesser  bewährleu.  als  diejeben- 
falls  von  Amerika  empfohlenen  ausgemauerten  Wannen, 
deren  Ausmauerung  sich  zu  leicht  in  der  basischen 
Schlacke  auflöse.   

Ein-  und  Ausfuhr  Spaniens  an  Erzen  und  Metallen 
im  Jahre  IMM. 


Einfuhr 

Kuhle 

1 

Kok« 

t 

Ruh- 

(iur<-   I  ächmied- 
eUen   |  fi*en 

t      '  1 

1890  .  . 

1891  .  . 

I  431  G23 
1615  253 

Aus 

286  080 
308  969 

fuhr  an 

34  33.i 
30  560 

Erzen 

16.'S8I    68  682 
18  074   4  5  652 

: 

Eijumene 
1 

Kapfererzp 
1 

Zinkerze 

1 

Bletorto 

t 

1890  .  .  . 

1891  .  .  . 

5  708  811 
4  369  623 

680  278 
661913 

47  025 
36  582 

10730 
8  233 

Ausfuhr  an  Metallen: 


t 

Kupfer 
1 

UIci 

1 

mo  . .  . 

67  446 

38  939 

140.571 

1891  .  .  . 

ti6  607 

32  126 

146  026 

(»Revista  Minera«  1 

892.  S.  48.) 

I'roiluction  an  Stahlschienen  in  Nord-Amerika 
im  Jahre  IMM. 

Die  ».\merican  Iron  and  Steel  .\ssocialion«  ver- 
öffentlichte unl.ingst  folgende  Angaben. 

Die  Gesanimlorzeugung  an  Slahlsrhienen  war  da- 
selbst im  Jalire  1891  1  366  259  nel  Ions  =  1 239405  mir. 
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Mftrz  1892. 


od«r  um  886Mi 
roa  der  Produetton  1890 


I. 


in«lr.  TomiBB 
weniger  g«g«a1lber 

1891 


8S  H 

1890. 

1890 


in  den  letzten  10  Jahren  (ehluufolfeiider  Zunnuneo- 

slellung  hervor. 


llalbj.   II.  ll.ilbj.      Summe  Ibummt- 
t  t  l  t 

PemMrlnnien  .  899  Oöd  4^9248    S»8  306  1266802  , 

Uri>riBMi SlMten  127 0»  2S4 07S    88t 09»    559 464  I  .  .  .  .  .  .  . 

'  Smnme  .  .  .  696084  7» 881  1S89405  1828268  ]  (r4imiMdMPorgesdel^cc.Balleti]i'55S,'lt.F«br4891) 


1882 
1688 
1884 

1885 
1886 


200  979  t 
841834  t 
98408t  t 

249  416  1 
170  5y5  t 


1887 
1888 
1889 

1890 
1891  . 


108  898  t 
98  868t 
58048t 

66  844  t 
112  857  l 


BttcherBchan« 


Die  DampfmaaAitunt  tader  haupttttMektUr  Bf- 
rückinchtigung  compfeter  Dampf anlayeii ,  soiHe 
marktfähiger  Maschinen.  Von  Hermann 
Haeder.  Zweite,  bedeutend  verm.  Aaflafe. 
DOsieldorf  1892.   Verlag  voo  L.  Schwann. 

Die    erste   Auflage  Werkes    wurde  im 

Septeujl)L'rtieft  1890  von  »sjlalil  uud  Eisen«  einer  Be- 
sprerhnnt:  unterzüjjen.  Dabei  wurde  der  Wunsch 
ausgesprochen,  .daf»  die  fleifsige  Arbeit  des  Verfassers 
gebührende  Anerkennung  und  freundliche  Aufnahme 
in  weiten  Krdaen  des  techniscben  Publikums  finden 
mOfce".  Da  jetzt  schon  die  swdte  Auflage  des  Werkes 
»orlipgt,  «o  scheint  das  in  Ei  filllung  ^:fy;ant;en  zu  sein. 
In  der  Zwischenzeit  liat  der  Verfu^er  bedeutende 
Zusätze  zu  seinetii  olineliin  schon  reichen  ConstrucUons- 
material  in  Zeichnungen  und  Tabellen  ausgearbeitet, 
viele  Figuren  umgezeichnet,  einige  Tibelten  mit  neaen 
Werth«!  für  höhere  Dampfspannungeo  rsnaben, 
minder  Wichtiges  gestriehen  nnd  das  AufRaden  ver- 
wandter Artikel  durch  pas-ende  Hinweise  erleiihtert. 
sü  dafis  das  Werk  in  der  neuen  tiesull  wesentlich  an 
Brauchliarkcit  i,'ewonnen  hat.  Wenn  es  auch,  seiner 
Bestimmung  gemifs,  vorwiegend  dem  Constructeur 
•marktfähiger«  Maschinen  dienen  soll,  so  wird  doch 
aaeh  dojenige,  welcher  höhere  Ansprache  stellt,  das 
Buebi  besonders  wegen  seiner  zahlreichen  AusfQhrungs- 
belquela,  mit  Vorthsil  benatzan  kOnoeo.       C  K. 


Jahr  1891.92  sind  im  Ministeriuni   der  ölTenllichen 

Arbeitao  und  bei  den  gesammten  Eisenbahndire.  iionen 
angestellt: 


Unsere  StaatseisenfMihnen.  u  ie  sie  sind  und  wie 
sie  sein  sollten.  Offenes  Wort  eines  alten 
Praktikers.  Berlin  1892.  Pultkammer  4b 
Mahlbrecht.    Preis  80  ^. 

Zwei  Hauptbeslrebungen  kennzeichnen  die  Ainls- 
thätigkeit  des  früheren  Ministers  der  öffenlliclien  Ar- 
beiten in  Preufsen;  I.  Krzieiung  hoher  1  ebersch  i 
der  Slaatä«isenbaitnen  ohne  Hflcksirht  .iut'  spi^tere 
Bedürfnisse  und  Abführung  der  EIrlrrignis-^i>  au  die 
Staatskasse  zu  anderweitigen  Zwecken.  2.  Ausbildung 
einer  stamn  hnreankrattsehen  Verwaltung  unter  Bevor- 
zugung der  .Inristen.  Ohne  eine  rn^'erechtigkett  zu 
begehen,  dart  man  beliaiipten.  dal's  das  hisheritro 
System  abgewirthschaftet  hat  und  di-  Nai  lifolj^iT  den 
verfahrenen  Karren  unseres  Kisenliahnwesens  wieder 
ins  richtige  Geleise  schieben  TiiQssen.  Da  der  gegen- 
wärtig« Finsnzminister  kein  Geld  missen  wiU,  so  ist 
guter  Rath  thener.  Zwar  kann  der  .ahe  Praktiker* 
die  fehlenden  Stirn men  nirht  schaffen  ,  doi  h  rügt  er 
mit  sachkundiger  OfTeiihfil  die  ]>eg.ini,'eiien  Fehler  nnd 
deutet  die  Wi^fc  an,  iitn  allmählich  eine  Verwaltung 
heranzuxieiieu,  welche  ihrer  Aufgabe  besser  gewachsen 
ist  als  die  bisherige.  NaL-h  dem  amtliehea  Etat  der 
KOnigl.  PrettiUschao  EisenbahnTsrwaltnngsn  für  das 


•c 


Ministerialdirectoren  .  . 
Vortragende  RIthe  .  .  . 

Regierung«-  u.  Bauräthe 

Bauiospectoren  

Präsidenten  

Abtheilungsdirigenten  .  . 

üirectionsniitglieder  .  .  . 

Gtalsuiäfsige  Hülfsarbeit. 
ausschl.  der  Verkehrs- 
iii-siiectoien  

Aufscretatsraafsige  Hülfs- 
arbeit. ( Assessoren,  Bau* 

meister)  

Im 


OmmiI- 
idl 

Jtriit«! 

Km- 

MikL 

8 

2 

I 

28 

8 

8 

l 

1 

6 

4 

2 

II 

9 

2 

32 

20 

12 

Ul 

70 

48 

19 

674 

65 

427 

188 

660      55    420  185 


ganzen  ....  1551     240    921  890 
Zunächst  beweist  die  Tabelle  eine  übergrofse  Be- 
vorzugung das  Jurisienstandes  in  den  bOiisren  StelieSi 
wofQr  kein  stiefahaltiger  Grand  besteht  KanAnlnnisflhe 

Einsicht  und  technisches  KOnnen  thuen  noth ,  reine 
Verwaltungsgewandtheit,  die  sich  meiir  um  die  Form 
als  das  Wesen  künuuerl ,  nützt  wenig,  schadet  im 
Gegenlheil  unter  Urastätideu.  Ferner  treten  die  Ma- 
schinenleute in  der  Gesammtzahl  der  Techniker  auf- 
fallend zurück,  wShrend  eigentlich  das  Umgekehrt« 
d«r  Fall  s«bi  sollt«,  denn  dar  ßiseabahnbetrieb  hA  in 
erster  Reihe  vom  Maschinenwe^;en  abhängig.  In  den 
beiden  letzten  AhschniUen  des  ohne  Vorwort  :M  Seiten 
starken  Schriflchens  sind  die  po-siliven  Vorschläge  des 
Verfassers  entwickelt.  Sie  umfassen  die  Ausbiiduag 
der  betridieieitenden  Beamten  und  die  Grundzüg«  «iner 
Denen  Organisation  der  Betriebsleitungen.  Naeh  siaem 
3  jührigen  akademischen  Studium,  dss  sieh  demspltersn 
praktischen  BedOrfnifs  enjr  anzuscliiief>en  hätte,  soll 
der  kiinrtlge  höhere  Ueamle  wie  bei  der  Armee,  der 
l'osl-  und  Herges  erksverwaltung  ,von  der  Pike  auf* 
dienen.  Die  Vorschläge  bezüglich  einer  neuen  Organi- 
sation für  die  Leitung  des  Betriebsdienstes  bezwecken: 
die  Beseitigung  des  dberflOssigen  Sehreihwerk«,  dessen 
Ersatz  durch  unmiltelharen  Verkehr  nnter  peraOnKehsr 
Verantwortlichkeit,  und  anderweitige,  einfachere  f5e- 
staltung  der  versrhiedenen  Behörden.  Wer  dem 
Gegenstand  näher  steht,  wird  das  kurze  Scbriflchea 
befriedigt  aus  der  Hand  legen.  Die  iu  der  Zeitschrift 
«Stahl  und  Eisen«  vertretenen  Vereine  haben  den 
jetzigen  Minister  der  üfifentlichen  ArlMiten  durch  seine 
langjährige  Thätigkeit  bei  der  «hemaltgen  rheinischen 
Eisenbahn  und  an  der  Spitze  der  königl.  Direclioncn 
zu  Elberfeld  und  Hannover  schätzen  {i^lernt.  Sie 
verkennen  keineswe^'s  die  jte^'en wftrtij^en  ?^chwieri^- 
keilen,  hoffen  aber,  dafs  deren  Beseitigung  unter  tiei- 
bewo&ter  Leitung  gslingL  S. 


DIgitized  by  Google 
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Neuester  ZUltarif  für  da»  Deuttehe  Reich  uoler 
Berflcktichtigung  der  aoeben  tbgcsehlomeiMit 

Haodelsveirträge  mit  Oesterreich- Ungar», 
Italien,  Bplpicn  und  der  Srhweii.  Mit  An- 
gabe der  Taiasälze  uuii  einem  alphabetisch 
geordneten  Sachregbter.    DOtaeldorf  1892. 

Felix  Bagel.     Preis  60  ■). 

Die  aufaerordentlich  rührige  Verlagshandtung  von 
Felix  Bagel  hat  in  dem  vorstehenden  Werkchen,  das 
mil  •beolO  froCMr  Seboelligkeit  aU  Umaieht  fertig« 
gestellt  »t,  weiten  Kreleen  einen  guten  IHeiiat  geleislet 

Säinnitliche  aus  dem  neuen  Zolltarif  entstandenen 
Zollsitze  sind  hier  in  ilbersichtiichster  Weise  zu- 
>arnrnengestellt.  die  Taiasälzo  hinzu^el'il^j't  und  die 
einzelnen  Waaren  in  einem  aJphabt-Uscti  geordneten 
Sachregister  aufgeführt,  was  dem  Gebrauch  des  hand- 
lirheD  Baehleina  aebr  ta  gute  kommt.  Der  geringe 
FM»  von  60  ^  erlrichteirt  die  Aaeehaffimg.  Ar.  J?. 


Entwurf  SU  einer  HafxiH'  tmd  WerfUxihn-Aiüage 
fOr  LtKttl-OobUtut.    Von  HavestadC  und 

Co n  tag,  Reg. -Baumeister  in  Berlin.  Sonder- 
abdruck aus  den  Verhandlungen  des  Aus- 
schusses des  Centralrereios  filr  Hebung  der 
deutschen  Flufs-  and  KanaUSchilTahrt  rom 

13.  Januar  1892. 

Die  l>«i  «ien  Lesern  die»«r  ZeitschriA  durch  ihre 
Arbeiten  Ober  die  Hoselkanalisirung  wohleingefDhrten 
Verlkaser  hol  «  n  im  Anschlufa  an  das  fOr  diese  aus- 
gnrlieilcle  Project  im  Auftrag  der  Gemeindebehörden 
etoea  MDauea  Plan  fOr  den  Hofen  ?fKi  Cobleas,  der 
neben  mfen  hl  Nennig,  Trier  und  Treis  In  dem  SehAn" 
brodscben  Project  vorgesehen  war,  aufgi^stellL  Wir 
wünschen  dem  Plan  baldige  Verwirklichung. 


Ferner  sind  bei  der  Kedartion  folgende  Schriften 
eingegangen,  deren  Besprechung  Torbehallen  bleibt: 

Karl  A»g.  Tolle,  Pie  Lage  der  Btrg-  und 

'  Hüttenarb'iUer  im  Oberharze  unter  Beriick- 

I        stchligung  der  geschichtlichen  Culwicklung 

der  gesammten  Bergarbeitenrerhiltnisse  and 

des    Knappschaflswesens    in  Deutsctiiand. 

Berlin  1H02.    Putlkamiuer  Je  MOhlhrechL 

i^reis  8  oS. 


i  Arthur  Strecker,  Finanz  pm  MtM$r$.  Ein 

brandenbnrjri'^fd  preursischer  Staatsmann  im 
XVli.  Jahrhundert.  Leipzig  1892.  Duocker<fc 

Humblot 

j  ^   ,  

j  Rlldrilf  Büdicker,  T'iV  Weilerfi'ihmrKj  citfj» 
KaHoli^rutig  den  Mains  von  Frankfurt  a.  iL 
bmp,  OjfuMt  U»  Bnm^  ihr*  TortMU 

I        und  ihre  Nothwen^mt.     Hanau  1898. 

:        Leehleder  &  Stroh. 


E!ulwurf  eine»  Gesetzes,  betreffend  die  Qtaeikehaften 
mk  betehränJcter  Haftung  nebst  BegrOndung 
und  Anlagen.  Anitliche  Ausgabe.  Berlin 
1891.    Franz  Vablen. 


>  Dr.  6.  Holsmaller.  Dh  Nmrtfftlitng  dt$  Bs- 

rtAtigungstvesens  in  Preufaen.  Separatabdruck 

•  ans    der   Zeilsehrift   für   lateinlo-se  höhere 
Schulen.    Hamburg  1892.    Otto  Meifsner. 


Indostrielle  BuBdsohftu. 


Sur  Fimf«  int  MosdkaaalMfwifb 

Im  »Centraiverein  zur  Hebung  der  deutschen 
FluCs-  und  Kanalscbiffahrt«  hielt  am  17.  Februar  ds.  Jb. 
in  Berlin  Hr.  Geh.  HegierunK^rath  a.  l).  Scliwahe 
einen  Vortrag  Ober:  .Die  N  o  t  h  w  e  n  d  i  g  k  e  i  t  der 
baldigen  Ausfahrung  derMoselkanalisirung  und 
der  Kanalverbindung  zwischen  dem  Rhein-  und  Dort-  j 
muad-Emakanal.*  Die  Ausfahrungen  des  Vortragenden 
ti|ifel(ea  in  d«m  Antrage  auf  folgende  BeacbluMiuiung :  i 

,In  Erwignng  der  hohen  wirthsehaft-  I 
liehen  und  militftrischen  Bedeutung  einer 
vom  Osten  nach  dem  Westen  fahrenden,  alle  Ströme 
verbindenden  Binnen wasserstrafse;  —  in  fernerer  Fr- 
wlgOOg,  dafs  dieselbe  sowohl  im  Interesse  der  Landes- 
veiUtCMlgOAg,  wie  iui  nll^emeioeu  wirlhscliaftlichen 
IrtfrsMS  nicht  entbehrt  werden  kann  and  daher  eine  | 
«eitere  Verzögerung  emite  Bedenken  hervormft;  ~  ! 
in  endlicher  Erwägung,  dafk  die  Kosten  der  Mosel-  1 
kanalisirung  und  für  die  Kanalverbinduiig  zwischen  | 
dem  Hhein  und  Dortmund  •  Emserkanal  keineswegs  | 
aufser  Verh&ltuifs  zu  ihrer  wirtbschafllichen  und  mili- 
tünschen  Beileutung  stehen:   spricht  sich  der 
Central  verein  u.  a.  w.  fAr  die  schleunige 
AnafAhrang  der  Hoselkanalisirung  und 
der  gedachten  Kanalverbinduog  aus  und  be- 
■dülebt.  den  Herrn  Hinister  der  Aflimaidieo  Ar- 


beiten zu  bitten,  in  der  nflchsten  Session  detn  Land- 
tage eine  darauf  I>eidgUche  Vorlage  sngeben  su  lassen.* 
tn  den  EinzelausfAbrnngen  msehte  Geh.  Rath 

Schwabe  darauf  aufmerksam,  dafs  in  Frankreich  die 
Wasserslrafsen  vom  Grofseo  Geaeralstab  lang*  schon 
als  werthvolle  Verkelirswege  fOr  militärische  Zwecke 
gesebAtzl  und  dienstbar  gemacht  wOrden,  währc^nd 
unser  Grofser  Generalstab  dieser  Beförderungsfrage 
flir  gedaebte  Zwecke  nur  germgee  Interesse  bis  jetst 
sngewandt  habe,  was  sieb  wobl  danus  erUireii  lasse, 
dafs  die  Wasserverbindung  von  Wssten  nach  Osten 
noch  nicht  hergestellt  sei. 

In  der  Discussion  beantragte  Abg.  Geh-Gommerzien- 
rath  Sc  bdiler  (Breslau),  diese  Beecblufsfassung  auch 
auf  die  nicht  minder  notbweodige  Ausfahrang  des 
Mittellandskanals  in  orwettsni.  In  gleichem  Sinne 
InAert«  steh  die  HR.  Ineenieor  Oeek  und  Abg.  Stadt» 
baurath  Wa  1 1  b  r  e  e  h  t(beideau3  Hannover),  N  e  b  e  1 1 h  a n 
(Bremen)'iind  nörKernnetster  Lichten  be  rg  (Hannover). 
Hauplnianti  dA).  [niir"»n  (Berlin)  gal  .iiilinii!,  lu  er- 
wägen, ob  es  nu'bt  bedenklich  sei,  die  nocli  schwebende 
Frage  der  Hoselkanalisirung  (wegen  event  luxem- 
burgiseber  Einwände)  mit  den  anderen,  fest  geplaDten 
Kanahsirongen  lusammen  zu  werfen.— Abg.  BOdeker 
schlug  mit  RAoksiebt  auf  etwaise  flnansieUe  NOthe  vor, 
als  Termin  (Qr  eine  Vorlage  nicht  die  nAehste  Session 
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des  Laadlages  vuni  Minister  zu  erbittea,  sondern  nur 
um  eine  „Ihun  liehst  baldige'  Vorlage  zu  er- 
8uch«n.  ~  Die  Versammlang  beechlob  eine  ÄbAnderaog 
d*r  ReaolutloB  in  diM«m  Sinne,  so  dafs  die»  nun« 

mehr  so  lautet: 

.in  El  wägung  .....  .  .  spricht  sich  der  (^entral- 

verein  u.  s.  w.  für  die  »cbleunige  Ausfahruti;; 
der  MoselkanalisiruDic  und  der  Verbindung 
iwiscben  Rhein  und  Elbe  (MiltellandluinBl)  aus 
und  beschliefst,  die  Kflnigl.  Staalsregiening  zu  bitten, 
sobald  als  möglicb  dem  Landtage  eine  darauf  be- 
lOglich«  Voiriige  zugetwn  n  liMen.* 


XttT  Bildung  eines  tilrobblechsjndieata. 

In  einer  am  12.  P^aar  ds.  h.  zu  Dflsaeldorf 
abgebaltenen  Versammlung  mubten  dieVerhandlangen 
betrefft  der  Bildung  eines  Orobbleehayndfcats  wegeo 
Fehlwi  «iuM  Werki  bii  auf  waltar««  Tedagt  wardcn. 

BiielaiMh-Westflllfeher  BoMsMiTmrhud. 

Am  13.  Februar  iiesohlofs  man,  Mpii  Preis  vtm 
(iiefst'reiroheisen  Nr.  1  und  Hämatil  von  auf 
1)6  Jf,  und  denjenigen  für  Giefsereirobeisen  Nr.  III  von 
58  Jt  auf  55  Jt  ta  er  ml  fs  igen.  Mierdurcb  werden 
di«  fllirig«a  Robeiseoarten,  weleb«  Mbon  fraW  bwab- 
geaetxt  waren,  nicht  betroffen. 


Tereins  -Nachrichten. 


Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher  i  EisenhOtlenleute«  ersuche  ich  die  verehrlichen  Henen 

Quo-  ypd  StahU«lüstrMier.        !  SX^'iÄ.*"*™^  " 


Im  Verfolg  des  in  der  Vorslandssilzung  voiu 
9.  Januar  d.  gefafaten  Beschlusses  iel  die  »Nordw. 
Gruppe«  bei  dem  Ausaehuf«  der  VerkebrsiotcreMtDten 
innerhalb  der  deutschen  BiaanbabotaribeoianiiaBioa 

dahin  vorstellig  geworden. 

.(lafs  eine  ull^reiiieuie  Verselzuiig  des  Eiseuvitriul^ 
in  den  Speciaitarit  III  dcü  deutschen  Eisenbahn- 
Gütertarifs  erfolgt  und  eine  gleiche  Tarifirung  aurb 
für  die  Veriiandebeziehungen  zu  aualftndiaeben  Bahnen 
durebgesetzl  wird*. 

Aufserdem  bat  sich  die  Gruppe  vorbabaltaBt  M 

entsprechender  Stelle  zu  beantragen, 

^'\ii{<  im  Verkehr  iiacli  ilen  ScdKiteti .  wt'iiij:slens 
den  deubcheii,  zur  EnuOgiicliung  der  Ausfuhr  über 
See  ohne  Rücksicht  darauf,  wohin  die  Waare  ver- 
•chifitt  wird ,  die  Fracht  auf  der  Grundlage  des 
»Aumabmelarifs  fQr  Ebenfabrieate  zur  Aoafkbr  Ober 
See  nach  «nberturopMiaeben  Lindem«  baredinet 
werde'. 

Der  erstgenannte  Antrag  ist  durch  tine  aualllbr- 
Jicbe  Denkschrift*  begründet  worden. 

Oer  Voraittende:         Der  GeBchäftsfllbrer: 
gat.  Ä,  Stnmet.  Dr.  Btumtr, 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


I  Indem  ieh  mir  gestatte  darauf  hinzuweisen,  dab 
!  nach  1 18  dw  Vereinasalzungan  die  Jibrlieben  Vereias- 
beilrfige  im  voraus  einzuzahlen  sind,  «rsuche  ich  die 
Herren  Mitglieder  esgebenst,  den  Beitrag  für  da* 
laufende  Jal^  in  dar  HOha  Ton  2(1  aa  dao  KaaaNi* 
fahrer,  Hrn.  Fabrikbesitser  Ed.  Elbera  in  Hagesi. 
geOUligst  einzusenden. 

Der  GeschfiflsfObrer:  E.  SehrüdUr. 


Wegen  des  demnächst'  sUttltliidt-iiden  Neudrucks 
des  Mitglieder-Verzeichnisses  iles  »Vt-ri-in«  deutscher 


*  Den  Wortlaut  dieser  Denkschrift  haben  wir 
aus  Raummangel  filr  die  nSchste  Nummer  von  >Stabl 
und  Eiaen«  surückatellen  mfissan,  Dm  Bed. 


Aenderyngm  im  Mitglieder •VeRdcbniii. 

Hin^trf,  B.,  Betriebaeher  der  Rombaeher  Hatte, 

Roml^h. 

PImker,  H.,  GutebolTnungsbQlte,  Slerkrade. 
Stein,   Guftar,    liit;etiieur   der   Maschinenfabrik  von 
SchQcbterroannik  Kreiuer,  Dortmund,  KaiserstraüaeDS- 

Neue  Mitglieder: 

AUhausae,  Guido,  Directur  des  Oberbiiker  :>tahlwerks. 
Düsseldorf. 

Crtmtr,  Atbtrt,  Masebinenlabrieant,  Hörde. 
Danner,  Ateiffoit,  Betrfabadlrector  der  PoldUriltte. 

Kladno,  Böhmen. 
Maring,    Ingenieur   der   Deutsch  •  Oeslerreichiscben 

Mannesmannröhrecwerka,  Rtwiiaehald-BliedingltM' 

Hen.  Kflinerstrasse  16. 
Schmitz,  Front,  Mitinhaber  der  Firma  Albeft  GfMWr, 

Maschinenfabrik,  Hflrde. 
Snrmann,  Director  der  BaTopcr  ■aBebiBenbeii*Aetiea> 

geeeUacbaft,  Barop. 
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för  du 

deutsche  Eisenhüttenwesen. 


Redlgirt  von 

bgenienr  B.  SdiWidtM',  »a         GoMralieeralir  Dr.  W.  Btmmr, 

G«MhäfttfQhrer  <Us  Verabit  d*iiUeh«r  ElunhimMlMli^       Gesch&nsfahrer  der  nordwesUichtn  flinfp« 

IQi  4en  technischen  Theil 

Comml6aiozM>VerUs  von  A.  Bagal  in  DflaMldorf, 


«ttutocW  Ei»M-  und  Staiil'MNtIrMlir, 

rar  den  wirthsehaftUehM  TbeiL 
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15.  März  1S92. 


12.  Jahrgaim. 


Bas  elektrisehe  Schweifs-  und  MetallbearbeitangsTerfiihreii. 


Von  C.  Hemke  in  München. 


ilTkcharurk  verbotenA 
\Ges.  V.  !!.  Juni  ISTüJ 


<^f]h  im  Jahre  1887  die  ersten  näheren 
^  Mittheilungen  aus  Amerika  kamen, 

dafs  E.  Thomson  ein  praktisch 
brauchbares  Verfahren  erfunden  halte, 
mittels  der  durch  den  elektrischen  Strom  er- 
xeusten  Wirme  Metalle  nNammeDtiMchweiben, 
mufste  dies  naliirj^emSfs  <lie  Aufmerksamkeit  in 
tecboischen  Kreisen  erregen,  obwohl  man  bereits 
damals  anfing,  den  Beinamen  elektriselt  fOr  alle 
nur  denkbaren  Verfabrungsarlen  mit  Vorliebe 
und  als  eine  Art  Reclame  zu  gebrauchen.  Kurze 
Zeil  darauf  ging  bereits  die  Nachricht  von 
eiiM»n  zweiten,  auf  wesentlich  anderen  Principien 
gegrOndelen  Schweifsverfahren  durch  die  Blätter, 
bei  dem  es  sich  darum  handelte,  nicht  die  im 
Leiter  eneofte  Stromwirme  tu  benatxen,  sondern 
ifie  in  einem  Lichtbogen  bestehende,  bekanntlich 
•ehr  hohe  Temperatur  für  diesen  Zweck  zu  ver- 
wenden. Dieses  dem  Erfinder  Bernados  pa- 
tentsrte  und  unter  seinem  Namen  bekannte  Ver- 
fahren fand  auch  alsbald  von  einiger  Seite  eine 
so  kräAige  Fürsprache  und  wurde  dem  Thom- 
•oneeben  als  so  weit  flberlegen  geschildert,  dab 
OS  ihm  gelang,  in  Deutschland  das  Interesse  für 
jenes  amerikanische  Verfahren  völlig  in  den  Hinter- 
grund zu  drängen.  Die  Leistungen,  welcher  jener 
junge  Zweig  der  Elektrotechnik  schon  so  kurse 
Zeit  nach  seiner  Entstehung  aufzuweisen  hatte 
und  die  gelegentlich  eines  von  Frol.  H  Q  h  1  m  a  n  Q 
im  Berliner  »Elektrotechnischen  Vwetn«  gehal- 
tenen  Vortrages  dtirrh  vorgelegte  Schweifsungen 
in  weiteren  ii^reiseu  bekannt  wurden,  schienen 
•ach  in  der  That  daa  Beste  von  diesem  Ver> 
Vlu. 


fahren  erhoffen  zu  lassen.  Der  Vorgang  bei  dem- 
selben ist  kurz  folgender; 

Das  Werkstück  wird  mit  dem  einen  Pol  einer 
Gleichstromquelle  verbunden  und  zwar,  wie  als 
wesentlich  für  einen  günstigen  Erfolg  hingestellt 
wurde,  mit  dem  negatifen,  am  die  Oxydation  and 
das  Verbrennen  des  Arbeitsstückes  zu  vermeiden; 
den  andern  Pol  bildet  ein  Kohlenslab,  wie  er 
in  Bogenlampen  Verwendung  findet.  Die  zwischen 
2000  und  4000 "  C.  betragemie  Temperatur  des 
Flammenbogens  schmilzt  nun  das  Metall  ungemein 
rasch  bei  denkbar  grüfster  Localisirung  des  Vor- 
ganges, stellt  die  gewünschte  VerUndnug  zwischen 
den  zu  schweifsenden  Theilcn  her,  worauf  ebenso 
schnell  wieder  Erkaltung  eintritt  und  somit  der 
Fortgang  der  Arbeit  nach  Möglichkeit  gefördert 
wird.  Wenn  nöthig,  wird  eine  Umhauung  der 
zu  bearbeitenden  Stelle  mit  Koksstücken  vorge- 
nommen, um  ein  Abfliefsen  des  zur  Vereinigung 
dienenden  elektrisch  geschmolzenen  Metalles  zu 
verhüten.  Für  bestimmte  Fälle  wurde  no*  Ii  eine 
Reihe  von  anderen  Uülfsvorrichtungen  angegeben, 
wekthe  dem  Verfahren  eine  möglichst  unbeschrlnkte 
Anwendliarkeit  sichern  sollte.  Als  einzige  Schwie- 
rigkeit bei  dem  Verfahren  wurde  die  richtige  Strom- 
regülirung  während  de«  Sehweibvorganges  be> 
zeichnet,  welche  jedoch  auch  durch  Anwendung 
eigens  hierfür  gel>;uitcr  Accumulatoren  mit  grofser 
wirksamer  Oberlläche,  ein  nach  Angabe  wesent* 
lieher  Beslandtheil  des  ganzen  Verfahrens,  behoben 
sein  sollte.  Dafs  jedoch  zur  Ausführung  dieser 
Schweifungen  aulser  dem  ziemlich  kostspieligen 
d^triflchen  Apparat  sehr  geübte  und  geechiffikte 
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Arbeiter  nolhwendig  seien,  war  aus  der  ganzen 
Scfaildening  hentuwufQhlen,  welcher  Umstaiid  m  \ 

sich  schon  einer  schncllcd  allgemeinen  Verbreitung 
in  die  Technik  im  Wege  stehen  mufste.  Nun 
ist  sicherlich  nicht  zu  leugnen,  dafs  die  ganze 
Art  des  Verfahrens  sehr  grofse  Vortheile  bietet, 
indem  das  Arbeitsstück  nicht  erst  an  eine  Ma- 
schine herangebracht  zu  werden  braucht,  man  i 
die  Sehweifirang  Tietroehr  an  Ort  and  Stelle  vor- 
neliiiicn  sowie  liingere  Schweifsnälile  auf  sehr 
bequeme  Art  hersteilen  kann,  und  es  steht  fest, 
dafs  das  Verfahren  immer  ein  bestimmtes  An- 
wendungsgebiet finden  wird,  zumal  wenn  die  für 
die  Praxis  noch  wönschenswerthe  Durchbildung' 
erfolgt  sein  wird.  Was  die  Gute  der  Verbindung 
anlangt,  «o  haben  angestellte  Verniebe  dne  Zug- 
festigkeit von  90  bis  100  %  von  der  des  ud> 
bearbeiteten  Metalles  ergeben. 

Immerhin  erwies  sich  das  etwas  anspruchsvolle 
Auftreten  des  Verfahrens  gegenüber  dem  ameri- 
kanischen späterhin  nicht  als  gerechtferiii^t.  Als 
Hauptmangel  ergab  sich  der  Umstand,  dafs  die 
Wirmewirkung  dec  Stromes  immer  noch  nieht 
genügend  reguiirl  werden  konnte  und  dafs  infolge 
der  vielfach  erzielten  zu  hohen  Tetnppratur  das 
zu  schweifsende  Eisen  verhrannle.  Die  in  elektro- 
technischen Fachzeitschriften  weiterhin  geführte 
Polemik,  ob  es  richtitrcr  sei,  den  negativen  oder 
positiven  Pol  mit  dem  Arbeitsstück  zu  verbinden 
u.  dergl.,  konnte  auch  nur  dazu  angethan  sein.  | 
die  übrige  Technik  in  eine  abwartende  Stellung  i 
zu  drängen.  Uehrifrcns  wurde  von  mehreren  Seiten 
das  Verfall  reu  alsbald  dahin  atigeandert,  dafs  der 
Lichtbogen  nicht  mehr  swisehen  Werkstück  und  i 
Kohlenstah,  sondern  zwischen  zwei  Kohlenstäben 
erzeugt  und  durch  einen  ElekUromagDel  ähnlich 
einer  Stichflamme  seitwKrts  geblasen  wurde, 
womit  alsdann  das  Schweifsen  erfolgte.  Von  der 
grofsen  Anzahl  hierauf  gegründeter  Schwcifs- 
maschioen  seien  nur  diejenigen  von  Coffiti  er- 
wähnt Oer  Praktiker  wird  jedoch  nicht  ambin 
können,  angesichts  der  hiervon  best  •h'^  vien  Be- 
schreibungen und  Abbildungen  alle  diese  Aus- 
filhrungen  und  Vorschllge,  denn  soldie  sind  es 
tbeilweise  nur,  zunächst  noch  als  Laboratoriums- 
anordnnnfjen  zu  betrachten.  Da  nun  wnh!  die 
meisten  lectinischen  Betriebe  niciit  in  der  Lag«  . 
oder  genngl  sind,  ihr  Werk  als  Versuchsfeld  fQr  | 
derartige  Aendernnpcn  in  der  Arbeitsmethode 
herzugeben,  so  erklärt  es  sich,  dafs  bei  uns  in 
Deutschland  das  elektrische  Schweifsverfahren 
bisher  einen  SO  geringen  praktischen  Boden  ge- 
funden und  die  seiner  Zeit  ausgesprochenen  Er- 
wartungen noch  nicht  erfüllt  hat. 

Inzmschen  ist  man  in  Amerika  nach  dieser 
Seile  hin  nicht  müfsig  gewesen,  wie  die  in  der  . 
Zwischenzeit  in  den  Fachblätlern  erschienenen, 
allerdings  meist  kurzen  Notizen  beweisen,  welche 
auf  eine  sich  ausbreitende  Verwendung  der  elek- 
trischen Schweiürang  hindeuteten.    Das  Thom* 


sonsche  Verfahren  hat  nach  und  nach  eine 
stetig  weitersehreilende  Darehbildung  erikhreo, 

so  dafs  es  bereits  jetzt  in  einigen  grßfseren  An- 
lagen der  neuen  Welt  das  alte  Verfahren  des 
Sehweibens  im  Schmledefeuer  völlig  verdelngt 
hat  und  eine  immer  weitergehende  Verbreitaog 
erlangt.  Wie  ein  kürzlich  in  »Iron  Age«  er- 
schienener Artikel  bekundet,  der  nur  diejenigen 
Anwendungen  behandelt,  welche  sieh  bereits  prak- 
tisch durchaus  hewährl  haben,  ist  die  Durch- 
bildung des  Thonisonscben  SchweilsTerfabreos 
eine  derartige,  dafs  es  gerathen  erseheint,  auch 
die  deutschen  Interessenten  mit  dem  htsher  W- 
nachlässigten  Verfahren  näher  bekannt  %\i  machen, 
damit  auch  bei  uns  die  elektrische  Schweifsung 
und  Metallbearbätang  tu  der  ihr  sukommeodeo 
Stellung  gelange. 

Dafs  zunächst  theoretisch  die  elektrische 
Schweifsung  eine  Reihe  von  Vorzügen  gegenüber 
dem  alten  Verfahren  t)csil/.l,  geht  aus  folgender 
Ueberlegung  hervor.  Das  letztere  besitzt  eine 
Reihe  von  Uebclsläoden,  welche  sich  kurz  dahin 
zusammenfassen  lassen:  es  ist  asehmutsig*,  kf 
dem  die  .Materie  ara  unrechten  Platze*,  d.  h, 
an  den  Schweifsflächen  die  Güte  der  Schweifsung 
beeinträchtigt;  die  Hitze  kann  nicht  leicht  re- 
gulirt  werden  und  istauberdem  keineswegs  gleich- 
förmig,  da  sie  von  aufsen  nach  irjncn  wirkt,  so 
dafs  die  äufscren  Metallschichten  vielleicht  schon 
viel  zu  heib  sind,  wenn  die  inneren  noch  sosu- 
sagen  ,roh*  sind.  All  diese  für  eine  Schweifsung 
wönschenswerthen  Bedingungen:  gleichförmige 
Erhitzung  durch  den  ganzen  Querschnitt,  Regu- 
lirung  derselben,  Freiheit  von  Schmutz,  Möglich- 
keit der  Ueberwachun^  während  des  Prorcsses, 
werden  ertüllt,  sobald  man  die  Elektricität  als 
Quelle  der  Erhitzung  verwendet 

Um  nun  auf  die  praktische  Ausführung  und 
die  sieh  hierbei  ergebenden  Schwierigkeiten  über- 
zugehen, mufs  zunächst  auf  die  eleklnscbc  Seite 
des  Verfahrens  eingegangen  werden.  Im  Prindp 
ist  dieselbe  von  cllener  Einfachheit:  die  »u 
schweifsenden  Theile  werden  an  der  gewünschteo 
Stelle  in  gegenseitige  BerOhrung  gebracht  und 
durch  jene  Berührungsstelle  ein  elektrischer  Strom 
geschickt,  welclier  stark  genug  ist,  um  dieselbe 
infolge  ihres  elektrischen  Widerätandeä  bis  auf 
Sehweifsbitze  zu  erwärmen;  durch  Zusammeo- 
pressen  der  Theile  und  eventuelle  Bearbeitung 
des  sich  bildenden  Wulstes  mit  dem  Uammer 
wird  die  Sehweibung  erzielt  Ermöglicht  wirtl 
dieser  Vorgang  nur  durch  den  Umstand,  dafs 
einmal  die  vom  elektrischen  Strom  auf  jeder  Weg- 
einheit der  Strombahn  erzeugte  Stroniwirme 
proportional  dem  Leiterwiderstand  auf  dieser 
Strecke  ist  und  somit  bei  Beginn  der  Erhitzung 
an  der  Berülu  ungstelle  am  gröbten,  und  ein  zweites 
Mal  der  Leiterwidmtand  mit  der  Erhitzung  za- 
nimmt,  so  dab  sich  die  leliteres  an  der  Be- 
röfarungsstelle  gef^nseitig  bis  zur  gewänsohtea 
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tiöiie  steigern.  Es  sei  alsbald  an  dieser  Stelle 
angeföhrt,  dalli  aus  diesem  Grunde  ein  Kupfer- 
barren trotz  seines  niederen  Schmelzpunktes  einer 
weit  höheren  Stromstärke  zum  Schweirsen  bedarf 
als  eio  Eisen-  oder  Slahlbarren  von  gleicbetu 
aefMhQitt,  da  bei  jenem  nieht  nur  der  bedeutend 
geringere  flektriFclic  Widersland,  sondern  auch 
die  daoul  Uand  in  üand  geilende  gröfsere  WSrme- 
leftaogifthigkeit  der  TempentnrerhShtmg  an  der 
Schweifsstelle  entgegenwirken.  Da  aber  selbst 
bei  mäfsigen  Querschnitten  die  nölhige  Strom- 
stärke  schon  sehr  grofs,  die  erforderliche  Spannung 
dagegen  sehr  klein  ist,  so  iet  die  Verwendung 
des  Gleichstroms  im  allpcmeinen  ausgeschlossen. 
Das  Thomson  sehe  Verfahren  arbeitet  daher 
aaeh  darahwef  mit  Weehnbirom,  dessen  be* 
liehigc  Transforinirunfsfthigkeit  ihn  allein  sclion 


B 

Fig  1. 
y 

filr  den  vorliegenden  Zweck  geeignet  erscheinen 
llfst,  wozu  noch  kommt,  dafs  er  zumal  bei 
starken  Leitern  die  noch  nicht  völlig  aufgeklirte 
fiigensehaft  besitzt,  bei  gleicher  Stromstärke  be- 
deutend gröfsere  firwArmong  hervorsarufea  als  i 
Gleichstrom.  | 
Bei  dem  Thomsonachen  Verfahren  sind  ' 
zwei  Methoden   zu  unterscheiden :   die  directe,  | 
bei  welcher  der  aus  Her   Masclunc   kommende  | 
Strom  ohne  Umsetzung  zum  Scliweifsen  benutzt 
und  die  Schweibvorrichtang  gewöhnlich  unmittel- 
bar auf  dem  Ma=rhincngcsle!I  an|i;ebrachl  wird, 
und  die  iodirecle,  bei  welcher  der  Maschinenstrom 
umgesetst  und  derTransrormalor  mit  der  Sehweife- 
roaschine  verbunden  wird,  wogegen  die  Strom- 
erzeugung in  beliebiger  Entfernung  slallfinden  kann. 

Die  erste  Methode,  welche  ein  ftufserst  be- 
sduiaktes  Anwendiingegdiiet  bat  und  sor  Zeit 


wohl  nur  noch  zum  Schweifsen  von  Drahtenden 
Verwendung  ßndet,  soll  hier  nicht  weiter  berOck- 
sichtigt  und  sogleich  sar  zweiten  Obergegangen 

werden. 

Fig.  1  zeigt  die  ältere  Construction  eines 
Transformators  (ttrSebweifss wecke,  der  nodi  deut- 
lich seine  Abstammung  vom  Rii  h  m  kor  ff  sehen 
Inductionsapparat  erkennen  läfst«  nur  dafs  jener 
hier  gerade  umgekehrte  Verwendung  findet  als 
dieser.  Der  früheste  Transformator  war  völlig 
dem  Ruh  rokorffschen  nachgebildet;  hier  ist 
der  laniinirte  Eisenkern  A  bereits  verlängert  und 


zum  Ring  gesehloisen,  sowie  die  seeundire  Spnle  C 

und  die  primäre  B  nebeneinander  anstatt  Ober- 
einander  angebracht.  Der  aus  der  Maschine 
kommende  Wechselstrom  wird  durch  B  geschickt 
und  in  C  im  Verhallnifo  der  Windungszablen 
von  Ä  zu  C  in  der  Spannung  (Volt)  lierunter- 
gesetzt,  in  der  Stromstärke  (Ampere)  heraufgesetzt 
oder  transformirt,  so  dafs  der  elektrische 
Effect,  ausgedrückt  in  Vollampi^rc  oder  Walt 
(736  Watt  =  1  HP),  abgesehen  von  den  kleinen 
Umsetzungsverlusten,  der  gleiche  bleibt.  Dies^ 
sehr  starke  aber  vAllig  ungelXbrliche  Strom, 
da  die  Gefahr  nur  von  der  Spannung  abhängt, 
welche  in  diesem  Falle  so  gering  ist,  dafs  sie 
nicht  einmal  die  geringste  Empfindung,  viel  weniger 
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einen  Schlag  hervoriurufon  vermag,  gelangt  aus 
C  an  die  kräfligen  Kiiprerhacken,  welche  die 
Werkslücke  gefafst  halten,  durch  die  alsdann  der 
Stromkreis  geschlossen  wird. 

Für  grofse  Schweifsquerschnilte  reichte  dieser 
Transformator  nicht  aus  und  ^o  zeigt  Fig.  2  eine 
spätere,  Fig.  3  und  4  zwei  jetzige  Typen,  die 
im  Princip  mit  der  ersten  völlig  übereinstimmen 
und  bei  welchen  stets  A  den  Eisenkern  bezw. 
-mantel,  B  die  primäre  und  C  die  secundäre 
Spule  bezeichnet;  die  letztere  besteht  in  allen 
drei  Fällen  aus  einer  einzigen  äufsersl  kräftigen 
Windung,  um  die  nütliigen   gewaltigen  Strom- 


stirken,  bis  12  000,  in  einer  der  neuesten  Con- 
structionen  nach  Angabe  sogar  bis  etwa  70000  Am- 
peres, leiten  zu  können,  ohne  sich  selbst  zu  stark 
zu  erwärmen.  Die  hierzu  nöthigen  Kupfergufs- 
stücke  stellten  an  die  Technik  grof«;e  Aufgaben, 
da  sie  ein  Gewicht  von  600,  ja  800  kg  besitzen. 
Fig.  1  und  2  lassen  zugleich  die  hier  noch  ziem- 
lich primitive  Vorrichtung  zur  Hervorbringung 
des  zur  Schweifsuug  nöthigen  Druckes  erkennen. 
Was  die  Regulirung  der  Stromstärke  anlangt,  so 
geschieht  sie  durchweg  im  primären  Stromkreis, 
anfänglich,  wie  Fig.  1  zeigt,  durch  Einschaltung 
von  Widersländen,  neuerdings  in  ökonomischerer 
Weise  durch  eine  Gegenwirkungsspule,  familiär 
,kicker*  genannt,  eine  Vorrichtung,  welche  mit 
Fig.  1  eine  gewisse  Aehnlichkeit  hat :  die  an 
Stelle  von  SbeGndliche  Spule  wird  in  den  Primär- 
kreis eingeschaltet,  an  Stelle  von  C  tritt  jedoch 
eine  den  Eisenkern  A  auf  drei  Seiten  umschlicfsende 
Kupferhaube,  welche,  auf  der  noch  freien  Innen- 
seite an  einem  centrisch  zu  A  drehbaren  Eisen- 
Schaft  befestigt,  mittels  eines  Handgriffes  in  ver- 
schiedene Lagen  zu  B  gebracht  werden  kann,  wo- 
bei die  Stromstärke  durch  die  von  ihr  ausgeübte 
Gegenwirkung  derart  beeinflufst  wird,  daTs  sie  ein 
Maximum  für  üebcreinanderslcllung  von  C  und  B 
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und  ein  Miniraum  fQr  diametrale  Gegenüberstellung 
beider  erreicht. 

Was  die  Durchbildung  dieser  kurz  skizzirtcn 
Schweifsvorrichtung  für  die  Praxis  anlangt,  so 
konnte  erüt  durch  die  Construction  mehr  oder 
weniger  seibstthätigcr,  an  die  Geschicklichkeit  der 
Arbeiter  möglichst  geringe  Anforderung  stellender 
Schweifsmaschinen  eine  Bedeutung  für  den  Grofs- 
betrieb  erlangt  werden,  zumal  der  während  des 
Vorganges  auf  die  Werkstücke  ausgeübte  Druck 
»on  der  gröfsten  Wichtigkeit  für  den  Procefs  ist. 
Fig.  5  möge  nun  als  Beispiel  für  den  bereits 
hohen  Grad  der  Anpaüsung  an  bestimmte  Auf- 
gaben der  Schweifstechnik  im  Grofsbetrieb  gelten 
und  zugleich  die  Gesammtanordnung  zeigen. 

Diese  von  der  Thomson  Electric  Wel- 
ding  Company  (1888  mit  500 000  ^  —  in-  ' 
zwischen  auf  1  000  000  S  erhöhtem  —  Actien- 
capital  gegründet)  für  die  Werke  der  Johnson  . 
Company    gelieferte    Schweifsmaschinc   dient  1 
zum  Aneinanderschweifsen  des  Ober-  und  Unter- 


und  der  nöthige  Druck  wird  durch  die  links 
sichtbaren  beiden  Cylindcr  von  203  mm  Durch- 
messer mit  einem  Hube  von  ungefähr  50  mm 
bewirkt  bei  einem  Durchschnittsdruck  von  140  kg 
a.  d.  qrim  des  zu  schweifsenden  und  hier  etwa 
26  qcm  betragenden  Querschnittes.  Der  Betrieb 
ist  rentabel  und  die  Güte  der  Schweifsung  höchst 
zufriedenstellend. 

Während  bei  der  Schweifsung  gröfserer  Quer 
schnitte  der  Procefs  von  Hand  controlirt  werden 
kann,  hat  sich  bei  kleinen  Querschnitten  und  be- 
sonders bei  leicht  schmelzbaren  Metallen,  wie 
Aluminium,  Blei,  Zinn  u.  s.  w.,  das  BedQrfnifs 
nach  automatischen  Maschinen  herausgestellt,  deren 
Construction  und  Wirkung  auf  der  Nachgiebigkeit 
des  Metalles  bei  dem  kritischen  Punkte  des  Pro- 

Ki».  7. 
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tbeiles  von  Schienenstühlen,  wie  sie  auf  der  Zeich* 
nung  oben  erkennbar  sind.  Der  Strom  gelangt 
von  dem  unter  der  Maschine  angebrachten  Trans- 
formator, von  welchem  allerdings  nur  die  La- 
mellen des  Eisenkerns  deutlich  sichtbar  sind,  einer- 
seits zu  der  feststehenden,  rechts  oben  befmd- 
lichen  Haltvnrrichtung  für  den  Oberlheil  des  Stuhles, 
andererseits  zu  dem  an  einem  beweglichen 
Schlitten  befestigten  Untertheil.  Das  Festhalten 
der  Stücke  geschieht  in  beiden  Fällen  durch 
hydraulische  Cylinder,  wobei  der  auf  dem  beweg- 
lichen Schlitten  angebrachte  mit  Hülfe  eines 
Kniehebels  wirkt.    Die  Bewegung  des  Schlittens 


cesses  beruht,  wie  am  besten  durch  Fig.  6  illustrirt 
wird,  welches  den  Schweifsvorgang  bei  einem 
zwischen  3  und  50  mm  dicken  Stahlstabe  in 
verschiedenen  Stadion  zeigt.  Der  nöthige  Druck 
a.  d.  qcm  beträgt  bei  Stahl  etwa  140  kg,  bei 
Eisen  93  kg  und  bei  Kupfer  47  kg.  Für  die 
Bewegung  bis  zur  automatischen  Ausschaltung 
des  Stromes  ist  bei  Aluminiumdraht  von  3  mm 


Fi«.  8. 

Dicke  6,3  mm  ausreichend,  wobei  alsdann  die 
überflüssige  Masse  seitwärts  herausgeworfen  wird 
und  einen  Schweifsgrat  bildet  (Fig.  7).  Fig.  8 
zeigt  die  Schweifsstelle  eines  durchgeschnittenen, 
13  mm  dicken  Stahlstabes  polirt  und  geätzt, 
und  läfst  erkennen,  dafs  das  Korn  keine  Aenderung 
erfahren  hat.  Von  den  bisher  erfolgreich  ge- 
schweifsteii  Metallen  und  Verbindungen  giebt  nach- 
stehende, ebenso  wie  die  Abbildungen,  dem  »Iron 
Age<  entnommene  Tabelle  eine  Uebersicht: 


Schmiedeiseo 

Gufseisen 

schmiedbarer  Gufs 
Walxkupfer 


Gufskupfer 
Blei 
Zinn 
Zink 


Metalle. 

Antimon 

Coball 

Nickel 

Wismath 


Aluminium' 
SUber 
Platin 
Gold  (rein) 


Mangan 
Magnesium 
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Venebiedene  Sorten 

Gufsstahl 
GhcooitUhl 
(Musb»t  Ktalil) 

(Slub.s  .stallt) 
(Cresceiit  sLahi) 
Benenwr^tab) 


Kupfer  mit  MeMing 

,  Schmiedeisen 
,      ,  Neusilber 
p      ,  Guld 
,      ,  Silber 
Silber  mit  Platin 
Gold  mit  Neusilber 
„  SOber 
„     „  Platin 


Werkzeugslalil 
weicher  Stahl 


Lcgiruii^cn. 
Messinggufs 
Kanon(>nmetall 
(Schiiifl/mclall) 
LetterometeU 
LOthmetall 

Aluiiiiiuuiii«;i8en 
AluminiumtneMillg 
CombiDattoaen. 
Snhmiedeieeii  mit  Gutetehl 

«  ,    weichem  Stahl 

,  ,  Werkzeu^tahl 

p  .    (Musliel  >lahl) 

,  .    (Slubs  stahl) 

p  ,    (Grescent  stahl) 

,  •  MeningsnCi 

.         ,  Nemilber 
.  Nickel 


Aluminiumbronze 
PhosphorbronM 
Siliciumbronse 
Nüoxnlber 

Venebiedene  GoUsorleD 


Meeting  mit  Sehmieddeen 

p        ,    vveicheiu  Stahl 
p       ,  Neusilber 
p       ,  Zinn 
ZiDo  mit  Ziok 
•    p  Blei 


Lie^t  bei  dem  elektrischen  Scliweifsverfahren 
ein  Vortbeil  in  der  ächnelligkeil  des  Processes 
und  der  damit  Tcrbundeneti  LocalnirunK  and 
OekoDomie  der  aufgewandten  WSnDemenge,  so 
i>t  fhrh  Hii'li  nicht  zu  verkennen,  dafs  man 
pruKtiscli  Ulli  dcu  m  schweir^scnden  Querschnitten 
beschrfinkt  ist,  obwohl  bereits  jetzt  Kupferquer* 
schnitte  bis  19,35  qcra  und  Eisen-  oder  Stalil- 
quersoboitle  bis  53,2  qoro  elektiiecb  geschweifsl 
werden.  Weiterbin  ergiebt  sieh  ab  Bedingung, 
dafs  keine  andere  Stelle  des  secundSren  Strom- 
kreises auch  nur  annähernd  so  viel  elektrischen 
Widersland  dem  Strome  darbieten  darf  alä  die 
Schwciüsstelle,  weshalb  der  Verbindung  zwiicben 
den  Backen  und  dem  Werkstück  die  gnOCrte 
Aufmerksamkeit  gewidmet  werden  mufs.  lo  be* 
itimmten  Fallen  liod  daher  nidit  nur  <wei,  aondem 
vier  Backen  angewendet  worden  und  zwar  für 
jeden  Schweifstheil  ein  feststehender,  der  nur  zur 
Stromzuführung  dient,  welche  durch  mit  Wasser 
oder  Luft  gedrückte  und  nöthigenfalls  mit  Wasser- 
kühlung versciiene  Stempel  vermittelt  wird,  und 
ein  beweglicher,  der  aufser  der  Stromzuführung 
noch  den  oSlhigen  Druck  aunufiben  hat.  FQr 
gewöhnlich  kommt  man  jedoch  ohne  diese  oder 
ähnliche  Einrichtungen  aus,  und  wie  die  Erfolge 
beweisen,  sind  die  sich  ergebenden  Schwierigkeilen 
auch  für  die  Haiaenfabrieation  k«neswcgs  un- 
(Iberwindiich. 

Ehe  noch  auf  einige  besondere  Anwendungen 
der  elektrischen  Sehweifomaeehine  eingegangen 
wird,  seien  einige  Zahlenangaben  über  das  für 
die  Praxis  Wichtigste,  nämlich  Aufwendungen  an 
Kraft,  Zeit  und  Geld  für  elektrische  Schweifsungen 
sowie  Untersuchungen  über  die  Güte  der  Arbeit  an- 
geführt: Nach  Untersuchungen  von  Prof.  Kennedy 
wurden  63,4  mm  dicke  Eisenröhren  von  ti,3  mm 
Wandslirke  in  61  Seconden  unter  Aufwendung 
von  23,4  HP  a.  d.  Oiiadralzoll  oder  3,G3  HP 
a.  d.  qcm  Querschnitt  gescbweifst;  Kupfer  brauchte 
etwa  80  bezw.  1 2,4  HP,  und  einzöllige  Stäbe  wurden 
in  25  Seeunden  gesehwei&t,  wogegen  Stahlbarren 
von  50  mm  Durchmesser  90  Seeunden  brauchten. 
Noch    wichtiger    sind    Dauerversuche,  welche 


Bramwell  zu  Hoxton*  durchgeführt  hat. 
Dieselben  bezogen  sich  hauptsächlich  auf  das 
Zusamnaenschweihen  von  Enenstiben  mit  80  mm 
Durchmesser  und  350  mm  Lftnge.  Unter  Abzug 
einer  halbsKändigen  Pause  wurden  in  3  Stunden 
9  Minuten  80  Schweifsungen  vollendet,  wob« 
noch  zu  berfleksichtigen,  dab  die  Manipulationen 
am  Hammer  zu  lange  dauerten,  weil  sie  nicht 
von  Schmieden  ausgeführt  wurden.  Die  für  jede 
Scbwetbuof  nfllhigen  %*U  Minttten  verthdko 
sich  wie  folgt: 


26  See 
II  . 

21  . 

10  . 


Befestigung  des  F'.isens  in  den  Backen 
und  Rrliitzen  auf  Schweifi^fluth 

ÜKte  Hitze  und  Fortnehmen  desEisens 

Sehmieden  unter  dem  Hammer  .  . 

ZerQekbringen  auf  volle  Glotb    .  . 

Zweite  nit/>'  und  Fortuebmen  des 
Slüi'kes  

Vollendung,'  der  Schwelteing  ooter 
dem  Hammer  .*,.,*.. 
Hertubolen  eines  neuen  AriieUastadEcs 


90  . 


Ein  Schmied  brauchte  8  Stunden  IBr  44 

Schweifsungen  nach  dem  alten  Verfahren  bei 
einem  Aufwände  von  80  kg  Koks.  Der  mittlere 
indicirte  Cßecl  des  Motors  während  der  Schweifsung 
betrug  28,&  HP  und  i^cliwankie  /.wischen  dem 

Maximum     von    50,7    HP    und    d«  in    Mn  irn^im 

von  10,98  HP.  Der  von  einer  4U  Kilowatt 
Thoroson-Houstonsehen  Dynamo  gelieferte  elek> 

trische  Effect  schwankte  je  nach  der  Schnellig- 
keit des  Processes  zwischen  17  und  20  HP 
zu  je  786  Watt.  Festigkeitsversuche  auf  Zug, 
von  Kirkaldy  ausgeführt,  ergaben  92  %  bei 
dem  elektrischen,  gegen  89  ^  bei  dem  alten  Ver- 
faiiren  von  der  Festigkeit  des  Eisens  selbst;  hin- 
gegen ist  die  Biegungsfestigkeit  in  kaltem  Zu- 
stande iiiunhafl  geringer  als  bei  dem  alten  Ver- 
fahren. Die  ungefähren  Kosten  für  elektrische 
Schweifningen  würden  sich  für  die  obigen  Quer- 
sclinitle  nach  einer  dem  Enginecr**  entnommenen 
Tabelle  auf  etwa  13  ^  per  Schweibung  stellen 
und  wie  folgt  vertbeilen: 


•  .La  l.mnii  re  ejectriquee,  1890,  Bd  38,  p«;-  ■ 
**  »The  Engineer«,  28.  Februar  1890,  pug. 
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Arbeit,  Sehmttd  and  Ovhfllfe     ...  4,8  ^ 

Kohlp.  fQr  Motor,  20  ,4^  per  Tonne    .    1^  , 

Amortmtinn  df«  Motors  für  22  ITP, 
Reparaturen,  (Jet  u.  s.  w.,  Aim  I;  1 
der  Motor-B«dieuuügii46^  perSld.    1,9  , 

Dynamo :  Zinsen  und  Amorl.  Schweifs- 

einrichtung:    Ziiuea  und  Amort   2,2  . 

BedienQng,Reparatar6n,ErBatz,0el  aj.w.  2.8  , 

Sammn  18,,0  $ 

oder    etwas    unter   2  ^  «.  d.  qem  dn  ge- 

jchweifsten  Querschnittes. 

Die  Fig.  1>  bis  26,  bei  deocn  W  stets  die 
Scbweibstelle  bexeiehnet,  sollen  noch  eine  Reihe 
von  verschiedenen  Au-sfOhrungen  nach  ilem  elek- 
Irischen  Verfahren  vorführen,  welche  sich  durchaus 
bewihrt  haben;  alle  lassen  erkennen,  wie  sehr 
der  Schwt'ifsvorgang  localisirl  war,  welch  letzterer 
Umstand  den»  elektrischen  Verfahren  eine  groFse 
Anzahl  von  vorher  unmöglichen  Anwendungen 
fiebert.  Zu  den  Figuren  tsl  noch  tu  bemerken, 
daTs  bei  Fig.  10  und  II  die  mit  A  bezeichneten 
Theile  aus  hartem  Stahl  an  den  übrigen  aus 
wttdieni  Miterial  beildieiMlen  Körper  angesehweifst 
sud.  Fig.  12  und  14  xeigl  seine  Verwendung 
beim  Wagenbau,  wo  es  namentlich  bei  der  Bycicle- 
{ilbrication  bereits  die  ausgedehnteste  Verwendung 
findet  Fig.  18  stellt  «n  elektrisch  gescbweiTstes 
Faijoneisen  dar.  Die  SUeste  und  jetzt  sehr  ausge- 
breitete Verwendung  hat  das  elektrische  Sch^yeifs* 
verbdiren  tur  Vereinigung  von  Draht*  und  Kabel* 
enden  (Fig.  15)  gefunden,  wobei  im  letzteren  Falle 
die  Einzeldrählc  auf  eine  Länge  von  kaum  3  cm 
zusammenschmeken  und  eine  Hanfseele  uut  die 
gleiche  Länge  verkohlt  wird.  Fig.  16  und  17  zeigt 
die  in  letzter  Zeit  staltj.'efundene  Anwendung  bei  der 
Fabricalion  von  Geschossen.  Zu  Fig.  18,  Zu- 
sammensehweiliien  von  RShren,  ist  tu  bemerken, 
dals  der  Schweifsgrat  stets  nur  nach  aufsen 
getrietM>o  und  durch  einen  pneumatischen  Hammer 
bequem  entfernt  wird.  Fig.  19  zeigt  die  Prüfung 
auf  Bruch.  In  Fig.  21  ist  ein  angesihweifsterSfige- 
zahn  und  in  Fi^;.  22  ein  Kettenglied  dargestellt. 
Fig.  23  zeigt  eine  Verbindung  mechanischer  Natur 
mit  Schwdfeunf  ztrischen  zwei  verschiedenen 
Metallen,  welche,  wie  au<  Fi^'.  2G  hervorgehl, 
stärker  ist  als  das  schwächere  Metall.  Fig.  24 
«eigt  ebenfalls  die  Verbindung  verschiedener  Me- 
talle. In  Fig.  25  ist  ein  elektrisch  erhitzter  und 
gestauchter  Metalistab  abgebildet.  Zur  Beseitigung 
des  Schweifsgrates  fmden  in  Amerika  vielfach 
Schnellhlmnier  mit  etwa  800  Schiigen  i.  d.Hmute 
Anwendung,  ''.pjchc  ermöglichen,  die  meisten 
Scbweifsuogen  in  einer  Hitze  fertig  zu  machen. 

Dab  die  Benutsung  der  elektrischen  Strom* 
Wirme  aber  nicht  allein  tum  Scbweifsen  geeignet 
ist,  sondern  auch  in  einer  noch  nicht  volüi?  7;i 
Obersehenden  Reihe  von  Füllen  sich  emplietiit. 
wo  für  die  vorzunehmende  Umformung  von  Metalt- 
stöcken eine  hßhere  Temperatnr  erforderlich  ist, 
soll  für  einzelne  Fälle  durch  die  Fig.  27  bis  29 
illusirirt  werden.   Fig.  20  leigt  eine  mit  der  in 


j  Fig.  29  abgebildeten  Maschine  hergestellte  Spirale, 
i  wihrend  Flg.  27  einen  nach  Fig.  28  gewundenen 

j  Melallstreifen  darstellt,  dem  nur  noch  hinzuzufügen 
wäre,  dafs  auch  bei  der  Härtung  von. Stahlfedern 
die  Erhitzung  durch  den  elektrischen  Strom  sehr 
gute  Dienste  leistet  und  gegenfiber  dem  alten 
Verfahren  des  Anlassens  eine  Reihe  von  Vortheilen 
bietet;  nach  einer  Angabe  im  »Eteclrician*  *  ist 
sie  auch  in  einer  Waffenfabrik  in  St.  Etienne  seit 
längerer  Zeit  in  Gebrauch.    Auf  die  Anwendung 
1  der  Elektricität  beim  Nieten  und  die  bereits  zahl- 
I  rnchen  GonstrueUonen  elektrischer  Ifietmaschlnen 
j  soll  hier  nicht  weiter  eingegangen  werden, 
j        Um    die   mannigfache  Verwendbarkeit  des 
I  elektrischen  Schweifsverfahrens  noch  einmal  kurz 
I  zusammentuGuscn,  sei  folgende  Stelle  aus  dem 
Gutachten     angeführt,    welches    die    von  der 
!  Admiralität  der  Vei-einigtcn  Staaten  zur  Prüfung 
des  Verfahrens  entsandte  Commission  abgab:** 
.Wir  glauben,  daf-?   gegenwärtig   das  Thom- 
I  s  o  n  sehe  Verfahren  der  elektrischen  Schweifsung 
praktisch  die  Möglichkeit  giebt,  Schmiedeiseo,  Gufs, 
Messing   und  Kupfer  zu  schweifsen  und  zwar 
von  den  feinsten  in  der  Elektricitätsvertheihing 
angewandten  Drähten  an  bis  zu  Barren  von  62  mm 
Durchmesser,  sowie  Rfihren  von  weit  grSTserem 
Durchmesser;    verschiedene    ^fcta!Ie    und  ver- 
schiedene   Querschnitte  zusammcnzuschweifüen, 
die  Bnden  metalliseher  Drabtkabel  tu  vereinigen 
I  und  geschwdbte  Ringe  von  kleinem  und  grofscm 
Durclunesser  zu  bilden.    Die  Operationen,  welche 
die  Hesullale  zu  erzielen  gestalteten,  wurden  auf 
I  verschiedenen  Maschinen  ausgeführt,  und  obwohl 
keine  von  ihnen  für  alle  Zwecke  geeignet  ist,  so 
.  würde  es  doch  möglich  sein,  eine  zu  construiren, 
I  deren  Baekenspiel  es  erlaobte,  verschiedene  Arbeiten 
auszuführen.    Was  die  Festigkeit  der  dieser  Be- 
handlung unterworfenen  Stücke  anlangt,  so  hat 
sich  bei  der  Mehrzahl  der  Proben  der  Bruch 
I  nicht  an  der  Schweifsstelte  ergeben,  sondern  in 
einer  geringen  Entfernung  von  derselben  in  dem 
.  Theile  des  Metalles,  welcher  mehr  oder  weniger 
I  durch  die  Temperaturerhffhung  verindert  worden 
war,  eine  Thatsache,  die  sich  in  gieii  her  Weise 
bei  der  gewübolich  angewandten  Methode  zeigte. 
I       «Die  elektrische  Schweiftung  macht  in  der 
,  Metallbearbeitung  viele  Operationen  indglieh,  welche 
bisher  beim  Schmieden  fflr  unausfüiirbar  galten. 
Die  einstimmige  Meinung  der  Commission  gelil 
dahin,  dafs  fQr  die  iMt  gan«  in  läsen  oder  Stahl 
'  gebauten  Schiffe  und  dort,  wo  da?  Mctal!  die 
allein  angewandte  Materie  zu  werden  strebt,  die 
elektrische  Schweifsung  nicht  allein  wQnschens* 
Werth  ist,  sondern  auch  Ersparungen  an  Geld, 

Zeit  und  Arbeit  sichert.*  .Unsere  Ueber- 

j  Zeugung  ist,  dafti  zu  Land  und  zu  Wasser  da» 
I  Thomsonsche  Verfahren  fOr  folgende  Zwecke 

*  >The  Eleclririaix  1891.  Bd.  27,  pag.  6)3.  Vergl. 
,  »suhl  und  Eisen«  1889,  S.  601. 
I      **  »Journal  of  the  Franklin  InaÜtnte«.  Joly  1890. 
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grofse  Dienste  leisten  würde:   Es  kann  ange-  uian  sie  sclituiedet,  tempert  u.  s.  w.,  sowie  um 

wendet  werden,  um  zerbrochene  Stangen  m  metalliaehe  Kabel  zu  «chwetfsen.*    Auf  dieias 

schweifsen,  ohne  ihre  Länge  und  Form  zu  ändern,  Gutachten  hin  erfolgte  alsdann  die  Ausrüstung 

um  Röhren,  Winkeleisen  oder  andere  complicirte  verschiedener  Werften  mit  elektrischen  Schweifsem. 

Formen,  um  Kupfer,  Messing,  Eisen  u.  s.  w.  I       Auf  die  bereits  in  Amerika  vorhandene  Aus* 

zu  acbweibcD,  um  Metalle  zu  erhitzeDf  bevor  |  breitung  des  ThomBonverhbrens  und  die  Ounb* 
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bildung,  welche  es  für  besUaimte  Aufgubea  der 
Scbweiblechtiik  er&hren  hat,  ntber  einsogehen, 

würde  hier  zu  weil  führen,  jedoch  gel  tur  eine 
iiileressaQle  Abhandlung  von  C.  Perrine  hin- 
gewiesen, welche,  im  »Cleclrician«  vom  26.  Juni 
1891  im  Auszuge  erschienen,  aufser  (irr  bereits 
Itestcticndeii  Anwendung  auili  die  Aussichten 
dieses  Verfahrens  für  die  Praxis  erörterl.  Ob- 
wohl er  meh  die  demsellMii  noch  «nhafttnäen 
UiivoIIkomnienheilen  bei  der  Scluveifsung  von 
höber  carbonisirten  Stählen  oder  von  Eisen  mit 
Stell)  oder  schiuiedbarem  Gul^  keineswegs  ver* 


bebll  und  ausdrQoklicb  darauf  hinweist,  dofii 
eine  Probe  uat  Zugfestigkeit  keineswegs  ein  aot- 

reicliendes  Kriterium  für  die  Güte  einer  Schweifs- 
verbindunp^  sei,  so  gelangt  er  doch  zu  dem  Schlufs- 
ergebnifs,  dafä  der  elektrische  Scbweilsprocefs, 
obgleich  er  praktisch  nicht  Alles  ^mn  lltgnesiuiii- 
barren  bis  zur  Dampfcrwellc  zu  vc^reinigen  ver- 
mag, uns  doch  befähigt,  anderweitig  unmögliche 
Resultate  tn  ersieien,  und  *  bei  hinreicbendem 
Studium  sowohl  der  Producte  als  der  Behandlung 
der  Materialien  vollcf  Vertrauen  seiner  £rgebniaao 
I  verdient. 


lieber  das  feuerfeste  Mauerwerk  der  Hochöfen  uud  desseu 

£rhaltuBg.* 


Hochöfen  sind  grofsc  Gas-Generatoren,  in 
nckhcn  die  erzeugten  Gase  Et&ensleine  reducireu 
und  das  ao  emugte  Eisen  kohlen,  wSbrend  die 
bei  der  Vergasung  des  Kohleii'^lolTs  frei  ^'cwordene 
Wärme  das  Koheiseu  und  die  begleiteuden 
Seblaekenbeatandtheile  schmUtt,  welche  sieb  als* 
dann  vom  Roheisen  scheiden.  In  diesen  wenigen 
Worten  ist  die  Vielheit  der  Zwecke  nngedoutet, 
denen  der  Hochofen  dienen  mufs.  Wir  werden 
jedoch  im  Verfolg  dieses  Vortrages  erfahren,  dafs 
neben  obigen  auch  noch  andere  chemische  Pro- 
cesse  im  Hochofen  wirken.  Ein  Hochofen  soll 
aufserdem  Tag  und  Nacht  viete  Jahre  hinter» 
einander  betrieben  werden ;  es  bietet  sich  also 
keine  Gelegenheit  zu  grflndlichen  Aushcsscrtinprcn 
etwaiger  Beschädigungen.  Ein  Stetiibreiuiufen 
t.  B.  dient  dagegen  nur  einem  Zweck  und  man 
kann  denselben  alle  paar  Tage  pnnz  genau  von 
innen  betrachten  und  die  nöthigen  Ausbesserungen 
Tomehmen.  Dm  Einrichtungen  eines  Hochofens 
und  flpssen  Krzeugiingsniongcn  halicn  ferner  seit 
40  Jahren  immerfort  Umwälzungen  und  Steigerungen 
erfahren. 

Der  erste  Kokshochofen  in  Westfalen  ist  vor 
48  Jahren  gebiut ;  die  nrf»f«e  und  die  Einrichtun- 
gen der  damaligen  Hochöfen  sind  mit  denjenigen 
der  jetiigm  Hochofen  gar  nicht  mehr  «i  ver- 
trleichen.  Wenn  dumal«;  ein  Kokshochoreii  in 
Westfalen  täglich  40000  Pfd.  oder  20000  kg, 
•In  20 1  Roheisen,  und  In  Oberschlesien  sogar 
nur  lOOO  Clr.  in  der  Woche  oder  14  800  Pfd. 
im  Tage  erzeufrtc,  dnnn  wurde  der  betrerTende 
Betriebsleiter  schon  als  ein,  mit  dem  Bösen  unter 
doar  Decke  Sjüdender  angesehen.  Die  HoebSfen 
der  verschiedenen  deutschen  Industriebezirke  er- 
zeugen jetxt  durchschnittlich  zehnmal  mehr,  als 
vor  40  Jahren.   Die  vielen  verscbiedenen  Zwecke, 

*  Vorgetragen  in  der  Qeneralrenanmilong  dt« 

»Vereins  deutscher  Ffibrik.  n  feuerfester  Prodttde«  In 
flellin  am  21.  Februar  I8U2. 
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denen  der  Hochofen  dienen  mufs,  die  vielen 
chemischen  i'rocesse,  welche  sich  in  demselben 
afaetHclen,  die  jabrehmg  wehrende  und  ungeheuer 
gesteigerte  Iniin>pruchnahme  desselben  erklären 
zur  Genage  die  Schwierigkeit,  welche  die  Be- 
sehnffung  eines  feuerfesten  Materials  für  das 
Mauerwerk  des  Hochofens  macht,  welches  allen 
.Anforderungen  entspricht.  Dem  Begriff  feuerfest, 
wie  solcher  im  ailgemeinen  für  die  beireitenden 
Steine  gebraucht  wird,  liegen  auberdem  in  Bezug 
auf  den  Hochofen  panz  verschiedene  Yor.ms- 
setzuogen  zu  Grunde.  Wird  ein  sogenanntes 
feuerfestes  Matenal  lediglich  der  Einwirkung  der 
Wärme  ausgesetzt,  so  ist  das  eine  ganz  andere 
Inanspruchnahme,  als  wenn  das  Material  gleich- 
zeilig  zwei  verschiedenen  Einwirkungen  ausgesetzt 
wird.  Im  Hochofen  wirken  iiiitulich  aufser  der 
Wänuc  iiocli  Schlacken  und  andere  feiicrtl(is.-=ige 
oder  gasförmige  Verbindungen  gleichzeitig  auf- 
KSsend  auf  das  feuerfeste  Material  ein. 

Dank  dem  unermfldliclien  Streben  der  deutschen 
Fabriken  feuerfester  Erzeugnisse  können  die  Hoch- 
ofenwerke solche  Steine  haben,  welche  jeder,  mit 
den  jetzigen  Miltein  möglicben  Wärmewirkung 
widerstclien.  ,\nders  liept  es  mit  dem  Wider- 
stände gegen  die  auflösenden  Einwirkungen,  welche 
auf  das  Mauerwerk  eines  Hochofens  staltfeiden; 
e>  i>t  noch  kein  Material  bekannt,  welches  diesen 
Einwirkungen  mit  Erfolg  widersteht.  Quarzstein 
sowohl  als  der  beste  Ohnnottestein,  ebensowenig 
wie  der  gewuhidiche  Ziegelstein  widerstehen  der 
auflösenden  Wirknni»  von  Schlacken  u.  s.  w., 
einfach  weil  die  Haupü»esitandtheile  aller  dieser 
Steine,  die  Kieselerde  und  Thonerde,  von  den 
Sehlirken  hf/vv]-!  aufg'eli'jst  werden,  pleiclijriiltig, 
wie  das  jeweilige  Verhältnifs  dieser  Bestandtheile 
in  den  genannten  Stein«i  zu  einander  ist.  In 
etwa  aufgehalten  kann  diese  Auflösung  nur  werden, 
wenn  der  Stein  eine  grofse  Dichtigkeit,  also 
mechanische  Festigkeit,  ohne  Sprödigkeit  hat. 
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Aber  schlierslicli  aufgeiosl  werden  alle  sogenann- 
ten feuerfesten  Sldne,  ob  sie  dicht  oder  locker 
sind,  eben^^n  sic!ier,  wie  süwohl  Kaadis-  als  Krflmel- 
zucker  im  kiifTee  aufgelöst  wird. 

Dab  dn  IfaferUil  sieht  nach  dem  gewfihn- 
licben  Begriff  feuerfest  zu  sein  braucht,  um  der 
auflösenden  Wirkung  der  Schlacken  u.  s.  \v.  wider- 
stehen zu  küuueu,   beweist   die  Anwendung  der 
Kohlenstoffsteine.    Das  beste  Mitte!  zur  Erhaltung 
der  Wandungen   der  Hnch'ifrn.    n!ine  H'icksicht 
auf  das  dazu  aogeweiiüele  äogenaiinle  feuerfeste 
Material,  ist  die  Küblong  d«r  Wandungen  mit 
Wasser.    Die  in  den  letzten  Jahren  in  Aufnahme 
pckommenen  KohlenstofTsleinc,   welche   auf  sfid-  ' 
franzosischen  Hüllen   schon   seil    187(>   zu   den  i 
Wandungen  der  Qeatdie  der  Hodiöfen  verwendet  j 
werden  und  von  dem  Vortmp-r nden  zuerst  in  deut- 
scheu ZcitscbriAen  beschrieben  aiad,*  schienen  sich 
anfimg«  fllr  diese  Zwecke  «ht  gut  su  bewibren. 

Von  Schlacken  werden  die  Kohlenstoffsteine 
nicht  aufgelöst,  und  wenn  nur  diese  im  (lestell 
eines  Hochofens  vorhaudeu  wären,  würden  die 
Kohlenstoffsteine  dort  von  ausgezeichneter  Halt- 
barkeit sein.  Im  Gestell  befindet  sich  aber  auch 
das  Roheisen  und  zwar  steht  dasselbe  stets  auf 
dem  Boden  des  Gestelb,  und  steigt  dessen  Pegel 
von  einem  Abstich  zum  andern  an  den  Seiten- 
wänden des  Untergestells  auf.  Es  wird  nun 
häufig  im  Hochofen  Eisen  erzeugt,  welches  uocl) 
nicht  mit  Kohlensloir  fesitligt  ist  und  denselben 
df>phalb  in  Bfrn}irtTnfr  mit  Koks,  also  auch  in  Be- 
rüliruug  mit  den  Kohlenstoffsteinen  begierig  auf- 
nimmt. Durah' AufllSsung  des  Kobleostdrs  ^Reser 
Kohlenstoffsteine  aber  werden  dieselben  natürlich 
zerstört  [)aher  konunl  es,  dafs  auch  viele  der 
in  deu  letzten  Jaliren  aus  Kohlenstoffsteinen  her- 
gestellten Böden  von  Hochöfen,  ebenso  wie  die 
unteren  Theile  solcher  Gestelle,  in«kuner  Zeit 
aufgelöst  worden  sind. 

Am  weiUgsten  lange  haben  die  aus  Kohlen- 
stoffsteinen hergestellten  Böden  der  Geatalk  ge- 
halten. Diejenigen  Theile  der  Wandimgen  des 
Gestells  und  der  Hast,  welche  nicht  immerwährend 
mit  dem  flOssigeo  Eisen  in  BerOhrung  Iconmwn, 
halten  sich,  wenn  sie  aus  KohlenstoPTsteinen  her- 
gestellt sind,  wie  es  scheint,  sehr  gut.  Die  Cr- 
fabrungen  darflber  sbid  jedoch  noch  sehr  gering, 
weil  die  Zeit  der  Anwendung  der  Kohlenstoffsteine 
in  Deutschland  eine  noch  zu  kurze  ist. 

Während  nun  bei  dem  früheren  langsameren 
Betriebe  der  Hochöfen  mir  das  feuerfeste  Ilanerwerk 
dt-r  ripstellc  ruiffrpln<:t  wurde,  erstreckte  sich,  bei  der 
immer  weiler  gehenden  Inanspruchnahme  der  Hoch- 
öfen durdi  den  Betrieb  mit  Einfilbrung  von  mehr 
und  wärmerem  Wind,  die  Auflösung  des  Mauerw  crks 
erst  auf  die  Hast  und  dann  sogar,  in  den  letzten 
Jahren,  aucii  auf  das  feuerfeste  Mauerwerk  der 


*  »Zeitschr.  des  Vereins  deutscher  Insenieure«  1885, 
Bd.  JUUX,  Nr.  9,  Tom  18.  Juli,  Seite  56l,  eist«  Spalte. 


Schächte  der  Hochöfen.  Weil  die  Wasserkühlung 
bis  jetzt  das  einzigste  Mittel  zur  Erhaltung  des 
Mauerwerks  der  Hochofen  ist,  ktihll  man  deshalb 
jetzt  nicht  nur  das  Gestell,  sondern  auch  die 
Rast  und  in  neuerer  Zeit  auch  den  Schacht  der 
Hochöfen.  Von  der  Ursache  der  bedeutenden 
Abnutzung  gewisser  Theile  des  Schachtes  eines 
Hochofens,  in  welchem  Ferromaugan  erzeugt  wird, 
will  ich  hier  nicht  reden,  weil  diese  Eneu|rung 
nur  eine  bescliräiikte  ist. 

Als  Ursachen  der  raschen  Abnutzung  des 
Mauerwerks  der  SehKehle  der  HodiöHen  im  all- 
gemeinen auf  eine  Höhe  von  mehreren  Metern 
bis  auf  wenige  Millimeter  nach  aufsen  sind  zu 
besprechen : 

1.  Abreibung  durch  den  Niedergang  der  Be- 

2.  Einwirkung  von  Bestaudtheilen  der  Hochofen- 
gase, z.  B.  Cyan  oder  dessen  Sähe. 

3.  Abschmelzen  durch  Kochsalz,  welches  im 
Koks  enthalten  ist. 

4.  Zersprengen  durch  Au»sclicidungen  von  C 
aus  CO» ,  veranlafst  durch  Eisenpartiicei- 
chen ,  welche  aus  FcS;  innerhalb  der 
feuerfesten  Steine  gebildet  werden. 

Auf  die  Sterne  des  Sdiaehtes  eines  Hoehof«» 
kann  von  diesen  Ursachen  zur  Zeit  eine  allein 
wirken,  und  es  können  auch  alle  zusammen  wirken. 

Zu  1.  Bei  der  jetzigen  vervollkommneten 
Herstellung  von  feuerfesten  Steinen  hält  es  nicht 
mehr  schwer,  .<;olebe  zu  bckomnier,  ^volt■ltp  tlt-m 
Abrieb  der  Beschickung  beim  Niedergang  der- 
selben gut  widerstehen.  Diese  Ursache  ist  dem- 
nach nur  ausnahmsweise  für  die  Erklärung  der 
raschen  Abnutzung  des  Mauerwerks  der  Scbftchle 
der  Hochöfen  in  Betracht  zu  zielten. 

Zu  3.  Dab  m  den  HorhoCngaaeB  triel 
Cyan  enthalten,  ist  eine  in  Deutschland  längst 
bekannte,  und  schon  in  alten  Lehihächem  der 
Chemie  beschriebene  Thatsacbe.* 

Die  Bildung  von  Cyan  (CjN)  ist  im  Hochofen 
darum  sehr  erleichtert,  weil  im  Koks  der  Stick- 
stotT  neben  dem  Kohlenstoff  in  einer  uns  zwar 
unbekannten,   aber  wahrscheinlich  doch  seihr 
i  innigen  Lage  vorkommt. 

Von  dem  iu  den  Steinkohlen  Westfalens  vor- 
kommenden Stickstoff  bldl>en  bei  deren  Entgasung 
in  Kukj>tiren  oder  Gasretorten  nach  Dr.  Kaublauch 
31-36%  in  Koks:  1,5  —  2%  dieses  Stickstoffs 
1  gehen  als  Cyan  über,  während  sich  l  —  '6^  des- 
selben im  Tlieer  und  10—14^  desseliwn  im 
Ammoni,ak  wiederfinden.  1  cbm  Gichtgas  ein» 
neuereu  Hochofens  enthielt  1,79- 6,6  $6  Cyan, 
wahrend  die  Gase  in  der  SchuMbione  des  Hodi- 
ofens  daran  noch  reicher  waren.**  1 1  Koks  liofat 


*  Siehe   die  Chemie  von  Walcbner.  Statlfrarl, 
Möller.  1849,  S,  515. 

**  Dies«  Analysen  stammen  aus  dem  Labonitoriuin 
von  Clarence  Iron  Works  iu  Middlesboroogli.  Aaslysm 
1  ton  deutschen  Werken  liegen  aidit  Tor.  • 
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etwa  4739  cbm  Gas;  auf  1  t  Koks  würden  also 
m  «bein  Hoclioin  8,48  bis  81,28  kg  Cyan  er- 
teuft.  Denmoh  wflrde  «hi  Hochofen  im  Tage 
b«  einem  Verbranch  von  nur  1 00  t  Koks  848  bis 
3123  kg  Cyaii  erzeugen.  Diese  ungeheuren  und 
deshalb  unwahrscbeiolidi«!!  Mengen  Cyan,  in 
Verbindung  mit  Alkalien  oder  Alkali-Erden,  vielleicht 
auch  mit  ÜOcbtigen  Metallen,  würden  genügen, 
um  die  nsohe  Abniitsung  aller  Tfaeil«  dei  fener- 
festen  Mauerwerks  eines  Hochofens  auch  oberhalb 
der  Schmelzzone  eines  Hochofens  zu  erklären. 
In  den  feuerfesten  Thoneo,  welches  Zersetxungs, 
producte  von  feldspathartigen  Minenlien  sind- 
finden  sich  gewöhnlich  Alkalien 

Ob  das  Cyan  in  den  Uuchofengasen  bei  den 
Tempenturen,  wdehe  im  Seliachte  eine«  Hochofens 
herrsclicn,  imstande  ist,  den  feuerfesten  Steinen 
Alkalien  zu  entziehen  und  so  die  Steine  zu  zer- 
seilen,  wäre  durch  Versuche  festzustellen.  DaXs 
TbeOe  aus  Gufseiscn,  welche  zu  Gasfängen  oder 
jum  Tragen  der  Gicht  verwendet  werden,  von 
Bestandlheilen  der  Hochofengase  vollständig  zer- 
fieaaen  werden,  davon  hat  dch  der  Vortragende 
wiederholt  selbst  filierzeugl.  Oh  das  Cyan  in  den 
Boebofengasen  den  Materialien  der  Beschickung 
AlkaBen  und  Erden  entzieht  und  ab  Cyanalkali 
oder  als  flOi^tiges  Cyanmetall  auf  die  feuerfesten 
Steine  zerstörend  einwirken  kann,  ist  bis  jetzt 
nicht  festgestellt.  Grofee  Mengen  Cyanalkalien 
weiden  von  dem  KitUwasier  aus  den  Wandnngen 
der  Hochöfen  aufgelöst  und  auch  geschmolzene 
Cjransalse  tröpfeln  h&utig  aus  den  Fugen  der 
Wandungen. 

Zu  3.  Die  Steinkohlengebirge  enthalten  be- 
kanntlich stark  kochsalzhaltige  Quellen ;  die  Gruhcn- 
wasser  oder  die  Kohlen  uud  besonders  die  Berge 
imi  deshalb  sehr  hlnflf  koehsalzhaltig;  es 
enthielt  nr^.rh  Untersuchungen,  welche  im  Jahre 
1884  äiigeätcllt  sind,  eine  Ladung  Kohlen  von 
6000  kg  eines  Koksofens  davon  1,8  kg,  eine 
andere  3  kg  und  eine  sogar  22  kg.  Kochsalz 
ist  flüchtig ;  es  verdampft  theilweise  bei  der  Ent- 
gasung der  Kohlen  und  kommt  in  den  Koksöfen 
ohne  Gewinnung  der  Nebenerseugnisse  mit  den 
heifsen  Verhrennunj?<iproduclen  der  Gase,  also 
weifsglübend,  mit  den  ebenso  heifsen  feuerfesten 
Steinen  in  BerOhrong  nnd  wird  durch  die  Kieset* 
Si^ure  dorsdhen  in  Natrium  und  Chlor  zersetzt. 
Das  Natrium  verbindet  sich  mit  der  Kieselerde 
und  Thonerdc  der  feuerfesten  Steine  tu  eioer 
leichtflüssigen  Schlacke,  welche  abtropft.  Der 
Stein  sieht  infolge  der  Chlorentwicklung  schwammig 
aus.  Eine  Analyse  solcher  Steine  ergab  einen 
Gebalt  an  Natron  von  7,17  9^.  Die  Steine  der 
Wandungen  solcher  Koksöfen  werden  durch  diese 
Einwirkung  voUstftndig  aufgelöst;  in  den  Gasen 
der  betreffenden  Koksfifen  ist  freies  Chtor  in  grofsen 
.Mengen  enllialteii.  Diese  Zerstörung  der  Koksöfen 
hat  den  Krbauern  derselben  schon  viele  Verluste 
bereitet.    Bei  den  Koksöfen  mit  Gewinnung  der 


Nebenerz^gnisse,  bei  welchen  das  aus  den  Kohlen 
verdampfte  Kochsaht  in  der  Condowatioii  ausge- 
waschen wird,  kann  der  Salzgehalt  der  Gase  nicht 
scliadcn.  Jedenfalls  aber  bleibt  ein  Theil  Koch- 
salz im  Koks,  und  dieser  Tbeil  ist  um  so  gröfser, 
wenn  der  Koks  auch  noch  mit  den  salihaltigen 

!  Grubenwassem  abgelf>seht  wird. 

Nach  kürzlich  angestellten  Untersuchungen 
enttuelten  die  verschiedenen  Koks,  welche  in  den 
Horhöfen  eines  Hüttenwerks  verbraucht  wurden, 
im  Durchschnitt  0,181  <^  in  Wasser  lösliche  Salze, 
und  zwar  0,062^  ^i&tSOi  uud  0,119^  NaCl. 
Einem  Hochofen,  welcher  nur  100  t  Koks  im 
Tage  vergast,  werden  durch  diesen  also  62  kg 
Glaubersalz  und  119  kg  Kochsalz  zugeführt.  Das 
Koebsalt  wird  l»ekanntlieh  som  danren  von  Thon- 
und  Stein gutgcf^ifsen  verwendet.   Wenn  die  feuer- 

I  festen  Steine  der  Wandungen  der  Hocliöfen  immer- 
während der  abschmelzenden  Einwirkung  grofser 
Mengen  Salze  ausgesetzt  sind,  also  glasirt  werden, 
dann  werden  dieselben  ebensowohl  in  wenigen 
Monaten  abgenutzt  sein,  wie  das  bei  den 
Koksöfen,  wie  oben  beschrieben,  der  VtH  war. 

Zu  4.  In  den  meisten  Lagen  der  besten 
feuerfesten  Schiefer  und Thone kommen  Schwefel- 
kiese vor;*  diese  werden  in  höheren  Temperaturen 
in  Einfachschwefeleisen  umgewandelt,  und  durch 
die  Gase  der  Hochöfen  wird  dieses  in  metallisches 
Eisen  übergeführt.  Mit  diesem  metallischen  Eisen 
bleiben  die  Gase  des  Hochofens  in  fernerer  Be- 
rührung-, in  denselben  kommt  Kohleno:qrd  in 
groben  Mengen  vor. 

Das  Koblenoxyd  wird  durch  die  BerOhrung 
mit  metallischem  Eisen  veranlafsl,  sich  In  Kohlen- 
stolT  und  Kohlensäure  zu  zersetzen;  der  Kohlen - 
Stoff  lagert  sich  auf  der  Oberfläche  der  Eisen- 
kiigelchen  ab  und  bildet  eine  Schale  um  dieselben. 
Trotzdem  diese  Schale  von  KohlenstofT  das  Eisen- 
kügelchen  umgiebt,  dringen  immer  wieder  neue 
Kohlenoxydgase  su  dem  Eisen  und  scheidet  sich 
hnmer  von  neuem  KohlenstofT  auf  dem  Eisen  aus. 
Die  ganz  winzigen  Eisenkügelchen  werden  so 
allmählich  von  ehier  Umhffllung  von  Linsenv 
Erbsen-  und  Haselnufsgröfse  umgeben.**  Dieser 
immer  weitergehenden  Vermehrung  der  Kohlen* 

j  Stoff-Ausscheidung  kann  nichts  widerstehen;  am 

I  wenigsten  aber  dfe  Festigkeit  der  feuerfesten  Steine 
des  Mauerwerks  der  Hochöfen.    Die  Steine  werden 

j  durch  die  Kohlenstoff-Ausscheidungen  zersprengt 
und  so  volhtlndlg  sersUM.  Den  drei  sulelst  be- 
sprochenen Ursachen  der  Zerstörung  des  Mauer- 
werks der  Schächte  der  Hochöfen  würde  dasselbe 
nicht  ausgesetzt  sein,  wenn  es  aus  Kohlenstoff- 

I  steinen  hergestellt  wflrde. 

Man  fertigt  die  KohlenstofTsteine  jetzt  ohne 

j  Zusatz  von  Thon  oder  dergleichen,  in  einer  be- 

*  Der  Vortragand«  leigt«  solche  Scbwerdkies* 
kagelehen  aus  reoeifeslsn  Steinen  vor. 

**  Der  Vortragende  zeigte  auf  solche  Weise  ent* 
,  standene  Kohlenstoff-Ausscheidungen  vor. 
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(leuleu^eu  Härte  und  Festigkeit,  so  dafs.sie  dem 
Abrieb  dttreh  den  Niedergang  der  BenAiekung 

einen  bedeutenden  Widersland  entRegensetzon 
können."  Dieselben  wQrden  in  dieser  Voll- 
kommenheil  also  nicht  nur  xur  Rast,  sondern 
auch  zum  Schaeht  verwendet  werden  können. 

In  dieser  Nummer  von  >StabI  und  Eisen« 
wird  eiu  Vorschlag  näher  beschrieben,  welcher 
dahin  gebt,  den  Sehaebt  ^es  Hoehofens  nur 
aus  20  bis  25  min  dicken  Eisenblechen  mit 
äufserer  Wasserkühlung  herzustellen.  Nachdem 
durch  den  Vortragenden  die  Gasfänge  bei  den 
Hochöfen  in  Creuzthal,  Aplorlu  i  k,  Hheinischen 
Stahlwerken  und  Rombacli  liiirch  <lie  Kificncon- 
slructionen  unterstützt  sind,  welche  die  Gichtebene 
tragen,  imd  seitdem  die  dabei  notbwendigen  Stopf- 

*  Der  VortragcDde  zei|;te  einen  solchen  Kohlen- 
•tofbteia  f er. 


büchsen  sicli  schon  seit  einigen  Jahren  voUkonuuen 
\  bewShrt  haben,*  seitdon  es  also  festste  dtb 

der  Schachl  eines  H.chofens  als  Unterstützung 
I  des  Gasfangs  Uberflüssig  ist,  sich  also  nur  selbst 
I  zu  tragen,  und  die  Beschickung  zusammenzu- 
halten hat,  würde  sich  sowohl  ein  Versuch,  den 
j  Schacht  eines  Hochofens  nur  aus  KohlensloffsteineTi. 
j  als  einen  Schadtt  nur  aus  immerwährend  mit 
I  Wasser  berieeeltem  Eisenbleeh  su  maohen, 
I  empfehlen. 

I        Au.-i  Vorstellendem  ist   7.n   rntnchmcn ,  dafs 
i  auch  in  der  Construction  der  Hochöfen,  wie  in 
I  allen  Theilen  der  Industrw  in  Deutsehland  eifrig 
!  auf  Verbesserungen  hingearbeitet  wird. 
Osnabrück,  im  Febrnar  1892. 

Fritz  W.  Lünnafu^  HQtleaingenieur. 

*  »Stahl  nod  Bisan«  1B92»  Nr.  S,  Saite  «1. 


Mnb  man  Hochofensehüehte  unbedingt  in  fenerfestem 

Mauerwerk  herstellen? 


Die  Betrachtung  von  HocbofcnschniHen,  wie 
solche  z.  B.  das  zweite  Januarheft  von  »Stahl 
und  Bteen«  (l8abeUa*(M^tn  in  Nordamerfta)  bringt, 
regt  unbedingt  dazu  an,  Vergleiche  zu  liehen 
ywierhcn  Abmepsungen  alter  Ofenzuslellungen  und 
den  Mauersiarken,  weiche  ein  derartiger  Schacht 
nach  dem  Aasblassn  hat. 

Die  Zeiten,  in  welchen  man  meterstarkes 
Mauerwerk  mit  doppeltem  Schacht  und  Raub- 
gemluer  schon  mit  ROeksieht  auf  die  Wlrme- 
ausstrahlung  fflr  unveraieidlicb  hielt,  sind  freilich 
länpst  vorüber;  immerhin  alier  L'ieht  >\<h\\ 
vereinzelt  Hochofenleulc,  weiche  licdeukeo  trafen 
gegen  die  Anwendung  einfacher  Sehltehte,  und  in 
Anwendung  7\vrif'irhr  r  Schfichte  oder  doch  eines 
Schachtes  von  bedeutender  Dicke  eine  gröfsere 
Betriebseieherhcit  erblieken.  Die  Praxis  widerlegt 
diese  Ansicht  und  beweist,  dafs  oft  nur  eine  dünne 
Kruste  des  Mauerwerks  durch  die  äufsere  Kühlung 
hilt;  aber  es  will  mir  scheinen,  als  wenn  Bei- 
spiel«, wie  ein  solches  in  Nr.  2  dieser  Zeitschrift 
dargestellt  ist,  eine  Lehre  enthielten,  die  noch 
einen  Schritt  weiter  geben  beibt  und  den  Ge« 
daidten  nahe  legt,  das  feuerfeste  Material  bei  Her* 
Stellung  von  Hochofcnsciiichten  ganz  wegzulassen 
und  statt  desselben  einen  einfachen  eisernen  Mantel 
an z u  w enden ,  welcher  von  auf sen  stark  berieselt  wird. 

Dafs  fttr  die  Stabilitit  dnes  Hoehofenschaehles, 
bei  Kceigneler  Armirurp  desselben,  300  mm  und 
selbst  wesentlich  geringere  Wandstärken  genügen, 
ist  tweifeOos  und  wird  In  vielen  Betrieben  durch 
die  Thatsacben  bewiesen;  es  sind  also  gröfsere 
MaueislIrfceD  niofat  dar  Stabilitit  (oder  der  Wider* 


Wli.i;».MIMt} 

slandsfähigkeit  des  Hauerwerks  gegen  den  im 
Ofen  herrschenden  Druck)  wegen  notbweodig, 
sondern  man  wSMt  dieselben  mit  ROoksieht  auf 

die  Abnutzung  und  um  auch  bei  stark  ausge- 
fressenem Schacht  den  Ofen  noch  weiter  in  Beirieb 
halten  zu  können.  Wäre  man  sicher,  dafs  bei 
Anwendung  irgend  eine«  vorsttglkdien  Materials 
ein  nur  300  mm  stark  gemauerter  Schacht  mue 
urspräDglicbe  Stärke  behielte,  dann  stünde  einer 
solchen  Zustellung  nichts  im  Wege  und  man 
hätte  den  Vorzug  eines  cunslanten  Ofenprotils. 

Es  erscheint  nun  sicher,  dais  ein  kräftig  con- 
struirter  Ofenscbacbt  aus  l'^IuCseiseapIatteu,  die 
stark  berieselt  sind,  alle  Eigenschaften  besilsen 
mufs,  um  an  Dauerhaftigkeit  jedem  feuerfesloii 
gleich  zu  kommen,  meines  Crachtens  denselben 
zu  OberlreiTen.  Dafs  bei  jetzigem  foreirtem  Hodi- 
ofenbetrieb  das  Ofenmaterial  stark  leidet,  braoebt 
ebensowenig  besonders  liervorgelinhf  n  zu  werden, 
wie  die  Thatsacbe,  dafs  in  manchen  Fällen  die 
Foroirung  des  Betriebes  durch  die  Widerstand»' 
fälligkeil  des  Znstcllungsnialerials  begrenzt  ist. 
Glaubt  man  nun  für  die  unteren  Theile  des  Ofens 
bis  einschliefslich  der  Rast  in  den  sog.  Kohlenstoff- 
steinen, Magnesitsteinen  u.  s.  w.  ein  Mittel  gefunden 
zu  haben,  um  die  Widerstandt^fäbigkeit  zu  erhöhen, 
so  würde  es  als  ein  weiterer  Fortschritt  zu  be- 
aeichnen  sein,  wenn  ein  Versuch  mit  «scmem 

Ofenschacht  denselben  bewährt  finden  soHle. 

Die  neueren  Ofenconstruclionen,  welche  Schachl, 
Rast  und  Gestell  voneinander  unabhängig  machen, 
gestalten  ohne  jede  Sdiwiarigkeit  Mauerwerk  bis 
dahin  atisuvaiMlsn,  wo  m  nethwcndig«  ist  und 
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deo  Anschluls  des  Eisenniantels  dort  zu  bewirken, 
wo  Tonperalur  u.  s.  w.  esgeslatlen,  metoer  Mcinunt; 
ttieh  im  Kohlcnsack. 

G<»gen  die  An  wen  Jung  eiserner  Ofenschäelite 
wird  rerotuUilich  zuerst  der  Verlust  an  Wäime 
dntdi  die  KQhluDg  angef&hrt  werden;  meines 
Frachtens  ist  dersolbt-  keintiifalls  belräcIilJicli 
genug,  um  durch  andere  Vortbeüe  nicht  auf- 
gewogen so  werden.  Man  kann  femer  wf  die 
Nschtheile  der  alten  Blecbroäntc)  verweisen,  welche 
Im  Betrieb  reifsen  und  bei  Reparaturen  das  Mauer- 
werk unzugänglich  machen;  der  erste  Fehler 
wird  bcini  Eisenimiitel  ohne  Mauerwerk  vermieden 
werden,  da  die  ßlechmänlel  doch  nur  infolge  der 
treibenden  Kraft  de«  sich  ausdehnenden  Mauer- 
werks  gerissen  sind,  ond  RepMvUiren  sind  immer 
unrein  Manie!  selbst,  der  zn^nslich  bleibt,  nicht 
an  einem  dahinter  liegenden  gemauerten  Schacht 
auszuführen. 

Dafs  die  Flufseisenplatten  durch  die  Reibung 
der  niedergehenden  Beschickung  stark  leiden, 
bezweifle  ich,  und  ich  lialte  auch  eine  Beein- 
trlchtigung  der  Haltbarkeit  doreh  bis  su  Roth« 
glalh  steigende  Temperatur,  welche  hinter  dem 
Mantel  herrscht,  fär  ausgeschlossen,  unter  der 
V  0  r  a  II  s  b  e  l  £  u  ii  g,  dafs  der  Ofen  gleichmäfsig  und 
vom  ersten  Belriebstage  an  stark  gekühlt  wird. 
Eine  weitere  mcchanisclic  Reanspnicliung,  als  durch 
die  bereits  erwähnte  Reibung  der  Beschickungs- 
ünle,  erleidet  der  Sehacht  nicht,  da  der  im  Ofen 
herrschende  Druck,  sowie  die  Slöfse,  welche  der 
Mantel  beim  Hängen  und  nachträglichen  Fallen 
des  Ofens  eventuell  auszuhalten  hat,  gegenüber 
der  Widerstandsfähigkeit  der  Flubeisenplatten 
nicht  in  Betracht  kommen  kennen. 

Ob  sich  bei  berieseltem  Eisenmantel  Ansätze 
bilden,  kann  nur  der  Versuch  lehren;  ich  glaube 
es  nicht.  Man  würde  alsn  voraussichllicli  ein 
durchisuB  conslantes  Profd  des  Schachtes  haben 
uad*  darin  wird  jeder  Hocbofeomann,  welcher 
dem  Pro  tu  groben  Einflufs  auf  den  Ofengang 
zuschreibt,  einen  wesentlichen  Vorlheil,  keiner 
aber  einen  Nachtheii  erblicken. 

Auber  diesem  Vorsug  sehe  ich  aber  bei  der 
Anwrn  lnn^  eiserner  Schächte  weitere  Vorzüge 
in  der  einfachen  und  raschen  Montage  des  leichten 
MsBtols  und  darin,  dafs  man  von  der  Qoatitit 
des  feuerfesten  Materials  unabhängig  wird,  welches 
im  Uochofenschacht  die  schwer  zu  vereinigenden 
Eigenschaften  grofser  mechanischer  Widerstands- 
ttldgkeit  und  hoher  FeuerbeatBndigkeit  vereinigen 
soll,  wenngleich  man  hente  meist  z»  gunslen 
gröfserer  mechanischer  Festigkeit  auf  die  höhere 
Feuerbestindigkeit  verziehtet  Nicht  ausschlage 
gebend,  aber  immerhin  angenehm,  wird  es  ferner 
sein,  dafs  die  Beobachtung  des  oisernen  Mantels 
nhr  leicht  jedes  geringe  Steigen  der  Zonen  mit 
boiber  Temperatur  festzustellen  gestattet. 

Was  die  Kosten  eiserner  Ol'enschäclile  anlangt, 
so  «Ordeo  dieselben  hinter  der  Zustellung  mit 


I  feuerfestem    Material    wesentlich  zurückstehen; 
I  selbstredend  schwankt  der  Kostenunterschied  je 
I  nach  GrSfsa  das  OHras  und  vor  Allem  Je  nach> 
I  dem    man   bessere   oder   sclilechtere  leuerleste 
Sleinqualilat,    geringere    oder    grdfsere  Mauer 
stirken  Ibisher  anwendete  und  je  nachdem  man 
geringere  oder  grüfsere  Dicke  der  Flufseisenhleclie 
zum  Vergleich  heranzieht.  Vei^leicbt  man  gutes 
feuerfeste«  Material  mit  Flufseisenplatten  selbst 
von  20  mm  Slirke  (eloa  Abmessung,  die  nach 
meiner  Meinung  ganz  imnöthig  kräftig  wäre),  so 
wird  das  Gewicht  des  eisernen  Schachtes  viel- 
leicht 10  ^  des  gemauerten  und  der  Preis,  je 
nach  OfengrOfse  und  Mauerallrke,  etwa  die  HJttfle 


G::h'.;lat93U 
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bis  zwei  Oriltheile  derjenigen  Kosten  betragen, 
welche  für  einen  feuerfesten  Sebacht  aufm- 

wenden  sind. 

Im  Grund«  genommen  wire  die  Benutzung 

eiserner  Hochofenschächte  ja  nur  eine  »leue  prak- 
tische Anwendung  des  alten  Salzes:  , Wasser 
ist  das  beste  feuerfeste  Matertal*,  denn  tbalalcb- 
üch  würde  Imm  gekühlten  Schacht  das  berieselnde 
Wasser  der  widerslandsfahige  Theil  gegen  die 
hohen  Teiuperaluren  sein. 

Wie  die  Ausführung  eines  eisernen  liochofen- 
schachtes  sich  denken  läfst,  möge  die  obige  Ab- 
bildung andeuten;  dieselbe  ist  im  Anscblufk 
an  die  Lflrmannsche  Ofeneonstrueüon  mit  frei« 
liegendem  Gestell  und  aufgehängter  Rast  gedacht. 
8  schmiedeiserne  (eveol.  gufseiserne)  Säulen  a 
tragen  einen  aus  X-Eisen  gebildeten  (event.  gufa* 
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eisernen)  Tragkranz,  an  welchem  einerseits  die 
eiserne  Construction  für  die  AufliSngung  der  Rast 
befesügt  ist,  während  deiselbe  gietcbzeitig  in  der 
skizzirten  Weise  die  Untersltltzung  ffir  den  eisernen 
Schacht  bildet,  wie  er  bei  den  bisher  ausgeführten 
Oefeo  auch  den  giemaueriftn  Sel»d)t  »i  tragen 
hatte.  Die  Säulen  b  dienen,  wie  flblich,  als  Fort- 
setzung der  unteren  SSuIen  a  zum  Tragen  des 
Gichlplateaus ;  t>ei  c  sind  um  den  ganzen  Ofen 
laufende  und  am  Schacht  wlbat  oder  an  den 
SSulcn  A  befestigte  Sprlt7rn1ire  angeordnet,  welche 
mit  der  Druck wasserleiluug  in  Verbindung  stehen, 
and  es  kann  aelbstredend  deren  Zahl  in  beliebiger 
Weise  vermehrt  werden,  wenn  mit  2  Rohren 
die  Berieselung  nicht  ausreichend  sein  sollte. 
Das  am  Mantel  herunterlaufende  Wasser  wird 
in  der  Rinne  d  (^ennimeU  und  abgeleitet. 

Die  Schaclitconstruction  kann  jedem  Gasfang 
angepalst  werden ;  in  der  Skizze  ist  der  Fülltrichter 
dnei  ParijMhen  GiehtverMhloswe  und  hi«rbei  die 
Ainfläimng  des  obenten  Scbachttheiles  'e  in  Flafa« 
eisen  und  an  dem  Oichtplateau  hängend  angenom- 
men. Diese  Anordnung,  welche  sich  in  der  Praxis 
bewihrt  bat,  bietet  auberdem  den  Vorlheilf  dafe  der 
oberste  Tlieil  e  sich  frei  in  dem  Schacht,  welcher 
an  seinem  oberen  £nde  durch  einen  krüfligeo 
Winkelrmg  abgescbloüen  iit,  bewegen,  dab  aonit 
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'  jeder  Theil  dem  ausdehnenden  Einflufs  der  Wfirme 
!  folgen  kann.    Die  Abdichtung  dieser,  einer  Stopf- 
I  bflchse  uhnli(  hen,  Anschtoftstelie  wird  naeb  vor 
liegenden  Erfahrungen  unschwer  zu  erreichen  sein. 
,       Ob  man  den  flufseisemen  Mantel«  wie  in  der 
I  Skine  angenommen,  sweekmiMg  im  ganno  vor* 
nietet,  oder  ob  man  vorziehen  wOrde,  nur  s.  B. 
■  3  Plattenringe  zu  einem  Theil  zu  vereinigen  «ind 
'  diese  Theile  dann  roitleis  Winkelringen  miteinander 
!  SU  verbinden  (wdeheCSonebneHon  belogen  wOrde, 
:  dafs  jeder  solche  Theil  für  sich  berieselt  und  in 
{  gleicher  Weise  auch  das  Kühlwasaer  eines  jeden 
i  hr  sieh  abgeleitet  wird),  sind  onterfeordnate 
I  Fragen.    In  gleicher  Weise  ist  es  ohne  Einflub 
auf  das  Wesen  der  Sache,  oh  man  das  feuer- 
feste Mauerwerk  nur  bis  zum  Kohlensack  ^wie 
[  in  der  Skiiae)  oder  wtSHiar  binaufllBhrt;  der  An- 
schlufs   von   Mauerwerk   an   Elscnmanlel  macht 
sich  im  Kohlensack  am  leichtesten,  ist  aber  bei 
entsprechender  Anordnung  des  Traggerflstes  auch 
an  jeder  andern  Stelle  durchzuführen. 

Der  Zweck  dieser  Zeilen  i  t  n:ir,  den  Ge- 
danken anzuregen,  da£s  es  möglich  ersclieiot,  das 
feuerfeste  Mauerwerk  dar  Hoebofentefaiebte  durch 
Flufseisen  zu  ersetzen  and  dadurch  manchen 
Vortheil  au  enielen. 


lieber  die  elimisehe  Btellmg  der  Thonerde  in  Hochofen- 

schlacken. 

Von  Dr.  Kosmann  -  Berlin. 

/Naehdroek  vm- Mmj 
U>«a.T.  II.  Jimi  inoJ 


Der  den  laufenden  Jahrgang  von  »Stahl  und  i 
Eisen«  eröffnende  Artikel  von  B.  Platz  gilt 
thatfliehlieh  der  Erörterung  Ober  das  bereits 
vielfach  behandcUo  Tlieuia,  welche  Slething  der 
Tlionerde  in  Silicatscblacken  in  ihren  chemischen 
Beziehungen  zu  den  basischen  und  sauren  Bc- 
standiheilen  derselben  fllr  die  Zwecke  des  Hoch* 
ofenbetriebes  anzuweisen  sei.  Die  in  dieser  Arbeit 
lediglich  aus  der  praktischen  Erfahrung  ab- 
fetsitelen  und  fttr  den  Standpunkt  der  belriebs- 
mSfsigen  Handhabung  entwickeilen  Ansichten  ver- 
aiilafsten  mich  zu  den  nachstehenden  Bemerkungen, 
welche  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus 
und  auf  mineralchemischer  Grundlage  zu  einer 
KlSnmg  unserer  Ansichten  über  die  im  Schmelz-  : 
üusse  sich  geltend  machenden  Verwandtschaften 
der  erdigen  Basen  und  Sturen  beitragen  dOrflen. 

Ehe  ich  in  diese  Erörterung  eintrete,  dürfte 
es  von  Interesse  sein  darauf  hinzuweisen ,  wie 
dieses  Thema  einer  zukömmlichen  Berechnung 
der  Zusammcnaelsung  der  Hochofenschlacken  und 
des  erforderliehen  Zuschlags  wiederiwbrend  seine 


[  Behandlung  erfahren  hat,  zuletzt  im  vorigen  Jahre 
durch  einen  Aufsalz  von  J.  A.  Rossi,  New  York, 
im  »Iron  Age«,*  welcher  in  einer  gldebfidls  von 
den  stöchionietriBchen  Verhättnirszahlcn  und  dem 
Sauerstoffverhältnifs  der  Silicirungsstufe  absehen- 
den und  lediglich  auf  das  praktische  BedQrfnib 
der  Erzeugung  einer  flüssigen  Schlacke  und  einer 
bestimmten  Roheisensorte  abzielenden  Weise  An- 
leitung zur  Berechnung  der  Schlacken  giebU 
Dem  SU  befolgenden  Verfahren  werden  aus  einer 
Berechnung  von  70  Schlackenanalysen  C  Schlacken- 
typen  von  bekannter  Silicirung  zu  Grunde  ge- 
legt, als: 

MfiHi    TMiHl  SeN(litai)d.  IniiUkit  MImHW  MHiUk. 

RiSiiCRiSiiO«  RPiOj    l\tShO:  R.fSiO.  RiSiO» 

mit  <lem  procentualen  Verhältnifs  von  .SiO»  zu  CaO: 

SiOt  C»,19  61,65  51,72  41.66  34.S8  26.80 
OaO  81.81   88,8$    48,98     88.84    6S.t8  liJO 

Um     die    gewählle    /u.sauiinenselziing  der 

Schlacke  zu  erhallen,  werden  die  sfitaroilicbeo 

*  »Iron«  1891,  Bd.  88,  8.  49. 
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Nr.  ft. 


971 


(im  Erx,  Zu«cblagsstetu ,  in  der  Koksatiche  ^l- 
balteoen)  Bawn  luf  da*  iquivalente  Holecular- 

gewiclit  von  Kalkcrde  reducirt  (wozu  eine  Tabelle 
gegeben  isl)  und  deren  Mengen  in  den  äqui- 
valenten Gewichtsmengen  von  Kaikerde  ausgedrückt 
und  in  Rechnung  gestellt.  Beispielsweise  werden 
2  AI  =  3  CaO  oder  1  Pfd.  AI  =  1,681  Pfd.  CaO 
gerechnet.  Somit  wird  aus  dem  Erz,  dem  Zu- 
sehlagistein  und  der  Kokaasehe  die  Menge  der 
schlackengcboriiJeii  BestaiKillieile  und  deingeiiiärs 
unter  Anhalten  an  die  gewählte  Silicirungsstufe 
der  Schlacke  die  Menge  des  erforderlichen  Zu- 
schlags berechnet.  Zufälligerweise  bietet  das  von 
Ro-si  ^'ewählte  Beispiel  einer  Orlhosilicalschlacke 
rine  mit  dem  von  Platz  berechneten  ganz  ana- 
löge  Zuaamroenselzung',  wie  zu  ersehen : 

StO:  .  .  .  .     38,4  :{'J.71       .\H.  Uer  von  Rossi  gc- 

AhXh,  .  .  .       !).(>  9,03    wAltUe  Kalkstein  entliält 

(laO             -17,2  30^7  SOKCaOaadl»»  MgO. 

MHO               3,4  20,88 

KiiO  .  .          2,4  0,31 

100.0  100,00 

bereciinet  man  in  der  2.  Analj^se  alle  Ba«en 
auf  Eftlkerde,  so  erhill  man  39.71  SiOt  + 
74,06  CaO  oder,  auf  100  r.durirt,  SiO. 
CaO  65,1,  wie  in  den  obigen  Typen  unter  Nr.  b 
angegeben. 

Das  Charaklerlstische  der  Hossisthen  Be- 
rcchriunpsweise  lieg),  im  Vtrtcleich  zu  derjenigen 
von  Platz,  nicht  daiin,  dafs  die  Thonerde  als 
Snquioxyd  den  Baaen  eingerdiht  wird,  sondern 
''nh  von  vornherein  die  Silioiriin^"-  tii''r  H'-r  zu 
erzeugenden  Schlacke  bestimmt  und  deuigeuiäfi» 
der  Gebalt  an  Tbonerde  in  den  Rahmen  der 
erforderlichen  Zuschlagsmengen  eingepafst  wird ; 
Platz  dagegen,  die  Thonerde  als  Säure  betrachtend, 
entnimmt  das  Mengen  verhält  nifs  zwischen  Thon- 
oide  und  Kieselsäure  einem  ErfahrungscoeiTicienten 
und  läfst  unter  Ermllt'  :ii?  der  erforderlichen 
Menge  an  Zuschlagskalkstetu  die  Silicirungsstufe 
der  Sehlacke  das  Resultat  der  Berechnung  sein. 

Mit  der  RoHe  der  TlioncnU'  iti  Silicatschlackcn 
haben  sich  zuletzt,  d.  h.  in  den  Jahren  1884 
bisl886,  Vogt,»  Stone,  Henrich  und  Elbers** 
beschSAigt.  Die  letzteren  drei  als  Hüttcnicute 
fler  Praxis  kommen  sänimtlit  h  zu  dein  Si  Iihisse, 
(lafc  die  Thonerde  in  den  Hochofenschlacken  die 
Neigung  und  Wirkung  gleich  einer  SSure  habp. 
''chon  damals  habe  ich  diesen  a.  .i.  O.  kund- 
gegebenen Ansiebten  meine  Bemerkungen  an- 
gefügt,*** auf  welche  ich  nachstehend  tfaeilweise 
mrückkoniTi e 1 1  wo rde. 

Elbers  (a.  .i.  0.^  bemerkt,  dafs,  wenn  Thoii- 
erde  in  ein  Genieni^e  oder  eine  Charge  als  die 

*  StuJieo  overslaggcr,  Slorkholm  1884.  —  -Oeslr. 
Zeilachr.«  1886,  S.  461. 

**  Vcrgl.  KoamaoD-Keriitiy,  Berichte  Ob«r  ilie 
ForischHtteln  der  EiseahOtlenteehnik,  1884/S5  K  llß. 
1886  S.  170  und  808,  1887  S.  US. 
Ibid.  1888,  S.  125. 


Base  eines  Silicats  eintritt,  sie  stets  auf  erdige 
oäer  metallisehe  Basen  in  den  ersten  Stadien 

der  Wiedervereinigung  sauer,  d.  h.  frittend  und 
sinternd  einwirkt ,  so  dafs  auf  einer  gewissen 
SchmeUälufe  alle  thouerdehaltigen  Schlacktii  ali» 
Silicataluminatschlacken  angesehen  werden  können, 
welche  in  flOsi^igerem  Zustande  zu  Thonerde- 
silicateo  sich  umsetzen;  zu  ihnen  gehören  alle 
Schlacken,  welche  mit  Thonerde  als  eine  der 
Basen  lfono(Ortho)8ilicate  sind;  z.  ß. 

SiOs  87.&0  MolecularverbUtaifs 

iUtCh   8^  24  HO,    t  RiOt,     15  SiO« 

n«0  28.00  verbunden  zu 

MgO  .  .  .  .  .  «0.00  /20  RO  15  SiO» 

94,08  M  RO  2  AttOi 

Henrich  (a.  a.  0.)  gicbt  an,  dafs  solche 
ihonerdeliaUigc  Schlacken  (beim  Kupferschm  elzen) 
als  leichtschmelzig  sich  herausgestellt  haben, 
welche  in  ihrer  ZosanmieDsetxung  einem  Bi-  d.  h. 

8  FiO  0  SiO, 
4  CaO  2  AUO» 
gleich  kamen,  in  der  Iheoretisebeo  2ti»aiDnien- 
setsuDg  von: 

SiOa   35.0 

AliO)   13,2 

FeO   37.3 

CaO  .  .  .  .  .  14,5 

— m, 

welche  mithin  —  dürfen  wir  sagen  —  mit  der 
Thonerde  als  Basis  {lercchnet,  die  Zusammen* 
Setzung  deä  OrÜiosilicats  besitzen. 

G.  C.  Stone  endlich  giebt  an  (a.  a.  0.),  dafs 
die  bei  dem  Hochofenbetriebe  von  Franklinitrück- 
sländeii  auf  Spiegeleisen  fallende  normale  Schlacke 
MO  Orthoailicat  «ei,  «ofern  AlaOg  «1t  Base  vor> 
banden  fei;  deren  Zuaammensetsiutg  war: 


MelMitlwt-Atuminat  von  derPormel , 


SiOi  . 
AltOi. 
KnO  , 
FeO  . 
VaO  . 
MgO  . 


34,5 
9,5 

12,5 
2,5 

88,0 
9.0 


100,0: 

jede  Vermehrung  der  SiOf  wie  der  AlyOs 
die  Schlacke  sauer  erscheinen  und  mehr  Mangan 
aufnehmen,  und  vserde  hierin  AljOs  mehr  ge- 
fürchtet als  SiOi ;  wie  aus  einer  andern  Schlacke 
zu  entnehmen,  habe  ein  hoher  Thonerdegehalt 
dieselbe  uiign!islij:e  Wirkung  '.v:r  r  in  Ueberschufs 
an  Kieselsäure,  indem  anstatt  Spiegeleisen  hitziger 
gehende«  graues  Roheisen  resuIUrt. 

VVi'  .i  is  den  vonilebcnden  Beispielen  zu  Ir- 
schen, besteht  die  Znliissigkeil,  die  Tbonerde 
zuverlässig  als  Base  den  Schlackenbildern  einzu- 
reihen, nur  fflr  Orlbosiljuitschlacken.  Pdr  jede 
höhere  Siliririingsstufe  ist  die  Wirkung'  der  Tbon- 
erde nicht  mit  Sicherheit  im  voraus  festzustellen 
und  deren  flür  «ne  riehlige  SchlaekenMldung  er* 
forderliche  Menge  zu  berechnen.  Dieses  unsichere 
Vorhallen  der  Tliorierde  entspricht  und  entspringt 
zweitellos  ihren  chemischen  Eigenschaften;  der 
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Mangel  an  Kenntnifs  aber  dieses  Verhallens  und 
seiner  Wirkungsweise  liegl  auf  seilen  der  Forschung 
UDd  der  btsberan  gellenden  Lehrmeinungen. 

Wie  nämlich  Hunl  In  sciiirr  »Sysleuiatic 
Mineralogy«*  mit  Ht'thl  hervorhebt,  sind  wir 
bisher  —  zumeist  unler  der  Autorität  »on  j 
C.  Rammcisberg  —  zu  sehr  gewohnt  worden, 
den  Uritersrhied  zwisclicn  Monox\ den  und  Sesqui-  ' 
Oxyden  als  basischen  Oxyden  zu  betooen,  aoatalt 
m  ihnen  einfach  Verbindungen  von  Elementen 
verschiedener  Werthigkeil  zu  sehen;  ,es  ist  datier 
niclit  sowohl  der  scsquloxydlschc  orler  dreiwerlhige 
Ciiarakler  der  Thonerde,  welcher  in  den  Silicaten 
wie  in  anderen  Verbindungen  ihr  Verhalten  he* 
slimml  ,  sondern  ihre  hesondere  Stellung  inner- 
halb der  positiven  und  negativen  dreiwerlhigen 
.Oxyde,  welche  sie  einereeit«  ab  SAure  auf  ein- 
und  zweiwerthige  positive  oder  basiiche  Oiyde« 
andererseits  als  Base  auf  die  kräftigeren  negativen 
Oxyde  wirken  l&fisU*  Zur  Thonerde  gesellen 
sich  als  vieariirende  Basen  die  dreiwerlhigen 
Oxyde  des  Eisens,  Mangans  und  Chroms,  währeiul  i 
andere  dreiwerthige  basische  Oayde,  wie  das  j 
Yttrium,  Lanthan,  Oer  und  Didyni  niemals  die 
Thonerde  ersetien,  sondern  immer  an  Stelle 
»weiwerthiger  Oxyde  erscheinen.  j 

Wenn  wir  nun  ferner  sehen «  wie  Thonerde  i 
in  den  natflrifehen  Rfineralen  sich  mit  1,  2  und 
n  Mol.  Kieselsäure,   mit  1  ,  und  3  Mol. 

Schwefelsäure,  mit  der  füntwerlhigoii  Phosphor- 
säure, sowie  niit  den  einwerliiigen  Ualogeuen 
mbindel,  so  wirft  sich  uns  die  Frage  auf: 
Weshalb  sott  ein  dreitcerthiges  hämischen  Oxyd  in 
dtrtethen  \Vei»$,  wi*  z,  B.  di$  Phoapkorsäun  ikh 
mit  1,  2,  3  und  4  Md.  Boss  sstMidif,  Mt 
auch  imstande  aeim,  üt  den  ScM^du»  1,  2  öitr 
3  Mol.  Kieselsäure  zu  sä ft igen? 

Worauf  beruht  denn  die  Fähigkeit  der  Phos- 
pborsiure,  ein*,  zwei*,  drei-  oder  vierbasische 
Sähe  zu  bilden?  Unsere  LehrbOcher  sa^'en  ein- 
fach: Die  Pliosphorsäure  lieft:rt  drei  verschiedene 
Säuren,  die  Mela-,  Para-  oder  Pyro-  und  die 
Orthophosphorsiare.  Eine  Erklirung  dieser  Er- 
scheinung wird  nirgends  gegeben,  man  findet 
sich  einfach  mit  der  Tbatsacbe  ab.  Dafs  die 
Phosphorsäure  auch  ein  vierbasisches  Kalksalz 
bildet,  darüber  hat  erst  der  Thomasprocefa  unser 
Wissen  bereichert.  luli  darf  mir  zuschreiben, 
zuerst  darauf  hingewiesen  zu  haben,  dafs  diese 
verschiedenen  ZusUnde  der  Phosphorsfture  aus 
der  zunehmenden  flydratisation ,  bezw.  den  ver- 
schiedenen I^ydratisalionsstufen  der  Säure  hervor- 
gehen und  durch  die  Wärmetönungen  bedingt 
werden,  wek-tie  mit  diesen  Hydratisationsstufen 
Hand  in  Hand  gehen.  Der  Analogie  wegen  mit 
der  Hydratisaüon  der  Tbooerde  sei  hier  Folgende»  . 
ausgefilbrt: 

*  Tbom.  Slerry  Hunt ,  »SyBleumlic  Mineralogy« 
u.  s.      MewToffk  1801,  8.  141. 
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Indem  das  Anhydrid  der  Phospborsäure,  PtO«, 
sich  der  Reihe  nach  mit  1  bis  4  Hol.  H^O  ver- 
bindet, entstehen  die  Slureni 

P»Oi  -1-    IT.O     P.O.  ■  (OH);  Mefaiihosphorsaiirc 
PiOs  -f  2  H-O  —  VA),    (OH),  f'yroiihosplior&äure 
P»Oi  +  3  HA)  =  VAh    lOHl,;  ()rlli(ii.ho»phor»Äare 
l'iO.,  4-  4  \IA  )  =  Pjü  •  (ÜH)it  Telraphospborsiure 

Durch  diu  Abspaltung  eines  Mol.  0  von  dem 
Anhydrid  PjOs,  welche  »ich  infolge  der  Verbindung 
mit  1  Mol.  ILO  vfdl/.ieht,  ctilsleht  ein  zwei- 
werlhiger  Rest,  (POi)t,  welcher  zu  seiner  Sättigung 
nur  1  Mol.  einer  zweiwerthigen  Base  auftnnebmeo 
vermag,  indent  an  Stelle  der  2  Atome  H  des 
Hydroxyds  das  entsprechende  basische  Element 
Irill;  die  Melaphusphor&äure  ist  daher  zweibasisch. 
Ganz  analog  enthält  die  Pyropliosphorsäure  einen 
vierwiTtlM/f-n  Rest  Pj'^j,  die  Orthophosphor- 
säure einen  sechswerthigen  Rest  —  {P0)|  und 
die  Tetraphosphorsfiure  einen  achtwerthigen  Rert 
~  I*»0,  Mit  dem  jedesmaligen  Eintritt  eines 
Mol.  HjO  in  die  Verbindung  P2O5  ist  eine  Wärme- 
entwicklung verbunden,  welche  sich  demgemäfs 
ffir  den  Eintritt  von  1,  2,  3  Wasserroolecölen 
summiron  miifp  derart ,  dafs  in  der  Tctraptios- 
pborsäure  die  gröfste  Wärmemenge  ausgetreten 
ist  Hiermit  in  Uehereinslimmung  steltt  jede 
Hydratisationsslute  einen  dichteren  Zustand  du 
als  die  nächst  vorhergehende  —  denn  ein  Aus- 
tritt von  Warme  ist  nur  unter  gleichzeitiger 
Zusammenziehung  und  Verdtehlung  des  wlme' 
abgebenden  Körpers  denkbar  — ,  und  somit  ist 
die  höchste  Uydralisalionsslufe  —  hier  die  Telra- 
phosphorsBure  —  die  Veibhidnng  der  grOisten 
Dichte  und  der  niedrigsten  Wärmetönung,  die 
niedrigste  oder  Anfangsbydratisationssliife  —  die 
Mctaphospliorsäure  —  diejenige  der  geringslen 
Dichte  und  btehsten  WlrmeUSnang. 

Der  Einnufs  dieser  .Ahslnfiuig  der  Wärme- 
tönungen  tritt  so  recht  bei  dem  Verlaufe  des 
Thomasprocesses  hervor.  In  sdner  Erklirong 
Ober  den  Verlauf  des  Thomasproccsses  bezeichnet 
G.  Hilgen  st  Ork*  a!«.  enipfehlenswerth,  för  die 
Enlphosphorungsperiodc,  in  welcher  die  Bildung 
des  Galciumletraphosphats  zustande  kommt,  ein 
Kfihlen  der  Charge  vorzunehmen;  nachdem  di? 
Oxydation  und  Abscbeidung  des  Phosphors  sich 
als  dreibasisches  Ferrophosphat  bei  höherer  Ten- 
peralnr  vollzogen  hat,  wird  dieses  Triphosphst 
in  das  ba.sischcre  Tclraphosphat  des  Calciums 
übergeführt,  welches  wegen  der  gröCseren  Dichte 
und  geringeren  Wirmeldnung  durch  das  metsl- 
li>che  Eisen  nicht  mehr  reducirl  werden  kann, 
während  das  Tricalciumphosphat  durch  metallisches 
Eisen  eine  solche  Fioduction  erleidet. 

Das  hier  an  den  Modificationen  der  Phosphor 
säure  bezüglich  der  Bii>ieilät  und  der  Wärme- 
lunungen  Abgeleitete  läfst  sich  in  analoger  Weise 
auf  die  Thonerde  anwenden.  Wir  kameo  drei 
Hydrate  der  Thonerde,  welche  sich  aus  dem 

*  »Stahl  und  Bisen«  IS66,  9.  m. 
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Anhydrid  Al^O»  durch  den  nacheinander  erfolgen- 
den Eiotritt  von  I  bis  3  Mol.  H»0  ableiten: 

AltOs  +    HiO  -=  AUO,  •  (Ollh  Diaspor 
AhOi  +  2  H*0  s  AltO  •  10HJ4  Bauxit 
AbOi  +  S  HiO  =  AI*    •  (OH)t  Hrdnrgtllit 

In  diesen  Hydraten  ist  die  Aloingruppe  (AlO)g 
ein  zwoiwtrü.i^'er  i'e'^f,  AljO  ein  vierwerlhiger 
Rest,  Aij  ein  sechüwerUiiger  Rest  und  stellen 
dieselben  demnach  bezw.  eine  zweiwerlbige, 
viervvi  rtlii^'f  und  sechswerthige  Thoner;le  dar, 
dk  raan  demnach  auch  als  Meta-,  Pyro-  und 
Orthmluminramoxyd  bezeiebnen  IcSnnte.  Dem- 


Es  ist  deshalb  hinsichtlich  der  metallurgischen 
Vorgänge  eine  höchst  unvollkommene  Anschauung, 
dafs  das  Sättigungsverhältnifs  zwischen  Thonerde 
und  Kieselsäure  seine  Erfüllung  finden  »olle  ntir  in 
den  Typen  des  Metasilic^ts  Al^SisO»  — AlylSiQj)«, 
und  des  Orihosilicats  AUSisOt«  AUCSiO«)!, 
und  es  bedarf  hier  der  Erj<;i:iznn^  um  so  mehr, 
als  in  dem  Mineralreich  seli)er  uns  die  Formen 
sich  darbieten,  welche  eine  umfassendere  Gcselz- 
niSfsigkeit  erkennen  lassen;  wir  dürfen  sogar 
papen .  H;\fs  die  Zaiil  der  anselieiin'nd  von  der 
Norm  abweici)enden  und  bisher  als  basische  be* 


geatTs  wt  es  auch  gerechtrertigi,  wenn  wir,  auf  .)  seichneteD  Minerale  mindestens  ebenso  grob  ist 


als  diejenige  der  als  normal  zu  betrachtenden. 

riitf'r  flen  eirifiehen  Thonerdesilicaten  läfst 
sicii  die  Abüiufung  der  gleichen  Silicirung  von 
Tbonerden  verschiedener  Werthlgkeit  fast  voll* 
stftodig  nachweisen  wie  folgt: 


die  wasserfreien  Zu'^lände  der  Hydrate,  nämlich 
(AlO)jü,  Al«O.Oi,  Als.Us  zurückgebend,  an- 
oehmen,  dab  dieselben  entqireehend  ihrer  Werthig- 
keit  und  den  Mol.  freien,  d.  h.  rea«  tion^fähigen 
SauerstofTs  sich  mit  1,  2  und  3  Mol.  Kieselsäure 
verbinden  können. 

Fflr  das  Metaatitcat: 

sechswerlhig:  AltO*  • 

vinwertbig:  Kaolin       AliOa  • 

rweiwerthi)::  Andatosll       AltO*  • 

Für  das  Orlbosilicat : 

sechswerlhig;  Xeuoliih  2  AhOa 

vtsrwertbfg:  SUlimanit  2AltOi- 

sweiwerthig :  —  2  AltO*  • 

und  in  den  tusammeogesetzten  Thonerdesiiieaten  findet  sich: 

FOr  das  Oithosilioat : 

sechswertbi){ :       Granat     3  CaO,  AhÜ}  -  3  SiO/ —  (laa  Aix  (Si04}i 
zwehveftbi« :       Gehlenit    3  CiO.  AliOi  •  8  SiOt »  Ca*  ( AlO)«  (SiO«)t 


8SIO1  +  2aq 
SiO< 

3  SiOi 
2SiOi 
SiOt 


=»Ait(SiO»)* 
»AIiO(8iOi- 
=  AltO«  •  SiOt 

=  AI«  (SiO*)j 
^  AltO  •  SiO« 
«»(AltO»)*SiOi 


(OUh)t 


Für  das  Vorliundensein  dieser  Modlfieationen  des 
Thonerdeanliydrids  mangelt  es  zwar  zur  Zeit  noch 
sn  Beweisen,  sowohl  in  Beziehung  auf  kfinslltche 
svnthelisehe  .Darstellung  als  wie  auf  natürliches 
Vorkommen ;  wir  dürfen  mt?  aber  berechtigt  er- 
achten, deren  Vorhandensein  vorauszusetzen,  ein- 
mal auf  Grand  der  oben  bezeiehneten  natfirlichen 
Hydralminerale,  dann  aber  in  Hinsicht  auf  die 
zahlreichen  einfachen  und  zusammengesetzten 
Silicate,  deren  Sättigungsstufe  nicht  anders  als 
durch  eine  Atomgruppirung  innerhalb  der  Thon- 
♦»rdeiiKdfcülp  7M  erklären.  Es  darf  darauf  liln- 
gewieaen  werden,  dafs  bereits  Prof.  Dr.  P.  Groib 
in  seiner  »TabenartsehenUebersiehtder  Mineralien« 
eine  dcrartlt,'e  Atomgruppirung  Ix  Im  Ts  Deiiltinp 
der  Constilutjon  einer  Anzahl  sogen,  basischer 
Thonerdemineralien  (Sulfate,  Phosphate,  Silicate 
u.  s.  w.,  und  von  Mineralion  anderer  ^^o.-qui- 
oxydischer  ßa.seu)  eingelülirt  hat  unter  der  An- 
nahme der  zwei-  und  vierwertliigcn  Symbole  (AlÜ)j 
und  AI  (AlO).  Man  wird  ersehen,  dals  dieselben 
idtnliscii  sind  iriil  den  von  mir  abgeleiteten 
Uruppirungen  AI^O^  .  O  und  Alip.O«,  nur  mit 
dein  Unterschiede,  dafs  ich  denselben  eine  auf 
den  Vorgängen  der  Hydratisation  begründete  Ab- 
leiljjng  verliehen  habe.  Von  dem  sechswerthigen 
Thonerdeanhydrid  ausgehend,  so  entstehen  die 
Modificationen  geringerer  Valenz  duicli  eint-  mit 
wachsender  Temperatur  sich  vollziehende  Poly- 
merisation, wie  ich  dies  iiezügiich  der  drei-  und 
VI.» 


mehrwerlhigen  Oxydationsproducte  .'^elmn  fn'iher 
an  vorliegender  Stelle  nachgewiesen  habe.* 

Wenn  nun  oben  gezeigt  worden  ist,  dafs  die 
Verbindung  gröfster  VVcrtliigkeit  diejenige  der 
niedrigsten  Wärmptfinunp  ist,  s»  bedarf  dieselbe 
behul^  ihrer  Einschmelzung  der  grüi'slen  Zufuhr 
von  Wärme  und  wvd  vorbehaltlich  ihrer  sonstigen 
Ztisaminen«e(7ung  den  höchsten  Schmelzpunkt 
be.sitzen ;  umgekehrt  wird  die  Verbindung  der 
geringeren  Werlliigkeit  und  der  höheren  Wirme- 
tönuDg  den  niedriger  gelegenen  Schmelzpunkt 
besitzen,  d.  h.  für  den  ^ileielien  Hitzegrad  !ei(  Iiier 
wie  jene  schmelzbar  bein.  Aua  diesen  Gründen 
schmilzt  z.  B.  eine  getemperte  und  krystallinisch 
gewordene  Schlacke,  welclier  also  der  grofslf  Tiieil 
der  Wärme  entzogen  worden  ist ,  schwerer  ein 
als  eine  schnei)  und  glasig  erstarrte  Schlacke; 
noch  gröfser  ist  der  Unterschied  des  VVärtne- 
bedarfs  zum  Einschmelzen  der  rohen  Schlacken- 
bildner  von  bestimmtem  Möller  gegen  denjenigen 
zum  Wiedereinschmelzen  der  hieraus  ^bildeten 
erstarrten  Schlacke. 

Es  ist  daher  ersichtlich,  dafs  beim  Einschmelzen 
eines  thonerdehaltigen  Schlaekenllusses  in  dem- 
selben,  rdiiie  \V(  clise!  iler  Zusammensetzung, 
mit  zunehmender  Temperatur  die  Thonerde  das 
Bestreben  empfängt,  allmfihtich  aus  dem  Zustande 
niederer  Wärmetfinuog  in  denjenigen  hflherer 

*  «Slalil  und  Eiäcn«  iX,  1>6Q. 


Digitized  by  Google 


.STAHt  OffD  eiSBlf.' 


WBfmeWnung  überzugehen  und ,  indem  ihre 
Werthigkeit  infoige  der  vorstehend  bezeichneten 
Polymeritfirang  sich  lodert,  eine  gröfsere,  der 
zuoebtnenden  Wärmetönting  entsprechende  che- 
miscbe  Energie  trad  ReBcUonsf&higkeit  anzunehmen. 
Dieeelbe  ivdwrt  eich  &uin,  dab  öhs  Base  ihren 
sesqulonydindien  Charakter  aufgiebt  und  ein  ge- 
ringeres Sätligungsverniögen  för  Kieselsäure  ge- 
winnt, aus  sich  »eibst  aber  die  Eigenschaft  der 
AeEtKtIt  melir  hervortreten  llfst.   Indem  also  hei 

Thonerde 

höherer  Temperahir  der  Quotient  — :  

Kieseisfiurc 

wächst  und  die  Verbindung  des  Tlioticrdcsilicals, 
nach  bisheriger  Ansehauang,  eine  mehr  basisclie 
wird,  nimmt  sie  in  der  Thal  eine  gröfvpro  Acidilät 
an.  Man  darf  sogar  schliefiwn,  dafs  in  höherer 
Temperatur  die  vierwerthige  Thonerde  At(0 .  Ot 
bei  ihrer  der  Kieselsäure  isoraorphen  Constitution 
diejenige  Verbindimg  i<i ,  wclclic  eine  der  Säure 
gleichkommende  Wirkung  ausübt  und  die  zur 
Bildonf  der  Alumioate  RAItO.Os  und  R«AltO  .O4* 
geeignete  ist. 

Aulser  der  Wirkung,  welche  durch  den  Uinzu' 
tritt  TOB  Thonerde  an  d^m  l^llcat  nionoxjdischer 
Baseo  in  der  Henbciehung  des  Sclimelzpunkls 
ausgeQbt  wird  —  weil  die  oliemipfht«  Vereinigung 
Ton  schweren  Metallen  oder  deren  üxyden  immer 
mit  einer  Winnererbiodung  verknOpft  ist  — ,  so 
dafs  durch  die  Vercinigiiiig  von  MoiioxyJen  und 
Thonerde  die  Schmelze  eine  loicblflQi>t»igere  wird, 
wird  im  Verlaufe  der  Emsehmelzung  bis  zur 
Tölligen  VerflQssigung  einer  thonerdehaltigen  Silicat- 
schlacke  eine  Aenderung  in  dem  Sättigungsver- 
b&Unifs  zwischen  Thonerde  und  Kieselsäure  sich 
Tidhieheo,  welche  in  dem  einen  oder  andern 
Sin'  p  ;nif  die Versc'lilaukung der Monoxyde einwirkt. 
JkHtt  es  kommt  mllständig  auf  dasMe  hi$iam, 
üb  wir  amuhmen,  dafs  die  ffUmtiU  vermöge  j%rei* 
in  höherer  TempertUur  sieh  äufseindeu  Acidit<i( 
die  Bildung  ron  Aluminaten  beicirkt,  oder  ob  da- 
durch, dafs  die  Thonerde  weniger  Kieselsäure  zu 
ihrer  Sokgvmg  gtbranuM,  ein  Tk^  der  UMerw 
in  dem  Sdtmelggetnisrh  frei  wird  und  die-^er  nun 
die  Yers^dackmg  eitter  gröfteren  Menge  von 
MO'Baeen  wruimmt.  Ob  das  eine  oder  das  andere 
geaehieht,  ist  för  die  Herausbildung  der  Schlacke 
von  gleicher  Wirkung;  aber  das  steht  fest,  dafs 
in  höherer  Temperatur  sich  eine  gröfsere  Acidilät, 
d.  h.  ffir  die  Torhandene  Menge  von  RO»  Basen 
ein  ungünstigeres  SaiiersiIofTverhältnirs  in  den  der 
SfitUgUDg  beilisscucQ  uegaüven  Beslandtbeilen 
entwidtetl,  welehee  der  Schmelier  zu  berfick- 
aichtigen  hat.  Jedes  Mt  li:  .  >n  Thonerde  wirkt 
dann  als  ein  Uebersciiufs  der  sauren  Üestand- 
theile  und  giebt  der  Masse  die  Tendenz,  liilziger 


zu  w<*rden  und  aus  dem  Zustande  des  Mono* 
oder  Orthosilicats  in  denjenigen  des  ßi-  oder 
Melasilicats  Qberzugehcn. 

Die  vorstehenden  Ausführungen  erhalten  ihre 
Bestätigung  Ibeils  in  dem  Verhalten  der  natür- 
Kehen  Silicate,  theils  in  den  von  Platz  gegebenen 
Beispielen  selbst.  Bereits  oben  wurden  die  Minerale 
Granat  und  Gehlcnit  einander  gegenöber  gestellt. 

I  Der  Granat,  als  das  Mineral  der  secbswerlhigen 
Thonerde  und  der  niederen  Wärmetfinung,  be- 
sitzt das  spec.  Gew.  =  8,5  bis  4,2  und  nach 
Hunt*  das  Aequivalenlvolumen =  ö  bis  5,5; 
er  ist  ziemlich  leicht  »ehmelzbar  und  erOlhrt 
durch  Schmelzen  eine  Auflockerung,  infolge  deren 
das  spec.  Gew.  —  2,95  wird;***  ersf  nach  dem 
Schmelzen  wird  er  durch  Säuren  zerselzbar  unter 
Abseheidung  gatlertart^er  KieseUdbire. 

Der  Gehlenit,  das  Mineral  der  zweiwerlfiigen 
Thonerde  und  der  höheren  Wärmelönung,  t>e* 
sitzt  das  spec.  Gew.  S  und  dt»  Aequiva1«nl> 
Tolumen  =  6,6 ;  er  ist  von  dem  Löthrohr  in 
Splittern  schmelzbar.  Dieses  Mineral  hat  also 
vermöge  seiner  Constitution  die  Auflockerung  er- 
halten, vrelehe  der  Granat  infidg«  Sehmebning 
empßngl ;  Gehlenit  ist  daher  chemisch  reactions- 
fähiger,  wie  dies  die  Verbindungen  höherer  Wärme- 
lönung stets  gegenober  den  Isomeren  niederer 
Wärmelönung  sind,  und  wird,  ohne  der  GlOhung 
zu  bedürfen,  durch  Säuren  zu  einer  Gallerte  zersetzt. 
Die  Auflockerung  der  Substanz  im  Gehlenit,  wie 
sie  sich  durch  das  grdfeere  AequiTalentvoloroen  be- 
kundet, ist  um  so  bemcrkenswerther,  derselbe 
einen  höheren  Gehalt  an  Kalkerde  und  geringeren 
Gehalt  an  Kieflelslnre  besitzt,  denn  der  Granat. 
Wir  dürfen  in  dieser  Veränderung  und  Abweichung 
vollständig  die  Ueberführung  der  sechswerthigen 

j  Thonerde  in  die  zweiwerlhige  erkennen. 

Hat  man  daher  die  Zusammenselzinv  einer 
Orthosilicatschlacke  von  Kalk-  und  Thonerde  zu 
berechnen,  so  darf  dieselbe  für  den  Scbmetzflufs, 
um  (Ke  richtige  Sättigung  in  der  dem  zu  er- 
MOgenden  Roheisen  zukömmlichcn  Temperatur  zu 
erreichen,  nicht  dem  Zustande  des  Granats,  sondern 
roufs  demjenigen  des  Gehlenits  gieicbkommen. 
Dies  wird  dareh  «nes  der  von  Plats  fewibllen 
Beispiele  in  der  Qberrascliendsten  Weise  bestätigt. 

Von  den  auf  S.  5,  r.  Spalte,  unter  2.  fär 
die  Verschmeltung  von  Luxemburger  Minette  ge- 
gebenen Sehfaielenbeispielen  entspricht  die  nach 
dem  Silicirungsgrad  berechnete  Zusammensetrunjf 
(I)  derjenigen  eines  Granats,  die  nach  dem  von 
Platz  angegebenen  Verfahren  berechnete  (ü)  der- 
jenigen eines  Gehlenils,  wie  aus  den  nebenge- 
setzten, dem  »Handbuch  der  Mineralchemie«  von 


*  Die  GoMtitatioa  der  Minerale  der  octaAdriscben 
Spfaielignippe  Übt  sieb  saehgemtb  auch  mebt  anders 

deatsn  als  durch  die  Formel  ^f^Q^O*,  isomorph  mit 

AaiOt  und  SbiOt. 


*  »ajitcmatie  Minenlegyi,  S.  283. 
**  Ein  anf  den  Shnecetdr  — 


8  rednehlas 


Molsealarvolumcn. 

Vergl.  F.  Mohr,  »Geschichte  der  Erde«,  Bofto 

1868,  &  m 
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C.  RamneUberg  eDtoominen«»  Aoalysep*  her- 
vorgehen tfOrft«: 
I 


SiO*  . 
AbOi 

FeO  . 

MoU  . 


4U 

28,.'> 
2.0 
0.4 

w 


(VM  limito) 
41,31 
84.06 

6.32 
24.76 
0.98 


n 

28.2 
19,0 

51,1 

1.4 
0.3 


G*UMiit 
(nueli  I>UDour) 
81.60 
19.80 

>.si7(PetO») 
Ss<A\ 
2.53 

I,.<>3HtO 


9?;»      lÖÖiÖ  9ü;54 


Aus  den  vorstehenden  Erörterungen  dürfte 
hervorgehen,  auf  welchen  chemiaoh'pbjsikAliaeheD 

Ursarhrn  die  eigenthOmliche  Wirkungsweise  der 
Tbonerde  in  Silicalschlacken  a!s  eine  Veränderung 

*  A.  a.  0.,  II.  Aun ,  Leipzig  1875,  S.  475  a.  604.  1 


der  Sätligungsfähipkeit  wälirend  der  Vcrschmeütung 
beruht.  Das  EndeigebtiHs  fCiv  die  in  Erscheinung 
tretende  Wirkung  ist  in  der  That,  dab  Thoncrdft 
in  nicht  ^'cringem  Mafse  als  Säure  die  Kieselsäure  zu 
vertreten  imstande  und  daher  für  die  Stabilität  des 
SSttignogsverhlttniaaes  and  des  Plüesigkeitsgrades 
ein  IJelierschufs  an  Thonerde  zu  vermeiden  ist. 
in  einer  richtig  zusammengesetzten  Orlhosilical- 
schlacke  soll  die  procentuale  Menge  von  SiO^  ÄlgO» 
um  wenige  Procente  der  Menge  der  RO-Baaen 
nachstehen,  die  gröfsere  Hälflc  soll  den  letzteren 
zufallen;  die  Menge  von  AisO^  und  RO- Basen 
soll  daa  Varhlltoib  2 : 5  nielil  abencbrciltn,  die 
Menge  von  A1|0j  und  SiOt  toll  uinerhalb  de» 
Verhfillnisses  2  : 8  bleiben. 


Zur  .directen  Etsenerzengiiiig, 

Von  Ptofetaor  JoMi  V.  Ehrtnwiflli. 

(Scblob.) 


iNacbdrack  varbotMiA 
IGm.  V.  IL  Joai  K19J 


B.  Versuche  xii  Crviou  Magnetic  Mine, 
V.Tf  laeriba* 

Die  hier  für  die  Briketts  verwendeten  Erze 
wurden  aus  30  %  magnetischen  Erzen  durch 
Concentration  mit  etwa  64  ^  Eisengehalt  erhalten. 
Haebstehcnd  swei  Analysen  deradben: 

I  U  Sanantuff 

Fe   64,44  %  65,00  H  24,3  % 

SiO»   6,SS   ,  —  . 

AliOt   0,01    .  _  .  _ 

MgO   0,48    ,  -  .  - 

S   0^   .  1.13«  ,  — 

P   0,083  .  0,0t>4  .  — 

Mn  nfebt  best .  .  wenig  ,  -*  •  — 

DcrSchwefelgchall  warzufolgeunvoltkommener 
RöstUflg  bfiber  als  gewöhnlich  (0,5  ^  und  dar- 
unter). Für  die  Chargen  9  and  10  verwendete  man 
xitr  Briketlcneugung  Mineralkohle  mit  4,26  ^ 
Asche  und  0,648  %  S,  für  die  anderen  Chargen 
aber  Koks  mit  9,5  bis  10  ^  Asche  und  0,59 
bis  0,85  ^  Schwefel. 

Zum  Anmachen  der  Zicgclmassr  n  i  .vendete 
man  Kalliniilch,  wodurch  die  Ziegel  ungeßhr 
1  ^  der  Enmenge  an  Kalk  erhielten. 

Die  Briketts  wogen  pr.  Stuck  an.  25  kg. 

Der  Vorgang  hei  der  Brikeltcrzcugting  wnr 
bei  Durchführung  der  Chargen  dem  iu  Suvuna 
beobachteten  ihnlich.  Im  allgemeinen  scheint 
es  jedoch,  daf>  man  das  riedudionsinati'rial  der 
Ziegel  in  höherem  Mafse  als  zu  Savona  durch 
VermilUottg  des  vorhandenen  Helallbades  aus* 
nützte,  nämlich  dunh  ücberfOlirung  in  dieses, 
welches  wieder  reducircnd  auf  das  Schlackenbad 
wirkte.  Man  chargirte  da  die  ganze  Menge  Roh* 
eisen  und  AbflQle  auf  einmal  und  scbritt  erst, 
wenn  diese  zu  sehmelsen  begannen,  xum  Char- 
gireo  der  Briketts. 


Konnte  nicht  die  ganze  Menge  Briketts  auf 
einmal  eingetragen  werden ,  so  iiefs  mau  zuerst 
den  Einsatz  niederschmelien  and  theilweise  rea- 
gircn  und  sihrilt  dann  erst  zu  weiteren  Zusätzen. 
Bei  den  letzteren  Cliargen  trat  die  Reacüon  rasch 
und  lebhaft  auf. 

Zum  Weichmaclien  benutzte  man,  wo  überhaupt 
Erze,  solche  von  Mokta  mit  an  56  %  Gehalt. 

Betreffs  Verlauf  der  Charge  und  Schlacken- 
beschalTenlieit  bezw.  Aenderung  dieser  machte 
man  hier  älinli(.  lie  Bemerkungen  wie  zu  Savona. 

Zur  Zeit  der  Versuche  trat  grimmige  Kälte 
ein,  so  dafs  die  Briketts  froren  und  erst  wieder 
aufgetliaut  werden  niufslcn,  um  sie  weiter  troek- 
nen  zu  können.  Sic  zerüclcn  häutig  am  Bade 
und  dediten  de«sen  Oberflache,  wodurch  dis 
Wärmung  befintnii  hti<^t  wurde.  Nur  von  Charge  7 
an  war  es  dirsbezüglich  bL>?er  bestellt.  Der 
für  die  Versuciic  verwendete  Martinofen  —  ge- 
wdbnliiher  Constraetion  und  ebenfalls  sauer  ni* 
gestellt  -  w.ir  lange  Zeil  kalt  gestanden  und  so  be- 
sonders für  die  ersten  Chargen  nicht  entsprechend 
hcifs.  Man  liatle  daher  besondere  bei  den  8  ersten 
Chargen,  deren  Residtate  hier  nicht  aufgenommen 
sind,  hohen  Abbrand,  also  schlechtes  Ausbringen. 

Mit  dem  Marlinbctriebe  gut  vertraute  Arbeiter 
waren  gar  nicht  zur  Hand,  und  Qberdies  die 
Zahl  der  Arbeiter  zu  gering,  um  die  Gliargfu  sofort 
nacheinander  durchfüluren  2U  können,  was  das 
Beste  gewesen  wAre.  So  wurde  nur  bei  Tag 
gearbeitet  und  von  den  Chargen  4,  5,  8  tSgjlich 
nur  eine  gemacht. 

Für  die  ersten  Chargen  verwendete  man  einen 
alten,  noch  eisenhaltigen  Boden.  Vor  der  4.  wurde 
derselbe  durch  einen  neuen  ersetzt.  Desgleichen 
wurde  vor  der  Ctiarge  7  wieder  der  Boden  neu 
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gemacht  und  stand  der  Ofen  vor  dfrsetheii  T)  Tage 
aufser  Betrieb.  Auch  wurde  der  Betrieb  nach 
Charge  7  wieder  anterbroeb«n,  und  die  wwleren 
Probechargen  folgten  erst  nach  nalie  2  Wochen. 

Fast  bei  jeder  Charge ,  so  insbegondere  bei 
6,  7,  9,  10,  welclic  sousl  heifs  und  gut  ver- 
lieft wurde  der  Boden  bczw.  der  zur  Reparatur 
verwendete  Sand  llieilwcisc  losgelöst  und  ver- 
mehrte die  Schlackenoienge ,  damit  gleichzeitig 
die  Durchwftrmunf  hindernd  •  und  die  Charge 
verzögernd.  Diese  Verzögerung  schätzt  Mr.  J.  B. 
Nau  bei  Charge  10  auf  ungefähr  1 '/i  bis  2  Std. 

Diese  verschiedenen  Ausfälle  bceintrtchtigten 
selbstvtTstäiidlich  die  Resultate  und  veranlafsten 
unter  Andern)  eine  strengfinssiperc,  zälicreSchlackc, 
welche  mehr  Eüieu  im  metallischen  Zustande 
mechanisch  eingeschlossen  enthielt. 

Trotz  alledem  sind  die  Versuche  von  Interesse 
und  Werth,  und  deren  Resultate  beweisend  und 
CQr  weitere  Versuche  bezw.  betriebsmäTsige  Ein- 
führung unter  Verhall ni>seri  ermunternd. 

Das  Metall  wurde  in  unhelracht  seines  hohen 
Schweielgehalts  keinen  Proben  unterworfen,  da 
jeder  Vergleich  unmfigKeh  war. 

Wie  schon  brnicrU,  war  dieser  hohe  Gehalt 
an  S  übrigens  die  Folge  unvollkommener  Rüstung. 
Um  ihn  zum  Theil  abniMheiden  besw.  seinem 
üblen  Einflüsse  rntgOr^cDSttwirken,  gab  man  1«! 
den  Chargen  G,  7  liohere  Manfranzn«5fze ,  die 
man  bei  7  zum  grofsen  Theil  zu  beginn  der 
Charge  eintrug  und  so  nicht  xu  entsprechender 
Wirkunp  brachte. 

Angeblich  aus  ähnlichen  Gründen,  zum  Theil 
aber  auch  um  die  Schtaelie  flQssiger  au  machen, 
gab  man  bei  einigen  Chargen  Nr.  9  ond  10,  auch 
Flufsspalh  als  Zuschlai;  in  die  Charge. 

Die  Hauptresultate  sowohl  der  Versuche  zu 
Savona  als  jener  zu  Croton  Magnetic  Mine  sind 
der  Uebersichtlichkeil  Imlber  io  den  TOrstehenden 
Tabelieo  zusamnien^restelll. 

Qualität  des  Productes. 

lieber  die  Qualität  des  Productes  t'cben  zum 
Theil  die  obigen  Analysen  bezw.  Verarbeilungs- 
proben  Einblick.  Da  wir  überdies  wissen,  dafs 
direet  erseogtes  Metall  unter  sonst  gleiehen  Um- 
ständen mindestens  gleiche  Qualität  erwies ,  ist 
es  von  Intercs.se  zu  sehen,  inwiefern  der  Procefs 
selbst  die  Zusammensetzung  des  Productes  be- 
einflussen kam. 

Alle  Verä(n  he  <!cigen ,  dafs  die  Darstellung 
weichen  Metalles  nicht  nur  keinem  Anstände 
begegnet,  sondern  eher  begflnstigt  ist.  Die  Char- 
;.'en  7M  Croton  Mmc  etitbielleii  trotz  der  vcrhällnifs- 
niäfsig  ungünstigen  Temperaturverhfillnisse  doch 
nur  zwischen  0,15  (Nr.  2)  und  0,31  (Nr.  10) 
und  meist  bei  0.20  bis  0.25  %  KohlcnstofT. 

Wichtig  irml,  erwunschterweise,  niebl  --elir 
überraschend  ist  der  von  liig.  C.  Uelsen  erbrachte 
Nachweis,  dafs  der  S- Gehalt  mindestens  der 
Reductionskohle  der  Brilietts  zum  grofsen  Theil 
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abgeschieden  werden  müsse;  deno  Charge  Nr.  2 

eoiiiiull  im  MeUil  aii  Schwefel: 
8630.0,10 


100 


6,83  kg 


0,60 


» 18,80  nQold»  87,60^ 


Selbst  60  %  Eisengehalt  angenommen,  geben 
die  Versnchp  tu  Savotia  bis  95  Ausbringen,  was 
bei  saurer  Zuiittliuug  nicht  walirsclieinlich  ist, 
und  sam  Theil  in  Annahme  zu  geringen  Aus- 
bringens aus  den  MetaUinaterialien  begrQndel 
sein  mag. 

Wir  werden  aber  kaum  weit  fehlgehen,  wenn 

wir  das  Ausliringon  Ix  i  richtiger  Arbeit  mit  85  ^ 
annehmen.  Dann  kouirnt  die  Tonne  aii£gebrachlen 
Eisens  in  den  Briketts  auf: 


während  die  Hettucttoiiükokä  eüthieiten : 
807 . 1.28 

und  somit,  wenn  die  eiseohalligen  Maleriulien 
selbst  gar  keinen  Schwefel  ins  Hetalt  gebracht 
hniteti,  des  Sobwefdgebalts  der  Koks  cnlfernt 
worden  wäre. 

Längeres  Liegen  an  feuchter  Luft  und  sehr 
langsame  Trocknung  der  Ziegel  wOrden  die  Ab* 
scheidLiDg  nur  Lo^^'unsUgcn,  indem  sie  dfr  Uober- 
führutig  in  Eiscnsuliat  zuträglich  wäreti,  das 
schon  hoi  niederer  Temperatur  (etwa  300*),  seine 
SOi  entläfst. 

Dais  übrigens  die  Anwendung  basischer  oder 
neutraler  Zustelhing,  weiche  für  den  Proeefs  Ober- 
haupt die  richtige  ist,  der  QualiUU,  insbesondere 
hinsichlUch  Phosphorgeiialt,  nur  günstig  wäre, 
bedarf  angesichts  bekannter  Thatsacben  I^ciner 
weiteres  Begrandui^. 

Oekooomische  VerhlUiiiste. 

Obgleich  su  wenige  Versueheunter  gaoc  gldehen 

Verhältnissen  dure!igiTQhii  wurden,  um  mit  Sidier- 
beit  eine  genaue  (jeslehungskostenrechnung  auf- 
stellen zu  können,  läfsl  sich  doch  auch  aus  den 
vorliegenden  Resultaten  ein  theilweiser  Einidick 
in  die  Kosten  Verhältnisse  des  direct  dargestellten 
Metalls  und  somit  auch  des  durch  gemischten 
Betrieb  erhaltenen  gewinnen. 

Hr.  Ing.  Hei  so n  giuM  die  Koi^len  der  Zer- 
kleinerung und  Brikettfahrication  von  1000  kg 
Erzen  von  Elba  mit  4,50  Frcs.  =  1,80  Fl.  Gold 
an,  für  Elbaner  Erze  zu  18  Frcs.  =  7,20  Fl.  Gold, 
Kokskohle  zu  2u  Frcs.  =  8,00  Fl.  Gold,  und 
Kalkmilch  zu  1  Frcs.  =  0,40  Fl.  Gold,  stellen  sich 
demnach  die  Rosten  der  Briketts  pr.  Tonne  Erz 
wie  folgt : 

Ene  1000  kg  ä  7,20  Fl.  Gold  7,20  Fl.  Gold 

ZeiMdaer.  u.  Brikettirang  m.  Masebinen   130  . 

Gepulverte  Kokskohle,  2f.O  &  8,00  Fl.  2,08 
Kalkmilch,  50  kg  Koks  0,40  Fl.   .  .  .  0.'20 

Zusammen  .  .  11,88  Fl.  Ctold 
Bei  60  %  Halt  entfallen  somit  auf  1000  kg 
leisen  iß  den  Briketts: 
11,28 


S8,18  FL Qold  -  44,a4wr 

während  1050  Ahftlle,  ungeAhr  entsprccbend 
einer  Tonne  daraus  erzeugten  Eisens,  zu  36,00  FL 
sich  auf  a7,80  Fl.  oder  75,60  sldleu. 

Es  kommt  sonaeh  bei  solchen  Preisveriillt- 
nissen  die  Tonne  direct  erzeugtes  Metall,  abge- 
sehen von  sonstigen  Mehrkosten,  um  uogelähr 
15,68  Fl.  Gold  oder  31,36  Jt  billiger  als  aus 
Abfällen  erseugtes  Metall. 

Die  Arbeil  mit  Briketts  erfordert  indefe  ia 
mancher  Richtung  Mehrkosten,  so  tosbesondere 
zufolge  hShereo  Brennstoffauf wands,  relativ  tta> 
gerer  Chargendauer  bezw.  geringerer  Erzeugung, 
und  höherer  Lohne  und  Reparaturkoslen. 

Wenn  auch  die  anderen  DilTerenzen  durch 
modilteirte  Constraetion,  entsprechende  Materialien 
u.  s.  w.  mehr  oder  weniger  ausgeglichen  werden 
können,  so  ist  doch  der  höhere  Wärmeaurwaod 
infolge  Reduetioii,  welcher  effectiv  nahe  l*/«nal 
so  grob  18^  als  dereHedi.r  Wärmeaufwand  bei 
Erzenpung  gewöhnlichen  Martinmetalls,  unTe^ 
meidlich  zu  ersetzen. 

Aus  verschiedenen  OrOnden  ist  indefo  für  den 
Zweck  eine  lioliere  W.lrmrausniilznng  als  beim 
gewöhnlichen  Marliobetrieb  anzunehmen»  vor  Allem 
wegen  der  gröfseren  Diffefem  der  Temperatnren 
▼on  Flamme  und  Matertal  in  der  verhältnifsmibig 
geringen  Temperatur,  l>ei  welcher  die  Reduotioo 
vollendet  wird. 

Nimmt  man  den  ßrennstoflfanfwand  für  aus 
Briketts  erzeii^-lcs  Eisen  bei  reiehen  Erzen  2 ".mal 
so  grofs  an,  wie  für  aus  Abfällen  erzeugte«, 
womit  man  bei  derzeitigen  Einrlchtungett  der 
Wirklichkeit  siemlich  nahe  sein  dürfte,  und  nimmt 
man  den  BrcnnftofTaufwand  beim  gewöhnlichen 
Proeefs,  wie  zu  Savona,  mit  300  kg  pr.  Tonne 
an,  und  die  Tonne  BrennstoiT  su  22  Pres.  « 
S,kO  Fl.  Gold,  t^o  ergehen  sich  die  Mehrauslagen 
für  direct  erzeugtes  Eisen  mit  450  .  8,80  *»=  8,M 
oder  rund  4,00  FL  =  8,00  ,  wonaoh  sich 
die  Differenz  zu  gunsten  des  direct  erhallenen 
Eisens,  andere  Mehrkosten  unberücksichtigt  ge- 
lassen, mit  ungembr  11,70  Fl.  Gold  =  23,40  <4 
herausstellen  wftrde. 

Auch  die  anderen  Kosten  höher  gerechnet, 
bleibt  zweifellos  noch  ein  nicht  unbedeutender 
Vortheil  zu  gunsten  der  Arbeit  mit  Briketts. 
Dafs  dieser  Vortheil  durch  Anwendung  neutraler 
oder  b.isisilier  Zuslellun?  nur  erhöht  werdefl 
könnte,  steht  aufser  Zweilei. 

NalOrlich  flbeHrfigt  sieh  dieser  Gewinn  nur 
im  Verhältnifs  der  Erzeugung  auf  das  unter  Mit- 
verwendurig  von  Roheisen  und  Abfällen  erzeugte 
Metall.  Für  steirische  Verhältnisse  mit  SOproeen* 
tigen  Erzen  stellte  sich  derselbe  schätzungsweise 
auf  ungefähr  12  Fl.  ^  2*  U$  pr.  Tonne  direct 
erhaltenes  Metall. 

Leuben  im  Dcccuiiier  lödl, 


Dlgrtlzed  by  Google 


Min  ISn. 


.STAHL  UND  BISEN.' 


Nr.  6.  279 


Die  Verweudung  von  llufseiseii  zu  Bauzwecken. 

Von  FrMr.  KinllM  in  Rothe  Erde  bei  Aachen.* 


In  der  neuesten  Fachliteratur  sind  verschieden- 
artige Aufsätze  prschiencH.  die  sowohl  diirrh  ifiren 
Itthalt  als  wegen  der  Bedeutung  ihrer  Verfasser 
li'l)Iiaftes  Aufsehen  erregt  haben;  sie  Terfolgfen 
tieri  Zweck,  die  Frage  der  Verwendung  von  Flufs- 
eisen  zum  Hochbau  aller  Art,  insbesondere  zum 
BiHckenbfta,  sowohl  felbil  zu  erörtern  «1s  «leh 
die  C^rterung  durch  Andere  anzuregen. 

Die  bedeutendsten  dieser  Kundgebungen  sind: 

1.  ein  Aufsatz  des  Oberingenieurs  Prof.  R. 
Krohn  in  »Stahl  und  Eisen«  I89I,  S.  804. 
Hr.  Krohn  ist  Leiter  der  Brackenbattanstalt  der 

QateliofTniingsliüUe  in  Sterkrade; 

2.  ein  Aufsalz  des  österreichischen'  Brücken- 
■Mterialcoroit^s,  verSfTmtHcht  in  der  »Zeitschrift 
des  öslerreit  liib;(  licn  Arcliileklen-  und  Ingenieur- 
vereins« 18'.U,  S.  t;:3  II.  f.**  Dieses  Cumite  war 
vom  österreichischen  Architekten-  und  Ingenieur- 
verein  eingesetzt  zur  PrOfung  der  gensnnten  Frage ; 

•3.  ein  Aufsatz  des  Königl.  Heg. -Bau-  und 
Belriebsinspeutors  Melirtons  in  der  Zeitschrift 
»Stahl  und  Eisen«  1691,  Nr.  9,  S.  707  u.  f. 
Unter  der  Leitung  dieses  Herrn  entstanden  in 
den  letzlrri  hlaen  die  bedeutenden  BrQckenhiiutcn 
der  Königl.  EisenbahndirecUon  Bromberg,  und 
zwar  die  Weichselbrflclce  bei  Dirschau  (785  in 
I>änge),  die  Nogalbrflcke  hei  Marienburg  und  die 
WaHgrabenbrOcke  der  Strecke  Dirsi  hau  -  Marien- 
burg. LnttT  seiner  Leitung  ist  ebeui.ills  die  längste 
EisenbahnbrQcke  Deutschlands,  die  WeichselbrOcIce 
bei  Fordon  Ciilnjiee  (1325  in  im  F]aii  he- 

griffen,  auf  die  ich  noch  später  zurackzukommcn 
haben  werde. 

In  vielen  wesentlichen  und  grundsätzlieiien 
Punkten  kommen  tarn  Schlufs  ihrer  Erörterung 
alle  drei  Verfasser  zu  vollkommen  übereinslim- 
menden  nesiiltalen;  die  wesentliehsten  derselben 
und: 

1.  Gutes,  weiches  Flufseisen  ist  durchweg 
im  rohen  und  bearbeiteten  Zustande  gutem 
Schweifseisen,  wie  der  BrQckenbaa  es  zu  ver- 
arbeiten gewohnt  ist,  überlegen,  verdient  also 
vor  ihm  den  Vorzug. 

2.  Weiebes  Plobeisen  vertriigl  besser  als 
hartes  jede  Art  dt-r  Bearbeitung  in  der  Werk- 
Stätte  und  jede  Art  der  Beanspruchung  im  Bau- 
werke, ist  ihn  also  sam  Hochbau  vorzuziehen. 
Die  natOrliehen  Grenzen  des  in  Deutschland  zur 
Vcrfl^nnc  stehenden  weichen  Flufseisens  mQsseu 

*  Vorgetragen   im    Aachener  nczirksvt^rciii  des 
>V.  d.  1.«  und  abgedruckt  au^  der  ZeiUclinn  des 
»Vereins  deutscher  Ingenieur>><,  Hd.  XXXVI,  S.  81  ff. 
«*  VergL  »Stahl  und  Eiseii«  1891,  S.  899. 


als  zwisi^n  H7  und  45  kg/qnim  liegend  an« 

genommen  werden. 

Neben  diesen  zwei  grundlegenden  Kragen  be- 
antworten alle  drei  Gutachten  abereinstiminend 
noch  viflr  andere  wesentlidif  Fragen,  die  ttament- 
lich  auf  die  Art  der  Bearbeitung  der  Materialien 
in  der  Werkstälte  Bezug  haben.  Es  möge  daraus 
Nachfolgendes  hervorgehoben  werden: 

1.  Weiches  Flufseisen  verträgt  dieselbe  Be- 
handlung in  der  Werkstatt  wie  Schweifseisen  utid 
darf  wie  dieses  angearbeilei  werden.  Je  härteres 
Flufseisen  Rrnornmen  wird ,  de^to  gröfaer  muTs 
die  Sorgtall  bei  der  Anarbcilung  sein. 

2.  Beim  Bohren  erlihrt  allgemein  das  Material 
eine  kUine  Zunahme  d»'r  Festigkeit,  Ijcim  [.jOchen 
oder  Stanzen  eine  geringe  Abiiahme.  Beider 
Einflufs  verschwindet,  wenn  die  LSeher  in  ge- 
nügender Weise  aufgeriehen  werden. 

3.  Bearbeitung  im  hlaiiwiirmen  Zustande  ist 
wie  für  Schweifst'isen  so  für  jede  Art  von  Flufs- 
eisen sehädlieh;  jede  Benrbeilung  hat  entweder 
in  ganz  warmem  oder  in  ganz  kaltem  Zustande 
zu  geschehen. 

Auch  Ober  die  Art  der  vorzunehmend  Prflfung 
und  Abnahme  der  Materialien  herrscht  in  allen 
wesentlichen    Punkten   Pebfreinslimniiinjj ;  naeh 
eingehendem  Studium   der  drei  Gutaciiten  und 
naeh  GegenQherstellung  aller  einzelnen  aurgefäbrten 
Thatsachen  unA  Erwägungen  kommt  man  zu  dem 
I  Schlüsse,  dafs  bezüglich  der  Frage:    Wie  soll 
,  das  Flufseisen  beschaffen  sein,  um  ver> 
wendbar  zum  Hochbau  zu  erscheinen'/  alle 
drei  Gutachten  nahezu  vollkommen  übereinstimmen. 
Eine  .Meinungsverschiedenheil  herrscht  hier  nur 
■  in  untergeordneten  Einzelheiten  undZifTern,  welche 
die  grundsätzlichen  Fragen  nicht  besonders  he* 
I  cinilusseo. 

Anders  wird  die  Sache,  nachdem  sieh  die 
I  Verfasser  auf  den  Hoden  der  Horslelluiigsart  der 
verschiedenen  auf  dem  Cisenroarkt  erscheinenden 
Flufseisensorlen  begehen  und  sich  die  Frage  vor- 
gelegt liaben:  nach  welchem  Verfahren  mufs 
Flijfsf'iKen  li«/r»resfcllt  ?ein,  um  vcrwend- 
har  für  den  Hochbau  zu  erscheinen':' 

Viele  sind  der  Memong  —  und  eine  gewisse 
Berechtigung  wird  man  dieser  Meinunf?  niclil 
absprechen  können  — ,  dafs  es  im  Grunde  ge- 
nommen dem  Constractenr  einerlei  sein  kann, 
nach  welchem  Verßihren  ein  Flufseisen  er/cugt 
ist,  wenn  nur  die  gewissenhafte  Prüfung  ersieht, 
dafs  es  diejenigen  Eigenschaften  besitzt ,  die  er 
ihm  vorgeschrieben  hatte.  Sie  meinen,  der  Con> 
slrucleur  sei  nicht  i«i  der  Lage,  so  eingehend 
jeden  Fabricationszweig  kennen  zu  können,  um 


.  kiui^  .-.  l  y  Google 


Marz  1892. 


beurtbeileo  zu  wollen,  was  jeder  dieser  Zweige  | 
in  seiner  lettten  Vollendunir  m  leisten  vermag.  ( 

Die  Arl  und  Weise  zu  arbeiten,  bei  so  verschie- 
drtion  voneinander  unabhängigen  Leuten  und 
VVerlicn,  sei  zu  verschieden.  Noch  viel  weniger  ; 
kOnne  er  in  der  Lage  sein,  auf  Schrill  und  Trilt  { 
denjenigen  Forlschriltcn  zu  folgen,  die  in  jedem 
Fabricalionszweige  sich  überstürzen;  es  sei  die 
Gefahr  grols,  bei  solchem  Vorgetien  fOr  wirklich 
vorhandene  Auswüchse  ganze  Gewerbszweige  zu 
IrefTen,  da,  wo  nur  einMloe  getroffen  werden 
sollten. 

Wenn  auch,  wie  gesagt,  eine  gewisse  Be* 
reeht^of  dwsen  grundsätzlichen  Bedenken  nicht 
abgesprochen  werden  kann,  so  dörflc  docli  diese 
Berechtigung  nur  cum  graiio  saüs  zu  vcislehen 
sein  und  mit  Unterscheidaog.  Ein  Recht,  sich 
über  die  Herptellungsarl  derjenigen  Materialien 
zu  uoterricbten ,  die  er  verwenden  will,  kann 
man  keinem  Abnehmer  absprechen.  Erbeben 
sieb  g^eo  die  eine  oder  andere  dt  i  in  Frage 
konimenden  Herstellungsarten  theoretische  Be- 
denken von  solcher  Wichtigkeil ,  dals  sie  unter 
Umständen  grofse  Gefahren  IQr  die  Zaverlissigkeit 
der  Krzougnissc  herbeiführen  können ,  so  wird 
aus  diesem  Hecht  geradezu  eine  Pllicbl,  dann 
aber  auch  eine  ernste  Pflicht,  die  darin  besteht, 
festzustellen,  in  erster  Linie:  ob  Theorie  und 
Praxis  sich  decken,  und  dann  in  zweiter  Linie: 
ob  die  vorhandenen  thalsächlicb  gefundenen  Ver- 
hiltnisse  von  der  Pabrieationsweise  an  und  fi1r 
sich  nn/.erlrennlicli  ?;ind ,  oder  ob  sif  abhängig 
sind  von  den  Persöncn,  denen  die  Fabricalion 
unterstellt  ist. 

Die  drei  angezogenen  Schriften  veriialten  sich 
diesem  Recht  und  dieser  Pflicht  gegenüber  ziem- 
lich verschiedenartig. 

Ich  mufs  gleich  hier  vorausschicken,  dafs 
insbesondere  auf  dem  Gebiete  der  Darstellung 

von  Flufseisen  zum  Hochbau  nur  zwei  Herstel* 
lungsarten  in  Betracht  kommon,  und  <lip«p  sind: 
das  Flammofen-  oder  Siemens-Martin  ver-  1 
fahren  .und  das  Gonverlerverfahren,  und 
zwar  das  basisofae  Converter*  oder  Thomas-  ' 
verfahren. 

Das  österreichische  Gutachten  iiierüber  darf  I 
in  folgenden  Sitzen  charakterisirt  werden:  das  | 

nornilce   hat   die   ciiizeltien    Hntti-njirocossi'    liei  ' 
Erzeugung  des  Fhifsmetalls  durchberalben  und 
festgestellt,  dafs  der  Thoroasprocefs  rasch  und 
slOrmisch  sich  vollzieht,  der  Martioprocefs  dagegen 

hnp^nm ,   und  dafs  dem^emäfs  letzterer  müsse 
siclierer  aibeilen  kunnen  als  trsl>ri  r. 

,Al)er  so  interessant  aiK-h  «lie  Vei  liaiidlunjfon 
waren,  so  f.md  man  iilierrnal'i.  dafs  ilic  Sadn^  blofs 
von  akademi^cli)  ni  \V>  rth  wän',  wenn  es  nur  bei 
dieser  B^rectiun^'  l>li«?be:  il.iiior  ist  angeordnet 
worden,  an  Ort  und  Stelle  die  Erzeugung  der 
MaterlaHen  zu  verfolgen  und  die  Beachsifenhelt  der 
EnteugoiBse  durch  Versnebe  zu  erproben.' 


Die  Aeufserungen  des  Hrn.  Mehrtens  lauten: 
.Seinerzeit  bei  Ausarlieitinig  d.>r  Bt-dingmigs- 
lieRe  fflr  die  Dirschauer  and  Marienhurger  Brücke 
sowie  der  ganz  aus  Flufteisen  hergest«Hen  Wall' 
grabenbrflcke  war  icii  der  Ansiclit.  dafs.  wfi!  der 
ThoniasproceCH  rasch  und  blüruiiücl»  verläutl,  der 
Martinprocefs  dagegen  langsamer,  es  leichter  sein 
mOiae,  im  letzteren  ein  immer  gleiebbleihende« 
Eisen  zn  erzeugen,  zuma!  der  erstere  damals  noch 
neueren  Dntuiti«  und  weniger  bekannt  war;  deshalb 
befQrworlele  ich  für  damalige  Zwecke  die  Ver- 
wendung von  Marlineiseii.  Mittlerweile  haben 
Theorie  und  Praxis  mir  die  Ueberaeugung  bei- 
gebracht, dafs  unter  Umständen  das  Thoraaseisen 
sehr  wohl  hfttte  Verwendung  finden  können.  L'in 
nun  meine  fMheren  theoretischen  Bedenken  noeb- 
mnls  durch  die  Praxis  auf  ihre  Kichtigkeit  zo  prQiin, 
halie  idi  die  Anstellung  vielseitiger  Versnche  zam 
Ver<;k-irii  der  Ei^'enschaften  von Thomas- und  llarthi* 
nielull  unlf rnotiinien.* 

Dagegen  sagt  Hr.  K  r  o  b  n  in  seinem  Vortrage, 
dafs  der  Tbomasproeefs  so  schnell  und  belüg 

verläuft,  dafs  die  Gefahr,  ungleichraSfsiges  Material 
zu  crhlasen,  «ehr  nahe  Hegt,  und  dafs  ein  Vor- 
handensein u>indt;rweiiiiiger  Stellen  im  Material 
durch  Versuche  kaum  dargelegt  werden  könne. 
Infolgedessen  hat  Hr.'^'^KroIin  üherliaupt  davon 
abgesehen,  die  Uotei'sucbuugen  auch  auf  das 
Thomaseisen  auszudehnen. 

Wfthrend  es  ;ilso  in  dem  Aufoat»  den  Hrn. 
Krohn  an  greifbaren  Thatsachen,  an  Ziffern  und 
Zahlen  fehlt  zur  Unterstützung  der  ausgesprochenen 
theoretischen  Bedenken  gegen  die  Verwendung 
von  Thomaseisen ,  ist  dieses  nicht  der  Fall  bei 
den  beiden  anderen  Aufsätzen,  die  dieses  Material 
ebenfalls  in  den  Berdeb  ihrer  Untersuchungen 
gezogen  haben.  Ich  habe  mich  daher  zunächst 
niil  diesen  Arbeiten  zu  befassen  und  werde  f.  st- 
stellen,  welcher  relative  Werth  ihnen  in  Bezug 
auf  obige  Frage  zuzuschreiben  ist,  und  weiche 
S(  hlufsfolgerungcn  demnach  das  gröfste  Interesse 
für  sieb  beanspruchen.  Auf  die  tbeoretischen 
Erörterungen  des  Hrn.  Krohn  werde  tclt  dann 
sptftfer  »jrQcIcsukommen  haben. 

In  der  Arbeit  des  österreichischen  Comites 
flnde  ich  zunächst  folgende  Sätze: 

An  Ort  und  Stelle  in  den  Hüttenwerken  sioJ 
überSchweifsetvon.Tliomas-, Bessemer-  und  b.\il^' 
Martinllufseisen  im  ganzen  etwa  216  Einzelpruheii 
au!(geführt  worden,  dazu  kommen  noch  zehn  Ver- 
wehe an  geoieicten  Trflgem.  Unter  leltterr  n  Trifem 
befand  steh  ein  Trtger  aas  ThomasBufeeiaen,  all«* 
TTebrigc  war  MartinflufsciseD  und  Schweifseisen.  Selbst 
unter  der  Annahme,  dafs  die  216  Einzelprohen  sich 
nicht  in  diMii-ellien  X'^rbfiltnifs  vt  rllii'H-'n.  wie]diese* 
fflr  die  l'rägei  der  Fall  war,  sondern  daÜs  lie  in 
vier  Theile  zu  theilen  aind,  kommen  auf  Thomis* 
melall  '»5  l'rnl>en  im  ganzen. 

Lieber  dieses  Proi)e maier iai  sagt  der  Bericht 

Folgendes  (Wilkowitz  und  Donawilz): 

.1.  Sowolil  Tlioiuas-'al.-'aueh  basisches^ Martin' 
flul'üeiäeii  xeigl  li'-i  iin vrrli'tzti  r  ObcrflAclie  der^VfT- 
euchsslQcke  ein  v  mzujjlitlies  ziitiesiVerliallen. 

2.  Bei  Verletzung  der  (Jberiläcbe  der  Veraacfas- 
sta^e  durch  tünkeibung  mittels  Heilhelhiebe'oder 
durcb  das  Stanzen  der  LOeber  wird  die  Deformatiea«- 
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arbeit  beider  b'lai'seisenarten  ebenso  wie  auch  beim 
Sch«r^eis«D  erniedrigt.  Die  weichen  Sorten  des 
TboniftsfluikeiMiis  erwieflen  «eh  io  dieMr  HinMcht 
empfindlieh«-  als  die  d«B  Ifattinflnfifeiset».  Entere 

hraclicti  bei  Errt'iihuii^'  cinfr  t;e\vi^son  Biegang: 
meist  plöUlirh  iiiiil  gänili«;h  mit  tV'inki'irnij'er  Bruch- 
flSrhe.  Das  weiche  Marlinflurscisen  erlruj!:  nirht 
nur  weitergelit  uilc  Bieirungeti.  <'a  Mieb  aucb  meist 
ein  Theil  dea  BrurhquerschniLts  zusammenhAngend. 
Der  Bruch  selbst  zeigte  ofl  schöne  feine  Sehne. 

8.  Die  Festigkeit  gegen  Zug  und  die  Broeh» 
dehnuDg  erwies  sich  M  beiden  Flobelienarten 
ziemlich  gleichartig. 

4.  U'/ide  Flurseiscnartcri  ilhiTtrari-n  ilasSchweiCl' 
eisen  ao  GleicbtnäTsigkeit  des  Verhaltens.' 

Ini  wewntticheu  genau  so  lautet  der  Bericht 
von  KUdno  und  Töplitz  aber  das  Thonwaflitb* 
eisen  und  sein  Verhalten  hei  den  vorgenommenen 
Proben^  nur  dafs  er  noch  erwähnt,  die  Mischung 
des  TbooMseibeM  in  der  Pbone  sei  gut,  und 
eiti  ^e\ir  vcrscliiedenes  Verhalten  der  einzelnen 
lagots  derselben  Charge  sei  nicht  zu  erwarten; 
ebenso,  dab  die  QualttSt  der  verschiedenen  Ch«r> 
gen  untereinander  nicht  in  sehr  weiten  Grenzen 
schwanken  körjne;  endlicb»  da£s  du  Eisen  nahezu 
homogea  sei. 

Auf  Grund  dicici  Venuebsmateriab  an  ein- 
zelnen ProbestQeJten  komint  dann  der  ganze 
Boicht  zu  dem  Sthlufs,  der  wörtlich  lautet : 

«Die  Ergebnisse  dieser  BeohachtuDfreti  und  Ver- 
snche  haben  avesentlich  zur  Bestärkung'  ilnr  Ansicht 
beigetragen ,  dafs  das  weiche  basische  MartiafluGi- 
eisen  sich  zu  Brflekenconslructionen  besser  eigne 

als  das  weiche  Thomaseisen.* 

Der  Versuch  mit  dem  einen  Tbomasträger 
ODter  den  lelm  Trlgero,  die  insgeMmmt  sur 
Druckprobe  kamen,  hatta du  naebfolgend«  wuent* 

liehe  Flrgebriifs : 

1.  Das  Verhältnifs  der  Bruchspannung  an  der 
meiit  beanqtraeblen  Stelle  wae  reinen  Zugfestigkeit 
dea  verwendeten  Materials  war 

fflr  Mariinflufseisen    ...  83  bis  97  % 
,  Tbomasfiulseisen  ...  75  , 

2.  Du  Terhiltntb  «fieier  Spannongen  an  der 

Elatticttstsgrenze  an  der  mindest  und  meisl  be- 
anspracbten  Stelle  war 

fOr  Martinflufseiseo    .  .  .  41  bis  58  ^ 
,  Thonwsflttfteisen  ...  SO  •  51  , 

Die  Schlufsfolgerung  Ober  den  Versoch  mit 

dem  einen  Thomasträger  lautet: 

.Das  sehr  nngflnstige  F.r^—bnjfs  mit  dem  Thomas- 
iiiuterialtrAger  mag  zum  Theil  der  ungewandten 
Methode  der  Anarbeituog  zugeschrieben  werden 
(an  anderer  Stelle  heifat  es:  Die  Bruch rt't<ti)j'keit 
wurde  darcb  sorgfältige  Aaarbeitnng  um  S21  X,  die 
pbtttbdie  DeformatioBsarbeU  sogar  auf  das  Doppelle 
erhobt),  doch  ist  dieses  Resultat  vor  allen  Dingen 
auf  die  Cngleicharütikeit,  welche  im  Material  der 
Cuiislru('tiünsplem<-iite  in  d>Mii  nD-i^t  beanspmchten 
Tbeile  gefanden  wurde,  zurflckzufähren.*  . 

Worin  diese  Ungleiciiartigiceit  bestand,  ist 
nicht  napegeben. 

Im  wesentliche?!   ;i'so  tlarf  man  sagen,  dafs 
bei  den  österreichisciieu  Versuchen : 
VLu 


!        1.  nur  eine  sehr  p^eringe  Anzahl  Proben  gc- 
Miachl  worden  ist  mit  Thomascisen,   und  dafs 
j  der  Schwerpunkt  der  Versuche  im  Martinmaterial 
gelegen  bat; 

2.  dafs  trotzdem  diese  Versuche  ein  relativ 
nicht  so  ungünstiges  Resultat  ergeben  haben,  wie 
I  man  aus  den  Schlufsfolgerungen  des  Berichtes 
I  herleilen  niüfsle.  Die  Einzelversuche  beider  Flufs- 
'  eisenarten  ergaben ,  dafs  beide  Ql>erall  gleich- 
;  werthig  gefunden  wurden,   mit  der  einzigen 
Ausnahme  der  Proben  mit  verletzter  Ob.  rhatit, 
und  der  Ausfall  dieser  letzteren  allein  verursachte 
das  Urtheil  der  Gommission,  obgteicb  auch  hier 
gt;ni;ifs  obigem  Wortlaut  das  Resultat  des  Ver- 
I  gleichs  ein  nicht  so  wesentlich  verfichiedenes  ge- 
wesen sein  kann.  Der  einzige  Thomaslräger,  der 
i  neben  sechs  Martinlrägern  versucht  worden  ist, 
hatte  hei  anerkannt   ungpnügeii(ier  Anarbeitung 
trotzdem  noch  dieselbe  Clasticitätsgrenze  wie  die 
MarlintrSger,  cum  Theil  sogar  eine  höhere,  und 
j  der  Brucb  erfolgte  bei  75       der  ursprilnglicben 
:  Spannung,  während  ein  anderer  der  sechs  Martin- 
I  trftger  88  ^  der  ursprünglichen  Spannung  zeigte, 
j       Man  wird  zugeben  müssen,  dah  hier  that- 
säclilich  in  Zahlen  iinf!  Daten  keine  aii'crcicbend 
:  breite  Grundlage  vorhanden  ist,  um  den  weit- 
tragenden allgemeinen  Sehlub  zu  rechtfertigen: 
■  Thoraaseisen  sei  vom  Rrilckenbaii  aiiszuschliefsen. 
Ganz  anders  verhält  es  sich  in  diesen  Be- 
siehungen  mit  den  Versuchen  des  Hrn.  Mehrtens. 
Hier  kam  Thomaseisen  in  der  ausgedehntesten 
Weise  zur  Verwendung.    Der  Verfasser  sagt, 
darüber : 

„Diese  Proben  nmAusen  des  Material  sohireieher 

Sätze  mit  inigesarnint  vielen  tausend  Tonnen  Ge- 
wicht und  erstrecken  sich  auf  Festigkeils-  und 
Brflchit'kciUi)rol)cn .  sow  ohl  mit  einfach'-n  l'i  oli«  - 
stSben  al^  auch  iiiil  gelochten,  gebohrten  und  ver- 
nieteten Versuchsslflcken  sowie  auch  mit  ganzen 
verniflelen  Blecbtr&gem.  AuCserdem  wurden  zahl- 
reiche scharfe  Sdilag-  ond  Biegeproben  an  ganzen 
Formeisenst&ben  ausgefQhrt.  Bei  der  grOfliten  Zahl 
der  Proben  ist  auch  die  chemische  Zusammensetzung 
des  Satzes,  welclierii  die  Versuohsslflcke  entsl  iuiiti- 
len,  ermitteil,  und  von  einzelnen  Blöcken  und  Form- 
eisen  t^ind  SchiitTprobeo  ond  mikrosko|rfsehe  Bilder 
angefortit;!  wordt-n.' 

In    der   That  gelangten   zum   Versuch  in 
Thomaseisen  allein  Ober  1700  einzelne  Stflcke, 

deren  Ausführung  sich  über  einen  Zeitraum  von 
7  Monaten  erstreckte,  während  welcher  Zeil  dem 
die   Proben   ausführenden   Königl,  Regierungs- 

I  Baumeister  Hm.  Liesegang  die  reichlichste 
Gelegenheit  geboten  war,  alle  Eitr/elbeiten  der 
Erzeugung  des  Thomaseisens  zu  verfolgen.  Eine 
grobe  Antahl  dieser  Proben  wurde  parallel  ge- 
macht mit  Marlineiscn  verschiei^ener  Werke. 
Zudem  stand  zum  Vergleich  das  Gesammtergebnifs 
aller  Versoebe,  die  der  Verfuser  gemacht  hatte 
bei  dem  Bau  der  bereits  erwähnten  flufseisernen 
WallgrabenbfQeke  und  der  bei  den  anderen  Brücken 

i  bereits  verwendeten  Uulseiseruen  Theile.  Aul  diese 
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Art  nnd  Weise  kam  eine  reichhaUige  Grundlage 
für  Sclilüsüe  auslände,  gewifs  weit  reichhaltiger 
•Is  die  des  fisterreiehicehen  Gomitis. 

Der  Verfasser  sieht  dam»  die  in  folgendea 

SStzpn  im  wesentlichen  wiedergegebenen  Schlüsse : 

1.  Will  man  Thomasmetall  für  Brückeabau- 
zwecke  verwenden,  so  müh  man  zuerat  sich 
eine  lUTerlftssige  Ueferungsquelle  siehern. 

2.  In  Hiiisichl  der  Gloiciiinäfsifjkeit  iiiiifs  man 
auf  Grund  meiner  Versuche  zugeben,  dats  das 
Ton  mir  versuchte  Tbomaseisen  den  Enceugnisseo 
«US  MartinraetaU  nicht  nachsteht. 

3.  In  allen  StaJiin  der  Bearbeitung :  Lochen, 
Bobren,  Nieten  mit  und  ohne  aufgeriebene  Löcher, 
i>elin  Aofdoraen,  beim  Verarbeiten  hi  Icaltem  und 
warmem  Zustande,  beim  Hirtenj  OberaU  nigte 
sich  das  Thomaseisen  votlkommen  zuverllssig. 

Dann  sagt  der  Verfasser  wörtlich  weiter: 

.Die  öslrrreichischfii  Versuche  (mit  vpiieUtei 
Oberhaut,  die  fast  allein  das  ungQnstiKe  Urtln  il  (le$ 
Comit^^  Ober  Thomaseisen  herbeigefObrl  hatten) 
gaben  die  Veranlassunjr  zu  ähnlichsn  Vsrsaehoi. 

Eine  VecBuebsreibe  niii  ThemasOalbebea  v<m 
der  Hotte  A  tngi»,  dafli  ba  90  Biegeproben  mit 
verletilem  Stabe  der  Probeatreifen  nur  Grnal  bei 
einem  kleineren  Winkel  als  180*  brach,  und  ö4iiial 
entweder  nahf'zu  oder  nocii  über  180^'  hinaus  ohne 
Bruch  sich  biegen  lieCs.  Dabei  erioi|;le  die  Biegung 
der  Streifenscheokel  nicht  etwa  auf  einw  Presse, 
sondern  dorcli  Schllge  eines  Schmiedehammers  auf 
dem  Ambofa. 

Bei  einrr  zweiten  und  dritten  Versuchsreihe 
mit  Hartinmetall  von  den  Werken  K  unrl  P  blieben 
von  18  Biegeversm  heil,  die  liei  K  in  Fm^e  konimen. 
nur  3  Probestrcifen  ibet  ein^r  auf  einer  bie^e- 
maschine  um  einen  Dom  von  26  mm  bis  180  °) 
unversehrt,  und  bei  37  in  Ähnlicher  Weise  aus- 
gefOhrten  Versuchen  mit  dem  weichen  Maitinmelall 
der  HOtle  F  bbeben  15  Streifen  bU  180*  un- 
versehrt, während  29  Streifen  vorher  brachen. 

Diese  niegcproben  -ipreilien  zu  gunsten  des 
TiiüiuaMnelalls  der  HüUe  ^1:  besonderB  wenn  man 
bedenkt,  duf's  du-  frohen  atd'  letzlerem  Werke  in 
einfacher  Weiae  durch  Hammerschläge  ausgeführt 
wurden ,  «Bhrend  «e  in  den  Werken  A'  und  P  in 
Schranbenprsesen  ohne  Stöfs  oder  Schlag  sur  Aus- 
fQbrang  kamen. 

Wenn  nun  ein  FlufsmetaJI  wie  das  Ttiomaseisen 
der  Hölle  A  bei  60  Proben  54 mal  die  scbwierige 
Prüfung  iiesland,  so  inul's  das,  da  seuic  Gleich« 
mäfsigkeit  bereit«  erwiesen  wurile,  als  eio  Zeichen 
seiner  Zuverlässigkeit  an^'>  . sehen  werden,  besonders 
wenn  man  dabei  erwägt,  dofs  jede  Probe  einem 
andern  Satz  (Charge)  angehOrL  Um  den  Eindruck 
sehier  ZuverllssIgEeit  m  erhflhsn,  kommt  noch 


hinzu,  dafs  auch  die  Biege-  und  Schlag{>roben  mit 
ganzen  FormeisenstAcken  Aber  alle  Erwartungen 
cul  veriielen  (wie  die  Musterkarten  verschisdeecr 
I     Verdrehtin^.  Verbiegungen  und  Kröpfungen,  dem 

.     Photographie  beiliegt,  beweisen).* 

Dicsplhe  Probe  mit  verlet/tein  Probeslab  wurde 
dann  häufig  wiederholt,  namentlich  wurde  sie  in 
grobem  M afsstabe  wiederholt  in  einer  Reihe  vw 
t-'Ieirhenili'r  Hiegoproben  zur  Feslslellung  der 
Wirkung  der  iLaltbiege-,  Härtebiegeprobe 
mit  und  ohne  verletzten  Probaatab.  Zu 
dieser  Versuchsreilic  wurde  wieder  neben  dem 
Marlinmetall  zweier  Hütten  das  Thomasmelall 
der  andern  Hötle  versucht,  und  aus  lelzierera 
wurden  85  verschiedene  Chargen  benulst,  nad 
zwnr  ahsic!itlirh  mit  Fcstigkeitsziffern  schwankend 
I  von  88  bis  45  kg.  Von  jedem  Salz  wurde  eine 
■  Ealtbiegeprobe  in  ungebärtetem  Zustande  und 
eine  solche  in  gehärtetem  Znstande  gemacht  bei 
unverletzter  Oberhaut,  ebenso  je  eine  unpcVärlele 
und  eine  gehärtete  Biegeprobe  bei  verletzter 
Oberhaut.  Bei  den  Proben  mit  verletzter  Oberhaut 
;  wurden  die  Sltlcke  mit  scliarfen  Meifseln  um  je 
:  1  mm  eingehauen  (s.  Skizze).  Von  all  diesen  Stäben 
'  mit  verlettter  Oberhaut  brachen  zwei  bei  ciaer 
Durchbiegung  von  etwa  75  und  zwar  ent- 
stammten beide  Sätze  einem  Material  von  45  kg 
Festigkeil.  Alk  anderen,  darunter  verschiedene 
mit  43,  44  und  45  kg  Festigkeit,  liefsen  »eh 
durelibiegen ,  ohne  zu  brechen,  bis  zu  einem 
Durchmesser,  welcher  der  3-  bis  4  lachen  Dicke 
des  Stabes  entsprach. 

Attsdrfleklich  tat  hierbei  bervonuhcben.  dsfc 

von  all  den  vorgenannten  und  den  zahlreirhen 
;  aufserdem  vorgenommenen  Proben  mit  verletzter 
Oberhaut  nur  4  StOcIc  gintlieh  in  iwei  Thiife 

brachen,  während  alle  anderen  zusammetthin|snd 

blieben,  meist  mit  schönem,  sehnigem^ Bruch. 

Es  gebt  aus  diesen  Millheilungm  hervor, 
dab  das  Urtheil  des  dsterreichiseben  Comitjs 

aber  Tbomaseisen  bezQgUch  der  Proben  mit  ver- 
I  letzter   Oberhaut    sich   hier    iiiclil   bestätigt  h«t. 
!  dafä  vieiniebr  der  Versucit  sehr  zu  gunsten  des 
Thomaseisena  ausgefallen  ist. 

Ganz  dasselbe  ist  der  Fall  ImQglicb  der 
Proben  an  ganzen  Gebrauchsstflcken,  namcnllicli 
an  ganzen  vernieteten  Trägern ,  zu  denen  auch 
Oufseiserne  Nieten  verwandt  worden  waren.  Hier 
aeigl  sich,  dafs  seihst  bei  geatanaten  Ldclum 


Skissen  der  Kaitbieg eproben 
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beim  Emtrilt  de«  Bniehet  im  Zuggart  die  ur*  ' 

sprÜDgliche  Festigkeit  des  Materials  voll  erreicht 
ist;  der  einzige  IJnteiscljitMl  gegen  den  gebohrten 
Träger  t>eülajid  darin,  dafs  ersterer  an  der  Grenze 
di(>!ser  ursprünglichen  Festigkeit  von  98  bis  100  ^  I 
im  Zuggurt  brach,  w.'ihrcnd  der  gebohrte  TrSger  i 
bei  dem  Verhältnifs  von  100  bis  104^   nicht  ' 
braeb,  sondem  «eh  writer  durehbog. 

Vergleicht  man  auch  diesen  Versuch  von  6 
geoieteleo  Thooiasträgern  mit  dem  Versuch  des 
dnen  Csterreicbbchen  Trägers,  so  mufs  man 
xngetieiit  daCs  auch  diese  Probe  8«hr  zu  guntten 
des  deutschen  Thoma?eiscns  ausgefallen  ist. 

Soll  ich  hier  gleich  den  parallelen  Versuch 
der  Guteboffoungilriilte  hereioxiehcn »  yon  dem  ' 
Hr.  K'  if  r   berichtet,   so  mag   dafür  Folge [  fl  - 
angeführt  werden:  Von  weichem  basischem  Mat  lin- 
daen  kernen  xwei  genietete  TrSger  sur  Verwendung, 
und  uwer  cin»;r  mit  gestanzten  Nietlöchern ,  der  , 
andere  mit  gebohrten  Lüchern.    Sie  trugen  bei  ! 
dem   Druciiyersuch  im  Zuggurl  bei  gestanzten 
Löehftra  90  ^  der  ursprönglicben  Spennang,  | 
bei  gebohrten  Lochern  91,5  %. 

Alte  drei  Resultate  sollen  Im  NaohstebendeD  | 
einander  gegenüberj^estellt  (sein.  i 

_  I 

I     •l'Tr(i(liis<b»r      liilihiiltnunri-       liclh«  Kril< 
I  Vtradi  UTrisw)  ^  UtU  {i  Tiigtf)  j   ((  Trifir)  ^ 

Tbomaseisen  '  1  Träger  75  9«^  -  '  98—104  %  ! 
MarÜneiaeD  .  |6  ,  SS-97  ,  |  90—91,5  %  ^      -  f 

Mao  wird  zugeben  müssen ,  dafs  auch  in 
diesen  3  Vergleichen  das  von  Hrn.  Mehrtens 
versucble  Thouiascisen  ladellos  dasteht,  und  dafs 
es  das  Urtheil  nicht  verdient,  welches  das  öster- 
reichi>>che  CoiDilö  Ober  Tbomaseiaeo  allgeineiD 
gefällt  bau 

Naebden  non  wobl  aus  dem  Ver^eieh  der 

drei  Kundgebungen  in  der  Literatur  in  Bezug 
auf  Verwendung  des  ThomaüeiBens  zu  Bauzwecken 
nachgewiesen  ist,  wie  dorcb  die  Reichhaltigkeit 
des  Versuchsmaterials,  durch  die  unbefangene 
Logik  der  Beweisführung  von  allen  drei  Arbeiten  i 
und  ihren  Scblubfolgerungen  diejenigen  des  Hrn. 
Mehrtens  die  gröbere  Beaehtang  verdienen,  lo 
will  ich  nicht  ermangeln,  hier  noch  einige  Worte 
zu  sagen  über  den  Werth  der  theoretischen  Er- 
(Meningen,  die  ich  eingangs  meines  Aalsatze« 
enribal  habe,  und  die  von  allen  drei  Verfassern 
als  zu  Ungunsten  des  Thomaseisens  sprechend 
früher  erachtet  worden  sind  oder  noch  erachtet 
werden. 

Am  weitesten  sind  sie  in  dorn  Aufsatz  des 
Hrn.  Krohn  auseinandergelegt;  ich  will  darum 
in  ikmm  Ftukt  deiieo  AuritthrmgeD  folgen. 
Hr.  Krohn  sagt: 

Der  Thomasprocefs   verläuft  r;isi  h   uiui  stür- 
miieb,  der  MarUopraceCi  dagegen  langsajn,  und  1 
dsnuR  wild:  I 


1.  stets  eine  gewisse  Aniabl  Ghaigen  beim 
Thomasverfahren  den  Anforderungen »  die  gestellt 

waren,  nicht  entsprachen: 

2.  es  mfifslr  daljf-r  "in*»  scharfe  Trenniini;  alifi 
Charget)  vorgenoinmen  werden,  und  dann  he^^t 
sclmn  fOr  den  Con.<)tructeur  eine  Gefahr  der  Ver- 
wendung, da  Verwechslungen  immer  nicht  ganz 
ausgeschlossen  sind ; 

3.  selbst  wenn  diese  Trennung  sebarf  vor- 
genommen würde,  so  nt  bdannt,  daA  inaerhaib 
eines  und  desselben  Satses  Vencbiedenbsiien  vor- 
kommen : 

4.  hoiiii  Martinoisen  dagegen  ist  bezrurlirh  der 
fileicharUgkeit  der  Sätze  untereinander  wie  auch 
der  Gl<>ichmflfsigkeit  innerhalb  eines  jeden  Satiss 

fast  vollständige  Gewähr  ^ehol»'n. 

Es  darf  nicht  uaerw&bnt  bleiben,  dafs  der 
Verfasser  in  diesem  letzten  Satz  sagiebt,  dab 

all  die  bösen  Eigenschaften ,  die  er  in  Hezu^; 
auf  Ungleichmäfsigkeit  der  Sätze  untereinander 
und  selbst  innerhalb  eines  und  desselben  Satzes 
dem  Tbomaseisen  beilegt,  von  ihm  ebenfalls,  wenn 
auch  in  verringertem  Mafse,  als  beim  Martin- 
metall vorkommend  anerkannt  werden,  und  dafs 
demnach  alle  SebluCtfolgernngen,  die  er  siebt, 
auch  fi5r  die  Verwendung  von  Martininelall  zu- 
treffen. Sobald  ein  einziger  Salz  mit  oben  be- 
zeichneten bOsen  Eigenschaften  Torkommen  kann 
und  vorkommt,  ist  die  satzweise  Trennung  mit 
allen  ihren  Folgen  nicht  abzuweisen,  und  es  ist 
nicht  ersichtlich,  wie  die  Noüiwendigkeit  dieser 
Trennung  aHein  au  Ungunsten  des  Thomaseisens 
und  nicht  auch  des  Martineisens  sprechen  soll. 

Aber  ganz  abgesehen  von  diesem  Umstand 
mob  zugestanden  werden,  dafs,  wäre  alle«  das 
wahr,  was  an  B^sem  dem  Thomasverfahren  auf 
Grund  seines  raschen  Verlaufes  oben  nachgesagt 
iäl,  man  gewifs  die  Warnung  davor  hören  und 
beachten  mObte.  Gldcklieherweise  ist  dem 
nicht  so. 

Es  ist  von  jeher  vielfach  gegen  den  Thomas- 
procefs  eingewendet  worden,  er  verlaufe  rasch, 
der  MartinproeeTs  dagegen  langsam.  Meist  wird 
dabei  die  Zeitangabe  in  Zahlen  gemacht  und 
gesagt:  Wfthrend  das  Martinverfabren  5  bis 
6  Stunden  in  Anspruch  nimmt,  dauert  das  Thomas- 
verfahren nur  etwa  15  Minuten.  In  Wirklichkeit 
verhält  sich  das  nun  so.  Beide  Verfahren  be- 
stehen in  zwei  verschiedenen  Vorgängen  and 
zwar:  dem  Einscbmelzen  und  der  chemischen 
EeactioD,  letzlere  auch  Feinen  oder  Garen  ge> 
nannt.  Beim  Martinrerfahren  erfolgen  diese  beiden 
Vorgänge  in  einem  und  demselben  Apparat, 
beim  Thntnüt^yrrfuluen  dagegen  in  2  getrennten 
Apparaten.  Beim  Martinvettahrcn  dauert  das 
Bimehmelzen  4  bis  5  Stunden,  die  ReacÜon 
1  bis  1'  .  Stunde,  beim  Thoniasvcrfaliren  das 
Einschmelzen  2  bis  8  Stußdeu,  die  KcacUon 
etwa  15  Miaatcn.  Nun  ist  es  Sprach  gebrauch, 
bei  Angabe  der  Dauer  eines  Satzes  beim  Martin- 
verfahren diese  Einschmel'/.zcit  und  die  Reaclions- 
zeil  zusammenzunehmen  und  zu  sagen:  die 
Gharfe  dauert  5  bis  6  Stunden;  bdm  Thomas* 
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verfohren  dagegen  wird  dafür  nur  die  Retctions- 
seit  gerechnet  und  gesagt:  die  Charge  dauert  j 
15  Minuten,  während,  uro  Tei  gleiclien  zu  können, 
man  sageo  mafste:  die  Charge  dauert  bis 
9Vt  Stunden.  Bei  so  riehtiggestolltem  Sprach* 
gebrauch  wQrdc  die  Angabe  der  Dauer  einer 
Charge  Niemauden  mehr  erschrecken. 

lat  tran  aber  abgesehen  davon  dieser  ra«she 
Verlauf  der  Charge  wirkticii  ein  Beweismittel,  um 
zu  folgern,  deshalb  müsse  der  Procefs  ungleich- 
inäisiges  Material  liefern?    Allgemein  gültig  ist 
dieser  Salz  fOr  Icein  Pabrieat.    Nicht  die  Zeit 
allein,  die  rinf  riprsfellunpsart  bcanüpriiclil,  wird 
einen  Mal^stab  für  die  .Güt«  des  Froductes  ab- 
geben kSnnen;  es  wird  hierfOr  Tielmehr  lediglich 
auf  die  begleitenden  Umstände  ankommen,  auf  die 
Art  und  Weisp,  wie  Mascliint-n  und  Apparate  dabei 
wirken  und  m  welcher  Weise  alle  Hüll'smittel  der  , 
Wissenschaft  und  Technik  angewandt  worden  sind.  | 
Es  roüfste  sonst  in  früheren  Jahren,  wo  nur  zwei, 
höchstens  drei  ChargenMartineisen  in  24  Stunden 
gemaeht  werden  konnten,  besseres  Martineisen 
ersettgt  worden  sein  als  jetzt ,  wo  4 ,  5  und  6 
Chargen  in  derselben   Zeit    die  Regel   sind  (in 
Oesterreich  sogar  mehr.J    Man  roüfste  ferner  i 
sagen,  dali  der  Thomashetrieb  in  seinen  Anfingen  | 
bei    10  bi?  15  Sätzen   in   12   Stunden  ungleich 
besseres  Material  hat  erzeugen  müssen,  als  jetzt  | 
bei  24  in  derselben  Zeit.  ; 

Vollends  urizulässip  ist  dieser  Schlufs,  wenn  ! 
er  auf  chemische  Reactionrn  eine  Anwendung  ' 
tindct.  Und  mit  einer  solchen  chemischen  Re-  t 
aetion  haben  wir  es  beim  Thomasprocefs  ganz  I 
sllein  zu  thun. 

Wer  eine  chemische  Reaction  zu  vollführen  ; 
hat,  weifs,  dafs  ,der  Erfolg  seiner  Arbeit  ein 
völlig  sicherer  ist,  wenn  er  folgende  Grandregeln  | 
sicher  einhält:  j 

1.  er  raufs  die  Körper,  die  aufeinander  rea- 
giren  sollen,  qualitaliv  genau  kennen; 

2.  er  n)ufs  sie  quantitativ  genau  kennen; 

3.  er  mufs  wissen,  welche  £odproducte  er 
erzielen  will; 

4.  er  mufs  wissen,  welche  Mittel  «r  bienu 
anzuwenden  hat. 

Stehen  diese  Punkte  fest,  so  ist  mit  Hülfe  der 
Rechnung  das  Mischungsmhaltnib  der  einzelnen 
Kötper  klarzulegen  und  demnach  die  Mischung 
vorzunehmen.  Der  erstrebte  Erfolg  ist  dann 
sirher,  die  beab$:ichtigte  Reaction  mufs  eintreten. 

Und  das  ist  die  Charakteristik  des  Thomas- 
verfahrens: Sein  Zweck  ist,  Rohelsen  in  Stahl 
umzuwandeln,  d.  h.  ein  Eisen,  das  eine  besümtnle 
Menge  fremder  Körper  enthalt,  in  ränes  Material 
ülier/uführen.  Dieses  hat  zu  geschehen  durch 
besUromte  Reactionen,  deren  wesentlichste  sind : 
Ueberfflbrung  des  Phosphors  und  Siliciums  an 
Kalk,'"^ Fortführung  des  Kohlenstoffs  und  Mangans 
durchj  Sauerstoff,  des  Seliwcfels  durch  Mangan 
u._a.  m._  Sind  alle  diese  Körper  im  Rofaniateriiü  ^ 


qualitativ  und  quantitativ  bekannt,  so  ist  es  «ine 
einfiMhe  Rechnung,  festzustellen»  wie  sie  zu- 
sammen gemischt  werden  mflsaen,  um  das  End- 
resultat berbeizufübreo. 

Vk  Reactionen  werden  um  so  rasdier  er 
folgen,  je  inniger  die  einzelnen  Körper  zusammen 
rermischt  werden.  Die  Sicherheit  der  Heactiooeo 
wird  in  keiner  Weise  durch  diesen  msdian  Vtr 
lauf  berührt,  sofern  obige  Voraussetzungen  arlDllt 
sind.  Es  mufs  vielmehr  bei  jeder  Wiederholung, 
hier  also  bei  jedem  Satz,  ein  und  dasselbe  Material 
eraeugt  werden,  and  nur  da,  wo  diescD  Voraus- 
setzungen kein  Gewicht  beigelegt  wird,  wild  diS 
Ergebails  planlos  und  ungewifs  sein. 

Ah  erste  Grundbedingung  des  gleidimibigen 
Erfolges  eines  jeden  Satzes  ist  also  zu  nennen: 
die  genaue  Kenntnifs  aller  Rohn>aterialien  ohne 
Ausnahme,  die  zur  Verwendung  gelangen  sollen. 

Nun  sind  Analyse,  Rechnung,  Wagung  ab 
Werke  menschlicher  Thäligkeit  dem  Irrthum 
unterworfen,  und  zwar  entsprechend  der  Kenntnifs 
und  der  gröfseren  oder  geringeren  Sorgfalt  des 
Einzelnen.  Sie  bedarf  daher  der  Ueberwachung, 
und  diese  ist  am  sichersten  zu  führen  durch  das 
fertige  Erzeugnifs.  Ist  dieses  gut,  so  hat  Alles 
richtig  gearhdtet,  ist  es  schlecht,  so  mub  rtek- 
würls  die  Quelle  des  Uehcls  ^'esuchl  und  gefunden 
werden.  Ist  diese  entdeckt,  so  wird  es  an  Heil- 
mitteln tüT  die  Zukunft  nicht  fehlen. 

Es  entsteht  daraus  die  zweite  Grundbedingung 
des  gleichmäfsigen  Erfolges  eines  jeden  Satzes; 
sie  besteht  in  der  scharfen  Ueberwachung  der 
Qualltit  der  Erzeugnisse  eines  jeden  etnielnen 
Satzes.  Zu  welch  eingehendem  Probewesen  diese 
Nothwendigkeit  führt,  habe  ich  in  einem  Crfiberea 
Vortrage  hier  auseinandergesetzt.  * 

Eine  erste  Prüfung  Ober  den  Erfolg  eines 
jeden  Satze«  besteht  in  der  sogen.  Vorprnlic.  d.  h. 
derjenigen  Probe,  die  vorgenommen  wird,  bevor 
der  Satz  fertiggestellt  ist,  bevor  also  dieZusitie 
zugegeben  werden.  Fortgesetzt  werden  mufs 
diese  Prüfung  über  das  fertige,  mit  den  Zusätzen 
versehene  Material,  noch  ehe  es  die  Coquilleo 
Tcrlifst.  Aber  auch  dafür  mufs  gesorgt  werden, 
dafs  auch  dann  nnrh  die  einzelnen  Stäbe  des 
ganzen  Satzes  zweifellos  herausgesucht  werden 
können,  fttr  den  Fall,  dab  die  naturgemfift  erst 
später  sich  ergebenden  Resultate  der  Analyse  und 
sonstiger  mcchanisrhcr  Proben,  Abnahmen  u.  s.  w. 
das  Material  den  Salzes  als  nicht  für  seinen  Zweck 
geeignet  erscheinen  lassen  sollten. 

Bei  solcher  Ueberwachung  wird  es  erreichbar 
sein,  den  Anforderungen  des  Abnehmers  zu  ge- 
nflgen,  ihm  ungeeignete  Sitse  nicht  mehr  Tom« 
legen,  ja  überhaupt  nicht  mehr  zu  erzeugen. 

Wie  verliält  es  «ich  nun  mit  der  Ungleich* 
m<ii'sigkeil   des    Materiaii«   eines  und  desselben 


*  Zeilschr.  des  >Vereins  d.  Intan.«  1880.  Hr.  SS» 

8.  m  lt.  f. 
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Satzes?    Schon   aus   den   obigeu   Auseinander-  j 
Setzungen  gebt  hervor,  dafs  in  der  Art,  wie  die  ' 
Reactionen  Tor  sich  gehen,  eine  solche  Ungleich-  ' 
mäfsigkeit  tbeoretiäch  unmöglich  ist.    Wie  oben 
crlinterl,  geht  jede  qaalttatif  und  quantitativ  ' 
richtig  berechnete  und  riclilig  eingeleitete  chemische 
ReactioD  um  so  vollkommener  vor  sich,  je  inniger  I 
die  MisefauDg  der  Körper  ist,  die  reagiren  sollen,  j 
ond  je  intensiver  die  Körper  durcheinander  ge-  ' 
schüttelt  werden.     Es  kann  in  dieser  Beziehung 
VoUkommeDeres  nicht  geben,  als  das  Erblasen 
eiliai  Ccoverlereiaematae*.    Gerade  io  dem  Aue*  | 
druck:  slfirmispli   ist  diese  Vollkommenheit  am  i 
besten  ausgedrückt,  indem  dadurch  das  heftige  i 
DofcfaeinatidereehOlteln  des  ganzen  flOssigen  lohalls 
des  Converters  angedeutet  wird.    Wer  einmal 
einen  Convertersalz  hat  erblasen  sehen,  inufs  von 
der  Gleicbmäräigi^eil  der  Masse  des  Eisens  in  dem  . 
umgelegten  Converter  überzeugt  sein.    Aus  dieser  | 
gleichmSfsigen  Masse  wird  die  Probe  entnommen, 
die   zur  Beurlbeilung  der  Qualität  des  Satzes 
dient;  in  dieselbe  wird  der  geringe  Zasats  an 
Ferromangan  gemacht,  genau  so,  wie  das  auch 
für  das  Metall  im  Martinofen  der  Fall  i«;t,  wie 
überhaupt  Alles,  was  von  diesem  Zeitpunkt  an 
mit  einem  Convertersatze  vor  sich  geht,  sich  in  | 
derselben  Weise    beim    Martinofen  wiederholt. 
Eine  UogleicbmSXsigkeit  des  Materials  innerhalb  . 
eines  and  desselben  Satzes  ist  also  in  der  Her*  | 

Steliungsart  keint-swegs  hegrundcl. 

Wie  steht  es  in  all  diesen  Beziehungen  im  Ver-  . 
gldcb  mit  dem  HarlinTer&bren,  und  ist  es  eine  | 
theoretische  Nothwendigkeit,  dafs  das  Thomas-  | 
verfahren  unsicherer  arbeitet  als  jenes?    Dem  ' 
Martin  verfahren  liegen  die  gleichen  chemischen  ■ 
ReactioneD  su  Grunde.    Ein  Bliek  auf  beide  I 
Diagramme  weist  da?;  deutlirh  nach.    Auch  beim 
Martinverfabren  mufs  man  die  Reactionen  kennen 
und  benchnen.   Und  lüer  sUlfot  man  gleich  auf 
eine  Sehwieri|^dt,  das  ist  die  Kemitnifs  der 
ehemischen   Zusammensetzung   des   dabei  ver- 
brauchten Hohmaterials.     Wfthrend  die  Analyse  . 
eines  Waggons  des  beim  Thomasprocefs  aas-  | 
seblleCslich  gebrauchten  noheisens  keine  Schwierig-  1 
keiten  macht,  ist  die  Analyse  eines  Waggons  - 
Sehrot,  aos  dem  der  Einsatz  des  Martinofens  zn  | 
70  bis  80  %  besteht,  einfach  eine  Unmöglichkeit.  \ 
Den  Zusatz  an  Basen  und  Oxydationsmitteln  vor- 
her so  genau  wie  beim  Thomasprocefs  zu  bc 
rechnen,  ist  also  ebenso  anmSglich.    Hierüber  i 
die  Kennlnifs  sich  zu  erwerben  und  demnach 
die  Zusatzmaterialien  quantitativ  zu  regeln,  hat 
man  daher  nur  ein  Mittel:  aus  dem  Material,  i 
nachdem  es  eingeschmolzen  ist,  Proben  zu  ent- 
nehmen und  diese  auf  ihre  chemischen  Bestand- 
theile  zu  schätzen.    Abgesehen  davon,  dals  dieses  < 
Verfthien  einer  wirklichen  Analyse  nicht  ^«ich*  . 
kommt,  entsprechen  zudem  aufh  die  so  genom-  i 
menen  Proben  niciit  der  mittleren  Zusammen-  . 
setsniig  des  Bades.    Es  ist  fielmehr  kdn  Ge  | 


heimnifs,  dafs,  würde  mau  die  etwa  15  qm 
betragende  Oberfllehe  eines  10-t-Martinsat>es 
in  einzelne  Quadratmeter  einlbeilcn,  dann  an 
der  Sohle  in  der  Mitte  dieser  Flächen  Löcher 
bohren  und  das  darOber  befindliche  Hetallbad 
abzapfen,  die  chemische  Unlersucliung  an  je- 
dem dieser  Löcher  ein  anderes  Hesuttat  zu 
Tage  fördern  wOrde.  Auf  das  so  beschaffene 
Metallbad  müssen  im  Martinofen  die  erforder- 
lichen Reactionsm Ittel,  also  Basen  und  Oxydations- 
mittel, zugesetzt  werden,  wälirend  im  Converter 
dieses  auf  Grund  ehemiseher  und  berechneter 
Zahlen  geschehen  kann. 

Als  Oxydationsmittel  dient  des  Weiteren  im 
Thomasverftdirett  die  Luft  allein,  im  Martinver* 
fahren  die  Luft  einerseits,  andererseits  ein  Zusats 
an  Eiscnoxyden  verschiedener  Art  in  Stilckform. 
Um  rasch  und  gleichmäTsig  diese  Oxydatioos- 
mitlel  wirken  au  lassen,  sehfittelt  das  Thomas- 
verfahren  rasch  die  Rohmaterialien  luil  einer 
durch  die  Gebläsemascbine  bestimmt  abzulesenden 
Lttftmenge  fein  vertheilt  unter  fortwihrendem 
Aufbrausen  des  gesammten  Inhaltes  durcheinander 
und  beendigt  sie  durcli  Umlegen  des  Copverters, 
äoLald  die  bekannte  Lultmcnge  hindurchgebi<ti>en 
ist.  Beim  Martinverfahren  bleibt  das  Rohmaterial 
auf  einer  grofsen  Sohle  ruhig  liegen,  und  die 
Oxydationsmittel  müssen,  soweit  es  Eisenoxyde 
betrifft,  in  dieses  Bad  von  grofser  ObcrOfche  and 
verschiedener  Tiefe  thunlichst  an  allen  Stellen 
des  Bades  von  Hand  vertheilt  werden.  Durch 
Aufkochen  des  Bades  und  durch  Aufrühren  des- 
selben von  Hand  müssen  dann  alle  seine  Theile 
an  die  Oberfläche  gebrarht  werden,  damit  sie 
den  SauerstofiT,  der  durch  die  Flamme  in  nicht 
abmefabaren  Mengen  zugeleitet  wird  und  an  der 
Ohcrfinche  des  Bades  vorbeislreicht,  aufnehmen. 
Es  ist  klar,  dafs  hier  die  Vorbedingungen  zur 
richtigen  und  i^eiehmibigen  Vollendung  der 
Reactionen  ungOnst^r  sind  als  beim  Thomas- 
verfahren.  Bei  dieser  Art  des  Arbeitens  ist  an 
den  verschiedenen  T  heilen  des  Ofens  stets  eine 
etwas  verschiedene  Qualitfit;  die  Proben,  die 
naturgcmäfs  nur  in  der  Nahe  der  Thür  entnommen 
werden  können,  geben  nicht  mit  völliger  Sicher- 
heit die  mittlere  Berchaffenheit  des  ganzen  Ofen- 
Inhaltes  an,  und  die  Sehlufsprobe,  welche  angeben 
soll,  dafs  der  Satz  bereit  ist,  den  Zusalz  aufzu- 
nehmen, ist  unsicherer  für  die  Beurtticilung  des 
ganien  Satzes  als  die  an  derselben  Stelle  ent- 
nommene Vorprobe  im  Converter.  Alles  Andere: 
der  Zusatz  und  die  Mischung  in  der  Pfanne,  das 
Abgiefsen  in  die  Coquillen  u.  s.  w.,  spielt  sieh 
beim  Martinofen  genau  so  ab  wie  beim  Converter, 
nur  dafs  letzterer  durch  die  leichte  Schwenk- 
barkett  noch  die  Möglichkeit  voraus  hal,  nach 
^m  Zusatz  durch  leichtes  Heben  das  ganze  Bad 
nochmals  innig  zu  mischen,  ein  Vortheil,  von 
dem  sorgfältige  Thomaswerke  unter  allen  Um- 
standen Gebrauch  machen. 
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Zweifelkw  liegt  unter  obiger  niberer  Beleueh* 
tung  der  Fall  so,  dafs  theoretisch  die  Vor- 
bedingungen für  die  Gleichmarslgkeit 
der  Erzeugnisse  beim  Thomasverlahreo 
gr^Ifscr  »ind  als  beim  Ifartinrerfahr««, 
und  dafs,  wenn  von  der  Möglichkeit  ungcnögen- 
dcr  und  UDVollkomiuener  Reacüonen  innerhalb 
eibet  ubd  dea«e1b«n  Sats«s  oder  der  Tersehiedetiett 
SitW  untereinander  die  Rede  sein  sollte,  die 
Theorie  entschieden  zu  gUDSteil  des  Thoioas- 
Verfahrens  spricht. 


Es  wif«  demnach  wobl  an  der  Zdt,  ilib 
<  der  durch  nidlls  gerechtfertigte,  dem  Laien  gegen* 

über  aber  seine  Wirkung  nie  verfehlende  Hinweis 
auf  den  raschen  Verlauf  des  Tboroasverfahreflä 
I  und  dessen  daraus  gefolgerte  nothwendige  Unu* 
verlässigkeiten  nicht  mehr  als  Waffe  gegen  das 
.  Thomasrerfohreo  gebraucht  und  dab  nicht  w«ter 
I  ein  Herslellungsverfiibren  Air  die  Fehler  versnt- 
]  wörtlich  gemacht  würde,  die  nur  einzelne  Per- 
sonen und  Werke  Terschuldel  haben  und  noch 
I  verschulden.  (SchluXs  folgt) 


Zuschriften  an  die  Bedaction. 


Stopfbnehsen  für  HaehgfMu 

Luxemburg,  99.  Februar  IfifliS. 

Geehrte  Bedaction! 

AnllMidi  der  in  Nr.  6  d.  J.  erBchienenen  Mit-  , 

thoilunKdes  Herrn  Ingenieur  Fritz  W.  L  0  rm  a  n  n 
über :  .,StopfbQch8iin  fttr  die  Schächte  der  Hoch- 
öfen"., erlaub^}  ich  mir  auf  uK^inon  vom  Joiiru 
1884  datirten  und  in  der  Mainummer  1887  dieser 
Zeitschrift     veröffentlichten  IlucJinffn.mlat:*^- 
Entwurt  hiozuweisou,  l>«i  welchem  eine  ganz  | 
Hhnliehe  wie  die  von  Herrn  Larmann  Tor>  | 
geschlagene    und  ausgeführte  Anordnung  für  | 
die  dichtende  Unterstützung  des  («asfangüs  bei  1 
wachsender  uud  schwindender  S<'.hachthöho  an- 
gebracht ist. 

Eine   frühcrf   Anwonfinug  der  meinerseits 
vorgeführtun  dichtenden  iiusfang-Untenitütssung 
war  mir  nicht  bofcannt;  der  Mittheilnng  des 
Herrn  Lßrmann  Kiifolgo.  ist  ncine  Anordnung 
erst  vor  verhültniranirifsiii  Icnrzer  Zeit  ausgeführt 
worden.    Der  Umstand,  dafs  sich  diesuibo  in  i 
der  Praxis  vorsOglieh  bewihrt  haben  seil,  mag  j 
wohl  als  Beweis  gelten,  dars  dieselbe  auf  ge-  '' 
sundein  üoden  erwachsen  war,  und  veraulafst 
mich  Sur  Feststellung  der  Thatsseh«^  dab  mei- 
nes Wissens  dieser  Boden  mir  gehörte.  Ich 
glaube  nicht  unbescheiden  zu  «oin ,  w«»nn  ich  1 
tis  billig  finde,  daCs  diu  Ueiste&kinder  unter  dem  . 
Namen  ihrer  Urheber  in  die  Praxis  «tng^&hrt 
worden.    Auf  die  eigeutbQmliche  Benennung:  1 
nStopfbüchsen"  reflectire  ich  nicht,  weil  ieli  i 
dieselbe  weder  sweekmäfsig,  noeh  antreffend  ' 
eradite.  I 


Mit  der  ergebenen  Bitte  um  freundliche  Auf- 
nahme dieser  Zeilen  in  der  nSdisfien  Nunuwr 
ven  »Stahl  und  Eisen«  seidme 

hoehadittti^prroUst 

KoHKt.  Steffrn, 
Ingeniour  in  Luxiunburp. 

Die  Redaction  bemerkt  zu  obigem  ächroibeo, 
dals  nach  einer  Erklärung  des  Herrn  Frits 
W.  Lflrmann  derselbe  von  der  VerOflfentliebung 
der  Steffennchen  Einrichtung,  d.  h.  vor  Er- 
scheinen des  Maiheftes  von  >ätakl  uud  Eisen« 
im  Jahre  1887  Iteine  Kenntnifr  von  ihr  ge- 
habt hat, 

ferner,  dafs  diu  erste,  in  Herrn  LQrmanns  Büreau 
fortiggoatoUto  Arbeitszeichnung   für  die  Aus- 
fOhrung  einer  BtopfbQohae  in  Creusthal  sdion  • 
das  Datum  des  7.  Marz  1887  trägt 
und  dalä  am  9.  März  diese  Zeichnung  sowohl  dar 
A.-O.  Union,  welche  die  Auaftthrung  der  Eisen- 
cx>n.striictiünen   für   den  neuen  Hochofen  des 
Kf.ln  ■  Mfisi  nt  r   Ht  r^i;\v(!rks  -  A.  -  V.  fibernommen 
iiatte,  iiis  Huch  letzterem  zugegangen  und  bei 
diesen  nebst  den  ansfBhriislien  Begleilsdireibsn 
noch  vorhanden  sein  werde. 
Es  gebt  hieraus  hervor,  dab  Herrn  Steffen 
das  Erstlingsreohi  auf  VscMrentlidiung  der  Con- 
struction  xufälH,  dafs  dagegen  Herr  Lftrmann 
Anspruch   darjiuf  hat,   eine  solche   zuerst,  und 
zwar  vor  jener  Veröffentlichung  zuerst,  zur  Aus- 
führung gebraeht  su  haben.  — 

E';  sclicint  somit,  dafs  amli  ditso  Erfindung 
sieh  der  groüsen  Zahl  derjenigen  anreiht,  die 
gleichzeitig  und  unabhängig  von  einander  aa  var> 
sehiedeuen  Stellen  gemaeiit  worden. 
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Krieg  gegen  die  Schienenzölle. 


Das  »SfiddeotBche  Bank-  imd  Handelsblatt«, 

ein  mit  grofser  Umsicht  und  Sachkennttiifs  ge- 
leitetes Journal,  enthätl  iititer  vorstchoiultMii  Titel 
in  seiner  Nummer  vom  7.  Fuhr.  d.  J.  die  nacii- 
folgenden  treffenden  AusfDhrnngen : 

.Vor  kurzem  ginp  durch  einen  Tlieil  ini«;f>rcr 
Presse  die  Nachriebt,  dafa  deutsche  Werke  40  00U  l 
Sduenen  für  SOdamerika  lum  Preise  von  88 
pro  Tonne  frei  an  Bord  Antwerpen  geliefert 
hätten,  also  zu  einem  Preise,  der  ganz  enorm 
hinter  dem  Inlandspreise  von  etwa  115  zurflck- 
bleibt.  Gleichzeitig  wurde  gemeldet.  d;ir.s  der 
Eisenbahnminister  für  die  Eisenhalnidiretlion  Brom- 
berg 10  QUO  t  Schienen  an  ein  englisches  Werk 
verfieben  habe,  da  die  Porderiingen  der  deutschen 
Eisenitiduslriellen  weit  liber  das  Mafs  des  Erlaubten 
hioausgiogeo.  »Ins  Ausland  werden  dir 
Sehienen  verschleadert,  das  Inland 
mufs  sie  Iheuer  bezahlen:  also  fort  mit 
demSchienenzoll,  fort  milden  Carlellen 
und  Syndicaten;  der  richtige  A  ugenblick 
snna  Durchbrechen  des  Sc hutxxottringes 
ist  jetzt  gekommen.«  So  deduoirt  unsere 
freihändlerisclie  Presse,  und  die  grofse  Menge 
betet  ihr  gläubig  nach  und  ist  ergrimmt  Ober  die 
Verworfenheit  unserer  Eisenindustriellen,  die  sich 
kein  Gewissen  daraus  machen,  »den  Volkswohl- 
sland in  so  tiefgehender  Weise  zu  schädigen«. 
Gerade  die  obengemeldeten  Vorkonimniste'  werden 
als  AtiIiT«  zu  einer  Agitation  benutzt:  ein  Blatt 
druckte  eä  dem  andern  nach,  ohne  (wir  wollen 
es  wenigstens  so  annebiiMn)  eine  Ahnoog  davon 
zu  haben,  dafs  diese  A  1  a  r ni  n  a  (;h  ri  c  Ii  t  e n 
vollkommen  au»  der  Luft  gegriffen 
waren. 

Besondeis  geschickt  und  gentlemanlike  er- 
scheinen uns  solche  übertriebene  Nachrichten  nichl 
und  es  lohnte  sich  eigentlich  kaum  der  Mühe, 
sieh  vai  Omen  olhor  abiugeben,  wenn  dieselben 
nicht  dazu  bestimmt  wären,  falsche  Anscliauungen 
Ober  das  Verhalten  unserer  Industrie  und  die 
^n^rksamksil  der  Seholaxaile  Oberhaupt  in  weitere 
Kreise  unseres  Volkes  so  tragen.  Es  ist  ja  richtig, 
dafs  Schienen  ins  Ausland  billiger  geliefert  werden, 
auch  das  ist  leider  wahr,  daf^  uo.sere  Eisenbahn- 
Terwaltung  da  and  dort  ausländischen  Werken 
den  Vorzug  gegeben  hat.  Sind  aber  die  Stdiulz- 
zfiUe  hiervon  die  Ursache  und  darum  verwerflich  ? 
Wir  glauben  das  niehl.  Wenn  wh*  die  Verhiltnisse 

ins  Auge  fassen,  wie  sie  t  Ii  a  t  sä  c  h  II  c  h  Hegen. 
SO  erscheint  es  als  eine  geradezu  unverständliche 
Fomkrung,  dem  SchienenzoU  dw  Schuld  hieran 
benumassen  und  seine  Abschaffung  zu  verlangen. 
Die  geofTiphi-fhe  Lap^-  unserer  deutschen  Eisen- 
und  SLaüiwerke  iiu  Vergleiche  zu  den  englischen 
und  bclfpsdiso  ist  derart  ungfinstif,  dafs  der 


'  Zollschutz,  welcher  die  UnguMt  dieser  tjage  aut' 

gleichen  soll,  gegenüber  den  groDsen  Vortbeilen, 
in.sbesondere  Englands,  sof^ar  noch  al.«;  unge- 
nügend iiezeichiiet  werden  mufs,  namenthch  dann, 
wenn  erhebliche  Frachivortheile  (Dr  den  Transport 
von  England  run  h  iff-ii  Absat^punktc  in  Deutsch- 
land binzukomiiieit,  wie  sie  z.  6.  der  Wasser- 
transport nach  unserer  OstseelEdste  gewfthrt.  Die 
englischen  Werke  beziehen  ihre  Erze  meist  sehr 
billig  aus  unmittelbarer  Nähe;  selbst  die  Fracht 
der  häufig  zur  Verwendung  gelangenden  spanischen 
Ene  voti  Bilbao  bis  nach  Middlesborough  pflegt 
um  20  ^  biUigor  jaj  sein,  als  von  Bilbao  nach 
den  holländischen  und  belgischen  Küsten,  über 
wdehe  die  rheiniseh-westflllisehen  Werke  diese 
Erze  beziehen.  Hierzu  kommen  noch  die  erlieb- 
lichen  Frachlkosteo  von  der  Seeküste  bis  zu  den 
Hüttenwerken  in  Westfalen  und  am  Niederrhein. 
Die  rheinisch-weslfhlische  Eisenindustrie  bezieht 
grofse  Men^a-n  Kr/e  am  Spanien  und  Afrika,  da 
sich  dieselben  bei  den  jetzigen  Eisenbahnfracbteu 
oft  gOnstiger  calculiren,  ab  die  mm  ThooMS- 
processe  geeigneten  Lothringer  Erze.  Da  Ober 
2Vt  Tonnen  öOproc.  Erz  zu  einer  Tonne  Stahl- 
sebienen  erforderlich  smd,  so  llfst  sieh  der  be- 
deutende Vorspning  der  englischen  Werke  er- 
messen, welche  dazu  noch  häufig  ihre  ausländischen 
Erze  direct  aus  dem  Seeschiffe  auf  die  Lagerplätze 
ihrer  Hoehfifen  ausladen  können. 

Es  wäre  ein  gewaltiger  wirthschaftliclier  Fehler, 
unserer  Eisenindustrie  durch  Wegnahme  derZöU« 
das  Dasem  tu  erschweren.  Bs  ist  luram  ntfthtg, 
darauf  hinzuweisen,  welche  immensen  Vorlhelle 
dem  Staate,  der  Gemeinde,  den  Arbeitern,  und 
Tor  allen  Dingen  der  consumirenden  Eisenbahn- 
verwaltong  selbst  durch  einen  Holten  Betrieb  der 
Eisen-  und  Stahlwerke  zulliefsen.  Die  ungeheuren 
Transportmengen  von  Rohmaterialien  und  Halb- 
labricaten,  welche  behufs  Erseogung  von  Roheisen 
und  Schienen  den  Slaatsbahnen  zugeführt  werden, 
sind  statistisch  nachgewiesen  und  allgemein  bekannt. 
Sehr  wesentlich  kommt  auberdem  ni  Betracht, 
dafs  die  inländischen  Werke  immer  mehr  steigende 
Opfer  zu  tragen  haben,  welche  ihnen  der  Staat 
zur  Erfüllung  der  socialen  Aufgaben  auferlegt. 
Dazu  bedarf  es  aber  auch  genügender  Arbeits- 
gelepenheil :  und  es  sollte  deshalb  weder  der 
Bedarf  des  Landes  an  ausländische  Werkstätten 
vergeben»  nodi  viel  weniger  aber  die  Forderang 
der  Aufhehunp  des  Zollschutzes  erhoben  werden, 
wenn  unsere  Werke  in  der  Lage  sein  und 
bleiben  sollen,  den  steigenden  Lasten  der 
socialen  Gesetzgebung  zu  genügen  und  zu- 
gleich demStaate,denfjomeindenund  dem 
Arbeiter  diejenigen  Vortheile  zuzuführen, 
ohne  welche  deren  Bestand  geflihrdet  ist. 
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linnier  und  inuuer  wieder  suchen  die  Vertreter 
des  Freihandels  daraus  Kapital  zu  schlagen,  dafs 
die  inländischun  Werke,  aufser  dem  Schutzzoll, 
auch  Qoch  einen  geringen  Preisvorsprung  gegen-  < 
aber  der  aiulindiselien  Coacurrens  fOr  sich  in  ' 
Anspruch  nehmen,  obwohl  ein  solcher  durch 
gewichtige  Interessen  des  Landes  penfigcnd  mo- 
ti?irt   wird.     Wie   uugerechlferügl   aber  solche 
Gegenbestrebungen  sind  und  wie  begründet  der  | 
Anspruch    ist.    der   inländischen   Indiisliie.  ins- 
besondere Englaad  gegenüber,  den  Vorzug  ein- 
zarfiuraen,  dürfte  aus  der  unleugbaren  Thatsache 
hervorgehen,  dafs  den  deutschen  Schienen,  welche 
früher  nach  Hunderllausenden  von  Tonnen   ins  i 
Ausland  exportirt  wurden,  nach  uud  nacli  der  i 
Eingang  in  die  frOheren  Absatzgebiete  entweder  | 
durch  zu  hohe  Schutzzölle  oder  durch  gewisse 
Frobibitiv-Mafsr^ela    verwehrt    wird.  Hieraus 
dOrfte  onserea  Eraehtens  die  onbedingte  Noth- 
wendigkeil  hervorgehen,  den  Bedarf  des  Landes  j 
den  inländischen  Werkstätten,  denen  durch  jene  | 
Ausschlieisung  ein  grolser  Theil  der   früheren  i 
Besdiftftigung  entsogen  wird,  mit  allen  Htiteln  | 
zu    erhalten.     Amerilci,    Oesletreicli,  Riifsland, 
Belgien,  Italien,  Frankreich,  Spanien  begünstigen  i 
durch  hohe  Zölle  und  sonstige  Mafsnahmen  ihre  | 
eigene  Industrie  in  einer  Weise,  dafs  die  ausiän-  i 
dischc  Concurrenz  völlig  ausgeschlossen  erscheint, 
und   das    freihändlerische    England,    das  sein 
Blaneheater-Prineip  inft  Vorliebe  andwen  Nationen 
empfiehlt,  hat  für  sich  und  seine  Colonieen  schon  ; 
seit  Jahren  die  ausländische  Wettbewerbung  durch  i 
UcHeraogsbedingungen   zu  verhindern  gewtifirt,  | 
weldie  weit  schlimmer  sind  als  unsere  Zölle,  , 
Bedingungen,    deren   Erfflllutif?    dem    Auslände  ' 
geradezu  unmöglich  ist.     Und   dies  geschieht, 
obwohl  Eng^d  den  groben  Vorzug  hat,  weit  | 
billiger  als  alle  anderen   Länder  fnhriciren   zu  ! 
können.     Angesichts    dieser   Tbalsachen  sollte 
man  doch  hedinguugblos  daran  fiBSlhallen,  die 
deutsche  Eisenindustrie  gegen  die  Invasion  des 
Auslandes  zu  schfitzen.  einerseits  dadarcli,  dafs 
mau  au  dem  beäieheudeu  Schulzzolie  nicht 
rüttelt,  und  andererseits,  dafs  man  es  als 
Pflicht  anerkennt.    inlJindischc  Arheiten 
auch  an  inländische  Werke  zu  vergeben. 

Was  nun  den  billigen  Export  dentecher  Sehienen 
betrifft,  so  erschemt  es  auf  Grund  des  eben  Ge- 
schilderten ohne  weiteres  al?  selbstverständlich, 
dafs  die  ungünstiger  arbeitenden  deutschen  Werke 
gegendber  ihren  glllcklicheren  Concurrenten  auf  j 
dem  Weltmärkte  zu  geringeren  Preisen  ofTeriren 
müssen,  als  sie  es  im  Inlaude  thun.  Würden 
sie  das  nicht  thun,  so  wSre  die  einfache  Folge 
der  Tollständige  Ausschlufs  des  Exports.    An  das 
einzelne  Werk  tritt  bei  jeder  Lieferung  ins  Aus- 
land die  Frage  heran,  ob  es  auf  dieselbe  über- 
haupt verzichten  oder  zu  einem  niedrigeren  Preise  j 
als  im  Inlandc  arbeiten  will.    Das  kaufmännische  ' 
Calcul  mufs  hier  jedesmal  entscheiden,  was  für  ] 


den  Augenblick  vortheilhafter  erscheint.  Oder 
will  man  es  unseren  Werken  zum  Vorwurf  machsD, 
dafs  sie  ihre  Arlieiler  dureh  Uebernahme  aus- 
ländischer Lieferungen  wochenlang  beschäftigen 
nndfdahd  auch  'mit  «nem  versdiwindend  klciöen 
Nutzen  zufrieden  sind?  Wäre  es  vortheilhafter, 
Ulf  die  Atislandslieferimg  überhaupt  zu  verzichten 
uud  die  Walzenslrafsen  während  dieser  Zeit  still 
zu  legen  ?  Wir  sind  nicht  dieser  Ansicht.  Glaubt 
man  denn,  dafs  unserm  iidändiselien  Bedarfe 
durch  die  »Verschleuderung«  von  Schienen  ins 
Ausland  ein  Nachtheil  erwichst?  Es  wlredMi 
merkwürdig,  wenn  ein  Werk,  das  zu  besseren 
Preisen  für  das  Inland  Arbeil  findet, 
sich  das  Vergnügen  machte  ,  seine  Fabri- 
cate  um  billiges  Geld  im  Ausland  zu 
»verschleudern^  Nein,  von  Lieferungen  ins 
Ausland,  die  naturgemäfs  billiger  ausfallen  würden, 
kann  doch  blofs  die  Rede  sein,  wenn  dn  Weric 
keine  lohnendere  Beschäftigung  hat.  Die  ganzen 
VerhSltnlsse  aber  auf  den  Kopf  zu  stellen  und 
zn  sagen:  »wenu  die  Werke  ins  Ausland  so  billig 
liefern  können,  dann  können  sie  es  auch  IQn 
Inland  thun,«  ist  absolut  falsch,  denn  die  Export- 
lieferungen  sind  ja,  wie  wir  gezeigt  haben,  nicht 
das  regolire  Geschifl.  auf  welehevt 
sieb  die  kaufmännische  Beroehoang 
unserer  Werke  aufbauen  kann. 

Wer  allerdings  ein  verbissener  Anhänger 
der  FreihandelaOieorie  ist,  wer  der  Ansidit  htääf^ 
es  wäre  besser,  die  Schienen  billiger  vom  Aus- 
lände zu  kaufen,  als  die  darauf  verwendeten 
Summen  im  fadande  zu  belassen,  dem  ist  <lbeh 
haupt  nicht  zu  rathen  und  zu  helfen.  Wer  sich 
aber  die  Muhe  nimmt,  die  Verhältnisse  klir  zu 
überdenken,  dürtte  doch  zu  einer  andern  Ansicht 
gelangen*. 

In  detn  ;;leichen  Sinne  schreibt  die  »Köln. 
Ztg.«  unter  dem  26.  Febr.  d.  J.  in  einem  Artikel 
.Ein  Wort  zu  den  Vergebangen*an  das 
Ausland.' 

.Bei  der  BeschafTung  der  Materialien  für  die 
Eisenbahnen  bewirken  manchmal  geringe  Preis- 
unterschiede die  Hennaehwig  des  austtndisebai 
Wettbewerbs,  indem  man  annimmt,  dafs  durch 
billigeren  Bezug  aus  dem  Auslande  unserm  National- 
vermögen unter  allen  Umsttnden  ein  grober  Ge- 
winn zugefOhrt  werde.  An  hoher  Stelle  ist  sogar 
die  Aeufserunp  gefallen,  dafs  bei  Vergebung  der 
Eisenbahnniaterialien  auf  das  Wohlergeben  Ein- 
zelner kdne  Rücksiebt  geoommea  werden  könne, 
dafs  vielmehr  hierbei  nur  das  Allgemeinwohl  be- 
stimmend sein  dürfe.  Besonders  diese^eufiserung 
IBfst  der  Annahme  Raum,  als  wenn  nur  Einzel- 
nen aus  unserer  nationalen  ArbeilJVortheile  C^ 
wüchsen.  Unter  diesen  »Einzelnen«  sind  selbst- 
verständlich die  Besitzer,  die  Arbeitgeber  zu  ver- 
stdien.  Es  Wörde  also  die  oben  angeführte 
Aeuf«ening  in  das  einfache  klare  DpiTt<;rh  nber- 
setzt  heiXsen:  Durch  die  Vergebung  der  Kisen- 


Digrtized  by  Google 


•  STAHL  UND  EtSBR« 


Rf.  6. 


«9 


bahamaterialiai  soll  nicht  etwa  einem  Krupp  oder 
Slamm  ein  Gebdlen  geflum  oder  wohl  gar  die 

grofsen  Aclien Unternehmungen  über  Wasser  ge- 
füllten werden,  sondern  die  Hebung  des  allKt  iiuMneii 
Wohlstandes  allein  soll  für  die  BescfaafTiing  ge- 
nannler  Materialien  die  Wege  weisen.  Am 
13.  Februar  behandelte  im  Reichstage  der  Abg. 
Bebel  dieselbe  Frage  und  erklärte,  dal«  die  Eisen - 
bahnverwaltung  Bromberg  10  000 1  Schimeu  einem 
englischen  Werke  üliet^eben  hilw»  weil  dessen 
Angebot  um  10  ■  Z''  Itilli^er  pewesen  sei,  als  .lie 
der  deuLscheii  W  ürke.  Dem  Eistiiil>aiiiiliäCM:$  seien 
dadurch  100000  t.4^  durch  Erspamifs  uod  dem 
Reichsfiscus  250  000  durch  Zoll  zugeflossen. 
Beleuchten  wir  hiergegen  aber  auch  die  andere 
Sdle.  Vfk  wollen  zu  diesem  Zwecke  die  Her« 
Stellung  von  10  000  t  Eisenbahnschienen  bis  in 
ihre  Anfänge  verfolgen  und  zunächst  die  Arbeits- 
löhne zusammenstellen.  Zu  10  000  t  Schienen 
sind  erforderlich  13  000  t  Roheisen.  Diese  be- 
dürfen zu  ihrer  Herstellung  25  000  t  inländische 
Eisensteine,  6000  t  ICalkslein  und  11  000  t  Koks. 
Zur  Herstellung  der  11 000 1  Koks  sind  16  000  t 
Steinkohlen  erfürderlich.  Die  Forderung  dieser 
15  000  t  Steinkohlen  verlangt  an  Arbeitslöhnen 
75  000  cM,  die  Verkokung  der  15  000  1  Stein- 
kohlen 11  Onn  ■  A^,  das  Brechen  der  fiOitO  l  Kalk- 
stein 3900  -  ä,  die  Förderung  der  25  000  t  Kisen 
stein  106  250  J(,  die  Herateilung  der  13  OOU  l 
Robeisen  mis  vorgenannten  Materialien  52  000  tS, 
die  Anfertigung  der  Schienen  aii>  den  13  000  t 
Roheisen  90  000  tM.  Das  ergiebt  zusammen 
388  150  J$  Arbeitsiafane.  Die  10  OOO  t  an  das 
Ausland  vergebene  Schienen  würden  demnach, 
wären  sie  im  Inlande  hprjresfellt,  allein  die  Summe 
von  338  150  tS  an  Arbi^itälühiuu  aufgebracht 
haben.  Dieser  Verlust  trifft  ausschliefslich 
unsere  Arbeiter  und  wird  niclit  etwa  durch 
die  von  Bebel  i>erechneten  Ersparnisse  von 
850  000  ausgeglichen,  denn  letztere  kommen 
den  Steuerzahlern  zu  gute.  Aufser  den  berechneten 
Arbeitslöhnen  sind  uns  noch  weitere  Verluste 
durch  die  Vergebung  der  10  000  t  Schienen  ans 
Ausland  erwachsen.  Es  kann  wohl  angenommen 
werden,  dafs  die  "  bliininllichen  Materialien,  der 
ungünstigen  Lagerung  der  Fundorte  halber,  bis 
ZU  ihrer  Verbrauchsslelle  durchschnittlich  minde- 
stens 50  km  weil  versandt  werden  müssen.  Nehmen 
wir  ein  Tonnenkilometer  zu  3  ^,  so  berechnet 
sich  die  Summe  der  zu  zahlenden  Frachten,  wenn 


für  Koks,  Kohlen  und  Roheisen  nur  das  halbe 
Quantum  angenommen  wird  und  die  Fracht  für 
die  fertigen  Schienen  ganz  unberücksichtigt  bleibt, 
auf  75  750  o^.  Zu  diesen  bis  Jetzt  berechneten 
Verlusten  grellen  sich  noch  die  Summen,  welche 
die  deutsehe  Arbeit  an  G^ältem  nnd  Steuern 
sowie  an  Reiirfigen  infolge  der  sooialpolilischcn 
Gesetzgebung  zu  gunslen  der  Arbeiierbevölkerung 
auftubringen  hat.  SelbstverstHndlicb  gehen  diese 
verloren,  wenn  dem  Inlande  die  Arbeit  entzogen 
wird,  da  das  Ausland  dafür  keinen  Ersatz  bietet. 
Es  kann  ungenummen  werden,  dafs  die  Gehälter 
der  Betriebs-  und  Bureaubeamten,  iKe  Bergwerks-, 
Gewerbe-,  Grund-,  Commnnal-  und  Gebäudesteuer, 
die  Beiträge  zu  Knappschafls-  bezw.  Krankenkassen, 
zu  der  Unfall?erskiiernng,  InvaliditSts-^  und  Alters- 
versicherung sich  für  eine  Tonne  Kohlen,  Eisen* 
stein,  Kalkstein  und  Ei<!en  auf  0,75  c-^  berechnen. 
Dieses  giebt  für  die  10  000  t  Schienen  noch  eine 
Summe  ron  44  250  Ji.  Hierzu  wären  nun  noch 
die  Einkommen-  und  Communalsteuern  zu  rechnen, 
die  von  den  Beamtengebällern  und  dem  übrigbleiben' 
den  Reingewinn  den  fiffentlicben  Kassen  mfliersen. 
Seliei:  wir  von  diesen  letzteren  ab,  so  beläuft  sich 
der  durch  Ausfall  an  Arbeitslöhnen,  Frachten  und 
allgemeinen  Gerällen  berechnete  Gesammtverlust, 
der  durch  die  an  das  Ausland  vergebenen  10  000  t 
entstanden  ist,  auf  458  löO  .  also  über 
lUOOOO  mehr  als  der  Gewinn,  den  Hr.  Bebel 
berechnet  bat.  Wenn  nun  unsere  Eisenbahn- 
Directioiien  deti  Wünschen  des  Hrn.  Rcbel  nuch 
weitere  Folge  gäben,  so  wärde  sich  dies  bei 
unserer  Elsenbdustne  bald  und  leider  bedenk- 
lich fühlbar  machen.  Die  Werke  mOfeten 
ihren  Betriel»  vermindern  oder  gar  einstellen. 
Wer  wird  dann  für  die  deutschen  Arbeiter 
eintreten?  Etwa  das  Ausland?  Wir  bitten 
diejenigen  Kreise,  die  diese  Fragen  nicht  genügend 
zu  übersehen  vermögen,  sich  genau  zu  unter- 
richten, bevor  sie  unsere  Eisent»abnverwaUurigen 
in  Bahnen  drängen,  die  unsere  Eisenindustrie,  die 
Millionen  ernährt  —  und  zwar  reichlich  ernährt 
—  zu  Grunde  richten.  Die  Eisenindustrie  ist  eine 
zu  gewaltige  Stfltze  unseres  nationalen  Wohl* 
Standes,  als  dafs  pip  so  ohne  weiteres  und  ohne 
schlimme  Folgen  auch  für  vei'wandte  und  ferner 
stehende  Indnstrieen  aus  ihrer  Stelle  gedringt 
werden  k/innlf.  Man  trennt  nicht  ungestraft  ein 
Glied  von  seinem  Körper,  und  je  wichtiger  das 
Glied,  um  so  schlimmer  das  Leid.* 
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Erwid«niDf  der  Cb«iiukwCoroiius«oa  des  »Vereins  dr  -^scher  £i«enh(ltt«olieute<  auf  die  Angriffe  du 

Professors  Hain|M. 


Die  Gesamml-Commission  war  £iafüliruag 
ebheiflidier  Untermichungemettiodm  rieht  ri^ 

ver  djl  if  i,  gegen  die  in  Nr.  87  vom  31.  Octobf-r 
1891  und  in  Nr.  2  rom  6.  Januar  181^2 
der  >C3ieinikerseitung«  enthaltenen  Angriife  des 
Professors  Hampe  auf  die  UntercommisakKi  nir 
Nachprüfung  der  für  die  Manganbeslimmung  aus- 
gewählten Metboden  bezw.  auf  ihr  AlitgUed 
Dr.  ton  Reis  Stdhmg  in  ndiineii  und  durch 
eingehende  Darl(>gung  des  Sachverhalt.<  die  Aus- 
lassungen des  genannten  üerru  auf  ihren  wahren 
Werih  tarfleknifShreu. 

Auch  die  inzwischen  in  Nr.  10  der  »Chemiker- 
zeitung« vom  3.  Februar  d.  J.  erscliienene  Kritik 
des  Professors  Donath,  welche  gegen  die 
Commission  namentUdi  den  Vorwurf  der  Ober- 
flächlichkeil und  des  zu  geringen  Aufwandes  an 
Möhe  und  Fleifs  erhebt,  die  sieb  aber  durch  den 
leidenachaftdoeen,  rdn  sachlich  fehallenen  Ton 
auf  das  Yortbeilhafleste  von  den  beiden  erst- 
genannten VeröfTenllichungen  unterscheidet,  dürfte 
hierdurch  ihre  Erledigung  finden. 

Professor  Donath  hat  eben  libersehen,  dafs 
der  sechstägigen  Arbeit  der  rnlerconunission 
eine  jahrelange,  eingehende  Untersuchung  der 
Gesammt-Goniiiussion  Toraueging,  ww  dies  sich 
aus  den  nachfolgenden  Ausrührungen  nochmals 
ergiebt;  er  wird  auch  zugeben,  dafs  es  nicht  1 
die  Aufgabe  der  Commission  sein  komite,  sämmt-  | 
liehe  bdüuDnte  MangaabestimmiUKsncthoden  einer 
Prüfung  zu  unterziehen,  sondern  es  mussten  einige 
für  die  Praxis  geeignete  Methoden  ausgewählt 
«erden,  in  derselben  Weise,  wie  es  aueb  seiner 
Zeit  von  der  fT  trn  »Mangancomniission«  (vgl. 
»Stahl  und  Eisen«  1891,  Seite  S78),  die  sich 
•Urin  aof  die  PrCMteg  der  Volbardtchen  Methode 
bescliränken  wollte,  ttt  Auflsidit  genommen  war. 

Die  Angriffe  Hampes  zeigen  ein  so  voll- 
kommenes Verkennen  der  Zwecke  und  Ziele  der  vom 
Verefai  deutscher  Etsenhflttenleute  im  Jahre  1888 
berufenen  Commission,  dtds  eine  kurze  Entwicklung 
ihrer  Aufgaben  nothwendig  erscheint.  Erfahrungs- 
gemlTs  genügen  theoretisch  richtige  analytische  Me> 
thoden  den  Anforderungen  der  Praxis  nicht  immer,  i 
weshalb  sie  in  dieservieiraclie  Abändentngen  erleiden . 
Gerude  diese  Abäuderuiigea  äind  dann  die  Ursache 
hiufig  vorkommeiMler  Abweichungen  in  den  Unter»  | 
suchungsergebnissen   verschiedener  Laboratorien. 

Der  Umstand,  dals  bei  der  Bestimmung  des 
Mangans  solche  Ahwriehungen  beeonders  lAoflg  | 
und  in  mehr  als  zulässiger  Gröfse  auftreten,  ist 
der  Grund,  aus  welchem  sich  die  Commission  I 
diesem  Metall  in  erster  Linie  zuwandte.  [ 


Der  Beschlufs,  zuoichst  die  Wolffsche  Ab 
inderang  der  Perman  ganatmet  hode  einer*  nihsns 

Prüfung  zu  unterziehen,  war  durch  die  Thatsacl.f 
geboten,  daüs  von  45  befragten  Hütteolaboratorieo 
19  diesribe  in  Gebrauch  hatten  and  dafs  rie  sieh 
durch  ihre  aufserordentliche  Einfachheit  von  selbst 
empfiehlt.  Gegen  die  Chloratmethode  wurden 
von  fast  allen  Mitgliedern  der  Gesanunt-Commission 
auf  Erfiihrang  geslfltste  Bedenken  betreib  An- 
wendbarkeit dcr^clhcn  in  der  Praxis  erhoben 
Infolge  des  aufserordentlicb  bestimmten  mi 
rifrigen  Enilrelens  des  Hm.  Ukena  Mr  sme 
Abänderung,  durch  welche  er  die  der  Anwendung 
in  der  Praxis  entgegenstehenden  Bedenken  glaubte 
gehoben  zu  liaben  einerseits,  die  melirfacbe  An- 
wendung der  Chloratmethode  im  Auslande,  muneal- 
lieh  in  Amerika,  wo  sie  Williams -Methode  ft 
naaot  wird,  andererseits,  varanlabte  die  Comnmsioii 
mit  Ifinricht  auf  eme  apiter  mOgliebe  inleraaüooak 
Einigung,  die  Untersuchung  auch  auf  die  Chknt- 
methode  auszudehnen. 

Die  Gesammt-Commission  hatte  sich  von  von»- 
herein  die  Aufgabe  gestellt,  lediglieb  solclw 
Metlioden  zu  allgemeinem  Gebrauch  zu  empfdilei), 
welche  nicht  nur  in  der  Praxis  dauernd  zur  An- 
wendung gelangen  kOnnen,  sondern  die  aneb  vw- 
wiegend  an  Muterial  er|irobt  waren,  das  der 
Uattenbetrieb  verbraucht  oder  Uefert. 

Die  infolge  eines  Beschlusses  vom  5.  April  1889 
an  alle  Mitglieder  der  Gesammt-Commission  w> 
theilten  Proben  von  Spafeisenstein,  Mang&oen, 
Stahl,  Tbomas^en,  Spiegeleisen  und  Ferromaogan, 
welche  nach  den  in  der  Pnuüe  aUarilig  als  sufcr 
lässig  anerkannten  Methoden  für  Probeentnahme 
u.  s.  w.  hergestellt  waren,  wurden  nun  im  Laufe 
des  Sommers  1889  von  den  6etheil%len  nach 
den  von  Wollt  und  Ukena  angegebenen  Verfahren 
sowohl,  als  auch  gewichtsanalytisch  auf  ihrfn 
Mangangehalt  untersucht,  und  die  Ergebaisse  lu 
der  SitzungTom  8 1 .  October  1889  bekannt  gemacht 

Hierbei  ergab  es  sich  nun,  dafs  in  den  Proben 
mit  niederen  Mangangehalten  die  meisten  Chemiker 
bei  der  Untersitchung  auf  ma&analytisciMn  Wege 
Werthe  erhalten  hatten,  die  mit  den  gewiclit; 
analyti.schen  Daten  befriedigende  Uebereinstimmung 
zeigten,  dafs  dagegen  die  in  den  hochhaltigen 
Substanzen  gefundenen  Mengen  si  bedeutend 
voneinander  abwichen. 

Da  verschiedene  Mitgheder  der  Commissioa 
Oberhaupt  das  erste  Mal  mit  den  ta  prtlfendea 
Methoden  gearbeitet  hatten,  so  wurde  das  Re- 
sultat nicht  als  mafsgebend  angesehen,  und  aach- 
dem  ein  Austausch  der  von  den  einsdnen  Mit* 
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gliedere  bei  der  Arbeit  bisher  gcmachtea  Er- 
Adwungea  «rfBlft  war,  words  beMMoaaon: 

1.  mit  Benutzung  der  gewomMaen  Erfahrungen 
die  weitere  Untersuchung  zunächst  auf  das 
Ferromangan  ta  beschränken  und  zu  wieder- 
holen; 

2.  vollständige  Analjtea  des  FeRomanfuit  aus- 
zufahren ; 

3.  den  Mangangehalt  der  Ferromanganprobe  von 
zwei  als  Autorititen  geltenden  Chemikern 

bestimmen  zu  lassen,  um  sich  gleichzeitig 
ein  Urtheil  öbcr  die  Cröfsc  der  hei  solchen 
Bestimmungeu    vorkommenden  Differenzen 
bflden  zu  Ünnen. 
Die   Wahl  für  Punkt  3  "fiel   auf  die  HH. 
Geheimrath  Fresenius  und  Professor  Hampe. 
In  der  am  3.  Februar  1890  stattfindenden 
wurden  die  BfgdmiMt  der  erneuten 
PrOAmf  vofgelegt.  Ef  hatte  geAuden; 

Geheimnth  Fresenins  76,04  %  Un, 
Ptofasmr  Hampe        78,84  ^  , 

wihrend  die  von  den  MitgKedeni  der  Geeunmt- 

Commission  unter  Berücksichtipung  rlfr  his  dahin 
bekannten  Vorsichtsmafsregehi  erhaltenen  Zahlen 
Dseh  der  Permanganatmethode  zwischen  76,5  und 

77.13  %  ,    nach  der  Chloratmelhode  zwisehen 

76.14  und  76,04  %  schwankten. 

Die  von  mehreren  Mitgliedern  auigdtUirlen 
Restanaljrsen  ergaben  im  Mittel : 


.     6,96  H 

Fe  .... 

,   16,04  . 

.     0.27  . 

Ott  

.     0,023  . 

Jli  «.  Co  .  . 

.     0,175  , 

.     0.246  „ 

8  •  •  ♦  •  • 

.     0.015  . 

zwaniraen 

.    23.728  % 

als  R«t  Ha 

.    76.272  . 

KI0.000  H 

Aofwrdem  hat  ein  Mitglied  der  Commbsion 

BUS  eigener  Initiative  durch  Vermittlung-  (!f?r 
Direction  eines  Stahlweriis  später  der  Kunigl. 
efaeniieeh-teefaniaehen  Vennebeanelalt  zu  6e^ 
eine  Mangantieatimmnng  in  demselben  Materia] 

aufgegeben,  deren  von  Professor  Finken  er 
unter  dem  S.  März  ibi>U  milgetheilleiü  Er^jebnirä 
76,4  ^  Mn  war. 

Die  meisten  durch  Titration  erhaltenen,  diedurch  i 
Rpstanalyse  erniiltelten    Zahlen    und    der  vom  j 
Geheimrath  Fresenius  gefundene  Werth  zeigten  '. 
demnach    noch    Terhältnifsmärsig  befriedigende 
Uebereinstimmung,   w.Hlirend   die  von  Professor 
Hampe  angegebene  Zalil  so  erheblich  von  den  . 
flbrigen  abwich,  dab  die  Versammlung  besditob,  | 
die  mi.   neheimratli  Fresenius  und  Professor  1 
Hampe  um  Angabe  der  angewandten  Methoden 
zu  ersuchen. 


Die  einlaufenden  Antworten  hatten  folgenden 
Wortlaut: 

Wiesbaden,  den  a  Pebniär  1880. 
P.  P. 

In  höflicher  Beantwortung  Ihres  Geehrten  vom 
5.  d.  M.  theile  ich  Ihnen  mit,  dafs  die  lIngUefae 
Analyse  mit  grSfUer  Sorgfalt  auagafllhrt  wurde  trad 

daher  al«  unberlin^f  zuverlässig»  tu  h>-trachten  ist. 

Die  Bestimmung  wurde  uach  der  gnwicliLs- 
analylii^clieD  Methode  bewirkt,  das  Mangan  also  als 
SctiwdelaiaDgan  gefüllt  und  bestimmt  (meine  quant. 
Analyse  3.  437 1;  die  Filtrutc  vom  ScbwelÜJmailfatt 
sind  noehmals  mit  Brom  and  Ammon  anf  ibngan 
geprOA  woriea. 

Hochachtun|»f(lll 
Or.  R.  Fresenitt& 

F.  P. 

AntworUich  Ihres  Geehrten  vom  5.  d.  M.  diene 
Folgendes:  Ihre  Ferr  i  rrriiii^'anprobe  wurde  hier  zuerst 
nüch  Hampes  Cbloratmeüiüde  aotersacht  Die  Er- 
geh nissewichenjedoc  Ii  unerwarteterweise  meh  r 
als  rulftssig  voneinander  ab.  Da  die  Richtig- 
keit der  Methode  nach  riel  bandertf&ltigen  Br- 
fahningen  aufoer  Zweifel  steht,  so  konnte  die  un- 
gMiflgende  üebereiiistlmmung  der  naeb  Ihr  ge- 
wonnenen Resultate  einzig  und  allein  durch  einen 
verschiedenen  Mangangehalt  der  Einwagen  erklArt 
uerdei),  (i.  h.  es  rnufsten  die  einzelnen  Körnchen  de-« 
Frobe|rut8  einen  nicht  ganz  gleichen  Mangangehalt 
haben,  ao  dafs  abgewogene  gleiche  Menaen  Frobegut 
doch  etwaa  venchiedene  Manganmengen  enthalten 
konnten.  Dentfemlßi  worde  der  Rest  der  Probe  mehl- 
fein  ->  ri.  Sen.  Da  das  spSrIicli  bemessene  Material  zu 
2  ni«i'!<anaiylischen  Frohen  nicht  mehr  ausreichte, 
so  wurde  vorge/ogeu,  dasselbe  gewichlsuiialytisch 
SU  nnteisuchen,  was  unter  Beobachtung  aller  Gau- 
lelen  gescbebea  i^t  Die  Trennung  des  Masgans 
TOD  Eisen  geschah  dnreh  dreimal  wiederholte 
Flllung  mit  Katrimnaeetat.  Der  ausgewogene 
Manganniedurschl.ig  wurde  auf  i^eine  Reinheit  noch 
besonders  untersucht.  Das  unsererseits  gefaudene 
Resultat  ist  zuverlässig  richtig. 

Wir  erkttben  uns  noch  cu  tiemerken,  dals  nach 
unseren  vielfachen  Erfahrungen  Differeosen  swiichen 
den  Befunden  verschiedener  Laboratorien  am  sicher- 
sten dadurch  vermieden  werden,  dafs  mehlfeines 
Prohematerial  eingesendet  wird.  Auch  empfiehlt  es 
»ich,  mehr  als  einige  Gramme  vorzulegen. 

Clausthal,  den  7.  Februar  1890. 

Königliches  Laboratorium. 
Prof.  Dr.  W.  Hampe. 

Mit  Recht  wird  es  jedem  Unbefangenen  auf- 
fallen, dafe  steh  Professor  H a  m  p  e  n icht  seiner 

Ghloralnietliode  bediente,  sondern  der  Ge- 
wirlits.inalyse,  bezw.  dafs  er  tnit  der  crstcren 
kein  Resultat  erzielte,  das  ihm  genügend  genau 
xur  Allgabe  erschien. 

MuÜBte  nicht  Professor  Hampe,  der  gestrenge 
Richter  Ober  das  Gewissen  Anderer,  der  sich  nicht 
scheut,  diesen  den  Vorwurf  der  Frivolität  eulgegra- 
siuehlendern,  ein  Material,  das  ihm  xu  ungleieh» 

mäfsig  schien,  von  vornherein  zurückweisen 
oder  es  von  vornherein  im  ganzen  selbst  aufs 
feinste  pulverisiren  und  mengen  lassen,  anstatt 
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schliefslich  den  geringen  Rest  des  Id  einer  | 
Menge  wa  etwa  15  g  eingesandten  Probegotes  | 
zu  pulverisiron   und   aus   (liestui  IScst   iUs   anf  ' 
nochmalige  Aufrage  als  zuverlässig  richtig 
beielohnete  Ergdbnifii  herauixuandysierra  ? 

Nun,  die  beiden  anderen  Experten  haben  Iceine 

Ausstcllunpon   an  dem  Grad  der  Feiiilicil  und  , 
der  Menge  des  eingesandten  Prot>egutcs  gemacht, 
haben  auch  gewicbtsanalrttseh  geprüft  und  smd 
zu  recht  bedeutenden  Abweichungen,  nicht  unter 
«ch,  aber  von  Professor  Harape  gelangt! 

Lieber  die  Herstellung  der  Ferromanganproben 
änbert  rieh  das  Hitglied  der  Commission,  Hr. 
Glebsattel,  Vorsteher  des  Laboratoriums  der 
Gutehoffnungshiitte  zu  nberhaiifjen,  wie  folgt: 

Die  fOr  die  chemische  Comuiis'iion  gelielerlcn 
KarromanganproheD.  die  erste  sowolil  dietweits,* 
sind  in  folgender  Weise  hergerichtet  u  oi  dt-n  : 

Ein  einziges  grofses,  ganz  jfleicliarti^i  aussehen- 
dt's,  aus  der  Mitt«'  cinr-r  dii  hton  M.issel  genommenes 
Stück  wurde  nach  Knlfemang  der  Aufsenflächen  in 
kleine  SlOcke  zerschlagen,  im  StahlmOrser  gepulvert 
und  durch  ein  feines  Mssstngdrahtsieb  gesiebt.  Das 
so  erhalten«  feine  Polvn-  wurde  sorgßltig  gemischt 
und  (bei  der  ersten  Ferroman|.'aiiproh<»)  in  die  Probe-  | 
fl&schcfaeo  vertheilt.  Von  einer  rngleichmärsigkeil  ! 
icann  bismadi  wohl  keine  Rede  sein. 

(gez.)  l\.  niehsattpl. 

Dafs  die  Feinheit  der  Probe  Ihatsüchlich  nichts 
XU  wOnsehen  abrig  lieft,  folgt  daraus,  dafs  die- 
selbe auf  einem  Xoriiial.sleb  für  Schlackenmehl 
(0,17  mm  Maseben  weite)  keinen  Rfickstand  hinter- 
liels. 

Da  Hr.  Ulena  in  der  Siliung  am  3.  Febr. 

1890  die  niedrigen,  durch  die  librigcn  Mitglieder 
nach  der  Chloratmcthode  erhaltenen  Zahlen  auf  j 
kleine  Abweichungen  von  der  Vorsclirifl  zurück- 
(Obren  wollte  und  da  auch  die  nach  der  Pcrman-  i 
f?nna!mcthode  erhalleiicri  f^esiiltate  noch  nicht 
befriedigend  waren,  so  wurde  bcsclilossen,  einen 
Unteraussehufs  einzusetzen.  Dieser,  aus  den 
im.  von  Reis,  Ukena  und  Wolf f  bestehend, 
hat  seine  Aufgabe  in  der  im  Bericht  (>Stahl  und 
Eisen«  1891,  Seile  373)  mitgelheillcn  Weise 
erledigt.  I 

Bei  der  am  22.  August  1890  slalllindenden 
Discussion  des  Berichts  kofuile  allcrdinjr«  nicht 
in  allen  Punkten  eine  Uebercinslimiuung  unter  : 
den  Mitgliedeni  der  Ge.sammt-Conimission  ernelt  | 
werden.  Da  es  aber  den  Auftrapgebern  gegen- 
über als  PQicbt  erschien,  die  bisher  gewonnenen 
ResultateeinmalzusammeuofiNsen  und  danulegen, 
so  wurde  die  VeröffentlidiuDg  besehkMsen. 

Wie  der  Sclilufssalz  des  Berichts  der  Ge- 
samml-Commissiou  es  ausdrücklich   hervorhebt,  [ 
so  oraebtete  sie  die  beiden  Heihoden  keines-  I 
Wegs    für   abgeschlossene,    einer    Verb(?sscrung  ' 
nicht  bedürfende  und  somit  den  höchsten  An-  | 

*  welehe  fBr  fernere  Untersnehnngen  diente.  [ 


forderungen  an  die  Genauigkeit  entsprechende 
Normalmethoden.    Sie  fordet  ansdrQeÜich  auch 

weitere  Kreise  dazu  auf,  sich  an  dor  Ausarleitun^.' 
derselben  zu  betheiligen,  hält  es  aber  für  wünscb^u- 
werth,  dafo  die  hQttenmBnnische  Well  rieh  ror« 
läufig  in  der  Praxis  einheitlich  derselben  bediene, 
bis  bessere,  den  Bcdürfiiissen  der  Praxis  an  Gc- 
imuigkeit  und  rascher  Ausführbarkeit  in  höherem 
Uaht  entsprechende  gefunden  rind. 

Es  sollte  damit  keineswegs  ein  Urtheil  uhcr 
die  Genauigkeit  anderer  Titrirmethoilen  gef-ill! 
werden ;  da£s  aber  selbst  Yertbeidiger  rein  wissen- 
sehaAlkber  Methoden  luweilen  Bedenken  tragen, 
für  die  damit  gewonnenen  Resultate  einzustehen, 
hat  die  Erfahrung  gelehrt.  * 

Was  die  Priorität  des  Professors  Hampe 
anlangt,  so  mufs  hervorgdioben  werden,  dsls 

weder  in  seiner  ersten  Mittheilnng  In  der  »(^hemiker- 
zeitung«  1888,  S.  1108,  noch  in  der  zweiten, 
»Cliemikerzeituiig«  1885,  S.  61,  dieselbe  von  ihm 
beansprucht  wird.  Die  Commission  mufs  vielmehr 
auf  Grund  eines  ihr  vorgelegten  Briefes  des  In- 
genieurs Steinhäuser  in  Dresden,  der  zu  Anfang 
der  60er  Jahre  bis  Mitte  1882  Chemiker  auf  der 
Hütte  *  Phönix«  war,  die  Behauptung  des  Hrn. 
Ukena,  als  durch  Zeugen  bewiesen,  als  richtig 
anerkennen,  dofs  die  Titration  des  mittels  Kalium- 
chlorats  gefällten  Mangansuperoxyds  im  Laben- 
toriuni  der  Hütte  »Phönix«  früher  angewandt 
worden  ist,  als  von  Professor  Hampe. 

Aus  dem  Briefe  des  Urn.  Steinhäuser  au 
ein  .Mitglied  der  Gesammt-GommissioD  hdMB  wii 
Folgendes  hervor: 

Dresden,  den  2^.  Januar  1892. 

Hr.  L'kena  hat  mit  seiner  Behauptung,  dafs 
die  sogenannte  Chlorat-Hethu  l<e  zur  Manganbestim- 
mung  im  Laboratorium  der  HOUe  Phönix  iMniU 
seh  IflSt  Im  Oebraaeh  ist,  TollsUndig  recht . . . 

Der  Briefschreiber  gebt  dann  nfiher  auf  die 

damaligen  Verhältnisse  im  Li-iboraloriuin  der  Hülle 
»Phönix«  ein,  und  führt  aus,  dafs  er  im  Verein 
mit  den  Obrigen  Chemikern  des  Laboratorhnns 
sofort  nach  den  Veröffentlichungen  von  I :  '  1  t ein 

und  Ja  wein  die  Chloratmelhode  in  verschicdeaeo 
Abänderungen  angewendet  hat.  — 

Was  sehlieJstich  die  Benennung  der  Methode» 

betrifft,  so  sind  wir  die  Letzten,  welche  Pro- 
fessor Hampe  und  Anderen  die  Fruehf  ihrer 
gewifs  mühevollen  Arbeit  verkümmern  wollen; 
wir  glauben  aber  doch,  wie  bisher,  von  rioer 
Chlor.'tt-  und  Perniiinganat  Melliode  sprechen  zu 
sollen,  und  überlassen  es  Jedem,  sich  nach  Be- 
liehen unter  den  Namen  Hannay,  Jawein  und 
Beilslein.  Willianis,  Raymond,  Troilius, 
Ukenu,  Hiiiipe,  bczw.  Guyard,  Habich, 
Morawski,  btingi,  Volhard,  Meineke, 
Sehdffel,  Donath  und  Wolff  diejenigen 
auszusuchen,  welche  er  für  die  wOrd^ten  biilt* 
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Die  hAchste  Gebühr  von  700  ■#  bezahlten  i.  J. 
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Gabraocll^ 


Einnahmen : 

AotDcMe-  BMChwerd«-  Pütent- 
gebtlhran   f<>bahr*n  |ebabr«a 

,M  J»  M  '"ji 

237  320    58  360    1  784  300  — 
258180   48740   8085  770  81  860 


2080  713 
8868988 


684980  585800  15866870  81800  185M085 
AtM|ü>eD 


1890 
810  038^)7 


1891 
976878,88 


Von  dm  i.  J.  1090  eionniigeiM»  9965  B<t- 

Bchwerden  mubten  46  wegen  Nichtzahlung  der  Be- 
scbwerdegcbQhr  znrOekgelegt  werden,  so  [dals  2919 
Bwchwerden  in  Behandlung  i^enoinnien  wurden. 
Hiervon  sind  8  z.  Z.  nocti  in  B«haodluDK.  Von  den 
bleibenden  2911  Beschwerden  wurden  2597  vor  and 
814  nach  Aoalening  der  Anmeldung  erlMkMn. 

y«!  d»n  2597  Besehwerden  slfltxten  fidi  8550  «nf 
sachliche  und  47  auf  formelle  Grfinde,  und  wurden 
26  vom  Patentsucher  zunlckgeroppn  und  39  zur 
WeiltTbehandluin?  an  tüi-  I  Iii-?<ni:'  ,  iirück^"  ,?ebcn. 
Von  den  bleibenden  2^^^t  Beschwerden  führten  689 
zur  Auflegung,  und  mar  316  ohne  und  873  mit 
Beadurftnkong.  1848  Beschwerdeo  wurdmi  «trOckgC' 
wieten,  nad  twar  1801  aus  aachlidMn  und  48  ras 
formellen  Gründen.  Auf  die  C89  Anmeldungen,  welche 
auf  Beschwerde  ausgelegt  wurden,  rilhrtea  600  xur 
unbeschrinkten  und  86  ior  bMChfiDklM  EithäliiDg 
und  53  cur  Veraagung. 


ebe  die  Anmeldung  zurflckgewiesen  wurde.  Di« 
Ziikunfl  wird  lehren,  ob  in  lif-ein  in  dem  neuen 
Palontgesetx  voll  zum  Ausdruck  gekommenen  Ver- 
fahren ein  Mittel  gegeben  ist,  eine  angerechtfertigle 
Abweining  von  Erfindnogeo  Iboolichat  zu  Tcrmeideo. 


Pateutmmidiiiiiigwit 

VW  dam  angegeliMeR  Ttf«  an  «thrand  zwaiar 
■•Rat«  nr  ElaticlifaiaiHM  (Dr  Jedermann  \m 
pRteitaiRt  in  Bariia  autUaf  an. 


ßezOglich  dieser  Statistik  sei  hier  auf  eine  sehr 
bemerkenswert  he  'rtial^achp  ti  i  n^'i  wiesi'n  ,  d.  i.  die 
Zunahme  der  l'aleatertheiluogea  im  Jabre  iö9I  geg«n- 
Ober  dem  Jahre  1890  um  18,59  % .  wohingegen  die 
Zai>l  dar  AomeldiMi(|«n  dB  Mehr  ma  nur  7.52  %  auf- 
weM.  DIeM»  plOtdieh»  Steigen  der  Patenlertheiiunfreii 
um  11  ?<  ist,  da  die  Ertbeilunfren  ansnahmslo??  An- 
meldungen betreffen,  welclie  nach  dem  früheren 
Patentgesetz  behandelt  worden  sind,  nur  dem  Uni!<lande 
zuzuschreiben,  dafs  die  l'rflfunp  der  Anmp!dnni;en 
BChon  im   vorlijen  Jahre   im  Sinne   der  Palent- 

geaetx-Novelle  staliCand,  d.  Ii.  data  den  Erfindern 
ueleijMibtit  gegeben  wurde.  Ober  die  dar  Pktent- 
«rtlMttuiig  «atgegeutabeiidatt  Orflnde  eieb  m  iuflwn, 


25.  Februar  1892:   Kl.  1  .  B  12561. 
herd.    Wilh.  Jul.  Bartsch  in  Dresden. 

Kl.  10,  A  2991.  Verfahren  zur  Herstellung  eines 
der  Steinkohle  nahekommeaden  Brennmaterials  aas 
Torf.   Frau  Gustava  Angel  in  JAnkAping,  Schweden. 

Kl.  10,  E  3325.  Ofen  zum  conlinuirlichea  V«- 
kohlen.  besonders  von  Tocfi  Zusatz  zu  Nr.  53617. 
Nils  Cvl  Herman  Ekelund  in  JOnkSping,  Schwedeo. 

KL  10,  H  9721.  Herstellung  von  Briketts;  ZosaU 
zu  Nr.  50r>01.    Dr.  Franz  Hulwa  in  Breslau. 

Kl.  13,  D  4960.  Feuerkist«  far  DarapfkesteL 
6.  Dieebnenn  fn  BerHn. 

Kt.  19.  K  8919.  Verbindung  der  Fahrbabntrlger 
I  cDHclihartcr  Jurhe  bei  Hängebrücken.  Emil  Kiebitt 
in  Berlin. 

Kl.  24,  A  27ß2.  Mechanische  SchQrTorrichhiiig 
fDr  Feuerungen.    A.  Gh.  Anden  in  London. 

KL  49.  H  11575.  Veiiahren  zum  Erhitzen  und 
SehwetTsen  mUteb  Etektridlit.  Reorf  Howard  ia 
Haiesowen  bei  Birmingham. 

Kl.  49.  Sch  7649.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
metallenen  Flaschen.    Firma  SrhiiiAlc  k  Co.  in  Berlin 

Kl.  49,  St  2957.  Verlahren  und  Loth  zum  Löttien 
von  Aluminium.    Ütlo  Steuer  in  Üresden-A. 

29.  Februar  1892:  Kl.  81.  K  9208.  Mitnelmer- 
Gf  nricbtang  für  SlraekonfOrdaraBg  mit  nnlor  da«  Wai« 
ll'  -^endemZugmittal.  FV.W.CdfipamUkBodaladiwfaiili, 
Westfalen. 

3.  Marz  1892:  Kl.  32,  H  11  584.   Glassd  hofen 

mit  theilweiser  Ueberdeckung  des  Schmelz-  und  .Vrheils- 
raumes.    Firma  Henning  &  Wrede  in  Dresden. 

KL  40,  H  11721.  Varfabrm  rar  AbManac  4m 
Nld^eb  und  NiefcelknBlbra  von  plattirtcn  BN» 
Dr.  P.  Hdtmaan  in  ubel  b,  Ragaa  L  W. 
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Kl.  48,  E  3258.  Elektrolytische  Herstellung  von 
Metallgpgenst&nden.  Elmoreri  German  it  AMtn^Vn* 
garian  Matal  Company,  Lim.  in  Londoo. 

7.  lUn  1892:  Kl.  1,  B  9919.  Rotirende  Rechen 
mr  Rdoigunf  und  EoUaaranf  von  ringflinDifeD  SofUii> 
UMm,  iuNMiidan  in  Ctrtriftiid-  8orUwaMchiiwn. 
Ebenwerk  (Tonn  lligd  ä  laarnff  A.«G.  in  nanbaig» 
Uhlenhorst 

KL  18,  Sch  7599.  Absperrschieber  fOr  den  unter 
Nr.  55  707  p«tentirtea  Siemens-Martin-Ofen;  Zusatz 
zu  Nr.  55  707.  Hdnr.  ScbÖBWllder  ia  PriedensbOUe 
bei  Morgenroth. 

Kl.  48,  B  18717.  Euernes  Geschirr  mit  Enuil- 
ond  MetalUbmuf.  Bolfae  ä  Co.  in  Wien  III. 

Kl.  49,  H  11273.  Verfahren  zum  Erhitsen  und 
Schweifsen  von  Metallen  mittels  des  elelctrischen 
Lichtbogens,  wuhei  der  eine  KuhlensUA  sich  bewegt. 
Henry  Howard  in  Coombs  Wood,  ToIm  Work%  Htlw 
owen  bei  Birmingham,  England. 

Kl.  49,  H  11  600.  Walzwerk  zur  HerstelluDg  Ton 
Wdlen  mit  randwii  QwiMluiitt,  aber  b«lieb%  g»- 
ateltatam  UiiKenKhnftt.  Pfeal  Rcm«  In  berlobn. 

KI.  49,  T  Verfahren  zur  HerstellunK  von 

Eisen-  und  t^tahlrohreii  aus  Hlerhscheihen  im  kalten 
Zustandf.  Jcisepli  .'Samuel  Taylor  und  Stfphen  William 
Challen  in  Oerwent  Foundry,  Coostilulion  Hill  in 


Deiita4Jie  Reichspatente. 

Kl.  ni,  Nr.  e076»,  vom  15.  April  189t.  P.  Web«r 
lu  Hannover.  Formma»ehine. 

Das  Modell  a  ist  auf 
einer  Platte  e  befestigt, 
deren  seilliclie  Lappen  d  in 
FQhrungen  r  des  Miucbiaen- 
gestells  gleiten.  InSehlitimi 
g  dieser  Lappen  d  bewegen 
sich  die  Kurbeln  h,  so 
dafs  beim  Drehen  derselben 
das  Modell  a  gehoben  und 
gesenkt  werden  kann.  Um 
beim  Senken  desselben  den 
gestampfteaPonnkasten  ver- 
mittelst der  vier  Eekbol- 
zen  e  vom  Formtisch  o  ab- 
zuheben, sind  die  Itoi/.en  e 
durch  vier  bei  n  drehbare 
doppelarmige  Hebel  >■  mit 
den  Lappen  d  verbunden. 
Diese  Verbindung  ist  jedoch  kainaswaiiglAuflg«,  sondern 
ist  Aireh  die  S«faUlaa  m  firnittelt.  so  data  zuerst 
du  ModaD  •  am  dar  Fanii  herausgezogen  wird,  ehe 
dk  BoImb  9  dan  Fenakaileii  von  Tiaeb  o  abbebao. 

Kl.  10,  Nr.  61116,  vom  10.  Juni  1891.  Eduard 
Jankner  in  AntonienhQtte  (O.-Schl.).  Verfahren 
tum  Bräkttürm  ton  SteinkokUngtaub. 

Um  wanarbaatAndiga  Stainkohlaobriketts  hersu- 
stalleii,  misebt  man  den  Steinkohlenstaab  mit  wats er- 
freiem Theer,  gegebenenfalls  unter  Beimengung  einer 
kleinen  Menge  Gi[i~.  erhitzt  dav  fJementje  in  einem 
Wasserbado  und  prcfsl  narti  Al'k.iiiliiii,:  di'.'^M'llu'ti 
dia  Briketts  in  bekannter  Weise.  Uiesell>en  werden 
dann  bai  88  bia  40*  fatroekoet  und  htaraaeh  absekOblt. 

Kl.  10,  Nr.  61084,  «10:t5  und  610:iU,  vom 
If  November  1890.  Standard  Goal  and  Fuel  Co. 
in  Boston  (Mass.).  Verfahren  zur  Fiirdrrung  der 
YtrbrennitHg  ton  Brennstoffen. 

Auf  dia  OberfiAeba  dea  Brannstofb  wird  eine 
Mtaebnng  von  88  Oewiehta-Thdlan  MatriunMulht  und 

37  Gew.-Th.  Kalinmnitrat ,  gegebenenfalls  durch  Be- 
spreogeo  mittats  der  Lösung  dieser  Salze  gebraebL  Die 


Mischuuj?  kann  auch  aus  75  Gew.-Th.  Kaliumnitrat  und 
25  Gew.-Th.  Ammoniumchlorid  oder  aus  67  Gew.-Th. 
Natriumcblorid  und  38  Oew.-Th.  Natrtumnitrat  be- 
stehen. 

U.  10»  Nr.  61060)  vom  27.  Februar  1891.  Guy 
Ghamband  in  CaudAran  bei  Bordaaux.  iVr- 
fahrm  mir  lUrtteUmig  «m  BriktH»  tu»  $ckmfel- 
htMam  BemmkdkU». 

Um  Briketts  aus  schwefelhaltigen  Braonkohlan 
für  Kesselfeuerungen  herzustellen,  werden  den  Braun- 
kohlen Pech,  Eiäenoiyd  und  Dolomit  zugesetzt.  Das 
Pech  dient  als  Binde-  und  Brennstoflf,  wohingegen 
das  Eisenozyd  die  schwefelige  Säure  binden  soll. 
!  Der  Dolomit  soll  die  Brauokoblenibeikhen  auseiBander- 
halten  und  ainan  Mdilaran  Zntritt  dar  LuA  lu 
«albaa  erme^idiaa. 


KL  18,  Nr.  61 082,  vom  3.  MSn  1891.  Georgs- 
llarian*Bargwarks>  und  U8ltan*Verein  in 
Oinabrddk.    Vtrwendnnff  row  OitMttaui  ttim 

!  sammt'nbackfii  ton  Kiegabhränden, 

Die  Kiesal)i>r;'uide  (purple-ore)  werden  mit  dem 
I  Gichtslaub   innig   vemnsclit   und    dann   zu  Steinen 
gepre&L  Letztere  werden  wieder  im  Hochofen  auf* 


Britische  Patente. 


Nr.  28o2,  vom  12.  Februar  1891.  TalmiaJohn 
Treaaider  in  Sheffield.  Ymrbtmd-Putur. 

Um  dam  Verbond-Panaer  bi  aanier  ganwn  Dicke 

eine  grofse  WiderslandsfKhigkeit  gegen  auftreffende 
Geschosse  zu  gehen ,  wird  die  vordere  Lage  aus 
hartem  Stahl  und  die  hintere  Lage  aus  weichem 
Siemens-Stahl,  welcher  einen  Gahalt  von  2  %  Nickel 
half  beifrtriH.   

Nr.  866,  vom  8.  Januar  1891.  Lawia  Richards 
in  Workingtnn  (Gnmbarland).  D9M  für  Ihrnk' 

uteichungityruben . 

Dar  Deckel 
besteht  ans 

einem  innen 
mit  feuerfes- 
tem Material 

gefflUten  Rah- 
men fi, Welcher 
mit  seinem 
iu£ieren  Rand 
kl  ainan  Sand« 


bbieiwNiaht 


Hr.  874T,  vom  18.  Pebmar  1891.  William 

Hutchinson  und  Frank  William  Harbord  In 

Wolverhampton.  Verwendung  ron  pulverigem 
Erz  im  Hochofen. 

Um  pulveriges  Erz  im  Hochofenbetrieb  verwenden 
zu  können,  rflbrt  man  es  in  flOssige  .Schlacke  ein 
und  mischt  dieia  in  StOckform  der  Baachickuog  bei. 


Nr.  18906,  vom  18.  August  1891.  John  Henry 
Darby  In  Brjpmbo  (North  Waica).  AasMksr 

Herdofen. 

Um  die  eiserne  Ofenarmatur,  besonders  an  den* 
jenigen  Stellen,  welcba  dan  ArbeitsDiQren  dai  Ofana 
gegenaberl legen ,  vor  der  Burairkung  der  Hitia  sa 
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icMXtcn,  wenn  die  sauren  WSnde  a  von  der  basischen 
Schlacke  fortgefressen  sind,  v/ird  zwischen  diesen  und 
der  Armatur  ein  neutrales  Gemenge  e  (Chromerz  mit 
Theer  uder  dergl.)  piogeslampll. 


Nr.  205)  vom  5.  Januar  1891.  Charles  Coclirane 
in  F'edmore  hei  Stourbridge  (Worcestershire). 
Uorhoffnyichl. 

Um  zu  verhindern,  dafs  de  Gase  vornehmlich 
in  der  Achse  des  Oruns  anfsleiiren ,  wird  im  oberen 
Theil  des  üfenschachles  eine  Glocke  a  oder  dergl. 
angeordnet,  welche  die  Gase  zwingt,  nach  den  Seiten 


nuszuweichen.  Uie  aus  zwei  Hälften  besiehende 
Glocke  a  hangt  auf  einem  Kastentrüger  6,  der  in  der 
Mitte  noch  durch  einen  besonderen  Träger  c  versteift 
ist,  um  allzugrufse  Durchbiegungen  heim  Glahend- 
werden  zu  vermeiden.  Der  Kastenträger  b  ist  im 
Ofenschacht  derart  gelagert,  dafs  er  sich  frei  aus- 
dehnen und  zusammenziehen  und  durch  seine  Höhlung 
die  Aufsenluft  behufs  Kühlung  durchstreichen  kann. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Nr.  4Ö7  507.  John  H.  Bickley  sen.  und  jun. 
in  Dover  (N.  Y.).    Einführungen  für  Tfiownhwerkc 

Zwischen  den  aufeinanderfolgenden  Kahbern  des 
Triowalzvverks  sind  nach  Schrauhengängen  ^'ewundeiie 
(Jnifiihrnngen  a  angeordnet,  die  das  au.<*  dem  oberen 
Kaliber  kommende  Walzeisen  direcl  dem  unteren 
Kaliher  zuführen  u.  s.  f..  so  dafs  das  Walzeisen  in 
mehrfachen  Schraubenwindungen  durch  die  Walzen 
gehl.  Die  l'mfillirungen  a  werden  aus  gebogenen 
Rinnen  gebildet,  die  vermittelst  der  Querstilcke  c  und 


Stangen  b  an  Gewichtsbebeln  e  aufgehängt  sind.  Die 
Innenseiten  der  Fflhrungen  «  sind  durch  gemein- 
schaftliche Querstege  o.  welche  an  den  Walzen- 
Ständern  stellbar  befestigt  sind,  geschlossen. 


Nr.  Walter  Wood  in  Philadelphia 

(Pa.j.    Hi/dtaultBch  bewegter  Deckenkrahn. 

Der  Deckenkrahn  ist  in  ein  endloses  Seil  eio' 
geschaltet,   welches  über  Rollen  ae  und  um  zwei 


hydraulische  Fla«chenzQge  ed  derart  geleitel  ist,  dafs 
beim  Anziehen  des  einen  und  beim  Nachgel>en  de« 
andern  Flasclienzuijcs  der  Krahn  stets  parallel  sieh 
selbst  fortbewegt  wird. 


Nr.  4.'>63<il.  Walter  Wood  in  Philadelphia 
(Fa.).    Hifiiraulisch  beireyter  Derkenkrahn. 

Auf  jeder  Seite  des  Deckenkrahns  ist  ein  Seil  « 
angeordnet,  welches  mit  dem  einen  Ende  an  dem 
DeckenLrahn  und   nach  I^itung  um  einen  hydrau- 


lischen Plasctienzug  r,  mit  dem  andern  Ende  an  dem 
Cylinder  des  Flascheiizuges  c  befestigt  ist.  Um  unter 
allen  Umständen  eine  Parallelbewegung  des  Krahnes 
zu  bewirken,  ist  in  demselben  eine  Ä'elle  o  mil  je 
einem  Zahnrade  an  den  Enden  gelagert,  welche  Zahn- 
räder in  je  eine  an  den  l^ufschienen  befestigte  Zahn- 
stange r  eingreifen 
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Statistisches. 


Aus  Finiands  Industrie-Statistik  für  das  lahr  1889. 

(N*eh  ofBdelJw  Quelle.) 


Die  Hochofenin Jiisti ie  Fiiilam]-  ist  im  .Inline 
um  rund  2."{  %  /iirrii-'.;^,'i';rHii;:f  n  :  sie  erreichle  nur 
mehr  15059,9  t  ge^'en  19(1^^4;,'  t  im  Vorjahre.  Dagegen 
lüt  (IcrDurchschoittswerih  d^Holieisens  vonSd.SOFiDk. 
für  die  Tonoe  auf  90,00  Fmk.  g«sliegen,  trotxdmn 
aber  hat  sich  der  GesaminUverth  der  Hochofeii- 
production  (4263..^  t  Giefserei-  und  10581,5  t  Frisch- 
roh -i'-n  v.v\«l  214.9  t  Gufswaaren)  gegi n  Vuij;ilir 
uui  i.atjc/ii  yXMMjO  Fmk.  vermindert.  Von  den  ilber- 
hJU(ti  vüi iijrul(  n<  n  19  finischeii  Hochöfen  waren  nur 
U  im  Betriebe;  keiner  derselben  halte  eine  voll- 
jUirig*  HOtteDveiM  su  verzeiebnen.  Vier  Hochofrn- 
■erke  «irblicsea  Mwchliefälich  aus  Schweden  ein- 
gcfflhrt«  Ene  —  »»ammen  8976.5  l ;  der  Gesamnit- 
durch?thnitt  des  AusbriDgt'ns  war  52.05  %.  Bei  einem 
Ofen  wurden  inlSnritsrhi^  Si  yerEe  mit  rund  25  % 
schwedischen  Erz^n  /urfumimn  durchgesetzt,  wobei 
das  Ausbringen  3{*,4  %  war.  Die  übrigen  9  Oefen 
vtrgichteten  aussch lierslich  ßnische  Seeeree,  wobei 
im  GiMninitduNbseliiiiU  ^  AiMbriogm  yoo  35,76  9i 
tmkhl  wurde.  Nor  drn  von  allen  Oefen  m&nerten 
i!n?ffahr  R  Kulkslein  zum  Er;..  Dit  Kohlfnv  rbrnurh 
iiie  ()->).-n  v<^rijir(ili'ri  ausualiiiialos  Hol?.kohlHii  — 
KiiwanVt  znisclifn  7.0  und  11,0  cbm  per  Tonn«- Hiili- 
«mn,  bewegt  sieh  aber  hauptsächlich  zwischen  6,0 
und  9,0  ehm.  Wesentliche  Veranderungeu  im  Be- 
triebarerfahrea  aind  aus  der  ia89er  Staiialik  oicbt 
tHbutelten,  ebeniowenig  hat  sieh  der  Stand  der 
Nebenapparal«  («iien  frOher  bemerkentwertfi  ver- 
ändert. 

In  Pinland  ßnden  sith  Ber^-erzvorl  i  iu  'n  nicht 
hAufiir;  die  in  1888  im  Beirieb  gewc-s-me  Kulonsuo- 
mäki-Eigenerzgrube,  Hftgfors  gehArig.  wird  im  Gegen- 
ütandsjahr  statisttacb  niebt  mehr  cefäbrt,  dagegen 
förderte  die  der  Putiloflbeben  GceeUMhaft  In  Peters- 
bnif  yehSrige  Välimäki-Grube  1030  t  Bergerse.  Die 
fiewinnnng  von  Seeerzen,  von  denen  in  1889  28  918.3  t 
»erschmolzen  wurden,  wurde  leliliaft  bfliinbon  und 
liefert«  aus  169  Seen  47tk;:i  t.  ntsva  128U0  l  baiw. 
über  S6  %  mehr  als  im  Jahn»  vorher. 

Von  den  6  SlückOfen  Finlanda  war  nur  je  einer 
in  Pankakoski  und  Kinünkt  im  Betrieb.  Beim  ereteren 
IdM  aiN  2901,8  t  Seeenen  mit  4680  cbm  Uobkohlen 
711.6  tStOdce,  welche  mit  einem  Abbrande  von  49  9f 
ond  einem  Kohlenaufwande  von  7  cbm  pro  Tonne 
Stücke  an  Ort  und  Stelle  m  Herden  zu  Rohschienen 
aatgeschweif^t  und  auf  Draht  weiter  verarbeitet  wurden. 
KiminkisStückeisenproduetion  ist  nicht  als  solche  auf- 
gewogen, sondern  direct  tu  80,7  t  Stangeneisen  aus- 
(^eschmiedet  worden;  man  verbraocbte  xn  ihrer  Er- 
i^ung  916,5 1  SeeecM  und  3144  cbm  Holikoblea. 
Bei  beiden  StackOfen  trag  1  heiw.  1,6  hl  HdAoblen 
54  bezw.  55  kg  Erze. 

An  Rafflnirölen  und  Herden  bestanden  bei  den 
Hatlenwerken  im  ßenchtsjahr« ;  41  Puddelofen  für 
Höh,  5  GaspaddelOfen ,  !•>  Holzschweifsöfen,  4  Gas- 
Mbweiböfen.  4  BiechgiahOfen.  33  Franche  comt^ 
Herde,  6  Schmelzherde  und  2  Reckberde.  Brpoddelt 
Verden  8624,1  l  Platinen,  &2,75,7  t  abgeiafMe  Lappen 
tnd  405,1  t  anderes  Eisen  bei  einem  durchaebnltt* 
liehen  Abbrande  von  12  %.  Ein  Theil  der  dies- 
bezOgUebeD  ProducUon  der  Werke  Gravi,  Warkaus 
Ttu. 


und  Wärlsiir»  vsuid--  luirh  Hiifsland  exporlirt. *  Der 
im  Liaode  verbliebene  Kest  der  Productiou  wurde 
zusamiMD  mit  288,1  t  vom  Auslande  eingeführter 
i  Luppen  lu  6560  t  ordinftren  Stangen,  Dachblechen 
f  (14  t).  Draht  (397,5  t).  Blechen  (197.9  t),  Pa^neiaen 
(92,6  t)  und  Feineisen  (165,4  t)  ausgesch weifst  und 
verwal/.t  und  hesafs  dann  einen  G«!sammlw»Tlh  von 
1  993956  Fmk.  Der  Abbrand  heim  Si  lnvoifsen  hetrug 
im  grofsen  Durchschnitt  16,5  %  und  schwankt  hei 
den  einzelnen  Werken  zwischen  13  und  25,9  %.  Der 
Haupttbeil  der  erzeugten  Fertigfabricate  (3212,^  t) 
ging  aas  dem  Regierungsbezirk  Nyland  (Fiskars  bruk 
;  3052  t)  hervor,  ihm  folgt  mit  2888^  t  der  Besirk 
Kuopfo. 

Die  Frischhfltten  Fiiihinds  verarbeiteten  in  ihren 
Herden  4451,3  l  Roheisen  (hierunter  527,9  l  ans- 
ländisi  iies)  und  SchroLl  unter  Verbrauch  von  37  109  i  hm 
Holzkohlen  zu  3458,6  1  abgefafst(>n  Luppen,  Stangen 
und  SorteneisMi  wobei  sieb  ein  .Vhbrand  von  12  bis 
I  27  H  nnd  pro  enaugte  Tonne  ein  AnljiaBg  von  7,0 
!  bis  18.0  com  Hotikoiilen  ergeben  hat  Oer  durch- 
schnittliche Abbrand  berechnet  sich  zu  Iß  %,  die 
Ta^f  >leistung  (bei  den  einzelnen  Herden  0,49  bis  0,91  l) 
Z  I  i),77  t  und  der  Dnrebechnitt  dea  Kohlenverbnuieh« 
zu  cbm.** 

Von  den  drei  Flufsmetallwerken  K  [ilmds  liegt 
Dahlsbruk  dauernd  kalt,  der  Martinofeu  xu  Amianefois 
machte  m  I7S  Betriebslagen  960.  der  m  Wiitsitt  in 
12  Betriebstagen  34  Hitzr'n  ;  der  eralere  lieferte  846.3  t 
Blöcke,  der  letzlere  14i).ti  l  desgleichen  nnd  0.9  t 
Gufastücke  Anjinn<  r  >len  wird  mit  Steinkohlen 
und  Hoiz/as.  der  zu  Wurtsilä  ausschliefslich  mit  Torfgas 
geheizt;  lot/teier  ist  basisch,  der  zu  Aminnefors  sauer 
zugeslelll.  In  Wärtsilä  verbrauchte  man  23.0  l  Kalk- 
stein, 2  cbm  Holz,  390  cbm  Torf.  79,0  t  Roheisen  und 
Gufsschrott,  268,7  t  Sclimiedt'schrotl.  6.5  t  Spiegel- 
eisen. 2,2  t  Hamaliteisen  und  0,3  t  Ferromangan,  in 
Aniiniietors  50  cbm  Steinkohlen ,  4900  cbm  Holz, 
(iU4,t>  t  Hulieis'-n  und  Gufsi^chvolt.  195,0  t  Sdimiede- 
sclirott  0,3  l  Ferrosiliciurn  und  1.7  l  Ferromangan. 

Atninnrttora  erwalzte  aus  893,9  l  Blöcken  unter 
Ver^  i  iLi  li  von  25  cbm  Steinkohlen  und  2826  cbm 
Hols  713,4  t  Fertigfibrioate  (biemnter  275,0  t  Dach- 
bleche) nnd  Wirlslli  ans  899,5  t  BlAcken  unter  Ver- 
hrauili  viin  1544  cbm  Hnl?.  2f>5,0  t  diverse  Sorten; 
der  Abbiand  berechnet  sich  zu  13,7  bezw.  10,5  %. 
Der  Gesammtwerih  der  hevitcaidlten  Fertiglkbrieate 
beider  Werke  war  2äöü0ö  Fmk. 

Der  1889er  Werth  der  Gufswaaren  zweiter  Scbmel- 
luiMb  won  51  Gnpolöfen  vorhanden  waren,  erreichte 
1 176988  Rmk.  und  Obertriffl  das  Vorjahr  mit 
223552  Fmk.  Das  Gewicht  der  Darstellung  ist  nur 
um  etwas  über  11  %  (500  l)  gröfser  als  im  Jahre 
vorher;  allerdint's  aber  war  die  1888er  ProducUon 
gegen  die  in  1H87  bereiu  um  105  %  gestiegen.  Erteugl 
wurden  unter  Verbrauch  von  1878,9  t  finisehem  und 

*  Die  Tageaproduction  eines  Puddelofens  schwankt 
io  Fiolaad  mieehen  8210  nnd  2901  kg  ond  betrlgt 
im  Durchschnitt  9500  kg. 

*•  Der  Gesammlwerth  der  l'r  j  !  i  ti  ii  d^r  Frisch- 
hüllen  wird  älalittliacb  mit  940472  i:  2iik.  beziUert. 
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5426,6  l  auslandiüf  Ikid  Uühei5en  nobst  Cü9,8  t  Gufs- 
schrnU  mit  212  chin  Holzkolili-n  und  3975  cbm  Koks 
4689,R  l  diverse  Gulswaaren  (hierunter  2490.2  l 
Haschinen^iufs).  Der  Koksverbrauch  Leim  Einsi  hmeUen 
TOD  100  kg  Roheisen  schwankt  xwinrlien  13  and  3ä  ks. 

Der  Werth  der  herge*te}lt«n  Eiten*  and  Stahl- 
maiiufarle  lietrS;,'!  1275  278  Fmk..  jVnrr  d.-r  Pm  i  irlr 
Jer  uiccliari.  Werkslätlea  eins<  liliefslich  der  SVerk- 
Btfilten  der  SlaaUbahnen  )^  riOn3:i  Fmk. 

Werden  zu  den  bisher  auf(i;ezAbUen  Werlhea  der 
floiachen  Montanindustrie  noch  diejenif^ea  des  in  1889 
envascbenen  Goldes  mit  73166  Fmk,,  des  gawonncnen 
Silbers,  Kupfers  und  Zinos  mit  976865  Fmk.  und  der 


k^i  fOrdcrt^n  Befp'Prze  mit  8i>->2  Fmk.  gezAldt,  sn  eT^\f\>\ 
sirh  für  die  I'ioducle  der  Erzgewinnung,  der  Hütlen 
und  der  oiecbaniäclien  Werkstätten  ein  tiesainoitwerth 
von  16912655  Fmk.  (1888  13049380  Fmk.),  mit 
1  daaMD  Hervorbriofung  7031  (1888  »  66iS)  Arbeiter 
beacbtfligt  geweaen  aind. 

Der  Export  nach  Rufsland  der  im  Vorhergehenden 
behandelten  Belrielx»  ist  (fepcn  den  im  Vorjahre  um 
Weiiii^ps  ^'estiegen  ;  er  unifafnl  an  zollfrei  emgr'*hendem 
:  Roheisen  und  Luppen  2<it>G6>j  bezw.  lS33<i2  Pud  udJ 
I  batrag  im  gaozen  696057  Pud.  Stangen-  und  Sorten- 
I  «iaan  nhlan  pro  Päd  15,  Oufiiwaaren,  Maachinea  und 
j  GerltlM  90  CopakaM  Gold  §1»  Eingangszoll.  Dr.  Lea. 


Berichte  ttber  Yersammlniigen  yerwandter  Yereine« 


Verein  für  Efseababnkttnde  su  Berlin. 


In  der  unter  Vorsilz  des  Geh.  Ober-Regierungs- 
rath!>  Streck crt  stattgehabten  Versammlung  am 
9.  Februar  d.  J.  erörterte  der  KOnigl.  Ei»enbabn-Bau- 
inapeelor  Leifaner  die  fQr  die  Anfage  der 

LüftangaelnrichtnnpeB  in  Eisenbahnwagen 

maGwabanden  Groodaitae.  Maeb  den  BediDguDgea 
dar  Gaamdheitalehre  aind  fBr  ein«  Paraon  in  amar 

Stunde  mindestens  15  cbm  frischer  Luft  erforderlich. 
Da  bei  vollliesetitom  Wagen  auf  eine  Person  im 
Durchschnitt  iivii  cbm  Luftraum  entfällt,  so  ent- 
spricht dies  der  Forderung  eines  fünfzehnfachen  Luft- 
wechsels in  der  Stunde.  Trotzdem  diese  Forderung 
fast  unerfOllbar  erscheint,  ist  derselben  naeh  aa- 
gestellten  Vertochen  zu  genQgen,  ohne  dab  Ba» 
läsligungen  durch  ZugluU  hervorgerufen  werden  oder 
die  ausreichende  Wirkung  der  Heizung  in  Frage  gestellt 
»vird.  Da  die  LQI'tun^rsvorrichtungen  in  Eisenbahn- 
wagen nicht  in  so  grofsen  Abmessungen  iiergestellt 
werden  können,  dafs  ea  roitteia  derselben  m^glicb 
wir«,  im  beifaeo  Sommer  einen  eioigerroalaen  be> 
baglichMi  ZoaUnd  in  den  Wagen  so  sehaffen,  nir 
Erreichung  dieses  Zweckes  vielmehr  das  Oeffnen  der 
Fenster  behufs  Erzeugung  von  Luftzug  nicht  zu  um- 
gehen ist,  so  i«t  auf  die  Einrichtung  einer  kansUichen 
Lüftung  im  Sommer  kein  W«-!-!!)  zu  tegen.  E»  ist 
ausreichend,  wenn  nur  Lüftungs Vorrichtungen  für  den 
Bedarf  im  Winter  in  den  Wa^n  Torbandan  aiad. 
Angesichts  der  Schwierigkeil,  liei  atarkem  Frott  eine 
auskömmliche  Heizung  iti  den  Eisenbahnwagen  zu 
unterhalten,  ist  es  ein  Gebot  der  zwingenden  Notb- 
wendigkeit,  die  LOflüiig  so  einzurictiten,  dafs  sie  die 
Wirkung  der  Heizung  tndglichst  wenig  schädigt.  Aus 
diesem  Grunde  ist  es  zweckmftfsig,  nicht  die  an  der 
Dedte  angeaammelte  W&rme,  sondern  die  am  FaCi* 
bodeo  lagernde  kalte  Luft  abttuaugen,  »i  walebam 
Zwecke  man  die  Sehächle  der  Absaugevorrichtungen 
bis  auf  den  Fiifoboden  herabführt.  Als  Sauger  eignen 
sich  ihr>-r  EinTi  i  l  ii  und  guten  Wirkaam£nt  wfgen 
besonders  die  Wol  per  Lechen. 

Die  kQnstliche  Zuführung  frischer  Luft  wird  nach 
den  Ergebnissen  angestellter  Versuche  nicht  fOr  er- 
forderlich gehalten,  da  bei  Anwendung  genügend 
kfifUger  Saugevorrichtuogen  aina  ausreichende  Menge 
friscber  Luft  durch  die  natflrlichen  und  unvermeid- 
lichen rndichtigkfiton  der  Tlulren  und  Fenster  selbst 
zustrOmt.  Diese  Art  der  LuflzufQhning  bietet  noch 
den  Vorthail,  dab  dia  an  Tiden  Stallen  in  dflnnan 


I  SttaUen  eintretende  frische  Lufl  keinen  Zug  erzeugt 
und  bvm  Eiolrilt  einem  gewissen  Fittrationsprocesse 
unterliegt    Di«  Anwendung  besonderer  kOnsIlicbor 
LuflzufQhrungsvonichlungen  empfieblt  sieb  aaeb  am 
dem  Grunde  nicht,  weil  sie.  auf  dem  Wagendadw 
anf:el)racht,  zuweilen  Hauch,  Rufs  und  atmospbSriscbe 
Niederschläge  in  den  Wageo  eiudriagen  lassen,  unter 
dem   Wagenfufsboden  angeordnet,   besonders  dem 
I  Staube  den  Zutritt  geatatten.  Werden  zur  Beseitiguiu 
I  dieaer  HSngal  LufUlltar  angewendet,  so  wird  damfl 
die  Leistung  der  Vorrichtungan  aehr  bald  bia  nr 
Unwirksamkeit  vennindert    Jedenfalls  ist  es  nicht 
mflglich,  sie  im  Betriebe  dauernd  <  Ii):  am  zu  erhalten. 
'        Die  zum  Zwecke  der  LOflung  vieltarh  angewendeten 
I  Oberlichtaufbauten  sind  fQr  den  Gebrauch  im  Winter 
j  nicbt  empfeblenswerlb,  da  beim  Oaffnen  der  Schieber 
,  oder  Klappen  oft  kalter  Zog  enlatebt  und  die  Raiiaag 
leicht  beeinträchtigt  wird.  Dagegen  sind  sie  im  heitaa 
Sommer  als  Millel  zur  Erzielung  eines  kr&fligen  Loft- 
wgaa  Ton  Warth. 


Der  Anfle  allgemeine  detfteclie 
I  Bersmannstag 

Bndet  in  den  ersten  Seplembertagen  dieses  Jahres  in 
Schlesien  statt  und  wird  4  Tage  umfassen,  von  denen 
t-iner  der  AbhallllI)^■  wissenschaftlicher  Vortrige  in 
Breslau,  einer  dem  Besuche  niederschlesischer  Gruben 
und  Hotten  gewidmet  sein,  wAhrend  die  beiden  letzten 
Tage  von  den  Festtheilnehmern  in  OberscbledeB  rer- 
I  lebt  werden  sollen.  Mit  den  erwähnten  faehminniKbeo 
Excursionen  sind,  wie  Qblich.  Festlicbkeiten  TerknOpft, 
die  in  diesem  Jahre  im  Fflrstensteiner  Grunde  in 
Niederschlesien  und  auf  dem  Redenberge  ti  i  K i^s- 
hotte  O./S.  abgehalleo  werden.  Die  Leitung  des  Ganzen 
liegt  in  den  Hftnden  eines  Breslauer  Centralcomiiia, 
I  mit  Hm.  Bergbauptmann  Finne  als  Voraitseadsm, 
I  dem  sowohl  fDr  Niederacblesieo  ak  aoch  Ar  CNm^ 
Schlesien  je  ein  Specialcomit^  zur  Seite  steht,  mit 
den  HH  Director  Bernhardi-Zalenze  und  Oenertl- 
>lirector  Dr.  Hilter  an  der  Spitze.    In  dem  Central- 
comit^  ist  auch  das  preufsiiche  Ministerium  fQr  Handel 
und  Gewerbe  vertreten.  Von  dem  Gentralcomil^  werden 
unter  Betbeiligung  des  eben  genannten  Miniateriaaa 
I  <iowie  der  geoloipschen  Landesanstall  and  Bargakademie 
in  Berlin  ans  Anlai^  daa  Bergmannnstages  mehnra 
mm  Theil  umfangrnehe  Abhandlungen  mit  Pllata 
Ober    !ir   1  a^erungsverhältnisse    in  Nieder-  wie  in 
1  Oberscbleüien  vorbereitet    Das  genaue  }Datum  des 
I  Bargnannatafsa  iat  «nr  Zalt  nncli  nidit  ümlgaHtfl 
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Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Die  SUatosehvIden. 

*La  Financi^re«  brachte  im  Pariser  Figuru  aacli 
rEcoDomiste  Europten  eine  Zusammenstellung,  deren 
Wicdcrflbe  aDseran  Lesern  willkonimen  sein  dflifle. 

Sebald  in  auf  d«n  Jthri.Aatc.  aufdcn 
IfilL      Kopf     in  KU.  Kiipf 
Pirca.      Tu».       Tita.  Fra. 


Staat 

rnitnUb  .  . 
firtbVntuiits  . 
Dnljcklu^ 
Odtnr.  •  liinn 
ItaliM  . 


3?  343  192 
37  ööH  153 
49  426  384 
41  345  329 
30  158  408 


lm,liUMll(X)O0OO0O 
SThU  .  .  .  16955090 


6  147  041 
4  564  5tiö 


2f)0ßT 
17ü'2r, 
130CU 
9582,5 
11660 
t(i5&9 
6207 
2260 
2285,6 


44"J 
2Ö4 
232 
387 
165 
365 
370 
505 


3251,5  85 

2279  60 

4492.5  91 

2834.6  56 
1781  59 

810.7  47 

339,5  55 

286.8  63 


In  den  Sebalden  and  Jährlichen  Auslagen  stecken 

vvahr«cheinlicli  dif  snmiiilliclien  Staatsciscnbahnon  der 
verschicdeni'n  I>änder,  weshalb  uniiiillelbare  Ver- 
Itleicln-  m  falschen  Schlüssen  führen  wünh'n.  Nach 
der  Tabelle  hätte  D«>utschland  die  höchsten  Ausgaben 
auf  den  Kopf  seiner  Bevölkerung,  was  nur  fQr  den 
Brutto-  aber  Dicht  fllr  den  NeUobetreg  d«>r  Fall 


Uasrhiidliehauiehan^  fchrani'hf^T  IletzfltisHt^kett. 

Die  Wolverhampton  Corporaliun  führte  nach  der 
<lron  and  Goal  Trad&s  Review«  mehrere  Jahre  UlOf 
einen  Pr()ccr><  mit  henachbarten  GrundbeeiUern  wegen 
▼eraoreiDi^'unt^  der  TagwftMer  durch  Beisflflssi^eit 
Adolphe  Oo-sbif  in  Wolverhampton  sull  nun  in 
neuester  Zeil  ein  Verfahren  eingeführl  haben,  durch 
welclif;;  die  Beizabfülle  so  gereinigt  werden  können, 
dab  d;e  zurückbleibende  Flüssigkeit  vollstfindig  frei 
von  S&ure  und  Eisen  sein  soll.  Der  Erfinder  hat  eine 
AnxabI  tod  iUirbaren  BebftUern  eingerichtet,  in 
welchen  die  BebflOaeigkrit  «on  den  Werken  abgvboH 
und  in  seine  ehemische  Fabrik  (gebracht  wird,  woselh'^t 
erst  die  Fällung  erfolgt.  Ea  sollen  läglicli  über 
9000  Uter  ventiMtet  werden. 


Lonte  MlwMtiknpir  f. 

Der  Vorsitzende  des  Directoriums  des  Central- 
Verbandes  deutscher  Industrieller.  Geh.  Commcrzien- 
i.illi  Lo  11  is  y  c  h  war  t/k  opf  f ,  ist  ;hii  Monta>.'.  7.  MSrz, 
durch  einer)  SchlagaofaJI  plötzlich  dahiogeralli  worden. 
Ein  reichgesegnetes,  aber  auch  von  angespanntester, 
raatloaer  Schafifenakrafl  erfülltes  Dasem  ist  mit  ihm 
erioechen.  An»  kleinen  Anfingen  sieb  entwickelnd, 
wachs  der  mit  scharfem  Blick  fQr  das  praktische 
I^ben  begable  Mann  allmShlich  in  einen  immer 
^■^r'r-f'ren  und  einflufsreicheren  Wirkuiijjskreis  hinein, 
er  vereinigte  in  sein«i  i'ersönlicljkett  die  Kuergie  des 
grofsindustriellen  Unternehmers  mit  der  GrOndlichkeit 
und  Gediegenheit  eines  in  den  bewegenden  social- 
und  wirthschaflspolitischen  Problemen  der  Gegenwart 
heimiichen  Denkers  and  Faebnanne«.  er  war  ein  seif 
made  man  im  besten  Sinne  des  Wortea.  llas  von 
ihm  gesrhaffene  und  ^fpleitete  Etablissement  gehOrt  zu 
den  ersten  industriellen  Werken  des  vaterländischen 
Gewerblleilkee,  eeine  Autorilll  reicht  weit  Aber  die 


deutschen  Grenzen  hinaus.  Er  war  in  früherer  Z^-it  als 
Begründer  und  Leiter  einer  der  gröfsten  Maschinenbau- 
Anstallen,  welche  die  Firma  L.  Scbwartskoptl  führte, 
einer  der  hervorragendelen  Indostrienen  BerBas.  Im 

Jahn*  1870  wurdo  das  T'nternehnien  bekanntlich 
in  eine  .\i  licn  •  C!e?el]srliafl  (Uerliner  M.iscbmenbau- 
Actieti  -  Gesellschuft,  vom  1.  i  ivart/.koptT)  um- 
gewandelt und  der  Verstorbene  gab  die  oberste, 
directe  Leitung  des  grof^en  Instituts  ab,  doch  blieb 
er  bis  vor  wenigen  Jahren  noch  im  Verwaltungsralh. 
Seine  aubevgewdhnliehe  Kenntnib  des  Maeeninen- 
Wesens ,  namentlich  auch  soweit '  es  militärischen 
Charakters,  seine  vielseitigen  Erfahrungen ,  wandte 
der  Verstorbene  auch  dem  Grusen  werk  zu,  dessen 
Verwallungsrath  er  aogebörte;  auch  die  Berliner 
Handels-Gesellscbaft  verliert  in  ihm  ein  Nilglied  ihres 
Aufsiehlsratbs, 

Unbeirrt  durch  volksthOmllche  Scbligworte,  stets 
den  Blick  auf  die  Wohlfahrt  des  Gänsen  gerichtet, 
stand  der  Verstorbene  in  der  ersten  Reibe  Derer, 
welche  sich  aus  ehrlichster  fefierzeu^'un^'  zu  der  vom 
Fürsten  Bismarck  Ende  der  -ieli/ii;er  Jahre  ein- 
geleiteten Wendung  von  dem  System  dci  inlerratio- 
nalen  zu  drr  Aera  der  nationalen  WirlbscbaflspoUtik 
bekannten  und  unermüdlich  in  W^ort  und  That  IQr 
den  Erfolg  derselben  wirkten.  Ein«  anerkannte 
Autorftit  in  allen  die  detttoebe  InduBtrie  betreffenden 
Angelefrenheiten ,  i^enofs  der  Geh.  Commerzienrath 
Schwart/kopß  auch  an  amtlicher  Stelle  hohe  Werth- 
sehälziing.  er  wurde  zum  Mitglied  des  Slaatsraihs  be- 
rufen, in  welcher  Stellung  er  Anlafs  fand,  seine  reichen 
Fachkenntnisse,  sein  durch  die  Erfahrung  gel&utertes 
Urtheü  eu  erq>riefiilieber  Cieltang  u  bringen.  Ver- 
kannte er  aneh  nicht  die  GrRfse  der  Opfer,  welche 
den  deutschen  Industriellen  durch  die  sociale  Reform- 
action  auft-rlegl  uuiden.  sd  trat'-ii  dies''  für  ihn  doch 
zurück  hinter  die  hnciili'  i  iL-  Mi  Ziele  der  kaiserlichen 
Politik,  und  haben  engherzige  Uöckstchtea  egoistischer 
Art  niemals  auf  das  Öffentliche  Wirken  und  Streben 
des  Verblieheoen  bestimmeodeo  EinBuCi  zu  gewinnen 
vermocht  Im  Gegentbeil,  der  von  Sethstsncht  freie, 
warmhcrzif^e  Gliarakter  des  .Mannes,  der  ihm  die 
Sjiupathie  Aller  ijewann.  die  luil  ihm  in  nälu  re  Be- 
rührung kamrn,  kannte  kein  Zögern,  wo  es  [:alt, 
Notbleidenden  Hülfe  zu  bringen  und  unverschuhleles 
Elend  zu  lindern.  In  den  Kreisen  der  deutschen  In- 
dustriellen genofä  Hr.  SchwarlzkopfT  w^n  seiner 
Verdienste  nm  die  gemeinsame  Sache  der  höchsten 
Achtung,  die  sich  auch  in  seiner  Berafung  an  die 
.Spitze  des  Verbandsdirecloriums  und  zu  vielen  anderen 
Ehren.'uiiterii  lieiiiäti^te.  Der  Verstorbene  hat  etil 
Alter  von  t>6  Jahren  erreicht.   H.  i.  p. 


Berichtigungen« 

In  Heft  Nr.  5,  S.  848  unter  «)  DsutseMand,  PreoAen 
ist  ansgefiUen : 

.ProT.  Westfalen  (U.-B.  Arnsberg)  994  kU* 
Die  Hanplsoinmen  sind  richtig  angegeben. 

Dr.  H.  Wnhliit'j. 

Auf  Seite  823,  2.  Spalte,  Zeile  II  von  oben  uiuCite 
es  heiCiea: 

Eins  80  verbasMrtft  Einrichtung. 


.STAHL  ÜHD  B18IR.* 


un  tau 


Bücliersciiau. 


Dr.  r.  ROdi(«r,  Reg.-  and  Gnvtrbenlh,  Wdff' 

tceifer  zur  Aufstellung  rott  Arbeits-nyrlntmfttt 
Berlin  1892.    G.  HeyniauD.    2  ^M. 

Zu  der  Hocbfluth  der  Literatur,  welche  das 

Arheitersctiui/gfsptz  vnrn  1.  Juni  is?>l  liervorgerufen 
hat,  koninit  aupfnblickücli  eiu«;  Massenerzeugung  von 
Bi  oschiireti .  in  Jenen  den  Behörden,  Arbeitgebern 
und  Arbeitern  gute  Kalbscülfige  betreffs  der  neu- 
aufzustellenden Arbeitsordnungen  ertheilt  werden. 
Zu  deo  VerfaMem  dieser  Hatbecblage  gehören  in 
erster  fJnfe  die  Gewurberlthe»  denen  namentlich  das 
Kapitel  der  « ArfioitiTausschösse«  ein  willkümmenes 
Feld  ihil,  nrn  auf  demselben  zu  xcipen .  was  der  in- 
dustri«'  7.ur  Erlangung  des  »sociabMi  Pii-Jens«  noth 
Ihut.  Wir  haben  keine  Veranlassung,  uns  eingehender 
mit  diesen  Brosohflren  zu  bescIiflfligeD,  da  seitens  des 
»Vereins  deutscher  Eiaenhattenleute«  eine  Normal- 
arbeitsordnung aufgestellt  worden  ist.  welche  d^n  be- 
stehenden f^eJürfnis.sen  der  Fisen-  und  Sliitilinduslrie 
Tollkommeu  genögt  uud  anderweitigen  Hatii  über- 
flOssig  erscheinen  l&fsL  Aurh  mit  dem  vorstehend 
angezeigten  Werkeben  de«  Gawerberalha  für  Potsdam 
würden  wir  uns  nicht  beferst  habeu,  wenn  dasselbe 
nicht  eine  Behauptung  betrefBi  der  ArbeiterausschQsse 
enthielte,  die  wir  richtig  zu  steilen  uns  nicht  versagen 
kennen.  Auf  S.  'M)  liehaii[)t'»t  der  Verf.,  d.il's  ,die 
GuUciilen  und  liericlit«^  über  die  Wirksanikeil  vuii 
Arbeiterausschdssen  allgemein  gflnetig  lauten*  und 
fügt  binzu:  .Nur  vereinzelt  haben  Vereine  von 
Arbeitgebern  gegentbnlige  Meinungen  gefluGsert.  In 
erster  Linie  waren  dies:  der  »Verein  zur  Wabruog 
der  gemeinsamen  wirlhschafllichen  Interessen  der 
Saarinduslrie«  und  die  »SödTOfstliche  Gruppe  d<> 
Vereins  deutscher  Eisen-  und  StuhliDduslrieller«, 
wdebe  im  December  1888  in  ihrer  (ieneralversarom- 
loog  durdiaas  abiebnend  gegen  den  §  184  d  des 
Gesetsentwurft,  betr.  AbBnderong  der  Gewerbeordaung, 
und  gegen  die  Errichtung  von  ArbeiU^rausscbflasen 
sich  erklärte.  Aehnlicb  verfuhr  der  »Ontral verband 
deiit'iclier  Industrieller  zur  Hef'ii  di-rung  und  Wahrung' 
naliüii.iK'r  Arbeit«  in  seiner  Ueiegirfen-Versammlung 
int  Mai  lH9i}  und  späteren  Kundg- lum^'  l  Üenkschrifi 
vom  25.  Noventber  1890).  ländlich  wurde  auch  im 
Reichstag«  von  einer  Seite  die  Inslitution-der  Arbeiter- 
wusehOsae  bekAmplL*  Diese  Liste  ist  zonicbsl  Hiebt 


voUstrindi^:  es  fehlen  darin  z.  U.  die  unsere  nieder- 
rheinisch-westfälische  Eisen-  und  Slahlindustrie  ver- 
treteode  ».Vordwestiiche  Gruppe  des  Vereins  deuttclltt 
Ekuf  and  Siahliodttstrieller*»  sowie  der  »Venia  snr 
Wahrung  der  gemeinsamen  wirtbschaftliehen  Interessen 
in  Rheinland  und  Westfalen  ■,  dci5sen  Existenz  und 
Bedeutung  zur  Nulh  aucii  dem  Hrn.  Gewerheratb  für 
Potsdam  bekannt  ^eiri  könnte.  Welche  anderen  Vereine 
werden  nun  als  »arbeileniusschulsfreundlicbe*  dieser 
Liste  von  dem  Verfasser  entgetjengeslellt  V  Die  Ant- 
wort lautat:  «Der  »Vecem  anhaltiücher  Arbeitgeber« 
(I8H7).  der  »Verein  der  Arbeitgeber  des  Amtsbezirks 
Miltweida«  (1887),  der  »Linksrheinisclie  Verf  in  fi5r 

'  Gemeinwohl«  (lbJ*8),  der  »Verband  keramischer  G*- 
werlce  in  Deutschland«  (1889).*  Wer  diese  beiden 
Listen  miteinander  vergleicht,  wird  sieb  Ober  die  Be- 
deutung der  einen  und  der  andern  nicht  lange  im 

I  Onklaren  sein. 

Unsere  Bedenken  gegen  die  Errichtung  von  Arbeiter- 
ausscbQssen  haben  »ir  in  >^tahl  und  F.isen«  (ISiH), 
Augusthefl  Seile  72)5  IT.)  ausführlich  dar^degl  durch 
Wiedergabe  der  betr.  Verhandlungen  des  »Verems  für 
GewerbQeils«,  in  welchem  Fabrikbesitzer  Dopp  and 

'  Commersienralh  KQhnemaan,  welch  leixterer  dnc« 
Arbeiteraufschufü  in  seinem  Werke  eingerichtet  baUe. 
denselben  aber  wieder  aufzuheben  sich  gezwungen  ab, 
uis  der  Krfalirun^'  des  praktischen  Lehens  heraus  fflr 
4irul'3l»elriel>e  die  Errichtung  solcher  Ausschüsse  durch- 
aus bekSmpflen.  Auch  heute  noch  sini  wir  der  Meinung, 
dafs  in  Industriecentren,  wü  ein  Arbeitgeber  und 

I  ein  Arbeitnebiner  nicht  gegenseitig  atifäitaDder  so 

I  angewiesen  sind  und  wo  leider  nicht  so  idyllische  Zu- 
stunde  berrsehen  kOnnen,  als  auf  einem  abgelegenen 
Indu-Iriedorfe,  wie?.  H.  in  Kot/.enau  in  Schlesien, 
Verhältnisse  viel  schwiengei  liegen  und  lials  hier  der 
Arbeitgeher  das,  was  sein  College  in  Kotzenau  oder 
ähnlichen  Orten  sich  unhedenklici)  in  deigleichM 
barmlosen  Experimenten  erlaub«!  darf,  darchaüs  nickt 
kann  und  —  in  aufgeregten  Zeiten  —  sofrar  nicht  darf  in 
Interesse  eben  einer  friedlichen  Entwiclihinp  unserer 
Industrie,  der  in  den  Ailieileraus^ihüssen  der  iir<ir<- 
betriebe,  wie  das  t^ommerzienrath  Kühueiuaan 
treffend  nachgewiesen,  gefährliche  Agitatoren  erwachsen 
können.     In  dieser  unserer  Aasicht  bat  uns  auch 

I  der  «Kathgeber«  des  Hrn.  Dr.  t.  Radiger  nicht  int 

,  maebea  kOnnen.  Dr.W.  Btttmtr. 


Indastrielle  Bundschau. 


Kn  der  Vergebung  von  Staatsbahnliefentugen  iuA 
Ansbiid« 

In  AnknOpfnng  an  den  im  gegenwärtigen  Heft» 
enthaltenen  t^röfseren  Artikel  »Krieg  gesren  die 
Schienetiziilli."    verzeichnen   wir  an   dieser  .-•t'lie  fol- 

i[endc  MitUiutluni;,  vvelclie  die  >l{ei'i.  BörHen/l);.«  in 
brtr  Nr.  10.5  vom  5.  März  d.  J.  bringt: 

,Bei  der  am  HO.  Januar  in  £rfnrt  stattgehabten 
Submission  auf  80  Gep ick  wagen  wurde  von  dem 
Verbände  der  12  vereinigten  deutschen  Waggonfabriken 
ein  Preis  von  hlBb  JC,  von  selten  der  anfser  dem 
VerlMude  slehendeii  '.)  rleut-elien  Wa^'^'nuiabriken 
ein  Preis  von  510U  von  einer  ausländischcit  Firma 
(ücandia  in  Rändere)  ein  Prds  von  4450  tM  abgegeben, 


•  Siehe  S.  287. 


;  und  von  der  Diteclion  Erfurt  wurde  der  lelzleren 
I  ausländischen  Firma  wegen  der  DilTereuz  von  650resp. 
735  tM  der  Zuschlag  ertheilt.  Dem  Vortheile,  welcher 
dem  Fiscus  hieraus  erwächst,  und  der  unter  ZuziehttOft 
des  zu  entrichtenden  Zolles  917  Ji  pro  Wagen  rsip- 
i  in  Snmma  87510  Jt  beträgt,   steht  als  Verlosl. 

welclun  die  deutschen  Producenten  erleiJ.n.  iler 
j  i^anze    Wagenpreis   von   5100         resp.   ui  Siimraa 
I   ISiiiiÜO  Mark  t;et;eniil)er,   die  ^ich  au8Rchlief?hcli  aus 
I  in  Deutschland  producirten  Materialien,  an  deutsche 
I  Arbeiter  beizahlten  Löhnen  und  dem  kaufniilnniscben 
Nutzen  zusammeOMtzt.  Sollte  die  Scandia  die  m  dca 
Wagen  ndthigen  Eisen  ans  Deutschland  besehen,  so 
wslriie  -ich  dieser  Verlust  von  15;?*>00  ,  *'  um  den 
Weilh  des  Kisens  im  Gi>wichte  von  j2UÖ  ^if  um 
,  20  280  tlK  auf  182  720      redueiren.   Immerhin  «nr-W 
i  in  diesem  Falle  trotz  iNulzen  an  ZoU  und  billigeiB 


Digrtized  by  Google 


mn  ISM. 


,  STA  HL  ÜRD  BISElt.* 


Preise  eine  s^umriiü  vun  105  210  deutschen  Geldes  in 
das  Ausland  wandern.    Wird  hierbei  berücksichtigt,  ! 
dsTs  zor  Herstellung  eines  »olchen  Wagen«  an  directea  i 
Löhnen  den  Schmieden.  Schlossern, Onlltni,  Hobdwn,  I 
Bolmrn,  Schreinern.  SteUoiMheni,  AiMlrd«h«ni,  Stütr  \ 
lern  vui  Tkg«tOhmm  und  an  fleblltem  der  BMmten  : 
iJi'y)  ^0,  al«o  ziisanimen  54000       zu  bezahlen  siml, 
die  durch  Vergehuu^:  dieser  Lieferung  an  da-i  Aiislnnd 
den  heimischen  Arht'ilerti  verloren  (cehen,  »o  ist  dieri 
Vorgehen  unserer  Hegieruug,  welche  Tag  für  Tag  den  . 
Industriellen  neue  Opfer  im  Interene  der  Albeiter  ' 
■iterkgt,  foradeso  ttobegreiflieb.* 

Soweit  die  »BerL  Bftrsenstg.«.  Wir  haben  dieeer  | 
Berechnung,  der  wir  durchaus  zustiranicn .  nur  iinch 
Pulsendes  hinzuzufilKen.    Die  grftfseren  Siädic  und 
('•onmonen  wendi-n  i;i  ru'le  m  d-'r  i:e^,'^■uwä^ti^'"|l  Zeit 
bedeutende   Mittel    auf.    um    den    AriM-it^^lusen  Ue- 
lehlA^ttDg  und  Nahrung  zm  k     ^'j^  n  oben- 
imüinten.  jetzt  verloren  geheoden  5i000  *S  Löhne 
wArden  genOgen,  um  100  HeiHehen  mit  9  JK  tXflicheo 
Lohnes  am  Leben  zu  erhalten,    Diese  Ldhne,  welche 
von  der  belr.  Waggonfabrik  /u  zahlen  wiren.  sind 
aber  nicht  die  einzigen,  wi  l(  he  in  Hftiaclit  kounii<  ri. 
hai  Hob.  fi)r  die  VVa^'t!ons  rnui*!«  gefäill,  gesägt  und 
(tefahrru   werden;  es  kunimen  gewisse  Quantitäten  | 
Keble  and  Er«  in  Betreeht,  die  zu  fordern  und  tu 
Ubmi  sind,  konom  des  gerne  Objeet  eetzt  rieh  zum 
irCMen  Tlieil  au«  Lohnen  und  Frachtkosfin  /usanimen.  I 
MaDenUiiftit  alan  lii»*  Summe,  die  man  an?  Au>l;iiid  zaiilt 
und  die    damit  unsenn    Niilion.ils  erinfitjcn  vorlnreii 
(«faen.  in  erster  Linie  unseren  Arbeitern  und  unseren 
Eisenbahnen.    Die  fVeiliudelspresse  stellt  es  freilich 
«dar,  de/s  ee  sich  nar  um  die  Bereicherung  einzelner  ' 
iduioRBteii  handle,  eine  nattooalftkoootniaehe  i 
hiH,  um  die  Wir  lie  nicht  beneiden.  ' 


Zecheufenelnschalt^iüii^Oberhergiimtebezirk 

Die  Fe;!l*lf'!(iintr  der  Bezeichnnn^»  d.-r  Mager- 
koblensorten  sowie  die  Keslselzung  der  grund-  . 
(•'({enden  Preise*  iTir  Abschlilsse  in  diesen  Sorten  er- 
folgte am  20.  Februar  er.  in  Dortmund.  Die  Preiste  sind : 

Magerkohlengruppe  des  Wi-sllicben  Hevieis- 

Kesiselkohlemitetwa2-^5^  Staekgtliall  7,00  bis  7,50  .4" 

förderkohle  .     .  85»       .  8,00  ,    8.50  ,  1 

tuL  KoUe  ,  ,  4b%  •  9.00  .  9,50  .  * 
aofgebrsserte  Kohle  mit  etwa  50  bis 

M  %  Stückgehalt   10,00  „  10,50  „ 

anfgebesfierle  Kulde  mit  etwa  70  big 

75  %  Slückt'eliaU    ......  11.00  „  11,50  , 

StOckkoble   12,50  ,  13.50  , 

Koabbel-  und  WQrfelkohien    .  .  .  12,00  ,  13,00  ,  I 

Antbraeit'NiilMtohlen  Korn  1(1.  Sorte)  t7.M  ,  18.00  ,  i 

.  .        .    1(2.    ,    )  15,00  ,  16.00  . 

.   11(1.    .    )  18.00  ,  20.00  , 

•  ,        .  ,    )  16.00  ,  17.00  . 

,  lUd.    ,   J   9.00  ,  10,00  . 
,  nH2    ,  )  7,00  ,   8,00  .  , 

Nagerkohlengruiipo  de^  n^tlichen  Re?iera.  ' 
a)  Efskobleu. 

Fflrdergnis  7,50  Jl 

beetmelirle  Kohlen  9,50 

StOekkohlen  1S,0Obisl3,J(O  . 

fewaeeheiM  NnCskohien  Korn  i  .  .  im.oo  .  i:],50  . 

,  II  .  .  12,50  ,  1.1,00  , 
^  .  .  ni  .  .   9.50  ,  10.00  .  . 

*  Diese  Preise  beziehen  sich  nicht  auf  die  Zechen 
Freie  Vogel  und  ünTerhofTl.  Bick^'feld,  Margaretha, 
Mark  and  (kroline.  Diese  Zechen  hüben  eine  besondere 
Teicinigaac  «nd  beaondere  Preise  Klr  ihre  Salonkohle,  , 
weiche  lieh  nuibr  den  Preisen  der  Anibraeitkoble  des 
wHififlhen  üetieti  nihera. 


h)  Magerkohlen. 


Siebgms  von  0  Irii  8  nun  .... 

Q  00 

IPArilArvnM 

..... 

V.W  , 

o,<jv 

• 

Fdrderkohlen  .  .  .  .  . 

..... 

7,00  . 

7.50 

Itettmelirte  Kohlen  mit 

etwa  50% 

Stflckgehalt  .  .  .  . 

8,50  . 

9,00 

• 

gewaschene  NuCskohlen 

•  a 

Koro  I  \ 
.  II  /  • 

12.50  . 

13,50 

p  * 

.  Iii  .  . 

7,50  . 

8.00 

* 

«  M 

.  IV  .  . 

6,60  . 

7.00 

■ 

RbcinlMdie  Bergbau-  und  H  litten wMen>AetlMl* 

(ioscllschnft  zu  DuiHbnrsr. 

Der  iiericlil  des  Vorstandes,  welrlier  der  ordent- 
lichen Generalversammlung  vom  27.  Fein.  il.  J  vor- 
gelegt wurde,  bebt  hervor,  dafii  der  £uit  aiiseoieine 
graefaftftliche  Rflckgang,  der  naeh  einer  lebballeti 

.Aufwärtsbewegnng  währm  I  des  .laliri  s  schon 
im  Jahre  1890  eingetreten  war,  und  liei  der  Kisen- 
industric  —  abgesehen  von  den  Stahlwerken  Mi«ngel 
;ui  Absatz  und  PreisstOrzc  herbeigefOhrl  hatte,  auch 
im  Jahre  noch  nicht  zum  Stillstand  kam.  dafs 

dageven  der  Kohlenbergbau  i»ei  ziemlich  nogescbwAcb- 
ter  Naehf^ge  Fast  bis  End«  dee  Jahres  in  lebhafter 
und  lohni^ndor  Thatifrkeit  blieb. 

Während  des  ganzen  Jahre-i  war  das  Roheisen- 
j.'e>i  li;ill  selir  schwierig  und  ein  Festhalten  an  den  schon 
niedrigen  Preisen  unmöglich,  weil  bei  l'uddeleisen  die 
nicht  geciniglen  Werke  des  Siegerlands  und  bei  Gicfserei- 
eisen  der  englische  Wettbewerb  die  rheinisch- west- 
f&iischen  Verbfinde,  denen  das  Werk  angehört,  zwangen, 
immer  \N  eiler  herunlei  zugehen. 

Die  WerkseinriclitUiigeu  kuuiiteii  infolgedessen 
nicht  voll  ausgenutzt  werden.  Die  Roheisenerzeugung 
sank  von  80  t>Ot>  t  im  Jahre  1890  auf  70  385  t  und 
dabei  wuchs  der  Vorralh  um  S&OO  t.  Dargeetidlt 
wurden  28  46G  t  (iteÜBereieisen ,  4369  t  Uufswaaren 
ewter  Schmelzung.  4.3  550  t  Puddeleiseii,  und  in  der 
(Ji»*fserei  i;:i7n  t  GnT-ov aaren  gegen  8100  t  im  Jahre 

1890  und  ÜUüt  t  im  Jahre  1889. 

Dafs  unter  ungünstigen  Umständen  nui-h  ein 
Reingewinn  erzielt  wurde,  führt  der  Bericht  auf  einige 
zu  Beginn  des  Jahres  norh  in  Kraft  stehende  voiihetl- 
halle  Kohlen-  und  Roheiscn-Abschldsse  zunick.  Vr)n 
dem  Zeitpunkte  an ,  wo  diese  AbscblQsse  erledigt 
waren,  wurden  nicht  e)nnial  mehr  die  vollen 
.\  h  s  t;  il  r  e  I  b  u  n  g  e  n  verdient. 

Der  Bericht  beklagt  es,  dafs,  ganz  entgegen  den 
Voraussetzungen  bei  Verstaatlichung  der  Eisenbahnen, 
die  aus  dem  Betrieb  derselben  enielten  grofse'n  üel>er- 
schOsse  zu  anderen  Staatszwecken  Verwendunjr  finden 
und  die  seitens  der  Industric  so  sehnlichst  verl.in,:tcn 
Frac)iterrn:ir3ig:ungen  für  Rohstoffe   vers;i;;i  werden. 

Bezüglich  der  Moselkanali^irunK  i^ind  die  Aus- 
sichten unter  dem  Drucke  der  schlechten  Lage  der 
Slaatsfinanzen  nicht  besonders  gflnstig.  Die  an  der 
LAsung  dieser  Frage  bauplsilehliofa  beUielligten  Werke, 
darunter  auch  das  in  Rede  stehende,  haben  ruiii 
drittenmal  eine  grflfsere  Summe  unter  sich  aufjte- 
bracht  und  dem  Staate  zur  Verffi-untj  u'est  llt.  cl  iinit 
die  dann  hoffentlich  endgOltigausreiclienden  Vurai  l»'iten 
keine  Verzögerunj?  erleiden.  Da  einerseits  die  Ver- 
arbeitung pbosphorh«ltii:en  Roheisens  auf  Stahl  und 
flafkeisen  immer  grorser«  Ausdehnung  gewinnt, 
während  .««ich  andererseil?»  die  Menge  der  bisher  als 
haupt-^ächlicher  Rohstoflf  zur  Hcrslellunj»  des  betreffen- 
den Roheisens  liernitzten  l'ijddelschlaeke  immer  mehr 
verringert,  wuti  di»  nur  durch  die  Mn^elkanalisirung 
oder  durch  weitgt  li'  tide  Kisenbahnfrachl-fclrmAfsiK'ungen 
ZU  ermöglichende  Beschaffung  groCser  Hassen  billiger 
pbosphorhaltiger  Eisenstein«  für  die  rb«lnieeli>w«st- 
aiiadie  Eisenindustri«  zur  Lebenefrag«. 
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Angesichts  der  Iranngen  GeschäftKlage  wurden 
uur  dem  Werke  nur  die  nolhwendigsten  baulichen 
UiD&ndf>rnn$ren  and  Neubauten  vorgenomroen,  und  es 
IM  auch  Jic  iminer  dringender  werdende  HenttUnng 
nener  Koksöfen  ooehmala  vencbobeo  worden. 

Itaeb  Vmvcfanmif  alter  grOfeeren  Reparatnren 
auf  dem  Retrieb,  nach  Ah^nng  dpf  Anlpihe-  und  Oe- 
schälLsziriben.  der  fJencraluukusteu  und  Uewinuan- 
theile  und  dtr  .sai/.nnt.'$tnSräigen  Abschreibungen 
(192 157,48  (#J  ergiebl  sich  ein  Reingewinn  von 
60 946,71  uC,  Ton  dem  6094.()7  Jf.  dem  Hoser vt  fonds 
la  dbcrweiMn  nnd.  Der  dann  noch  verbleibend« 
Qawlao  von  54  852,04  Jt  mll  durch  Entnahm«  von 
33  5)27.96  #  aus  dem  för  Preist  ück^änpc  bei  Roheisen 
lind  lAuhinalerialien  Ende  1890  Rehildelen  Fondä  von 
KiOfKX)  auf  S^JS'^ci  h-iiiifs  VerUieHunf  «incr 
Dividende  von  2%  eiginA  werden. 

Dm  Beriebt  des  Diredors  eatoehmea  wir,  dafa 
anf  den  «igeneb  Gruben  in  Naeaau  an  manianbaltifen 
Branneisenstdnen  gefordert  worden  sind  10SlS,6t 
gegen  11  111,6  t  mo. 

Die  Gi  sanuiittördet kosten  betrugen  (»8  876,46, 
das  inacht  32,75      fQrdonOt  t -o^:.n  Sl       ,3  1890. 

Die  Durchschnittfi  St-hitTäfracht  Ton  Uberlahnstein 
betrug  4,öl  4  f'^r  t^P"  Onlner  gegen  4,29  cj,  1890. 

FQr  Eiaenbahofracblen  in  Dasburg  und  nn  der 
Lafan  wnrden  426400.98  t4f  Teransgabl  gegen 
884  661,94       im  Jahre  mo. 

Der  UurcbscbnilläTerkuursprciä  für  Uubei&en  slellle 


aich  auf  57,12        die  f^elbstkosten   ohne  Gpneral- 

unko!<ten,  Zinsen  und  A h-fii roibun^'^^n  :iui  öl, -^4 
l        Die  »elbst  hergestcllien  Koks  koaletea  der  Ceolner 
,  78t80  4  K«gen  7.->.48  ^  1880;  dt*  lekannan  78,15  4 

fefwi  88,08  4  im  Yoiiahm. 

Die  Geeanmlarbeitertahl  betrag  Ithfeedardt» 

schnitt  443  gegen  467  in  1890. 

Die  Gesammtleislungen  de:!  Werks  für  die  ver 

schiedeneii   Ka.«sett  uttd  Venicbeninfe«  betragen 

elwa  20  130  ^.   

I 

i  WpstfSHsches  KotssjTidlcjit, 

1  In  der  am  "29.  Februar  er.  ru  Bochum  abgehaltenen 
Monatsvcrsammlunj.'  wurde  beschlossen,  die  bisherige 
Einscbrftnkung  der  Erzeugung  um  20  ^  auch 

'  fDr  IBlK  aufrecht  zu  erhalten.  Die  alle  ICoksver- 

I  einignng  wurde  anfifelOst. 


UelaM-weiltt^her  BabelaCBi 

In  der  am  3.  März  er.  zu  KOln  atigehalt<>neD 
HLiuplv(rf?ammlun>f  wurde  beschlossen,  an  den  be- 
sti'hi-nrh  n  Preisen  für  Gie&ereiroheisen  \i  1  und  III, 
für  ilämalit-,  Bessw-mer-  und  Roheisen  l.uxeiuburger 
BeschafTenlieit  festzuhalten,  dagegen  die  Preisfest- 
aeitting  fOr  QualiUt^poddelroheisen  und  Tbooiatroh- 
eifen  den  betreffenden  VerkaolMelloo  wa  ftberüraen. 
Es  wurde  festgestellt.  «lafs  die  Vorrlthe  aD  den  Hoch- 
öfen nicht  nennenswcrlli  seien. 


Vereiu8  -  Nachrichten. 


NordwosUlGheGnippedMVercins  deutscher 
Elsen»  und  Stahlindustrieller. 

rrutokoU  Uber  die  Vorstand.wsit/ung  Im  Restaaranl 
nimagel  xn  UHHAeldorf  an  8.  Mirz  1892. 

Anwesend    die  Herren:    Servacs  (Von;ittender), 
KlOpfel,  Brauns,  Wie th aus,  Kamp,  H.  Lue g, 
Frank,    Hassenez,    Bueck,    Rfut/sch.  1 
Schrödli  r  (als  Gast),   Beunier   1, Ge^-chüftd- 
fÖhrer). 

Entschuldigt  die  Herren:  Baare,  tioose,  Jencke, 
G.  Lueg,  BOeking,  Goeeke,  R.  Poensgen. 

Die   Sitzung    war    durcli   I?undschreiben  vom 
24.  Februar  d.  J.  berufm  und  die  Tagesordnung  wie 
folgt  festgestellt; 
1.  Gesch^nitche  Mittbeilungeu. 
8.  Der  l'nluurf  eines  Wasserrechts,  aufgestelll  TOn 

der  >l>andwirthachafUichea  6eeeUBcbafl€. 
S.  SoRntagsarbeit. 

Vor  FndTnunj?  der  Silzun^'  maclil  Hr  Bueck  die  ! 
6clinier/.]i<  Ii«'  MiUheilu(ig,dal'i»Hr.  Geheiinratb  Schwartz-  ' 
kopff  in  P.erlin,  Vorsitzender  des  lOntralvcrbandes 
deutscher  Indusirieller« ,  am  Abend  des  7.  Mftrz  ver- 
srbieden  sei,  und  widmet  ihm  einen  warn. empfun- 
denen, ehrenvollen  Nachruf.  Die  Versammlung  erhebt 
sich,  um  das  Geddchlnifs  des  Verstorbenen  zu  ehren, 
TOn  di'n  Sitzen. 

Nachdem  Hr.  J.  Masscnez  in  Wiesbaden  alä  per- 
sÖDÜches  Mitglied  der  Gruppe  aufgenommen  tvorden 
ist,  piebl  der  GeschfifksfOhrer  xa  1.  KenntniCi  ron  dem 
naehfolgenden  Sehreiben  dee  Hrn.  Hinisters  der  Offent- 
liehen Arhriten. 

Berlin,  den  25.  Februar  1892. 
Ministerium  der  ölTentlichen  Arbeiten. 
Von  verschiedenen  Seiten  ist  Klage  darOber 
gefahK  worden,  dafe  bei  der  Verwiegung  von  Wagen- 
ladnngen  auf  ßeleiswagen  seitens  der  Eisenbahn- 


veruallunK  der  Tn^cnauigkeit  der  Vetwie^un^, 
d«'m  Uriter>rhicde  zwischen  dem  wirklichen  und 
dem  angeschriebenen  Eigengewichte  der  Wagen,  deu 
fiioflOssen  der  Witterung  n.  1.  w.,  niehl  genO^d 
Rechnung  getragen,  vimnebr  eebon  bei  einer  ge- 
ringen T<  ber.sclireilunj.'  des  im  Prachtbrief  ange- 
gebenen (»ewichtes  nicht  nur  Mehrfracht,  sondern 
aucli  (^)nv>"nlioiialstrafo  irhohen  wi-rdc. 

Mit  Bezug  auf  diese  Klagen  bemerke  ich.  daJk 
die  Erhehuug  von  Mehrfracht  und  Conventionalstnifll 
far  GewiebtsOberecbreitiuigen  auf  den  dentaobca 
Eisenbahnen  einheiüieh  auf  fügender  Grandlsge 
gerp^reU  ist:  »Eine  Conventionalstrafe  für  Wageti- 
flbeilnslunt;  in  Höhe  <ifs  Vierfachen  der  Fracht 
wird  nui  für  das  über  die  Tragfühi^'keil  des  Wagens 
hinausgehende  L'ehergewichl  berecliflet.  Die  TrSf- 
fähigkeit  ist  im  allgemeinen  um  b%  höher  als  ds* 
Ladegewicht.  In  dieser  Beziehung  ist  daher  aUen 
billigen  Wflnschen  genügt. 

Eine  <  liinventionalsli ;  IV  fir  u  n  r  i  c  h  t  i  ge  Ge- 
wichtsangabe (im  doppelten  Betra^'e  der  hinter- 
zogenen  Fracht)  wini  dann  erhoben,  wenn  der 
Gewichtsunterschied  gegen  das  im  Frachtbriefe  an- 
gegebene Gewicht  mehr  als  2%  de»  Eigengewichtes 
(Tai«)  des  Wegens  (etwa  5000-8000  kg)  belil|L 
Bleibt  der  Gewichtsanterschied  innerhalb  dieier 
Grenze  felwa  100  160  kg),  so  wird  weder  Confcn- 
tionalslrafe  noch  Mehifracbl  erhoben.  Obwohl 
durch  diese  Bestimmung  der  Möglichkeil  geringer 
Wiegefehler,  sowie  dem  etwaigen  Unterscliiede 
swiwben  dem  vorgeschriebenen  nnd  dem  wirklichen 
Gewichte  der  Fahrzeuge  Rechnung  gelregen  wird, 
so  habe  ich  doch  die  Königlichen  usenbsbe* 
directionen  lieanflra^;!,  mit  den  übrigen  deatscbeo 
Eisenbahn  Verwaltungen  die  Frage  zu  erörtern,  ob 
es  etwa  angAngig  sein  sollte,  von  der  Erbebung  von 
Mehrfiracbt  allgemein  oder  für  gowjese  Güt« 
tenn  abnsehen,  wenn  der  Gewiehteiwtersehied 
gegen  das  im  Fcaehlbrier.  angegeben«  Qewkht 
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weniger  als  2H  des  letzteren  (also  bei  Ladungen 
WD  10,  12j5  Ifi  t,  '200.  25Ü  und  800  kg)  belrfigt. 

BesOglich  der  Erhebung  von  ConrentioDalslraren 
für  unrichtige  Gewichtsangabe  ohne  gleichzeitige  , 
Wag«DflbedMtuiig  wird  die  AogckgeobeU  eine  den  i 
gttoAerteo  Wfauchw  entaprwihepde  Ertedigunf  I 
finden,  wenn  der  zur  Zeil  dem  Bundesralhe  vor- 
Iieg"ni1e  Entwurf  (»incs   neuen  Betriebsregloments 
(Gr  die  Eisenbahnen  Deulschlamis  Annahme  finden 
und  lur  Einführung  gKlangen  sollte,  da  nach  diesem  i 
R^lement  nur  für  eine  das  Ladegewicht  um  h9i 
aberschreiteade  U«berlwUing.  nicbi  aber  aaeb  för 
aoricbtige  G«wiehtsaiigab«  die  Erhebang  von  Coa- 

ftDtionalstrafe  vnrjjesehen  ist. 

Dem  Verein  gebe  icli  hiervou  mit  Hezug  auf 
Eimaba  Tom  27.  üctober  1891  Kenntnif'). 

Oer  Miniater  dar  AffenUieben  Arbeitaa 
Thtden. 

An  die  »Nordwestliche  Gruppe  dess  Vereins  deutsrher 
Eisen-  und  Stablindustrieller«         Düsseldorf.  j 

ferner  wird  fo^odaa  Sehreiben  dae  »Sündigen 
AuFfchus^Ps  der  Verkehrsinteressenten  *  derEiaenbahn- 
iarif-ikimmissioD*  lur  KenDloiTs  gebracht: 

Berlin  W.,  den  88.  Februar  1898. 

An  die  »Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deubcher 
Eisen*  und  Stahlindu«trieller< .  zu  Händen  des 
Hrn.  Dr.  Beumer  DQsseldorf. 

Ibren  Antrag,  die  Veneliuiis  von  EiaeaTitriol  J 
nach  Sperialtarif  nf  betreffend,  hat  der  erfebentt  i 

unterzeichnete  Ausschnfs  der  Verkehrsinteressenlen 
in  seiner  Sitzung  vom  lü.  d.  M.  berathen  und  ein- 
stimmig beschlossen,  denselben  nunmehr  als  Antrag 
des  Ausschu-'-es  für  die  nächste  Sitiung  der  Eisen- 
bahn-Tarif-tkjiurais-iion  am  14.  Juni  d.  J.  bei  der 
geeeblflsfabrenden  EMeobabndlrecüoo  Berlin  ania* 
neldeB. 

Hochachtungsvoll 
Oer  Aiiflachu£i  der  Verkehreiatereasenten 

Der  Vor^twnde:  Der  OcachllftffQbrer: 

Frrntzd.  Dr.  H.  Rentzseh 

Es  wird  beschlossen ,  beim  Herrn  Minister  der  ; 
flffientlichen  Arbeiten  ferner  zu  beantragen:  j 
»dab  im  Verkehr  nach  den  äeehiftfn,  wanigateDS 
den  deittaehen,  zur  ErmOglichung  der  Aastabr  Aber  | 

See.  ohne  Röcksicht  darauf,  wohin  liii  Waare  ver-  | 
schifft   wird,   die  Fra(  ht  auf  der   Grundlage  des 
»Ausnahmetarifs   fOr   Eisenfabricate"   zur  Ausfuhr 
über  See  nach   aufsereuropäisciien   Landern  be- 
redinci  werde*. 
Der  »Niederrheinis^he  Hesirkeveretn  deutscher 
logenieare«  hat  die  Anregun);  znr  llitwirkang  an  gut- 
achtlichen Arbeiten  zum  Entwurf  eines  bQrgerlichen 
Gesetxbucbee  durch  nachfolgendes  Schreiben  g^ebeo:  • 
Dflaaeidorf,  den  80.  Janaar  1898.  | 
An  die  »Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  dentsohf  p 
Eisen-  und  Stablinduetrieiler«,  z.  H,  dei>  Hru.  , 
Dr.  Beamar,  hier.  i 

Wir  beehren  uns  Ihnen  hierdureh  die  argabene  j 

Hittheilung  zu  maehen,  dalk  am  80.  Janaar  er.  eieh  j 

hierselbst  aus  dem  Schofee  des  »Niederrtieini'^chen  , 

Bezirksvereins  deutsrher  Ingenieure«,  untei  Hinzu-  ' 
Ziehung  anderer  Industrieller  und  sonstiger  Interessen- 
ten, eine  Ck>mmiasion.  bestehend  aus  folgenden  HH.: 

L.  Allolio   (Schriftführer),   Dr.  Beuiuer. 

F.  Bleking.    H.  M.  Onalan»  Fuchs,! 

A.  Gaialar.  Hugo  Hanial,  G.  Harifald,  | 

loly,  H.  Lnag,  Marx,  A.  MahUn,  Karl  j 

*  Die  an  den  Aussehnfs  der  Verkelirsinter*  s-cnten 
in  der  Frage  der  Tarifiriing  des  Eisenvitriols  gerichtete 
Dankn^rin  hat  aus  Mangel  an  Raum  für  di'  ses  Heft 
aharaiali  lurftdcgeiteUt  werden  niQssen.    Die  Htd.  i 


Pönsgen,  Ernst  Schiefs,  F.  ScbmitZ| 

Robert    Schneider,    von  Sehwarsa 

(VorsiLtender),  VV.  Zetzsch c, 
gebildet  hat,  welche  sich  in  Gcmeinsrhafl  mit  Hrn. 
Rechtsanwalt  Grieviag  die  Aufgabe  stellt,  das 
Vene  bArgerliehe  Geaelsbaeh.  soweit  wie  df«  Be- 
stimmungen fflr  die  Inda  stric  von  Einflufs  sind, 
einer  eingehenden  Berntlmng  zu  unterziehen  und 
etwaige  Abänderungsvorschläge  u.  s.  w.  der  bctretlen 
den  Reicbscoiuiuis.<3iün  zur  lierQcksicbtigung  zu 
unterbreiten. 

Es  kann  der  Gommisrion  nur  willkommen  teio, 
wenn  etwaige  WUneehe  und  Vorsehllge  tnr  mOgfiehst 
eingehenden  Beurtheilun^f  der  wichtigen  Materie 
ihr  aus  Interessientonkreisen  zugehen,  und  bitten  wir 
solche  an  den  Vorsitzenden  der  Coiiimission,  Hrn. 
Bergwerksdirector  von  Schwarze  zu  DQaseld<Nrf 
ahMwnd«n  m  wollan. 

Hochaehtnngsftdl! 

ton  Schirar:i:,  L,  Allolio, 

Vorsitzender.  SchriflfQhrer. 

Seitens  eines  Mitgliedes  der  Grufipe  ist  der  An- 
trag gestellt,  das  Projeel  der  Moselkanalisirung  an  der 

Hand  der  Pläne  auf  dem  am  21.  Juli  er.  zu  Paris 
.stattfindenden  V.  internationalen  Binnenscbiffahrts- 
congrefs  kurz  erläutern  zu  lassen.  Es  wird  beäfhlo.s;<cti, 
den  Antrag  dem  „Comit*^  der  Interessenten  der  .Mosel- 
kanali.sirlln^J•  zu  Oberweiten. 

Endlich  wird  der  Geschftflsbericht.  den  Hr. 
Dr.  Renttseb  der  Oantralremmmlung  des  Haupt- 
vereitiH  er«:tatien  wird  und  dar  Im  Gorractofabnig 
iorhegt,  vorberathen. 

Zum  Punkt  2  der  Tagesordnung  wird  beschlossen, 
den  Hanptverein  zu  ersuchen,  die  Frage  des  Waäser- 
recbts  in  den  Kreis  seiner  Beratliung  tu  ziehen. 

Punkt  3  der  Tagesordoung  wird  in  gameinaebaR- 
liehar  7«nlaiidMllMng  dea  »Vatain»  daMiditr  Bban- 
hattenleula«  und  dar  »Nordwastliehan  Gm^e«  er- 
ledigt. 

In  die  am  21.  März  zu  Berlin  zu.^ammentretemJe 
Kommission   des  Hauptvereins    2ur  Berathung  der 
Krage  der  Sonntagaarbeit  werden  die  HH.  Schlink, 
KIfipfel.  Tiemann  und  Dr.  Beumer  gewählt, 
gez.  A.  Serpafs,  Dr.  W.  BeuHur, 

Voraitsandar.  Gaaehtttanbnr. 


Verein  deutscher  EleentiOtteiileute. 

Auüzag  auH  ileni   Frotokull  der  Vors$taBdjiüit.zan|f 
am  DienaUg  den  8.  Hftrz  1^  in  DBsseldorf. 

Anwesend  die  Harren:  H.  Brauns  (Vorsitxander), 
Seblink,  Elbers,  Asthoewer,  Dr.  Beumer, 

Plfi«s.  Ru  e  ek  .  Da  el  e  n  ,  H el  in  Ii  u  1 1  z .  K  r  a h  I  er, 

Lürtiiann,  Macco,  Massenez,  Offergehi, 

Servaes.  Weyland.  Klein. 
Entschuldigt  die  Herren  :    C  L  u  e  g  ,   H  a  a  r  m  a  u  li , 

Dr.  Otto.  A.  Thielen,  Schröder. 

Das  Protokoll  wurde  geführt  durch  den  Oesehftfla- 
IBhrer  EL  Sehr&dter. 

Die  Tagesordnung  lautete : 

1.  Con.stituiiung  des  Vorstandes  für  1892  und  Wahl 
der  Rechnungsprüfer. 

2.  Abrechnung  für  1»91  und  Voranschlas  fflr  1892. 
.3.  Mittheilungen  des  Hrn  Blass  Ober  Varbrennungs> 

teropemtur  ron  Gasgemischan. 
4.  Verschiedenes. 
R'^i7irn  4'  IThr. 

Zu  l'uiikt  1  werden  dureli  Zuruf  einstimmig 
vvjM.Irr^rewflhU :  H"".  '^umpi-'-Tiienrath  C.  Lueg  zum 
Vi)rNit7»nden .     Hr.   (ieneraldirector    Brauns  zum 

1.  steltvertr.  VorsiUenden,  Hr.  Diractor  SebUok  mm 

2.  stell  vertr.  Vorsitzenden. 
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Eheofo  werden  wiedergewAhtt  der  Yorstaads-Ans- 

Schilfs,  welcher  also  wiederum  besieht  aus  den  HH.  : 
V..  Lueg,  Brauns.  .Schlink,  Thielen  und  die 
literarische  ('.uiuniirfsioii.  d>-r  die  HH.  Sehlink  (Vor- 
siUendei),  Brauns,  LQrtnanD,  urfergeid  uod 
Thielen,  letztere  beiden  als  Stellvertreter.  angehAreti 
ood  als  Rechnnagsprafer  far  1891  die  HH.  Oireeloren 
Confnx  und  Vehlinir. 

Hr.  Elhers  wird  sodann  unlef  dem  Ausdruck 
warmen  Dankes  der  V^cräamnilutig  für  ^eine  fori* 
gaaetztc  MQhewallang  als  Ka.s.senfährer  wiederfewAhlt, 

2«  Pudrt  i  let/L  Hr.  Elbers  die  Abreehnanir  der 
Kasae  and  deren  Voranschlag  fOr  lü&Z  vor.  Nach 
seinem  Vorschlag  yeoebnigt  die  VerBammlon;  tetelereo 

wie  fulgt: 

BinDahine: 

Beitrage  22  000 

Eintrittsgelder   GOO  , 

Sonstige  Einnahmeu  ....  8500  , 
Zinsen   2000  . 

28000  «« 

Aasgabe: 

Geschllflafahrung  4O0O 

Miethe  und  Unko.stcn  ....    8000  , 
Generalversammlungen  und 

Vorstandssilzungen    .  .  .    3000  « 
Versuche  und  Comnisaioos« 

arbeiten   1 200  . 

Zdlaehrift  _.  !B8no  . 

Versammlung  ermfichligt  sodann  auf  einen  aus 
ihrer  Milte  erf  1,1  i  und  mehrseitig  unlerstOlzleii 
Antrag  den  Vor-'tand.sausschufs,  die  ausgeworfenen 
Kosten  fOr  Redaction  und  Unkosten  sowie  Geiehlflt* 
lUhraog  nach  sein*?m  Ermessen  so  erhAäeo. 

Zn  Pnnkt  8  bericbtel  Hr.  Blaaa  Ober  eine  ana- 
gedehnte  Reihe  von  Versuchen,  welche  er  vermöge 
seiner  Verbindung  mit  der  Europäischen  Wassergas- 
fri^spllsi^haft  zur  For-lslclluni.'  iler  X'erlircnnungs- 
temperatureii  vun  veriiChirilrnRrtig  zusammengesetzten 
Gasgemischen  zu  machen  m  der  Lage  war;  Ver- 
aammluog  nimmt  die  MittbailongeD  mit  grofsem 
IntereM«  «ntgCRen.  und  giebt  Hr.  Blase  die  feste 
Zusage,  in  nlebster  Hauptversammlung  des  Vereins 
einen  auafOhrliehen  Vortrag  aber  die  Ergehnisse  zu 
faaltoD. 

Sn  Pnnkt  4  IheiU  iii>i  GcöchätUlübrt^r  mit,  dafs 
die  Normal- Arbeitsordnung  gänzlich  vergriffen  sei, 
und  er  daher,  da  die  Nachfrage  fortdauerte,  einen 
Naodnidt  aofort  verenlafsi  habe. 

Ferner  wird  der  Wortlaut  der  von  der  letzten 
Hauptrersammluiig  beschlossenen  BegläckwQnscbungs- 
Adresse  an  den  FQibten  Bismai  ck   T -(tgeslellt  und 
hierauf  eine  Reiseuntenstutzuug  von  Mo  t#  bewilligt. 
Dann  bericht«>t  der  Geschäftsführer  Ober  die  'erste 
Sitzung  der  vom  Verband  deutscher  Architekten-  und 
Ingenieur- Vereine ,  dem  Verein  deutscher  Ingenieure 
und  dem  Verein  deutscher  Eiaeobatlenleule  gemeinsam 
eingesetzten  Comroission.  welche  am  5.  März  in  Berlin 
'-Ult^'^'tuiKiHn  hat.    In  diese  Commission  ist  an  Stelle 
dtfs  iiii).  Diefenbach,  welcher  nachträglich  ablehnte, 
Hr.  Director  Wild-Peine  getreten.  Die  erwähnte  zahl- 
rHch  be^flnckle  Versammlung  in  Berlin  einigle  sieb, 
lührte  Berichterstaller  aus,  dahin,  dafs  sie 
die  ErgftDsang  der  frQber  gemeinschaftlich  auf- 
geitelUen  „Normalbedingungen  fQr  Lieferung  von 
Eisenconslroctinn-n  fdr  BrfH'ken-  und  H(j(lil)aj  auf 
Flubeisen*  als  ihre  Aufgabe  anzusehen  habe,  stellte 
feit,  dab  dabei  die  HefatalioDiait  daa 


gänzlich   aufser  Betracht  zu  bleiben   habe  und 
wählte  zur  Aufstellung  des  ersten  Entwurfs  eine 
sechsgliedrige  Commission.  in  welche  zur  Vertretung 
des  Vereins  deutscher  EisenhQttenleute  die  RH. 
Kintzte  und  Springorum  delegirt  wurden. 
Nach  Erledigung  einiger  waiienm  geaehifttielien 
Angelegenheiten  erfolgte  aladann  um  6'  t  IHir  Schlub 
der  Versammlung.    jj,  SckridUr, 

Normal-Arbeitaordnnng. 
Nachdem  die  vom  Verein  herausgegebene  Normal- 
1  Arbeitsordnung  wiederam   neugedm^t  ist,  stellt 
!  dieselbe   den  VereiDamltgiiedern  uBeDlgelUidi  «ur 

Verfügung. 

I  Beitrüge  fttr  1802. 

>       Indem  ich  mir  iteetatte  darauf  hinzuweisen,  daCt 

nacl)  8  13  der  Vt^reinä^atzungen  die  jährlichen  Vereins- 
beitriig"  im  vurau.s  einzuzahlen  sind,  ersuche  ich  die 
Herren   Mi(t;lie(ier  ert^eltensl,  den   Beitrat.'    fQr  das 
1  laafende  Jahr  in  der  Höhe  von  iO  Jl  &a  den  Kassen* 
'  rahrer.  Hrn.  Fabrüibeaitwr  Ed.  Bibers  in  Hagen  IW., 
I  gefUIigst  einiuaenden. 

Weisen  des  tleiiin;Lc!ist  st.ittfiiidenden^Xeudrucks 
■les  Mitglieder-Verzeichnisses  des  »Vereiusjldeulscher 
Ei sL-nhOltenleule«.  ersuche  leb  dia  varehrlichen  Herieo 
Mitglieder»  etwaige  Aendemiqten  tu  demselben  mir 
'  batdigst  mitiutbaUen. 

Der  GesehBflsRlbTer:  B.  SArSittr. 


Aenderungen  im  Mitglieder-VerzeichnUs. 

AßätrwH,  Ou»L,  Bauingenieur  för  hQtlenmännische 

Anlagen.  C.  ZL  Westnr&s,  Schweden. 
BSkmtn',  O.,  Ingenieur  des  fiocbumer  Vereins,  Bochum. 
DietMteh,  Carl,  Ingenieur,  Bonn. 
Hesse,  Huh.  rt,  Direelor,  Olpe  i.  W. 
Klein,  Clrinen<,  (iewerke,  Siegen. 
Lintz,  0.,  Iiii.'enieur  ui  Slolberg,  Rheinland. 
MSnting,  Emil,  Ingenieur,  Wiesbaden,  Vicloriastr.  7. 
Müller,  tiVitz,  Ingenieur  der  Maschineofkbrik  Toa 

William  Rutb,  Karhula.  Pinland. 
Rtuf»,  H.,  Ingeni^r ,  R^seeur  des^aei^rea  de  et  ii 

Couillet.  Belgien. 
SterckcH,  WiUi.,  Kaiserl.  RegierungsraUi ,  Mil^'lied  de« 

Patentamtes.  Churlultenburg,  Joachimsthalerstr.  48. 
nUff,  K.  IS,  Inprenieur.  Düsseldorf,  Oölnerstr.  63. 
VMmann,  R.,  Met  ii  Enginaer,  98  Delaware ^Place  DI 

Soor  Chicago,  U.  S.  A. 
Wäter$,  fintgf  Bairiebadireetor  dea  Gaorgs^Mariei»* 

Bergwarka*  nnd  HOltenvereins,  OsnateOdc. 

Nene  Mitglieder: 
Brtäa,  H,  Ingenieur,  in  Firma  Breda,  Berliner  *Co  . 

Röbrenilainftfkes^elfabrik.  Gleiwitz. 
Qoebtl,  Iii  Ulf  ich,  Inhaber  der  Firma  Eugen  Achenbach 

sei    söime.  Waliengieberei£bi^pkiaehhftlteii  bei 

Creuzthal. 

Huppertsberg,  //.,  Director  dar  Coromandtt-Actien' 
QaseUschaft  «Rheiniaefaa  Industrie  (Br  fauartate 
Produete*.  Bendorf  a.  Rh. 

Peteruon,  KUas,  Direcleur  Gerant  de  laBoddti  AnO* 

nyme  MiUs  Beige,  Huy,  Helgigue. 
Sunslröm,  K  J.,  Überin^enieur  des  Stora-Kop])Orl>ei|S 

Bergslag  Actiebolag,  Fuiun.  Schweden. 

Verstorben: 
Bm$,  Minmrdt  DOssaldorf. 
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deutsche  Eisenhüttenwesen. 


Redigirt  von 

Ingenieur  S.  MrSdter»  ua        GenerabeereUr  Dr.  W.  Benner, 

GMchifbfBbrer  dtsVtraht  dlrtldlirClnalllllMloela,       QeschäfUfahrer  der  nordwaitllchen  Gruppe  des 
^     '    .  ^  ,  ^     _  ..  dtüticbor  ElMii»  und  8büiMMlu»W«U«r, 

IDr  den  toehniMbett  Tb«l  (q,  ^1  wirtfafdiaftUeliMi  Th«U. 

CtoautnlntoiU'Vmat  von  A.  Bagal  In  otUaddotf. 


1.  April  1892. 


12.  Jahrgang. 


Die  Entwicklung  der  nordamerikanisehen  Eisenindustrie. 


^ie  Entwicklung  der  Ei^efiiiidustric  in 
den  Ver.  Staalen  fesselt  die  Auftnerk* 

samkeit   der  Fisenhöltenleutc  in  der 
Alten  Welt  seit  geraumer  Zeil  aus 
verschiedenen  Grflnden.    Elomal  bewundern  wir 

das  reifsende  Wachsthum  der  nfwaiiuDlcrzeiigung 
und  verfolgen  mit  thunlicher  Aufincrksanikfil  die 
technischen,  z.  Th.  auf  für  Iiier  iingckannle 
Leistungsfähigkeit  berechneten  Einrichtungen,  ein 
aridf  rinal  sind  es  direcl  geschäftliche  B»>7.iehungen, 
die  das  Studium  der  Verbältnisse  drüben  behufs 
Erkennung  der  Bedflrfblsse  erheisehen,  endlieh 
giebt  CS  vorsichtige  Geister,  die  sich  darüber 
vergewissem  wollen,  was  in  naher  oder  ferner 
Zukunft  der  Weltmarkt  von  der  mächtig  auf- 
strebenden ond  macht  vollen  nordunerikaniseben 

lndu!^trie  zu  erwarten  hat. 

Ein  vorzügliches  Mittel  zur  Beurtlieilung  der 
FortsehriUe  und  der  Lage  der  transatlantischen 

Eisenindustrie  l>i' tct  der  unseren  Lesern  durch 
die  eingehenden  Besprechungen  der  vorhergehen- 
den Auflagen  bekannte,  von  James  M.  Swank 
herau?|.'(-- 1.1  MC  Führer  durch  die  Eisen-  und 
Stahlwerke  dvr  Vfreiniirlcn  Slaalen.  *  Der  vor 
zwei  Jahren  lelzlerächieneuen  Autluge  ist  wiederum 
eine  neue,  die  elfte,  nachgefolgt.  Die  neue 
Au:.gal>€  schliefst  sich  in  äiifsercr  Form  und 
Eiotheilung  des  Stoffs  den  früheren  im  allgemeinen 
an,  sie  nmfafst  282  Seiten  (gegen  268  in  1890) 


*  Directory  to  the  Iren  and  Steel  Works  of  tbe 
United  States.  Zu  benehen  gegen  Posteinzahlong  von 

4  f  von  »Ttio  American  Iroti  am!  Stet-l  .\ssociation« 
in  Phila<l.'liilMa.  Nr.  261  .-^outli  Fnurlli  Slreet. 

VerKl.  >Stalil  und  Eisen«  1890.  S.  186;  1889. 
S.880i  1888,  S.  98  u.  s.  w. 

mit 


und  bringt  als  Neuheit  eine  vollständige  Liste 
der  Weifsbleehfibriken,  die  seit  Inkrafttreten  der 

McKinlej-Bill  vom  1.  Orioher  1890  in  Betrieb 
oder  in  Bau  gekommen  sind. 

Aach  dem  panamerikanischen  Zug  der' Neuzeit 

wird  die  neue  Ausgabe  durch  Einbegreifung  der 
Eisenwerke  Canadas  und  Mexicos  gerecht.  Ist 
der  Lmtang  des  Buchs  durch  Aufnahme  der  paar 
Hochofen  und  Walzwerke  dieser  hci  icn  Staaten 
auch  nur  wenig  gewachsen,  so  ist  diese  Krweiterung 
als  Zeichen  der  Zeil  hoch  beachtcnswerth.  — 

In  dem  FQhrer  haben  Berücksichtigung  ge- 
Tundeii  alle  Nachrichten  bis  zum  Februar  d.  J., 
er  enthält  somit  alle  Aenderungen,  die  sich  in 
den  Jahren  1890  und  1891  vollzogen  haben. 
In  dem  ersleren  dieser  beiden  Jahre,  so  schreibt 
der  verdiente  Verfasser,  herrschte  in  der  ameri- 
kanischen Eisen-  und  Stahlindustrie  grofse  Thälig- 
keit,  und  die  Erzeugung  an  Roheisen,  Walz- 
lahriralen  iinri  Stahl  war  gröfscr  als  je  .aivor; 
in  deui  letzten  Jahre  fand  dagegen  ein  Niedergang 
statt,  von  dem  die  Eisenindustrie  ebenso  wie  fast 
alle  anderen  Oewerbzwifipe  betrolTen  wurde. 
Natürlich  Iierrsclile  im  .lalire  1890  eine  lebhaftere 
Thätigkeit  im  Bau  von  neuen  Werken  als  im 
Jahre  1891,  ebenso  erkiftriich  ist  es,  dab  viele 
in  18?0  iiuf.'cnominenon  Unternehmungen  in 
1891  im  Stich  gelassen  wurden.  Namentlich 
trifft  dies  iBr  die  sQdtiehen  Staaten  zu.  Infolge 
des  erwähnten  Niedergangs  und  dank  dem  Um- 
stände, dafs  der  Neubau  von  Hochöfen  bis  an 
die  fiufserste  Grenze  gewöhnlicher  Geschüfls- 
klugheit  getrieben  worden  war,  kamen  im  Jahre 
IH'JI  nur  äufserst  wenige  gänzlich  neue  Hochofen- 
Unternehmungen  auf,  dagegen  war  eine  erheb- 
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liehe  Thäligkcit  im  Bau  von  neuen  Walz-  und 
Stahlwerken  in  Verbindung  mit  den  durch  die 
McKinley  •  Bill  hervorgerafeflen  UmlMaten  fon 
WeifsMechnibriken  7.u  vor/flc-hnfn.  — 

Die  übliche  allgemeine  Uebersichtsliste  ge- 
Kfailtet  sich  gegenwärtig  wie  folgt: 


Dl«  Eisen-  und  Stahlwul»  ä«r 
Vertlnigien  Staaten 

Anxahl  der  betriebaAbigen  Hoch* 
üfcn,  267  fQr  Koks-,  164  fQr 

Anlhracil-  und  Koks-  und  13rt 
für  HüiJtkohlenbelrieb  .... 

Anzahl  der  im  Bau  hetrrifTenen 
Hochflren,  10  fdr  Koks-  und 
1  für  Holzkohlenbetrieb  .  .  . 

J&hrliche  Leistungaßbigkeit  der 
betriebsfähigen  Hochofen  an 
Ftnheisen  in  inelr.  Tonnen*  . 

Jähriiclie  Leistonptfthipkeit  der 
Kokshocliöfeii  

Jährliche  Leistungsfähigkeit  der 
AnthracitboebOfea  

Jflhrltebe  Lmstangsdhigkeit  der 
Holikohlenbocboren  .... 

Anzahl  der  belripb^^fäliit'eti  Pud- 
del-,  Walz-  und  Ötalilwerke  . 

Anzahl  der  im  Bau  begrilTenca 
Puddel-.  Wah-  und  SUblwerke 

Anzahl  der  einfaeheo  Puddelöfen 
(1  Doppelofen  ist  fQr  8  cId» 
fache  gerechnet.) 

Anzahl  d'T  Wärtnöfen    .  .  .  . 

Anzahl  der  WalzenütrafseD    .  . 

J&hrliche  Leistungsfähigkeit  der 
Puddel-  und  Walzwerke  .  .  t 

Anzahl  der  Walzwerke,  welche 
mitNägelfabrication  verbunden 
sind  

Anzahl  der  NS^'cItna'ichinen  .  . 

Anzahl  der  im  Bau  begriffenen 
Nagelfabrikcn  

Anubl  der  IQr  d  ie  oeaen  Fabriken 
bestimmten  NagdmasehlneQ  . 

Anxabl  der  Drahtstiflenfabriken 

Anzahl  derbetriebsßhigen  Besse- 
rn trslahlwerke   

An/.nhl  d«>r  im  Bau  hegrißVufU 
Üpssemcrstahhverke     .  .  .  . 

Ausabi  der  BesaemereoaTerter  . 

JShrKehe  Leittongsfähigkeit  der 
vorhandenen  und  im  Bau  be- 
griffenen Bessemerstahlwerke 
HIftcki'ii  l 

An/,alil  der  betriebsräbigen  Clapp 
Uriinthsstahlwerke  
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Ucber  die  eiti/.clncn  Zweige  der  Eisenindustrie 
entnehmen  wir  den  allgemeioea  AiMfittmuifftn 
Swanks  das  Folgende: 

Hoehof«n-Betrieb  n»d  Bau.  GeseDfllNr 
den  vor  zwei  Jahren  aufgezählten  r)75  HochfifM 
besfhreibt  das  Bucft  jetzt  nur  569  oder  6  weniger. 
Es  liegt  dies  daran,  dai's  58  Hochöfen  als  dauM-nd 
betriebminAbig  von  der  Liste  «bgeMtst  nml, 
während  52  neuzagekommen  .sind.  Von  den 
57ri  Oefen  geben  164  auf  Aothracitkoble  oder 
gemischten  BreuaMoff,  267  auf  iMlaminflie  KoUe 
oder  Koks  und  138  auf  Holzkohle. 

Von  den  52  m^n^^n  Hochöfen  liegen  7  Kok-- 
und  2  HolzkohleoüCen  in  Alabama,  (i  Koks-  uod 
1  HolzkoMenofien  in  Virginia,  8  Koka»  und 
1  Holzkohlenofen  in  Kentucky,  6  Koks-  und 
1  Anlhracilofen  in  Pennsylvanien ,  f>  Koksöfen 
in  Illinois  u.  s.  w.  Bemerkenswert h  ist  die  grofse 
Zahl  der  neuen  HolzkcAlenftfen,  Von  denen  4  in 
Maryland  und  3  in  Texas  gebaut  werden,  welch 
letzlerer  Staat  dadurch  in  die  Reibe  der  eisen- 
erzeugenden  Slaaten  eintrat 

Alabama  hat  einen  entschiedenen  Stillstand 
zu  verzcichnpo.  Am  Schlufs  des  Jahres  1887 
waren  dort  24  HocliOfen  fertig  und  gleichzeitig 
nicht  weniger  als  19  im  Bau  begrHTen;  mi 
.lahre  ppfilcr  war^n  44  Oefen  ferlip  und  8  im 
Bau.  Im  Jahre  1891  wurden  nur  9  Oefen,  von 
denen  8  vorher  begooneo  worden  waren,  fertig- 
gestellt, während  am  Sehlub  des  Jahres  Oberhavpl 
kein  Ofen  im  Bau  war. 

in  Virginia  lagen  die  Veriiältnisse  anders. 
Von  Ende  1887  bis  Ende  1889  bwile  idsb  dort 
nur  2  Oefen  und  gab  8  auf,  so  dafs  man  in  der 
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SbUislü  insgesammt  ron  88  auf  82  Oefen  Sank ; 
doch  stdlte  mui  dort  io  1890  und  1891  7  neue 
Oefen  fertig  uod  b«gwii>  die  Errichtung  von  6 

weiteren  Ot-fen.  Bemerkenswert h  ist  auch,  dafs 
Ml  Kentucky  m  den  2  Jahren  5  Ofcnncubautea 
vollendet  wurden. 

Dit  Lcisliiiigsrähigkeil  der  Hocliöfen. 
Wie  aus  der  Tatielle  ersichUich  »t,  ist  die  jähr- 
fielte  Leistungsfähigkeit  der  569  Hochöfen  auf 
14  784  451  t  festgesetzt  oder  duixlischnitllieh 
25  983  t  auf  den  pinzflnrn  Hochofen  bpzw. 
499,8  l  wöchenthch.  Da  die  wöchenthche  Er- 
ttugnog  im  Jahr«  1887  829.3  t  und  im  November 
(Vi  J^Iire  1889  399  l  bclrup,  so  ist  eine  nicht 
uaerhebliche  Steigerung  der  durchscbailüicheu 
Lctttungsfähigkeit  zu  verzeichnen. 

Walzwerke  und  Stahlwerke.  Die  vor- 
stehend»'  Tabelle  weist  460  volbtändige  Walz- 
uod  Ölaiiiwcrke  auf,  von  denen  i2b  mit  Walzen- 
atnfseo  versehen  rind,  wihrend  35  keine  Walsen 
hat>eo.  (Wahrscheinlich  siiul  die  Stahlfaron- 
giebereien  hierbei  mit  einbegriffen.)  Vor  2  Jahren 
ilfthe  man  445  Walzwerke.  In  der  Zwischenzeit 
«od  48  Werke  neugebaut  und  28  aufgegeben 
worden.  Am  1.  Januar  1892  waren  anfserdem 
Bocb  18  Walzwerke  und  Stablwerksanlagen  im 
Bm  begriffen  gegen  11  am  Ende  des  Jalires  1889. 

Leistungsfähigkeil  der  Walz  werke.  Die 
•iehweifseisenfabrication  in  den  Vereinigten  Staaten 
iii  durchaus  nicht  in  der  Abnahme  begri(Ten,  es 
btt  vielmehr  eine  Zunahme  in  der  Herstellung 
Ton  Walzeisen  stattgefunden,  und  war  die  Pro- 
duclion  darin  im  Jahre  1890  gröfser  als  Je  zuvor. 
Die  Zahl  der  Puddelfilen  stieg  von  4888  im 

Noveinher  1887  auf  49 U  itu  NoVfmber  1889 
und  auf  5120  im  Jahre  1891. 

Bessemerstahlwerke.  Die  nordamerika- 
imvhe  Bessemerstaliluidustric,  die  schon  seit 
einigpr  Zeit  die  pröfsle  Production  alier  Lfiii'frr  r 
Krde  aufzuweisen  hat,  entwickelte  sich  in  den  iwei 
Berichtsjahren  welter,  and  seit  der  Herausgabe 
des  letzten  Führers  sind  sechs  neue  Normal- 
benemcranlagen *  entstanden,  darunter  eine  in 
Pittsburgh,  welche  xur  Erzeugung  von  Stahl- 
fai^ongub  diente,  eine  swäte  in  Sparrows  Point 
mit  Convertern  von  gröfster  Fassungskraft,  haupt- 
saclilicU  zur  Erzeugung  von  Schienen,  eine  in 
Ashland  in  Kentucky  cur  Eneugung  von  Nagel- 
bteciion  und  Knüppeln ,  eine  kleine  Anlage  in 
Übio  und  eine  gröfsere  in  East  St.  Louis,  Illinois, 
beide  letzteren  zur  Erzeugung  von  Stalilfa<;;ongufä, 
und  eine  in  West  Superior,  Wisconsin,  zur  Er* 
zettgung  von  Blechen  und  Baumaterial.  Im  ganzen 
zählen  die  Ver.  Staaten  jetzt  46  Normalbesseiuer- 
anla^n  mit  95  Convertern.  Auberdeiii  sind 
noch  in  West-Pcnnsylvanien  zwei  Anlagen  im  Bau 
begriffen.   Auber  diesen  Nonnalbessemeranlagen 

*  »Nomulbeesemeranlagen«  im  Gegensals  lur 
»Ushibasenierei«  (Glapp-Griffllbs*.  RobertverAihren 
a.  s.  w.). 


sind  noch  5  Clapp  -  Griftiths-  und  4  Hoberl- 
Bessemerwerke,  erstere  mit  9,  letztere  mit  6  Con- 
vertern, vorhanden.  Neue  Anlagen  dieser  letzteren 
Ali  sind  nicht  entstanden,  dagegen  sind  zwei  kleine 
Normalbessemeranlagen  und  ferner  je  3  Clapp- 
GrifBths-  und  Rohert-Bessemeranlagen  aufgegeben 
worden. 

Diese  Statistik  ist  Beweis  dafür,  dafs  die  Be- 
geisterung fflr  Kleinbcssemerei ,  die  namentlich 
für  die  Clapp'Grifßths-Anlagea  eine  Zeitlang  in 
den  Vcreini'r,'ten  Staaten  in  sehr  ausgebreitetem 
MaTse  vorhanden  war,  erloschen  ist. 

Martinanlagen.  Dieser  Zweig  der  Stahl- 
industrie hat  noch  gröfsere  Foi Isclirilte  als  die 
Besttemerei  gemacht;  während  1890  und  1891 
wurden  1 7  neue  Siemens  -  Martin  -  Ofenanlagen 
gebaut,  während  gleichzeitig  nur  drei,  darunter 
zwei  sehr  kle^ine  Anlagen,  auffe'egeben  wurden. 
Im  ganzen  sind  jetzt  vorhanden  71  völlig  aus* 
gerüstete*  Martinwerke,  aufserdem  sind  noch  4 
Ardagen  im  Bau  begriffen,  und  eine  l&nfte,  sehr 
grofse,  ist  beinahe  fertig. 

Tiegelgufsstahlwecke.  Diese  Industrie 
macht  zwar  keinen  Fortaehritt,  ist  aber  auch 
nicht  zurQcki,'e;^angen.  Es  wurden  im  ganzen 
zwei  Aidagen  mehr  gezählt,  da  8  gebaut  und 
6  aufgegeben  worden  sind.  Im  gansen  sind 
45  Werke  vorhanden  und  eines  ist  im  Bau  be- 
griffen, gegen  43  bezw.  3  vor  zwei  Jahren. 

Basische  Stahlwerke.  Während  der 
letzten  zwei  Jahre  hat  die  Erzeugung  von  basischem 
Flufseisen  nnd  Stahl  namentlich  im  Herdofen 
erbebliche  Fortschritte  gemacht,  hat  sich  aber 
trolidem  noch  nicht  su  einer  Stellung  von  Be- 
deutung, mit  Ausnahme  von  2  oder  Werken 
in  Pennsylvanien,  aufgeschwungen.  Wenngleich 
der  Süden  stets  als  die  natürliche  Heimath  des 
basischen  Processes  bezeichnet  wurde,  so  haben 
wir  docfi  mit  der  Tiiatsache  zu  rechnen,  daf» 
dort  nur  ein  Werk  vorbanden  ist,  das  basischen 
Stahl  macht.  (Im  Herbst  1890  war  in  Chats' 
nooga  ein  hasischer  Flammofen  und  bei  Birming- 
ham ,  Alabama,  ein  Henderaonscher  Ofen  in 
Betrieb.) 

Geschnittene  Nägel.  Die  Zahl  der  Nagel - 
fabriken  ist  von  75  auf  65  und  diejenige  der 
Nagelmascbiuen  von  6066  auf  5546  herunter- 
gegangen, was  offenbar  infolge  der  Coneorrenx 
der  Drahtsiifle  geschehen  ist. 

Drahtstifte.  Diese  Industrie  hat  reifsend 
zugenommen.  Vor  zwei  Jahren  waren  87  Draht- 
stiftfabriken,  beute  sind  49  vorhanden  und  aufser- 
dem zwei  im  Bau  begriffen.  Danchen  mag  ver- 
zeichnet werden,  dafs  die  Verein.  Staaten  jetzt 
21  fertige  und  ein  im  Bau  begriffenes  Draht« 
Walzwerk  besitzen,  und  daf»  ferner  53  fertige 
und  2  im  Bau  begriffene  DrahtzÜge  vor- 
banden sind. 


Weifsblech  werke.     Der  vor 


Jahren 


l  herausgegebene  Fahrer  enlhieU  nicht  ein  einsiges 
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Werk,  das  Glanz-  udcr  Matlblech  fertigte.  Infolge 
der  McKinley-Bill  entstanden  20  derartige 
Werke,  die  beee\[<  fiibiiciren  oder  im  Begriff 
stehen,  ru  fatiriciren.  Auberdem  sind  noch  10 
iu)  Bau  begritlen. 

Die  directe  Eisendarstellung  tm  den 
Krzen  und  die  Luppenerzeugung  aus  Roheisen 
und  Schrott  ist  in  entschiedener  Abnahme  be- 
priffen.  Von  den  ersteren  Werken,  von  denen 
am  Ende  1689  noch  23  vorhanden  wnrcn,  be- 
slohon  nur  nodi  10,  die  alle  im  Staate  New-York 
und  mit  Ausnalime  von  einem,  das  im  Staate 
New-J«rsey  liegt.  Von  den  Frisch  werken, 
deren  Tor  2  Jahren  noch  27  bestanden,  sind 
jetzt  nur  noch  20  vorhanden. 

Verse hiedeoe  Werke.  AuLti-  den  ebeu 
genannten  lodustriesweigen  enthSIt  das  Buch  noch 
ilif  ni'schreiliimg  von  21  I^oromntivfalirikfn,  aus- 
schliefsiich  derjenigen,  welche  den  Kisenbahn- 
gesellBchaften  xugeMren;  ferner  81  Rohrwalz* 
werke,  43  Rohrgiefsereien«  69  Wagenachaen- 
fabriken,  109  Wagenräderwerke  und  105  Wajrgon- 
fabrikcn,  letztgenannte  3  Kategoriecn  ausschliefs- 
lieb  der  Eiscnbahnuntemchmungen  dieser  Art. 

Natürliches  Gas.  Das  natürliche  Gas  hat 
troU  seiner  kurzen  Verwendung  schon  ein  weclisel- 
reicbes  Schicksal  durcbgeoiacbt  Im  September 
1884  benutzten  es  6  Werke,  im  August  1886 
08  Werke,  im  Nnvpnihcr  1887  9C,  und  vor  zwei 
Juliren    104,    heule   dagegen   sind   nur  noch 


74  Werke,  welche  das  natürliche  Gas  verwenden, 
so  dafä  also  in  den  letzten  zwei  Jähren  30  Werke 
von  der  Verwendung  zurückgetreten  .  sind.  »Von 
den  genannten  74  Werken  liegen  45  in  Pitt«- 
burgh  und  Allegheny  County,  11  .in^Wcsl-Penn- 
sylranien,  1  in  West-Virginien,  11  in  Ohio  and 
0  in  Indiana.  Der  Rückgang  ist  lediglich  auf 
die  Abnahme  des  natürlichen  Gases  zurückzuführen 
und  ist  nur  noch  von  Interesse  die  Thatsacbe, 
dafs  die  grüfste  2ahl  der  Werke  zur  bitumiuSsen 
Kulile  als  FirennstfifT  runlckgekelirt  ist,  ilaT-s  nur 
einige  wenige  aus  Kohlen  oder  Petroleum  her- 
gestelltes Gmeratorgas  benatzen. 

Wie  bereits  eingangs  erwähnt  wurde,  ist  voll- 
sländip  neu  an  der  diesmaligen  Ausgabe  die 
Aufnahme  der  Eisenwerke  Cattadas  und  Mexicos. 
Dieselben  sind  schnell  aufgezahlt.  Canada  zählt 
im  ganzen  Tj  fertige  und  2  im  Bau  begriffene 
Hochöfen.  Von  den  ersteren  verwenden  2  i^oks 
und  3  Holikoiile  als  Brennstoff.  Von  letzteren  til 
einer  für  Kohle  und  einer  für  Holzkohle  hestirorat. 
Die  Zahl  der  Walzwerke  in  Canada  ist  1  2,  wovon 
eines  ciiieii  Mailiuufen  besitzt.  Für  Mexico 
sind  vorzeichnet  12  fertige  und  ein  im  Bau  be* 
^rrilTencr  floeliofeti,  welche  sümmllieli  für  Holt- 
kohle  bestnuml  sind.  Ferner  sind  noch  vorhanden 
5  fertige  Walzwerke,  und  eines  ist  pr^jedirt. 
In  Verbindung  mit  letztgenannten  Werken  ist  eine 
Martinofenanlage  und  ein  Clapp*Griffithswerk  im 
Bau  begrüTen. 


Die  Verwendung  von  Flufseisen  zu  Bauzwecken. 

Von  Friedr.  Kinülä  in  nothe  Erde  bei  Aachen. 

■ 

(Scbluf:>.) 


Ich  gehe  nun  dazu  Ober,  Theorie  nnd  Praxis 

des  Nähtreii  miteinander  zu  vergleichen  und 
festruptellen.  welihe  thats-tchliche  Beweist»  ilaftlr 
vorliegen,  dafs  Thomasmaterial  in  äolclier  Zu- 
Terlftsngkeit  heqiestellt  wird,  dafs  es  zu  jedem 
Bauwerk  zugelassen  werden  darf.  In  erster  Linie 
nenne  ich  als  ältere  bekannte  Arbeit  über  diesen 
Gegenstand  diejenige  von  Prof.  Tetoiaj er  (Zürich), 
vcrüiTenllicht  in  den  Bänden  3  und  4  der  Mit- 
tlieilungen  der  Anstalt  zur  Prüfung  ron  Bau' 
malerialicn  in  Zürich. 

Den  Untersuchungen  lag  eine  Falle  von  Material 
zu  Grunde,  und  als  neueres  Resultat  derselben 
darf  ich  wohl  die  Tbatsache  anführen,  daf$  kurz 
nach  Bekanntwerden  der  6sterreiebischen  Versuche 
und  gewissermafsen  als  Antwort  darauf  die 
srhweizerische  Regierung  auf  den  Rath  Tetmajers 
die  Genehmigung  ertheilt  hat,  zum  Bau  der 
Brflcke  einer  Haupteisenbahnatrecke  Tbomaseisen 
zu  verwenden.    Die  Abnahme  des  quantitativ 


bedeutenden  Materials  wird  unter  Prof.  Tetmajers 
Leitung  stattfmden,  und  hier  ist  deninSehsl  cia 

neuer  Reitrag  über  den  Ge^-ensland  7ti  er- 
warten. Der  Auftrag  ist  einem  Saarwerk  ertlieiit 
worden. 

Dc?gleielieti    liat    selion  im   Jalire    1887  hi;: 

läSS  der  Aachener  llQltenaclienverein  rund  3000 1 
Thomaseisen  zum  Bau  von  verschiedenen  Brflckm 
canadischer  Bahnen  geliefert,  deren  Ißbetrwb* 
Setzung  mit  Ende  1888  erfolgt  ist. 

ich  nenne  des  Weileren  das  anfangs  dieses 
Aufsatzes  erwthnle  Gesemmtergebnifs  der  langen 
Unterstiehungen  des  Hin.  .Mehrtens,  dem  es 
dabei  nicht  darauf  ankam,  einige  besonders  tu 
Pfohezwecken  horgestellte  Sfilze  zu  untersochen, 
da  er  wufste,  dafs  man  ganz  ladellose  Silsl 
erzeugen  kann,  die  alle  Prüfungen  glänzend  hfr 
stehen;  es  kam  ilim  vielmehr  darauf  an,  ttsk- 
zastelien,  ob  regefmlfsig  und  gleichmtfsig'  |M> 
erzeugt  werden  kann  und  wirklich  eraeugt  wild. 
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Zu  diesem  Zwecke  stellte  ihm  der  Aachener 
Hauenftetieovereio  so  seinen  Veruicbeii  sein  ge> 

ganimtcs  La^er  au  Tlioinaseiscn  zur  Verfügung'. 
Der  BcsUod  dieses  Lagers  war  zur  Zeil  etwa 
4000  t  Fortneisen  in  etwa  230  Terschiedenen 
Profilen  und  bildete  fewisserniafsen  den  Cxlracl 
einer  Betriebsjieit  von  mindestens  1  Jahr,  also 
vün  mindestens  1 50  UOO  t  Fabricat.  Aus  diesem 
von  dem  Werke  als  versandlühig,  also  gut  be* 
zeichneten  Fhirscisenbeslant]  wuide  dann  nach 
freiem  Ermessen  des  mit  der  Prüfung  beauf- 
tragten Regierun^sbaumeisters  Liesegan g  das 
Probematerial  entrHHnmen  und  Ober  1700  Einzel- 
verüdclie  aller  .^rt  gemacht,  und  zwar  in  der 
oben  bereits  erwälmleo  Ausdehnung. 

Das  Resultat  dieser  auf  breiter  Unterlage  auf- 
gebauten  ünlersuchutig  im  Verein  mit  dem  Be- 
richlsergcbnifs  des  fast  7  Monate  hing  die  Ein- 
zelheilen des  Thomasverfahrens  verfolgenden 
Prfliungsbeamten  war,  dafä  der  KOnigl.  Elsenbahn- 
direction  Bremberg  die  UeberTcugimp  wurdf, 
Uafs  Tbooioscisen  nicht  nur  gleichmäisig  erzeugt 
werden  kann,  sondern  auch  wird.  Diese  Ueber* 
zciigun^'  fand  darin  iliren  Ausdnick,  dafs  kurz 
darauf  bei  Vergebung  des  Materials  zum  Hau  der 
gröfsten  EisenbahnbrQcke  Deutschlands  genehmigt 
worden  ist,  das  Thomaseisen  des  Werkes,  auf 
dem  die  Versuche  gemacht  worden  waren,  7.u 
verwenden.  Thatsächlich  werden  ^/j  der  Länge 
der  1325  m  langen  Brücke  aus  diesem  Hateriale 
gemacht,  dessen  Abnalune  bereits  begormen  bat. 
Desgieicheo  ist  bei  vielen  anderen  Königl.  Eisen- 
hafaodirectionen  Thomaseisen  seit  Jahren  fOr  den 
Waggonbau,  zu  Dachconstructionen,  zu  sehweifs- 
barcm  Slabflufscisen  für  die  Werkslätlc  u.  s.  w. 
mit  Erfolg  verwendet  worden  und  wird  weiter 
verwendet.  Dassdbe  ist  der  FM  flir  die  Kaiaerl. 
deutsche  Marine  und  ebenso  für  zabllose  Behörden 
und  Frirale.  Insbesondere  ist  die  Privatioduslrie 
den  Behörden  vorausgeeilt,  indem  gute  Thomas- 
werke keinerlei  Schwierigkeiten  finden,  bei  den 
grofscn  Conslructionswerkstfilten  ihr  Material  ab- 
zusetzen, die  es  gern  verarbeiten  und  sieb  ihr 
Urtheil  lingst  gebildet  haben. 

Aus  der  grofsen  Menge  von  Material,  welrbes 
mir  zu  Gebole  steht,  will  ich  hier  nur  noch  eine 
neuere  Untersuchung  erwähnen,  die  wohl  geeig- 
net sein  dürfte,  zu  der  Frage  der  Zuverlfissigkeit  des 
Thomaseisens  einen  weiteren  Beitrag  zu  liefern. 

Für  die  im  Bau  begriffene  neue  Oderbrücke 
der  Kffnigl.  Eisenbahndirection  Berlin,  Strecke 
VVrIezen  Jaedickendorf,  war  seinerzeit  Thomas- 
eisen des  Aachener  ilüUenactienvcreins  genehmigt 
worden.  Die  Abnahme  dieses  Materials  hat  nun- 
mehr staltgefondcD.  Auf  besonderen  Wunsch 
des  Werkes  war  seinerzeit  in  den  Bedingungen 
eine  satzweise  Abnahme  vorgeschrieben.  Die 
abnehmende  Behörde,  die  KSnigl.  Eisenbahn- 
direction linksrh.,  halle  mit  des  Werkes  Ein- 
vernehmen angeordnet,  daüs  Tür  dieses  Bauobject  alle 


Sätze  nur  im  Beisein  des  abnehmenden  Beamteu 
erblasen  und  ausgewalxt  werden  sollteo,  welcher 
Vorsclirlfl  dann  durch  Hrn.  Ingenieur  Biesen  in 
der  sorgsamsten  Weise  nachgekommen  worden  ist. 

Es  sind  nun  öber  jeden  tu  dem  Zwecke  er- 
blasenen  Sats  nachslebeode  Proben  vorgenommen 
worden : 

1 .  Eine  Vorprobe  vor  der  Fertigstellung  des 
Saties  derart,  dafs  ein  Probebifiekefaen  dem  Bad 

entnommen,  sofort  unter  dem  Schnellhammer  zu 
einem  Stabe  von  25  mm  Vierkant  ausgeschmiedel, 
abgekühlt  in  kaltem  Wasser  und  dann  unter  dem 
Schnellhammer  zusaminengescb!ai;en  wurde,  bis 
beide  Schenkel  dicht  aufeinander  lagen. 

2.  Als  Ferligprobe  nach  dem  Zusatz  von 
Ferromangao  wurde  aus  der  Pfanne  dn  neuw 
Probeblock  entnommen,  geschmiedet  auf  17  mm 
Vierkant;  ein  Ende  wurde  ausgebreitet  bis  auf 
ungefähr  5  fache  Breite,  die  Ränder  sch.trf  aus- 
geschlagen mit  der  Hammerfinne  (Rolhbruchprobe), 
datm  der  Stab  abgekühlt  und  unter  dem  Hammer 
zusammengeschlagen,  bis  die  Schenkel  aufein- 
ander lagen.  Diese  Probe  war  flMrtig  in  den 
Händen  des  Abnahmebeamten,  noch  ehe  der  Satx 
fertig  gegossen  war. 

3.  Der  erste  Block  des  Satzes  wurde  sofort 
in  den  Ofen  gesetzt,  zu  einem  Winkeleisen  aus- 
gewalzt und  davon  3  Stücke  abgesehniltcn,  in 
kaltem  Wasser  abgekühlt  und  dann  unter  dem 
schweren  Dampfhammer  flach  aufgeschlagen  und 
zu  einer  Schleife  zusammengebogen.  Das  Re- 
sultat dieses  Versuches  stand  fest,  noch  ehe  die 
anderen  Blöcke  desselben  Salzes  ausgewalzt  waren. 

4.  Ein  Stück  wurde  zum  Laboralorium  inr 
Untersuchung  auf  Phosphorgohalt  geschickt. 

£ndlich  wurde  auf  alle  Stäbe  desselben 
Satzes  die  Salznummer  warm  aufgeschlagen,  und 
:?|)iUer  wurden  dann  aus  jedem  Salz  drei  ver- 
schiedene Stäbe  .lusgewählt,  mit  welchen  je 
eine  Zerreifsprobe  und  eine  Biegeprobe  gemacht 
wurde. 

Das  photogrnphiscbe  Bild  auf  voriger  Seite  zeigt 
die  Zusammenstelluni;  der  vorgenannten  11  Proben 
eines  jeden  Saties.  wie  sie  fDr  alle  SStse  ans* 
geführt  worden  sind. 

Zweck  dieses  eingehenden  Versuchssyslemes 
war,  festzustellen : 

1.  wie  viele  von  den  fOr  diese  Brücke  er- 
blasenen  Sätzen  mifslingen  würden,  also  welche 
Sicherheit  der  Thomasprocefs  bezüglich  der  Gleich- 
mXliigkeft  der  Sitae  untereinander  böte; 

2.  welche  Unterschiede  in  den  Resültalen  sieh 
innerhalb  eines  und  desselben  Sat/es  ergäben. 

Im  ganzen  sind  83  Salze  erblasen;  es  bat 
sich  ergeben,  dafs  keiner  dieser  Sätze  in  Bezug 
auf  Qualität  den  Anforderungen  des  PllLclitenhefte» 
nicht  entsprach,  und  dafs  deshalb  keiner  hat 
verworfen  werden  mOssen. 

Vorstehend  ist  das  Diagramm  der  249 
geführten  Zerreifitproben  abgehildeL 
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Die  Max.-  und  die  Min.-Zalilon  sind:  Slrerk- 
gr«Dze  23,7  bis  31 ;  Festigkeit  37,3  bis  4ä,i ; 
Dehnung  20  bi»  33,5^. 

Zieht  man  fiir  joden  einzelnen  Satz  aus  rlcn 
drei  Zerreißproben  das  Mittel,  so  stellen  sich 
diese  Max.*  und  Min. -Zahlen  wie  folgt:  Strecii- 
grenze  24,7  bis  30,63;  Festigkeit  38,6  bis  41,6: 
Dehnung  22,&  bis  81,5;  Pbosphorgehalt  0.03 
bis  0,08^. 

Vergleicht  man  diew  Zahlen  mit  denen  der 

Abnahme  Jer  Weichsel-,  Nogaf-  und  Wallgraben- 
brücken, wie  solche  in  dem  Aufsatze  des  Hrn. 
Mehrt ens  mitgetheilt  sind  (unter  Weglassung 


der  Querschwellen),  to  ergiebt  sieh  (fie  unten* 
stehende  Tabelle. 

Nimmt  imn  ziiin  Vergldeh  di«  MiUelnhIen 

dieser  Abnalime  des  Oiierbrnckcn-Materials.  so 
wird  man  zugeben  mQssen ,  dafs  Elasticitäls- 
grenze  und  Festigkeit  innerhalb  geringerer 
Grenzen  schwanken  als  die  Zahlen  der  drei 
M<artiriwerke,  «ihrend  die  DcboungBiablen  ihnen 
gleich  sind. 

Man  wird  aaberdem  sageben  mllMen,  dab 
die  Zahlen  der  83  Sätze  fast  vollständige  Ucber- 
einstimmung  aufweisen,  und  dafs  man  in  der 
Lage  gewesen  ist,  dasjenige  Material  herzustellen, 


der  Reeoltato  der  harte»  Laferstahltbetle  und  i  welches  man  henaatellen  beabaiehtigl  bat. 

Streekfrenze  Festigkeit 
ImM-  f  •«{kM  ItriiMUi  HiUt  K  21,3  bis  20.9    40.0  bis  49,0 
■II«fU->,'     ,        ,       .  P  23,8    ,  32,B   32,8    ,  45,8 


Dehouoi; 

20,0  bis  3S.0 
26.0    ,  34,0 


PboLiphorftfasU  Qualitltizahl  D  XF 

nicht  angegeben  nicht  angegeben 

•  ■  •  • 

•  •  •  • 


24.7 

23.7 


30.ftS  S8.6 

31,0  37,3 


41.6 

41,1 


22,5 

20,0 


3U 

33.5 


0»08  b»  0.0e      wo  bb  I2S0 


1    .  .  t  20,7  ,  8^8  88,8  ,  47,8  9(1^  ,  81,0 

(TWiuseius  Ulk»  tri* 
litl«liif«n  .  .  . 
Iiii*liif»r9  .  .  . 

iateressant  ist  es  noch,  festzustellen,  wie  sidi  die  Zahlen  innerhalb  obiger  (irenzeo  verlheilen ; 
«  ergeben  sieh  daraus  nachstehende  Tabdien. 


FcaligkeitBuhIco 

I}elinun|;i>iabl«n 

QoaliUtouhl 
(F\  tt) 

Mittel 

Einiitl- 

NitM 

liSMl- 

TMiDcbe 

Mittat 

twiKben  37  u.  .38  kg 

3 

_ 

zwischen  20  u.  22  % 

3 

zwischen  800  u.  900 

5 

.     38  .  39  , 

12 

4 

22  ,  24  , 

n 

8 

,     900  .1000 

48 

8 

.     39  ,  40  , 

65 

20 

.      24  ,  26  . 

47 

n 

,    1000  ,1100 

88 

88 

.     •40  .  41  . 

106 

43 

26  ,  28  . 

76 

34 

,     1100  .  1200 

83 

32 

.     41  .  42  , 

51 

16 

.      28  .  30  . 

69 

27 

,     1200  ,1300 

25 

' 

.     48  •  43  . 

10 

80  ,  32  . 

30 

8 

•    1800  .1400 

.     48  ,44  . 

2 

.      82  .  84  . 

7 

1 

849 

88 

1  249 

83 

849 

88 

Daraus  ergiebt  sich : 
d  i e  F e  s  t  i  g  k  e  i  t  5  7,  ;i  h  1  c  n  d e  r  8 ;!    ;i  f  7  »>  I  i  p  ^'  e  n 

zu  95^  zwischen  3U  und  i2  kg  und  zu 

B%  swiachen  88  und  89  kg; 
die  Deh  nungszahlen  liegen  zu  97,5^  Ober 

24%   und  zu  2,5%  unter  dieser  Grenze; 

die  Qualilätszahlen  liegen  zu  90$^  über 
1000  und  tu  10%  unter  dieser  Grenze; 
diePbosphorgefaalte  liegen  alle  unter  0,08. 

BezQgHch  der  Zahlen  innerhalb  eines  und 
demselben  Satzes  mögen  folgende  Aufistellungen 

Aufschlufs  geben  : 

Zwisclien  0  und  1   kg  schwankten  45  Stück 


0 
0 
0 
0 


8 

8  . 
4  , 

4,8  , 


85 
8 
8 

2 


Zwischen  0 
.  0 

0 
0 


83  Stück. 

Qualiifttszalil. 
and  100  schwankten  33  Stack 
.    200        .        88  , 
.    .300        ,         7  , 
.400         .  5  . 


88  Stock. 


Es  zeigten  also  90  %  der  pe?ammten  SStze 
eine  gröfste  Differenz  in  der  Festigkeit  von  2  kg. 
Ueber  dieser  Grenze  hinaus  lagen  10  51^ .  ^  Die 
Qlialitätszahlen  schwankten  bei  90%  aller  Sätze 
Innerhalb  der  Orenze  0  bis  200,  während  10% 
gröfsere  Abweichungen  zeigten.  Keine  Probe  aber 
von  allen  fiel  aufterbalb  der  Bedingungen  des 
Pflichtenhefles ;  alle  entsprachen  vollkommen  den 
Anforderungen. 

Zu  diesen  3  Resultaten  von  Zerreibproben 
eines  und  desselben  Satzes  kommen,  wie  vorher 
erwähnt,  noch  3  Slür  k  Winkel,  die  unter  dem 
Dampfhammer  zusammengeschlagen  wurden,  und 
dazu  die  Blockproben  des  Stahlwerkes  selbst, 
so  dafs  über  einen  und  denselben  Satz  aufscr  der 
chemischen  Untersuchung  11  Biege-  und  ZerreiXs- 
proben  ang(>stelU  wurden,  die  ai»  etwa  5  wr- 
schiedcnen  Blöcken  des  Satzes  entnommen  waren. 
Keines  der  Resultate  dieser  Versuche  war  unbe- 
friedigend, keines  zeigte  eine  aufsergewöbnliche 
Abweichung  von  dem  normalen  Verhalten  der 
übri(ren  Proben,  alle  entsprachen  den  Anforde- 
rungen des  Fllichtenheftes. 

Eine  ihnliche  Zusammenstellung  Ober  das 
Harlinflttbeisen  der  Abnahmen  der  Dirsehauer  und 


Digrtized  by  Google 


«STAHL  DND  EISEN.* 


Marienburger  Bröeken  fehlt  leider;  sie  gfibe  gewifs 
i'Uerc'Ssanle  Vergleicliungspunkle. 

Wenn  nun  diese  Abnahme  einen  nicht  un* 
wesenllichen  Rtitmu  [.'clieferl  hat  zur  praktischen 
Lösung  der  schwebenden  Frage,  so  erwarte  icb 
«mea  ebensolchen  noch  in  verstCrktem  Mafse 
durch  die  Ahnahme  des  Materials  der  lirücke 
Pordon-Culmsee  der  Königl.  Eisenbahndircction 
Bromberg.    Da  diese  Abnalinie  sich  auf  den 


'  grofscn  Zoitraum  von  Ober  einem  Jahr  erslnrkl, 
90  wird  der  abnehmenden  Behurde  reichlich 
Gelegenheit  geboten,  naoh  allen  Richtungen  hin 
nochmals  pründlich  durchzuprüfen.  Der  Name  des 

I  Uro.  Mehrten 8,  dem  auch  in  diesem  Falle  die 
Sorge  fOr  die  Material  frage  obliegt,  bürgt  dafür, 

I  dafs  er  sich  diese  Gelegenheit  nicht  entgehen 
lassen  wird;  man  darf  also  auch  in  dieser  Hinsicht 

I  seinem  Urtheil  mit  Spannung  entgegensehen. 


Die  Metallgewiiiiiuiig  auf  der  elektrotechiuKchen  Aasstellan^ 

in  FranlLfort  a.  M.  im  Jalire  1891. 

Von  Or.  H.  Wcdding  in  Berlin.  * 


Von  den  zur  MetaMgewinnung  auf  clelt* 
tris<;hem  Wege  bereits  dienenden  oder  daxu  vor- 

gesclil:i|,'eiuMi  Processen  warert  nur  wenige  auf 
der  clektrotecimischen  Ausstellung  in  Frankfurt 
a.  Uaia  vertreten.  Ei  lei  gestattet,  von  den* 
jenigen  Processen  in  dlcppin  Vortra^'o  ganz  ab- 
zusehen und  diese  einer  besonderen  Erörterung 
anzusparen,  trelehe  in  die  Gebiete  der  Galvano- 
plastik undGalvanüstegic  fallen,  fi^ir  welclie  übrigens 
kaum  mehr  als  die  dfl  sehr  schönen  Producle, 
einige  Bäder  und  Elektromotoren  ausgeetellt  waren, 
vielmehr  mich  zu  beschrinken  auf  die  Proeesse 
zur  (Iinvinnung  von  Metallen  aus  Üiren  Erzen  und 
aus  Hülteazwiechenproductcn,  sowie  ein  besonderes 
Verfahren  zur  Metallverarbeitung  ansuaehUefsen. 
Die  ausgestellten  Gegenstände  betrafen  nur  Kupfer 
und  Aluminium. 

Ich  hofife  Ihnen  ein  lebendiges  Bild  geben  zu 
ktfnnen,  da  es  mir  vergSnnt  war,  mit  Ausnahme 
des  HöpfneracheD«  alle  Proeesse  auch  in  fabrik- 
mäfäiger  Ausübung  zu  sehen. 

Neuhauser  Aluminiumprocefs. 

Das  in  zahlreichen  Formen  ausgestellte  Alumi- 
nium und  dessen  Legirnngen  waren  in  Neu* 
hausen  in  der  Schwei/  or/eii^'t.  Dir-  <I<irtige 
HQtte  gehört  der  Aluminiummdustrie-Actienge* 
Seilschaft.  Die  Kraft  wird  vom  Rhdn&li  ent« 
nonimen,  aus  dem  die  Gesellschaft  berechtigt  ist, 
20  cbn»  Wasser  in  jeder  ScfiiruK'  zu  scliöpfun. 
Dieses  enlspricbl  bei  20  m  Uesununtgefulle  4000 
Pferdestärken.  Gegenwirtig  werden  indessen  erst 
etwa  10  thtn  Wasser  mit  2,2  m  Cot  liwimli^'- 
kdt  bei  dem  Brutlogelalle  von  20  m  gebraucht. 

Der  Vortragende  besfibrttbt  nun  eingehend 
die  Turbinenanlage  und  die  Dynamomaschinen.** 

*  VorKctragcn  Im  »Ven-in  zur  BefArderung  dt-s 
GewerbfleiüMS«  am  7.  Min  10^2  und  aunOglicli  niil- 
gethetlt 

**  Es  wird  itt  dieser  Bedebang  auf  die  Verhand- 
lungen des  Vereins  zur  ttefltoderung  des  Gewerb- 
fleiliiei 


Die  Erzeugung  des  Aluminiums  geschieht  nseb 

dem  H^roultschen  Verfahren.  Dieses  beruht  dar- 
auf, dafs  reine  Tlioricrde  durch  den  elektrischen 
Strom  gleiclueitig  gest  hmolzen  und  zerlegt  wird. 
PrQher  nahm  man  an,  dafo  es  notliwendig  sei, 
!.'efrenül)<'r  der  aus  KolilcnslolT  heslehcriden  Anode 
eine  Kathode  aus  geschmolzenem  Kupfer  zu 
benutzen,  also  stets  eine  Kopfer Aluminiumlegirung 
ZI]  c-rzeu^'cu.  Eine  der  wesentlichsten,  durch  den 
Dirtclor  Kilian!  geniachlcn  Furlschritte  i^l  e?, 
dafs  man  auch  ohne  dieKuplerkalhodo  aufkommen 
und  daher  reines,  unlegirtes  Aluminium  darstellco 
kann. 

Das  Ikduclions-  und  Schuelzgefalis  bestellt 
aus  einem  eisernen,  mit  Kohle  gegitterten  Kasten, 

welcher  mit  den  nej^ativcn  Polen  des  elektrischen 
Stromes  durch  KupfcrstUte  (a,  Fig.  1)  in  leitende 

Verbindung  gr- 
I  setzt  wird.  In 

den  Hohlraum 
desselben  taucht 
ein  BQndel  Kdi- 

l.'ri<t:il)e  (B,bK 
welche  als  Ano- 
den mit  den 
positiven  Polen 
di"^  rlck Irisehen 
Stromes  verbun- 
den nnd.  Die 

Kohlenstäbe 
sind  abbalancirt 
aufgehangen, 

um  ohne 
Schwieri|;ki'it 
höher  oder  tiefer 
eingestellt,  auch 
um  ihre  Achse 
bewegt  werden 
zu  können. 

Ein  Rafamefl- 
siack(r),wekhei 


Fi«.  1. 
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die  Verbindung  mit  dem  Leitungskabel  bct  ;t«'ll(, 
umfabt  alle  Kohlenstäbe.  Zum  Beginn  der  Operation 
brioft  Dan  iwar  der  Regel  nach  luent  zerkleinerte« 
Kupfer  auf  den  Boden  des  Kohlengefufses,  führt 
die  Kolilenstübe  diesem  entgegen  und  bringt  es 
durch  den  Lichtbogen  zum  Schmelzen;  dann 
aber  kommt  mir  Tlionerde  in  das  Gefafs,  welche 
schmilzt,  dadurch  It^iteiul  wird  und  durch  den 
elektrischen  Strom  eine  vollkumraene  Zerlegung 
erllbri.  Der  Sauerstoff  der  Thonorde  geht  an 
lie  Kohlenatibe,  KoblenoijdgM  bildend,  das 
Metall  an  das  Kupfer. 

Soll  Aluminmmbroine  gebildet  werden,  »o 
spciii  man  den  Ofen  von  oben  natürlich  gleich- 
zeitig mit  Kupfer  und  Thonerde.  Soll  dagegen 
rrines  Aluminium  dargestellt  werden,  was  die 
Regel  ist,  so  setzt  man  nur  Thonerde  su,  so 
dafs  nach  dem  Abstich  d«»r  erf^len  Lcgirung  nur 
Aluminium  angesauimell  wird,  welches  man  von 
Zeit  za  Zeit  absticht  und  in  Formen  giefst. 

Der  Betrieb  hat  beständig  an  Ausdehnung 
geiMMinen.  Es  werden  jetzt  in  24  Stiuuleii  1 UOO  kg 
reines  Aluminium  erzeugt,  wenn  alle  Dynamos 
In  Betrieb  sind.  Die  bestlndige  Herabsetzung 
lies  Preisses  —  man  kaim  jetzt  da<?  Aluminium 
zu  5  c/^  für  das  KUogramni  kaufen  —  beweist 
die  Rentabililit  des  Unternehmens. 

Die  Thonerdc  ninfs  ganz  rein  sein.  Als  Maleri;il 
für  dieselbe  dient  der  BauziU  Derselbe  kommt 
inierhlltliilbttlfsig  reinem  Zustande,  als  nur  durch 
etwas  Eisenoxyd  und  Kieselsäure  verunreinigtes 
Thonerdeliydrat,  hauptsächlich  im  südlichen  Frank- 
reich vor,  wo  er  nicht  nur  bei  Avignon,  in  dessen 
Itthe  das  Dorf  Baus  ihm  den  Namen  gegeben 
liat,  sondern  aurh  bei  Montpellier  und  Ninies  aus 
zersetzten  Basaltgäagen  in  der  Kreideformalion 
gewonnen  wird. 

Die  reine  Tlmtin  ile  wird  dadurch  erhalten,  dafs 
man  <len  Bauxit  mit  -Soda  glütil,  ohne  Schmelzung 
herbeizuführen,  und  das  gebddete  Natriumaluminat 
dureh  Wasser  aaslaogt,  während  Kieselsäure, 
Eisenoxyd  u.  s.  w.  zurückbleiben.  Aus  der  Lösung 
wird  die  Tbonerde  durch  Kohlensäure  gefällt, 
gewaachen  und  getrocknet. 

Früher  befafste  sich  mit  dieser  Herstellung 
hauptsächlich  eine  Fabrik  in  Schlesien  (ehem. 
Fabrik  Goldschmieden),  die  ihre  gereinigle  Thon- 
ente nach  der  Schweiz,  nach  Nürdanierika  und 
selbst  nach  Frankreich  zur  Aluminiunifabri<:alion 
zurücksendete.  Jetzt  gicbt  es  mehrere  derartige 
Anlagen,  wie  Kunhaim  bierselbst,  Gebr.  Gioltni 
in  Ludwigshafen  und  die  Nienburger  chemische 
Fabrik. 

Es  möge  hierbei  bemerkt  werden,  dafs  die- 
jenigen Fabriken,  welche  die  Thonerde  nicht  als 
solche  gebrauchen,  sie  in  geschmolzenem  Kryolith 
(einer  Doppelverbindung  von  Kluoroatrium  und 
Fhioraltmimam)  iSsm.  Naeh  Allem  schpint  in- 
dessen die  durr  h  den  Dirertor  KBiaitt  modtficlrte 
U^roultscbe  Methode  der  Alumhiiumgewinnung 
VlLa 


'  auf  elektrischem  Wege  über  alle  anderen  Methoden 

i  den  Vorrang  behaupten  zu  können. 

Jeden&lhi  ist  die  alte  Methode,  welche  sich 

'  auf  die  Gewinnung  des  AlunHnium<4  an^  einem 
Doppelsatze  von  Chlurnatrium  und  Ghloraluminium 
durch  Natrium  gründete,  soviel  ich  weifs,  jetzt 
überall  verlassen. 

Von  den  lK»s(ehcn<lon  .•Miiminiiimfahriken  kom- 

1  roen  drei  auf  Nordamerika,  zwei  auf  England, 
eine  auf  Frankrdch  und  eine  auf  die  Schweiz. 

'  Wieviel  Aluminium  jährlich  gemacht  wird,  ist 
nicht  festzustellen.  Eine  amerikanische  Quelle 
giebt  twar  an:  filr  1890  4t  t,  fBr  1891  71  >/g  t; 
indessen  h  it  jedenfalls  im  Jahre  1801  allein  die 
Fabrik  zu  Neuliausen  bereits  mehr  als  diese  für 
alle  Fabriken  angegebene  Menge  dargeslellt. 

Zwar  mag  man  sich  Ober  die  Anwendbarkeit 
des  Ahiininiurns  in  manrben  Reziehungen  pe- 
täuscht  haben,  wie  das  ja  gewülmlich  zu  gehen 
schemt,  wenn  ii^end  ein  oeoer  Betridisswelg  auf- 
taucht und  lebensfähig  wird ;  dennordi  aber  bleibt 
eine  so  grofse  Fülle  von  Zwecken  der  Anwendung 

1  übrig,  dafs  auch,  selbst  wenn  die  Aluminiuni- 
production  weit  über  das  Mafs  von  1000  t  jähr- 
lich gesteigert  werden  sollte  (voraussicbllicli  macht 
in  diesem  Jahre  Neuhausen  allein  300  t),  keine 
Sorge  HBr  die  Unterbringung  in  der  Zukunft 
sein  wird. 

Abgesehen  nämlich  davon,  dab  Aluminium 
im  reinen  Zustande  und  in  seinen  Legirungen 
eine  Menge  von  Anwendungen  zuläfst,  spielt  es 
in  einer  auf  den  ersten  Hliek  unter^reordiieten 
Verwendung  in  der  Metallindustrie,  namentlich 
aber  in  der  Eiseneneugung,  seine  Hauptrolle. 


Fl«.  2. 


Jl  linijr.'iibrrkcn  i  K  i  ■  '.  i  -  il  I  i  I  ^1  K<«i<no\yilril-<iiir.ih. 
B  LauiSoOluliUif  (Kutifufaulfat  unil  KiacnunyalulauKitt). 
C  Bild  («ItktrolytiKiie  %«fa»U«c«>eU«)y 

Ir  KathodMmm. 

•  AnodantwuB. 
D  Laufenablaaf  (BbwiMtydmlM). 
A;  KugelmUlile. 
y  Eriiudihr  »um  Rdlii  w.  rk. 
>l  Laugeniulauf  <CiiM:Duxyil*ulfiit)  lum  ROhtimk. 
//  Hahrwerk  (Eisenosydsulfat  und  En). 
/  Ablauf  (En,  Kiipfi-rsiilfat  und  EiiMMtaxTdul^uiral). 
K  Nutach«. 
L  Ers. 

Jf  laif  nahfliiBi  (Kii|if«niulial  umI  EiaanoxjrdaUuUal). 
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Es  wird  hier  theils  als  Vermittlerin  zwisclipn  zwei 
sich  schwer  legirenden  Metallen  (z.H.  voiiiNickel 
und  Eisen),  theils  tber  als  Gas  absorbirender  Be- 
standtheil,  welcher  es  möglich  iiiaclit,  blaseiificie 
Güsse  zu  erzeugen,  verwendet«  So  benutzt  man 
dM  Alnminiura  sowohl  in  der  Gtibwaareneneugang 
aus  Roheisen,  dem  sogenannten  Mitisgusse,  welcher 
durch  ZufQgung  geringer  Mengen  von  Aluminium 
fturserst  dicht  wird,  als  ganz  besonders  bei  der 
Erzeugung  der  Flufswaaren,  d.  h.  der  «ub  Flola* 
eisen  oder  flüssigem  schmiedbaren  Eisen  gegossenen 
Blöcke  und  Formstücke.  Für  den  letzteren  Zweck 
iii  dtti  Alaminium  geradesu  anenlbebrlieh  ge- 
worden. Man  pflegt  für  10  000  kg  Eisen  2  kg 
Alnminium  anzuwenden  und  erreicht  damit  den 
Zweek  ▼oUst&ndig. 

In  dem  durch  den  Aluminiumzusatz  dicht 
gewordenen  Metalle  ist  übrigens  der  Regel  nach, 
auch  bei  sorgfältigster  Probe,  nichts  mehr  von 
dem  Alumhiium  nachiuweiaeo. 

In  gans  l)eson(icrcr  Weise  hat  sich  die  An- 
wendung des  Aluminiums  zu  diesem  Zwecke  in 
Verbindung  mit  dem  sogenannten  Ph0nix*Koblung8- 
ferfahren  bewährt. 

Angeblich  verbraucht  die  Eisenindustrio  schon 
jetzt  54  ^  der  gesammten  Aluminiuiuproduclion 
der  Erde. 

SlMMnttelMr  Ku|iftrppoeaff. 

Der  Siemenssehe  Proeeb  der  Knpfergewinnung 

gründet  sich  auf  <jic  Auslaugung  des  Kupfers  aus 
den  Enea  durch  Ferrisullal  (d.  h.  £isenoxyd- 
solfat  oder  oxydirtes  Eisenvitriol).  Das  fein  ge- 
mahlene Erz  wird  mit  einer  Lösung  dieses  Ferri- 
Sulfates  in  verdünnter  Schwefelsäure  unter  Er- 
wärmung durch  Dampfschlangen  vermischt.  Das 
Erz  kann  da*  Kupfer  als  Schwefelkupfer,  als 
Oxyd  oder  als  inetaüisclies  Kupfer  enthalten,  es 
wird  stets  das  Kupfermetall  ausgelaugt,  d.  h.  mit 
anderen  Worten,  es  kann  jedes  rohe  oder  gerfistete 
Kupfererz  verarbeitet  werden ;  derm  es  wird  immer 
das  lösliche  Kupfersulfat  (Cu  SO«)  erhalten,  bei  Halb- 
schwefelkupfer unter  Ausscheidung  von  Schwefel, 
wShrend  sich  das  Ferrisulfat  in  Perrosulfat  (Eisen- 
ozydulsulfat  oder  Eisenvitriol)  verwandelt.  Ge- 
rottet niuls  das  Erz  nur  dann  werden,  wenn  sich 
sonst  ans  S^wefeleisen  Sohwclelwasaerstoff  ent- 
wickeln würde.  Der  Kreisproeeb  ist  In  Fig.  2 
schematisch  dargestellt. 

Das  mit  Rührwerk,  in  i'onu  vuii  zwei  in 
entgegengesetster  Richtung  sich  drehenden  FlOgel- 
walscn  versehene,  durch  Dampf  geheizte  Lösun^s- 
geab  ist  in  Fig.  ^  abgebildet.  Die  Dampfzu- 
leitung geschidtt  durch  em  Bleirohr.  Die  Eztrae* 
tionsapparate  haben  5  cbm  Inhalt  und  sind  rinnen- 
förmige,  innen  mit  RIci  ausgekleidete  Holzkästen. 
In  dem  unteren  Theile  liegen  die  horizontalen, 
mit  Bleiblech  übersogenen  vierkantigen  RQhrer  a, 
auf  denen  die  hölzernen  Schaufeln  befestigt  sind. 
Die  Achsen  derselben  reichen  durch  die  Stirn- 


seilen des  Kastens,  wo  sie  abgedichtet  sind,  und 
erhalten  ihren  Antrieb  von  aufsen. 

Das  ausreichend  ausgelaogte  En  —  dariiher. 
dafs  die  Auslaugung  vollendet  ist.  entscheiden 
i'roben  —  wird  auf  Nutschen  von  der  Lauge  ge- 
trennt. Diese  Nutschen  sind  in  Fig.  4  darfsrieBl 
Der  Nutschanwrat  hat  einen  mit  Bleiblech  am* 


|:  1  h 

 i  -TTT.  

•'        "  il 

Fig.  3. 

geschlagenen  offenen  Oberkasten,  welcher  das  En 
und  Laugengemisch  aufnimmt,  und  einen  eben- 
falls mit  Bl^blech  ausgesehlagenen,  aber  ge- 
schlossenen Unterkasten,  aus  dem  die  Luft  ausge 
sogen  wird.  Als  Filter  dient  ein  durchlochtes  Blech 
sammt  einem  darüber  gespannten  Filtertucbe. 


fig.  4. 


Der  drehbar  aufgehangene  Apparat  wird  nach 
dem  Auswaschen  des  Erses  gekippt,  um  dtf 
Erz  auszuleerau 

Die  Lange,  welche  im  wesentlichen  unter 
Zurücklassung  alier  anderen  metallischen  und  un- 
melallischen  Bestandthdle  aus  Kupfer-  und  Eimb' 

snllhllfisungen  mit  elsvas  freier  Sohwefelsiure 
bsatdit,  ist  inzwischen  la  das  FÜlgefäTs  ühcrge- 
(Ohrt  worden.  Dieses  Psllgefkfs  ist  in  Fig.  5  ab- 
gebildet. Es  besteht  in  einem  flachen  Holzkasten, 
welcher  durch  getheertc  Jntelücher  ab^rtHlichtet 
und  durch  ein  Filtertuch  (kein  Diaphragma)  in 
swiei  Rlume  getrennt  ist  Im  oiwren,  den 
Kathodenraume,  hängen  an  der  unteren  Seite 
an  Holzplatten  befestigt,  Qache  Kupferbleche,  u 
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deren  unlerer  Seile  sich  das  durch  den  Strom 
ausgefalllc  Kupfer  niederschlägt.  Die  Lauge  wird 
in  Bewegung  gehalten,  aber  die  Bewegung  pflanzt 
sich  oicht  in  den  unteren,  den  Anodeiiraum,  fort. 
In  diesem  sinkt   vielmehr  ruhig  die  schwerere 


FiB-  5. 

Oxydlauge,  die  .sich  von  der  noch  kupferhalligen 
Ox)'duliaugc  durch  das  specifische  Gewicht  trennt, 
nieder.  Der  durch  die  Kupfcrrällung  frei  ge- 
wordene Sauerstoff  ist  zur  Oxydation  der  Eisen- 
lauge verbraucht  worden. 

Die  in  dem  unteren  Baum  beHndliciie  Anode 
besteht  aus  einer  Keihe  von  Kohlenstähen,  welche 
parallel  nebeneinander  liegen  und  miteinander  ver- 


bunden sind.  Je  200  Stück  sind  durch  gut 
isolirle  bleiumgüsse  zu  einem  System  von  1,3  ra 
Länge  und  0,4  m  Breite  miteinander  verbunden. 
Die  Fig.  6  erläutert  die  Hinrichtung.  Die  Zuleitung 
des  Stromes  erfolgt  durch  die  an  einem  Ende  der 
Bleiumgüsse  befestigten  Bleistrcifen. 


Fi(j  7, 


Die  Aufstellung  der  Fällungsbäder  geschieht 
am  besten  horizontal  nebeneinander.  Da  indessen 
dadurch  ein  grofser  Raum  beansprucht  wird,  so 
kann  auch  eine  Anordnung  in  mehreren  Stock- 
werken übereinander  ausgeführt  werden.  Neuer- 
dings hat  man  durch  erhebliche  Erwärmung  der 
Bäder  eine  sehr  beschleunigte  Kupferausfällung, 
angeblich  bis  zum  Doppelten  der  früheren  erzielt. 

Man  rechnet  auf  240  Amp.  2  und  auf  400  Amp. 
.'{,5  qm  Kathodcnoberflächc. 

Die  Lauge  des  Anodenbehälters  ist  unmittel- 
bar bereit  und  geeignet  für  eine  erneute  Ens- 
auslaugung.  Für  einen  ununterbrochenen  Betrieb 
ist  natürlich  diu  Anordnung  mehrfacher  Appa- 
rate uncntbehrlidi ;  denn  man  kann  die  Wasch- 
lauge nicht  wohl  mit  der  concentrirten  Lauge 
vereinigen.  Für  den  Anfang  ist  es  zweckmäfsig, 
der  Eiscnlauge  Kupfervitriol  zuzusetzen.  Dieses 
erzeugt  mau  durch  Einblasen  von  Wasserdampf 
und  Luft  in  ein  mit  Kupfcrgranalicn  gefülltes 
Schwefcisäurebad. 

Die  Firma  Siemens  &  Halske  rechnet  bei 
Anwendung  von  2  Dynamomaschinen  mit  1 20  Amp. 
auf  1  qm  Kathode  bei  1  Volt  Spannung  im  Bade 
für  1000  kg  Kupfer  in  24  .Stunden  aus  4-  bis 
4  V'jproccnligen  Erzen  227  --M  ohne  Erz- 
matorialkosten,  falls  Wasserkraft  zu  Gebole  steht, 
für  reichere  Erze  z.  B.  35  %  haltigen  Kupferstein 
183  -Ji.  Man  braucht  im  ersten  Falle  120,  im 
zweiten  75  Pferdestärken. 

Höpfners  Kupferprocefs. 

Eine  zweite,  auf  der  Ausstellung  durch  gang- 
bare Apparate  vorgeführte  Kupforgewinnungs- 
mcthode  war  die  von  Höpfner.  Derselbe  benutzt 
zur  Kuplerextraction  aus  den  Erzen  nicht  ein 
Eisenoxydulsulfat  wie  Siemens,  sondern  ein  Kupfer- 
chlorid und  zwar  eine  concentrirte  Lösung  des- 
selt)en  in  Chlorcaicium  oder  Chlornatrium  mit 
120  p  Kupfer  im  Liter.  Diese  Lauge  entzieht 
dem  Erze  nicht  nur  Kupfer,  sondern  auch  Eisen, 
Silber,  Arsen,  Blei  und  Wismuth  und  wandelt 
sich  dabei  in  Kupferchlorür  um,  CujS-}-2CuCl= 
2CusCl  +  S.  Durch  die  Kupferfällung 
entsteht  wieder  Kupferchlorid,  welches 
von  neuem  zum  Auslaugen  verwendet 
wird. 

Die  Fig.  7  stellt  den  ganzen 
Apparat  dar,  welcher,  wie  der  vorige 
von  Siemens,  auf  einen  Kreisprocefs 
berechnet  ist.  Die  Erze  werden  roh 
oder  nach  vorheriger  Höstung,  dann 
jedoch  nicht  ohne  freie  Säure,  jeden- 
falls fein  gemahlen  in  Holzfässern 
von  100  000  1  Inhalt  in  warmer  Lauge 
Jt^  \        ausgelaugt.    In  den  Fässern  rotiren 

^^^„  i  ,   zur  .Mischung  eiserne  Rollen.  Die  Aus- 

J  laugung  (in  h)  datiert  2  bis  G  Stunden, 

jedenfalls  so  lange,  bis  die  Kupfer- 
chloridlaugc    in  Kupferclilorürlauge 
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übcrgcfühit  ist.  Das  ausgelaugte  Erz  wird  zur 
volliioiniiiencn  Extraclioii  uiit  frischer  Lauge,  die 
nachher  zur  fertigen  Lauguog  dient,  in  Berührung 
gchr^ir  hl.  Man  läfsi  absetzen  und  zieht  die  klare 
Lüsung  (nach  di  ab. 

Die  Lauge  wird  nun  noch  mechanisch  (in«) 
von  mitgenommenen  Erzthcilen  und  chemisch  von 
allen  anderen  Bcstandtheilen,  aufser  Edelmetallen 
und  Kupfer,  gereinigt.  Die  Entkupferung  der 
Lauge  criul^'t  sodann  in  verticalen  GefäfsenC«),  die 
(ItiK  h  Dia{iliraginen  in  je  zwei  Abtbeilunfeo  ge- 
trennt sind. 

Die  Anodenablhetlung  umschlieTst  die  Kohlen* 
anoden,  die  Kathodenabtheilung  Kupferblech. 
Die  gleichen  Lösungen  Qiefsen  an  Kathoden  und 
an  Anoden  vorbei;  dadurch  wird  das  freiwerdende 
Chlor  stets  wieder  vom  ChlorQr  zur  Chloridbildung 
auf^^fnonimpn,  wodurch  naih  der  Angabe  des 
Erfinders  die  l'olspannung  von  1,8  auf  0,8  Voll 
ermibigt  whrd. 

Dieses  Kupferchlorid  (in  a)  ist  wieder  Lteungs* 
(iüssigkeil  und  wirkt  von  neuem  auf  das  Erz  (h). 

Von  den  l>etii<:'u  an  dun  Kalliuden  und  Anoden 
vorbciflicfsendeo  Strömen  wird  der  Kathodenstrom 
durch  Ausfältiinp  des  Ku|)fors  stet?  kupferärraer. 
Der  Auodenslrom  dagegcu  behält  seinen  Kupfer- 
gehalt bei,  nur  hat  er  sdne  Chlorirangsstufe 
»erändert.  Wird  er  wieder  zur  Auslaugung  be- 
nutzt, so  wflrdc  er  sich  den  doppelten  Kupfer-  I 
geiuilt  arjeigiien.  Um  indessen  das  ursprüngliche 
Verhältnifs  herzustellen,  werden  beide  Laugen 
gemischt. 

Zur  Fällung  der  aus  dem  ilizi:  mit  ausge- 
laugten Qbrigen  Metalle  wird  Kupferoxydul  ver- 
wendet, wodurch  der  durch  jene  Metalle  einge- 
nommene I*latz  el>cnf:ills  wieJcr  diirrh  Kupfer 
ersetzt  wird.  Silber  mufs  aus  dem  Laugen- 
{^emisch  gefällt  oder  mit  dem  Kupfer  an  den 
KulhoiUii  niedergeschlagen  werben. 

iliiptner  berechnet,  dtifs  durch  eine  Pferde- 
sUrke,  welche  er  statt  der  theoretischen  785  zu 
wirklichen  690  V.  Cb.  annimmt,  48,8  kg,  oder  nach 
Abzug  der  Verluste  44  kg  Kupfer  gefällt  werden 
können. 

Der  Vortragende  gehl  nun  zu  einem  Vergleich 

der  hei  den  K  u  p  fe  rge  w  i  n  n  u  n  gs  p  r  o  cesse 
u  nie  rein  ander  und  mit  der  Schmelz- 
arheit  (Iber.* 

AHgemeine  Schlufsbetrachtung  Uber  dtn  alak- 
triscben  MetaUgewinRungtprooafs. 

Ehe  ich  die  Prooesse  zur  elektrischen  Ge- 
winnung der  Metalle  verlasse,   möchfe  ich  inir  ! 
gcstatleu,  einen  kurzen  Rückblick  auf  die  elek- 
trische Gewinnung  der  Metalle  Oberhaupt  zuwerfen. 


•  Wir  lassen  diesen  Tlieil,  aN  für  den  Eisenlitltten- 
mann  weniger  inlcressaDl,  aus  und  vcrweiä«n  aut  die 
Vsrbandluttgen  selbst. 


Die  Benutzung  von  Laugen,  welche  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  flüssig  sind,  hal  sich  ledig* 
lieh  aut  Kupfer  beschränkt.  Je  reiner  die  Lau|wn 
sind,  d.  h.  je  mehr  sie  allein  Kupfer  enthalten, 
um  so  günstiger  verläuft  der  elektroly  tische  Pro - 
cefs  im  allgemeinen.  Einen  Eisengehalt  kann 
man  nur  gestatten,  wenn  die  Polarisation  durch 
Umwandlung  des  Oxyduls  in  Oxyd  vermieden  wird. 

Ueberblickl  man  die  Reihe  der  Melallc,  so 
ist  vorläufig  keine  Aussicht  vorhanden,  noch  andere 
Metalle,  als  alknfati!.  Nickel,  Kobalt  und  die  Edel- 
metalle in  diesen  Kreis  einzuziehen.  Ziok  hal 
sich  alten  Versuchen  bisher  standhaft  widersetiL 

Arn  ausbildungsfShigsten  ist  der  Weg  der 
c!cklrolytii?chcn  Metallgewinnung  «ieherlich  zur 
Abseheiduug  ganz  reiner  Metalle  aus  bereits 
nahezu  reinen  Metallen. 

Ueberblickl  man  dagegen  die  Anwendung, 
welche  bislicr  von  dem  elektrischen  Strom  l»ci 
heifsilässigen,  also  geschmoizeneii  Stoffen  gemacht 
ist,  so  sieht  man,  dab  diese  sieh  auf  die  Zer* 
legnng  solcher  Melalloxyde  beschränkt  hat,  welche 
sich  unter  gewölmlicben  Verhältnissen  nicht  durch 
Kohle  reductren  lassen,  d.  h.  auf  die  Erd-  aad 
Alkalimetalle.  Bei  den  übrigen  Melallen  hat  Dio 
stets  davon  wieder  Abstand  genommen. 

Jede  Aussicht}  auf  Grund  der  gegenwärügei) 
Kenntnisse  andere  als  diese  Metalle  auf  eldt- 
trisdiem  Wege  ans  geschmolzenen  Verbindungen 
gewinnen   zu  wolle»,  scheint  tbatsichlich  ans- 

geschlossen. 

Vergleichen  wir  zur  BegrQndung  dieser  An« 

sirlit  einmal,  wie  es  sich  mit  dem  Aluminium 
verliült.  welches  an  der  Grenze  jener  Metalle  steht, 
das  aber  noch  zu  denjenigen  gehört,  die  unter 
gewShnlichen  Umstlndeu  nicht  durch  Kehle 
redueirbar  sind.  In  Neuhausen  macht  man  mit 
einer  Pferdestärke  Wassergefälle,  welche  dort  in 
650  V.  Cb.  umgesetzt  wird,  in  «üicr  Stunde  80  g 
Aluminium, 

d.  h.-^^^^  ^  117  000  V.  Cb.  erzeugen  1  g 

Aluminium,  oder  -^g^~?=  1 1  930  kgm  erzeugen 

1  L'  Aluulininni,  oder  ---^^  —  28  Wärmeeiu- 

*i  'J  h 

heilen  erzeugen  1  g,  also  28  000  VV.  E.  1  kg 
Aluminium.  Nun  zersetzt  man  I  Atom  Thon- 
erde  mit  3  Gewichtstheilen  KohlenstolT  in  2  Atome 
Aluminium  uikI  Aloinc  Kohlenoxydgas,  d.  h. 
aui  1  Gewichistheil  Aluminium  verbrennen  ^] 
Gewichtstheile  Kobleostoff  zu  Kohlenoxydgss. 
Da  nun  1  k^  Thonerde  zu  seiner  Zerselzunp 
5394  Wärmeeinheiten  braucht,  dabei  aber  durch 
Verbrennung  von  KohlenstofT  zu  Kohlenoxyd 
*/3X2478=sl649\Värnieeinhcilen  erzeugt  werden, 
so  brauchte  man  theorelisch  zur  Reductioii  der 
Thonerde  nur  3745  Wärmeeinheiten,  während 
man  thatsfichtieh  28000Wftrroeeinheiteo,  wie  ««r> 
her  angegeben,  verwendet.   Man  nutzt  also  zur 
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Redudion  nur  13,2  %  aus  utij  verhraiiclil 
86,8  ^  zur  Wärmeerzeugung  u.  s.  w.  leb  weifs 
wohl,  dafs  man  nicht  ohne  weiteres  chemische 
in  mcebMiischc  Energie  umsetzen  darf,  wie  dies 
nofh  neuerdings  Professor  F.  Hratin  in  Tfiblngon 
klar  dargelegt  hat,*  aber  für  einen  Vergleich 
imlir  «OQSI  gleichen  Umstimlen  eraebeint  dies 
wobl  lalissig. 

Wie  würde  sicli  dieses  Vcrfialtnifs 
nnn  bei  der  Eisenerzeugung  gestalten? 

Ich  g«he  aof  diesen  Ponlct  deshalb  eio,  weil 

vor  kiir/cr  Zeit  durch  die  Zeitungen  mit  aner 
hfslimniten  ?:'-*!f>rheit  die  Meldung  lief,  es  sei 
die  Zeit  gekumincn,  in  welcher  mau  den  Hoch- 
otnbelrieb  ohne  Schwierigkeit  durch  Elektricitlt 
ersetzen  könne,  und  die  Eiscnhiltlenlcutc  fflhlten 
sich  zu  einem  grofsen  Theil  dadurch  nicht  un- 
erheblich betinni  li  igt.  Ein  grofser Hochofen  erzeugt 
in  24  Sluiulcn  heutigen  Tags  100,  150,  180, 
-rlbst  200  l  *•  Roheisen.  Nehmen  wir  einmal 
^ur  Erleichterung  der  Rechnung  173  t  an,  so 
nacbl  des  in  einer  Seeunde  2  kg. 

1  kg  Eisen  hrauriil  iwx  Reduction  aus  Eisen* 
oxyd  1796  Wärmeeinlieilen.  1  kg  Roheisen  enf 
hält  indessen  Silicium,  Mangan,  Phosphor  u.  s.  w,, 
welche  ebenfalls  reducirt  werden  müssen,  dagegen 
Kohlenstoff,  welcher  nicht  reducirt  wird.  Man 
kann  daher  rund  für  1  kg  Roheisen  1800  Wärme- 
einheiten fOr  die  Redaction  rechnen.  Dies  macht 
lSn0V  {2G  .--  770  000,  d.  h.  für  2  kg  Roheisen 
1  540  000  kgra  Energie,  oder  dtvidirt  durch  75 
rund  20  000  Pferdestfirken,  oder  multiplicirt  n)it 
736  rund  1  5  Millionen  Watt ;  rechnet  man  auch 
hier  */e  Nutzeffect,  so  wörden  100  000  Pferde- 
stärken Wassergefälle  einen  Hochofen  ersetzen. 
Die  gr6blen  elektrodynamischen  Maschinen  geben 
»300  000  Watt.  Deren  hrauchte  m.in  also  25  Stück, 
um  einen  Hochofen  zu  ersetzen.  Dabei  kostet  1  kg 
Alammittm  5  1  kg  Roheisen  5  ^.  Man  mOchte 
crwiihm,  es  wird  ja  doch  durch  Kohlenoxydbildung 
wieder  Wärme  erzeugt,  wie  das  ja  auch  vorhin 
beim  Aluminium  in  Rechnung  gezogen  wurde, 
dica  Ml  aber  in  beiden  Pillen  dasselbe  und  kommt 
daher  bei  einem  Vergleich  nicht  in  Betracht,  da  man 
Cisenoxyde,  eben  anders  als  Thonerde,  wirklich 
durch  Kohlen,  ja  selbst  durch  Kohlenoxyd  reduciren 
kann.  Oder  man  könnte  sagen,  im  Hochofen 
braucht  man  doch  in  Wirklichkeit  auf  das  Kilogramm 
Roheisen  etwa  4-  bis  5000  Wanneeinheileu ;  aber 
das  Eisen  mufs  hier  wie  dort  durch  Wärme, 
die  hier  durch  Kohle,  dort  durch  Elektricifrit  her- 
vorgerufen ist,  schmelzen,  die  flüchtigen  Bestand- 
theile  der  Erte,  Wasser,  KohlensSure  u.  s.  w. 
müssen  in  beiden  Fällen  vcrnüchtigt,  und  die 
Gaogarlcn  und  Zuschläge,  wcim  man  nicht  etwa 
l^dcnkt,  das  Eisen  zuerst  wie  die  Thoiierde  als 
^vmn  ESaenoxyd  abiuscheiden,  mOseen  in  beiden 

*  »FHekt^.  Zetlaebrifl*  1891.  Seite  679. 
**  la  Nordamerika  sogar  Ober  400  L 


Fällen  geschmolzen  werden.  Zudem  giebf  eine 
Pferdestärke  tnccbaniscbcr  Arbeit  in  Wirklichkeil 
nur  650,  nicht  786  V.  Cb. 

Man  könnte  endlich  sagen,  man  braucht  ja 
zur  Reduction  nicht  Kohle  oder  Kohleiioxyd,  man 
könnte  Wasserstoff  nehmen.  Aber  der  Wasser- 
stoff, der  fi«ilieh  «4000  oder  29000  Wärme- 
einheiten als  Energie  in  sich  schliefst,  hat  für 
seine  Erzeugung  aus  dem  Wasser  ebensoviel  ge- 
braucht. Wir  haben  eben  in  der  Natur  keinen 
andern  Stoff,  der  uns  den  unoxydirten  Kohlenstoff 
ersetzen  könnte,  dfnn  wir  sind  niclit  in  der  Lag?, 
die  wenigen  anderen  unoxydirten  Fossilien,  wie 
Steinsalz  und  Kryolith,  ohne  weiteres  zur  Um- 
setzung in  Wärme  durch  Oxydation  auszunutzen. 
So  wird  wohl  jedenfalls  noch  für  lange  Zeit 
hinaus  sich  an  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
Eisenerzeugung  im  allgemeinen  nichts  ändern 
lassen  tind  die  Gewinnung  durch  Elektricität  auf 
heifsflüssigein  Wege  auf  Alkalien  und  Erden  be- 
sehrlnkt  btoibeii. 

KupfarrlbrMitrtMiiiifl. 

Wenn  auch  hiermit  die  Verfahren  erschJfpft 

sind,  welche  zur  HersleHung  von  Metallen  auf 
elektrischem  Wege  auf  der  Frankfurter  Ausstellung 
vertreten  waren,  so  verdient  doch  noch  eine  be- 
sondere Art  der  Verarbeitung  fl'^  t  u  den  Elektriker 
wichtigsten  Metalles,  des  Kupfers,  Beachtung: 

Eine  grofse  Anzahl  nach  Mannesmannschem 
Verfiihren  hergestellter  Meenng^,  Kupfer-  und 
Bronzeröhren  zog  mit  Recht  die  ;illgenieine  Auf- 
merksamkeit auf  sich.  Sie  waren  ein  Froduct 
des  1886  bis  1888  neu  angelegten,  im  vorigen 
Jahre  mit  einem  SchrSgwal/werk  ausgerüsteten 
Werkes  der  Firma  C.  Heck  mann  in  Diiishnrg- 
Hocbfeld.  Dieses  Werk  zeichnet  sich  durch  eine 
sehr  günstige  Lage  unmittelbar  am  Rhein  und 
zwischen  zwei  Eisenbahnlinien  ans.  Ks  ist  nach 
einem  vollkommen  einheitlichen  Plane  in  zwei 
parallelen  Werkstattsgruppen,  die  rechtwinkelig 
zum  Rhein  verlaufen,  angelegt,  und  alle  Ver- 
besserungen der  Technik  haben  .Anwendung  ge- 
funden. Es  werden  in  beträchtlich  gröfserer 
Menge  als  in  dem  Werke  in  Berlin  Loi:onjotiven- 
und  Molorentheile,  Kupferbleche,  Walzkörper, 
Röhren  und  Draht  angefertigt,  ferner  besonders 
auch  lletalltheile  Ittr  den  elektrischen  Betrieb  in 
allen  Mengen  und  Arten  und  unter  allen  inUbnigen 
Bürgschaften. 

Die  Röhren  werden  jetst  sfimmtUch  auf  einem 
Mannesmannschcn  Schrägwalz  werke  hergestellt, 
und  die  Fabrication  hat   sich   dank  der  uner- 
müdlichen Sorglall  und  der  ununterbrochenen 
i  Bemflbungen  derHH.  Heekmann,  diese  besondere 
;  Arbeit  zu  entwickeln,  zu  einer  solt^fien  Vollkomtnen- 
hcit  herangebildet,  dafti  auch  nicht  der  geriugste 
Anstand  im  Betrinke  mehr  vorliegt,  während  he* 
kanntlich  beim  Bien  nOch  immer  die  Kinderkrank- 
j  heiten  nicht  gans  Qberwunden  sind,  und  tuweilea 
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wohl  die  Wünschr  und  Erwarluogen  des  Erfinders 
dea  Erfolgen  vorauseilen  mögen.  Hierzu  trägt 
allerdings  eio  zweifacher  Umstand  bei:  erstet» 
hat  man  es  gegenüber  dem  Eisen  beim  Kupfer 
mit  einem  panz  pleirltartigen  Metall  oder  boitii 
Messing  mit  einer  ebensolchen  Legirung  zu  thun 
imd  Kweilens  gestatten  diese  Metalle  ein  beqimnes 
Nac  h  2:  i  r  !i  e  n.  /war  kommen  die  Rohre  srhon 
aus  dem  Walzwerke  mit  sehr  gleicher  Wand- 
stlrk«  hervor,  aber  naturgemifo  rauh,  d.  b.  mit 
den  spiraligen  Windungen,  die  in  der  Natur  des 
Verfahrens  begründet  sind.  niiJ  aiicli  manchmal 
wellig;  aber  das  Nachziehen  giebt  saubere,  blanke, 
ja  spiegelblanke  Innen-  und  AobenfUtcben,  wie 
Sie  sie,  m.  H.,  an  «Ich  Mcr  ünspelegten  Proben 
sehen  können.  *  Zudem  gestaltcl  das  nachträg« 
liehe  Ausziehen,  so  dönne  Wandungen  bersu' 
stellen,  wie  sie  durch  das  Schrägwalzen  allein 
nicht  hcrvorgerufcri  w<  rden  können.  Die  innere, 
aus  dem  massiven  iiiucke  unter  Luflabscblufs 
entstehende  Fliehe  ist  stets  didit  und  achiefer- 

frei  und  gowälirl  dadurch  einen  erlichlichen  Vor- 
zug gegen  die  nach  allem  Verfahren  hergeslollien 
Rohre,  deren  Werkstücke  über  Sandkerne  gegossen 
wurden. 

Auf  cinrm  und  demselben  Schrägwalzwerke, 
welches  von  einer  khift^en,  mit  Manncsmannschem 
Drabtsehwungrade  versehenen  Dampfmaschine  he* 
trieben  wird,  können  Rohre  von  20  bis  180  nun 
Aufsendurchmcsser  und  3  mm  und  mehr  Wand- 
starke hergestellt  werden.  Die  Wandstftrke  ist 
UDbegrensl  und  betrigt  s.  B.  filr  Kattundnick- 

*  Es  waren  zahlreiche  gewalzte  Kupferrohre,  ge- 
walzte Messingrohre,  durcblocbtSsRandkupfer,  gewaltl 
und  gezogen  mit  6  und  8  mm  I^ocbung,  darchloehtet 

Kohrkuiilmessing,  gewalzt  und  mit  10  imd 

l'd  um»  Lochweite,  fernt-r  rino  Rditm  (orlit'er  Kupfer- 
rohr«  und  eine  eb«-nsrili-he  fcrlitrer  M''>*iiii.'rr>hrc.  eiul- 
licb  Materialproben  von  llöhreo,  darunter  ein  zu  einem 
Blech  aatiptplatliolcs  gewalztes  KapTerrohr  auigestetlL 


walzen,  mit  denen  jetzt  endlich  dem  cnglist  Ihü 
und  französischen  Fabricate  ein  erfolgretcber  Wett- 
bewerb geboten  werden  kann,  80  bis  60  mn 

bei  150  bis  180  mm  Aufsendurchraemr.  Die 
Rohre  werden  der  Re^'el  nach  R  tn  lanp  pema'-lif, 
können  aber  auch  10  m  lang  gefertigt  wertien. 
Die  getofenen  Rdbren  werden  meist  8  m  lang 
verlangt  und  daher  po  In  den  Handel  gehrar.^it. 

Interessant  unter  den  Hohlkörpern  sind  noch 
die  Hoblstehbolscn  für  Loeomolivkessel  mit 
20  bis  40  mm  Durchmesser  und  einer  Locliw^ilr 
von  2  bis  5  mm.  Statt  Kupfer  woinlel  man  für 
dieselben  auch  neuerdings  eine  bronzeartige  Le- 
girung an,  welche  im  geglühten  Zustande  26  kg 
auf  1  qnini  rcsIiKk' Ii  bei  40  %  Dehnung  und 
60  ^  Querschnittsverminderung  hat,  währemi 
Kupfer  nur  21,5  hei  22  kg  Festigkeit,  .38  % 
Dehnung  und  22  ^  Querschnittsvermindening 
aufweist.  Ebenso  walzt  man  durchlochte  6kantigc 
Stäbe  in  Messing  und  Bronze  fQr  Scbraubea- 
multem. 

Man  fahricirl  schon  Jelzl,  nachdem  seit  Rc- 
ginn  des  Jahres  alle  Versuche  abgest  blossen  und 
regehnäfsige  Arbeit  eingefQhrt  ist,  über  7000  kg 
gewalzter  Rohre  in  lOstündigcr  Schicht  mit  dem 
einzigen  Scbrägwalzwerko,  und  eine  andere  Vor- 
richtung für  Herstellung  von  Röhren  wird  über- 
haapt  nicht  mehr  benutzt. 

Aueli  dieses  Werk  ist  mir  durcli  die  Lielion^- 
Würdigkeit  seiner  Besitzer  in  diesem  Jahre  zu- 
gänglicii  gewesen  und  ich  konnte  daher  ebenso, 
wie  bei  dem  Aluminiumwerke  in  Neuhausen  und 
dem  Siemenssrlion  Auslaugeverfahren,  Ihnen  Mil* 
theilungcn  aus  eigener  Anschauung  geben. 

Zum  Sdilufs  lenkt  der  Vortragende  dieAof- 
merksamkeit  der  Versammlung  darauf,  dafs  s-elb-t 
eine  einseitige  Ausstellung  mit  unvollständiger 
Vertretung  der  einzelnen  Betriebszweige  dennsch 
einen  groben  Nutien  für  das  Volkswohl  schaff«. 


Ein  Franzose  über  Wirkung  und  Leistung  des  Hochofens. 

Der  Chauvinismus  im  Dienste  der  Eisenindustrie» 


.Kern  UnglOdc  ist  so  grob,  es  ut  doch  ein 

Glück  dabei*;  dies  bewnbriMntet  sich  auch  bei 
der  Eisenindustrie,  denn  sie  wird  durch  die  Fur<  ht 
der  Franzosen  vor  deutsclten  üebcrfällen  eine 
UmwlhuDf  erlUurenf  welch«  einen  wasantliehen 
Portschritt  bedeutet. 

So  hom  wenigstens  der  Ingenieur  M.  D.  Danton  , 
welcher  in  dem  Bulletin  de  la  societe  de  l'iuduslrie 
mInArale*  nach  eingehenden  Betraeblungen  Aber 


*  1691,  Band  V,  Liefuning  2,  Seite  3U  (f. 


die  Wirkung  und  Lristtmg  des  Hochofens  su  dem 

Schlufs  kommt, 

drifs  der  Hochofen  zwar  eine  bewunderuogs* 
würdig  verbesserte  Einrichtung  ist,  weWie  ' 
dauernd  eine  grofsartige  Erzeugung  erlaubt, 
dafs  der  Hochofen  aber,  w  i  ss  cri  s  e  h  a  (t  lirli 
betrachtet,  der  Theorie  nicht  entspricht,  um! 
dab  seine  grobe  Eneugungsfähigkeit  wirtb- 
schaftlich,  wenn  er  nicht,  da  wo  fr  steht, 
auch  seine  Eisensteine  und  sein  Rrcnnmatcri*! 
findet,  sowie  seine  grotsc  Menge  Hoheisen  sb- 
selxen  kann,  nacii  iwei  Seiten  unhdivoll  wnki 
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und  daCs  somit  der  Holthöfen  ein  schlecbtes 
gewerbliches  Werkzeug  ist. 
Wie  kommt  Danton  wa  diesem  Sdilnb? 

In  der  Einleitung  sagt  i-r,  dafs  wohl  kein  anderer 
Industriezweig  so  sehr  wie  die  Eisenindustrie 
wirthschafUiclien  ümwilKuogen  ausgesetzt  sei, 
hervorgerufen  nicht  nur  durch  Kriege  und  Haiulels- 
verträge  zwischen  benachbarten  Völkern,  sondern 
iucli  durch  AuHiuduiig  neuer  Eiseuslcia-  oder 
Brennstoffvorkommen,  sowie  durch  neue  Her- 
ilelluiigsverfahren.  Besonders,  fülirt  er  aus,  sei 
der  Bestand  der  grofsen  Eisenindustrie  Frank- 
leichs  in  weniger  ak  80  Jahren  durdi  die 
Erfindung  des  Bessemerverfahrens,  durch  den 
Krieg  lti70  und  durch  das  Thomas  verfahren 
erschüttert;  femer  seien  durch  das  Bessemer- 
verfahren  viele  Werke  im  Innern  Frankreichs  ge- 
zwungen worden,  die  Verhfittung  ihrer  eigenen 
iiiisensteine  und  ihre  bisherigen  Werkstätten  auf- 
lugdien,  und  letztere  an  solchen  Orten  neo  wa 
bauen,  an  welclien  sie  die,  für  das  Bessemer- 
verfahren geeigneteren  remen  und  reichen  aus- 
«irtigen  Eisensteine  billiger  bezieben  kSnnea. 
Nach  dem  Frieden  von  1871  seien  alte  Hütten 
wieder  in  Betrieb  gesetzt  und  neue  errichtet,  um 
die  Abgänge  der  Arsenale  und  Handelslager  zu 
ccwtien.  Endlich  habe  die  Möglieblceit  der  Er- 
zeugung von  Stahl  aus  bis  dahin  uiibruudibaren, 
pbosphorhaltigeu  Eisensteinen  zur  Folge  gehabt, 
4Ub  erstens  flast  die  gesammte  ESsenerzeugung 
snf  eben  i'tinkt  des  Landes  raaammengedrängt 
sei,  und  dafs  rvveitcns  mit  Rdcksiclit  auf  die 
l^ograpbische  Lage  dieses  wichtigen  Bezirks  ^von 
Longwy  bis  Nancy)  ebie  Lage  gesebafFen 
sei,  welche  jeder  als  gefahrlich  anerkennen  müsse. 
Berücksichtige  man  femer,  dals  die  meisten 
bauMschen  Hatten,  sowie  auch  diejenigen  der 
benachbarten  Stationen,  sich  mit  dem  Eisenstein 
von  den  grofsartigeii  Lagern  in  Mokta  und 
Bilbau  versorgen,  diese  Lager  aber  nicht  un- 
erschöpflich, Tielroefar  wabrecheinlich  in  nicht  zu 
langer  Zeit  abgebaut  seien,  so  bliebe  als  einzigste 
UülfsqueUe  Frankreichs  das  Minellevorkommen 
im  Oiten,  und  nach  Danton  ist  dadinreh  die 
Existenz  der  gesammten  französischen  Eisen- 
industrie, welche  dann  allein  nur  auf  dieses  eine 
Eisensteinvorkommeu  an  unserer  Grenze  angewiesen 
iat,  in  die  aUergrOCMe  Gefahr  gebracht.  Anstatt 
nun  den  Franzosen  zu  rathen,  Frieden  mit  uns 
zu  hallen,  wodurch  sie  in  den  Stand  gesetzt 
worden,  so  lange  und  so  viel  Eisen  an  unserer 
Grenze  zu  machen,  als  sie  wollen,  schlägt  Danton 
ihnen  den  Umweg  vor,  ihre  Hochöfen  abzuschälen 
und  ihr  Eisen  an  all  den  vielen  Stellen  im  Lande 
zu  machen,  an  welcboi  Eisenst^e  vorkommen, 
die  Eisenindustrie  also  zu  decentralisiren.  Als- 
dann ist  nach  Danton  die  Möglichkeit  gegeben 
(er  sagt  nicht,  rieh  an  den  Deatsohen  zu  rächen, 
sondern),  diese  im  Innern  Frankreichs  vorhandenen 
eigenen  Eisensteinlager  und  die  damit  irütier  ver- 


sorgten Hntten  ft-rncr  auszubeuten,  deren  unge- 
heurer Werth  vielleicht  für  immer  verloren  gebe, 
wenn  Frankrekh,  wie  es  schon  vidfach  bri  anderen 
Metallen  der  Fall  sei,  von  fremden  fertigen 
Waaren  aberscliwcmmt  würde. 

Danton  setzt  sebe  Beweggründe  mit  einer 
patriotischen  Wärme  von  hoher  Temperatur  aus- 
einander, und  bespricht  zunächst  die  wichtigsten 
französisciien  Eisensteinlager  und  darauf  die  theo- 
retische Wirkung  und  Leistung  der  Hoebfifen. 

a)  TerkMimen  der  Eiseuataitta  tn  Frankreich. 

Danton  zieht  aus  den  Ergebnissen  von 

Analysen,  welche  in  der  »Ecole  des  Mines  de 
Paris«  innerhalb  32  Jahren,  nämlich  von  1845 
bis  1077,  von  1539  Eisensteinen  aus  77  De- 
partements in  Frankreich  und  3  Departements  in 

Algier  gemacht  sind,  folgende  Schlüsse : 

1.  Der  mittlere  Gehalt  der  Eisensteine  in  Frank- 
reich und  Algier  ist  45  ^  ;  88  Departements 
haben  Eisensteine  über  45  ^  und  89  haben 
Eisensteine  von  45  %  und  darunter ;  die 
reichsten  Eisensteine  und  zwar  mit  67  bis  70^ 
Gdialt  kommen  fai  Algier  vor. 

2.  In  40  Dt'pariHnients  kommen  mringanhaltige 
Erze  vor,  aber  mit  Ausnahme  der  ^Vorkommen 
m  den  Pyrenäen  imd  in  Algier  'ist  der  Ge> 
halt  an  Mangan  sehr  gering. 

3.  Die  Eisensteine  sind  im  allgemeinen  phosphor- 
und  schwefelhaltig.  Der  Phosphor  übersteigt 
im  Mittel  nicht  0,80  PhosphorsBure  oder 
0,13  Phosphor;  von  den  1539  Proben  ent- 
hielten 406,  also  mehr  als  25  ^ ,  nur  Spuren 
von  Phosphor.  Den  grObten  Phospliorgehalt 
haben  die  Eisensteine  an  der  Marne  und 
Orne,  also  im  Osten  Frankreichs,  d.  h. 
an  unserer  Landesgrenze ;  in  einzelnen  Proben 
aus  diesen  Bezirken  hat  man  5,52  und  5,80  ^ 
Phosphor  gefunden.  (?) 

4.  I>er  Schwefel  ist  weniger  in  den  französischen 
Eisensteinen  Terbrdtet,  als  der  Phosphor; 
von  den  1539  Proben  enthielten  710,  also 

i         nah  die  Hälfte,  keine  bestimmbaren  Mengen 
I         Schwefel.    Die  schwefelhalligeii  Eisensteine 
i         enthalten  im  Mittel  0,20  %  Schwefel. 
I        Frankreich  und  A 1  gie r  haben  nach  Danlon 
280  Gruben,  welche  mit  10,000  Arbeitern  im 
Jahr  etwa  8  500  000  t  Eisensteine  (Srdem;  davon 
sind  etwa  2  500  000  t  Minette,  860  000  l  M  i^  n  ; 
eisensteine,  540  000  t  Hämatite  und  lUU  QUO  t 
Spatheisensteine.     Der    mittlere  Werth  dieser 
Mengen  kann  auf  28  Millionen  Franken  oder 
I  17,6  Millionen  Mark  angenommen  werden. 

b)  Thearetiscbe  Wirknn«  und  LalatuBf  4m 

Hochofen». 

Nach  Danton  bat  man  zwar  versucht,  sicli 
eine  Theorie  Ober  die  vielen  und  verschiedenen 

Vorgänge  im  Hochofen  zu  bilden,  aber  es  wiid 
ihm  schwer,  diese  als  vollständig  und  abgeschlossen 
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anzuseheo.  Die  zablreicben  thermo-  und  dektro- 
chemischen  Vorgänge  in  diesem  Ofen,  in  welchem  | 
<a  viele  vecaehiedene  Elemente  in  Berührung 
kommen,  seien  nicht  festzustellen  und  zu  be- 
sclireiben.  Man  kenue  weder  die  Zersetzungen 
noch  Wiedervereinigungen  von  Verbindungeo, 
welche  sich  im  Hochofen  vollzögen ;  man  wisse 
nicht,  welche.  Holle  das  im  Hochofen  gebildete 
Cyan  als  Reductionsmitlel  spiele.  Man  habe  zwar 
viele  Analysen  von  Gasen  ausgeführt,  wricbe  den 
verscliiedensteii  Fliciien  vuii  Hochöfen  entnommen 
seien,  nicht  aber  auch  zugleicli  die  in  denselben 
Ebenen  vorhandenen  Eisen«  und  Kalksteine  ena' 
lysirt.  Der  Zustand  dieser  Theile  der  Beschickung  ' 
würde  femer  sehr  voneinander  abweichend  ge-  | 
funden  werden,  je  nachdem  die  Stücke  gröfser 
oder  kleiner,  oder  deren  Lege  niber  oder  weiter 
von  der  Mitfe  des  Ofens  gewesen:  noHi  ver- 
wickelter seien  diese  Verhältnisse,  wenn  die  Be- 
flchickung  aus  vielen  Sorten  Eisensleineii  bestdie. 

Nacii  Danton  8|iielt  auch  die  Reibung  im 
Hochofen,  wie  in  der  ganzen  Welt,  eine  grofse 
Holle.    Reibung  finde  im  Hochofen  dadurch  statt,  ' 
dab  die  BeecUckung  niedergehend,  und  der  Gas-  | 
Strom  aufsteigend,  sich  aseinandor  und  an  den 
Üfeuwändea  reiben;  dadurch  werde  eine  grofse  i 
Menge  Wftrtne  frei,  wdd»  Tbatiaebe  Danton  | 
Jedem  klar  msciil  durch  den  Hinweis  auf  die 
Wärme,  welche  nun  eaipfindet,  wenn  man  sich 
die  Hände  reibt.* 

Ebensowenig  sei  berechnet,  welche  Arbeit  im 
Hochofen  durch  den  Fall  von  1  000  000  kg  Be- 
schickung von  einer  Höhe  von  etwa  12  in  in 
24  Stunden  geleistet  wiiidc,  und  welche  Menge  | 
Wftrme  dieser  Arbeit  gleichkomme.  Trots  der  | 
genau  aufserhalb  des  Hochofens  festgestellten 
Zusammensetzung  der  Uase  wisse  man  nicht, 
wie  dieselbe,  im  Innern  euMS  Hochofens  imd  bei 
den  hohen  Temperaturen  in  demselben  beschaflen 
<?ei ;  ht'kannllicli  l>eginne  sowohl  die  Zerlegung 
der  Kühlcj]säure  als  des  Wassers  iu  ihre 
Elemente  schon  bei  800  bis  1000*;  die  Tempe-  | 
ratur  im  Ho<  hofen  aber  sei  viel  höber,  so  dafs  man 
anneiimen  könne,  da£s  die  Zerlegung  dieser  StotTe 
in  ihre  Elemente  un  Hochof«»  eine  vollkommene 
sei.  Darüber  könne  jedoch  die  Analyse  keinen  | 
Aufsrhlufs  geben,  weil  sicli  die  fJase,  indem 
sie  durch  ein  Hohr  aus  dem  innem  des  Hoch- 
ofens abgeoogen  wflrdeot  auefa  abkfihlen,  deren 
Elemente  sich  also  wieder  miteinander  ver^gen 
könnten. 

Du  roll  alle  diese  noch  zweifelhaften  Umstlnde 
veraiilafst,  ^ei  man  berechtigt,  zu  schliefsen,  da£s 
die  Theorie,  wolclie  man  ffir  die  Wirkung  der 
Hochöfen  mit  verführerischer  Kühnheit  und  viel- 
seitiger Gelehrsamkeit  aufgestellt  habe,  sehr  un* 


•  Da?  geschieht  aber  nicht  immer,  um  Wärme 
to  vneu^vt),  sondern  oft  auch  um  der  Etii|>ündung 
der  Frevde  Auidro^  ni  gelMii. 


vollständig  und  ungenügend  sei.  Endlich  sei  man 
gezwungen,  der  Erfahrung  einen  ebenso  grofsen 
Werth,  als  der  Theorie  beizulegen  und  ebonso 
den  wirlhschafllichen  Ergeluiissen,  wdcbe  dn 
Zweck  der  ganzen  Industrie  seien. 

Von  diesen  Gesichtspunkten  ausgehend  und 
in  anbetracht  dieses  Zweckes,  (iridel  Danton 
es  räthlich,  die  folgenden  Untersuchungen  det 
berühmten  Schriftstellers  Gruner*  anzufahren 
und  zu  prüfen.  Wir  besehrSnken  uns  darauf, 
die  folgenden  Schlüsse  mitzutheilen,  welche  Danton 
aus  den  ausfiQhrlich  mitgetheilten  Stellen  die^ 
Schriftstellers  sieht. 

1.  Die  Wärmemenge,  welche  dem  Hochofen 
wirkliili  dureh  Verbrennen  von  Kohlenstoff 
und  durch  den  warmen  Wind  zugeführt  winl, 
betri^  nur  4S  bis  55  derjenigen  Vftnat- 
menge,  welche  der  aufgegeliene  Külilenstuff 
entwickeln  könnte,  wenn  dessen  Verbrennung 
eine  vollkommene,  also  zu  KohlensSure  wlie. 

2.  Die  m  gewiesen  Hoohttfen  vritklich  au^^ge- 
nutzte  WSrmemenge  ist  nur  gleich  '  ; 
dieser  Gesammtwärme  des  Kohlenstoffs  und 
errrieht  nur' in  den  vortheilhaftesten  nikn 
die  Hälfte  derselben. 

8.  Ein  Hochofen  der  Clarence  Iron  Works  von 
24,40  m  Höhe  brauchte  1125  kg  Koks 
um  1000  kg  Roheisen  und  1520  kg  Sebltdun 
oder  zusammen  2520  kg  7m  erzeugen  uod 
zu  schmelzen,  was  einen  Verbrauch  »oo 
44«  kg  Koks  auf  1 1  gesehmoheenes  Maleriil 
ergiebt. 

4.  In  den  Cupoltlfen,  deren  HfJhe  nur  4,5  bis 
ti  u)  iät,  und  in  welchen  in  der  Stundf 
8  bis  4  t  Eisen  und  Schlacken  gescbmolun 
werdet),  braucht  man  nur  6  bis  7  kg  Koks 
auf  1  t  derselben. 

5.  Die  Temperatur  in  der  Sefamelneone  kenn 
ebenso  hoch  sein  in  Schachtüfen  von  2  m 
Höhe,  als  in  den  höchsten  Morhr.feu.** 

Danton  kommt  femer  zu  dem  Sehlufs,  dafs 
die  Reduction  der  Eisensteine  schon  in  den  obersten 
Metern,  etwa  In  der  Höhe  des  Hochofens,  vor 
sich  gellt,  dafs  jedoch  wieder  eine  theilweise 
Oxydation  duich  Kohlensäure  einliele,  so  dafs, 
würend  dw  Eisoistein  die  flbrigen  19  bis  20  m 
durchlaufe,  nichts  zu  seiner  weiteren  Vorbereilun{r 
geschehe!  indem  der  letzte  Sauerstoff  erst  im 
Gesten  dureh  festen  Kohtenstoff  aufgenommen 
werden  mi'isse.  Der  gröfscre  Theil  des  Raumes 
des  Hochofens  sei  deshalb  ganz  überflüssig.  Be- 
trachte man  die  Vorgänge  im  Hochofen  auf  Grund 
fernerer  Bntwicklungm  Gruners,  dann  ergebe 
sirli  auch,  dafs  die  niederen  Oxydationsstufen  de* 
Eisens,  welche  durch  eine  tbeilweise  Reductioo 


*  *TnM  de  mitallargie«,  sowie  »Ixodes  tor  1« 
linuts  fourneaux  et  memoire  aar  Is  dedoublenieAt  de 
1  oxyde  de  carbone«. 
1  Gruner,  >Tkai14*,  SsHem 
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der  Eisensteine  fiitsfelKMi,  (;rsf  Im  nostdl  roducirt 
werden,  woraus  also  ebenfalls  folge,  dafs  die  grofsc 
Höhe  des  Ofens  unnOls  sia. 

fn  rltesem  unnfitzon  Thell  rlcs-  Hnchofons  alter 
sei  Kohleas&ure  in  grolser  Meage  vorbanden,  ge- 
bildet aus  Kohlenstoff,  «is  dem  Kalk  und  den 
Erzen,  komme  dort  mit  dem  reduclrlen,  schon 
pofüseii  Eispn  znsatnmfn  und  bewirke  dessen 
Wietlerüxydalion,  welche  schon  bei  der  niedrigen 
Temperatur  von  246®  vor  sich  gehe,  und  ver- 
brenne aufserdfm  den  aufgegcliciien  KdlilonstoIT. 

Infolge  dieser  Wirkungen  im  Hochofen  könne 
man  dn  Gsag  dessdben  mil  einem  Menschen 
veryloehen,  weliiher  immer  swei  Schritte  Toran 
und  einen  zuröck  mache. 

Es  gebe  ferner  Erze,  welche  nur  sehr  lang- 
sam redueirt  wflrdeo,  ond  sehr  krilfUger  Reductions- 
mitte!  tifdürftcn ;  von  dein  Vorhandensein  der 
letzteren  im  Hochofen  könne  aber  keine  Hede  sein, 
wenn  man  berOcksichtige,  dab  die  25  %  des 
reducireuden  Kohlenoxydes  durch  75  %  nicht 
wirkender  Kohkn«5Hre  und  Stif  kstolT  verdünnt  seien. 

Aus  allem  diesem  folge,  dafs  der  Hochofen 
eine  Rir  die  rasche  und  vollkommene  Rcduetion 

der  Eiscn.sleirK'  iinpassornlt.'  Einriclitung  sei. 

Was  nun  die  Schmelzung  anlange,  so  sei 
es  bekannt,  dafs  man  diese  am  billigsten  in  Be« 
SUg  auf  den  BrennmaterialTerbrauch  ausführe,  wenn 
man  den  KohlenstofT  zu  Kohlensäure  verbrenne. 
Das  aber  geschehe  im  Hochofen  nicht;  dort 
werde  der  KohlenstofT  nur  unTollkommen  su  Kohlen- 
oxyd verbrannt,  und  das  bedeute  einen  mindestens 
dreimal  gröfsereaBreunmalcrialverbraucb,  als  nolh- 
wendig  sei. 

Aufserdem  biete  der  Hochofen  dadurch  die 
ungünstigsten  Bedingungen  filr  die  Ausinitznng 
der  Wärme,  dafs  die  Geschwindigkeit  des  Nieder- 
ganges der  He^ehickung  nicht  im  Verhältnib 
stehe  zu  der  Zeit,  in  welcher  sich  die  Temperatur 
der  MateriaUen  auf  diejenige  der  Zone  erhebe, 
in  welcher  sich  gerade  diese  Materialien  heftnden. 
Es  sei  klar,  dafs,  wenn  der  Eisenstein  die 
Temperatur  der  Zone  erreicht  habe,  in  welcher 
er  sich  gerade  hefiUide,  und  nun  in  derselben 
noch  länger  zu  vwwdlen  habe,  werde  dadurch 
ein  Verlust  nicht  nur  an  Zeit,  sondern  aaeh  an 
Geld  herbeigeführt. 

Wenn  man  anndmie,  die  Temperatur  dnes 
24  m  hohen  Ofens  wäre  Im  nestell  1500*'  und 
an  der  Gicht  800°,  so  sei  die  Zunahme  der 
Temperatur  fOr  jedes  Meter,  welches  die  Beschickung 
l&OO 

xurttcklege,       =  62";  da  nun  die  Besd^ckung 

in  einer  Stunde  1  m  niedergehe,  so  müsse  man 
Kestelien,  dab  die  Erwiimung  eiqes  eigroben 

Sirn  ki;lietis  Eisensleins  um  62  in  der  Stunde 
eine  unendlich  kleine  Leistung  sei  und  daf^  der 
im  Gestell  f  erhtannleKohlenstotf  dabei  sehr  schlecht 
ausgenutzt  werde.  Wie  schon  oben  berechnet, 
komme  im  Hochofen  auf  1  kg  zu  schmelzende 


Beschickung  mindestens  1  kg  Koks,  wfihrend  dazu 
im  Cupolofen  nur  0,07  kg  gebraucht  würden. 
Der  Nutaeffiset  des  Hochofens  als  Schmelzofen, 
sei  also  ungeheuer  geriiif:,  und  zwar  v.  i  II  der 
Kohlenstoff  im  Gestell  durch  den  Wind  nur  zu 
Kohlenoxid,  und  im  Kohlensaek  und  Im  Schacht 
durch  Kotden-'äure  dbenblts  nur  «i  Kohlenoxyd 
verbrannt  werde. 

Die  letztere  Wirkung  finde  in  dem  mittleren 
Thdl  des  Hochofens  statt,  sobald  die  Temperatur 
auf  700  bis  1000"  gestiegen  sei;  es  reduelre 
dann  der  feste  KohlenstotT  des  Brennmaterials  die 
Kolilensäure,  was  nach  Gruner*  in  doppelter 
Besiehung  unvortheilhaft  sei. 

Weil  nach  Gruner**  die  Temperatur  in 
dem  Herd  eines  einfachen  kleinen  Schachtofens 
Ton  etwa  2  m  H6he  gerade  so  hoch  sein  kflnne, 
als  diejenige  im  Hochofen,  weil  ferner  nur  eine 
sehr  kurze  Zeit  dazu  nöthig  sei,  um  ein  kleines 
Stückchen  Eisenstein  auf  die  Temperatur  der  um- 
gebenden Gase  zu  bringen,  und  weil  die  Gicht* 
gase  eines  kleinen  Schachtofens  gerade  so  gut 
ferner  ausgenutzt  werden  könnten,  als  diejenigen 
eines  groben,  sei  die  ungdieweH^ihe  der  neueren 
Hochöfen  für  den  Zweck  der  Sdimeln  gar  nicht 
zu.  reehtf<»rti(»cn. 

Der  Hüchüfeii  biete  also  weder  für  die  Re- 
duction,  noch  für  die  Schmelze  die  Bedingungen, 
welche  mit  der  Tlieorie  iu  Uebereinslimmung  zu 
bringen  seien.  Vergebhch  würde  man  mil  Rück- 
sieht auf  die  grobe  Menge  der  Beschickung  be> 
haupten,  dafs  eine  giofse  Menge  Wärme  im  Ge- 
stell benutzt  werde;  es  käme  nicht  darauf  an, 
welche  Menge  Wärme  benutzt,  sondern  wieviel 
von  der  eneugten  Wärme  für  den  beabsichtigten 
Zweck  ausgenutzt  sei.  Es  sei  das  Kohlenoxyd- 
j  gas,  welches  dem  Eisenslein  seinen  SauerslolT 
entnehe;  da  nun  der  Saueraloff  des  Kohlenoxyda 
keinerlei  Vcrwaiidtschafl  zu  dem  Sauerstoff  des 
Eisensteins  habe,  so  sei  es  der  gasfärmtge  Kohlen- 
stoff im  Kohlenoxyd,  welcher  ^e  Redi^ioii  wirk- 
lich ausfahre;  da  nun  das  Kohlenoxyd  nur  eine 
geringe  Neigung  habe,  skIi  liüher  zu  oxydireu, 
d.  b.  sich  in  Kohlensäure  umzuwandeln,  und  weil 
zagleidi  die  leliten  Antbeite  SauentofT  schwer 
vom  Eisen  zu  trennen  seien,  so  könne  dieser  letzte 
energische  Angriff  nicht  in  den  oberen  Theilen 
des  Hochdims,  um  so  leichter  abw  im  Gestell 
desselben  vor  sich  gehen,  wo  der  freie  Kohlen- 
stotT mit  einer  zweimal  gröfseren  Energie  die  Re- 
ductiuu  zu  bewirken  strebe,  als  das  Kohlenoxyd. 

Was  die  so  inlereseante  Ersdieinung  der  Ab* 
lagerung  von  pulverförmigcm  Kohlenstoff  auf  dem 
Eisenstein  zwischen  2-  bis  600  anlange,  so  sei 
es  widit%,  dab  die  Ursachen  und  Bedingungen 
dieser  Erscheinung  von  Gruner  und  Bell  vor* 


*  §  0  »Trait«  de  metalhugie«. 
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schieden  erklärt  werde.  *  Nach  Gruner  verlange 
die  AittMbeidong  des  «isenhallifen  Kohlenstoflii 

(carbone  fcrreux),  wie  er  ihn  bezeichne,  (.las  Vor- 
handensein folgender  drei  Bedingungen,  nämlich: 
1.  theilweise  Reduction  des  Eisensteins;  2.  Vor- 
handensein einer  ii^leinen  Steige  Schon  metallischen 
Eisens;  3.  einen  gewissen  Gehalt  der  Gase  an 
Kohlensäure.  Unter  diesen  Bedingungen  wirke 
nach  Gruner**  eine  zweifiiehe  Verwandtschaft 
auf  das  Kohlenoxycl,  einmal  trage  das  nielallische 
Eisen  Verlangen  nach  dem  KohleuslofI  und  dann 
verlangen  die  niederen  Oxydationsstufen  des  Eisens 
nadi  dem  Sanerstoff  des  Kohlenoxyds,  welches 
deshalb  zersetzt  werde;  der  Sauerstoff  bilde  eine 
Eis^verbindung  in  der  Formel  FesO«,  wie  Gr  un er 
annehme,  weil  dasselbe  besttndiger  sei,  als  alle 
anderen  Oxydationsstufen,  und  der  so  frei  ge- 
wordene Kohlenstoff  lagere  sich  als  flockiger  Staub 
oder  amorpher  Graphit,  mit  einem  Gehalt  von 
6  bis  7  ^  magnetischsm  Bisen,  auf  den  Kisenstein 
ab.  Bell  dagegen  erachte  weder  die  Gegenwart 
von  schon  metallischem  Eisen,  noch  von  Kobleu- 
sBure***  üDr  die.  Abscheidtmg  von  Kohlenstoff  fOr 
nothwendig,  sondern  verlange  nur  eine  Reduction 
des  Ei.<?ensleins  zu  einer  Oxydationsstufe,  welche 
weniger  Sauerstoff  habe,  als  Eisenoxydul,  mit 
wetehem  sidi  dann  die  Diasodation  di»  Kohlen- 
oxyds bei  ein^^r  Toinperatur  zwischen  204*  und 
Rolhgluth  Tolkiehe;  bei  höheren  Temperaturen 
solle  die  Abschoidung  von  Kohlenstoff  nicht  mehr 
stattfinden,  t 

Diese  Erklärungen  der  Erscheinung  der  Kohlen- 
stoffausscheidung  erscbeinea  Danton  beide  an- 
nehmbar; dagegen  flndet  derselbe,  dalb  der 
Bei  Ische  Satz,  es  bestehe  keinerlei  bestimmtes 
VerbältnUii  zwischen  dem  Gewicht  des  ai^elager- 
ten  Kohlenstoffs  und  des  ausgetriebenen  Sauer- 
stoffs, beide  Erklärungswetsen  vollständig  umstolse. 

Wenn  die  Ablagerung  des  Kohlenstoffs  ab- 
hängig sei  von  einer  chemischen  Veränderung  deü 
Kobloioxjds,  dann  mfisse  es  nothwend%erweise 
eine  genaue  und  bestimmte  wechselseitige  Be- 
ziehung zwischen  dem  abgelagerten  Kohlenstoff 
und  dem  Sauerstoff  geben,  welchen  das  Kohlen- 
oxyd dem  Eisenstein  entnefae;  anders  könne  die 
Erscheinung  der  Ablagerung  von  Kohlenstoff  nicht 
erklärt  werden. 

Danton  meint,  Bell  habe  vielleieht  in  sdnen 
Analysen  keine  Riicksiclit  auf  die  Menge  Sauer- 
stoff genommen,  welche  an  die  sehr  geringe  Menge 
magnetischen  Eisens  in  dem  abgelagerten  Kohlen- 
stoff gebunden  sei;  oder,  es  seien  andere  Ur- 
sachen dieses  offenbaren  Widerspruchs  vorbanden, 

•  Sielu    Slahl  und  Eisr;,'  1 :  »2,  Seite  116,  Spall..  2. 
**  »Mt'iiiuire  «XX  le  doubleuienl  de  l'oxyde  de  car- 
bone«, pages  50  et  60.    Frtesnt«  A  rAcademle  des 
scianen  en  1872. 

***  Dsrsii  Notfa wendigkeil  ist  auch  von  Danton 
flicht  erklSrl. 

t  Bell,  »Frinciples  uf  Uie  iimnufacture  of  iron  and 
Steel-,  H  IS,  19  and  20. 


worauf  die  Thatsachc  hinweise,  dafs  sich  die 
Ablagerung  von  pulverfSrmjgem  Kohlenstoff  soi 

dem  Kohlenoxyd  auch  vollziehe  auf  Eisen,  bbslt, 
Nickel  und  selbst  auf  Bimsstein.  *^ 

Die  Erscheinung  der  Abscheidung  des  Kohlen- 
stoffs, d.  h.  der  Zersetziuig  des  Kohlenoxyds,  sei 
nicht  gehunden  an  das  Vorhandensein  einer  be- 
stimmten Menge  Metall,  Oxyde,  Kohlenoxyd  oder 
KohlensBure;  man  sei  also  berechtigt,  die  Urndie 
dieser  Erscheinung  anderswo  zu  suchen ;  es  könne 
leicht  sein,  dafs  diese  Erscheinung  abhängig  sei 
von  einer  Condensation  von  freiem  Kohlenstoff, 
welcher  sich  in  einem  aufserordentlich  fein  zer 
llieillem  Zustande  oder  in  Gasform  befinde,  und 
welcher  sich,  wie  bei  der  Abkählung  einer  rufsendeu 
Flamme,  hi  flockigem  Zustande,  und  hi  diesem 
Falle  auf  kleinen  Metalllheilchen,  welche  mehr 
oder  minder  reducirt  seien,  absetze.  Welche  Er- 
klärung diese  Erscheinung  linde,  sei  übrigens 
schliefslich  gleichgültig;  soviel  aber  sei  sowdil 
im  Hochofen  als  im  L al  i  i  itorium  wiederholt 
festgestellt,  dafs  man  durch  Kohieuoxyd  beiniedrigix 
Temperator  Eisenstein  reduciren  und  mit  Kohlen- 
stoff überziehen  könne.  Es  stehe  ferner  fest,  dafs 
Wa-ssersloff,  «ei  er  allein  oder  in  Mischung  mit 
Kulilenoxyd,  ein  besseres  Reducliunsniiltel  sei, 
als  Kohlenoxyd  und  selbst  als  Kohlenstoff. 

Danton  erachtet  sich  nun  berechtigt,  folgende 
Schlüsse  aus  seinen  Auseinandersetzungen  zu  ziehen : 

1.  kohlensloff*    oder    kohlen wasserstollbaltige  i 
Gase  reduciren  fiissnstetnie  ha  nisdri|(r 
Temperatur  bis  xu  einem  vttrgesdiritleDn 

Grade  \ 

2.  wenn  dabei  die  Zeit  der  Einwirkung  ver- 
Uüigert,  und  die  Tempemtnr  erfaiht  werde, 
ohne  dafs  Schmelzung  eintrete,  könne  voll- 
ständige Reduction  erreicht  werden; 

8.  vrenn  reines  Kfrfilenoxyd,  oder  dne  Misefaung 
von  Kohlenoxyd  und  Wasserstoff,  bei  einer 
Temperatur  von  8-  bis  500  auf  Eisensteine 
wirke,  so  erfolge  deren  Reduction  unter  Ab- 
lagerung von  pulverfilmugem  Kohlenstefl^ 
welcher  den  Eisenslein  durclidringe  und  ?o 
eine  leichte  und  vortheilbaAe  Eadbehandluu^ 
vorbnelte; 

4.  bei  einer  Temperatur,  niedriger  als  RoÜi- 
gluth,  linde  eine  Wiederoxydation  der  Eisen- 
sleine durch  Kohlensäure  oder  Wasser  nicht 
statt,  so  dafe  «ner  Verlingerung  der  Be- 
rührung der  reducirenden  Gase  mit  den 
Eisensteinen  nichts  entgegenstehe; 

5.  die  Reduction  erfordere  keine  Räume  Ton 
grüfserer  Ausdehnung,  und  der  Eisenstein 
könne  in  zerkleinertem  Zustande  angewandt 
werden,  wodurch  den  reducirenden  Gasen 
dne  grfilltere  fierabningsflidie  geboten,  xsA 
der  Zeitbedarf  der  Reduction  verrinccrl 
werde; 

*  Bell,  Seite  2U  und  841. 
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6,  wenn  der  so  vorbereitete  Eisenstein  mit  Zu- 
sciilagkalk  gemischt  werde,  dann  wären  die« 
selben  Bedinguagen  gegeben,  wie  sie  Im  Ge* 
sidl  eines  Hochofens  Toriumdcn  saen; 

7.  für  die  Scbnielznnp  dieser  Mischung  sei  ein 
Schachtofen  von  einigen  Metern  ausreichend. 

Danton  falkt  diese  7  Punkte  zu  folgendem 
Schlufs  zusammen: 

Am  den  mitgellieilten  Theorieen  und  Ver* 

suchen  r«jlpc,  <j;irs  iii.ui  Roheisen  ohne  Hoch- 
ofen erzeugen  könne  durch  Reductiou  und 
Schmdze,  die  nacheinaiider,  in  Terschiedenen 
Einrichtungen  vorgenwnmen  wOnden;  diese 
Eitirichlungcn  könnten  geriiipe  Ahmessnngpn 
liaben,  würden  also  wetiig  ko2>leu  und  kuniiteii 
nah  bei  den  Erzlagerstätten  errichtet  yrerden, 
würden  also  50  ^  der  Frachlen  prspnrrn, 
lind  gestatten,  von  Tag  zu  Tag  die  Erzeugung 
dem  BedSrfhils  anwpusen. 


I       Gruner  liahc  f'psagl: 

Die  Hüttenkunde   stütze   sich  wci»enüich 
auf  die  Chemie;  dar  Portsehritt  der  Wissen* 
schafli.Mi    veranlasse  auch  einen  ForL-^chritt  in 
den  Verfahren ;  das  zu  einer  gegebenen  Zeit  gut 
erscheinende  Verfshren  werde  deshalb  Immer 
einem  neuen  Verfahren  den  Vortritt  einräumen 
müssen.  Besonders  in  letzter  Zeit     dif  Hfltleii- 
kimde  in  einer  groCsen  Umwandlung  bcgrüTen. 
Danton  sehlidirt  mit  der  patrk»tlschen  Hb» 
weisting,  das  von  ihm  vor^rrTlilagenc  Verfahren 
gestalte  die  Benutzung  der  eigenen  fraosösiscben 
Eisensteme  und  sei  geeignet,  die  jetzt  auf  einer 
Stelle  (Longwy  bis  Nancy)  zusammengedrängte 
'  fraiizösisclip  Eisenindustrie  im  Lande  zu  verlheilen, 
;  also  aus  ihrer  gefährlichen  (?)  Lagt*  zu  befreien. 
I  Und  dann?  —  dürfte  der  Rache  an  den  Deutschen 

nichts  mehr  im  Wege  stellen, 
i       Osnabrück,  im  März  1892. 
I  J^ls  IT.  LarmMH. 


Die  We»t  Superior  Stahlwerke. 


Die  in  nachstehender  Abbildung  im  Cirundplau 
dargestellte  Neuanlage  besteht  nach  >The  Iren  Agc< 
vom  4.  Februar  au-«  einem  Stahlwerk  mit  zuge- 
hörigem Walzwerk  zur  Verarbeitung  des  Flufs- 
eisens  zu  Blechen  und  Stiben. 


Üas  Stahlwerk  1  besitzt  zwei  Con^erloren, 
die  fOr  4  t  Chargengewiclit  bestimmt  sind,  deren 
Fassungsraum  aber  aiirh  für  6  t  aiisreioht.  Die 
Trockenöfen  für  die  Convcrtcrbödcn  befinden  sich 
sammt  den  Cupolöfen  i^eichfalls  im  Stablwerli  i. 


I.  CoDTcrterhmaa.  i.  Blockwatiwwk.    3.  BlcchwiiUe.   4.  StuheiKiiwaJxwrrk.    &  Uaiiipfk«»«!.  0.  Eohlc   7.  Uaaejricu|er.  8.  Gebläse 

%  PMnpm.  Ml  Waimliifr.  II.  Eifcrit—irtiich. 

durchmesser  dieser  Masehine  ist  914  mm,  wihrend 

der  Hub  1220  mm  beträgt. 

Die  zweite  Strafsc  enthält  ein  Triowalzwerk 
für  I-  Träger ,  ü  ■  Eisen  und  VVinkeleisen  und 
508  mm  Durchmesser.  Die  übrigen  Einrichtungen 
sind  leicht  aus  der  bcigegcbf-nrn  Abbildung  zu 
verstehen.  Es  sei  nur  noch  bemerkt,  daEs  dem- 
nichst  aneh  eine  Hochofenanlege  dort  errichlet 
werden  soll. 


Den  erforderlichen  Wind  liefern  zwei  stehende 

(^ehläsemaschincn  8.  In  dem  Maschinenhause 
heAnden  sich  überdies  die  Accuniulaloren,  Pumpen 
und  der  Ventilator  för  die  Copoldfen. 

Das  Walzwerk  enthält  neben  einem  Vorblock- 
walzwerk 2,  noch  zwei  Walzenstrafsen.  Die  eine 
derselben,  für  Kesselbleche  8,  besteht  aus  je 
einem  Paar  Vorwalzen  und  Fertigwalzen  von 
762X2286  mm,  und  wird  von  einer  mächtigen 
Reversinnaschine   angetrieben.     Der  Cjlinder- 
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Yersetzang  von  Eisenvitriol  nach  Specialtarif  III. 


Die  »Nordwestliche  Gruppe  de«  Vereins 
deuhi  l Kl  Eisen-  und  Stahlindustrieller«  hat  unter 
dem  2.  Februar  d.  J.  an  den  »Ausschufs  der 
Verkehrsinteressenten  innerhalb  der  deulscheu 
EiseababhUirircoimniinon«  nachfotgende  Denk' 
icbrifl  gerichtet. 

Die  Angelegenheit,  betreffend  Herbeiführung 

einer  billigeren  Tarifirung  von  »Eisenvitriol«, 
hat  infolge  der  aus  Interessentenkreisen  gestellten 
Antritt  sowohl  die  Staatseisenbahn-Verwaltung 
wie  auch  vcr?cliiodei)e  wirilischafUicbe  Kdrper« 
schaden  wicderboll  beschäftigt. 

Wir  gestatten  uns  zunächst  die  Aufmerk- 
samkeit des  verclu'liclicn  Ausschusses  auf  die 
folgctidc  Kiitgabe  an  den  Herrn  Minister  der 
ölTentlichen  Arbeiten  vom  3.  Decerober  1887  zu 
lenken,  in  weteber  der  von  den  Produeenten 
schon  frübcr  eingebrachte  Antrag  um  Versetzung 
des  «Eisenvitriols«  aus  Specialtarif  II  in  Sp.-T.  III 
lieb  allgemeinen  deutschen  Gütertarifs  mit  noch- 
maliger Mngehender  Begründung  wiederum  vor- 
gelegt worden  ist,  und  lassen  dann  die  eine 
Anlage  zu  dieser  Eingabe  bildende  Antwort  der 
Kdttif  l  Eiienbahndtrectiott  Elberfeld  an  die  Handels- 
kammer Iserlohn  folgen« 

Den  3.  December  18K7. 
Au  den  KOni|;lichen  Slaatsininistcr  und  Hinister  der 
ößeollichen  Arbeiten  Herrn  Maybach,  Excelleoz- 

Berlin. 

1  ntcr  ilc[ii  14.  April  1883  erlaubten  «ich  oine 
Anzahl  Firmon  der  rheinisch-westßh'scheo  Draht- 
iodmtrio  bei  Ew.  Ei^cellenx  mit  der  Bitte  um  Ver- 
Mtsung  des  Artikela  Eisen viUriol  aus  Speoiallarif  II 
in  Speciattarif  III  des  denlaclien  Eisenbahn-GHterlarifs 
vorstelÜK  zu  werden,  worauf  durch  Erlafs  an  die  mil- 
unter/eichnele  Westfälische  Union  vom  12.  Juni  1^8:1 
der  ik'sclifid  erjdiit',  der  .\nlra^'  sei  der  stiitidiRon 
Tarircoiniuiäsioo  zw  weiteren  Behandlung  überwiesen. 

Auf  Veranlassung  der  Interessenten  halte  sich 
aacb  d«r  Besirkseiaeabahnrath  XOln  in  seiner  Sitzung' 
vom  7.  Noveml>er  1883  mit  der  Sache  beschäftigt, 
und  zwar  wurde,  wie  der  betreffende  Herr  Antrag- 
^.telle^  spBler  rnitllifiltc,  der  Antrag,  »Eisenvitriol  in 
den  Speciaitanf  III  zu  vcrset7C'n«,  mit  grufser  Majorität 
aogenummeo;  auch  erkUrten  die  anwesenden  Herren 
Vertreter  der  KitoigUcben  Eisenbahnverwaltung,  diese 
Veraelkung  befOrworten  M  wollen. 

Im  Landeseisenbahnrathe  dag^en  fand  der  Antrag 
leider  keine  Befurwoi tun^i;. 

Aufser  dem  ulK-iurwahnten  He.sclnMdf  Ew.  Excellenz 
ist  den  derzeitigen  Hitlstcllern  keine  weitere  amtliche 
Nachricht  Ober  den  Gegenstand  zugegangen,  und  sind 
dieselben  nur  soweit  Qber  den  Verlauf  der  Angelegen- 
heit unterrichtet,  als  von  anderen  Seiten  Mitlheilongen 
darflber  gemacht  worden  sind. 

Nach  denselben  iiat  zunächst  sowohl  die  ständige 
Tarifconiiaissiun  wie  auch  der  Ausschufs  der  Verkehrs- 
interessenten sich  gegen  den  Antrag  erklärt,  und  der 
Landeseisenbahnratti  bat  dann  in  seiner  Sitzung  vom 
16.  November  1863  beicbloasen,  dos  letsigsdaehte  ab- 
lehnende Votum  sn  befürworten. 


So  ist  denn  die  beantragt e  Petarißrung 
grofsen  Bedauern  und  Schaden  der  InteroMates 
(Produeenten  und  Hindin*)  bra  ^etzt  unterblieben. 

Diegegen  dieselbeim  I.andes<'iseid)ahtir;ithegellcnd 
gemachten  QrOnde  waren,  soweit  die  Unterreichneten 
unterrichtet  sind,  folgende: 

1.  die  Deklassiflcalion  von  Eisenvitriol  würde  eine 
ebensolche  anderer  Artikel,  namentlich  der 
Salzsäure,  nach  sich  /icln  i 

2.  der  Artikel  Eisenvilriul  könne  seiner  Nalur 
nach  nicht  zu  denjenigen  Artikeln  gezählt  werden, 
welche,  wie  Robmaterialien  und  AbfallslolTe, 
in  den  Speeialtarir  Iii  geboren ; 

3.  es  sei  nicht  der  Nachweis  erbracht,  dafii  (£« 
früher  beschlossene  Versetzung  des  Artikels  au 
Specialtarif  l  in  II  nicht  ^'enfige  und  die  Ver- 
setzung in  den  Specialtarif  III  nuthwendig  sei; 

und  endlieli 

4.  war  man  der  Ansicht,  der  Artikel  hahc  tiiHii 
die  Bedeutung,  um  desw^en  eine  TariOnderung 
zu  beantragen. 

Hie  Urahtindustrie,  widrhe  den  weitaus  gröfslcn 
Thtil  der  Eisenvitriol  i'roducenten  bildet  und  welch* 
ohnehin  anerkannlcrmafsen  seit  langen  Jahren  uoler 
den  denkbar  ungflnstigslen  Frei«-  und  MarktverliiUt- 
nisscn  leidet,  sieht  sich  indef»  durch  die  llmüläode 
gcnfithigt,  Ew.  ExceUens  nochmals  die  Bitte  um  Ver- 
(  Setzung  de«  Artikels  Eisenvitriot  in  den  Speeialtarir  III 
ganz  crtrclionst  zu  unterbreiten. 

Ew.  Kxrelh'nz  wollen  neneigtest  zunächst  fre5latten, 
die  näheren  l'nisl.lnde,  welche  für  die  Uewinnun; 
von  Eisenvitriol  als  Nebenproduct  der  Urahtindustrie 
in  Betracht  kommen,  beziehungsweise  letztere  zu  dw- 
selben  nötbigen,  hier  nochmals  kurz  danosleilen,  nie 
das  schon  in  der  Eingabe  vom  14.  Aprii  I88S  u 
betrelTender  ftclle  geschehen. 

Der  im  Ziehverfahrt*n  ZU  bearbeitende  Drahl  mol* 
in  einem  (Jemisch  von  Wasser  und  Soli wefi^isäBIt 
gebeizt  werden,  um  den  Glühspan  zu  entfernen. 

Nun  darf  aber  bekanntlich  nach  den  " 
polizeilichen  Vorschrilten  die  unbrauchbar  _ 
abgängige  FlOssigkeit  nicht  In  Fldsse,  nodi  in  dis 
Krdreich  geleitet  werden,  und  liegt  daher  für  die 
Drahtwerke  die  Notliwendigkeit  vor,  die  Abßin^ 
wiciler  zu  sanmiein  und  einzudampfen.  Diivch  dk 
Eindamplung  kryätallisirt  sich  die  Schwefelsäure-  und 
eisenoxydulhallige  Flfldsigkeit  zu  Eisenvitriol. 

Die  Drahtfabrication  bat  sieb  in  den  lotsten  Jahren 
riesig  gesteigert,  noeh  mehr  aber  hat  die  Gewiasoef 
Aon  Eist'nvilriul  zu^jenummen,  denn  die  Drahtwerke 
müssen,  wie  t;i^sa;{t,  das  Product  beistcllpn.  ohne 
Rücksicht  auf  Rentahihtät.  und  die  ruhzeihehörden 
gehen  immer  schärfer  gegen  die  Urahtwerke  tot. 
Nicht  nur  die  Beize,  auch  das  Spülwasser  dflrfea  die 
letzteren  nicht  mehr  laufen  lassen,  mOsaen  es  vid* 
mehr  aindampfcn. 

Infolge  dieser  unausbleiblichen  und  notbwendipen 
Productionssteigeningen  und  trotz  des  bedeutenden 
Preisrückganges,  der  eine  Folge  der  übernrofsen  Pro 
duction  ist,  besw.  da  die  heutigen  hoben  Uahof rächten 
den  Versand  anf  weitere  Strecken  unmöglich  mochra 
oder  doch  niebt  gestatten,  liegen  viele  hundert  TonsM 
Eisenvitriol  unverklnfllch  auf  den  Jjugpra  der  fibri- 
canlcn  und  Händler,  uij!  I  i  V  ii  Jh  verpri'ifsert 
sicli  vua  lüg  zu  Tag,  otiiie  lials  Aussictit  auf  ^il/bnieü 
Vertrieb  vorhanden  ist. 

Unter  den  gröberen  Drahtweriien  und  sonstifea 
in  Frage  kommenden  EtabiissemenU  in  Rbehiland  osi 
Westfalen  produciren  jelsl  jlbilicb  an  Eisenvitriol: 
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die  Wcfllf.  Union  in  Hamm, 
Lippstadt  und  Belecke  .  . 

der  Weslt.  Drabl  •  Industrie- 
Verein  in  HuDm    .  .  .  . 

die  HQslener  Gewerksehafl  ia 
Hüsten  

die  F".is<>niri(iuslriL'  in  Srliw<>rle 

die  A(-tieii-(iej}ellscliaR  iNickel- 
Walzvvcrk  in  Schwerte  .  . 

Funke,  Borbet  &  Co.  in  Langen- 
dreer  

Boecker  te  Co.  in  Sclialke  .  . 

die  DOmeldorfer  Eisen  -  u.  Drahl- 
industrie  in  Dil&seldorr  .  . 

Fullen  &  tluillTOume  in  Mfll- 
lieirn  a.  Hh  

Gebr.  Schmidt  iti  ilagen    .  . 

G.  Keinhardl  in  J^chwelni  .  . 

Fr.  Bo««ier  i»  AugiwiMiUuü 
bei  Neuwied  

Witte     Käinper  in  Osnabrück 

Ed.  Hutjrecker  in  Hamm    .  . 

V.  d.  Becke  &  i'.(K  in  llfiii>r  . 

KiMiog  &  Möllmann  in  Neu* 
wMswerk  


et«r.  900000  kg 

•  eooooo  . 


,  360000 

,  155000 

,  180:000 

,  500  OOO 

.  380  000 

.  lOOOOOO 

,  800  000 

.  140  000 

.  150000 

,  80000 

.  1.^0000 
40  000 

.  50000 

.  70000 


madil  zummmen  etwa  5  455  €00  fef , 

nährend  die  gleichen  Werke  nach  den  im  lahm  1^8.3 
aogeslelllen  Ermitllungnn  zusammen  iHw.i  :>  700  oi  mj 
EiiiiMiviti  iol  herstellten,   w.is   also  allein   l>>'i   iliest  n 
Werken  eine  Slei^eruii;'  von  etwa  1  7&5  OOU  kj,'  odm 
47,4$^  bedeultl. 

Ee  braucbt  oicbl  bervori^boben  in  werden,  dafo 
fl«  nach  Lage  der  Sache  unmOglieh  iet,  di«  Prodaciton 
eiüzuscJirSnkfn  ;  der  Artikel  niufs  ja  eben  gewonnen 
werden.  \  on  ^achversllndiger  Seile  wird  der  Ver- 
brauch an  Eisenvitriol  in  lUifiiilaml-Weslfaien  und 
nächster  Umgegend  auf  etwa  SoOOOOO  kg  gesciiätzt: 
der  Best  VOO  etwa  2  455  0€0  kg  müssi-  ahn  auf  weitere 
Strecken  venandt  beew.  eiiporLii  werden,  wenn  di« 
hohen  Bafanfracbten  nfebt  hindernd  im  Wege  ellnden. 
I.cidrr  ist  Felb?t  in  Hheinland-Wealfalen  der  Absatz 
iiicbl  uubcäli  itlifu ,  denn  nach  Aachen  liuterl  der 
billigeren  Bahnfrachl  wegen  die  belgische  Concurrenz, 
und  selbst  bis  in  das  nächst  benachbarte  Gebiet  von 
Ochtrup  dringt  die  ausländische  Concurrenz  vor. 

In  Holland  und  Beinen  wird  aufser  englischer 
Wtuure  «ich  ftvmfieitefacrBtienvitriol  gebranohtt  doch 
wird  auch  nach  diesen  Ländern  deutsche  Waare  ge- 
liefert, welche  hier  jedoch  nur  vermöge  der  billigen 
WasscrfraclU  und,  >oweil  diese  zur  Ve^fQgun^^  stellt, 
mit  der  ausländischen  cuncurriren  kann,  da  da;»  l'ruduct 
von  den  ani  Rhein  gelegenen  Werken  geliefert  wird. 

Nach  Süddeutschland  wird  ebenfalls  per  Wasser 
geliefert;  aber  auch  nur  soweit  die  Wasaerstrafte 
reiebt,  ist  dortbin  ein  Vertrieb  möglicb,  wohingegen 
nach  dem  Elsafs  and  nach  der  Schweiz  nur  ein  ge- 
ringer Theil  des  Hedarls  von  hier  aus  geliefert  werden 
kann,  weil  selbst  bei  tbeilweiser  Benutzung  des  Wasser- 
weges die  EiMülNüinfraiebt  di«  Waare  noch  in  lehr 
vertheuert. 

Nel>enbei  sei  hier  bemerkt,  dafs  die  heute  per 
Schiff  gehenden  Transporte  bei  der  tulligerea  Tarifiruog 
nach  Specialtarif  III  den  Eisenbahnweg  benutzen 
kAnnten. 

Nach  den  weiter  gelegenen  Coosumplltien  des 
Deutsctien  lleicliL's  kann  hei  den  lieiiligeu  Bulini'raclilen 
nicht  oder  doch  nur  mit  grotscin  Si  haden  gelieiert 
werden.  Als  solche  kommen  aufser  dem  Elsafs  die 
liulostriegebiete  des  KOnigreicbii  Sarhaen  in  Betracht. 
Hier  wird  der  Artikel  aber  auch  von  chemischen 
Fabriken  hergestellt,  welche  billi^ter  produclren  kennen, 
als  die  weit  abgeleiiene  Drahtindustrio  zuzö^licli  selbst 
der  Fracht  lies  Sfieeialtarifs  III.  weiche  sieh  auf  etwa 
1,20      per  100  kg  nach  Sachsen  .sowohl  wie  nach 


den  Elsafs,  von  den  Snfsersten  Produclionsorlen  ab 
geiechnet,  stellen  würiie. 

Oi«  dort  heimische  lodustrie  wflrde  also  durch 
die  b«anlragtc  Detarifirung  nicht  lienaehtheiligl  werden. 

Als  Absatzgebiet  kommt  ferner  z.  B.  Berlin  und 
Magdeburg  in  Betracht.  Die  Fracbtermüfsigung  auf 
Sendungen  dorthin  ^vllrde  sich  auf  etua  tJO  <')  per 
100  kg  beziffern  und  den  heuligen  Verlust  auf  Liefe- 
rungen dortbin  um  so  viel  verringern- 

Namentlich  handelt  es  sich  aber  um  die  nord- 
dea(fleh«n  HafenpUtze,  d«reii  eigenen  (kinsum  und 
die  Erzielung  eines  Exports  Ober  dieselben  nach 
Dänemark,  Norwegen  und  Schweden.  Hier  mtifs  das 
heule  unverkäufliche  Quantum  Eibenvilriol  zumeist 
placirt  werden,  und  das  ist  bei  den  lu  ulijten  Hahn- 
frachlen  geradezu  unmöglich,  weil  die  ongliiiche  Cm- 
currenz  hier  in  der  Herrschaft  unbeslrillen  ist,  während 
billigere  Bahnfrarbten  nach  den  Häfen  in  Verblödung 
mit  den  niedrigen  Wasaerfrachten  die  Concurrenx  er> 
möglichen  wOrden. 

In  Hamburg  sellist  wird  onglischer  Eisenvitriol 
einschlicfslich  Fafs  zu  4,50  ^Jf  \>r.  100  kg  mit  10% 
Tara  verkauft.  Die  wirkliche  T;ira  betragt  ahor  hi'x  ji- 
slens  6%,  so  dafs  der  wirkliche  Netto-I'rets  4,32  «4^ 
bezw.  abzaglich  2%  Sconto  4,23  fraaeo  Hamburg 
isL  Die  Fracht  von  der  zunächai  belegenen  grOfseren 
Productionsstelle  Hamm  bis  Hamburg  beträgt  nach 
SpecialLirir  11  1,23  pr.  100  k^'  niullo,  oder  pr. 
100  kif  Netto  1,30  i#,  so  dafs  für  «lie  Waare  selbst 
einx'hliefslii  li  Kafs|iackuiik;  ni'-lit  einmal  ein  Preis  von 

verbieiht  lie/w.  wcon  die  Kosten  dei  Fässer  etwa 
70  rj   pr.  100  ku  abgerechnel  werden,  nur  2,23 

St.  100  kg  ab  Werk,  wovon  noch  die  Provision  des 
wisebenhkndlers  in  bestreiten  bteibl.  Stellt  mut 
diesem  ErlOs.  der  atirh  im  Inlande  durchweg,'  nicht 
besser  ist,  die  S'ell><tkn>ten  der  Gewinnung,',  svelche 
sieh  auf  :?  r#  bis  aul  3,.")0  .4  pr.  100  kp  hereihnen, 
gegenüher,  su  leuchtet  ein,  dafs  die  Werke  vorziehen 
Wörden,  ihre  Beizlaugeu  ablaufen  zu  lassen,  wenn  das 
Oberhaupt  gestattet  wäre.  Die  Tarifirung  nach  Special- 
tarff  tn  aber  wflrde  den  Nctto-BrlOB  immerhin  «m 
41  (3  pr.  100  kg  (HMum^Hamburg  garschnei)  auf- 
hcsseiii. 

Bei  den  anderen  deutschen  Hafenplälzen  der 
Nord-  und  Ostsee  liegen  ähnliche  Verhältnisse  vor 
wie  für  Hamburg,  so  dafs  dort  ebenfalls  kein  deuUcber 
Eisenvitriol  oder  doch  nur  vereinzelt  gebraucht  wird. 

Bei  billigeren  Fraeiilen  nach  den  Häfen  (auch 
Hntterdam,  Amsterdam  u.s.  w.)  wOrde  sich  auch  nach 
.N'urdfrankrcieh  verkaufen  lassen. 

Aus  alledem  ddrfle  hervor^-elien,  wie  ni)lliwendig 
und  gleictizeilig  auch  berechtigt  die  Fracbtermäfsigung 
für  Eisenvitriol  dttTcb  Venelaung  in  d«n  Spedar 
Urif  III  ist. 

Wenn  wir  uns  nun  erlauben,  die  im  Landeseisen- 
bahnrathe  dagegen  erhobenen  Bedenken  kritisch  tu 
beleuchten,  so  sei  innSehst  bemerkt,  dafs 

zu  1  andere  Artikel  der  cheniisohen  Industrie, 
wie  z.  B.  Jialzsäure,  nicht  in  glcichctn  Mafse  An«i»ruch 
erheben  können  auf  eine  Detarifirung,  weil  sie  im 
letzten  Jahre  verhältnifsmäfsig  bei  guten  Preisen  reich- 
lichen Absatz  fanden,  augenblicklich  äugar  und  vor- 
auasichtlich  fQr  die  nächsten  Jahre  sehr  gefragt  und 
ni  verbältnifsmabig  sehr  hohen  Preisen  beiahlt  sein 
werden.  Dabei  ist  Salzsäure  in  Flaschen  jedenfallH 
viel  schwieriger  und  gefährlicher  zu  Iransportiren  aU 
Eisenvitriol. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  Glaubersalz,  das,  ein 
bedeutender  PabricaÜonsartikel,  zu  lohnenden  Preisen 
in  grofsen  Quantitäten  an  Glaslabriken  verkauft  wird; 
und  doch  ist  dieser  ArÜkel  im  Speeiailarif  III. 

Zu  2.  Die  Natur  des  Eisenvitriols  als  »Abfall- 
pnidnrt«  dürfte  zur  Genüge  dargelhan  und  hekannt  sein. 

Zu  diesem  Punkte  möchten  wir  uns  noch  den 
Hinweis  gestatten,  dafs  chemische  Artikel  von  viel 
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bftberem  WerUie  zu  d«o  FncbleD  dM  Speewllarifs  III 
belOrdsrt  wwd«D»  s.  D.: 

Chilisalpeler,  Warth       17—19  Jl  pr.  100  kg 

GhlorkaJinm      «  8—12  .    .  100  , 

BebwcTwItttir.  Amnionmk  M— SO  ,    .  100  , 

ferner  auch  Bitlersah        4— C     ,    ,  lOO  ■ 

Wenn  aratere  3  Artikel  aucb  DflngemiU«!  «tadr 
40  wird  Chilinipeter  doeb  anrb  in  gani  bedeutniden 

Mengen  zur  SalpetiTyrmro  wie  7ur  Pulvf rfabnVatinn 
benutzt,  wShrend  tlbiorkaiium  aufser  zum  ÜQngcn 
auch  in  ^rofseo  JfeDgwi  »ir  PollMwhclbbrittttoii  v«r^ 
Itraucht  wird. 

Damit  tlrtrflc  doch  bewiesen  sein,  dafs  Eisenvitriol 
<:owohl  «einer  Nklur  n»cb  als  «ucb  der  Gleiehberecbli* 
Kung  we«en  in  den  Spedaltarif  Ilt  febSrt 

Zu  3.  Den  Nacfnvpi---.  tiarsdie  vor  Jahren  erfolgte 
Versetzung  des  Eisen vilrmls  aus  Sperialtarif  I  in  II 
»iclil  ;;pinii,'t  und  die  Aufnalinif  in  ilen  Spocial- 
tarif  tli  uothwendig  ist,  in&ehten  wir  nach  dem  Gesagten 
als  geführt  betrachten;  die  Noth-  und  Zwangslage 
liegt  klar  zu  Tage,  und  es  darflen  schirerlich  bei 
irgend  dnem  andern  Artikel  so  mlfiiHdie  ÜmsUnde 
zusammentrefTen. 

Zu  4.  Wenn  im  L;indt'<ei$>«nbahnrathe  dem  Artikel 
nicht  die  genOgendr  Bedeutung  /in;i  ii  t,'l  worden  ist 
um  deswegen  eine  Tiirifämierung  zu  beantragen,  so 
können  wir  ili  ingcgi  nüli.  r  nur  auf  die  angenihrtcu 
nroducüonKÜfiCera  verweisen,  vertrauen  aber,  dafs 
Ew.  Ezeetleiu  niebt  allein  diese  ZffTeni,  aondem  auch 
iUw  wiederum  die  Zwan^sln-e  in  Relracbl  »aben 
werden,  in  der  sich  dir  IrifJustrn-  holiiul»!. 

Neuerdingü  hat  sicli  .iurli  <ii<'  Ihinij'  lskaiiinn  r  /u 
Iserlohn  mit  einem  gieiclien  Antrage  um  Deklassilicallon 
von  Eisenvitriol  an  die  Königliche  filseobabndireeUon 
in  £iberre]d  gewandt. 

In  dem  darauf  ergangenen  Bescheide  vom 
II.  Ocliilii  t,  den  wir  abschrifllirh  beizufilgen  nns  er- 
lauben, wiid  auch  auf  die  ahli'hneudc  HaiUmg  des 
l<andeseisenbabnrathes  zurückg(v'<tn;^'i'ii,  u.  A-  auch 
gesagt,  e«  sei  für  denselben  die  Erwägung  niafsgcbcnd 
gewesen,  daf:;  durch  eine  llcrabsttzung  der  Kracht- 
sitz«  die  Grseogitag  von  Eisenvitriol  nicht  vennebn 
werden  wQrde.  Daraus  gebt  eine  offenbare  Verkeannng 
der  Sachlaj,'!-  Ii.  rvor,  denn  nii  lit  nni  eine  Vermehrung 
der  Produclio»,  sondern  dti>  A!>sat/i  >  iian<lp|t  es  sich 
l"  i  ^'egcnwärtiger  Tetilion.  (Wiuo  die  Dtahlinduslrio 
Oberhaupt  zu  einer  Einscliränkuntc  der  ProducÜon  in 
der  Lage,  so  würde  das  ja  mit  Freuden  gescbehen; 
aber  das  ist  ja  eben  unmAgbeb*) 

Auch  bandeU  es  sieb,  nnd  das  ist  wieder  eine 
inlliniiilielie  AulTassung  in  der  Dir<"i"llriMHverrn^'ung 
iiciw.  dffi  Lande«ei«enbfihnrathes,  rüriit  daruni,  den 
Verbrauch  des  Artikels  durch  eine  weitere  Verltilli^^'ung 
desselbeu  zu  vergröbern.  (»Die  Benutzung  von  Eisen- 
vitriol sei  eine  beaebrAnkte  und  finde  zu  Zwecken 
sowie  unter  Bedingungen  statt,  bei  denen  geringfägigc 
Preisnick gänge,  wie  solche  eine  Detarifirnng  herbei- 
fQbren  wiuih',  ohne  besonderen  Kinflufs  seien.*) 

Uebet  etwa  eingehende  Berufungen  erlaubten  wir 
uns  schon  Einiges  zu  sagen. 

Eine  Verschiebung  der  Absatxverh.lltnisse  wird 
die  Detarifirnng  nicht  lierbeifQhren,  denn  in  denjenigen 
(•ebieten,  in  denen  die  Gewinnung  von  Eisenvitriol 
Selbstzweck  der  chemischen  Industrie  ist  (.Sachsen, 
Elsafs),  würde  die  Drahtind!i^lri>',  wie  schon  tieineikt, 
auch  bei  den  Frachten  des  Speciallarifs  HI  mit  üinMn 
Eisenvitriol  nicht  concurriren  können,  und  in  den 
übrigen  Gebieten  kommt  nicht  deutsche,  sondern  nur 
ausländische  Concurrcns  in  Betracht 

Wenn  Ew.  Excellenz  noch  eine  weitere  Bemerkung 
XU  der  Verfügung  der  Königlichen  Eiscnbahndirection 
geneigtest  (.'«  statten  wollen,  so  ist  es  die,  dafs,  wenn 
dem  Artikel  Eisenvitriol  von  dieser  Behörde  aucti  nur 
«ine  ungleich  geringe  wirtbacbalUiche  Bedeutung  im 


Vergleich  «landeren  Artikeln  (Roheisen.  (äUisalpetcr) 
des  Specudtarifs  III  beigelegt  wird  (unstreitig  ii>t  ja 

allerdings  nicht  allein  der  Handelswerth  fOr  die 
Tariflrung  einer  Waare  niafsgebend),  doch  aadererseit* 
auch  hier  wieder  <iie  Zwangslage  ins  Gewicht  fällt, 
was  die  für  eine  billigere  Tariflrung  fehlende  wirtb- 
SchafUiebe  Bedeutung  ausbleichen  würde,  denn,  um 
es  Doeb  eiomal  zn  wiederholen,  die  Draht-  und  anders 
Hetallindnstrie  produeirt  den  Eisenvitriol  nicht  mit 
der  Ahsirhl  nnd  Aussieht  auf  Gewinn,  sondern  sie 
darin  lediglich  den  üauilütspolizeilichen  Vor- 
aebriflen  genügen. 

Die  Unterieicbnel«D  erlauben  sich  nun  die  giu 
ergebenste  Bitte, 

Ew.  Excellenz  wolle  der  Sache  lutchgenpitilefi 
nochmals  n&her  treten  und  in  Würdigurtg  der 
angeführten  Thatsachen  die  Versetzung  des 
Artikels  Eisenvitriol  aua  Spacialtarif  II  in  Special- 
tarif  III  des  dautsehao  Bsanbahn'Oatwtarib 
veranlassen. 

Einem  geneigten  Bescheide  entgegensehend,  vr- 
ham»  ganz  ergelMoal 

Unterschrideo. 


Elberfeld,  den  11.  Ociober  1887. 
An  die  Handelskammer  zu  Iserlohn. 

Der  geehrten  Handelskammer  erwidern  wir  auf 
daa  gafAllige  Schreiben  vom  19.  v.  H.  eif abenat,  dalk 
ein  gleidier  Antrag  bereits  Ende  des  Jahres  18R8  so- 
wohl von  der  St.1ndij.'eii  Tarifcominission  di-r  ileiilKli-  n 
Eifienbahnen  als  auch  vun  dem  LandcscisenhaiinriiUie 
ahgclehnl  wfiriien  ist.  Mafsi^chend  hierfiir  war  einmal 
die  Envägung,  durch  eine   Herabsetzung  der 

FrachUätze  die  Erzeugung  von  Eisenvitriol  nicht  ver 
mehrt  werden  wOrde,  wäl  der  Artikel  hauptsächlid 
als  Nebenerteugnifs  bei  der  Drabtheratelbmg  gewonnv 
wird  Andererseits  war  man  der  Ansicht,  dafs  d« 
Verljraiirh  des  Artikels  dinch  eine  weitere  Verlülligao; 
dessclhcn  nicht  znnelinien  NMinie,  da  die  BenulzBDf 
von  Eisenvitriol  cme  beschrankte  sei  und  zu  Zweckes 
sowie  unter  Bedingungen  stattfinde,  bei  denen  geriBf- 
(Qgige  Praisrflckgänge,  wie  solche  eine  r^elanfininc 
herbnfBhren  wOrde,  ohne  lyesondercn  Einllufs  seien. 
Aufserdt'iii  ^ilauhte  man  dem  Antrage  keine  Fulj;'* 
geben  zu  boUen  mit  Üucksiehl  auf  die  zu  erw  ai  tendon 
Berufungen  zu  gunsten  einer  Heihe  anderer  Artil^-I 
sowie  wegen  der  durch  eine  Frachtermäbigung  eio- 
tretenden  Varschiebun^'  ih  r  AbsalzvMbSUiiisse. 

Der  von  der  geehrten  Handelskammer  zur  UnkT' 
Stützung  des  Antrages  angeführte  Grund,  dafs  höh«' 
werlhige  Gegensliinde  zu  den  Sätzen  iles  S(»(-i.iI 
larifs  III  befÄrderl  würden,  kann  als  durchschlattna 
nicht  anerkannt  werden,  da  für  die  Tarifirung  ein« 
Gegenstandes  nicht  lediglich  der  Handelswerth,  soodem 
daneben  u.  A.  die  ganze  wirthschaflliche  Bedeotuof 
desselben  mafsgebend  ist.  Diese  ist  aber  bei  Eisee* 
Vitriol  ungleich  geringer  als  bei  Roheisen  und  Chili- 
salpeler. 

lui  übrigen  kann  dem  ausländischen  WeUbeweri» 
bei  der  beregten  Frage  keine  besondere  Bedeutani; 
beigemessen  werden,  denn  nach  der  von  dem  Kaiser 
lieh  Deutschen  Statistischen  Amte  herausgegeben«!! 
Statistik  des  Deutschen  Reiches  wurden  im  Jahre  1886 
überhau]>t  nur  etwa  542  t  Eisenvitriol  =  fSr  etw« 
13.^00  eingeführt,  während  die  Gesammlirzeu^uti;: 
in  Deutschland  sich  in  dem  gleichen  Zeilraum  au' 
etwa  6500  t  belief,  von  denen  gaguD  1970 1  augemut 
(Vörden  sind. 

Unter  diesen  Umstinden  vermögen  wir  den  |<* 
stellten  Antrag  nicht  zu  befürworten. 

Königliche  Eisenbahndireclioa- 
(gez.)  Bnmdk^. 
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Dies  Gesuch  iial  leider  bei  detu  Herrn  Minister 
liebt  du  erwfijischte  Entgegenkommen  gefunden. 

Nur  fÖr  den  Verkelir  nach  den  Elbe-,  Weser- 
imd  Emsbäfen  ist  dem  Antrage  Folge  gegeben 
Vörden  I  wie  die  Königlicbe  Eisenbabndireclion 
Elberfeld  im  Auftrage  des  Herrn  Ministers  durch 
Bebcbcid  vom  T).  Juli  1888  iniltheilte,  in  welchem 
es  zugieichi  ohne  irgendwie  sachlich  auf  die  ein- 
gdienden  Darlegungen  sorOcksuknroinen  oder 
GrQode  für  die  Ablehnung  anzufahren,  heifst, 
,dafs  den  Ausführungen  in  der  Fingabe  ein  An- 
lals,  der  Ständigen  Tarii'cotniiiiääion  nochmals 
den  Antrag  auf  eine  allgemeine  Dcklassificatiun 
des  Artikels  vorzulegen,  nachdem  derseU)e  durch 
BescbiuÜB  der  Generalcooferenz  der  deutschen 
EiMDbthnen  abgelehnt  worden  ist,  nicht  hat 
entoommen  werden  kf>nnen.* 

Im  Landeseisenbahnrallie  war  die  Angelegen- 
heit inzwischen  erneut  zur  Beralhung  gestellt 
worden;  aie  befand  sich  auf  der  Tagesordnung 
der  Sitzung  vom  16.  Juni  1888,  wclcli  letztere 
seiner  Zeit  aber  durch  die  rilachricht  voo  dem 
Ahleben  des  Kaisers  Friedrich  III.  unterbrochen 
uod  nicht  weiter  fortgesetzt,  sondern  bis  zum 
Herbst  vertagt  wurde,  unter  KrmJichtigung  des 
Herrn  Ministers,  die  dringendeu  Angelegenheilen 

im  Jahre  1891:  8500000  kg,  alw  gegen 

1887:  5  155  000  ,      ,  , 
,       ,      16166  :  '6  7UÜ  OUü  ,      ,  , 

Alle  die&e  Werke  gewinnen  den  Eisenvitriol 
ilt  Mebenproduct,  und  seine  Herstellung  mufs 
■eh  uaturgeinftrs  steigern  mit  dem  venndirten 

Schwefelsäure-Verbrauch,  da  uaclj  den  bestehenden 
polizeilichen  Bestimmungen  die  Beizlaugcn  nicht 
abgelassen  wenten  dOrfen,  sondern  eingedampft 
werden  müssen. 

Die  fraglichen  Bestimmungen  werden ',von  den 
Polizei-  und  Aufsicbtsorganen  immer  strenger 
flberwaeht  und  gehandbabi,  so  dab  das  Auffangen 

und  Eindampfen  mit  der  peinlichsten  Sorgfalt 
geschehen  mufs  uod  nicht  einmal  das  Spülwasser 
abhülfen  darf. 

So  zwingen  auf  der  «inen  Seite  die  regierungs- 
seitigen Mafsnahmcn  zu  immer  intensiverer  Ge- 
winnung von  Eisenvitriol,  ohne  dafs  die  Slaats- 
ragieruttg  andererseits  nun  durch  angemessene 
Piaehlen  die  Möglichkeit  läfst,  alle  diese  Mengen 
abzusetzen;  ja  die  andauernd  hohen  Frachten 
unterbinden  geradezu  den  Vertrieb,  welcher  selbst 
mit  Verittslen  nicht  einmal  aufrecht  zu  halten  ist. 

Das  'ührt  auf  die  allgemeine  Preislage. 

Seit  dem  Jahre  iböti,  wo  man  wohl  noch 
bis  zu  4  «4  pro  100  kg  ab  Werk  su  Uisen  ver- 
mochte, sind  die  Preise  in  nahezu  anhaltend 
rOckläufiger  Bewegung,  fielen  in  1H87  bis  1890 
bia  zu  2  c^,  hoben  sich  vorübergehend  in  i8Ul 
auf  2,20  Ji  bis  2,70  *M  und  dQrften  zur  Zeit 
in  1,20  Ji  pro  100  kg  ab  Werk  den  bisher 


I  ohne  das  Votum  des  LandeseiseotuihDralbes  su 
I  erledigen. 

Die  Producenten  sahen  seiner  Zeit  keine  H8g* 

,  lichkeit,  einen  weiteren  als  den  gedachten  geringen 
1  Erfolg  zu  erreichen,  und  glaubten  nur  noch  mit 
i  der  Bftte  um  Genehmigung  ihres  Antrages  fflr 
I  den  Verkehr  mit  den  Häfen  Amsterdam,  Rotterdam 
I  und  Antwerpen  C^^t'che  ja  den  Productionsorlen 
I  vieltacii  näher  liegen  als  Bremen  und  Hamburg 
j  und  daher  für  die  Ausfuhr  event.  zunSchat  in 
Frage  kommen),  es  versuchen  zu  sollen,  worauf 
die  Königliche  Eisenbahndireclioo  Elberfeld  indefo 
erwiiforte,  sie  .vermöge  dem  Antrage  keine  Folge 
zu  geben*. 

Das  ist  der  Stand  der  gefflhrtea  besOglichea 

Verhandlungen. 

Seitdem  itabea  sich  die  iur  den  Vertrieb  der 
deutschen  Eisenvitriol  -  Gewinnung  in  Betracht 
kommenden  Verhältnisse  noch  bedeutend  un- 
günstiger gestaltet  als  zur  Zeit  der  gedachten 
Eingabe.  Zunidist  durch  die  wdlefe  Steigerung 
der  Prodnction. 

Die  Eisenvitriol  -  Gewinnung  betrug  bei  den 
grölsereii  rheinisch-westfälischen  Drahtwerken  und 
sonstigen  i<abriken  dieses  Bezirks 

1887  mehr:  3045  000kg»  bb^  H 
im  •  4800000  .  ca  130,0  . 
ItHtS      ,        I7550QO  ,  =  47^  , 

'  niedrigsten  Stand  erreicht  haben,  indefs,  wie  mit 
.  Sicherheit  vorauszusehen,  uoch  weiter  »inken. 
I  In  der  Eingabe  vom  8.  Deeember  1887  sind  die 
Selbstkosten  der  Gewinnung  auf  3  bis  3,50  vA^ 
pro  1 UU  kg  beziffert,  was  aber  infolge  der  so  setu: 
gestiegenen  Kohlenpreise  und  des  damit  gleicher 
weise  vertheuerten  Dampfverbrauchs  heute  auch 
nicht  annähernd  mehr  t'oniigend  ist. 

Diese  ZiCfera  reden  lür  sich  und  bedürfen 
kaum  einer  Ergitnzung,  um  darzuthun,  wie  auCser- 

'  ordeiitli«  Ii  nutlileidend  der  Artikel  schon  war 
und  immer  mehr  gewurden  ist,  beweisen  auch 
in  Verbindung  mit  den  angeführten  polizeilichen 
Anforderungen,  wie  nothwendig  und  gerechtfertigt 
eine  hilligere  Tarifirung  ist. 

Die  gegen  die  letztere  erhobenen  Einwände 
dürfen  in  der  frflheren  Eingabe  sehon  enUtriftel 
sein,  und  es  ist  deshalb  schwierig  oder  gat  un- 
möglich, für  den  Antrag  noch  neue  Gründe  an- 
zuführen. 

In  den  nachfolgenden  Darlegungen  vermögen 

wir  daher  nur  die  gegenwärtigen  Vethältntsse 
nüiier  zu  erörtern  und  an  Hand  derselben  die 
zu  gunsten  der  erbetenen  UnterstOtsung  in  Be- 
tracht kommenden  einzelnen  Umstfittde  nochmals 
eingehend  zu  beleuchten. 

Der  gestiegenen  Prodnction  gedachten  wir 
bereits.  Leider  ist  dagegen  der  gesamiute  Ab- 
satz in  Kheinlaod  und  Westiklen  infolge  des 
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Darnicdcrliegens  der  Textilinduslne  und  des  da 
durch  bedingten  schlechten  Geschäflsgangcs  ui 
all«n  Farbereien,  ferner  durch  die  allseitige  Ab* 
nähme  de»  Eisenvitriolverbrauchs  für  Desinfeclions- 
zwecke,  deoeo  bekannthch  gegenwärtig  haupt- 
siehlich  Garbolaäare  und  Chlorkalk  dienen,  er- 
heblich (gering»  geworden  und  dflrfle  zur  Zeit 
nach  Scbälzung  von  unterrichteten  Personen 
höchstens  2  300  000  kg  (gegen  3  000  000  kg  in 
1887)  betragen. 

Das  für  uns  runächst  weiter  in  Frape  kommcnj^e 
Abealzgebiel  kann  man  begrenzen  durch  eine 
Linie  von  Hamburg  über  Min—liahlhaasen 
i.  Th.— Mannheim  rheinabwirts  bis  Rotterdam 
und  zurück  bis  Hamburg. 

Nach  den  Plätzen  an  dieser  Peripbeno  konnte 
aber  sehon  seit  lange,  wenn  Oberhaupt,  nur  mit 
gröfseren  Verlusten  geliefert  werden,  un-i  nach 
denen  daräber  hinaus  war  der  hohen  Frachten 
beiw.  der  durch  diese  bedingten  zu  groCsen 
Nachtheile  wegen  ein  Vertrieb  kaum  noeh  oder 
gar  nicht  mehr  möglich. 

Für  den  weiteren  Absatz  ist  die  i^roduction 
auf  Saddeulseblaod  uocl  die  Ostlieheren  Provinien 
angewiesen,  und  endlich  auf  die  Ausfuhr  ins 
Ausland. 

!m  Intande  Itthen  wht  concorrirende  ESsen- 
vitriül  -  Gewinnung  bei  den  Diaht werken  in 
Oberschlesien ,  bei  den  fisculischen  Gruben 
in  Oker  sowie  den  chemischen  Fabriken  in 
Gbemnits,  Sch6nebede,  Charloticnburg  und  bei 
Berlin. 

Die  oberschlesischcn  Draiitwerke  werden  gleich 
uns  eine  Fraehtermärsigung  für  EisenTitriol  be* 
dürfen  und  frtu  jj^'  begrQf&en,  wenngleich  die- 
selben bedeutende  ConsumplJitze  durch  den  bilHgen 
Wasserweg  bequem  erreichen  können  und  solchen 
auf  lange  Strecken  zur  VerflQgong  haben,  uns 
gegenüber  also  föi  den  Vertrieb  in  günstiger  Lage 
sich  befiodeo.  Auch  den  gedachten  chemischen 
Fabriken  wird  durch  die  erbetene  Detarifirung 
ein  Nachtheil  nicht  erwachsen,  denn  sie  haben 
billigere  Herstellungskosten  und  einen  unserer- 
seits durch  die  Preisstellung  nicht  ausgleichbaren 
SU  bedeutenden  Fraehtvorsprung  bis  zu  ihren 
natürlichen  Absatzgebieten,  welche  ihnen  ;ilso 
ungeschmälert  verbleiben,  abgesehen  davon,  dals 

Prris  in  Hamburg  am  Orte  2,60 

,    f.o.b.  .  2,30  , 

,      ,  Rotterdam  2,80  . 

,      ,  Antwerpen  2,30  , 

Diese  Erlöse  in  Hamburg  sind  aber  nur 
erst   infolge  der  für  Sendungen  dorthin 
(wie  schon  erwähnt)  bewilligten  Fracht- 
ermäfsigungen  (Sp.-T.  III  nb  Hamm  0,40 
billiger  als  Sp.-T.  II)  möglich. 

Das  sind  Berechnungen  auf  Grund  der  allge- 
meinen Notirungen  aus  nicbl  gerade  der  alter* 


'  a  uch  sie  von  einer  Frachterleichterung  Vortheil 
iiuhen  werden. 

Diese  ehemisehen  Fabriken,  daran  zweifeln 

wir  nicht,  werden  übrigens  eine  ermärsiglc  Tari- 
ßrung  auch  schon  durch  die  Geringwerlhigkeil 
des  Artikel«  gleichfalls  als  geboten  und  berechtigt 
erachten}  sum  Thcil  haben  sie  aber  auch  (z.  B. 
von  Sachsen  narh  Berlin)  billige  Scbiffagelega- 
heilen  zur  Vertugung. 

Im  Norden,  an  der  Nord«  und  Ostsee,  bewo* 
dcrs  in  Hamburg,  beherrscht  England  den  Markt. 

Vermöge  der  der  englischen  Concurrenz  ab 
Werk  zu  Gebote  stehenden  billigen  Wasserwege 
(sie  schickt  den  Eisenvitriol  mmi  mit  den  Kohlen- 
KchifTen)  kann  dieselbe  hier  zu  gerinf^en  Preisen 
liefern.  Sie  bot  in  letzter  Zeit  frei  Bord  England 
zu  2  sb.  pro  100  kg  an,  und  in  Hamborg  betraf 
der  gleichzeitige  Preis  ein  scb  lie  fsl !c h  TaU 
nur  3,20  tS.  Rechnen  wir  die  FaJ^packuog  zu 
70  ^  pro  100  kg  Eisenfitriot,  so  erObr^n  wir 
noch  2,50  ,  so  dab  als  Fracht  ab  England 
bis  Hamburg  TiO  pro  100  kg  übrig  bleiben, 
wogegen  die  uns  bewilligte  Fracht  des  Seehafen- 
Attsnabmetarifs  (-Spl-T.  UI),  z.  B.  von  dem  fßoxlit 
gelegenen  Flamm  nach  Hamburg  79  ^  pro  100  k^', 
also  noch  viel  zu  Iheuer  ist.  Ziehen  wir  aber 
£e  Ausfuhr  in  Betracht,  und  hierf&r  ist  Hamburg 
der  Hauptplatz,  so  gestaltet  dies  Verhältnifs  sidi 
noch  ungünstiger.  Der  Preis  frei  Bord  Harnbur? 
(oder  auch  Rotterdam  oder  Antwerpen;  betr&gt, 
gegdien  durch  die  englische  Concurrenz,  gor 
3c.4?pro  100  kg  einschliefslich  Fafspackung, 
macht  also  Netto  2,80  pro  100  kg  und  be- 
ziffert sich  in  diesem  Falte  der  englische  Pracht- 
vorsprung  z.  B.  gegen  ab  Hamm  (.0,70  4f  + 
0,20  Spesen  =  0,99  Hamm,  f.  o.  b.  Hambtir;, 
ab  England  bis  f.  o.  b.  Hamburg  =  0,80)  auf 
0,60      pro  100  kg. 

Wir  baben  in  Erfahnmg  gebracht ,  dafs  ein 
I  gröfserer  Auftrag  nach  Brasillco  im  Herbst  1891 
sogar  zu  2,80  tS  einschltefslicb  fester  FiMr 
frei  Bord  Hamburg  Ton  Engtand  ausgeAbft 

worden  ist. 

Bei  den  gegenwärtigen  Frachten  erübrigt  also, 
wenn  das  Beispiel  Ton  Hamm  festgehalten  wird, 
für  Netio  100  kg  Eisenvitriol  ab  ProdocIioiU' 

,  steile  Uamm: 

^  Bahnfcacht        0,7«  ^  1,71  J( 

_r       .  0,79\_ 

\  Spesen  0,20/"'  • 

—  Fracht  u.  Spesen  1,09    =  1,21  , 

-  ...       1,20   =  1,10  . 

'  letzten  Zeil.     Leider  sind  sie  schon  nicht  mehr 
1  zulrcfleud,  denn  es  wird  neuerdings  i^isenvitriol 
I  schon  zu  2,90  'S  pro  100  kg  einscblieliilieb 
I  Fafs  frei  Hamburg  angeboten.    Wenn  man  diese 
Preise,   —   und  in  binnenländischeo  Consuu* 
plätzen  sind  sie  unter  BerOeksichtigung  der 
Frachten  kaum  beas«'  —  von  welcbea  tneb 
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Doch  die  Provbwo  der  Agenten  zu  bezahlen  ist, 
—  mit  denen  io  4ler  vorgedrucicten  Eingabe  ge- 
Maolot  mrfleicbt,  w»  erhill  »mi  «ine  treffend« 

llluslraüon  drr  rfi  Mfiiifl^en  Preisbewegung.  Da- 
oais  wurde  iu  Hamburg  englischer  Eisenvitriol 
noch  tu  4,23  tS  pro  100  kg  Netto  «Dgeboten, 
und  jetzt  zu  2,70  c^,  sogar  su  (2,90  bis  0,70 
(Br  Fafspackung)  2,20  tS. 

In  den  Colonialplätzen,  wohin  directe  englische 
Dempfer  fahren,  ist  eine  Coneurrens  natarlieii 
an  «fch  schon  ausgeschlossen. 

Erwigen  wir  nun  nocii  die  Verhältnisse  im 
•UdeatMihcn  Absatzgebiete,  wohin  früher  mit 
ein^jem' Erfolg  zu  concurriren  war,  so  begegnen 
wir  da  ebenfalls  einer  scharren  ausländischen 
CoQcurrenZi  welche  sieb  in  mehrfacher  Beziehung 
einer  berorsugten  Lege  erfreat.    U.  A.  gewinnt 
die  Firma  SchnorfT  i^-  Co.  in  l'elekon  am  Züricher 
See  bei  der  Verarbeitung  von  verzinnten  Blech- 
alillJlen  auf  Zinn  Eisenvitriol  als  Nebenproduct 
und  bat  nicht  ttur  infolge  der  billigen  Fracht 
fast  den   ganzen  Consiini  in  Basel   —    der  im 
Torhergehendeo  Jahre  meist  von  den  rbelnisch- 
mstfilischen  Fabriken  gedeckt  wurde  —  fOr 
sich  gewonnen,   sondern  macht  auch  nach  dem 
Eisafs  und   SOddeutschland   eine  scharfe  Con- 
enrrenz.    Es  mufs  das  einleuchten,  wenn  mau 
Meokt,  dafs  die  Fracht  von  Zürich  bis  Basel 
nur  etwa  0,50  ^4,  nach  Mülhausen  i.  K.,  wo 
auch  ein  erheblicher  Consum  ist,  etwa  0,60 
betrlgt,  wshrend  die  Bahnfracbt  von  der  mit 
-iin  gQnstig.slen  gelegenen  Productionsstellc  Düssel- 
dorf 1,88        (Sp.-T.  III  1,23),  von  Hamm  aus 
2,16  iJt  (Sp.-T.  III  1,40)  kostet.   Hierzu  kommt, 
dafs  die  Einfuhr  nadi  der  Schweiz  durch  einen 
Zoll  von  30  Cent.  pr.   100  kg  erschwert  ist, 
während  umgekehrt  die  Schweiz  Eisenvitriol  zoll- 
frei nach  Deuteehland  hereinbringen  kann.  Unter 
diesen  Umständen  ist  auch  die  Production  der 
süddeutschen  chemischen  Fabriken,  welche  früher 
Eisenvitriol  ad  hoc  fabricirten.  fast  bedeutungs- 
los geworden,  und  uns  sind  bei  den  gegenwärtigen 
Fraclilen  des  Sp.-T.  11  bedeutende  Consumplälze, 
wie  Basel   und  Mülhausen  i.  unerreichbar. 
Hier  wQrde  eine  Tariilrong  nach  Sp.*T.  III  eine 
Erleichterung  bis  zu  0,75  iJ^  pr.  100  kg  ge- 
währen,   soweit  es  sich  nicht  um  am  Hhein 
liegende  Productionsorte  handelt,  welche  ja  wohl 
den  Wasserweg  sur  Verfügung  haben.    Die  Be- 
nutzung des  letzteren  auf  einer  Theil.strrr'.:c.  also 
tür  andere  Werke,  stellt  sich  wenig  billiger  als 
die  jetzige  Bahnfrecht,  denn  der  Fraehtantersebied 
wird  durch  die  Kosten  der  zweimaligen  Spedition 
und  der  erforderlichen  Verpackung  fwrihreiid  man 
sonst  lose  in  den  Waggon  verladen  kaunj  aus- 
geglichen. 

In  Basel  beträgt  der  Eisenvitriolpreis  zur 
Zeit  3,60  für  iOO  kg.  Kürzt  man  hiervon 
0,70  tS  fOr  Fafspackung  und  2,28  J(  Fracht 
ab  Hamm  (Sp.-T.  Ut  1,48       sowie  0,24  J(  Zoll, 


I  zusammen  3,22  Jf,  so  erübrigen  ab  Fabrik  nur 
noch  0,3S  tji.    Durch  Versetzung  in  Sp.-T.  Iii 
wOrde  sich  letsterw  ErUtc  doch  wenigstens  aitf 
1.18       erhöhen,  wozu  man  schliefslich  schon 
eher  verkaufen  könnte,  um  das  Material  über- 
I  haupt  los  zu   werden.     Bei  Tarifirung  nach 
j  Sp.-T.  III  wäre  vielleicht  daran  zu  denken,  und 
das  würde  für  den  Vertrieb  von  grofser  Wichlig- 
I  kcit  sein,  uosern  Eisenvitriol  bis  nach  Lyon  zu 
j  liefem,  wo  die  Seidenfabrieation  grober  Meni^ 
davon  liedarf  und  der  Artikel  sich  ooch  einiger» 
I  oiaÜien  auf  dem  Preise  hält. 
(        Es  sei  noch  gestattet,  als  weiteres  und  letztes 
!  Beispiel  Berlin  anzuführen,  wo  Eisenvitriol  jetzt 
I  mit  3,40  ■  ^  nolirt  wird,   was  abzüglich  Bahn- 
frachl  laut  Sp.-T.  11  =  1,6B       (Sp.-T.  III  = 
1,07  Jf)  +  0,70  far  das  FaJii  »  2,83  Jf,  nur 

Mocli   1,07  •  f(  nhrig  läfst. 

Die  folgenden  statistischen  Anführungen  be- 
weisen, dafs  die  Einfuhr  an  Eisenvitriol  nach 
Deutschland  eine  immerhin  belangreiche  und 
steigende,  sowie  dafs  die  deutsche  Ausfuhr  im 
Abnehmen  begriffen  ist,  während  beides,  zumal 
bei  der  grofeen  Zunahme  der  Produeüon,  um« 
gekehrt  sein  sollte.   &  betrug  die 
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Wie  die  Sache  jetzt  liegt  und  wie  aus  diesen 
Darlegungen  hervorgeht,  stellen  wir  überall  vor 
verschlossenen  Thüren,  denn  selbst  zu  den  an- 
geführlsn  verschwindenden  Preisen  ist  die  Waare 
nicht  unterzubringen.  Die  Folge  dieser  unglück- 
lichen Lage  muffte  sein,  dafs  ein  grofser  Theil 
der  vorisfjährigen  Production  von  den  Werken 
und  Händlern  nur  zu  sehr  verlustbringenden 
Preisen  verkauft  werden  konnte  und  ein  weiterer 
ganz  erheblicher  Theil  auf  den  Lagern  der  Fabri* 
canten  und  Händler,  vielfach  sogar  in  su  diesem 
Zwecke  besonders  gemictheten  Räumen,  unver- 
kauft aufgespeichert  liegt  und  möglicherweise  dem 
Verderben  anheimflllL  Daraus  und  ans  den  all- 
wöchenlTu  h  merkbar  niedriger  werdenden  Preisen 
ist  mit  Sicherheit  zu  schliefsen,  dafs  es  mit  der 
Eisenvitriolgewinnung  der  Zukunft  noch  schlimmer 
sich  gestalten  wird,  wenn  sieh  nicht  neue  Absatz- 
gebiete eröffnen  bezw.  verloren  gegangene  wieder 
erobert,  gefährdete  erhalten  werden  können.  Und 
das  kann  nur  mit  HAIfe  von  billigeren  Eisenbahn* 
frachten  geschehen.  Vermöge  solcher  mufs  nach 
entferiileren  (legenden  verkauft  und  vor  allen 
Dingen  die  Ausl'uhr  erniüglichl  weidfti,  sonst 
kann  und  wird  et  nicht  ausbleiben,  dafs  der 
Artikel  geradezu  werthlos  wird,  ja  dafs  die 
Fabricaoten  noch  Kosten  aufwendeu  müssen,  um 
sich  des  zwangsweise  hergestellten  Materials  Ober> 
baupt  nur  su  entledigen.  Auch  wenn  die  billigeren 
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Fraclilen  des  Sp.-T.  III  gewährt  wOrden,  dann 
Wirdes  immer  noch  Schwierigkeiten  genug  machen, 
die  grobe  Produelion  zu  verkaufen.  Warden  wir 
die  Gründe  kennen,  welche  sowohl  den  Herrn 
MiDisler  wie  die  Köoiglicbe  Eisenbahndirection 
Elberfeld  bewogen  haben,  den  früheren  Anträgen 
keine  Folge  xa  geben,  so  würden  wir  sie  zu 
widerlegen  suchen,  aher  leider  sind  in  den  ab- 
lehnenden Bescheiden  keinerlei  Gründe  aogeführU 
Unteres  Erachtens  haben  wir  genflgend  ge* 
zeigt,  dafs  die  Lnpe  eine  dringcndst  der  Hülfe 
bedürftige  ist,  und  wir  glauben  auch  eine  billigere 
Tarifirung  als  eben  Act  uisgldehender  Gerechtig- 
keit beanspruchen  2U  kdnncn,  denn,  wenn  wir 
den  Artikel  gewinnen  müssen  ohne  jede  Ri5ck- 
sieht  auf  Rentabilität,  £0  m  u  f  s  btiiigerweise  un.« 
aoeh  durch  niedrige  Frachten  die  MfigUehkeit 
dt'.e  Ver  Irif'bes  goboten  werden ;  und  andererseits 
beünden  sieb  eine  ganze  Heihe  viel  böherweitbigerer 
Gater  im  Sp.-T.  III. 

Die  otTcnbare  Noth  xwingt  nn«,  nochmals 
die  Initiative  zu  ergreifen,  denn  nothgedrungen 
müssen  wir,  wie  gesagt,  den  Eisenvitriol  sowohl 
im  Iniande  auf  weite  Eolfemungeo  versenden  als 
auch  ins  Ausland  ausfahren  können.  In  Bezuj,' 
auf  die  Ausfuhr  genügen  aber  nicht  einmal  die 
Frachten  des  Sp.-T.  III,  wie  aus  Obigem  hervor- 
geht, sondern  es  sind  weitergehendere  Erleiehtc- 
rungen  vonnöthen. 

Es  ist  daher  dringend  erlorderiich  und  wird 
hiermit  beantragt: 

dafs  e!iN'  nU^jemrlne  Ver>fhii>ig  (1^^  •»  Ei.sfnpUriols* 
in  den  Sp.'T.  III  des  deutschen  Eusenbtthn-Gultr- 
tarifs  erfolgt  und  eine  gß«kk»  Tarißrunff  9ueh 
für  die  Veihandsheziehmgtn  su  mutländUdten 
Bahnen  duirhijesttzt  uird. 
Außerdem  k)ehalten  wir  uns  vor,  an  ent- 
sprechender Stelle  femer  au  beantragen, 

daf$  im  Vi'i'kehi-  nnrh  den  Seehufen,  wenigsiens 
den  detäMhen,  zur  Ermögliehung  der  Amfvhr 


I  i'dper  See,  ohne  Rücksicht  darauf,  imhin  dif 
Haar«   verschifft   wird,   die   Fntchl   auf  dff 

I  QruHdtag$  d»  »AtunahtnetaNfs  für  £im- 
fabriraff  ^tir  Au^tfuhr  iihtr  See  nnrh  es/ivr' 
europäixhen  Ländern*  berechnet  wei-de. 

^      Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins 
deutscher  Eisen-  und  Stahlindustriellcr. 

!     Der  Vorsitsradd:         Oer  GeneralaeereUr: 
1        Ä.  Ser9au,  Dr,  BrnmiTf 

zugleich  für  die  nachstehenden  Bisenvitriol-Pio- 
I  ducenten  in  Rheinland  und  Westfalen: 

Weslßlische  l'ninn,  Aclien-Gesellsphafl  für 
Bergbau,  Eisen-  und  Drabtinduslric  in  Hamm, 
Lippstadt  und  6«1e«ke.  Westfälische  Draht- 
industrie in  Hamm .  Hü^ieiirr  Gewerkschaft 
in  Hfjeten.    Eisenindustrie  zu  Menden  tmd 

i  Schwerte  in  Schwerte.  Acticn-Gesellschart 
Nickelwalzwerk  in  Schwerte.  Funke,  Borbet 
&  Co.  in  Langendreer.  Boecker  &  Co  irt 
Schalke.  Düsseldorfer  Eisen-  und  Drabt- 
ittdttstrie  in  Düsseldorf.  Fdten  4k  Girillesojne 
in  MOlheim  a.  Rh.  Gebr.  Scbroult  in  Hägen. 
G.  Reinhardt  in  Schwelm.  Fr.  Boe  ncr  in 
Auguslenthal  bei  Neuwied.  Ed.  Hubrecl^er 
in  Hamm.  Kissing  &  Möllmann  in  Neu» 
Walzwerk.  Heinr.  Lehmann  &  Co.  in  Dilssel- 
dorf-Oberbitk.    D.  Künne  St  Sohn  in  Gerre$- 

!        heim.    Dr.  F.  Heitmann  in  Gabel. 

I  Die  Antwort  des  Ausschusses  der  Verkelir&- 
interessenten  auf  die  vorstehende  Denkschrift  habe« 
wir  in  »StabI  u.  Eisen«,  Heft  VI  d.  Jahrganges, 
S.  303  mitgetheilt.     Inzwit^rhen    i>t    tier  let/t- 

,  genannte  Antrag  hetretTs  Tarittnmg   des  Kiscti- 

I  Vitriols  im  Verkehr  nach  den  Seehifeo  an  dco 
Herrn  Minister  der  Sffentlichen  Arbeilen  gerieblet 

]  worden. 


Mittheilungen  aus  dem 

BesUmmung  von  Phosphor  im  Eise«  von  C.  Malot. 
Die  PhosphorSfture  wird  wie  gewöhnlich  aus 

der  KiseiiUVsiin?;  mit  Aiiiiiioninmniolytxlnf  ^reflUIt. 
tiltrirt,  gelüüt  und  mit  Magne»iamixtur  getalit. 
Der  Vagnebisniederitchlag  wird  auf  dem  Filter  mit 
8alpeterfiäure  1,2  aufgelöst  und  die  Ph(>«|ihor8Uure 
initteln  einer  L<^sung  von  j«ilp»,<t«»rsaurom  t'rannitrat 
titrirt.  Zur  Ermittlung  de»  Endpunktvi^  dient  die 
Eigenschaft  des  Uranoxyds,  mit  Coehenilletinetur 
einen  prOn<  n  Laek  zu  bilden.  Pi  r  ^nlpr  tcrsnuren 
Auflösung  werden  2  bis  U  Tropfen  CVcheniUv 
tinetur,  erhalten  durch  Behandlung  von  Coohonille 
mit  sinli  inli  III  \V:is-er,  zugcKetzt.  Hierauf  wird 
v«>r8ichiig  Amuiuniak  zugefQgti  bis  eine  bleibende 


ELsciihütteulaboratoriam. 

(violette  Farbe  ent8ti}ht.    Diese  wird  mit  einig«'» 
Tropfen  Salpetersfture  weggenommen,  hiersuf  See 
V.itriumacotat  1 :  10  und  &<>  c«'  Fisesssij?  zugefügt, 
zum  biedeu  erhitzt  und  zu  der  hci&eu  Flüssigkeit 
I  eine  neutrale  Lösung  von  sslpeteraaurem  Unn 
gefiOgi.  Jeder  Tropfen  der  zu^osetzton  Urahlösun^; 
j  Vfnirsncht  einen  TdnugrUnen  Nioderschlaj^,  wdcluT 
:  aber  beim  Umischdttelu  »o  lange  verschwiud»>t, 
I  lüs  alle  Phosphorsfture  ausgetlUt  ist.  Ist  dies  dsr 
;  Fall ,   HO   verwandolt    dor   fcl^rmdr'  Tropfin  der 

IUranlösuog  die  rüthliche  Farbe  de»  Cuchunillf  in 
die  grOnlidibliiue  des  Uranlaoks.  Weiterer  Zussti 

Ivon  Uran  liat  keinen  Etnflufit  auf  die  Farbe. 
(Cheni.  >*ewsj 
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Unsere  Eisenindustrie. 


Die  >Verkehra-Corr«spondeiu«  arhreibt:  Unter 
den  verschiedenen  Zweigen  unserer  Grobiodu8tr)<:>, 
welche  durch  <1(  ii  wirihscbAfUiehen  RQck^Mn^- 
l>*?Knnd<'rs  in  Mitloidenscfinft  p<>/opcn  wordi  n  simi. 
stuhi  obenan  dio  deutsche  Eiacn-  und  Stahlindustrie. 
BesehlfHgte  «lieaelbe  doeh  in  den  loteten  Jahren 

ein  tOriOK)  bis  450000  Kß|»fe  zalil,  n.l.-  Arboitor- 
uiid  Ikamteoheer,  welobetn  jiUirlich  300  bis  ibi> 
Millionen  Hark  an  Lohnen  uatä  OeMUtem  gestählt 
wonlL-n.  W«nii  wir  mit  Genttgthuung  darauf  hin- 
wi.'isfii  können. dftfsdin  R<>h»'i>*i-?)frz<'iigunj|f  Deutscli- 
huids,  wdchos  in  dt>r  internationalt'U  Li!>to  dvr 
oisenenceagenden  Linder  den  dritten  Rang  ein* 
nimmt,  von  rmp(  2.2  Million,  ii  I  im  Jahre  1870 
auf  4,4  MiUionc-n  t  im  Jahre  188*J  gestiegen  ie>t. 
»Ich  also  in  dieecni  Jahrzehnt  geradeau  verdoppelt 
liat  und  nunmehr  erst  in  <nnea  gewisHon.  der 
Marktlage  entsprechenib-n  U.'harrunKszustand  ein- 
getreten ist,  —  nämlich  im  Jahre  1S<JU  —  4  503  02ä  t. 
1801  s  4  482  019 1  —  so  seigt  leider  der  Januar  d.  J. 
die  angesiclvts  der  nll.'t  iin  ini  n  ntifl  lauten  Klagen 
in  der  EiaeninduHtrie  überraschende  ThatMiche, 
dafs  *  eine  8t«igcrung  der  deutaohen  Boheisen- 
cr7eugung  auf  fast  4lO*H)Ot,  also  Um  4)0000  t  oder 
17^  mehr  stattgefunden  hat. 

£l«hen  wir  ab  von  dieser  vornujiNiehtlich  vor- 
ttbergehenden,  duroh  eigene«  Verschulden  hervor- 
gerufenen Ueberproduction.  die  all.'ri1iri;:s  vor/iip«. 
weigo  auf  dat»  Gebiet  des  eigentlichen  Minette- 
reTiera,  an  der  Saar,  in  Lothringen  und  in  Laxem« 
buri;  nUlt,  iil**o  Vorwiegend  aufserpreufsiMch  ist. 
lind  mit  der  dun-h  den  Thomasproeels  liervor- 
gerufenen  Ver.Hidiiebung  der  V"erliilltnis.se  zu  k""- 
atttn  der  vorwiegend  Mim-tt«  verbrauchenden  Hoeh- 
ofenwerke  im  Zu.-<ammenhang'^  steht,  <.o  wird  selion 
aus  K&cksicht  auf  die  grul'su  Anzahl  der  in 
der  Eifleninduatrie  beaehüftigten  Arbeiter  diesem 
wi'liti^.n  Industriezweige  die  Aufmerksamkeit 
der  Staat^regierung  nicht  versagt  werden  können. 
Ea  dOrflndie«  um  so  mehr  in  der  Billigkeit  liegen, 
ala  die  rapide  Kntwieklung  iiUHeror  Kisenindustrie 
v.irzugsweise  auf  Ii--  infolge  der  ffirtdauerndeii 
«•rheblichon  Erweiterung  des  Eisenbahnnetzes,  der 
Einfahrung  de«  eisernen  Oberbaues  u.  s.  w.  hervor- 
gerufenen umfangrf  ifh<  n  I!<-stellungen  dor  Stn.'ifs- 
eii»enbahnverwaltuug  zurOckzuführeit  i»t,  und  daher 
durch  die  weitgehende  Einachribikung  der  Eisen- 
bahn-Neubauten und  die  wieder  allgemeinen?  Ver- 
wendung; ausliindischer  Ilolzsebwellen  an  Stelle 
de«  eiäerueii  Obürbaues  bcüunderä  liart  betroffen 
wird.  Wenn  in  letzterer  Beziehung  der  aufser- 
ordeiitliehu  UückK^uig  der  Eisen-  unil  Stahlpreise 
unsere   Eisenbalintechuiker    wieder  veranUaaen 


wird,  wenn  auch  nieht  auü  Uücksicht  auf  den 
Sehuta  der  nationalen  Arbnit,  so  doch  der  Billig- 
keit wegen  sicli  wieder  mehr  dem  heimischen 
Eisenmaterial  an  Stcllf  der  thouren  auslSndisehcn 
Uolzsühwellen  zuzuwenden,  so  ist  leider  wenig 
Aussieht  vorhanden,  daTs  fOr  den  Bflcl^ng  in  den 
seitens  der  StiMitsbahnverwaltiing  auszuführenden 
Neubauten  ohne  weiterem  ein  entsprechender  Ersatz 
in  der  Privmtindustrte  geftmden  werden  wird,  da 
das  Privatkapital,  seit  fast  einem  Jahnehnt  beinahe 
vollständig  vom  Eisonbahnbau  auHgos<'hlossen, 
jedenfalls  ein  gröfeteres  Entgegenkommen  als  bisher 
bsanaprueheti  wird.  Anlser  diesen  bererbtigten 
R,'»tr'-I)iin:r<  n,  w(>!phe  auf  dio  Erh.iltting  und  eine 
grüfHcro  (ileichmäfäigkcit  in  dorn  Ei^eii-  und  Stahl- 
bedarf  der  Staatsbahnverwaltung,  des  Hauptab- 
nehmers, gerichtet  sind,  mu(k  ebenso  das  V|-r- 
langen  der  Eisenindustrie,  sich  in  lu-treff  des  Be- 
zuges der  Erze  möglichst  von  dem  Auslände  un- 
aUiftngig  KU  machen  und  durch  billigere  Eisen- 
babnfracbtrn  die  ViTwendun?  heimischer  Erze  zu 
ermöglichen,  als  dem  öffentlichen  Iatere»se  entr 
sprechend  anerkannt  werden.  Die  Thatsaehe,  dala 
im  Jahre  1B'.>1  die  Einfuhr  ausländischer  Kl^enerie 
im  ganzen  1408  02."!  t,  darunter  jyr»r.60t  aus 
Spanien  betrug,  und  dafs  dafür  alljährlich  viele» 
Millionen  ins  Ausland  wandern,  wÄhrend  unser 
hciiTiis-rli,  r  Kr/bau  im  Si.-^-.  n»' Iii  ri.  rin  ii<  r  Lahn 
u.  s.  w.  darniodorliogt,  sowie  die  fernere  Thatsache, 
dafit  der  Gestehungspreis  des  Roheiaena  xu  fiiat 
einem  Drittel  aus  Frachtkoston  gebildet  wird,  giebt 
dieser  Frage  eine  erlWihte  Bedeutung.  Indessen 
würde  US  bei  der  gegenwärtigen  ungünstigen 
Finanzlage  aussiehtsloa  sein,  auf  ein«  Fracht- 
ennitfsigiinp  der  beiden  zur  l!i ilii  i^enerzcugiing 
hauptsilciilich  erforderlichen  Materialien:  Eii>onerze 
und  Koka  zu  rechnen,  wenn  nicht  fQr  versi^iedene 
Hnuittverkehrsrichtungen,  z.  H.  von  «ler  Kühr 
nacl)  der  Mosel  und  nach  dem  Sicgeiischen  in  der 
einen  Richtung  Koka  und  ala  Kflckladung  Eisen- 
erze iM^fBrdert  werden  können,  und  bei  dieser  mit 
einer  besseren  Wagenausnutzung  und  ein*  r  ^^  r- 
niindoruiig  der  Betriebskosten  verbundenen  Be- 
fSrderungsweiso  durch  Einführung  dementapro- 
»■luriidi  r  rrmiirsigter  Hürkl:i'hinL's(.irifc  <]<-u  li^  id<'r- 
aeitigeii  Interetuivn  der  ätaatsbahnverwultuug  wie 
der  Eisenindustrie  gedient  werden  kann.  DaDi  die 
Einführung  von  Itückladungstarifen  auehfUr  andere 
Indu«itriezweige,  ins}>esondere  für  unsere  Zurker- 
iuduittrie  -  in  der  einen  liichtung  Itübeu,  in  der 
andern  Richtung  Sohnitael  —  von  grofaem  Werth 

s.  iii  würd.'.  i-t  si  hr.n  ni.  brfafh,  wonn  auch  bisher 
vergeblich,  hervorgehoben  worden. 


Digitized  by  Google 


m         Nr.  7.  .STAHL  UND  EISEN.*  April  1892. 


Zur  Panzerplattenfruge. 


Die  Schiefsversuche  In  Indian  Head  am  31.  October  1891. 

Abbild,  t.  Die  Platten  je  tweh  dem  vierten  Schub  «ot  dem  IS^em-CcecbOtz. 


Abbild.  S.   Die  Platten  je  luieli  dem  ronftco  und  letzten  Schur«  aus  dem  M.S-cm-tieschatx. 

Durch  freundschaniiche  Beziehungen  sind  wir  1  Herkunft  und  Anfertigungsweise  durch  einige  Ab- 

in  die  Lage  versetzt,  die  unter  obigem  Titel  bildungen  zu  ergänzen.     Dieselben  sind  direct 

in  vorletzter  Ausgabe  besprochenen  Schiefsver-  nach  ofTiciell  aufgenommenen  Photographien  her- 

suche  in  Indian  Head,  Maryland,  vom  31,  October  gestellt  und  geben  die  auf  Seite  216  erwähnten 

und  14.  November  1891  mit  6  Platten  verschiedener  ,  sechs  Platten  Nr.  1  bis  6  wieder.    Auf  unseren 
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heuligen  Bildern  sind  die  Platten  mit  denselben 
Nummern  bezeichnet,  dabei  zeigen  Abbild.  1  und 
3  die  Platten  je  nacli  den  4  erfsten,  auf  die  Ecicen 
abgegebenen  Schüssen  aus  der  15,2 -cm -Kanone 
und  die  Abbild.  2  und  4  die  Platten  je  nach 


dem  5.  und  letzten  Schufs  aus  der  20,3-cm-Kanone. 
—  Vor  uns  liegt  der  von  den  12  Mitgliedern  der 
Versuchscommission,  zumeist  Seeoffizieren  der 
Ver.  Staaten,  unterzeichnete  ausführliche  Schiefs- 
bericht, in  welchem  die  Art  der  Versuche,  die 


Die  Schiefsversuche  in  Indian  Head  am  14.  November  1891. 

AbbiUl.  S.    Die  Flutten  j«  n«cb  dem  vierten  Schulk  aii*  dem  15,2-rin-GeMhnlz. 


I'Ullr  Kr.  n  aua  \ickel-itnhl  mit  Ituhem 
C-Gthalt  voo  den  Relhlebemswerken. 


Piatie   \r.  5    aus  Nickeliitjihl  mit 
nifdriitem   C-Gebalt    nach  Harveya 
Verfahren  vun  Carnvgi«. 


Platte  Nr.4  au<  Ntckel.'.tiibl  mit  hohem 
(Mjehalt   ouch    Harvr^n  Verfahren 
von  llarnegie. 


Abbild.  4.    Di«  Platten  je  nach  dem  fDnflen  und  Ictitea  Schuf»  aua  dem  30,3-cm-GeaehQtz. 


Aufstellung  der  Platten,  das  Ergebnifs  eines  jeden 
einzelnen  Schusses  u.  s.  w.  und  das  Gcsaininl- 
resullat  milgetheill  wird.  Da  das  letztere  bereits 
damals  vorlag,  als  unser  in  Nr.  5  erschienener 
Beitrag  vcrrafst  wurde,  so  bleiben,  da  wir  uns 


auf  jene  Einzelheilen  nicht  einlassen  wollen  und 
können,  zur  Ergänzung  der  früheren  Mittheilungen 
nur  übrig  die  Angaben ,  dafs  die  Geschosse  aus 
der  15,2  ■  cm  ■  Kanone  alle  von  Jacob  Holtzer  & 
Co.  in  Unieux  in  Frankreich  und  diejenigen  aus 
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(Kt  20,3  -  cm  -  Kanone  nach  dem  Firminyschen  letzfereii  2 1 0  engl.  Pfund  ;  um  das-;elbe  in  allen 

Verfahren  von  T.  Firth  &  Sons  in  Sheflield  her*  Fällen  genau  gleich  xu  erhalten,  fällte  man  mit 

gestellt  waren.    Dm  Gewicht  der  enterea  Ge»  Sand  und  klemen  EiwmtOekcn  nach.  Daa  Palter 

schoflBe  fadrug  je  100  engl.  Pfund,  daq'eoige  der  war  braunes  priematisclie»  Pulrer  von  Do  Pont 


Zur  Ober 

Aus  eisenbahntechniscben  Kreisen  wird  uns  ge- 
srliricben  :    im  Ct-ntralblatl der  Bauverwallung  vom 
13.  Febr.  d.  J.  findet  i-ich  S.  72  eine  Mitlhcilmig, 
die  sich  über  die  Ausdrücke  »schwerer  Oberbau, 
schwere  Schienen«  mbretlet  und  diese  AusilrOcke 
zunfich^l  d.iliin  rit  lilig  zu  sleüen  sucht,  dafs  die  ' 
Bezeichnung  »schwer«  öfter  das  Wort  »stark« 
vertritt  und  in  diesem  Sinne  gebraucht  wird.  Bei 
dieser  Gelegenheit  wird  aber  auch  hervorgehoben,  j 
<iar^;  CS  bislnT  an  irgend  einem  stichhalti^'en  Be- 
weise für  den  behaupteten  Nutzen  einer  reinen  i 
Gewichtsvermehrung  des  Oberbaues  fehlen  | 
?ol!,  weil  die  verschiedenem  Oberbauarlen,  welche  ; 
man  zur  Begründung  dieser  Ansicht  in  Vergleich 
gestellt  hat,  immer  nicht  nur  verschieden  sch  wer ,  . 
sondern  auch  verschieden  stark  waren.    Ueber  I 
die  letzten  Punkte  wird  ein  Meinungsaustausch 
kaum  angezeigt'  sein,   da  es  bei  solchen  Be- 
sprechungen ja  tunlcbst  nicht  auf  1  kg  mehr 
oder  weniger  ankumml,auch  die  Stärke  verschieden 
sein  kann,  vielmehr  die  Vergleichsslellungen  dooh 
meist  von  weiteren  Gesichtspunkten  ausgehen.  Zur 
Entscheidung  der  in  Rede  »teilenden  Frage  — 
der  Gewichtsvermehrung  —  wir  !  dann  die  An- 
stellung von  Versuchen  empfohlen;  letztere  sollen 
in  der  Weise  ausgeflQhrt  werden,  da&  bei  gelegent- 
lichen  Umbauten   die   Ersatzschienen    auf  eine 
längere  Strecke  dicht  neben  die  auszuwechselnden 
Schienen, auf  die  Schwellen  gelegt  werden  sollen,  um 
die  Wirkung  einer  Gewichtsvermehrung  zu  erweisen. 

Man  kann   allen   Versudicn  sehr    ivohl  zu- 
stimmen, sollen  dieselben  aber  Nutzen  schaffen 
and  nicht  lediglich  akademisch  ausgeßlhrt  werden, 
so  müssen  sie  in  erster  Linie  doch  thunlichst 
der  Wirklichkeit  entsprechen,  sonst  werden  ilire 
Ergebnisse  der  Praxis  keinen  Dienst  leisten  kütineii. 
Sollte  also  die  Frage  der  Gewicbtsverraehrung  | 
des  Oberbaues  da  und  dort  noch  zweifelhaft  sein, 
und  wollte  man  dies  durch  Versuche  noch  näher  . 
feststellen,  so  wflre  doch  nichts  einfacher,  als 
auf  doppelgeleisiger  Strecke  ein  Geleis  mit  vcr-  i 
mehrteni  Gewicht  zu  verlegen  tind  dasselbe  neben 
dem  allen,    unter   denselben    Vcrliullnisseii    zu  i 
beobachten.  Die  Ergel misse  rnQfsten  dann  brauch- 
bar .iiisfallen.     Der   mit   dem  nehenherpelr^ton 
Gewiclil  vorgeschlagene  Versuch,  wir  möchten 
ihn  als  akademisch  bezeichnen,  kann  brauch»  und 
verwendbare  Ergebnisse  aus  dem  Grunde  schon 
nicht  liefern,  weil  das  nebenherpelegte  Gewicht  ) 
ganz  aulser  organischem  Zusamineniiang  mit  dem  i 
tu  prfifenden  Oberbau  bleibt,  in  diesen  nicbt  ein*  | 


Daairage. 

gebaut  ißt,  also  thalsäciilich  irgend  eine  erhebliche 
Wirkung,  wie  es  die  Beanspruchung  des  Ober* 
baues  nach  vielen  Seiten  unbedingt  ?erlangt,  nach 
keiner  Seite  hin  ausüben  kann. 

Des  Weiteren  ist  hierbei  noch  zu  bemerken, 
dafs  eine  Gewichtsvermehrung  auch  nicht  aU 
eine  »reine«  r.u  bczcicbnen  ?ein  wird;  dieselbe 
entsteht  ja  zunächst  aus  dem  Bedürfnifs  der 
Verstärkung.  Sobald  man  mit  einem  bestimmten 
Hewiclil  und  der  sonst  dem  Zwecke  am  besten 
entsprechenden  Querschnittsform  nicht  mehr  Alles 
erreichen  kann,  mufs  beides  verinderl,  in  unserm 
Falle  beim  Oberbau  also  vcrgröfscrt  werden. 
Bei  dieser  Veränderung  wird  man  weder  dem 
Gewicht,  noch  auch  der  Form  einen  besondertn 
Vorzug  einzurAumen  brauchen.  Man  wird  beide 
nur  so  zu  wählen  suchen,  dafs  man  mit  den 
geringsten  Mitteln  das  möglichst  Beste  erreicht. 
Man  wird  also  nicht  eigentlich  von  einer  »rdnen« 
Gewichtsvernichrung  sprechen,  weil  diese  stets 
nur  in  bedin{?ter  Weise  auftreten  kann,  und  nur 
da  ergänzend  einzutreten  liat,  wo  sich  bei  be- 
stimmtem Gewicht  mit  der  Formgebung  Weiteres 
nicht  mehr  erreichen  läfsl. 

DaCs  die  heutige  Form  und  das  Gewicht  der 
Schienen  den  erhöhten  Anforderungen  nicht  mebr 
voll  und  ganz  cnt^prchen,  ist  so  oft  schon  erörtert 
worden,  dafs  auf  eine  Wiederholung  hier  ver- 
zichtet werden  kann.  Nur  wiederholt  sei  hin- 
gewiesen auf  die  Mittheilung,*  wonach  normale 
Schienen  bei  gewülinliclicr  netricb=;belaptun^  in 
sich  selbst  zusammengedrückt  und  verbogen 
wurden,  weil  das  Materbl  lediglich  etwas  weicher 
war  als  gewöhnlich. 

Nach  alledem  darf  wolil  als  feststehend  an- 
genommen werden,  dafs  die  Form  der  jetzigen 
Normalschiene  unter  Beibehaltung  des  Gea'icbls 
ri.  d.  Meter  nielil  weiter  mehr  verändert  werden 
kann,  um  damit  nucli  eine  Verstärkung  zu  erreichen 
und  Offi  den  jetzigen,  geschweige  erhöhten  Be» 
triebsanforderungen  völlig  gerecht  zu  werden. 
Denn  thatsächlich  sind  Steg  und  Fufs  in  ihren 
Abmessungen  bereits  an  der  zulässigen  Grenze 
angelangt,  wenn  diese  nicht  schon  fibersclirilten 
ist,  wie  das  eben  angeführte  Beispiel  aus  der  Vrdx'if 
zeigt.  Jedenfalls  ist  nur  ein  geringer  Siclierbcits- 
faetor  vorhanden.  Rbensowenig  würde  bei  dem» 
selben  Gewicht,  mit  einer  Hohlform  nach  Art  der 
Mannesmannröhran,  sich  noch  eine  Verstirfcuog 


*  Vergl.  »HlaU  u.  Bisen«  18I>2.  8.  74. 
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der  Scbieoen  bezw.  des  Oberbaues  erzielen  lassen, 
Oftmentlieh  wenn  man  bei  der  Formgebung  der 
Schiene  die  beLrächtliche  Abnutzung  des  Kopfes 
im  Auge  behält.  Ailo  diese  Milti'l  siml  also  er- 
schöpA,  man  kann  daher  nur  mit  einer  Gewichls- 
vermebning  heiren,  tim  einer  neuen  (*omi  die 

erhölito  Widerst, iiulsfäliii^koil  zu  verscIiafTeii. 

Diese  Ueberleguogcn  lassen  sich  aufserdeui 
grCfetenIheils  aaeb  mathematisch  erweisen.  Ob  diese 
Beweise  als  »stichhaltige«  angesehen  werden,  ist 
Ansichls-  und  Rrfahrungssache.  .ledenfalls  nulssctt 
ftolche  oder  gleichgerichtete  VValirnehmuugen  und 
ErfahrungeRi  als  völlig  stichhaltige  Beweise  ge- 
golten habfn  hei  allen  fremdlänilisrlien  Eisen- 
baliriverwallungcn,  welche  in  dieser  Angelegenheit 
Fortscbritte  verxeichnen  kOnnen,  sonst  würden 
diese  zumeist  privaten  Verwaltungen  die  Gewichts- 
vermehrung, at&  z.  Z.  noch  nicht  angezeigt,  schon 
der  erheblichen  Konten  wegen  unterlassen  haben. 
Dafs  aller  auch  deutsche  blisenbahntechniker  diesen 
freiudeu  Verwaltunt.'en  gleichgerichtete  Ansioliten 
tH.'3ilzcn  und  aussprechen,  zeigt  uns  aul^r  den 
bisher  bekannt  gewordenen  Urtheilen  Aber  diesen 
Gegenstand,  eine  Mitlheilung  aus  jüngster  Zeit 
Ober  die  Ergebnisse  einer  Studienreise,  welche  von 
einer  Comniission  h(Micrer  Beamten  der  badischen 
Stuatsbaho,  nach  Fraokreieb,  Belgien  und  Eng« 
land  urilernonirnen  worden  war.  Diese  Ergebnisse 
sind  in  dankenswcrther  Weise  von  der  General- 
direction  der  badischen  Slaalsbabnen,  der  Oeffent* 
llchkeit  nii  !it  vorenthalten  wor'fen  und  als  Beilage 
ZU  Nr.  13  der  »Karlsruher  Zeitung«  vom  13.  Januar 
d.  J.  im  Auszuge  erscbien«».  Der  Wichti^ikcit 
wegen  möchten  wir  die  Scblnbfolgeningen  des 
Berichtes  dieser  Co-nniission,  soweit  .sie  unsern 
Gegenstand  betreffen,  hier  wiedergeben. 

Die  Studiencommission  hat  auf  allen  Bahnen, 
die  s-ie  benutzte,  in  Fraiikreit  h,  neli;ii  i),  Fii^rland 
und  Deutschland  un  Umbau  begrittene  Strecken 
gesehen,  Qberall  war  man  bestrebt,  den  Oberbau 
den  Anforderungen  an  gröfsere  Falii  [Geschwindig- 
keit entsprechend  zu  verstärken  oder  zu  erneuern. 
Sic  berichtet:  1.  auf  den  englischen  Bahnen 
fährt  man  im  allgemeinen,  nicht  nur  mit 
wpiii^'cn  Schnellzügen,  wcsent'ieli  s  e  5i  n  e  1 1  e  r  und 
besser,  bei  niiodesleos  gleicher  Sicherbeil  wie  in 
Deutschland;  Geschwindigkeiten  biszu  120km 
sind  für  die  Reisenden  dort  niclit  beängstigend;  2. dies 
rührt  davon  her,  dals :  a)  der  englische  überbau 
infolge  des  Stuhlsyslems,  der  k  rSf  ti  gen  Schienen 
und  des  bedeutcndeaGewichles  des  Ganzen 
viel  wMi.T~turii]sfSbi{ror  pe^en  die  tlvnatiiisclien* 
Ein  Wirkungen  der  i-'aiirzcuge  ist  und  infolgedessen 
auch  eine  bessere  Lage  der  Geleise  aufweist; 
S  r  Ii  i  e  n  ens t ö  fse  mfichen  >ieh  nur  p.inz  wenip: 
bemerkbar ;  b)  in  der  Gonstrucliou  der  englischen 
LoeomotJven,  welche  den  Oberbau  mehr  schonen 
und  so  fort: 


Verifl.  »SUtU  und  Eisen«  m2,  Seile  7t- 


Der  Commission  war  die  Aufgabe  geslellti 
aufGrundlage  der  bei  der  Studienreise  gesammelten 
Erfahrungen  und  Betrachtungen,  sowie  der  Mit- 
theilung tüchtiger  Fachfrenossen,  verschiedene  mit 
der  für  Baden  beabsichtigten  Erhöhung  der 
Fahrgeschwindigkeit  der  Slaatsbahnen  susammeo- 
I:."ti;>eiide  technische  Fraf^en,  namentlich  in  Bezu^' 
auf  den  jetzigen  badischeu  Gelciseoberbau  u.  s.  w., 
einer  eiogebeuden  Prüfung  zu  unterziehen  und 
ihrer  Losung  zuzuführen.  Sie  berichtet  darüber: 
Wenn  man  auch  dem  englischen  Oberbau  und 
deai  englischen  Fahrmaterial  unbedingt  den  Vor- 
zug geben  will,  so  ist  doch  nur  die  BÖmtwortang 
der  Frage  von  praktischer  Bedeutung,  was  bei 
den  gegebeneu  Verhältnissen  zu  Ihun  sei. 
Da  kann  mau  «ich  denn  nach  den  in  England 
gemachten  E«rfabmngen  der  Ueberzeugung  nicht 
verschliefsen,  dafs,  wenn  auch  nicht 
wesentlich  schneller  gefahren  werden 
soll  als  bisher,  doch  noch  Vieles  zu 
t  h  u  II  bleibt,  um  besser  zu  fahren  als 
bisher  und  so  gut,  als  man  in  Eng- 
land bei  der  gleichen  und  grOfseren 
C  c  s  r:  h  w  j  ti  d  I  g  k  e  i  t  fährt.  Daf-,  man  /..  B. 
in  Baden  nicht  daran  denken  kann,  mit  mehr  als 
90  km,  geschweige  denn  mit  100  bis  120  km 
zu  fahren,  ist  sicher.  Wenn  man  aber  auch  nur 
mit  85  bis  *'0  km  gut  fahren  will,  so  ist  eine 
Verstärkung  des  Oberbaues  u.  s.  w. 
unabweisbar.  Ob  der  Oberbau  mit  Eisen*  oder 
H  0 1  z s c  Ii  w  e  !  1  e  n  ausgeführt  wird,  dürfte  be/.ügr- 
lieb  der  Bewegung  der  Fahrzeuge  gleich  sein, 
vorausgesetzt,  dafs  der  Bau  mit  eisernen  Schwellen 
mit  gleicher  Widerstandsfähigkeit  gegen  die 
dynamischen  Einwirkunj,'en  der  Fahrzeuge 
hergestellt  wird,  wie  der  Holzschwellenoberbau 
mit  Stuhlbefestigung.  An  anderer  Stelle  bestätigt 
die  Commission  noch,  dafs  die  Erfahrungen  der 
englischen  logeoicuru  mit  dem  Stuhls jfstem  durchaus 
geeignet  sind,  die  frOlter  in  Deutschland  an 
dasselbe  geknüpften  Befürchtungen  und 
Bemängelungen,  als  völlig  nichtig  er- 
scheinen zu  lassen,  auch  stehen  die  Kosten  fflr 
die  Sluhlbefestigung  nicht  aufser  Verhältnifs,  mtl 
den  dadureh  für  die  Solidität  des  Gestänges 
und  für  die  Instandhaltung  desselben  erreichten 
Vorllieilen.  Dann  wird  noch  milgetheOt,  dafs 
1  m  en^'liselier  Oberbau  etwa  210  k;:,  der  bis- 
herige badische  Oberbau  nur  133  kg,  der  neue 
daselbst  nur  165  kg  wie^t. 

Auch  über  andere  wichtige  Punkte  des  Eisen- 
bahnbetriebes bericlilet  die  Commission  Schätzens- 
werllics.  Diese  i^rgebnisse  sind  dealialb  von  der 
Staatsbahn  verwaltung  noch  besonders  zurKenntnib 
der  betlielÜKten  Ileainten  pebraclil  worden,  was  im 
allgemeinen  Interesse  nur  mit  Dank  aufgenommen 
werden  kann.  Hieraus  darf  man  schlieben,  dafs 
die  von  der  badischen  Commission  gesammelten 
Beweise  für  die  Verstärkung  des  Oberbaues  als 
stichhaltige  angesehen  worden  sein  müssen.  M. 
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Zusehrifiwn  an  die  Bedactioii. 


Dat  Hingen  der  fiicMen  in  Hochttfen. 


/Nacbdrnck  vertxiirn , 
Mit*.  T.  II.  JoBi  ISrOj 


Unter  dic^item  Titöl  Vüiöffcntlicht  Hr.  van 
Vloten  im  Februarheft  von  »Stikhl  titid  Eben« 
8.  ll-l  einige  Botnuhtung^M^  diu  ich  fQr  wichtig 
gtunug  halte,  um  da«  Intoressc  dor  Hochofenlouto 
allgemein  zu  erregen.  Da  in  dem  erwähnten  Artikel 
der  WtuiMli  autgaqwoehen  ist,  et  mOgvii  auch 
andere  Ilfn'höfnfr  ihre  Erfahrungon  hierOhfr  mit- 
theiion,  ho  fühle  ich  mich  veranlafst,  meine  dics- 
b«z(iglich«n  Ansichten  im  Naehslohsndsn  zu 
ftufeern.  — 

Nnrh  van  Vloten  tr.  tcn  ili-'  Stflrungon  be- 
sonders häufig  auf,  seitdem  man  bei  gröfsercn 
Oefun  mit  hoeherhitctem  Winde  arbeitet;  ich 
mOohi«  aber  noch  weitt-rgohcn  und  aBg<en:  die- 
selben rnnrhon  sidi  fulillijiifr.  siitdom  man  über- 
haupt bestrebt  int,  die  Erzeugung  der  Hochofen 
bis  rar  luhersien  Greni«  zu  steigsrn.  Denn  auch 
bei  uns  in  Ungarn,  wc»  das  Kohoisen  in  viel 
kleineren  Oefen  unter  Anwendung  Ton  Holzkohle 
und  mit  Windtemperaturen  von  860  bis  400*  C. 
erblasen  wird,  kommen  sowohl  bei  der  Darstellung 
von  Mratic:<;cu,  als  hei  <1vr  Kr/tni'^rinir  von  Wi'ifs- 
eisen  Oichtsjirünge  vor.  Nach  den  hier  gemacht^^n 
Erfahrungen  hOrt  ai>er  die  SUlrung  sogleich  auf, 
wenn  man  di«  Windpressung  vermindert 

Dns  Ohiirakleristische beim  Hängen  <1i  r  Ol.  lilcn 
ist  auch  hier  eine  farblose,  durchsichtige  Uicht- 
flamme;  in  ernsteren  FAllen  tritt  eine  Verminderung 
der  Gichtgase  ein,  8o  dafs  man  sie  nicht  mehr 
anzOndon  kann.  Dabei  steiprf  «uch  bei  gleich- 
bleibender Tourenzahl  der  Gcbläsemaschine  die 
Windpressung,  die  Giobten  flehen  unregelmAfsig, 


klälren  wollen.  Nach  meiner  Ueberzeuguug  i^t 
diese  Ansicht  aus  swal  Orfinden  unrishtig. 

Erstens  ist  seine  Behavpiung  niehi  rldit^ 

dafs  „dieser  KohlenstoflF  duroh  die  Einwir- 
kung von  Eisenerzen  auf  Kohlenoxydgaa  ge* 
bildet  wird,  indem  das  Erz  redn«!rt  wird  vad 
»tark  anschwillt,  während  sich  »in  Thcil  de* 
K-'hlenoxyds  in  Kohlenstoff  und  Kolüenrtare 
.si.altef.  (?) 

leb  bin  nur  neugierig,  wie  van  Vloten  di«M 
Behauptung  beweisen  wollte,  denn  wodurch  soll  da» 
Erz  rt  dui  irt  wcrilf-n,  wenn  »ich  das  Kohlenoxyd  in 
Koiilenstoff  und  Kohlensäure  spaltet?  Oder  wie  kann 
das  Brastflek  vom  auf^nommenen  Kobtemtoff 
aufschwellen,  wenn  es  dadurch  gleichzeitig  redu- 
cirt  sein  soll?  Also  rntwidm-  wird  das  Erzstück 
reduüirt,  und  da  wird  kein  freier  Kohlenstoff  ge- 
bildet, oder  es  wird  durch  ausgeeohiedenen  Kohlea- 
■^toft"  aufschwellen,  dadurch  kann  e-?  nhor  kein« 
Keduction  erleiden.  —  van  Vloten  hillt  jedoch 
„fOr  wahrsoheinHch ,  dafii  auch  eine  Dissodatioa 
von  Kohlenoxyd  eine  Kohlenstoffausscheidung 
verursachen  k.iiin.  (I)  Dies  halte  ich  ebenfalls  für 
wahrscheinlich,  und  ich  bin  überzeugt,  dafs  aUe 
Hattenleute  nur  diesen  einsigen  Torgang 
alsUr^aflip  finer  Kohlen^tuffaVtscheidung 
betrachten!  Dieaer  Vorgang  ist  es  auch,  der  die 
Schaehtwandungen  aerstOrt,  wenn  sie  ans  eiseo- 
sehüssigem  Materiale  hergestellt  werden,  weil  die 
eisonoxydhaltigen  Tlitik'  von  Ko1i1.n-t"tT  inr  h 
drungen  und  aufgelockert  werden  uud  daiiu  vuii 
der  heruntergleitenden  Beeehiekung  leldit  abge- 


sie  bleiben  strlu  n  uiiil  rutsrh.  n  /.»  itweiKe  langsam  i  riehen  und  mit  der  Zeit  «an/.  \vepf;efres>en  werJ.  ii. 


nach  oder  fallen  plötzlich  herunter,  so  dafs  die 
Gichtflamme  sammt  Luft  eingesogen  wird  und 
erliaclit.  Man  kann  dabei  schwache  Explosionen 
bemerken,  inde  m  das  Gas  aus  dem  Gichtverschlufs 
herauüpufft;  der  Druck  wird  auf  die  in  der  Leitung 
befindlidien  Oase  flbertragen,  so  dab  das  Wasser 
aus  dem  Gaswaseher  herausgeschleudert  wird. 
Bei  iHngerer  Dauer  des  H&ngens  niufs  man  den 
Wind  abstellen,  um  den  Einsturz  dos  gebildeten 
OewSlbes  herbeifahren  zu  kSnnen. 

Jedenfalls  mufs  man  annehmen ,  dafs  sich 
beim  TlHnpen  der  (Üfhten  eine  feste  T)e(kc  oder 
ein  Gewölbe  über  dem  Gestell  bildet,  welches 
den  Oasen  ein  sehr  grolher  Widerstand  entgegen* 

setzt  und  welches  überdies  fest  genug  i^t,  um  die 
obenstohende  Beschickunjjssaiile  zu  trafen. 

Hr.  van  Vloten  hat  die  Bildung  dieser  Ge- 
wslbe  durch  die  Kohlmstoffabscheidung  aus  den 
Gasen  und  durdi  die  angeschwollenen  Erze  er- 


Dieser  Prooefs  tritt  aber  nur  in  den  oberen  Tbeilcn 
des  Ofens  auf,  wo  die  Temperatur  noch  um  400*  C. 

herum  schwankt;  und  der  Kohlenstoff,  welcher  sieb 
auf  den  ErZ'itrieken  Mldet ,  verwandelt  sieli  hAm 
Herabsinken  in  heifse  Zonen  in  Kohlenoxyd, 
wobei  das  En  reducirt  wird. 

Der  zweite  Grund,  der  gegen  die  van  Vloten- 

sehe  Anschauung  spricht,  ist  folgender : 

Nach  der  nllpemeiiien  Auffa.«.*iin}j  de-,  Hu.  h- 
ofenprocesses  werden  die  Erze  im  Suliachte  redu- 
cirt» in  der  Bast  gekohlt  und  im  Gestell  gesehmoben, 

—  Wenn  wir  iiU'  h  annehmen,  daCs  diese  Vorginge 
ineinander  übergehen,  so  ist  es  doch  nicht  denkbar, 
dafs  in  der  grofsen  Hitze,  die  in  der  Rast  eines 
Hochofens  herrscht,  eine  Dissociatiou  von  Kohlen- 
oxyd stattfinden  könnte;  vielmehr  mufs  liier  noch 
freier  Kohlenstoff  durob  das  reducirte  Eisen  auf- 
genommen werden.  Kaeh  meiner  üebsmugung 
ist  die  Ursache  des  HAngeiiblellwns  somusgen 
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nioht  in  <l«r  Chemie,  sondern  in  der  MeohAnik 
«los  HochofenH  xu  (^lu-hon. 

Bui  iin.siTni  kleinen  Holzkohlenofen  von 
öOrhni  Tiilialt  mit  ungenUir  aöO"('.  Windt»  inperatnr 
habe  ich  die  Erfaiirun|{  gomacht,  dula,  .sobiild  di« 
Oiohttemperatur  boi  ganx  gutem  0«ng«  duroh 
etwas  stÄrkere»  Bluj*en  nahe  an  400"  ('.  stieg,  die 
(iichten  aniingen  unregelm&fiüg  zu  gehen,  und 
«Uo  oben  erwähnten  Buteohnnt^im  und  Sprünge 
«intraton.  I)n<)Nolhe  ii*t  auch  Koschohon,  'wenn 
wir  versn.  Jit>  ri ,  mit  kh-ineron  Formen  zu 
tdasvn.  l>arHu»  habe  ich  diu  Ucbcrzougung  gi>- 
wonn«n,  d«6  in  beidon  Fftllen  die  Hitx«  hinauf- 
fJCetrieben  war,  \va'<  mi  Ii  auch  auf  der  <iieht  dureli 
diroeies  Meawn  waiirnebmen  Itols.  Im  t>rHti>n 
Fiül«  Mibeint  c«  mir,  Ants  durch  den  bmohlenni^iten 
(iielit^-iigang  ein  Tlieil  dor  Ki/i  unrcdutürt  in 
ilen  Kohh'ri<r»r-k  gelangte,  o<lor  dafs  wegen  der  zu 
gruben  Windmeng«  im  ungt-u  Uestwil  kein  ge- 
ktiriger  PbitK  und  nicht  gvnflgende  Gelegenheit 
zur  voUständi'T'^n  ^'o^thoihIn^'  iiinl  Rindiintr 
frvi&u  äauerütoff»  gcbuten  war,  dal»  uudi  uu* 
▼erbraucbte  Luft  aus  dem  Gestell  hinaufttieg. 
Im  xvreiteD  Falle  wurde  durch  da^  schArfere  Blasen 
mit  engen  Ddsen  im  Gestell  selbst  ehie  gröfsere 
iiitze  erzeugt,  und  diesu  durch  die  Gase  nach 
oben  fortgepianst.  Beide  FUIe  adkeinen  cur  Fdge 
gehnbt  7u  haben,  dafs  die  Beschickung,  wclcfu 
au8  sobr  leicht  schmelzbaren,  quarzlialtigen  ge- 
rosteten fSikathelsensteinen  bestand,  frflhKeitig  zu 
schmelzen  (Klet  w^ul^-^tins  zus:immenzusintern 
begann.  Durch  den  Druck  der  im  Schachte  be- 
findlichen losen  Bes<^ickung  und  durch  das  eigene 
Qewieht  bftmien  die  erweiefaten  Hassen  während 
«ler  lanj^Hamen  Bewi><riinfr  nach  tinten  7usamnien- 
gvdrQckt  und  so  fest  gelagert  sein,  dai's  sie  an 
den  Wandungen  hangen  bleiben  mubten  auch 
dann,  wenn  schon  unterhalb  das  übrige  Haterial 
auitg«schmolzeu  war. 

Die  Annahme  eino»  zusammongeHchmolzonen 
Materials  beweisen  nm-h  die  gewöbnlicb  beim 
Oichtcnspringen  fallen<len  scbwarzen  Scblacken. 
die  —  wenn  koine  Abhülfe  getruil'en  wird  —  bei 
fortdauernden  GioMsprOngon  dun  Ofen  so  sehr 
abkabhm  kOoncn,  daXs  «in  starker  Robgang  ent- 
steht. 

Daher  bin  ich  der  Meinung,  dnfii  das  Gichten« 
springen  nur  von  einem  Oherfeuer  hersUmimen 
kann,  ausgenommen,  dal'^  < tiei  Kokslmf  liefen 
auch  vom  sclilecht  gebrannten,  im  Ofen  zusauinu^n- 
haekenden  Koks  herrühren  kann.  Immerhin  wird 
aber  in  den  in<  ist(  ii  r?\llr>n  »lie  Urt»nf}ic  in  <b>r  mr 
hehmelzbarkcit  (nicht  abür  Uoduuirbarkeit)  der  Erze 
unpassenden  Ofeneonstmctionen  tu  suehon  sein. 
In  unserm  Falle  a.  B.  mSchte  sich  der  Ofen  mehr 
zur  Verarbeitung  v«)n  Braun-  oder  Hotheiscn><t('inen 
eignen ;  für  unsere  leicht  scbmelzl>arcn  Späthe 
sollte  das  Geetsll  fast  doppelt  su  weit  sein,  auch 
eine  nif-dripcrc  Tf:t^t  wilr»-  wfhi-^fliPti^iwerth ,  um 
die  Uitzo  Womöglich  unten  zu  haiton.  dabei  doch 
VILat 


I  einen  schnellereu  Ofengang  ohne  Gichtenspringeu 
zu  bekommen,  d.  L  mehr  Wind  einblaaon  zu 
,  dQrfen.* 

Bei  si^hr  weiten  Oestoll''n.   wie        Ilr.  van 
j  Vloten  erwiihnt,  kanueiu  Vorschieben  der  Formen 
I  insoweit  gegen  das  Hüngenbleiben  der  Giebten 
helfen,  als  der  Wind  in  diesem  Falle  besser  in 
:  das  Gestell  hiiieindringon  und  daher  besser  und 
▼ollkommener  verhranoht  werden  kann,  so  dals 
kein  freier  Sauerstoff  aus  dum  Gestell  «otwwebt, 
I  um  in  der  Itast  eine  wi  it<  r«-  Ver1>i-enniing  und 
TemperiUurerhGhung  herbeizuführen. 

Dieselbe  SrklArung  mOebte  id)  auoh  auf  die 
:  Ursache  des  Schiefgeliens  der  Gichten  an- 
j  wenden.   Uier  mufo  ebeuialhi  an  einer  Seite  des 
Ofens  ein  Hindernifs  sein,  das  die  Gichten  nicht 
gleichmäfsig  huruntorsinken  läfst.   Diesc-a  Ilinder- 
nifs  kann  auch  nur  aus  einem  durch  l  in  Obi  r- 
feuer  gebildeten  einseitigen  Ansätze  an  der  iiast, 
oder  an  der  unteren  Sohachtmauer  bestehen.  Dab 
die  beim  Sihicfjjclicn   <1<t  rüclif.'ri  auftretenden 
Erscheinungen    vOllig    verschiede»    von  jenen 
beim  ffibigen  sind,  dab  nftmlieh  die  Gase  im  ge* 
dachten  Fallo   viel  Staub  mit  sicli  führen,  ist 
'  leti'^ht  erklärlich,  wenn  man  bedenkt,  dafs  der 
Wind  beim  Schiefgehen  der  Gichten  vielleicht 
I  den  halbsii  Ofenquofschnitt  durehslrtaiea  mub. 
I  So  reifst  er  aus  den  sieh  übereinander  st  Hrzcndnn 
I  Gichten  viel  mehr  Staub  mit  sich,  als  beim  lükngeu, 
I  wo  der  ganze  Ofenquersehnitt  versetxt  ist  und 
!  wo  nur  wenige  S)>slten  und  Risse  in  der  zusammen* 
gesinterten,  daher  nicht  zerstAubonden  Masse  dem 
,  Winde  einen  Durchlafs  darbieten.    Die&e  kleine 
I  Windmeng»  wird  gewife  mit  so  geringem  Druek 
und  «o  nirlfsiger  Goschwindisrki  if  die  übrige  lose 
.  Besch ickungsaäuie  durcliströmen,  dafs  der  Wind 
i  eher  den  mitgeftthrton  Staub  absetxen,  als  neuen 
dazu  aufnehmen  wird;  daher  erscheinen  die  Gichi- 
i  gJise  auf  der  Gicht  farblos  und  durcltsichtig. 
I        Schltefslich  will  ich  nur  noch  der  für  Hrn.  van 
V loten   imveratKndlichen   Explosionen    und  des 
Hi>rau^scltlfUil(rn«  von  Beschickung  Erwähnung 
thun.    Denkt  man  sich  eine  geschichtoto.  Masse 
ans  einem  Rohr  herausfallend,  so  ist  es  klar,  dafii 
die  Masse  sich  nicht  wie  ein  comiMctes  Stück, 
d.  h.  mit  gleicher  Geschwindigkeit  an  ihrem  unteren 
und  oberen  Ende  bewegen  wird.  Man  muDi  Tiel- 
nudir   in   Betracht    zielii  ii.    dafs   man   es  hier 
mit  einer  Mass«!  zu  thun  liat,  die  aus  l  iir/clnen 
selbständigen   Theiltn   zusammengeschichtet,  so- 
nissgen  dehnbar  ist.    Demgemtfs  werden  die 

*  luzwisdien  habe  idi   die  Formen  zurück- 
gezogen, um  theils  durch  ▼ecgrafsarlen  Abstand  der 

Formen,  theils  durch  Wegsdimelven  ein  weiteres 
(Sesloll  zu  erhalten.  Nach  einigen  Wochen  war 
der  Erfolg  überraschend ;  seitdem  gehen  die  Gichten 
ganx  regelmA&ig  und  schneller,  vom  Blnfsn  ist 
keine  Spur  mehr. 

Jdszö,  im  März  1892.  T.  Erj^  *  C». 
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oberen  Tbeile  d«r  Beschickiuig  im  Anfang  ihrer 
Bowegung  eine  Versp&tung  erleiden,  die  in  ge- 
wisser Beziehung  zur  Höh)'  dor  fallenden  Säule 
steht;  je  höher  Ix-t n-frciidr  SfCick  lii-'p^f,  il.  sfo 
Hpäter  kann  es  in  Bewegung  kuuimeu;  dazu  kuuimt 
noeli,  dab  diese  YenpAtung  dureh  die  Beilnmg 
ao  den  Wänili  n  zunehmen  wird.  Daraus  orgieht 
flieh  ftber  im  Uegentheil  bu  Urn.  van  Vlotens 
Meinung,  dalk,  einen  gleieh  grolken  leeren  Baum 
vurausgcsetzt ,  die  Explosion  um  so  lieftiger  sein 
wird,  jo  höher  <)ie  fallende  Beschickungssäule, 
also  je  tiefer  das  Uo wölbe  war,  weil  dann  desto 
mehr  Luft  swieehen  die  obere  Beeehidcungetheile 
eingesogen  wird.  Dafs  die  Bescliickungsolierfläche 
dem  iiliustQrxeu  der  QewOlbu  gewöliniioh 


:  eine  tiefe  einseitige  öenlcung  zeigt,  da.s  ist  selbst- 
TenttadUd).  Man  kann  sich  ja  denken,  dab  da« 

I  QevrOlbo  nur  in  riufaorst  seltenen  FiUlen  mit  seiner 
ganzen  <  »hcrflili-he  auf  einmal  einstürzt ,  di  nn  in 
die»em  Falle  müssen  alle  Widerlager  aut  einmal 

I  Tenehwinden.  Auberdem  mub  man  in  Betnulit 
ziehen,  dafa  ein  durch  hängende  (Jichten  gelnldetee 

,  tiewOlbe  keine  gieiohmftbige  Stärke  besitzt,  und 

j  wird  ea  somit  auch  klar  sein,  dab  das  GewSlbe  in 

'  den  meisten  FülU-n  auf  einer  Seite  einbridit, 
wilhrend  di«»  ülirii^«  11  'I'heilo  auch  nach  B<H  n<lipnnß 

I  de.s  Sturzes  mich  aut  ihrer  Stelle  hh  ihen  köiuien. 

I        Jäszö  (Ungarn),  im  Fel»ruar  KSy2. 

T.  Erpf  ^  Ca. 


Btihag  zur  Itoehttan-SlD^lshiM-Prait. 


/NaehdnMkmMfU 


Im  Anschlufs  an  die  Al)hainllnng  d<'s  Hrn. 
Fritz  W.  LOrmaun  in  ÜHuabrüek  über 
»fllepfbOehsen  f5r  die  SehSehte  von  Hoeh5fen« 
(»atahl  und  Eisen«  Nr.  6^  1802)  mochte  ich  hier 

auf  eine  Anordimng 
hinweisen,  wie  sie, 
von  mir  rorgnsrhls 
gen,  im  .Tahrc  1S89 
beim  Umbau  des 
Hoehofena  Nr.  I  der 
Friedrich  Wil- 
lielmsbntto  zu 
Mülheim  n.  d.  Kühr 
cur  AnsfUhning  go* 
hr.ichf  wurd«'  uinl 
wodurch  einige 
Uebelstllnde,  die 
sich  l>i>hfr  hei  an- 
«Icrcu  <  Vtnstruetio- 
non  gezeigt  haben, 
vermieden  worden 
.«ind 

Die  liürmauu- 
8ohob«sw.St  ef  f  e  n- 

«che  Kinrichtung 
lM>»*t<'ht  darin,  dafs 
die  sog.  Stopfbüchs«^ 
8,6  bis  6  m  nnter- 

haUi  des  (iiehtpla- 
teaus,  also  gerade 
an  der  Stelle  liegt, 
wi.  das  Schnellt - 
lurcli  iiii-dt-mdlende  Matcri;ili«  ii  der 
am  uteisten  ausge.Hut/.t  iut.  l.i-tzU'ror 
Uebelstand  dfirfte  aueh  dnrdh  Einlegen  von  Sohuts* 
pUtton  (s.  AbbiM.  Fig.  2,  3  und  4,  Seile  22»)  an  der 
ohnehin  soboQ  geschwikchten  Stelle  0g  nicht  ganz 
beseitigt  werden,  und  ob  das  gftnsliohe  Wef^asaen 
des  Mauerwerks  im  oberen  Theil  des  Sohaohtes 


mauerwerk 
Zerstörung 


wogen  der  nicht  unwahrscheinlichen  Abnut/unt: 
und  BesohAdiguiig  des  Mantels  infolge  hoher 
Temperatur  iweekmlbig  Ist,  wird  erst  eine  llngere 
ErfiÄrang  lelgen. 

Beim  Umbau  des  Ofens  T  der  Friudrirh 
Wilhelmshütte  wurden  die  erwnhiitfn  fcIndstÄndc 
dadurch  vonuieden,  dafs  die  Stopfbüchse  direri 
unterhalb  des  Qichtplateaus,  also  an  detjeniffea 
Stelle  angeordnet  wurde,  welche  wirksam  durek 
die  Aufgcbe-Schös.scl  geschützt  i.st. 

Der  Ofen  bat  im  oberen  Theil  einen  genietet«u 
Bleehmantel,  der  sieh  8  m  unterhalb  des  Oiebt« 

plateaus  nach  oben  ci>ni.sch  erweitert.  Bei  den 
frt\hiTi'ti  Zu.sttdlungen  ln-^iif'^  dcrs.-ll"-  «  iti  'rri-niii. 
und  dcriiasfang  ruhte  auf  dciu  Scliiu  litinaucr« .  rk. 

Die  Anordnung  ergiubt  sich  aus  nebunstehenJfX 
Zeiehnung.  Der  Tragring  m  mht  auf  naehtriglidi 

eingcnieteteu  Consolen  6,  die  dun-h  I  -Ei^t^n  f 

verbwideu  sind,  auf  welche  sicli  das  rings  um 
den  Schaohi  8  laufende  Mauerwerk  «  stQtst  Die 
untere  Lage  dieers  Mauerwerks  ^töfst  mit  glatter 
Fuge  gfi:«  II  d<  n  Schacht,  während  na<'h  «»hi-n  hin 
ein  Zwiscltenruuni  f  bleibt,  der  mit  losem  Thon, 
granuBrtar  Sdhiaeke  und  dergl.  ausgefällt  wird. 

Das  Mauerwerk  t  wür- 
de aefaon  genügende  Ab- 
dichtung nach  den»  fiiiht- 
plateau  zu  gewühreu,  je- 
doeh  wurde  aur  grObenn 
Sicherheit,  besonders  tfkt 
die  Zeit  de-*  fAnhl:u<«'n«, 
oino  zweite  Diclituiig  sn- 
gebraeht,  wie  sie  Umlidi 
meines  Wiesens  '/u»'r«t  von  Hrn.  F.  W.  I.tihr« 
manu  in  l>ÜHMeldorf  bei  dem  Meubau  du« 
Ofens  Nr.  III  auf  der  Qeoigshatte  der  BudenMebM 
Eisenwerk«  ausgefUui  wordMi  ist 
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Auf  dem  Ti-a^ring  a  und  dmi  an  dc-n  Mautol 
u-iiiet«t«n  L-Ei««n  i  liogen  rutteo  j».  Der 
Zwisohi-iirauni  fi  mit  «iiu'in  /iilii n  'Jcini^rli 
v«»u  TlieiT,  C'li.-iiuoltc  und  granulirtt^r  Sciüackv 
ausseatampK ,  liierauf  l«Kt  »ivh  4er  oigentliehe 
PIatienbel«9  drs  (;icliti>latoniis.  Ein  Kntwuiehen 
\-<>n  (iiiKon  nach  i>)>t>n  ist  durch  diese  Etnriehtung 
Känzlich  ausgcschluKü^n. 

Di»  AtiordttHng  der  hoctigelegtini  fi^pfbQelue 
fjowälirt  Vor  Allt-m  (Ion  Vurtln  il.  daTs  <]vr  Si  harlil 
bis   utwa  ;KI0  mni  uuttirhalb  des  Platoaus  glatt 


aufgofQhrt  werden  kann,  also  koine  geneig^ten 
Flndfien  oder  Veriiealfügoti  »ufireirt,  die  dem 
iiii  ilt  i  rollenden  Mat^^rial  loichte  Angliftqpunkle 
zur  Zui-stdrung  biuton  können. 

Aueh  bei  Oofon  ohne  Blechmuitel  läht  sioli 
dies«  Coiistniction  Ivifht  anwenden.  Man  fttlirt 
d»m  Schacht  glaH  dundi  hin  nulic  iintor  das  T'Iatcau 
und  legt  diti  Stopfbücluiu ,  an  oinun  Blochmantei 
auf^ehtngt,  aaüMn  herum. 

NOlheim  a,  d.  Bahr,  Im  H&rz  1892. 

Anio»  Mtruff. 


Bericht  Uber  in-  und  ansländisclie  Patente. 


Patentamnelduiigen, 

welche  von  dem  angegebenen  Tage  an  während  7weiar 
■  onate  zur  Einsichtühme  IBr  Jedermann  im  Kaiserlichen 
PatMlanl  In  Mn  «NNtiM. 

10  MAr/  ls)2:  Kl.  1.  M  b587.  Klaub-  oder  lue- 
tisch zutn  Snitiioii  vnn  Erien.  Naaehinenhaiaanelait 
Hunibtdüt  iu  Kalk  b.  Köln. 

Kl.  20,  B 12412.  EtogeteieigerBremfeberg.  Pnedrich 
Braun  in  S|ieyer  «.  Uli. 

Kl.  SO.  9dk  7486.  Wagflssebieber.  Giwtar  Schmidt 
und  Kheinpr  Mascbinennhiik  Wiadhoff  tt  Go.  in 
Rh«*inp,  WesITalen. 

Kl.  :U ,  M  80H5.  Apfiiiral  zum  Schmelzen  von 
Melalli  ii  im  liinv«^!!!"!!^!!!!!  Hauiiie.  William  EHis 
May  in  I.rjndnn. 

KL  36,  L  7117.  Aus  mehrereo  iEUeraloreti  be- 
stehende Kohlenhebevorrichtung.  Theodore  Harding 
Lewis  in  Kast-Boslon  (V.  St.  A.). 

Kl.  49.  S  6229.  Verfahren  »in«)  Einrichlun^',  um 
langgeslrcekte.  zu  S-liraubcn,  Nnj.'('ln  inlrr  (Icrjfl.  zu 
verarboiU'nde  Hetallkörper  durch  den  cleklri^cben 
Strom  zu  erhitacn.  Hrma  ^emeas,  Brolhen  k  Co. 
Lid.  in  London. 

Kl.  78,  Nr.  2421.  Pereimrions-ZQndvorrichtitng 
für  SpiTM^'i.  Iltisse.    Willi.  .N'orrt  s  in  Si  li.ilkc  i.  W. 

14.  .März  1H92:  Kl,  I)  47'Jh  K.ill..  iistrn,.-ruiii; 
für  (.Jesteiuholirniasciinicii .  ilirfcl  ^Vl^  kl•^lllp  Pumpen 
und  Hubmnsrhinf^ii  all<  r  All.  Alberl  Williams  Daw 
und  Zacharias  Williriins  Daw  in  Laurrig*  Koiweijen. 

Kl.  27,  M  7601.  Vorricbtang  zum  Reinib'en 
der  WaieenersUltthungtbrausen  bei  Luflbefeuehtungs- 
apparalfn    Emil  Mfntz  in  Basel. 

Kl.  10,  P  hZisl.  Tiegclschmelzol'en.  Joseph  \'a.ir\V 
in  Kraiikfiirt  a.  H. 

Kl.  48.  H  11329.  Verfahren,  Eisengufs,  Blech, 
Metall  und  Thonwaarcn  mit  Emaille  oder  Glasur  wa 
Terseheo.  OUo  Hftrenz  in  Radebeui-Dresden. 

Kl.  49.  W  7982.  Lfithmaschine  Ar  Blecheyltnder. 
Jacques  Wfhrlin  in  Vivis,  Schwei/. 

17.  März  I>'!I2:  Kl.  10.  L  7180.  V.;ilaln<.'a  /in 
Vorhirid'run;:  <l>'r  Sellll^l•■Ill/.lilldUIlg  von  Ktddcn  (in 
Scliiff'-ii,  auf  Hal<irii  oili-r  dtrgl.).  G.  A.  Loihl  in 
Ralii'iT. 

KL  19,  £  3339.  Befestigung  von  Eisenbahnschienen 
auf  eisernen  Quersebwellen  mittels  Keilen.  J.  R.  Ehlers 

in  Bahrenfcld  (HolslKin). 

Kl.  19,  S  6399.  Zusammenl'^jrbanT  Ltn  onioliv- 
Schneepflug.    Eduard  S/avhinowski  in  Inowra/law, 

Kl.  49,  Sch  7541*.  üeldampfbrenner  für  Heiz-, 
Beleuchtongs-  und  L<'ilhzwecke  mit  Vorwärmung  der 
VerbreDBungsloß.  fr.  ii^midt  in  Berlin. 


21.  März  mi:  Kl.  10,  M  «Wv  Verfahren  und 
Vorrichtung  zum  Entwässern  der  in  einem  Becherwerk 
h">r5rderten  Fcinkohle.  HaschtnenlmaanstaltOaniboldt 
in  Kalk  bei  Knln. 

Kl.  19,  II  llüOö.  Zweitbeilige  Eisenhahnscliieae. 
i  1.  Hintpeter  in  Frankenstein  i.  Schi. 
[  KL  24,  W  7760.  Peueningsanlage.  George  Wilton 
i  und  Thomas  Willon  in  B-  otiun  (R^sox,  Etif^land). 
I  KL  31,  C  3980.  Forniv.  rfalirenfürAxbüchsen  mit 
Hartgufslauniüch'-  und  Srlmtiernuthan  in  derselben. 
I  Ad.  (^harlfl  ,V  I'u  rrt't  m  lirilssel. 

Kl.  41',  L  7121,    V'  rfahren  zur  Herstellung  ron 
Alaminiumiolb.  Marguerite  Uortense  Lan^  in  Bienne 
I  (Schweiz). 

Kl.  49,  Z  1459.    Vorfahrfn  zur  Herstellung  von  • 
Köhren    mit    schraulicnförung   gewillten  WSnden. 
E.  Zimmermann  in  Berlin. 

KI  f'>H,  n4981.  ScbiiT.  besonders  für  den  Waaren- 
tran^purt.  uiiarks  Darid,  Dwford  itt  Sanderlaad 
(Duriiain,  England). 

24.  Hirz  1892  t  KL  5.  F  5612.  Rntsehseheete  für 
Stofsbohrer.    Fauck  Sc  Co.  in  Wien. 

Kl.  ,'),  S  Ö109.  ViTlahrcn  und  Vorrichtung  zum 
I  Abteufen  von  Sihaciii.-ii  in  s<  Ii wimmendem  Gebirge 
I  u.  !>.  w.    August  Simon  in  Gnadau. 

Kl.  49,  A  28.39.  Verfahren  zum  ErhiUen  von  Wefk- 
stflcken  ohne  Stromunlerbrechung  beim  Herausnehmen 
derselben.  Edwin  Elliott  Angell  in  Somerville 
(Middlescx.  V  St.  A.). 

Kl.  40,  U  i'I6b->.  (ias-  odi-r  Pftruleumhammer. 
Donät  Bi'uiki  und  Johann  (^sonka  in  Hndapc.'il. 

Kl.  49.  G  6971.  Keltenrad  uud  Kette  aus  Bltsch- 
platten  gebildet.  Herbert  Guthrie  in  LereBshalme 
bei  Manchester  (England). 


I  Deutsche  Reichspatento. 

I        Kl.  6,  Nr.  (W660,  vom  14.  Juli  1891.  Otlo 
Lentz  in  Gulm  (Preutsen).  Bahrwinde. 

Die  Seiltrommel  der  Winde  Ist  derart  eingerichtet, 

I  daf-  >']>'  iiirtil   alli'iii  in  ununlcrlirochener  Drehung 
'  da?  Kinla'-'-ori  iiud  lloclizifli^-ii  des  Hohr^euges,  sondern 
auch,   äliiilicli    drill    j.'ohrriUchlichen  Hrdirsrlnvenpfd, 

I  das  Auf-  und  Abbewegen  des  Freifallapparats  be- 
I  wirken  kann. 

kl.  i:»,  Nr.  W>9.">ö,  vom  4.  Mara  1891.  Heinhard 
.M  a  n  n  i's  in  a  M  n  jiin.  in  Berlin.  Durch  Au^lähutf 
ihren  Hohlräumen  vetMeiftx  Uohl^chien«. 

Behufs  Versteifung  der  Hohlschiene   wird  ihr 
1  Inneres,  ehe  sie  die  endgQltige  Form  erhftll,  mit  ütad 


* 
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oder  dergl.  gerollt,  welcher  gegebenenfalls  schmilzt 
und  bei  der  wcileren  Formgebung  di^r  Schiene  unter 
AnfflUung  aller  ihrer  Innenräume  verdichtet  wird. 


Kl.  ö,  Nr.  Tom  7.  Mai  1891.  Richard 

.'^utcliffe  in  Claytoii  West  (Counly  of  York, 
England),  y'orrichtumj  zur  Herstellung  eines  Rhuj- 
Hclilitzf»  in  der  Sohle  ron  Sriulchlen,  Bntnnen  oder 
am  Arbeitsort  ron  Tunnels. 

Die  Vorrichtung  besteht  aus  einem  mit  Meifseln 
zur  Erzeugung  des  Ringschlit/es  besctzlen  Ring,  welcher 
an  einem  im  Schacht  verstrehlfti  (icslell  gefniirt  und 
verniitlelsl  eines  aut  letzteretn  gelagerten  Zahiigclriebe!' 
gedreht  wird. 


Kl.  40,  Nr.  msoöj  vom  24.  August  I8»0.  Carl 
Zipcrnowsky  in  Budapest.  Elektrische  Wiirm- 
und  Ueizrorrichtuny. 

Ordnet  luati  in  den  Sliomkreis  clektrisclu-r  Leiter 
einen  oder  mehrere  unvollkunimene  Cuntacle  an,  so 
wird  durch  den  hohen  elektrischen  Widersland  der- 
belben  die  Erwäimung  der  umliegendea  Lcitcrtheile 
bewirkt,  welche  Erwärmung  auf  angeschlossene  gute 
Wilnnelfiler  oder  gute  Wärmeleiter  von  grofser 
Oberfläche  übertragen  wird. 


KL  &,  Nr.  <t06»5,  vom  17.  März  1891.  Emil 
von  BQhlcr  in  iierlin-Charlotlenhurg.  Pneu- 
mntische  (SesteinbolirmusckiHe. 

In  den  Cylinder  n  ist  ein  innerer  Cylinder  b 
eingeschraubt,  der  aufscn  mit  zwei  iJingsrippen  e 
versehen  ist,  so  dals  zwischen  a  und  h  zwei  gelrennte 
Räume  entstehen,  von  welchen  einer  mit  dem  Lufl- 


einlafs  und  der  andere  mit  dem  Luflauslafs  verbunden 
sind.  In  dem  Cylinder  b  gleitet  der  Cylinder  i  hin 
und  her,  wenn  iler  Arbeitt^kolbeu  >/  gegen  die  in  t 
angeordneten  Knaggen  o  sinrsl.  Hei  diei^er  Heweguiig 
findet  die  L'mslHuerung  durch  abwechselndes  Schliofscn 
und  OefTnen  der  Lull-Ein-  und  Ausläs.se  statt. 


Kl.  4»,  Nr.  »1 141,  vom  15.  August  1891.  Mai 
Lemcke  in  Berlin.  llrrsliHuHtj  von  IIohlLürpfrv 
mit  rersliirlitrn  Wttiidun</en. 

Uni  hei  aus  Blech  geprefsten  Hi)hlkörp«'ni,  die 
zur  Versteifung  diiiiende  Ausbauchungen,  Hohlripp^ 
oder  dergleichen  erhallen,  eine  Malerialscliwichoa;: 
durch  Bildung  dieser  Aushaucliungeri  zu  vermeidea,  wird 
das  Blech  an  den  betreffenden  älellea  dicker  herg«slellL 


KL  dit,  Kr.  <i«)4:i4^  vom  12.  März  1891.  Alwin 

Wetzet  in  Berlin.    hast<  nhififunnjen. 

Der  nach  beiden  Seiten  kippbare  Kasten  iiA  ni:t 
dem  Untergestell  e  des  Wagens  durch  die  miltlen- 
Unterstützung  und  zwei  seitliche  Arme  b  nehsl  Kette  d 

verbunden.  Klinkt  man 
durch  Drelien  des  Hpbeb  k 
das  Hakenglied  i  der  Kellei 
nun  den  .\u«sparuDgen  i-f 
Armes  b  .heraus,  so  kann 
man  dajs  Hakenglied  /  aii> 
dem  Hebel  h  heraus7.iehi»fi. 
und  ki|>pt  dann  der  Kastpnn 
nach  der  cntgegengesetitro 
Seile  um.  Hierbei  gldlft 
«las  untere  Ende  des  be- 
treffenden .Armes  b  auf  ilem 
Untergestell  und  löst  dadurch  bei  tiefster  Slellan? 
der  hetrelTenden  Kaslen.seite  den  Haken  n  der  Kasl-'O 
Ihür  0  aus,  so  dals  diese  sich  öffnet  und  der  KastiD 
sich  entleert.   

KL  4«,  Nr.  Ol  04«,  vom  17.  Aprd  1891.  Che  mische 
Fabrik  Hhenania  in  Aachen.  Muffelofen  :u» 
Trocknen  und  Hüsten  ron  Ersen. 

Der  Ofen  hat  vier  übereinander  liegende  .Muffeln 
acei,  durch  welche  das  Köstgiit  von  oben  nach 
unten  im  Zickzack  vermittelst  einer  einzigen  end- 
losen Kette  o  bewegt  wird.  Zu  diesem  Zweck 
leb.lere  um  fünf  aufserhalb  des  Ofens  angeordnet'- 
Ketlenrfider  m  n  v  r  s  gelegt,  von  welchen  eines 
angetrieben  wird.  Infolge  dieser  Anordnung  köniieo 
einzelne  schadhafte  Theile  der  Kette  aufserhalb  des 
Ofens  leicht  ausgewechselt  werden,  .\ucli  linJel  eine 
stetige  Abkühlung  der  aufserhalb  des  Ofens  befind 
liehen  Kettenglieder  statt.  Die  Kelte  besieht  au.« 
zwei  l'arallelsträngen,  ilie  durch  mit  Höhrern  und 
Schaufeln  besetzte  Querarme  verbunden  sind.  I'if 
MiiiTeln  sind  an  den  Kopfseiten  durch  Klappen 
schlössen,  die  der  Kelle  o  und  den  Rfihrern  freieti 
Durchgang  gewähren,  nach  Durchgang  der  Ictztereu 
aber  sich  schliefsen. 
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Kl.  19,  >r.  611^),  vom  4  März  1891.  lieinhanl 
Maniiesiiiu  n  n  j r.  in  li*'rlin.  UMtektpeUt  mit 
SekitHtnttüklt  bildetiUf»  M'nlsfeu. 


!fr.  <tHO,  vom  13.  Januar  1891.  Fi' an  eis  Lej 
in  Derby.    yurHcktH$tf  MtM  VmrMUH  von  Kohlen 

und  dttijleiche». 

Die  Vorrichtung  liat  eine  in  beliebiger  Neigung 
eiiwlcllbar«  Kiam  «a*,  in  il«r«a  einen  Schenkel  a 
eine. Sehanfelkette  b  nufwürts  (behufs  TmnspöHs 

der  Kiihlo)  j,'eht.  wriliroml  sie  in  ilem  ami'  i  n  Srhonkel  »' 
abwärU  un  i  leer  läul'U    Die  Kohle  wird  aul  die  niil 


Die  Holil^di welle  wird  aus  einem  vi-Tkanligen 
Rohr  dadurch  gebildet,  dafs  dasselbe  an  der  Stelle 
der  Scbicnenstäble  äußerlich  eingeschnürt  und  dann 
nr  Bildong  leUterer  Ton  innen  nnaKebaueht  wird.  i 


Britoche  Patente. 


».  .Vwl,  vom  :!1.  Mfirz  189!  T,  .1  Tresidder 
in  Hlieffieid.    llärltn  von  l'tinzn lAattrn. 

Nach  F.rwärniung  der  Panzerplatte  werden  auf  ihre 
Flächen  vermilteUl  eines  Netse«  von  dicht  über  den- 
Miben  gehaltenen  Bninserohren  zahlreiche  FlOssigkeils- 
strahlen  (mindestens  unter  einem  Druck  von  n  Atm.) 
gespritzt,  so  dafs  die  g.mze  Flftfht»  gleichmilMg  ab- 
IfkOhlt  und  die  Bildung  einer  ilie  |{crniinin„'  (l<r 
Flüssigkeit  mit  der  Platte  verhindernden  Uuniidächicht 
vemieden  wird. 


Hr.  ISOWy  vom  14.  Angust  1891  und  Nr.  1»3») 
von  9.  November  1891.  J.  Gtjrly  in  Brnddoek 
(Pennsylvanien).  Hoehofenptehu. 

Die  Hochofensleine  werden  dadurch  hergfestelll. 
dafs  cnlwodcr  2.'>  bis  :.0  iJrapiiil  mit  M)  Iiis  75  »ö 
feuerfestem  Tlion  gemiHcht  und  dann  ilie  Steine  ge- 
formt werden,  oder  dafs  graphitischer  Koks  mit  Theer 
eemisdit,  die  Steine  aua  dieser  Mischung  geformt  and 
dm  io  MoflUn  gefdObt  werden. 


Sr.  \Hm,  vom  4.  Noveml.cr  1S90.  E<iward 
Pritchard  Martin  in  Üowlaia  (Goonty  of  61«* 
■oifafi).  BtnUBiutt  du  Qi^tMta  fth-  mdtHm. 


B 


I 


— =2 

Die  Modelle  a  fQr  die  Robelfenniuaeirofmen 
hingen  an  dem  einen  Ende  dnreh  den.  eine  Ver> 

bindungsrinnc  bildenden  Balken  r  und  am  andern 
Ende  durch  die  Schiene  </  zusammen,  so  dafs  sfimmi- 
liehe    Masselmodelle  ''"f  niefrbctt 

ninlergeiegt  und  nach  Einfurinung  aus  deiuselben 
gehoben  werden  kdnnen. 


dem  unteren  Ende  «dicht  am  Kohlenhaufen  befindlich«* 
Hinne  gesrhaufell  oder  t;"»strir/l.  von  d»*r  Schautel- 
k<-ttc  l>  in  dem  Srhenk»*l  n  mitgermmmen  und  am 
oberen  Ende  d>s  belrelTenden  Schenkels  in  einen 
untergestellten  Wagen  gestflizt.  Die  Rinne  an*  ist 
an  der  Welle  e  der  swnchen  beiden  Schenkeln  an' 
angeordneten  Betriebsmaschine  o  aufgeh-lngt,  so  dafs 
sie  sicli  um  r  drehen  kann,  ohne  dnfs  der  Antrieb 
der  Srliaiif.lkr't.-  A  liircli  iii<-  Maschine  u  ;;c,slnrt 
wQrdc.  Matfchiue  u  und  Kes.sel  g  ruhen  auf  einer 
Drehseheibe  r,  die  von  einem  fahrbaren  Unteivestel] 
getragen  wird. 


Nr.  1161«  vom  S2.  Januar  1891.  Benjamin 

Howarth  Thwaitc  in  LiverpooL  Bfriofm 

mit  }Vil  rm  f  fpt  irh  f  rii . 

An  lieidcri  Kinji  ti  lics  Herdof'  ii>  sSml  liii'  fias- 
zufQhrungskanäle  a  angeordnet.  Zwischen  ilcnselben 
und  dem  Herd  liegt  eine  Erweiterung  b ,  die  mit 
Gitterwerk  anagefQlU  UL  Lelxteres  wird,  da  die  im 
Herd  sieh  entwiefceinde  Flamme  unter  Druck 
•tehl,  «rfailil  und  flibrt  deehalb  dem  durch  daasdhe 
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trclenden  <!asc  Wärme  /u.  Tcber  den  beiden  Kiulen 
des  ()fens  t-i  iH-heti  >i<  Ii  von  >lor  eiserm-n  Arnialur 
desselben  ^'elragen,  du-  Liirtwäniie^peicher  r  i,  welchen 
durch  Ronts-Gcblätte  bei  o  Druckluft  zugefQhrt  wird. 
INest,  sowie  du  Gas  geben  je  nach  der  SteUiuis  der 
Ventile  r«  neeh  der  einen  oder  andere  Seite 'des 
Ofens.  Die  Kannle  /  dienen  ziini  Zufilhren 
Hrennnialerial»  vcrmiUelsl  iJanipfdüscn. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  46;»4«.  Froüerick  W.  Wood  in  Ualli- 
inuro  iMd).   Bloekwendtr  für  HcObaknen  von  ffaic- 

werken. 

Zwtoohen  die  Walten  der  Rollbahn  reichen  Ton 

unten  Greifer  a  hindurcii ,  die  irehoben  und  seitlich 
verschoben  werden  und  dadurcli  den  liluck  wenden 
oder  seitlieh  Tenehieheo  ItOnnen.    Die  Greifer  « 


•itzen  an  Stangen  b,  die  um  die  Achse  c  des  Wagen  d 
sieb  drehen  können.  L<«tzlerer  tftuil  auf  einem  Geleise  e 
und  wird  vermittelet  des  hydranlisehOD  Kolbeos  i 

verschoben.  T'rn  die  «Jreifcr  n  zu  belMII  oder  m 
senken,  .«iiml  am  Voi  lierende  des  Wagens  rf  auf  der 
Welle  »•  Wirikelheiiel  o  gelai?crt,  deren  wagereehte 
Schenkel  unter  di«-  Stangen  b  jireifen,  wohingegen  die 
senkrechten  .Schenkel  TOD  o  mit  einem  besonderen 
bydranliacheo  Kolben  m  verbunden  sbid.  Durch 
Drehen  der  Wfnlcelhebel  o  werden  demnaeb  die  Grei* 
Ter  «  gdioben  oder  gMankt. 


Nr.  457Ho2.  Henry  A.  Jones  in  Brooklyn 
(N.  V.).    J'U'fdilofiii  luil  SrhiiHhelhfrd.  ■ 

Der  runde  Herd  o  ist  mit  vier  Za|ifen  <•  ver- 
sehen, die  in  vier  im  Ofengemäuer  senkrecht  geführte 
Bohen » eingreifen.  Letxtefe  mhen  niUels  Vorsorfiage 
auf  vier  Winkelhehrin  »,  deren  settkroebt«  SwealM 


Kc^en  eine  nnrunde  Scheibe  m  sich  anlegen,  die  in 
Umdrehung  versetzt  wird.  Dadureh  macht  der  Herda 

—  ohne  -ich  /u  dn-licn  —  eine  Wellenbewegung,  so 
dafs  eine  in  dens-eiben  gelegte  Ei«enkugel  o  (von  der 
Zusammensetzung  des  zu  erzielenden  Productes)  im 
Herd  a  einen  Kreis  durebläufl.  und  auf  diesem  Wege 
alle  Eisenpartiketcben  anftalmmt  und  n  «nar  Laitpe 
BballL 


>'r.  4.'»7 John  R.  .lone«  in  Philadelphia 
(Pa.).    Walsimk-  zum  Wuhfn  ron  Scheibeiiräilern. 

Das  Walzwerk  hat  drei  du.s  Kaliber  für  den  Rad- 
krans  bildende  ArlMitswaken  abe  und^eine^'übruap- 
wafate  d.  Die  Waben  n  c  werden  angetrioben,  wohni- 


gegen  b  Schleppwalzc  ist.  e  ist  fest  gelagert,  wohingesen 
K  vermittelst  eines  hydraulischen  Kolbens  <  radial 
und  A  vermittelst  des  hydraulischen  Kolbens  f  seitlieh 
verstellbar  ist.    Um  bei  der  Verstellung  von  a  die  An- 
lriel>skei.'elrridi'r  m  ii,  von  uelclicn  m  auf  der  .\iitriel><- 
welle  u  sitzt,  stet.s  in  Eingriff  zu  erhalten,  sind  die- 
selben durch  Keil  und  Nulh  auf  ihren  Wellen  rer- 
sehiebbar  und  durch  Zagstangen  unter  sieh  und  mit 
I  einem  Winkelbebel  r  verbunden,  der  durch  eine  Zog- 
I  Stange  e  mit  dem  gexahnten  Winkelhebel  I  in  Ver- 
I  bindung  steht.  Letalerer  wird  von  der  KolbeusUnge 
1  des  hydraoliseben  Kdbens  <  bewegt 
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Statistisches. 


Statisliscbe  Mittlieilungen  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Stahl  industrieller. 

Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Pii<l<lel- 
und 


KohelHieii. 


Robetoen. 


6ruppen>B«xirk. 


Nonliitsd ichfi  Gruppe  

(Westfalen,  Hheinl.,  ohne  Saarbezirk.} 

Oiidetlitehe  Gruppe  

(Schlesien.) 

Mitteldeutsche  Qrmwe,    .   .    .    .  . 
(Saehaen,  Tb(lrinK«n.) 

Norddeutsche  Orupjte  

(Prov.  Sachsen,  ßrandenb.,  Haiiuovt  i .} 
Sttddeuttche  Gruppe  

(Bayern,  WQrUemberK,  Luxemburg, 

fieieeii,  NaiwMi,  ESsan.) 

SMwestdrut.trhe  Griippf  .... 
(Saaihozirk,  LoUiriiigen.) 

Ptiddüt- Hobeisen  Summa  . 

(iitx  Januar  l^\>2 
fim  Februar  1891 


Monat  Pelmiar  1892. 


Hordwenlliche  (•rupp*  .  .  . 
(htdeut.irhf  Orn/ipe  .  .  . 
MUUAdeuUche  Gruppe.   .  . 

Roheisen  Sun 

(im  Jaiiuai 
(iiii  K»'bruiir 


Nordwe»tliche  Gruppe     .  . 
Ostdeutsche  Gruppe    .   ,  . 
Norddeutsche  Gruppe  .    .  . 
Süddeutsche  Gruppe  . 
SüdwestdeutMhe  Gruppr 

Thomas'Rohenen  Summa  . 

(im  Januar  189'i! 
(ini  Februar  1891 


tua 
1892 
1^'Jl 


Werke. 

l'roiiLn  Iniii. 

59  180 

12 

28  370 

1 

2  234 

1 

100 

9 

17889 

9 

41S56 

G9  ■ 
69 

66 

143  969 

U13  588) 
189  036) 

6 

24  632 

9 
9 
9 


12 
3 
1 

9 
5 


SO 

27 


888 

1420 


26  725 

89282) 

89848) 


g:3  «13 
11701 
9970 

r.  :136 
dü  3ö8 


186978 
160118) 
188 117) 


und 

I.I 


NoräwettUehe  €hvf>pe 

Osldi'utxcUf  Gruppe  

Mittfldeulschf  Grup/x  

\onltlrut.xhi'  Gruppi*     .    .    ,    ,  . 

aaddeutsche  Gruppe  

SOtbrettdtMlweh*  Gruppe  .... 

Gie&erei-Rolii'isi'h  Suiiiin.i 

!ini  ,l:i'ii;nf 


32 


/  1  s  a  ni  m  e  n  s  1 1  I  I  II  n  g, 

Pudtbl-Uabeisen  und  Spiegaleken  .  . 
Besflemer' Roheisen  ....... 

Thomas  •  Rulieisen  ........ 

tJie&erei- Roheisen  

froiuction  im  Februar  1892   

l'ri„liirtio)i  !»t  l\bru<tr  1891 

l'rottuction  im  Januar  1892   

Froduction  tom  1.  hinuar  bis  2'.K  Feh,  um-  IH'J2 
trodutüm  vom  1.  Januar  bis  28.  Ftbruar  IHäl 


15584 

8798 

1  894 

22  f.  13 


'd  028 

41  -IW) 


143  969 
26  725 

ir,6  978 
5102Ö 


878  700 
331  (160 
408  37% 
787  07.''> 
680  015 


*  1  Werk  dieser  Gruppe,  da^  trotz  wiederholter  Erinueruag  Dicht  geantwortet  bat,  ist  mit  der  Production 
des  vorigen  Monats  eingestellt  worden. 
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Englands  Ein-  und  Ausfuhr  in  den  Jahren  1890  und  1891. 


1890 

1891 

Zunihrae 

ia 
1891 

Abnahme 

in 
IH91 

1890 

1891 

1801 

IS81 

t 

t 

t 

t 

Werth 

in  Einlieiten  von  1(XK)*4! 

Stabeisen,  Winkel«-isen. 

Bolzen  u.  s  w   .  .  . 
Eiscnbalinnialerial    .  . 

Drahl   

Reifen,  Bleche  u.  Plalleu 

Weifsblcch  

Gul^riscii.  ScliMiieileiseii 

und  SUliI  u.  »t.  w.  .  . 
Allcisen  iiml  Stahl  .  . 
Unbearbeiteter  Stahl .  . 
fSnea-  vmä  StahlwMren 

1 158  S92 

22«  400 
1  051  098 
62  552 
340  916 
428  545 

401  -töl 
152  300 
151 806 
25858 

854225 

22n 

713  618 
68  599 
326  573- 
455  911 

870 

llH  119 
152  794 
17294 

6047 

27  365 

z 

967 

309370 

14  387 

dl  100 
89181 

8564 

69980 

ISO 
110*>40 
21  660 
76800 
127  220 

119  320 
10  040 
38  040 
15  420 

44200 

29  220 
76  900 
22  860 
71200 
143  440 

96  120 
7  100 
34660 
11780 

■  — 

1220 

16  220 

25780 

3  9tj0 
42  740 

5600 

23  200 
2  940 
3380 
3640 

Samme  . 

40S5404 

8292886 

S4899 

806968 

6S1300 

537480 

17490 

111240 

Daniprmaschinen  .  .  . 
Andere  Maschinen    .  . 
KU'iiieisenzeug  .... 
(ier&lhschaflen  .... 

RR  KfiO 
238  760 
55  280 
26  760 

78  600 
237  800 
:.0  500 
26  280 

- 

10  260 

4780 
48D 

Bericlite  Uber  Temmmlmigeii  Terwandter  Vereine. 


Verein  fttr  Elseiiliahnkimde  zu  Berlin. 


In  der  Versammlung  am  8.  MSrz  {j;ci!acbf(»  der 
Vorsitzende,  Hr.  (>ph.  Ober-Hn.'ipriinj:si atli  SIreckerL, 
mit  warmen  WorLon  zuiiüilisl  Ars  im  verflossenen 
Monat  im  88.  Lettensjalire  verstorbenen  Klireninitgliodes 
des  Vereins.  Hrn.  Geh.  Oberbaurath  a.  1).  Eduard 
Wieb«.  Hr.  Wiebe  hat  dem  Verein  beiiMbe  49  Jabre 
angeltOrl  Er  hat  stets  das  rettete  Intereeee  an  den 
Bestrebungen  tlc^  Vereins  gezeigt.  Noch  im  hohpn  Attrr 
von  80  Jahrpri  \>oliiitf  er  den  Vi'r:^aiuailuiigifu  bei, 
bi>!  ein  kihpfrlicln's  (ielirt-cluMi  ilm  daran  hinderte. 
Der  Verslorhene  war  ein  Mann  von  umfangreichem 
Wissen  und  reichen  Elfifthrungen,  der  an  der  Aus- 
biidangundFörderaag  d«  Eiseobahnweaeos  io  Deutacb- 
land  einen  hervorragenden  Äntheil  genommen  hat 
lütMan  anschliefsend ,  gedarlitn  (Inr  Vursilzondi^  in 
jiiiHrkt'iiiiender  Weise  des  am  vurliergeheniJcn  Tage 
verstoiln'iK  ii  Gi  ll.  (JonimeraieDrath  Schwarlzkopff, 
welcher  dt  iii  Vcrt  inseit  1853  angehörte.  SchwartzkopIT 
hat  aus  kleini-n  Anfangen  Grofscs  geschafTen,  eine 
der  leiatouiptUhigatea  Fabriken  ins  Leben  gerufen 
und  der  deutschen  Industrie  eine  fahrende  Stellung 
verschalTt  auf  einem  Gebiete,  woldns  ifir  bis  dahin 
fast  verschlo8.si*n  war.  Der  Vin-in  wird  ilen  Ver- 
storbenen '■in  eiiri'iivdll.'s  .\ii'li>iiki>r)  liru  alirfii. 

Hr.  Regierungs-liaumeisler  zur  Mcgcde  als  Qast 
ftthrt«  einen  sei  bstth  fitigen  Bi  iletauagabe» 
Apparat  mit  ÜontrolTorriehtung  vor.  Der 
Apparat  dOrfte  fm  Bisenbahnweaen  (Localverkebr), 
bei  Fähren,  DampfsdiifTen ,  Theatern,  Vi'rpnnc;un(rs- 
localen  u.  s.  vv.,  kurz  überall  da,  wo  Karten  zu  gleictien 
Preisen  fn  grObter  Zahl  in  kuiter  Zeit  xur  Aufgabe 


gelangen  seilen,  mit  Vorlbdl  ▼erwandang  ündeo 
können. 

Hr.  Haeneler  als  Ctast  gab  einige  Mittfaeilttiifen 

niier  einen  Staffel  -  Gruppen. -Tarif  fHr  Eiseiibahn- 
l'ei-sonenverkebr.  Der  Vorlraijende  will  das  jcUn;* 
vielj.'c-t.'ilh^'.'  riTsoin  iilai  ifvM'seii  mit  reform iren  helfen 
und  bat  einen  Zwölf-ätafTel- Gruppen-Tarif  ausgearbeitet, 
der  namentlich  die  Verwaltung  in  Bezug  auf  Control- 
nnd  Abreohnungs  •  Peraooal  aowie  hinaiefatUch  der 
aarbtiehen  Unkosten  verehtfiiehen  eoU. 

Hr.  I'rn:'  ■>;ot  Goerin^  vtab  in  Kri,'änzurit;  feiiifs 
letzten  Vuiiragis  über  /^hnstangenbetrieb  enie  Kr- 
Orternog  Aber  eine 

Siraritenbahn  mit  gemischten  B<ttriebef 

wie  solche  zwischen  St.  Gallen  und  Gais  ausgeführt 
ist  Die  Bahn  hat  den  Charakter  einer  Strafsenbahn 
und  liat  tbeits  Beibungs-,  theiis  Zabaradatreeken.  Die 
Spurweite  betrftgt  1  m.  die  Banlinge  14  km.  An  dea 

Stellen,  wo  I.andfuhrwerk  ühor  da.s  (Jcleise  faliren 
mufs,  als  t.  B.  an  den  l!ebi  rirüin:e[i,  isl  (iie  Zahnstange 
nur  eint;ekiL'>-l ;  rn/iiträ^'liehkeiten  habi-ti  sirb  dabi?i 
nicht  ergeben.  Die  Balm  iial  pro  Kiloiui  tXT  etwa 
1 30  000  Fr  CS.  gekostet.  Der  Vortragende  gab  noch 
viele  werlbvolie  techaitcbe  Einzelheiten,  auch  die 
wichtigsten  Daten  der  Betriebsergebnisse,  welche  be- 
wi'iseii,  dafs  in  dem  betreffenden  Beispiel  ib  r  ^/r- 
mi-'.eljle  Betri»»b  ge^'enüher  dem  Adbäsioni^betrieb 
wesentliche  Voizü-c  iii-^il/l.  Solche  Beispiele  müssen 
ermothigeml  wirken  und  werden  dazu  tieitragea,  daü 
Gebiigaiandschaften  dem  Bahnverkehr  endiloiNB 
werden,  welche  bisher  den  ächieneiiwegan  g«nx  w- 
xugänglieh  erschienen. 
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Aus  dem  V.iillUire  von  Mr.  William  Hawdnn 
tXhtr  das  FortochalTeii  und  die  VerweodanB  der  Hoch- 
ofenseblaeltMl  bringen  wir.  wie  bereit«  in  Nr.  5  dieses 
Jalinrangs,  S«ite251  anneitandipl,  pinsn  kurzen  Hericht. 

In  Gro(!äbrilanni<>n  werden  jäliriicli  etwa  12  Mil- 
lionen Tom  >Mi  hoft  ri-iclilacke  i'rzeugt,  deren  Be- 
wAltigung  in  den  tneistKn  Fällen  groCse  Kosten  verursacht, 
während  nur  selten  aus  der  Venrandang  denelbHi  «in 
NnUeo  in  «raidien  ist. 

Bisher  wurde  der  grOhte  Theil  der  Schlaeice  auf 
ScIilackentialJpn  krehrarlit  oder  ins  Meer  gcslilrzt, 
aufsenlom  nicht  nricrhebliciie  Menden  zerkleinerter 
Schlacken  zum  Wei;l)aii.  beim  Kisenlmhnoberbau  und 
zur  Anfertigung  von  lieton  benuUL  Pflastersleiae  aus 
Schlacke  haben  sich  in  StAllen»  auf  Viebhofea  und 
in  Nebenstraßen  mit  nicht  tu  i^obem  Verkehr  ganz 
gat  gehalten;  in  Bdinburgeind  sojtar  einige  der  besseren 
Slrafsen  damit  gepflaslert,  trotzdem  Graiul  nahe  zur 
Hand  ist.  Auch  die  Herstellung  Ton  Wasserrionen, 
BordatoineD  (OrFttläwege  istTentielil,6lu  awSehlMke 


gemacht,  aber  ohne  einen  wesentlichen  Erfolg.  Aus 
granulirler  Schlacke  sind  eini^ro  Mdliouen  StHck  Steine 
hergestellt  und  mit  Nutzen  zu  10  bis  11  für  die 
1000  Stack  nai'h  London  ftlr  Hausbauten  verkauft. 
An  manchen  Orlen  ist  die  gnmulirte  Schlacke  als 
Zosalt  iura  Hörtel  verwendet,  Sebteekenwolle  gemacht 
u.  8.  w.  Doch  haben  von  «Upn  diesen  Vi  rwendungen 
nur  die  zu  Wegbau  iind  EiePiibahnbauzverken  eine 
•Thebliilic  Au^^icli Illing  erlantjt.  In  Cleveland,  wo 
jährlich  3'/4  Millionen  Tonnen  .Schlacke  erzeugt  werden, 
ist  die  Unterbringiiog  derselben  eine  ernste  Frage  ge- 
worden, die  bisher  auf  swaierlei  Weiac  ^Oet  ist 
Entweder  ist  Lud  tu  dem  hoben  Preise  Ton  19000  bis 
48000 .dC  rar  den  Hektar  zu  Scilla  ckenhalden  anfrckaufl 
oder  die  Schlacke  ist  mit  Schiffen  ins  Meer  gebra.  hl 
und  an  tiefen  Stellen  abgelagert. 

Die  erkalteten  Schlackenklölze  miifslen  zerkleinert 
werden,  wenn  die  Schiffe  nicht  zu  sehr  durch  das 
EinstOrzen  in  dieselbeo  aus  4  bis  &  n  Hobe  leiden 
sollten. 

Um  die  tbenre  Handarheil  so  vermeidon,  suchte 
man  diese  Zerkleineronn  der  Schlacke  durch  allerlei 
Eiprichlangen  zu  erreichen,  aber  meist  mit  wenig 
ErloJg.   Charles  Wood  in  Middlesborougb  lielji  die 


Seblacke  auf  einen  ringförmigen,  sich  drehenden  Tisch 
bullte  von  etwa  5  m  Durehmesser,  «ek^  aus  Sag* 

menten  guri^iserner  Platten  mit  eingegossenen  Robren 
bestand,  durch  welche  KOhlwasser  lief.    Die  20  bis 

25  mm  »starke  Schlackenärbichl  wurde,  wenn  sie  etwa 
3  in  vonuiie  uegt  war,  auch  von  oben  mit  Spritz- 
wa<«8er  ^'ekülilt,  zersprang  in  kleine  Stflcke  und  wurde 
in  untergestellte  Wagen  abgestrichen.  Diese  Haschlne 
ist  lingere  Zeit  mr  llersteUong  von  Betoamaterial 
beiialst 

Mit  der  ForlschafTiing  der  Schlacke  auf  mecha- 
nischem Wet'e  bescbrdligte  sich  der  Redner  ganz  be- 
sonders in  dem  .Jahre  1885,  als  alles  fQr  Schlacken- 
halden vorhandene  Land  auf  den  Newporl  Iron  Works 
bei  Middlesborougb  ausgefüllt  war  und  kam  derselbe 
zu  den  ans  beistehenden  Skizzen  ersichtlichen 
EinrichlttOgen.  Die  Sehlacke  liufl  aus  der  Rinne  F 
in  flache,  aus  je  3  Stocken  zusammengesetzte  Pfannen, 
von  welchen  flO  SlQck  auf  einer  endlosen  Kette  be- 
festigt sind,  üie  Hevvegnmc  erfolgt  durch  eine  kleine 
Dampfmaschine  mit  einem  Cylinder  von  127  mm  Durch- 
messer und  tauchen  die  Pfannen  alsbald  auf  *'s  ihrer 
Hohe  in  einen  mit  Wasser  gefällten  Trog  D.  Oaranf 
wird  die  schon  etwas  erkaltete  Schlacke  von  oben 
mittels  eines  Sprilzrohres  //  weiter  abgekOhlt  und 
schliefälich  in  Wagen  ausgekippt.  Um  der  Kette  üie 
richtige  Spannung  geben  zu  kennen,  ist  die  Holle  E 
verstellbar.  8  solche  Maschinen,  j*'  durch  127-mm- 
Dampfcjlinder  getrieben,  deren  halbe  Kraft  zum  Be- 
triebe ausreicht,  bewegen  sich  mit  einer  der  Schlaeken- 
menge  aogepabten  Geschwindigkeit  von  dnrchaehnltUich 
etwa  4  m  in  der  Minate  und  bewältigen  in  24  Stunden 
1000  t  Schlacke.  Es  wird  dadurch  eine  ganz  bedeutende 
Arbcitsersparnifs  erreicht-  2  Mann  in  der  Schicht, 
1  Locomotive  bei  Tag  und  Nacht  und  eine  zweite 
Locomolive  «ir  Hülfe  während  der  HUfte  der  Tag^ 
schiebt,  also  durcbscbnittlich  1'/«  Locomotive  auf  die 
Sehicht  genOgen.  Der  VerschleiCs  ist  verhnitnifsmftfsig 
gering.  Die  Schlacke  ISufl  in  25  bis  50  mm  starken 
Scliirlili'n  in  die  Pfannen  und  wird,  nachdem  sie  in 
Stücke  von  Nufsgröf^e  bis  zu  wenigen  Pfunden  zer- 
sprungen ist,  in  Wagen  ausgekippt.  Sie  wird  viel 
tu  Wegbauten  benutzt,  besonders  zu  den  Packlagern. 
PQr  Beton  sind  kleiner«  Stflcke  geeignet  und  ist  des- 
halb nir  diesen  Zweck  ein  geringes  Nachbreehen  nOthig. 
Die  Schlacke  hat  sich  hierfQr  besonders  bewfthrt.  und 
sind  einige  lausend  Tonnen  zu  Quaianla^en  und  Werft- 
mauern  benutzt,  ebenso  auch  zu  Huusinauern.  Aus- 
gedehnte Versuche,  daraus  (dement  herzustellen,  werden 
jetzt  mit  guter  Aussicht  auf  Erfolg  gemacht.  Zum 
Oberbau  bei  Eisenbahnen  eignet  sieh  der  Seblaeken- 
schotler  ganz  besonders  und  erseist  vortbeilbalt  die 
auf  der  North  Easteon  Railway,  welche  ein  Netz 
durch  den  ganzen  Cleveland-  und  Dnrhanuiistrict 
bildet,  bisher  allgemein  als  Stopfmalerial  benutzte 
Asche  der  Eisenwerke  und  Koksöfen.  Letztere  nimmt 
eine  Menge  Hegen-  und  Oberllftchenwasser  auf  und 
bringt  dadurch  die  Hoilsehwellen  rasch  zum  Paulen; 
wo  Eisenschwellen  verwendet  werden,  ist  nichts  schfld- 
licher  und  rerwOstender  als  diese  Asche.  Dagegen 
liefert  die  Schlacke  allein 
oder  als  Zusatz  einen  trock- 
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neren  und  traKt'Ahigeren  Oberbau.  Auf  vielen  Baboen 
wird  nur  rrOberea  Stopfmaterial  gebraucht,  and  in 
einigen  Pftllen  ist  hierzu  Schlacke  gewfihlt.  Es  scheint 
sich  hier  ein  weites  F^ld  m  öfTneo.  da  an  den 
meisten  Orten  die  Hernii-i iT  ing  des  Htüpfmaterials 
bis  jetzt  Hpschwerlichktileri  und  «rliebliihe  Kosten 
««ranlafst  hat 

Schlack«  mit  h6b«r»in  KaUuetolt,  wto  x.  B.  die- 
jenige Tom  Betrieb  «of  HimatitMeen,  «elebe  bei  lang* 
samer  Erkaltung  zu  Mehl  zerfAIIt,  bleibt  stückig,  wenn 
sie  auf  die  beschriebene  Weise  rasch  abgekClhll  wird. 

In  der  naclifolponden  He^precluirii;  tienierkl  Mr. 
Toraiinson,  dals  in  England  naiiezu  Jedf  Eisen- 
bahn Schlacke  verwendet,  wfihrend  in  Wal'^j  alle 
Kwnbahiien  mit  2  FuCi  etarken  SetUackenbeUeo  her- 


(Naeb  »lodiutries«  vom  26.  Pebmar  1898.) 


Oestorr.  Ingenietuv  u»  Architekteoverien. 


Hr.  Ingenieur  C  e  c  i  1  imitier  von  S  i  h  w  a  r  z  i 
der  jahrelang  in  Indien  ihM\^  war,  hielt  am  30.  Januar 
im  >0«sterr.  logeoieur-  und  Arcbitektenvereia«  in 
unen  eiiian  Vortrag  Aber  die 

UsMi*  and  .StahliBdastrle  tu  Ostindiea, 

den  «r  mit  einer  fiescbr«lbuiw  der  eowokl  frfiher  als 
eoeti  febt  noeb  iwf  den  Bngeb  orenen  flfbliehen  Arten 

Aar  Eisendarsteilung  Hnlpitete.  Da  seme  Anfraben 
im  aligemeioeii  mit  den  Mittheilungen,  die  Dr.  L.  Be|ck 
iB  eenier  »Geaehtebta  des  Eiean«  und  Andrea  in 


seinem  Werke:  »Die  Metalle  bei. den  Naturfölkera« 
macht,  Qbereinatimmeo.  lO  bnncben  wir  hier  nkbt 

weiter  darauf  eiDSOgeben. 

itedner  bespricht  sodann  die  Versuche,  die  gemacht 
wurden,  nnuierne  oinop;iisclie  Eiscniiiduslrio  in  Indien 
piuzütülircn.  Der  erste  Schrill  hi»^ria  wurde  im 
Jahre  lii'-V.i  unternommen,  indem  sich  die  sogenannt« 
»lodian  Steel,  Iron  and  Chroms  Companj«  im  afld« 
w«9lKehen  Indien  etablfrte.  BoeliOfen  und  Puddel- 
öfen wurden  in  Porto  Neno  und  Beypur  errichtet. 
Im  Jahre  1861  kam  aber  dds  ganze  Unternehmen  zum 
Erlie^^en.  Im  Jalire  18'i',  t;rü(ideten  Mackey  £  Comp, 
die  >Bir-Bhoüm  Iron  Woikü  Company«  in  Bengalen. 
1857  wurden  die  »Kumaon  Iron  Works«  im  nord- 
weatlichen  Indien  gegründet.  Auch  diese  Werke, 
sowie  einige  andere  8p.1ter  gegrQndeie  Anlagm  kamca 
bald  zum  Stillstand.  Als  Jer  Vnrtratfendp  fite 
erwähnten  Werke  im  Auflrajfe  der  englischen  Hej^ienin^' 
l>esui'(ite,  iniil'ste  er  in  allen  Fällen  Ton  einer  \Vieder- 
aufnähme  derselben  abrathen.  In  den  Jahren  \6'<^ 
ond  1880  warde  seitens  der  dortigen  Regierung 
abermals  die  Frage  anfgenommen  und  auch  sjiillcr 
1881  bis  1888  iw«i  RorliOf^n  zu  Barraknr  fn  B«n* 

(.'alen  errichtet.     Dip.se  Eisenwerke  gjod  nun  schon 
seil  nabezu  'J  Juiiren  im  Helriebe  und  haben  zufriHiJ^u- 
stellende  Resultate  jjeliet'erl.    Auf  die  indiscLen  Arbeiter 
abergehend,  schildert  der  Vortragende  dieselben  als 
schwächlich  aber  sonst  gelehrig,  nüchtern  und  ungemeio 
i  billig.    Ein  gewöbnlicher  Taglflboer  kostet  ungeCUir 
I  30  ^  per  Tag;  eine  Frau  20  ^,  ein  Junge  10  b» 
'  15  r),  Willi rend  j"der  Schiclilmeisler  25  ,J(  Monatslnhn, 
:  einen  weilten  Anzug,  ein  Paar  Schuhe  und  eine  rolhe 
I  Kappe  erhill,  auf  die  er  nicht  wenig  stols  ist 


Referate  and  kleinere  Mittheilungen. 


Die  lltrftgnisHt!  au»«  den  Thomii!«  •  OikkriSlMlMn  [ 
Eatpbo»phoruBgtipat«aten.  t 

&  wird  Tielleicht  mancher  Leser  dieser  Zettsehrlfl 

stell  über  den  Zwedc  der  unter  ohitieni  Titel  in  vor- 
letzter Ausgabe  von  »Stahl  und  Eisen-'  veröffentlichten 
genauen  Angaben  der  Erträgnisse  aus  den  Thomas- 
Gilchristschen  Patenten  gewundert  hal>en.   Wie  aus  i 
den  mittlerweile  in  vielen  englischen  Zeitungen  er»  j 
schienenen  Verhandlungsberichtcn   hervorgeht,  war 
die  Zusammenstellung  veranlafst  durch  ein  Gesuch.  | 
das  die  «DeptiositlioM-.iui:  and  Masic  Patents  (Inrnpany  , 
(Limited)«,  deren  Bildung  in  obigem  Artikel  <>rwähnt 
war,  behufs  Verlängerung  der  8  englischen  Patente, 
die  in  den  Jahren  1879  bis  1880  en  Sidney  Gil-  : 
ehrist  Thomas  und  an  Perey  C  Gilehrist  j 
verlieben  wurden,  ein^rereioht  hat. 

Am  24.  Februar  landen  vor  der  belr<>frenden  Be- 
hörde (Judicia!  Cotnniillce  of  the  l'rivy  Council)  eine 
Verhandlunt:  statt,  bei  welcher  der  Vorsitzende  aus- 
folirl",  dafs  der  Gewinnst  aus  den  englischen  Patenten 
128000  ^  und  aus  den  ausländischen  gleichseitig 
186000  £  betragen  habe.    Die  AusfQbmngen  des  i 
Anwalts,  dahingehend,  dafs  einmal  ein  ^rnfscr  Theil  ! 
des  Gewinnstes  nicht  in  die  Taschen  der  ei>,'*'ntliclien 
Erfinder  gelanfj'te  und  dafs  andererseits  die  letzteren 
den  auf  si«  entfallenen  Aniheil  zum  grOfsten  Theil 
wiederum  in  basische  Stahlwerke  gesteckt  haben,  er- 
kannte man  nicht  an  und  lehnte,  indem  man  sich  I 
darauf  stOtzte,  daA  bisher  niemals  die  Verltngerang  | 
von  Patenten  gewährt  worden  sei.  hei  denen  mehr  i 
als  400ütiU       Gewinn  durch  das  Patent  ein^-ebracht 
Worden  sei.  die  Verlnnperuni;  ab. 

Dieses  Urtbeil  ist  ohne  Zweifel  von  grobem  In-  . 
teresse.   Naeb  unserer  Anflkssung  hUte  die  Ansicht  I 


der  Petenten,  welche  dahin  ging,  duf«  sie  keine  cou- 
atanten  Einnahmen  gehabt  hätten ,  wenn  sie  nicht 
ihrerseits  das  mit  den  Palenten  sction  verdiente  Geld 
behufs  Entwicklung  des  Proces.ses  in  Englaod  wieder 
in  derartige  Unternehmongen  hineingesteckt  hitten, 
wohl  Benlcksichligung  verdient 

(Wir  bemerken  noch,  dafs  in  vorletzter  Numaier 
ein  Fehler  stehen  geblieben  ist,  indem  an  Stelle  der 
Zahl  1  053  770  .#  (S.  252, 12.  Zeile  von  unten!  die  Zahl 
445480      stehen  soll). 


Bevtaehe  wd  wgllsdw  IntcfelaeiiBlntrie. 

Neuerdings  hat  sich  die  Aufmerksamkeit  unserer 
Maschinenfabricanten  wiederholt  auf  die  ongefaewe 
Ansfnhr  Englands  an  Maschinen  plenkL  Wie'grofr 

dieselbe  aucli  in  den  letzten  2  Jahren  gewesen  ist. 
gellt  aus  den  auf  .Seiie  :)44  dieser  Nummer  Terf>ffent- 
lichten  Zahlen  hervor.  Wenn  man  mit  diesen  unge- 
heuren Ziffern  die  liest  heidenen  Au*fuhreahl<n  der 
deutschen  Maschineninduslrie  vergleicht,  wenn  man 
femer  erwägt,  dad  von  der  englischen  Ausfuhr  ein 
nicht  nnerheblteher  Aniheil  nseh  Deulsebland  frewaiidert 
ist.  so  i<t  erkennliar,  dafs  ffür  unsere  deutsche  Maschtnen- 
industrie  liier  noch  ein  weites,  weites  Feld  lier  TliStif- 
keil  olTen  lie^'t.  Zur  Beackerung  d^'sselben  ihr  lielfemi 
zur  Seite  zu  stehen,  bezeichnen  wir  als  eine  unserer 
ersten  Pflichten  und  lieMkeu  wir  zunächst  dies  dsreh 
Aufiiucbang  der  betreffenden  Qebietei  auf  denen  MMfe 
deutsche  Ma«oliinenindiHiHe  anscheinend  Im  Mekstsnd 

geblieben  ist,  unstreben  zu  sollen.  - 

Für  heute  glauben  wir  einen  praktischen  Fioger- 
zeig  dadureh  geben  und  ein  kleines  ScfaerfWenr 
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Beseitigung  enKÜscher  Einfuhr 

beitragen  zu  sollen,  dafs  wir 

darauf  hinweisen,    daTs  die 

Dampfstrafsenwalzen,  die  man 

in  Deutschland   antriffl,  zu- 

meist   «■ngliäcben  Uräprun<;ä 

dod.  Erst  vor  kurzem  wieder 

bat  eint  solche  die  Stadt  Kuiui 

io  öffenlliclier  Verdingung  einer 

englischen  Firma  bestellt.  Auf 
einer  dreitägigen  Reise,  welche 
Schreiber  dieser  Z<'ilcn  im  ver- 
flossenen Herbst  machte ,  traf 
•r  vier  Dampfwalzen  an  —  zu 
»einem  lebhafteu  Uiiiiiuth  fand 
er.  dafs  alle  vier  englischen 
Ursprungs  waren.  Durch  neben- 
stehende Ahhiidung,  welche 
eine  von  der  Firma  J.  Fowler 
i  Co.  erbaute  Dampfslrafsen- 
walze  darstellt,  bezwecken  wir, 
solchen  deutschen  Ma.schinen- 
iDÜttstrieliea, denen  eaan  Arbeit 
mangelt  und  deren  Fabricatioii 
eine  ähnliche  ist  Anregung 

zu  geben,  die  Engländer  aus  diesem  Felde  zu 
sihlagen.  Das  Neue  an  der  Construction  ist  die 
Anwendung  einer  doppelten  Expansionsmaschine.  Das 
Ingangsetzen  der  Slrafsenwalze  erfol^'t  bei  jeder  beliebi- 
gen KurbeUtellung  sehr  leicht  mittels  eines  kleinen  Ven- 
tiles,  Jas  eine  Verbindung  zwischen  den  Scliiehei  kästen 
der  beiden  Cylinder  herstellt  und  so  die  Einströmung  de$ 
Dampfes  unter  hohem  Druck  in  beide  Cylinder  auf 
einmal  gestattet.  Dieses  Ventil  schliefst  sich  vermöge 
einer  besonderen  Einrichtung  unter  der  Einwirkung 
des  Dampfes,  sobald  die  .Maschine  im  Gang  isL 


Terwendnn^  der  basischen  Birne  im  Bleihlltten- 
wesen. 

W&hrend  wir  Ober  die  Anwendung  des  basischen 
Processes  im  KupferbOttenwesen  bereits  im  vorigen 
Jahre  Miltheilungcn  gemacht  haben»  scheint  der  Thomas- 
procefs  in  allerjüngster  Zeit  auch  bei  der  Verarbeitutig 
von  Werkblei  sich  als  zweckmäfsig  zu  erweisen, 
(^loriscbe  Berechnungen  des  Bleibessemerns  liefson 
Künstige  Reitiltate  erwarten .  die  sich  auch  durch 
Laboratoriumsversuche  mit  500  g  und  mit  Chargen 
von  6000  kg  in  einer  Thomasbirno  in  Friedenshütte 
in  Obersclilesien  bewährten.  Die  Charge  von  6000  kg 
Werkbiei  wurde  während  15  Minuten  mit  Wind  von 
l'.i  AtmosphSrepressung  geblasen.  Das  basische  Fulter 
hält  dabei  besser  als  beim  Eifenfrischen.  Die  Un- 
reiniitkeiten  (Zink,  Arsen,  Antimon)  wurden  voll- 
ständiger beseitigt,  als  durch  die  gewöhnlichen  Processe. 
(Revue  univ.  de  mines,  lb92,  110,  durch  Berg-  u. 
Hüttenm.  Ztg.) 

Alnmininm-plattirte  El.senconstructionen. 

Die  amerikanische  Fachzeitschrift  «The  Iron  Age« 
vom  2-5.  Febr.  berichtet  von  einer  neuw  Verwendungs- 
weise des  Aluminiums  in  grofsem  Mafsstabe.  Die 
»Tacony  Iron  and  Melal  Company«  in  Tacony.  Pa.,  hat 
nimlirh  die  Aufgabe  übernommen,  den  oberen  eisernen 
Theil  des  Thurmes  der  »Public  Buildings«  mit  Alumi- 
iiiani  zu  platlireo.  Gegenwärtig  ist  der  Thurm  bis 
tu  einer  Höhe  von  '&ib  Fufs  (=  102.2  m)  vollendet 
und  i!»t  bis  zu  dieser  Höhe  aus  Stein  ausgeführt,  die 
weiteren  213  Fufs  (=  65  ni)  bestehen  aus  gufseisernen 
Platten  und  Säulen,  die  an  einem  inneren  schmied- 
ei»emen  Gilterwerk  befestigt  sind. 

Zar  Vornahme  der  elekirolytischen  Aluminium- 
platlining  dieser  S&ulen  und  Platten  wurde  auf  dem 
Werk  der  Tacony  Company  ein  eigenes  grofses  Ge-  . 


bSudc  errichtet,  in  welchem  6  grofse  ßehülter  aus 
Holz  aufgestellt  sind,  die  ungefähr  8  m  Länge,  1.5  m 
Breite  und  2,5  m  Tiefe  haben.  In  den  ersten  4  Be- 
hältern erfolgt  der  Reihe  nach  die  Vorbereitung  zum 
Plattiren,  im  fünften  die  eleklrolylische  Ausscheidung 
des  Aluminiums  und  in  dorn  sechsten  das  nachherige 
Waschen.  Die  erforderlichen  Apparate  wurden*iVon 
der  »Zucker  Levett  Chemical  Company«  in  New-Yurk 
geliefert. 

Der  Elmoresche  Sapferprocef»  and  seine 
Verwendung. 

Das  Wesen  des  von  der  >Elmorc  Copper  De- 
positing  Company«  auf  den  Werken  zu  Haigh  Park 
bei  Leeds  eingeführten  neuen  Verfahrens  haben  wir 
bereits  im  vorigen  Jahre  beschrieben;*  wir  waren 
jedoch  damals  nicht  in  der  Lage,  Angaben  über  die 
praktische  Bedeutung  desselben  sowie  über  die  Betriebs- 
kosten machen  zu  können. 

Hr.  G.  C.  V.  Holmes  hielt  am  15.  Januar  in  der 
»Junior  Engineering  Society«  einen  Vortrag  Ober  die 
Anwendung  der  Elektricilät  im  Metallhüttenwesen,  in 
welchem  er  auch  die  oben  angedeuteten  Punkte  in 
eingehendster  Weise  erörterte.  Wir  wollen  hier  der 
Vollständigkeit  halber  aus  unserer  früheren  .Mitlheilung 
nur  kurz  wiederholen,  dafs  der  Elmoresche  Procefs 
die  Herstellung  von  Kupferröhren  auf  elektrolytiscbem 
Wege  bezweckt.  Nun  möchte  es  auf  den  ersten  Blick 
erscheinen,  dafs  das  Verfahren  nur  innerhalb  sehr 
enger  Grenzen  anwendbar  sei ;  dem  ist  aber  nicht  so, 
denn  Gegenstände,  wie  Dampfröhren,  Kattundruck- 
und  andere  Walzen,  sowie  fast  alle  Gegenstftndc  mit 
kreisförmigem  Querschnitt,  z.  B.  Töpfe,  Kessel  mit 
flachem  oder  gewölbtem  Boden,  Patronenhülsen  für 
schwere  und  Schnellfeuer-Geschütze,  können  auf  diese 
Weise  leicht  hergestellt  werden.  Ebenso  auch  Kupfer- 
blech, Kupfersireifen,  Leitungsdrähte  für  elektrische 
Beleuchtung  u.  dergl.  mehr. 

Zur  Herstellimg  von  Blechen  hat  man  nur  nöthig, 
die  zuerst  gebildeten  Röhren  der  Länge  nach  aufzu- 
schneiden und  auszubreiten  und  ist  die  Gröfse  der 
Tafel  alsdann  von  dem  Durchmesser  und  der  Länge 
des  eisernen  Drehcylinders  abhängig.  Da  es  aber  bei 
grofsen  Stücken  eine  umsirmdliche  Arbeit  wäre,  für 
jede  Tafel  den  Drehcylinder  aus  dem  Bad  zu  nehmen, 
so  haben  die  El  mores  die  Thatsache  aufgegriffen, 
dafs  eine  Unterbrechung   im  Zusammenhange  des 

♦  Vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1891,  Nr.  5,  S.  392. 
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Metalls  eintritt,  sobald  der  Strom  anterbrochen  wird 
und  das  Kupfer  (jelegenheit  findet  an  der  Oberfläche 
zu  oxydiren,  um  eine  Heihe  abereinander  gelagerter 
concentrischer  Bohre  zu  bilden,  deren  Diekv  sich 
ganz  genau  reguliren  läfst.  Wenn  dann  das  anf  diese 
Art  aus  mehreren  Lagen  autVehante  Hnhr  vom  Eisen- 
cylinder  herabgenommen  und  der  Lfinge  nach  auf- 
geschnitten wird,  so  erhftlt  man  d>Mngem&Cs  statt  einor 
Tafel  auch  n'ehrere  Bleche.  ZerschntMdet  man  ein 
einfaches  bezw.  mehrlagiges  Kupferrohr  auf  einer 
Drehbank  spiralförmig  und  windet  man  die  so  er- 
haltene Spirale  auf,  80  erhftlt  man  einen  bezw.  mehrere 
Streifen  von  rechteckigem  Querschnitt  aus  nahezu 
reinem  Kupfer,  ein  Umstand,  der  namentlich  bei  der 
Verwendung  fQr  elektrische  Beleuchtungsanlagen  sehr 
von  Bedeutung  ist,  da  seihst  ein  ganz  geringer  Gehalt 
an  Kupferoxyd  die  Leitungsfähigkeit  des  Metalles  ganz 
bedeutend  vermindert. 

Die  auf  die  beschriebene  Weise  erhaltenen  Streifen 
kann  man  dann  in  bekannter  Art  zu  Draht  ausziehen. 
Infolge  der  aufserorden Iiichen  Reinheil  lAfstsich  dieses 
Material  auch  viel  besser  ziehfljt  als  »gewöhnliches 
Kupfer. 

Hinsichtlich  derQualitfltsversuche.die  von  den 
HH.  Clark,  Forde  und  Ta.ylor  ausgefQhrt  wurden, 
erwähnen  wir,  dafs  die  Leilungsßhigkeit  4'/i  %  hoher 
ist  als  jene  des  bisher  dargestellten  besten  Kupfers. 
Die  absolute  Festigkeit  soll  nach  den  Untersuchungen 
der  Professoren  Unwin  und  Kennedy  jener  des 
weichen  Stahls  gleichkommen.  In  einem  Falle  er- 
reichte die  Festigkeit  eines  derartigen  Elmorebleches 
42,28  Tons  per  Quadratzoll.  Ebenso  gOnstig  sind  die 
Ergebnisse  hinsichtlich  der  Elasticitdt,  und  zeigten 
die  vorgelegten  Proben,  in  welch  hohem  Mafse  das 
Material  bearbeitungsffthig  ist. 

Was  die  Gestehungskosten  anbelangt,  so  sollen 
sich  dieselben,  wie  der  Vortragende  angab,  bei  einer 
Erzeugung  von  20  bis  3ü  t  in  der  Woche  auf  ',j  d. 
per  Pfund  des  erzeugten  Artikels  stellen. 

Bezüglich  weilerer  Einzelheilen  Qber  das  Verfahren 
t<elb»l  sowie  auch  hinsichtlich  der  ausgeführten 
Qualitatsproben  verweisen  wir  auf  die  englische  Zeit- 
schrift »Iron«  1892,  S.  72,  der  auch  die  vorstehenden 
Millheilungen  entnommen  sind. 


C.  Junk 


Schuppenpancerfarbe. 

Im  Anschlufs  an  die  Millheilungen,  die  Bauralh 
im  Septemberheft  v.  J.  über  dieses  neue, 
von  der  Firma  Dr.  Graf  &  Co.  in  Berlin  in  den 
Handfl  gebrachte 
Eisenschutzmitle 
veröffentlichte, 
wollen    wir  er- 
wähnen, daf*)  die 
Königl.  mecha- 
nisch ■  technische 
Verüuchsanstatt 
in  Charlottenburg 
mittlerweile  ver- 
gleichende Ver- 
suche zwischen 
Bleimennige  und 
Schuppenpanzer - 
färbe  angestellt 
hat,    deren  Er- 
gebnisse im  Gen- 
tralblalt  der  Bau- 
verwaltung, 1891, 
Nr.  52,  Seite  524 
auszugsweise  wie- 
dergegeben sind. 
Die  Untersuch- 
ungen erstreckten 


sich  auf:  1.  die  Dicke  des  Anstrichs,  2.  die  Trocknungs- 
dauer, 'S.  die  Deckfähigkeil  als  Kostschutzmitlel  and 
4.  die  Widerstandsfähigkeit  des  Anstrichs  gegen  Fomi- 
ftnderung  der  ge.'?lrichen»'n  Theile.  Aus  diesen  Ver- 
suchen geht  hervor,  dafs  sich  selbst  der  einmalige  An- 
strich mit  Schuppeiipanzerfiirbe  besser  deckend  erwies, 
als  ein  zweimaligerAnstrich  mit  Bleimennige.  Ueber- 
dies  ist  der  einmalige  Anstrich  mit  Schuppenpanzer- 
farbe (Mischung  mit  Dr.  Grafsi  hem  dreifach  gekochten 
ozoni:<irten  Leinölfirnifs  D.  B.-P.  56  892)  angefähr  12  mal 
leichter  und,  ohne  die  Zeilersp.irnifs  und  den  ver- 
minderten Arbeitslohn  in  Betracht  zu  ziehen,  Bmal 
billiger  als  zweimaliger  Mennigeanstnc^ ;  der  gleiche 
Anstrich  mit  Schuppenpanzerfarbe  trocknet  etwa2'/>inal 
so  schnell,  und  endlich  ist  letztere  wegen  ihres  schönes, 
metallisch  -  grauen  Aussehens  zugleich  eine  sehr  ge- 
eignete Deckfarbe,  während  Mennige  sich  nur  mr 
Grundirungszwecke  eignet,  alles  Eigeii.schaflen,  welche 
der  Schuppenpanzerfarbe  den  Vorrang  vor  dm 
Mennigeanslrich  sichern  dürften. 


Abbild.  I.   Peeos  -  BrOrke. 


Nene  Brücken  in  Amerika. 

Die  Abbildang  1  stellt  die  Ansicht  einer  gegen- 
wärtig im  Bau  begriffenen  aufsergewöhnlich  grofsen 
und  hohen  Brücke  dar,  die  auf  der  Strecke 
zwischen  Shumla  und  der  Station  Heimet  in  Texas, 
etwa  800  Meilen  westlich  von  New-Orleans ,  von  der 
»Southern  Pacific  Hailway  Company«  ausgeführt  wird. 
Die  Brücke  führt  über  den  Pecos  River,  der  an  dieser 
Stelle  am  Grunde  eines  »citnon«  von  etwa  90  bi« 
120  m  Tiefe  fliefsl,  wodurch  ein  Bau  von  ungewöhn- 
licher Gröfse  erforderlich  wurde.  Der  betreffende 
Viaducl  hat  eine  IJtnge  von  664,5  m  und  kreuzt  du 
Thal  in  einer  Höhe  von  rund  100  m  über  dem  Fluf*- 
niveau.  Die  Brücke  besteht  aus  48  Feldern  abwechselnd 
von  10,6  und  19,8  m  Spannweite.  Die  Brücke  über  du 
eigentliche  Flufsbett  ist  56,5  m  lang  und  nach  dem 
Consolträger-Syatem  gebaut.  Die  Fahrbahn  ist  6.1  m 
breit  und  für  ein  Geleise  und  zwei  dani>hen  befind- 
liche Wege  für  das  Bahnpersonal  eingerichtet  Der 
Unterbau  besteht  aus  gemauerten  Pfeilern,  auf  welchen 
die  aus  Stahl  hergestellten  thurmartigen  Brücken- 
böcke ruhen.  Der  höchste  dieser  ThOrme  ist  97,85  m : 
alle  messen  am  Grund  80,5  X  10,6  m  und  an  der  Spitze 
10,6  X  3  m.  Der  Bau  dieser  Brücke  wurde  am 
1.  November  1891  begonnen  und  soll  noch  in  diesem 
Monat  beendet  werden. 

Die  zweite  Al>- 
liildung  zeigt  eine 
neue  Ueberbrök- 
kung,  die  von  deii 
»Missouri  Vallfy 
Bridge  &  Iron 
Works«  in  Lei- 
venworth  ausge- 
fiilirl  wurde.  Uk 
Brücke  hat  eine 
Länge  von  76 'um, 
ist  ganz  aus  Stahl 
gebaut  und  führt 
über  den  Kan«« 
River.  Dn*  In- 
teressante daran 
ist  die  geneigte 
Anordnung  der 
Fnhrbahn,  wo- 
durch der  Unter- 
sctiied  in  der 
Höhe  der  Flufs- 
ufer  ausgeglichen 
wird,  ohne  dafs 
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pi»— -  -^»-.ÄlÖJi'v::     sieh  wohl  nur  ffl 


der  CoDslruclion 
eingehen  zu 
^  wollen,  bemerken 


üirh  wohl  nur  ftlr 
Ueberv'ängp  mil 
mKaigem  Ver- 
kabr 

(•M.  >Eiif.N«ira«.) 


Gno^mlekebtabl  für  Panzerplatten. 

Die  »Compagnl«  des  Haftta-Pourneaas,  Vcfftn  et 

Aricre?  de  la  Marine  et  des  (;hemins  de  fer*  macht 
^fejtenwärtig,  wie  das  »Engineerintr  and  Mining  Journale 
lierichtet.  Versuche  mit  einer  neuen  !>e(fii  iiti^»  fOr 
Panzerplatten,  Geschosse  und  Kanonen.  Es  ist  dies 
kablanstoiTariner  Stahl  (0,4  %  KohlenstofT),  der  1  % 
Obrom  und  2)t  Nickel  antbiut.  iOi«  Heratellang  das- 
■dben  geschiebt  im  HarlHioflBn  in  gewObnliebarWajie, 
indem  man  er«f.  wenn  der  Siliriüm-  und  Manganf^batt 
seine  bestimmte  untere  Urenze  erreicht  hat,  Nickel 
und  Chrom  nach  urn)  nacb  Iq  Fom  fOD  FemMlid(«l 
und  Ferrocbrom  zusetzt. 


WM»  Im  Japu. 

Mr.  Walter  Stnith  f)ioIl  kürzlicli  bei  einer  Ver- 
sammlung der  »Society  of  Arls*  in  London  einen  Vor- 
trag Ober  das  Kohlenvorkommen  im  sOdwestlichen 
Tbeile  von  Japan.  Danelbe  war  sebon  aeit  4  Jabr> 
imderten  bdnanl,  «nein  aiat  in  Jahra  1878  ward« 
es  Ton  der  dortigen  Regienuif  imtar  der  Direction 
•Mnes  englischen  Ingenieurs  aa^henlet.  Bis  zum 
Jahre  betrug  die  tägliche  F'flrdcriini(  nicht  melir 
als  300  t;  dieselbe  ist  aber  gegenw&rtig  auf  1200  t  im 
Tai  (caticgan.  IHe  Eohl«  M  aebr  bHainiiifla  und  aoli 


sich  sowohl  als  gute  Kesselkohle  als  ebenso  gute  Gas- 
kohle erwiesen  iialu  n.  Der  daraus  erzeugt f  Kuks  soll 
dem  Koks  von  Durham  an  Gate  gleichkommen  und 
dOrfle  der  einheimische  den  letzteren  fOr  Giefserei- 
zweeke  völlig  «natatn,  wodurch  Japan  aneh  in  diafer 
Hicblang  vom  Andand  «nabhADgig  werden  mOcbt«. 

(Eng.  and  Min.  Joomal). 


EhreBKitgUed. 
'Der  »Verein  Berliner  Loeomotivf&hrer«  hat  kOrz« 
lieb  Hrn.  Geheimen  Hergralh  Dr.  H.  Wedding  in 
Berlin  zum  Ehrenmitp-iic«]  »'mannt  und  demselben 
ans  diesem  Anlafs  ein  sehr  schön  ausgestattetes 
Diplom  aberretchL  Der  so  AasgezeicLoete  hat  den 
Verein  durah  manchen  Vortrag  arAreoL 

BerlcbUgvBg. 

in  dem  Artikel  »Zar  Vergebung  von  Eisenbaho- 
llafisnii^«  S.  800/801  von  »Stahl  und  Eiaenc  rind 
in  dem  Sats:  «Die  oben  ernfthoten,  jetzt  verloren 

gehenden  würden  genflgen,  um  100  Menschen 

mit  'i  -  *'  l'i^'lii  iien  I.olirifs  am  Lohen  zu  erhnlt.'ii", 
die  aus  der  Berechnung  sich  ergebenden  »180  Tage« 
Veraahan  waggelaaaen.  DU  IM. 


Bttcherschan. 


OUermeMNidk«  ^waMMmjtetfim^  d$r  unehtiggten 
Angaben  der  ievttdunßeenhahnstaliittik  nebst  < 
erläuternden  Bemerkungen  und  (irapbischen 
Darstellungen  ,  bearbeilcl  im  Heichs  ■  t^iseti- 
bahnamt.  Band  X.  Belriebajahr  1890/91. 
Berlin  1891.  Gedruckt  und  in  Vertrieb  bei 
C.  S.  MiUler  &  Sobo.    Preis  3  ^. 

Der  grotta  Cmfkng  and  hohe  Preis  von  16  Jt 

der  im  selben  Verlag  oischeinenden  ansfTihrhclien 
..Statistik  der  im  Betriebe  befindlichen  Eisenhahnen 
Deutschlands*  emjil.ihi  die  Heranagahe  eines  Auszuges, 
welcher  wieder  in  gewohnter  Trefflichkeit  vorliegt. 
Derselbe  enthUt  Alles,  was  Unsereiner  gewöhnlich  , 
benMbigt  Man  mag  Aber  die  Entwicklung  des 
dentsehen  Eisenbahnwesens  Im  Gegensatz  zum  eng-  ' 
lischen  und  .tuihi ik;inisclien  den  Kopf  schütteln,  aber 
seine  Statistik  inufs  man  lohen.  Nor  eine  Lücke 
tM-'itelit,  deren  Ausfilllung  seit  langer  ZiH  vergebens 
erwartet  wird.  E.4  fehlen  gelrennte  Angaben  Ober 
die  RcinertrSgnisse  des  Gflter»  und  Personen vericehrs. 
Oal«  derartige  Ermittlungen  mühevoll  sind,  auch  un- 
bedinirtc  Zuverlässigkeit  bis  in  Einzelheiten  kaum  be- 
sitzen können,  weir^  jeder  S.icln  erständifje,  aber  wenn's 
die  grofsa  Pennsylvania  Haiiroad  kann,  warum  unsere 
Biaenhahnvcnraltunf  nicht?  Die  Klarstellung  wOrda 


eine  Menge  unhereclili^tor  Wünsche  und  Fordemngen 
beseitigen.  GemeinfaMcb«  Oarstolbingen,  gndrli^ 
Auszüge  ^lOherer  slatistisehen  ZnaammcnsMlnDgen 

U.S.  \v.  sin-l  von  liöctistetn  Werth  für  die  Verbreitung 
milziicher  Keunluisse,  Daim  iitlich  bei  niSfsigen  Preisen. 
Das  besprochene  Werkrhen  ist  ein  .Musler  in  disser 
Beziehung  und  verdient  wärmste  Empfehlung. 


ZoH-Compafs.  III.  Jahrgang.  Nach  dem  Stande 
vom  1.  Februar  1892  bearbeitet  und  heraus- 
gffeben  im  Auftrag«  dw  k.  k.  Handelsmini* 

sloiiunis  vom  k.  k.  österr.  Haiui«-lsmiiseum. 
Wien  1892.  Verlag  des  Handelsmuseums. 
(In  20  Lieferungen  ä  70 

Mit  1.  Fehruar  1S'.''J  sind  an^'esiclils  der  auf  diesen 
Tag  erfolgten  KüiuiiiJiini.'  einer  IW  ilie  von  Veilräijen 
und  angesichts  der  milllerweile  /uslHmle  ^'ekoininerieti 
neuen  Handelsverträge  tiefeingreifende  VeränderuiiKcn 
in  den  Zolllariren  der  wicliligsteu  europäischen  Handels- 
gebiete eingetreten.  Frankreich,  Spanien  und  Portugal 
activirten  an  diesem  Tage  neue  autonome  Zolltarife, 
Oesterreirli  t  n^'arn.  Deutschland,  Italien,  die  Schweiz 
und  Belgien  umfasseude  Conveutionallarife;  die  Kün- 
digung eimnlner  Handelavertilga  mit  Taiifvarein- 
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>>arungeii  run  voraossichtHch  auch  in  Schwe*]ea  und 
Ntirw«-^'cn  AonderangtD  iit  den  btob«  gdtaDdeii  Zoll- 
scal<'ii  hervor. 

öte^e  ThaUachen  mfltaen  von  den  iadush-iellen 
und  handeltreibenden  Knbeo  in  geruie  ErwAgung 
gezogen  werden,  denn  ife  bewirken  «e  Sdufflanf  einer 
Oeoen  Basis  fßr  ihre  Unternefimungt'n. 

Um  diesen  Kreist  n  mit  inä^türhiitt'r  Deschkuniguiiii 
einen  ;iuf  Grund  iJmt  amtlich  kundgemachten 
Tarife  und  Verträge  sorgtVilti);  äusainmengeslelllen 
Ueberhiick  über  das  mit  1.  Februar  1892  eintretende 
neue  Zollr^OM  M  ver4Mrb«ir«n.  gelanf l  der  IlL  Lehr- 
gang dee  vom  ZoIlinformetionflliiiKen  dee  k.  k.  Seter> 
reichischen  üaiidelsinuseums  verfafsten  Jahrbuchs 
>Zoll-Compafä*  für  das  Jahr  1892  lieferungsweise 
unmiltclhar  nach  der  amtlichen  Kundmaeboiif  der 
betreffende»  Verfügungen  zur  Au^abe. 

8o  enebienen  bereits  im  Laufe  des  Vonele  Februar 
die  eretc  «ad  zweite  Liefernar  dtoee  Werket 
und  «wer  die  erste  mit  dem  neaen  ein-  und  Aue- 
fohrzolltarif  Oesl*  rr<>irh  -  T^ngarns.  ent- 
hält die  Züllgesetie  und  Handelsverträge:  ferner  Z(>II- 
und  Steuervereiti  mit  l-iechteiisteiti ;  Tariihestiiriinungen ; 
Uebereicht  der  beziehenden  Verordiiuriireii  Ober  die 
OurchfQhrung  und  Anwendung deä7rolltarifs,  beziehungs- 
weise der  Handelsrertrlfe  mit  Deutschland,  Italien, 
Belgien,  der  Sehweb  und  Serbien ;  Bestimmoniien  Ober 
das  V>-i  fahren  zur  Entscheidung  von  Streitfällen  zwIscheD 
Parteien  und  k.  k.  Zollämtern  hinsichtlich  der  Be- 
messunp  der  Zoll^'ebOhren ;  die  Statistik  de»  Handels 
Oesterreich-l  ngarns,  endlich  den  Einfuhr-  und  Ausfuhr- 
zolltarif.  Die  zweite  Lieferung  enthält  alle  auf  den 
belgischen  Tarif  betOglieben  Verhältnisse.  Im 
Monat  U&n  iit  denn  auch  die  III.  Lieferung  erschienen, 
welche  Deulsctiland  umrafst. 

Die  Vorzüt;e  des  (jonipal!«*  liabeii  wir  ge- 
legentlich des  I.  und  II.  Jahrgangs  eingehend  hervor- 
gehoben, et  ^enOgt,  hier  fetlsaslelleo,  daCs  ihm  die* 
■dbea  weh  in  den  Toillegenden  Heften  dee  III,  Jabr- 
gange  geblieben  dad.  Dr.  B. 


Einfach»  Btrtehnung  der  Turbinen,  auf  Grundlage 
des  V.  Reieheeeben  Haupigesetxra  und  eigener 

Erfalining  im  Turbinenbau  (iurg<'sl('l!t  von 

J.  i.  Reifer,  Maschinen- Ingenieur,  il.  vcrra. 

Auflage.     Verlag  bei  Meyer  A  Zeller  in 

Zarich.  Preis  2,50  ^M. 
Das  für  Turbinenbauer  böehat  empfehlenawertbe 
BOeblein  enlbllt  anf  47  Seiten  eine  praktische  An« 
leitung  zum  Berechnen  der  Turbinen  und  ferner  die 
früher  bereits  in  der  »Schweiz.  Bauzlj,'.«  erscliienenen 
Üarstcliuiiijen  einer  Turbine  von  lOiJHl'in  Immenstadt 
und  der  Hochdruckturbinen  für  das  Slablweik  in 
Terni,  welch  letztere  Anlage  irüher  in  dieaer  ZSeiteebrifl 
eingebend  bescbrieben  wurde. 

lieporl  OH  llie  Geditgy  and  Mitterai  Resiources  of 

lh9  Central  Mittend  JbwoNrec»  ef  TtXM. 
By  Theo.  B.  Gomatocic.    Austin:  Slate 

Prinling  Office. 

Es  ist  dies  eine  jener  zahlreichen  Publicalionen, 
welche  die  vorzilglich  eingerichtete  geologische  Ab- 
theihing  der  Regierung  in  Washington  veranstaltet. 
Die  mit  zahlreichen  Karlen  und  Abbildungen  ver- 
sehene Monographie  enthält  die  Ergebnisse  der  staat- 


lichen Untersuchung  in  Inner-Texas.  Neben  E<1h1- 
metallen  lagern  dort  Kupfer-,  Blei-,  Zinn-,  Manpan- 
und  Eisenerze.  Namenllich  letztere  kommen  nach 
Angabe  des  Verf.  in  ungeheuren  Ablagerungen  von 
s.Th.  vorsflglicher  Beschaffenheit  vor;  daüli  sie  |.  Z. 
noch  nieht  techniadi  verwendet  werden,  erUArt  sich 
einmal  dureh  die  Abwpsnr.liri!  von  Brennstoff  und 
Eisenbahnlinien  und  das  andere  Hai  durch  die  Ab- 
gelegvobeit  des  Oistriets  voa  indnslrieeentren. 


AUerhand  Sprachdummhelten.  Kleine  deutsclie 
Gramiualik  des  Zweifelbalten,  des  Falschen 
und  des  Hiblicben.  Ein  Bfflfsbu«h  fQr  Alle, 
die  sich  ölTenilieh  der  deutschen  Sprache 
bedienen.  Vo  ,  Dr  G  u  s  l  a  v  Wu  stmann, 
Stadl  bibliotoekar  und  DireclordesSladlarchirs 
in  Lelpcig.  Leipsig  1B91,  Fr.  Willi.  Gmnov. 
Preis  2  tM  geb. 

Das  vorstehende  Werkeben  erregte  greises  Auiiehen 
fand  starke  Verbreitung  und  wurde  in  der  Presse  lebhatt 
besprochen,  u.  a.  widtnets  die  aKöln.  Zeitung«  dem- 
selben eine  Reihe  von  AnMtaen,  konnte  sieh  jedoch 

stellenweise  nirhl  mit  den  Ansichten  des  Verfassers 
einverstanden  erklären.  Auch  uns  sind  bei  Durelisioht 
einzelne  Bedenken  gekommen,  im  allgemeinen  mOssen 
wir  aber  das  BAcblein  als  durchaus  seitgemäis  nad 
natxHeh  bewiebnen.  lo  der  Einleitung  sebieirt  der 
Verfasser  manchmal  Obers  Ziel  hinaus,  schfltlet  — 
wie  man  zu  sa^en  plIet^H  —  das  Kind  mit  dem  Bade 
aus.  An  der  heutigen  Schrirtii|>rachi?  wird  zuneliniende 
Verwilderung  und  Verrohung  in  der  Form  getadelt, 
und  hauptsächlich  die  Schuld  dafür  der  Tagespresse 
aufgebQrdet  Die  »KOIb.  Zeitung«  bat  diesea  Vorwvif 
bereits  grflndlleb  widerlegt  and  nsehgewiessn.  dsb 
eine  profse  Zahl  von  (^rTentlicben  BlSHern  -sich  redlich 
um  Ueinheit  und  .\uslnldun^?  der  deul-schen  Sprarh« 
bemüht.  Leider  besitzt  letztere  nieht  das  feste  (ie- 
fCIge  der  fran/.ö.sieieheii  Sprache,  aadermsfils  nicht  die 
GiafiMAbeil  der  englischen  Wort-  und  Salzlehre.  Der 
Fruttose  Alfred  FouUllte  sagt  mit  Recht:  ,La  iaagoe 
aflemande  est  eneore  k  r^tiit  n^botenx;  eile  n*a  ni 
nne  fonne  assez  pree!--^,  ni  des  regles  exactes,  ni  des 
liinites  nettes.*  Das  >^i\v  k<  meswek,'«  nur  von  unserer 
heuti^'on  Schreibweise,  sondern  auch  von  der  früheren, 
sogar  von  der  unserer  Klasi^iker  Fast  allen  Schrift- 
stellern, namentlich  aber  Nicbtberufsschriftstelleni, 
stoben  gelegentlich  Zweifel  aot  ob  ihre  Utsrariecheo 
Erssngnisse  in  der  Form  fbhlerifVei  sind.  In  soieben 
Ffilten  ist  ein  Balhtfeber  hocli'^  ir!-;onimen.  der  den 
rnsii  heren  in  die  rithligon  B.iliiuu  lenkt,  die  .Sacii- 
hitre  khustelll  und  Jeden  befähi^'t,  ^-ieh  selbst  ein 
Urtheil  zu  bilden,  mag  dies  auch  in  oinielnep  Fällen 
von  dem  des  Veifusers  abweichen.  J.  8, 

Tagebuch  für  GasUehniker,  !!.  Jahrgang.  Von 
Chr.  F.  Schweiclihart.  Wien  1892. 
Groftquariformat,  geb.  Preis  6  PI.  fi.  W.  = 
in  ^H,  VergK  »Suhl  und  Eiaenc  1891, 
Seile  176.   

DnAiOm  Hoeiuchulkalender  fflr  das  Jahr  1891/92. 
!.  Theil.  Tagebuch  mit  geschichtlichen  Daten. 
Leipzig  1891.    Verlag  von  Arthur  Felix. 
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Indastrielle 

Die  ObersehlesUebe  Etsenbahn'BedarfS'Aetlen*  | 
Gesellschaft. 

Dem  Btlieht  des  VorsiMid«  nifolge  hat  das  6e- 
sebSfbjahr  1801  our  ein  sehr  tnlTsiges  Resultat  auf- 
luiveisen.    Die  ungdosligcn  Conjunctvr -Verhältnisse 
in  der  i^esanimten  Eisenindustrie,  unter  deren  Heir- 
srliiirt  lins  .l.iljr  18vtl  l)t'gant),   liiibeii  sk-h  itn  Laufe 
d«ssell>cn  und  besonders  in  s^eiu^u  leUten  Monaten 
noch  verschärft  Kesonders  gilt  die»  nach  dem  Bericiit 
rar  die  zar  Oarsteduag  des  Robeisen»  nothwendigsleu 
MaterialfMi,  Ar  4f»  Kofafcohie  und  die  Erve.  Oer 
Prds  fOr  die  ohersch lesische  Koicskohle  wird  von 
den  Verwaltungen  der  fiscalischen  Gruben  dictirt,  und 
es  bleiben  all»*  Versuche  erfolglos,  den  im  Iliulilu  k  auf  i 
die  Nolhlage  der  Eisenindustrie  zu  hohen  Preis  den  j 
Verhältnissen  der  letzteren  angepafst  zu  sehen.    Die  ! 
Ene  siad  dadurch,  dafs  die  Ausbeute  des  eiocigen,  | 
wirklich  anahallendco  Brd»esibees  gegen  eineo  hoben  | 
Körderzins  in  zweite  Hand  ilbcrgeg»ngen  ist,  generell 
und  voraussichtlich  für  imii.er  für  das  oherschlesische 
HültHtirevier  erhehlich  verllieunrl  woideii.    Das  G»'- 
scliäfl  in  Walzeisen  aller  Art  zeigte  wälirend  der  eipent-  , 
liehen  Verbrauchszeit  ein?n  entschieden  schleppenden  ' 
Charakter;  ein«  bedealeode  Abachwiehung  dea  Walz-  j 
dNii<^eacbifls  maehle  neb  im  October  fttblbar,  weit  \ 
frühzeitiger  als  sonst  die  ohnedies  geringere  Bau- 
thAtigkeit  aufhörte  and  der  Verbrauch  in  der  Land- 
wii Uisi-haft  iiifulge  der  sclilechien  Eniteernebnisse  auf 
(ia^  Ailernothwendigste  Iteschränlct  blieb.    In  den  | 
Monaten  November  und  December  ist  die  Arbeitsnolh  [ 
io  acut  gewesen,  wie  ooeb  nie  vorher.   Fast  Doch  ' 
nngflnstiger  aJa  das  Wahciaen-Qcschift  gestaltete  sieb  | 
das  tirobblech-Geschäft.    Die  dieses  Material  con- 
«umirenden  Betriebe  sahen  sich  mit  Beginn  deü  Jahres 
1891  zu  grofseri  Betrieliseirjsi  liräijkun^^f-ii  < 
sodafsbei  der  üUetaus  geringen  NachfrHge  wütireod  des 
ersten  Vierteljahrs  Aufträge  nur  mit  erheblichen  Preis- 
opfem  zu  erhallen  waren.  Nach  einer  kune«  ikaseruDg 
im  Frflbjabr  ist  der  Beaehäfligungsf  rad  des  Grobblech- 
Walzwerks  schon  von  August  ao  Oberaus  ungflDatig  j 
geworden.  Das  Feinblech-Gesoh&ft  war  dagegen  vom  f 
drillen   Quartal    an    reclit   ^Onsli;:.     Die  Verkaofil-  ' 
jireise  für  Eisenbahnmaterial  aller  Art  erfuhren  unter  ' 
dem  Druck  ausländischer  Offerten  sehr  bedeutende 
iü-inAfsigangeo;  denn  während  das  Werk  noch  im 
Anfang  1891  Schienen  »im  Preise  von  143  Jl  per  < 
Tonne  ab  Werk  an  die  KOoigl.  Eiseobahn-Direetionen 
Beliefert  hat.  konnte  es  am  Ende  des  Jahres  fflr  das 
Bleiche  Material  nur  den  nicht  Inhat  ntlt  n  Prf  is  von 
118  ^  erzielen.    Das  Kohlengesrhäfl  hat  einen  be-  | 
biedigenden  Ertrag  geliefert. 

Das  ÖeacMifb'jahr  schliefst  mit  einem  feberschufa  i 
von  820010,54  J(.  Reichlich  bemessene  Abschrei-  | 
bungen  sind  in  der  Höhe  von  554145,60  t#  vor- 
genommen. Nach  Berücksichtigung  dieser  Absi'hreibun- 
i-'t  11.  (iei  Dotiruntr  des  Reservefonds  und  der  Zahlung 
vuu  Tantiemen,  und  zuzOglich  d»a  aus  dem  Jahre  lb90 
verbleibenden  Gewinns  ergiel>t  sicli  eine  Dlrtdeade 
in  der  Hobe  voD  2  H  mit  240  OUO 

Dero  ßeriebt  Ober  die  einz»;lnen  Betriebasweige 
ist  zu  entnehmen,  dafs  auf  den  Hüttenwerken  xu 
Friedenshütte  64  040  t  Roheisen  erblasen,  95462  t 
Blöcke  Stahl  und  T'  T  n  t  Eisenbahnschienen,  Blerhe 
u.  s.  w  ferliggestellt  wiir<i»  i).    Was  die  Hüttenwerke 
im  Kreise  Gr.-Strehiit2  betrilTt,  so  wurden  21202  t  i 
Robschiaoeo,  622  t  Mittel-,  24  7S2  l  Fertigproducte  \ 
wd  956  t  SdiiDied«*  und  bearbeiteten  Oabwaaren  I 
heitestellt,  ferner  000  t  Bleeb*»  26&5  t  Eisen«  «ad 
Hetallguts.  , 


Rundschau. 

Uans  &  Co.,  Eisengidlierel-  nnd  Maschinenfabrik« 

Actien'GescIlsfhaft  Budapest. 

Dem  Directionsbericbt  zufolge  giebt  die  Entwick- 
lang der  Gesebiftathltigkeit  des  Etablissements  im 
abgelaufenen  Jahre  ein  erfreuliches  Bild.  Der  Haopl* 
antheil  an  der  Steigerung  des  Betriebs  enlflUIt  auf 
die  Waggonfabrik,  welche,  dank  der  Rrihvlcklunt;  des 
ungarischen  Eisenbahnverkehrs,  mit  iip(i"ulrn«lon  Auf- 
trägen betraut  war.  Es  ist  aber  auch  in  den  anderen 
Branchen  eine  erfreuliche  Fortentwicklung  zu  con- 
slatiren.  Die  Produclion  des  Werkt  im  Jahre  1891 
zeigte  folgende  Ziffern: 

1.  GrofseScbalengufsrider  für  Lastwagen  20572Stack, 

2.  drbatengnÜRfldw fOrBauunternehmungeo  ISOTOSL 

8.  Srbalengufdcrautnngen  2i&l  StOck, 

4.  Weichen-Wedisel  334  SlOck, 

5.  Drehscheiben  19  Stück, 

6.  2925  diveise  Waggons, 

7.  44  Turbinenanlagen, 

H.  862  Stock  Walzenstühle,  sowie  diverse  Müllerei- 
roaBchinea, 

9.  Baogulswaaren,  Masebinen  and  Masebineotbeile 
8614815  kg. 

10.  Einrichtungsstücke  343046  kg, 

11.  MetallabgOsse  128  948  kg, 

12.  Stahlgufswaaren  1280  765  kg, 

13.  llfi  elcktrisehe  Beleuchtungsanlagen. 

Der  Faclurenausgang  betrug  .  .  I3  4ä34.t4.7.j  Fl. 
Der  Gewinn  beziffert  sieh  nach 

Absug  der  Absehreibungen  auf  919585,43  FL 
Hiervon  kommen  in  Abzug  8  %  für 

die  Dir'NHioD  und  den  leitenden 

Director   .       73566,^4  , 

Von  den  verbleibenden   840018,511  Fl. 

sollen  auf 4800  Ar  tien  384000  Fl. 
als   Dividende  zur 
Vertheil  ung  gebnebt 
werden ; 

ferner  werden  be- 
stimmt zur  Comple- 
tining  dea  Reserve- 
fonda   819  676  . 

fir    den  Beamten- 

Pensionsfonds  .  .    20000  « 
als  Dividenden  ■  Re- 
serve .  .  .  .  .  .  100000  .     888.076,-  . 

Der  Rest  von   22042,59  Fl. 

ist  aul  neue  Rechnung  vonutragen. 


Bte  BSswldorf-Knllnger  RührcnkeSMUlllNrlk 

vorm.  Mrr  &  Co. 

hat  dem  Berichte  des  Vorstandes  zufolge  in  ihrem 
dritten  Geschäftsjahre  ebenso  wie  in  den  Vorjahren 
ein  befriedigendes  Resultat  erzielt,  obwohl  ihre  ver- 
alirkte  ProdoetionaOlhigkeit  in  demselben  nicht  gani 
•tt^nutct  wurde,  indem  die  Aufträge  viel  schwieriger 
als  in  den  Vorjahren  und  nicht  in  genügender  Menge 
i'int.'in;:en ,  uni  liie  Fabrik  vull  zu  beschäftigen.  Das 
Ciewinn-  und  Verlusl-Conlo  weist  aufser  dem  Vortrat? 
von  1890  einen  Reingewinn  pro  1891  auf  von  10981:^ 
Hiervon  sind  statutgemäfs  zu  kürzen  5  %  für  den 
gesetzlichen  Reservefunds  5490  Jl,  A  %  Dividende 
von  1020000  JK,  gleich  40800  Von  den  vec^ 
bleibenden  68522  Jl  sind  10%  den  Mitgliedern  dea 
Aufsichtsraths  zu  gewähren  mit  63.52  t^.  Vuii  den 
alsdann  vefbleil>enden  57170  tS,  zuzüglich  Gewinn- 
Vortrag  aas  «1890  8042  ^»  nnamaen  60112  «4r, 
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tobUgt  die  VerwaJlong  vor,  eiae  Superdivideode  vod 
ift  mit  51000  J[  w  fe&ehmigMi  und  ratUiehe 
15112  t#  uaS  nette  Hechnuog  Tonatragen. 

Ballesche  Ma«icbiDeof«brlk  and  EisenglefsenL 

Dem  Gewhlflaberieht  Mr  dealehr  1691  entnehmen 

wir,  dafs  sich  der  Reint'ewinn  auf  489711,33  t.4( 
gegen  5.S7  H6.01  .4r  stellt.  Dur  Werth  der  von  der 
Firma  herKtslelll'-n  »mi  zur  Ablieferuni?  i<elir.ii.lilen 
Maschinen,  Apparate  und  sonstifsen  Erzeugntäi>e  Wlrägt 
8535220,21  gegen  3008030,15.^  in  1^90.  Vorstand 
und  Aufetchtorath  schlagen  die  Vertbeilung  einer 
Dividende  ron  85  %  vor,  Ueberweisonff  von  5900Ö  J( 
an  den  Dividenden  -  Ausgleichuntr^fonds  und  Vortrag 
des  nach  Abzug  tler  stalutpii-  und  vertragsmär«ipen 
iTDcn  des  Auf^-ictitj^riillis  und  Vorstands  '.M:ri 
Kt-ingtiwino  verbleibenden  Rest«  von  8284,25  ■*  aul 
neue  Rechnung. 

Dae  Werk  war  im  nOMn  «ehr  gnt  mit  Arbeit 
reriehen,  so  d«b  «•  leitweiee  nur  unter  iuberster 
Anstrengung  den  Obernummenen  Lieferungsverpflich- 
tuDgeo  gerecht  werden  konnte.  Den  wesentlichen  Tiieil 


der  Beschäftigung  bildete  die  Ausführung  vun  Masohioea, 
Apparaten  und  Betriebseinrichtungen  aller  Art  fflr 
Rüben-  und  Robzuckerfabrikcn  und  Raf&nenecn. 
Daneben  wurde  die  Ueratellunt;  von  Apparaten  Mr 
die  äpii1tae*Induett4e  eifHg  gepflegt 

Wet»tllli»che8  KokMjndlcat. 

Die  mit  der  am  85.  Wtn  d.  h  tn  Bochum  eb- 
gehaltenen  Hauptversaminlung  verbundene  Monats- 
versammhing  setrte  die  Erzeugungseinsrhrftnkuog  fQr 
den  April  um  5  X  niedriger  al«  bisher  feaL 

AcUengesellschaft  Mix  &  Genest,  Telephon«, 
Telefrapben-  nnd  Blltxablelterfabrik,  Berlin. 

Das  üntemebmen  Terlbeill  filr  das  abgelanfenf 
GesefailUjahr  5  M  Dividand«,  und  schildert  die  Aw- 
siebten  filr  das  buifende  Geaehlft^jalir  als  gOnsÜg. 


I    IMn  MaMliorfnr 

ralilfii  fOr  d.is  am  31.  Dpcember  li^OI  beettdMe  Qe- 
ächäfüijdhr  lü  %  Dividende  gegen  18  %  ttn  Vorjalirtu 


Vereins  -Nachrichten. 


Verein  iteutseher  EUenhtttteoleute. 


Seitens  der  Königl.  Regierung  zu  DQsseldorl  ging 
dem  Varain  du  Daemtabande  Schreiben  zu: 

Düsseldorf,  den  13  Marz  1892. 

Den  Verein  mache  ich  ergehensl  auf  die  im 
StOek  11  dw  biengen  Anitüblatts  veröffentlichte  An- 
weisnng  sur  AusAbrang  daa  Oeaeixasf  betr.  Ab* 

ind«ning  der  flewerbeoronnng  vom  l.JunI  1991,  mil 

dem  Er>tiplipn  r-rgpbcnst  nufmfrk«ani ,  d'tf  Mit>;lif(lHr 
de»  Vereins  auf  ilie  NulInMMiditrkeit  der  A  ii  1 1  ii  n 
n»'Ut'r  A  rbei  U  ImI  !■  h  er  I  li  r  il  i  (n  i  n  d  e  r j  A  Ii  r  i  "•  n 
Arbeiter  sowie  der  Beschaffung  der  Plakate 
I),  E  und  F  mit  dem  Bemerken,  hinzuweisen,  dafs  die 
ganaua  BesehaJIanbiait  diaaer  Ptakate  bei  den  OrU- 
pnÜBeibahörtai  elngcMhen  waiden  kAnne  und  dab 
die  neven  Arhaitsbdcher  aowle  dt«  Ponnularn  ni  den 


Plakaten  D.  E  nnd  P  im  Verlage  der  Hofboclidnickeniea 
?on  L  Vofs  *  Co.  hier,  9tein«tra£w,  nnd  raa 
L,  Schwann  hier,  Oststrarsc,  erschienen  sind. 

Der  Regierungs-PrAsident. 
In  Vartratung:  flUhqfcr. 

Aenderungen  im  Mitglieder*V«r2eichniit. 

hhhhoff,  K  lUek ,  BrtHebedtredor.  Aat^O««.  Phdals, 

Eschweiler- Aue. 
KrkartI',  C  A.,  PhrakAirt  a.  lt..  Savignystrate  tt. 

fi'r,t.is»i  Inn,  F..  Ingenieur  en  ch'^f  de  Kacidria  de  h 
l'rüvidt^ricH,  .Mui  (htenne-au-pont,  Belgien. 

i.i'-hmii,  J.nju.  Direcior  der  Slcbigiiifahrik  VillM« 
4*  Boch,  Wallerfaogen. 

üch^,  Hoehoreningeniettr,  HalhfldenhOtt«.  Hart- 
hnr^. 

ZtUeke,  I'.,  Ingenieur  dar  GasmotorenlUirik  Deali, 
KOln-Deuls. 


Zur  ?9otis. 


Der  Vi.M  (etjalire^litTiflil  (\hfr  die  Lage  der  niederrhtMiiiscli  -  westfälischen  Montanindustrie  (*r?cheint 
am  15.  Apnl  in  Nr.  Vlli  uuberer  ZeilschrifL  —  Aufaeidem  Iheiien  wir  unseren  Lesum  mit,  dafs  in  itt 
Erachfinnngsweiise  der  statlellsehen  Menatanach  «reise  Ober  Ein-  nod  Awbihr  ein«  Aaadenni 

de«  Stati8tiNoh<ii  Amtes  vorpcnoiniiifU  vsorden  ist  und  wir  das  Erscheinen  des  I.  Vlerleljabrälit-ries  abwi 
roass4.'n,  uiu  darnach  die  Art  und  Weise  unserer  VerOflentlichuag  eincuricbten.  I^it  ßtdaeUa», 
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deutsche  Eisenhüttenweseni 


Ingenieur  £.  Schrödter^ 


Redlgirt  von 

uad  Generalsecretär  Dr.  W.  Beomer^ 

OwebiAsfDhrer  der  nordw«>Uich«ti  Grupp« 
«•«tscbw  EiMn-  «Ml  Staiil*MMlriilir, 
fQr  den  wirUMebaAUehtii  ThdL. 


für  den  tcchniidian  TheQ 

CommlwtoaM-YaglM  von  A.  Bagal  in  Dttaialdofi 


15.  April  1892. 


12,  Jahrgang. 


Ueber  Feldciseiibahneii. 

Von  E.  A.  Ziffer. 


/NMbdrwk 
Väm.  V.  ll.il 


dar  GimilntoNii  fm  aflgemeiMn. 


ichdeni  sich  das  in  der  Mitle  der  80er 
Jatire  begonnene  Netz  der  grofsen  Bali- 
rirn  *  allmählich  vervollkominnele  und 
Iii  ia>l  jllen  europäischen  Ländern  seiner 
iieeodigung  nalile,  niufsle,  da  das  für  die  Haupt- 
«erkehnroDten  aofgewendete  Kapital  sich  infolge 
ler  an  dieselben  in  baulicher  und  betricbsteeh- 
oischer  Beziehung  geslellteii  sehr  hohen  An- 
forderungen nicht  mehr  angemessen  verzinsen 
konnte,  an  die  Erridityng  neuer,  billigerer  Trans- 
pwlwcge  {Tcschrilten  werden.  Zu;  Ktreicliiitij; 
dieses  Zieles  und  um  den  t^isenbahnbau  auch 
fernerhin  noch  zu  fiSrdern,  trat  an  die  Gesetz- 
gebungen der  verschiedenen  Staaten,  den  Fort- 
schritten der  Eisenbahntechnik  Rechnung  tragend, 
diaÄafgat>e  heran,  dieHerstellung  von  Eisenbahnen 
mit  thunlichst  geringen  Anlagekoslen  durch  Ge- 
währung von  Er|pi(  literungi'ii  beim  Bau  und  Beiriebe 
derselben  zu  unterstützen  und  zu  ermöglichet!. 

Die  erste  grobe  Anregung  zur  Herstellun;^ 
billiger  Bahnen  erfolgte  im  Jahre  18>>8  auf  Antrag 
der  Versammlun'-'  dciitsfher  Ar(liitf'kt(.'ii  und 
Ingenieure  in  Hautburg.  Der  K.  Säciis.  Geheime 
Pinanzrath,  Ingenieur  C.  Kopeke,   hatte  bereits 


Wie  es  scheint,  wurden  infbtge  dieser  An- 
regungen von  dem  »Vereine  deutscher  Eisenbahn- 
Verwaltungen«  im  .lalire  187C  die  ersten  Grund- 
züge für  die  Gestaltung  der  Secundärbahneii 
aufgestellt,  denen  im  Jahre  1878  die  Bahnordnting 
für  deutsche  Eisenbahnen  von  untergeordneter 
Bedeutung  folgte.  In  beiden  Verordnungen  walten 
bereits  die  Schmalspurbahnen  und  zwar  mit  der 
Spurweite  von  0,75  und  1,0  m  vertreten. 

Die  von  der  technischen  Commission  auf- 
gestellten  Grundzüge  für  die  Bahnen  untergeord- 
neter Bedeutang  worden  sodann  wiederholt  eiifer 
Revision  unterzogen  und  im  Jahre  1890  hat  die 
zu  Berlin  abgehaltene  Generalversammlung  des 
»Vereins  deutscher  Ei&enbahnverwaltungen«  eine 
neue  Fassung'  di-r  Oruiulzüge  gonefaniigt,  - wdobe 
Nebeiieisenbahncn  und  Localbahnen  unterscheidet. 

Während  unter  ersteren  nur  normalspurige 
Eisenhahiten  zu  verstehen  sind,  die  zwar  in  ihrein 
Oberbau  mit  den  Hauptbahnen  übereinsliminen, 
bei  denen  aber  die  Fahrgeschwindigkeit  von  4Ü  km 
pro  SLunile  nicht  überschritten  werden  darf  und 
für  welche  dem  Betriebe  entsprechend  erlelch- 
tornde  Beslinimungen  Platz  f^reifrn  dürfen,  so  sind 
die  Locaicisenbahnen  (Secundär-,  Vicinal-  und 
Strafsenbahnen)  normal-    oder  schmalspurige 


lanials  ^k  ic!:  falls  auf  den  Werth  der  Schmalspur*  j  Bahnen,  welche  vorwiegend  dem  Localverkehr  zu 


bahnen  hingewiesen. 


•  Am 

eiicnbahn 


Mai  18.35  wunle  die  erste  Locoinotiv- 
des  Continents:    Brüssel  -  Mecbcln ,  am 
7.  Dec  1835  die  erste  Liocomotivtiaba  Deutsch lands: 
NBmherg-Fnrlb,  am  24.  April  1887  die  Bahn  I.eip?!-?- 


Alton. 


2^  N'ov,  1837  in  npsterreicli :  Flnri-Udorl- 


Wagruiit  iinii  am  22.  Nov.  1838  Berlm-Pulsdani 
Mhnilichen  Verkehr  flbergeben. 

VUUi 


dem 


dienen  haben,  bei  denen  aber  der  prüfste  Raddruck 
in  der  Hegel  nicht  mehr  als  5000  kg  botragen  und 
die  Fahrgeschwindigkeit  80  km  pro  Stunde  nieht 
übersc Ii  reiten  darf. 

Aber  die  noch  verhüllnil'smüfsig  hohen  Anlage- 
kosten derartiger  Localbahnen,  weldie  schon  seit 
ungeßihr  10  Jahren  in  verschiedenen  LSndem 
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zur  Ausführung  kamen,  haben  mit  Rücksicht  auf 
>  einen  noch  unentwickelten  Verkehr  und  die  be- 
deutenden Betriebskosten  eine  so  ungenQgenJe 
Renlabililät  ergeben,  dafs  das  Privatkapital  der 
investirung  solcher  Bahnen  nur  wenig  Vertrauen 
entgegen  xu  bringen  vermochte. 

Infolgcdpssen  wurden  von  einzelnen  Stauten 
verschiedenartige  finanzieile  Unterstützungen  und 
Erleichterungen  bei  der  ßauherstellting  und  der 
Betriebeltlhning  gewShrt,  die  zur  Entwicklung, 
Förderting  und  Kr;ifli(;ting  des  Ixicalbahuwcsens 
hauptsächlich  beilragen  konnten. 

Aber  lelbst  diese  Begflnstlgungen  reichten 
zumeist  nicht  hin,  utn  das  Bedürfnifs  nach  neuen 
Localbahnen  zu  Ijcfriedigen  und  das  Netz  der- 
selben in  der  gewünschten  sowie  auch  in  der 
erforderlichen  Weise  zu  verdichten. 

Die  Herstellun(;sko?len  und  der  Betrieb  dieser 
Bahnen  sind  noch  iiniuer  viel  zu  hoch,  daher  auch 
die  Rentabilitlt  in  der  Regel  ganz  tiniurdehend  i<t. 

Diese  Umstände  führten  zu  der  zwingenden 
Nothwendigkeit,  noch  einfachere  Construclionen 
für  den  Bau  und  für  das  Fahrmaterial,  sowie 
auch  oinrai  here  Bclricbsformen  auszubilden,  was 
mit  der  Einfahrung  der  Schnialsptirbahnen  im 
allgemeincD  theilweise  erreicht  wurde.* 

Die  BetriebtergebniMe  derartiger  Sehmalspur- 
bahnen  waren  aber  noch  immer  nicht  genügend, 
um  da';  Anlagekapital  entsprechend  zu  verzinsen. 

Da  Ulan  häufig  nicht  imstande  ist,  die  Anlage- 
lind Betriebskosten  in  demselben  Mafse  herab- 
ziimiti  Ipro,  .il?  sich  die  voraussichtlichen  Betriebs- 
cinuahiueu  verringern,  da  ferner  die  Transport- 
kosten mit  dem  Verkaufswtrthe  der  Naturproducte 
sehr  oft  in  keinem  richtigen  Verhällnils  tteiMli, 
so  machen  es  die  vielfachen  Concurrenzen  und 
insbesondere  die  überseeischen,  nolli wendig,  die 
leiebttre  AbAihr  der  Bodenproducte  und  anderer 
Erzeugnisse  des  Landes  hcrbcizuführ' n 

Durch  die  von  geeigneten  und  liilligen  Be- 
liDrilerungsinitleln  entfernt  gelegenen  Gebiete  wer- 
den die  Transportkosten  derart  verlheuert,  dafs 
das  Vorliandensein  einer  Eisenbahnverbindung 
durch ,  mit  geringstem  Kostenaufwande  dauernd 
oXkt  vorObergehend  hergestellte  Verkehrswege, 

*  Diese  Ansieht  scheint  anch  in  mafsgebenden 

KreUcn  festfii  Fiifs  j^rfaM  zu  haben,  (tnui  bei  den 
um  2.  liÄn  18äl  im  preulsiiiehen  Abgeurdnetenliaimc 
slallgerundenen  Verhandlungen  Ober  die  Secundärliahn- 
Vorlagc  stellte  der  TormaliKe  Minister  von  Maybacli 
rar  die  nächste  Session  einen  Oeteteenlwurr  über 
Terti&rbabnen  in  Aussicht,  welcher  sich  mit  dem 
ganzen  Gebiete  derjenigen  liahnunternebuiungen  be- 
fassen wird,  weicht^  zwur  ih'm  öffentlichen  V<rkehr 
di«*nen,  aber  weder  dem  Ci^enbahngesetze  vom 
8.  November  1838  uulerlicgsn,  oocb  Glieder  des  ge- 
meinsamen Verkehrsqrstems  im  Sinne  der  Reichs- 
verfaRsung  lind.  (Zahnradbahnen,  elektrteehe  Hoch* 
bahnen,  Strafsenpferdebahneu  u.  s.  w.)  Mittlerweile 
hal  sein  Nachfolger  Minister  Thielen  dieses  Versprechen 
durch  die  Kinbringung  eines  npselzentwiii  l^  s  J'elierdie 
Bahnen  uniensler  Ordnung'  un  das  Herrenhaus  um 
IL  Min  1882  eingdOet. 
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sowohl  für  Jede  industrielle  und  gewerbliche 
Entwiektongf  als  auch  imbesoiidcfe  fihr  das  Ge* 
deiheo  der  Liuid*  und  ForstwirthBchaft  zur  Lebens» 

frage  wurde. 

Zu  diesen  gehören  ohne  Zweifei  die  Feld* 
I  eisenbahnen  (Wirthsebaftsbahnen)»  welebe  eine 

wcrthvolle  Ergänzun;:  und  VervolisläiMligun^  des 
gegenwärtigen  Eisenbahnnetzes  (bestehend  aus 
Haupt-,  Neben-  oder  Localbahnen)  bilden.  Durch 
diese  kann,  mit  den  ForLschritlen  in  der  Eisen- 
und  Slahlfubricalion  Hand  in  Hand  gehend,  die 
gedeihliche  Ausbildung  und  Fortentwicklung  dieser 
gani  untergeordneten  Transportmittel  bauptsleli* 
lieli  dann  erreicht  werden,  wenn  bestehende  Strarj.en 
und  Fahrwege,  ohne  den  gewöhnlichen  Fuhrwerks- 

j  verkehr  zu  behindern,  milbenutzt  werden  können. 

I  Diese  Bahnen  untergeordneter  Bedeutung  sind 
es,  denen  voraussichtlich  die  Zukunft  gehört  und 
die  ein  neues  Eisenbahn  -  Flegime  zu  schaffen 
berufen  sind. 

Den  Bedürfnissen  der  Industrie   sowie  der 
Land-  und  Forst wirth schaff  nach  einer  Verbindung 

I  mit  dem  allgemeinen  Eisenbahnnetze   zur  Er- 

I  reichong  billiger  Transporte,  die  mit  zu  jenen 
Fartoren  zahlen,  welche  die  '  "rimfllage  lics 
Gedeihens  der  ioduslrie,  des  Handels  und  der 
Gewerbe  bilden,  ist  daher  die  Herstellang  der 
PeldetaenbahDan  entsprungen. 

II.  Begriff,  Wmmi,  EiiliMMiig  und  EMwiddünii  ihr 
FddtliwikiliiMiiy  Mwit  dmi  JümfmidiiiHt 

Die  Feldeisenbahneii,  welche  auch  transporlabte 

;  Oller  tragbare,  zerlegbare,  fliegende  Eisenbahnen, 
dann  Forst-,  Wald-  und  Moorbahneo,  Gruben-, 
ludustrie-,  Fabriks*  und  Wirihschafkabahnen,  end» 
lieh  auch  Decauvillebahnen  ge^itnn'  werden,  sind 
Transportmittel  unterster  Ordnung  auf  schmal- 
spurigen Elsenbahngeteteen.  die  sich  an  dn 
natürliche  Terrain  mit  Rücksichtnahme  auf  die 
BodenhesehafTenheit  bei  thunlielister  Vermeidung 
vorbereitender  Erd-  und  anderer  Bauarbeiten  an- 
sehmiegen  oder  auf  besiebenden  StraUiea  ttad 
Fahrwegen  oder  unmittelbar  De))cu  densdbea  an- 
gelegt werden. 

Deriei  Bahn«i  dienen  bauptsflehlich  der  Laad' 
und  Forstwirthschaft,  ferner  als  HUfsbabnea  bei 
Fabriks-,  gewerblichen  und  baulichen  Anlagen 
alter  Art  und  für  Zwecke  der  Heeresverwallungeii- 
Dieselben  werden  entweder  mit  animaliscber 
oder  meehani^clier  Kraft,  im  letzteren  Pralle  vor- 
nelinilicli  mit  Dampfkrafl  bei  Anwendung  sehr 
geringer  Geschwindigkeiten  mit  einfachen  owi 
möglichst  leiciilen  Fahrzc  ;    i;  betrieben. 

Die  Felilhahnen,  welche  daher  als  eine  Ver- 
besserung der  gewöhnlichen  Transportmittel  an- 
zusehen sind,  haben  in  ihrer  heutigen  Gcs(al(«og 
hauplsüchlich  die  Bi>stimmung,  die  Boden-  und 
Naturproducte,  sowie  Fabrikserzeugnisse  von  Jen 
[  abseits  des  Eisenbahnverkehrs  gelegenen  Gebieten 
l  den  grofsea  Verkehrswegen  leicht,  billig  and 
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schnell  zuzuführen  und  andere  Bedarfsartikel 
wieder  ittrOcksubrlBgcii.    Sie  iabm  daher  den 

utTeritliclien  Verkehr  nur  dann  zu  vermilleln,  wenn 
sie,  wie  dies  in  letzter  Zeit  der  Fall  ist,  als  schmal* 
spurige  Local-  und  Slraf^nbahnen  die  fOr  den 
PMsoneo-  oder  Gütertransport  oder  für  beide 
Transporte,  wie  dies  in  Oherseeischen  Ländern 
(Colonieeo)  der  Fall  ist,  bestinimi  siud,  zur  Aus- 
ftbnmg  geUtngen. 

Die  Ijülzenien  Spurbalinen  beim  Bergwerks- 
iietrieb  wurden  schon  1452  von  deutschen  Berg- 
Ifotcn  nach  England  gebracht,  wo  im  Jahre  1680 
aiin  Verkehr   zwischen   den  Gruben  von  New- 
easlle  npon  Tyne  und  dem  Halen  Tyne  eine 
derartige  Bahn  errichtet  wurde,   wodurch  die 
Zugkraft  eines  Pferdes  auf  du  Dreifacbe  gehoben 
wurde.    Das  Bestreben,  das  Fahrgeleise  und  das 
auf  (If  tnselben  rollende  Fuhrwerk  zu  verbessern, 
lialle  zur  Folge,  dafs  im  Jahre  1716  dünne 
Sdimicdeisen^SULbe  oder  -Plalten  auf  Holzbalken 
genabelt  wurden.     Da  aber  zu  jener  Zeil  nur 
kleioe  Mengen  Schmiedeisen  zu  haben  waren, 
wufdeduselbe  durch  dasChibeisen  ersetst,  welches 
infolge  des  in  Gang  gekommenen  Kokseisenbetriebs 
wesentlich  hillip;er  und  Iji'iufijrcr  war.    Die  Holz- 
geleise wurden  daher  im  Jahre  1738  mit  einem 
gaftdseroen  Belag  versehen,  der  aber  hfiuOg 
we^en   des  zu  profsen  Gcwidits  der  auf  dem- 
selben verkehrenden  Wageu  zertrümmert  wurde. 
Erst  1767  gelang  es  Reynolds  «tt  Go1ebrook>Dale, 
brauchbare  5  Fufb  lange,  l*U  Zoll  starke  und 
■i'/f  Zoll  breite  Schienenplaltcn  mit  convexem 
Querschnitt  zu  giefsen,  und  1116  fertigte  Benjamin 
Cttrr  Gubscbienen  mit  »ufgerichtetem  Spanrande 
an.    Diese  auf  den  ShefRelder  Kohlenwerkcn  an- 
gewendeten  Schienen    wurden    anfänglich  auf 
Unghinmen,  spStcr  freitragend  auf  Querschvrellen 
k-festigt.    Aber  auch  diese  Schienen  hatten  ihre 
Mängel  und  gaben  Veranlassung  zu  manchen  Un- 
fällen.    Um   diesen   Uebebland  zu  beseitigen, 
sehaflke  Jessop  im  Jahre  1789  in  LMcestershire 

den  vor;ilchenden  Rand  der  Schiene  wieder  ab, 
erhob  sie  über  das  Niveau  der  Strafse,  versah 
aber  die  Rfider  mit  vorstehendem  Spurknnie. 
Es  erfolgten  dann  verschiedene  Verbesserungen 
der  gufBeisemcn  Schienen  in  Bezug  auf  die  Stärke 
und  Fettigkeit  derselben.  Die  gröCste  Vervoll- 
kommnttng  erfobr  die  Schiene  jedoch  erst  durch 
die  am  23.  Octobcr  1820  von  John  Hirkinshaw 
gewalzte  erste  Kopfschiene,  die  nicht  nur  der 
Ausgangspunkt  zum  beutigen  Schienensystem  war, 
sondern  such  den  ersten  Anstofs  zu  leicht  ver- 
legbaren schmalspurigen  Geleisen  in  Eisenwecken, 
Ziegeleien  u.  s.  w.  gegeben  haL 

Etwa  80  Jahre  spller  gelangten  zur  Erleichterung 
des  Transports  durch  Verminderung  der  Zug- 
kraft Holfsbahnen  (Rollbahnen)*  zur  ökonorabcben 

*  Ans  der  jährend  des  bosnischen  Feldniges  im 
lehre  1879  arsprfinaUcb  fDr  Zwecke  das  Proviant- 
hsfgsstsuten  Rollbahn  von  Brood  nacb 


und  scboelleo  Hersteilung  der  Erdarbeiten,  der 
Gewinnung  des  Bettnngsmaterials,  sowie  bei 

grofsen  Kunstbauten,  dann  beim  Wasserbau, 
Foratbetriebe  u.  s.  w.  zur  Anwendung. 

Erst  im  Jahrä  1878  war  es  der  Maschinen- 
fabrik C.  Schlickejsen  in  Berlin  vorbehalten,  zur 
Herstellung  von  tragbaren  schmalspurigen  Geleisen 
in  den  Ziegeleien  und  Torfgr&bereien  zu  schreiten.* 

Nachdem  sieh  das  Eisenbahnwesen  mit  bebpiel* 
loser  Krafl  und  Schnelligkeit  in  ganz  ungeahnter 
Weise  immer  mehr  und  mehr  entfaltete  und  den 
Culturlräger  der  Civilisation  bildete,  war  man 
bemQht,  die  Bahnen  auch  zur  Vermittlung  und 
Erleichterung  des  Verkehrs  in  gunz  beschrankten 
und  untergeordneten  Verhältnissen  als  Zufubrs- 
bahnen,  dann  als  Indastrie«  und  Wrthsdiafta- 
bahnen  mit  beweglichen  Geleisen  heranzuziehen. 

Dies  zu  erreichen,  war  erst  durch  die  Fort- 
schritte in  der  Eisen-  und  Slabliuduslrie  »o  eigent- 
lich möglich  geworden,  da  dieselbe  jetzt  die  fÜIr 
derarltpc  Bahnen  erforderlichen  Eisen-  und  Stahl- 
materiaheu äufserst  bilhg  zu  liefern  imstande  sind. 

Damit  im  Zusammenhange  hat  Decauvtlie  im 
Jahre  1876  die  Land-  und  Forstwirthschaft  auf 
die  grofsen  Vortliciie  derartiger  billiger  Transport- 
iuitlel  und  der  hierdurch  beim  Wtrth Schafts-  und 
industriellen  Betrieb  zu  endelendeo  Ersparnisse 
aufmerksam  gemacht  und  durch  die  Anlage  einer 
Specialfabrik  in  Petit- Bourg  (Seine-et-Oise)  in 
Frankreich  (die  erste  dieser  Art)  durch  Auf- 
stellung besonderer  Typen  des  Oberbaues  und 
des  Helriel).-;tnaferials  für  eine  höchst  ökonnmi^ichc 
AubcliaOung  von  leicht  verlc^baren  transporUibien 
Bahnen  gesorgt,  was.  xar  Anwendung  deiselben 
aucli  bei  anderen  Betrieben,  v.ip  zur  Ausfuhr 
des  Düngers,  Einbringung  der  Ernte,  insbesondere 
der  Roben  und  Kartolfoln,  bei  Tabakpflanxungen, 
der  Heide-,  Hoor-  rnid  Wweracultur  u.  s.  w. 
wesentlich  beitrug. 

Das  Verdienst  der  Einführung  der  Feldeiseu- 
bahnen  in  grfffserem  Umfknge  in  Deulschland 
gebührt  dein  Gutsbesitzer  Spalding,  der  als  prak- 
tischer Landwirlh  in  seiner  Maschinenfabrik  zu 
Jahnkow  bei  Langenfelde  zuerst  derlei  Feldbahnen 
herstellte. 

Dieser  Vorgang  hat  eine  ganze  Reihe  neuer 
Systeme  und  Verbesserungen  der  Feldbahnen 
herbngefBhrti  welche  versehfedene  Gewerkschaften 
und  Fabriken  veranlafsten,  diesen PabrieaÜonstweig 
ebenialls  aufzunehmen.** 


Zenica  in  der  L  inge  von  zusammen  190  kOk  Qnd  einer 
Spurweite  von  76  cm  mit  Stabisobienen  von  9,8  kg 
pr.  Meter  entstand  die  spftter  als  deflnitiv  mit  der- 
selben Spurweite  ausgefülir'*  Srdmalspurhahn,  di  "  Vi 
nach  SRHijewo  fort^jesntzt  uuü  l»ir  den  Personen-  maj 
(ifltertransporl  eiiigericlitet  wunie. 

*  Uiese  Geleiäe  wurdea  auch  im  Jahre  1874  in 
der  licrliaer  Bauaussteil un^;  öfTenllicli  ausgestellt. 

**  In  Dsntschland  sind  es:  der  Bochumer  Verdn 
für  Bergbau  und  Qitfbslabl&brication  in  WestfUsn, 
die  OuftMaht6d»ilk  Ton  Krapp  In  Emen,  die  Gsotgs* 
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Eine  weitere  Ausbildung  der  Feldeisenbabnen, 
deren  volkswirthscbaftKcher  Nutzen  bauplsScblicb 
darin  liegt,  dafs  sie  imstande  sind,  den  Wohlstand 
zu  beben  und  infolge  ihrer  verkebrserweckenden 
und  belebenden  Knifl  die  Erwerbsverhiltnisse 
solcber  Gegenden  zu  verbessern,  die  vom  grofsen 
Verkeltr  abseits  liegen  und  unter  anderen  Rau- 
verhSlUiiüsen  auf  eine  Eiseubahnverbinduiig  ver- 
zichten raafslen,  erfolgte  in  jQngster  Zeit  noch  durch 
die  Herstellung  von  Localbahncn  un(}  Str;ifsen- 
bahnen  (Traraways)*  als  üflentliche  Transport- 
untemehniungen. 

Die  erste  Eisenbahn  dieser  Art  wurde  schon 
im  Jahre  ]87r>  in  China  von  Shnnphai  nach 
Woosung  in  der  Liuige  von  22  engl.  Meilen  mit 
einer  Spurweile  Ton  2  FuGs  6  Zoll  engUBch 
f  7fi.1  cm) ausgcföhrl,  aber  im  Oclober  1877  von 
denCiiinesen  in  muthwilliger  Weise  wwder  zerstört.** 

Die  tnmsportablea  Eieenbebnen  haben  femer 
•<Vwohl  im  Frieden,  als  auch  im  Kriege,  ins- 
besondere bei  der  Arrainmg  und  Vertheidigung 
fester  Plätze,  dann  für  die  Verbindung  einer  ?or- 
rflekeiiden  Feldemiee  mit  ihrer  im  ROekeo  liegen- 
den Operationsbasis,  ebenso  auch,  wenn  Eisen- 
babnverbinduogen  gestört  sind,  endlich  wenn 
die  Armee  in  LSndern  vorgehen  mufs,  welche 
ungenügende  und  schlechte  Communicationeo  be- 
sitzen und  auf  niederer  Culturstufe  stehen,  einen 
ganz  besonderen  Werth  erlangt,  wie  dies  aus 
den  nachfolgenden  IfilthciluDgen  hervorgeht. 

Das  Verdienst,  die  Vortheile  der  transporlahlen 
Feldeisenbahnen  lür  Kriegszwecke  erkannt  und 

Vatie&haile  io  Chi&abrack,  Union  in  Uortmand,  Ober- 
MibfesisebeEiaeDbahnbedarfs-Aftieni^eselbehift,  Aetlen- 

gesellschafl  »Phönix'^  fflr  BorRhau  und  Ilültenhelrieh, 
Königs-  und  LaurahilUe,  Orenslein  A-  Kopp*-!  in  Uerliii, 
Arthur  Koppal  in  Brtrlin,  Friedländer  ic  Jos^  phson  in 
Berlin,  R.  Dolberg  in  Hostock  i.  M.,  Otto  NeiUcli  in 
Halle  a.8.,  Albert  Wetzel  in  Berlin,  Georg  v.  Cölln 
in  Hannover,  G,  Tobler  in  Berlin,  Robert  Weift  in  Frank* 
fort' a.  IL.  /fwef  VOgele  in  Httnoh«ini  ete. 

In  OfFterrcich-l 'ngarn  :  Alpine  Monlanirescllschall 
in  Wien.  Ui^r^-  und  Hütten^'t'werkiscliiin  in  Wilkowilz, 
Erzh.  Indnslnalverwaltunt;  in  Tti^chen,  Lehmann  * 
Leyrer  in  Wi«n,  Bösseniano  KüLtiemann  in  Budapest, 
Ruston  in  Prag,  Bernulh  &  Sasse  in  Wien  etc. 

In  Frankreich:  OecauviUe  io  Fetil-Bourg.  L£! 
Paopier  in  Paris.  F.  Weidknecht  in  Paris.  B.  L/Mallet 
in  Marseille,  A.  Petolatin  Dijon,  Jules  Weilz  in  Lyon  c-ir. 

Io  Eüglandt  R.  Hudson  in  Leeds,  Henderson  iW 
Glos»  in  LiveijJOül,  Jolin  Fowler  A  Cio  in  Lefd)«, 
W.  G.  Ba^all  in  SLalTurd.  Dick,  Kerr  &  Cie.  iu  London  etc. 

*  Im  Juhre  1709  hat  Benjamin  Outrani  die 
von  ihm  hergestellten  Schienenwege  (Langschwellen 
mit  Enensehienen  belegt)  Ontramways  genannt,  wovon 
die  liputi;  ilhliche  AbkQrzung  »Tramways^  iKMiniirt. 
Im  Jahre  1827  wurde  die  erste  Pferdebahn  zu  <^uincy 
bei  Boston  in  Nordamerika,  zu  St.  Etieune-Andrezieux 
in  Frankreich,  1828  inlHattingen  in  RheiDpreu£ien 
und  Budweis-Karschbaum  in  Oesterreicii  hergestellt 
Die  erste  Tnimway  in  Deutschland  vom  Brandenburger 
Tbore  nach  Gbarlottenburg  in  Berlin  wurde  am  22.  Jnni 
1865  und  iu  Oosterreicli  vom  Bchotteurinii^  zur  lleruül'-i  r 
Linie  in  Wien  am  4.  October  186o  dem  öffentlichen 
Personenverkehr  übergeben. 

**  Riebard  C  Rq»ier,  London  ISflB. 


I  in  ausgedehntem  Halse  angewendet  zu  haben, 
I  gebührt  der  kaiserlieh  russischen  Regierung,  welche 
;  auf  Grund  der  von  einer  militärischen  Commissioo 

in  Deutschland,  England  und  Frankreich  vor 
I  genommenen  Studien  im  Jahre  1881  bei  Deeaii* 
'  Tille  106  km  reldeisenbahneo  mit  Schienen  von 

7  kg  Gewicht  pro  Meter  und  zwei  Locomotiven 
!  von  2,5  t  Gewicht,  ferner  500  Wagen  für  den 
I  Transport  von  Lebensmitteln  und  für  die  Personen- 
I  beförderung  anpcscliaffl  hat. 

Die  Bahn  mit  einer  Spurweite  von  50  cm 

wdrde  vom  Hafen  M iehailow  am  kaapiseheu  Meere 

bis  Aidin  und  Kizil-Arvat  gelegt,  um  die  russische 
'  Armee  mit  Proviant  zii  verschen,  ferner  gleich- 

I zeilig  die  lür  den  Bau  einer  grofsen  Eisenbahn 
erforderlichen  Materialien  su  IraospoHiiea  uad 
nach   Mafsgabe   deren  Vollendung  die  tragbere 
!  Balm  wieder  nach  vorwärts  zu  schaffen. 

Der  grobe  Erfolg,  der  durdi  diese  trsni* 
portable  Eisenbahn  erzielt  wurde,  veranlaCste  die 
englische  Uegierung,  für  Afghanistan  ebenfalls 
i  Oii  ktn  Bahnen  gleicher  Uonstructiou  anzuschaffen. 
Die  Herstellung  dieser  Bahn  war  eine  recht 
schwierige  Aufgabe,  indem  das  gesammle  hierzu 
I  erforderliche  Material  auf  dem  RQckeo  vou 
Elephanteo  transportirt  werden  mufste,  und  da 
die  Maximal  last,  welche  ein  Elephant  zu  tragen 
vermag,  nur  1800  kg  betragt,  so  niufslen  die 
I  Locomotiven  in  zwei  Theilen  construirt  werden. 
I  Im  Jahrs  1688  worden  von  der  fraoiMschen 
Rr-:irrung  in  Tunis  /.wischen  Sousse  und  Kaironan 
65  km  tragbare  Eisenbahnen  für  Personen-  uod 
GfllerbelSSrderung  mit  60  cm  Spurweite  und 
9,5  kg  Sehienengewieht  pro  laufendem  Meter, 
wovon  9  km  io  eoupirlem  Terrain  liegen ,  her- 
I  gestellt.  Der  Betrieb  wird  mit  einer  Geschwm- 
digkat  von  18  km  pro  Stunde  mittels  Pferdw 
besorgt,  wuhei  150  Wagen  verwendet  werden. 
Die  Personenwagen  haben  16  Sitzplätze  dos  ä 
dos  oder  8  Schlafstellen  in  Hängematten  in  zwei 
Etagen  an  Stelle  von  Je  4  Sitzplätzen.  Die  Gitter , 
wagen  sliid  für  2500  kg  Ladung, 
i  In  Tonking  wurden  50  km  Feldeisenbabnen 
mit  50  cm  Spurweite  und  mit  Sehieaeo  von  7  kg 
Gewii  hl  pro  laufendem  Meter  hergestelU. 

Seitens  der  italienischen  Regierung  sind  in 
Massauah  36  km  Feldbahnen  mit  60  cm  Spur- 
weite und  mit  Schienen  von  9,5  kg  Gewieht  pro 
laufendem  Meter  ausgeführt  worden. 

In  deu  Kriegeo  der  Holländer  auf  Sumatra 
wurden  18  km  Peldbshoen  mit  50  cm  Spurwdie 
und  mit  Schienen  von  4,5  kg  Gewicht  pro  laufen- 
dem Meter  und  in  der  argentinische«  ftepoUil^ 
10  km  derlei  Bahnen  angewendet, 
r  In  Portorico  dient  ein  Nets  von  800  km  Ltqfe 
nach  dem  System  Decauvflle  dem  allfemenKa 
Verkehr. 

Bei  den  grofsen  Erdarbeiten  fOr  den  Putots- 

I  kanal  bat  dieses  System  ebenfalls  ausgedebole 
I  und  erfolgreiche  Verwendung  gefunden. 
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Diese  allerorts  eniellmi  gOiisügen  ResulUle 
vennklrteii  die  Heeresverwaltungen  fest  sller 

europäisclien  Staaten,  mit  d-  'i  ! r  .nspoi tablen  Feld- 
eisenbahnen  praktische  Erprobungen  über  deren 
LeittODgsi&higkeil  anzustellen,  und  wurde  die 
Verwendbarkeit  sowohl  im  Felde  als  im  Feslungs- 
kriege,  sIs  aiicli  zur  Aufieohtlialiung  des  Verkehrs 
bei  Wiederherstellung  zerstörter  normalspuriger 
Bisenbfthnen  anerkannt. 

Die  Heeresverwaltungen  liabeti  daher  sclion 
jetzt  ansehnliche  Längen  derartiger  transportabler 
Eisenbahnen  angescbafft  und  mit  denselben  in 
L^rörserem  Mafsstabe  Versoehe  an^iestelll,  die  gleich- 
falls günstige  Resultate  erpeben  haben  sollen. 
Diese  transportablen  Bahnen  werden  schon  jetzt 
im  Frieden  bmm  Bau  von  Pestangen,  Ver* 
S(haii/ungen,  bei  dem  Transport  von  Geschützen 
und  verschiedenartigen  Munitionen  mit  grofsem 
Torlheit  verwendet,  und  dürften  sie  ohne  Zweifel 
auch  im  Kriegs  ein  werlbvollcs  technisches  Hülfs- 
rnittel  bilden,  welches  die  Schwierigkeiten,  die 
sich  einer  operirenden  Armee  entgegenstellen,  zu 
vermindern  geeignet  sein  wird.* 

Einen  weiteren  Heleg  filr  die  Verweiidbarkell 
dieses  Systems  zum  Personentransport  hat  die 
8  km  lange  Pariser  Ausstellungsbahn  im  Jahre 
1889  ergeben. 

Dieselbe  wurde  mit  einer  Spurweite  von  0,6  m, 
mit  Steigungen  bis  zu  25  ^  und  kleinsten 
Krflmtnungshalbmessem  von  80  ni,  aus  5  m 
lan^'en  Gelelse-Joclien  mit  Slablschienen  von  9  kg 
Gewicht  pro  laufendem  Meter,  die  mit  je  8  Stahl- 
schwellen  von  j  [•  Querschnitt  und  geschlossenen 
Enden  vernietet  waren,  ausgeführt.  Auf  dieser 
Bahn  wurden  in  0  Monaten  6,5  Mill.  Personen 
befördert,  also  mehr  als  de.r  doppelle  Verkehr 
des  Bahnhofs  de  la  Bastille  in  Paris,  der  5,& 
HjllioDen  in  18  Momleo  beirag.**  . 

ID.  Bnthelung  der  FeMbshnen  und  Anlage  derselben. 

Bei  den  Feldeisenbahnen  untersclicidet  man 
gegenwirtig: 

1-  Stammbahnen  oder  festliegende 
Bahnen  (Wirthschaflsbahncn,  Local-  und  Slrafscn- 
balinenj,  die  aus  unbeweglichen  Geleisen  bestehen, 
auf  deren  Benutzung  fSr  lingere  Zeit  oder  dauernd 
frerechnel  werden  kann  und  die  daher  einer  Orts- 
veränderung nicht  unterworfen  sind.  Dieselben 
werden  daher  vregen  ihrer  unveränderlichen  Lage 
auf  festem,  eigenem  Unterbau  oder  bei  Boiulsung 

*  Frankreich  besitzt  dermalen  bei  den  Kesiun(i;eD 
Toul  and  Beifort  500  km  soldier  Bahnen.  In  Oesler- 
reieb-Ungarn  wurde  mit  dem  gemeinsamen  Bo^l 
in-o  1898  TOD  der  Delegation  fOr  Aiuchaffangen  von 

transportahlotn  Feldbahnmaterial  die  3.  Rate  per 
400CKK)  Fl.  in  Anspruch  genotnmeu,  uactideiii  bereit:- 
früher  fQr  den  gleichen  Zmnk  in  8  Raten  800000  PL 
bewilligi  wurden. 

**  Le  chemin  de  fcr  DetaovUle  pendant  resposillon 
de  188».  Gorbeil  1890. 


vorhandener  Strafsen  und  Fahrwege  auf  einer 
Seite  derselben  hergestellt. 

Die  Anlage  dieser  festen  Geleise  erfordert 
einen  stärkeren  überbau  mit  soliderer  Lagerung, 
möglichster  Ausgleichung  derTerrainunebenheilen, 
thunlichster  Vermeidung  starker  Steigungen,  ins- 
besondere von  Gegonsteigungen,  dann  von  scharfen 
Krümmungen,  so  dafs  die  Vorbedingungen  von 
(Qr  den  öffentlichen  Verkehr  bestimmten  Schmal- 
spurbahnen minderer  Ordnung  erlullt  sind. 

2.  Nebenbahnen  aus  halbbeweglichen 
Geleisen,  für  eine  kdrzerc,  vorübergehende  Zeit- 
dauer bei  Ausbeutung  von  Erzlagern,  Stein- 
brüchen, Holzschlägen  u.  s.  w.,  behufs  Verbindung 
derselben  mit  den  Verladestellen  der  zunächst 
gelegenen  Verkehrswege,  um  die  Transporte  den* 
selben  in  blllii^ster  Weise  zuführen  7.u  können. 
Bei  diesen  Bahnen  müssen  alle  umtangreicberen 
Erd*  und  Bauarbeiten  vermieden  werden. 

3.  Fliegende  Bahnen  mit  leicht  beweg- 
lichen Geleisen  fflr  land-  und  forstwirtltschaft- 
licbe,  gewerbliche  und  bauliche  Zwecke,  um  die 
Transporte  grober  Hassen  aus  dem  engeren 

Bereiche  der  bezüglichen  Betriebe  bis  zu  den 
Neben-  oder  Stammbahnen  in  rascher  und  billiger 
Weise  zu  befördern  und  dies  ohne  wesentliche 
vorbereitende  Erdarbeiten  zu  erniöjihehen.  Diese 
Geleise  werden  in  der  Regel  auf  i  n  Erdboden 
ohne  vorheriges  Ebnen  verlegt,  da  diuselbeo  nach 
Umstladen  llglich,  ja  selbst  slflndlich  wihrend 
der  Arbeit  umgelegt  wtrden  müssen. 


Die  Gonstruction  der  Feldbahnen  richtet  sich 

vornehmlich  nach  den  Zwceken,  denen  sie  dienen 
sollen,  nach  den  Terramverhältnissen,  nach  der 
GrSfoe  und  dem  Gewicht  der  tn  bewegenden 

Last,  nach  der  Gonstruction  der  Fährbetriebs- 
mittel,  endlich  auch  nach  den  verfügbaren  Geld- 
mitteln. 

Derlei  Bahnen  werden  mit  einer  Spurweite 
von  80,  40,  50,  00,  63,  70.  75,  ST)  und  100  cm, 
je  nach  der  Bestimmung  der  Bahn,  nach  der 
Art  und  Grfibe  des  Verkehrs  und  d^r  sulfssigen 
Belastung  ausgeführt.  Am  gebräuchlichsleti  ist 
die  Spurweite  von  50  bis  tiO  cm,  und  nur  bei 
dem  Transport  leichter  und  viel  Raum  einnehmen* 
der  Materialien,  dann  bei  der  Verwendung  grOlhersr 
Transporlwagen  ist  eine  breitere  Spur  zu  empfehlen. 

Als  Spurweile  für  Huntbahnen  in  Gruben, 
Fabriken,  Magaiinen  u.  s.  w.  empfehlen  sich 
40  cm,  für  Feldbahnen  zu  Zwecken  der  Land- 
und  Forstwirlhschaft  und  der  Heeresverwaltungen, 
sowie  als  HOlfsbabncn  bei  Bauhersteliungen  60  cm, 
(ttr  Local-  und  StrafstMd)ahne!!  wird  die  Spur 
von  60,  7Ti  und  100  cm,  je  nach  den  vorhandenen 
Geldmitteln  und  den  Bedürfnissen  des  xu  erwarten- 
den Verkehrs,  gevrfhit. 

Allgemein  anzuwendende  Spurmasse,  sowie 
einheitliche  Scbienenproßle  und  Tjrpen  der  Fahr- 
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zeuge  für  die  ▼erscbiedenen  Zwecken  dienenden  [ 
Fahrzeuge  haben  sich  bis  jetzt  keine  praktische 
Geltung  vprsc!);ifn,  ohschori  t-ine  derartige  Fest- 
stellung viele  Vortbeilc  durch  gegenseitige  Unter- 
stfltettng  benachberler  Grnndberitser,  nwie  fOr 
Zwecke  der  Landesrertheidigung  bieten  könnte. 
Die  Fabricalion  des  gesammten  Bau-  und  Belriebs- 
inultrials  würde  sich  soiiaun  einfacher  gestalten, 
«■  Icteole  dasselbe  daher  ökonomischer  hergestellt 
und  so  wie  andere  Verbnuehsartikel  auf  Lager 
gehalten  werden. 

Die  Neigungs-  und  Ricbtu ngsver* 
hSltnlsse  der  Feldbahnen  sind  von  der  Lage 
und  dorn  Bcstlraniungszweck  derselben,  ferner 
von  den  Teiiaiovcrhällni&sen,  der  Cuiislrueltoii 
der  Geleise  und  endlich  von  der  amsttwendeoden 
bewegenden  Kraft  abh&ngig. 

Die  Neiguoi^verhiilUiiiise  sollen  bei  den  trans- 
portablen Bahnen  durehBchnitlHeh  5  %  nicht 
Qbtriteigen,  und  nur  auf  ganz  kurzen  Strecken, 
wenn  den  Gefällen  keine  horizontale  oiifr  Gcgen- 
stcigung  folgt,  sind,  je  nacli  der  iielriebskiaft, 
noch  IfoignBgea  bis  sa  10  ^  inUesig. 

Falls  thunlich,  sollten  die  Geleise,  wenn  der 
Transport  auf  grolse  Entfernungen  staltzurinden 
hat«  nicht  «ne  Neigung  Aber  2  %  erhalten. 

Die  K  rQmmnngshal  bmesser  bei  Stamm- 
bahnen wer'Ion  gewöhnlich  nicht  unter  20  m, 
bei  den  iiaiubcwrglichen  mit  nicht  weniger  als  | 
10  m  und  bei  den  beweglichen  mindeateuB  nit 
5  ni  angelegt.  Bei  I.ooal-  und  Strafsenbalinon 
soll  der  kleinste  Halbmesser  nicht  unter  30  bis 
50  m  betragen  und  die  Neigungen  derselben 
8  bia  4  ^  nicht  aberstdgen. 

Aus  den  Scliicnen  und  Unterlagen  (Holz- 
schwellen  oder  Metalllraverscn),  die  miteinander 
verbunden  aind,  werden  Geleiseaiack«  (Gdelee- 
rahmen  oder  Joche),  also  leiterartige  Rahmen 
von  verschiedenen  Längen  mit  der  angenommenen 
Spurweile  zusammengesetzt. 

Bei  festen  Geleisen,  mit  Schienen  von  5  bis 
7  m  Länge,  sowie  bei  den  Local-  und  Straf.-^en- 
bahnen  ündet  die  Zusammensetzung  in  der  Hegel  I 
erst  am  Ort^  der  Verlegung,  wie  beim  Bau  der 
Bahnen  Im  allgfiiicinen  und  mit  lioppcllaschlgen 
Stofsverbindungen  statt.    Halbbewegliche  Geleise  I 
werden  aus  Rahmen  von  5  bis  7  m  Länge  zu- 
sammengesetzt, wobei  das  Gewicht  <  :.l  Joches  nur  | 
so  (zrofs  gewählt  werden  soll,  dafs  zwei  Arbeiter 
dasselbe  leicht  liandhaben  und  verlegen  können. 
Hierbei  Inldet  jedoeh  die  zur  Anwendung  kom- 


mende Verlaschuug  in  der  Längsrichtung  eine 
stärkere  Befestigung  der  eimdoeD  Geleisendmen 

miteinander. 

Die  Rabmeo  der  leichtbeweglichen  Geleise 
werden  in  Lftngen  von  1,25;  3;  2,5;  5  und  7  m 

ausgeführt,  deren  verhältnifsmäfsig  geringes  Ge- 
wicht und  entsprechend  constrnirte  Vorhindiinps- 
weise  muCs  jeden  Augenblick  ohne  weiteres  eia 
leichtes  und  sehnelies  Verlegen  und  WiederauT» 
nehmen  c:i^ptn'.tcn. 

Für  die  Krümmungen  werden  Bogen-  oder 
Trapezrahmen  je  nach  derGrObedesKrflmmuogs- 
halbmessers  von  1,25  bis  5  ni  Länge  hcrgeslellt 

Das  Verlegen  der  fertigen  Schicncnrabmen 
bui  festem  Geleise  hat  mit  grüfaerer  Sorgfalt  ZU 
gescheliett,  insbesondere  das  Unlerstopfe«  der 
Unterlagen  und  da»  Ausrichten  der  Geleise.  Es 
ist  ferner  für  einen  genügenden  W^asserabflufs, 
sowie  für  entsprechende  Uebersetzung  der  Wege 
und  Wasserläufe  zu  sorgen,  welche  daucrhilt 
herzustellen  sind. 

Bei  den  halbbe weglichen  Geleiseo,  welche  iiu 
allgemeinen  wie  die  festen  Geleise  zu  behandeln 
sind,  ist  das  Unlerstopfen  der  Unterlagen  aar 
soweit,  als  durchaus  nölbig,  vorzunehmen. 

Ebenso  kann  die  Udtersetsung  der  Wege 
und  Flufsläufe  auf  die  einfachste  Weise  hergesldlt 
werden,  dagegen  ist  für  eine  solide  und  bequeme 
Laufbahn  der  Pferde  zu  sorgen. 

Bei  leicht  beweglichen  Getoisen  erfolgt  das 
Verlegen  ohne  vorbereitende  Erd-  und  andere 
Bauarbeiten.  Die  fertig  monlirten  Schienenraiimen 
werden  in  der  Regel  auf  Plateau-  oder  Untcr- 
gestellwagen  übereinander  geschlichtet  und  bis 
an  das  Knde  dos  (leleises  ges<  ^o!f*>n,  sodann,  je 
nach  der  Gröfsc  und  dem  Gewicut  der  Rahmen, 
von  einem  oder  mehreren  Arbeitern  von  den 
Wagen  gehoben  und  sofort  verlegt. 

Hierauf  werden  die  verlegten  Geleiserabmea 
an  den  Stöfsen  verbunden,  die  Unterlagen  unter» 
gestopft  und  das  Geleise  sodann  ausgerichtet. 

Urn  bei  Verwendung  von  Holzschwellen  das 
Wandern  der  Schienen  zu  verhindern,  emplieblt 
sieh  in  Geflllen  das  Vorsehlagen  von  PAhlen 
vor  den  Schwellen  in  Enlftmungen  von  8  hh 
10  ni,  desgleichen  das  Vorschlagen  von  Pfählen 
vor  den  Schwellenköpfen  gegen  seitliche  Ver 
Schiebungen  in  BahnkrQmmungen,  endlich  ist 
aurli  in  Krflmmungen  das  Verwechseln  iler  Stöfs« 
ein  wirksames  Mittel  zur  Erhaltung  der  richtigeu 
Lage  der  Geleise.  (PorteeUuni;  folgt). 
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Die  Zukunft  der  Eiseugewtiuiung  Chiles« 


Die  Ücblacbten,  welche  dum  Bruderkanipf  in 
Cb9e  «in  Ende  borettel  und  dein  schwer  ge- 

präflen  Staat  den  Frieden  wiedergegeben  haben, 
sind  geschlagen,  und  Atifgalio  der  Partei,  weh  he 
obgesiegt  hat,  iüt  nun,  Ua.lüi'  ui  sorgen,  daL 
die  frischen  Wunden  gebeilt  und  die  inneren 
Zwistigkeiten  beigelegt  werden  und  d.ifs  für 
Republik  bald  wieder  zu  neuer  und  vermehrter 
BIQIhe  gelange.  Deotseblsnd,  das  Ton  auBWIrligen 
Staaten  der  Regierung  zuerst  Anerkennung  ent- 
gegengebracht hat,  hat  ein  um  IchhaHL-res 
lutercsse  au  baldmöglichülem  Wiederaufleben  den 
StaatB»  ala  wir  einersrita  statt  in  regen  Be* 
Ziehungen  zu  demselben  gcslanrton  haben  und 
als  andererseits  Tiele  unserer  Landsleutc  dort  eine 
xwnte  Heimalh  f^fbnden  haben. 

Die'  Hüttenlciilt;  Inlcressirt  namentlich  der 
bekannte  Reichlhum  des  Landes  .in  Mineralien 
aller  Art.  Naeli  der  chilenischen  älalistik  betrug 
der  Werth  der  Ausfuhr  an  mineralisebeo  Er- 
teagnieaen  aller  Art  in  den  Jahren 

1888  1889 
68200€QO        66450000  Peaos*. 

Der  Werth  der  Ausftihr  war  in  let/.lerem  Jahr 

an  Kupfer  etwa   6000000  Pesoa 

(1888)  14000  000  , 

,  Silber  etwa    5  000  000  , 

.  (iolderzen   '»25  001)  , 

.  Manganerzen    ...     ,        265  000  « 
•   ,  Steinkohle  (1460001}    ,      1315  000  , 
.  Salpetw   36000000  « 

Diese  Zahlen  geben  einen  kleinen  Einblick  in  die 

Hedeutung  des  chilenischen  Rprgh.xtios.  Ehe  der 
letzte  Aufsland  ausbrach,  wandte  sieb  die  öffent- 
liche Anfinerkaamkeit  aueh  auf  Hebung  der  In* 
dostrie,  wobei  namentlich  eine  Nutzbarmachung 
der  aH?gt'dehnten  Eisoncrzlapcr  des  Nordon";  ins 
Auge  gefafät  war.  Sind  jene  Pläne  durch  den 
Krieg  ina  Stocken  geralhen  und  ist  einstweilen 
nicht  211  fiberseben,  wann  sie  wiedor  .Ttifgpnommcn 
werden,  so  glauben  wir  doch  nunmehr  den  richti- 
gen Zellpunkt  gekommen,  um  aus  einem  aus« 
führtiehen  Gutachten,  das  der  franzdaische  Berg- 
ingenieur Charles  Vaftier  <?.  Z.  an  die  Re- 
gierung Ton  Cliile  erstattet  iiul  und  da^  wir  der 
Freundlichkeit  des  Conaulals  der  chilenischen 
I*'-*pulilik  in  I^eipzig  verdanken,  das  Wicl'tijr«lc 
über  die  Elisen*  und  Manganerze  äowie  die  Brenn- 
stoffe des  Landes  auszOglich  mitsuthetlen. 

fieologisdier  Bau. 

Im  geologischen  Baue  Chiles  sind  3  Re> 

gioncn  zu  unterscheiden.  Von  dir  Kü«tp  dtn> 
Stillen  .Meeres  bi)  zu  den  Gipfein  der  CordiMeren 
<ier  An^n  treten  swei  parallele  Gebirgsketten 

*  IHe  Efloieinhelt  ist  der  Peso  im  WiH'lh  von 
stwa  4  Jl. 


auf:  im  Westen  die  ^Küstencordillere  und  im 
Osten  die  wahren  Anden,  beide  in  der  Richtung 

von  Norden  iiach  Süden  laufend.  Die  Küsten* 
pordillerc  iK'sicht  aus  krystallinischen  Gesteinen, 
(Granit,  Diorit,  .Syenit  u.  s.  w.),  und  Schiefer 
(Glimmer-  Thonschiefer  u.  s.  w.),  während  die 
i'i^'iMilIicheii  Anden  (cordillera  de  los  Andcs) 
schichtete  tiesleine  vei^cbiedener  Epochen,  zeigen 
u.  a.  die  an  Versteineniogen  reiche  Jnraformalion, 
welche  bald  auf  vielleicht  zu  der  Trias  gehören- 
den geschichteten  Gebilden,  l'ald  auf  metamor- 
phosirten  Gesteinen  ruht ;  erstere  lagern  auf  ci  up- 
Uveo  Felsen,  welche  zur  Zeil  des  Dioriles  geholien 
wurden,  und  andfron  denen  der  Köstcncordillere 
analogen.  An  der  Grenze  dieser  Bodenbildungen, 
hauptslditich  nach  den  Juraschicbten  hin,  siebt 
man  die  Contactlinie  der  beiden  Formationen; 
die  beiden  Ketten  sind  ungefähr  2  Grade  von- 
einander enllernt  (Düiueykuj.  Diese  Contactlinie 
zeigt  sich  in  wechselnder  Entfernung  von  der 
KOste,  wrlr^i  rr  si<>  sich  am  Nonlende  Chiles  bis 
auf  wenige  Kiloiuflor  nähert  (z.  B.  bei  Huanlajajra 
in  der  Nihe  von  iquiijue). 

Die  erwilinlen  drei  Regionen  sind,  die 
folgenden : 

1.  Die  zwischen  der  Küste  und  der  Contact- 
linie gelegene.  Die  einschliefsenden  Gesteine 
sind  im  allgemeinen  granitische,  dioritische, 
syenitischeu.  s.  w.,  auch  linden  sieb  grüne  Por* 
phyre  mit  Epidolßecken.  Hier  befinden  sich  die 
wichtigsten  Lager  von  Eisenerzen ;  die  Gänge  sind 
reicher,  reiner  und  beslindiger,  als  in  den  anderen 
Regionen. 

Unter  diesen  Eisenerzlagern  (auch  Mangan 

findet  sich  hier)  sind  zu  erwähnen  :  die  von  Mejil- 
lones  (eiuige  Kilometer  von  der  Küste  entfernt), 
Antofagasla,  Taltal,  Chadaral,  Caldera,  Haasco 
und  besonders  jene  von  Totoralillo  und  Coquimbo 
sowie  die  bei  dem  Mafen  Los  Vil;)s  und  die  in 
jüngster  Zeil  im  Süden  bei  Lebu  entdeckten.  In 
dieser  Region  befinden  sich  auch  die  grolsen  Lager- 
stätten der  Kupfer-  und  Golderze  und  die  Ab- 
lagerungen von  Caolin. 

2.  Die  zweite  Region  uro^rst  die  Joraforma- 
tion,  Kegt  <Sstlich  von  der  ersten,  erstreckt  sieh 
bis  rn  einer  <jewi?scn  Höhe  in  der  Gordillere,  und 
küüinil  im  Norden  der  Küste  sehr  nahe.  Die 
cioflchliebenden  Gesteine  (Nebengesteine)  sind 
Kalk.  Mergel.  Baryt  und  Gips;  sie  lagern  in 
übereinstimmenden  Ihonigen,  compacten  und  por- 
phyrigen Scbtchlen.  Lagerstätten  von  Eisen*  und 
Manganerzen  findet  man  auch  bei  Sierra  Gorda, 
Zuncal,  Tierra  Atnarilla,  grofse  eisenhaltige 
Gänge  bei  Tres  l'untas  (Alacama);  Lagor  von 
Manganoxyden  kommen  an  versc  hiedenen  Stellen 
der  Provinz  Coquimbo  vor;  eisen*  und  mangan- 
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baltige  Ablagerungen  sind  in  der  Provinz  Valparaiso 
und  in  einem  Theile  d«r  Provinz  SaotitfO  a.  s.  w. 

in  dieser  Region  hat  man  die  reichsten  und 
beständigsten  Silbergänge  (Chafiarcitlo,  Caracoles 
u.  s.  w.  gefunden.  ^ 

3.  Weiler  nach  Osten  bin  erstreckt  «ich  die 
drille  Region  l)is  zu  einer  ziemlir  li  (.'lor^on  Höhe 
in  der  Ck)rdillere,  welche  Höbe  gleichzeitig  die 
Grenze  des  PftansenwttcbieB  ond  «if  ge* 
wissen  Horizonten  die  der  enCObrendeo  Fonna- 
tioncD  h\.  Die  Gesteine,  Conplomerale  und 
•  Breccicn  von  porpbyriger  Masse  oder  erhärtetem 
Tbone,  Sandstein  und  rolbem  Porptqrr«  nwtamor- 

phosirtr  Läger,  pyrnxpni=chr  Porpliyrc  (Üoineyko). 
alamaicD  aus  der  Zeit  der  Liasbildung.  In  dieser 
Regien  finden  sieh  die  Spatht>isenstetngruhen  von 
GhizblS,  in  der  (^ordillerc  von  Hiialacondo;  auch 
weiter  unten,  bei  Chailacollo,  in  der  I^öhe  der 
pampa  del  Taniarngal,  trifft  man  Eisen  und  Mangan 
an,  wihrend  tilanhaltige  Etsensande  in  der  WOste 
Alacama  bei  Calama  ii,  a.  0.  vorkommen.  — 
Eisenhaltige  trden  und  Ciaoirne  kommen  bei  El 
Inca  —  zahlreiche  Mangan*  und  Eisenerze  in 
gewissen  Regionen  der  Provinz  Coquimbo  vor. 
In  den  Departements  lllapcl  mid  ComharbaJii  sind 
die  Eisen-  und  Mangangruben  von  Batuco,  Lampa 
und  Matpo  sowie  diejenigen  bei  San  Felipe. 

Von  sonstigen  Erzen  sind  in  dieser  Gegend 
die  silberhaltigen  Bleierze  und  Polybasilo,  das 
Schwefelkupfer  (bronces  des  Herrn  Elgiitn)  u.ü.  w: 
zu  nennen. 

Quarz  und  kohlensaure  Kalk  u.  s.  w.  lindet 
sich  an  verschiedenen  Stellen  dieser  Hegion. 

Eisen-  und  IHanganerze. 

Fisen  und  Mangan  kommt  in  Chili  in  Form 
von  OxyJeti  m  aiuurptieti  und  sehr  unregelmäfsigen 
Hassen  vor.  Selten  findet  sich  Spatheisenstein 
und  Franklinil.  Schwffpikicse  und  Arsenkiesc 
kommeu,  namentlidi  mit  Kupfererzen  zusammen, 
ziemlich  hluflg  vor  und  kftnnen  dieselben  Idclit 
für  die  Schwefelsäurefubricalioti  tuiubar  gemacht 
werden.  Im  Di^partement  Combarbal!i  befmdet 
sich  ein  über  15  ni  mächtiger,  bis  auf  eine  Tiefe 
von  SO  Ol  untersuchter  Gang,  der  aus  compactem 
^leicliarti^cm  Schwefeleisen  mit  1,5  bis  2  51^ 
Kupfer  besteht. 

Wthrend  die  chilenischen  Eisen-  und  Maugan- 
erze  im  allgemeinen  ziemlich  arm  an  Schwefel 
und  Phosphor  sind,  findet  sich,  zum  grofsen 
Leidwesen  der  tiiäcnhütlenlcutc,  in  vielen  der- 
selben ein  grdlserer  oder  geringerer  Kuplergehalt. 
Di«^-  all^otoeincii  Gangarten  der  Erze  sind:  Quarz, 
Thon  und  Kalk. 

Die  Er»  trelilh  in  folgenden  Formen  auf: 

1.  In  Gängen   oder  mächtigen,  aus  dem 
Boden  ragenden  Riffen  (Kämmen)  oder  diu 
selben   bedeckenden  Blöcken    von  Eiäcnoxyd 
und  in  pilzförmigen  Auswitterungen.  In 
einigen  Füllen  erstreckt  sich  der  Erzgehalt  dieser 
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Vorkommnisse  nur  wenig  in  die  Tiefe;  oft  nur 
auf  wenige  Meter,  wie  man  In  Lampa,  Montenegro, 

Lo  Aguirre  u.  s.  w.  beobachten  kann,  tiefer  unkes 
erschcinl  das  Ei«cnoxyd  wn'vj;  mit  vielem  Quam 
gemengt  oder  verschwindet  fast  voUstfindig.  In 
anderen  Gegenden  indessen,  wie  z.  B.  bei  Hsipo 
(Depart.  Buin),  verlierfn  die  Gänge  in  der  Tiefe 
j  nictils  an  Mächtigkeit  und  Gelialt,  und  an  der 
I  Kaste,  wie  in  der  Provinz  Coquimbo,  bt  es 
gleichgültig  zu  wissen,  ob  ihr  Reichthum  sich 
bis  iti  eine   profse  Tiefe  erstreckt   odor  niclil, 
i  denn  das  Ausgehende  und  die  Kämme  der  mäch- 
tigen Gange,  sowie  die  Felsbidcke,  Brocken  und 

Körnor    von    reinen    Eisenoxyden  fGebir^'skelte 
,  Tofo  zwisctien  La  Higuera  und  Totoraliilo)  liefern 
für  lange  Jahre  und  mit  geringen  Kosten  masMD- 
hafte  VorrSthe  von  Erzen. 

2.  In  Lagern  von  bctrSchtlicher  Aus- 
dehnung.    Hierher   gehören   die  Manganerze 
von  Las  Canas  (Elqui),  Hospital  (Prov.  Santiago) 
u.  s.  w-    Diese  50  bis  80  cm  mächtifren  La^rer 
dringen  nur  in  geringe  Tiefe  und  bilden  roeisteos 
blofs  eine  dünne,  verworfene,  oder  unterbrochene 
Kruste.    Nichtsdestoweniger  werden  sie  durch 
ihre   grofsc   Ausdehnung   und  Verbreitung  im 
Lande  auf  sehr  lange  Zeit  das  Material  für  eine 
fast  onbegmizte  Manganprodoction  liefern. 
I        3.   In   unregelmäfsigen  Anhäufungen. 
■  Dies  ist  besonders  bezüglich  der  Eisenerze  der 
am  allgcmeiiislcn  vorkommende  Fall.    An  ver- 
schiedenen Orten  (Los  Colones  (V)  bei  CombarbaU, 
el  PeHon,  Agiias  Buenas,  auf  dem  Bcrpziige  Los 
Cardos,  zwischen  Coquimbo  und  Ovalle  u.  s.  w, 
fmden  sich  ungeheure  Blöcke  von  fast  ronen 
Eisenoxyden  auf  d«n  ftiden  zerstreut,  welcher 
!  selbst  von  AnhSuftingen  massiver  Eisenoxyde  ohne 
irgend  eine  regelmafsige  Bildung  durchsetzt  isU 
Aubrr  diesen   drei  hauptsichliebstcn  Er 
i  Scheinungsformen  siml  mr  Ii  tu  erwähnen:  Die 
I  Sumpferze  (Ras«neisenslein)   bei   La  Unioa 
(Prov.  Valdivia),  die  litanhaltigen  Eisensande 
von  Calama,  die  an  verschiedenen  Punkten  der 
Wfistc  Atacama  gefundenen  dicken  Blöcke  von 
Meleoreisen,  endlich  die  zahlreicbeo  Eisen- 
Verbindungen,  welche  mit  Gold*,  Kupbf- 
und  selbst  Silbererzen  zusammen  vorkommen. 

Bis  heute  hat  man  in  Chile  den  Eisenerzen, 
vom  Standpunkt  des  Eisenhdttenwesens  betrachtet, 
noch  nicht  die  nöthige  AufmcrksamkeK  geschenkt 
Man  li.tt  sie  Iiisher  nur  als  Flufsmiltel  beim 
Schmelzen  der  Erze,  namentlich  von  Silbererzen, 
aus  quarzigen  Gangarten  versdiiedener  Bergwerke 
benutzt;  dabei  iJiTst  man  sie  häufig:  mit  grofsen 
Kosten  weit  her  kommen,  während  man  aus- 
gezeichnelos Material  in  der  Nihe  bat.  Ihr 
jährlicher  Verbrauch  wird  kaum  10000  I  fllm^ 
scliri'ilen. 

IFür  iiäuPig  sehr  reine  Eisenoxyderze  bezahlt 
man  gegenwärtig  zwischen  6  bis  7  /  per  Tonn» 
in  Batueo,  und  7  bis  8  |  und  8  if  25  Cts.  io 
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Santiago.  Die  für  Beclioung  der  Compagnie 
»Bellavista«  in  Antofagasta  gefürderleo  Erze 
kommen  aar  4  #  die  Tonne  in  Coquimbo 
zu  stehen;  dazu  kfimnU  a!lordIn^;s  »och  die 
Fracht  von  Coquimbo  nach  Antofagasla.* 

Die  Hanganerze  finden  bis  jetzt  keine 
Verwendnng  in  Chile  und  werden  alle  nach 
Europa  ausgefOhrt.  Viele  Schiffsladungen  gingen 
uuü  gehen  noch  von  der  Provinz  Coquimbo 
(Comil  QaenMdo,  Gruben  des  Hm.  Neranjo),  las 
Canas  und  la  Calera ,  dem  Dcpai  lcment  Etqiii 
und  aus  dem  Hafen  üuasco.  Diese  Erze  enthallen 
nrisehen  45  und  54  %  Man^n  und  werden 
durch  einen  Specialagenten  auf  den  englischen 
Markt  befördert.  Unler  di-r  IJedin^nrng,  dafs 
sie  nicht  äber  Vs  >  Kupfer  mit  sich  fahren, 
boahll  man  in  England  1  Shilling  4  Pence  fQr 
die  im  Ene  enthalteiie  Muganeinheit 

Brennttoffe. 

Im  nördlichen  Theile  Cliiles  bis  zum  Dcpatte- 
Hient  Freirina  (zwischen  28 "  uud  29  **)  werden  ! 
in  der  Industrie  folgende  Brennmaterialien  ver-  j 
wendet:  Steinkohlen  aus  England  und  Australien, 
Aiiihracite  aus  den  Vereinigten  Staaten,  firaun- 
kohlen  vom  Süden  des  Landes  und  Koks  von 
England  und  Deutaehland.   Die  Preise  wecbadn 
nach  dem  Curse,  den  Frai  lilsälzcn,  den  Vorriilhen  j 
am  Platze  und  hauptsächlich  nach  dem  Stande 
der  ROckfrachten. 

In  Iguiqiie  wurde  die  englische  Steinkohle  zu 
35  Cheliiies  f.  (i.  Tonne  verkauft  und  galt  dieser 
^reis  für  fast  alle  Küslenpl^tze.  Die  Braunkohlen 
vom  Saden  worden  zu  9  bis  10,  selbst  12  bis 
18  Pesos  (l  Pesos  =  -4,0."  .A)  verkaufl. 

Englischer  Koks  ia.  Qualität  kostet  21  bis 
bis  2S  ^  und  sogar  26  p  (dem  veründer- 
liehen  WechMleorae  von  26  bis  26  Panee  enl- 
sprechend). 

Erst  in  den  Departements  Freirina  und  Vallenar 
wird  Holt  als  Brennmaterial  in  vetschiedeneo 

I  i  lii^'riezweigen  verwendet,  so  bei  Dampfkessel-  i 
feuerungen,  Flammöfen  zum  Schmelzen  der  Kupfer- 
ene  u.  s.  w.,  aber  nur  im  Innern  des  Lsndes,  [ 
dann  Qberall  an  der  Küste,  seihst  bis  zum  äufsersten  1 
Süden  hin,  zieht  man  in  den  Kupfersehmelzereien  , 
und  bei  den  Eisenbahnen  die  Stein-  und  Braun- 
kohle und  in  den  Silbersohowltereien  (Bellavista 
in  Antofagasta,  La  Compaflia  inCoquimbo  U.  8.  w.) 
den  engliscben  Koks  vor. 

In  der  Provinz  Coquimbo  und  noch  weiter 
nach  Süden  hin  werden  die  cardones  (Fuya  coarctata 
»nd  ^igantea)  als  Brennmaterial  benutzt.  In  Illapel 
und  Combarhala  werden  sie  in  den  Hüttenwerken 
mit  2  bis  3  #  pr.  Tonne  hetablU  Sie  haben 
hedeulcnde  Heizkraft  und  geben  au<  b  jjjtnn^cejidc 
Flammen  für  die  Ucrdschmelzöfen,  aber  man 

•  Wir  heben  hier    hervor,   dafs  vorstehender 
Anfnlz  b<>reils    vor  Jahreafiisl  uiedergcscbricbco 
'tn  ist. 


mufs  sie  mit  anderem  Holze  m<»nprpn,  um  die 
rasche  Zerstörung  der  Roste  zu  vermeiden. 

Das  Brennhols  wird  im  mittleren  Chile  Immer 
sellener  und  «ind  ber»'ils  ppecielle  Gegetze  er- 
lassen worden,  um  die  gänzliche  Ausrottung  der 
W&lder  zu  verhindern.  Holzkohle  wurde  bisher 
in  Chile  nur  zu  häuslichen  Zwecken  benutzt. 

Hretifibolz  in  den  einzelnen  Regionen. 
In  geringer  Kntfcrnung  von  der  Küste,  bis  zu 
2500  m  und  mehr  in  der  Gordillere,  sind  im 
nnrdficben  und  mittleren  Clu'lc  die  Horgre  mit 
Gehölz  bestanden.  Auf  den  Gipfeln  des  Gebirges 
verschwindet  jeglicher  Pflanzenwuehs. In  den 
f  )t  [LH  teinenls  Illapel,  Combarhala  und  Pttoroa 
winl  1  C.ijoti  llreiihhoiz  (]»>  Fsel!a<?ten,  ungefähr 
I  t),  je  naeli  der  Entfernung  der  Ursprungsstelle, 
mit  l.SO  bis  2,50  4,  «elbst  8  und  4  #  bosahlt. 

Im  Departement  Elqiii  (Hillle  Pelicana)  kosten 
lOU  kg  Olivilloholz  1  von  Carbonholz  1,20  ^. 
In  der  HOtte  llaitenes,  «vriachen  Santiago  und  dem 
Bergwerke  Las  Gondes  gelegen,  werden  olivilln, 
talliuen,  ({uillen,  maiten  u.  s.  w,  mit  1,20  -f  für 
100  kg  bezahlt.  Bei  Lampa  giebt  es  viel  espino 
und  bei  Melipilla  (Laadgut  El  Carmen)  sind  wahre 
Wfildcr  von  litre,  quillai,  peumo  und  espino.  In 
La  Higuera  (Provinz  Goquin)l)ni  knetet  die  Tonne 
Brennholz  durehsehnittlieh  4  ^. 

Zur  Herstellung  von  Holskohle  als  Bftno« 
material  wird  das  Holz  vom  espino.  oarbon, 
guayacan  und  litre  zur  Herstellung  von  Holz* 
kohle  fQr  die  Polverfiibrication,^ene8  vom  eopaho 
und  saure  (Weide)  verwetidrt  Hierbei  wird  die 
Holzkohle  auf  sehr  primitive  Weise  gewonnen. 
Man  nnterseheidet  Rauehkohle  (carbon  de  hämo), 
wenn  behufs  langsamen  Evkallens  der  Meiler  mit 
Erde  bedeckt  wird,  tmd  VVasserkoblc  fcarbon  de 
agua),  wenn  der  Meiler,  um  ihn  ra^^ch  zu  löschen 
und  das  Gewicht  der  Kohl«  sn  erhöhen,  mit 
Wasser  besprengt  wird.  —  Die  Kohlenpreise  sind 
nach  der  Oertiicbkeil  u.  s.  w.  sehr  verschieden, 
von  t  bis  8  und  4  0  der  Centner  von  46  kg. 

Durch  Verkohlen  des  Hofaet  in  gesehlosieneB 
Räumen  wäre  da  ein  neaer  Indoalrieiwaig  su 
schaffen. 

Die  unternommene  Aosbentong  einiger  Torf- 
lager in  den  Provinzi  n  Santiago,  Rancacrtia  u.  a. 
hat  keine  günstigen  Resultate  ergeben  und  wurde 
wieder  fallen  gelassen.  —  Der  Torf  ist  von  «u 
neuer  Bildung  und  giebt  nur  wenig  Hitze. 

Br  a u  n  k  0  h  1 0 n  finden  «ieli  in  den  seciindären 
Gebilden  der  Anden  (im  Süden  hauptsächlich 
in  der  TertifirfMrmation)  in  liemlich  unregel- 
mSfsi^en  Flülzen  zwiselien  mel.imorphosirten 
i^orphyreu.  Die  in  der  Corddlere  von  Hancagua 
und  bei  Copiäpo  vorkommenden  Braunkohlen 
sind  immer  faserig  und  zeigen  nocii  deutliche 
Hol/.strncti)r.  Ihre  Gewinnung  wurde  bis  jetzt 
noch  nicht  ernstlieli  in  Angriff  genommen  und 
haben  dieselben  wahrscheinliGli  nor  geringe 
Znknnft« 
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Im  Süden  Chiles  sind  bei  Coocepcion 
and  im  Departement  Laataro  alle  die  Ubtenbcrgc 
bedeckenden   Wälder   bchuTs   Gewinoung  von 

Zimmeruiifrsliol/,  fi5r  die  Kohleiiroinen  von  Lota, 
Coroel,  Caiauipaiigue  u.  s.  w.  abgeholzt  worden, 
und  nur  von  der  Provini  Aranco  an  sind  die 
Ber^je  voll^iarullg  bewaldet.  Die  rmi  häufif;sten  In 
dieser  Hegion  vorkointnendeo  Bäume  sind  der 
rauU  (Fagus  procera),  der  laurel  (Laurelia  aro' 
matioa  und  andere  Arten),  der  robie  (pellin, 
Faguü  obliqunt,  dvv  qucnle  (A(leno?lt>mirm  nitidttm), 
der  uimo  oder  muernio  (Eucryphia  cordifolia). 

IKe  Kohle  vom  uImo  ist  aosgesdehnet  gut 
und  verdient  die  AuriiKik-^amkcit  der  Hfiltenleute. 
In  Lebu  wird  die  fanega  (ungeläbr  20  kg)  der* 
selben  zu  50  Cent,  verkauft.  Der  tique  liefert 
ebenfalls  gute  Kohlen  fOr  den  Hausgebrauch. 
Die  Kohle  vom  linguc  (Persea  lin?uc),  der  «in 
gutes  Werk-  und  Brennholz  liefert,  ist  ctvtras 
geringer  und  sprflht  viel«  Funken,  aber  seine  in 
allen  Gerbereien  des  Landes  gebrauchte  Rinde 
bildet  im  ganzen  SO<len  Chiles  einen  wichtigen 
Handelsartikel ;  in  Lebu  kostet derCentner davon  1  ^. 

Ohne  Furclit  vor  Irrthum  kann  man  versicborn, 
dafs  im  Süden  Chiles,  leicht  auszubeuten  und 
für  lange  Jahre  audballead,  unendliche  Holz- 
quellen vorkommen,  welche  vortbeilhafles  Brenn- 
material zum  HQttenbetriebe  liefern  können. 
Von  Norden  nach  Süden  gehend  sind  folgende 
Kohlengruben  r.u  erwähnen :  Culiumo  (Bai  von 
Dichato)  nördlich  von  Tom6,  Hrn.  G.  M.  Chaves 
gehörend,  Cerio  Verde  bei  Penco,  A  Kaiser), 
seit  6  Jahren  im  Betriebe;  Buen  Reliio,  Cl-amilic 
Cott^o),  Boea  Maule,  (Pederieo  Sehwager) ;  die 
alten  Bergbaue  von  Pucboro,  D^lano,  1880  vom 
Meere  überschwemmt  und  verloren;  Coronel, 
uucii  Fuchoco  genannt,  der  Famiiic  Koja»  gehörig; 
dann  folgen  alte  verlassene  Minen  hinter  Coronel 
Lota  und  Playa  Nogia  (überschwemmt).  Die 
wichtigsten  G^ben  sind  die  von  Lota,  im  Besitze 
der  Familie  Cousiflo,  Carampangue,  Acticn- 
gesellschaft  Aranco,  und  Lebu,  Maximiäno, 
Errdzuriz.  In  Lntn  k»ts(et  gegenwärtit;  die  Tonne 
Kohlen  10  j^,  in  Valparaiso  18  ^;  vor  einigen 
Jahren  kostete  sie  in  Lota  nur  6  0. 

Die  Fabriiialion  von  Koks  wird  tmr  in  ilen 
Giufabriken  betrieben;  in  besonderen  Üefen  ist 
«ie  bis  jetzt  nicht  gelungen,  aber  die  Losung 
des  Problems  scheint  nicht  unmöglich  zu  sein. 

Durch<!chnimic!i  werden  in  Valparaiso  im 
Jahre  13UU0U00  kg  Kohle  verkokt,  welche 
8O6QO00  kg  Kok«  ergeben;  80  ^  davon  werden 
in  der  Fabrik  verbraiieht,  so  iV.xh  5  642000  kg 
verkäuflich  bleiben.    Von  diesen  sind 

60  %  Koks  l.  Klasae  -S  385  200  i  20  i  lür  iOOO  kg 
10%     ,     2.     ,         .564  200  .    ,  12  .    ,  1000  , 

30  %    .   3.    .     I  (m     .  .  6  ,  ,  1000  . 

1  l  Braunkohle  giebt  ungefähr  40  1  Tbeer,  es 
werden  somit  jBhrlieh  520000  1  gewonnen  und 
ein  Uter  zu  2  Cent,  verkauft;  das  Han  verkauft 


die  Fabrik  zu  3  Cent.  pr.  Kilogramm.  Im 
Mittel  liefert  elneTonne  ehileniacher  Kohle  2,30elMi 

Gas.  —  Vorstehende  Angaben  stammen  von 
Andres  J.  Waliace^  Ingenieur  der  Gasfabrik  von 

Valparaiso. 

Feuerfeste  Materialien  und  Zuschläge. 

Die  feuerbeständigen  Thone  (tofo) 
und  der  Quarz,  welche  bei  den  SebmelxSfen  ge- 
braucht werden,  kosten  ungefähr,  je  naeh  der  Eni* 

fernnniK  vom  Gewinniinpsorte,  .'       n     pr.  Tonne. 

Der  Kalk  seliliei'slich  kostet  im  Mittel  itis 
1  ^  der  Centner  von  40  kg. 

Von  Lebn  i.;elangl  man  auf  »lfm  Dampf-cIiifTe 
in  kaum  16  Stunden  nach  Corral,  dem  Hafen 
der  Provinz  Valdivia,  der,  mit  Resten  spanischer 
Festungsw^erke  vcrselien ,  ^cgen  die  Nord-  und 
Südwinde  pesebillzt,  in  einer  Bai  liegt,  in  welche 
der  Flufs  Valdivia  —  aus  den  Flüssen  Calle-Calle, 
Croces  und  deren  NehenflOsaen  gebildel  —  in 
zwei  Armen  mündet.  Der  Hafen  ist  zwar  etwas 
beschränkt,  aber  sehr  bequem  sum  Laden  und 
Löseben  der  Schiffe. 

(Die  eingehende  Beschreibung  von  Vahfivis 
und  Umgcfiend,  thr  dast^lhst  vorkommenden 
Baumarlen,  der  Heise  nacii  den  Innern,  la  Union, 
Osomo  utid  Puerto  Montl,  glauben  wir  flker- 
schlagen  xn  dOrfen.) 

Schlilfffolgtnmggii. 

Nachdem  uneer  GewSbrsmann  Vatlier  noch 

'  eine  ausführliche  Beschreibung  der  atij^efilhrlen 

I  Gruben  bat  folgen  lassen,  gelangt  er  zu  dem 

I  folgenden  Schlüsse: 

.Sicherlich  findet  man  jetzt  schon  —  und 
'später  wird  dies  nnr  h  viel  mehr  der  Fall  sein  — 
in  Chile  in  reiclilicher  Menge  und  unter  günstigen 
POrderungs*  undTVanaportverhflllniseen,  alle  Arten 
von  Eisen-  und  Manganerzen,  powio  dli-  ver- 
soliiedenen    Flufsmittel    und  feuerbeständigen 

I  Materialien  mm  erfolgreichen  Betrieb  von  Eisen* 

;  hüttenwerken." 

Was  den  Verbrauch  von  Gufseisen-,  Eisen- 

'  und  Stalilwaarcn  in  Chile  betriOtf  so  wird  man 

I  ohne  Uebertreibuog  wohl  einen  solchen  von 
30  000  t  jährlich  annehmen  können.  Da»  Eisen 
wird  täglich  mehr  angewendet  und  ersetzt  mehr 

<  und  mehr  das  Holz;  grofse  industrielle  Unter- 
nehmungen erfordern  ungeheure  Mengen  dieses 
Metalls.    Zu  diesem  Verbrauche  im  eigenen  Linde 

.  tritt  noch  die  aletig  zunehmende  Ausfuhr  aller 

I  Biaenartikei  der  ganzen  WeatkOste  entlang,  von 
Valparaiso  bis  Panama.  Einer  der  grofsen  Vor 
theile  der  Errichtung  von  Hfltlen-  und  Walzwerken, 
Maschinenfabriken  u.  s.  w.  im  Lande  würde  darin 
besteben,  alle  diese  Artikel  dem  Publikum  zu 
utiveriinderlicliem  Preise  und  in  hinreichendem 
Vorrathe  für  den  laufenden  Verbrauch  darbieten 
zu  kdnnen.  Unter  den  jetzigen  Verhiltnisaen 
sind  diese  Preise  sehr  verinderlich:  heule  kostet 
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die  Tonne  Ruligufs  iu  Santiago  55  ^,  ia  anderen 
Zeiten  ist  sie  zu  40  ^  und  weniger  verkauft 
wordfn.  Dit  Treibe  der  KiBenbahnschkrieii  haben 
zwischeu  7  und  11^  für  lÖO  kg  geschwankt. 
Oft  fehlen  die  notbwendigsten  Artikel,  wie  Schienen, 
doppelte  T'Eisea,  Slabeisen  ge\vl.<srr  Dimensionen 
11.  s.  w.  z(im  }?rof5en  Srtiadeii  der  Induslric. 

Die  Krage  der  Wald  der  itt  Gliile  anzuwendetiden 
melalturgischen  Verfebren  bedarf  langer  und 
»•rnster  Studien  von  Industriellen ,  welche  grofse 
Fachkettotnisse  babea  und  auf  dem  Laufenden 
alter  neuen  Erfindungen  «nd. 

Wenn  niun  dabin  gelangt,  (;ulen  Koks  hi-r/ii- 
stellen,  >o  künnte  man  am  Produclionsorle  selbst 
die  Eiäeuerzf  in  Hocliöieii  schmelzen.  Um  die 
chileniselien  Braunitoblen,  die  nicht  direct  im 
Hochofen  zu  gebrauchen  sind,  verwunden  zu 
können,  niüCste  man  zu  den  Siemenascben  Oefen 
greifen  und  entweder  die  Hartin'SiemensfifiHi  oder 
den  Sieniensrotator,  oder  eine  der  Verfahren  von 
Chcnot,  l'nnv:niit,  Haltius.  Blair,  Reufon  u.  s.  w. 
Ucnulitii.  Am  logischsten  erscheint  es,  die  Hoch- 
ofen mit  Hohkohle  tu  besehieken,  welehe  so 
aus?c7cirhii(:Io  I'roducte  liefern  und  aus  denen 
man  mitleis  der  in  Chile  so  häufig  vorkouimcu- 
den  manganhaltigen  Eiienoxydene  Stahlarlen 
ron  gleicher  Güte  erhalten  wOrde,  wie  s.  B.  die 
zur  VriTcrtigung  der  Hutllekanoncn  u.a.  specieller 
Gegenstände  angewandten. 

Gute  IMtdtohle  kann  in  grofeem  Ha&stabe 
im  Süden  des  Landes  crzetij;!  tind  durch  Abtreiben 
der  Wälder  j/ntes  Ackerland,  zum  doppelten  Vor* 
Iheile  der  Repul>Iik,  gewonnen  werden.  Die  HOtten 
müssen  nothwendigerweise  bei  dem  Urcnn- 
material  und  in  mö;4!icli^ter  Nähe  der  Kilstr  an- 
gelegt werden,  damit  man  ihuen  leicht  und  biMig 
die  Eisen*  und  Manganense  von  allen  Hafenplätxen 
Chiles  zuführen  könne.  Als  Rückfracht  würden 
die  SchilTe  Braunkohlen,  Holz  u.  s.  w.  laden.  — 
Am  günstigsten  ZU  einer  grofsen  Anlage  scheint 
der  Hafen  Corral,  oder  ein  Punkt  am  Ufer  des 
Flusses  V'aldivia  zu  sein.  Durch  K.inüle  von 
genügenden  Üimensiurten  könnte  mau  die  erlorder- 
liebe  Betriebskrail  fUr  Geblflse,  Stampf*  und 
Walzwerke,  Ürahtziehci  cicn  u.  s.  w.,  eine  der 
wichtigsten  Bedingungen,  erhallen.  Die  ZuUüsse 
des  Valdiria  könnten  zur  Herbeisehaffung  der  an 
Ort  und  Stelle  erzeugten  Holzkohle  tllenen,  und 
ilie  Empfangnahme  der  Krze  würde  keinerlei 
Schwierigkeiten  bieten.  Den  Umständen  nach 
könnte  die  Wahl  des  Hafens  nur  zwischen  Lota, 
Colcura,  Lebu,  Garrai  oder  l'oerto  Hontt 
schwanken. 


'  Au  folgende  Combination  wäre  ebealaliä  ZU 
I  denken :  Ifain  wOrde  die  HlNton  s.  B.  in  Goleun, 

nahe  hei  den  Hanptbraunkohlenlagern,  errichtettr 
die  Betriebskraft  durch  Dampfmaschinen  —  zur 
Feuerung  der  Kemel  könnte  die  billige  Kohle 

I  von  Buen  Retiro  (S  ^  per  Tonne)  oder  andere 
dienen  —  erhallen  und  die  Hochöfen  mit  trockenem 
Holze  oder  Holzkohlen  betreiben,  welche  letzteren 

I  aus  den  Wildem  der  benachbarten  Gebirge,  die 
mit  der  Küste  durch  Pi-mbahnen  zu  verbinden 

•  wären,   bezogen,   grüislenlheils  aber  von  allen 

I  Punkten  des  Sfldens  (Valdivia,  Puerto  Montt)  durch 
Calandras,  kleine  Küstenfahrzeuge,  wit-  sie  zum 
Hoiztransport    dienen,    herbeigescliaffl  werden 

I  können. 

I      Die  Besitzer  der  Minen  fon  Lota  und  der 

biniachharten  Ländereien  von  Colcura  (die  Familie 
j  Cousifio)  würden  der  Verwirklichung  dieses  Pro- 
jectes  allen  möglichen  Vorschob  leisten. 

Die  Eisenindustrie  würde  nothwendigerweise 
die    Einführung    anderer    Indttsti  iezweipre  narli 
I  sich  ziehen,  die  für  den  Fortscliritl  des  Landes 
I  wichtig  sind,  und  den  Unternehmern  grofsen 
(Gewinn   sichern.      Die  Verkohlung  des  Holzes 
I  iu  ges(;hlus.>^eneii  liäumcQ  z.  B.  liefert  Theer, 
I  Holzessig ,    'l'ci  |u  iitioOl    u.   a.  Nebenproducte 
von  grofsem   Handelsw  crllie.      Mit  Benutzung 
der  Betriebskraft,    der   Oefen    und  Walzwerke 
der  Eisenhütten    könnten  Kupferwalzwerkc  im 
grofiien  angelegt  werden,  um  das  Kupferblech 
j  nicht  wieder  aus  Europa  zu  beziehen,  wohin  man 
I  das  Kupfer  vorher   in  Form  von  Barren  und 
I  Zainen  geschickt  hat.  Unmöglich  ist  es  natArlieb, 
die  industriellen  Fortschritte  vorauszusehen,  welche 
dies»'  grofse  Eisenindustrie,  der  (iradnie«ser  der 
Civilisaliun  eines  Landes,  nach  sich  ziehen  wird. 
I        Es  sri  noch  erwöhnt,  dafs  die  Regierung 
dl T  nt  |niblik  Chile  vnn  den  Producten    i  -  vre- 
.  ^^ammteu  Bergbaues   eine  Mustersammlung  für 
europäische  Interessenten  hat  zusammenstellen 
lassen,  worühn    las  Consulal  der  Republik  in 
I  Leipzisf  «jK^eif  lli  Auskunlt  '  rilicilt.   Die  chilenische 
Kegienjiig   würde  ein   aul    die  Ausbeulung  der 
Eisenerze  ganz  speciell  gerichtrtes  ernsthaftes 
LTnlcrnehinen  jedenfalls  nach  Kräften  begünstigen. 
I  —  Soweit  unser  Gewährsmann,  dem   wir  die 
I  Verantwortlichkeit  nicht  allein  ffir  die  gemachten 
Miltheiltnigen.  sondern  auch  für  die  angeknüpften 
Ziikunfls-plüne  tili,  i  lassen  rnii>srri.  Da<  Restrehen, 
sich  eigene  Industricen   /.u  verschallen,   ist  den 
amerikanischen  SQdstaaten  mehr  oder  minder 
ei'^'enthttmlich  und  thun  wir  gut,  mit  demselben 
rechtzeitig  zu  rechnen. 


Digitized  by  Google 


m       Nr.  8. 


•  STAHL  UND  EISEN.« 


April  1818. 


Herdofenanla^^e  filr  Stahlfornigafs. 

Vou  J.  A.  Herrik  m  New* York. 


Aus  der,  in  >The  Iron  Ave«  vom  4.  Februar 
enthaltenen  Beschreibung  eines  neuen  Stahlwerks 
von  rierrik  entaehraen  wir  folgen  Je  Miltheiluiigen: 
Die  Einrichtung,  die  zu  dem  besomteren  Zwecke 
der  Erzeugung  von  Slahlformgufs  dienen  soll, 
ist  an»  dem  beigeflBglen  Grandpltn  am  erkennen 


und  gehl  daraus  hervor,  da(&  die  Gierbvorrichlung 
des  1 2-t*Herdofens  im  Berricbe  eines  Divhkrahns 
von  20  t  liegt,  welcher  mit  dneni  solchen  von 
10  t  in  Verbindung  stellt,  der  an  einen  driUeii 
Krahn  von  5  t  Tragfähigkeit  anschliefst.  Die 
beiden  eralen  bestreichen  auf  einer  Seile  die  Oefeo 


1  li  i-pr'-  iip.  r    L'  Wii.n;..  1  Hi'tionrrrk.  4.  Pf.mn«   5.  Prinnt-nlicitiini;.  fi.  Feucruin.  T.  Troekcnüfon.  8.  (ilahArirn.  Hauplfuinium: 
10.  Cupolofea.  II.  Üaui{»fkcMMl.  13.  WarkzauKuaMbinea.  l^i  ■'MitdlMraituiur.  14.  PreMW.  I&  Üctiionde.  iS.  Wtnnirfra.  17.  UMifknba. 
la  Knhu.  I».  ftampflcnln  » t.  w.  Dmipftialio  >a  I.  11.  Ownpfknlui  ft  i 


zum  Trocknet!  und  Brennen  der  Formen  und 
iSnimtliche  auf  der  andern  die  Gelelse  der  Pormerei 
and  Giofserri. 

An  letzlere  üchiicfäl  einerseits  der  Haiiin, 
welcher  die  Oefen  tum  GIflhcn  der  Formsincke, 
andererseits  derjenige,  welcher  die  \Vcrkzeu-„'e 
tur  Bearbeitung  derselben  eothälL    Die  Hebe- 


zeuge  werden  durch  Dampfdruck  bewegt  und  ist 
namentlich  der  Hauptferamiom   reiehlieh  nil 

Krahnen  versehen,  da  aufscr  den  angeführten 
noch  ein  Laufkrahn  von  12  l  vorh.inilen  ist.  Es 
wird  bemerkt,  dafs  die  Formslücke  zum  Theil 
aus  so  weichem  Flufscisen  bestehen»  dafs  ein 
Ausglühen  nicht  erforderlich  ist.       R.  if.  D. 
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lieber  MetaUoonstractioneii  der  Zukunft. 


So  lautet  der  Titel  eines  Vortrags ,  den 
Professor  Steiner  aus  Prag  am  ^I.  Januar  d.  J. 
im  Oesterreichiscben  lii^jenieur-  und  Architekten- 
Verein  gehalten  hat.*  Der  Vortrag  xerfiUlt  in 
2  Thoile,  von  denen  der  erste  sich  mit  der 
»Construction«  befaTsl  und  im  wesentlichen 
Uetrachtungen  Ober  die  dynamische  Wirkung 
der  Verkehrslasten  enthält,  wihrend  der  zweite 
Theii:  »Das  Material«,  vorzugsweise  die  fisler- 
reiebiache  Flufscisenfrage  behandelt.  An  den 
Vortrag  seblob  sieb  eine  Beepreehung,  bei  der 
manches  Belohrcniie  zn  Tage  trat,  namentlich 
brachte  Professor  Kadinger  seine  Ansichten 
über  die  zur  völligen  Entwicklung  der  Wider- 
alandalthigkett  cinfr  Con^truction  bei  eintretender 
Belastung  nottiwendi„'e  Zeit,  sowie  über  die 
durch  diesen  Zellverbrauch  unter  Umsländen 
gesebmiierte  Sieherheil  der  Gonstruction,  in 
«dir  anachauUcher  Weise  zum  Auadruck. 

I. 

Ueber  den  ersten,  mehr  theoretischen  Theil 

des  Vortrags  dürfte  in  diesem  Blatte  etwas  flüch- 
tiger hinweggegangen  werden  können.  Denn 
einerseits  würde  dabei  ein  liefere»  Eingelien  auf 
die  von  Steiner  entwickelten  Formeln  nicht  zu 
vermeidfn  sein,  aDdcrerseits  sim!  die  (inlici  haupt- 
sächlich erörterten  Fragen  über  die  Erzeugung 
von  Schwingungen  durch  Stdfse  der  Verlehrs* 
last,  sowie  auch  über  den  F'influfs  der  Schwin^ni) 
gen  im  Verein  mit  der  Geschwindigkeit  »Ilt 
Last  auf  die  Sicherheit  der  Gonstruction,  heule 
noch  zu  wenig  geklärt,  um  bei  Berechnung  von 
Brücken  praktische  Verwert hun;,'  finden  7ii  können. 
Wir  sind  ja  heute  leider  noch  nicht  cionial 
inwiande,  die  unter  der  rein  statischen  Ein* 
wirku  ng  einer  Last  auftretenden  Grandspannungen 
der  Gonstruction  in  allen  Tficilcn  $»anz  genau  zu 
ermitteln  und  seilen  unä,  mangels  einfacher  Be- 
recbnungsarten,  aufserdeni  noch  gezwungen,  Neben- 
und  Zusatzspannnngcn  mtd  df-rp^l.  nur  durch  an- 
Qftbernde  Schätzung  zu  ermitteln.  Um  so  mehr  | 
darf  man  ▼orMuflg  wobt  davon  absehen,  auch  | 
noch  die  dynamische  Wirkung  der  Verkehrslasl 
—  so  lehrrricli  und  bedeutungsvoll  Untersuchungen 
auf  dit>sem  Gebiete  in  wissenschaftlicher  Hinsicht 
sind  —  anders  zu  brrOcksichtigen,  als  es  bislang 
riM;:eniein  gi  sclietien  ist,  nfinilieh  dnrrli  FinfOhrung 
einer  Stöfs  Ziffer,  um  welche  die  thatsächlichen 
liMlahlen  erhöbt  werden.  Der  von  Professor  F 
Radinger  im  besondern  erwähnte  tchädlichc 
ESnflub  der  Flieblcrafl  der  Gegengewichte  der 
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Ix>comotiven ,  ein  Einflufs ,  der  sich  bei  der 
Fahrt  mit  l!  hoconiotiven  dann  not^Ii  steigert, 
wenn  etwa  ein  böser  ZufuU  ihre  Kurbein  auf 
gleiche  Winkel  einstellt,  mufo  ebenfalls  dnreli 
die  Stofsziffcr  gedeckt  werden.  Ob  es  noth wendig 
sein  wird,  deshalb  die  bisher  gebräuchliche  Ziffer 
zu  ci höhen,  ist  eine  Frage  für  sich.  Man  be- 
denke jedoch ,  dafs  man  aufserdem  Brücken  in 
der  Regel  mit  4-  bis  6  fachrr  Bruchsicherheil 
baut  und  daXs  mau  bislan;^  crfabrungsmäfsig 
keinen  Anlafs  hat,  einen  solchen  Sicherheitsgrad 
nicht  für  ausreichend  zu  halten ,  um  auch  alle 
diejenigen  nicht  genau  im  voraus  zu  l>cstimmenden 
Erhöhungen  der  Beanspruchungen  mit  zu  decken, 
welche  durch  Zufälle  aller  Art,  wie  die  vorhin 
erwähnten,  entstehen  könnten.  Denn  seil  r>Ü  Jahren 
sind,  Gott  sei  Dank,  BrQckeneinstürze  unter  der 
Verlcehrstast ,  bei  denen  die  Ursachen  nicht  klar 
zu  Tage  lagen ,  so  gut  wie  gar  nicht  bekannt. 
Immer  waren  es  starke  statische  Mängel  der 
Gonstruction,  oder  mangelhafte  Baustoffe  uud 
dergl.,  die  den  Einsturz  der  Brücke  herbeidClbrteD. 
Wenn  Professor  Steiner  und  Hadinger  es  im 
Munchensteiner  Falle  noch  für  nölhig ,  hallen,  zu 
fragen,  ob  nicht  etwa  der  fanOufs  der  Gegen- 
gewichte der  Locomotiven  ,  sowie  auch  die 
Schwirigtingcn  der  Gonstruction  in  Verbindung 
mit  einer  ungünstigen  Geschwindigkeit  der  Loco- 
motive,  Antheil  an  den  Ursachen  des  Einsturzes 
der  Hriii  U'  ),'ehalil  Inbr--.  thun  sie  der  Gon- 
struction der  Birsbrücke  docti  wohl  zu  viel  Ehre 
an.  Beschleunigend  mdgen  derartige  ungOnslige 
Umstände  wohl  gewirkt  haben,  die  Gonstruction 
hätte  aber  im  Hinblick  auf  Ihre  offenbaren  stati- 
schen Mängel  vor  Jahren  aucii  ohnedies  schon 
einstflraen  können,  das  haben  die  bisherigen  Gut- 
achten von  zuatlndiger  Seite  klar  genug  dar- 
gelhao. 

Sehr  beaehtenswerth  erschdnt  uns  die  von 

Professor  Radinger  erläuterte  Thatsache,  dafs 
ein  Träger  hei  einlretendcr  Belastung  eine  gewisse 
Zeit  biauclil,  um  seine  volle  WiderslandsfÜhigkeil 
20  entwickeln.  .Nehme  ich  an,*  sag|  Radinger, 
,ein  Trapijuerschnitt  werde  auf  Fnegiing  oder 
Abscherung  belastet,  so  kann  die  Erweckung 
der  Beanspruchung,  von  der  durch  die  Einwirkung 
der  aufseren  Kraft  getroffenen  Stelle  aus ,  im 
Innern  des  Ouerschnittes  nur  mit  einer  endlichen 
Geschwindigkeit  fortschreiten.  Die  fern  gelegenen 
Fasern  benöthigen  einer  endlichen  Zeil,  bis  sie 
sieh  getroffen  fühlen  und  ihren  Widerslaml  als 
Beihülfe  «otsenden  können.  Vor  deren  Einlangen 
bat  daher  der  Querschnitt  eine  geringere  Festig- 
keit, als  die  statische  Berechnung  annimmt. 
Allerdings  steigt  nun  in  der  Mehrzahl  der 
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Pftlle  die  Belastung  derart  langsam,  dafs 
den  Trägtrii  und  BrQrken  reichliclie  Zeit  für  die 
Orduung  ihres  Widerstandes,  für  die  Herstellung 
ilirer  Festigkeit,  g^önnt  ist  und  alle  statisclien 
Vorauraetzungen  »itreffm;  aber  fllllr  gewisse  Pille, 
/..  H.  seil  null  befahrene  Kisfnli.ihnbrücken,  ist  es 
wohl  denkbar,  dafs  es  hierzu  der  Zeit  ermangelt. 
Denken  wir  uns,  auf  einer  Brücke  fahre  eine 
Loooinotive ,  deren  Bäder  je  tlurcli  eine  Lust  Q 
belastet  seien,  während  dir  in  diesen  Rädern 
untergebrachten  Gegeogewichte  die  freie  Flieh- 
kraft Ffiursern,  so  wird  jedes  Kad  abweehslungs- 
weise  mit  dem  Gesummldruck  (Q  ~  F)  und 
(Q  •\-  t')  auf  der  Brücke  laslen,  jr  ikk  lid'Mii  das 
Gegengewicht  eben  nach  aufwäiLs  oder,  eine 
halbe  Badumdrebung  später,  nach  abwirts  zielt. 
Bei  einer  gewissen  Geschwindigkeit,  die  nicht 
gar  •i\x  gx'oh  üeiu  braucht,  kann  es  dabei 
forkommen.  dafs  F=Q  wird,  und  örtlich  das 
Kad  sich  geradezu  von  seiner  Unterlage  losliebl." 

I^adinpcr  füliil  dnnn  weiter  aus,  dafs  bei 
einer  gewissen  noch  gesteigerlen  Geschwindigkeit 
die  BrOcke  zasainmanbreehcn  aiOase,  weil  ihr 
niclit  die  Zeit  gegönnt  würde,  die  Widerstands- 
kraft ihrer  eiuzelaen  Theile  zu  ordnen.  Es 
wflrde  ihr  gerade  so  ergeben,  wie  einem  roieh- 
tigen  Staate,  an  dessen  Grenzen  ein  Feind  ein- 
hni  Iii  und  ilin  zu  Falle  bringt.  i-Iie  die  rinjjs  im 
Lande  und  an  den  gegenüberliegenden  Marken 
vertheilten  Streitkräfte  sich  zo  vereinigen  und 
genieinsiini  zu  widerf^troifen  vermögen.  Bei  sehr 
woitßcspannleu  Brücken  müsse  übrigens  der  Auf- 
iagerdrudi  «lA  andern  Ende  geweckt  werden  und 
herfiberwirken ,  «he  der  Balken  anders  als  frei- 
tragend beanspriirltt  erscheinen  könne. 

Derartige  Ausnahme-Erscheinungen,  müssen 
nach  diesseitiger  Ansicht  durch  reichliche  Be- 
messung des  Sicherheilsgrades  <ler  Construclion 
berflcksichligl  werden.  Ob  die  bis  jetzt  gebräuch- 
liche 4-  bis  6  fache  Sicherheit  ausreicht,  kann 
fraglich  erscheinen.  Wie  oben  bereits  erörtert, 
liegt  nach 'den  bislicrinLii  50jährij;fn  f'i  falii  tmgen 
kein  besonderer  Grund  vor,  daran  zu  zweifeln. 

Was  die  Schwingungen  der  Brflcken  an- 
belangt, so  ist  bekannt,  dafs  sie  rasch  zunehmen, 
wenn  in  einem  gleichen  Zeitabschnitte  der  zu 
ihrer  Hervorbringung  nöihige  Belastungsanstofs 
(Schritt  eines  Fufsgängers,  Hufschlag  eines  Pferdes, 
Stöfs  einer  Wagenachse)  prnnti  in  der  /i  il  !,  i:rr 
einer  Schwingung  sich  wiederholt.*  Ferner  ist 
jeder  CisenbshnbrQcke  eine  gewisse  geOihrliche 
Geschwindigkeit  hinsichtlich  des  Entstehens  von 
Schwingungen  eigi'nllidmlii  li ,  die  —  wie  «rlion 
lä83  Prof.  Robinson  ui  einem  Berichte  un  die 
Ohio*Eisenhahn*Conimission  durch  eioe  Reihe  von 
Beobachtungen  und  Berechnungen  dargelegt  hat  — 


•  Vei^I.  auch  Kftppel,  l!eli»!r  itio  Quersteifigkeit 
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bei  Brücken  ?on  30  bis  60  m  Spatuiweite  etwa 
den  PersunenxOgen,  bei  solchen  von  60  bis  80  m 
den  Lastzügen  unter  beslimniteo  Voraussetzungen 
entspricht*  Wenn  aber  Prof.  Steiner  rocinl, 
dafe  man  gut  Ihun  würde,  die  Eisenbahnbrfldieo 
mit  den  verschiede nsU-n  Geschwindigkeiten  und 
verschiedenen  Locomotivartcn  befahren  zu  lassen, 
um  jene  ungünstige  Geschwindigkeit  zu  finden, 
welche  es  für  jede  BrOeke  und  jede  Locomolivc 
nach  den  von  ihm  entwirkillcii  Grundformehi 
schwingender  Brücken  gebe,  es  müsse  dann  leicht 
sein,  gerade  diese  Geschwindigkeit  zu  vermctden, 
so  scheint  das  etwas  zu  weit  gegangen  zu  sein. 
Die  Rrili  kerdiaiinrt  dilrfle  sich  doch  wohl  nach 
der  Art  des  Uelrtebs  m  richten  liabeii  und  nicht 
umgekehrt.  In  einer  langen  Betriebsstrecke  mit 
vielen  kleinen  eisernen  Brücken  mnfs  jede  vnn 
ihnen  ohne  Gefahr  mit  der  Geschwindigkeit  be- 
fahren werden  können,  die  der  Beirieb  erfordert, 
ganz  u'leii-h  ob  Schnell-  oder  Güterzüge  fahren. 
Der  Hill  hat  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Brficke 
dcrariige  Anforderungen  mit  genügender  Sicher- 
heit erltlllen  kann,  und  es  dQrfte  nach  den  wieder- 
holt erwähnten  riOjähri^'en  Erfahrungen  im  Eisen- 
brückenbau auch  keiu  Gruud  vorliegen,  an  der 
Möglichkeit,  dies  zu  erreichen,  zu  zweifeln.  Wenn 
man  auf  grafsen ,  weitgespannten  Brücken  die 
Geschwindigkeit  der  Zfi^'c  auf  30  bis  40  km  in 
der  Stunde  crmäfsigt,  so  thut  man  dies  erfahrungü- 
gemifo  keineswegs,  weil  man  hei  grober  Ge- 
sell windigkeil  der  Fahrt  für  den  Bestand  der 
Brücke  fürchtet,  sondern  weil  man  die  Folgeu 
einer  möglichen  Entgleisung  auf  der  BrOcke  ein- 
tretenden Falls  zu  mildern  suchen  will.  Der 
hohe  wissenschaftliche  Werth  von  l 'nter^ueliun^'en 
Über  dynamische  Einwirkungen  der  Verkehrsiasien 
auf  Bisenoonstractionen  bleibt  dabei  unbestritlen, 
nur  dürfte  es  nach  dem  heuli^ren  Stande  dieser 
Wissenschaft  und  im  Hinblick  auf  die  bisherigen 
Erfuhrungen  über  die  Haltbarkeit  eiserner  Brücken 
im  Betriebe  nocli  nicht  au  der  Zeit  sein ,  die 
dynamischen  Einflüsse  anders  in  die  Rechnung 
einzubezielien,  als  es  bisher  geschehen  ist,  näudich 
durch  Einführung  eines  erfahrungsm&fsig  aus« 
reichenden  Sicherheilsgrades  gegen  Bruch,  so 
unwieseti<!chafi]irh  ein  derartiges  Rechnongs- 
verfahren  .«uch  erscheint. 

II. 

Prof.  Steiner  bedauert,  da(«  den  böhmischen 
Werken  nicht  Gelegenheit  geboten  war,  an  den 
bekannten,  vom  Oeslcrreichischen  Ingenieur-  und 
Airliilekleii- Verein  unternommenen  vergleichenden 
Unlersuchuugen  von  Martin- undTbomasfluHseiseo** 
officiell  thdlzunebnien ,  obwohl  die  bOfamisolie 
Eisenindustrie  nahezu  Vs  GcMunmlflMfktei 
Oeslerreichs  beherrscht. 

*  Scientific  American  Supplement  1888,  Bd.  XV, 
Nr.  881.  S.  6071  und  Nr.  880,  8. 8801. 

**  Veigl.  »Stahl  und  Eisen«  1881,  Säte  880. 
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Es  wurden  ausschiiefsUch  Schienea  und  Rad- 
nakn  in  den  Monaten  vom  1.  Januar  bis 
80.  Novembar  1891  eranigt: 

dar  Gesantiit- 

Vüu  dtr  Alpinen  Monlan-  «««igiang 
Gesellschaft   481  000  SM 

Von  derWitkowiU-MoDtan- 
Geaellschafl   423  000  20,7 

Vond.BfihmiaclieoWerken     731000  35.6 

Von  allen  übrigen  Werken    416  OOO  20,3 

Summa  2  051  000 

Die  k.  k.  Slattbalterei  in  l'rag  hat  dann 
die  Saebe  fSr  Böhmen  selbst  in  die  Hand 

noniint  n  iiml  einen  ans  6  ['rofi  ssoren  Wer  Prager 
(eclinischen  Hochschule  und  3  Ingenieuren  bc- 
siebenden  Ausschufs,  der  unfer  dem  Vorsitz  des 
Oberbauralh  v.  Sc  he  in  er  und  dessen  Stell* 
»erlreters  Raurnth  Harlmnnn  iH>er  ein  Jahr 
lang,  besonders  im  Weriic  zu  Kladno,  eingehende 
Unlersudiungen  mK  Flufseisen  anstellle.  Die 
Professoren  Gel  In  er  und  VA  via  füliilfii  in 
Gemeinschaft  mit  dem  Stallhallerei- Ingenieur 
Weingärtner  die  Versuche  nach  einem  von  den 
ProfesBoren  Bukowsky,  Hollncr,  Steiner, 
V'ivra  und  dem  Ing^-nicor  Wcingirtner  auf- 
gestellten Programm  aus. 

Die  Erzengungsart  «11er  drfi  Materialien 
(Schweifseisen,  sowie  Marlin-  mul  Tliohia.sfiseti) 
wurde  getinti  überwacht  und  ihre  Eigenthümlicii* 
keiten  aufgezeichnet,  besonders  die  Art  und  Menge 
(iti  Rohstoffe,  die  Windmenge  zum  Durchblasen 
t'iiifs  Thomassalzes  und  die  Datier  seiner  Perioden, 
die  Herstellung  und  Beschatlenhcil  des  Flufsmetalls 
vom  Chib  der  BlOcke  bis  xu  deren  eodlteher 
Foriii<.'e!)ung  im  Walzwerk.  Sämmlliclie  Prohe- 
slücke  wurden  mil  einem  amtlichen  Stempel 
geseichnel.  Die  einzelnen  Zerreifsversucbe  wurden 
mil  schmalen  und  breiten  ZugstSben  vorgenommen : 

1.  im  Anlieferungszustande;  2.  ausgeglüht; 
3.  gebftrlet;  4.  blauwarm  gebogen  und  gerade 
gerichtet;  5.  ausgeglüht  und  wieder  gehftrtet; 
6.  blau  angelassen;  7.  gehämmert;  R.  ungehobelt 
und  9.  abgehobelt.  Ferner  wurden  gebohrte, 
gastanste  Stibe,  gestanzte  und  nachher  ausge- 
riebene Stäbe,  Stäbe  mit  eingeführten  Nieten, 
geschweifste,  im  blaiuvarrncn  Zustande  ^'cbogene 
und  gerade  gerichtete  und  im  kalten  Zustande 
pbogene  und  gerade  gerichtete  Probestibe  ser- 
rissen. 

Ks  wurden  auch  Versuche  mit  einzelnen  Niet- 
verbindungen der  drei  Eisensorten  gema<.-ht,  der- 
art, dafs  nicht  nur  der  befestigte  Stab,  sondern 
auch  die  (üirte,  an  denen  er  vernietet  war, 
bestimmten  Spannungen  ausgesetzt  wurden.  Da- 
neben kamen  aufserdem  noch  statische.  Biege* 
proben,  Hätumerprohen  mit  Streifen  nnd  Winkel- 
cisen,  Schroicdeproben,  Schlagversuchc  mit  fertigen 
Gebraoehsslflcken  u.  s.  w.  zur  Durchführung. 

Das  Endergebnifs  der  Versuche  gipfelte  in  dem 
einatimmig  gefabten  BescbluCs«  dab  alle  drei 


Materialien  für  BrQckenbauz wecke  ge- 
eignet eraeheinen,  insbesondere  Mar  tin- 

und  Thomaseisen  der  untersuchten  Art 
sieh  als  völlig  g  I  e  i  e  Ii  w  e  r  l  Ii  i  erwiese  ri 
haben.  Dies  Gndergebnifs  ül^erraschl  den  Schreiber 
dieser  Zeilen  mir  insofern,  als  es  ziemlich  im 
(h-^rn-nii  zu  den  vom  Oeslerr.  Ingenieur-  und 
Architekten- Verein  erzielten  Ergebnissen  steht, 
die  bdtanntlich  zur  Folge  gehabt  haben,  dab 
das  Tbomaseisen  von  der  Ocsterreichischeo  Staats- 
bahnverwaltung  vorläufig  im  BrQckenbau  ausge- 
I  schlössen  wonien  ist. 

FOr  die  Leser  von  »Stahl  und  Eisen«  bieten 
die  vorn  böhmisdien  Aiissehufs  erzielten  Er^eli- 
nisse  ihrer  Untersuchung,  soweit  sie  Prof.  Steiner 
mitgctheilt  bat,  im  allgemeinen  wenig  Neues. 
Die  Ergel misse  werden  jedoch  nachstehend  im 
Auszu^'c  rnilgetheilt,  da  sie  immerhin  dazu  l)ei- 
Iragen,  die  Flu Iseiscnf rage  mehr  zu  klären. 
I  Das  Kopfende  eines  Blodcee  erwies  sieh  bei 
heilten  Flufsrisensorlen  fester  und  weniger  dehn- 
bar, als  das  Fufsende.  Bei  beiden  Flufseisen- 
I  Sorten  bes^afsr  n  die  zuletzt  gegossenen  BlOeke 
eines  Satzes  eine  grObere  Festigkeit  und  Härle 
i  als  die  ersteren;  hingepen  erwies  sich  die  Festig- 
.  keit,  Dehnung,  Einschnürung  und  Arbeilsffthig- 
I  keit  des  Materials  beider  Walzenden  eines  Stockes 
nahezu  gleich.  Die  Unterschiede  in  der  cliemi- 
schen  Zusammensetzung  der  einzelnen  Blöcke 
waren  vergleichsweise  verschwindend.  Das 
Schweifseisen  wurde  durch  Ausglühen  in  seinem 
Fe^ligkeilsverhältnifs  wenig  verändert.  Dieselt>e 
Erscheinung  traf  für  Thomas-  und  Martinflufscisen 
im  allgemeinen  ein,  doch  wurde  die  BruehdcfanunB 
für  alle  drei  Materialien  in  den  nit  islen  Fällen 
vergröfsert;  sie  hatten  im  allgemeinen  auf  die 
Festigkeil  der  drei  Cisensorten  einen  mäfsigen 
EinHufs,  dne  gesetzmifsigc  Aenderung  wurde 
nicht  ermittelt,  hinpreeen  liatte  das  Härten  auf 
alle  drei  Matcrialsorten  einen  wesentlichen  Eiu- 
ftttfs.  Es  wurde  dadurch  die  Elasticititsgrenxe 
und  Festigkeit  gehoben  und  die  Firuclidelmung 
sowie  das  Arbeitsvermögen  geschmälert.  Schweifs* 
eisen  war  mäfsig  härtbar;  die  beiden  Flufseiseo- 
sorten  erwiesen  sich  beim  Härten  sehr  empfind- 
lich. Das  Material  der  letzten  Blöcke  eines  Salze« 
überragte  in  dieser  Hinsicht  entschieden  das 
Material  der  ersten  Blocke.  Sehweifseisen  war 
sehr  gut,  Thomas-eisen  schwieriger  si  hweif^har ; 
hei  Martincisen  brachle  die  Schweifsarbeit  eine 
ungünstige  Verän<lorung  der  Bruchdehnung  und 
Arbeitsfestigkeit  mil  sich.  Beide  Flufscisensorlen 
wurden  hierduri  h  versteift,  kurzbn'ichi'». 

Der  blauwarmc  Zustand  war  für  alle  Materialien 
der  nngflnstigste,  weil  er  eine  aufserordentlicbe 
Versteiftinp;  und  KurzbrOchi^'keit  des  Materials 
herbeiführte.  Im  wiederholt  kalt  abgebogenen 
und  kalt  abgehämmerten  Zustande  zeigte  daa 
Sehweifseisen  eine  Erhtihunt;  iler  Elasticitätsgrcnce 
und  Festigkeit.  Die  beiden  FJuiaeisensorlen  waren 
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hierbei  viel  cniplindliclier,  indem  sie  au  Drucli- 
dehnang  und  ArbeitSTerniögen  wcsenUieb  ver- 
loren. 

Durcli  (i;is  Bohren  wurde  die  reell nungsmfifsige 
Festigkeit  einer  Lamelle  gegenüber  der  ausgebohrten 
Lamelle  um  13  bis  20  %  erhaht  und  seiglen 
aieh  in  dieser  Hinsicht  die  beiden  PliirsiMSf-n^orten 
dem  Schweifseisen  üb«rl«gen.  Die  Werthxiffern 
des  SehwMfeeiieiis  erwieten  sich  bei  der  Be- 
anspruchung nach  der  Längsfaser  wesentlich 
günstiger  als  tiiK^Ii  der  Querfaser.  Bei  beiden 
Flufämetallsorlen  war  der  Unterschied  hierbei 
wesentiteb  geriofer,  wie  dies  j«  ^uit  natOrlich 
ist.  Dai5  Flufseisrn  vfrdifnf  firrailf  wegen  seiner 
groÜBen  Gleichartigkeit  bei  Beansprucliuiigon  nach 
der  Länge  und  Quere  den  Namen  Honio$ren- 
eisen  mit  Recht,  und  sein  H  a  u  p  t  v  o  r  /  ii 
gepenöber  dem  Schweifseisen  beruht  tuil 
in  dit^üem  Verhalten. 

Die  Nietverbindungen  «eigten  im  allgemeinen, 
dafs  die  beiden  untersuchten  Flufseisensorirn  im 
ConstrucUons-Verbaode  dem  Schweifseisen  unter 
gleichen  VerhSltm'ssen  entschieden  Oberlegen  sind. 

Die  Biegeproben  mit  Formeisen  im  verletzten 
und  nnvcrklzU-n  Zustande  ergaben  für  Tho 
mus-Fiufseisen  vergleichsweise  die  gün- 
stigsten Ergebnisse.    Die  HSmmer-,  Biege- 
ond  Paitungsprobe  zeigte  die  Ueberlegenheit 


der  beiden  Flufseisensorten  gegenüber 
dem  Sebweirseisen  in  ausgezeichneter 
Weise.   Auch  die  S«  hmiedeprobe  mit  Thomts^ 

,  lind  Murtineisen  führte  durchgphpnds  zu  taJeIff>'en 
Ergebnissen.  Schlagproben  mit  Gebrauchsstucken 
ans  Winkel,  T*  und  Zoreseisen  aller  drei  Sortra 
im  vorletzten  und  iinverletzlen  Zuftande  zeigten 
ebenfalls  sehr  befriedigende  und  gut  überein- 
stimmende  Ergebnisse  und  überragte  dabei 
das  Thomaseisen  seine  Mitbewerber  hin- 
sichtlich   der  A u fnahmefihigkeit  wen 

I  Stofswirkungen. 

I       Die  VerSflenttiehuttg  des  von  den  Profcseown 

Gollner,  Vilvra  und  dein  Ingenieur  Wt^in- 
:  gürlnnr  abfrefafsten ,  mit  40  Tafeln  und  zahl- 
;  reiclien    Tabellen    ausgestatteten    Berichts  des 

böhmischen  Aussehusse«  wOrde  gewifs  in  weiten 

Kreisen  willkommen  sein. 

Prof.  Steiner  macht  zum  Schhifs  sein« 
Vortrages  noch  einige  Mittheilungen  über  seine 
Kftltebiege*  und  Zerreifsversuehe  und  aber 
Aluminium-Eisen. 

Upber  die  Källo- Biegeversuche  sind  die  Le=er 
I  von  >Stal)l  und  Eisen«  bereits  genügend  unter- 
richtet.   Die  wichti^ten  Ergebnisse  der  Kitte- 
j  ZerreifsversuoliL  sind  in  nachstehender  Tabelle 
I  Kusammengestellt. 


Untersuchung  der  Temperatur- Einflüsse. 
Versuche  mit  Rtmdstlhen  von  17  bis  18  mm  Darehmes»er. 


Lfd. 
Nr. 

Bezeichnung  der  Probe 
und  Jes  Haternla 

£utf«raooff 
der  Marken 

vor  dem 
Z«rreir«vn 

in  in 

Dehonng 
in  % 

Tem- 
pemtur 

in  •  C. 

Streck- 
trenze 

Zug- 
festigkeit 

Vtr- 

QacracbnIU« 

in  •„ 

1 

Sihwoifseisen  .... 

200 

18,.') 

-1-  18.5 

27,1 

4i,3 

48.9 

2 

200 

15.0 

-:.0 

32,8 

42,4 

51.0 

S 

200 

30,5 

+  25 

24.8 

40.1 

ß2.8 

4 

200 

+  25 

26.7 

41,2 

64,0 

& 

200 

mm 

-28  (?) 

26.4 

407 

r>i,2 

6 

200 

-40  m 

«7.2 

42,2 

62,« 

7 

200 

17,0 

—  40,0 

:n.8 

43.7 

60.0 

8 

200 

30,r. 

+  2IkO 

26,2 

38,1 

ß9.4 

9 

200 

27.0 

+ 

25.4 

37,9 

69,1 

10 

200 

20 

-50  * 

27,3 

40.1 

67,6 

II 

200 

17.0 

-50 

32,8 

40.9 

67.7 

12 

Aluminis-TbomaMisen  , 

200 

20 

+  6 

so.o 

43,4 

66,5 

18 

200 

22 

-60 

S6.5 

46,6 

64,7 

Die  Zerreifsproben  wurden  nach  twei  ver-  I  schlaueharlige  Oeffnung  des  Saromtbeutels  die 

schiedenen  Arten  vorgenommen:  «Nach  der  ersten  flüssige  K(>hlensfiure  eingelassen,  ein  Thf i tiioineter 

Mcthofit    wurde   der   gewöhnlidic   Vfrsuchsstal»  durch  eine  zweite  kleinere  «^dilaucharlige  Oeffnung 

vor  deui  Einspannen  in  einen  Sanimtbeutcl  ge-  .  eingebracht.     Die  Flasche  mit  flüssiger  Kobleo- 

bracht ;  dieser  Sammtbeutel,  oiien  und  unten  mit  |  sSure  wurde  bei  den  im  Sommer  Targenommeneo 

Sohnüren,   nicht  ai)  i]pr  Kin?;[>annungsstell(<  i\e=^  Vcisurtu  n   mit  Eis  gekAhlt,  im  Winter  «fifCtt 

.Stabes,  befestigt  und,  nachdem  der  Stab  ein-  virwcndet. 

Kes[)annl  war,  dorch  eine  in  der  Mitte  angebrachte  Der  ZerreifavinVHch  wurde  an  demselben  Sttfw 

bei  den  spftleren  verlSCriichen  Untersuchungen  erst 

*  Brueh  excentriseb.  uulemomme«,  nachdem  das  li'robesläck  duich 
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ttiutf  iiaibe  Stundf  im  Ki'u:>täackt'  abgekühlt  worden  ; 
war,  indem  von  Zeil  zu  Zeit  (lüssige  Kohlen-  I 
tiure  lMCbgebl.i!«en  wurde.  Zerreifsversuche 
wurden  <!n\vnlil  auf  der  Zerrtifsin.ischitie  von 
Mohr  &  Federhaff,  als  auf  der  neuen  Zerreifs-  . 
iHascbine  von  R.  Fernau  &  Co.  —  beide  Ha-  | 
schinen  dem  Kladnoer  Werke  gehörig  —  von  ' 
dem  Vortragenden  vorgenommen".  j 

Die  Prol>en  wurden  je  einem  Salze  und  dem- 
selben Blocke  eotnoromcn.  Die  AbkOhlung  er*  i 
folgte  ffurcliaiis  im  Frostbeulel  mit  fester  Kohlen- 
saure. Die  Tatwlie  zeigt,  dafs  bei  erniedrigler  , 
Temperatur  die  Zugfestigkeit  wichst,  die  Dehnung 
abnimmt.  Das  Material  versteift  sich.  Thomas-  1 
eisen  und  Marlineisen  verhalten  sich  dabei  nahezu  i 
gleich.  Als  Versuchsslübe  wurden  durchaus  ! 
cjlindrisciie  Stäbe  gewählt.  Die  Temperatur 
nahm  während  dos  Z('rreifs\ .  rsucli.s,  titi  ungefähr 
20  Miaulea  m  Anspruch  nahm,  etwas  m.  Eh 
betrug  t.  B.  im  Versucbsfalle  13  die  Temperatar 
bei  Beginn  des  Versuchs  —  71  °,  am  Ende  des 
Versuchs  —  67".  In  einem  Kalle,  wo  die  Koiden- 
säure  ausgegangen  war,  konnte  nur  eine  Ab- 
köhluDfr  von  etwa  SO**  erzielt  weiden,  was  in 
der  Tabelle  ersictillich  ist.  Die  Alikilhlunu'  er- 
wies sich  abhängig  von  der  Aufsentemperatur. 
Die  Winterproben  gestatteten  eine  tiefere  Ab*^ 
kühlung ,  als  die  im  Sommer  vorgenommenen. 
Es  spielt  hierbei  offenbar  das  Wärmeleitungs- 
vermögen  des  Sammles  und  der  Umgebung 
«De  Rolle.  Die  WAraieleitUDg ,  der  Einflufs 
der  Abküliluii(.'szeil  u.  s.  w.  lassen  überhaupt 
die  Temperaturangaben  nur  als  Näberungs* 
wertbe  erscheiaen.  Genauere  Vennicbe  sind 
im  Gange. 

Nach  einer  zweiten  Methode  wurden  Kälte- 
versuche vorgenommen ,  indem  über  den  cylin- 
drischen  Eisenstab  ein  Glascylinder  gestülpt  wurde, 
der  ohf-n  ofTeii  und  unten  mit  einem  in  Fj^^th- 
leitn  getauchten  Kotkstöpsel  verschlossen  war. 
Aufserdem  wurde  noch  eine  Sehlcht  Fisch» 
leim ,  der  mit  etwas  Chrom(  hlorid  versetzt 
wurde,  gegeben,  um  eine  elastische  Dichtung  zu 
enrielen.  In  diesem  Glascylinder  wurde  das 
ThfTinoineler  neben  dem  Stabe  angebracht  und 
der  Cylinder  mit  Aelher  gefüllt .  der  durch  Auf- 
lösen fesler  Kohlensäure  um  denselben  auf  60** 
hcrabgedrOelct  war.  Wihrend  des  Versuches 
wurde  InfTeiweise  fesle  Kohlensäure  eingebracht, 
welclie  sich  rasch  löst  und  die  Temperatur  immer 
wieder  herabmindert.  Letztgenannter  Versuch 
ergab,  daCs  der  Rifs  an  jener  Stelle  eintrat,  wo 
der  Flüssigkeil^spiPi-'el  sich  befand,  also  die 
grölste  Tempcraluränderuug  auflral.  Em  Gemisch 
von  Aether  und  fester  Kohlensäure  erm<Sglteht« 

es  in  selir  bequemer  Weise,  Flüs.'igkoilen ,  die 
sich  besonders  zur  Abkühlung  von  Stäben  eignen, 
flilr  jeda  befiebige  Tempendiir  von  etwa  0  bb 
80*  henustelleo.  Im  flbrigen  wird  auf  die  an» 
gegebene  Quelle  verwiesen. 

vmjt 


Seine  Millheilungen  über  Versuche  mit  .Alu- 
minium eisen  sind  von  Prof.  Steiner  derart 
gefafst,  dab  man  glauben  kann,  er  hielte  solche 
Versuche  fflr  neu,  was  'sio  nicht  sind.  Die  Ver- 
mulhung,  dafs  schon  bei  der  Erzeugung  des 
Martineisens  der  F  o  r  1  Ii  brOcke  Aluminiumsusitw 
gebraucht  worden  sind,  halle  Schreiber  dieser 
Zeilen  bereits  vor  2  Jahren,  al?  er  die  Blochairn- 
Werke  der  Steel  Company  ut  Sculland 
in  Glasgow  besuchte,  die  binnen  3  Jahren  nicht 
weniger  a!?  :^8  000  t  M;xrtinnietall  für  die  Forlh- 
brücke  geliefert  haben.  Denn  dies  Material  hat 
nach  den  von  Fowler  und  Baker  bescbeiniftsn  * 
PrQfungszeugnissen  bei  einer  Zugfestigkeil  von 
4H  bis  T}9  kg  die  bekannte  Härtebiegeprobe  mit 
Oicguiii.;  um  180  tadellos  bostnnden  und  dabei 
eine  so  hohe  Dehnung  gezeigt,  daf^  im  Hinblick 
auf  den  damaligen  Stand  der  festländischen 
Leistungen  in  der  Flufseiseiierzeugung  seine 
Darstellung  ohne  besondere  Zositze  undenkbar 
erscheinen  mufsle.  Weit  übertroffen  wird 
aber  das  Marlinmctall  der  ForthbrOcke  noch 
von  dem  Flufseisengufs  der  Kruppschen 
Werke.  Im  vorigen  Jahre  sah  Schreiber  dieser 
Zeilen  dort  »Iis  GiiT-en  eines  ^rofsen  Schiffs- 
Stevens  —  bekanntlich  em  Uufsstück  vou  sehr 
verwickelter  Gestalt  —  und  der  Gofs  erfolgte 
unmittelbar  aus  dem  Ofen.  Das  Material  war 
aber  nicht  etwa  hochgekohlter  Flufsstahl,  sondern 
Flufseisen  mit  einer  Zugfestigkeit  von  40  bis 
45  kg  bei  20  bis  25  %  und  mehr  Dehnung. 
Versuche  mit  Ahiniiniuin  nii  hl  allein  tim  den 
Flufseisengufs  zu  vervollkommnen,  sondern  auch 
um  das  Ftufseisenwalzgul  zu  verkiessem,  dfirften 
schon  seit  Jahren  im  Gange  sein. 

Bei  den  von  Prof.  Steiner  besprochenen 
Versuchen  wurden; 

«ine  Thomas-Gbafge  58  MO  mit  18  kg  (1) 

58  662    ,    26  ,  (II) 
,  53  664    ,    51   ,  (Hl) 

Aluminium  beschickt. 

Jeder  Salz  lieferte  rund  12  t  Flufseisen,  so 
dafs  sich  der  Procentsatz  an  Aluminium  auf 
0,11,  0,22,  0,i'S%  stellte.  Das  Aluminium 
wurde  mit  Draht  umwickelt,  an  Eisenstangen 
gebunden  und  nacli  Heendi'^nnp  des  Bhsens  und 
erfolgten  Ausgiefsens  in  die  Pfanne,  in  die  Pfanne 
selbst  gegossen.  Beim  ersten  Versuch  verbrannte 
ein  Thcil  des  Aluminiums  mit  liellleiiclilender  . 
weifser  Farbe  unter  übnlicben  Erscheinungenj 
wie  Magnesium  verbrennt,  da  die  Arbeiter  nicht 
kräftig  genug  das  leichte  Metall  durch  die  Schlacke 
in  die  Flüssigkeit  netaucbt  fiatlen.  Der  grofse 
Uolerscbieti  der  specitisciien  Oewichlc  der  in 
Betracht  kommenden  Metalle  bringt  es  mit  sieh, 
dafs  beim  Hineinstofsen  nicht  unbettäcbtliehe 
Gegendrücke  zu  überwinden  sind,  z.  6.  um  50  kg 
Ahiminium  in  flOssiges  Eisen  niedersutauohen« 
bedarf  es  eines  Druckes  von 

(7,78—8,56)  50 : 2,56  »  108  kg. 
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Eis  wurde  daher  der  letzte  grofse  Salz  in  j 
zwei  Tb«1en  und  diese  ganz  anstaDdslos  einge- 
brieht, sie  erforderten  jcciuch  «chwere  Eiaen- 
stangen  und  kr5fligc  Vui !  in  limjjcn. 

Beim  Giefsen  der  Blöcke  zeigte  sich  die  Er- 
Bcbeinong  eines  Sufserst  ruhigen  Flusses.  Die  .1 
stürniisclien  VVallutifren  nacti  dem  EiiifQUeii  des 
Materials  in  die  Giefsrortii,  wie  sie  bei  gewöhn-  i 
liehen  Sitzen  mitunter  statlHriden  und  auf  das 
Entweichen  der  Gasblasen  zurückzuführen  sind, 
blichen  voltständig  aus.  Die  Flüssigkeit  blieb 
stehen,  ohne  ihren  Spiegel  zu  heben  oder  Blasen 
«n  demselben  cd  «eigen.  Nur  bei  I  nisebte  eine 
Giefsform  liicrvon  eine  Ausnahme.  Um  Ihre 
Dichte  zu  versuchen,  wurden  ganze  Blöcke  ge' 
brochen.  Die  sonst  auf  der  OberflCche  eines 
PlufadieDblodns  nie  fdileoden  Btiidi«a  fBhiten' 


bei  den  Aluminiumsjitzen  gänzlich.  Auch  die 
inneren  Blasen  fehlten,  hingegen  war  der  soge- 
natiiitc  Liiiigcr,  welcher  sleU  in  der  Achte  des 
Blocks  ntülir  oder  weniger  ausgebildet  ist»  aoeh 
hier  vorhanden. 

Zerreibversuebe  mit  Aluminiani-Fkifseiaen- 
Prohestähclien  ergaben,  dafs  das  Materi.d  an 
Festigkeit  gewonnen  und  die  Streck (irerue  hinauf- 
gerückt  war,  ohne  dafs  die  Dehnung  wesentlich 
gelitten  hatte  (vergl.  auch  die  Tabelle  S.  368). 
lieber  weitere  Einzelheiten  der  AluaiiniumTeiMlch« 
wird  auf  die  Quelle  verwiese. 

Es  wire  su  wOnsebeo,  dafs  aoeh  unsere 
deutschen  Werke  über  Ihre  Erfahrungen  mit  der 
Verwendung  von  Aluminium  bei  der  Ftufseisen- 
Darstellung  etwas  mehr  als  bisher  verlaulen 
lieiwa.  JTcIrMm. 


Bleiverarbeitung  in  der  Bessemerbirne. 

Von  Dr.  B.  RAaing. 


Nachdem  Uessemer  den  Beweis  erbracht 
hatte,  dafs  das  vtm  ihn  erfiindcne  Verfahren 

durebfOhrbar  sei,  lag  der  Gedanke  nahe, 
dieses  ntich  fflr  andere  Zweige  des  Hilttcn 
Wesens  nutzbar  zu  machen.  AufTallenderweise  ist 
aber  ton  derartigen  Bestrebungen  wenig  bekannt 
?;eworden  ;  aufser  deti  Beniriliungen  Ritt  Ingers, 
der  russischen  Ingenieure  Setneunikow,  Jossa 
und  Laie t in,  des  Engländers  Hollway  und 
des,  wie  es  scheint,  etwas  erfolgreicheren  Fran- 
zosen Manilas,*  Kupfer  und  Nirkel  nach  dem 
Iieäsenieri>chen  Verfuhren  zu  gewinnen,  ist  etwa« 
Hierhergehörigea  kaum  lu  erwihnen.  Trotadem 
giebt  es  eine  Anz  sl  l  hüttenmännischer  Arbeiten, 
welche  nach  ihren  Grundzügen  für  das  Bessemern 
geeignet  sind.  Hierfür  sind  nimlich  zwei  Haupt- 
iMdiDgungen  unter  allen  Umstinden  unerlSfslich ; 
es  mufs  sich  erstens  um  einen  reinen  Oxydations- 
Vorgang  bandeln  und  derselbe  mixts  zweitens  'so 
viel  warme  Iwfem,  dafs  er  nicht  hur  ohne 
Wärmezufuhr  durchföhrbar  ist.  sondeiti  dafs  auch 
die  uovernieidlicben  Verluste  durch  Strahlung, 
dureh  entweichende  Gase  u.  s>  w.  gedeekt  werden. 

im  Bleibfittenwesen  sind  drei  reine  O^dations- 
processe  sehr  häufig  auscufOhren: 

die  Entfernung  von  Arsen,  Antimon  u.  dcrgl. 
aus  dem  Werkblei  behufs  dessen  weilerer  Ver- 
arbeitung, 


•  Die  Rediicliou  hemerkl  dazu,  dafs  nach  neueren 
Mitlhvilungcn  in  der  'Hevi->u  niinerii«  181)1,  Seite  121 
und  fr.  das  Manhis  Vertaliren  in  J^rex^Laoteira  ein- 
gefObriitt  und  ihr  durch  directe MillheUnngen  bekannt 
Ksworden  ist,  dab  in  Chile  ein  grobes  Kupferwerie 
ständig  und  mit  gatem  Erfolg  Kupfer  bessemert. 


die  Entfernung  von  Zink  aus  dem  nach  dem 
Parkessehen  Verfahren  entsilberten  BId  zum 

Zwecke  der  Darstellung  rein^  Kaufbleies, 

die  Oxydation  des  Bleies  im  Werkblei  zur 
Gewinnung  des  darin  enthaltenen  Silbers,  sowie 
cur  Darstellung  von  Bleiglltle. 

Dia  Berechnung  den  Wlnnehaushaltes  dieser 
Processe  ergiebt.  auch  die  zweite  der  beidea 
obigen  Bedingungen  erfutil  i&i. 

ZunSehit  sei,  um  einen  Vergldeh  zu  ermög- 
lichen, WSrmehaushalt  berechnet  für  den 
sauren  Bessemer-Prooefs,  wobei  folgende  Aooabmea 
gemacht  seien.* 

,      Anfangsleraperatur  des  Eisens  1400",  Ead> 
lemperatur  des  Stahls  2000  *  (diese  Zahl  ist  nach 

neueren  Forschungen  von  Le  Chatelier  u.  A.  **  zu 
hoch  angesetzt).  Die  durchschnittliche  Temperatur 
der  entweichenden  Gase  ist  1400*,  es  verbaenoeo 
2%  Si,  S%  Fe,  4^15  C,  -  auf  die  Erhöbung  der 
specinschen  Wärme  der  Gase  mit  steigender 
Temperatur  ist  keine  Rücksicht  genommen, 

I 

WS  rme- Eingang;. 

1000  kg  Roheisen  mit  140ti"  bei  0,22U 

spec.  WSrme   31O00O  W.-B. 

20  ,  Silicium  mit  7830  C  Verbren- 

nungswürnie  IMitOO  • 

40  ,  Kobtenstoff  mit  2479  C  Ycr> 

i  brennungswlrme  989S0  , 

!     BO  ,  Eisen  mit  12.S7C  Verbrennungs- 

I  wBrme   102»60  , 

(ras.  99  Sauerstoff)       Summe  988480  W.-£. 

,       *  Wedding,  Handbueb  der  ESaenhOtleokaade  1^ 
S.  488  (f. 
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Wärme- Ausgang. 

10  9k  Verlust  für  Stralilung  u.  a.  w.    66848  W.-E. 
Wkf  Stickstoff  mit  144N>*  und  0,844 

«pee.  Wannft  111020  . 

EohkiMniyd  mit  1400*  DndO.S9e 

spec.  warme  29590  • 

QJi  ,  Wasserstoff  mit  1400"  uad  3,4 

«p«e.  Wim*   1 880  , 

t^,  WaoMT  sa  Mriegen  bei  8228 

W.'&  Z«rl,*W  äü&5  , 

I  X  LBiia]i«rKfaiilb(9liefcitof.W«a- 

spTstoff,  Wa?5er  Zerlegung  wie 

oben,   ferner  Sauerstoff  mit 

0,21751  spec.  W&rroe)  ...     1500  , 
SOOkg  Slahl   mit  2000»  und  0.207 

sper.  Wärme  3ri6  040  , 

140  .  Sehl  i.  k.  mU  20OO*  und  0.88 

«fwc  WAnn*   v^^440  . 

Samme  fUlT^iH»  W -t 

Bei  dem  grofsen  Ueberschufs,  in  welcltent 
brenolMire  Stoffe  (ESaco)  vorhanden  sind,  kann. 

wie  durch  Versuche  bestfitigl  ist,  nur  sehr  wenig 
SauerslofT  unterbunden  entweichen ,  es  dürfte 
daher  genügen,  1  %  Luflül>erachufs  in  die  Rech- 
nung einzusetzen.  Die  Annahme  von  10  ^  für 
Verluste  erscheint  auch  ausreichend,  der  Pro- 
cefs  aufserordenllich  schnell  verläuft.  Da  hei 
tolehen  Annahmen  die  Wirmeentwiekhing  ans« 
reicht,  um  das  Metallbad  um  600  zu  erhitzen, 
so  lifst  die  Rccliruing  den  Slahtproceb  in  «ehr 
günstigem  Lichte  erscheinen. 

Weit  weniger  aaMiehlardch  erseheint  bei  der 

Wärmeberechnung  der  von  Manhes  eingeführte 
Procefs  der  K-ipftrstcin -Verarbeitung. *  Ange- 
nommen sei:  Anla.ngstempcratiir  1000",  End- 
lemperatar  1200  ^  Zusammensetzung  des  Steins 
77,61%,  Kupfer  20,ßb  Schw-rel  1,22%, 
Eisen  0.38  ^  unlöslich,  somit  wenn  alles  Kupfer 
ab  SalfBr  benchnet  wird,  97,32  %  CuS  (es  ist 
hierlbr  etwas  su  viel  Schwefel  in  der  Analyse  an- 
gefeben,  was  »aber  Berücksichtigung  bleiben  soll). 

WflrmcEintranp. 
1000  kg  Stein  mit  lOOU"  und  Ü.1212 

spec.  Wfirme  (die  spec.  WArme 

der  flbriyt-n  Bestandtheile  ist  ein 

wfuig  liöücr,  als  die  des  Kupfer- 

sairars,  0,1212)   121  800  W.-E. 

18,2  kg  Eisen  zu  verbrennen,  Verbr.«W. 

1178  W.-E   14S72  , 

806,5  kg  Schwefel  zu  verhrenMO, 

Vcrbr.-W.  2221  W.-E  458  636  , 


(zus.  210  Sauerstoff.)  Summe  594  20d  W.-E. 

Wftrme-Ausgang. 

10  \  Verlust   60421  W.-E. 

OT8.2  kg  Kopfersulfar  zu  zerlegen, 

ZerL-W.  128  W.-E.   124  570  . 

Zu  Obertfagen  188991  W..R 


Uebertrag  183  991  W.-E. 

19.0  kg  FeS  d«mL  Zvl.-W.  270  W.-E  5 180  , 
413  kg  schweflige  Sfture  mit  1000"  und 

0.165S  ap.  W   64  139  , 

6'.»0  kg  ?^tick8toff.  1000«,  0,244  spec.  W.  168  360  , 

0,t)  kj!  Wasseriilonr,  1000«,  ;^,4  spcc.W.  8040  , 
5,4  kif  Wasser  zu  verlegen.  Zer).-W. 

8222  W  E   17  399  , 

23  %  Loftäberschurs   58  698  , 

22..1  kg  Schlacken.  1200«.  0.883  spocW.  8911  , 

770,1  kg  Kttpfer,  1200*.  0.0966  spec  W.  90 1A2  . 


*  Veigl.  Balling.  MetallbflUenkunde,  S.  227;  die 
voD  UuD  ngebene  WirmebereehDung  hat  weniir  Werth, 
da  «icbUi«  Pottkle,  t.  B.  di«  Zerlegung  des  Kupler- 
nlebt  barqakslebtigt  sind. 


Snnmc  56i8880W«*E 

Bei  dem  hohen  Sehweltponkt  des  Kupfers 

(1054  und  da  das  vorhandene  Brennmaterial, 
Schwefel  und  Eisen,  volfstSndig  verbrannt  werden 
soll,  was  nur  mit  erheblichem  Luflüberschufs  und 
belrSchtlichem  Zeitaufwande  möglich  ist,  ist  in 
diesem  Fall  die  Sachlage  keine  sehr  günstige, 
da  nur  23  Luflflberschufs  gerechnet  werden 
dOrfen,  wenn  die  entwiekdte  Wirme  ausreichen 
soll.  Es  ist  daher  anzunehmen,  dafs  es  kaum 
gelingen  wird,  das  KupfersulfOr  vollständig  zu 
zerlegen. 

Die  Zusammensetzung  der  Luft,  ist  in  den 
bisherigen,  wie  in  den  folgenden  Rechnungen, 
wie  folgt  angenomnen  worden: 

883  Slaoenteir  +  76.6  Stickstoff 
Ol»      .      +  0,6  Wasserstoff— 0,6  Wasser 


28,8  Sauerstoff. 

Inwieweit  das  Wasser  bei  den  Temperaturen 

I  der  gewählten  Beispiele  thatsSchlich  zerle(;t  wird, 
bleibe  dahin  gestellt.  Eine  grofse  Rolle  spielt 
diese  Frage  nicht.  (Nach  Naumann,  Thermo- 
chemie. Seite  182,  beginnt  die  Wasserseriegung 
bei  1000») 

Bei  dem  Treibprocefs  sei  ebenfalls  die  Anfangs- 
lemperatur  1000.  die  Endtemperalur  1200  die 
Temperatnr  der  absiehen«]en  Gase  1000  ^  femer 

der  Silbergehalt  4  Da  auch  in  .diesem  Fall 
der  Brennstoff  vn!l<titudig  verbrannt  werden  soll, 
somit  der  Procefs  vcrhäUnirsniiiTsig  länger  dauern 
I  wird  und  einen  etwas  gröfseren  Luflüberschuis 
I  verlangt,  so  sei,  um  mit  aller  Vursirlit  zu  rei  imon. 
letzterer  zu  100  ^ .  und  der  Verlust  durch  Strahlung 
u.  s.  w.  SU  20  %t  statt  wie  bisher  zu  10  jK 
angenommen.  Obgleich  nun  hier,  im  Gegensatz 
zu  den  beiden  vorigen  Fällen,  das  Producl  eine 
weit  liühere  VVärntecapacitäl  hat  als  das  Material, 
so  erhallen  wir  doch  das  nachstehende  gOoslige 
Crgebaib: 

Wirme-Eingang. 

960 Ml.  i   m.  1000"  u.  0.0307  ipee.  W,   29  2«2  W.-E 
40  ,  äilber,  1000"  .  0.056     .    ,      2  240  . 
960  •  Btei   ,  248Vrvbrennungsw6rme 

und  71  Sauerstoff    ....  .  .  2.S32S0  , 

864788W.-E 
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Wlrm«- Aas  gang. 

20%  fflr  Verluste   .V2  !»:.(>  W.'E 

233  kg  Slicksloff.   1000°  0.24-1  sp«c.  W.  5S8&2  , 

0.2  .  Wameratoff,1000  *  8.4      .    .        680  , 

1,83  ,  Wasser.  32-22  /.ei  l.-VV   5  806  , 

100  9£  Lufiaberschufs    78  871  , 

1031  kg  Bleiglatte,  1200  "  0.0509  spec.  W.  65  661  . 

40  .  Silber,      1200  "0,056     ,  2  688  . 

Summe  263H04W.-E. 

Trotz  des  reichlichen  Ansatzes  für  Luflüber- 
schufs  und  Verluste  bleibt  also  doch  genügend 
Wärrae  verfügbar,  uin  Glätte  und  Silber  auf 
1200*'  zu  erhilzpn ,  was  bei  deren  Schmelz- 
punkt von  "JbO  meiu*  als  auskömmlich  ist. 
Beide  sind  dadurch  um  250  *  Ober  ihren  Schmelf- 
punkt  erhitzt,  das  Kupfer  im  vorbergehenden 
Beispiel  dagegen  nur  um  150". 

Auch  in  Bezug  auf  die  oben  erwähnten 
anderen  Artwiten,  die  Entfernung  von  Zink,  Arsen, 
Antimon  u.  s.  w.  an?  dem  Blei  crgehi  ri  sie!) 
ganz  ähnliche  Zaiden,  wie  leicht  zu  ersetien  isl. 

Die  gflnsttgen  Ergetmisse  der  Wflrmeberech- 
nung  ermunterten  zur  Anstellung  von  Versuchen. 
Die  ersten  wurden  im  Nnvrmber  1890  mit  einem 
Einsatz  von  500  g  im  Luburalorium,  die  folgenden 
mit  je  etwa  300  kg  in  einem  besonderen  Ver 
snoh.sgefäfs  ausgcfiHirt ;  die  Wiiidzufüliruni:  er- 
folgte bei  letzlerem  durch  ein  eisernes,  feuerfest 
umltleidetet,  von  oben  in  das  Blei  eingeführtes 
Rohr,  welches  indefs  den  mannigfachen  schädigen- 
den Einflüssen  nicht  iringf  zu  widcrsiclien  v«!r- 
mochte.  Die  erzielten  Er,^el>iHsse  waren  durch- 
weg günstige,  insbesondere  wurde  nachgewiesen, 
dafs  die  Pieclinunf;  in  der  Hauptsache  ztilreffend 
sei,  dafs  also  eine  bedeutende  Steigerung  der 
Temperatur  eintrat.  Mancherlei  Mi^lichiceilen, 
welclie  nicht  ausblieben,  hingen  lediglicli  mit  der 
Unvollkommenheit  der  zunärfist  zur  Veifü^ung 
stehenden  Einrichtungen  zusamnten,  welche  ulme 
grofae  Getdopfer  hes«:hairt  werden  mufsten;  ins- 
besondcif  uiirde  die  Glätte  dnrrh  Aufnahme  von 
Eisen  aus  dem  Wiudrohr  schwarz  und  -  unan* 
cebnücb,  letzteres  hielt  nur  kune  Zeit  und  die 
Umsetzung  wurde  dadurch  verxOgert ,  dafs  der 
Wind  nur  an  oinrm  l'unkto  eintrat  Tiotzdem 
gelang  sowohl  die  Verarbeilung  vun  iieicliblei 
und  Werkbki  als  auch  die  von  «inkischem  ent> 
silbertL'iii  Illfi  s cllkornmen,  wenn  mir  die  Anfangs- 
teroperatur  hoch  genug  war.  War  das  eioge- 
setzte  Blei  kOhler,  als  etwa  dem  Schmelzpunkt 
der  Glätte  entspricht ,  so  erfolgte  die  Oxydation 
so  langsam  .  dafs  dir  Wänncverlnslf  iitclit  aus- 
geglichen wurden,  und  »'s  wurde  daher  das  Blei 
kalt  geblasen  und  fror  ein. 

Dank  dem  Ent^'c^enkommen  der  Hütten- 
Verwaltung  in  Friedenshülle*  war  es  möglich, 

*  Di  ll  ti('llM'ii;;;li'ii  Rcamlen.  hisbosondpro  Herrn 
ÜL-neralilii eclor  Mi  jiT  uud  Herrn  &>liiblwerk$-Üir«clor 
l)(>wi.>rg,  sage  ich  auch  an  dieser  Stelle  nochmals 
roeineo  verbindlichsten  Üaok. 


•Isiwld  die  Neoening  im  groben  aonoAhren. 

Bin  Vorversuch  wurde  in  der  Weise  vorgenommen, 
i  dafs  unmittelbar  nach  Beendigung  einer  Stahl- 
'■  Charge  in  den  basisch  ausgekleideten  Converter 
Hochofenblei  in  kaltem  Zustande  eingetragen 
wurde;   dasselbe  schmolz  in  kürzester  Zeit  und 
erhitzte  sich  so  stark ,  dafs  nach  wenigen  Minuten 
,  mit  dem  ßUsen  begonnen  werden  konnte.  Nach 
dem  Aufrichten  der  Birne  entwich  dicker  Blei- 
qualm, das  Blei  oxydirte  f^ii  h  iiiifstrst  stürmisch 
und   schon   nach  9  Minuten  waren   elwa  drei 
Viertel   des  Binsatses  von  2100  kg  ocydirt, 
'  worauf  dor  Converter  entleeit  wurde  Letzterer 
wurde   sofort  wieder   zur  Stahlbereitung  ver- 
wendet. 

Unter  Verwertbung  der  gewonnenen  Erfafa» 

rungen  wurde  luinmelir  zur  Ausführung  im 
grofsen  geschritten ,  nachdem  der  Minister  die 
nicht  unerheblichen  Kosten  bewilKgt  hatte.  Ein 
Converter  wurde  mit  neuem  Futter  ausgerüstet, 
gut  auf  etwa  100  vorgewärmt  und  zunächst 
roil  2000  kg  zinkischem  Armblei  aus  der 
PriedriehsbAtter  Entailberungtanstalt  beseist.  Das 
Entzinkeii  verlief  völlig  in  der  rrwartclen  Weiie. 
nur  wurde  es  durch  die  nicht  ganz  entfernten 
Kokstheilchen  vom  Vorwärmen  etwas  verzögert, 
ebenso  durch  öftere  Unterbrechungen,  nachdem 
jedesmal  nur  etwa  eine  lialbe  Minute  geblasen 
war.  Die  gesamrate  Blasezeit  war  infolge  dieser 
Störungen  7  Minuten.    Das  ertielte  Btei  war 

'  von  einer  sonst   nie   erreirhien  Sehönhcil  und 

,  enthielt  folgende  Verunreinigungen: 

Anümon   0.0007  % 

Arsen  .......  0,0006  , 

j  Kupfer   0,0013  , 

!  Eisen    .......  0,0022  . 

Zink   .  .  0.0015  , 

Zusammen  0,0008  H 

Der  Arsen-  und  Antimon-Gehalt  ist,  obgleich 
diese  Elemente  in  tien  oberschlesi«;chen  Erzen 
uiid  daher  aucli  in  deui  Friedrichsliütler  Werk- 
blei nicht  unerheblich  zugenommen  hdien,  so 
niedrig,  daf«!  nnsclieineud  die  sehr  energische 
Oxydation  in  der  Birne  diese  Stoffe  in  uagewöhn* 
lieh  weitgehendem  Ha^  entfernt  hat. 

Trots  der  vielen  Unterbreebungen  hat  die 

Oxydation  des  Zinks  und  der  anderen  Metalle 
so  viel  Wärme  geliefert,  dafs  die  Birne  zum 
Sehlob  etwas  bdfKr  war,  als  am  Anfang.  Die 
Charge  war  2000  kg  gewesen. 

Es    folfrfen    Chargen     mit    Werkblei  von 
I  FriedricbsbüUe  in  Grö^  von  2,  4  und  6  L  Da 
I  die  Temperator  erheblich  niedriger  war  als  bei 
der  Stahlarbeit,  so  gelang  es  nicht,  ttU  kalt 
j  eingesetztem    Blei   zum  Ziele   zu  kommen;  es 
genügte  jedoch,  im  Gegensatz  zu  den  Vorvcrsucheu 
mit  ihrer  weit  langsameren  Oxydation,  wenn  das 

I  IJIei  nur  per  ade  gestdimolzen  war;  Ueberliitzung 
I  war  nicht  erforderlich.    Obgleich  das  Blei  nur 
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gerade  bis  zum  Schmelzen  erhitzt  war  und  dann 
noch  einen  demlieh  weilen  Weg  von  der  Sohmelc* 

pfanne  bis  zur  Birne  zurücklegen  mufste .  war 
die  Gl&tle  zum  Schlu/s  liellrothglüheud  und 
iuAert  dfinnfUhrif  und  die  Birne  war  auch  noch 
heifser  geworden,  Beweis,  dafs  die  Oxydation 
einen  betrSchtlichcn  W.'irtnpübcrschufs  geliefert 
bat,  welcher  mehr  als  ausreichend  ist,  den  un- 
oaterbro«heiien  Betrieb  zu  aichern.  Der  Wind* 
druck  war  je  nach  der  Chargeiit^rrirsc  0,G  bis 
1,2  Atmosphären,  die  Dauer  des  Btasens  bei 
fit  Einsatz  15  Minuten.  Nach  Beendigung  des- 
selben wurde  die  geschmolzene  Masse  mittels 
einer  fahrbaren  Giefspfanne  in  viufseiserne  Ge- 
täfse  übergeführt ;  durch  das  Zerspringen  einiger 
der  letzleren,  dureb  Undichtigkeiten  der  Giefe* 
pfanne  tmd  durch  ungenaues  Giefsen  beim  Ein- 
Mtzen  uod  dem  wiederholten  Ausgiefsen  ging 
indefii  l«der  lo  tiel  Malerinl  lerloren,  dafs  der 
Metallausgang  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln 
war  !)fT  in  dicken  Wolken  entweichende  Blei- 
qualm wurde  zur  Gewinnung  von  Proben  mit 
BleehetreifeD  warn  Theil  aufgefangen;  er  enthieH 
75  f(>  Riet  und  O.OOBf;  %  Silber. 

Die  Trennung  dea  Bleis  vou  der  Glätte  er- 
folgte in  den  Tiegeln  in  befriedigender  Weise 
und  wird  km  angeniesäenen  Einrichtungen  voll- 
kommen  sein.  Die  Glätte  krystalllsirte  schön 
und  zerliel  zum  Theil  auch  in  Schuppen,  was 
jedenfalls  noeb  mehr  der  Fall  s«o  wird,  wenn 
das  Erkalten  in  noch  zweckru.'ifsigerer  Weise 
erfolgen  wird;  amoiphe  Glätte  bildete  sich  gai 
nicbt.  Der  Silbergehalt  der  reimo  Glitte  wai- 
0,0086  %.  Der  durchschnittliche  Silbergehall 
de?  verarbeiteten  Wcrkbleics  in  Höhe  von  0,0435  % 
18t  angereichert  worden  auf  0,2ö5  bis  0,613  ^, 
bis  zu  weicher  Grenze  sich  die  Anreicherung 
mit  Vorlheil  treiben  lafst,  ob  insbesondere  bis 
zum  Blick,  das  isl  eioe  Frage,  welche  sich  zui 
Zeil  noch  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden  lifst. 

Die  angewendete  FuUerroasse  bat  sich  sehr 
gut  bewährt  und  zeigte  nach  ünndigung  der 
Arbeit  ein  verhäknifsmäfsig  günstigeres  Aussehen 
als  diejenige  bei  der  Stahihereitang.  Es  ist  des» 
halb  auch  auf  eine  noch  gröfsere  Haltbarkeit 
zu  rechnen,  was  bei  der  niedrigeren  Temperatur 


und  dem  Fehlen  der  t>ei  der  Stahl- Arbeit  haupl* 
I  sichlteh  das  Futter  angreifenden  Kieael>,  Pbo8|rtior- 

oder  «ionstigen  Säuren  durchaus  erklärlich  ist. 
Das  dünnflüssige  Blei  dringt  zwar  in  alle  vor- 
handenen Poren  ein,  was  aber  keinen  Einflufs 
auf  die  Haltbarkeit  zu  haben  scheint. 

Die  Arbeit  wurde  aufser  mit  dem  optischen 

'  Pyrometer  von  Mesurä  und  Nouel,  welches  werlh- 
volle  und  Iwaocbhare  Relativ -Zahlen  lielSerte, ' 
auch  mit  dem  Spektroskop  verfolt:t;  es  zeiy;ten 

;  sich  die  Blei  -  Linien,  aber  charakteristische 
Aenderungen,  welche  den  Fortgang  der  Umsetzung 
anzeigen,  wurden  nicht  beobachtet. 

:        Die   erzielten   En(iert;ebnisse   der  bischerigen 
Versuche  und  Arbeiten  sind  die  nachstehenden: 
Sowohl  das  Abtreiben  als  das  Entzinkeo  ist 

j  ohne  Schwierigkeit  nach  dem  neuen  Verfahren 
ausfuhrbar;  dabei  steigt  die  Temperatur  derart, 

I  dafs  eine  Charge  unmittelbar  auf  die  vorher* 

i  gehende  ful^'en  kann,  ohne  dafs  der  Converter 
zwischendurch  heifs  geblasen  werden  mufs,  doch 
ist  es  vielleicht  noth wendig,  das  Blei  zuvor  ein- 
zuschmelzen. Die  Producte  gendgen  allen  An* 
forderungen.     Es   sind  somit  fol^'ende  Vorlbeilc 

I  von  der  Neuerung  zu  erwarten:  Ersparnifs  au 

I  Brennstoff,  Schnelligkeit  der  Arbeit,  es  werden 
nicht  so  viele  Arbeiter  gebraucht,  von  deren 
Sorgsamkeit    und    Geschicklichkeit    der  Erfolg 

I  derart  abhängt  wie  beim  Treiben :  es  fällt  weniger 
Zwjschengut.  dessen  Aufarbeitung  Kosten  and 

Metall verhistf  bedingt  ;  übti haupl  sind  die  Metall- 
1  Verluste  niedriger,  da  der  Rauch,  wenn  er  auch 
I  sehr  massig  auftritt,  doch  bei  der  Körze  der 
Belriebszeit  geringer  sein  dürfte  und  sich  vor 
allen  L)inj?pn  weil  U-icliter  auffangen  läfst.  da  er 
nicht  mit  den  Keuergasen  und  nicht  mit  so  viel 
[  Windflbersehufs  verrai«eht  ist. 

Schliefelich  ist  zu  erwähnen,  dafs  das  Ent- 
I  fernen  des  Zinks  oder  des  Arsens,  Antimons  u.  s.  w. 
I  weit  rationeller  erfolgt  als  bei  den  dblichen 
I  ArbeitsmethoJeo,  da  der  Wind  auf  die  ganze 
I  Metal!ina?se  {rleiehinäf<?i<?  einwirkt  und  niclrt  nur 
aui  die  übertlache,  welche  zunächst  gereinigt 
und  dann  unnOthigerweiae  oxydirt  wird;  in-  > 
j  folgedessen  wird  bei  der  Abscheidung  der  Un- 
1  reiaigkeiten  weit  weniger  Blei  oxydirt  werden. 
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April  1892. 


Verein  deutscher  Eisen-  und  Stahlindustrieiier. 


Die  General  •Versammlung,  in  welcher  laut 
PrSsenzlisle  'U!»'2  Eitiltelten  vcrlreteo  waren, 
wurde  am  2u.  Marz  «1.  J.  zu  Berlin  um  4  Uhr 
NiehfliUta«t  dureh  den  Voraitendcn  Hra.  G«b. 
Ralh  Richter  eröffnet.  Nach  Bcprüfsung  der  er- 
schieoeoeo  Mitglieder  theilt  der  Ur.  Prisident  zu 
Punkt  1  der  Tagesordnung: 
„Biriett  lllNr  dto  bWierigo  TMtfglnlt  des  VeniM« 

mit,  dafs  liierüber  ein  bereits  gedrucktes  Referat 
des  ncschäftsfiilirers  Dr.  Rt-ntzsch  vorliege. 
Demselben  entnehmen  wir  Folgendes; 

»Arn  SO.  Juni  1891  —  dem  letzten  Tage  des 

17.  Geschäftsjahres  —  /.äliltc  der  Verein  818  Mit- 
glieder mit  9274 Einbeileo.    Davon  erhielten: 

litfüMkr  tiikriUi 

1.  die  nordwestl.  Gruppe  (Düsseidol  0  .  77  mit  3466 

8.  ,  MldenlSCfae     .    (KAni^haite)  22   ,  1124*;« 

S.  ,  müleldeulsehe ,    (Cliemnitz)   .  57   .  mVf* 

4.  ,  norddeuU-he  ,    (Berlin)    .    .  27    ,  r>22 

5.  ,  süddpulsche     ,    (Mainx)     .    .  84    .  1152'/* 

6.  »  sOdwestJ.        ,    (Sa.irhnlck'iil  19    ,  848 

7.  ,  Gruppe  d.  Waggonhauanstalteu 

(Deofac)  15    ,  1000 

8.  p  Qruppe  t.Schifbwerilen  (Berlin)  17   .  nno 

Sa.  :118  mtl  MtlA'n 

Das  im  Verein  vertretene  Anlage-  und  Uc- 
triebflkapital  dOrfte  zu  etwa  1500  Hill.  Mark 

anzunehmen  sein. 

Vertreten  sind  im  Verein,  nach  den  Untcr- 
abtheilungen  der  amtlichen  Berufsstatistiii 
geordnet: 

60  Werke  für  Eisenmbenrhan  mit  .  .  etwa  20000 

220  Hodiofenwerkc.StaliltiflHt  n, Eisen-  \ 

u.Slahl-Friscliu.i^tr«-eltwerkemil  |      ,    90  000 
47  Schwatz-  u.  Weifsblpchwerk«  mit  J 

232  EisengiefHereien  mit   29  000 

88  Etablissements    für    Stine,  Nftgel, 

Schraoben,  Ketten,  Urabiaeile  mit     ,     6  500 
189  Matebinenbauanatalten  mit  ...  .  ,57000 
(dkrunlrr  vt  «ni  80(iOArbtil«r  flir  dtoOitJhcni. 
die  schon  obm  m't  iMreehoat  liad) 

15  Wagiionbattan»talten  mit   10000 

17  Sebiir«bauanstalten  mit   14000 

1  Telegraphenbauanslalt  mit   10 

3  Kupferwerke  mit   2  000 

36  Xohlenwerke  ood  Kokereien  mit  .     .  23  000 

»a.  etwa  856  5U0 
hiervon  ab  doppelt  anfgetfhiie  8000 
Sa.  etwa  848  500 

Diese  Zusammenstellung  ist  als  nur  annähernd 
richtig  zu  betrachten,  auch  ist  nicht  zu  über- 
sehen, dafs  viele  Firmen  nicht  blofs  mehrere 
Werke  beaitien,  sondern  auf  diesen  auch  mehrere 
c!er  vorstellend  pcnannton  Branchen  gleichzeitig 
betreiben,  weshalb  in  der  Zusammenstelluag  ein 
und  dieselbe  t^rma  wiederholt  einnirechnen  war. 

Der  Rückblick  auf  den  Geschäftsgan g  der 
£iaenioduatrie  in  1881  iat  durchaus  un^ 


erfreulich,  in  der  ersten  Jahreshälfte  wurde  ds^ 
selbe  beeinnuf-^t  durch  die  bekannten  Schwierig' 
keiten  im  Eiäenbahnverkehr,  sowie  durch  die  ioi 
FrOhjahr  drohenden  Arbeilseinslelhingen  der  Berg- 
arbeiter, welche  es  rathsnrr:  cr?rltpinen  liefsen, 
aufsergewöhnlicfa  grobe  Kohlenreserven  anxu- 
schaffen.  Die  Kohlenpreise  blieben  hoch,  wihnod 
die  Eisenpiräe  hinuntergingen.  Trotz  der  grOfsteo 
Anstrengungren  kiinnte  der  Hflckwärtsbewe^rimtr, 
die  auch  diesmal  von  England  und  N'ordamenlu 
ausging,  nicht  Halt  geboten  werden.  Gin  Monat 
nach  dem  andern  verging,  ohne  dafs  sich  ein 
stärkerer  Bedarf  bemerkbar  machte  und  die  sehn* 
liehst  erhoffte  Besserung  eingetreten  w8re.  An 
Schlufs  des  Jahres  1891  befmden  sich  deshalb 
in  allen  Lindern,  welche  fflf  die  Eisenindustrie 
in  Krage  kommen,  die  Hüttenwerke  io  keineswegs 
befHedigender,  meist  sogar  in  recht  unenfnick* 
lieber  Lage,  die  um  so  helrüberider  ist,  als  för 
die  nächste  Zukunft  die  Merkmale  für  eioe  nach- 
haltige Besserung  des  Marktes  noch  immer  fehlen. 
Die  Aussichten  für  das  neue  Jahr  sind  besonders 
deshalb  wenig  ermulhigenJ,  weil  die  Coiisumentcn 
ihren  ohnehin  schon  germgen  Bedarf  nur  voa 
Woefae  so  Woche  oder  von  Monat  su  Monat 
decken  und  zu  befürchten  steht,  da&  dies  so 
lange  der  Fall  sein  wird,  bis  die  Production 
aller  Länder  unter  den  Bedarf  des  Weltmaiktes 
herabgegangen  sein  wird.  In  der  Beschränkuog 
der  Erzeugung  hat  die  deulsclie  Eisenindustrie 
rechtzeitig  begonnen,  da  unsere  Roheisenproduction 
gegen  das  Vorjahr  niedriger  gewesen  ist;  aoeh 
Nordamerika,  das  freilich  in  der  Gewinnung  von 
Roheisen  und  in  der  Herstellung  von  Eisen- 
fabricaten  selbst  Grofsbritannien  Oberholte,  ebenm 
England  haben  inzwischen  durch  das  Ausblasen 
einer  Anzahl  von  Hochöfen,  durch  das  Äufser- 
betriebstellen  einiger  Werke  oder  durch  mehr 
oder  weniger  ausgedehnte  Reduction  ihrer  Be* 
triebe  den  Verhältnissen  einigermaf&en  Rechnung 
r.u  tragen  bpgonnen.  Wenn  Belgien,  Frankreich, 
Oesterreich  und  Schweden  nachfolgen  wollten, 
was  froher  oder  spater  doch  wird  geschefaea 
müssen  —  dann  wird  sich  vielleicht  und  hnffeol- 
lieh  früher,  als  es  zur  Zeit  den  Anschein  bat, 
eine  Besserung  der  Lage  erwarten  lassen. 

Wer  indessen  den  Geschäftsgang  in  der  Eisen- 
industrie allein  nach  der  Zahl  der  vorhandenen 
Aufträge  beurlheiien  wollte,  würde  für  1891 
wahraeheinlich  su  ganz  irrthflmlichen  Sehlub» 
folgerungen  gelangen.  Die  Bestellungen  hätten 
zwai-  viel  reichlicher  eingehen  können  und  sollen, 
an  solchen  hat  es  aber  nieht  gefehlt,  wenigsleBS 
ist  bei  der  Mehrzahl  der  Werke  ein  lebhaft  zo 
empfindender  Mangel  an  Aufträgen  und  Liefeninfw 
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nur  erst  in  den  ielzten  Monaten  zu  bemerken 
gewesen.    Die  Bertellungen  waren  jedoch  an- 

ßeslctils  der  sehr  niedrigen  Preise  und  gegenüber 
den  meist  auf  der  früheren  Höhe  verliUebenen 
ArbeiterUShoen  und  den  hohen  Kosten  für  Kohlen 
and  Koks  durchaus  nicht  lohnend  und  nach 
dieser  Richtung;  gehört  infigliclicrsvt'ise  das  Jahr 
1891  zu  den  ungünstigsten,  welche  die  deutsche 
Ettenindnslrie  in  den  leisten  zwei  bis  drei  Jahr* 
sehnten  zu  durchleben  halte. 

Im  Maschinen-,  Locomotiv-  und  Waggon- 
bau war  der  Geschäftsgang  um  Vieles  besser, 
mindestens  waren  hk  M'iile  des  Sommers  1891 
lohnenricre  Aiifträtie  vorhanden  und  erst  von  da 
ab  ist  auch  im  Maschinenbau,  ebenso  in  den 
fiiseogiefsereien,  eine  gewisse  Verflaaung  des 
Geschäfts  zu  bemerken  gewesen.  Im  Schiffbau 
dagegen  ist  nur  ein  Theil  der  Werften  in  einiger- 
malsen  befriedigender  Weise  besehSfügt  gewesen.* 

Es  folgt  nunmehr  in  dem  Berichte  ein  leicbea 
slalistisrhes  Material  über  die  Preise  der  gang- 
barsten Eisensorlen,  der  li^obleu  und  Koks. 

•In  betrsir  der  Arbetlsttfhne*,  beifst  es 
im  Bericht,  »sind  die  beträchtlichen  Ertiöfiungen 
der  Jahre  1889  und  1890  auch  io  1891  seitens 
der  meisten  Werke  trots  aller  Ungunst  der  SSeit 
aulireebl  geliaUeo  worden  und  erst  vom  August 
des  vergangenen  Jahres  ab  ist  eine  kleine  Ab- 
schwäcbung  eingetreten,  die  indessen  zu  dem 
Preiastors  der  Psbrieale  seil  April  1890  aufser 
allem  Verhältiiifs  steht.  Nucli  unseren  Erhebungen, 
die  diesmal  auf  nur  eine  kleinere  Anzahl  von 
Weriien  ausgedehnt  ««tlen  lomten,  stdU 
der  durebsclinitllicbe  Arbeitdobn  pro  Monat: 


1801 


HQtlcDimk* 
Im  Rbatolui4 

lUickiBtataa 

.  .  •  95,5 

100,2  .4 

.  .  .    92.4  , 

m,4  , 

.  .  .    98,2  , 

103.5  , 

...     92,6  a 

104,9  . 

•  >  .   903  • 

104,9  . 

...  88,7  , 

102.1  . 

.  .  .   85,4  . 

99,9  . 

im  Januar 

,  MBrz 

,  Mai 

,  Juli 

,  September 

,  November 

«  Itecember 

Was  die  Opsammtzahl  der  in  der  Grofoeiseo* 
tttdUStrie   beschäftigten   Arbeiter    bei  rilTt ,  so 

stehen  uns  bis  heute  nach  der  amtlichen  Statistik 
nur  die  ZitTern  bis  mit  IbdO  zur  Verfügung. 
Danach  waren  .Torbaodsn : 

BcMbtfligle  XrbvH'  r 


Eisenerzbergbau 
Hoebofeobetrieb  . 
Eisengieflwrel    .  . 

SchweiCseisenwerko 
Flufseisenwerke 


1889  18UU 

:T  762    38  837 


1888 
3*1  Oft;) 

23  046  23  985  24  846 

58  886  59487  63  960 

51  779  53  586  68970 

42  2.S6  48  371  52828 


Summe  der  Afbwter  906418  888091  984486* 

Ueber  die  Höhe  der  Produetion  des  Jahres 

1891,  die  Ein-  ini'!  Ausfuhr  ii.  s.  w.  folgen  so- 
dann sehr  umian^reiche  und  sorgfältig  bearbeitete 
Tabellen. 

Der  Beriebt  fä'  tt  o  bnn  f-  rt :  ,Pür  die  sehr 
wflnscbeoswerthe  Erweiterung  unseres  Absatzes 


nach  dem  Auslande  haben  wir  nicht  geringe 
Erwartungen  auf  den  Abschlufs  der  neuen 

Handelsvertrag' e  gesetzt.  Die  Verträj^e  mit 
Oesterreich-Ungarn,  Italien  und  Belgien, 
kurz  darauf  mit  der  Schweiz  sind  inzwischen 
abgeschlossen  worden,  unsere  Hoffnungen  haben 
sich  jedoch  nur  zum  kleinen  oiJcr  <:ogar  zum 
kleinsten  Theile  erfüllt,  da,  was  für  unsern 
Export  an  Zollermfifsigungen  fSr  Eisenindustrie 
und  Mascliiiicnhau  erreicht  worden  ist,  unsere 
Ausfuhr  in  nur  geringem  Grade  wachsen  lassen 
wird.  Am  entgegenkommendsten  hat  sich  Oester- 
reich  gezeigt,  die  Ermalsigungen  der- früheren 
recht  liohen  Zt'lle  sind  aber  doclt  nicht  ansehn- 
lich genug,  um  eine  namhafte  Steigerung  unseres 
Exports  erwarten  zu  lassen.  Dasselbe  gilt  von 
Italien,  während  in  Belgien  Herabsetzungen 
der  allerdings  niedrigen  Zölle  für  Eisen  u.  s.  w. 
Oberhaupt  nicht  eingetreten  sind.  Weit  mehr  zu 
l>eklagen  ist,  dafs  die  Schweiz,  welche  eine 
bodenwüchsige  Eisenindti?(rie  pai  nicht  f)e.sitzl 
und  wohl  niemals  erlangen  kann,  zu  bemerkens- 
Werlben  ZogesUndnisseo  nicht  zu  bewegen  ge 
Wesen  ist,  vielmehr  kurz  vor  Beginn  rlcr  Ver- 
liandlungen  sich  erst  einen  Zolltaril  ad  hoc 
geschaffen  und  unter  dessen  Zugrundelegung  einige 
Ermäfsigungen  bewilligt  hat,  die  aber  dem  früheren 
Tarif  fregenöber  nicht  als  eine  Erleichterung, 
sondern  vieilach  als  eine  Erschwerung  des  Handels- 
verkehrs aufzufassen  sind.  Oer  Reichi^tag  hat 
den  Handeisvei  t rng  mit  der  Schweiz  aus  Gründen, 
die  auf  einem  andern  Gebiet  liegen  mögen,  ge* 
nehnigt  —  rein  geschäftlich  wiren  Eisenindaslrie 
und  Maschinenbau  durch  den  gcfürchleten  Zoll- 
krieg mit  der  Schweiz  kaum  schlimmer  gestellt 
worden,  vielmehr  wäre  scbiiefsiich  ein  entgegen- 
kommendes Verhalten  der  Schweiz  zu  erwarten 
gewesen,  da  die  dortige  ^'ut  entwickelte  Maschinen- 
industrie in  erster  Linie  auf  den  Bezug  deutschen 
Eisens  angewiesen  ist.  Unter  solchen  UmstSnden 
ist  um  so  weniger  angenehm  empfunden  worden, 
dafs  die  Reichsregierung  sich  zur  Herabsetzung 
einer  Anzahl  von  Positionen  des  deutschen  Zoll- 
tarifs —  unter  andern  der  Eisenbahnaehsen  und 
•Rfider,  der  Kochgeschirre,  der  Kratzen,  Gewehre, 
Telegraphenkabel  u.  s.  w.  —  hat  bereit  finden 
lassen.  —  Weitere  Verhandlungen  Ober  Ifandels* 
Verträge  stehen  in  Aussicht,  zunächst  mit  Spanien, 
Serhien  und  RuniSnien,  sowie  mit  anderen  meist- 
begünstigten Staaten.  Zu  denselben  gehören  zur 
Zeil:  die  Argentinische  Confiideralion ,  Belgien, 
Chile.  Costarica,  Dänemark,  Dominikanische  Re- 
publik, Ecuador,  Frankreich,  Griechenland,  Groüi- 
britannim,  Guatemala,  Hawaiische  Inseln,  Hon- 
duras, Italien,  Korea.  Liberia,  Madagaskar, 
Marokko,  Mexico,  NiederUnde,  Oesterreich-Ungarn, 
Paraguay,  ftrrsien,  Salvador,  Schweden  und  Nor- 
wegen, Schwelt,  Serbien,  Südafrikanische  Republik, 
Türkei  (auch  Aegypten,  Bulgarien  und  Ost- 
rumelieo),  Nordamerika,  Zanzibar. 
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Dl«  EuKtiuscbungeo,  die  wir  durch  die  Haudeisi* 
vertilge  ftir  omern  erweiterten  Abmtx  tu  er* 

fahren  t  ndrn,  lenkten  von  neuem  dir  ThStigkeit 
des  Vereins  auf  die  Verbtlligung  unserer  ein- 
heimlichen  Eisenbkhn-GQterlarife. 

Das  eiiisl'trnmig  eingegebene  Gutachten  des 
Lan(]eseisenl)alinralhs  vom  22.  Mai  1891,  be- 
treffend die  Frachtermäfsigungen  fOr  Kohle,  Koks 
lind  Erse,  hat  die  Eisenindustrie  freudigst  begrOfst; 
man  war  daher  um  so  Iiiirtor  eultliiischt ,  als 
bekannt  wurde,  dafs  die  Staatsregieroug  den  vor- 
geschlagenen Tarifermifsigiingpn  dieGenelimigung 
unter  dem  Hinweis  versagt  habe,  >die  all;:emeino 
Finanzlage  gestatte  zur  Zoil  rnchf,  mit  Frachl- 
emiä/sigungen  vorzugehen,  bei  welciien  mit  der 
Möglichkeit  «orObergdhender  Einnahmeeusllllle  fon 
edu'lilicfier  Bedeulunjr  zu  rechnen  sein  würde«.  Wir 
haben  zuzugestehen,  dafs  die  vom  Landeseiseu- 
bahnrath  vorgeschlagenen  Frachtermäfsigungen 
fär  kürzere  Zeit  allerdin^'s  einen  ,  wenn  aucli 
nicht  erheblichen,  Ausfall  in  <ien  Fir  rKilmien  der 
Staatsbahnen  zur  Folge  haben  l^unnlen.  Ohne 
Zweifbi  wOrde  jedoch  nach  Verltuf  von  ein, 
höchstens  zwei  Jahren  der  Verkehr  so  gestiegen 
sein,  dafs  der  Ausfall  nicht  blo&  gedeckt,  son- 
dern, wie  dies  bei  den  meisten  Tarifermäfsigungen 
hat  beobachtet  werden  können,  sogar  eine  Mehr- 
einnähme  erzielt  worden  wäre.  Hiervon  jedoch 
ganz  abgesehen,  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dab  bei  den  Verhandlungen  Ober  die  Verslaal- 
lichunp  der  Bahnen  im  Äbgcordnetenhause  aus- 
drücklich betont  und  von  der  Staatsregierung 
zugesagt  worden  ist,  dafs  die  UeberschQssc  des 
Staatsbohnbetriebes  fOr  andere  Staatszwecke  nicht 
verwendet  werden,  sondern  nur  d<'r  Hehunf;  des 
Verkehrs  und  der  Eutwicklung  der  Industrie 
dienen  sollen.  Die  Ermlfsigung  der  Traneport- 
sätze  für  die  Kohsloffe,  wie  solche  der  Landes* 
eisenbahnrath  vorschlägt,  i«t  als  einp  der  ersten 
Vorbedingungen  für  die  Förderung  der  ludu&trie 
zu  betrachten  und  ganz  besonders  gilt  dies  für 
die  Eisenindustrie,  die,  mit  -  iiv  tn  erheblichen 
Theile  ihrer  Erzeugnisse  aut  den  Export  an- 
gewiesen, den  letzteren  nur  dann  aufrecht  halten 
kann,  wenn  ihr  in  den  Frachtsätzen  für  den 
Transport  ilirer  weit  voneinander  abfielegenen 
HobslofTc  an  Kuhlen,  Erzen  und  Sleiuen  wenig- 
stens ein  Theil  der  Erleichterungen  gewtthrt  wird, 
deren  sich  die  ausländische  Concurren?.  erfreut. 
Wir  haben  daher  unter  dem  dO.  Movcmbcr  1891 
beantragt,  »dafs  dem  Gutachten  des  Landes* 
eisenbahnraths  vom  22.  Mai  1891  in 
kOrzester  Frist  Folge  gegeben  werde«. 

Dankend  ist  zu  erwälmen,  dafs  in  den  deul 
sehen  Staaten  auch  in  dem  verflossenen  Jabrc 
durch   die  Erweiterung  des  Eisenbahn- 
netzes, das  Legen  zweiter  bezw.  dritter 
und  vierter  Geleise,  durch  Babnhofsneu* 


Iuud  Umbauten,  Ergänzung  des  rollendeu 
Materials  an  Locomotiven  und  Waggoat 
1  u.  s,  w.  umfangreiche  Bestellnogcn  —  wenn  auch 
zu  weiclienden  Preisen  -  erfolgt  sind.  Es  bleibt 
jedoch  nach  wie  vor  tu  wSnschen,  dafe  ->  ent- 
sprechend den  neuesten  Forderungen  der  Technik 
j  und  mit  Rücksicht  auf  die  Sicheiheit  und  An- 
nehmlichkeit der  Reisenden  —  die  Anwenduim 
schwererer  Schienen  nicht  linger  beanstandet 
und  an  Stelle  der  Holzsch welle  der  eisern? 
Unterbau  gröfsere  Berücksichtigung  finden  möge. 
Zur  Zeit  ist  der  Verein  damit  beschiftigt,  fir 
eine  neue  Eingabe  das  entsprechende  Material  sn 
sammeln.* 

i       Es  folgen  sodann  Mittheilungen  über  die  socisl- 
■  politische  Geselsgebung  und  Aber  aodere  Geselr 
entwürfe.  Betreffs  eines  Warrantgesettes  hdbl 

j  es  im  Bericht: 

I  (Unsere  Besorgnisse  über  den  Erlafs  eines 
I  Warrantgesetses,  dem  auch  die  Artikel  dsr 

Eisenindastrio  zu  unterwerfen   gewesen  wären, 
scheinen  bis  auf  weiteres  beseitigt  zu  sein,  da 
der  bereits  bearbeitete  Entwurf  dem  gegenwärtig 
berufenen  Reichstag'  nicht  vorgelegt  worden  ist. 
Die  schllnirnen  Erfahrungen,  die  in  En^'land  im 
Laufe  der  letzten  12  bis  15  Monate  wiederum 
mit  den  Roheisen- Warrants  gemacht  worden  sind, 
haben  die  Richtigkeit  unserer  eindringlich  geltend 
j  gemachten  Bedenken  von  neuem  hestätigt.  Der 
Preis  von  Glasgow -Warrants  betrug  im  Januar 
47^/i2  sh.,  fiel  im  April  bis  auf  42V«,  erhob 
»ich    Ende   Mai    infolge   von    abermals  wilden 
Speculationcn  plötzlich  auf  59,  fiel  nach  wenig 
Tagen  wiederum  auf  45,6  und  schloff  mit  Stetig 
weicliender  Tendenz  im  De«  ember  mit  nominell 
I  43  sh.    Im  Feliruar  1^92  gelang  es  der  Bais**- 
j  partei,  den  iVeis  plütziich  bis  auf  38  */j  zu  werfen, 
I  worauf  in  der  «wetten  Hilfte  desselben  Monats 
eine  wenn  auch  nur  kleine  Preisstoigerunp  bis 
40  üli.  eintrat.     Derartige  sprungartige  Preis- 
'  bewegungen  mögen  dem  waghalsig  speculirenden 
Kapitalisten  und  Börsenmann  je  nach  dem  Erfolg 
willkommen  sein,  für  die  regulär  fortarbeitende 
I  Industrie  sind  sie  geradezu  ein  Unglück.* 

Seilens  der  Generalversammlung  werden  Be* 
merkungen  zu  dem  Bericht  nicht  gemacht  — 

Die  F^evjoions  -  Commi??inn   hat  die  Jähret- 
rechnung  geprüft  und  richln?  befunden. 

Auf  Antrag  der  Commission  spricht  die  Ge- 
I  neralversammlung  einstimmig  die  Decfaarge  sos. 

Auf  .Antrag  des  Vorstandes  bezw.  des  Prä- 
sidiums wird  mit  allen  Stimmen  beschlossen,  ftir 
das  laufende  Vereinsjahr  wiederum  4  «4  pro 
I  Einheit  als  Beiträge  sur  Deckung  des  Veieins- 

r  bedarfs  zu  erhehen. 

j  Weitere  Anträge  liegen  nicht  vor  und  wird 
I  hierauf  die  Generalversammlung  geschlossen. 
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Der  neue  Aosasagr  der  Bestimmungen  für  Jugendliche  Arbeiter. 


«Beim  Ueberschaiien  aller  dicMr  Schulifiuib* 
regeln  wird  man  die  l'eberzetigung  gewinnen 
iD Osten,  dafs  für  die  sitliiclie,  ^'eistige  und  kör- 
perliebe CntwicklODg  der  jungen  Arbeiter  in 
Deutschland  nunmehr,  soweit  die  Rechte  der 
letzteren   in  Betracht  kommen.  IipsUmt;  L'-^sorpl 

Die  Pflichten,  welche  den  jungen  Arlteittfiu 
wÜMTlegt  werden,  sind  dagegen  lange  nicht  so 
mannigfaltig,  ja  sie  erscheinen,  mit  >l(  in  Mafs- 
slabe  der  jungen  Leute  in  anderen  Bevölkerungs- 
khseii  geineiBen,  sehrgeringfilgiK-**  Dietebeiden, 
«inen  un^'eheuren  Gegensatz  kenDMicbnenden 
SStze  des  so  trctTcnd  und  trefflich  geschriehenen 
Artikels  über  die  neue  Gewerbeordnung  imd  die 
joDfan  Arbeiter  fielen  mir  sofort  bei,  als  mir 
der  auf  Ver;inla>!änng  der  prpufsiitchpn  Central- 
bebörde  herausgegebene,  im  §  138  Abs.  2  vor- 
gccehriebeoe  AiMSOg  aus  den  Bestiinniangen  fQr 
jugendliche  Arbeiter  in  diesen  Tagen  zu  Ge- 
«iehlf  kam.  DerspUx'  ist,  abgesehen  von  einigen 
wenigen,  auch  unerheblichen  Acndcrungen  mehr 
mheüoaeller  Natur,  ein  wortgetreuer  Abklatsch 
des  schon  seil  1S79  gellfiidcn  Auszugs.  För 
den  Verfasser  scheinen  die  in  der  Novelle  vom 
l.  iuni  1891  enthaltenen  Neubeatimmungen  Ober 
die  jogendliehcn  Arbeiter  gar  nicht  voriiundrn 
gewesen  zu  sein ,  denn  sonst  ist  es  bei  unbe- 
laogeoer  Würdigung  der  wirklichen  Verhältnisse 
der  jugendliehen  Arbeiterwelt  schier  unbegreif* 
lieh,  wie  anch  in  der  neuen  Fassung  dieses 
Auszugs  wiederum  nur  die  Rechtf>  der  jugend- 
lichen Arbeiter  erwähnt  weiden,  niclil  aber  ilie 
Pflichten,  obgldeh  solche  durch  das  neue  Gesetz 
endlich  aueh  för  die  jugendlichen  Arbeiter  ein- 
geführt worden  sind,  so  hinsichtlich  des  Arbeits- 
bocbcs,  des  Lohnes  und  des  Zcugnisasf.  Es 
ist  schon  an  der  eingangs  angeiUirleB  Stelle 
gesagt,  dafs  diese  Pfliclilen  nirht  so 
mannigfaltig,  ja  vergleiclinweise  gering- 
fflgig  sind;  eben  daran  aber  mtibten  sie  als 
nolhwendige  Ergänzung  und  gleichzeitig  gewisser- 
maliseo  als  ein  nicht  zu  unterschätzendes 
Gegengewicht  in  den  Auszug  mit  aufgononmeB 
werden.  DarQber  dürfte  bei  denjenigen,  welche 
im  prakfisrheti  Oewerbsleben  mitten  drinnen 
sieben,  auch  nicht  der  mindeste  Zweifel  herrschen. 
Uoterllfat  man  aber  die  Aufnahme  aueh  aoleher 
Bestimmungen,  so  macht  man  unwillkQrlich 
aus  dem  Arbeiterschulsgesetz,  eine  übrigens  nicht 
ttbr  ^flcktidie  und  noch  weniger  passende  6e> 
Zeichnung  Statt  A  rbcitsschutsgesetz,  ein 
Arbeilervorzugsrecht.  Selbstverständlich  beab- 
sichtigen unsere  Behörden  so  etwas  keineswegs; 


*  VcifL  »Stahl  md  «sstt«  18M,  Seite  88». 
VULm 


j  aber  darauf  kommt  es  hierbei  nicht  lediglich  an, 

sondern  hier  ist  von  Bedeutung  und  von  7U  be- 
1  achteuder  Wichtigkeit,   welchen  Eindruck  eine 
I  solche  UnterlassungssQnde  auf  die  jimgen  Arbeiter 
macht.    Dafs  dieser  fär  den  socialen  Frieden, 
fOr  die  Ruhe  und  Stetigkeit  di's  Arbeits-  und 
auch  der  Arl>eiterverhältiiis$c  kein  günstiger  ist, 
I  das  wird  kein  Kundiger  bestreiten  können  noch 
wollen.    Es  ist  seinerzeit  so  viel  über  diejenigen 
Neuerungen ,  welche   der  jungen  Arbeiterwelt 
nothwendigc,  wdl   in   Ihren  Folgen  heibame 
Pflichten  auferlegen,  in  und  aulher  dem  Reichs* 
tage,   namentlich   in   den    meist  von  unreifen 
Burschen    besuchten    socialislischen  Versamm- 
lungen, gestritten  und  geschimpft  worden,  und  als 

naeh  hcifsem  Kampfe  auch  diese  Neuerunpeii  Ge- 
setz wurden,  söhnte  sich  mancher  vorurtheiistreie 
Mann  mit  der  fast  nur  zu  Gunsten  der  Arbeiter- 
welt erfolgtet)  Urnbildung  des  Titels  VII  der  nun 
ein  Dutzend  Mal  , verbesserten*  Gewerbeordnung 
in  dem  Bewufstseio  aus,  dafs  doch  einige  wichtige, 
wenn  auch  noch  so  wenige,  Bestimmungen  in 
dieser  Neubildung  enthalten  seien .  welche  bei 
richtiger  und,  wie  die  Socialisten  so  gerne  sagen, 
zielbewufsler  Handhabung  seitens  der  staatlichen 
Organe  die  jugendliche  Arbeiterwelt  wieder  su 
Sitte  und  Ordming  rtirilckführen,  inindcslcns  aber 
ror  dem  weiteren  Vergiften  durch  sociaiistische 
Irrlehren  bewahren  könnten. 

Nun  aber  wird  diese  Hoffnung  durch  die 
bemSnpelleUnterla?5«iMi;:rc?;itnde  wieder  zu  schänden 
gemacht.    Vorlautig  können  wir  nur  annehmen, 

!  dab  diese  auf  einem  Versehen  beruht,  dessen 
Sebnden  recht  bald  ausgemerzt  werden  wird. 
Sollte  jedoch  die  preufsische  Cenlralbehörde  widcr 

I  Erwarten  jene  Unterlassung  beabsichtigt  hAben, 
so  dflrite  man  wohl  mit  Recht  neugierig  sem, 
die  dafür  geltend  zu  machenden  Gründe  kennen 

,  zu  lernen,  obscbon  wir  uns  trotz  aller  Unvor- 

j  eingenommenheit  nicht  vorsteilen  können,  dab 
diese  uns  trotz  entgegenstehender  offenkundiger 

I  Thatsacben  su  überzeugen  vermöchten. 

!       Wir  können  nur  der  Hoffnung  Ausdruck 

<  geben,  dafs  die  hohe  Behörde  in  dieser  Beziehung 
recht  bald  Wandel  schaffen  möge.    Es  ist  noch 

^  Zeit  dazu. 

Sodann  möchten  wir  den  Wunsch  aussprechen, 
dafs  bei  der  neuen  Fassung  des  Aufzugs  noch 
bemerkt  wird,  daCs  nach  Artikel  ü  Abs.  4  des 

I  Gesetses  für  die  jugendlichen  ArbeKer,  welche 
vor  Verkündung  des  Gesetzes  (5.  Mai  1891) 
in  Fabriken  oder  ähnlichen  Betrieben  bereits  be- 
schäftigt waren,  die  alten  Bestimmungen  (also 

,  der  aU«  Aussog)  noch  bis  som  1.  April  1894, 

'  also  noch  toIIc  zwei  Jahre  gelten,  wShrend,  was 

4 
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hier  allein  hkiie  vod  Eiaflufä  sein  können,  das 
■rbcttsfthige  Alter  der  Kinder  unter  14  Jahren 
nur  um  ein  Tahr,  Dännlicb  vom  12.  vollendeten 
auf  das  vollentiete  13.  Lebensjahr  verschoben  ist. 
Die  BcftimtnongeD  aber  für  etwa  90  ^  aller 
jugendHcben  Arbeiter  sind,  abgesehen  von  den 
vorhin  erwähnten  Pflichtri  .  die  gleichen  geblieben. 
Es  hi  wirklich  nicht  einleuchtend,  warum  diese 
Pflichten  niefat  auch  schon  fflr  die  for  dem 
5.  Mai  1891  beschäftigten  jugendlichen  Arbeiter 
sofort  gelten  sollen.  Der  praktische  Gewerbe* 
treibende  weib  sich  keinen  Rdm  lu  ifieeer 
geeetilichen,  aber  im  höclisten  Grade  für  die 
Praxis  listigen  und  keinem  Menschen  nutzenden 
Vorschrift  zu  machen,  dals  er  nun  auch  noch 
gehalten  sein  «oH,  i«rderlei  Aussage  der  gewerb* 
liehen  Bestimmungen  för  jugendliche  Arbeiter 
auszubfiogen,  sofern  der  eine  Tbeil  derselben 
vor  Verkflndang  des  Gesetzes,  der  andere  Thdl 
spiter  in  die  Arbeit  eingetreten  ist.  Dabei  mag 
noch  erwähnt  werden ,  dafs  sich  bei  den  weib- 
lichen jugendlichen  Arbeitern  (unter  16  Jahren) 
noch  der  Naebtheil  ergiefat,  dafo  rie  nach  dieeem 
Artikel  9  keinen  Anspruch  darauf  haben,  an  der 
Neuerung  ibeilzunebroen,  an  den  Vorabenden 
zu  den  Ruhetagen  nach  5*/t  Uhr  Nachmittags 
nicht  mehr  arbettm  xu  mfissen,  vorausgesetzt 
natürlich,  dafs  sie  schon  vor  VerkOndung  de^ 
Gesetzes  als  gewerbliche  Arbeiterinnen  tbätig 
waren. 


Da  nun  die  Novelle  vorschreibt,  in  diesen 
Auszug  auch  die  neuen  Bestimmungen  Ober  die 
Arbeiterinnen  (selbstverständlich  von  Qhor  16  Jahri'n) 
I  aufzunehmen  und  die  Behörde  geglaubt  hat,  den 
j  neuen  Auszug  in  zweier]»  Fassung  zu  fertigen, 
;  so    kßi    [    wir   es   erleben,    in  zalilreichen 
Fabriken  demnächst  «tatt  eines  einzigen  ganze 
drei  Auszüge  hangen  und  prangen  zu  sehen, 
wodurch  die  Befolgung  der  gesetslidien  Vor^ 
Schriften  auf  selten  der  Arbeitgeber  tmd  deren 
Vertreter  nicht  erleichtert  und  noch  weniger  das 
QefObl  nnd  der  Sinn  der  jugendHcben  Arbeiter 
für  Reobt  und  Ordnung  erweckt  werden  dürrie. 
i        Dies  sociale  Friedensgesetz  kann   auf  diese 
Weise  noch  sehr  verhängnifsvoll  werden ,  und 
darum  ist  volle  Offenheit  and  unbefongene  PrOAing 
'  unbedingt  notbwendig.   Aus  diesem  Grunde  wollen 
I  wir  dann  auch  noch  darauf  hinweisen,  dafs  das 
I  Yemiehnife  jugendlieher  AiiiMler  jeder  Interesnnt 
sich  selbst  anfertigen  lassen  kann,  natQrlicb  unter 
Beobachtung  der  besonderen  fre^elzlicben  Anord- 
nungen.  Eine  von  diesen  erlordcrl,  dafs  in  diesem 
Veneiehnilb  auch  die  Arbeitstage  entballcn 
'  sind;  in  den  von  den  Behörden  amtlich  empfohlenen 
Verzeichnissen  fehlt  aber  diese  Erwähnung.  Auch 
ist  es  wenig  praktisch,  fOr  junge  Burschen,  junge 
Mideben  und  Kinder  je  ein  besonderes  Vcrzeichnifs 
■  anzulegen  und  die^e  drei  dann  zu  einem  einzigen 
'  Flacat,  was  in  sehr  vielen  Fällen  nur  zu  einem 
I  Drittel  benolsl  werden  wird,  xn  vereinigen.  —0^ 


lieber  Materialprüfung  durcli  Sclilagversuche. 

(Xittheiluiigein  wia  dttu  KftnigHehen  teetuüaohen  Ydcsttohsanstaltea  zu  Berlin.  1881,  Heft  l-t.) 


Zur  Dorehfnhrung  der  Untersuehungen  ver» 

wendete  Professor  A.  Martens  ein  kleines 
Fallwerk  mit  einem  S6  bezw.  66  kg  schweren 
Fallbär,  und  w^ar  bei  den  Siauehv ersuchen  so- 
wohl der  Ambofo,  als  auch  der  Bir  mit  einem 
gehärt'^'  n  Stahleinsatz  versehen.  Als  Vcrsucbs- 
kOrper  dienten  oylindriache  Prub««tfl«ko,  deren 
BShe  giflieh  dem  Durduuesaer  war  (NonualkOrp«r). 
Uebrigens  wurden  auch  Reihen  von  VOTSUchen 
mit  wfirfel-  und  rohranflinnigsn  KOipern  aus- 
geführt. 

Aus  den  Ergebnissen  der  Vorversuefae  ist  sv 

bemerken,  dafs  sowohl  dieLnisttmgvielerschwachor 
Schiige  wesentlich  geringer  ist,  als  diejenige  von 
wenigen  wuchtigen  Schlägen  von  gleieherGeaanunt- 
arbeit,  und  dafs  die  Wirkung  der  ersten  SefaUge 
grOfser  ist,  nis  dii'  der  folgenden. 

Besonderes  Interesse  für  uns  haben  die  Untor- 
snebungen  wfltfelfllnnigwNoroialhSiper  anaOuh- 
eisen.  Terfaaser  sieht  aus  diesen  Vsrsuehen  die 


I  Soiilullrfblgerangent  „DerGuJbeisenkOrper  emieht 

bei  wiederholten  Schlägen  aus  gleii-bor  Höhe  ein«* 
grr>r8te  Widerstandsfähigkeit.  Bereits  >>ei  mehreren 

j  Schlägen  vor  Erreichen  des  Bruches  nimmt  die 

\  Widerstandsfkhigkeit  ab.* 

Im  Anschltif«!  an  die  im  Auftrage  des  .Vorciu« 

I  zur  Betonierung  des  Ueworbeflcüses«  und  des 

I  »Vereins  deufsdier  EisenhQttenleute«  auagefbhrtsn 
Vcrsiiuho  Ober  das  Verhalten  von  Flufseisen  beist 

;  Erhitzen*  wurden  auch  Stauchversuche  mit  e^ 
hitzten  Probestücken  ausgeführt ;  dieselben  ergsbeo, 
dab  bei  einem  WErmegrad  ven  etwa  IfO*  C.  sHe 
drei  Materialien  (Flufseisen  von  8  vt'rso)iit  dtncn 
Härteetufen)  am  widerstandsf&higsten  sind  fOr 
gleiche  Forminderung,  also  am  meisten  Sehbg^ 
nrbeit  erfordern.  Dieser  Punkt  ^Töfaten  Wider- 
standes fsVlU  nhvr  ntf*ht  mit  dem  Punkt  grnrstfr 
Festigkeit  zusammen,  denn  letzterer  wird  Ober 

•  Vergl.  »Stahl  tt.  Eisen«  1680^  Nr.  U^a 
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einstinitneuil  für  «II«  droi  MnUrialien  erst  boi 
aOO*  C.  erreicht 

Für  fHo  hridon  FluTsoisensorien  1  u.  II  fällt 
der  l:'unkt  des  grö£st«u  ätauclimdersUndea  mit 
dem  Punkt  UeinstorDebnlMirkeit  nahe  BOMmmen. 
Auch  dat^  Flufseisvii  III  r.eiiit  an  dieser  Stelle 
einen  charakteristischen  l'unkt  in  seiner  Dehn- 
b«rkeii;  aber  der  kleinste  Worth  liegt  bei  dieseni 
KideTiBl  «nl  bei  etir«  300»  C.  D»  aber  sn  diemr 
Stell*'  di«  T.inien  de«  Staucl»widersti»ndo>  ffir  «las 
Material  lU  gegenüber  I  und  II  keine  weaent- 
lieben  Abweiobungen  zeigen«  flo  mtiA  beiweifdt 
werden»  daf»  die  Dehnbarkeit  des  Materials  einen 
vor<vif>gend«n  Kinflufa  auf  den  Stauchwideratand 
ausübt. 

StauehTersuohe  mit  Hehleylindern. 

Zn  den  Vorstichon  wiirdrn  Itohrcndon  aus  ziemlich 
hartem  Stahl  benutzt,  weluhe  senkrecht  sur  Kohr- 
adiae  so  «bseiehnitten  waren  ^  dab  ihre  Hshe 
gldeh  d«ai  ftnfiieren  Durohmeuer  war. 

Rtaurhversuch«'  mit  v  r  s  cli  i  e  d  e  ne  n 
Matertaiien  (Eisenbahiiuiaterial).  Für  die  unter* 
«nehten  Stahleorten  geUen  die  Sfttee:  „DieHfthen* 
Veränderung  durch  die  StüUohurVi.  if  ist  im  allge- 
meinen umgekehrt  proportional  der  Zerreilsfostig- 
keit*  und  „Die  HobenTerminderung  dureh  die 
Staucharhoit  ist  im  allgemeinen  proportional  der 
Dehnbarkeit  und  di  r  (Juerschnittsvermindorung". 

In  dem  Abschnitt :  Der  ZuverUsaigkeits- 
grad  derStauehTersnehekommtderVerfiMser 
zu  dem  Schlüsse:  ,Die  Stauchversuche  können 
mit  recht  grofser  Sicherheit  auegeführt  werden; 
mehrere  Beobachtungsreilim  mit  dem  {^{«huk 
Material  ergaben  mittlere  Fehler,  die  kleiner  eind 
als  o,5?€." 

Von  Interesse  ist  «in  Vergleich  der  ür- 
gebi^isae  Ton  Staueh-   und  Druekver- 

snchon  mit  Normalkörpcr  n. 

Professor  Kick  bat  bereits  früher  in  seinem 
Werke:  „DasGeeeti  der  proportionalen 
Wider  stünde*'  solche  Vergleiche  angegeben  und 
den  Satz  aufgestellt:  -Verschiedene  Ma<>  i  ialit  n 
verhalten  sich  in  ihrem  Widerstände  gegen  Stöl'se 
und  ruhigen  Druek  prineipieH  vereohieden";  nea 
ist  daher  nicht  möglich,  i  Iia  allgemein  gültige 
Beziehung  zwischen  der  zu  einer  bestimmten 
Formänderung  erforderlichen  mechanischen  Arbeit 
boi  Anwendung  von  nih%em  Druck  einereeite 
imd  bei  Anwendung  v«a  StO&en  andererseits  su 
finden". 

Der  Raum  erlaubt  ee  nieht»  auf  die  von  Prof. 

Kartans  ausgeführten  Untersuchungen  selbst 
einzugehen:  wir  müssen  uns  darauf  beschrlnken, 
die  Kesultate  mitzuthoilen. 

I.  Zur  Enielung  der  gleichen  Formänderung 
ist  unter  den  angowfndcten  Versuchshcdinpriingen 
bei  Stauchversuchen  mit  üormalkOrpern  aus 
Flufseisen  und  Sehweifseisen  f&r  geringe 
Formänderung  eine  6>  bezw.  7  fache  gröfsore 
Arbeitaleiatung  edtarderliehi  als  sie  bei  l>ruck-  j 


versuchen  aufgewendet  werden  ujuls.  Diese  Ver- 
hUtniase  nehmen  mit  der  GrSbe  der  lu  eraieleo' 

den  FormSnderuiiK'  allninhlirb  ab, 

IL  Beiden  Versuchen  mit  würfelförmigen 
GufseisenkArpern  wiefaet  das  VerhUtniAi 
zwisrlu  n  ilen  zu  gleichen  Pormäuik'ruii^'üU  auf« 
zuwendemU  n  Arlii  it^grörson  mit  der  Grol««- der  zu 
erzielenden  Fonnänderuug,  und  ferner  nimmt  mit 
waduendem  Stauebwiderstand  im  aUgameinea 
auch  <!it  VorhältnifinaU  der  aufimwendenden 
ArbeitsgröCse  xu. 

Ueberden  GUtemafsstab,  weidben  man  mit 
Hülfe  der  Ergebnisse  vuii  Stnuchversuchen  an  ein 
Material  legen  kann,  äufsert  sich  K  i  ck  etwa  wie 
folgt:  Er  bezeichnet  zunächst  als  den  Bruch» 
faetor  di^enige  Sehlagarbeit,  welche  aufwendet 
worden  mufs,  um  z.  B,  eine  guCseiserne  Kugel  von 
1  kg  Gewicht  mit  einem  eifizigen  Schlage  gerade 
mm  Zerspringen  zu  bringen.  FQr  feinkSmigee 
Gufseisen  hui  or  den  Factor  zu  SOO  mkg  ermittdt» 
Der  Rruchfactor  ist  aber  nicht  nur  alihilngig  von 
dem  Material,  sondern  auch  von  der  Form  des 
Werkstfleks  und  von  der  Form  der  Werkaeuge, 
mit  welt  ht-n  der  Bruch  herbeigeführt  wird.  Wenn 
man  den  Bruuhfactor  gleich  der  Bruch- 
höbe annimmt,  d.  b.  jener  in  Metern  amgedrOekten 
Fallhöhe,  durch  wcleln  z.  B.  eine  Kugel  fallen 
mtifste,  um  auf  einer  festen  Unterlage  zum  Bruch 
zu  kommen,  so  ergiebt  sich  der  Satz:  „firuoh- 
faetor  mal  Kfirpergewieht  und  Brueb- 
hnhe  mal  Körporgewi  eht  sind  einander 
gleich  und  drücken  die  zum  Bruche  erforderliche 
Arbcitsgröfae  aus." 

Beschränkt  man  sich  darauf,  nur  für  die  zu 
Construotionszwetken  hilufiger  benutzten  Metalle 
einen  geeigneten  Gütemafsstab  zu  finden,  so 
kommen  vomehmlieh  zwei  M^liehkeiten  in  Frage. 
'  Entweder  kann  der  zu  unfi  rauchende  Körper  durch 
hinreichend  weit  fortgeführte  Stauchversuche  zum 
Bruch  gebracht  werden,  oder  er  ist  weich  und 
lälst  sich  zu  einer  dünnen  Platte  ausschlagen, 
ohne  daf-  Bruch  oder  Rifsliililung  eintritt.  Der 
erste  Fall  kommt  vor,  L  wenn  der  Körper  an  sich 
sprOde  (GuEwisenl  is4^  9l  wenn  sein  Oeftge  an  aioh 
derartig  beschaffen  ist.  dafs  RiWiildung  eintreten 
uuifs  (SchweiJjBeisen,  das  parallel  mit  der  Sehne 
gestaucht  wird)^  8.  wenn  Fehlstellen  in  einem  an 
sich  bildsamen  Material  vorkommen  (Flufseisen 
,  mit  eingesprengten  härteren  Adern  oder  blasigen 
i  Stellen),  4.  oder  wenn  bei  einem  an  sich  stark 
I  bildsamen  und  sebrgleidimAbigen  Material  aohlieb- 
I  lieh  Dia;r<inalri88e  eintreten  (weicher  Stahl). 

Für  spröde  Materialien  oder  solche  Körper, 
die  bis  zur  Bildung  von  Diagonalrissen  zusammen 
gestaucht  werdi  n  können,  bei  denen  also  sozusagen 
eine  regelrerhte,  in  allen  älmli'  hen  Fällen  ilhn- 
liebe  Bruchform  hervorgerufen  wird,  dürfte  der 
von  Kiek  vorgesddafnie  BruebfiftetoT  einen  ge> 
eigneten  Gütemars>itji)i  ftlr  dieMaterialbeurthoilung 
abgeben.    Anders  steht  ee  aber  oohon  bei  der 
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Crflfon^  ▼on  »«liiiig«!!!  8ohw»if««f  ien.  Die 

Kifsliililtini;  ht  hier  von  örtlichen  Vorhriltnissen 
abhängig  und  unter  Umständen  kmoa  ein  für  be< 
•tunmU  Zwecke  «ufeerordendloh  brguehli*ree 
Mftterial  einen  geringen  Bruchfactor  ürgobcn. 

Den  Schlufs  Acr  vorliegenden  Arbeit  Ohcr 
Scblagversuche  bilden  Vorüchlägo  für  diu 
praktische  AusfUhrung  von  Siftttchver- 
auchen  mit  NormaIkür[>L'i  n. 

Aus  den  bisher  ruitgetheilttiu  Yersuchsergeb- 
biwen  und  den  dwaus  gezogenen  Sofalaf^folgeningen 
ersieht  num«  dab  der  Stauch  verbuch  an  Probe* 
k">rp«'rii  von  >''>rmalform  in  höh» m  Mul-i  k<  eignet 
intf  ein  Material  in  üeiuen  fügcnschaften  zuverläiwig 
ZU  kennieidmen.  Ein  YortheH,  der  nieht  su  nnter- 
schätzen  ist,  besteht  darin,  dafs  sowohl  die  Pntho- 
entnahme  auiseronientlich  leicht  ist  und  daüs  der 
VersBch  eelbat  mit  sehr  einfachen  Ufllfunitieln 
und  zogleieh  schnell  ausgeführt  werden  luuin. 
E«f  können  somit  auch  kleinere  Werkstätten  sich 
den  Stauchverguch  zu  nutze  machen,  und  gerade 
auf  diesem  Qebiet  soheint  er  berufen,  eine  segene- 
reichü  Rolle  zu  spielen.  Aber  auch  in  grofsen 
Werkstätten  dCirfte  er  am  li'latze  «ein,  denn  die 
Sicherheit,  mit  welcher  man  fQr  die  GQte  seinee 
Erseugiii.ises  einzusteln  ri  vtrmag,  wird  bei  der 
Anwendung,'  dt  r  SfauchproL'  1»  "Mutend  vergröl'scrt, 
weil  man  die  Zahl  der  fontrolproben  erheblich 
▼ermebreii  kann. 

Für  die  Versuche  zur  Feststellung  der  Material- 
eigensehaften  durch  den  Stauchversuoh  macht 
Verfiuser  fcdgende  Vorschlage:  Zur  Erprobung 
von  sehuiiudbarem  £i.Heii,  Stahl.  Bronze, 
M  (•  t  n  1 1 1  e  g  i  r  u  n  go  n  und  w  <  i  Ji  .■  n  Mit  a  1 1  en 
kommen  Normalkürper  von  Vi,  10,  2ü  und  30  mm 
H9he(A  Durchmesser)  in  Anwendung.  Für  die  Er- 
probung Von  Gufseisen  werden,  in  Anb-hnung  an 
die  Beschlüsse  der  Conferonzen  zur  Vereinbarung 
einheitlicher  Prüfungsverfahren ,  in  der  Kegel 
Würfi  1  M)n  25  oder  80  mm  Kantonlinge  zur  An- 
weinlimu  kommen.  Um  einen  möglic  hst  tiefen  Hin- 
blick in  die  Materialeigenscluiften  zu  crhaiten,  sind 
jedesmal  5  unter  sich  gleiche  KSiper  dem  Material 
au  entnehmen  und  folgendermaJiMn  zu  fnrQfen: 


I       Drei  Körper  werden  mit  SehlKgen  aus  i^ieher 

Fdllhöho  so  lange  geschhigen,  bis  Rifshilduns;  oin- 
,  tritt,  oder  die  H&lie,  wenn  möglich,  auf  20  %  der 
I  ursprOngliehenHOhe  verrii^rtist.  Hierb«  werden 

die  Schläge  so  hnmessen ,  dafs  der  erste  Kf^rper 
I  mit  la,  der  zweit«  mit  2a,  und  der  dritte  mit 
I  la  mkgiccm  iär  jeden  Schlag  beansprucht  iaL 

Die  Co6fHeieni4m  a  aind  den  tu  prüfenden  Ibterialien 
!  ansupiassen  und  swar  wird  ea  sieh  empfehlen 

fQr  Stahl  zwischen  50  bis  SO  kg/qmm 

j      Festigkeit  a  10 

I  für  schmiedbares  Eisen  | 

'    ,  GuCtoisen  i  a »  2^ 

I    „  Kupfer  u- Bronze    mittler,  nrt«  I 

q  Weichmetalie  a=:  0,2& 

zu  setzen. 

Die  beiden  Obrig  gebliebenen  KOrper  werden 

auf  Grund  der  bei  den  drei  vonmfgehenden  Ver. 
suchsreihen  gefundenen  Ergebni«-i<  n  mit  je  einem 
I  SclUage  geprüft,  welcher  so  bemessen  wird,  d»ia 
I  der  Kl^rper  mit  einiger  Wahrs^einlichkdft  ent- 
weder zur  Kifsbildung  (Bruch)  oder  auf  ä05¥ 
seiner  ui-sprUnglichen  Höhe  gebracht  wird. 

Die  bisher  mitgetheilteu  Vorscliriften  beziehen 
sich  in  erster  Linie  auf  die  Arbeiten  in  Versueh»' 
anstalten. 

j  Im  Fabrikbetrieb  wjrd  man  sowohl  di«  Vcr- 
I  suche  ais  auch  das  Fallwerk  selbst  etwa«  vtnvin- 

fachen  können;  namentlich  wenn  <-  unr  -larauf 
ankommt,  ein  laufend  erzeugtes  Materini  aut  !-eine 
QleicJimiUsigkvit  zu  prüfen,  so  wird  es  leicht  sein, 
diejenige  Fallhöhe  zu  ermitteln,  wetehe  bei  ein 
oder  zwei  Sf  lilri'^rcn  »lie  als  erstrebenswerth  er- 
I  kannte  Höhen  Verminderung  erzeugt.  In  »ehr 
▼ieloR  Füllen  wird  es  auch  mSglich  sein,  Halb- 
oder Fertigfabricate  auf  ihre  (iüte  durch  einen 
einfachen  Schlagversuch  zu  prüfen. 

Der  Verfasser  schliefst  seine  intoresäantc  Arbeit 
mit  der  Versicherung,  daßt  die  Versuchsanstalt 
gern  bereit  ist,  in  «Mon  brsonderen  Fällen  An- 
kunft und  liath  zu  ertheilen,  um  »o  zu  ihrem 
Theil  zur  weiteren  Farderung  deutschen  Oeweri»«* 
fleibes  beisutiagen. 


Mittheilungen  auh  dem  Eiseuhiltteulaboratoriuiii. 


BsKerkungan  2ur  Abfiltrirung  des  Kehltntchwammet 
ves  W.  P.  Birba. 

Heim  Behandeln  des  Kisens  mit  Kupfer- 
anuuonium Chlorid  b(>butv  Ah^rhcifbinp  .]i  -  K-.lil. n- 
stoffes  trennt  letzteres si<-)i  manchmal  in  schleimiger, 
aehwer  filtrirbarer  BeeckalFenheit  ab.    Dies  ist 


ermöglicht  folgendes  Verfaliren  ein  »ehr  aduielkü 
Filtriren  des  Kohlenstoffes  auch  dieser  Kseoaorten. 
Nach  beendeter  Auflösung  lilfst  man  die  Flüssig- 
ki  tt  1-')  MirHit(<n  '-ti  h«  ii.  iL  r  Koblinst^iff  setzt  si«-}i 
in  di 'ser  Zeit  vollsiftndig  zu  Boden,  so  dafs  man 
den  grSfaten  Theil  der  aberstehenden  FlQseigkeit 


besonders  lici  f.'r-?,<liniit  tnn  nn-l  l.ci  in  Oel  ge-  klar  aligiefsrn  kann.  Hierauf  setzt  man  zu  •leu) 
liäl  tetem  oder  angelassenem  Stahl  der  Fall ;  jedoch  ,  Kost  aufgeschlcmmten  Asbest  und  gieist  dies  auch 
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auf  dus  TOter.   Die  Asbmtfitaerehen  Teriimdern 

ifa«  Zusammenkleben  der  Kolilenstoftpartikclchen 
und  timugliclien  somit  iIah  sehnoUe  DurchUuf«n 

dtir  KliHsigkeit  dun-h  das  Filtor. 

Ein«  geitau«  Pbotpherbeitimmung  im  Staht  in  2  SlundM. 
Die  bis  jetzt  angewandten  Methoden  zur  Be- 

Htimmung  des  Phosphors  im  Stahl  besitzen  hin- 
siehtlich  der  Schnelligkeit  und  Genauigkeit  noch 
naandie  NachtheUe.  Diüsor  Umstand  veranlarste 
mieh  tnr  Ausarbeitung  eines  oombinirten  Ver- 
fahrens, unter  Benutzung  der  voih;in<)i*nen  Me- 
thoden. Diese  combioirte  Methode  liefert  sehr 
gat«  Bttniltate,  Ut  dn&eh  und  fQbrt  in  der  Praxis 
aehnell  zum  Ziel. 

Ich  verfahre  fulgendermafsen :  Ich  lOse  2  hi» 
b  g  Stahl  in  einem  Erlenmeyernchen  Kolben  von 
aOO  bie  SOT)  ccm  Inhalt  in  30  bis  75  com  Sdpeter- 
säure  von  1,2  spccifischem  (««'wicht.  Na«'h  erfolgt«T 
Lüauog)  d.  h.  naeh  dem  Enlweiohou  der  Sticktloff- 
oxyd«,  wird  die  FlQmigtieit  xum  Sieden  erhitzt 
und  mit  10  bis  25  ccm  einer  Lömid^  von  10  g 
i'ermanganat  in  1  1  Wasser  versetzt.  25  ccm 
dieser  LCsung  brauchen  zum  gänzlichen  Zersetzen 
10  eem  eoneeatrirtw  Salzeilure.  Das  Kochen  mufe 
!anpf  (lauern,  bis  d.'is  iiusges«'hicili-TT(>  'Mangan- 
supemxyd,  nach  dem  Abheben  des  Kolbens  vom 
Feuer,  aohnell  zu  Boden  fldli  Jetzt  giebt  man, 
die  Wände  des  Kolbens  umgiefisend,  auf  1  g  Stahl 
2  ccm  concentrirto  Salzsätirt^  zu,  kocht  weitere 
20  Minuten,  bis  das  Superoxyd  sich  vuUständig 
ISst  und  aUea  Chlor  entweicht.  Die  LOaung  mufs 
nun  gan?  r<'in  und  rhlorfrei  sein.  Vm  di<-  Flfls^ip- 
keit  neutral  zu  machen,  wende  ich  die  Metbode 
Yon  A.  E.  Emmerton*  an.  Ich  Tersetze  unier 
nfti n  III  Umschfltteln  mit  starkem  Ammoniak,  bis 
die  Flü--i^'kLit  zu  einer  steifen  Galh  rte  wird : 
aUdann  luge  ich  unter  Umschütteln  noch  einige 
CuMkeeotimeter  Ammoniak  zu,  «o  dafe  die  FlQssig- 
keit  einen  starke  n  (^rriirb  nach  Ammoniak  hat. 
Uiorauf  wird  allmiUilfch  mit  starker  Salpetersäure 
Teraetzt,  bis  der  Inhalt  dfinnflQssiger  wird.  Ist 
der  Niederschla;^  gelöst  und  zeigt  die  LOsung  ein»' 
^•'lir  (luiiklL  rarho,  SO  giebt  man  noch  ein  wenig 
Salpetersäure  zu. 

Dia  80  «riialtein«  LSsung  erwtrme  ich  bis 
fv» '  <■  r;itjf?o  2r)  Vijs  rnii  ninlybdänsaures 
Anmiuiiium  zu,  Terschliefse  den  Kolben  mit  einem 
Gbspfropfen,  tmd  sehQttle,  anfangs  gelinde,  unter 
2-  bis  3  maligem  Abnehmen  des  Pfropfens,  um  den 
Luftdruck  im  Kolbfn  ins  (lloirhgr  wicht  zu  bringen 
und  dann,  nach  Umwickeln  mit  einem  Tucli, 
haftig  6  Minuten  lang.  Naeh  Abkuf  dieser  Zeit 
ist  die  Fällung  eine  vollständig'''. 

Man  sammelt  naUi  unter  Anwendung  der 
Saugpump«,  den  Niedeischlag  auf  einem  Filter, 

*  Andrew  Alexander  Blair,  The  chemieal 
Analyaia  of  Iron;  aeeond  edition,  S.  96b 


I  wSaoht  denselben  mit  IBproeentigem  salpeter« 

I  saurem  Amnion  und  dann  '2-  )>\<  .{mal  mit  Wasser. 
Der  zweite  Theil  d.  r  M.  thode  ist  auf  der 
Titriranalyae  von  E.  Tilo  gegründet.  Obwohl 

'  dieses  Verfahren  in  der  »CShemikerzeitung«  1887, 
Nr.  17,  S.  87,  ausführlich  b«  schrieben  ist,  halte  ich 
es  doch  fOr  angezeigt«  die  Ausführung  des  Titrirens 
zu  besehretben. 

Den  gelben,  gut  gewaschenen  Niederschlag 
sammt  Filt»  r  Vu  in^o  ich  in  einen  Kolben.  /•  rroifse 
mit  einem  Glasstabe  das  Filter,  um  den  Nieder* 

i  sehlag  der  Einwirkung  des  Ammoniaks  auszusetzen, 
und  bogiefse  mit  6  bis  10  ccm  auf  Phosphor 
titrirtem  Ammoniak.  Nach  erfolgter  LOsung  wird 
mit  Wasser  verdfinnt,  «'inige  Tropfen  Laakmus- 

I  tinctur  zugegeben,  und  der  Uctbcrsohttlii  an  Ammo» 
niak  mit  Salzsäure  zurücktitrirt. 

Um  die  Rechnung  zu  vereinfachen,  ist  die 
SalzAuro  so  verdfinnt,  dab  1  ccm  Ammoniak  ganz 
genau  1  cmi  Salzsäure  entsjtrii  Vit  .T.  <le  von  den 
zwei  beim  Titriren  verwendeten  Büretten  ist  in 
^  ecm  und  iAi\  jeder  Cubikeentimeter  in  80  Thmte 
gethaili 

j'^d«  r  Ammoniaklösung  entspricht  0,ihtlI7H 
Phosplu)r.    Zum  Lösen  dos  gelben,  aus  2  g  Stahl 
erhaltenen  Niederschlags  brauche  ich  in  einem 
Falle,  den  ich  als  Beispiel  anfahren  will,  7  «em 
Ammoniak,  d.  h.  ^  eom:  zum  Zurttektitriren  des 

Ueberschussi'S  brinKb,  i,  Ii  2*^  ccm,  d.  h.  ^  Salz- 
!  säure,  also  ist  das  (Quantum  des  durch  «Icn  gel- 
I  ben  Niederschlag  neutral  gemachte»  Ammoniaks 

i         '210        05        145  1  »  •  i.       i        ■  Li 

»..ccm.     com  Ammoniak  entspricht, 
I  wie  oben  angegeben,  0,001178  H  Pt  nl<o  entsprei^en 
i       1 0,001178  X 145  ->  0,1706  durch  2  dividirt,  weil ' 
2  g  Stahl  8B  0,086  %  Phosphor  im  untersuehten 

suhl. 

Um  die  Brauchbarkeit  und  Genau^keit  der 

Methode  zu  ermitteln,  habe  ich  eine  grofss  Anzahl 
Titririingen  parallel  mit  der  Gewieht.'*analyso  aus- 
gt'tniirt,  von  denen  icli  im  Nachstehenden  einige 
Beispiele  folgen  lasse. 
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Eisenwerk  Kulebaki.    Mmrjfk  irdoirisMwsfti, 
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Fatentanmeldungen, 

«•IdM  VM  4mn  u^ßfßbMtn  Tag«  u  «Ihrsiii  «wtUr 
wr  EiMloMmliiM  ür  Mtmaiw  tai  KdMrilcliM 
ftlMrturt  In  iMlin  «nlit|*n. 

28.  Mänc  1892:  Kl.  .V  St  3074.  rmkchrban-  Ge- 
steinsbolirmaschioe  mit  selbstthätig  gereireUem  Vor> 
acbub.    A.  ^lecü&erl»  in  Aachen. 

Ell  S.  St  3181.  Miinehmercinrichlung  fflr  mai^clii- 
oetle  StrftdtenfSrdenmg.  FrieHrirVi  Stok  in  Salzbninn. 

Kl.  18,  Seil  7'''.H     Ein»'  Ausfflhnmpsforrn  des 
unter  Nr.  55707  patentirtcn  Siemens •  Marlin  -  Ufeos.  1 
Heinrich  SchoeDwaeM«r  in  FricdenBhfltte  b.  Moigen-  | 
rotü,  O.-Schl. 

Kl.  40.  B  19755    Verfahren  *ur  Trennun(f  de«  j 
Eisens,  Kobalts  und  Zinks  vom  Nickel  durch  Elektro- 
lyse.   Firma  Basse  A;  Selvf  in  Aliena  i.  Weslf. 

KI.  40,  H  lla^ü.  n.-sihickur.gs-  und  Wiljte-Vor- 
richlung  för  Schmlitrid  ti.  K.  Honold  in  Slolberg, 
Rheinland. 

Ki.  40,  F  5592.  Hahr-  und  ForUcliautelang«- 
Vorricbtnnf  ffnr  RAstOfen.  Eduard  Prdn  in  GtiidottO' 

bölte  bei  Cbropaciow,  O.-Srh! 

Kl.  40,  S  *>2dl.  Verfahreu  uud  YorrichtuDK  zur  : 
Gewinnung  von  Metallen.  Firma  Sbedloek  &  Dennj 

in  London. 

81.  Mfirz  1892:  Kl.  I,  U  771.  H;drattli8ch<>  SeU- 
maaehine  mit  Luflkinen  «wischen  Kotban  and  Wasser. 
Priftdrich  Utseh  in  K«ln-Denti. 

Kl.  19.  W  7^'0  >  Hchebock  ftV  Ft<<cnbahn^leise. 
Friedr.  Westmay  i  m  Sl  Johann  «.  d.  S. 

Kl.  19,  Z  1452.  ^chriiuhenl'Ormige  Dnwksobicna, 
Eduard  Zimmermann  in  BerUu 

Kl.  20,  F  5738.  Kastenklinkc  für  Kippwacan. 
Firma  FriedlAnder  &  Joaepfason  in  Berlin. 

Kl.  20.  K  14$0.  Blattfeder  f&r  FahrteuRe  mit 
SirhprnnK  tfucii  das  Verschieben  rJes  Foilerbundes. 
Firma  van  tler  Zyp^n  Se  Charlier  in  Kuln  l)<-iit7. 

Kl  '24,  H  117>^0.  Funcrungsanlagf  mit  Rauch- 
Tersebrung.    Ant.  Hamm  in  Frankentbal,  Pfalz. 

Kl.  ftl,  H  11  274.  Herstellung  von  Heizkörpern. 
Hannoveraab«  llasdiinauban*A.*6.,  vorm.  Egestorff 
in  Linden  vor  Hannover, 

Kl  ^n.  K  1^248.  Heiirohr  mit  Kohlen  -  Rippen. 
Oltn  Killen  IM  l'rag. 

Kl  49.  A  3019.  Walücnslrafse  mit  geneigten 
Walzena -tisen.  Thomas  Valentine  .\llis  in  New  York. 

4.  April  1892:  Kl  5,  M  8633.  Vorrichtung  zum 
Schlitzen.   Heinrieb  Munsrbeid  in  Dortmund. 

KI.  7,  T  3284.  MondslOek  zur  Hersli'llung  von 
nr,"ilileii  min  Metalir.nlon  direcl  aus  üflssigem  M^ll. 
Abner  Torkm^^tun  in  Moorgate  (England). 

7.  April  1892:  Kl.  5,  G  7242.  Vorrichtung  zum 
Vortreiben  vou  Stollen.  Firma  F.  II  Glaser  in  Berlin. 

Kl.  7,  H  11609.  Wickelmascbine  für  Draht. 
Robert  Hirst  und  Frank  Hint  in  Gleckbaaton  (Englaad). 


Deutsche  Reichspatente. 


Kl.  1«,  Nr.  «lOJ».»,  vom  12.  Februar  1891.  F.  von 
Kiiczkowski  in  Witten  a.  d.  Ruhr.  Federnde 
Sth  ieneuftofwerhindu  »tf. 

Die  beiden  Schienenendeu  sind  gegeneinander 
federnd  nnteratützt,  so  dnfii  sie  sich  gegeneinander 
senkrecht  verschieben  können.  Als  UnlerslQlzung  der 
Enden  dienen  unter  diu  Scbienenfärse  gelegte  Blalt- 
iVdcin  uaii  in  AuaqMtniQgen  der  Enden  eingel^le 
Spiralfedern.   


Kl.  r>,  Nr.  «075*,  Märt  I8'J1.  Firma 

It.  W.  D  1  II  u  f  II  d  a  Ii  1  III  K  uQst  vv  erkerh  ü  (t  t'  hei 
Steele,  (irgteinbohniiatichine  mit  zicfi  rrtKchiidat 
ifro/ntn,  den  Vor-  UHd  Hückliub  bewirkenden  hoiötH. 

Die  Maschine  besitzt  einen  Kolben  a  für  den 
Stofshnb  und  einen  Koiben  b  (Qr  den  Rfldtbuls 

n 


welche  beiden  Kolben  miteinander  starr  verboDdan 
sind.  Im  hinteren  Theil  der  Maschine  gleitet  der 
Steuerkolben  e,  welcher  unter  Einschaltung  von  Federn 
duii  h  <iie  vom  Kollu  ri  b  bewegte  Ansjhlag<tan/e  i 
hin  und  her  bewegt  wird.  Die  ganze  Maschine  lilst 
sieb  in  dem  sie  tragenden  Lager  «  vonehranbea. 

Kl.  5,  Nr. «108»,  vom  28.  Februar  1891.  Siemens 
A  Qalske  in  Berlin.  Sldctritdi  b«triebe$t«$  SHoff, 
Aobf*  etfrr  HaumtrwrUr. 


Um  die  Stöfse  der  Bohrstange  a  nicht  auch  auf 
ilrii  Elektromotor  b  zu  QhortiaKO.n.  ist  die  Kurbel  c 
des  letzteren  durch  elastische  Mittel  (Schraubenfedero, 
Gummi-  oder  Lullpulfer)  mit  der  StoManfa  «  «er> 
bunden.   

KI.  4,  Nr.  tiU6öl«  vom  15.  Juli  1891.  Otto 
Lcntz  in  Culm  (Preulsen).  Freifallbohrapparat. 

In  das  Futterrohr  des  Bohrlochs  wird  ein  radial 
federnder  Körper  festgeklemmt,  welcher  durch  actnhde 

Preliuni.'   ile-:  GrstSti^'ps    und   diirrh  .Auslösung 
Hohrwerkzeuges  sownlil  das  i  niseLzen  als  auch  den 
Abftül  des  letsteran  bewirkt. 

Kl.  IS.  Nr.  61061,  vom  3.  M&rz  1891.  Georgs- 
Harien^Berffwerks*  und  RQttea-Verein  in 
Oana brück.  SiMUrun^  to»  Br§fuUin»m  au* 

tMränden. 

Um  die  aus  Kiesabbränden  hergesttMIlen  Prefs- 
!-tfiiio  vorliflttliar  m  maclii?ii,  wi^rcieii  .^ie  in  eioem 
besonderen  Uten  bis  zur  Sinterung  gebrannt.  Im 
Buden  der  Ofenkammer  sind  zwei  Roste  angeordnet, 
auf  welchen  nach  FQIIang  der  Kammer  mit  SieiBen 
Koka  verbrannt  wird,  um  durch  die  hierbei  cot" 
stehfnilo  W.lrmo  die  St-'ino  zu  trocknen.  Hiernach 
läfst  iijaii  in  [inUlerfii  von  ilre:  unter  dem  Boden 
der  Kainimr  li'^'fii'li'ii  k'niiülen  HoilKpfontra^e  ein- 
treten, Verbrennt  dieselben  in  dem  iniUleren  und  den 
beiden  Seitenbodcnkanllen  und  läfsl  sie  dann  in  die 
Ofenkammer  eintreten,  von  wo  sie,  nachdem  sie  die 
Steine  umspOlt  haben,  am  entgegengesetiten  Ende  der 
Kammer  entweichen  Das  Brennen  der  Steine  wird 
bis  zur  VVeifsgluth  getrieben. 
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KI.  10,  Nr.  61119,  vom  20.  September  1890. 
illiani  Hainbridge    Mc  Gliire  und  üanonen 
in  Hacnline  (Minnesula).    Kühlung  ron  l'refskohltn. 

Die  aus  der  Presse  kommenden  heiTsen  Prefs- 
kohlen  werden  beiiufs  ZurQckbtliuog  flQcbtiger  Be- 
itandthdle  doreh  WiMer  gefahrL 


KL  18,  Hr.  «US»  Tom  17.  Pebnwr  1891. 

Reinhard  Mannesinann  in  Berlin.  Verfahrm 
und  Kinrichtunt/ ,  um  feate  Körper  in  ftuerßäuige 
Bätirr  fimuführen  otUr  dktMm  atrftinandir  «ih- 
tcirken  :u  la»xen. 

Ein  Theil  des  flOssigen  R.ides  wird  v  i  iul  i!--!.  in 
den  die  festen  Körper  (Zuiitxe  und  dergleichen)  ent- 
haltenden Rnom  n  tnt«*  hier  die  Ziwitte  nnftn- 
nnhmen  nnd  dann  mit  dem  flbi 


vmen  i 

^ch  weder 


riifil  des  Bades 
zu  vereinigen. 
Nach  F\fg.  1  befindet  sich 
die  Hauptmasse  des  flüssigen 
Rades  im  Ranni «,  der  mit 
dem  kleineren  Raum  e 
dureh  den  Renal  «  in  Ver> 
hindiintr  sieht.  Auf  letzterem 
erhebt  sich  der  die  Zusftlze 
aafoebmende   ."^diacbt  b, 

so  dafsdie  Zu- 

sltae  auf  dem 
in  e  enüial- 
^     tenen  Metall- 

ruhen.  Kurcli 
abwechselnde 
Luftverdün- 
nungund-Ter- 
dicblung  im 
Räume  e  wird 

das  Metall 
zwischi'n  a  c 
hin  uud  her 
getrit  htn),  wo- 
bei es  das  un- 
tere Ende  der 
Zuiabiftnlo  b 
nmipfllt  nnd 
dieselbe  auf- 
löst. Nach 
Fig.  2  und  3 

dieut  der 
Scimebl  a  snr 
RedhrnÜMi 
▼on  Eiaen- 
erten  durch 

bei  e  eintretende  reducirende  Gase.  [»ie  Eisen- 
Bcbwammsfiule  rutscht  dann  nach  unl'^a ,  wird  im 
Ranm  h  durch  bei  «  eintretende:!  Tias  hocherhitzt  und 
iwiedMB  den  KanUen  io  von  dem  FludeiienlMde, 
deawn  Ranptmawe  Im  Berd  d  sieh  befindet,  auf* 
genommen  Behufs  Beschleunigfang  dieser  Aufnahme 
wird  das  Bad  in  l  o  hin  und  her  iretricben.  was  durch 
die  abwechselnd  unter  Luft  I  i  br  r    und  -Unterdrucls 

Bisetste  Retorte  r  bewirkt  wird  (vergl.  auch  D.  H.-P. 
r.lS9586  in  »Stahl  vnd  Bim«  1891,  8. 1014). 


Kl.  49,  Nr.  8iU»f  vom  17.  December  1890. 
Kalker  WerksanfmaaehiBenfabrikL.W.Brener. 
Sebnhnaeher    Co.  in  Kalk  bei  KOln  a.  Rh. 

Verfahrm  uml  Einrichtutuj  zum  Richten  von  tmt 
Stegen  und  (iurtungrn  beMthemUn  ProfiUisen. 

Das  Verfahren  besteht  darin,  <hils  die  rrufileiser 
in  geneigter  Lage  der  Mittelachse  ihrer  Prulile 
xwiaehen  den  entsprechend  proiliirten  Richtrollen 
dnrehgefQbrt  nod  die  Gurtungan  nnd  Stege  durch  den 


Uruck  der  Rollenflftchen  gleichzeitig  in  der  Richtung 
der  Mittelachse  des  Profils  und  senkrecht  hierzu  ^'e- 
h;i!len,  geprcfst  und  perichlei)  weiden.  Die  Fi|^'uren 
lassen  erkennen,  wie  die  Köllen  zum  Richten  von 

I  I-  I — !•  Eisen  und  Eisnnfaahnsdilenmi  gestaltet 

sein  mOssen. 


KI.HI,>fr.«ia>ä,vom4.  Aufust  l^igi.  P..Io rissen 
in  D Q ssel d  o  r  f- (J  rafon berg.  S.  lbsithätiije  Kupp- 
lungfrorrichtun'j  für  Wnqi'ti  nnt  untenliegendem  ge- 
knoteten Droit' 

Unter  dem  Boden  des  Wagens  ist  eine  Gabel  a 
angeordnet,  in  welche  das  gewObnliefa  von  tief  liegen- 
den Rollen  0  getragene  Seil  /  eintritt,  wenn  es  von 
einer  hoher  gelegenen  Holle  gehoben  wird.   In  diesem 

Falle  hM-t  sich 
ein  Winkelarm  n 
unter  das  Seil  i, 
so  dals  dasselbe 
vermittelst  seiner 
Knoten  oder  der- 
gleichen die  Ga- 
bel   fl  bezw, 

den  Wagen  mit- 
nimmt. SoU  dm* 
Wagen  vom  Seil« 
gelost  werden,  so  UM  man  den  Winketann  I  ver- 
mittelst seiner  Nase  r  ander  im  Geleise  un^'enrdnelen 
schiefen  Ebene  die  als  Gegengewichtslieltel  con- 
siruirt  sein  kann,  auflaufen.  ALsdann  fölit  das  Seil  i 
aus  der  Gabel  u  auf  die  Hollen  o  zurück  und  U£it 
den  Wagen  los. 


Britische  Patente. 


Nr.  m4,  von.  11.  Man:  1891.  Moses  Henry 
Cameron  in  Manchester.  Scheert  zum  Schneiden 
mm  t—'-Eiaen. 

Dia  Scheere  ist  iweiseitig  gidiaut  nnd  trift  im 
Fundament  die  fettliegenden  Seheetenbtttter  aa  and 
an  dem  von  dem  Excenter  c  um  die  Achse  d  hin  UUd 
her  t,'esrhwun>,'enen  Arm  e  die  aut  und  ab  ^'ehenden 
Sche.-r  iililäUer  i  o.  l  in  die  Bl!ltter 'i 6 f'o  verschiedenen 
Grflfsen  des  i — -"n  anpassen  zu  können,  steht  je 
eines  (aoj  der  iieiiien  Blfitter  fest,  wohingegen  das 
xugebOrige  andere  Blattei/  verstellbar  isL  Zu  diesem 
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Zwecke  ist  ifiztercs  an  einetn .  in  stärkten  Fähningea 
gleitenden  und  vermillelsl  Scliraubouhpindcl  verschieb- 
baren Bluck  sr  befeetigt  Nach  einer  andern  in  der 
PalenUcbrift  betebriebenen  Ausfabrang  gleitet  der 
bewegliche  Scheereiiarm  in  geraden  PÄhniiigeii  des 
Fandamenles  hin  und  lier. 


I  Aafeerdem  feheo  vom  Kanal  «  Kanlla  »  an  den  mit 

I  StoptVn  versehenen  SehflrMhwngen      femer  ist  die 
Dec;>e  des  Kanals  c  durch  efn  Teleikoprohr  o  mit  der 

Blocke  des  bescliickunitskaslpns  a  verbunden  Kndlich 
geht  von  dem  Kanal  «ein  Rohr  n  unter  den  Hoal, 


I  in  welches  ein  Damprstrahlgebläse  m  angeordnet  ist 
Letzteres  saugt  nllo  beim  Beschicken  des  Ofen-  enl- 

I  weicbeoden  Gase  durch  das  Rohr  n  und  den  Kanal  e 
ab  nnd  drd^t  de  unter  den  Rost.  Soll  geschart 
werdf-n.  so  niufs  man  zuerst  die  Handbaben  diaeMiof- 
Schiebers  i  von  den  StArnfTnunKen  e  fortdrehen  and 

I  schlierst  diidurch  die  LufL  inti  illsölTiuingen.  Nunmehr 

'  kann  man  die  Pfropfen  t  der  b-tzieren  Herausziehen  . 

,  und  stören,  wobei  die  entweichenden  Gase  von  ai 
abfeaaugt  und  unter  den  Rost  gedrückt  werden. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  44I02A2.  Hayward  A.  Harvey  in  Orange 
(N.J.)-    Verfahren  zur  UtrtteUung  von  Panzerplatten. 

In  der  Patent- 


schrift sind  ge- 
nauere Angaben 
(Iber  das  in  «Stahl 
und  Eisen«  1892, 
S.213bereiUmit- 
getheille  Ver- 
fahren enthalten. 
Die  Skiue  zeigt 
den   OtiNi  zum 

Erhitzen  der 
Panzerplatte    a , 
die  auf  der  oberen 
Seite  von  Kolile 

und    auf  der 
unteren  Seite  von 
Sandnmgebenist. 


Nr.  4«.S.t7S.  Chiirlee  M,  Ryder  und  The 
Smith  &  Sayre  Mau ufactaring  Company  in 
New  York  OaMTMMfM*. 

Um  die  Gasverluste  beim  Beschick-  n  und  Schflren 
des  Ofens  zu  verhindern,  ist  auf  der  Gicht  des 
Schachtes,  am  Fulse  des  BeschickunK-k;iv!>'ns  «.  ein 
Ringkanal  r  angeordnet,  der  in  der  Decke  e  Luft- 
eintrittsöffnungen  hat,  die  durch  einen  gemeinschaft- 
Uehen  Hingechieber  •  geschlomen  werden  können 


Ir.  4fi6&72.  BnrtoD  U.  üedge  in  Ander- 
ton  (Ind.).  Htmftmitr  Dnkthmtpd. 

Der  aus  den  Walzen  kommende  Draht  tritt  durch 
das  Rohr  a  und  wird  von  der  feststehenden  FQbrung  b 
nm  den  von  dem  Reibnngvgftriebe  e  entapreebend 


schnell  gedrehten,  bingenden  üaspel  d  gütgL,  der 
ihn  anfWindeL  Hierbei  legt  sieh  der  Dmht  ab  Raüe 

in  die  Hakenarma  e  hinein.  Ist  die  Drahtrolle  fertig, 
so  werden  durch  Anheben  der  Hebels  o.  wodurch 
gleichzeitig  die  ReibrAder  e  behufs  Slillsetiung  des 
Haspels  d  voneinander  entfernt  werden ,  die  doppel- 
armigen  Hakenaime  e  gesenkt,  bis  die  Drahtrolle  io 
dem  einen  festen  Hnkenarm  i  senkrecht  bemntartaiagt 
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Nr.  458102.  James  Douglas  in  NewYork. 
Bttirender  Röatofen. 

Der  ROttofeo  besieht  ans  einer  wagerechtea 
IVonmel  «,  durch  deren  LSngsaehse  ein  Peaentif  e 

geht.  Die  Enden  des  leUloren  sind  in  der  Feuer- 
liröck«»  r  und  dorn  Fuchs  •  derart  gela^rert,  dafs  jo 
nach  der  Stellung  der  Schieber  o  in  n  fiiiwoiler  die 
Klamme  von  lioka  nach  rechts,  oder  KQIillutl  vun 


rechla  nach  links  bindurclHtreicht.  Im  leUlerea  Fülle 
(S.B.  beim  RlJeten  von  Wärme  entwickelnden  Srhwerel- 
arnn)  {lehl  die  Flamme  durch  die  Umleitung  i-  zur  Esse. 
Zwischen  dem  Feuerzng  c  und  der  Trommelwandung  a 

sind  vier  radiale  Wände  m  angeordtict,  die  derart 
durchbrochen  sind,  dafs- bei  r  aufge^'ebenes  Erl  bei 
>ler  Drehung  der  Trommel  "  langsam  nach  Uoks 
roUt  und  bei  w  aus  derselben  hennsflLllU 


Nr.  439781.  Catharina  L.  Gibbon  und 
Thomas  H.  Gibbon  in  New -York.  Zweitheiligf. 

Die  beiden  Theile  der  Schiene  haben  den  in  der 
Skioe  dnif  estellien  Querschnitt.   Beide  Theile  werden 
mit  gegraeinander  verselxlen  StdliMn  xu- 

TmmmengeiMIt,  so  daft  es  einer  beson- 
deren Vcrlaschunji;  niclit  bedarf.  Aber 
auch  t'incr  li«sucnleiiii  Querverbindung 
bedürfen  beide  Theile  nicht,  wfiin  die 
Schiene  als  Ganzes  auf  den  Schwellen 
befestigt  ist,  denn  in  diesem  Zustande 
kann  infol^  des  eigentbOmlicben  Ineinandergreifess 
beider  Th«ito  «int  Trainiiiv  dwMiben  nseh  der 
Seit«  hin  nicht  eintreten. 


Kr.  4.V.M70.  Ni  lson  M.  l.aujjdon  in  l'ort 
Henry  (N  .1  i.  ufimläsf. 

Der  vordere,  dem  Verbrennen  atn  leiclilesten 
ausgesetzte  Theil  a  der  Düsen  b  ist  besonders 
bergest  rill  luvl  wird  durch  LOtben,  Schrauben  oder 


deral.  mit  dem  hinteren  Theil  verbunden,  so  dnfo 
nach  dem  Wegbrennen  des  vorderen  Tlmils  a  der 

hintere  Theil  h  dtin-h  Ansetzen  eines  neuen  Tbeilsa 
wieder  gebrauchsfähig  wird. 


Nr.  Jean  M.  Q.  Bonnet  in  Paris, 

F.  Maurice  Salinger  und  Joseph  Fiernbeim  in 
Chicago.  Verfahren  zur  Wiedergemnnuiiff  de»  Zinn» 
von  WrifMedktH. 


Das  Weifsblech  wird  in  eine  rolirende  Trommel  n 
gefüllt  und  durch  die  RAbre  b  mit  kochender  Natron* 
hinge  fibergossen,  wonaen  durch  die  ROhre  e  ebenso 

hoch  eviiit/to  l-iifl  eingetrieben  wird.  Hierdurcli  wird 
zinnsaures  Nalron  gebildet,  welches  vun  dem  zurück- 
Ueibenden  Eisen  nbgego— an  werden  kun. 


Benähte  ttber  Yersammliingeii  Terwandter  Tereine« 


Verein  ztir  Wahrimg  der  gemeinsamen 
wirthschaftl.  Intere«sen  in  RheinlaiM] 
und  Westfialen. 
(Hauptversammlung.) 

Plf  arn  4.  April  ds  Js,  zu  Düsseldorf  ab;j;f>hrilteni'. 
von  Mrn.  (iebeimralh  U  r.  Jansen  ^'elpiti'b'  Haupt- 
versiiinnilun^'  war  sein  zahlreicli  besucht.  Xacli  Er- 
le«iii;ung  dtT  gescliäfllichi'n  Angelegenheiten  beriehlelc 
das  geschSflsfOhrende  Hitglied  des  Vereinsvoystandes, 
Geaeralsecretär  0 r.  Bearoer<>Üässeldorr,  aber  das 

vuu 


Wirttis,  liuiisj.ibr  1891.  Der  Redner  knöpft 
an  .seine  vori^'jübrivren  Ansirilirun^'en  über  das  Wirlh- 
schafUjabr  lb9U  an  und  weist  darauf  hin,  dafs  die* 
selben  der  rheinisch-westfälischen  Industrie  von  ge- 
wissen Seilen  den  Vorwurf  eingetragen  hätten,  dafs 
sie  als  die  Verbreiterin  des  »Bennrohigungsbacinns« 
anzusehen  sei  und  in  die  Reihe  der  Fronde  gerechnet 
werden  müsse.  Die  Unrichtigkeit  dieser  Auffassung 
lievre  für  .b'iieti  Uar  zu  T-iiie.  der  di-n  stenograpliiscben 
Bericht  Ober  die  genannten  Darlegungen  zur  Hand 
nehme,  in  denen  von  Anfang  bis  tum  Ende  nur  den 
Staadpunkt  vertreten  worden  sd,  dab  nnaere  indnstria 
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der  socialpolitischen  Ge«et%'ebunj^  üiciiials  feindlich 
t-L'-'-ri  ibergeslaiiden,  Süiidern  derselbeti  ilire  positive 
Mitarbeit  geliehea  habe,  uio  nie  denn  auch  schon 
la  einer  Zeil  iu  umfam'ndcr  Woisa  auf  dem  Gtbicte 
sodaler  EioridituagaB  •al«  krftOiffsto  t^tUi|c  tnmHua 
sei,  als  der  Staat  noch  gar  nicht  daran  dachte,  diese« 
Gebiet  zu  pde^-en.  Wenn  man  von  industrieller  Seile 
bei  dieser  Mitarbeit  io  ein<>  Kritik  der  verschiedenen 
Geselzenlwarfe  ein^fetrelen  sei  und  die  letzteren  nicht 
blindlings  gutgeiieif»en  habe,  so  sei  damit  nur  ein 
gutes  Reebt  tind  eine  patriotische  Pflicht  ausgeObl 
worden.  Die  InduslriflUen  aUqden  durdiaus  mi  dem 
Boden  ({egebMCr  OcmIzib,  alwr  afo  kSonten  sieh  niebt 
zu  einer  üenkungsweis«  pmiedrigen,  welclie  den  Ver- 
fassern vun  (iesetzcnlwürfen  eine  Unfehlbarkeit  zu- 
ijestebe,  vor  der  jede  Kritik  ohne  weiteres  die  Segel 
zu  streichen  hätte.  Soweit  werde  mau  doch  im  Staate 
Friedrichs  des  Grofsen  noch  nicht  gekommen  sein, 
da&  Jeder,  der  es  ia  der  guten  Absicht,  dem  Vater- 
lande 10  dienen  und  Unliril  von  ihm  abzuwenden, 
Wage,  seine  Slliniiie  gegen  unvollkoinriietie  und  unter 
Uiitätänden  (retabrl  ringende  GesetzenlwQrfe  zu  er- 
heben, nun  des  Vaterlandes  unwerth  wlre  and  ihm 
den  Rfleken  kehren  mafste. 

Redner  legt  sodann  dar,  dafs  das  Jahr  1891  in 
wirlhicbaniicher  Beziehung  ein  sehr  Irenriges  war, 
debdie  bereits  gegen  Ende  1890  eingetretene  Depression 
weitere  Fortschritte  machte  und  zumal  in  der  Toxtil- 
indostrie  zu  einer  solchen  Geltung  kam,  datä  man  gleich 
schlechte  Zeilen  im  StolTgewerbc  erlebt  zu  haben  sich 
nicht  erinnert.  Die  Grflnde  hierfOr  sind  »ebr^  mannig- 
faltiger Natur,  wie  der  Redner  an  den  Wirfaingen  der 
Mac  Kinley-Bill,  den  Sonderrertragsbeslrebuogen  der 
Vereinigten  Staaten  mit  den  sQdamorikanischen  Repu- 
bliken,   dem    Zusauuaenbrucli    der  ary:ontiiiis(;lien 
Finanzen,  dem  Bürgerkrieg  in  Chile,  den  poliiii^chen 
Wirren  in  Brasilien  und  der  linanziellen  Hedr.lngni£i 
In  Portugal  und  Spanien  des  Naticren  nacbwdsL 
Aber  alt«  diese  Komente  —  so  fBhrt  er  welter  ans  — 
hätten  nicht  so  lähmend  nuf  die  Gescti'irtsthütigkeit 
bei  uns  gewirkt,  wenn  nicht  als  ein  weilerei  Kaclur 
das   Cefa  hl   der   rnsicberlieit   die  weitesten 
ICreise  uunereä  eigenen  Liandeä  ergriffen  und  behcirsclit 
bitte.    Dieses  Unsicberheitsgefahl  sei  nicht  kOnslIich 
gemacht,  sondern  der  Grund  liege  vor  Allem  in  der 
Tbalnche,  dab  bei  der  sieh  aberstOnenden  Gesell- 
gebung  unserer  Tage  Handel  und  Industrie  keinen 
Augenblick  sifher  seien,  ob  nicht  Aber  Naihl  der 
Plan  zu  einem  neuen  Geseize  reife,  das  abermals  neue 
lösten  auferlege,  durch  die  schliefslich  der  Wettbewerb 
underen  lindern  gegenüber  in  Frage  gestellt  werden 
mOsee.   Hiatu  komme,  daCs  die  Staatsregierang  bei 
derBerathttiqr  mancher  Gesefatentwfirre  den  der  Industrie 
feindlich  Rcsinnlen  Parteien  gegenöiier  diejeni|jp  Festig- 
keit im  Parlament  vermissen  lasse,  welche  als  das  I 
Miniuiurn  dessen  anjjeseben  werden  mQsse,  was  die 
Industrie  verlunL'en  icdnne.   Hedner  wetet  dies  unter 
Andcrm  an  deni  Verhalten  der  Regiemng  bei  dem 
S  158  der  OewerbeordnongsnoTelle  naclu  Dersdbe 
Minister,  welcher  in  der  sweiten  Lesnng  die  iVoth- 
wendigkeit  dieses  gegen  die  Aufwie^fler  zu  Arljeilsuii>- 
ständen  u.  s.  w.  gerichteten  Paragraphen  uut^  ein- 
geiiendste  dar(;eiei;t  iiatle,  iiabe  den  §  163  hei  der  i 
drilteo  Lesung  geopfert  und  nunmehr  der  Industrie  ; 
Qberlaäsen,  ohne  diesen  einzigen  Schutzparagrapben,  1 
den  der  Gesetientwurf  enthielt,  aossukommen.   Ist  , 
es  denn  da.  meint  Redner,  ein  Wunder,  wenn  das  , 
GefQhl  der  Beunruhigung  die  industriellen  Kreise  be- 
schleicht?   Hedner  giebt  nunmehr  ein  umfassendes  , 
Bild  des  t'egenwärtigen  Standes  der  Socialpolitik  und 
bespricht  nach  einem  kurzen  Ueberblick  über  die  • 
Krankcnkassengesetznovelle  die  UnfiUlrersicherung,  auf  ' 
die  ia  den  fäof  Jahren  ihres  Bestehens  das  deutsche  ' 
Geweribe  nicht  weniger  als  117,6  Millionen  Mark  ver-  \ 
wnndt  hat.   OaTon  kamen  den  Versicherten  bexw.  | 


deren  Hinterbliebenen  unmillclbar  42  Millionen  .MarV 
zu  ^•ule;  die  ünfal  V  rli  j  1       rt .  rderte  einen  Kosten- 
aufwand von  1,4  Millionen  Mark,  die  laufende  Ver- 
waltung r).9  Millionen  Mark,    in  den  Reservefonds 
der  Berofsgenossensehallen  ruhten  Ende  1880'  nicht 
weniger  als  55,S  Millionen  Mark.    Mit  Recht  ni^ 
Redner,  dafs  snlchon  Zahlen  gegenOber  di^  M  -inunp 
verstummen  müsse,  dats  (ür  den  Arbeiter  .ms  der 
gegenwärtigen   Geselzgebuiij;    »nur   ein  Butlerbrol« 
iterauäkomme.    Vor  allen  Dmgeu  sollten  solche  Zahlen 
mehr  von  unseren  nationalOkonomischen  Theorelikera 
baaditetwarden,welcbedieArbeiterTerlikltais8eaadef«r 
Linder,  namentneh  Englands.  In  den  Riounei  erheben, 
ohne  dabei  zn  bedenken,  dafs  in  denselben  auch  ni<  Iit 
annähernd  Gleiches  geschieht  wie  hei  uns,  wie  denn 
in  England  der  Arbeiter  durchaus  auf  private  Ver- 
sicherung, die  er  ganz  und  gar  aus  eigener  Tasche 
bezahlen  mufs,  angewiesen  ist.    Redner  Despricht  so- 
dann die  starke  Zunahme  der  UnttUSp  welche  liei 
einer  Revision  des  UnfUIgesetns  zur  KUmng  der 
Frage  der  Verschiedenheil  der  EnLschridigung  Für  die 
durch  eigene  Leichtfertigkeit  und  die  durch  Betriehü- 
gefahren  verursachten  Unfälle  iVibren  müsse,    tr  legt 
ferner  die  aus  Zahlung  vieler  kleiner  Reuteubetrilge 
erwachsenden  ünzalrflglichkeiten  dar  und  regt  die 
Frage  an,  ob  solche  Renten  nicht  hesser  durch  iüpilai' 
abQndung  aus  der  Welt  geschafft  werden.    Er  w|«iat 
endlich  darauf  bin,  dafs  es  wflnscheDswerth  erscheine, 
im  Auslande  die  Vortbeile'  unserer  Versicherung«- 
gtsetzgebung  immer  mehr  bekannt  zu  machen.  Bei 
der  Alters-  and  In  validenTersieherung  raiid 
bistaer  18S917  Ansprache  anerkannt,  was  16  625  000  .if 
einschliefslich  des  Reichszuschusses  ausmaushe.  Doch 
sei  das  Gesetz  unpopulär,  hauptsAchlich,  weil  die  von 
der  Industrie  seiner  Zeit  gemachten  Vorschläge  nicht 
angenommen  seien.    In  der  Berggesetxgeb u ag 
sei  die  gröfsere  Competenz,  die  den  staatlichen  Auf- 
sirJitsbeamten  gegeben  werde,  am  die  sociale  Frage 
dm«h  strenge  staatliehe  AnMchl  zn  iBsen,  von  sehr 
grtifsen  Redenken  begleitet.    Wenn  auf  die  Denkschrift 
über  den  Streik  von  lbS9  hingewiesen  sei,  so  könne 
man  dem  den  jüngsten  englisf  ln  n  Stri  ik  und  die  Aus- 
stände  m  irrankreich  und  Belgien  entgegenhalten. 
Deshalb  seien  wohl  nicht  örtliche  und  persönliche 
Verbältoisse,  sondern  die  Natnr  des  Beri^Mnee  nnd 
der  Bergleute,  sowie  die  Zeititnfte  schuld,  und  die  Ver- 
schärfung der  Staatsaufsicht  kflnne  hier  eher  schaden, 
als   nüty.en.     Bezüglich  des   K  i  ii  k  «  m  in  e  n  s  l  e  uer- 
geselzes  sei  nur  /.u  wünschen,  dafs  uiohl  bei  den 
unteren  Behörden  eine  hureaukratische  Schärfe,  wie 
sie  die  Ausführungsbeslimmungen  de:»  Finanzministen 
Miquel  nicht  wollen,  Platz  greife.  CbaadOsristisrh 
sei.  dalk  die  grflfsten  Untersehltzoagen  bei  der  Land- 
wirthscliaft  hervorgetreten  seien.  Kurz  erwähnt  Redner 
das  neue  /uckersteuergeselz  und  die  Handels- 
verträge, sow  ie  ilen  ^Son  der  vertrag  der  Ver- 
einigten .Staaten  mit  Brasilien.   Eis  sclieine, 
als  wolle  man  di>  Gefahr  des  letzteren  durch  Be- 
ar hioknng  der  WeltansslellanK in Cbieac o 
bannen.    Demgegenflber  sei  festzustellen,  dab  der 
Verein  am  2.  .Milr«  \.  i.,  zwei  Monate  vor  An- 
nahme der  Linladuag  seitens  der  Regierung, 
erklärt  habe,  dals  an  eine  Beschickung  nicht  zu  denken 
sei.    Die  2^it  der  Weltaasstellnngon  sei  vorüber,  dies 
werde  auch  in  England  anerkannt,  das  sich  an  Chicago 
nur  in  geringem  Mafse  belheilige.    Vorläufig  habe 
sich  der  Verein  auch  auf  dem  Handelstage  gegen  eine 
Weltausstellung  in  Ber  I  i  n  au.sgesprnchen.  .Mit 
dem  Vorwurfe,  die  Hetheiliguug  an  derarligea  Aus- 
stellungen sei  eine  patriotische  Pflicht,  solle  man  doch 
spärlicher  umgehen.   Oft  sei  grsagt,  Arbeiter  lesen 
aoch  Zeitungen  und  es  könne  das  Verblltmlk  twisdun 
Arbeitgeber  und  Arbeiter  nicht  fördern,  wenn  man 
die  Arbeitgeber  wegen  der  wohlerwogenen  ZnrQck- 
haltoog  nnpatriolifleh  nenaL  (Sehr  richtig.}  Redner 
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streift  dann  norli  das  F^alentt,'esclz,  das  Uefietz,  be- 
Ireffend  den  SchiiU  von  G e b  rau  c  Ii  s m  u s  t  e rn,  und  das 
6«3etx  Aber  G e  seil «ch »fteo  mit  b«sfibrftnkter 
Haftang.  sowie  dan  Chekf  esatsentwarf  und 
das  (7«<s«t2  Ober  den  Verkehr  mit  Wein,  um  sirli  dann 
der  Scholrerorm  luzuwoiidi'n,  welchf  in  weiten 
KreiMn  (frofse  Entiriiisclnint;  liervort'erufHii  liabe. 
Eioe  glüdiliche  Lösung  der  Schulhage  erv/arUt  hedner 
mir  Toa  der  allgemeinen  EiafQhrung  eines  ge- 
maiOMnim  Unterbiiaes  aller  bAheren  liehraoetailen. 

Dar  tweite  Tbefl  salnar  Darlegungen  bezieht  rieh 
auf  das  V e i  k  Ii  r  s  w  e  sen.  Kr  hehl  mit  lic^undpror 
Krende  hervor,  dal»  der  neue  Minister  der  öirealiichen 
Arbeiten,  Thielen,  durrh  die  Krki;iruutf,  .die  Kerorm 
der  Personentarire  ist  jedenfalls  nicht  so  dringend 
wie  die  GQtertarifreform'  den  aufrichtigen  Willen  be- 
wifläeD  taalie,  die  leixtere  wenlgetem  niebl  darcb 
PirojecteniDadierei  betrefib  derPefsonenlarireaafhalteD 
HD  fassen,  welche  ledl^lirli,  weil  sie  »populfir«  schien, 
in  den  sogenannten  weil«>ri  Kreisen  der  Nation  als  un- 
ttmgäntflirh  notliwendig  bezeichnet  wurd^" 

Heireffs  d*r  Fdrsorge  för  die  Erweiterung  des 
Wasserstrafsennelzes  beklagt  Kedner  ebenfalls 
die  RfickeiehteD  auf  das  Sparen,  das  hier  gerade  am 
Obelsten  angebraeht  sei,  am  so  mehr,  wenn  man  noch 
für  ander<>,  nicht  gleich  nolbw  endii:e  Dirifi  »  Oeld  habe. 
Die  Was'erslrafsen  fahren  eine  Kiitwirklunit  des  Landes 
und  einen  r.eifliUinin  lierhi'i,  von  d-Mn  der  Staats- 
•cbatü  unter  tausend  Formen  Gewinn  zieht  und  der 
reichlichen  Ersatz  für  die  Kosten  der  ei-sten  Anlage 
und  die  Unterhaltong  bringen  mufs.  Auf  diese  Weise 
haben  dteWasserftrafsen  eine  Bedeutung  erster  Ordnung 
in  (lern  industriellen  Kamfife  gewonnen,  der  sich 
zwbchen  den  Völkern  der  Welt  ontiipunnen  bat,  und 
sind  eines  der  wirksamsten  HiUd  im  inlarnationalen 
WeUtiewerb  geworden. 

Redner  bMpriclit  acblieftlich  die  Vergebungen 
von  Staatslieferungen  im  Auslände  und 
beteiehnet  es  aU  selbstverständlich,  dafs  der  Staat 
darin  freie  fland  lml)en  rnüs.^p.  unverständigen  und 
ObertrieheoenForderuugen  einbeiaaäclier  Unternehmer 
dadiir'h  «entgegenzutreten,  dafs  er  Lieferungen  ins 
Ausland  vergiebt,  wenn  sich  die  taeimiscben  Unter- 
nehracr  nicht  zu  einer  Herabeelniitg solcher Porderaogen 
auf  ein  TernOofliges  Malji  lieqaemeh  wollen.  Dafs  man 
aber,  veraOnftige  Preisstellung  vorausgesetzt,  den 
lieiiiiisclien  l'nlernelmicr  nicht  ln-iricksichti^'l,  weil  er 
utrlit  aut  die  Sätze  des  au^wAiiigeu  .S«:hleuderbew**rbe!t 
herabgehen  kann,  hält  Hedner  für  aufserordentlich 
iHMlenklich.  Eine  jede  Groftindottrie  ist  xu  Zeilen, 
Mb  aie  die  Aufrechterbaltnng  ihres  Betriebe  Ober- 
haapt  ermAglichen  will,  darauf  angewiesen,  ins  Aus- 
land zu  niedrigsten  und  selbst  zu  verlustbringenden 
Preisen  abzusetzen.  D.u's  -^'w  nun  diese  Preise  auch 
auf  das  lidatiü  ausdehnen  soll,  ist  eine  stete  Forderung 
desjenigen  Theiles  der  Fresse,  die  überhaupt  das  Heil 
för  ein  Volk  lediglich  ia  der  aUeroiedrtgsten  Preis* 
Stellung  erblickt  Wie  nnn  das  Interesse  des  Steuer- 
sabiers  wegkommt,  wenn  unsere  Fabriken  keine  Arbeit 
mehr  haben,  wie  sich  das  Loos  der  Millionen  Arbeiter 
^festaltftt,  Ui-iin  ihnen  keine  liestliäfligung  mehr  ^'e- 
boten,  also  .lUfli  kein  Loim  iiiehr  gezahlt  werden 
kann,  weil  die  Industrie  mit  nur  verlustbringen- 
den Freisen  den  Betrieb  aufrecht  zu  erhalten  nicht 
in  der  l^e  ist,  das  sagen  jene  Herren  nicht.  An 
englische  Eisenhahnen  hat  noch  kein  deutscher  Fahr!- 
cant  eine  Schiene  geliefcrl,  auch  wenn  er  es  zu  ver- 
luslliriiii;fnden  Preisen  t?e\vujll  hitte.  Mat,'i>tr.ile  und 
Stadtverwaltungen  schatVeu  küiiätliche  Arbeitsgelegen- 
heiten, am  Hunderten  brotlosen  Arbeitern  Nahrung 
XU  gewibren.  Da  erscheint  es  doch  besser,'  xuniebst 
keine  AaftrSge  auber  Landes  zo  g«ben,  da  man  mit 
den  an  denselben  verloren  gehenden  Löhnen  viele 
lausend  brotlose  Arbeiter  auf  Wachen  und  Monate 
hinaas  emlhren  kOant«. 


Zum  Schlüsse  seiner  Darlegungen  wirft  Kedoer 
noch  einmal  einen  I^flckblirk  auf  das  Jahr  1891. 
Ob  das  Jahr  1892  in  saioem  weiteren  Verlauf  Besseres 
bringen  werde,  wer  kOnne  es  wissen?  Eins  aber 
wisse  er,  dafs  man  den  Mulh  nicht  verlieren  dürfe, 
dafs  man  m  dem  Kampfe  gegen  »Feinde  rin^'STini« 
den  Kopf  oben  und  den  Ufieken  fn-rado  halten  inÜRsn. 
Und  das  werde  die  Industrie  thun.  nicht  nur,  weil 
sie  es  mOsäC,  sondern  auch,  weil  sie  es  kOnne ;  denn 
mit  Siolx  könne  die  rheiniseh-westniische  Industrie 
von  sieh  sagen,  dafs  sie  alle  Zeit  dem  Wabrspruch 
^;elit>u  treieM  lialie:  Salus  publica  suprema  lex.« 
Dem  Vortrage,  welcher  wiederholt  durch Zusttmmungs- 
rufe  unterhrtjchen  Wurde,  folgte  anhaltender,  leb« 
haflester  Beifall. 

In  der  sich  an  Dr.  Reumers  Vortrag  anschliefseoden 
ErArternng  nimmt  nach  dem  Reiehstagaabgeordneten 
Moller,  welcher  bemerkenswerthe  Mittheilangen  zur 
Revision  des  ünfatlt.'esetze>  macht,  Hr.Wi  Ih.  Funcke 
an^  Hasren  das  Wurt,  um  darzulegen,  dalü  die  Berufung 
einer  Hau|il Versammlung  des  Vereins  im  December 
V.  J.  nothwendig  gewesen  wire.  um  Stellung  xu  den 
Handelsverträgen  zu  nehmen.  GeheimraUi  Dr.  Jansen, 
Dr.  Guecke  und  Dr.  Beumer  weisen  nacli,  dafs  von 
keiner  Stelle  mehr  in  Sachen  der  Handelsverträge 
gelhan  wordo  i  als  gerade  vom  wirtbschafllicben 
Verein.  (Leblialle  Zustimmung.)  Ks  sprechen  dann 
noch  Geheimrath  Dr.  Jansen  und  GenenÄdlraelor 
Kamp  zum  ünfallversicberungsgesetz. 

zamFunkt  5  derTagesordnuDg:  .Die  Handels- 
vertrlge.  Voraussichtliche  Wirkungen  der- 
selben und  nothwendige  Harsnahmen*  giebt 
der  BerichttTstatler  H.  A.  B  U e c  k  •  Berlin,  (ieneral- 
secretar  des  l^eiitralverbands  deutscher  Industrieller,  zu- 
nächst einen  Ueberblick  Ober  die  handelspolitische  Lage 
nach  dem  1.  Februar  1892.  Erführt  etwaFoIgendes  ans: 
Von  vielen  Seiten  sei  befürchtet  worden,  dafs  mit  dem 
1.  Februar  1892  ein  handelspolitisches  Chaos  Platz 
greifen  würde;  diese  Befürchtungen  haben  sich  nicht 
bewahrheitf't.  /war  seien  manche  Mezieluun;en  un- 
geordnet geblieben,  es  seien  aber  auch  feste  Grund- 
lagen geschalTen,  auf  denen  weiter  gebaut  werden 
kOune.  An  erster  Stelle  sei  xu  erw&hnen  die  zwischen 
Deutschland,  Oeslerreich -Ungarn,  Italien, 
Belgien  und  der  Schweiz  abgeschlossenen 
Tarifverträge  mit  Meistbegünstigung,  durch  welche 
zahlreiche  Zollpositionen  ermälsigt  oder  j:ebunderi 
sind,  derart,  dafs  während  einer  12jihrigea  Verlrags- 
daiier  keine  einseitigen  Erhöhungen  staltfinden  können. 
Hinsichtlich  des  Abschlusses  weiterer  Uandeisvertrige 
hat  sieh  jeder  der  genanalen  Staaten  fMe  Hand  be- 
halten. Im  Gegensatz  hierzu  hat  Frankreich  durch 
Aufstellung  eines  autonomen  Maximal-  und  eines  fast 
prohibiliveii  MiniinaUarits,  welcher  ^'ej^en  Meistbe- 
günstigung eiageräumt  wird,  »eine  Unabbäugigkeit  zu 
wahren  gesucht.  Den  Minimallarif  geniefsen  auf 
Grand  des  Frankfurter  Friedens  Deutschland,  auf 
Grund  llterer  Vertrige  Sebweden.  Norwcge»,  die 
Schweiz,  Belgien,  üeslerreich-L'Dgarn :  der  Maximal- 
tarif gilt  {regenüber  Spanien,  Portugal,  Italien.  Die 
Pdlilik  der  ahsoluten  Abschliefsung  scheint  in  Frank- 
null  -elhst  Hedenken  hervorgerufen  zu  haben;  50 
erklärte  Hihutin  der  Kammer,  dafs  verfassungsuiäl'sig 
das  Ministerium  auch  berechtigt  sei.  Handelsverträge 
unter  den  Sitxen  des  Mittiroaltarffa  absoBebllefoen. 
Solrhc  Vcrlnlge  ivflrden  natürlich  .luch  Deutschland 
zu  tiute  koiiitiien.  —  Auch  Spanien  hat  eiuen  Maxiniui- 
und  einen  Mininialtanf  eiiipefilhrl.  Htsonders  bedroh- 
lich und  zwar  iür  unsere  Landwirthschaft  ist  die 
Erböhnng  des  Spritzolls  von  21,10  auf  160  Pesetas. 
Diese  spaniscberseils  liartnäckig  festgehaltene  Erhöhung 
drohte  den  Abbrach  der  deotsch-spanlseben  Handels- 
beziehungen herbeizuführen.  Schliefslich  ist  dann 
eine  Verlängerung  des  bisherigen  Handelsvertrages 
bis  zum  90.  Juni  1898,  und  zwar  auf  Qrundlaga  der 
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Meislbceansliguiig.  erfolgt.  Die  Meistbegdnstigung  gilt 
für  alle  Waaren,  mit  Aimwbne  von  Wein  in  DeaUrb- 

Innd.  ^on  S|)i'il  in  Spanien.  Im  Qhrigeii  bleiben  zu- 
iiäcli:^l  tli<'  bis-h«*ri(fpn  spanisclien  Zollsätze  för  deulscbp 
iMnluliii'H  bi^slelicn,  vvfil  <iii'^.r  /.oiUfttxe  his  /uin 
äy.  Juni  (Ji  ufsbrilannien  «'iugtTüunit  sind,  Ueber  dif 
deinnächtitige  GoaUltung:  der  deuLich  •  spaniscben 
Handelab^xiebnogm  trbweben  Verhandlun|iren.  Por- 
tugal will  vorliofig  iceineriei  bandeUpolitlsebe  Ver^ 
ainbarungcii  eingehen;  der  nc<i  '  jin lu;:i'  sis<  Ii»?  Zull- 
larif  ist  inil  dem  l.  Februar  gi'^'cnüix  r  alloii  Littidern 
mit  Ausiiiihiiit'  Villi  llrasilien  in  Kr;itl  ^'ctiet*Ti.  Mit 
Srbwedeu,  Norv  t;;.n,  Üäo  e  m  a  r  k,  H  o  1 1  a  n  d 
hat  Deutschland  MfistbegilnstigungsverlrAge  filieren 
Dotuniii*  Mit  R  oral  and  sieben  wir  in  gor  keinen 
VerfaragsTerfaitlnIfo,  doch  ist  wohl  baaptsiefalld)  mit 
Bezug  auf  flufslam!  df-r  Htinde^rulli  ermilcbtigt  worden, 
die  in  ii>-n  IIiiri<leh¥erträKeii  bei  der  Einfuhr  nach 
Deiilsrhlanil  lipiiongenen  Begünstigungen  gegen  Ein- 
räumung angemessener  Vortheile  ganz  oder  Iheilweise  ' 
auch  Nicbtvertragästaalen  längstens  bis  zum  1.  December 
1892  auugestehea,  Oer  deatseh*ram&niaehe 
Handelaverlrag  ist  im  vorigen  Sommer  abgelaufen. 
Rumrinit'ii  vorzichtpl  vorerst  auf  alle  Vfrtrn^'^vrrhand- 
luni,'»'n  und  läfst  si'irn"  autonom<-n  'I'uritc  wirken.  Der  ; 
deulscli  -  s  e  r  b  i  s  (■  h  e  Handelsvertrag,'  liiiil'l  noch  bis 
1893.  Seilens  Oesterreichs  ivird  mit  Serbien  wegen 
AnacUuMea  an  die  Vertragaataaten  verhandelt.  Von 
den  auliiereuropftischen  Staaten  verfolgen  die  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  unter  der 
Mac  Kinh'y  -  Bill  eine  aufserordentlich  feindselige 
Hau JeL-jpulilik,  welche  durch  die  in  der  Hand  des 
Prä-'iilentcn  liegenden  Machtmittel  noch  gefährlicher 
wird.  Hervorzuheben  ist,  daCi  Deutichland  durch 
Aafhebungd««  VerboU  der  Bnftibr  von  amerikanischem 
Schweinefleisch  und  Speck  sich  gegen  die  Anwendung 
von  Kampfzöllen,  insbesondere  gegen  deutschen  Zucker, 
gesichert  hat.  Im  übrigen  geniefsen  die  Vereinigten 
Staaten  in  Deutschland  dm  Recht  der  MeistbegODStigung. 
Eine  Wendung  der  ainerikaniächen  Handelspolitik 
ateht  SU  erhoGTen.  falls  es  der  dortigen  demokratischen 
Partei  gelingt,  einen  Prlalilettten  ihrer  Partei  in  die 
Spitie  zu  bringen.  Schwer  beeintri^clüigt  ist  der 
deutsche  wie  Oberhaupt  der  europäist  lic  Al>s;it/.  liurr  h 
die  zwischen  den  Vereinigt--!)  .StaaU'n  und  viM-scl\i(idi'ni'ii 
südamerikanischen  Ländern.  Brasilien,  Cuba,  Portorico, 
San  üomingü,  einigen  centralen  amerikanischen  He- 

C'  liken ,  abgeachloasenen  Gegeiiseitigkeitsvertrige. 
tsebhind  ist  mit  einem  Drittel  seiner  Ausfohr  an 
der  Krhaltung  des  amerikanischen  .Al>>at?^fcbietes 
uücrct-sirl,  und  es  wird  eine  wichtig,"-  ali.-r  auch 
^-cliw ieri^'e  Aufgabe  sein,  ^'p^temlhcr  il^ii  panameri- 
kanischen Hestrebtm^f'n  das  Absatzgebiet  zu  crtialtcn, 
Bedner  erörtt  rl  die  Gründe,  von  denen  die  Ite- 

ß*ernn||  sich  beim  Abschlub  der  Handelsverträge 
ibe  leiten  lassen.  Die  Regierung  erkannte  wohl,  dafs 
unter  dem  Zolltarif  vun  l^'TÜ  ein  bodeutsamer  in- 
dusli  iollerund  wirthschafllii  her  AuI^rIi  wnug  in  Deulsih- 
1,111(1  stattgefunden  hat;  ge^enütiei  der  neuerdings 
über  eingeschlagenen  Politik  der  autonomen  Ab-  ! 
aehUefsung  wichtiger  Absatzgebiete  stand  $ie  vor  der- 
Frage,  ob  sie  diase  Tendena  veiatftrken  oder  oli  sie 
im  Wege  zolllarifkriseher  Verdnbamngen  versuchen 
sollte,  den  filr  D' ii(j-rlil:ai J  iintliigeD  GOterubsatz  und 
-Auälauäcij  m  -jclicni  uud  unter  Festhaltun):  des  für 
die  einheiniisclie  Production  unentbehrlichen  Zi»ll- 
schu(;;es  durch  den  Abschlufs  von  Tarif  Verträgen  der 
gegenseitigen  l'eberbietung  der  Staaten  bei  der  Er- 
böhuDg  der  Zollsätze  zu  begegnen.  Sie  hat  ?irU  für 
den  letzteren  Weg  entschieden.  Von  vornherein  stand 
fest,  dafs  die.-er  Weg  nur  bei  u  erhheNeiti^'en  Zu- 
geständnissfu  iiangbar  erschien;  dem  veri><  blols  sich 
auch  die  Industrie  nicht,  die  in  grofscr  Mehrheit  von  ] 
jeher  dem  AlischluGs  von  HaodeisverlrSgen  günstig 
gerinnt  war.  | 
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Die  Frage  ist  nun,  ob  die  Opfer,  weiche  deutscher- 
seits gebraeht  sind,  ob  die  Schädigungen,  welrhe 
einzelnen  loduslrieen  zugefügt  sind,  im  Verbähnir» 
stehen  zu  dem  Gewinne,  welcher  in  anderen  Pankten 
und  im  Interesse  des  Ganzen  erzielt  ist. 

liedner  führt  aus,  dafs  weite  Kreise  der  deutschen 
Industrie  nicht  dieser  Meinung  seien,  und  verw^ 
nach  einer  Klarstellang  der  Bedingungen,  unter  denen 
die  VertnigslSnder  miteinander  eonenrriren,  auf  die 
Klagen,  die  von  der  Grofseisnii-  und  Stahlindustrie, 
der  .Samtnel-  und  Seideuiuduilrio,  dem  Wollengewerlte, 
der  Maurnwollen-,  Papier-,  Glas-  und  Lederinduslri- 
erhüben  bind.  Hei  einzelnen  Industrieen,  so  bei  Papier, 
Glas  und  Leder,  werde  die  Ansicht  vertrelao,  dab 
die  den  VartraitssUataii  eingertumten  ZngeaUiidniMe 
In  wiebttgan  PUlen  solche  Artikel  hetreflten,  welche 
schon  bisher  in  >.Ti"ifscreiii  I  mfanjje  in  Doutscblsm! 
eingeführt  wurden,  liei  denen  unsere  Industrie  .i!sr. 
Iiislior  schon  unter  fichwieri^en  liedinjrun^'en.  die  diirdi 
jene  Ermäfsigungen  nun  noch  verschärft  seien,  con- 
curriren  mufske.  Weiter  bezögen  sieh  die  seitens  der 
Vartrafsrttttan  an  Dautaduand  gewihrten  Er« 
Idchternngen  vieUkeh  auf  solch«  Arukel,  in  denen 
bisher  Deutschland  teinfjn  erheblichen  Absatz  nach 
dpn  Vertragsstaa ten  iialte  uml  in  denen  auch  nach 
ilen  fjej;ebenpn  l'roiiurlionshedinifun'p'eii  nicht  ZO  er- 
warten steht,  dafs  ciu  solcher  Absatz  in  erbeblichem 
Umfange  sich  entwickeln  wird.  Scharf  hervorgehoben 
wurde  weiter  der  Umstand,  dafs  alle  die  von  Oeutach- 
land  zugestandenen  ZollermäfsigungeD  aufsefden  Ver- 
tragsstaaten allen  meistbegünstigten  Ländern,  vor 
Allem  Grofsbritannien  zu  gute  kommen,  ein  Umstand, 
durch  den  allerdings  die  Wirkung  der  von  Deutsch- 
land xugeatandenen  Vergünstigungen  in  hohem  MalSse 
veraebArft  wird.  Alles  in  Allem  stehe  darnach  die 
Industrie  auf  dem  Standpunkte,  dafs  auf  deotscher 
Seite  erhebliche  Interessen  preisgegeben  sind  und  dafs 
auch  in  der  Erreiriiun^'  von  Vortlieileii  die  anderen 
Staaten  Deutschland  den  }\aitg  abgelaufen  haben. 
Unter  diesen  Umständen  si  i  vielfach  die  Frage  erörtert, 
ob  die  deutschen  Unterhändler  «ine  ausreichende 
K«ntitnifs  d«r  tbatslehlleheo  VerhMtDisa«  bescnen 
hätten.  In  weilen  Kreisen  der  öfTentlicben  Meinung 
werde  dies  bestritten,  und  zwar  von  lierv  orrau'enden 
Kennern  der  ladustrie,  M,1iiiu'rn  in  der  St  1]  :;  -  .  i 
Al>geordnelen.  Die  R^tricruni;  behaupte  das  (Jet'entheil 
und  verweise  auf  die  seit  Jahren  betriebene  sorg- 
AlUge  Sammlung  des  Materials,  die  Anhörung  der 
Handelskammern  u  s.  w.  In  den  industriellen  Kreisen 
aber  werde  angenommen,  dafs  viele  Schädii.Min^'en 
der  deutschen  Industrie  h.llten  vermieden  werden 
können,  \venn  i>oi  <b-n  F.rhel)un^,'en  wie  auch  i'ei 
den  Verhandlungen  weniger  bureaukraliscb  verfahrea 
worden  wäre  und  insbesondere  in  ausgiebigMD  Habe 
«ine  HeranxiahuDg  von  SaehventAndigen  aas  den 
Kreisen  der  Industrie  selbst  statigefonden  hlUte. 

Erachten  sich  sotait  manche  Industriezweige  durch 
die  Verträge,  wie  >ie  al)gesrhlosson  sind,  geschfiriif t. 
s(i  wird  docli  aiuii  an!  der  andern  Seite  nicht  ver- 
kannt, dafs  sie  Vorlheile  bieten.  Ganz  abgesehen  von 
den  grofsen  politischen  Gerichtspunkte.n  werde  die 
Nothwendigkeit  anerkannt,  gegenüber  den  Qefiihnn, 
welche  den  europäischen  InduslrieslaaleD  von  der 
rflck?ii  iitslc>s-n  Wirlhscliatis|iolitik  Rufsland>  und  Ji'r 
Vereinigten  Staaten  dndicn,  gesclilo&seu  aukuLrete». 
Von  diesem  Gesichtspunkte  werde  es  als  eine  ver- 
dienstvolle Tbat  angesehen,  daC»  ein  gesichertes 
VerkebrsgebM  von  V't  MillioneD  Quadr^ilometH- 
mit  etwa  140  Millionen  Einwohnern  gebildet  sei. 
Ferner  werde  dem  Umstände  grofse  Bedeutung  bei- 
gemessen, dafs  durch  die  Handelsvertr;it;e  auf  I  J  Jatiie 
den  Handelsbeziehungen  jene  .Stetigkeit  gerieben  sei 
die  unbedingt  nolhwendig  sei.  Alles  in  dieser  Be 
liehuDg  bisher  Geaagte  ^lle  indeb  in  der  HaupLsacbe 
onr  Rlr  die  Vertrige  mit  Oesterreieb-Ungam,  Italiea» 
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B4f]|;ieD.  Andei-ä  li^l  die  Sache  hinsichtlich  des 
Handdsvertrags  rnil  der  Scbwrjjt.  Bei  diesem  Ver- 
infc  bab«  nach  der  Ansiebt  des  aberwiegenden 
theib  der  deatschen  Indintridlen  di«  deutsche  Re- 

jricrunt;  si<  h  von  vornherein  auf  pine  falsche  Grund- 
I^^'i'  drängen  lassen.  Denn  waliieiid  Deutschland  und 
Orslerreich  den  Vertra«sverhandlungen  ihre  seil  Jahren 
in  Kraft  befindlichen  Verträge  zu  Grunde  gelegt  hätten, 
habe  die  Schweiz  auf  Grund  eines  ad  hoc  au:<^'i>- 
arbeilelcii  Tarife  mit  eoberordenUieb  bohen  Zoll- 
illieB  verbmielt;  dem  bUte  die  Regierunif  von  vorn- 
hne'm  widprsprt^rhfn  mfls-<en.  DaCs  dies  mit  Aussichl 
-luf  Kifült;  hülle  gcächelieii  können,  ergebi"  ein  Blick 
.iiit  die  precäre  Lage  der  Schweiz.  Der  ond^'üllige 
Ahbrudi  di  r  Ve  rhandlungen  wQrde  zu  einem  Zollkriege 
^'efQbrt  liaheu  ;  die  Schweiz  hatte  alsdann  im  Westen 
mil  dein  fraoxOsischeii  ZoHtarif,  idi  Norden.  Osten 
tnd  SQden  mit  den  aatonomen  Tarifen  Deotschlands, 
f'e'terreicbs  uod  Italiens  zu  kfinijiroii  gchatil.  Die 
(Tpfalir  der  Vereintet iin^'  würde  für  das  kleine  Gcineiri- 
we.-eii  der  Sclnvei/.  mit  ihren  41  OOi'  '[kiii  und  ihren 
ä  Itilhonen  Köpfen  viel  gröfser  gewesen  ^ein  als  für 
die  mehr  als  1  Million  Quadratkilometer  und  etwa 
M  HilUooen  Köpfe  reprftsentirend»>n  Staaten  Deotscb- 
hnd  and  Oesterreich.  Rin  Anschlurs  der  Schwell! 
an  Frankreich  sei  für  Deutschland  kaum  zu  fiTirliU'n 
gewesen,  denn  jedes  Zugestilndnifs  Frankreiclis  würdi- 
aach  Deutschland  zu  gute  gekommen  sein.  Im  ührigen 
habe  die  Schweis  bereits  im  Jabre  1881,  und  zwar 
Frankreich  gegenüber,  treraoeht,  auf  Grundlage  eines 
erhöhten  imaginSren  Oeneraltarifj  Vertragsverhand- 
lungen zu  führen;  dieser  Versuch  sei  aber  vom  Tran- 
/iisisohcii  Haniiplstnifiister  Tirard  mit  sohher  Knl- 
äcbieüenheit  zurückgewiesen,  dal's  die  bcliweiz  üich 
alsbald  bequemt  habe,  auf  Grundlage  ihres  alten 
1864er  Tarife  tu  verbandeln.  Gleiebe  Festigkeit  von 
seiton  Denteeblands  würde  nneh  Meinung  der  In- 
dustriellen zu  demselben  Ri^-ebuifs  gofilhrl  haben. 

Hpdnei  foniert  alsdann  Au-v:est,'illung  und  Ver- 
volikonimnun^,'  un-ererTran-portverhältnissc ;  jegröfser 
dii»  Entfernungen  und  die  Iransportkosleo  seien,  desto 
wichtiger  werde  dieses  Moment.  Hervorzuheben  sei,  dafs 
«ucb  hier  inlemalionale  VerstAndiguof  angestrebt  wor- 
den.—Dem  Vortrage  folgte  lebhafter.anhaltender  Beifall. 

Stadtrath  K  1  e  i  n  e  -  Dortmund  hebt  liorvor,  dnf'^ 
die  Eile,  mit  der  der  Reichstag  die  Vciiräfc'c  ange- 
nommen, nirht  noihwendif;  gewesen  sei.  Mindestens 
hätte  man  die  Interessenten  hören  müs-sen.  Mit  der- 
selben unnAtbigen  Eile  gehe  man  jetzt  hezflglich  der 
BergiBielnoTdlA  vor.  Gegen  ein  solches  VerCshren 
pratastire  er  namens  der  Industrie.  {Lebhafter  Beifall.) 
Redn'T  brinfrt  narhfolpenden  Re^rhlufsantrap  ein, 
dt^^f  einstimmig  ungenonmien  wurde:  .Die  iiaupt- 
Versammlung  spricht  ihr  Bedauern  darüher  aus,  dafs 
wtebtige,  tief  in  das  wirlhscbafliicbe  Leben  emgreireode 
Oesetaeevorlagen  so  spfit  ihrem  Inhalte  nach  bekannt 
fsgiiben  und  von  den  gesetzgebenden  Körpern  so 
schnei  verabschiedet  werden,  dafs  die  interessirten 
Kreise  nicht  in  der  Lage  sind.  Stellung  lu  denselben  zu 
iifflimeu  und  ihre  Interessen  geltend  zu  machen.  Sie 
riclüet  deshalb  an  dieSlaatsregierungdas  Ersuchen,  dafs 
in  Zukunft  ein  anderes  Verfahren  eingeschlagen  werde." 

llr.  Wilb.  I^nncke- Hagen  stellt  sodann  naeb- 
fc^genden  Antrag:  .Die  aufsergewöhnliche,  sehr  un- 
günstige GeschftfUlage,  dcreu  Ende  noch  nicht  abzusehen 
isrt,  verbunden  mit  den  xrofsen,  den  deulschpii  G-  werhen 
gesetzlich  auferlegten  Belastungen.  <'rfordcrl  dringend 
die  Ajournirung  des  Gew  c  hestouergesetzes. 
welches  1898  eingefOhrt  werden  sqI1\  bezw.  mit  dem 
«meiterten  Antrage:  ,der  OesebUlsgewinn  kommt 
ftrrt  nach  Abzu^^  von  1  '/in-^en  des  in  den  Ge- 
sebftften  en;.';(j,'irten  Ka(iital-  in  A tirechnunt.'.  weil  das- 
selbe })ereitj  hei  der  Einküinmen^tener  helii>tt't  i-st 
und  eine  Doppelbestcueruog  als  durchaus  ungerecht- 
(«rtilt  heMidiiMt  werden  muJk." 


Bei  der  vorgeschrittenen  Zeil  sieiil  die  Versamm- 
lung von  einer  Erörterung  d  Antrages  ab  und 
ersucht  den  Antragsteller,  denselben  an  den  Auesehufii 
des  Vereins  «n  richten. 

Mit  dem  Danke,  den  der  Vorsitzende  beiden 
Heferenten  ausspricht,  wird  darauf  die  Versammlung 
naeb  4Vi«tandlg«r  Dnner  geschlossen. 

Verein  deutscher  Schiffswerften. 

In  der  gut  besuchten  Generalversammlung  am 
92.  Min  1892  in  Berlin  tbeilte  der  Geseblftsrohrer 

iJr.  Hentzscb  zunärh-sf  mit,  Hnf«!  dem  Verein  /,  Z. 
17  Firmen  an^jehörcn  mit  in  Sumiua  ol7  Einheilen 
und  erstaltete  Hann  Herichl  über  die  Thiiti^'keit  des 
Vereins  und  bezieht  sich  zunächst  auf  seinen  Jahres- 
bericht* an  den  Verein  deutscher  Eisen-  und  ^talil- 
industrieller,  an  dessen  Arbeiten  sich  der  VeriMtnd  in 
reger  Weise,  in  d«n  VoiBtandssUsungen  durch  seine 
Delegirten  (dieHemn  Dir.  SInbl  nndBlobm),  be* 
theiligl  habe. 

In  den  Vursl.ind  \siirdeii  sodann  Direclor  II.  J. 
Sta  h  1 ,  Bredow  .'^leltio,  H.  Blohm,  Hamburg,  Director 
Pincsohn,  Bcilin.  Gotthard  Sachsenberg, 
Rosatau.  und  Bomb.  Fis«ber.  Mannheim,  gewIhU. 

Zu  dem  letalen  Punkt  der  Tagesordnung: 

ConcnrreuK  der  hoIISndl»chen  SchllTswerft«, 

entstellt  eine  längere  Deballe.  Eteklagl  wird,  daüs 
deutsche  Rhedereien  bei  der  Bestellung  von  Schilfen 
in  Hüllauil  meistens  die  Prei^fra;;e  mafsgel)''nd  sein 
la!>!>eu  und  wenig  Gewicht  darauf  legen,  dah  die 
in  Holland  gebauten  Schiffe  sowohl  hinsichtlich  dei> 
verwendeten  Materials  (meist  englisches  und  belgisches) 
als  aneb  hinsiditlich  der  ganzen  AusfObrung  gan« 
wesentlich  hinter  den  auf  deutschon  Werften  erbauten 
Schiffen  zuröckslehen-  Zur  Sprache  gelangen  ferner 
die  weit  niedrijs-eren  Arheilslöline  in  Holland  und  das 
Fehlen  aller  Au^gubeu,  welche  den  deutschen  SchitTs- 
werften  durch  die  Kranken-,  Unfall-  und  Alterdver- 
siehorung,  sowie  durch  unsere  ander  weite  neuer«  social« 
Geseixgebong  —  u.  A.  «neb  durch  die  erschwerenden 
Vorschriften  der  neuen  Gewerbetirdnuu^  erwachsen. 

Von  grofser  Wichtigkeit  sei  lerner,  dafs.  in  Hullainl 
KJulsschifTe  creditfähig  seien,  dats  darauf  da.s  Eintragen 
einer  Schuld  als  Hypothek  gestattet  sei  und  aus  einem 
zu  führenden  S(  hifTsregistcr  die  Forderungen,  welche 
auf  einem  Schiffe  lasten,  ersehen  werden  können. 
In  den  deutsehen  Lindem  sei' dies nnr  (Qr  Seeschiffe, 
keinesweps  fOr  FlufsschifTe  gestattet.  Würde  ein 
gleiches  Verfahren  auch  in  Deutschland  ^'esetzlich 
gewälirleist'jl,  so  wönle  dies  gewifs  manehen  SehilTer 
oder  Rheder  am  Rhein  voranlassen,  seine  Fahrzeuge 
in  Deutschland  zu  beateilen.  —  Einen  weiteren  Grand 
glaubt  man  darin  zu  erblicken,  daCs  die  Versiebemngs- 
gesellsebaften  bei  der  Bemessung  ihrer  Prilmien  so- 
wohl auf  das  zum  Bau  verwendete  Malei  ial  wie  auf 
die  Bauausführung  der  Flufsschiffe  zu  weiiij,'  Rflck- 
siclil  iiehnieu  und  die  FrSmien  für  ^'ulr  Si  hilTe  und 
deren  Frachten  meist  ebenso  hoch  lü'-messeu,  wie 
fdr  mindorwcrthige  Schiffe.  Hier  sei  da^  Fehlen  <ler 
entsprechenden  Wirksamkeil  der  KlassiAcatioosgeseli- 
Schäften,  wie  solche  fQr  die  Seeschiffe  vorhanden 
seien,  zu  b-'klagen,  vieli<Mrhl  aueb  das  Felilen  enl- 
spiecliender  ÜHUvoiscliritlen,  wie  äulche  weniger  durch 
das  haupolizeiliche  Eingreifen  der  Regierungen,  als 
vielmehr  ilurch  die  Klassificationsgesellschaften  sich 
für  den  SchilTliau  heraufigebildet  bitten. 

Die  weitere  Erörterung  und  Prüfung  dieser  Vor- 
schl.Ve  und  ErwA;;ungen,  sowie  die  Pesstellung  der 
|{- (  htsverhältnisse  wird  einer  Commission,  bestehend 
aus  den  Herren  Berninghaus,  Fischer  und  Sacbaenberg, 
überwiesen. 


I 


*  VeiyL  diese  Nummer,  Seite  374. 
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Referate  und  kleinere 


FQrst  Bismarcks  ii«3bart8tag  ood  die  UiMiuarekliütt«. 

Unter  den  cahtrelelien  Geschenken,  welche  den 

diesjahi  Geliurlshurslisoli  des  Altreichskanzlers 
.schmücktfa,  zeiclinele  sicli  durch  Ligenartigkeit  und 
Sinnigkeil  ein  Geschenk  aus,  das  dem  Gefeierten  vom 
Üirector  der  Bismarck  hätte  in  OberschleeieOi 
Hrn.  W.  Kollmann,  flbersAndt  norden  war.  Die 
Vua,  aua  dem  von  der  BifimarckhOtte  gelieferten 
Bisen  von  GusIst  Treisberg  in  Breslau  angefertigt, 
ist  ein  MeistpistfSck  der  Schmiedekunst.  Ihre  Grund- 
fonu  ist  rasfiischea  SUia,  weiter  Kolch,  schmnl  und 
dann  auslaufend,  aufgeselzt  auf  einen  eißrmigen 
Vaaenbanch.  der  unten  spitt  aoiUnfL  Dieter  Vasen- 
baoeh  sitzt  in  drei  gedreliten,  oben  in  Bankelringe, 
unten  in  Knäufe  auslaufenden  FOfsen.  Reiche  Oma- 
nientirungen  von  geschmiedetifn  Richenblältcrn  sind 
um  Fufsnnd  Hals  der  Vase  tre>cM  i  [i;,  -  rj.  Auf  silbernem 
Schilde  befindet  sich  die  Widmung:  >Üem  grdfsten 
and  besten  deutsclien  Manne  in  Ehrfurcht  und  Dank- 
baiteit  dargebracht  von  Wilhelm  KoUniaon,  Bismarck- 
iiOtt«,^  I.  Aorll  1898.«  Unten  bemm  befindet  ^eh 
der  n*srnarcK«etie  Wahlspruch :  »In  IrinltAte  rnbtir.« 
Die  Farbe  der  89  cm  hohen  Vase  ist  dunkel  eisen- 
fkrbig,  nur  die  Ringe,  Knfiufe  und  RAnder  sind  poHrt 
Bei  der  Anfertigung  des  eisernen  Blumenslraufües 
seihst  hat  sich  die  Bluiuenfahrik  von  Christine  Jauch 
in  Breslau  die  größte  Mühe  gegeben»  am  alle  Schwie- 
rigkeften  bei  Üen  Bieg*  nndStaniarbeiten  verwiekeltster 
Art  zu  Qberwinden.  I'nler^^tQtzt  wurde  sie  hierbei 
durch  die  vondgliche  Beschaffenheit  der  ebenfalls 
vnn  der  HismarckhQtte  hergestellten  Bleche.  r>en 
Straufs  selbst  zu  beschreiben .  überlassen  wir  einer 
berufeneren  Feder,  derjenigen  unseres  Dichters  Ernst 
Seherenberg.  Anf  einem  Blech  von  <nto  Dkk« 
gadrudi,  war  dem  Geschenk  das  feigende  wann- 
smpltandcna  Gadieht  be^jcgeben: 


Kanslar!«  —  so  lebst  Du  im  Munde  des 
Volk»,  der  Geschichte  — 
»Eiserner  Kanxter!«  —  kein  Grufb  ehrt  Deine 
Gröfse  wie  er! 
Eiserner  Schild,  an  dem  die  Feinde  des  Reiches  zer- 
schellten, 

!•  iseufestes  Gemiith,  «elb?t  sich  und  Andern  getreu! 

Wie  wohl  könnte  Dein  Volk  Dir  je,  der  Einzelne, 

lohnen? 

Eisernem  Helden  '^'cbnlirt  eiserner  -  ewiger  Dnnk !  — 
Eisern  darum  auch  sei  die  Gabe,  welche  in  Ehrfurcht, 

Liebe,  die  nimmer  erlischt,  beut'  Dir,  Gewaltiger, 

weiht : 

Siehe,  aus  eherner  Vaae  enlsprielsel  Dir  eherne  Ulüthe, 

Wie  sie  in  Garten  nnd  Wald  Bert  Dir  nnd  Auge 

erquirkl ; 

KöDiuin  Rose  in  Pracht  mit  dem  schQcbtcrnen  Kinde 

der  Haide» 

Liehlintr  der  (Jallin  dabei,  Nelke,  als  Mittlerin  steht. 
Aber  noch  eiuu  Bluiue  —   Du  scliauat  sie  mit 

tuekender  Wimper, 
Sie,  die  Dein  lEaiser  und  Freund  einst  über  Alles 

geliebt ! 

Und  als  kim'  ans  unendlich  blauendem  Himmel  ein 

Giüfsen. 

Spricht  ihr  Auge  zu  Dir :  »Treue  noch  über 
das  Grab!«  — 


Lorbeeren,  Biehen  und  Palmen  —  den  Bnhm,  die 

Starke,  den  Frieden  — 

Gabst  Du  dem  lieiclic  —  sie  flicht  beule  Dein 

Volk  Dir  zam  Kraas! 

Einig  in  Liehe  zu  Dir  steh'n  alle  Slftmme  und  Stände, 

Sprechender  Zeuge  dafür  sei  dieser  eherne  Grub: 

Osten  und  Westen,  sie  reichten  sich  in  swel  ÜSnoeni 

die  Hände. 

Kämpfer  der  Arlteil  in  Enc.  —  iC&mpfer  in  Wort 
und  in  Sang. 

Heil  Dir,  eherner  Beeke!   So  trotze  den  SUirmsn 

des  Winters! 

Eherne  Liebe  des  Volks  trotset  der  Zeit  und 

dem  Tod ! 

Elberfeld,  am  1.  April  1892. 


Terweadisf  tob  Pn4d«l-  «ni  SeliwalftaeUacie 
als  FarbenauterUI. 

Mr.  Axel  Sah  1  in  hielt  «at  dem  Herbstmeeting 
des  «American  Institute  of  Mining  Rngineers*  einen 

Vortrag  (Iber  diesen  Gegenst-md.  dem  wir  folgende 
Bemerkungen  entnehmen.  Die  ersten  Versuche  in 
di^r  Hichtnn^  wurden  zu  rullman.  Iiiin.,  .mstfeführl, 
allein  da  man  nach  vielfachen  Versuchen  keiue  be 
friedigenden  Resultate  erhielt,  stellte  man  den  Betrieb 
ein.  Erst  im  Jahre  18S9  kauft«  eine  neu  gegrOndsle 
Ossellephaft  die  Patent«  und  errichtete  so  BoontonN.  J. 
eine  Anlape  fQr  Schlackenfarbenfabrication. 

Zu!i!'ii  hsl  wird  die  Schlacke  soweit  zerkleinert, 
dal--  <i-  ein  Draht'iich  von  '4  Zoll  Ma^chenweile 
passirU  daun  kommt  sie  in  eine  Erzmühle,  deren 
Messer  2400  Umdrehungen  in  der  Minute  machen. 

Um  das  ur  HMVislhing  der  Messer  geeimetite 
Material  xn  ermitteln,  Tersachte  man  Sehmiedeiseii, 
Schalengufs.  geternperlen,  nnttelassenen  und  in;f  y-r- 
schiedcne  Art  geliärleten  Werkzeuf^slahl,  doi  1;  -  le 
^'enannten  Materialien  entsprachen  nicht  penügend. 
Besser  erwies  sich  Chromstahl,  der  iadesseo  zu  thejer 
ist  Hanganstahl  mit  13%  Mangan  gab  gleichfalls 
gute  Resultate.  Schliefslich  kam  man  zu  dem  R^ 
aultat.  dafs  Bessemerstahl  mit  0,3  bis  0.4  X  Kohlso- 
sloff  dar.  vfirllii  dhariesle  Material  sei,  denn  hei  iveichen: 
Zerkleinerungsnmlerial  widersteht  er  gut,  währen! 
bei  hartem  Material  die  Kosten  fQr  die  Ernenerun^' 
der  nnhraaehbar  gewordenen  Bestandtheile  mikif 
sind.  —  Die  mit  SchlnekensUnib  erfüllte  Lun  wird 
von  einem  Ventilator  abgesaugt,  der  mittels  einer 
10  m  langen  und  schmalen  Staubkammer  mit  d«r 
Erzmühle  in  Verbinduni;  steht.  In  dieser  Kammer  er- 
folgt eine  Trennung  des  Staube«  nacli  der  KurugrüCs«. 

Das  gröbere  Material  kommt  wieder  zur  Mühte 
xurflek  und  wird  noch  einmal  larUemert,  wtbiend 
das  feiner»  Material  dinet  in  naier  geflUlt  wird. 
Wenn  die  Luft  den  Ventilator  erreicht,  so  entbSlt  rie 
noch  gegen  40  ?b  ihres  ursprünglichen  Staubgehaltes. 
Dieser  Best  ist  das  feinste  und  wertlivollste  Product; 
es  wird  gewonnen,  indem  man  den  Luflstrom  in  eine 
möglichst  grofso  Staabkammcr  leitet.  Die  von  Staub 
befreite  Lufl  wird  alsdann  xur  Enmahle  xorOckgef&brt, 
wo  sie  wieder  neuen  Slinb  anftiimmt.  Der  in  der 
let/ten  Kammer  niederfallende  Schlackenstaub  ist 
üufserst  tein ;  wenn  er  mit  Leiasamenöl  gemengt  und 
auf  einer  Farbenmable  iiiianun«agefieb«n  wird,  so 
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(itbl  er  eine  dunkel  olivengrüne  Farbp,  frijjl  man 
jedocb  8  bis  1')%  Farhenmatprial  hinzu,  so  erhält  man 
ScbaUiruoKea  wie:  hellblau,  gdb,  grau  oder  ^-länzend 
jchwirz.  wahrend  aafdlOM  Weise  direct  40 !\j  hruuch- 
temF«rlK»a»tiertalgewoiiiieD  wird,  wardea  die  Qbrigea 
MX  in  folgmidcr  Weis»*v«r«rbdt«t.  J«  1000  Ad. 
?chtacVpnmeM  wi-rden  mit  170  bis  200  PW.  «?chwefel- 
säure  t.l,8^i  spe«'.  Gew.)  i^emengt  u.  z.  zuerst  von  Hand 
aus  und  dann  in  einer  sogenannten  „(ihaser'-Mühle. 
Das  Gemenge  bringt  man  alfdann  in  «iueo  KasLen 
uD(i  Ufsl  es  .schwitzen* ,  wobei  die  Teropcrator  um 
210  bis  850*  F.  (—  116  bis  131«  &)  steigt 

Die  Sebleeke,  die  beksnatHeh  der  Hauptmcbc 
nach  aus  Silicaten  des  EisenozyduU  besteht,  wird  c!urch 
die  Schwefelsaure  lerselzt.  wobei  sich  scbwef»;ljiaure.s 
iSsenoxydui  bildet.  Wenn  nun  das  Tiemt'nge  unter 
Lurizulrilt  gerAstet  wird,  so  wird  das  tiulial  zerlegt  in 
Eisenoxyii  und  scbwefeliKe  SSure,  welch  letztere  eilt- 
veicbt  ÜM  ScbwiticD  dsAert  ungefähr  4  Tege;  wno 
die  Retetion  beendet  iBt^  bringt  n»o  fe  SOO  Fril.  der 
Masse  in  die  Retorten  eines  Calcinirofens,  der  mit 
Holiöl  geheizt  wird.  Narh  S- bis  4  stflndigern  Krhilzen 
auf  Kirscbrolbgiulh  ist  die  schwere  dmiiile  Srhiarke 
in  eine  liebte,  flockige  rothe  Mass«  aberge^an(;eii. 
Wenn  Lackmuspapier  ketaii  Säure  mehr  anzeigt,  uiid 
die  Schlacke  abgekOhlt  und  noch  einmal  gepulvert, 
wobei  800  Pfd.  Schlacke  in  der  Stunde  verarbeitet  werden. 

Die  im  Vorstehenden  in  (frofsen  Utnrissen  ge- 
scbilderle  Anlage  zu  Buutitou  besitzt  zwei  MHhlen  und 
liefert  10 000  bis  12000 Pfd.  Farbenmatei  ial  im  Higo  und 
bat  dos  Product  die  Anerkenoung  der  Abnehmer  erlangt 
Hie  Scblackeafarben  dnd  infolge  ihrer  Deuer- 
iieftigkdi,  Deckläbigkeit  und  ihres  Glanzes,  sowie 
wegen  ihrer  Beslflndigkeit  gegen  chemische  Ein- 
wirkungen bemerkenswerlh ;  sie  sind  Qberdies  lullii^ 
und  gleichförmig  sowohl  hinsichtlich  der  Feinheit,  alä 
ihrer  Zusammensetzung.  Da  das  Rohmaterial  dazu 
in  hioreicheoder  Menge  und  au  inäfsigem  Preise  zu 
haben  ist,  ao  ist  so  enrerten,  dsb  die  Sehlnckenfhrben 
mit  der  Zeit  allgemein  in  Anwendung  kommen  und 
somit  ein  werthvollcs  Nobenpi  oduct  der  Eisenindustrie 
bilden  werden. 

Ob  die  deutsche  Eisen-  be/.«v.  Karbenindustrie 
Ten  den  vorstehend  beschrieben eit  Verfuhren  Vortheile 
n  erwarten  haben,  hbigt  vor  Alleoi  Ton  den  Eigen* 
•efaaften  und  dem  WerCbe  des  hergeetelllea  Farben- 
inaterials,  in  zweiter  Linie  davon  ab.  ob  die  hier 
zur  Verfügung  siehenden  Schlackeu  eine  ifenrn<ende 
GleiehmSfiiigkeit  in  dei  Zu^  aiimensetzung  haben  und 
der  Preis  infolge  der  gebräuchlichen  Verwerthung  bei 
dar  Rnbeisendarstellung  nicht  zu  hoch  ist;  ferner 
koiUBen  die  Kosten  des  Verfahreos  in  Betracht  und 
dabei  ab  ireeentliehstwTfceil  diejenigen  der  Zerkleine- 
rung zu  staubfeinem  Mehle  und  das  Auffangen  dieses 
Staubes.  Die  hierfür  in  liem  EUihli-sseinent  iioonton 
N.  J.  benutzte  MQhle,  gen C.jclone  Pulverizer,  mit  der 
Staubaammeleinricbtung ,  welche  auf  der  Weitaus- 
sletluog  Yon  Paris  1880  ausgestellt  und  in  einer  Ver- 
■uehaanstolt  daadbel  ia  Betrieb  gezeigt  wurde,  bat 
rieh  m.  W.  in  Deutschland  keinen  Eingang  ta  Ter* 
scba£fen  verntocht;  sie  crftirderl  sehr  grofse  Betriebs- 
krafl,  verursacht  starken  Versclileifa  und  entiell  nicht 
die  zu  diesem  Aufwand  und  den  hoben  HeschafTungs- 
koaten  im  Verhiitnifs  ätebende  Menge  staubfeinen 
Mehlas,  wie  sonstige  für  verwandte  Fabrieation  hier 
im  Gebrauch  befindliche  Zerkleinerongsvorricbtungen. 

In  der  Steigerung  der  Leistungsfähigkeit  dieses 
Teiles  der  Fabiication  liegt  m.  E  die  hauplsAchliche 
L5iiuag  di^er,  zweifellos  auch  fOr  die  dtfutsche  In- 
dustrie wichtigen  Frage  Ober  die  Verwendung  der 
Paddel-  und^  Schweifsschlacken  zur  Uerstelluog  von 

Uftaskldorf«  Min  1892. 

#V.  LAAnNAMM,  Civilingenieur. 


Festigkeitsaatersuohnngen  mit  einer  Stabikett« 
«kM  Seliifuftallito. 

Der  stellvertretende  Vorslelier  der  meclianiseh- 
'.  technischen  Versuchsanstalt  in  Berlin,  Hr.  M.  H  udeloff 
>  hat  FesUgkeilsversuche  luit  einer  angeblich  aas  Frank- 
reich atammeoden.  nach  dem  VerAtbren  von  R  e  t  d  * 
Co.  in  London  hergestellten  Stahlkette  (vergl.  »Stahl  u. 
i  Eisen«  IWl.  5?  693)  angestellt  und  folgende  Ergehnisse 
,  erlangt.  Henutzt  wurde  ein  Kellen.stöck  von  4  Gliedern. 
Da  bei  der  ersten  Belaslungsreiho  ein  Kndgiied  bracli,* 
ohne  dafs  die  übrigen  Glieder  Anzeichen  von  Zer- 
störung zeigten,  so  wurden  diese  nochmals  einge- 
spannt und  betastet.   Bei  den  zweiten  Versuch  be- 
wahrten alle  Obrigen  8  Glieder  unter  20000  kg  ein 
unverändertes  Ansehen;  bei  85  000  kg  traten  riu'rst 
I  bei  dem  einen  mittleren  Gliede  mehrere  kurze  Misse 
I  auf,  welche  sich  spilter  auch  bei  den  anderen  (Gliedern 
zeigten.    Unter  der  Belastung  von  411 1(>(>  kg  brachen 
achliefslich  beide  Schenkel  des  Gliedes  Nr.  1.  Im 
Auaaebeu  giiehen  die  BruchdAehen  denen  des  tuerst 
gebrochenen  Gliedes,  jedooh  Terlief  der  eine  Bruch 
in  einer  gekrflmmten  FUche,  wie  sie  bei  Biegever- 
suchen  mit   weniger  zfthen  Materialien  aufzutreten 
pQegen.     Die  Oberflächen  zeigten  zahlreiche  Rinu 
i  uud  AbblAlteruugen  mit  schmutzigem  Grunde. 
I        Um  die  Festigkeitseigenscbaflen  des  zu  der  Kette 
.  verwendeten  Materials  zu  ennitteln,  wurden  Zugproben 
I  und  Scheerproben  genommen.  Die  Zugproben  zeigten 
ein  inaltgraues  schuppiges  bis  blätteriges  Bruchgcfßge, 
I  mm  Theil  mit  ausgesprochener  Tricbterbildung.  Die 
I  Oberllüchen  waren  krispelig  gewiirden,  nut  die  Probe  4 
I  hatte  ihren  Glanz  zum  grOfiteo  Theil  Inhalten  und 
zeigte  die  krlqMl^  Obcrfllehe  lediglieb  in  der  Nflii« 
I  des  Bruche«. 

{        Der  Brueh  der  Scheerproben  zeigte  im  Gegensats 

I  zu  dem  sonst  bei  FlulsstabI  zu  beobachtenden  si-hiip- 
i  pigen  Gerajf«  fine  ausgeprägte  Neigung  zum  Bläitern. 
I  so  dafs  sieh  die  Händer  der  Scheerflächen  bei  fast 
'  allen  Proben  nach  Art  der  Hobel-  und  OrvhspAhae 
zähen  Mnterialj  zusammengeschoben  hatten.   Die  Er- 
I  gebnisse  der  Untersuchungen  lassen  auf  eine  aufeer- 
'  ordentliche  Gleiclimäf:jigkeit  dej  Materials  schliefen, 
wie  sie  auch  wohl  nnt  HQciLsicht  auf  die  mehrfache 
'■  Bearbeitung  des  Materials  bei  hohem  Druck  während 
der  Herstellung   der  Kette  l»um  anders  erwaitat 
'  werden  konnte. 

An  den  Ergebnfawen  der  Zugversuche  mit  dem 
KeltenstQck   selbst   erscheint   auffällig   die  gerhigu 
Bruchbelastung  des  Glieder  4.   Sie  entspricht,  als  reine 
Zugbelastung  ungesehen,  einer  Spannung  des  Materials 
'  von  18,7  kg,  und  ist  wohl  diese  geringe  Tragiabigkeil 
ansscblieCsiich  in  einem  Materialfebler  zu  suchen  und 
swur  in  der  erwfthntea  Fehlstelle  am  iufseren  Rande 
der  Bm^illdie.  Aus  dem  Verlanf  der  Bruchünien 
I  auf  den  Bruchflächen  ist  deutlich  zu  erkennen,  dafs 
'  der  Bruch  von  di»3ser  Fehlstelle  ausgegangen  ist.  Die 
j  Briii  l  N  i  hcn  des  Giiedei  1  zeigen  gleichfalls  derartige 
I  Feblälellcn.    Ihre  EnU^tehung  ist  auf  das  Umlegen  des 
I  beim  Pressen  der  Glieder  sich  bildenden  Bartes  zurflck- 
I  sufilbren  (rergL  Fig.  4, 18»l.  S.  my.  Will  man  also  bei 
I  Herstellung  der  Kette  Aeaen  Bart  nieht  auf  geeignete 
'  sichere  \Yei--e  gani  entfernen,  so  dürfte  es  sich  zur 
:  Erhöhung  der  Zuverlääsigkeil  der  Kette  empfehlen, 
'  Material   von  geringerer  Festigkeit    zu  verwenden, 
welches  weniger  empfindlich  g^en  Verletzungen  der 
OberflAehe  iai. 


*  Die  ebene  Bruchfläche  zeigte  im  .illgeineiiu  n 
;  ein  gesundes,  feiidiOrniges,  krystalliniscb  ghlnzendcs 
i  Oefllfe  mit  dentlicb  ausgeprägten  Bnichtinit  n,  welche 
;  von  mner  am  anberea  Rända  gelegenen  blätterigen, 
•  elwm  1  mm  tiefen  und  4  mm  breiten  Fehlstelle  ans- 
,  gehen. 
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Die  Kohlenftaade  bei  Dover. 

Profeaior  Boyd-Oawkins  hielt  kflrdieh  einen 

VoKrai;  in  der  Manrhesler  Geoloijical  Society 
»aber  die  weiteren  Kohlenfunde  bei  Dover  und  deren 
Kinflufs  auf  die  Kolilentni^'i'« .*  Nucli  sfineti  An^iahen 
wurden  bisher  9  Flölze  erhobrt,  das  ersle  Kulilenflölz 
fand  man  in  einer  Tiefe  von  1 140  engl.  Fürs  =  347,5  m  ; 
uod  halte  eine  Michtigkeit  von  761  mm.  Das  fo^iende 
Flfttx  wurde  bei  875.5  m  erreicht  und  war  610  mm 
mSchti^;.  Das  dritte,  gleicbfiitl<;  610  mm  dicke, 
mftchti$re  Klotz  wurde  bei  390  tu,  das  vierte  i(380  mm) 
bei  400.5  m,  (Kis  mnllc  i30'>  imii)  hv\  -t:!?,:?  iii,  >las 
sechste  (760  mm)  bei  444.7  in,  das  sii  ln;nU»  inm) 
bei  492  m,  das  achte  (7Cii  mm)  hei  501, ,5  m,  das  nennt»*, 
das  letzte  bis  jetst  erbaute  FlOLz,  ÜL  608  mm  micbtiK 
und  wurde  in  einer  Tiefe  Ton  S71,9  m  angetroffen. 
Der  Vortraffpnde  ist  der  .\n.sicht,  dnf?;  aller  Wabr- 
scheinlichkeit  luch,  je  tiefer  man  die  kublenlühren  lcn 
Scliiciileti  duichbohren.  man  desto  mehr  Kohle  linden 
wird,  so  wie  es  bei  dem  belgitcben  Vorkommen  der 
FaU  iat. 

Die  oben  erwähnten  FJOlze  gleichen  auch  hin- 
sichtlich ihrer  geringen  Mfichtigkeit  jenen  von  Nord- 
frank  reich  und  Belgien  und  kann  kein  Zweifel 
obwalten ,  dafs  sie  die  Fortsetzuog  des  belgischen 
Koblenfeldes  darstellen  und  frflher  mit  demaMben  in 
Zusammenhang  standen. 

Ad'h'rt  mrtn  die  Mfichligkeiten  der  einzelnen  Flötze, 
so  erhriii'.  m  ki  eine  (iesaninils[ärke  von  5'  *  m,  während 
das  gan/i'  kohlen^ebirge  au  dieser  Sslelle  eine  Mächtig- 
keit von  2'V2'!t  m  besitzt.  Es  ist  flbrigens  höchst 
wabrscbeiniieb,  dar«  sieb  die  Kobtenfonnation  in  öst- 
licher Kiehtung  gegen  Calais  fortsetxt,  wihrend  ihre 
westliche  Verlängerung  erst  fpstgesti'llt  werden  mufs. 

W-as  die  Teufe  der  anzidt  genden  .Schächic  an- 
belangt, so  ist  der  Vortragend-'  der  Ansicht,  daCs 
Tiefen  bis  an  579^1  m  noch  vollständig  inneriialh 
der  alibanwQrdigen  Grenze  stehen,  und  ist  es  ja  eine 

bekannte  Tbatsarhe,  dnf-;  in  I-aneashire  verschiedene 
Kolileiigruben  i)is  zu  viel  ^jrölserer  Tiefe  betrieben 
werden,  wie  z.  H  die  ..\-hlon  Moss  l'il'  mit  !t413'';m, 
während  man  in  Belgien  (Charleroi)  eine  Tiefe  bis 
zu  1040,6  m  erreicht  hat  nnd  Jahr  fOr  Jahr  no<'h 
tiefer  hinahdrin^'t. 

Hinsichlliih  der  (jiialilal  der  bei  L>uver  ge- 
fundenen Kohle  bonierkl  Redner,  dafs  die  bisher 
gewonnenen  Proben  auf  gut«,  langllammige  Kohie 
achiieliten  lassen. 

Im  Anschlufs  an  die  vorstehenden  Miltlieilunpen 
wollen  wir  bemerken,  dafs  bereits  vor  zwun/i^r  lalireu 
Ii  o  d  \v  i  n  -  .V  u  !^  t  e  n  das  \'orliandensein  des  lunirnelir 
Ihalsächlich  nacli^tivvieüeiiL'ii  KuUlcavorkommens  im 
sQdllcben  England  vermuthetc,  indem  er  dabei  die 
Mdnniw  Tertrat,  die  Schicliten  der  produeüfin  Stein- 
kohlenformation,  die  unter  dem  Kalk  ron  Tbirouanne 
in  Nordfrankreich  vergnliwinden  wilrden,  in  der  Tort- 
setzuni;  der  Streicliunyslinie  unter  der  Kreidedecke 
von  Calais  wieder  aiifireten  uttd  sieb  bii  Eum  Bristoler 
Kutilenfelde  verfolgen  lassen. 

Schon  1S7S  fahrt«?  man  daher  in  SQdengland 

Bohrungen  Ms  ?u  einer  Tiefe  von  'f>0  m  aus.  die 
jedoch  ohne  Krlol;;  bheiien.  Andere  Bohiungen,  z.  B. 
bei  (ao-jiiess  im  Süden  der  Themse  (bis  zu  einer 
Tiefe  von  310  m),  blieben  gleichfalls  erfolj^'los.**  Aueii 
Hu  11  nahm  in  seinem  Werke  »The  Coal  Ficids  of 
Great  Brilain*  an,  daJ^  im  attdlichen  £ngiand  zwei 
getrennte  Kohlenfclder  bettebea  kOnotaB»  »Indiefa  dn 
nÖrdliebM,   welcbea  ein«  fletllcb«  Forlaetning  des 


*  Vt-d  die  Mitlhcilung:  .Kohlenfundu  in  Kant*  iü 
»!?lahl  und  Eisen«  1690,  Nr.  3,  370. 

**  Vgl.  Prof.  Frana  Toula:  »Dia  Steinkohlen«, 
Wien  1888,  S.  25. 


ISSd'Wales-Beckens  sein  mag,  und  ein  sQdltebes,  das 
etwa  mit  den  Kohlenfeldern  von  Bristol  in  Verbindung 
gebracht  werden  und  sich  möglicherweise  sOdlich  von 
'  der  Themse  bis  gegen  Dover  ziehen  konnte  und  als 
eine  Fortselsung  des  belgisch-franzCsischen  Kohlen- 
li«ek«Ds  iD  hetrachlm  aei.  • 


Enirlandü  Kohlen^^werbe. 

I        Angesichts  der  labbaiten  üeaprechuog,  wddie 
infolge  des  grofsen  Ausstand««  der  engllsehen  Kolden- 

arbeiter  die  (lefTenllichkeit  augenblicklich  beherrscht, 
•  sind  ohne  Zweifel  folgende  in  vergangener  Woche  durch 
I  die  Grubeniiispei  toron  veroirentlichten  Angaben  von 
i  nllgemeinem  Interesse.  Hiernach  tietnig  im  »er 
I  flossenen  Jahr  die  GesammtkohlenfördemfV  ics  Ver. 
I  Kfinigreidis  1884467  000  metr.  Tonnen.  Ton  den 
.  Hauptkohlfnfeldem  waren  daran  bethdligt  ' 

Sfld-Durham  .  .  mit  2t  812  000  metr.  Tonnen 
j     Nord-   .       ...    8472000  , 
I     Northnmherland  .     ,    9479000   .  . 

Yorkshire    ...     ,    23  159  000  , 
Lancashirc     .   .     ,   23086000   .  , 

Die  Zahl  der  Koblengrubenarbeiter  hatte  sieh  von 

'.nn7n5  im  Jahre  1«S9  auf  6tH4'5  in  IBUl  vennehrt. 
'■  Während  im  Jahre  1>*><9  die  durctischniltliche  Ijeislung 
j  pro  Küpr  noch  M\  t  war,  sank  sie  in  1890  auf  3"J2 
I  und  m  1891  aut  310      oder  von  1889  bis  1891  um 
Ober  9  %.    (Nach  den  bei  un^  angestellten  vorläutigen 
Ermittlungen  betrog  in  PreuDien  die  Keinkohlen- 
fltrderung  67528811  t  und  die  «a  Brannkohleh 
16  818  845  l  im  Jahre   m\,  wobei   23SS08  beiw. 
2ti53ti  Arbeiter  beschönigt  waren.) 


I 

{    Elnflakr  MhireMtehm  Enoa  aadi  ÜMtaddanl. 

I  Zufol(;e  der  IMittheilnnKen  des  Kaiser!.  Statistischen 
:  Amts  war  die  Einfuhr  an  Erzen  aus  Schweden  und 
1  Norwegen*  in  Jahre  1891  81886  t 

DemgegenOher  erfahren  wir  aus  zuverlSasiger 
Ouelle,  dafs  in  genanntem  Zeilraum  die  Abladangeo 
von  (i  r  Fl  n  <■  s  h  e  r  ^'  -  Er/  allein  aiinShsmd  die  nach- 
folgenden Mengen  betragen  haben: 

1.  Ober  Motterdam  nach  den  rbeittbeh- 

westnUischen  UocbAfen   .  .  .626881 
8.  Alter  Stettin  nacb  den  oheraehleaiaebon 

Hochofen   85  94H 

d.  h.  insgesammt    148  630  t 
Es  ist  anzunehmen,  dal^  der  grOfsere  Theil  dar 
Ober  Rotterdam  eiogefQhrten  aehwediacben  Kna  ia 
der  genonnlan  Stetialik  als  ans  HoUnnd  alaauneod 
angefahrt  iaL   

I  Sebwadtseihe«  CIsmMn. 

Das   schssedische  l'arlanient  hat   eine  Ausgabe- 

Erlaubnils  von  3  080  üOO  bewiUigi.  um  die  Eisen- 
bahnlinie Oellivare-Lulea  derartig  zu  renroll* 

koromnen,  dafs  der  Versand  von  Ej?niierz  kOnfligWn 
in  verstärktem  Mafse  bewerkftelli^xt  werden  knnn. 
Diese  Eisenbaim,  wek-he  ^'an/  heÄonder>  für  Eisenen- 
hef^rderuDg  beaüntiiit  ist,  war  vor  einigen  Jahren 
vom  Staate  fDr  den  Preis  von  etwa  8  Millionen  an- 
gekauft worden;  die  Zuwendung  obiger  bedeutenden 
I  Summe  zeigt  jedenfblls,  datk  man  von  der  großwi 

I  Zukunft  def  <ch\\  edisi'hen  Eisenerzes  veniinge  seines 
reichen  Kisengelmlts  und  seiner  leichten  Schinelzbar- 
keit  in  d<>n  Kreisen  der  schwediseben  Qeactagaber 

;  überzeugt  ist.  (•Kölnlaeh«  Zattong.«) 


*  Vgl  >Stabl  und  Eisen«,  Seite  844. 
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Der  triinsjitlanlisclio  Passiipi('r>t'rkolir. 

Aus  einem  vmx  l'roft'ssor  Henry  Dyer  in  ilcr 
>Scüttish  Review«  veröflenllieliten  AufsaU  ül»er  die 
EotwicUuog  der  Dvn^&chifla  und  tlir«  llaflehiiia& 
•ntnehmtn  wir,  i»h  die  aufterordenttieh  bedeutenden 
Verhes>(>ninf,'i'n  sich  aus  den  Kohlenmengen,  welch© 
in  einer  SUnnie  für  je  eine  iiidicirte  Fferdestärlce  ver- 
hrauclil  wei  ileii,  arn  besten  erk-niien  lassen.  Bis  tum 
Jahre  1830  überstieg  der  Dauipfdiurk  seilen  0,2  kg 
«.  d.  qem.  Seil  dieser  Zeil  Iral  eine  ailrnähiichc  Ver- 
KrtAerofW  dea  Drucks  ein,  ond  schon  im  Jahre  184& 
betrug  dieselbe  im  Durebsehnitt  ungefähr  0,7  kg  a.  d. 
qcm.  Im  .Jahre  I9r>0  .■rreiilile  sie  l.Or»  kg.  1850 
wendeten  !i  a  n  dolp  !*,  Eid  er  x  Comp,  bei  ihren 
f.otiiii(jiindiiiabchinen  zuerst  Pressungen  vnn  2,1  kg  an, 
doch  dauerte  es  volle  10  Jahre,  bis  derartige  Pressungen 
allgemeiner  wurden,  dann  aber  stieg  der  Druck  rasch 
auf  44^1  •'>,<>  und  in  einzelnen  PAllen  bis  auf  7,0  kg; 
bei  unseren  gegenwartigen  Triple-CxpansionauiBscbinen 
i'^l  der  Druck  lO.ri.  bei  den  Quadrtl|lA«>BxpaiiaiO'n>* 
inascliiuen  sogar  14  kg  a.  d.  qcm. 

Bezüglich  des  Kohlenverbraucbs  ist  anzunehmeu, 
daTs  derselbe  bei  den  ersten  Dampfern  etwa  3  kg 
fOr  jede  indicirte  Pferdekraft  betragen  hat,  dafs  er 
dann  auf  1.2  kg,  bei  den  Gompoundmasciiinea  auf 
0,76  kg  und  noch  später  auf  0,56  kg  sank.  Bei  drei- 
und  vierfachen  Expansionsmascliinen  vermindert  sich 
der  KobleoTerbrauch  abermals  und  swar  bis  0,38  kg 
für  jede  Pferdeatlrke  In  der  Stunde. 

Professor  D  y  r- r  verfult^le  auch  die  Entwicklung 
der  Gröfse  der  Uainplsclitlle  vom  »(ireat  Western«  an 
bis  2U  unserer  Zeil  und  gab  Beispiele  von  ausgeführten 
WeUfabrten.  GegenwArtig  kommen  die  Leistungen 
der  einselnen  bervorragenderen  Oeselbdiaften,  wie 
»The  White  Star«,  »The  Inroan«  und  »The  Cunard«, 
einander  ziemlich  nahe,  so  dafs  nur  Differenzen  von 
wenigen  Stunden  vorhaiuten  ^.iuJ.  [»ie  selinellsten 
ITcberfahrten  dauern  von  5  T^j^eo  U>  Slumien  31 
Minuten  bis  6  Tage  2  Stunden  31  Minuten.  »The 
(Juoard«  ist  augenblicklich  etwas  zurOckgeblieben,  doch 
ist  SU  erwarten,  dura  eine  Geiellsehaft,  die  es  früher 
so  gut  verstanden  hat,  mit  den  neueren  ErrnngenschafleD 
Schritt  zu  halten,  den  Wettkampf  nicht  so  leicht  auf- 
^ebeu  \vird.  ."^ie  lie^telll-'  auch  hereil.-.  zwei  neue 
Dampfer,  j«der  von  600  Fufs  l^unge  und  21  Knoten 
Geschwindigkeit,  welche  die  Ueberfahrt  in  5  Tkgen 
OD«!  10  Stunden  besorgen  sollen. 

Im  Anschlufs  an  diese  Mittheilungen  wollen  wir 
noch  eini^^c  /.alil>M  aufilhren.  <Jie  .Mr.  John  (ilovcr 
neulich  in  einem  Vortrag  iu  dtr  »Hoynl  Statistical 
Sociotj«  über  lien  Fortschritt  der  englischen  Schiffahrt 
erwähnte.  Die  GeMmnilacbiflsfracbt  Englauds  betrug 
dcmgemilfs  im  Jahre  1880  53000000  t  und  stieg  im 
Jahre  1H90  auf  76500  000  t;  sie  zeigt  somit  eine  Zu- 
nahme von  nicht  weniger  als  44  %.  Wir  beschränken 
uns  ilaraul.  aus  der  Kalle  der  ititeressanf eu  Angaben 
die  Bemerkung  herausitugreifen,  dal»  iiui*rluilb  der 
letzten  10  Jahre  bei  den  Amerikafahrlen  die  deutlichen 
Linien  die  englischen  sowohl  hinsicbUi^h  der  &hl 
der  Pas«^ere,  als  auch  bMOgiieh  der  An«abl  der 
Schiffe  und  der  Geschwindigkeit  der  Postbef/irderung 
Oberholt  haben.  Die  Tliatsarln*,  dafs  der  »Nord- 
deutsche Llovd"  die  NeuiinschalTaiijf  vmii  -i  j^rülsen 
Dampfern  zu  je  50ü0  t  für  den  Colonialhandel  beab- 
sichtigt, zeigt,  dafs  die  Unternehmungslust  dieser 
Gesellschaft  nkbt  abKeuommeo  bat.  «Zum  Oiack*, 
sagte  der  Redner,  .bafiea  wir  aber  in  den  swei  neuen 
Cunard-Packeldampfern  den  augenscheinlichen  Beweis, 
dafs  unsere  britischen  Gcscllschaflen  bestrebt  sind, 
«jeder  in  den  Vordergrund  zu  treten.' 

Die  Zahl  der  vom  »Norddeutschen  Lloyd«  inner- 
halb der  iehlen  10  Jahre  nach  5ew*Y«rk  beförderten 
Rdeenden  betrug  7S8M8»  fodaan  firigt  unmittsUNU' 

VULu 


'  die  Hamburg- Amerikanische  Packetfresipllschaft  mit 
.")'_'•'>'.'<)*)  lleisendi^ii  oder  zii^aiiimen  1 'Jii4  ■'ii"-! 

An  der  Spitze  der  englischen  Linien  steht  der 
»Weifse  Stern«  mit  371  193  Passagieren,  dann  kommen 
»TbeCunard«  mit  323900,  »Inman«  mit  322930  und 
die  «Cttion«  mit  ^6^6,  also  nmmmen  185585^ 
Reisenden. 

Der  »Nor JdüiiLsche  Lloyd«  besitzt  gegenwärtig 
79  Fahrzeuge  mit  eii.er  l.ad -t'iihiu'koil  von  202118  t, 
j  während  der  >('.unard'  nur  .Su  Fahrzeuge  mit  8640^1 
'  besitzt.  Der  Itedner  sriilufs  seine  Betrachlungen  mit 
i  dem  AusRprucli,  den  wir  hiermit  gern  festlegen: 
'  »Diese  Znlilea  diirlten  (reu ü^'en,  um  die  rasche 

Entwicklung    des    deutschen  Üain|i)sehinverkeiirs 
zu  zeigen,  und  uns  das  Material  zu  ernsten  Lieber- 
logungen  darzubieten,  denn  obgleich  viele  der  deut* 
I     sehen  Schiff«  in  England  gebaut  worden,  gehören 
'     sie  jetzt  doch  unseren  bedeutendsten  GoneumnteB.' 
Soweit  unsere  (Juellen,  deren  englische  AbfliAm* 
mung  wir  nocbmals  ausdrücklich  betcnen. 


I        Der  frühere  Bisenbahn-Direclor,  jetzige  vortragende 
I  Rath  im  Finanzministerium.  Hr.  ItOhlenfelSt 
I  hat  vor  einiger  Zeit  nber  die  Anlage  von  Bahnen 
niederster  Ordnung',  von  ihm  kurz  mit  K 1  ei  n  bah  nen 
bezeichnet,  einen  Ifingeren  Aufsatz  veröffentlicht,  der 
;  insofern   allgemeines  Interesse  verdient,   als  ange- 
I  nommen  werden  kann,  dafs  dieser  Aufsalz,  der  ror* 
I  au^chllich  mit  Genehmigung  des  Finanzministers 
verOffentliebt  worden  Ist,  auch  die  Ansichten  des- 
selben Ober  daa  Bedflrfiiib,  sowie  Ober  die  Mittel  und 
Wege  zur  VervoHständigoDg  uneerei  EiaenbahniMtMi 
wicdergiebt. 

In  dem  Aufsatze  wird  u.  A.  ausgeführt,  dafs  der 
PreuDsische  Staat  noch  vieler  Tausend  Kilometer  neuer 
Bahnen  bedOrf«,  dab  in  ihnen  noch  Hillionen  des 

Nationalvermögens   nutzbringend   angelegt  und  die 
Noth  der  Landwirthschaft  durch  sie  wirksam  bekAmpft 
werden  küiuif.    Aher   dieses  Ziel   uiOsse  atil'  einem 
andern,   kürzeren  Wege  errejcbl  werden,   ab  dem 
bi.sher  betretenen.    Der  allmählich  sich  vollziehende 
I  torsichtige  Ausbau  des  Staatsbahnnebies  allein  könne 
I  das  Bedflrfnib  nach  neuen  Bahnen  nicht  itefriedtgen. 
i  .Neben  dem  Staatsbahnwesen  mflsse  sich  bei  uns  in 
I  Preufsen  eine  neue  Eisenbahnwelt  bilden ,  nicht  im 
!  Gegensatz  zu  jenem,  sondern  in  inn;^:ster  Verhindung 
mit  ihm  zu  wechselseitiger  Förderung  und  Kräfliguiig. 
In  betreff  der  Bcdarfnifsfrage  mufs  zunächst  zu- 

fegeben  werden,  dafs,  wAbreod  in  Prenfsen  am  1.  April 
890  19842  km  Hauptbahnen  und  7081  km  Neben- 
bahnen im  Betriebe  waren,  die  Belriebslfinge  der  dem 
I  öffentlichen  Verkehr  dienenden  Klein-  oder  TertiBr- 
bahnen  nur  aul'  etwa  siin  \,u]  ^,'esch;ii/l  werden  kann, 
,  und  dafs  Pri  ulsen  in  der  Kiilwicklnng  des  Kleinbahu- 
wesens  gegen  andere  Länder  sehr  zurörkgeblieben  ist. 
'        Auch  islbervorzuhebeiii  dab  von  den  11488lAdlen 
des  Landes  mit  mehr  als  1000  Einwohnern  888  jeder 
I  Eisenbahnverbindung  entbehren,  darunter  II  noch 
mit  mehr  als  5000  .  2C  mit  mehr  als  4000  und  59 
I  mit  mehr  als  3000  Einwolinei  n. 

Aber  so  sehr  wir  das  BeUurfinfs  für  eine  Er- 
weiterung unseres  Eisenbahnnetzes  und  /war  ins- 
I  besondere  durch  Anlage  von  Kleinbahnen  anerkennen, 
•  so  halte«  wir  es  Jedoeh  weder  für  noUiwendig,  noch 
1  auch  ffir  erreichbar,  wenn  in  dem  erw.thnten  Auf^att 
I  för  jedes  Dorf,  jedes  Gut,  jeden  Hof,  den  die  Bahn 
berührt,  eine  Halte-   nn,{  [.aiiestelle  verlangt  wird, 
wenn  darauflun  die  Vorläufig  erreichbare  Ausdehnungs- 
I  grenze  der  Kleinbahnen  in  Prenfsen  gleich  der  Länge 
dea  Jetaigeo  Hanpt»  und  NebenlMibonetzes  auf  etwa 
88  Ovo  km  geaehUrt,  und  «onn  schlie&lkh  angenommen 
wird,  dafii  dlesea  nogehenre  Eiaeabtbmiete  bd  dofdi^ 
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schnilllich  SSOOOUT  a.  d.  km  RerstellangskMlea  mit 

eiüriii  Aufwände  von  '^25  Millionen  Mark  ini  Luifc 
vun  10  Jabreo  herzustellen  »ein  vvQrde. 

Die«  sind  Pbanlasiegebilde.  deren  Verwirklichung 
dadurch  nicht  an  WnbrscheiDlichkeit  gewinnt,  daTs 
die  durch  dic^e  Anlage  entstehende  RrsparniCs  an 
fJniorbeförd<Tun;.'>krist  •II  auf  inü  MillmtK-ri  Mark  jähr- 
lich geurhätzt,  liafs  t)ei  einem  Anlagekapital  Vuii  iticlit 
mehr  als  25  000  iM  a.  d.  km  eine  Ertragsrente  von 
aber  4  ^  in  Aussiebt  gestellt  und  als  der  gceij^'netsle 
W«g  zur  Erreichung  eines  möglichst  ausgedehnten 
NetaeS  von  Kleinbahnen  emprohlen  wird,  fflr  einzelne 
Provinzen  Adiengesellschafien  ins  Leben  m  rufen, 
'lie  uiiliT  Ülit't leilung  der,Provinzialort,'an<'  stehen  und 
den  Ausbau  der  iu  der  Pruvinz  errorderlichen  Linien 
iweb  ein«fD  «iAhtitUcbeD  Plan  übernehmen. 

Der  wichtigsten  Frage,  der  Geldbe^chaS'ung  und 
der  finanziellen  Betheiligung  des  Staates,  geschieht 
keine  Erwiilumng,  es  wird  nur  heajtTki,  (lafs  die  Form 
d*T  Acti<  n^et^elbc-bafl  die  geeignetste  sei,  weil  sie  die 
fnii'sli;  i{<'vvegung  und  vor  Allem  die  gleichzeitige 
i^etheiliguog  der  verschiedeMD  Factoren,  insbesondere 
•ul^  den  Pravfnsen  auch  der  faiterenirlen  Kreise 
und  Gemi  ind^n.  sowie  fies  Privatkapitals  gestalte. 

Wir  iiaben  zw:ii  unnig  Hoffnung,  dafs  die  vor- 
erwöhoten  VorschUi^;!'.  -H|bi?t  wenn  sie  die  Hilligung 
des  Finanzminislers  gefunden  haben  aolUan.  zur  Bilduag 
von  Actieogcsellsehaftea  unter  Oberleitung  der  Pro- 
vinzialorgaae  anregen  werden,  inimcrhin  ist  der  Aut- 
satz von  V.  MQhlenfels  insofern  von  Interesse,  als 
danach  die  Stant^regierung  Dunrn«  lir  du-  Uvberzeugung 
gewonnen  zu  haben  scheint,  dafs  ilie  Kleinbahnen, 
weit  entf erat  davon,  die  Staatsbabnen  durch  Verkehrs- 
entsjebaogen  zu  scbftdigen,  im  Qegeothell,  deren  Ver 
kebr  durch  Zuftibr  kräftigen  und  heben,  sowie  ihre 
eifrigsten  Zubringer  sein  werden,  und  daher  die  weitere 
Vervollständigung  des  Gisenbahnnetzea,  iiisbesoudere 
durch  Anlage  von  KIobilMlinen,  der  Privatindualri« 
OberUasen  will. 

Znoftchst  dflrfle  allerdings  abcnwarten  sein,  welebe 

Stellung  der  Eisenbahnniinister  /n  dieser  Frage  nehmen 
wird,  die  ja  insofern  !Qi  uus<  r  «sranzes  wirthschafl- 
liehest  Lehi'ii  von  |,'H]fser  Bodeutiiiig  i^*,  als  die  Staats- 
regieruDg  infolge  der  ungünstigen  liiianzielien  Lage 
den  Nauban  von  Bahnan  auf  Kosten  dea  Staatea  anf 


I  das  Aeuberste  einzusehrilnkaii  baabdehtigt  und  daher 

I  ein  Ersatz  durch  die  Privatindnstrie  in  hohem  Mafse 
!  willkommen  sein  wQrde.  (Verk.-tkirr.) 

I       Ueutsche  und  englische  Ma>ichlnenludnHtrie. 

Zu  iler  unter  ubigem  liiel  in  letzter  Nummer 
veröffenlliclilen  Notiz  g^-ht  uns  von  einer  «Oddeutscheo 
:  Hascbinenbauanstalt  eine  MitthailanKiu,  infolge  welehrr 
in  Sdddratschland  bei  Nenanschammgen  von  Dampf- 
'  strafsenwrihiMi    nur    dcut'^clics    Fabrii-at  genotimiea 
\  werden  düiTle,     Wir  Ireueii  uns,  diese  Thatsache  mtl- 
thcilen  zu  können,  und  iM.morkcn  lia/n  .  'i.'il-  »'s  uns 
wohl  bekannt  war,  dafs  in  OeutsdiLand  vuncügüciie 
Pampfttra&enwalzen  gebaut  werden;  dies  kann  aber 
onaere  Mittheilung,  daib  hier  noch  ^n  grorses  üebiel 
fnr  die  Thatigkeit  daa  deolaehen  Maaehineiihanas 
offen  liegt,  nicht  einaehrftnken. 

Spannweite  bei  Fern8pr««bi«iiuu^eu. 

Die  Spannweite  der  Telephonleitnng  Aber  den 

Darl  River,  welche  Dartmoulh  mit  der  Hauiill<itung 
zwischen  Torquai  nnd  Plymuulh  verbindet,  lulr.ife't 
nach  einer  Anj^alM'  in  >Cual  ami  Irf)!!«  'J4'iO  Fufs  - 
I  732,5  m.    Die  iiralile,  17  an  der  Zalil,  besteben  au^ 
I  Siliciumbronce,  wurden  im  Mai  1889  gespannt  und 
j  haben  sich  aeither,  trotz  der  heftigen  ScIineeelfifBi« 
I  im  vergangenen  Jabre,  sehr  gut  gehalten.   Wie  uat 
Hr.  Haedicke  in  Remscheid  mitlheilt.  sieht  er  ah 
übliche  jrrflfste  Spannweile  'jr)ü  tu  an,  er  ist  indessen 
,  bei  der  AiiIukc  im  Iteiiisclicid  Iiis  M33  in  tre^'uagen. 
I  Derartitr«'  '^pa-ii weilen  haben  kein  Bedenken,  wenn 
I  man  in  der  L;j^  ist ,  den  Draht  gut  durchsenkea  u 
Laasen  und  keine  besonderen  Varbiltniase  vorliefen. 
Oben  auf  den  Bergen  in  Remseheld  rind  viel  kOrien 
I  Drähte  gerlss.'ii,         sif  strerkernveise  mit  einer  Reif- 
umhOliung  bis  zu  6  cm  Durchmesser  bedeckt  waren. 

Der  llngtt«  Toimel  der  W«K 

dürfte  der  Croton-Aquäduct  sein,  welcher  NVw-York 
mit  Wasser  versori^t.  Er  erstreckt  sn  li  von  dort'roton- 
l'lialsperre  bis  /mn  ilnrlemflufs  in  New  Vtirk,  uuf  cii  e 

.  iJlnge  von  53  km.   Er  ist  4,1  m  weit  und  ebenso  bocb. 

I  (Csntralbl.  der  BanvarwaUnng). 


Btteherschaii. 


Wilh.  Stercken«  Kaiserl.  Regieruiigsrnlli, 
SlSnd.  teehn.  Hitgli«  l  des  Kaiserl.  Palont- 
arnlep,  Erlangung  und  Sichentmj  eines  ileut' 
»ehen  Patente»,  Uerlin  lb^2,  A.  äcydel, 
UDgeb.  9»60       geb.  4  t4$. 

Den  Inlislt  neuer  Bücher  zu  besprechen,  gehört 
nicht  /u  den  Lieblingsarbeiteu  des  Schreibers  dieser 
Zeilen.  Das  vorliegende  Buch  aber  bietet  für  Jeden, 
der  im  praktischen  Leben  steht,  eine  leicht  zu  lesende, 
also  unschwer  zu  verstehende  Anweisung  rar  Erlangung 
und  Sicherung  eines  deutseben  Patentes,  wie  eine 
solche  Qocb  nirht  im  deutschen  Buchhandel  erschienen 
i!^t.  und  ist  deshalb  ancb  deren  Beaprechong  eine  an* 
genehme  Arbeit 

Der  Verfasser  des  Buchs  konnte  ja  als  Mitglied 
de.s  Patentamtes  leicht  die  BedQrfnisse  der  Erfinder 
und  Patentinhaber  «npaweii;  «•  mud«  ihm  daabalb 
acbainbar  leiebl,  dieaaa  Bach  sa  acbreiban.  In  dei** 


selben  Lage  aber  waren  vor  ihm  auch  alle  anderen 
,  Mitglieder  des  Pateotamtea,  wdcbe  Anleitungen  ge« 

schrieben  haben. 

Zwischen   wissenschaftlich  •  philosophischen  Be- 
trachtungen Ob«-  die  durch  das  Patentges4>tz  aul- 
gestellten Erfordernisse,  welche  in  einem  dickleibigeo 
Bande  in   Sätze  gekleidet  sind ,  die  den  Leseaden 
;  zwingen ,  erst  über  diese  nachzudenken  uud  dann 
I  weittT  zu  arhf  ili'ii ,   und  einer  wirklich  praktisclien. 

kurzlafslichen  Anleitung  ist  ein  Unterschied,  weicUtr 
I  dem  im  praktischen  Leben  Stehenden  sehr  fühlbar 
I  ist,  für  den  der  Theoretiker  freilich  erfab ruogsgemÄ^ 
I  kein  VersUlndnifli  «i  besitaen  aebeint 

j  Alif'r  aurli  der  Verfasser  dieses  lJuclies  wundert 

sich  üh>  r  die  auttatlende  Thalsache,  daf^  da^  Patent- 
wesen, trotz  des  nunmehr  14jährigen  Bestehens  eine« 
deutaciien  Palenigesetzea,  unter  den  deotscfaentie werbe- 
traUwodan  fMan  Fab  blabcr  mdi  nialit  habe  flnen 
kOnnau  und  dab  daaaalba  oodi  olehl  du  Factor  gt* 
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worJ*  r)  ist,  mil  weivhetii  üa^  gewisrliliclie  Leben  unter 
Orostfindpii  711  rechnen  gezwungen  sei. 

Es  will  uns  scheinen,  als  wenn  ein  Theii  der 
Gründe  «lieser  Thatfache  ia  uiiMrar  ZatUcfaritt  dar- 
gelegt worden  wfire,  und  kflnaen  wir  uns  deshalb 
dnnut  bcschrünknn,  hieraur  lu  verweiäen.* 

Wir  (heilen  iriit  thui  Verrns^cr  ili<'  HofTnuDg,  dafs 
(iie  Fehler,  welch».-  üiü  dahin  von  deti  Erfindern  ge- 
maciit  sind,  durch  den  Inhalt  »eineH  Buches  wesent- 
lich vermindert  werden.  HnfTttn  wir  jedoch  auch, 
dafs  der  behördliche  (ilauhen  schwindet,  die  Gewerbe 
und  loduatrie  durch  firlheilung  möglichst  weniger 
Patente  vor  Schaden  bewnliren  zu  mQssen.  Nach 
einer  kurzen  Besclucihtint;  des  tJf-di.iftsganges  beim 
falentamte,  giebt  das  vorliegende  Buch  die  zar  Palent- 
aoiMcIdung  nOthigen  Unlerlagon  in  Beispielen  zu  den 
ndlbigen  SchriiUlückea ,  welche  es  auch  dein  Hand- 
werker ermöglichen,  seine  Paieataomeldung  selb.st 
aabuselzen.  FOr  den  gebildeten,  flberbQrdeten,  in 
der  Praxis  eichenden  Ingenieur  aber  sind  diese  Beispiel*» 
darum  von  grofs^m  Worth,  weil  er  dicsclbi  ti  init  d  : 
seinen  Fall  betreffenden  Anweisungen  scinetn  St  lu  t  ilier 
zur  Ausfertigung  geben  kann,  also  keine  SeliriltstQcke 
seihst  aufzuselsen  braucht,  eine  Arbeit,  an  welche 
alle  im  Betrieb«  stehenden  Ingenieure  ungern  und 
Dicht  ohne  lang  vorbereitete  Entschlösse  gehen.  Die 
Abnetpnng  des  in  der  Praxis  i;lehenden,  nodi  so 
ffihigen  Ingenieurs,  vor  doiii  Lesen  und  Schreiben, 
ist  in  dem  vorliegenden  Buche  gtdcklich  berücksichtigt. 

Selbst  die  Erfordernisse  fOr  die  Abfassung  eines 
guten  Patentanspruches,  des  ffir  eine  Erfindung  wirh- 
(iicsten  Erfordernisses,  ist  in  diesem  Bache  so  klar 
gehalten,  dafs  der  Erfinder  sieh  gern  an  diese  Arbeit 
wagen  wird.  Die  Passung  iler  I&achreibung,  die  Be- 
-c!ia[T>'niM'it  <lei  Zi'i«-ti[ui[i^-''ii  und  Modelle  ist  geoan 
»Ulli  an  vielen  Beis|ii->icti  erläutert. 

Ferner  ist  sehr  gut  ausgcführL,  auf  weUlie  .Schick- 
sale seiner  Patentanmeldung  sich  der  Erfinder  bei 
der  Behandlung  derselben  tro  Patentamt  gefobt  machen 
mnCk  An  Beispielen,  unter  BeifQgung  des  Wortlauts 
mancher  schriflliohen  Erfordern i«s4«.  sind  alle  Hinder- 
iii«'-fj  kl.ir  imil  iloiillirh  Im^ du  i''!u  n  .  welche  <li'r  Ei  - 
tinder  zu  neliiuen  hui.  nnd  elitiiitit  sind  die  Knüppel 
beschrieben,  welche  in  da.s  Bad  seiner  sanguinischen 
Hoffnungen  geworfen  werden  und  dasselbe  zum  Süll- 
aland bringen  kdnnen.  Endlich  ist  aogei^bea,  was 
zur  Erhallung  eines  Patente<s  nothwendig  ist 

In  einem  Anhang  sind  di'>  schon  oben  erwähnten 
Beispiele  von  SchrciiM>n  m  das  Patentamt  mit  und 
ohne  Vertreter,  dazu  i»eliürige  Vollmachten,  sowie 
Einspruch  und  Erwiderung.  Beschwerde  des  Putenl- 
suchers  und  des  Einsprechenden,  Antrag  auf  Nichtig- 
keil  und  Uebertragang  eines  Patentes  milgetheilt. 

Id  dein  Anhang  finden  sich  ferner  der  Abdruck 
des  Patent gcsetzem  vom  7.  Aprd  1891 .  des  Gesetxes, 
hetr.  den  Schutz  von  (Jebrauchsmustern  vom  1.  Juni 
1B91 ,  die  zu  beiden  erlassenen  Kaiserlichen  Verord- 
nungen .  früheren  und  jetzigen  Besti:nmungen  und 
bekaonlmachungen  des  Pateularoteü  über  die  Aus- 
nhning  beider  Gesetze,  die  Patenlklasacn ,  Hinweise 
rar  Erleichterung  tier  Ermittlung  der  zu  treffenden 
Patenlklassen ,  Verzeichnis«*  der  Orte,  wo  Patent- 
schrifli-i]  zur  nni'nl^'<'Itlirh>'n  r'in>i<')itnabme  auliegeil, 
sowie  endlich  ein  Sach  verzeich  ml». 

Wir  können  Jedem,  welcher  sich  mit  Heraus- 
nahme oder  Beseitigung  von  Patenten  beschAftigt, 
die  AnscIiaOTung  dieses  Bnches  empfehlen,  welches 
Ulf  nur  82  Seiten  so  fafsliche  Anleitungen,  und  in 
W  Heiten  Anhang  die  nöthigen  llalfsmittel  zur  Aus- 
ntinmg  biet«-L  L.  0, 


*  Das  aweile  deutsche  Patentgesetz  vom  7.  April 
1891.  »Stahl  und  Eitm«  1891,  HeA  9,  Seite  750. 


H.  Biessinger.  Du  tUktrixiu  Beleuchtung  in- 
imlrüUmr  JMagtn  «tnMMIr/WleJk  ullir  ITkff« 
m  TlMtHe  und  Praxis  filr  NielU- Elektro- 
tfrhnikmr.  Kiol  und  Leipzig  1392.  Verlag 
von  Lipsius  &  Tischer.  Preis  2,70  -A, 

Das  vorliegende  Buch  ist  dem  an  sich  dankens- 
werllien  B(  >li<  hcii  rnl-pt  iin^'i  ii,  das  mystische  Üunkel, 
in    wel'-'heä    die    KltkUiUccItoik    auf   Grund  ihrer 
schnellen  Enlwicklun;;  nicht  nur  für  die  Nichttechniker, 
sondern  auch  fast  ausoalimsloi  fQr  die  Vertreter  aller 
Obrigeo  teebniseben  Zweige  gehfllll  war  und  grOfWlen- 
!  theils  noch  ist,  au  lichten  und  zumal  denjenigen  ■ 
I  Technikern,  welche  nothgedrungen  mit  clektrolech- 
:  nischen  und  speciell  Beleurhtungs;iiig!  U  ^reulieiten  in 
'  Berührung  kommen,  eine  Anleitung  zu  gelieu,  welche 
ihnen  in  den  Betrieb  den  für  ihre  Stellung  wünschens- 
worthun  Einblick  verschafft.    Nachdem  sonäcbat  die 
den  elektrischen  Oleichstrom  beherrschenden  Oeaetse 
und  ihre  Anwendung  bei  den  Dynamoma^^cliincn  ab- 
^'ehundell  sind,  folgt  ein  Kapitel  Ober  die  Accumula- 
li  rci).  ileneii  »ich  die  eleklrisi-hen  Lampen  mit  den 
Haupleiinstructionen   der  Bogenlampen  aoschliefsen, 
I  worauf  als  Sclilufs  die  Berechnung  und  praktische 
Ausiaiiriing  einer  neuen  Beleuchtungsanlage  an  dem 
Beispiel  einer  Eisenbahn-Hanptwerksttitt  illustrirt  wird. 
I  Als  jedenfalls  vielfach  angenehm  empfundene  Beigabe 
sind  im  Anhang  verhttllnism.1fsig  ausführlich  die  Preise 
aller  zu  einer  Belcuchtungsanla/o      hörigen  wesent- 
lichen   Bestandtheile    angegeben,    wobei    fast  alle 
',rröfseren  Firmen  BeuLschlands  berücksichtigt  sind ; 
hierdurch  ist  jeder  Ingenieur  mit  Zu^p-undelegung  des 
oben   angefßhrten  Beispiels  (Qr  den  Liehtbedarf  In 
den  Stand  gesetzt,  sich  seihst  einen  ungefähren  Ueher- 
blick  über  die  Kosten  einer  elektrischen  Beleuchtungs- 
anlage zu  v(  I  scIi  itTru,  vijrausgesetzl.  dafs  die  Ver- 
hältnisse für  den  cinziirichlenden  elektrischen  Betrieb 
I  genOgeud  einfiich  liegen. 

An  verbesaeningsbedarftigen  Einzelheilen  wAre 
'  Folgendes  z«  erwShnen :  Ist  im  Interesse  des  mAfsigen 
I'i  riies?  für  eine  derarti;;e  Anleitung  t  in-'  möglichst 
einfache  Au.sführung  der  heigegeheneii  Skuzen  voll- 
kommen zu  rechtfertigen,  so  mufs  doch   vor  Allem 
I  auf  die  Klarheit  und  Uebeisichllichkeil  das  grOEste 
>  (iewiclil  gelegt  werden,  zumal  in  RQcksichl  auf  den 
gedachten  Leser.   Fig.  1$  dArlle  aberaelhet  fQr  einen 
Elektrotechniker  nur  schwer  verstandlich  sein.  Bei 
Fig.  IH,  Hintereinanderschaltung'  von  Arcuiiinliilurzellen, 
ist  die  Schaltuiii;  falsch,  da  so  wie  gezeuliaet.  immer 
je  zwei  Zelten   kurzgeschlossen  sind,  was  dieselben 
'  sofort  ruiniren  würde,  während  der  zu  dem  letzten 
Kurzschlufs  parallel   geschaltete  Lampenatromkreis 
stromlos  bliebe.     Bei  Hintereinandersctialtung  aind 
I  vielmehr  bei  in  Reihe  stehenden  Z«»llen  stets  die  un- 
gleii-hniiini ji-ii  rn!i-  zweier  Nachbar/' ll-Ti  /u  vi'i'liiri'len 
un<l  der  Lampeii«lromkreis  an  die  freibieibentjen  Pole 
I  der  beiden  End/.ellen  nnzule-geti.   Fig.  20  ist  in  gleicher 
j  \Veii$c  falsch  geschallet.    Bei  Hinlcreinanderschalleo 
von  (ilQhlampen  (Seite  76)  wfire  zu  erwähnen,  dafa 
I  das  Defectwerden  einer  Glühlampe  nicht  den  ganzen 
f  Kreis  zum  Verlösrhen  zu  l>rini;en  braucht,  da  hierfflr 
passende  Kurzschlufsvon  ichtungen  existiren.   Für  ganz 
bestimmte  Fälle  ist  sogar  ein  llintereinanderschalteii 
ndt  Bücksicht  auf  die  .ilsdann  ungemein  einfache 
■  Leitung  vorlheilhaft  und  ist  z.  B.  auf  diese  Weise  die 
I  gesammte  Giahlaroponrabrik  von  Siemen«  Ar  Halske 
I  in  Berlin  erleuchtet,  indem  niedriggespannVe  (ilüh- 
lampen  (10  Volt)  mit  hoher  Stromstärke  (11  Amptre) 
lind  ■  iuer  Leuchtkraft  von  .W  Ker/fii  in  Serie  ge- 
-rhiillel  sind.     Auf  Seite  K(»  —  l.-eberspringen  de?< 
-truHies  —  mufs  an  .Stelle  von   .Stromstärke  ''   d  t- 
Wort  «Spannung*  treten,  da  letztere  für  die  Uelahr 
des  UeberapriDgens  maßgebend  ist  Zu  den  Leitungen 
.  (Seit«  87)  wlre  zu  bemerken,  dab  man  bknken 
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Leitungsdralit  wohl  nur  IhaIisL  .-»  Iteu  im  Inneru  vuu 
Gebäuden,  hingegen  fast  drin'lin'<  i.'  ^'p^.^llo  für  Aufsen- 
leilungen  verwendet.  Zum  .Schlufü  niufti  noch  ein 
Punkt  Erwähnung  finden,  in  dem  ReFerant  mit  dem 
VciftfMr  nicht  einveraUaden  ada  kuin;  es  helriflt 
dies  die  auf  Sdte  M  and  IT.  «la  sehr  einfach  hin- 
gfstpllto  ?^f>ltj-;tlu'r>tolIuiv  f'inf»r  AccijmuIalor«?nhaU<*rit' 
oder,  wie  der  Verfasser  voraussichtlich  nach  Analot.'it' 
der  älteren  Wrisserai  curiiuliiloreii  sagt,  eines  Act  uinu- 
laton^.  Da  es  sich  nun  nicht  um  Versuchsol'jwcte, 
sondern  um  betriebssichere  Accum ulatoren  handelt, 
so' wird  ans  wohl  Jedsr.  d«r  mit  Accumulatoren  and 
ihren  Eigenheiten  etwas  ta  thun  gehabt  hat,  bvi- 
pflichten,  wenn  wir  gar  nicht  drin^'otu!  vri  nn^'  liif'rvnii 
rathen  kOnnen;  wirhaltcn  es  nSmlirli  im  Ihm  ii-ttriUiiidc 
für  uiißkonomis<:h,  «  f-nti  jciici  Kin/.'-lm- di-'  l>iit/cnd»»  von 
F-rfaliruDgen,  weh-he  eine  Accumutalurt-ntahiik  m 
machen  hal,  um  einen  betriebssicheren  Accuinuialor 
berateUen  au  ItOnnen,  selbst  erst  wieder  machen  sollte, 
da  in  den  meisten  Fflflen  viel  Geld,  Zeit  und  Aer|;er 
unnOlhig  vcrsch^ven  lol  wird,  um  am  Fu  lf  divli  »'in 
Toraussichliich  unsicheres  und  ungenflgeudes  Bell  leh^- 
mitlei  m  erhallen,  zumal  bei  der  verallcleii.  vom  Ver- 
fasser angegebenen  Anordnung  der  Plalten.  Cheiisu- 
fut,  Tielleicht  noch  eher,  kannte  man  zur  Selbst* 
anfertif  iHiv'  von  nviiantorna-rhinen  auITordei  n 

Aligc-flo'n  von  dfii  angeführten  Mängeln,  dürfte 
dfki  Buch  ji'dür  Ii  gröfstentheils  seinem  Zweclie  ent- 
sprechen. Der  Ton  wird  gerade  bei  derarliaeD  Rcraeitt- 
verstlndlich  gehaltenen  Ahbandloniren  selten  richtig 

getroffen:  hier  ist  ps  liti  Füll,  inid  i^t  rs  dem  Ver- 
fasser gelungen,  soweit  dies  Ijoi  einer  depaili'ren  He- 
liaiidlung  möglicli.  dem  Leser  sowohl  dii'  [diysikalisclii'ii 

Grundgesetze  klarzustellen,  ah  ihm  auch  die  tech- 
BiadiaD  AnweDdungeD  bdcannt  tu  machen.   C  M, 


P.  Keiohold,  Kaiser!.  Rechnun^^ärath  im  Reichs 
sehalzamte,  Vo»  ZaIHarifgtMtz  und  «f<w  amt- 
lieht  Wmrenverzeichniß  zum   Zolltarif  in 

der  vom  1.  Februar  185)2  ah  frcltoruloti 
Fassung.  Berlin  1892.   R.  v.  iJcckers  Verlag 

(6.  Sehenck). 

Paul  Havenstein,  StaalflanwaU  beim  Land- 
gericht Danzip,  Die  Z''llifrsrt:i]ebu»(f  des 
lUiehs.    Berlin  1S;>J.     Il.  W.  Miillcr. 

K.  k.  Oesterroicliisches  Handels-Museum, 
ZoUcompaß,  III.  Jahrgang,  4. und  5.  Lieferung. 

Das  erstgenannte  Werlc,  welches  das  Zolltarif- 
geset»  «OOl  Ib.  Juli  1879  und  das  amtliche  Waaron- 
verteichnift  «um  Zolltarif  in  der  vom  1.  Kebruar  1892 

gellenden  Fassmi^'  eiitli;ill,  -nll  den  le'liieiligleii  aml- 
lichen  und  privattii  Krtisen  lui:  ^u  dem  vuraussiclithch 
erst  nach  Ablauf  dieses  Jahres  erfolgenden  Erscheinen 
einer  neuen  amUicben  Auagabe  des  aniUicben  Waar.m- 
veraeiehnisaes  sum  Zolitarif  H(llllMlleo«tR  leisten,  da 
die  zur  Zeil  im  Gebrauch  belindliclu  n  E\em|d.ite  des 
letzteren  infolge  der  zahlreichen  in  jiint:ste[  /.  it  er- 
forderlich gewordenen  Nachträge  udüIm  r-irl!tli<  Ii  und 
zum  Theil  unbrauchbar  geworden  sitid.  In  selir 
Qbersichtlicher  Weise  sind  die  aus  TarifverlrSgen  ont- 
springenden  Bestimmungen  durch  lateinisch«  Cursiv- 
siehrlfl  und,  soweit  es  sich  um  Aenderung  der  Zoll- 
sätze handcll.  durch  ßeilagung  des  Wortes  'PtrtuvyK- 
mäfiig*  kenatlich  gemacht  worden. 

Das  Havensteinsehe  Werk  soil  ein  Handbuch  für 
Gewerbetreibende  und  Zollbeamte  sein  und  dem  Juristen 
eine  mAgiichst  vollständige,  von  (Iberflflssiger  Breite 
steh  fernhaltand«  Darlegung  des  gegenwirtigen  Standes 
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j  der  Wisseosülian  m  |)i alclischen  ZolllVatfen  hielen. 
Es  gicht  denn  aneli   thalsäclilieli  eine      hr  bi.iin  li- 

:  bare  /usammenras<iing  des  materiellen,  in  prak- 

:  tischer  Uebung  befindlichen  denlschen  ZollredttS;  die 
Darstellung  des  Procefsverfahrens  vor  den 
Zollbehörden  ist  Terniieden,  weil  diesn  Qbenill  in 
Deulschland  parlikularrechHicli  gestallel  ist  und  bei 
der  Einfachheit  seiner  He^ilinanungen  zu  ernstlichen 
Zweifeln  keinen  Anlafs  gield  IJa>  Werk  enlhdi  <i.is 
Vereiuszüligesetz  nebst  Goinmentar  und  Ncbengesetxen. 
den  Zolltarif  mit  Abänderungen  durch  die  Handel- 
vertrAge,  sowie  den  deutsch  -  Oaterreichiwhen  und 
dentsdn-sehweheriachen  Handelsvertrag. 

Von   den   vorliegenden    neuen   Lieferungen  des 

!  bereits  früher  empfehlend  besprochenen  »Zolieompab« 
«ntbiU  die  vierte  Frankreich,  die  fünft«  die  Schweix. 

Dr.  B. 


VolUiändige  Anlntung  ztim  Formen  und  Gitfuen 
oder  genaue  Beschreibung  aller  in  den 
Künsten  und  Gewerben  dafür  angewandten 
j  Materialien,  als:  Gip;;,  Waihs,  Schwofe], 
I  Leim,  Harz,  Gultapcrciia,  Thon,  Lciiin,  band 
and  deren  Behandlung  bebub  D«rtl«lltt»K 
von  Gipsfiguren,  Sluccalnr,  Thon-,  Ccnirnt-, 
Stein-  u.  s.  w.  Waaren,  sowie  beioi  Gufs 
von  Statuen,  Glocken  und  den  h  der 
Messing-,  Zink-,  Blei-  und  Eisengiefserei  vor- 
kommenden Ge^renst.lndrn.  Von  Eduard 
Uhlenhutii.  Dritte,  vermehrte  und  vcf 
besserte  Außage.  Mit  17  Abbtldungen. 
12  Bogen.  Oclav.  Ceheflet.  Preis  1  Fl. 
10  Kr.  =  2  o*.  Eleg.  geb.  l  Fl.  55  Kr. 
3=  2  *4f  80  (3.  A.  Hartlebens  Verlag  io 
Wien,  Pest  um!  Leipzig.  (Chemisch •  tech- 
nische Bibliothek.    Bd.  49.   Drille  Auilagc.) 

'  Das  umfangreiche,  durch  den  'Ittel  liezeichnete 
(lobiet  tflfst  sich  auf  169  kleinen  Octavseiten  nur  ia 
aller  Kürze  behandeln ;  aber  der  Verfasser  bat  es 
verstanden,  mit  Geschielc  das  Wissenswertheslefaeraas- 

i  zugreifen  und  in  leicht  verständlicher  Weise  darzu- 
stellen. Am  wenigsten  gelungen  ist  der  Absriinill 
nbei  ttiefsen  des  Eisens,  welcher.  <il>iK'leicli  nur  sechs 
Seiten  umfassend,  doch  ziemlich  viele  Irrthömer  oder 
Ungenauigkeiten  enthält.  Da  das  Küchlein  indefs  fiir 

'  Fachleute  im  EisengiefSMreiwesen  schwerlich  tieatinmt 

j  sein  dürfte,  ist  der  Vorwurf  ohne  grof-«  Bedeutung. 

I  Als, 

Die  chemische   Untfr.<uchinti^    /»w   Eiserts.  Eine 
•         Zusammenstellung  der  bekanntesten  Unter- 
I        suehungsmetlioden  fQr  Eisen,  Slahlf  Roh* 
eisen,  Eisenerz,  Katkstrin,  Schlacke,  TImni, 
I  Kohle,  Koks.  Verbrennungs-  und  Generator- 

'    .     gase.  N  Von  Andreas  Alexander  iilair. 
I        Tervollslfindigte  deutsche  Au^abe  von  L. 
Rörup,  Hültoningenieur.    Mit  10"  in  den 
Text  gedruckten  Abbildungen.  Berlin  1892. 
Verlag  von  Julius  Springer. 
I         Es  ist  dies  die  deutsche  Bearbeitung  des  bereiU 
in  Nr.  d,  S.  785  v.  J.  besprochenen  Werkes.  Wir  fae- 
ballen  uns  vor,  noeh  eingehender  darauf  mflck* 
zukoBunea. 

— — ^— ^— — 

I 
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Mrr.iberieh(  der  Getcerbeaekule  zu  Ho^H  •'.  IV. 

Schuljahr.  1891/92. 

Da  wir  die  ForUcliritle  ilie^c-r  in  Jeder  Bozidiuti^ 
Mf  der  Hölie  siebenden  Schule  bereits  an  anderer 
iSI^]ie»procheD  baben,*  su  können  wir  davon  abiebmit 
hiar  wtiter  auf  iea  Inhalt  des  BeriehU  eimiig«h«n. 

Brich  Zweigerl,  Oberbargerineisler  in  Eaeen. 

EinkommenMe^ierijfi^'tz  rom   24.  Juni  IS'Hl 
ntimt   Amfühnmgiionweiüung    den  Finanz' 
miititl9rtmm5.Aiigiull89L  (l.l»»n(.TIielU 
II.  umgeariieitete  und  auf  Grand  der  Be- 
stimmungen der  Ausfalirungsanweisiing  ver 
vollständigte  Auflage.  Preis  cart.  2  t.M  iOc^. 
Essen  1892.  G.  D.  Baedeker 
Ein  aurseiordenllicb  brauchbarer  und  sdult/cti^- 
werlher  Commenlar    des  neuen  Einkonimenilcuur- 
'^t^ehf-,   lifr  auf  j>-(li'r  Si-ile  den  gewippten,  mitten 
tni  prakltticben  Lt  bi'n  stehenden  Verwallungsbeaniten 
erkennen  Ififsl.  Olierhürgertneiüter  Zweigert,  daaOber- 
faaapi  eioar  d«r  varkebrs-  und  bandaisrviclisten  Slidie 
itr  Homrebie.  htt  nunnititeh  aueli  als  Mitglied  der 
Einkominensleuer-Couimissidii  des  Horrr-nliausosan  «lern 
Ztt»Und«kominen  des  Geselzes  mitu'ewirkt   und  war 
virn  l  in  liorvui  raftentleiii  Mur^«.-  l<rrnliMi,  ( '.oiiniif'nUlDr 
des  leült^ien  xu  sein.   Die  vorliegende  2.  Auflage  ist 
«•sentlich  verbeaMtl  Und  eiflilBli  nie  kann  beatena 
CBpfohlen  werden.  Ür.  B. 


VeigL  Seit«  98. 


BlUwurf  «iner  Arhntsordnung  im  Sinne  lies  (ü- 
setzes,  betreffend  die  Abänderung  der  Uc- 
werbeordDung  vom  I.  Juni  1891.  R.-G.-BL 
Nr.  18.  (Vorlasre  zur  Abrnssimy;  von  Ail)ci!s- 
ordnungen.)  Von  Dr.  jur.  Hans  Hatscbck, 
Syndicus  der  Magdeburger  Kaufmannschaft. 
Dritte  unveründerlf  Annii-c.  Nebst  einem 
lür  die  Harai  tifs  Arbeiters  lieütimmten  To.\t 
der  Arbeitsordnurtg  in  Buchform.  Magdeburg 
1892.  Verlag  von  L.  Schfifers  Bucbfaandiang 
(M.  Liebscher). 


Die  Awtlktt  der  Auflraggfher  und  Ditnutherrtn 
an  den  Erfindungen  ihrer  Beauflragien  und 
AngeslelUen.  Von  Dr.  jur.  VVilbelm  Heu- 
ling, Kaiwrl.  Juslisralb.  Beriio  1892. 
Carl  HejinanDs  Verlag. 


UAer  Metailgetcinnung  auf  der  FraniefwitT  tMe- 
trisehen  Au^'itclliiiiij.  Vortrag,  gehalten  im 
Verein  zur  Beförderung  des  Gewerltfleifses 
SU  Beriio  am  7.  Hirz  1892  von  Dr.  U. 
Wedding,  Geb.  Bergrath.  Beriio  1892, 
Druck  von  Leonhard  Simion. 


Tterteljahrsberieht  Uber  die  Lage  der  nlederrheiniseh- 

westliilisclien  Moiitaiiiiidustriü. 

(Januar  bis  März  einschl.) 


Dfläseldorf.  15.  April  1892. 
Die  allgemeine  I.^e  des  Eisen-  und  älabt« 
narklee  im  ersten  Vierteljahr  1898  malte  als  siae 

Abfraua  nn^fln$tige  Iw/cirlmet  werden.  Mangelnde 
BisdiifUguiig  bei  unKi'""Ttferiden  Preisen  charakterisirto 
Ha  allgemeinen  dai  Gesi  liütl,  <iii-  l'ri'i;su  langten  »uT 
«n«m  solchen  Tiefaland  an ,  dal's  für  Ui«'  niei^len 
Walzwerkserzeugnisse  von  einem  Nutzen  keine  Kede 
mebr  sein  konnte.  EioscbrinkungHO  der  Betriebe  - 
mit  Aasnahroe  des  ffoehofenbetriebs  ^  nad  Entlassung 
von  Arbeitern  waren  stellenweise  daher  nicht  zu  ver- 
meiden. Diese  Mafsnahmen  dilrftHn  eine  weitere 
Ausdelinung  erfahren,  wenn  ilio  Slaalseisenbabn- Ver- 
waltung mit  neuen  AusscJireibangen  noch  länger 
surOckbftiL 

Der  Kohlen-  und  Kuksmarkt  war  naturgemäfs 
im  ersten  Vierteljahr  —  nhn  w.Thrend  eines  Zeitraums, 
in  welchem  fflr  Kohlen  ilie  Kr rieueninj.'  t-Töfserer 
Lieferungea  erst  gegen  *la.^  Kii'.le  vor  sich  ta  geben 
pflegt  —  vorwiegend  von  wechselnden  und  nicht  im 
Torant  an  berecbnendeo  KinflOasen  abbAngig.  unter 
dtaen  Wesserstiind  und  Wlllemn^  wohl  die  erste 
^fWc  oinnelinien.  W.=lliren<t  nun  A't  Wasserstand 
nur  tür  verirleichsweisf!  kut/.e  Dmiff  die  Sfhiffahrt 
unlerhrach,  bezw.  erachwerlo,  holte  die  Witterutn; 
durch  den  gegen  Ende  Fi  bruar  d.  J.  eingetretenen 
Frest  in  Bnug  auf  Hausbrand  nur  thellweise  das 


nach,  was  <]er  hii<  ilaliin  rei  ht  niihle  Winter  versSnnit 
hatte.  Parall<>l  liierniit  ging  ein«*  Verminderung  den 
gewerblichen  Kohlenverbrauchs.  Der  Kohlenmarkt 
war  unter  diesen  Verbftltnisaen  im  ersten  Vierteljahr 
dorebaus  ruhig,  und  es  war  nalurgemtfs,  dab  sieb 
die  Erneuerung  der  unter  i1»m  Ml.  MSrz  ablaufenden 
Lieferungen  an  Eisenwerke  nu  lit  <*o  glatt  vollzog  wie 
im  verflossenen  lahre  Der  Ituhe  lies  Marktes  ent- 
sprechend legten  ilie  Zechen  Keierschiehteii  ein  und 
sahen  sich  auch  /u  Arl)eiterentlassungen  genöthigt, 
von  denen  aber  kaum  2(100  Mann  ttetroffen  wurden. 
Die  Anfang  des  Vierteljahrs  ins  teben  getretene 
»Gemeinsrhaft-  ^^^t^  hier/u  th-ii  Anstdfs  und  setzte 
in  ihren  verscliieiieneii  trru|i|>envcr>airnihingeo  fflr  die 
sfuiitiilliclieri  Mil^'lieiJcr  die  l'ieise  fest,  vvilrlie  im 
allgemeinen  g^en  die  vorigjibrigen  eine  Erroäfsigung 
von  I  *M  pro  10  t  idgen. 

n>-r  trrnfse  (-'ii/li- efic  Streik,  von  dem  Kintire  rinen 
filielihiheii  Kititlufs  aul  den  d(Mi|s<-|i,M  Markt  er- 
warteten, liat  diesen  Emflufs  im  trnifsen  und  ganzen 
uicbl  gezeigt  AuahQlfelieferungen  aus  dem  rheinisch- 
westniiseben  Beeken  sind  nur  in  Gaskoblen  erfolgt. 

In  Kfik.«  winl  woM  eh  r  fllicrwiegende  Theil  des 
Üedurfs  <lerz"il  von  Vierteljalir  zu  Vierteljahr  gederkt. 
Sehon  l)ei  der  ^'e^'en  Srtilufs  des  vorigen  Jalires  er- 
folgten Cmenerong  der  Liefernngaahkommen  haben 
die  Rochofbnwerke  ein  der  Markllage  eata|iffeeliendcs 
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Ent^egcnkumuien  der  Kok2>vcre]ai|;un(r  •■rxvarleii  zu 
ddrfen  geglaoM,  de  babcn  sich  darin,  abgesctiRti  von 
der  Zasichernng  eintr  besonderen  Ansfahnrerg3tang. 
gettusrht  and  auch  das  folgende  Vierteljahr  bat  eine 

AnndiMiin^;  ni'  lil  trf  litach'.  wahrend  allerdings  itcgen- 
ülier  dein  uuftländisclani  VVcUbewcrh  die  Preise  nach 
dem  Hecken  von  Longwy  uml  dem  Luxcmtiur;,'!'!- 
beziv.  SaarbrQcker  Uebiel  nicht  uuerhcblich  ertnärsi^t 
wurden. 

Erz  markt.  Vom  Sii>;.'f«rl:uiiier  Ei-ener/- 
niarkl  ist  ein«;  wesfiii Iii  lic  Aendi-ruu^  im  i.Tsleii 
Vierteljahr  imhi  /n  vii /l  irlnii  ii.  Die  (Ji^saiiinilfördi'- 
runj»  des  Jahro.s  l.SÖl  lial  die  ties  Vorjahrs  nonh 
etwas  ilberschrilten ,  und  aurii  im  er;ilen  (^>iiarlal 
bat  eine  Einscbrftnkunt;  der  Fj^rderuni^  nicht 
slaltfrefunden.  Die  Preise  sind  j>>doch  $o  niedrig.  daTs 
i"^  nur  tTßfsereii  (iruhen  mflglii  l:  i-l .  nliru'  Zuinirse 
fnri/uarbcilen ,  und  dafs  die  kii-iueicit  Uiutjt'U  all- 
inühlich  wieder  zum  Erliegen  kommen,  her  dadurch 
entetehendeF6rdcrung9ausrall  kann  durch  die  grösseren 
Gruben  reichlich  gedeckt  werden. 

Im  liiiliii-  um!  lii!t^"'Iiii-l  li.il  im  (iegcnsalz 
zum  Siegerland  die  bijs<'niir/.lördertnig  des  Jahres  IS'JI 
gegen  das  Vorjahr  abgenommen.  Auch  im  ersten 
Vierteljahr  1892  stockte  der  Absatz  von  £iaenerxcn 
geringer  und  milllerer  GQle,  und  ea  war  nur  TQr 
Rutheisenstein  von  48  %  und  mehr  genflgender  Ab- 

vorhanden. 

Auf  dem  l<üh<'iscnmnrkl  haben  im  ersten 
Vierteijabr  die  geltiäliglen  Absciilösse  zwar  eine  kletm- 
Aufbeeaerung  erTnhren,  und  das  QescbftR  tag  nicht 

so  ungQnslig  wie  das  in  Walzwerkserxeugni^^.sen ;  im 
ganzen  jedoch  war  der  (itiarakter  des  üeschAfl^  ein 
flauer  bei  gedrflckten  Preisen. 

Oer  im  Februar  eingetretene  starke  Kflckgaug 
des  aehottiseben  und  englisrben  Giefsereietsera  xwang 

den  rheinisch-westfaiischeu  Holieisenvcrband  in  seiner 
Hauptversammlung  vom  13.  Februar  d.  4.,  eine  Er- 
mäl'^i^'un^'  von  3  für  alle  Smi-  fi  Giefsercirnli.'iM'n 
zu  he^chliefäcn.  Qualitäls|Middeleisen  war  für  lias 
erste  Vierteljahr  des  laurenden  Jahre»  wenig  gefragt, 
und  die  Preise  mufalen  im  rheinisch -westflUiMhen 
Bexirk  infolge  der  ISegertftnder  Gonearrenz  um  0,5 
lii'i  1  .#  ermärs^igl  werden.  Dagegen  hat  der  Verbrauch 
an  Stahleisen  seiten.s  der  Martiuwerke  bedeutend 
/.n^'iitommen.  Vorralh  ist  in  beiden  Sorten  nicht 
vorhanden.  Oer  Absatz  in  Spii'goleisen  war  ein  be- 
friedigender ,  ein«'  Aenderung  der  Preijte  gegen  das 
IV.  Quartal  1891  iai  nicht  eingetreten;  gegen  den 
ScblaG)  des  Quartals  ist  der  Markt  noeb  fester  ge- 
worden. 

Die  von  28  Werken  vorliegende  titatislik  über  die 

Vorräthe  an  den  Hocbftfen  ergiebt: 

Ends         End*  Endfl 
Min  in»  Fvbrinr  1M3  Jumr  IM;.' 

28  819    2*m  f»m 

2  8ö.'J  «821  7;>7ß 
10  810  10  534  10  812 
25  852      23  72.S     22  »80 


QuallUUs  -  Puddeleisen 
eittitctil.  Spiegeleisen 
Ordinäres  Pud<ielpisen 
Uetiseniereiseii .... 
Tbomaseisea  •  • 

Sununa  . 


t;2  8r)  i    (55  031    fia  iHO 


An  Uicrser>-iroh»'isen  betrug  Ende  MArz  lt$92  der 
Vorrath  2^  9r.9  t  g-gen  27  441  t  Ende  Februar  1802, 
gegen  2«  10«  t  Rn-If  .Janmir 

Stabeisen.  Uhs  Zogammenwirken  mehrfacher 
ungtlnsliger  Einflilsse  —  nnl»>r  dii'sen  in  erster  Iteitie 
die  schlechte  Ernte,  dann  aber  auch  die  andauernden 
StArungen  im  Wi-Itmarkt  und  der  daraus  hervor- 
g^gnogene  Rflckgang  der  Ausfuhr  —  hat  den  Stab- 
•isenmarkt  schcm  !<eit  geraumer  Zeit  niedergehalten. 
Die  in  den  Wiutermonatcn  ei  t.ilirutig«marsig  ein- 
tretende Stockung  des  Absatzes  war  durch  allgemeines 
Mibtrauen  in  die  Marktlage  noch  verstärkt  wordira. 


Seit  der  Anfang  Februar  durch  den  Wal/werks- 
Verhond  —  der  nach  dieser  Richtung  durch  di« 
aufserbalb  des  Verbandes  stehenden  Werke  beeiaflaAt 
wurde  —  erfolgten  Preisherabsetzung  hat  sieh 

Absatz  durch  bedeulenil  vprnir^brfc  «tarkr-  Ali<chlü5>» 
seitens  der  Kundschaft  und  /ahlr-'icli'Te  Jjpccificalioni-n 
lür  T-rifiii  li^'..  Ausfülinnig  erlu-Mii  h  gebessei  l.  üiirl 
wi'*d  voraussichtlich  noch  weitere  Korlschrilte  machen, 
nachdem  nunmehr  der  Winter  dem  KrOhjahr  gewichen 
ist.  Die  Preise  sind  freilieh  in  ihrer  Jjetagen  niedrigst 
Lage  unhaltbar,  weil  sie  sirb  für  die  Werke  hAdnl 
verluslbrin';<  iid  '„'.'slalton. 

•  In  Formei-<eii  waioii  die  Werke  dur<-li;.MUg  >: 
besser  beschäriigt.  als  ni.iii  nacli  di-r  durch  din  Winter 
gebotenen  Unterbrechung  der  Bauarbeilen  hätte  v«r- 
muthen  .sollen.  Trotzdem  sind  die  Preise  unverh.'iltnifr 
oUUaig  niedrig,  weil  die  Werke  sich  uneinig  gegen- 
flberetehen. 

fndi'rliall»  Je>  D  r  a  Ii  t  g  e  «•  e  r  b e  s  scheinen  iiu 
Verlauf  des  ersten  Vierteljaiirs  nicht  alle  Werk'-  nnS 
gleic'hrm  Mafs  gemessen  worden  zu  sein.  Von  eini^'en 
Seiten  verlautet,  dals  der  Einlauf  der  Bestellungen 
eine  re<dit  belangreiche  Heeehtrtigung .  allerdings  bei 
wenig  lohnenden  Preisen ,  zur  Folge  hatte.  Von 
anderer  Seite  wird  dagegen  Aber  Unzulänglichkeit  der 
Aufträge  Maf;i-  j/effdirl.  Nanieidlirh  war  dies  im 
Mcmal  Februar  in  WaUdrahl  der  Fall,  und  die  Folg« 
davon  zeigte  sich  in  einem  weiteren  Kdckgang  <ies 
ohnebin  schon  auf  die  .Selbstkosten  angelangbin 
Preisea,  der  jedoch  glQcklicherweise  nicht  von  langer 
Dauer  war.  bessere  Einsicht  und  die  Wahrnehmung, 
dafs  der  vorhandene  Bedarf  doch  weit  stArker  war,  al» 
vermuthet  wurde ,  sowie  dii'  Tliatsacle'  v<riiu'liili'r 
Anfragen  aus  Amerika  iin<1  dortlua  gethätigter  >ie- 

schftflMbscblülse  hohe  i.    Preis    bald    auf  den 

frOberen,  wenn  auch  sehr  bescheidenen  Stand.  Seit- 
dem bat  sieb  die  Marktlage  noch  weiterbin  befestigt 
Infolge  des  englischen  Kohlenafbeiler- Ausstandes  hat 
ein  sehr  erwünschter  Abflufs  von  Flufseisen-Walzdralit 
nach  Kn^^-iand  stattgefunden. 

Im  übrigen  kann  festgestellt  werden.  da£>  die 
Werke  nicht  gesonnen  sind,  fernerhin  m  dCB  bis- 
herigen niedrigen  Preisen  weitere  Liefentugeo  n 
abemebmen. 

Auf  dem  H  m  ti  M  e  r  Ii  m  a  rk  t  mangelte  es  au 
Aufträgen.  D.ihei  ^'iin^en  die  l'ridse  für  Schweifseisen- 
imd  Fluf^eisenhlerlie  snw.  il  /uniek.  dal^  sie  die  haaren 
Selt)stko.<ten  der  Werke  niclil  mehr  deckten.  G^eß 
rias  Ende  des  Quartals  scheint  siGh  die  Besditllignag 
iter  Werke  gehoben  zu  haben. 

Felnbfeehe  tittd  seit  langer  Zmt  so  niedrig  m 
l'reis  geworden,  dafs  den  Werten  griir<e  Verhi-t- 
entslandr'ii  Kind.  Der  Verhranfii  <lie»er  Uleche  und 
tr)l;.dieh  die  hesrdi.'ift igut)^,'  der  Werke  ist  erhehh'  h 
iebbafter,  als  man  nach  den  niedrigen  Preisen  schlief>eQ 
sollte.  Der  Mangel  eines  festen  Zusammenschlusses 
der  Werke  trSgt  aomit  einzig  und  allein  an  dem 
niedrigen  Stand  der  Preise  die  Schuld.  Im  Siegener 
Bezirk  haben  die  Feinblechwerke  vielfach  ihren  Betrieb 
eingeschränkt,  wa«  in  Weetfalen  und  am  Niederrbeio 
weniger  hervoi ^reliclcu  ist. 

Ausschreibungen  von  Eisenbahnmaterialien 
Mnd  in  diesem  Jahr  noch  sehr  wenig  erfolgt,  da  im 
vorigen  Jahre  fast  bei  allen  Hahnen  grofse  .Sub- 
missionen für  den  diesjährigen  imd  den  nAcbstjährigeo 
Hed.irf  staLtgefundcn  haben,  bei  welchen  ^:r</fser« 
l'oiU-a  den  inländischen  Werken,  leider  lu  »ehr  ge- 
drückten Preis''n,  zugefallen  sind.  Dabei  ist  es  sehr 
zu  bedauern,  dafs  manche  der  inlkadiscbeo  Bahnen 
ihre  Materialbeatellungen,  bei  der  Coneorrens  mil  ans» 
Ifindischen  Werken,  falls  letztere  nur  um  ein  Goringe* 
billiger  als  die  deutschen  Werke  sind,  ins  Ausland 
Vir,:  her),  w.äliiefiil  von  den  Bdirieii  im  hni  i  I.,änd(T, 
wie  z.  H  CnglamI,  Belgien,  solches  nicht  zu  ge- 
schehen i^egU 


Digitized  by  Google 


April  1888: 


.STAHL  UND  BI8BH/ 


Hr.  8.  809 


Während  nur  wenige  Eiscngicfsereien  gul  lie- 
s<-|i,inigt  wan  n,  hallen  sich  die  meiatfn  Maschinen- 
fabriken, besoaders  gröfsere,  eitKT  k-lili.'tnureii 
DllUgkeit  SU  erfreuen,  obwohl  Nachfragt'  un<i  Bini^ani; 
noMT  AaftrSg«  («gm  «Im  IV«  Quartal  ab- 
gesdiwSeht  war.  Der  letztere  ümaUtnd  bat  auf  den 
Prfi?  lief  Maschinen  noch  ki  inen  rniTtharen  t^influfs 
ausgeübt;  dagegen  warcji  ilic  l'n'ise  tür  Gufswaaren. 
namentlich  für  Baugufs,  gedrückt. 

Die  Preis*  wareo  in  den  abgelaufenen  drei  Monaien 
ita«b  den  una  eiogeaandlen  Notiningen  aufterordent* 

!irh  «schwankend.  Wir  sind  ihilier  nur  in  <ter  liage, 
in  der  nachfolgendeo  Tabelle  annäiierndo  l>urch- 
aeboitlepreise  m  nnMren. 

Jlnir,  Ftkiu  twl  lin 

v_i  I  I  L'  t.  >ni  Durchschnitt 

Kohlen  uud  Koks: 

Flammkohlea   i4  10,00  — 

Sokstohlen,  gewaschen    .   .  *   IJM  — 

Knks  für  Hm  tio(VniVi-ilf  .    .  »  12,00  — 

»     »    Bessenierhelneb     .  »     —  — 

Uohspalh   »    7,50-  H.OO 

OerOeleler  Spatheisenslein  »  11,25  - 

fjonoirostro  r.«.)iRatt«rdain  »13.95  — 
Hobeiaen: 

Giebereieisen   Nr.  I.  .  .  .  ^  r.7,.%0  - 

.  III.   .   .   .  '  56.50  - 

Hfl  mal  Ii   »  C7,.'>0 

Besaemer    .......  »  TiS.Od  — 

QualiUU  -  Puddelriaen  Nr.  I, 

^    »  50,00  - 


Juiar,  i  tinu  laJ 


im  Darc  lisehnilt 


Kolicist'n : 

Qualitdt.s-Puddeleuen,  Steger- 

li^nder   

>laiiloi.<5Pn,  weir»es.untBrO,l  9i 

Pfaogpbor,  ah  Siegen  .  . 
Thomaf  eisen  mit  1,5  $e  Mangan 

ah  Luxemburg  netto  Cassa 
busseihe  ohne  Mangan  .  . 
Spiegeleisen,  10— 12  %  .  . 
Kngl.  Gii»rsereirohois<.Mi  Nr.  III 

l'ranco  Ruhrort  .... 
Luxemburger  Puddeleieen  alt 

Luxemburg  »  89.80 

(ifwahtles  Eisen: 

SlabeiHon,  weslfalisches  . 
Winkel-  und  Fa(;on  -  Eist  ii  /u 

ähnlichen  Grundpreisen  als 

Staheisen    mit  AubcMftgen 

nach  der  Scala. 
TrSger,  ab  iNirbach  .  . 
Bledie,  Kessel-,  Schweifs- 
oisen      .    .  . 

>  sccunda,  Flufoieen 

>  dünne  .... 
Stahldrahl,  53  mn  nello 

ab  Werk  > 

Drabt  ans  Sdureifeeiaen, 

gewöhnlicher,  ab  Werk 

etwa  * 

beaondere  QuaiitAtni    .  > 


85,00 

»  160,00 
»  140,00 
130,00 


4r.,00  -47,00 

.  50,00  - 

»  41.60  - 
.  40,00  — 
»  56,50  — 

»  58,80  - 


1 17,00- 12tt.00 
((;iunii|>r<ns) 
(fni  Itrbrudt- 
liill«  im  mUm 


Grund- 
preis, 
AufiKhllfii 
nach  il«r 


Dr.  W.  Umtmtr. 


InduBtrielle  Rundschau. 


Ilneder  Htttte  und  Pdner  H'al/werk. 

Wie  in  frflberen  Jahren*  bringt  auch  dieses  Mal 
der  Jabresberieht  der  Ilseder  HQtte  ganz  herTorragende 

Zahlen,  aus  denen  wir  die  den  Hochofenbeitrid  be- 
treffenden nacbfoleeod  zusanunenstellen.  1 
Jb  wurden  arotasen  mit  dem 

TftB  tJlglich 
HMhohn  I  in   78    10  736  530  kg  oder  147  076  kg 
,       II  .  865   68192900  .     „    186880  . 
III  ,  295   55  841000  .     .     187  596  . 

Zusammen  in  7;!;{  131270490  kg  0>ieL   is:i  17'.t  kg 
auf  den  Huchufentag,  dagegen  1890  zimmmeti  in  , 
730  Tagen  128  732040  kg  oder  170  845  kg  auf  den 
Hochofentag.  mithin  im  Jabre  1891  mebr  6834  kg  | 
auf  den  Hochofen  tag.  | 
Bi  bi  tnifc'         in^^<es;\l^lut    auf  die  Toiuh' Eisen  . 
der  Envdl.raiirh  o72  1'.W4l0kg         2772  kg 
,    Kok<iverl)ruuclil26  205  84ü  ,  940  , 

p    HeiiLkohien  .       3  022  020  ,  28  , 

Ferner  der  Erzsatz  auf  1000  kg  Koka  2049  . 
das  Antbringen  des  Enea  x  36,08  , 
Der  ettras  hobere  KoksTerttrauch  gegenüber  den 
Vorjahr.  n  flS90:  <.>22  kg,  1889:  ^>*n  k-r)  ist  haupl- 
>ichlich  durch  die  geringere  Qualität  des  gekauften 
Kok^,  v>>ranlaOiL  Oer  BeixkoblenTerbmueb  war  vor- 
übergehend. 

Die  Ente  wurden  dem  llochofenhetriehc  im 
<^  2,140  fQr  die  Tonn«  gegen      2,111  im  Voijahre 

•  Veiv'l.  >.Stalil  und  Eisen«  1884  a  409.  1888  • 
8.  887,  im  S.  1018,  1881  ä.  888. 


lielastet;  die  unriiiltflii.iten  Herslollung^^koslen  der 
Tonne  Roheisen  betrugen  ;|2,0^  n  ^  33,44  im 
Jahre  IS90. 

Oer  Hochofen  l  wurde  am  20.  Oclober  in  Beirieb 
gifnommen.  Hnehofen  III  dagegen  am  22.  Oetober 

anS'TcliIast'ii.  nachili-m  er  in  einer  Hfltti mcilif  von 
7  Jahren  niul  22  lagen  nicht  weniger  als  4U9fS.'>,2  t 
Hoheiten  ^vliiTert  liallc.  vv  alirsrheinlich  ilii>  ^Töfsle 
bisher  in  einem  Hnehofen  wührend  eine:«  Betrieben 
erzielte  Menge. 

Bs  ist  bemerkeuswerlh,  daGi  dieser  Hoehofea  nur 
17,«i.'>0  m  hoch  war  b«>l  908  cbm  Inhalt  und  trotzdem 
meist  etwas  mehr  Kisi  n  lifft  it.'  als  der  im  .Scpti  tnher 
1Ö92  angeblasene  Utk  ImlHri  II  von  20,M2  m  llulie  umi 
4SI  cbm  Inhalt. 

Der  von  den  beiden.  Werken  erzielte  Uewiou  betrügt 

1 647  1€8,73 

Hiervon  sind  flberwiesen: 

1.  der  allgemeinen  Ratriehsreaarve 

Ji  198189,11 

2.  dem  allgeiueineu 
AmortisationaConto,4(ttBlM7  .  801000.58 

Jt  1 046 108,15 

Hiervon  erhalten  die  Acliutiäre 

Torweg  ^  150  000.- 

vomllesierhftUderAulsicbtsratbdK  ,  44805,11 

iter  Rmnunerationsfonds  2%  ....  17  982,04 

die  Actionln                               .  833  375,- 

Jf  1048102,15 
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BrMlaMr  ActleM-6«Ml]Mh«fl  lir  EI»e«tafeM- 

Dem  Gesehlflsberichl  de»  VonUndt  Ober  das 
Jahr  t891  «ntn^hmen  wir: 

Dif  l'rüdiKtioii  betrug  l^^Ul  :  !67  Sluck  Posl-  und 
Personenwagen,  \idO  SlQck  Gepäck-  und  GQter- 
wigeo.  uaammen  im  Werliie  vofl  Jt  4  654  888,40 

Anfi^erdem :   RiiiHratur^n   und  Um- 

baulen  von  Wagrn  ,    2Hi  62a,.'>0 

Jf  4886517.90 

Ab  Heiogewinn  bleiben  <^ 

Es  enlfaUen  hiervon  tUm  fmtMUihm 

Reservefoods  J[     84  3G9,28 

auf  Tantitaieii   fiS  411,76 


Zur  ZHhIun»  einer  DivldMide  «o«!  WhH  wardn 

■S  44ü000, —  zu  veriveuden  sein.  Es  verblieiw;  dann 
für  dfts  «m  hällÄjahr  1892  ein  Vurlrag  von  Jf  283^ 

CieMlheliill  Im  Vrmhw. 

'  Dem  Bericht  iles  VorslaniJs  \A  /u  entneliin»'!!, 
dafä  1891  726  Eisenbahn-  und  .Strafsif'nbahnwagen  und 
andere  Arbeilon  für  JT,  2  616  960  zur  Ablieferung 

'  gebracht  wnrden.   Wemt  aoeli  der  UmsaU  dea  Vor- 

'  jahra  annAhernd  erreleht  ward«,  ao  blieb  doch  da» 
Kesultat  infolge  im^nustiijer  Preisf?  nir-ht  unwesentlich 
zurQck.  El  ericiebl  bicli  uacti  Abzut;  <lfr  Rarklapfo 
f*in  IJeberschufs   von         228157, IH,   so   dafs  >'ine 

'  Dividende  von  18'/*  H  d.  i.  40      per  Adie  vertbeiit 

I  «rerdan  liaoii. 


Vereins  -  Naclirickten. 


Zm  '77.  QeilMurtstaftt  das  ntatoa  Binuirck 

sandle  d<'r  »Verein  deutsclier  EisenliOltcnleute«  dem 
FArslen  eine  kunstvoll  auageatattete,  aua  der  Bagelsehen 
OlBein  hervorgegangene  Adresse  mit  folgendeia 
Wortiant: 

Durchiauchligäter  Kümt! 

In  ernsfer  Zeit  weilen  unsere  Gedaiilciii  iml 
altgewdhntpi-  Ariiirin;:lichk«-it  im  Sachsenu ahi.  iimi 
bei  der  Wiederkehr  des  Gedenktagesi,  an  welchem 
vor  77  Jahren  der  „eiaarne"  Kanzler  und  BegrQnder 
dea  dealacben  Reietiea  uoa  geaehenkt  worde,  enl- 
qaillt  tiefem  Heneiugmnde  der  bef tte  Wnnsrh : 
Gott  segne  und  srhöt/f  Pw.  DrirchlaiicM,  Cnll  er- 
halle  Ew.  Durrhlauclil  kostbares  Leben  nu  Fteudf 
Ihre-«  Hiiur^t  s.  /um  Heil  uneereH  Iheuren  Vaterlandeä. 
Indem  wir  itu  AuRrage  der  Hau|>tversainnilung 
unseres  Vereins  vom  31.  Januar  d.  Js.  diesen 
Wunacb  Aberoriiteln.  veri>leibea  wir  Ew.  Dnrch- 
lavebt  in  nnabSnderlicher  Treue  ergehener 

Verein  d  e  u  l  s  c  Ii  e  r  E  i  s  ♦>  n  Ini  l  l  e  n  i  e  u  t  e. 

C.  LtM^-01>erhauscn,     K  dchrödter-ÜHswldorU 
V«fRitiiandar.  GesebMIafabrar. 

Die  »NordwMtliclie  Gruppe  dea  Vereins  deutscher 
Eisen-  uml  Stnlllinl]ll^tricll<>r<  richtele  ao  den  FOrnten 
das  nachtol^eiide  Teli'grainm : 

Kürst  Bismarck,  KricdricUi^ruh. 

Zum  77.  Oebartatage  sendet  Bw.  Dureblaoebl 

als  dem  GrOnder  des  deutschen  (Meiches  und  dem 
Beförderer  der  nationalen  Production  die  bens- 


|i     liebsten  GtQdkwQnsche  mit  der  Versicherung  uaaus- 

lös'hlirher  I)ankhark«'i!  und  nrii^  andelbarer  Treue 

Die  Nordwestliche  Gruppe  des  Verein» 
deutscher  Eisen-  nnd  Stahtindaatrialler. 

A.  StrtoM,  W.  Bs—Ml', 

Vorfitzender.  Oeneralaeeretir. 

Verein  deutscher  Eisenhattenleete. 


I  Zur  irenUigen  Nachricht. 

Den  fftr  die  Herren  Mitglieder  des  >  Vereins  deutscher 
'  Eiiienhfttlenleute«  bestimmten  Exemplaren  der  vorigen 

Aus^'ahe   unserer   Zeitschrift   war   das  Mitglieder- 

ver/eitliiiils  tiir  tin'-  Jahr  1892  beigegeben. 

Aenderungen  im  IMitglieder*Ver2eicitr;ilf. 

üiii  hhiiff,  Aug.  lng«>nieur,  Kasselstein  bei  Neuwied. 
I  JiHIncr.  ,1.,  Bergrath,  Lerhach  im  Harz, 

h'olb,  A.,  Ingenieur,  Bregenz  am  Bodensce. 

Sehuchardt,  B.,  in  Eirma  SdroHiardt  A  StMUe. 
Berlin  C,  Gontardstr.  3. 

Stifft,  B.,  Gerant  der  SteinbrQcbe  von  J««maoit, 
j     Vertreter  Ar  Berg-  und  Hotten  werke.  Ars  a.d.  MoecL 

I  Neue  Mitglieder: 

('oupette,  Ingenieur  der  Gufsstahlfabrik.  Fasen. 
Kntferlt,  Fritz,  Masfliinonfabricanl  Haiimivrr 
i  Meyet;  Hud.,  Maschinfnlabricant,  MQlheim  a.  d.  Buhr. 
Wupprrmann,  Th.,  Walg«v«rk  und  Faconecfainicde. 
ScbiebuscbBabnbof.- 
I  WuppermmtH,  Th,,  jr.,  Waltwerk  und  Fa«;onschmiede. 
.Schlebusch-Babnliof 
'Jeuffel,  Finanzassessor.  Essen  a.  d.  iluhr. 
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Redlgirt  von  • 

Ingetiiciir  E.  Hchi'ödter,  vai        .GeoeralBecreUr  Dr.  W.  Beomer, 

GeschfiflafQhrer  des  Vereint  deutteber  EitenhOttenleut«, 


 r  Eieea*  und  Stthl-lndustrialltTf 

fOr  d^n  technuchen  Theü  für  den  wirthschaftlichen  TheU. 

Cotnm1ie1on«.YerXag  von  A.  Bagel  in  DttweMect. 


9. 


1.  Mai  1892. 


12.  Jahrgang. 


lieber  Stahlformgiifs« 

Voo  A.  Ltdebur. 


m  Anschlofs  an  die  in  >S(ahI  und  Eisen« 
1891,  Seile  451,  nach  französischer 
Quelle  über  Stahl fnringufs  gebrachten 
Mitlheilungen  ntüge  hier  ein  Bericht 
aber  einen  Vortrag  Platz  finden,  welchen  kOnlieb 
der  amerikanische  Ingenieur  H.  L.  GUulll  Ober  den 
nämlicben  Gegenstand  abhielt.* 

Oflhnbar  lag  dem  Vortragenden  daran,  durch 
Besprechung  gcwl^iscr  Eigcnthümlichkeilcn  des 
gegossenen  Stahls  Eiiiwiirfc  zu  bekämpfen,  welche 
noch  von  manchen  Seiten  gegen  die  Beschaffen- 
heit des  Sfahlformgosses  gemacht  werden.  Er 
iat  Leiter  einer  Stahlgiefserei  und  liegt,  wie  es 
eebetnt,  öfters  in  Fehden  mit  seineu  Kunden. 

.Der  Eine  beklagt  sich,  dafs  die  Abgüsse  nicht 
genau  dem  Modell  entspredien;  er  hat  bis  dahin 
'lufsciscn  benutzt  und  erwartet  nun,  dafs  die 
Slalilgüsse  ebenso  genau  ausfallen  sollen  als  jene. 
Ein  wenig  Ueberiegung  zeigt  jedoch,  dtfs  diese 
Erwartung  unvernünftig  ist.' 

Als  Grund  hierfür  wird  zunächst  die  stärkere 
und  weniger  gletchmäfsige  Schwindung  des  Stahls 
angegeben.  «Die  Sehwindung  ändert  sich  mit 
der  Zusammensetzung  und  der  Temperatur  des 
Stahls;  je  heiCser  das  flüssige  Metall  ist,  desto 
bedeutender  ist  die  Schwbidang.  Da  wir  aber 
saubere  Abgüsse  nur  aus  heifsetu  Metall  erhalten, 
ist  es  zweckmäfsig,  für  die  Schwindung  einen 
weiten  Spielraum  zu  geben  und  möglichst  heifs 
SU  gielKB.* 

*  Der  Vortrag  ist  mitgetheill  im  12.  Hand  (18<il) 
drr  »Titnaaetiona  or  the  Anierican  Society  of  Me- 
ehaaieal  fiigineers«. 

IX.it 


Ich  h^  «nige  Zweifel,  ob  die  Befolgung  , 

dieses  Hatlis  Oberall  guten  Erfolg  .htlien  würde. 
Mit  (icr  TeMiperatur  des  eingegossenen  Metalls 
wächst  nicht  allein  das  Mafs  der  Schwinduug  an 

I  und  für  sieh,  sondern  auch  die  versdiiedenen 
übelen  Fulgen  der  Schwindimp  —  Entstehung 
von  Hohlräumen  und  Spannungen  —  werden  um 
so  deutlicher  bemerkbar,  je  stlrker  OberhitsI  das 
Metall  vcr^Dsseii  wird.  Im  übrigen  treten  uns 
auch  heim  Gufscisen  die  nämlichen  Eiudüs^e  der 
chemischen  Zusammensetzung  und  Temperalur 

<  auf  die  Schwinduug  entgegen;  nur  ist  freilieh 
das  durchschnittliche  Schwindmafs  des  Gufseisens 
geringer  als  die  des  Stahls,  und  infolge  davon 
fallen  auch  die  durch  Zuf&Uigkeiten  bedingten  . 
Abweichungen  vnii  diesem  durchschnittlichen 
Schwindmafs  beim  GuCseisen  weniger  erheblich 
aus  als  beim  Stahl. 

I  «Sodann  müssen  simmtKche  AbgOsse  gOt 
geglüht  wenlf'ii,  und  hierbei  bildet  sich  eine  starke 
Kruste  (a  heacif  seale),  welche  das  Gufsstück  mit 
rauher  OberflSche  zurücklabt  (leaving  the  eastiny 

I  pUted)i  besondeis  deutlich  tritt  dieser  Vur^'ang 
auf,  wenn  das  Metall  beim  (üefsen  etwas  kalt 
war.    Auch  aus  diesem  Grunde  können  Stahl- 

'  gttsse  nicht  so  genau  dem  Modell  entsprechen, 
als  Gufsoisengegeustäudc."  Snillc  indefs  hier 
nicht  die  Art  und  Weise  des  Glühens  die  Schuld 
tragen?  Ich  habe  Stahlgufsstücke  aus  deutschen 
riiefsereien  gesehen,  deren  Oberfläche  an  Sauber- 
keil den  besten  F'i.sengurs.strM  ken  nicht  nachslaml. 

I       Um  nun  diesen  Abweichungen  in  der  Schwin- 

I  dung  Rechnung  zu  tragen,  empfiehlt  Gntt,  als 

I 
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Schwindmafs  bis  'uh,  bei  sehr  schweren 

Abgüssen  rfr»pf?cn  Znll  zu  reohnen  und  fi'lr  die 
inechanisciie  Bearbeitung  gröfserer  (iegensländc 
tau  harl«m  Metall  noch  ringsb^m,  wo  solehe 
Bearbeitung  stattfindet,  '/4  Zoll  (c!w;i  6  tnm),  an 
den  beint  Gufs  oben  befindlichen  Flächen  da- 
gegen ^'8  bis  Vi  Zoll  OV's  bis  12'!.  mm)  zu- 
zagdieii.  Bei  kleineren  Gegenständen  und  Be- 
nutzung von  weicherem  Stahl  genügt  für  die 
Bearbettuug  eine  Zugabe  von  Vs  Zoll  (3  mm) 
an  den  Sdten  nnd  *U  Zoll  (6  mm)  oben.  Bei 
Kernen  soll  man  inindcslens  Zi»ll  und  bei 
•ehr  grofsen  Va  Zoll  ringsherum  zugeben. 

.Andere  beklagen  sich,  dafs  zahlreiche  Gufs- 
stücke  Blasenräume  enthalten.  Das  ist  xweifellos 
riilili}:;  aber  wrnn  die-;e  Hohlräume  nicht  so 
grufs  sind,  dafs  sie  dem  AbguCs  ein  sehr  schlechtes 
Auaseben  erlheUen,  und  wenn  sie  nicht  etwa  auf 
GleitflSchen  auftreten,  sollte  man  sich  ihrethalben 
nicht  sorgen,  da  solches  Metnll  hSufi?  räher  ist 
als  dichtes  von  dem  nämlichen  Härtegrad.  Blasen- 
räume können  allerdings  durch  einen  Zusatz 
einer  ausreichenden  Menge  von  Mnnp-nti  titid 
Silicium  vermieden  werden:  aber  beide  Körper 
erzeugen  Sprödigkeit,  und  ein  gewissenhafter  Stahl* 
gicfser  wird  nicht  mehr  davon  zusetzen,  als  eben 
nrifhwcndip  ist,  \im  den  Stahl  dicht  zu  machen. 
Arbeilet  man  nun  mit  diesem  Ziele  im  Auge,  so 
kann  es  geschehen,  dafs  man  zufiQlig  einen  etwas 
zu  gerinpt  n  7ti>af/  </\oh\  und  alsdann  einen  ctwus 
blasigen  Stahl  eibäll.  Umgekehrt  wird  Jemand, 
welcher  lediglich  damaeh  strebt,  Achte  Abgüsse 
zu  erhalten,  ohne  RQcksIcht  auf  ihre  sonstige 
Re.«cli;ifTi'r)heit  zu  nebmon,  seinem  Stahl  einen 
Siliciunizusatz  geben,  weicher  in  jedem  Falle  aus- 
reicht, ihn  dicht  zu  machen:  und  wenn  dann 
etwas  iiii-Iif  Siliriuiii  in  dem  Mot;)l!  zuinfkMeibl, 
als  er  erwartet  halle,  so  werden  zwar  seine  Gufs- 
Stücke  schön  glatt  und  dicht  sein,  aber  freilich 
auch  Spröde  und  gcringwerthlger  als  diejenigen 
mit  Bl.isenräumen.  Sind  deriulirre  Aliprüsse  zum 
Ersatz  von  Eiseugufsstücken  bestimmt,  welche 
zerbrochen  waren,  werden  sie  in  der  Regel  sich 
gut  genug  erweisen :  halle  man  aber  auf  gute, 
zähe  Gufsstücke  für  neue  Anlagen  gerechnet,  wird 
man  leicht  einen  Mifserfolg  haben." 

Welchen  Gehalt  an  Silicium  und  Mangan  die 
.\fij:n«:«;r>  l)0sit7fn  d>*rfen,  wird  niclit  angegeben. 
Den  hier  gegebenen  früheren  Miltheiluagen  (»Slahl 
und  Eisen«  1891,  Seite  457)  zufolge  gehl  der 
Siliciumgehall  in  triit  bewährten  Gufsstücken  sollen 
über  0,30  %  ,  der  Mangajigehall  selten  über  0,80  % 
hinaus,  und  als  zulässige  äufsersle  Grenzwerllie 
in  Gubstflcken  mit  einem  KohlenstolTgchall  von 
0,5  %  winden  0,C0  %  Silirimn  und  1,20  % 
Mangan  bezeichnet.  Die  ZilTern  sind  ziemlich 
hoch;  und  wenn  man  sie  als  Richtschnur  an- 
nehmen will,  würde  dem  Giefser  ein  ausreichend 
weiter  Spielraum  tflr  die  Mi  n;.'«-  des  Zusatzes 
bleiben,  ohne  dafs  er  fürchten  miifsle,  zu  viel  zu  tliun. 


«Eine  andere  Klage  iMrtrifft  die  Anwesenheit 

von  Schwindiin^sliohlräumen  im  Innern  schwerer 
Gufsstücke,  welche  bei  deren  Bearbeitung  gefunden 
werden.  Die  Klage  ist  fedeofalls  begrOndet;  aber 
Viele  denken  bei  dem  Fnlwerfen  von  Stahlgufs- 
stücken  nicht  an  die  starke  Schwindung  des  Stahls 
und  zeichnen  die  Gußstücke  gerade  so,  als  wenn 
sie  aus  GuCseisen  gefertigt  werden  sollten.  Ein 

I  Eisengiefser  kann  stets  heifses  Metall  zum  Nach- 

'  giefsen  vom  Cupolofen  erhalten,  so  lange  das 
Saugen  währt;  der  Stahlgießer  sticht  das  ganze 

I  Metall  aus  seinem  Ofen  mit  einemmal  ab,  und 

I  deshalb  ist  es  nothwendig,  das  Gufsstück  so  zu 
zeichnen  und  den  verlorenen  Kopf  so  anzubringen, 
dafs  Nachgiefsen  nicht  erforderlich  ist.  Die  Ab- 
kühlung eines  Sülclien  Gufssinoks  niiifs,  wem 

I  dicht  werden  soll,  von  unten  her  beginnen,  und 
der  Kopf  roufs  ganz  zuletzt  starr  werden.  Mit 
anderen  Worten,  jedes  Theil  des  Abgusses  muCs 
vom  Kopfe  her  nn?sipes  Metall  erhalfon  können, 
bis  es  erstarrt  ist.  Deshalb  müssen  die  dickeren 
Hieile  beim  Gufs  sich  zu  oberst  befinden  und 
auf  ihnen  der  Kujif  .uifrehraehf  werden;  und  die 
Nolbweodigkeit,  die  Gegenstände  so  zu  zeichnen, 
daüs  dieser  Bedingung  genügt  werden  könne,  ist 
gröfser  als  bei  Gufseisengegenständen.  da  manche 
der  letzteren  in  Fällen,  wo  Stahlpru.^se  fränzlieh 
unbrauchbar  werden  können,  kaum  einen  Schwin- 
dmgshohlrattm  aufweisen  werden.  Fernerhin 
erpir-ht  sieh    hier.ms.  dafs   der  Querschnitt  des 

I  verlorenen  Kopfs  gröfser  sein  muU,  als  der  Quer- 
schnitt irgend  einer  Stelle  des  Abgusses,  damit 
ersterer  flüssig  bleibt,  bis  das  Metall  im  Abgufs 
völürr  fitarr  pf worden  ist.    Die  besten  Ergebnisse 

I  erhält  man,  wenn  alle  Theile  des  Abgusses  nah^i 
gleich  stark  sind;  nicht  allein  ist  in  soldien 

:  Fällen  die  Gefalir  für  die  Entstelumt;  von  Schwin- 
dungsbohlräumen  nur  gering,  sondern  der  Abgufs 
wird  auch  am  leichtesten  .seine  Form  beibehallen, 
ohne  sich  zu  werfen." 

Diese  Atifralien  --in*)  unzweifelhaft  rirhlin  und 
dürften  schon  ziemlich  allgemein  bekannt  gewesen 
sein.  Professor  Howe  wies  in  der  anf  den  Vor- 
trag folgenden  Besprechung  auf  den  Nutzen  hin, 
welchen  die  Anwendung  eines  zur  Weifsglulb 
erhitzten  Aufsatzes  auf  die  eigentliche  Gufsform 
—  als  Gufsform  für  den  verlorenen  Kopf  —  zu 

1  gi'\v:iliren  vermag.    Das  Metall  im  Kofif»'  wird  da- 

I  durch  länger  flüssig  erhallen  und  der  Kopf  dem- 

I  nach  leichter  heföhigt,  seme  eigentliche  Aufgabe 
zu  erfüllen.  Der  Vortragende  erwiderte  jedoch  — 
nnd  zwar  woh!  nicht  ganz  mit  Unrecht  —  dafs 
das  Mittel  zwar  an  und  für  sich  rechl  t;ut  sei. 
die  Anwendung  aber  grobe  Schwierigkeiten  haben 
wurde,  wenn  man  aus  der  nSmlichen  Pfanne  eine 

j  gröfscre  Zaiil   verschiedener   GuEsformen  abzu- 

I  giefsen  hat. 

,  Ein  anderer  und  zwar  .<ehr  schlimmer  Uebel- 
sland  ist  die  Neigung  der  Abgüsse,  beim  Abkühlen 

,  zu  reiften.    Die  Bisse  cnlsleben,  wenn  der  Slabl 
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eben  erstarrt  ist  und  erst  geringe  Zähigkeit  be-  \ 
silzl.    K«jnnen  mm  die  Thcilo  des  Abgusses  sich 
uiclil  trei  inneriialb  ütr  Guf^irunu  zuitammenzichen,  . 
so  mfaea  sie  an  der  Stelle  ab,  wo  das  Metall 
noch  ant)  heif^esten  ist,  da  seine  Fc-tigkeit  hier  | 
Docii  zu  gering  b>t,  um  den  Widerstand  zu  über- 
wiadeo,  weldien  diw  Matertat  der  GuMorm  dem 
Schwinden  enl|^gensetzt.  Wo  starke  und  schwache 
Thcilc  eines  Abgusses  ztisammontrelen,  ist  es  oft 
faal  unmügUch,  die  EnLsleliung  solcher  l\isse  zu 
verhindern.    Alle  innere  Ecken  an  den  Abgüssen  I 
>oI!len  dalier  reicliUL-li  ausgefüllt  werden,  da  gerade 
in  scharfen  Er.kea  vorzugsweise  sich  leicht  Risse 
bilden.    Di«  Neigung  der  Abgüsse  zum  Reiben 
macht  es  sehr  wünschenswerlh,  so  einfache  Formen 
ils  möp-lich  zu  wählen.  Kleine  Vorspnlnpo,  Knapqren 
und  Uhren  sollten  thunlichst  verniieücu  wcrüeu, 
da  man  nie  mit  Sicherheit  weifs,  ob  der  Abgufs 
hier  nicht  fehlerhaft  ist,  bis  das  beireffende  Stück 
abbricht. 

Um  die  Entstehung  solcher  Risse  zu  ver* 

meiden,  legt  man  an  der  geHihrlichen  Stelle  wohl 
eine  flLirsscliale   aus   Eisen  Cbracket,  pin)  ein, 
welche  hier  das  Metall  rascher  zum  Erstarren 
bringt  und  dadurch  widerstandsfähiger  bei  der 
später  eintretenden  Schvindunp  der  iibrif,'en  Thoile 
macht;  in  der  Gieliserei,  welcher  der  Vortragende  i 
vorsteht,  vrird  in  jede  scharfe  üinere  Ecke  eine  | 
dicke  Leiste  eingelegt.    Trotzdem  kommen  Gufs- 
stücke  vor.  welche  äitfserlirh  vollsf-indip  dicht  zu  i 
sein  scheinen,  beim  Durch theilcii  aber  sich  den- 
noch als  uoganz  erweisen. 

Die  Hauptnrfaehe  der  Schwiei i^rkeilen,  welche 
die  ErfQlluQg  der  vom  Mariaeministerium  (Navy 
Department)  der  Verdnigten  Staaten  fUr  die  Lie- 
ferung von  Stahlgufsstncken  gestellten  Bedingungen 
bcrcilet,  ist,  (IaU  die  Zeichnungen  nicht  mit  Rück- 
sicht auf  die    Vermeidung  der   Schwierigkeiten  j 
beim  GieTsen,  sondern  lediglich  mit  der  Rücksicht  | 
auf  thunliciisle  Ersparung  an  Gewicht  gefertigt  ' 
werdeu.    Die  Folge  davon  ist,  dalis  die  Gufsstücke 
oft  sehr  wenig  einfach  gestaltet  sind,  und  da  die 
Herstellung  eines  solchen  neuen  (iufsstückes  jedes- 
mal ein  Versuch  ist.  I.illen  sie  kostspielig  aus. 
(Jar  oft  kommt  der  Fall  vor,  dafs  der  Giefser 
Alles  thul,  um  die  Entstehung  von  Schwindoilgs- 
hohlräiiiiieii  im  Innern  der  Gufssti'icke  zu  ver- 
meiden, da£s  aber  die  Form  der  letzteren  eine  . 
solche  ist,  welche  ein  ununterbrochenes  Nach-  I 
tliefsen  von  Metall  aus  dem  Kopfe  nach  dem 
Innern  tmmViplich  macht;  und  der  Hohlraum  wird 
entdeckt,  wenn  das  Gufsstück  bricht.  Slahlgiefser 
sollten  sich  weigern,  solche  AbgQsse  zu  fertigen, 
von  denen  -tr  mit  Sicherheit  voraussagen  können,  ' 
da£s  sie  gerährliche  HobUteUen  enthalten  werden;  | 
oder  sie  sbllten  wenigstens  ihre  Auftraggeber  | 
hierauf  aufinerksam  machen  und  sie,  wenn  mög- 
Uch,  zu  einer  Aenderung  der  Zeichnung  veran- 
lassen.   Zeichner,  welche  im  Stahlgusse  keine 
Erhbnmg  besitzen,  sollten,  wenn  es  sich  um  | 


gröfsere  und  wichtigere  Gufsstücke  handelt,  zuvor 
erfahrenen  Leuten  ihre  Entwürfe  vorlegen,  ehe 
die  Modelle  gefertigt  werden,  da  oft  geringfügige 
Aeniieriingi'U  in  den  Entwürfen  genOgen,  um  die 
Ei*zielung   i)rauchbarer  Abgüsse  zu  erleichtern. 

Ungeglühler  Slahlgufs  äbaell  in  seinem  Ver- 
hallen Oberbitztem  geschmiedetem  Stahl.  Seme 
hauptsächlichste  Eigenlhümlichkeit  ist  seine  Sprü- 
<ligkeit,  wenn  er  Stöfscn  ausgesetzt  wird.  Harte 
Gufsstücke  besitzen  diese  Eigenschaft  in  so  starkem 
Grade,  dafs  verlorene  Köpfe  mitunter  abspringen, 
wenn  man  den  Eingufs  abschlägt,  und  in  diesem 
Falle  pflegt  fast  immer  ein  grofses  Stück  des 
Gttfsstackes  selbst  mit  absareiGKn.  Solche  Ab- 
gösse werden,  vorausgesetzt,  daCs  sie  nicht  einen 
allzu  hohen  Gehalt  von  Mangan  und  Silicium 
besitzen,  durch  Glühen  zäh  und  vcrläfslich,  während 
ihre  Bruchtläche  eine  feinkSmige  Besch alTenheit 
aniiitnmt.  Ein'-  amlerc  Wirkung  des  Ausglühens 
ist  die  Ausgleichung  der  beim  Abkühlen  entstan- 
denen Spannungen.  Diese  Spannungen  sind  oft 
so  beträchtlich,  dafs  das  Gufsstück  infulge  ilavon 
mit  lautem  Krach  zerspringt;  und  zwar  nicht 
allein  l)eim  harten,  sondern  auch  heim  kohlen- 
stofTarmen  StablCb  Als  ein  Beispiel  hierfür  möge 
das  Zerspringen  eines  grofscn  Gelriehcs  von  ROOO 
Pfund  Gewiübt  mit  0,34  %  Kohlenstotl  erwähnt 
werden.  Es  war  seit  mehreren  Tagen  gegossen 
und  ungefähr  zur  Hälfte  geputzt.  Eines  Abends 
verlicfs  man  es  in  vollständig  gutem  Zustande, 
und  am  nächsten  Morgen  fand  man  den  einen 
Arm  in  iler  Milte  durchgerissen. 

Folgende  ZifTeni  las  en  den  Einflufs  des  Aus- 
glübens  auf  die  Festigkeitseigcnscbaften  des  Stahl- 
gusses erkennen:* 


IC«hl«ntlofr- 
g«halt 

U  II  g  r 

Zi>|rr«!>tig- 

k«il 
mutXalUä 

k« 

g  1  U  Ii  t 

auf  1  qtuin 

nhl 

dchnuDg 

»;» 

0.23 
0,S7 
0,53 

4S,:i 
60.1 
f.3,3 

22.40 
8,20 
2,35 

47.2 
57,8 
74,8  ' 

31,40 
9,80 

Die  ungeglühten  und  geglflhten  Stücke  von 
gleichem  KohlenstolTgehalt  waren  gemeinschaft- 
lich in  derselben  Form  dicht  nebeneinander  aus 
einem  und  demselben  Eingüsse  gegossen.  Die 
Ziffern  lassen  den  Vorth«!  des  AusglOhens  erkennen ; 
bei  harten  Gufsstücken  ist  es  ^ änzlii  Ii  unenthehr- 
lieh.  Grofse  Abgüsse  aber  bedürfen,  um  gut  aus- 
geglüht zu  werden,  nahezu  einer  Woche.** 

*  Die  in  der  englischen  Abhandlung  ange(;ebenen 
l!i;l;i-tunv;i'n  in  fMuiulon  aufl  Ouadralznll  ^itiil  nach  dem 
Verliiiltniis:  l  Pfund  auf  t  QuadraUoll  =  U,Ü0u703kg  auf 
1  c|rnin  m  das  bei  uns  gehrAuchliclie  Mafs  umgerechnet. 

**  Auf  welche  arBprüaglicbe  LAoge  die  gefundene 
Lftngenamdehnnng  betORen  word«.  ist  nicht  aoge- 
geben;  aus  einer  unten  folgen  ten  weiteren  Mitlbeiluog 
iilfst  sich  jedoch  schliefsen.  dafs  sie  nur  50  mm  be- 
trug. Daher  sind  die  ZitT-'m  lißher.  als  wenn  man 
die  in  Deutschland  übliche  gröfsere  Abmessung  (200  mm) 
zu  Grunde  gelegt  biUe. 
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Eine  amleip  liaiifipe  Klage  ist,  dafs  das  Metall 
in  dem  einen  Falle  zu  hart,  in  dem  andern  zu 
weich  sei,  obgleich  für  die  Herstellung  keine 
andere  Vorschrift  gegeben  worden  war,  als  dafs 
der  Abpufs  ans  Stahl  bestehen  solle.  Der  Giefserei- 
Vorsteher  wird  in  solchen  Fällen  dasjenige  Metall 
wihlen,  welches  semer  Meinung  naeh  am  besten 
dem  besonderen  Zwecke  entspricht;  aber  seine 
Ansicht  hierüber  ist  oft  eine  andere  als  die  des 
Empfängers.  So  z.  B.  ist  es  die  Erfahrung  des 
Vortragenden,  dafs  Zahnräder  und  Walzengelriebe 
aus  Stahl  leichter  sich  abnutzen  als  abbrechen. 
Er  f^etsl  sie  deshalb  aus  har.tem  Metall,  ganz 
besonders  die  KammrSder.  Die  Folge  daton  ist 
die  Klage  mancher  Empfänger,  dafs  die  Theilc 
?ich  iiiclil  bearbeiten  liefscn.  SelbslverslSndlich 
ist  die  Bearbeituag  nicht  möglich,  wenn  die  Maschi- 
nen mit  derselb«  Gesebwindigkdt  eingestellt  wer- 
den, mit  welcher  man  frflhor  nuf^cisen  bearbeitete. 

Ein  Einwand,  welchen  man  gegen  die  Anwen- 
dung harten  Stahls  machen  kann,  ist  seine  Neigung, 
blasig  lu  werden,  wodurch  man  dann  leicht  in 
Versuchung  gefilhrl  wird,  reichhche  Mengen  Sili- 
cium  und  Mangan  zuzusetzen.  Gerade  in  kohlen- 
Bloffireidiereni  Stahle  aber  ist  ein  hoher  Siliciom- 
gehalt  gefährlich;  denn  wahrend  die  durch  Kohle 
erzeugte  ^prödigkeit  beim  Glühen  verschwindet, 
ist  nicht  das  gleiche  der  Fall,  wenn  sie  von  Sili- 
cium  hcrrflhrt*  Ferner  ist  es  für  die  Erzeugung 
dichter  Abgüsse  mit  hohem  KoiilenstofTgehalt 
wesentlich,  daXs  der  Stalil  sehr  heifs  sei;  dalicr 
weiden  donnere  Querschnitte  leicht  blasig  aas- 
fallen, während  dickere,  aus  dem  nämlichen  Mclall 
gegossen,  vollständig  dicht  sind,  (iiefsi  man  grofse 
und  kleine  Gegenstände  aus  der  nämlichen  Pfanne, 
so  ist  der  Nachtheil  immerhin  geringer,  wenn 
die  kleineren  Abgüsse  einige  Blasen  erhalten,  als 
wenn  die  grofseo  wegen  eines  zu  hohen  Silicium- 
gehalts^unndlhig  spröd«  aasfallen.  Solche  Blasen 
befinden  sich  meistens  dicht  unter  der  Oberfläche 
und  lassen  sich  oft  beseitigen,  wenn  man  für  die 
Bearbeitung  reichlich  zugiebt.  Bei  klduen  Zahn- 
rtdern  treten  sie  in  den  Zähnen  auf,  aber  erfah- 
rungsmäfsig  halten  sich  süklic  Zähne  besser  als 
solche  aus  weicherem  Metall,  obgleich  diese  leich- 
ter sich  dicht  giefsen  lassen.* 

Ich  glaube,  dafs  man  nur  mit  Einschränkung 
diesen  Acufsenmpen  zustimmen  kann.  Dafs  kohlen- 
stofTreicher  älahl  leichter  blumig  werde,  als  kohlen- 
stoffarmer,  dOrfle  nur  in  dem  Falle  richtig  sein, 
wenn  es  ers-Ierem  an  Silicium  fehlt.  Im  allgemeinen 
pflegt  man  das  Gegen theil  anzunehmen.  Femer- 
hin bin  ich  der  Ansicht,  dafs  kleinere  Gegenstände 
nicht  nur  aus  hartem  Stahl,  sondern  aus  allen 
Stahlsorten  leichter  als  grofse  blasig  sein  werden. 
GieCst  man  nun  harten  Stahl,  dessen  Erstarruugs- 
temperatur  verliftitnUsmirsig  niedrig  liegt,  im  stark 
flberhitzten  Zustande  in  eine  kleine  Cufsfürm,  so 
bildet  sich  sunftchst  durch  die  Berührung  mit 
den  Ulleren  Winden  der  Gufsform  eine  nur  dünne 


Kruste  erstarrenden  Metalls,  und  dicht  darunter 
setzen  sich  die  Gasblasen  fest.  Sie  werden  sofort 
sichtbar,  wenn  die  Oberfllche  bearbeitet  wird.  Beim 
Gieben  kohlen stofförmeren  Metalis,  dessen  Erstar- 
rungstemperatur höher  liegt,  ist  die  entstehende 
Kruste  stärker,  und  die  Glasblasen  hnden  sich 
demnach  in  gröberem  Abslande  von  der  ObcrDiche. 

Diese  Sciilursfülgerungen  Stützen  sich  auf  theore- 
tische Erwägung;  fernere  Mitlheilungen  aus  der 
Praxis  über  diesen  Gegenstand  würden  sehr  er- 
wünscht sein. 

Als  geeigneten  Stahl  für  Walzengetriebe,  Ham- 
mergesenke und  ähnliche  Gegenstände  bezeichoel 
Ganit  solchen  mit  0,8  %  KoUenstoff.  »Die  Güls* 
stücke  aus  diesem  Material,  gut  ausgeglüht,  haben 
der  Abnutzung  gut  widerstanden  und  sind  äeitei) 
!  gebrochen.    Für  Getriebe  verschiedener  Art  wählt 
'  er  St*ld  mit  0,4  bis  0,6  f6  Kohle,  je  gröfser  der 
1  Durchmesser,  desto  weicher  der  Stahl.  Gewöhn- 
liehe  Maschinentheile  sollen  der  Regel  nach  weniger 
I  als  0,40  ^,  und  wenn  rie  heftigen  Sl^Sfisen  ans- 
i  gesetzt  sind,  nicht  mehr  als  0,20  %  Kohle  ent- 
I  lialleu.    Derartige  Gursstiickc  besitzen  eine  Zug- 
festigkeit von  42  bis  5t>  kg   bei  einer  Längea- 
ausdehnung  von  mindestens  tb%  auf  50  am 
(2  Zoll)  ursprüngliche  Länge. 

Maschinen-  und  BauguTiBSlücke  für  die  im  Bau 
begriffenen  Kriegssehilfe  der  V«i«iniglen  Slaalen, 
ferner  Geschützlafetten  entbatte«  0,20  bis  0,dU  ^ 
Kohle.  Die  kleineren  Lafetten  werden  einem  Scfiiefs 
versuche  unterworfen,  bei  welchem  das  Gufsstück 
durch  swei  SchOsse  ans  ein»  dreipfibidigen  Hoteh- 
kifskanone  getroffen  wird  und  die  Schüsse  in  nicht 
geringerem  Abstände  voneinander  als  dem  vier- 
fischen  Dnrehmener  aubchlagen  dtlrfen.  Wenn 
das  Metall  hierbei  eine  ernstliche  Neigung  zum 
Zerspringen  zeigt,  wird  das  Gu&stQck  nebst ''allen 
anderen  Abgüssen  aus  dem  nämlichen  Einsätze 
verworfen.  Gufostacke  IQr  den  Schiffbau  und 
die  SchilTsmaschine  unterzieht  man  einem  Biegungs- 
versuche, bei  weichem  ein  V^uadratitab  von  1  Zoll 
Stärke  im  rechten  Winkel  um  einen  Halbmesser 
von  l'/t  Zoll  gebogen  wird.  Wenn  ein  deut- 
licher Bifs  entsteht,  wird  das  Gufsstück  verworfen. 

Beim  Entwerfen  von  Maschinentheilcn  entsteht 
nicht  selten  die  Frage,  ob  man  billiger  bei  An- 
wendung von  Eisengufs  oder  von  Stahlgufs  zum 
Ziele  gelangen  werde,  und  oft  ist  die  Entschei- 
dung ^ichwer,  weuu  man  nicht  beide  Entwürfe 
fertigt  und  dann  die  Preise  ermittelt.  Fatst  man 
jedoch  die  Beziehungen  zwischen  den  erforder- 
lichen Abmessungen  der  Stahlgüsse  einerseits  und 
I  der  EisengQsse  andererseits  lOr  eiae  Terlsngta 
\  Tragföhigkeit  ins  Auge,  so  kann  man  sieh  dia 
Sache  wesentlich  erleichtern. 

Wie  schon  erwähnt  wurde,   besitzen  gute 
Bbscbmentheile  ans  SlahlguA  eine  Zugfeil^lHit 
'  von  42  bis  56  kg  bei  15  %  Längenausdehnunf. 

Wo  Festigkeit  und  nicht  Steifigkeit  erforderlich 
,  ist,  wird  ein  Gufsstück  aus  solchem  Material 
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einer  ZiigA*"irk«ng  von  10.5  kg  mit  gröfserer 
Sicfaerbeil  widerstehen  als  Giifseisen  einer  Zug- 
wtrkang  ▼on  3,5  kg,  insbesondere  wenn  es  Stofs- 
wirkungen  ausgesetzt  ist.  Hierans  folgt,  dab  bei 
grofsen  Abmessungen  ein  ?l;ih!;rtifs5tfick  nur  un- 
gefähr ein  Drittel  so  schwer  zu  sein  braucht  als 
ein  Eisenfufesliick,  am  die  gleiche  Tragftbiglieit 
als  dieses  zu  besitzen.  Etwas  weniger  günstig 
für  die  benutzung  des  Stahls  stellt  sich  das  Ver- 
bSltnitis  bei  kleineren  Abgüssen,  weil  die  Schwierig- 
keit, gute  StahlgursstQcke  zu  liefern,  rasch  zu- 
nimmt, wenn  die  Querschniltc  (lünn  wpnlfrt  Im 
aligemeioen  werdeo  kleinere  Stahlgüsse  ku^läpic- 
liffer  «isfUlen  und  weniger  befriedigen  als  grolse. 
Wührcnd  gi-ofse  Stahlgufsstückc  in  der  That  oft 
billiger  sind,  als  wenn  man  Gufseisen  benutzen 
wollte,  treten  kleinere  nur  dann  mit  Vortlieil  in 
Benulsung,  wenn  Gufadsen  dem  Zweclce  überhaupt 
nicht  entspricht.  Bei  Herstellung  von  hydrau- 
lischen Cylindern,  Kreuzköpfen  und  Kolben  für 
grobe  ÜBsebinen,  Vorwalzen,  Walzwerltsspindeln, 
Muffen,  Walzengetrieben,  Zahnrädern,  Hammer- 
gesenken, SchiHslheilen  und  ähnlichen  Gegenstän- 
den wird  der  Stahlgufs  voraussichtlich  rasch  den 
Eisengufs  verdrängen.  Eine  besondere  Beachtung 
verdienen  vielleicht  die  in  jetziger  Zeit  in  Stahl- 
gufs gefertigten  Zahnräder.  Noch  vor  wenigen 
Jahren  waren  die  Stahlgüsse  so  roh,  dafs  man 
gezwungen  war,  alle  Zähne  nachzuarbeiten.  Die 
Schwierigkeit  ist  Jetzt  ilberwiinden:  und  wenn 
•luch  Stablgufdislücke  iiiemaiü  gunz  ao  öuubtT  als 
gute  Eisengufssinckc  ausfallen,  finden  doch  unbe- 
arbeitete stählerne  Gtlrlthe  an  vielen  Orlen  mit 
gutem  Erfolge  Verwendung,  und  bei  der  Midvale 
Sletl  Company  sind  die  gnfseisemen  Getriebe 
fsttt  gintiich  durch  jene  ersetxt  worden.* 


In  Vt>r?lelienflLm  sind  die  Millheilungen  Ganlls 
ziemlich  unverkürzt  wiedergegeben.  Der  Leser 
wird  darni  manchen  schon  hdtannlen  Dingen  be- 
gegnen» hier  und  da  wird  der  im  Stahlgufs 
erfabmie  Leser  Tielieicht  geneigt  sein»  lileine  Ein-  1 


würfe  zu  machen,  aber  auch  manche  Gelegenheit 
zu  nützlichen  Vergleichen  wird  er  voraussichtlich 
(Inden.  In  der  an  den  Vortrag  sich  anschlief  jcn« 
den  Besprechung  bertUigten  die  meisten  Redner 
das  Gehörte,  ohne  wesentlich  Neues  zu  bringen; 
einige  von  tiantl  selbst  noch  gegebene  Ergän- 
zungen sind  bereits  in  den  obigen  Bericht  ein* 
geflochten. 

Die  Zeitschrift  »Stahl  und  Eisen«  hat  nun- 
mehr nach  französischer  und  nach  amerikanischer 
Quelle  Öber  den  jeteigen  Stand  des  Stahlform- 
pnsses  berichtet;  es  mn^i'  betont  werden,  dafs 
es  Praktiker  waren,  welchen  jene  Mittheiluogeu 
entstammten.  Sein-  wflnschenswerth  sdiebit  es 
mir  zu  sein,  dafs  nunmehr  auch  die  deutschen 
Praktiker  der  Stahlgiefsereien  aus  ihrer  bisherigen 
Zurückhaltung  heraustreten  und  an  dem  öiTent- 
lichen  Meinungsaustauscha  Ober  die  Fragen  ihres 
Faches  sich  betheiligen  möchten.  Die  Zeit,  wo 
die  Kunst,  braudibare  Stahlgüsse  herzustellen, 
noch  als  ein  Geheimnifs  weniger  Fabrilcen  be* 
trachtet  wurde,  liegt  hinter  uns,  wie  die  jährlich 
wachsende  Zahl  der  Stahlgiefsereien  beweist.  Im 
Eisengiefsereifache  trägt  Niemand  Bedenken  über 
die  Voricommnisse  seines  Betriebes,  über  die 
Fragen,  welche  hierbei  auftauchen,  sich  ölTentlicli 
auszusprechen,  hierdurch  Anderen  Belehrung  au 
g^n  und  sidi  ^Ibat  Bdehrung  zu  holen;  Aber 
die  Eigenschaften  des  gewalzten  Flufseisens,  über 
die  Rc/.ielmnpen  seiner  chemischen  Zusammen- 
setzung zu  dem  sonstigen  Verhalten  u.  s.  w.  hat 
man  seit  Jahrzelmten  praktische  und  wissenächafl- 
liche  Versuche  aniTf^^fr-llt  \ind  ohne  Scheu  ver- 
üffeutlidil.  Niemaniieni  ist  daraus  ein  Nacblheil, 
sehr  Viden  ein  Notsen  erwacliren.  Mehr  und 
mehr  drängen  die  Zeitverhältnisse  dazu,  auch 
dem  Stalilgusse,  dem  für  die  Giefserei  benutzten 
FlufäeiseQ,  diu  gleiche  Aufmerksamkeit  zu  wid- 
men. Zahlreiche  Fragen,  sowohl  das  Herstellongs* 
verfahren  als  diu  Ei^^enscliaflcn  di'<  gegoi^senen 
Metalls  betreffend,  harren  hier  der  Beantwortung. 
Möchten  die  deutschen  Slahlgiefsereileute  auch 
auf  diesem  Gebiete  nicht  hinter  ihren  ausländi- 
schen Fachgenoasen  zurückbleiben  I 
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Das  Gefllge  der  Schienenktfpfe« 

Von  Profemor  A.  MarUnt  in  Berlin. 
(Hieixa  Tafel  VI.) 


Unter  der  vorstehenden  Ueberschrifl  hat  Geh. 
Bergrath  Dr.  H.  Wedding  im  Heft  11,  1891, 
S.  879  u.  f.,  einen  Vortrag  verötTentlicht,  den 
er  am  13.  October  v.  J.  im  »Verein  für  Eisen- 
hahnkunde« in  Berlin  hioll.  Da  nach  meiner 
Ueberzeugung  in  dem  Vorgetragenen  eine  Heilte 
▼on  erhebiicbcu  Irrtbamem  enthahen  war,  so 
itprach  ich  in  der  genannten  Sitzung  bereits  meinen 
Zweifel  aus  und  behielt  mir  vor,  nach  gründ- 
lichem Studium  uuf  die  Sache  zurOckzukommen. 

Meine  sofort  geliegten  Zweifel  bezogen  sieb 
in  cislor  Rcilic  luif  (iie  Rirliligkoit  der  Darstfllunp 
des  miiiroskopisohen  Gefüges  (Kleingelüges)  der 
Goliathschienen,  wie  es  von  Wedding  be* 
schrieben  und  in  Fig.  2  (S.  881)  und  3  bis  6 
(S.  882)  abgobildcl  wurde.  Meine  Zweifel  wurden 
bestärkt  durch  das '  Aussehen  des  im  Vortrage 
▼orgeseiglen  SlQckes  und  naneDlIich  durch  die 
Besclinmnhcit  des  in  Fig.  21  (S.  891)  abge- 
bildeten Scbienenprofils.  Wer  Fig.  2  und  Fig.  21 
aufmerksam  ▼ergleichU  wird  meinen  Verdacht 
ohne  weiteres  nachempfilldcn,  wenn  er  den  rund- 
lichen Fleck  mit  dem  conf-enlrisclicti  hellen  Schein 
im  Schienenkopf  (Fig.  2)  mit  dem  hellen  Fleck 
und  coneentrisdien  dunklen  Sebein  auf  dem 
Schienensieg  in  Fig.  21  vergleicht.  Ojcse  beiden 
Erscheinungen  sind  nach  meiner  Uebeneugung 
gleichen  Ursprunges  und  haben  mit  dem  Schienen* 
gefüge  ganz  und  gar  keii<f>  n<  im  inschaft.  Ist  diet 
aber  der  Fall,  so  worden  gleichzcilig  alle  von 
VVedding  aus  dem  in  Fig.  2  vernieinlhcb dargestell- 
ten Gef&ge  abgeleiteten  Sehlubfolgeraogen  hinflillig. 

Li'T'^  sich  die  Walirschcinlicliki'il  dieser  Vcr- 
mulhung  allerdings  aus  der  gedruckten  Abhandlung 
und  den  beigegebenen  Abbildungen  auch  mit 
einiger  Sicherheit  ableiten,  so  lag  mir  doch  daran, 
eine  so  wichtige  Sache  mit  aller  nnindiichkcit 
und  so  unzweifelhaft  wie  immer  möglich  zu  er- 
ledigen. Ich  bat  aus  diesem  Grunde  den  Herrn 
Vortragenden  um  l'eherlassung  des  fraglichen 
KopfstOckes  (Fig.  2)  der  Goliathschiene,  um 
selbst  die  FiSche  schleifen,  poliren  und  fitzen 
Itt  können.  Diesem  Wünsche  wurde  sofort  in 
daokenswerlhcslcr  Weise  entsprochen.  Ich  habe 
alsdann  die  Untersuchung  ausgeführt,  in  Nach* 
folgendem  meinen  Befund  niedergelegt. und  eine 
Abschrift  dieser  Abhandlung  nebst  den  Abbildungen 
und  dem  von  mir  gefchlüTenen  Schienenstflnk 
an  Hrn.  Wedding  gesendet,  damit  er  seine 
etwaigen  Bedenken  gegen  meine  Aualaaianfen 
geltend  machen  kann.* 

*  Hr.  Geh.  Bergrath  Wedding  hat  uns  die  Ein- 
sendung einer  flnronrang  angekOadigi.      P.  BetL 


Das  Aussehen  'Icr  Pcidifffläche,  «je  CS  n 
Fig.  2  und  21  in  der  Abbildung  (Weddisgt) 
deutlieh  zu  Tage  tritt,  lifst  tich  kflnsÜldi  e^ 
zeugen,  wenn  man,  wie  in  Fig.  1  a  u.  b  fiberlriebcti 
dargeatellt,  nacheinander  Schleifscheiben  ron  de» 


Fif.  1». 

Profilen  a,  b  und  c  anwondel.  Di*^  Hohlschale 
a  bildet  eine  Vollkugelüäche  am  zu  schleifen- 
den Körper,  die  Sehale  fr  eine  Hobikugel,  und  die 
ebene  Schale  e  endlich  eine  ebene  Flfiche,  und 
alle  drei  Fliehen  können,  wie  in  Fig.  lau.  bange- 


Fig.  Ib. 

deutet,  mehr  oder  weniger  deutlich  aul  dem  KopA 
auf  dem  Sieg  oder  auf  einem  andern  Tbeil  der 
Schiene  das  von  Wedding  erhaltene  Aoaiehee 
erzeugen.  Freilich  gehört  hierzu,  wenn  man  es 
absichtlich  hervorbringen  will,  GetchicUiclikeii 
und  Aehtflämkeit  dea  Sehleifers ;  dagegen  kOanee 
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diese  Erscheinun- 
gen bei  Unachtsam- 
keil  ächr  leiciU  ein- 
treten, wenn  rntn 
sich  fin  einen  fal- 
schen Gang  der  Ar- 
beiteft beim  Schiet' 
feo  gewöhnt  hat. 

Die  im  Voratif- 
gehendei)  gesciiil- 
derle  lldglichkeit 
der  Entstehung  der 

kreisfurraigen 
Flecke    auf  dea 


Schienen  (Fig.  2  und  21)  ist  nidit  sttftig  be- 
weisend dafür,  dafs  der  Vorgang  so  verlief, 
üm  diesen  Beweis  zu  erlangen,  maclile  ich  fol* 

I  gendeo  Versucli.  Mit  einem  Schraubenmikrometer 
wurden  an  den  iti  Fig.  2  mit  a  bis  k  bezeich- 
neten Stellen  in  dem  Zustande,  wie  es  mir  Qber- 

■  geben  wurden  die  Dieken  des  ProbestQckei  ge* 
messen  und  diese  Messung  wurde  dann  wieder- 
liolf,  nachdem  die  ursprüngliche  Schliffflächo 
aut  ebener  Scheibe  eben  geschliffen  war,  wovon 

-  ich  mich  durch  Anaehleifen  auf  mehreren  beim 
wechselweisen  Aufeinanclcrtr-,^rn  sicli  als  cUen 
erweisenden    Glasplatten     überzeugte.  Diese 

i  Messungen  lieferten  folgende  Ergebnisse: 


Mewanfen  in  den  Punkten  (mm). 

b 

<• 

(i         <i  f 

Im  ursprOnglichen  Zui^land«!  .    .  . 
Nacii  dem  Ebenscbleifen  der  ur- 
prüuglichen  FISehe  ,  .  .  .  . 

9,36  1 
9.29 

9.47 

9.31 

9,9h 
9,28 

9,37  1  9.43  1  9,32 
9.19  I  9,25  1  9,18 

1  9.48  1  9,$8 
9,23  9^32 

9,57  i  9.57 
9.2»  1  - 

Unteisebiede  beider  Mcsaungen  .  . 

0,07 

0,16 

0,12 

0,18     0,18  1  0.14 

0,2-5  !  0.26 

0.28  !  — 

Miltel  

0,14-2 

•  0,263 

0.142 


Man  sieht  also,  dafs  eine  sehr  gut  mefsbare 
Klippenhöhe  im  ursprOnglichen  SchlifT  Torhanden 
war;  er  war  convex  geschliffen. 

Ganz  Oberzpugciid  geht  dies  aber  auch  aus 
Fig.  3  hervor,  die  nach  einer  Photographie  des 
Stackes  nach  dem  begonnenen  Anschleifen  mit 
Schmirgelstaub  auf  einer  cbcnfn  BIcischeibf  ge- 
fertigt isU  Mit  aller  wünschenswerthen  Schärfe 
kommt  die  Wed  di  ngsche  Figur  zur  Erscheinung, 
camentlich  nachdem  man  /.nguterletst  nochmals 
ganz  leicht  (|neraher  ^.'t'si  hlitTon  hat  (heller  Schein). 

Es  bedarl  aber  keineswegs  so  grosser  Fehler 
in  der  Gestalt  der  Sehleifieheiben  und  damit  des 
gescbliffenen  Stüekcs,  wie  sie  liier  vorliegen,  um 
zu  ganz  ähnlichen  Erscheinungen  zu  kommen, 
die  irre  führen  mflssen,  wenn  man  nicht  ernst* 
lieh  ihre  Ursachen  erforscht  und  l)ei  seinen 
•Schlüssen  berücksichtigt.  Das  von  Wttldinc^  an- 
gewendete Verfahren  des  wiederholten  Abschlcifeas 
unter  den  gleichen  fehlerhaften  Bedingungen 
nützt  niclit.  Zum  Beweise  des  eben  Ausge- 
sprochenen diene  Fig.  4.  Sie  stellt  die  Sdililf- 
fliche  dar,  nachdem  ich  die  Fläche  fein  geschlirfen 
und  begonnen  halte,  sie  auf  der  Glasplatte  zu 
poliren.  Ilieihci  kam  zunächst  eine,  bei  vorsich- 
tigem weiteren  Poliren  die  zweite  und  endlich  die 
dritte  Grente,  entsprechend  dem  Wed  dingschen 
kreisrunden  Fleck,  zustande;  jedes  Absetzen  gab 
eine  solche  Grenze,  die  viel  schärfer  und  deutlieher 
enchien,  als  es  auf  der  Photographie  sichtbar  ist.* 

*  Anm.  (j.  Ited.  Ldder  üifid  in  der  Wiedergabe 
a,  f,  d  die  Zonengrenzen,  die  auf  der  Orittinal-Photo- 
Kraphie  mit  grober  ÜeoUiclikeil  zu  sehen  waren, 
nicht  klar  zum  Auedrack  gekommen. 


Kuppen  höher  etwa  (',1*21  min 

Dabei  war  die  Fläche  soweit  eben,  dafs  man 
eine  Krümmung  sehr  schief  gespiegelter  gerader 
Linien  (einfachste  Mellmde  der  oberflächlichen 
Prüfung)  nicht  mehr  wahrnelunon  konnte.  Man 
hatte  also  statt  eines  Fleckes  in  der  Mitte 
deren  drei  concentrisch  liegende.  Liegt  in  diesen» 
l'inslande  an  sich  schon  eine  ausreichende 
Widerlegung  der  Wed  dingschen  Annahme, 
dafs  die  Erscheinung  des'  kreisfOrmigcn  Fleckes 
und  seines  Hofes  eine  Eigenthümlii  likeil  des 
Schicnongernges  sei,  80  ist  es  denno<ii  mithifr, 
sie  eingehender  zu  begründen,  weil  Wedding  aus 
den  Begleiterscheinungen  ebenfalls  unsulSssige 
Folgeiungen  gezogen  hat. 

Um  keinen  Zweifel  darüber  aufkommen  zu 
lassen,  dafs  ein  umsichtiger  Mikroskopiker  durch 
eine  so  häufig  vorkommende  Erscheinung  wie 
diese  Schleif  oder  Polilurgren'/^'n  nicht  irreszeführt 
werden  kann,  photographirte  ich  eine  der  Grenzen 
von  Fig.  4,  sie  ist  in  Fig.  5  und  6  Tafel  VI  in 
1 1  facher  und  150  fachcr  linearer  Vergröl'serung 
dargestellt.  Bei  II  facher  Vergröfserung  ist  die 
Grenze  scharf  zu  erkennen,  bei  der  stlrkeren 
Vergrüfserung  verschwindet  sie,  obwohl  mit  aller 
Schärfe  genau  die  gleirb''  Stelle  einge^-iellt  worden 
ist.  Wenn  solche  Grenzen  m  der  l'hat  durch 
das  der  Schiene  eigenthOmliche  Gefdge  hervor' 
genifen  werden,  set  findet  man  dies  stel-  auch 
durch  eine  merkbare  Veränderung  in  dem  Aufbau 
und  der  Auordnung  der  durch  das  Peinsehleifen, 
Poliren  oder  Aetzcn  blofsgelegten  GefÖge-Elemente. 
Von  einer  soh  heu  Aondcruug  war  aber  weder 
bei  der  mikroskopischen  Prüfung  des  Objecles 
noch  an  den  Plmtograpliieen  irgend  etwas  su 
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bemerken.  Die  Grenze  tritt  nur  infolge  der 
FSrbung  durch  einen  Hauch  von  feinstem  Polir- 
mittel  oder  als  Uebergangvom  feineren  zum  gröberen 
SchliiT  hervor,  so  lange  als  das  Schleifen  mit 
dem  feineren  Schleif-  oder  Polirmitlel  nicht  so 
weit  fortgesetzt  wurde,  bis  die  ganze  Fläche 
gleiches  Korn  oder  vollkommene  Fläche  zeigt. 
Dafs  die  Zeichnungen  auf  Fig.  5  und  6  nur 
diesem  Korn  ,  nicht  aber  dem  eigentlichen 
GefQgc  der  Schiene  ihr  Dasein  danken,  geht  aus 
Fig.  7  und  8  auf  Tafel  VI  (Darstellung  des  Ge- 
füges  nach  dem  Aelzen  mit  Salzsäure)  deutlich 
genug  hervor,  wo  neben  dem  eigentlichen  GefQge 
auch  die  Restspuren  vom  Korn  des  Schliffes 
noch  deutlich  erkennbar   blieben ;    auch  diese 


Fig.  8. 


beiden  Bilder  ent.s|)rechcn  etwa  der  Zonengrenze. 
Nach  dem  Aetzen  ist  keine  Spur  der  Zonen  zu 
bemerken. 

Wedding  schliefst  (S.  881)  aus  seinen 
mikroskopischen  Beobachtungen  und  sucht  dies 
durch  seine  photographischen  Abbildungen  zu 
belegen,  dafs  das  (Jefüge  „im  lockeren  Kern*, 
seine  dunkle  kreisförmige  Zone,  ,viel  zahlreichere 
Poren  aufweist,  als  der  darüber  liegende  Theil", 
die  helle  Umgebung  des  Kernes  unterhalb  der 
Kopfflärhe  der  Schiene.  An  dieser  Stelle  (seiner 
Fig.  3  entsprechend),  sollen  „die  Gefilgctheile  in 
der  Richtung  des  Walzeiidruckes  am  festesten 
ineinander  gefügt*  sein,  »in  der  Richtung  von  ■ 
oben  nach  unten  dagegen  streifenweise  über- 
einander liegen*.  Er  sajjt :  .Diese  Erscheinung 
wiederholt  sich  stets  und  ist  sehr  merkwürdig.  ' 
Man  erkennt,  dafs  die  Längsrichtung  der  Lagerung 
der  Gefügelheilchen  nicht  dem  Walzendruck 
entspricht,  sondern  rechtwinkelig  zum  Walzen- 
druck sieht".  »Die  grofse  Porosität  des  Gefüges« 
ini  Kern  (Fig.  4  Weddiiigs)  »ist  unverkennbar«. 
Auch  hier  (also  im  Kern)  bemerkt  man  deutlich 


die  vorhin  erwähnte  Ineinanderschiebung  der 
Gefügetheile  in  dieser  Richtung  (des  Walzen- 
druckes,  d.  i.  senkrecht  zur  Symmetrie-Achse  des 
Schienenprofils).  Die  Gruppcnbildung  der  Eisen- 
körner ist  —  im  obersten  Theil  des  Kopfes,  etwa 
1  mm  unter  der  Lauffläche  —  sehr  deutlich, 
und  dies  ist  es  wohl,  was  ganz  besonders  jene 
starke  Abnutzung  des  Kopfes  bedingt.* 

Ich  glaube  in  Vorstehendem  erschöpfend  das 
wiedergegeben  zu  haben,  was  Wedding  öl)er 
den    mikroskopischen   Befund   und    über  seine 


f  ig.  4. 

pholographisclien  Aufnahmen  (Fig.  :J  bis  5,  S.  882) 
sagt.  Der  Leser  wird  sich  bei  Betrachtung  der 
letzteren,  die  voraussichtlich  beim  besten  Zustande 
des  Schliffes  aufgenommen  sein  werden,  über- 
zeugen, dafs  er  aus  ihnen  sich  keine  Vorstellung 
über  das  mikroskopische  Gefüge  machen  kann. 
Es  ist  also  unmöglich,  aus  diesen  Bildern  das 
über  das  mikroskopische  Gefüge  Gesprochene  zu 
coniroliren.  Da  es  nicht  schwer  ist,  schärfere 
Aufnahmen  zu  erzielen,  so  habe  ich  nach  dem 
mir  von  Herrn  Wedding  ausgehändigten  SchlilT 
mit  dem  photographischen  Mikroskop  der  König- 
lichen mechanisch-technischen  Versuchsanstalt* 
in  etwa  llfachcr  linearer  Vergröfserunp  drei 
Aufnahmen  in  dem  Zustande  angefertigt,  wie  ich 
die  Probe  erhielt.  Da  der  SchlilT  (vergl.  S.  88 1  r.  J.) 
indessen  bereits  stark  gelitten  hatte,   so  suchte 

•  Ueber  die  mikropliDtotrraphische  Ausnlstaoir 
der  Versucbsanslalt  und  über  das  von  mir  eingr 
schlagcnc  Verfahren  bei  Herstellung  meiner  t'holo- 
graphieen  bcriohtote  ich  uusmhrlirb  in  den  »Mil- 
lIieilunKen  aus  den  Kr>niglichen  locliniscben  Vcrsuehi- 
aoslalteD«  1891,  S.  278  u.  f. 
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ich  mir  die  am  besten  erhaltenen  Flächen  auf, 
von  denen  ich  nach  ihrem  Aussehen  annehmen 
durfte.  da£i  sie  etwft  dem  ursprfinglieben  ZusUode 
des  Schliffes  entsprochen  hahen  werden.  Von 
dra  Fig.  10  bis  14  Tafel  VI  geben  in  Ufacher 
Vcrgröfserung  die  Fig.  10,  11  und  14  das  Ge- 
füge der  in  Fig.  2  (im  Text)  mit  A,  B  und  C 
bezeichneten  Stellen  wieder;  Ä  entspricht  der 
Fig.  h  und  B  der  Fig.  4  Weddings  (vergl. 
S.  888  r.  J.).  Die  Fig.  10,  11  und  14  TaM  VI 
siud  mit  senkrecht  auffallendem,  die  Fig.  12  und 
13  mit  schief  einfallendem  Licht  pholographirt. 
Die  letzteren  dürften  für  den  Leser  die  verständ 
lidnleii  sein  und  den  von  Wedding  mehrfach 
tusgcsprochcnen  Irrthiim  wiicrloi^'en,  dafs  stets 
bei  gerader  Beleuchtung  die  besseren  Ergebnisse 
enitk,  bei  eetuefer  Bdeuebtung  hingegen  Zerr* 
bilder  erzeugt  werden;  sie  stellen  genaii  dte 
^nehen  Stellen  wie  Fig.  11  oder  14  dar. 

Hg.  10  läfsl,  obwohl  sie  scharf  eingestellt 
iiti  ebenso  wie  der  Scbliff  selbst  m  dieser  Stelle 
kein  deutliches  GefQge  erkennen.  Der  krei-rirvif- 
Fleck  in  der  Bildoiille  mub  in  der  Scbliffüäche 
forfaanden  gewesen  sein,  da  er  auf  alten  drei 
.Aufnahmen  wiedergegeben  war ;  er  ist  aber  wabr- 
scheinlich  eine  Zufälligkeit.  Die  drei  schwarzen 
Flecken  über  ihm  können  allenfalls  Foren  sein. 
Von  einer  »Gruppenbiidung  der  Eisenkdmer' 
io  der  Nähe  der  Lauffläche  hahe  irh  nichts  be- 
merken können,  da  das  Gefüge  der  Schiene  übcr- 
brapt  nicht  blofsgclegt  war,  wie  sieh  spllter 
ergeben  wird.  Ebenso  war  es  mir  unmöglich, 
dif  Ineinanderfügung  der  Geiügetheile  „in  der 
Richtung  des  Walzendruckes*  im  Uebergange  des 
Kerites  ttir  Randsone  am  Kopf  der  Schiene 
fWciid,  Ki^.   2)    und    in    der  Kerninilto 

(W.  Fig.  4)  zu  erkennen.  Oer  Zustand  des 
Schliffes  an  dieser  Stelle  ist  sehr  scharf  in 
Fig.  II  und  12  wiedergegeben;  das  Gefüge  ist 
hier  augenscheinlich  Oberhaupt  nicht  blofsgelegl 
gewesen,  denn  dann  hätte  es  auch  bei  starkem 
Rosten  kaum  so  weit  Tersehwinden  itSnnen,  dab 
CS  ganz  verloren  ging.  Die  pholoj,'raphirte 
Stelle  zeigt  überdies  keine  Spur  von  Rost.  Es 
bleibt  nur  noch  das,  was  Wedding  wohl  allein 
als  „Poren*  bezeichnen  konnte,  in  sehr  deutlich 
erkerrifi-irrr  Weise  !)estehen,  die  rundlichen 
schwarzen  Löcher  mit  den  hellen  Lichlsäumen 
der  Pig.  12;  ich  komme  hierMif  noch  nirdeb. 
Fig.  13  und  14  zeigen  ebenfalls  sehr  deutlich, 
dafs  auch  das  Gefiige  im  Schienensieg  keineswegs 
blofsgelegt  ist,  man  erkennt  einzig  und  alJein 
wieder  nur  die  Löcher,  namentlich  in  Fig.  13 
bei  schiefer  Belciichtunp,  die  hier  lanppestreckt 
erach»neo.  Von  dem  von  Weddi  ng  gefundenen 
•Kryatalleisen",daSaineine6randmasse(Homogen- 
eisen)  gelagert,  eckig  begrenzt  und ....  recht- 
winkelig -/.iini  Walzenflnick  gestreckt"  (S.  88 1> 
sein  soll,  iconute  icii  keine  Spur  in  den  früher 
beseidmotan  Tbeilen  finden. 


Ich  behauptete,  dafs  das  Geffitre  der  Schiene 
von  Wedding  gar  nicht  aufgedeckt  wurde,  und 
fOge  dieser  Behauptung  hinzu,  daTs  er  besQglich 
der  «Poren*  und  der  «Lockerkeit*  des  GefÜges 
sich  ebenfalls  im  Irrlhum  befindet;  leb  werde 
dies  zu  beweisen  haben. 

Fi^.  11  und  12,  Tafel  VI,  die  wohlverstanden 
nach  W  c  d  d  i  n  p  s  Schliff  anfgenommen  wurden, 
zeigen  für  den  Sachkundigen  recht  deutlich  den 
Ursprung  der  LOeher,  und  der  Leser  dflrfte  ihn  un« 
mittelbar  erratlu^n,  wenn  er  die  »Poren* -Reihe  a 
in  Fifr.  11  und  12  beachtet.  Die  Lücher  sind 
zum  grofsen  Theil  (das  Mafs  für  diesen  ist  nicht 
leicht  genau  festzustellen)  durch  die  Wirkungen 
der  gröberen  Schleifkörncr  entstanden  und  können 
nicht  als  «Poren*  oder  Hohlräume  im  Eisen 
'ausgelegt  werden,  die  entweder  als  solche  vor- 
handen waren  oder  beim  Aelzen  mit  Säure  doreb 
Entfernung  eines  leichter  löslichen  Theiles  ge- 
bildet werden.  Wenn  ein  grobes  Scbleifkorn 
rollt,  wie  dies  kOnstlieh  sehr  leicht  su  erseugen 
und  ohne  Absicht  leider  oft  ^renug  !)eini  Schleifen 
vorkommti  so  bildet  sich  immer  eine  solche  Kette 
von  ßndrflcken,  wie  bei  a  Fig.  11  und  12. 

Einen  ganz  klaren  Beweis  hierfür  giebt  s.  B. 
Fig.  15  Tafel  VI,  ein  von  mir  persönlich  ange- 
fertigter Schlier,  bei  welchem  ich  nach  Auffindung 
der  .Poren*«Reihe  sofort  den  Schliff  in  strich* 
weiser  Rehandlung  senkrecht  zu  dieser  Reihe  zu 
poliren  suchte,  was  allerdings  nur  unvollkommen 
ausgeführt  werden  konnte,  um  das  Object  nicht 
fortzu poliren.  Vergleicht  man  Fig.  12  und  15, 
so  ist  zu  beachten,  dafs  man  es  im  zweiten  Falle 
mit  .Poren*  zu  thun  hat,  die  '^/to  so  klein  sind, 
da  die  L9eher  in  beiden  Figuren  gleich  grob 
erscheinen.  Ehensognt  wie  diese  Ketten  können 
aber  auch  einzelne  unrcgelmäfsig  angeordnete 
Löcher  durch  das  Scbleifkorn  entstehen. 

Aber  der  Beweis,  dafs  von  Wedding  die 
Natur  seiner  , Poren*  nicht  erkannt  wurde,  läfst 
sich  schlagender  erbringen.  Hierbei  ist  nur  zu 
bedauMii,  dafs  er  an  keiner  Stelle  eine  genaue 
Festsetzung  seiner  Begriffe  gegeben  hat.  Was 
ist  ,Pore',  .Lockerkeit  des  Gefüges*,  «Dichtig- 
keit des  Gefüges*,  »Krystalleisen*,  «Homugeu- 
eisen*  u.  s.  w.? 

MriD  darf  es  im   allgemeinen  wohl  als  ein 
fruchtloses  Beginnen  bezeichnen,  an  einem  grofsen 
Scbliff,  wieeseinSchienenproflIist,  dasKleingefOge 
des  Eisens  in  allen  seinen  Feinheiten  ergründen 
!  zu  wollen,  da  es  eine  sehr  schwere  und  lang- 
I  weilige  Arbeit  ist,  einen  so  grofsen  Sciiliil  bis 
auf  jenen  Grad  von  Feinheit  des  Schliffes  und 
der  Politur  zu  hringcn,   der  hierzu  ausreichend 
I  sein  würde.   Ich  habe  mich  daher  damit  begnügt, 
I  die  Unbaltbarkeit   der  Weddi ngschen  Keno' 
I  theorie  durch  Nachschleifen  und  Poliren  au  er* 
weisen,    urM)    \\:\h>-  alsdann    das  Schienenproßl 
zerlegt,  um  au  kleinen  SchlifTen  das  eigentliche 
I  GefOge  tu  atudiveiii  nachdem  ioh  es  im  Groben 
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auch  an  dem  Schipnonstiick  selbst  blofsgelegt. 
Von  deoi  ScbienenslQck  wurde  demgemärs  die 
hintere,  hn  duhtn  nicht  untersuchte  Fliehe  etwe 
I  mm  dick  abgeschnitten  und  nach  Fig,  IG  in 
kleine  Theile  zerlegt,  die  mit  den  dargestellten 
Nummern  versehen  wurden.  Diese  StQcke  wurden 
geschliffen,  polirt  und  dann  verschieden  behandelt. 
Was  beim  Poliren  passirt,  wolle  man  aus  Fip.  1 7  bis 
20  TaTel  Vi  ersehen.  Fig.  17  zeigt  das  ziemlich 
weit  nnpolirte  Stflelc  Nr.  15,  aufgenommen  bei 
ganz  enger  Blende,  daher  die  beiden  Ecken  im 
Schatten  liegend.  Der  SchlilT  ist,  abgesehen  von 
den  Schleifrissen,  an  der  rechten  Seite  am  voll- 
Icoromensten  polirt,  ad  der  linken  Seile  sieht 
man  noch  den  Uebergang  zum  feinen  Korn  vom 
Schleifen.  Namentlich  an  den  Schattengrenzen 
wird  ttttn  deutlich  den  grabehenarligen  Charakter 


der  ecbwarzen  Punkte  ,Pof«i' 


F%.  I«. 


erkennen.  In 
Fig.  18  ist  eine 
möglichst  voll- 
kommen polirte 

Schlififfläclie 
rWr.  33)  abgebil- 
det; man  wolle 
bemerken,  dafs 
die  Fladie  ganz 

scharf  einge- 
atellt  war,  denn 
der  feine  Scfileif- 
rtfs  unten  links 
ist  haarsdiarr 
ahgebildet.  Von 
den  schwarzen 

Punkten 
.Poren*  ist  hier 


kaum  cne  Spur  zu  bemerken,  in  F\^,  17  ^icht 
man  deutlich,  wie  sie  mit  dem  Fortscbreiten  der 
Politur  Terschwinden  und  am  deutlichetco  auf- 
treten am  Rande,  wo  die  Polilur  zuletzt  voll- 
kommen wird.  Dafs  auch  in  S«  liiifT  33  (Fig.  18) 
noch  die  Poren  vorhanden  waren,  ersieht  man 
ohne  Weiteree  aua  Fig.  20  (Mitle  des  Schliffes), 
wo  sie  bei  200facher  linearer  Vergr^fa-erung  a!s 
schwarze  Punkte  wieder  zum  Vorschein  kommen. 
Fig.  19  zeigt  den  gleichen  SehlilT  bei  etwas 
weniger  vollkommener  Politui-.  Mit  der  Göte 
der  Polilur  verschwinden  also  die  »Poren*.  Auch 
sie  sind  keine  Eigentliümlichkeit  des  Gefüges, 
sondern  Folge  einer  mangelhanen  Arbeit;  wie 
dies  wohl  sein  kann ,  wenn  man  seine  Unter- 
suchungen an  80  grofsen  Schlifffläclien  ausführt, 
wie  sie  efn  Schienen  proßl  bietet. 

Weildin^  hat  mir  persönlich  eingewendet, 
(Jafs  die  , Poren*  sicli  heim  Poliren  ,  verschmieren* 
könnten,  inden»  sie  sich  mit  dem  Schleifgut  füllten. 
Diese  Theorie  scheint  mir  unhaltbar  w  sein,  weit 
sie  crsti'ns  dem  Fi  i  n  in  seinen  kleinsten  Theilen 
wieder  eine  neue  Eigenschaft  für  diesen  beson- 
derai  Zweck  beilegt,  nlmlich  sozusagen  butter- 
weich SU  sei»,  und  weil  man  sweiteos  auch  bei 


aufmerksamer  Beobachtung  und  bei  •'lürker  Yer- 
gröfserung  keine  Erscheinungen  bemerkt,  die  die 
Vorsldfaing  der  Vefsebnneruog  reehlfertigim.  Wer 
sich  den  Schleifvorgang  nach  genauem  Studium 
vorstellt,  kann  kaum  auf  diese  Idee  kommen. 
Beim  Schleifen  kam  man  in  zwderlM  Weise 
verfahren,  man  schleift  entweder  auf  barter  oder 
weicher  Unterlage,  z.  B.  anl'  Glas,  Gufseisen  und 
anderen  harten,  oder  etwa  auf  Blei,  Wachs  und 
anderen  weichen  Ktirpern.  Im  ersteren  Falle 
rollt  (heim  Schleifen  von  harten  Körpern,  Eisen) 
das  Schleifkorn  zwischen  Unterlage  und  Körper 
und  stfibt  hierbei  mit  seinen  scharfen  Ecken 
LOeher  (.Poren*)  in  die  beiden  Flfichen-,  beide 
erscheinen  um  so  feinkörniger,  je  feiner  das 
Schleif-  oder  das  Polirmittel.  Im  zweiten  Falle, 
zu  dem  auch  das  Schleifen  mit  naiarliehen  oder 
künstlichen  Schleifsleinen  gehört,*  setzt  sich  das 
Korn  in  der  Unterlage  fest,  oder  wird  wenigstens 
an  seiner  Bewegung  soweit  gehindert,  dafs  es 
in  das  zu  sc  hleifende  Stück  mit  seinen  scharfen 
Ecken  Furchen  gräbt,  die  man  durch  zweck- 
müsige  Bewegung  entweder  parallel  zu  einander 
oder  nach  allen  mSgliehen  Riehtungeo  Terianfea 
ISfst.  Das  zu  schleifende  Stück  wird  um  so 
vollkommener  polirt  erscheinen ,  je  feiner  das 
Schleifmittel,  d.  h.  je  feiner  die  Risse  sind.  Die 
Spuren  des  rollenden  Korns  hat  man  in  Fig.  12 
Mnd  15,  die  des  festsitzenden  Korns  in  den 
Schleifrissen  Fig.  7,  19  und  20  und  ganz  be- 
sonders auch  in  Fig.  15. 

Nun  will  ich  keineswegs  behaupten,  dab 
die  fragliche  Goliathscliienc  frei  von  Poren  ge- 
wesen sei,  ich  werde  sogar  nachweisen,  io 
welchem  Ifafse  sie  hiermit  behaftet  war,  sber 
die  .Poren'  Weddings  vcrmcip  ich  nun  und 
nimmermehr  als  dem  Gefüge  der  Schiene  eigen- 
IhOmlieh  anzuerkeDne«.  Zum  Beweis  daflir,  dslb 
er  nur  diese  künstlich  eneugten  Poren  und  keine 
anderen  Erscheinungen  gemeint  haben  kann, 
mufs  ich  bei  dem  Mangel  einer  Detinitioo  seiner 
«Poren*  die  Eigemohaften  auOdbren,  mit.  dcMO 
er  sie  belegt.  Wedding  nennt  sie  (S.  881) 
a zahlreich*  (im  lockeren  Kern),  avollstindig  kugel- 
fifrmig,  deren  Querschnitt  daher  fast  krrisßrmig* 
(allerdings  sagt  er  dies  mit  Bezug  auf  eine  andere 
Goliathschiene  [S.  883]).  Er  sagt  ^.  891:  .Die 
Blasenr&ume  sind  tbalsücblich  io  dem  ganten 
Kopfe  der  Goliathschiene  (ob  GoliathMhieae 
allgemein,  oder  eine  im  besonderen  gemeint  ist, 
ist  nicht  klar  ersichtlich)  nach  der  LaofOicbe 
zu  rund  (kugelförmig)*,  .die  Goliathschiene  hl 
Fig.  22  (Tafel  XXII,  1891)  zeigt  die  rund« 
Blasenräume*,  in  den  Fig.  28  und  24  eben- 
daselbst sollen  flachgedrückte  «Blasen'-Räume 
vorhanden  »ein,  die  idi  nicht  aehcii  kuin.  Fig.  M 


*  In  einem  Aufsatz  »r  i  '  r  Ain  ulxung  durch 
Schleifen«  ging  ich  auf  die  VorgioKe  beim  Schleifto 
weitw  du.  »Mittheilungai«  ISM,  S.  8. 
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(Rand  des  Profils)  zeijjt  ganz  unverkennbar,  wie 
Wedding  tich  durch  die  Spuren  des  groben 

Korns  vom  voraufgehenden  Schleifen  läuschen 
Ms.  Zum  Schlufs  sagt  Wedüing:  «Es  ergiebt 
sich,  daüs  man  bei  Eisenbahiiscbi^en  zur  Ver- 
OMidiiDg  der  Loekerkeit  des  Kopfes»  die  infolge 

mangeltulen  Druckes  aus  der  Ausbildung 
»runder  Blasen«  und  infolgedessen  aus  dem 
kjstallisirendem  Bestreben  der  GefQgelheite  ent- 
8lel»l.  .  . 

Die   .Poren'    sind    nach   Wedding  also 
.zahlreich,  rund,  rundlich,  kugelförmig  und  sind 
Blisebrioaie'.     Die   genannten  Bigensehaften 
irefTeii  allenfalls  auf  die  vom  Schleifkorn  her- 
nibreoden  Löcher  zu ;  fdr  eine  wirkliche  Pore^ 
daea  Hohlraum,  der  an  sich  in  der  Schiene  vor- 
hsoden  war,  sind  sie  nalieza  unmöglich.  Denn 
fineim  Bloek  vorhandene  Blase  (Hohlraum)  kann 
selbst  dann  nicht  einen   «rundco',  ja  .kreis- 
Annigen*  QoeraehaHt  behalten,  wenn  sie  genau 
in  der  Mitte  des  Blockes  war,  weil  beim  Walzen 
in  den  verschiedenen  Stichen  die  Drurkrichtung 
fortwährend  wechselt  und  in  dem  weichen  teigi- 
Material  keine  Stelle  vorkommt,  die  stets 
glei<  hen  Druck  vm  allen  Seilen  empfangt.  Wie 
soll  da  ein  selbst  ursprünglich  cylindrischer  oder 
kngeWImiiger  Raum  seinen  kreisförmigen  Quer- 
schnitt behalten  und  nun  gar  noch  .kugelförmig* 
bleiben  ?    Also  auch  hier  mufs  ein  Irrthura  unter- 
läu/eii  sein  und  er  läfst  sich  nachweisen. 

Wenn  Weddtng  nach  dem  Aetzen  .kugel*  j 
förmige  Blasenr5nine*  (ich  nehme  an ,  dafs  nur  ' 
gemeint  ist,  so  tiei  wie  breit;  fand,  so  räbrlen 
sie  nicht  ton  ursprünglich  vorhandenen  Blasen-  I 
rtumm  her,  sondern  sie  sind  entweder  durch  i 
Adern  eines  leichler  älzbaren  Materials  entstanden  : 
oder  sie  smd  ein  Kunstproducl  und  haben  wiederum  I 
nll  dem  Gefllge  der  Schiene  keine  Gememschaft  i 
Der  erste  Fall  kann  z.  B.  eintreten,  wenn  Thomas- 
schlacke  in  Adern  eingewalzt  war.    Diese  werden  ^ 
sieb,  da  sie  roil  widerstehendem  Material  gefüllt  | 
nod,  mehr  oder  weniger  iti  ihrem  ursprunglichen  | 
(vielleichl  dem  kreisförmigen)  Querschnitt  er- 
halten, beim  Aelzeo  wird  der  Inhalt  schnell  an-  > 
gegriffen  und  es  bildet  sieh  eine  Vertielhng  «Pore*.  I 

Der  zweite  Fall  kann  eintreten,  wenn  ein  von  einem 
Schleintorn  gestoÜBenes  Loch  nicht  voilkommeo 
fortpolirt  wild  und  namentlich  wenn  in  einem  , 
solidien  Loch  später  sich  ein  Korn  festsetzt  und  | 
'i'in  eine  Zeitlang  in  diesem  Loch  rollt.  Dann 
unn  sich  eine  rundliche  Vertiefung  mit  Uachem 
Boden  und  bat  senkrechten  Seitenwinden  bilden,  ■ 
die  man  bei  oberflächlicher  Betrachtung  für  eine 
fPon;*  halten  kann.    Die  beiden  geschilderten 
ErschetounKen    können   Sufserlich  Aehnlichkeit 
haben,  und  der  Leser  wird  nicht  imstande  sein, 
ans  Fig.  21  Tafel  VI  sieh  ein  ürlheit  xu  bilden, 

*  Don  1oi{i:-(-hen  Zu?ammenhan^  des  Satzes  und 
d«ti  Ausdruck  '.krystallUirendes  Bestreben'  verstehe 
ich  nieht.  Jf. 


I  welche  von  beiden  Möglichkeiten  vorliegt.  Fig.  21 
!  stellt  in  lOOOlacher  Itneiuror  VcfgrAberung  eine 
.Pore"  von  etwa  0,012  mm  Durchmesser  dar. 
Dafs  nur  einer  der  beiden  geschilderten  Fälle 
möglich  ist,  erkennt  man  aus  dem  Umstände, 
dafs  der  Boden  und  der  Rand  der  Verliefung 
trotz  der  starken  Vergröfserung  deutlich,  wenn 
auch  nicht  scharf  abgebildet  wurde;  die  Tiefe 
darf  man  höchstens  auf  0,001  mm  schätzen. 
Die  concenlrisch  zu  den  Seilenwänden  liegende 
Erhöhung  auf  dem  Boden  macht  die  zweite  Ent- 
I  slehungsarl  wahrscheinUch.    Eine  Entscheidung 
•  könnte  natfirlieh  nur  getroffen  werden,  wenn 
man  einen  senkrechten  SchlilT  durch  die  Orube 
zu  legen  vermöchte,  alsdann  würde  tm  ersten 
Falle  ein  Schlackenfaden   im  Längsschnitt  er- 
scheinen, während  die  mechanisch  eneugte  Ver- 
tiefung einfach  verschwinden  würde. 
I       Der  Leser  wird  bemerken,  dafs  zu  einer  voll- 
I  stindigen  mikroskopischen  Untersuchung  stets  das 
Schleifen  des  Gegenstandes  nach  verschiedenen 
'  Rinlituncen  nothwendig  wird,  sobald  man  es  mit 
einem  kürper  von  vermuthlich  einseitiger  Aus- 
bildung des  Oefflges  xu  thun  hat.    Bei  Schlufs- 
folgerungra  von   so  grofser  Tragweite,  wie  sie 
Wedding  an   seine  Untersuchungen  knüpfte, 
hätte  das  geschehen  müssen;  jedenbtls  hätte  ihn 
di^  vor  den  schweren  Irrthümern  Ober  die  «Kom*« 
um!  ,  Pfiffen  *  bildung  bewahr  t 

iNennl  uian  die  ursprün^iicti  im  Material  vor- 
handenen, BUS  Blasenriumen,  Lunkerstellen,  Kry* 
Stallnestern  u.  a.  m.  ent<!tandenen  Hohlräume 
.Poren*  und  die  mit  Schlacken  oder  einem  von 
der  Hauptmuse  des  Eisens  wesentlich  ver- 
schiedenen, mehr  durch  mechanische  Vorgänge 
in  die  Masse  gebrnf^lilcn  Ri<en  g^-ffiMlen  Gänge 
•Adern',  , eingesprengte  .\dcru',  .iiürteadern", 
.Scblaekenadern*,  so  ist  klar,  dafs  je  nach  der 
r.,öslichkeit  der  Masse  diese  Adern  im  geätzten 
Schliff  als  Hohlräume  oder  als  Erhöhungen  er- 
seheinen werden.  Im  crtteren  Falle  ist  es  in 
der  Regel  schwer,  sie  von  den  Poren  zu  unter- 
scheiden, alipr  es  wird  praktisch  kein  Unglück 
sein,  wenn  man  ein  Kisen,  welches  viele  Scblaeken- 
adern oder  Sehlaekennester  enthält,  schlechtweg 
als  porös  !)ezeichnet.  Die  Adern  von  Eisen 
anderer  Zusammensetzung  kommco  iui  ganzen 
nicht  oft  vor  und  sind  dann  in  det  Regel  xo 
char.\kterisirt,  dafs  sie  nur  selten  Anlafs  zu  Ver- 
wechslungen mit  wirklichen  Poren  ^eben  können. 

Fig.  22  bis  20  zeigen  Gebilde  der  vorbesch riebe* 
neu  AH.    Pig.  22  giebt  in  Sfacher,  Fig.  28  in 
70  facher  Vergröfserung  eine  SchlackenaJcr  am 
Rande  der  Lauflläche  der  traglichen  Golialhschiene. 
In  Fig.  23  wird  der  Leser  die  Schlackeneinlage* 
rung  deutlieh  im  Grunde  des  Fleckes  erkennen; 
I  ich  knn'i'e,    da   der  Hohlraum  etwa  0,1  mm 
J  Durchmesser  besitzt,  unter  dem  Mikroskop  die 
I  ScblaekensUlckcben  mit  der  Nadelspitae  heraus» 
I  heben.   Eine  Ähnliche  Erscheinung  leigt  Fig.  24 ; 
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hier  ist  es  nicht  gelungen,  einen  ScbUckeneiaschluDs 
naehsttweisen.   Sieht  nun  voo  den  durah  einen 

Fehler  im  Negativ  entstandenen  länglichen  und 
den  beiden  kreisrunden  schwarzen  Flocken,  sowie 
voo  den  Spuren  der  Schleifkörner  ab,  so  be- 
merkt man  am  Grunde  des  Hohlnuimes  noch 
einige  unregelmrifsig  geformte  schwarze  Flecken, 
die  man  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  als  Poren 
bezeichnen  darf.  Auch  die  langgestreeltten  Au* 
häufungen  von  kleinen  schwarzen  Flecken  in 
Fig.  22  wird  man  anstandslos  als  porosr  Stp]l'>n 
im  Material  bezeichnen  können;  sie  stehen  parullei 
»ir  Fluferiehtnng  des  HateriaU  in  den  leisten 
Kalibern,  da  die  Stelle  etwa  der  Mitte  der  Lauf- 
fliehe  entspricht  i  die«  gilt  auch  voo  der  Pore 
in  Pig.  24.  Etwa  4  bis  6  mm  unter  der  Lauf* 
fliehe  kommen  schon  Poren  ohne  deutlich  aus- 
gesprochene Hauptrichtung  im  Querschnitt  (vergl. 
Fig.  25)  neben  solchen  Stellen  vor,  die,  deutlich 
lang geatreekt  (Fig.  86),  die  gleiche  Riehtung  haben, 

wie  in  Fi^.  24.  D.  i.  die  auch  von  Wedding 
für  diesen  Theil  der  Schiene  in  Anspruch  ge- 
nommene Richtung.  Die  Pore  Pig.  26  scheint 
fast  einer  Schlackenader  zu  entstammen,  da  man 
bei  der  Betrachtung  unter  dem  Mikroskop  auf 
dem  Grunde  des  schwarzen  Raumes  noch  Reflex- 
lichter  wahrnehmen  konnte»  wie  eie  auf  glasigen 
Massen  entstellen  und  wie  es  in  der  Abbildung 
auch  schwach  zu  erkennen  ist. 

Um  einen  etwaigen  Einwand  abzuschneiden, 
dab  mit  der  Bexeichnung  «Poren*  augschliefslicb 
der  zuletzt  geschilderte  Theil  der  Holilräume 
gemeint  sei,  hebe  ich  hervor,  dafü  sie  selten 
und  meistena  gani  unregetmSfsig  begrentt  sind, 
während  von  zahlreichen  und  vorwiegend  von 
rundlichen,  ja  aogar  kugelförmigen  Poren  die 
Rede  ist. 

Um  den  Beweis  zu  liefern,  dafs  Wedding 
das  wahre  Gefuf^e  der  Sehiene  überhaupt  (;ar 
nicht  aufgedeckt  hat,  habe  ich  zuerst  die  von 
mir  hergeitellte  SchlifffUche  der  Sehiene  so 
sauber  wie  möglich  feingeschliffen  und  dann 
polirt,  bis  wenigstens  die  Mehrzahl  der  Schleif- 
kornlöcher verschwunden  und  die  Fläche  äpiegelnd 
geworden  war.  Nach  dem  Aetzen  mit  Salzsäure 
in  VVasser  nahm  ich  die  Photographieen  Fig.  7, 
8  und  27  bis  34.  Die  Fig.  27  bis  29,  in 
lOfaeher  VergrOfserung,  lassen  die  Korngrenxen 
des  Geftlges  als  schwaches,  dunkles  Netzwerk  er- 
kennen. Nach  den  Rändern  hin ,  Fig.  28  und 
29,  ist  das  Aderwerk  schärfer  ausgeprägt  und 
es  erscheint  engmaschiger  als  in  der  Kopfmitte. 
Auf  den  durch  die  Adern  einf^cschlossenen  Flüchen 
sind  die  Scbleifkomlöcber  immer  noch  bemerkbar 
und  im  grofsen  und  ganzen  weniger  zahlreich 
als  in  den  Aderzügen;  dies  erkennt  man  nament- 
lich aus  Fig.  S  und  30  (70  fache  Vergröfserung). 
Vergleicht  man  Fig.  11  und  12  mit  Fig.  27,  so 
l&IH  das  Fehlen  der  deutlich  ausgesprochenen 
»Poiren*  in  Flg.  27  aufj  die  KornUtcher  sind 


hier  eben  kleiner  als  in  Fig.  11,  was  nicht  seia 
durfte,  wenn  es  wirkliche  Poren  wiren.  Wnk- 

lieh  poröse  Stellen  ßnden  sich  dagegen  in  Fig.  28, 
die  auch  die  in  Fig.  24  abgebildete  Stelle  enthält. 
Die  Kurnlöcher  sind  in  Fig.  29  sehr  fein,  sie 
kommen  deutlieh  erst  bei  stirkerer  Vergrdfterung 
zum  Vorschein  (Fig.  30)  und  finden  sich  dann 
namentlich  bäuhg  in  den  Linien  des  Aderwerkes. 
Ganz  anderes  Gefuge  als  der  Kopf  seigt  der  Sisg 
und  der  Uebergang  des  Steges  in  den  Kopf 
(Fig.  31  bis  33);  den  letzteren  zeif?»  Flg.  31. 
Man  erkennt  sehr  deutlich,  wie  sicli  das  Ader* 
werk  tuniebst  der  Wahchatrt  (Ecke  oben  rechts) 
als  ganz  feines  Netzwerk  viel  feiner  als  an  den 
Kopfrändero  darstellt  und  dann  immer  mehr 
eine  grobmasehige  gestreckte  Anordnung  anninmiL 
Schleincornlfieher  sind  auch  hier  noch  vorhanden, 
aber  wegen  der  vielen  feinen  Linien  schwerer 
zu  erkennen.  Fig.  32  ist  besonders  interessant 
durch  die  slrdfenÄfrmige  Anordnung  der  Haupt- 
adern, deren  Charakter  als  Vertiefungen  m\n 
hier  bereits  deutlich  im  Halbschatten  des  tiienden- 
kreises  erkennt,  wo  die  hellen  LichtreQexe  deut- 
lich hervortreten.  Die  Streifen  laufen  parallel 
zur  StegtniltcHinie.  Ueber  das  Ganze  breitet 
sich  nun  ein  Maschenwerk  aus,  das  durch  die 
bdl  erscheinenden  Fliehen  härteren  Eisens  ge- 
bildet und  durch  das  erstgenannte  gestreckte  Nfttz 
in  seiner  Anordnung  nur  sehr  wenig  beeinflufst 
zu  sein  scheint.  Fig.  S3  zeigt  hiervon  eine 
stärkere  Vergröfserung  und  läfst  erkennen,  da& 
die  schürfen,  dunklen  Lirn'en  in  Fig.  32  aus  einer 
Folge  von  Vertiefungen  (Korniöchern  oder  Poren?) 
bestehen. 

Nach  Anfertigung  der  besprochenen  Ab- 
bildungen habe  ich  den  mit  SatzsSure  in  Wasser 
behandelten  Schliff  nochmals  abpolirl  und  ihn 
dann  mit  Salzsäure  in  Aether -Alkohol  geAtzL 
Hierbei  erhielt  ich  das  Gefüge  recht  scharf  und 
klar,  wenn  sich  die  Schärfe  auch  nicht  mit 
derjenigen  der  noch  su  besprechenden  kleinsa 
Proben  vergleichen  liefs. 

So  weit  das  Gefüge,  wie  es  an  der  Schiene 
selbst  ermittelt  werden  konnte,  ich  habe  nur 
nochmals  su  wisdarholen ,  dafs  ^h  keinerlei 
Kerngrenrc  fand,  dafs  sich  eine  geringfügige 
Verdichtung  des  Aderaetzes  nach  den  iUndern 
SU  ergab  und  dab  namentlich  ein  Wechsel  von 
grofsmasclngein  (»lockerem*  ?)  zu  engmaschigem 
(.dichtem*  ?}  Gefögeund  wieder  zu  poismascliigeffl 
nicht  erwiesen  werden  konnte. 

Bevor  ich  weiter  gehe,  roSchle  ich  hier  ein* 
schalten,  dufs  das,  was  Wedding  über  die  Nütz- 
lichkeit der  mikroskopischen  Beobachtung  au 
hochpolirten  Schliffen  sagt,  nach  meinen  EifA' 
ruiigen  gar  sehr  der  Einschränkung  bedarf.  Er 
sa^l  (S.  892):  ,Fflr  einen  geüblen  Mikroskopiker 
ist  indessen,  und  ich  möchte  das  hier  ausdrück- 
lich betonen»  sobald  er  einmal  mit  den  Ei^- 
tbamlichkeiten  des  Gefttgis  vertraut  ist,  es  sAli* 
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Ikht'T  und  lehrreicher,  weder  Aelziing  noch 
Aniaufenlasseii  aiizuweudeo.  Die  Bilder  zei- 
pu  «ich  ToUkoromen  ebenio  bei  lorgfiltifer 
Beleuchtung  unler  dem  Mikroskop  auch  auf  der 
anfacb  hochpolirlen  Fläche,  wenn  man  sie  nur 
iD  when  versteht.*  Dann  sagt  er,  dab  dies 
nur  bei  wnkreebter  Beleuchtung  und  mit  beson* 
ders  hierzu  eingerichteten  Mikroskopen  oiuglich 
sei.  Ich  mufs  ihm  hier  wiederholt  entgegen 
traten  und  halte  »einen  Bebanplungeo  sunlehet 
pnl^regen,  dafs  er  selbst  sich  ira  vorliegenden 
Falle  doch  recht  arg  über  das  wahre  Gefüge 
fdnes  Objectes  UUischle.  Solange  es  dem  Mi- 
kiMkopiker  auf  mehr  als  blofses  Bilderboschcn 
ankommt,  wird  er  lu  den  auch  auf  anderen 
(lebieten  wissenscbaftlicber  Mikroskopie  gebräucb- 
lielwn  Mitteln  greifen,  er  wird  durch  Aetien, 
Aiilaufenlussen,  Färl)en ,  qualitative  chemische 
HeacÜoaen,  Kry^lallisalioo  u.  s.  w.  sich  einen 
mii^ehtt  tiefen  Einblick  in  die  Eigenschaden 
Mines  Objectes  zu  verschaffen  suchen  und  sich 
panx  gewifi  nicht  luil  einem  hlofsen  Besehen 
und  Photographiren  poUrter  Flächen  begnügen, 
kk  wiederhole,  dab  durch  das  Poliren  immer 

nur  unvollkommene  Bilder  erzeugt  werden  können 
und  dafs  diese  unvollkommeneo  Bilder  aus  sehr 
einfachen  theoretischen  GrOnden  bei  schiefer 
Beleuchtung  verständlicher  werden,  wovon  tich 
Jedermann  leicht  praktisch  flberzeugen  kann. 
Auch  bedarf  e«  bei  Vergröfseruugen  bis  etwa 
nr  200(iwhen  ganz  ond  gar  keiner  kflnstlichen 
Beleuchtung  oder  besonderer  Mikroskope,  man 
kann  mit  den  allereinfachsten  Mitteln  auskommen, 
indem  man  den  Schliff  einfach  schief  stellt  und 
des  Licht  in  den  TubttS  reflectiren  läfsl.  Ich 
habe  seil  vielen  Jahren  ^0  geurheitet  und  dies 
keineswegs  aufgegeben,  obwohl  mir  zur  Zeil  die 
Mittel  (Qr  votlkomnenste  Bdeuchtung  und  viele 
Formen  von  Mikroskopen  zur  Verfügung  stehen.* 
Vollkommen  pol'rlc  Schliffe  von  Stahl  und  Eisen 
können  überiiuupl  keine  Bilder  lielern,  wenn  nicht 
Hohlräume  oder  verschieden  gefirbte  Elemente 
im  Ohject  vorh'uifh'n  sind,  dann  erscheinen  nur 
diese.  Erscheinen  die  Uefüge-Elcmeate  schon 
nach  dem  Poliren,  so  ist  eben  die  Polirarbeit 
keine  vollkommene  und  derartige,  wie  sie  yM- 
Sichtbarmachung  der  feinsten  Theile  zuweilen 
DÖtbig  wird.  Vollkommene  Politur  kann  nur 
auf  unnaebgielngen  Unterlagen«  Glas,  Blei,  Pech, 
Wachs  u.  a.  tn.  gewonnen  werden,  welclie  da^i  l\)rt- 
oehiacn  der  weicheren  Elemente  nicht  gestatten, 
kk  verweise  auf  Fig.  18,  19  und  20  Tat  VI; 
hier  ww  voUkommene  Politur  auf  einer  Peeh- 


*  Disse  von  Carl  Zeifs  in  Jena  gelieferten  In- 
XfaBwnte  beschrieb  ich  siiin  Thell  in  dem  oben 

«rwihnlen  ,\rlik'<'I  (Iber  <]]>•  fuikropliotüt;raphische 
Ausrüstuni,'  der  Versuclisiuibtalt.  Man  kuuii  ülirt;."'iis 
Uli  detii  eiiil'acti^'U   iiiikroiiliüto^'rajiliisclieii  A|ijM:al 

voo  Zeifs,  der  nur  einige  buodcrl  Mark  kostut,  eben- 
Mgnit  BUder  «nMUmn,  wie  ich  sie  hier  veralbnUlehl«. 


srheibe  erzielt  tind  vom  Hefüge  (vergl.  Fig.  39 
bis  41,  ii  btä  4Ö  und  50  bis  54)  ist  durchaus 
nichts  bemerkbar;  nur  Schleifrisse  und  Korn» 
löcher  sind  sichtbar.  Eint-  unvollkommene,  aller- 
dings ebenfalls  hohe  PoUlur,  kann  man  sehr 
viel  schneller  und  leichter  erzielen,  wenn  man 
auf  weichen,  nachgiebigen  Unterlagen,  Seide,  Tunk,  ' 
Papier,  Leder,  Pergament,  Gummi  u.  a.  ra. 
polirl,  dann  komiut  das  Gefüge  allerdings  in 
den  meisten  Pillen  dealtich  »um  Vorschein,  nber  " 
die  Kanten  der  Flächenelemcnfe  sind  abgerundet 
und  niemals  so  scharf,  als  wenn  sie  durch 
saubere  Aelsung  an  eben  poUrten  Schliffen  eneugt 
werden.  Wo  es  sich  um  oberflächliche  Unter« 
suchungen  handelt,  wendet  man  daher  mit  Vor- 
theil diese  Methode  an ;  aber  ein  Anderes  ist  es, 
diese  an  sieh  unvollkommene  Methode  mit  Nach* 
druck  in  die  erste  Reihe  schieben  und  die  Äetz- 
methode  als  minderwerlhig  hinstellen  zu  wollen. 
Die  mikroskopische'  Technik  ist  sum  GlOek  bei 
weitem  nicht  so  schwierig,  als  man  sie  gerne 
hinstellen  mßt  hte,  und  es  wäre  recht  sehr  zu 
wünschen,  dafs  immer  mehr  ernste  Forscher 
sich  diesem  nicht  nur  interessanten,  sondern 
auch  lohnenden  Gcbicle  zuwenden.  Um  aber 
dem  Leser  zu  zeigen,  dafs  man  durch  Poliren 
auf  weicher  Unterlage  fQr  die  photographische 
Bildcreraeugung  brauchbare  Objectc  erhalten  kann 
und  dafs  zur  gegebenen  Zeit  die  Methode  aller- 
dings am  Platze  ist,  habe  ich  die  Fig.  34  bis 
86  hei  lOfacher  Vergrdberung  nach  SchliflPen 
von  der  Goliathschiene  angefertigt,  die  auf  einer 
weichen  Gummiplalte  polirl  wurden.  Fig.  34 
zeigt,  dafs  man  hierbei  selbsl  die  Striche  des 
Feinschliffes  nicht  allzusehr  zu  fürchten  braucht. 
Zugleich  beweisen  aber  diese  SchlilTe,  bei  denen 
die  Bildung  der  Kornlöcher  dadurch  vermieden 
wurde,  dafo  man  das  Pemschleifen  auf  Blei* 
Scheiben  vornahm,  also  die  zweite  oben  gecchil- 
derte  Art  des  Schleifen«  anwendete,  dafs  die 
»Poren«  VVeddings  last  ganz  aus  dcu  Band- 
sonen  dea  Profils  verschwunden  sind.  Das  blofs^ 
gelegte  rJcfnge  stimmt,  soweit  dies  bei  der  rohen 
Metbode  möglich,  recht  gut  mit  dem  in  Fig.  28 
und  29  gegebenen  Qberein. 

W»  wemg  aber  das  ein&che  Poliren  der 
Schliffe  strengen  Anforderungen  genügen  kann, 
wolle  der  Leser  aus  den  Fig.  37  und  38  col- 
nehmen,  von  denen  Fig.  87  daa  an  dem  StOek 
Nr.  22  durch  Poliren  auf  weichem  Gummi  er- 
zeugte GefQgebild  in  70facher  und  Fig.  38  die 
gleiche  Stelle  in  200faeher  Linearvergröfserung 
darstellt.  Hier  sieht  man  deutlich  die  abgerun* 
deten  Kanten  und  die  vcrsciiworrrnenen  Flächen 
des  Maschenwerkes  ohne  irgend  welche  Einzel- 
heiten. Betrachtet  man  dagegen  die  auf  gleiche 
Weise  polirten,  aber  dann  sauber  geätzten  un<l 
in  Fig.  47  bis  49  abgebildeten  Stücke,  sowie 
die  auf  Pechbcheibc  polirten  und  dann  gefttsten 
Schliffe  Fig.  50  bis  54,  so  wird  ohne  weiteres 
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klar  werden,  ia  welchem  Mafse  die  AeUuog  dem 
dnHiebeii  Poliren  Oberlegen  ist.  Aber  ieb  hdfe, 
den  Beweis  im  Foigenden  noch  tchUgender  er- 

bringen  zu  können. 

Ich  machte  früher  schon*  darauf  aufmerksam, 
dafs  nicht  eher  ein  weaentlieber  Portsebritt  in 
der  Mikroskopie  des  Eisens  etziell  wiTilen  wird, 
ehe  nicht  der  betreffende  Zweig  der  Mikrochemie 
entsprechend  anagebüdel  ist,  so  dab  man  im- 
ataade  ist,  durch  Reaelionen  unter  dem  Mikro* 
skop  die  Zusamraensetziingr  dfr  pinxelrun  GefOpe- 
Elemeote  zu  sludiren.  Ab  einen  Weg  /.ur  iCrlangung 
dieses  Zieles  beteichnete  ich  die  Ansbildung  der 

Aetzmethoile.  Dit-sc  ist  aber  auch  schon  ans 
dem  Grunde  unumgäiiglich  nuthwendig,  weil  man 
in  die  Tiefe  des  Gegenstandes  und  sein  inneres 
Wesen  nur  eindringen  kann,  wenn  man  durch 
scharfe  Actzunp  ein  klares  Büd  des  Gefögeauf- 
banes  entwickelt.  Mein  nächstes  Bestreben  soll 
aus  diesem  Grunde  auf  eine  follkommene  Aas> 
bilihitig  der  Aelzmethode  gerichtet  sein.  Ich 
glaube  in  dieser  Richtung  immerhin  schon  ein 
kleines  Stück  vorwärts  gekommen  zu  sein  und 
möchte  als  Erläuterung  dessen  nur  auf  die  Fig. 
39  bis  54  verweisen,  mir  ein  lieferes  Ein|j;ehen 
auf  den  Gegenstand  für  eine  spätere  Gelegenheit 
vorbehaltend. 

Bei  den  in  Fig.  39  bis  54  dargestellten 
SchlifTen  habe  ich  (mit  Ausnahme  von  Fig.  43) 
die  Ael2ung  uiil  ätark  verdünnter  (etwa  1  :  lÜOO) 
Salssfiure  in  Alkohol  vorgenommen.  Diese  Art 
des  Aelzpns  lieferte  bisher  stets  ein  anfserordent- 
lieh  scharf  ausgeprägtes  Gefüge  und  Bilder,  die 
gans  besonders  (Qr  die  photographiscbe  Aufnahme 
geeignet  sind.  Die  Aetzung  ist  mit  groiMtr  Sicher- 
heil in  wenigen  Minuten  atiszii führen  und  ihr 
Verlaut  mit  dem  Mikroskop  leiclit  zu  verfolgen. 
Die  Klarheit  des  Gef&ges  kommt  dadnreh  «u* 
Stande,  dnfs  nur  auf  einem  Thcil  der  Gefüge- 
Elemente  ein  farbiger,  fest  anhaftender  Ueberzug 
gebildet  wird,  während  der  andere  ganz  fiiTblos 
bleibt,  wie  es  scheint,  aber  auch  etwas  geätzt 
wird.  Die  Dunkelheit  der  gefärbten  Flächen 
wächst  mit  der  Zeitdauer  der  Einwirkung  und 
man  bat  es  sierolich  in  der  Hand,  den  Grad  der 
Gegensätze  zu  regeln.  Ich  hoffe,  das  neue  Ver- 
fahren noch  weiter  vervollkommoeo  zu  können. 

Das  eigentUebe  Oeffige  der  untersuchten 
Goliatbschienen  ist  iti  Fig.  H\)  bis  54  dargestellt 
und  hiermit  wohl  der  schlagende  Beweis  geliefert, 
dafs  Wedding  es  bei  seinen  mikroskopischen 
Arbeiten  Oberhaupt  gar  nicht  gefunden  haben 
kann,  weil  er  es  alsdann  >iclierlicli  abgebildet 
oder  zutreffend  beschrieben  haben  würde.  Seine 
Beschreibung  widerspricht  aber,  wie  ich  weiter 
oben  schon  nachwies,  durchaus  den  wirklichen 
Verhältnissen.    Denn  in  den  Figuren  erkennt 

•  .Ueber  die  mikroskopisrlie  I'ntfr'ivhimg  des 
KleiDgefOges  vun  Eisen*.  »Stahl  und  Eisen«  lti»9, 
Nr.  5. 


man  deutlich,  da£s  eine  langgestreckte  Anordnung 
f  des  Gefttgenetses  nur  im  Steg  der  Schiene  (Fig. 
32,  33  und  40)  und  im  Uebergang  zum  Kopf 
(Fig.  31  und  48)  vorbanden  ist,  während  man 
im  Kopf  überall  ein  mehr  oder  minder  eng- 
maschiges, aber  nicht  in  einer  Richtung  antg*' 
bildete«  Netz  findet.    Eine  Wirkung  des  Walzen- 
dru<  kes  auf  die  Richtung  der  Gefage*Elemeote  im 
I  Kopf  ist  nicht  ta  etiennen,  wlhrend  diese  Wir» 
I  kung  in  dem  stärker  und  bei  etwas  geringerer 
\^^1rnI€  ausgewalzten  Steg  deutlich  hervortritt. 
In  der  Nähe  der  Oberflächen  bewirkt  der  Walzen- 
!  druclc,  oder,  was  noch  feslsustellen  bleibt,  die 
schnellere    AI>k(ihlung   an   der   OberHäche  eine 
;  Verkleinerung  der  Maschen;  das  Netz  ist  hier 
!  auch  im  Steg  (Fig.  39  und  41  [Rand])  und  am 
Uebergang  lum  Kopf  (Fig.  31)  ohne  besondere 
Hauptrichtunp  gebildet  und   geht  erst  mehr, in 
Innern  in  den  gestreckten  Zustand  über.  . 

Eine,  eigenthllmliehe  Ersehemung,  die  dMn* 
falls  noch  des  weiteren  Studiums  bedarf,   ist  in 
I  den  Fig.  44  bis  4t>  zum  Ausdruck  gebracht; 
I  sie  wurde  in  ähnlicher  Form  bereits  beim  letzten 
I  Aetzen  des  Schienenslückes  bemerkt,  dort  aber 
leider  nicht  rechtzeitig  durch  Photographie  fest- 
I  gelegt.    Beim  Beginn  des  Aetzens  trat  n&mlich 
I  ein  gans  anderes  Bild  xu  Tage,  als  es  später  w 
,  blieb,  und  zwar  hatte  die  Art  des  Aetzens,  ob 
I  mit  Salxs-lnre  in  Wasser  oder  Alkohol,  soheiobar 
'  keinen  Eiotlufä  auf  die   Er&ciieinung.    In  der 
'  Kopffläcbe  erschien  ein  verworrenes,  ohne  deol> 
licheRichtungenlwickeltes  Bild  von  Krystallskelettea 
I  des  lanncnbaumförmigen  Krjstallea,  wie  man  es 
I  nach  dem  Aetsen  anf  den  SchliiTen  von  gegosie- 
I  nem  und  unbearbeitetem  Stahl  za  finden  pflegt; 
!  die   Grenzen   der   Figuren   waren   nicht  scliarf 
,  ausgeprägt;    die   Zeichnungen   lagen  gewisser- 
mafoen  wie  ein  Haueh  auf  der  Fliehe.   In  der 
Stegfläche  und   im  Uebergang  zum   Kopf  trtl 
I  eine  etwas  deutlichere  Streifung  parallel  zur 
i  Symmetrie-Achse  des  Profils  auf,  wie  rie  unten  ia 
I  Fig.  44  abgebildet  ist.    Die  Grenzen  zwischen 
den  hellen  und  ilur  klen  Streifen  sind  nicht  scliarf, 
wie  aus  Fig.  4^  uuü  46  ersehen  werden  kaün, 
j  welche  in  200racher  VergrOberung  aufgeuommm 
I  wurden.    Im  oberen  Theil  von  Fig.  44  hat  die 
Säure  stärker  gewirkt  und  der  Leser  wird  auf 
'  den  dunklen  Flächen  bei  genauem  Mustern  vid* 
;  leicht  das  schwarze  Aderwerk  erkennen,  welches 
ilie  noch  verbliebenen   Streifen  durchzieht  und 
dem  in  den  Fig.  39  bis  41  und  50  bis  54  bell 
erscheinenden  Netsweric  entspricht.  Iba  gewinnt 
fast  die  Uebcrzeugung,  dafs  das  zuerst  erscheinende 
Gefüge  den  Verschiebungen  der  Massentheilcheu 
unter  der  mechanischen  Wirkung  der  Walzen, 
das  alsdann  auftretende  Netzwerk  den  chemiscbeo 
Vorgängen  beim   Abkfilden   der  Schienen  sein 
Dasein  verdankt.   Das  zweite  Gefüge,  jene  scharf 
ausgeprägte  nefatfürmige  Ausseheidung  einss  beim 
I  Aetsen  in  Alkohol  u.  s.  w.  aiefat  ttrbbsreo  Bs- 
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«fandtheiles,  müfste  man  sich  dann  nach  Volletidtinp 
der  Walzarheit  beim  Abküliien  enUlatiden  detikeii, 
was  ja  nach  den  D««Mren  Anschauungen  Ober 
die  KohlrnstolTbindung    im  Eisen  an  sirh  nicht 
unwahrscheinlicb  ist.    lodcssen  habe  ich  es  ab- 
tiehtlich  unlerlatsen,  hieraus  f&r  die  hestininte 
Bezeichnung  der  durch  Aelzeo  unlenclmdbaren 
Gefü{re-Elemenfe  Anlafs  zu  ncliroen,  weil  di<>  mikro- 
sliopiächen  Methoden  noch  nicht  genü|!end  aus- 
febRdet  sind,  um  fOr  die  einseinen  GefDge>Elemente 
ganz   charakteristische   und   unfröpliche  Unter- 
scheidungsmerkmale zu  liefern.  Ich  behalte  mir 
vor,  auf  diesen  CSegenstand  bei  einer  sp8teren 
Gelegenheit  einzugehen.    Hier  möchte  ich  nur 
noch  kurz  auf  die  Fig.  45  und  46  verweisen, 
welche  deutlich  die  Querschnitte  der  in  den 
Steg  eingesprengten  Schtaeltenadera   in  ihrer 
langgestreckten  oder  linsenförmigen  und  parallelen 
Anordnung  zeigen.    Die  rundlichen  Spuren  der 
Sehlafkfirner  erltennt  man  in  Fig.  46.  «Poren* 
würden  unter  dem  Walzendruck  erst  recht  jenen 
linsenförmigen  fh'erschnitt  bekommen  haben,  wie 
ihn  die  Schiackenadern  zeigen.  Dafj  die  Schlacken- 
adern nahes»  runden  Qumobnitt  behalten,  wenn 
sie  Druck  von  allen  Seiten  hekommcn.  rei^I  die 
Ader  in  Fig.  47  (nahe  der  Mitte).    In  den  Fig. 
50  bis  54  kann  man  an  den  Querschnitten  der 
Schlackenader  dcutUch  die  Lage  der  Bilder  zur 
Walzfläche  erkennen.    Es  ist  aufTallend.  dafs  die 
Schlaclienadern  fast  nur  in  den  hell  erscljeinen- 
den  Cenigc^Elenienten  gefunden  werden,  indessen 
wird  man   hieraus  noch  keine  Schlüsse  ziehen 
dürfen,  da  immerhin  auch  in  den  dunklen  Theilen 
Seblackeneinschldsse  gefunden  werden  und  die 
Sache  noch  nicht  genügend  studirl  werden  konnte. 

Ein  Wort  ist  noch  zu  reden  über  die  .Locker- 
keit*  und  , Dichtigkeit"  des  GefDges,  welche 
beiden  Ansdrflcke  Wedding  braucht,  ohne  den 
von  ihm  unterstellten  Begriff  festzuleprcn ;  man 
kann  diese  B^riffe  aber  ganz  verschieden  auf- 
fassen. Wenn  man  unter  «Loekerkeit  des  Ge- 
fiiges*  einen  losen  Zusammenhang  der  GefDge- 
Elemente  (durch  HobIrSume  oder  Einlagerung 
fremder  Bestandtheile  getrennt)  verstehen  will, 
so  glauhe  ieh  in  Voraufgehendem  binraehend 
erwiesen  zu  haben,  daTs  Wedding  sich  im  Irr- 
tbum  befand,  wenn  er  seiner  Goliathschiene  eine 
loekore  innere  und  Sufsere  Zone  mit  einem 
dichteren  Tlieil  zwischen  beiden  zuschrieb.  In 
der  That  ist  eine  solche  Lockerkeit  nicht  vor- 
handen; die  einzelnen  Gefüge-Eiementc  sind  viel- 
mebr  durch  swischengelagerte  Masse  (idi  unter« 
lasse  es,  wie  gesagt,  absichtlich,  beide  Theilc 
mit  bestimmten  Bezeichnungen  zu  belegen)  mit- 
einander Verbund«!,  verkittet.  Soll  aber  der 
BagrifT  der  .Lockerkeil*  auf  das  Vorhandensein 
eines  weitmaschigeren,  derjenige  der  ,Dichti);keit* 
auf  (las  Vorhandensein  eines  eugmafchi^crLit 
Netzes  gedeutet  werden,  so  stimmen  wiederum 
Weddings  Aoslassongen  und  Schlösse  nicht 


mit  dt-a  Thatsaehen  überein.  Denn  auch  in 
dieser  Beziehung  lassen  sich  in  der  Schiene 
nicht  jene  beiden  loclteren  Zonen  mit  der  ein* 
gelagerten  dichteren  erkennen,  vielmehr  erscheint 
nur  das  Gefüge  in  un mittelbarer  Nähe  der  Walz- 
oberflicben  des  Kopfes  ein  wenig  engmaschiger, 
«dichter*.  Es  ergiebt  sich  nno,  dafs  der  Wider- 
spruch, wie  ihn  W  e  d  d  i  n  p  zwischen  dem  von 
ihm  angenommenen  Gefüge  seiner  Schiene  und 
den  Festigkeitsergebttissen  (S.  887  und  800) 
fand,  in  der  That  nicht  besieht,  sondern  dafs 
das  wirkliche  GefQge  im  Emklang  steht  mit  den 
Ergelmissen  des  Zerreilsversuches;  beide  bewewen 
eine  recht  befriedigende  Gleich  mäfsigkeit  des 
Materiales  im  Schienenkopf.  Ein  Unterschied 
und  allmählicher  Uebergang  besteht  aber  zwischen 
dem  GefOge  des  Sehienenkopfes  (Fig.  47  bis  49) 
und  demjenigen  des  Sieges  fFig.  50  bis  T>4). 

Ich  dari  scbliefslich  wohl  darauf  aufmerksam 
machen,  daüi  ebenso  wie  gegen  die  Ergebnisse 
der  Weddingscben  Untersuchung  der  Goliath* 
schiene,  auch  gegen  diejenigen  derührigen  Schienen 
die  gleichen  Bedenken  erhoben  werden  müssen. 
Ich  giaobe  nicht  au  weit  su  gehen,  wenn  ich 
auch  gegen  diese  Untersuchungen  ernste  Zweifel 
hege.  Ich  will  mich  hier  nicht  weiter  auf 
Einzelheiten  einlassen,  aber  auf  das  in  Fig.  21 
Wcddings  abgebildete  Schienenproni  maebte 
ich  bereits  aufmerksam.  Die  starke  Anfressung 
am  linken  Hände  des  Kopfes  beweist  nach  meiner 
Erfahrung  ziemlich  deutlieh,  dafs  eine  su  starke 
Aelzung  stattgefunden  hat,  dafs  also  auch  hei  dieser 
Schiene  die  gefundenen  Erscheinungen  Kunstpro* 
docte  und  nicht  EigenthQmlichkeiten  des  Schienen* 
gefüges  sein  werden.  Auch  über  die  BlasenrSume 
an  der  Oherfläclie  der  «Rofsbabnschienen*  bin  ich 
in  dieser  Bezeichnung  nicht  im  klaren  und  fürchte, 
dafs  eüie  Wiederholung  der  Aelsung  an  den  neu* 
geschliffenen  Profilen  aucli  hier  andere  Dinge  zu 
Tage  fördern  würde,  als  sie  W  cd  ding  fand. 

Dafs  mit  der  Erschflttcrung  der  Grandsteine 
das  ganze  Weddingsche  Gebäude  Ober  das  Ge- 
fögp  der  Schienenköpfe  baufällig  geworden  ist, 
bedari  keiner  weilereu  Begründung. 

Ich  habe  es  ilDr  meine  Pflicht  gehalten,  die 
Irrthümer  in  den  mikroskopischen  Arbeilen 
Weddings  sachlich  zu  widerlegen.  Wenn  ein 
Widerspruch  hiergegen  nicht  erfolgt,  so  kOooen 
bei  der  Autorilit,  die  der  weltbekannte  Elsen* 
höttenmann  geniefsl,  nnrichtige  Vorstellungen  er- 
weckt werden,  die  der  Sache  Schaden  bringen. 
Ich  darf  es  ans  diesem  Grunde  nicht  unterlassen, 
zu  erklären,  dafs  ich  auch  gegen  die  Darstellung 
des  mikroskopischen  Eisengefüges  in  seinen  beiden 
gröberen  Werken*  Ibntiche  Bedenken  zu  erheben 
habe,  wie  ich  sie  hier  und  frflber  ausgesprochen. 

•  Vorgl  ;iucli:  .Das  Kl^ingefOgt-  des  lliHeos*, 
Ikthn,  Dr.  Burskerl  und  Farsteni)««,  und  aAusfdh^ 
liebes  Handbuch  der  Ißsenbouenkonde*,  Bnonsebwng 
Friedrieh  Tieweg  A  Sohn. 
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viele  Wege  führen  nach  Rom.  Die  Qbrigen 
aber  —  und  ihrer  sind  es  viel  mal  viele  — 
führen  dran  vorbei  oder  drum  herum  oder  ver- 
laufen gänzlich  im  Saud.  Es  giebt  (iebiele  der 
Tedinik,  auf  denen  man  anler  den  vielen  ver« 
suchsweise  eingeschlagenen  tmd  als  mehr  oder 
weniger  gangbar  erachteten  Wegen  überhaupt 
noch  niebt  einen  gefunden  sa  haben  scbemt, 
der  wirklich  «nach  Rom  führte*.  Das  Kapitel 
in  Haarmanns  ^KippnhahnppIfMse*,  welches 
die  Geschichte  des  Schienenstofses  behandelt, 
giebt  Auskunft  Ober  schier  xahllose  llaranahmen, 
dio  man  getroffen,  Versuche,  die  man  bald  hier 
bald  da  angestellt  hat,  um  des  Stofscs  Herr 
zu  werden.  Eine  lange,  von  Anbeginn  der  Eiaen 
bahnzeit  an  bis  in  unsere  Tage  ununterbrochen 
forf1ati*"f nde  Reihe  von  (ionstrut-tionen  palt  dem 
Kampl  gegen  den  Scbienenstofs.  Dieser  Kampf, 
auch  heute  noch  nicht  entsehnden,  ist  mit  stets 
wachsender  Erhilteruii^  fieführt  worden.  Wie 
ofl  auch  Einzelkämpfer  in  den  Heihen  der  Eisen- 
bahntechniker und  Hattenleule  bereits  versuchte 
oder  auch  neu  erdachte  Mittel  anwandten,  alte 
oder  neue  Kampftaktiken  einsehlugen  ,  um  dem 
gemeinsamen  Feinde  betzukommen,  vergebens  1 
Hit  der  Mannigfaltigkeit  der  verfolgten  Wege 
und  mit  der  Vervollkommnung  der  benutzten 
V^afifen  wuchs  nur  immer  die  Hartnäckigkeit  des 
anfangs  arg  unterschätzten  Gegners.  Es  hatte 
darin  zum  Thcil  der  Umstand  Schuld,  dafs  es 
eben  fiherall,  wo  man  den  Kampf  aufnahm,  nur 
Einzelkämpfer  waren,  die  sich  heranwagten, 
wibrend  du  Groa  des  Heeres  der  Geleisetech* 
niker  verschiedenster  Grade  unthätig  dem  meist 
von  Bejilnn  an  verfehlten  Seharmötzcl  zuschaute, 
oder  vielmehr  dieses  nicht  einmal  that.  Mehr 
aber  trag  zu  dem  Miblingen  aller  bisherigen 
Kämpfe  mit  dem  SohienenslofK  dits  schnelle  und 
unaunialtsame  Anwachsen  des  Verkehres  bei, 
wodurch  die  Wneht  der  von  jedem  einielnen 
Eisenbabnimd  an  jeder  Stofsstelle  des  Schienen- 
stränge;;  Hiisgeühten  Schläge  infol<?p  seiner  Ge- 
wichts- und  Gescbwindigkeils -Vermehrung  stelig 
erfatikt  ond  die  rasche  Aufeinanderfolge  der  Räder 
infolge  Vermehrung  und  Veri^rofserunt,'  der  Züge 
zu  vorher  nicht  geahnter  H6hc  steigerte.  Es 
soll  hier  nicht  der  Beweis  dafOr  erbracht  werden, 
dafs  die  angedeutete  Steigerung  des  Verkehrs 
Zahl ,  Gewieht  und  Schnelligkeit  der  Eisenbahn- 
räder  immer  weiter  ins  Jdafslose  sich  steigern 
wird ;  das  aber  ist  sicher,  dafs  die  Sohienenstofs* 
frage  von  Jalir  zu  .lahr  dringender  llire  I.fi.sung; 
erheischt.  Kein  Wunder  daher,  dafs  nach  wie 
vor  die  berufensten  Fachleute  ernste  Schritte 
thun  SU  ihrer  LSsung.    Schade  aber,  Jammer 


schade,  dalli  es  immer  wieder  nur  Binselklropfer 
sind,  die  sich  aus  der  grofsen  Heerzahl  ab- 
sondern und  Gefahr  laufen,  au?  Manpel  an  Hörk- 
halt  und  ünterstülzuiig,  wie  so  manuher  unglück- 
liebe Tapfere  vor  ihnen,  au  unterliegen !  Warum 
geht  man  nicht  geschlossen  vor? !  Die  endgültige 
Unterwerfung  des  Erzfeindes  der  Fabrmittel  wie 
der  iSeleise.  nicht  minder  aber  auch  der  Nenea 
der  Reisenden,  mit  einem  Worte:  die  endliche 
Beseifi;?orig  des  verde!  I>lifiien  Sehienenstofses 
würde  dann  wohl  weniger  lang  noch  auf  sich 
warten  lassen,  als  es  unter  den  obwaltendaa 
Umstanden  leider  zu  befürehten  ist. 

Es  sind  namentlich  vier  Wege,  welche  von 
angesehenen  deiHtcben  Facbmlnnern  tn  letzten 
Jahren  beschritten  oder  befürwortet  sind. 

Haarmann,  der  eifrigste,  zähesle  und  auch 
der  gefährlichste  Widersacher  des  vieibek&mpdeo 
Schienenstobss,  schuf  seine  bekannte  awei« 
theilige  Sohwellenschiene,  welche  in  den 
nahezu  10  Jahren  ihres  Bestehens  schon  manchen 
unwiderleglichen  Beweis  von  der  Wahrheit  des  ihr 
zu  Grunde  gelegten  GoHstructionsgedankens  durch 
musterhafte  Bewährung  unter  den  schwierigsten 
Betriebsverhällni^sen  geliefert  hat.  Indem  aber 
Haarmann  aufoer  auf  dem  besebrinktiin  Feld 
des  Sehienenstofses  zugleich  auch  hezflglieh  vieler 
anderen  Einzelheiten  der  Geleiseconstruction  mit 
seiner  Schwellenschiene  als  grundsätzlicher  Neuerer 
auftritt ,  wirft  er  fast  alle  landiäufigen  ein- 
pewurrelten  Vorstellungen  von  einem  Kiseobahn- 
geleise  mit  einemmal  über  den  Haufen.  Er 
verlangt  Vermeidung  der  inch  quer  Uber  die 
Fahrfläche  erstreckenden  Stofsfuge  durch  ,Ver- 
getzung'  des  Stofscs  um  ein  halbes  Meter;  er 
tülirt  unter  Verzicht  auf  Ctntheiligkeit  und  Einfach- 
heit des  Fabrkopfes  eine  Zweilheilung  der  Schiene 
in  ihrer  ganzen  Länge  herbei ;  er  sieht  behufs 
Vermeidung  einer  wagerecbten  Trenn-  und  Be- 
rOhrungsfllehe  twisebra  Schienen  und  Sehweltes 
gänzlich  von  gesonderten  Schwellen  ab,  legt 
vielnichr  die  Schwellenschienen  mit  breitem  Fuls 
unmittelbar  auf  die  Bettung;  er  macht  schlief- 
Heb  in  gebotener  Fdge  jener  Fordernngeo  die 
grundsatzliche  Anerkennung  des  Langschwellen- 
systems im  Gegensatz  zum  Querschwelleosystem 
zur  Vorbedingung  (ttr  den  Uebergang  za  smen 
Schwellenschienen  -  Oberbau.  Das  ist  viel  auf 
einmal.  Es  wird  dadurch  naturgeroäfs  hei  allen 
denjenigen,  welche  im  Hergebrachten  befangen 
sind,  eine  Unzahl  von  Bedenken«  Vorurtbeiica 
und  Einwänden  wachgerufen.  Und  wer  nennte 
nicht  die  Gewohnheit  seine  Amme,  auch  wenn 
er  nicht  aus  Gememem  gemacht  zu  aein  wtbiilf 
E«  ist  eine  gewaltige  AvIiKabe,  gegen  eines  » 
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mlehtifen  Feind,  wie  es  der  Schienenstoli  schon 

an  und  fflr  sich  ist,  anzukämpfen,  wenn  ihm 
noch  so  viele  Helfershelfer  zur  Seite  stehen. 

Weniger  grfiDdlich,  freilich  aber  aaeh  weniger 
anspruchsvoll  gehen  die  übrigen  Kämpfer  in 
diesem  zeitgemfifsen  Ringen  um  ein  stofslosps 
Eisenbahngeleise  vor.  RQppell  hüll  zwar  an 
der  Forderung  der  Stofsfügentheilung,  der  «Stöfs- 
ilher blaltung*  fest,  läfsl  daneben  aber  alles 
Üebrige  so  ziemlich  beim  Alten.  Das  lassen 
sich  dann  auch  «elbst  die  eingeQeimshtesten  Ge* 
wobuheits-Gelcisetechnikcr  schon  eher  gefallen. 
Wenigstens  waren  die  für  RQppells  lieber- 
btatlungsstofs  laut  gewordenen  Stimmen  gleich 
beim  Bckanntwerüeti  der  GoMtniction  —  die 
iK'trelTenilen  Versuclie  bci;annrn  erst  1890  — 
vielleicht  etwas  zahlreicher,  die  Bewegung  zu 
teifien  Gunsten  war  anscheinend  etwas  reger, 
als  beim  Auftreten  Haarmanns  sechs  Jahre  vorher. 
Alierdings  war  die  Forderung ,  iVw  f>tor<fuge  zu 
Iheilen,  sie  zu  versetzen  oder  überblatten,  scliun 
nicht  mehr  so  allgemein  befremdlich;  sie  war 
gcwissermafsen  durch  Haarmann  populär  ge- 
worden. So  geht  also  dieser  zweite,  der  von 
RQppell  eingeschlagene.  Weg  sozusagen  in  dem 
breiteren  Haarmannschen  auf;  er  bildet  gleichsam 
einen  auf  diesf^m  letzteren  verlaufenden  Pfad. 

Die  beideu  anderen  Conslructeure,  die  wir 
im  Auge  haben,  sind  noch  bescheidener  in  ihren 
Ansprüchen  insofern,  als  sie  noch  weniger  an 
eingewurzelten,  vielletobt  von  ihnen  selbst  nicht 
Dir  solche  gdwltenen  Vorurihetten  rütteln. 
Schwedler  und  Zimmermann  verlangen  nicht 
einmal  Slofsfugenversetzung:,  sondern  glauben, 
ohne  solche  uuskunmicn  zu  küniien.  Sie  lassen 
denStofse,  was  des  Stofses  ist.  Nicht  die  von 
Anderen  für  die  eigentliche  Ursache  des  L'ebels 
erachtele  Stolsfuge,  sondern  die  eine  oder  andere 
Folge  dieses  Uebels  wollen  sie  beseitigen.  Es 
mufs  hier  eingeschaltet  werden,  dafs  Schwedlers 
Construftion  nicht  officiell  au<?gcsprochenermafsen 
als  von  ihm  angegeben  bezeichnet  worden  ist, 
doch  herrscht  in  Fachkreisen  darüber  kaum  ein 
Zweifel,  auch  thut  der  Name  des  Construcleiirs 
nichts  zur  Sache.  Die  betreffende  Stofsconstruc- 
tion  wendet  sich  gegen  die  bei  dem  gewöhn- 
lichen verlaschten  Schicnenstofs  zu  Tage  tretenden 
Senkungen  der  Stofsscliwcllen  und  ist  gekenn- 
zeichnet durch  den  Ersatz  der  Laschen  durch 
sogenannte  BrQckplattcn  oder  Stofsbrücken  nach 
Ar!  der  finirre  Jahre  vorher  bereits  von  einem 
amerikaniscbea  Ingenieur  Namens  Fisher  con- 
stroirlen.  Nicht  die  Steifigkeit  des  Sehlenen- 
gestinges, sondern  lediglich  die  Wirksamkeit 
der  sich  auf  beide  Stofschwellen  gemeinschaft- 
lich und  gleichmäfsig  vertheilenden  Stützung  der 
Sebienenenden  soll  deren  Bewegungen  beim 
üeberspririgrn  der  Räder  über  die  Slofsfugen  und 
das  davon  lierrührende  dröhnende  Schlagen  auf 
die  Daner  verhaien.  Vid  verlangt,  IBrwabr! 
]X.tt 


Unbedingte  Genauigkeit  der  richtigen  Erhaltung 
der  Höhenlage  der  Schwellen  wäre  dafür  rin  der 
wesentlichsten,  aber  praktisch  kaum  zu  erfüllenden 
Vorbedingungen .  Wie  RQppels  Ueberblattnngsstdfte, 
so  sind  auch  die  Schwedlerschen  Brilckplatten  auf 
der  linksrheinischen  Bahn  vor  wenigen  Jahren  in 
Erprobung  genommen  worden,  deren  Ergebnisse 
vorerst  zur  endgOltigen  Beurtbeilang  der  Constme- 
lion  noch  abgewartet  werden  m fiesen. 

Nocl)  nicht  versucht  ist,  wie  es  den  Anschein 
hat,  die  von  Zimmermann  in  einer  kleinen  Flug- 
schrift* empfohlene  Stofsvcrbindung  mit  Seiten- 
laschen  und  Keilplattcn,  oder  mit  Fufslasche 
und  Klammern,  die  den  Anlafs  zu  diesen  Aus- 
fnhrungen  bot.  Der  Hfiglichkeit  eines  wanschens" 
werthen  Verglelclies  wegen  waren  die  oben  voraus- 
geschickten Erörterungen  anderer  neuerer  Stols- 
construetionen  uneritlslich.  Zimmermann  ist 
vorwiegend  Theoretiker  und  als  Eisenbaho-Ober- 
^au-Theoretiker  ersten  Ranges  besonders  bekannt. 
Deshalb  wird  e»  nichl  überraschen,  dafs  er  seine 
Stofsverbesaerungsvorschläge  auf  tlieoretische  Er- 
wägungen gründet,  die  selbstredend  nichl  ohne 
Rückhalt  an  in  der  Praxis  gesammelte  Erfahrungen 
gegeben  werden.  Der  Inhalt  der  klrinen  Flug- 
schrift theilt  sich  in  vier  kurze  Kapitel.  In  deren 
erstem  wird  eine  Kläning  der  Bedingungen,  an 
welche  die  Wirkungsdauer  einer  Stofsvcrbindung 
geknüpft  ist,  und  des  bis  jetzt  verworrenen  Be* 
griffes  der  sogenannten  Conlinuität  des  Gestängef? 
geget>en.  Während  die  Einen  die  Continuität 
als  eine  Festigkdtsbedingung  auflalaten  und  dem- 
gemäfs  das  Widerstandsmoment  der  Schienen- 
laschen (nicht  deren  Trägheitsmoment)  als  mafs- 
gebend  für  deren  Querschnittsgestallung  ansahen, 
haben  andere  sie  in  georoelrischem  Sinne  ge- 
deutet und  fordern  glciehgrofse  Formänderung 
der  Schienen  am  Stöfs,  wie  zwischen  den  Stöfsen 
infolge  der  Inanspruchnahme  durch  die  Betriebs- 
lasten. Letztere  Auffassung  sei  richtiger,  weil 
nicht  nur  eine  feste,  sondern  auch  eine  slofs- 
freie  zu  h  c fahrende  Bahn  verlangt  werden 
müsse,  so  dafs  eine  vollkotnuiene  Continuität 
nicht  nöthig,  wohl  aber  zu  forcit  r-  i'i,  d/ifs  ein 
Rad  am  Stöfs  weder  einen  Winkel  (durch  Ein- 
biegen), noch  einen  Absatz  (durch  Venchleifs 
oder  Ungenauigkeit)  in  der  Sehlenenlaufnächi- 
treffe.  Behufs  Vermeidung  solcher  Absätze  wird 
als  erste  Bedingung  für  die  dauernde  Wirksam- 
keit einer  S  :  ii<indung  hingestellt:  Die  ein 
gegenseitiges  Verschieben  der  ^*ehienenenden 
(rechtwinklig  zur  Geleiserichtung)  ermöglichenden 
Spielrfume  müssen  durch  Nachstellen  der  Be* 
festigungsmittel  beseitigt  werden  können.  Im 
zweiten  Kapitel  wird  nun  die  bekannte  Thatsache 
behandelt,  dafs  die  gebräuchlichen  Laschenver- 
bindungen  dieser  Bedingung  nicht  genttgen,  und 

*  Ur.  H.  Zimmermann,  .Die  Bcdin^n^n  einer 
dauerhaften  SehienenalobverbiDdung*.  Berlin  1892, 
W.  Emst  Sohn. 
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der  Schlufs  gezogen,  dafs,  um  sie  genögend  zu 
marhen,  an  jt-der  von  den  Stellen,  an  welchen 
die  Schiene  und  die  Lasclienkürper  verbunden 
werden  aollen,  je  für  sich  und  unabhängig  von 
den  anderen  Stellen  ein  fester  Sclilufs  mflsse 
herbeigeführt  werden  können.  Dabei  erscheinen 
«llerdingfl  die  Worte  ,fDr  «eh  und  unabhängig 
von  den  anderen  Stellen*  nicht  hinreichend  be- 
gründet, obwohl  auf  ihnen  gerade  die  in  dem 
drillen  Kapitel  beschriebene  Ausriiaturtg  der  Laschen 
mit  Keilplalten  und  die  neue  Stofsverbindung  mit 
Fufslasche  und  Klammern  beruhen.  So  sind  denn 
auch  diese  Constructionen  —  selbst  abgesehen 
«  von  anderen  Bedenicen  gegen  dieeelben  —  grond' 
•Itslieh  anfedlthar.  Sollen  nSmlieh  Sthlenen 
wie  Laschen  nur  m6glich<?t  an  den  äufFeiften  ' 
Enden  gegeneinander  geprefst  werden,  und  zwar 
beispielswetae  mit  den  von  Zinuncrmano  empfoh- 
lenen Keilplatten,  so  braucht  man  sich  nur  den  [ 
Fall  vmusleUeo,  dals  ein  schwer  belastetes  Had^i 
genan  u  4&t  mitten  zwisclien  swei  Stobw^wdlen  j 
liegenden  StoMuge  auf  die  Schienenenden  drOckt, 
um  zu  erkennen,  dafs  unter  solcher  Bean?pruchimg 
eine  nach  oben  convexe  Krümmung  der  Schieneo- 
enden  und  xngleieh  eine  nach  oben  ooneave 
Krümmung  der  Laschen  einzutreten  trachtet; 
unter  diesen  Umstinden  ist  also  die  Bildung  eines 
Winkels  zwischen  den  Richtungen  der  beiden  Sehie* 
nenenden,  d.  \i.  ii  r:.tLrhiechiing  der  geforderten 
Stetigkeit  im  Verlauf  der  F'ahi  llidie  dauernd  unver-  ' 
meidiich.  Die  Verbindung  würde  mithin  aus  stati-  ; 
sehen  GrQnden  hinter  einer  hinreiebend  starken  und  I 
gut  schlicfsenden  Laschenverhindung  gewöhnlicher 
Art  iturückstehen.  Bedenkt  man  nun  ferner,  dafs 
in  dem  soeben  angedeuteten  Belastungsfall  ein 
starkes  Quetschen  und  Verschränken  der  Keil- 
platten  zwischen  den  nicht  mehr  parallelen, 
sondern  sich  kreuzenden  Richtungen  der  Schienen* 
anläge  und  der  Laschenanlage  eintreten  muis, 
so  kann  man  auch  röcksichllich  des  z»  erwarten- 
den VerschleiCses  der  gegenseitigen  Berübrungs- 
lUchen  aller  Stofszubehörtheile  dem  Zimmermann- 
sehen  Laschenslofs  mit  einzeln  nachziehbaren 
Eeilplatten  kein  günstiges  Scliickpal  vorhersagen. 
Für  den  reinen  Geleiseprakliker  schlie[»t  übrigens 
schon  die  Aussieht,  dafs  su  jedem  der  heutigen 
Tages  von  einem  Scbienenstofs  erforderlichen 
Laschenpaare  in  der  Zukunft  noch  mindestens 
vier  Paar  einzeln  anzupassender  und  einzeln  zu 
flberwaichender  Pafsslücke  aus  Walzeisen  treten 
sollen,  so  viel  Ahschreckendes  in  sich,  dafs  es 
ihm  nicht  einfallen  wird,  etwa  aus  eigenem  An- 
trieb Vsrsuehe  mit  einem  aus  so  viel  loseaTheilra 
zusammengesetzten  Schlenenstofs  zu  unternehmen, 
selbst  wenn  er  in  der  grofsen  Länge  der  Schrau- 
ben und  in  anderen  Muiuenleo  nichls  Bedenk- 
liches sn  erblicken  vcrmdchte.  Mit  allem  diesem 
soll  nun  aber  nicht  ein  grundsätzliches  Verwerfen 
der  dem  Zimmermannsclien  Laschenstoüs  mit 


Keilplalten  —  von  der  Ausführung  mit  Fufs- 
lasche  und  Klamuiern  gelten  ganz  ähnliche  Er- 
wägungen —  zu  Grunde  liegenden  Gedankens 
ausgesprochen  sein,  dafs  nSmlich  der  heute  noeh 
übliche  Laschenslofs  eine  wesentliche  Verbesserung 
erfahren  würde,  wenn  es  gelänge,  die  sich  bei 
ihm  im  Laufe  des  Betriebes  bildenden  Spielrittine 
an  den  Anlageflächen  in  befriedigender  Weise 
dauernd  auszuföllen.  Es  dürfte  dies  aber  nicht 
etwa  nur  an  den  Enden  der  Schienen  und  der 
Laschen,  sondern  es  müfste  über  die  ganze  Länge 
der  Laschen,  mit  gleicher  Stetigkeit  und  Festigkeit 
geschehen,  üies  wird  indessen  wohl  ein  frommer 
Wunsch  bleiben.  Auch  liegt  ss  uns  fem,  Ver* 
suche  in  dieser  Richtung  besonders  warm  w 
befürworten,  und  zwar  um  so  ferner,  als  uns  die 
Beseitigung  der  Ursachen  des  Uebels  als  ein  viel 
richtigeres  und  —  wie  die  »erst  angefOhrtes 
Constructionen  anderer  Techniker  beweisen  — 
auch  keineswegs  unerreichbares  Ziel  erscheint. 
Eine  noch  so  wirksame  nachtrIgficheBekämpruug 
der  Folgen  des  Uebels  könnte  doch  nie  ohne 
erheldichc  !?nl;is(iing  des  Bahnunterhallungscontos 
durchgeführt  werden.  Dieses  letztere  hat  eine 
so  Schreckend  grofss  Hdhe  bei  uns  erreicht 
(etwa  800  Jf  pro  Kilometer  und  Jahr),  dafs  es 
wahrlich  Zeil  wäre,  an  eine  gröfsere  SjHursamkeil 
in  dieser  Benehuug,  nämlich  an  Gnfllhning  eines 
starken,  wirklich  stoCsloMn  Oberbaues  zu  denken. 

Schliefsltch  können  wir  uns  nicht  versagen, 
aus  dem  Schlufspassus  des  die  Rüppeliscbe  und 
die  Sebvradlersdie  Slo^onstruetion  noch  kun 

erörternden  vierten  Kapitels  folgende  durchaus 
zutreffende  Worte  anzufahren: 

,Dte  Uebelstlnde,  welche  durch  die  Unvoll- 
, kommenheilen  und  die  geringe  Dauer  der  jetit 
jgehrSuchlichen  Schienenslofs-Verbindungen  her- 
,  beigeführt  werden,  sind  so  offenkundig,  dafs  es 
,gar  nicht  erst  eingehender  Beobachtungen  bedarf, 
,um  hei  dem  Fachmanne  das  Verlangen  nach 
.wirksamen  Verbesserungen  wachzurufen.  Hat 
,er  doch  bei  der  Unterhaltung  der  Strecken  die 
„Folgen  der  mangelhaften  Stofsverbindung  stets 
,vor  Augen.  •  —  Und  nicht  nur  der  Fach- 
amann, jeder  Reisende  fühlt  u^d  hört  ja  zu  seinem 
«Lmdwasen  die  unangenehmen  EinflOsa»  der 
.Scbieiien->Slöfse<.  Während  jedoch  der  Laie 
»sich  —  wie  die  zahlreichen  wohlgemeinten,  aber 
«meist  recht  kindltcheo  Verbesser ungs vorschlage 
„zeigen,  die  der  Eisenhahnverwaltung  jahrans 
„jahrein  von  solchen  zugehen  —  die  BesätigUl^ 
,des  Uebels  gewöhnlich  als  ganz  leicht  vorrteUW 
.schrecken  viele  Fachleute  vor  den  gniiMii 
.Schwierigkeiten  der  Aufgabe  und  vor  den  Kotten 
,  des  Versuches  einer  gründlichen  L5sung  zurück. 
,Es  ist  das  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  eine 
«solche  Losung  voraussichdieh  nur  durch  cit 
.planmäfsiges  und  ausdancrndp-  Zusammenwirken 
,allcr  Bctheiligten  gefunden  werdeu  wird.*  y. 
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lieber  Feldeisenbaluieii* 

Von  E.  Ä.  ZW ir. 

(FortMtettDg  von  8^1«  3S8.) 


V.  ConttrvctiM  der  verschiedeiiM  ObeifMn- 
sytteme  bei  den  Feldbahnen. 

De  r  Ha  up  t  s  ac  Ii  e  nach  wird  der  Ober- 
bau io  zwei  Klassen,  nämlich  in  den 
lang  aehwenen-  und  in  den  Quer' 
schwellcnoberbau  ,  ei n  ge Iii e i 1 1.  Der  Lang- 
sch\vcllet]ob«rbau  besteht  in  seiner  einfachsten 
Form  aus  zwei  auf  je  einer  Seile  mit  Flach- 
schienen  beschlagenen,  hölzernen  Längsbalken, 
welche  sowohl  an  den  Stöfsen,  als  auch  in  an- 
gemessenen Zwischenräumen  auf  hölzernen  Quer- 
sdiwellen  ruhen  und  behnh  Erhaltung  der  Spur- 
weile auf  denselben  befe.sligl  sind  und  liölzerne 
Rahmen  bilden,  die  durch  kurze  eiserne  Laschen 
verbunden  werden.  Bei  Rahmen  für  Krümmungen 
wird  der  Bogen  durch  SSgeeinschnille  der  hölzer- 
nen Langschwellen,  die  Festhallung  der  Krümmung 
durch  besondere  Eisenbänder,  die  Fixirung  der 
Spurweite  durch  Druck-  und  Zugbolzen  erzidt. 
Dieses  System  von  H.  Corbin  mit  einer  Spurweite 
von  42  cm  war  bei  der  Wiener  Weltausstellung 
im  Jahr«  1873  ausgestellt  und  hat  bei  einer  groben 
Gutaherraebaft  in  Mähten  Anwendung  gefunden. 
Dieses  System  empfiehlt  sich  besonders  für 
Waldbabnea  entlegener  Forste ,  wo  die  Holz- 
schttge  rasch  aufgearbeitet  und  abgefilhrt  werden 
sollen.  Die  Langbäumc  können  nach  der  Abfuhr 
abgetragen  und  wieder  verwerthet  werden. 

Bei  Bahnen,  welche  längere  Zeit  an  ein 
und  demselben  Orte  verbleiben,  kann  sich  auch 
der  eiserne,  ^owir  der  combinirtc  Langschwelleo- 
oberbao  zur  Austührung  empfehlen. 

Auf  Tafel  IV,  Fig.  1  bia  12,  sind  die 
beim  Langsch  wellcnobcrbau  angewen- 
deten Schienenprofile  dargestellt,  die  ent- 
weder auf  Langschwellen  befestigt  oder  ohne 
weiteres  in  den  Erdboden  oder  In  ein  eigenes 
Schotterbctl  eingebettet  werden  kennen,  90  dafs 
der  Druck  des  Rades  der  ganzen  Länge  nach 
auf  den  Erdboden  fortgepflaust  wird. 

Fig.  1  zeigt  die  Schienen  type  von 
Victor  Demerbe&Co.  in  Jemappes  (Belgien) ; 
Fig.  2  zeigt  die  sogenannte  Brücken-Brunnel- 
oder  Omegaschiene  fSchweder);  Fig.  o  und  4 
Tafel  IV  (siehe  am  h  Fig.  76  bis  78  Tafel  X»  ) 
die  Schiene  von  Orcnstcin  und  Koppel  in  Berlin; 
Fi^'.  5  Tafel  IV  die  Type  von  Louis  Schwarakopff 
in  Berlin,  bei  welchen  das  Ausbiegen  der  schrägen 
äcbienentibtfile  durch  SpUotbohen  gehindert  ist. 


•  Die  Tafeln  IV  und  V  waren  der  letzten  Nummer 
beigeheftet,  die  Tafeln  VII  bis  X  werden  den  beiden 
nidiaten  Ausgaben  beigelttgt  werden.      Dh  Bti, 


/Nachdrnck  t-erboten-t 
IteKlLlminaJ 

Fig.  6  Tafel  IV  ist  eine  von  Achille  Legrand 
in  Möns  (Belgien)  entworfene  Schieneoform,  welche 
eben0o  wie  Jene  ttm  Lonis  Schwarakopff  in  Beriin 
in  Fig.  7,  8  und  9  dargestellte  Schiene  ^ 
Möglichkeit  bietet,  bei  Abnutzung  des  Schienen- 
kopfes nur  einen  Theil  der  ganzen  Schiene  aus- 
zuwechseln. Fig.  10,  U  und  12  TtM  IV  ver- 
ansclruilir'  •  ine  von  Friedrich  Hoffmaon  in  Berlin 
coustruirte  Dreiecks-,  Hohl-  oder  Winkcl- 
schiene  aus  Stahl,  welche  entweder  nitida 
Hakennägeln  oder  Sclirauben  von  6  bis  8  cm  Länge 
und  0,7  bis  l  cm  Stärke  auf  einem  Langholze  von 
10  cm  Breite,  7  bis  10  cm  Stärke  oder  in  gedieltem 
Arbeitsraume  auf  den  Fabboden  befeatigt  wird. 

Diese  Schienen  haben  gewöhnlicli  eine  Länge 
von  2,5  bis  5  m.  Wenn  dieselben  auf  4  bis  12  cm 
starken  Schwellen  anfruben,  liegen  sie  an  den 
Stöfsen  auf  25  cm  langen  und  breiten  Stöfs- 
breitem;  aufserdem  befinden  sich  hier  Stofsblcche. 

Die  Brflckensehiene  (Fig. 3 und 4, Tafel  iV), 
deren  untere  gesamnte  Breite  50  mm  bei  einer 
Höhe  von  Hl  mrn  und  deren  Gewicht  2  bis 
2,25  kg  pro  Meter  beträgt,  hat  einen  mehr 
oder  weniger  abgerundeten  Kopf  in  der  SiSrke 
von  4  mm  und  eine  Schenkeldicke  fOD  8«5  nun. 
Dieselbe  ist  sowohl  für  hülzcrne  Lang-  und  Quer- 
schwellen,  jedoch  nur  für  sehr  leichten  Betrieb 
und  bei  sehr  billigen  HoTapreiaen,  verwendbar. 

Diese  dreieckig  geformte  Schiene  hat  jedoch 
auch,  wie  Fig.  10  zeigt,  deu  Ersatz  der  hölzernen 
Laiigscbwellen  dureh  entsprechend  gestaltete  Elsen« 
oder  Stahllongrioen  im  Auge  und  kann  daher  in 
ihrer  ganzen  LSnpe  entweder  unmittelbar  auf  dem 
Boden  oder  dem  Scljotterbetlc  aufliegen.  Wenn 
sie  gut  unterkrampt  sind,  so  kann  auch  deren 
Fleischstärke  gegenfiher  den  auf  Qucrschwellen 
ruhenden  Schienen  entsprechend  vermindert  werden. 
Zur  Einhaltung  der  Spurweiten  werden  dieScbienen 
theils  durch  •  hölzerne  oder  eiserne  Unterlagen, 
theil?  ilnrrli  Hund-  oder  Flacheisen  miteinander 
verbunden.  Diese  eisernen  Laogschwelleiischicnen 
sind  infolge  ihrer  dreieckigen,  den  Schub  der 
Räder  aufnehmemlen  Form  gepcn  si  illiche  Vcr- 
biegungen  gut  gesichert,  es  drückt  sich  infoige 
der  Reibung  der  geschweiften  Fflfse  des  Profils 
in  den  Boden  oder  in  die  lUtef  lapsschwellen  fest 
ein.  Ein  Nachlheil  i>t  die  durch  die  geringe 
Kopfbreite  der  Dreikanlschiene  hervorgerufene 
rasche  Abnutzung  der  RIder  und  die  ungenügende 
SiclierunK  gegen  das  Wandern.  Der  er?te  ücbel- 
Fland  wird  durch  Verbindung  des  Kopfes  der 
Schiene,  der  zweite  dureh  die  Verbreilarong  des- 
selben (wie  Fig.  12  seigt)  thunlichsl  heseitigL 
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Das  Langschwellenpystcm  c\^np\  '^ich  aber  im 
ganzen  eher  für  ft:sle  oder  uuter  ucsoudeien 
TerrainTerhällnissen  mehr  für  balbbewegliche  Ge- 
leise, ;  Tiir  fliegende,  da  die  Langschwclle  ihre 
Aufgabe  nur  dann  vollständig  zu  erfüllen  vermag, 
wenn  dkielbe  fletig  in  ihrer  ganxen  LBnge  aufliegt. 
Es  ist  daher  das  Langschwellensyslem  nur  Ar 
ebenes  Terrain  und  bei  leichtem  Betriebe  noch 
gut  verwendbar,  namentlich  wenn  es  auf  eine 
bedeutende  Leichtigkeit  und  gering  Amohaffanga' 
kosten  der  ganzen  Anlage  ankommt,  damit  die- 
selbe noch  rentabel  »ein  soll.  Neue,  io  letzter 
Zeit  angestellte  Versuche  nnd  ab  noch  nicht 
abgeschlossen  zu  betrachten. 

Beim  Qucrschwellen-Oberbau  wird 
in  der  Hegel  die  durch  mebrj&brige  Erfahrungen 
erprobte  symmetrische  Vignoles-Sehiene 
von  40  bis  70  mm  Höhe  und  besliinmtcr  Länge 
(Fig.  14)  sowohl  für  feste  als  bewegliche  Geleise 
verwendet;  femer  för  feste  Geleise  die  un- 
s;  ntmet  rische  Vignoles-Sehiene  mit  schräg 
gestelltem  Sieg  (System  Haarmann  —  Figur  16 
Tafel  IV,  siehe  auch  Figur  22  und  22  a  Tafel  V). 
deren  Vortbeile  darin  bestehen,  dafs  durch  die 
schräge  Stellung'  des  Steges  gegen  den  Fufs  ein 
leichtes,  glattes  Abrollen  der  Räder  auf  der  ganzen 
Fliehe  des  Schienenkopfes  erzielt  wird,  während 
der  nach  aufsen  breitere  Fufs  die  Schiene  selbst 
wirksam  pepen  Umkanten  sichert.  Diese  eigen- 
artige Anordnung  verleiht  ferner  den  Geleisen 
bei  Terhiitnifsmi^ig  leichtem  Gewichte  eine  grofse 
Tragkraft;  die  sogenannte  Schwel lensc  hiene 
(Fig.  13,  siehe  auch  Fig.  88  und  83a  TaFel  X), 
welche  Schwelle  und  Schiene  zugleich  sein  soll 
und  sich  den  besten  der  vorerwfihnten  Profile 


an  die  Seite  stellen  kann;  die  symmetrische 
Slu Iiischiene,  Fig.  15  Tafel  IV  (siehe  auch 
Fig.  79  und  80  Tafel  X),  wird  troU  des 
Vortheiles,  den  Kopf  umflrrhen  lu  können,  bei 
Feld-  und  Industriebahneu  in  Deutschland  selteo 
angewendet,  da  das  Gewieht  des  Oberbaues 
durch  die  fufselsemen  Stöhle,  die  der  Gefahr 
des  Bruches  ausgesetzt  sind,  merklich  erlv'Uit  wird. 

Die  Wahl  des  ProQles  richtet  sich  für  jeden 
einselnen  Fall  nach  dem  Zwecke  und  dem  Grade 
der  Beanspruchung,  je  nachdem  es  sich  um  feste 
Balinen,  halbtransportable  oder  filmende  Geleis« 
bandelt,  daher  nach  der  SoMtit  resp.  Lage  des 
Oberbaues  im  allgemeinen  und  nach  der  Stütz- 
weite fQr  die  ünlerlagpn,  nach  der  Gröfse,  dem 
Gewichte,  dem  Achsstande  und  der  Tragfähigkeit 
der  Pahneuge,  sowie  nach  der  anniwendenden 
Betriebskrafl. 

Das  Gewicht  der  Vignoles-Schieneo  lür  feste 
und  bewegliclie  Bahnen  variirt  von  3,5  kg  bis 
11  kg,  für  die  Local-  und  Strafsenbahnen  von 
^  l"!  h:<  14  k^'  ;  die  Län^'e  der  Schienen  ist  im 
erslereti  falle  1,2  bis  7  m,  im  zweiten  7  bis  9  m. 

Die  unsymmetrische  Vignoles*Sehiene  wird  in 
n  Typen  von  RO,  70  und  75  ninj  Höhe  im 
Gewichte  von  4,  5,9  und  7,5  kg  pro  Meter 
erzeugt.  Das  Schienenprofll  und  das  Gewicht 
derselben  ist  jedoch  von  der  entsprechenden  Ve^ 
theilung  des  Materials  d.  i.  der  besten  Aus*. 
nOtzung  desselben  in  Bezug  auf  Tragfühigkeit, 
Kopf-  und  Fufsform  abhiagig. 

Die  gebräuchlichsten  Gewichte  undDimcnsioncti 
der  Vignoles-Stahlschienc  und  deren  Widerstands- 
>  inotneut  sind  aus  der  nachfolgenden  Tabelle  za 
I  entnehmen: 


Dimeiisionea  des  Scbienen- 

Quer- 

Trag- 

Mittlerer 

Schienon- 

proftieH  in  mm 

schnitt 

heits- 
Moroent 

Hr  rrn 

Wider- 

gewK-ht 
pro  min 

H 

BeMichttung  der  Betriefaakrafl 

K.  pf 

Strjf- 

1  ■  ,  1 

1  •■,  1 

in 

' :  1  : 1 1 

stand 

40 

45 

20 
21 

5.0 

5,5 

35 
40 

4.69 

5.69 

9.54 

13,63 

4,78 

6.52 

3,65 
4,7 

1  fUx  lisadbctriol)  hei  f<^U'ni.  eljeripm  Botlcn. 

52 

23 
18 

7,5 
4,0 

45 

36 

8.06 
5.44 

25,28 
21,08 

9,7G 
7,68 

6,8 
4,8 

(Ar  (mifporlAble  GvIcim  mitUprer  BelMtang. 
k          ■            .     (t«riiif«r  » 

65 

25 

6.0 

50 

9,95 

■  57,80 

16.00 

7.1 

1  genltRl  fOr  dia  grOrsten  Luitn  auf  trsnaporUbW« 
y  Bahnen,  bei  r«ichlich«r  AnurdiiDDf  dar  seh wallaa 
1    «adh^Mm  Babliraii  wUi  i«iebt«ii  Luctintimi 

\  rar  tnnnorliAtoBAMa  mH  PIM«*  wA  Niad- 
f    baUMkiMl  i«riiiew  aa4  »Mlaffw  B«lMlu|. 

45 
55 

22.5 
28 

6.5 
7,5 

36 
45 

6.81 
10.12 

16.39 
35.62 

7.29 
18.58 

5.0 
8,0 

70 
70 

.35 
30 

6.0 
15.0 

55 
50 

11.68 
13.d6 

73.17 
IHM 

20.91 
22,61 

9.0 
11.0 

\  rar  nSJW«  LMtaa  uf  tnnportabiM  Bahnen  nnd 
}  b«  nicUitlMr  AnirdiiMt  «m  3cIiw«11mi.  ••cb 
1    fSr  dm  LocMMrtiTbailrnl»  fwifa«!. 

Bei  kleinen  Lasten  und  auf  ebenem  und 
festem  Boden ,  sowie  hei  niilmen ,  auf  welchen 
wegen  geringer  Fahrgeschwindigkeit  seitliche  Ver- 
Uegnngen  nicht  zu  befürchten  sind,  kann  man 
('( t  '^'leicheiii  Gewichte  höhere  Vignoles-Schienen  von 
geringerer  Kopf-  und  Stegstärke,  aber  von  grufserer 
TragkraA  verwenden,  ala  bei  Bahnen,  auf  welchen 
diese  gOnsligen  VerhSItnissc  niehl  vorkommen. 


Bei  Locul- und  Strafsenbahnen  mit  Loeomotiv- 

betrieb  ist  bei  Bestimmunpr  -h^r  Tragfaliigkcit  des 
Oberbaues  rcsp.  des  Schiencnproflles  zuoficbsl 
der  von  den  Locomotivridem  ausgeflbte  Dmd 
mafsgebend* 

Die  folgende  Tatx'll«'  enthält  bei  gegebenen! 
Üaddrucke  die,  iiürniaien  Verhältnissen  ent- 
sprechende,  Sdtienenhdhe  und  das 
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^rewirlit  pro  laufendem  Meter,  nebst  Schwellen- 
eiiUeruung,  wobei  ein  Querscbwelleo-Oberbau  und 
Stobbebienm  guter  Qualitit  und  Pabricalion 
wiBVQoniBMD  nnda 


in 
Tmumii 

Dioosti 
III  Tc 
iridrig 

€  Wicht 

ni<»[i  VL*n 

CBlbrnin« 
ia  *m 

Sc  ni4Micn* 
höhe 
in  nun 

SchicncQ- 
gowicht 
pro  Mfttcr 
in  kg 

1.5 

6.0 

9,0 

65 

72 

8,5 

2.0 

8.0 

12,0 

70 

80 

10,0 

2.5 

10,0 

15,0 

75 

85 

12,5 

8,0 

12,0 

18,0 

80 

90 

15,0 

z,a 

14,0 

21.0 

80 

93 

17,5 

4,0 

IG.O 

24.0 

85 

95 

20,0 

4.5 

18.0 

27,0 

85 

98 

21,0 

•S.O 

20.0 

80,0 

90 

100 

22.0 

&,5 

22,0 

33,rt 

90 

10r> 

2:-;,0 

6f0 

24,0 

36,0 

100 

110 

. 

24,U 

Die  Schienen  werden  dermalen  xumeist  aus 
Kkirsslah!,  selteoer  aus  WaUeisen  oder  aus  Flufo- 
ciscn  erzeugt. 

Die  Sehienenuntertagen  bestehen  beim 
Qucrsch  vvcllcn-Oberbaue  entweder  aus 
hölzernen  Schwellen  oder  vornehmlich 
maa  Unterlagen  (Traversen),  die  aus  Plafs- 
eisen  oder  Fiufsstahl  hergestellt  werden. 
Ihre  Aufgabe  ist,  die  Vcrbindun*?  der  beiden 
Schienenstränge  herzustellen,  den  Druck  der  belade- 
nen  Wagen  in  möglichst  gOnstiger  Weise  auf  den 
Untergrund  zu  übertragen  und  die  Bildung  der 
Joche  als  starre,  tragbare  Rahmen  zu  ermöglichen. 

Hslzerne  Schwellen,  die  im  Terhlltnlfs 
viel  stirker  als  die  eisernen  gehalten  werden 
mGssen .  liegen  auf  imgecbnHem  Boden  selten 
gleichniäfsig  auf  und  sind  in  der  Regel  schwerer 
als  eiserne  Unterlagen;  sie  sind  15  bis  20  cm 
breit  und  8  bis  15  cm  stark  und  in  holzreichen 
Gegenden  billiger  als  die  Traversen.  Zu 
den  Sehwellen  wird  die  Eiche  und  LCrche  an- 
inoprägnirt  und  imprägnirt,  dann  Buche  impiägnirt, 
Kiefer  und  Tanne  entweder  imprfignirl  oder  nicht 
inprignirt  verwendet. 

Auch  ist  eine  dauerhafte  Verbindung  zwischen 
Schienen  und  Hol/.schw eilen  nicht  zu  erzielen, 
endlich  wirken  Witterungs-  und  Temperatur-Ver- 
biltntsse  schidlich,  da  sich  die  dünnen  Schwellen, 
oft  auch  nur  Pfosten  von  etwa  5  bis  8  mm  Stärke, 
leicht  werfen  und  krümmen.  Dieselben  sind  daher 
sowohl  deshalb,  als  aoeh  wenn  solche  nicht  im« 
prflgnirt  verwendet  werden,  wegen  Fäulnifs  von 
kurzer  Dauer ;  sie  empfehlen  sich  daher  aus 
ökonomischen  Gründen  nur  bei  Forst-  und  In- 
dttalridMhnen. 

Die  vortheilhaftestc  Lanpe  der  Unterlagen, 
welche  den  Druck  der  Verkelirslasl  auf  die  Boden- 
oberflldM»  flbertrsgen  nnd  seHliehe  Verschiebungen 
des  GellAes  verhindern  sollen,  ist  das  1  '/«fache 
der  Spurwmte.    Werden  dieselben  kürzer  her« 


gestellt ,  PO  müssen  gegen  das  Durchbiegen  der 
Traversen  steifere  und  widerstandsfähigere  Prolilc 
gewihlt  werden.  Die  Hetallunterlagen  sollen 
daher  bei  geringstem  Gewicht  die  gröfste  Sta- 
bilität, Dauerliaftigkeif  und  genügende  Elaslicilät 
besitzen,  l'crncr  sollen  sie,  ohne  schsvci'  zu  sein, 
sich  den  Bodenverhältnissen  schnell  und  Idcllt 
anschmiegen  und  festliegen ;  Ihr  Gewicht  ist  von 
den  verschiedenen  Querschniltsformen ,  die  aus 
den  Tafeln  IV  bis  X  so  entnehmen  sind,  imd  von  der 
anzuwendenden Spurweilcabhängig,  dasselbe  variirt 
zwischen  3  und  9  kg  pro  laufendem  Meter,  je 
nach  der  gewünschten  Wandstärke.  Die  Kopf- 
enden der  Traversen  werden  entweder  offen  ge- 
halten of?cr,  was  cmpfehlensworther  ist,  nui- 
I  gekappt,  da  die  Traversen  hierdurch  eine  ebenso 
grofitt  Widerstandsfähigkeit  gegen  seitliche  Ver- 
schiebungen erhalten,  als  ob  sie  Vollkörpcr  wSrcn. 

Die  gebräuchlichsten  Unterlagen  haben  au^r 
den  gewöhnlichen  FlaehstSben,  die  sich  aber 
wegen  des  leichten  Versinkens  in  weichem  Boden 
nicht  empfehlen,  die  folgenden  Profde: 

nn/\/niM 

Die  Wahl  des  Profils  der  Traversen  richtet  >irh 
abrigens  ebenfalls  nach  den  Zwecken,  denen  der 
Oberbau  so  dienen  hat,  und  nach  der  Inanspruch- 
nahme durch  die  auf  demtdbeo  verkehrenden 

Fahrzeuge.  Die  Profile  haben  selten  eine  Fufibreite 
über  160  mm  und  eine  Höhe  von  mehr  als 
SO  mm;  femer  soll  wegen  des  Rostens  eine 
Wandstärke  von  etwa  ^  mm  genommen  werden. 
Das  Profil  Haarmann,  das  vierte  in  der  eben 
angegebenen  Reihe  i-n^  scheint  das  vortheilhafteste 
zu  sein,  da  sich  das  Geleise  nicht  zu  tief  in  den 
Boden  eindrückt,  andererseits  aber  auch  gegen  das 

I  Wandern  derSchiene  genügenden  Widersland  bietet. 

'  Bemerkenswerthe  Modificatioiien  der  Traversen 
zeigt  noch  die  hei  der  Pariser  Ausstellung  188'J 
ausgestellte  Schwelle  von  Scverac,  welche  aus 
einem  einfachen  X'^^i^iS^  lüsen  besteht,  an 
dessen  unterer  Fläche  ein  Blech  angenietet  ist, 
welches,  an  den  beiden  Enden  der  Schwelle 
vertical  aufgebogcn.'einen  entsprechenden  Abschlufs 
derselben  bildet.    Für  ganz  einfache,  leichte, 

sogenannte  fliegende  Bahnen  verwendet  derselbe 
1  I    I  Eisen  mit  sehr  niederen  Verlicalschenkeln. 
I      Die  Querschwelle  von  L.  Paupier  in  Paris 
reprSsentirt  sich  als  Flachci^en.  da-^  an  den  In'iden 
i  Enden  nach  aufwärts  um  nahezu   180*^  um- 
I  gebogen  und  auf  solche  Weise  den  Schienenfufs 
von  aufsen  unifafst;   innen  wird  derselbe  durch 
ein  an  das  Schwcllenflacheisen  angenietetes,  haken- 
förmig gebogenes  Blech  festgehalten. 

In  den  Tafeln  IV  bis  X  sind  mit  Fig.  17 
bis  86  die  verschiedenen,  gröfsfcntbcils 
patentirlen  Oberbausysleroe,  die  zum  Tbeil 
auch  angewendet  wurden,  dargestellt.  Da  aus 
den  Zeichnungen  die  verschiedenen  Formen  der 
Unterlagen,  die  Befestigung  der  Schienen  auf 
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denselben,  dann  die  Stofsv<»rhinfJutig€n,  fi'ir  welche 
sich  die  cigenartigslea  Fornten  entwickelt  haben, 
genan  entnomtnen  werden  kAonen,  so  wird  es 
genDgen,  um  die  hauplslchliehstcn  Olierbuu- 
sysfcnie  »jnd  die  allgcm(>in<Ti  Gnindsäl/.f,'  bei 
einzelnen  derselben  w  besprechen,  da  eine  De- 
taillirung  den  Rahmen  dieses  Blattes  weit  Ober* 
schreiten  würde. 

Wegen  der  Vollslftndigkcit  wollen  wir  noch 
die  einzelnen  Systeme  anfQhren,  welche  zwar  oft 
in-  ihren  Delails  abweichen ,  aber  zuweilen  auch 
so  manrhe  Ueboreinstimnuinj:  in  lier  Berpsligung 
der  Schienen  uod  den  Slofsverbindungen  zeigen, 
wohei  Obrigens  noeh  hiiisagefDgt  werden  nrab, 
dafs  die  Falnicanten  nicht  immer  an  bestimmten 
Systemen,  von  denen  bereits  viele  Palente  er- 
loschen sind,  festhalten. 

Es  bestellen  folgende  Systeme  (alpbtbetbeh 

ffcordnel) : 

fifi»  tth 

1.  J.  D.  a  W.  Baron  d'Ablaing 

▼on  Oiesenbnf^  in  Siegen  88,  84  V 

2.  Gustav  A.lolf  Agfhe  in  fhpn  55  VIII 

3.  Heinr.  Mii  nUaum  ia  lierliti  47,  47a  VJl 

4.  Bochuiiicr  Verein  für  Berg- f  53,  53a,  &4,  VIH 
hau  u.  üurüstahirabricationi  86  X 

5.  Brunon  fr«Tes  in  Paria    .  52  Vllt 

6.  Q.  A.  A.  Culin  in  Haaoburg  30,  no.i  V 

7.  Paul  DeranTille  m  Pelit/67, 67a,  t>«,  li'J,  70.» 
Bourg  (Scin.-.'l  Oiscj .  .  .{  71  f 

8.  Victor  Dciiieihe  k  i'^o.  in 

Jemapix^s  (Belgien)  ...  82,  82a  X 

9.  Paul  Dietrich  in  Berlin  .  51.  51a  Vlil 

10.  H.  OolUerg  in  Hostoclt    .  19,  19a,  90,  20a  iV 

11.  Dortmunder  Union  ...  68,  68a,  63b  IX 
18.  Frans  Frendenberg  in  Laar 

bei  Ruhrort   75.  75«  IX 

13.  S.  Goae  in  BrQssel  ...  89  V 

14.  A.  Haarmann  in  OsnnbrQrk  36,  Wtt,  86b  V 

15.  Heike  ie  Gierig  in  Langbof 

(WestpreulSwo)   74,  74a  IX 

16.  C.  Hdste  in  Berlin  .  .  .[  ^"'gf** 

17.  Heitir.  K-ichli^r  in  GOstraw 

(Mecklenburg)    46,  46a  VII 

18.  C.  Kesseler  in  Berlin   .  .  24  V 

19.  Kni.iifl  in  Berlin   ....         85.  Hha  X 

,  31.  31a.  Sit».  82.  S&.  i 
2ü.  Friedrich  Krupp  in  Essen'  «8«,  »*,  «,  aim.  as,  l  V 

\      SSt,  S9t  Sta  I 


nfor 
88 


59,  59a  VIU 
72,  72a  IX 


21.  Franz  Langnickel  in  Nea 
•Slrelilz   

22.  C.  S,  Lurrabec  A  Co.  in 
Naint  

23.  .\cliill<'  li^grand  in  Möns 
(B('l^:i<?ni  t>.>.  6'>a,  7;^,  7üa  IX 

24.  l^hoinnn.i  LcyrerinWien         61,68  Vill 
2b.  Jose!  Marlin  in  Month^liard 

(Frankreich)   60,  66a  VIH 

26.  Carl  Mathieu  in  Bocbam  64  IX 

87.  Job.  H.  Hehrtens  in  Berlin- 

Charlotlenbnrg   56,  56a,  57,  58  VIII 

28.  MoiiLan^esellschan,  ö>«terr. 

aliMMo   84,  84a  X  i 

29.  Dr.  Eug.  Müller  in  (nuw- 

razlaw   28  V 

30.  Orenstpin.tKoiiji.-)  in  Berlin         40,  40a  VII 

31.  MaxUrenstein  m  Berlin  •{  "•«^'i,if«.*'46l''')^'" 
38.  .OsnabrOelt*  Georgs- Marien- 

Bergweilu-  und  Kotten- 

wei»   22,  22a.  22h,  22c  V 


88.  W.  *  E.  RellUaodt  In 

Siegen  '  .  .  .  , 

34.  Ferdinand  Reniy  in  Dorl- 

nmnd   83,  83a  X 

3->.  Fr.  Pintelen  in  Berlin  .  .         66,  66a  IX 

th-iuy   RQ88el*Shaw  ia 

London   «•*•«...  85  V 

87.  P.  Saniler  in  Wnhretoir/         41,       '  VD 

(Mecklenburg)   l    49,  49a.  49b  Vm 

38.  Georg     SchwarrkopIT  in 

Berlin   87  V 

-19.  Vieler  Schweder  m  ürofs- 

I.icblerfelde   7«'>,  76a,  77,  77a,78  X 

4U.  U.  A.  Spalding  in  Jabn-Il?.  18. 18a, 21,81a,  .» 

kow  (Pommem)    .  .  .  .\  81b 
41.  AdoIfWagemaoninBredau  50  VIU 

Aufserdem  sind  noch  andere  Constructiooeo 
mit  geringeren  oder  gröfseren  Abweichungen  von 
den  vorstehenden,  zu  bezeichnen  und  zwar: 

W.  0.  Bagnell  in  StaiTord  (England), 

Wilhchn  Bausen  in  Kallowilz. 

Greig  (John  Fowler  A-  Co.)  in  London, 

Heu^inger  von  Walde^-ir, 

H.  Hutlson  in  Leeds  lEngland), 

K.  Mair  in  München, 

Oehler  in  WUdegg  (Schweiz), 

Paupier  in  Paris, 
Pechot  in  Paris. 

G.  Sehni<l«>r  in  Ncuen.slaiit  (Schweii), 
StiKÜt-r  in  (IfL-lrow  (Mecl^l'-nbillg), 
Halot  in  Louvain  (Belgien). 
Beliard  in  Paris, 

Beleord  in  Paris, 

L'  de  Oroninrd  !n  LdtUcti  (Belgien), 

He  Soigne  in  nrüs.^cl, 

H.  de  Ville-ChalHl  i-  (Jo  in  Brflssel. 

Die  Befestigung  der  Vignoles-Scbieneo 
auf  den  Holzschwellen  kann  bei  den  Feld' 
huhnen  in  der  bei  den  Haupt-  und  Nebenbahoen 
iibiiclien  Weise  mittels  HakennSpeln  oder  Schrauben 
(tirefonds,  Kig.  17  Tafel  IVj  oder  liakenschrauben, 
Fig.  80,  30  a,  Tafel  IV,  26,  26a.  8S,  85  a,  86,  88 
Tafel  V,  oder  mit  Kti'mmplSlt.  licn  Fig.  37,  HTa 
Tafel  V,  45,  45a  Tafei  Vll,  84,  84a,  Ö5,  85a 
Tafel  X,  mit  Befestigungsbageln,  Fig.  49,  49a 
Tafel  X,  Schraubeiibülzen  und  Klemnijil  .11' n, 
Fig.  IS  and  18a  Tafel  IV,  mit  Bügelschrauben, 
Fig.  40,  40a,  42.  42a,  42b,  44,  44a 
Tafel  VII,  erfolgen.  Die  Hakennigel  werden 
je  nach  der  Schienenhöhe  80  bis  120  mm  lang 
und  8  bis  10  mm  stark  gewählt,  so  dafs  10  bis 
24  Nägel  I  kg  wiegen ;  die  Schienenschraubes, 
welche  den  Hakennägeln,  da  sie  die  HolzschwelleB 
nicht  spalten  und  die  Schiene  fester  lialten,  vor- 
zuziehen sind,  werden  65  bis  75  mm  lang  und 
18  mm  stark  genommen ,  von  welcliea  10  bis 
18  Stück  1  kg  schwer  sind. 

Die  Anbringung  von  Mutlern  unter  den 
Schwellen,  Fig.  20,  20  a  Tafel  iV,  22,  22a,  »5, 
85a.  88,  88»  Tafel  V»  41  Tafal  VII«  49.  48a 
Tafel  vm,  ist  nicfat  zu  eropMikn. 

Der  soliden  Vorhin 'iung  zwischen 
Schiene  und  den  eisernen  Unterlagen 
(Tra fersen)  ist  eine  besondere 
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keit  zu  widmen.  Als  oberster  Onindsatz  hat  zu 
gelten,  (lafs  durch  die  Befcsligung  eine  inOglidist 
geringe  Schwichung  der  Scbieoe  und  Schwelle 
eintritt  und  crstere  gegen  Längenverschiebung, 
gegen  Sritcn-  und  Verticalbcwegung  hinreichend 
gesichert  isl.  Die  Iieft'sli;;;iinf?  ist  sehr  niannig- 
fallig,  und  zwar  können  dicSellien  am  Vu^ae 
durchMelung,  Fig.  il ,  47aTafel  VU,5l  Tafel  VllI, 
64,  67,  Ö7a  Tafel  IX,  79,  80,  81  Tafel  X, 
oder  dareh  angenietele  Drehknaggen  von  etwa 
10  mm  Stärke,  Fig.  Hf.  Tafel  V,  48  Tafel  VII, 
oder  durch  Kiamtnern,  welche  durch  Ausstanzen 
oder  Umbiegen  der  Unterlagen  entstanden  sind, 
verbunden  oder  mit  Klammern  aus  Vierkanteisen, 
welche  in  kaltem  Zustande  umgeschlagen  werden, 
befestigt  sein  (Fig.  25,  39,  39  a  Ta/el  V,  51, 
5]  ft  Ttbi  VIII),  ferner  auch  durcli  Umbiegen  der 
Schwelleneoden,  Fig.  33  und  34  Tafel  V,  oder 
durch  Drehknaggen,  Fig.  73  und  73a  Tafel  IX, 
oder  millds  cinfecber  Ifakenaehrauben  in  um* 
gekehrter  Steltang,  Fig.  54  Tafel  VIH,  dann  mit 
Klemmplätlchen  von  etwa  5  mm  Stärke,  250  mm 
Breite,  und  Schrauben  vuu  etwa  lü  mm  Durch- 
llMMir,Fig.  18,  18a  Tafel  IV,  37.  37  a  Tafel  V, 
45,  45a  Tafel  Vif  y\.  ^la  Tafel  X,  was  eine 
ein&che  und  solide  Verbindung  ist,  ebenso  auch 
mil  gc^rammten  Bolxen,  Fig.  52  Tafel  VIII,  oder 
mittels  federnder  Klemmplatten,  Fig.  27  Tafel  V, 
und  endlich  mit  horiiootaleo  Doppe^hakeo,  Fig.  28 
Tafel  V. 

Die  FlacheiMiiiaeh welle  von  etwa  100  mm 
Breite  und  8  mm  Starke,  Fig.  67,  67a  Tafel  IX, 
wird  durch  Pressen  in  glühendem  Zustande  mit 
der  mittleren  Rille  versehen.  Befestigung  der 
Schienen  an  den  Schwellen  mit  Befesligungs- 
bOgelo,  Fig.  49a  und  49b  Tafel  Vlii.  Befestigung 
der  Schienen  durch  Schrauben,  die  durch  hdlxerne 
Klötze  hindurchgreifen,  welche  in  die  keilarlige 
Rille  der  Schwelle  eingepafst  und  durch  das 
Anziehen  der  Schrauben  festgespannt  smd,  Fig.  65 
und  85  a  Tafel  IX.  Ferner  Befestigung  der  Schiene 
auf  förmiger  Schwelle ,   die  eine  grofse 

Tragfähigkeit  besitzt  und  in  welcher  ein  Winkel- 
stock  eingenietet  ist,  welches  die  zur  Befestigung 
dienenden  Klcnimplatten  und  Schrauben  trägt, 
Fig.  tJ6  und  nr>a.  Tafel  IX.  Bea.  htenswerth  isl 
auch  der  Oberbau,  welcher  die  Verwendung  von 
H—f' Eisen  als  Schwellen  ermJ^^bt,  wobei  der 
Schienenfufs  durch  2  Klemmplatten,  die  durcli 
einen  horizontalen  Schraubenbolzen  zusammen- 
gezogen sind,  gefafst  wird,  welche  in  entaprechende 
fiaklinkungen  der  senkrechten  Schwellenstege 
einpassen,  und  vor  seitlicher  Verschiebung  ge- 
schätzt sind.  Fig.  60  und  60a  Tafel  VIII.  Die 
Befestigung  der  Schienen  durcli  Keil-  und  Krampen- 
verbindungen, Fig.  29  Tafel  V,  74,  74  a,  72  und 
72a  Tafel  IX,  durch  Drebklammern,  Fig.  54 
Tafel  VIII,  Befestigung  der  Stnblscbi«ne  mit 
hdliemen  Keifen,  Fig.  79  und  80  Tafel  X. 


Die  Bofesiigungsmitlel  Werden  aas  Schweife* 
eisen  hergestellt. 

Die  Stöfs  verbin  dun  gen  haben  sich  hffebst 

eigenartig  cntwickell;  wo  die  Enden  zweier  Joche 
zusammenstofaen ,  ist  eine  Lasclienverbindnng 
nulhwendig,  welche  der  Hauptsache  nach  eine 
seitliche  Verschiebung  der  Schienenendcn  zweier 
zusammenhängender  Joche  zu  verhindern  hat. 

I'^este   Bahnen   (Slammbahnen)   und  halb- 
bewegliehe  Geleise,  sowie  Loeal-  und  Strafeen* 
bahnen   können    wie   gewühnliche  Eisenbahnen 
mit  einfachen,   verstärkten  oder  Winkellaschen, 
mit    festem,    auf  Schwellen    liegendem  oder 
schwebendem,  zwischen  2  Unterlagen  beftndliehcm 
Stofse  beliaiidcU  werden,   da  die  Fahrzeuge  um 
so  weniger  leiden,  je  geringer  die  Erschütterungen 
de«  Stobss  sind.    FOr  Slammgeleise  ist  der 
schwebende,   fOr  transportable  Oeleisc  der  feste 
Stöfs  vorzuzicheo.    Cs  flodet  aber  bei  beweg- 
lichen und  fliegenden  Bahnen  bauptsiehtich  die 
Schuhwinkellaschc    (Laschenschube,  SchieoM- 
schuhe),   dann  die  Ilornlabi  be  Anwendung,  wo 
der  aufliegende  Stofä,    hei    welchem    die  vor- 
stehenden Sehienenenden  des  einen  Joches  auf 
die  vorstehende  Schwelle  des  andern  Joches  zu 
liegen  kommt,  siebe  Fig.  18  bis  20a  Tafel  IV,  40. 
40a,  41,  42.  42a,  42b,  46  Tafel  Vtl,  61,  62 
Tafel  VIII,  67  Tafel  IX,  76a,  77,  85,  85a,  86 
Tafel  X,  sowie  der  schwebende  Stöfs,  bei  welchem 
der  Schienenstofs  zwischen  den  Endscfawellen  zweier 
Nachbarjoche  zu  liegen  kommt,  angewendet  werden. 
Die  Construction  der  Stöfse,  welche  einen  grofsen 
Theil  der  Zugkraft  absorbireo  und  die  meiste 
Abnutzung  der  FahrbetridMmittel  hervorrufen, 
ist  von  besonderer  Wichtigkeit.    Mau  unterscheidet 
die  parallele  Armirung,  wo  die  Verbindungs- 
stücke (Schuhlasehen)  zur  Anfhidime  anstofsender 
Schienenenden  nur  an  einem  Jochende,  oder  die 
diagonale  Armirung,  wo  die  Stofsverbindung  an 
jedem  Jochende  an  2  diagonal  gegenQberliegendea 
Schienenenden  anzubringsii  rind.   Lelslere  Ver* 
bindungsweise  lifst  die  Verlegung   des  Joches 
von  twiden  Seiten  zu,  was  ein  nicht  zu  unter* 
aebitMDder  Vortheil  ist.    Die  Lingsverbinduag 
ist  nothwendig  und  mufe  so  beschaffen  sein,  dafs 
sie  in  kürzester  Zeit  angebracht  und  losgelöst 
werden  kauu,   aber  auch  sicher  sei  und  eine 
grofse  Gelenkigkeit  besitze,   was    am  zweck- 
mäfsigsten  vielleicht  selbstthiitig  dadurch  zu  er- 
reichen ist,  dalis  der  Mann,  der  das  Geleisestück 
heranbringt  und  gegen  das  vorige  legt,  durch  das 
Einlegen    auch    die   Verbindung    bewirkt.  Bei 
diesen  Bahnen  ist  eine  grofse  Beweglichkeit  der 
Stofeverbindung  erforderlich,  damit  sich  die  Geleise 
allen  Unebenheiten  des  Bodens  anpassen  und 
auch  kleinere  Krümmungen  ohne  besonders  ge- 
bogene  Schienen    in    einfachster    Weise  ohne 
BcäntiiebÜgtfi^  der  Betriebssicherheit  ausgefilhrt 
werden  können.  (Porlselsuiig  folgt) 
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Die  Erhaltang  der  Wttnde  TOn  Gestell  und  Bast  der  HocMfen. 

Von  Jumt  Saylay.* 


H«rd  und  Rast  werden  nalurgemlfs  als  die 

schwfK  listen  Theilo  des  Ilocliofeiis  betrachtet, 
da  sie  niclil  nur  einer  mechanischen  Abnutzung, 
sondern  aiidi  heftigen  ehemisehen  CSnwiritungen 
ausgeselst  «lod«  Froher  wurde  daher,  um  sie 
allein  prnpiiprn  zu  können,  allgemein  Gestell  und 
Hast  eingesetzt,  nachdem  vorher  der  Schacht 
aufgefSbrt  war.  Auf  einigen  Werken  gesdiidit 
dieses  iiocli,  aber  durc  Ii  <lie  Fntwlcklung  der 
Külilungseinrichtungen  ist  man  dahin  gekommen, 
die  Rast  SO  xu  schOtsen,  dah  sie  zum  dauer- 
haftesten Theile  des  Ofens  geworden  iat. 


geliefert  bei  Herslellong  von  Forromingao  und 

Spiegeleisen,  bei  welolu-t  (hs  Haunrwerk  nufeer- 
gewöhnlich  angegriOcn  wird. 

Nii-htsdeetoweniger  tat  man,  glaube  ich,  allge- 

niein  einverstanden,  dafs  für  Hochöfen,  welcbe 
Roheisen  machen,  ins  Mauerwerk  eitige9el2tc 
Kühlplatten  oder  Wasserkasten  nichl  allein  gleichen 
Schutz  gegen  das'^Durchbrennen  bieten,  aondcrn 

sich  sogar  vortheilliafter  erweisen,  und  besohreihe 
ich  deshalb  einige  der  gebräuchlichsten  und 
wichtigsten  dieser  Einrir  lilurigen. 

Die  in  Fig.  1  veranschaiiliclitfn,  von  Josepli 


zu 


erflrlernde  Frage  ist   nun,   welche  '  Hunt  auf  den  Grane  Iron  Works  im  Jahre  1877 


dieser  Kühleinrichtungen  die  vortheilbaAesien  Er- 
gebnisse bietet. 

Der  volle  Rastmantel  aus  Eisenblech,  oft  der 
hiflgckühltc  Mantel  genannt,  war  eine  grofse  Ver- 
besserung gegenüber  der  früher  gebräuchlichen 
Krinolinenconstructioii ,  aber  es  war  bäofig 
schwierig,  die  Leiter  der  llocbofen  zu  überzeugen, 
dafs  sie,  um  sich  die  besten  Erfolge  zu  sichern, 
die  slaiicen  RastwSnde  wq^iverfen  und  verhillnifs* 
rnibig  dünne  anbringen  mufslen.  John  M.  Hart- 
mnnn,  der  vielleicht  am  meisten  fflr  die  Aus- 
breitung der  Verwendung  dieser  Mäntel  gelbun 
hat,  kämpfte  immer  (ür  nur  330  mm  starke 
Wandungen  als  wesentlichen  Theil  dieser  Ein- 
richtung. 

Später  wurde  eine  KOhtrohrsehlange  an  der 
Innenseite  des  Mantels  angebracht,  welche  zur 
«irfifseren  Haltbarkeit  der  WSnde  beitrug.  Man 
kann  dreist  behaupten,  dafs  dies«  Vereinigung 
von  Blechmantel  und  KOblrohr  viel  besser  <V)  ist, 
als  äufserlicbcs  Bespritzen  des  Mantels,  aber  sie 
verhindert  nicht,  dafs  das  Mauerwerk  ganz  weg- 
fefrssaen  und  die  Rast  so  erwdtert  wird,  dafs 
dadurch  die  Oekonomie  und  die  Leistung  des 
Hochofer.betriel«  becinlrSohtigi  wird.  Falls  die 
Leitung  leck  wird  oder  sich  verstopll,  kann  sie 
nicht  emenert  werden,  und  ein  angesehener  Bo* 
triebsleiter,  welcher  noch  jetzt  diese  Einrichtung 
benutzt,  sagte  mir,  dafs,  obgleich  der  betreffende. 
Ofoi  nicht  gerade* unbeftiedigehd  arbeite,  doch 
der  Koksverbrauch  htfher  und  die  Erzeugungs- 
menpre  geringer  sei  als  ein  Jahr  zuvor.  Anderer* 
seit.s  hat  keine  andere  Einrichtung,  als  die  oben 
asfefOhrte,  so  danorhaften  Sehntz  flfir  die  Rast 


angewendeten  Platten  gehören  zu  den  ersten, 


*  Verlesen  auf  d<^tn  Moetirur  in  Ballitnore 
American  Institute  of  Miniii^r  En^ini-t-i IUI.  hniii,'! 
einen  ausfOlirhcheren  .\u-./iit,'  (licscr  Mitlheiluinjeii, 
(>bE:lt>ich  sie  vieirach  Bekanntes  bringen,  weil  aus 
ihm  n  (lit>  Meinungi.>n  der  angesehentsten  amerikaniadieo 
UäUenleule  ersichUich  sind,  weloba  nicht  eelten  von 
denen  ihrer  deutschen  FachgenoeMn  abwaiehen. 


rif.  1.  K0U|d»tto  «M  BuBt 
die  mir  beitannt  geworden  sind.  Es  sind  gufs- 
eiserne  Ringsegmente  mit  einem  nrtlie  an  der 
Innenseite  liegenden  eingegossenen  Kuiilrohr  und 
einem  sugleieh  zur  Verankerung  mitwirkenden 
erhöhten  Aufsenrand,  welche  böndig  mit  dem 
Mauerwerk  eingelegt  wurden.  Andere  ibnliche 
Platten  enthielten  mehrfach  hin  und  her  gehende 
.Schlangenrohre,  wodurch  ein  gnifserer  ThsÜ  dir 
RingOlcbe  gekohlt  wurde.  Das  Wasserrohr  MMit 


nicht  so  weit  in  den  Ofen,  als  jetst  Sitte  Ui, 

und  war  die  Einrichtung  wohl  ein  Fortschritt, 
brachte  aber  nicht  so  viel  Nutzen  als  die  jetziges. 

Da  der  hohe  Werth  einer  dauerhaften  Rail 
ein  Vorschieben  der  Kühlung  näher  an  die  Innen- 
seile des  Mauerwerks  •  crfordr»rte.  wnrdcn  Platten 
nach  Fig.  2  mit  zwei  getrennten  paiailelen  Wasser- 
liufen  emgebaot.  Ittwflg  wnrde  Iwim  Btastn 
sehr  bald  die  innere  Leitung  zerstört,  und  wenn 
auch  das  Wasser  durch  die  iufsere  laufiead  er- 
halten werden  konnte,  so  erweiterten  sich  dedi 
die  Ofenlinien  und  erbiellon  e«tS|R«cheiida  un* 
regehnäfstge  Gestalt. 

Seit  sich  die  Ueberlegenheit  der  WindfonnM 
aus  Bronse  Aber  die  aus  Bisen  gezagt  hiät, 
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war  eine  natOrliclie  Folge,  dufä  meistens  auch  zu 
Köhlkasten  und  Platten  Bronze  verwendet  wurde. 

1884  rüstete  Crem  er  einen  der  Edgar 
Thomson  -  Hochören  mit  Kühlkasten  aus,  von 
denen  ein  Theil  aus  Gufseisen  mit  eingelegtem 
Kupferrohr,  ein  anderer  aus  Kupferbronze  bestand. 
Dieselben  waren  1220  mm  lang,  610  mm  breit 
und  aufsen  75  mm  dick,  nach  innen  etwas  ver- 
jüngt und  verlical  durch  Aussparungen  des  Blech- 
mantels  eingeschoben.  Die  Giefskasten  wurden 
bis  zum  Kupferrohr  bald  weggefressen,  während 
die  Bronzekaslen  unverletzt  blieben;  es  zeigte 
sich  aber  auch,  dafs  verticale  Platten  für  Kühlungs- 
zwecke nicht  angebracht  sind,  denn  die  Wände 
waren  zwisciieti  den  einzelnen  Platten  vertical 
ausgefressen. 

Julian  Kennedy  setzte  Platten  aus  Bronze 
mit  zwei  Wasserdurchgängen  (Fig.  2)  in  die  Rast 


Tif.  3.   Ea  und  bei  A  bronzene  und  bei  B  m^crne  Kfllilpladi-n. 


eines  Lucy  •  Hochofens  in  600  mm  voneinander 
abstehenden  Lagen  ein,  bei  denen  je  nach  Lage 
und  Druck  des  Wassers  ein  oder  beide  Wasser- 
läufe an  die  Leitung  geschlossen.  Der  häufige 
Verlust  des  inneren  Laufes  in  den  unteren  Reihen 
erlaulite  nicht  nur  dem  Ofen,  sich  erheblich  und 
zugleich  unregelmSfsig  zu  erweitern,  sondern  es 
war  auch  schwierig,  die  Kühlkästen  auszuwechseln 
und  ein  grofser  Verlust  an  Bronze  unvermeidlich, 
da  nicht  mehr  als  40  f6  derselben  beim  Aus- 
blasen zu  retten  war. 

In  zwei  vcrschieilcnen  Fällen  war  von  zwei 
nebeneinander  stehenden  Oefen  gleicher  Ein- 
richtung und  Gröfse  der  eine  mit  Bronzekühl- 
plaltcn  veisehcn,  der  andere  mit  Gufsplallen  mit 
eingegossenen  Rohren.  In  beiden  Fällen  zeigte 
der  erstere  viel  günstigere  Ergebnisse  bezüglich 
Brennmaterialverbrauch  und  Ausbringen. 

Ich  halle  Gelegenheit,  vergleichsweise  die  Wir- 
kung auf  Raslwände  von  Bronze  und  Eisenrohr- 
platten zu  beobachten,  als  unsere  Hochöfen  für 
einige  Monate  gedämpft  waren.  \k\m  Reinigen 
1X.I1 


des  Herdes  zur  Wiederaufnahme  des  Betriebes 
zeigte  es  sich ,  dafs  durch  die  allmähliche  Ver- 
brennung des  Koks  das  Erz  zu  einer  festen  Masse 
zusammengeschmolzen  war,  die  in  der  Spitze  der 
Rast  festhing  und  die  darüber  liegende  Beschickung 
hielt,  so  dafs  eine  vollständige  Besichtigung  der 
Rast  möglich  war.  Es  fand  sich,  dafs  die  Bronze- 
platlen  vollständig  gut  und  horizontal  100  mm 
über  das  Matierwerk  hinausreichten,  wie  in  Fig.  3 
auf  der  mit  A  bezeichneten  Seite  zu  sehen  ist, 
und  den  Ofenwänden  einen  gleichfSrmi  ^-en  Schutz 
gewährt  halten.   Bei  den  Eisenrohrplatlen  wurde 


ftf.  4,    Froohfii^rraclie  Aiior'lniing 


!  dagegen  gefunden,  dafs,  obgleich  das  Wasser 
j  durch  die  Rohre  lief,  doch  das  Gufseisen  bis 
zum  zweiten  Rohr  abgeschmolzen  war  und  das 
innere  mei?t  unter  dem  andern  hing,  s^o  dafs  der 
Ofen  sich  entsprechend  erweitern  konnte,  wie  auf 
der  mit  B  bezeichneten  Seile  der  Fig.  3  zu  sehen 
ist.  Die  Höhlungen  zwischen  den  Kühlplatten 
sind  während  des  Betriebes  mit  der  bekannten 
kohligen  Masse  ausgefüllt,  welche  sich  auf  den 
Rastwänden  ansetzt,  aber  während  des  Slillslands 
I  fortgebrannt  war. 

Fig.  4  zeigt  die  Ausrüstung  eines  Ofens  der 
Canibria  Iron  Company  mit  Bronze-Rastkühlkästen 
nach  Zeichnung  von  C.  Fron  heiser,  welche  seil 
10  Jahren  befriedigende  Resultate  gegeben  haben. 
Die  Kästen  sind  zur  leichten  Auswechslung  conisch 
und  läuft  das  gebrauchte  Wasser  aus  den  Formen 
durch  das  aufsteigende  Rohr  in  ein  50  mm 
horizontales  Sammelrohr  und  aus  diesem  unten 
in  die  obersten  Kühlkästen,  tritt  oben  aus  in 
die  nächst  niedrigen  Kästen  und  so  fort.  Eine 
Hülfswasserleilung  ist   für   den    Fall  gröfseren 
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Bedarfs  vorgesehen,  falls  das  Formwasser  nicht 
ausreicht. 

Die  Kästen  haben  oben  eine  Ocffnung,  das 
Wasser  tritt  mit  geringem  Druclc  ein  und  selbst 
wenn  das  Undichlwerden  eines  Kastens  aus- 
naiimsweise  nicht  bemeriil  werden  sollte,  kann 
kein  Wasser  in  das  Ofeninnerc  eindringen. 

Eine  andere  Form  einer  Kühlplatlc  von  James 
Scott  ist  jetzt  bei  einem  der  Lucy  -  Oefon  in 
Fitlsburg  eingebaut,  wie  Fig.  5  zeigt.  Die  Platten 
sind  oben  gewölbt  und  nach  innen  conisch, 
werden  in  Oeffnungen,  welche  durch  kleine  Ge- 
wulbc  abgedeckt  sind,  eingeschoben  und  dann 
wird  der  Spielraum  mit  Thon  ausgestopft.  Um  die 
Stirnwände  der  Gewölbe  liegen  die  schweren  Ver- 


Fi|.  5.   Scoltsche  AiKirdnunK- 

ankerungbänder  des  Gestells.  Es  liegen  5  Hinge 
übereinander,  und  soll  ein  besonderer  Vorllieil  der 
Construclion  sein,  dafs  die  Gewölbe  jeden  Druck 
des  Mauerwerks  aul  die  Külilkästen  verhindern 
und  das  Einsetzen  und  Herausnehmen  sehr  rasch 
und  leicht  geht. 

Fig.  G  zeigt  eine  Kühlplatte ,  weiche  nach 
meinem  eigenen  Entwurf  für  die  Edgar  Thomson 
hergestellt  wird.  Sie  ist  keilförmig  mit  voller 
Boden-  und  Deckplatte,  während  der  Wasserweg 
auf  die  innere  Hälfte  der  Platte  beschränkt  und 
250  mm  breit  genommen  ist,  um  eine  grofse 
Kühlfläche  zu  geben.  Die  äufsere  Hälfte  ist  offen, 
die  Decke  wird  durch  Hippen  getragen  und  zu 
gleichem  Zwecke  sind  in  iler  Wasserkanmier  kleine 


Ständer  angebracht.  Es  ist  dies  für  don  Fall 
geschehen,  dafs  die  Kühlplatte  durch  das  darübrr 
liegende  Mauerwerk  stark  gedrückt  werden  sollte, 
wogegen  frühere  Erfahrungen  bei  Auswechslung 
anderer  Platten  sprechen.  Dafs  keine  besondere 
Formsteiiie  nölhig  sind,  vielmehr  die  gewöhn- 
lichen 230  und  330  mm  grufsen  Steine,  welche  zu 
dem  übrigen  Mauerwerk  genommen  werden,  aus- 
reichen, empliehll  diese  Einrichtung  in  jeder 
Hinsicht. 

Drei  von  diesen  Platten  waren  zuerst  bei 
Reparatur  eines  allen  Ofens  gebraucht,  alsdann 
wurden  im  Mai  und  Juni  1891  bei  zwei  neu 
zugestellten  Oefen  die  beiden  bezw.  die  drei 
unteren  Heilien  Kühlplatlen  daraus  hergestellt, 
während  zu  den  oberen  ältere  vorhandene  ver- 
wendet wurden.  Sämrotliche  auszuwechselnde 
Platten  älteren  Systems  bei  den  in  Betrieb  be- 
findlichen Oefen  werden  jetzt  durch  diese  Kühlung 


Fig.  0.   Guylaytcbe  Anordnau(. 

ersetzt,  so  dafs  bereits  6  Oefen  damit  versehen 
sind.  Nur  3  Stück  in  einem  allen  Ofen  ver- 
wendete mufslen  wegen  Leckens  ausgewechselt 
werden,  während  die  übrigen,  besonders  die  bei 
den  neuen  Zustellungen  verwendeten  Platten  sich 
vollständig  unviMSehrt  erhallen  haben.  Ein  am 
1.  August  angeblasener  Hochofen  der  Cleveland 
Holling  Mill  Company  ist  ebenfalls  über  den 
Formen  mit  diesen  Kühlplatten  versehen,  welche 
sich  trotz  des  muddigen  und  öligen  Wasser« 
tadellos  gehalten  haben,  während  der  Ofen  vor- 
züglich gearbeitet  und  bei  geringerem  Brenn- 
materialverbrauch  mehr  Eisen  geliefert  hat. 

in  manchen  Fällen  können  die  lecken  Köbl- 
plallen  geflickt   und   wieder  eingisctzl  wctdeo. 
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wie  (lies  liäijfi;:  rnil  Blasrormeo  geschelien  ist.  (!) 
Wie  diefc  Platten  mittels  einer  Schrauben- 
vorriehlung  leicht  herausgezogen  werden  können, 
leigl  Fig.  7. 

Obgleich  die  frsten  Kosten  bei  Anwendung 
von  Bronzeplauen  etwas  giöfsep  sind,  als  wenn 

Eisen  genommen 
wird,  so  wird  die- 
ser Betrag  Hoch 
vielmals  durcli  den 
•parmmeren  Be* 
trieli  rrfdeckf.  Vor 
der  Einführung  von 
Bronzeplatten  war 
die  allgemeine  Er- 
fahninp,  dafs  beim 
Beginn  des  Betrie- 
bes der  Brennroa- 
lerialverhraiK  b  am 


Fif.  7.   Vorrichtung  xam  EntfamM 
\oii  Ciytiyschm  Kflhiplaticn. 


geringsten  war  und  allmählich  bis  zum  Ende  der 
Ofenreise  «uf  eine  abnorme  Höhe  stieg.  Dagegen 
ist  seit  der  EinfOhrung  der  Bronzeplatten  der 
Koksverbrauch  am  Ende  dei  Betriebes  wenig 
höher  als  beim  Beginn. 

Die  Ansichten  darüber,  bis  zu  welcher  Hölie 
gekohlt  werden  soll,  sind  verschieilen.  Wir  sind 
bei  den  Edgar  Thomson -Hochöfen  nicht  höher 
als  8,700  ra  Ober  die  Formen  gegangen,  auf 
anderen  Werken  kt  dies  aber  mit  gutem  Erfolg 
geschehen. 

Aufiier  der  KOhlung  spielt  die  Qualität  der 
feuerfesten  Steine  eine  wichtige  Rolle.  In  neueren 
Jahren  ist  die  4"'orni  derselben  häufig,- aber  wenig 
das  dazu  verwendete  Material  gewechselt  worden, 
weil,  wie  ich  denke,  der  feuerfeste  Thon  so  gut 
ist,  als  man  ihn  haben  kann.  Ueberdies  hängt 
sehr  wenig  von  der  Dauerhaftigkeit  der  Steine 
ah.  Ich  frage  sehr  oft,  ob  die  Steine  in  irgend 
einer  Zustellung  wohl  eine  Woche  halten  würden, 
wo  sie  der  furchtbar  angreifenden  Einwirkung 
der  Schlacke  ausgesetzt  sind,  wie  bei  der  Rast- 
etnroauerung  der  Fall  ist.  Es  ist  bekannt,  dafs 
ein  in  den  Strahl  der  flüssigen  Schlacke  ge- 
haltener feuerfester  Stein  sich  so  rasch  auflöst, 
wie  Zucker  in  Wasser.  Die  Sehmelcbarkeit  im 
Hochofen  habe  ich  erfahren,  als  bei  einem  Ofen 
auf  den  Edgar  Thomson -Werken  der  Sehaclit  auf 
7.500  m  Höhe  bis  auf  die  230  mm  starke  Ein- 
fassung Ton  gewöhnlichen  Ziegelsteinen  fort- 
gegangen war.  Ich  rechnete  damals  auf  profse 
Anstrengungen  bei  der  Entfernung  der  erwarteten 
halbgeschmolzenen  Hasse,  aber  naieh  swei  Tagen 
war  der  Ofen  bis  zu  den  Formen  leer  und 
nirgends  fand  sich  eine  Spur  der  feuerfesten 
Steine  oder  eine  Abweichung  von  dem  gewöhn- 
lichen Aussehen  eines  Ofens  beim  Ausblasen. 

Die  Steine  in  der  Rast  werden  durdi  den 
Kohlenstoff  geschützt,  welcher  sich  auf  den  Steinen 
absetzt.  Gleich  mit  dem  Beginn  des  Schmeltens 
lagext  skh  ein  Mantel  von  kohligen  Substansen 


auf  die  WSnde,  welcher  im  Laufe  des  Betriebes 
die  Steiiu'  auf  die  Tiefe  von  mehreren  Zollen 
ersetzt,  und  es  ist  durch  Versuche  bewiesen, 
dafo  dieser  Ersats  am  beaten  durch  «ine  hasische 
Schlarkn  vrriiiiltelt  wird.  Dieses  mag  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  erkUren,  dafs  eine  gewöhn- 
liche Redensart  in  drai  Anthraettdistrtct  sagt: 
.Es  ist  am  besten,  heifs  und  kalkig  tu  blasen*. 
Diese  Ablagerung  von  Kohle  ist  auch  aufser- 
ordentlich  zähe  und  wider^itandsfähig.  Wir  haben 
ausnahmslos  bei  Reparaturen  geftioden,  dafs  die- 
selbe viel  schwieriger  als  die  feuerfesten  Steine 
zu  durchdringen  ist,  ein  Zeichen,  dafs  nicht 
nur  die  letzteren  geschfltit  werden,  sondern  die 
Widerstandsfähigkeit  der  Winde  wesentlich  davon 
abhängt. 

Es  ist  häufig  beobachtet,  dafs  die  Hastwändc 
.Ansätze  erhielten  und  dafs  wfihrend  dieser  Zeit 
die  Ergebnisse  des  Betriebes  überraschend  gut 
waren,  während  nachher  beim  Ausfressen  der 
Rast  durch  irgend  welche  Veranlassung  das 
Gegenthei!  eintrat. 

Beim  Ausblasen  eines  Ofens  findet  man  die 
Wände  immer  von  dieser  Kolilenscbicht  überzogen, 
und  zwar  ist  dieselbe  anscheinend  sehr  bald  nach 
Beginn  des  Betriebes  erfolgt.  Nf''"e  Xufmerk- 
samkeit  wurde  zuerst  auf  diesen  l^unkt  gelenkt, 
als  1878  der  Ofen  Nr.  5  der  Grane  Iron  Com- 
pany aus  irgend  welchem  Gmnde  nach  einem 
Betriebe  von  weniger  als  einem  Monat  aus- 
geblasen war,  und  man  dann  fand,  dafs  die 
Kohlenablagerung  ira  Gestell  ebenso  stark  statt- 
gefunden  halte,  als  wenn  schon  3  Jahre  ge- 
blasen wäre,  aber  nicht  in  derselben  Ausdehnung 
in  der  Rast. 

Mehrere  von  mir  genommene  Proben  aus  dem 
Jahre  1690  ergaben  folgende  Zosammensetiung: 


I 

II 

III 

IV 

C  •  •  •  »  « 

4f;.32 

28.15 

23.79 

35.7.5 

SiOl    .  .  . 

n.b 

22.0.^ 

26.57 

24.70 

Fe  .... 

5.12 

2.01 

16.40 

4.78 

AltOs  .  .  . 

7.07 

8,69 

8.71 

10.89 

M»/0    .  .  . 

3.01 

3.7r, 

2.85 

6.78 

CaO  .... 

15,7d 

•27,6H 

17.96 

14.22 

GiS  .  .  .  . 

2,35 

830 

8.76 

2.8S 

I  cin/elt.f  Prnlto.  II  Durchschnitt  von  2  F'roben 
eines  ufens.  Hl  eiii/.elne  Probe,  IV  Durchschnitt  von 
6  Proben  eines  andern  Ofens. 

Im  October  1891  wurde  der  Ofen  A  ent- 
mantelt  und  niedergerissen,  weil  der  Blech niantel 
schadhaft  •lewonien  war.   Hierbei  bemerkte  man, 

    dsfo  in  dem  obe- 

iCi:^  v^•t'^i^^Ky;^^:^^•:^^^•üKpB  '  Tl.eil  der  Rast 
t^lMi-A-ir&i^^^JBI  dieSleineaufroehr 

als  50  mm  ihrer 
"**  Länge  in  eine  koh- 

lige Masse  umgewandelt  waren.  Die  Steine  hatten, 
wie  in  Fig.  8  zu  sehen,  ihr  richtiges  MaTs,  und 
die  Grenslinie  swisehen  Kohle  und  Chamotle  war 
deutlich  tu  erkennen.   Das  Material  hatte  das 


ijy  Google 


ffr.  9. 


.STAHL  UND  EISEN.* 


Mai  1892. 


Aijssederi  imd  die  Consielenz  des  Graphits  und 

nach  einer  Analyse  folgende  Zu&amnienseUuog:'^ 

C      *  35.71  CaO  «  8.12 

SiOt  =20,90  BaO  =  I.Ol 

•  Fe  S     -  0,24 

Al.Oi  -  7.71  Mit   =«  17.70 
MgO  =  3,2Ö 

Der  holic  Gehalt  an  Mn  ist  dadurch  veran- 
laTit,  dab  in  der  letxten  Zeit  in  dem  Ofeo  Ferro- 

inangan  gemacht  wurde;  der  Kohlegehatt  •timint 
mit  dem  der  obigen  Probe  IV  Qheroin. 

Im  Jalire  ISüD  benutzten  wir  einige  aus 
Graphit  nod  feuerrestem  Thon  bergesteltte  Ziegel 
zur  Pt^piratur  c\nor  «ehr  mitgenommenen  Stpllo 
der  Rast  eines  unserer  alten  Oefen,  in  welcher 
YoraussichtUeb  nidit  leicbt  irgend  eine  Art  von 


zu  können,  wurde  der  Boden  aus  Grapbil  Tboii- 
Steinen  hergestellt,  während  zu  den  Wänden  von 
Gestell  und  Rast  KoksThon-  und  Koi^s-Theer 
Steine  genommen  wurden,  und  zwar  jede  Sorte 
füi-  siVh  in  einem  Tlieil  derselben,  um  einen 
Vergleich  zu  ermöglichen.  Als  Mörtel  wurde 
Thon,  mit  feinem  Kolts  gemisebt,  TerwendeL 
I  Aus  Mangel  an  Material  konnte  in  der  Rast 
nur  eine  225  mni  starke  Schicht  von  den  Kohlen« 
Ziegeln  bis  3,860  m  Qber  die  Formen  eingebaut 
werden.  Dieedbe  ist  tehraffirt,  wihrend  die  mm 
'•  gewöhnlichen  feuerfesten  Sleinen  hergestellten 
Theile  des  Mauerwerks  nicht  scbraflirt  sind. 
Die  beiden  Sorten  Koksziegel  haben  folgende 
Zttsammensetrang : 


Fi|.  0.   IUeb«rvo  vw<  Utjar  ThuuiMii  mit  Kciilleiuiluir;tt«f«l* 
AtwAMirung. 

feuerfesten  Steinen  standhielt.  Das  Ergebnifä 
war,  dnfs  wir  keine  Last  mehr  damit  während 
des  ganzen  Betriebes  hallen.  Daraufhin  wurden 
bei  Barbison  k  Walicer  in  Pittaburg  derartige 
Steine  zur  Zusteihmg  von  Herd  und  Rast  eines 
Ofens  beslelU.  L&ugere  Zeit  ging  damit  hin, 
irersehiedene  MiBchnngen  und  Herstellangsarten 
y.ü  versuchen.  Als  Ergebnifs  dieser  ausführlichen 
Vt  rsiii  lie  ist  diese  Firma  jetzt  imstande,  ganz 
vorzügliche  KohlenstoCfstcine  zu  liefern.*  Drei 
Tersebiedene  Arten  voo  Steinen  worden  geliefert, 
solche  aus  Graphit  und  Thon,  aus  Koks  und 
Thon  und  aus  Koks  und  Tliccr.  Diese  Steine 
wurden  in  die  Zustellung  von  Ofen  A  eingebaut, 
wie  in  dem  schraffirten  Thcil  der  Fig.  9  zu 
sehen.    Um  die  verschiedenen  Arten  vergleichen 

*  Es  ist  aufl'jlb'nü,  dafs  kein  Alkalieiigehall  Snf« 
geführt  ist,  der  soiut  in  A'it^ea  kohletaaltigea  AfttAtseo 
reebt  bedeutend  zu  sein  pflegt.  Sef, 

•  Siehe  aucli  >Siai)l  und  Eisen«  1890,  Seite  118 

und  bU;  1801,  Seile  692. 


am  Koki  und  Tixtn 

C   64.28 

SiO^   .  .  .  2lfil 

FesOi  ...  Ml 

AltOi  .  .  .  12,05 

i'jiO    ...  0,67 

Mgü  .  .  .  o,a> 


•Ol  Koka  und  Thnr 
C    .  .  .  .  87.26 
Asche   ■  .  t2.74 
100,00 


mi6 

Uni  die  Kohlenziegel  während  des  Ausirock- 
nens  und  Anblasens  zu  pchützen,  wurde  eine 
Verblendung  von  225  nun  Dicke  aus  fcuerreslen 
Stetmn  stumpf  davorgesetzt. 

In  Deub^chland  ?ind  Kohlenstofrsleino  pror?.  t: 
und  kleinen  Formats  sur  Herstellung  von  Boden- 
stein- und  Geiteliwindai  bis  hkmit  ta  den  Formen 
verwendet,  in  einxelnen  FAllen  ist  auch  das  Ge- 


Flg.  Ii». 

stell  mit  der  Masse  ntisgestampfl.  Hisher  ist  e> 
nicht  üblich  gewesen,  diese  Steine  oberhalb  der 
Formen  so  verwenden,  aber  bei  einem  HochoTeD 
zu  Gelsenkirchen,  welcher  im  vorigen  Jahre  neu 
zugestellt  werden  sollte,  war  es  beabsichtigt,  die 
Rast  aus  Kohlensteincn  herzustellen.  Dieselben 
haben  sich  sehr  vortheilhaft  erwiesen,  indem  sie 
Durchbröclie  von  Eisen  und  .Schlacke  vcrliindorr 
und  ansclieincnd  alles  Kühlwasser,  aufser  dem 
für  die  Formeni  OberflOssig  machen.  In  einigeB 
Oefen,  bei  denen  Kohlenziegcl  verwendet  sisd^ 
steht  der  Herd  frei  im  Bleolimanlel  auf  I-Trägem, 
)  wie  Fig.  10  zeigt.    Weil  kein  Wasser  zur  Herd- 
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küblung  gebianchl  wird  und  keine  Durchbiüche 
tUUlfioden,  ist  ein  verbältnir8mäf:iig  sicherer  Be- 
trieb emicht,  und  aurserdem  hat  man  es  nicht 
mit  lästig'  grofsen  Sauen  beim  Ausblasen  zu  thun. 

Während  diese  KohlenstüITsteine  im  Herd 
aus  obengeoanalen  Gründen  vortiieiiliafl  ver- 
wendbar sind,  glaube  ich,  dab  ihr  grObter  Werth 
sich  erst  bei  der  Beiiulzun^  in  der  Rusl  zeigen 
wird,  indem  dieselbe  zum  regelmafsigen  Gange 
des  Ofens  und  zur  Erzieluug  eines  niedrige» 
Kobverbraucb»  beitragen  wird.  Wenn  die  Rasl- 


wände  ihre  ilchlige  Form  haben,  geht  i!<m  Ofen 
am  besten,  und  das  Umgekehrte  davon  ist  gleich 
wahr. 

Gegenwärtig  wird  unser  Oi\n  ausgetrocknet 
und  wir  werden  spfiter  in  der  Lage  sein,  cnt- 
scheideuder  über  den  praktischen  Erfolg  mit 
Kohleostoflbleinen  uns  aunuspreehen.*  Sl. 

•  Anmerlt.  d.  Berichtprstaller«:  Die  Versuche  mit 

KoliIiMiston'sieiticn  uiit  Tiielircren  deutsch(>n  Werken 
sind  anscheinend  verschieden  ausgerailen.  (Verg). 
»Stahl  und  Etsen«  ISM,  Seile  126.) 


Das  neue  Kraukeuversiclieruiigsgesetz. 


I. 

Der  Reichstag  hat  in  seiner  letzten  Tafjniig 
U.A.  der  ihm  vou  den  verbiindelen  Regierungen 
vofgeleglcn  Krankenkassennovelle,  wenn  auch  in  i 
rerän  J'  rter  Form,  sulno  Zustimmung  ertheilt.  Der 
Bundesralh  hat  diese  neue  Form  gebilligt,  und 
so  ist  es  denn  zweifellos,  dafs  mit  dem  1.  Januar 
1893  ein  neues  Krankt  n Versicherungsgesetz  ins 
Leben  treten  wird.  Die  Diirclitfilinini.'  der  hierzu 
DOtbwendigen  Mafsnahiuen  wird  schon  mit  dem 
Tage  der  Verkflndigung  des  Gesetzes  begonnen 
werden.  Es  ist  ein  gesetzgeberisches  Werk  zu 
Ende  gefühl  t,  an  dcj-?cn  Zustandekommen  mehrere 
Jahre  gearbeitet  wurde.  Die  Aendcrungen,  welche 
mit  demselben  an  den  bisherigen  Krankcnver- 
sicherungsvcrhältnis5Pn  vnrgenommen  werden,  s-ind 
so  maonigfaitiger  Natur,  dafs  man  eine  umfang- 
reiche AbhandluoK  schreiben  mflfste,  wollte  man 
sie  in  alten  wesentlichen  Punkten  erörtern.  Itn 
Rahmen  des  um  tu  Gebnfc  stehenden  Raumes 
können  wir  nur  die  hauptsächlichsten,  die  Arbeil- 
geber besonders  angehenden  VerAnderungen  her- 
vorheben. 

Die Grundlapen  desahen  Krankenversicherungs- 
gebäudes, die  Theilung  der  Bcitragslast  zwischen 
Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  sowie  die  Kassen- 
or^ranisation  sind  im  wesentlichen  unverändert 
geblieben.  Wenn  bezüglich  der  freien  Hülfskassen 
einige  Modificalionen  beliebt  wurden,  su  berühren 
«lieselben  duch  nicht  das  Wesen  dieser  Kassen. 
Die  Op^aiii^atioii  (i.  r  freien  Hülfskassen  wird 
nach  wie  vor  bestehen  und  gedeihen  können. 
Dagegen  werden  die  Arbeilgeber  eine 
KTofse  Zahl  neuer  Bestimmungen  su 
beachten  fi-ibcn. 

Die  erste  i'tlichl,  welche  die  Arbeilgeber  gt  gen- 
Obsr  den  Krankenkassen  haben,  ist  bekanntlich 

die,  dafs  sie  die  in  den  Betrieb  eintreten- 
den Arbeiter  anmelden.  Hierin  Iialltn  dir 
vcrbüoddeo  Regierungen  eiue  Aenderunij  geplant. 


i  Sie  halteu  nütulich  in  dem  dem  Reichstage  unter- 
I  breiteten  Entwurf  vorgeschlagen,  die  Arbeit- 
'  geber  auch  zur  Anmeldung  aller  den  freien 
Hülfskassen  nnpohnrfiidpn  AihcitLr  zn  vLipdichten 
und  sie  nur  für  die  Mitglieder  von  Fabrik-,  Bau-, 
Innungs-  und  KnappschaRskassen  von  der  An- 
meldepflicht zu  fiitliinden.  Dadutth  wäie  den 
Arbeitgebern  zwar  eine  Vermehrung  der  Schreih- 
last  ziigeniuthet,  sie  hätten  sich  aber  vor  mate- 
riellem Schaden  schützen  können.  Die  Uitgticder 
I  derjenigen  freien  Hiiirskassen  nätnlicdi,  welche 
nicht  ,die  im  Gesetze  vorgesehene  Mindestleistung 
als  Untcrstfltxung  gewthren,  rofissen  doeh  an* 
gemeldet  werden.  Für  den  Arbeitgeber  ist  es  nun 
vielfach  unmöglich,  zuentsclicidcn,  oh  die  betreffende 
freie  Hülfskasse  den  Anforderungen  des  Gesetzes 
entsi»richt  oder  nieht.  Uolerliefs  er,  wenn  das 
letztere  der  Fall  war,  die  Anmeldung  und  wnrdf 
der  betreffende  Arbeiter  krank,  so  war  dem  Arbeit- 
geber dne  Ordnungsstrafe  von  20  sidier. 
Dieser  Mifsstand  ist  leider  tofo];:o  eines  Reichs- 
tapsbüschlusses  bestehen  geblieben.  Die  Arbeit- 
geher werden  sich  deshalb  gegenüber  Mitgliedern 
freier  Hfllfskassen  genau  Torsehen  mOssen,  damit 
sif  iiii  ht  in  Schaden  ^eralben.  Dazu  ist  nun 
aber  noch  eine  n  e  u  e  )'  f  I  i  c  h  t  gekommen.  Wenn 
Personen,  die  der  Vcr«icherungspilicht  bisher 
nit  lit  luiloilagen,  im  Betriebe  beschiiftigl  werden 
und  auf  Grund  einer  Aenderung  in  ihrer  Be- 
schäftigung vcrsicherungspüicbtig  werden,  so  sind 
diese  gleichfalls  spitestens  drei  Tage  nach  dem 
Eintritt  der  Veränderung  anzumelden.  Die  Stellen, 
bei  welchen  dir  Anmeldungen  zu  erfolgen  haben, 
sind  dieäeiben  geblieben,  nämlich  für  versicherungs- 
pflichtige Personen  solcher  Klassen,  für  welche 
()rtskraiiki"ika5>eri  bestehen,  die  dun  h  Jas  Statut 
dieser  Kassen  bestimmten  Stellen,  im  übrigen 
die  GemeindebehSrde  oder  eine  von  dieser  zu 
bestimmende  Meldestelle.  Dage^^en  können  nun- 
mehr von  den  Arbeilgebern  aufser  der  blof^eri 
Anmeldung  auch  andere  Angaben  verlangt  werden. 
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Es  sinil  iiSmlich  in  den  Anmeldiinpen  tu  den 
Ortskrankcnkassen  auch  Angaben  Ober  die 
Lohn  verhfiltnisse  tu  machen,  sobald  das  Statut 
der  Kasse  dies  vcrlan{»t.  Aendcningen  in  den 
LohnvorhSltnisscn  sind  dann  gleichfalls  anzu- 
melden, iiisolern  ist  allerdings  in  den  Melde- 
verhiltDisseit  Rlr  die  Zukunft  eine  Besserung 
eingetreten,  als  die  Frist  für  die  Meldungen, 
welche  bisher  ohne  Ausnaiime  drei  Tage  betrug, 
jetzt  durch  Kassenstalul  bis  zum  letzten  Werk- 
tage der  Kalenderwoche  erstreckt  werden  kann, 
in  welche  der  letzte  dieser  drei  Ta^o  fällt. 
Ebenso  wie  die  Anmeldung  ist  die  Abmeldung 
geregelt. 

Falls  nun  ein  Arbeitgeber  nicht  oder  nicht 
rechtrcitijr  einen  anmeldungspflichtif^en  Arbeiter 
gemeldet  hat,  so  kanu  er  auch  jetzt  schon 
auüwr  «Q  einer  0rdnun|i|9itrafe  zur  Erslattung 
aller  etwn  durch  eine  Erkrankung  des 
nicht  angemeldeten  A  rbeiters  entstandenen 
Kosten  angehalten  werden.  Die»  Bestimmung 
ist  auch  für  die  Zukunft  beibehalten.  Sie  ist 
indessen  noch  etwas  erweitert  worden.  Bisher 
war  der  Arbeitgeber  wenigstens  nicht  gehalten, 
nir  die  Zeit  der  BescbSfligong  einea  nicht 
angemeldeten  Arbeiters  die  KrankenkasscnbeiträKe 
zu  seinem  Theile  nachzuzahlen.  Auch  das  ist 
jetzt  vorgeschrieben.  Wenn  man  bedenkt,  dafs 
die  Arbeitgeber,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
in  einzelnen  Fällen  die  Anmeldung  nicht  einmal 
aus  Nachlässigkeit,  sondern  bona  ßde  unterlassen, 
so  wird  man  diese  Strafe  etwas  hart  finden.  Um 
so  grdfseres  Interesse  at>«r  haben  die  Arbeitgeber, 
sich  bei  der  Aufnahme  von  Arbeitern  nach  deren 
Anmeldeverhältnissen  zu  erkundigen. 

Aneh  Aber  die  Beitragsleistungen  sind 
neue  Vorschriften  petrofTen.  Die  Theüiing  ist, 
wie  schon  gesagt,  dieselbe  geblieben,  bisher 
wurde  die  Frage,  ob  der  Arbeitgeber  zu  einem 
Drittel  auch  an  der  Leistung  des  Eintrittsgeldes 
verpllichtct  fei,  verschieden  beurtheilt.  Nunmehr 
ist  gesetzlich  entschieden,  dafs  die  Eintrittsgelder 
nur  von  den  Versicherten  zu  tragen  sind.  So- 
dann al)er  ist  eine  Neuerung  getroffen,  welche 
zu  einer  Umwälztinp^  in  den  Beitragsleistungen 
führen  kann.  Die  beiden  nach  dem  Kranken- 
▼ersjcheningsgesetze  erlassenen  grofsen  Arbeiter- 
ver«i(!iornnj?spesotze,  das  (Iber  die  Unfall-  sowie 
das  über  die  Invaliditäls-  und  Altersversicherung, 
kennen  den  Grundsatz  der  Mannigfaltigkeil  der 
üeitragsleistung,  das  erstere  als  obligatorischen, 
das  letzlere  als  facullativcn  Orund-al-/.  Die  Be- 
rufsgenossenschaflen  müssen  Gefabrentarife  auf- 
stellen, nach  welchen  die  einzelneo  Betriebsarten 
ihrer  verschiedenen  rnfall^'efahr  gemäfs  verschieden 
belastet  werden.  Den  Yersichcrungsanslalten  bat 
man  das  Recht  nir  Aufotellung  solcher  Tarife 
eingeräumt.  Da  die  Durchführung  des  In- 
validitäls- und  Altersgesetzes  jedocli  noeh  nidit 
lange  erfolgt  ist,   so  hat   man   bisher  nicht:« 


davon  gohort.  dafs  eine  Versicherungsanstalt  von 
diesem  Rechte  Gebrauch  gemacht  bat  oder 
Gebrauch  machen  will.    Indessen  kann  man 

sicher  sein,  dafs,  wenn  erst  eine  einigermafsen  zu- 
verlässige Invaliditätsslatistik  vorhanden  sein  wird, 
hiermit  bald  der  Anfang  gemacht  werden  dürfte. 
Diejenigen  Berufszweige,  welche  eine  niedrige 
Stnfe  In  dieser  Statistik  einnehmen,  werden 
namentlich  dann,  wenn  erst  die  jetzigen  Beiträge, 
wie  vorauszusehen  ist ,  eine  Steigerung  erfahren 
haben  werden,  auf  die  Errichtung  eines  Gefahren- 
tarifs drängen.  Nunmehr  isl  dieser  Grunrlsalz 
aucli  in  das  Krankenversicherungsgesetz  eingeführt. 
NatQrlich  kann  er  hier  nur  fttr  diejenigen  Kasan 
Platz  greifen ,  in  welchen  verschiedene  Gewerbs- 
zweige Tereinigt  sind ,  also  für  die  Ortskranken- 
kassen, welche  ja  aber  die  gröfste  Zahl  der 
Versicherten  aufwdsen.  Die  versebiedenartiie 
Bemessung  der  Beiträge  für  die  einzelnen  Oewerb?- 
zweige  oder  Betriebsarten  kann  hier  dann  erfolgen, 
wenn  eine  erhebliche  Verschiedenheit  d^  E^ 
krankungsgefahr  vorliegt.  Festsetzungen  dieser 
Art  bedürfen  indcsgcn  der  Genelunigiin>r  der 
höheren  Verwaltungsbehörden.  Man  wird  ab- 
warten mOssen,  inwieweit  von  dieser  BeAignib 
Gebrauch  gemacht  werden  wird.  Indessen  ist 
es  immer  giil,  dafs  von  den  Vertretern  der  ein- 
zelnen Industriezweige  diese  Angelegenheit  im 
Auge  behalten  wird,  damit  die  nfllhigen  Zahlen 
bei  der  H.ind  sind,  wenn  es  gilt,  gegen  Uebcr- 
griffe  Front  zu  machen. 

Pflr  die  kleineren  Arbeitgeber»  wie 
sie  fast  in  allen  T^erufsiwi^n  vorkommen,  ist 
insofern  eine  Aenderun?  geschaffen,  als,  wenn 
in  ihren  Betrieben  Dampikessel  oder  durch  elemen- 
tare Kraft  bewegte  Triebweike  nicht  verwendet 
und  mehr  als  zwei  dem  Krankenversli  herunps- 
zwange  unterliegende  Personen  nicht  beschäftigt 
werden,  sie  durch  Statutenbestimmung  von  der 
Verpflichtung  zur  Leistung  von  Beiträgen  ans 
eij;encn  Mitteln  befreit  werden  können.  In  diesen 
Fällen  mOfsten  also  die  Arbeiter  die  ganzen 
Beitrüge  zahlen.  Es  ist  dies  eine  Bestimmung, 
welche  zweischneidig  wirken  kann.  Sie  wird  ja 
einerseits  erleichternd  wirken,  andererseits  ist 
aber  zu  bedenken,  dafs  die  Arbeilgeber,  welche 
für  ihre  Arbeiter  keinen  Beitragstheil  zahlea, 
schwerer  Arbeiter  erhalten  werden  als  die  anderen. 
Die  kleineren  Arbeitgeber  werden  deshalb  selbst 
gut  thun,  vorsichtig  bei  der  Stellung  von  An- 
trägen auf  die  Befinüung  von  der  Beiir^^silit]' 
l.'istung  vorzugehen.  In  einzelnen  Oegendw 
werden  sie  es  ja  unbedenklich  thun  können. 

Weitere  noch  in  Betracht  kommende  Aende- 
rnnpcn  bezilglieb  der  BeitragsleistiinR  sind  die. 
dafs  forlan  die  Gemeinde  oder  die  Kasse  durdt 
Sifttnt  bestimmen  kann,  dafs  die  Beitrlge  iM» 
för  volle  Wochen  erhoben  werden,  sowie  daff. 
wenn  der  Arbelt;;'-ber  den  Abziii;  des  Zweidriltel- 
theiles  des  Beilragcs  vom  Lohne  des  Arbeiters 
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fär  eine   Lohiiz.ilitiing^jK'rlodf    iintcrla^^sen   bal,  ■ 
er  sie  nur  noch  Im  der  Lohnzahlung  für  die  i 
aSehsle   Lohnzalilungsperiode   nachholen  darf. 
Diese  letztere  Vorschrift  ist  genau  einer  gldctien  I 

im  Invalidiläls-  und  A!(t'r*vt'rsicheningsgcsetze 
nachgebildet.  Jedenrulls  aiahitl  äie  zur  Anrmeric- 
samkeit 

Für  solche  Arbeilgeber,  wflclin  mit  den 
Ueiträgen  im  Rückstände  geblieben  sind  und 
deren  Zahlungsanfilhigkeit  im  Zwangabeitreibungs- 
verfahren  festgestellt  ist,  kann  von  der  Aufsichts- 
behörde widerruflich  angeordnet  werden,  dafs  ] 
sie  nur  den  auf  sie  fallenden  Ueitragslheil  ent- 
richten. Ihre  Arbeiter  würden  demnach  die  zwei 
Drilttt  allein  an  die  Kasse  abzuliefern  haben. 

Streitigkeiten  zwischen  Arbeitgeberq  und  Ar-  , 
iMitera  über  An-  und  Berechnung  der  Beiträge  I 
sind  vor  die  G  ewerbegeric  hto  vor  wiesen. 

Schliefslich  ist  es  möglich  gemacht,  von  den 
Arlieitgebern  noch  ein  Strafgeld  zu  erheben.  Es 
ist  nftnilicti  gestaltet,  in  den  Statuten  lu  be- 
stimmen, dafs  bei  Einleitung  des  ßeitreihungs-  ' 
Verfahreos  rückständiger  Beiträge  ein  ' 
Hahnferfahren  Torangehl.   Wird  diese  VorschriA  | 
getroffen,  so  katin  von  Arhcilgebern,  welche  die 
£io(riilsgelder  und  Beiträge  nicht  xum  Fälligkeils-  i 
termin  eingezahlt  haben,  eine  Hahngebtihr*  er*  ' 
hoben  werden. 

Man  ersieht  aus  diei-en  iilicr  die  Au-  und 
AboieldcpQicht,  sowie  über  die  Beilragszuülung 
getroffenen  neuen  Anordnungen,  dafa  sie  alle  die  | 
strengste  Beachtung  des  ficsofzes  seitens  der 
Arbeilgeber  zur  Voraussetzung  haben.  Arbeil- 
geber, welche  nicht  genau  jede  Einselbestimmung 
im  Kopfe  haben  und  danach  nicht  exacl  handeln, 
können  sich  in  Zukunft  noch  mehr  IJnatuiehin- 
lichkeiten  und  noch  grufäcrc  itialerielle  NachUicile  ' 
«Jiiebcn  als  bisher. 

Alle  vorerwähnten  Bestimmungen  haben  auf 
die  Gemeiadevcrsicberung  und  vornehmlich  auf 
dieOrtskrankenkassen  Bezug.  FQrdie  Eiaenindostrie 
kommen  aber  auch  noch  die  Fabrikkranken- 
kassen  in  Betracht.  Bezuglich  des  Verhältnisses 
der  Arbeitgeber  zu  diesen  ist  ja  nicht  riel  ge- 
ändert worden,  immeriiin  a!>cr  Einiges,  was  Be* 
aehtung  verdient.  Zunächst  ist  die  Iteslimmunj^ 
wegen  der  Lohnabzüge  während  der  beiden  letzten 
Lobniahlungsperioden  auch  auf  die  Fahrikkranken* 
kassen  ausgedehnt,  desgleichen  die  Vor  sein  iH  über 
die  Erhebung  der  ijeilr&ge  für   volle  Wochen, 


über  die  mit  den  neiti ä^ren  ini  Rilekstande  ;:;e- 
bliebenen  Arbeitgeber  und  über  die  Gewerbe 
geriehle.  Sodann  ist  auch  fOr  Pabrikkranken- 
kassen  nunmehr  ausdrücklich  im  Gesetze  bestimmt, 
dafs  die  Mitsliedsehafl  erkrankter  Versicifierter 
während  des  Bezuges  von  Krankenunter$i(ützung, 
während  welches  die  Entrichtung  von  Beiträgen 
ruht,  fortdauert.  Auch  ist.  was  allerdinps  wohl 
schon  gegenwärtig  gestattet  war,  ausdrücklich 
im  Gesetze  den  Fabrikkrankenkassen  die  Berech' 
tigung  zugesprochen,  nichtversichcrungspflichtigc 
Personen,  welche  sich  zum  Beitritt  melden,  einer 
ärztlichen  Untersuchung  unterziehen  zu  lassen 
und  ihre  Aufnahme  abzulehnen,  wenn  die  Unter* 
suchung  eine  bereits  hesteliende  Krankheit  ergiebt. 
Schliefslich  ist  eine  Bestimmung  neu  getroffen 
worden,  welche  sich  auf  die  Zusammenlegung 
und  Trennung  einzelner  Fabrikkranken- 
kassen bezieht.  Bisher  steht  nämlich  den  Unter- 
nehmern mehrerer  Betriebe  das  Recht  zu,  fQr 
alle  in  diesen  Betrieben  beschäftigten  versicherungs* 
Pflichtigen  Arbeiter  eine  gemeinsame  Kasse  zu 
errichten.  Es  war  jedoch  bisher  im  Gesetze 
nicht  Torgesehen,  dab  auch  die  bereits  fttr  die 
einzeliieti  Betriebe  etwa  bestehenden  Kassen  zu 
einer  gemeinsamen  zusammengelegt  werden  durften. 
Woltle  dies  der  betreffende  Betriebsnnteraebmer, 
so  mubte  er  erst  zu  der  umständlichen  Auflösung 
der  Kasfen  srhreiten  und  dann  die  Vereinigung 
vornehmen.  Uas  al  nunmehr  nacli  den  neuen 
Bestimmungen  unndthig.  Oesgleichen  ist  der 
Fall  geregelt,  dafs  von  den  zu  einer  Kasse  ver- 
einigten mehreren  Betrieben  eines  Unternehmers 
eine  in  den  Besitz  eines  andern  Obergchl.  Hier 
ist  vorgesehen,  dafs  der  Fortbestand  der  Gemein- 
samkeit der  Versicherung  so  lange  zugelassen 
ist,  als  beide  Uulernehmer  damit  einverstanden 
sind.  Falls  jedoch  einer  derselben  den  Forl- 
bestand als  einen  Uelielstand  empflndetf  SO  kann 
die  Trennung  vorgenommen  werden. 

Das  sind  die  baoptsichliehslen  Neubestimmun- 
gen, welche  die  Arheitgeher  unmittelbar  an- 
gehen. Im  einem  folgenden  Aufsatze  wollen  wir 
die  Vorschriften  darlegen,  welche  nach  dem  neuen 
Gesetze  die  Arbeilgeber  mittelbar  berühren, 
also  namentlich  die  Vorlhoile.  welche  den  Arbeit- 
nehmern zugebiiiigl  sind  und  die,  soweit  sie 
materieller  Natur  sind,  von  den  Arbellgebem  zu 
einem  Dritlct  mit  aufgebracht  werden  müssen. 

B.  Krattte. 
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Auslandhaiidel  der  Hauptstaatcu  Euroiias. 


Nach  »La  Financiürc«  im  Pariser  Figaro 
vom  12.  Hfirk  d.  J.  - betragen  Ein*  und  Aimfuhr 
der  Hauptelaatcn  Europas  dem  Werth  Mch: 

1.  Frankreich  1891: 

F.ii.fiihr   4i»2l  OflOfJü'T  Pr». 

Ausluhr  .  .        .     »627  000  000  , 

Hebranfubr  ,     1 294  UOO  OOU  Prak 

2.  Deutachland:  II  Monate. 

Einfuhr   4  7«2  500  OüO  Pres. 

Aasiuhr   3  770  000  000  , 

Mehrvinfuhr  .      «17  MH>  000  Pres. 

8.  England:  1      =  25  Pres.  25. 

Einfuhr   11  001  000  000  Pres. 

Aosfubr  .....     7  »04  000  000  , 
MehreinfühTT    ^1^000000  , 

4.  Oesterreich-Ungarn:  1  FI.  =  2Frc5,50. 

Einfuhr   1  347  000  000  Fr«. 

Ausfuhr  .  .  .  ■  ■      1  745  000  ODO  . 

Meluausfulir  .       3Ui'  000  000  Eres. 

5.  Holland:  1  KL  =  2  Frcs.  10. 

Einfuhr   2  728  000  000  Pr«. 

Ausfuhr  .  .  .  ■  .     2  283  000  000  , 

Mehreinfuhr  .       445  üüü  OOO  Frc». 

6.  Belgien:  11  Monate. 

Einfuhr   1  415  025  000  Frcs. 

Ausfuhr  .  .  .  .  .     1  m  nn:  000  . 

Mfhreinfuhr  .       ZU*  96»  000  Frcs. 

7.  Spanien: 

Einfuhr   862  000  000  Pres. 

Ausfulir  .  .  .   ■   .        8.^5  000  000  , 

M^hreinfuhr  .  7  000  000  Frcs. 

8.  Italien: 

Einfuhr   1 176  000  000  Pres. 

Ansfnlir  .  .   ■   .   ,        940  00O0<»n  . 

Mplitrinfuhr  .       230  000 UOU  Krcs. 

U.  Hufsland: 

Einftabr   880000000  RuM 

Auifuhr  .  .  .  .  ■       721  000  00t>  . 

Mehrausf Uhr  .       341  000  000  Hubd 

10.  Schweiz: 

Einfuhr   94S  000  000  Pres. 

Ausluhr  ,  ,   .   .  ■        871000  000  . 

Melircinlulii   .  i2 000  OOU  Eies. 

Vorslehonde  Zahlen  müssen  den  Laien  lihor- 
raschen,  denn  gewöhnlich  gilt  der  Grund;ralz, 
dafs  die  wirthschaflliehe  Lage  eines  Landes  um 
so  besser  sei ,  je  höher  die  Ausfuhr  sieh  gegen 
flip  Kinfuhr  stelle.  Thalsächlicli  übersteigen  aber 
in  Europa  nur  in  zwei  gröfäeren  Staaten  die 
Werth«  der  Ausfuhr  die  der  Einfuhr,  ohendrein 
gehören  diese  beiden  Länder  keincswt'j^'s  zu  den 
wirthschafllivh  ülürksleu.    Rufslaad  und  Oester- 


reich-Ungarn verdaniien  ihre  Ucberschüsse  ledig- 
lich der  bedeutenden  Getreideausfuhr.  Die  K0me^ 
erzeugung  Hufslaiuis  betrigt  durchschnittlich 
mindestens  ein  Drittel  von  ganz  Europa.  Der 
russische  Staat  hat  eine  Schuldenlast  von  über 
16Vt  Milliarden  Francs,  deren  gröfaleo  Thei) 
wohl  das  Ausland  besitzen  dürfte,  wohin  natür- 
lich auch  die  Zinsen  wandern.  Das  Czarenreicli 
bezahlt  letztere  thatsächlich  durch  seine  Ausfubr 
von  Roggen  und  Weizen.  Nach  dem  russischso 
Slaatsliausli.ill  filr  1892  (Le  Fi},'aro,  30.  Januar 
d.  J.)  erfordert  die  Verzinsung  der  Slaatsscbuideo 
rund  247  Millionen  Rubel  oder  94  Millionen  Rubel 
weniger,  als  die  Mehrausfuhr  betrügt.  Schwer 
leidet  der  auswärtige  Handel  Rufslands  durch 
den  Cursvei'lusl.  .Suud  doch  zeilwei!»e  der  Credit- 
rubel  50  Kop.  niedriger  als  der  Goldrubel  I  der 
höchste  Werth  ging  nicht  über  80  Kop.,  dem- 
nach schwankte  der  Cuisverlust  swiscben  20  Iiis 
50  fi.  MifsM-nten,  wie  im  vorigen  Jahre,  er- 
zeugen ,  abgesehen  von  den  argen  Nothständeii 
in  den  unleren  V'olksschirbteii ,  schümrao  Ver- 
wirrungen im  Slaalshauslialt,  denn  die  Sieucrkrafl 
des  Landes  wird  dadurch  erheblieh  geschwichl. 

Die  wirtli>cliarilic!ie  Gesundung;  Rüfslaiids  ist  erste 
Bedingung  seiner  .Machtsteilung,  deshalb  daueroder 
Friede  dort  noch  dringenderes  Bedürfnifs  wie 

anderswo. 

Grofsbritannien  kann  man  als  finanziellen 
Gegenfüfsler  Hufslands  bezeichnen.  Die  engliscbe 
Einfuhr  Obersteigl  dte  AusAihr  um  rund  S'/s 
Milliarden  Francs.  Die  Haupteinfuhr  besteht 
in  Nahrungsmitteln  und  in  Rohstoflen,  welche 
theilweise  zu  fertigen  Waaren  verarbeitet  wieder 
ausgeführt  werden.  Trotz  des  grofsen  Unter 
sehiedes  zwischen  Ein-  und  .\iisfuhr  verarmt 
England  nicht,  sondern  dessen  Rcichtbuni  w^bii 
forlwihrend;  es  mOasen  <kmnach  andere  Gdd- 
quellen  vorhanden  sein  sum  Ausgicioh  der  Bo- 
bufsen. 

35  ^  des  Tonnengehaltes  aller  SegelscliüTc 
und  62  %  aller  Dampfer  fallen  auf  Grobbritannien. 

Die  ei)g:lis( iic  Handelsflotte  sttl!  fr-,t  '.4  %  des 
ganzen  Seeverkehrs  besorgen.  England  ist  oicbt 
nur  sein  eigener  Schiffer,  sondern  auch  ds 
anderer Lftnder.  KapitSn  Bauer  vom  Norddeutsche» 
I.lovil,  gegenwärtig  Inspector  der  Gcsell?rbafl  in 
Hoboken,  versicherte  uns  auf  der  Fahrt  Mch 
New  York  im  Oclober  1890,  dafs  eine  Reice 
seines  Dampfers  »Eider«,  bei  voller  Besctzmig  an 
Personen  und  Gulrrn,  2'",0  000  bis  270000  Jf 
Frachten  einbringe,  allerdmgs  in  stiller  Zeil 
manebmal  kaum  die  Selbstkosten  decke.  Hiernach 
kann  man  die  Höhe  des  Umschlags  und  Gewinn« 
der  englischen  ScbilTahrl  vielleicht  aimeo. 
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Hauptgel  dtnarkl  der  Welt  ist  unstreitig 
Loadoo.  Von  der  englischen  SUatsschuld  wird 
venig  deh  in  atuwärtigen  Hijiden  befioden,  am' 
gekehrt  besitzt  aber  EDgl«nd  grofa*  Mengen  aus- 
ländischer Staatspnpiprc  und  Bethciligungen  an 
sonstigen  Unternehmen  auf  der  ganzen  Erde. 
Albrdings  fehlt  es  in  dieser  Bestehung  nicht 
an  bitteren  Erfahrungen.  Das  alle,  lioclian- 
gesehene  Haus  Uaring  brolhers  tiel  infolge  seines 
Obennifsigea  Besitzes  von  argentinischen  Wer- 
(hen.  Im  allgemeinen  erwachsen  aber  englischen 
Hiusern  aus  ihren  fremden  Betbeiliguni^n  hohe 
Gewinne. 

Die  Hehreahl  der  englischen  Golonie  bietel 

ein  ergiebiges  Erwerbsfcld  nicht  aliein  für  die 

britischpn  Eingewandprten,  sondern  auch  für  das 
Mutterland  selbst,  nucli  (ieni  ein  Thcil  des  er- 

lisifen  Verdienstes  stiOmt. 


t  Der  neberscliurs  des  Wcrlhes  der  Einfuhr 
gegen  den  der  Ausfuhr  beträgt  etwa  84  Eres, 
auf  den  Kopf  der  Bevffllierung  Grofebritanniens. 
Er  besteht  ohne  Zweifel  hauptsächlich  aus  Roh- 
stoffen für  den  immltlclharoii  LLbensunterlialt  und 
stellt  die  Summe  der  Ansprüche  dar,  welche 

i  das  eigene  Land  nicht  dedcen  kann.  Unter 
diesen  Umständen  erscheinen  die  Zahlen  nicht 
mehr  räthselbaft. 

Wir  beschrifnken  uns  absichtlich  auf  den 
kurzen  und  kichlLti  Vergleich  der  beiden  Länder, 
die  in  wirthschafllicher  Hinsicht  die  stärksten 
Gegensätze  bilden.  Die  anderen  Staaten  nehmen 
mehr  oder  minder  eine  Mittelstellung  ein.  Ohne 

I  Behandlung  verwickelter  Einzelheiten  läfst  sich 

!  die  Sachlage  schwer  klarstellen.     Hierfür  dürfte 

Ijedutili  unsere  Zeitschrift  kaum  der  richtige  Ort  sein. 
J.SAUnk. 


Bericht  ttber  in-  und 


Patentaomeldungen, 

■riils  fsn  öesi  asHI'^ww  Tif*  *"  «Ihreai  iweler 

■siale  ser  Einsichtnahme  iDr  Jedermann  In  KslssrHcksn 
Patsatamt  ia  Bsrlia  aesUefsa. 

II.  April  1892:  Kl.  18.  W  7734.  Apparat  zum 
Hirten  von  Stdil  tt.  s.  w.  Bugo  WitisMi  in  Hom- 
beiy  a.  Rhein. 

Kl.  40,  F  5676.  Chlorirende  ROstung  mfl  Za* 
fch]i^  vijn  Snlpelei-  oil«^r  Nati  i\inibi8ulfat.  Andrew 
Krench  in  Larhert  ((irat^chafl  Slirling,  SebolUaud) 
und  William  Steivart  in  Lmsie  (Grabebaft  Dumbar- 
doa,  Nord-BiHannten). 

Kl.  40,  N  2S60.  Reinigang  zinkhaltiger  Elektrolylo. 
Gg.  Nahrsen  in  Kfiln. 

Kl.  8d,  L  Anlriebsvorrichtung  fOr  Loch- 

inaschinen,  Scheeron,  Pressen  und  Stauten.  Peter  Loef 
ia  Magdeburg-Sadenburg. 

Kl.  49,  L  7011.  Traj;barc  elektrische  Bohma- 
idliae.    OLiT  I.inJt'rs  in  (iötchort,'  (Scli\ve«len). 

Kl.  49,  M  ä&78.  Walzwerk  zum  Aufwalzen  von 
Metallringen.  Benjamin  Mountain  in  Gsstleford 
(England). 

14.  .\pri1  1892:  Kl.  I.  K  98G3.  Elagen-lManstofo- 
l  erd  (Zusatz  jm  K  ^^^O).  Wilhelm  Krog  In  Altenberg 
i>ei  LiUfeld  (VVestlaleri). 

Kl.  5,  G  7001.  Vorrichtung  zum  Vortreiben  von 
Stollen  in  weichem  Gebirge.  Firma  F.  C  Glaser  ia 
Berlin. 

Kl.  18,  Sch  7113.  Verfahren  zur  H-  rstelhing  von 
Ziegeln  ans  pulverigen  Eisenerzen  oder  Kiesabbränden. 
^(teblmnann  &  Kremer  in  Dortmund. 

Kl.  19,  J  2022.  Kahrscbiene  für  Pferde-  und 
Eisenbahnen.  Johnson  Company  in  Johnslown  (Penn- 
Ijlvariien). 

Kl.  20,  L  7132.  Verbindung  von  Bremsen  eines 
2egei  von  Graben-  und  ähnlichen  Wagen. 

Kl.  24.  F  S771.  RoslsUb.   AUred  Friedeberg  in 

Uerhn. 

TX.li 


anslttndisehe  Piitonte. 

Kl.  26,  R  7105.  Beschickungsvorrichtung  für 
Oefen  mit  schrflgen  Berden  oder  eehrigiiegenden 
Betörten.  Emst  Riegel  in  Stettin. 

19.  April  1892:  Kl.  10.  B  12551.  SicherlieiLskeil 
znni  ßefestigen  von  Eiä^nbalinschienen  auf  Eisen- 
scliwt'llfu.  A.  Blauel  in  Breslau. 

21.  April  1802:  KL  5,  6  12189.  Kolbensehieber- 
Steuerung,  insbesondere  fQr  GesteinbohrRMSehinan. 
Harry  Hall  in  Sl.-imfunl  (Connecticut)  und  Predcrick 
Lenggenhiiger  in  CkMiiirook  (Connecticut). 

Kl.  35,  J  2770.  Faagvorrichlnag  IQr  FOrderltÖrbe. 
Alfred  Jung  io  Hörde. 

Kl.  40,  F  &8S8.  Verfahren  und  Ofen  rar  Ge- 
wi 111:1^,'  von  Blei.    M.  Foerster  in  Berlin. 

Kl.  40,  H  11979.  (Mon  mm  DesUiliren  von  Zink- 
sehaum  und  anderen  sill>erhaUigen  ZlnMegirungen. 
£.  Uonold  in  Stolberg,  Rheinland. 

25.  April  1892 :  Kl.  1,  S  6425.  Antrieb  för  hydrau- 
j  lisehe  Seiznuiscliiiien.  Lothar  Seeinaun  in  Freiberg  i.  S. 

Kl.  5,  E  3351.   KürJergestell  mit  ela^liacii  unter- 
atOtztem  Boden  und  Sitz.  Praax  PrObel  in  Gonstantia- 
!  hatte  tn'i  Freiberg,  Sachsen. 

Kl.  ;il,  .1  2584.  Verfahren.  Formkasten  fQr  ver* 
srhiedene  Rohrweiten  anwendbar  zu  machen.  Aug. 
Jelkmnnn  in  Berge-Borbeck  (Rheinland», 
j  Kl.  40,  D  5129.  Werkbh-i  ■  Kiilsillicruiifc'  liurch 
I  aluminiumhaltigesZink.  Zusatz  zu  Nr.  &ä 271.  Deulüche 
Gold-  und  Silberächeide  •Anstalt  Torni.  RObler  in 
FrankAirt  a.  M. 


Deutsche  Reichspatente. 


Kl.  Nr.  60 786,  vom  85.  Jannar  1891.  Anton 
Sehl  1  M  ka  in  Wien.   Bohmuuehi»«  mit  *Mr* 

triitehtin  Antritl». 

Der  Elektromolnr  <t  ilrebt  direcl  das  Bohrgestänge  l> 
und  wird  vermiltelst  scitlieher  Augen  «  an  dem  Bobr- 
gestell  c  derart  gefabrl,  dab  sr  das  GcslAnge  b  be* 
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warm  macht,  wooacü  daaselb«  durch  eu  die  Scfaweili- 
fuge  acUi^Miito  ZieheiNn  geht  Die  Hantdlnif 
des  Rohres  gsMfaieht  also  in  dnem  dnsigeB  7Sk§, 


liUbf  Nr.  81  344,  vom  8.  lUn 
1H91.    Gustav  Leinung  ia 


LeipsiR.  Zerlt^n  tirnm 
Spunimmi  fkr  SikaMmuMih 

(luni/rn. 

Die  Spundvrand  besieht  aus  ein- 
lelnen  Flachcisen  a,  die  an  ein>>r 
oder  an  beiden  Langseilen  mil 
2  Ober  eine  der  Breitseiten  Tor- 
springenden  Lasehen  b  TefselieD 
sind,  welche  die  neben  und  unUn 
bezw.  oben  liegenden  Flarheiien 
an  einer  der  Langseiten  und  < 
dar  Brritsetten  umluaaiL 


lastet,  der  Vorschub  des  Bohrers  hIso  uri'.er  den» 
Gewicht  des  Elektromotors  a  iin<l  (if^taii^res  b  erfolgt. 
Um  ein  Schlagen  des  Geslängt's  zu  veriin  iiien,  ist  das- 
selbe in  den  auf  dem  Gestell  verschiebbaren  Sprossen  ( 
galDhrt 


Kl.  40,  Nr.  6135S,  vom 

18.  Juni  1891.  Heinrich 
B r i n d ö p k e  in  H o o h u m. 
Dampfhammer  zur  Her- 
stellung der  Augen  von 
Si»t»bahmeagmtf0ämm. 

Bohnb  Hentelhing  der 
Augen  an  dem  Werkstück  e 
haben  derB&ra  und  der  Am- 
bofs  b  des  Dampfhammers 
die  skizzirte  Gestalt,  so  dafs 
das  Auge  absatswolsa  ge- 
bildet werden  kann. 


Kl.  40,  Kr.  Ul  oUS,  vom 
17.  Juni  1891  (Zusatz  zu 
Nr.  54  875,   vergl.  »Stahl 
und  Eisen«  1891,  S.  242). 
Dr.  G.  Krause  in  Gothen 
(Anhalt).     Verfahren  zur 
Geirinnung  der  in  den  Abi/aMe»  dtr  Bleihülten  ent' 
halt' II  fn  metallischen  Diiiiijiff ,  Oxyde   und  sonatigen 
J^'oductf. 

Das  Verfahren  besteht  in  der  Einschaltung  des 
durch  das  Hanptpatent  gesebOtEtcn  Apparates  auch 
in  die  Gasableitnugen  der  UaiOfen. 


IL  49,  Nr.  60217,  vom  16.  Januar  1891. 
Henrj  Howard  in  Halesowen  (England). 
Verfahren  zur  Heretellung  yesehweifxter  Höhrtn. 

Der  in  einem  Ofen  glühend  gemachte  Hlechstreifen 
wird  durch  dicht  am  Ofen  niii^^pordn.^le  Walzen  oder 
ein  Zieheisen  gezogen  und  hierdurch  zu  einem  Kohr 
losammengebogen.  Dieses  Hohr  gelangt  dann  unter 
einen  dicht  hinter  den  Walsen  oder  dem  Zieheisen 
angeordneUn  Brenner,  wetchar  das  Rohr  schweifs- 


KL  7,  Nr.  «0406,  vom  7.  Mai 
1891  (Zusatz  zu  \r.  51  773,  ver^i 
»Stahl  und  Eisen«  1801.  S.  h(^. 
Carl  Friedrich  Claus  in 
London.  Verfahren  zum  Jr- 
ducirm  der  beim  OUlm  sm 
Drakt  «der  KetJt  Wdmde»  Oxgd' 
tchieht. 

Man  leitet  in  die  Glühgefäfs« 
Wassergas  oder  Wasserstoff  mit 
Luft  in  solchem  Mischungsverhält- 
nifs,  dals  hei  der  Verbrennung 
Wasserstoff  oder  Wassergas  im 
UdMrsehnfe  vorhanden  ist 


KL  1,  Nr.  C1Ö91,  vom  14.  Mai  1891.  Heinrich 
Koehi  und  Jacob  Simon  in  Malstatt-Bur- 
b  a  c  h.  Verfckrm  svr  Otwimumg  mm  FdeikMt  «nt 
SehUmmtm. 

Um  die  in  den  Schlimmen  der  nassen  Kohisn- 

aufbereitung  noch  vorhandenen  Kohlentheilchen  za 
gewinnen,  werden  die  Schlämme  durch  die  lUnne  a 


auf  die  RatlelsidM  e  geleileL  Durch  diese  flieftca 
die  Sdillmme  dnrdi,  vrlhrend  die  Peinkohle  sortck* 

bleibt  nod  infolge  der  RQttelbewegung  der  Siebe  c 
in  die  BInne  e  fällt.  Aus  dieser  gelaugt  die  Fein- 
kohle in  den  Siebkasten  i',  aus  welehom  sie  dofch 
ein  Becherwerk  fortgeführt  wird. 


Kl.  81,  Nr.  61610,  vom   30.  August  1891. 
Thomas  Siurgeon  in  1 1  k  1  c y  (Grafschaft  York 
und  Thomas  Phillip  Christopher  Cramptoo 
in  London  (Grafschaft  Middlesex).    Verfakrm  md 
Einrichtung  »ur  ErtMuiuf  diekUr  OÜ9$e,* 

Das  Patent  ist  identtech  dem  britisch^i  PWsnt 
Nr.  15108  V.  J.  (vergt.  »Stahl  u.  Haen«  1891,  S.10IS). 
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EI.l,Nr.0ir>1»6,'voni  II.  Juli  1891.  M.  Nenor- 
biirg  in  Köln  a.  Rhein.  Kulbttihticeijungitior- 
riektung  für  hijdrauliicht  Selzmaachinen. 

Um  Selzkulben  mit  /»'<•]  KolbensUnt^en  ganz 
glei c  Ii  m  ä  fs ig  zu  l>L>ivi>^'(>n ,  werden  die  beiden 
Escenter  a  vermittelsl  Keile  auf  einer  durchgehenden 


N'uth  befestigt,  wohingegen  die  gegen  a  .stellbaren 
Excenter  c  an  einer  gomeinschafllichen  Mflhrc  r  sitzen, 
so  dafs  eine  Verstellung  der  beiden  Excenter  e  gegen- 
einander unmöglich  ist.  Aufserdem  sind  die  beiden 
Kolbenstangen  durch  eine  Verstrebung  (hier  ein  ge- 
lochtes Blech  i)  miteinander  verbunden. 


KI.  7,  Nr.  614^  vom  25.  Januar  1891.  Desi- 
derius  Türk  in  Dimlach  bei  Kapfenberg 
(Steiermark).  Drahtteahicerk: 

Die  abwechselnd  senkrecht  und  wagerecht  ge- 
liigerton  Walzenpaare  c  a  liegen  in  zwei  Reihen  hinter- 
einander, SU  dafs  der  Draht  vermittelst  selbstthätiger 
UmfQhrungen  in  einer  Schlangenlinie  durch  dieselben 


hindurch  geht.  Die  senkrechten  Walzen  e  haben 
Ovalkaliber,  wohingegen  die  wagererhten  Walzen  a 
(.)uadratkaliber  besitzen.  Der  Antrieb  der  Walzen  er- 
folgt von  zwei  unter  denselben  liegenden  Wellen  e  i, 
welche  die  wagerechten  Walzen  a  vermittelst  Stirn- 
rfider,  und  die  senkrechten  Walzen  c  vermittelst  Kegel- 
räder in  Umdrehung  setzen. 

Kl.  5,  Nr.  Ol  814,  vom  17.  Mai  1891.  .SchQcht er- 
mann &  Krem  er  in  Dortmund.  Maschinelle 
Kinrichtung  zum  Auxiri-<hneln  der  vollen  und  leeren 
Wagen  auf  den  Vördtrkörbt.t  von  Schachtförderungen. 


1- 


ymstmm 


Um  die  auf  dem  Gestell  beflndlichen  vollen  Wagen  a 
durch  leere  Wagen  b  zu  ersetzen,  werden  letztere 
zwisrhen  erstere  und  die  hydraulischen  Slofsapparatc  e 
geschoben,  so  dafs  beim  Vorgang  der  Stofskolltcn  die 
vollen  Wagen  a  aus  dem  FCrderkurb  heraus  und  die 
leeren  Wagen  b  in  denselben  hinein  geschoben  werden. 
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Kl.  4U,  Mr.  61  670,  vom  12.  Mai  1891.  Thomas  > 
Critehley  Barraelongb  in  London.  Watz-  ; 
tMTk  mm  AmfwtUm  hMtr  BUdlu  oder  Sikrm. 

Du  Waltwark  soll  anseheinend  ram  Aus- 
walzen von  liAhren  zu  PafskOrpern  dienen,  /n  liioseru 
Zweck  wird  das  Rohr  Aber  einen  Dorn  a  ^jes«  hoben 
un<i  dann  dieser  in  zwei  auf  einem  Wagen  b  aogf- 
ordnet«  Lager  gelegt.   Der  Wagen  b  wird  sodann  vor- 


peschohen.  bis  das  Rolir  dio  Walzen  n  il  fest 

anliejft.  ii<'tzliTe  werdfu  vut miltcl-l  des  /.wi.schcn- 
rades  .■  il)  t,'l.i(li.r  ilicliluiij;  ^-edrtdit,  -u  dafs  bei 
allmählicher  iNähcruntt  der  Wulzen  c  d  vermittelst 
des  hydraulischen  Kollii.nsi  ein  steigender  Druck  des 
Hobres  zwischen  dein  Dom  a  und  den  Walsen  e  <i 
ansgeObt  wird,  der  ein«  Ausweitunir  deü  Rohres  sur 

Folge  h»t  Ist  diese  in  genngemloin  Mal'se  erfolgt, 
SO  wird  der  Wagen  fr  mit  dem  Dorn  und  Hohr  von 
dea  Wahcn  entnimt  und  letsteret  fortg«iioinmen. 


Britische  Potent«. 

Nr.  y^y<\,  vom  11.  Hai  18'Jl.  Ludwig  Mond 
in   .\ < < r t Ii  w  i  c Ii  i County  Chcsbir«}.  HentMuHf 

fOH  SickrlkuirungcH. 

GaafArmiges  Nickelkolil.  noxyd  wird  in  oder  Ober 
das  geschmolzene  Metall,  welches  «inen  Zusatz  Ton 
Nick«  erhalten  soll,  geleitet 

Kr.  IHM,  vom  2.  Februar  1892.  Douglas 
Dyrenforth  in  Ghicago.    YefhttMrungen  ton 

Um  niedrig  gekohltem  <iufst'i>en  beim  Kintri»  rsen 
in  die  Form  KoliienslolT  /u/ul'illiren.  wenit-ii  die 
Wan  Imi^'  II  der  Form  mit  einer  Schicht  kohlenslolT- 
bali  I  I  :  ies  bestrichen,  dann  dl«  Form  gvtroduwt 
und  noch  wurm  vollge)(ossen. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Hr.  4ds740.  George  W.  TaTt  in  Kennett 

Sqnare  (Pa.).  Strinbrrrher. 

Die  Bewegung  der  pendelnden  Backe  fr  geschieht 

durch  eine  unilaul-inl-'  Wellt-  a,  welche  infolt,"-  ihn  s 
in  der  Mitte  elliptiacheu  (Juerschnilts  gegen  einen  mit 


Reibnngsrolle  «  versehenen  Pendelarm  c  wirkt,  der 
in  bekannter  Weise  durch  die  Streb«  •'  gegen  dk 
pendelnde  Backe  b  Hieb  stQtzt. 

Mr.  4S»1^  £li8baG.i'atterson  In  Titus- 
Till«  (Pk.).  JS^ftoAnsettoM. 

Um  dtsWia- 
dem  der  figcs- 

balinschipnen  w 
verhindern,  wind 
ihr  Fufs  im  Walz- 
werk  iiiit  Eio 
drfirken  ver 
sehen,  in  die  sich 
einerseits  dn 
Kiijif  df»s  !N:tii'' 
nennagels  einlegt,  und  die  andererseits  in  dieSchwclk 
sich  eindrucken.    Das  Aust^tofscn  von  Eiuklinkungra 
für  die  Schienennftgel  ist  hierbei  nidit  erforderlich. 

Nr.  mm.  Juiin  M.  Hartmann  in  Pkili- 

deipbia  (Pa.).  Hochofen. 

Zw  isrhcii  diis  d  ü  n  n  e  Mauerw  erk  und  die  Bkrii 
umhrdlung  de«  Ues^lells  i.st  eine  Küblspirale  gel^ 
Unter  der  untersten  Milndung  der  letzteren  ist  «iot 
nach  aufsen  geneigte  FlAche  angeordnet,  so  dsCi  u 


der  Gist<llwand  herunterleckendes  Wa>>.'  r  nn  A»-' 
FIftche  nach  aufsen  abiliefsl,  aber  nicht  in  »ia«  '«'^ 
stell  gelangen  kann.  Um  bei  unregelmäfrigem  Of»- 
gang  die  Stftrke  der  durch  die  DOsen  geUssae« 
Windstrahlen  beliebig  Indem  zu  können,  werdea  ii 
die  DQsen  mehr  oder  weniger  weite  Biniitie  |^ 
schoben. 
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Statistisches. 


SUtwtiiche  Mitdieilongen  des  Vereins  deutscber  Eisen-  und  Staiillndnstrieller. 

Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Sunt : 

6rappen«Bezirk. 

Werke. 

Prodni-lkm. 

SordwetUiehe  Qmppt  ..... 
(Westfulen,  Rbelnl.,  ohn«  SuriMzirk.) 

Qtl4tut9Cht  Gi-ttj  1  r  ..... 

(Schlesien,) 

(Safbs.-n,  Ttifl ringen.) 
(ProT.  Sachsen,  Bruideid».,  Hnnnover.) 

Siiildiutfrftr  (ri'uppe  ...... 

(H.Ty'  iii,  W rirltf!iiil)tMK,  (.uxeiuburg, 
Hi'sson,  N.is.'^ini,  Klsafs.) 

(SMrbeiirk,  Lothringen.) 

37 
12 
1 

1 

9 

9 

6ääO0 
86081 

m 

190 
Ü  062 

43  141 

Pnddel-RolieisL-n  Sumina 

(im  F>  l>ruar  1892 
(im  Milrz  1891 

69 
69 
66 

161  169 
143  969} 
148  014) 

6 
1 

1 
1 

32  681 
1  460 

Roliotooti. 

Bessenier- Hoheiten  Summa  . 

(im  Pehruar  1892 
(im  M&R  1891 

9" 
9 

9 

34  668 
26  725) 
34  575) 

Rolietoen.  | 

Sädwettdeutsche  Gruppe  .... 

12 
3 
1 
8 
5 

68  743 
12  473 
11  059 
37  428 

39  85*5 

Thomu-noheiaen  Summa  . 

(im  Februar  1892 
(im  Min  1801 

29 

30 

2H 

169  593 
156  978) 
134  331) 

Gt-leflBer«i> 
Bohelaen 

und 

I.  Selunelsiins. 

Säddeutgche  Gruji/ie  

Sädwettdeuttcfu  O'rupp*  .... 

8 
7 
1 
2 
10 
4 

11839 
2541 
1521 
1951 

21  010 
9  852 

OiefMrei- Roheisen  Summa  . 

(im  Februar  1892 
(im  HArz  1891 

82 
32 
32 

48214 

51  028) 
58098) 

Zuiamnienstellung. 

1 

Fuddel-RoheiseD  und  Spiegdciien . 

•       «  • 

161  169 
34  668 

169  593 
48  214 

iV«tfi«<jdJ»  MM  1.  JmtMri«0  JTi.  Afdlr«  i«»;?  .  .  . 
DrtduHion  vom  t.  Jmmar  ü»  31.  M9r»  i89t  .  .  . 

413  644 
370  018 
S78  700 
It«)0?l9 
1050038 
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Verein  deutscher  Eisen-  und  Stahl -Industrieller. 


VorlMufige  UcbersicM  über  die  Producdon  der  KoMen/echen.  des  Erzbergbaues,  der  Hochöfen, 
EiMn|ielsereien,  Schwei(s-  und  Fiufseisenwerke  im  deutschen  Reiche  (incl.  Luxemburg)  in  1891* 

(eoweit  bia  15.  März  Berichte  eingegangen  waren). 
Ziiwmmwugrtdll  voo  Dr.  H.  Rentneh. 


Tonnen 


Werth 
inj«  1000  wl 


Tonnen 


Wertli 
inj«tOOOwr 


Kohlen. 

Stdnkoblen  .  .  f  

Brnunkoblea  

Ene. 

Eidwnene  

KnpfertiM  

RokeUen. 

Holzkolilen-Holif'iijcii  

Koks  Robeisen,  sowie  Hulieiscii  aus  gemischtem 
Brainttoff  

Sa.  RobdMtt  . 

Ünrunter: 

Hftttrtn  mr  Cicfsorei  

,        ,  Fiurseisenbereiluog  

,  Schweiräciscnbendlung  ,  .  *  .  . 

tiursuaareo  1.  Scfaoielzung  

Broch-  und  Wueheieen  

*  Sa.  . 

BlMliKlefMnl  (%■  Scbmeltnnv)  

fMlw«lheis«n. 

a)  Kohhippen,  Hohschieneu  zum  Verkauf  .  . 

b)  Ceinentstahl  tum  Vertauf  

c)  Fnbricate  ............... 

Si.  Scbweibeiaen  . 

PlnlVflnrn  und  FTuf^isfalil. 

a)  lilöikf  (Ini^ots)  zum  Verkauf  

b)  Mnlhiubrieate  (Bloonw»  Billets  u.  s.  w.)  vm 
Verkauf   

c)  Febrieato  

Sa.nurseisen  . 

Knpfer. 

Block-  uiid  iiosettcnkupter  

KupTerstein  xvm  Verkaitf  .......... 

*  Nach  der  anitlichen  Statistik,  Reidwanteiger 
erscheinen  ent  im  November  1892. 


70089046 
1901S481 


11409  G25 
500114 


84141 

4  613098 


4687m 


018  635 
2  102  616 
1  »75  240 
32811 
7987 


586  766 
49507 


47  852 
20167 


3167 

262  838 


78640618 
80554885 


10  657  bWt 
587409 


589157 
54118 


20865 


4657  239 
961858 

66  669 
464 

1  386  998 


266005 


39  064 
118  430 
104  216 
3880 
415 


45C4816 


702  984 
2  220  798 
1  553  835 
36964 
10285 


887880 


40  140 
109  312 
73  016 
4362 
530 


266005 
176869 

6  263 
67 

209  595 


4524  816 
978  807 


68  401 
1  363  26M 


327  366 
168104 

5  451 
43 

183  812 


1454131 


144  827 

469  539 
1547455 


2161881 

23  717 
798 


215925 


12  774 

46  077 
857818 


1481887 


171  oSfi 

496  090 
1684896 


816 169 

29  084 
264 


8  858  074 

24  301 
? 


189886 


Ulli 

43  56» 
854681 


818416 

2S045 


1882,  Nr.  74.  -  Die  detatttirlefen  Zit8«ninien«teUaii|Ci 


Zur  Statistik  des  Eisens. 

Von  Dr.  K.  Wcddliif  in  BerUn. 


Unter  die  Zahlen  für  die  EinTuhr  und  Aiisfnlii 
der  Eisenerxe  nach  uitd  aus  Den l?rli  I  n  n  J  in  ih'r 
Statistik  des  Eisens  S.  l'M  hat  »ich  ein  Iirthuui  ein- 
geschlichen, dessen  Aufdeckung  ich  der  GQte  dee 
Hm.  Profeesors  Diezmann  verdanke. 

HH  der  entq>recbenden  Berichtürang  habe  ich 
san  Zweeke  eines  Ueberblkka  Ober  die  EntiricMang 


der  (^esamiiiten  Ein-  und  Ausfuhr  und  derjenigen  der 
am  iiwisirn  hetlieiliiilen  Länder  in  den  Jahr>-ii  18^^^ 
bis  1891  iUii  Iblkceiide  iahdlu  zusamntengcstelll,  aa<  i'"' 
eich  einige  recht  interessante  Schlüsse  sieben 

W&hrend  1880  die  Ausfuhr  mebr  als  dopp«' 
Bo  hoch  wie  die  Binfahr  war,  ist  sie  1891  nur  I.4bm} 
so  bocb  geweaea*,  die  Differem  dar  Gin-  und  Aarfüif 
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stieg  voa  im  Ik  1888,  sobwankt«  bis  1889  ond  fiel 
dann  bb  unter  das  Man  von  1SB0. 

Die  Haupteinfuhr  mit  auf  Spanien,  um  so  mehr, 
als  die  Ene,  welchti  voa  den  Fräüi^ttüi,  Bedien  und 
den  Niederlanden  kamen,  m  der  flberwiegenden  Menge 
auch  spanifcbe  Ena  gewesen  aiad.  Belgien,  Frankreich 


ond  OesUrreich  •  Ungarn  sind  die  Länder  mit  gleich- 
zeilig  erheblicher  Erz-Ein-  und  Ausfuhr,  jedoch  über- 
wiegt die  Ausfuhr  nacti  Belgien  und  Frankreich  stark 
die  Einfuhr,  während  dies  bei  Oeslerreirti  •  Ungarn 
omiekehrt  iiL 


IM' 

mu 

IHIgNI 

lyirlasJ* 

•in 

6r«r«- 
Uiuttniti 

.VII« 

Mi*** 

biftrtm 

tl<i  kiS'  miii 

IL 

JL 

A 

T' 

4 

,\ 

K  A 

h. 

* 

A. 

lu. 

A 

u. 

A. 

)L 

A. 

» 

*>  jt 
J4 

l'JII 

236 

5 

50 

II 

3 

607 

650 

1 

— 

",»18 

— 

320 

4 

20 

- — 

1203 

1 

3(» 

230 

232 

■">4 

4 

44 

13 

3 

616 

827 

102^ 

400 

13 

2 

— 

1443 

12 

36 

31t'> 

274 

76 

1 

.'»il 

13 

2 

7M3 

888 

1 

110:i 

1 

497 

U 

4 

— 

1621 

16 

90 

273 

274 

79 

1 

45 

16 

7 

800 

1087 

~~ 

1288 

1 

hl'..' 

10 

3 

- 

18S7 

m{ 

IG 

1 

4y 

1220 

320 

341» 

139 

*U2 

II 

40 

20 

28 

4 

14 

— 

9A0 

• 

1808 

918 

itiik  ^ 

18 

29 

2iVl 

70 

1 

l'j 

13 

5 

853 

1)28 

2 

1120 

1 

OH) 

34 

4 

1771 

m{ 

18 

47 

273 

372 

77 

n 

7 

813 

1010 

2 

llt5 

649 

85 

1 

_ 

1882 

mi 

17 

K7 

345 

386 

140 

7 

24 

7 

23 

1030 

709 

2 

1057 

4 

63t. 

4.'. 

1745 

17 

58 

4i>C 

458 

132 

24 

XI 1 

0 

30 

1103 

1049 

1 

1304 

3 

SO.) 

3« 

1 

2212 

1889  { 

18 

71 

39:. 

470 

102 

2  1 

7i 

6 

75 

1235 

945 

3 

1208 

2 

936 

2.S 

1 

1 

2180 

I89ö[ 

18 

100  ! 

49.5 

«1 

101 

7 

OS 

1522 

OSO 

13 

ln!)r, 

lOtlO 

2'. 

0 

1 

2208 

m{ 

2.> 

122 

7-1 

S3 

82 

HOb 

07d 

11 

«91 

1 

952 

1 

28 

- 

1984 

L 

1 

*  E.  bedaatel  Einfuhr  nach  Dtulaehland. 
**  A.     ,     Arnfabr  «m  , 

***  EinaehHeftHek  der  Obrigan,  dar  R«g«l  oaeb  nur  mit  wenifer  ata  1  kl  bathdiigtan 


Die  Statistik  der  Oberschlesischen  Berg-  und  Hüttenwerke  für  das  Jahr  1891. 

(Hecaiugegaben  Tam  »Obenebleaiaeban  Berg«  und  UaUenmAonischen  Verain«.) 


Die  oberschlesische  Montanindnatria  baaeblfUgte 
nn  labra  1891  direct  104  729  Personen ,  davon  nind 
66  %  beim  Bergbau.  22  %  bei  der  Eisen*  und  Slahl- 
Industrie,  8  %  arbeiteten  in  Silber- .  Blei-  und  Zink- 
hotten  und  d«r  Refit  nut  rund  4  %  brannte  Koks 
BOd  Zunder. 

Der  Jahresverdienst  dieser  vier  Arbaiterkategorieen 
wird  sUtistisch  zu  49142  887  Jl,  16S06780  Jt, 
5791646ur  und2052978ur,  in  Summa  zu  73193941  JC 
angegeben;  weder  in  der  Arbeiterzahl  noch  in  den 
(Jeldsunimen  ist  die  Fabrication  von  Schwefel-  und 
»chwefliger  Säure  mit  einbegriffen,  welche  622  Ar- 
beiter mit  67»967ur  (?)  Lohn  beaebilligt  m  haben 

MbdBl. 

Der  JabTeadmebecbnftbilohn  einca  Arbeitere  wird, 

in  der^c  lhf^n  Roihcnfolge  vprst,mdt*n ,  ffsf^rslellt  zti 
789.0L'  (Maiin)  —  260,31  (Juntre)  253,72  .4'  (Frau), 
775,97  :;^>3,02  —  819.65  K  ),  ;■  J34,30  -- 
302,09  .M,  750,40  -  846,53  —  291,a2^  und  im  Durch- 
schnitt  der  ganzen  MonUnindnalri«  Hl  790,(4  — 
290.67  —  272.15  WK. 

Bin«  VMfletebimg  des  am  den  drei  Lohmablen 
jeder  Branche  ermittelten  Durchsclmill.^  mit  dem  der 
Vorjahre  ergielit  seit  1888  einen  Mehrverdienst  a.  d. 
Kopf  und  Jahr:  auf  den  Gruben  von  176,47  r#,  bei 
dar  Kiaen«  und  Slablinduat^e  von  86,46       in  den  J 


Metallhatten  von  117,82  Jt,  bei  den  Koks«  und  Zundar- 
öfen  von  72,15  Jf-  und  in  der  ganten  Montanindustrie 
zusammengenommen  von  147.96  Die  Ge«amnit- 
summe  der  seil  1888  mehr  gczahlleti  ArbeitslAlirie  ij't 
26  344  064  J(  es  sei  hierzu  jedoch  bemerkt,  JaHi  die 
in  jenem  Jahre  46  489  877  Jl  betragende  Lohnsumroe 
nur  unter  84  333  Arbeiter  <a  f erlbeileo  war  nnd  dab 
seitdem  die  Uontanbelegsetaafl  Obaraeblcaiena  um 
20896  Köpfe  mabr  lUilt. 

Das  Produclionsergehnib  des  Jafaraa  1B91  waren: 

17  730  362  t  Steinkohlen. 
046  449  t  Eisenerze. 
708048  i  Zbik-  und  Bleieise, 
478605  t  Koksroheisen, 

1228  t    silberhaltiges  Blei,  \ 

7(>0  t    Ofenbrurb  und  Zinkschwnmm,     I  -=2 
8  450  t    Zinkslaiih,  '  ' 

5i  859  t    Uetemp.  Schlacke  u.  Schlacken- 
wolle, 

(628,3      t  100pr«eei»tigea  Cemenlkunrer, 
447,47     kg  saber  and 
0,5786  kg  Gold.  Erzeugung  der  Kupferc^^trartinn-;- 
anstalt  f.  Kiesabbrände  zu  KOnigshOtte 
im  Gesaiiiniluerthe  TOR  726  500  «4!.) 
1  201  t  Hofatkobleoroheise», 


S2 
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Schinelzang  aus 
Schm«IniD( 


84  364  t   Gul'swaareo  xweiler 
CupolSffla, 
875  t  QuCnraaren  zweiter 
PhiiniiiOfen, 

299  t  Stohlgub  BUS  i;ii)>oiorfii. 

1  694  t  .         .  Mailiiiöfen. 

58  000  l    FIufaeisen-Halbrabricate  wm  Verkauf. 
847  ^thl  l  FerUgfaliricftt«  aus  Flufs-  aad  äebw«iCv 

91t  823  t  Drahl.  Drahtatitle,  Nlgd,  Kaiton,  Spring 

1  TtMiipergufs, 

t  III  Herden  auigeschweifates  EiMn, 

L  holizinit. 


6  900 
290 
273 

88420 
8849 
772 
1  162 

37  069 
821 
466 

18  429 
1  976 

7  441 
902  202 

86  455 
84  298 


lig  Gadnium, 

t    sill>erhaUig<>s  Blei  aus  Zinkhatlen, 

l   ZinkweiTs,  Zinkgrau,  Blei  und  HQcksi&nde 

der  ZinkweibflibricaUoil, 
l  Zinkbleche, 
t.  silberhaltiges  Blei  und 
L  Zinkaacbe  nod  N«b«DpradoeU  der  Zink- 

bleebfUtriealipp, 
l  Blei, 
i  Girat«', 

Silber, 
l  StOckkuks, 
t  Kleinkoks, 

l   Zunder  fQr  Ziukhailen. 


Der  Gesammlwerlh  dieser  Erzeugnieee  iMxiffert 
sidi  zu  285  166  780  Jt  und  xozdglicli  der  Scfawerel- 

unJ  «rbwcfoli^ron  S.Turr  zu       092  121 

Wie  im  Jdlirt»  vuihor,  waren  50  Sleinkoiiien- 
gruben  in  Beirieb,  bei  denen  166  Dampfmaschinen 
mil  18  743  UP  tur  Forderung,  809  mit  89  428  xur 
WaraOThalturtg  und  8&7  mit  8178  m  aiwItreD  Zwecken, 

in  '-^nirim;!  732  Dampfmaschinen  Miil  66344  HP  unter 
Danijii  sUndeii.  Dio  Zahl  der  beschSfligten  Arbeiter 
belief  sich  auf  ^AlU)  (49  7:-."  inrinnlichen,  5009  \veil>- 
lieben  tiescblechts;  letztere  nur  Qber  Tage),  g^en 
das  Vorjahr  grOfter  um  rund  10  H, 

Den  Durchschnitta-Jahresvpfdiensl  eines  Arbpilors 
bw  den  St^inkohlenpruhen  triclil  die  Statistik  /.u 
736,39 1^,  d  u  I '  i;:  fliaclinitt>wet  Iii  oincr  Tonne  Kolilcn 
zu  5,415  J(  und  den  Antbcil  der  Arbeitslohne  an 
dem  Geiamrotwerüie  der  Fdrderoiig  u  43,58  H  an. 

Die  GesammtfOrderung  ist  gegen  1890  um  867484  t 
=  5,14  %  und  ihr  (Soldwerth  um  18,6  ?i  jresliepen'; 
der  Verkauf<!absalz  bctiu^;  ir>246138  t,  die  Absatz- 
steigerung gegen  das  Vorjahr  727910  t  »  4%,  und 
der  wirkiTebe  Erl««  filr  mkaufle  Koblen  08201 141  Jlf. 

Dio  iliirib-^rliniüllclip  FririIerIiM>1unk,'  eines  Ar- 
Itciter^  bere«  lmet  sich  auf  ;j2;i,'j  l;  sie  ist  gegen  1890 
um  16,3  t  zuröckgegangen. 

Die  Zahl  der  betriebenen  Eisenars  fördernngen 
hat  um  6  abgenommen!  #Ie  Statistik  behandelt  in 
diesem  Jahre  nur  mehr  deren  56,  auf  dem  n  18  Dampf- 
maschinen mit  288  HP  vorlianden  w.iien  uud  neben 
23G8  Arbeitr-rn  in.-innlirlien  Geschlechts  1600  weib- 
liche Arbeiter  Üeschäftiguog  fanden. 

Gelftrdert  wurden  641 173  t  milde  Brauneisenene 

und  •>276  t  Tboneisensteino  im  Durchschnitts-Tonnen- 
werthe  voii  4,84  bezw.  10,204  c#.  Hierzu  traten 
noch  8088  t  Eisenerze  als  Ncbenprodui  le  ib  r  Zink- 
und  Bleierzgruben  im  Durchschnitlswfrtlie  von  0.876  ^# 
pro  Tonne,  so  dafs  sich  der  Gcsamnilwt;!  Ih  der  ganzen 
Eiaenerzrarderung  Oberscblesiene  auf  ä  158469  J(  stellt 
und  der  Tonnrawerlh  im  Durchschnitt  4,87  Jt  beträgt, 
mitliin  gegen  das  Vorjahr  um  0,14  c#  gefallen  ist. 

An  Löhnen  wurden  ins  Verdienen  gebracht 
1  555  754  .  ff.  woraus,  ta  Jabreslohn  ergänzt,  sieb  a.  d. 
Arbeiterkopf  405,34  tS^  um  .41,04  wM  mehr  eneben, 
als  in  1890. 


Die  Arbeiterleistung  ist  seit  1886  Jalir  um  Jahr 
kleiner  geworden,  sie  betrug  nur  mehr  1 62,,^5  t  a.  d. 
Kopf,  um  14,33  t  weniger  als  im  Jabre  vorher. 

Die  Gesamnilförderunh'  ging  um  115805  t,  die 
Z-iliI  der  bei  den  eij;enllichen  Kisenerz^ruben  he- 
sibäliiglen  Arbeiter  um  iill  iturück ;  der  Absatz  an 
Eisenerzen  betrug  04'.*  096  1  und  der  ins  kommeade 
Jahr  ai»ernouimene  Haldenvorralli  436  167  t. 

89  stattCUfch  twhandelte  Zink-  und  Bleierz- 
gruben  beschäftigten  1 70  Dampfmaschiuen  mil 7777 HP 
und  10  84S  Arbeiter  beiderlei  Geschlechts  mit  einen) 
durrii  I  lm;llhcben  Jalire=iohn  von  535,58  Jt  (luIWi* 
lieber  Arbeiter  «55,88  t4,  weiblicher  236,81  J(). 

An  Förderung  und  Haldenplus  sind  663168  t 
Galinei  und  Zinkblende,  8076  t  Schwefelkies,  28716 1 
Bleierxe  und  Torher  bereits  angegebene  8068  t  Eiicn- 
er/.c  niifgeriihrt.  deren  Gesammtwerth  excL  dea  Haiden- 

jdus  19,'.0ü91s  betrug. 

Der  Dureli'chnillspreis  der  Tonne  war  beim  fialmei 
12,41  bei  der  Blende  47,56  t#,  beim  Hleiene 
85,64       und  bei  den  Schwefelkiesen  8,92  tM. 

üLoka-  und  Zunderfabrieation  (lelatere  nur 
fQr  ZinkhOtlenbelrieb)  wurde  Ton  17  (20}  üntenieh- 
mungen  getrieben;  bei  der  crsteren  >tanden  Ifi  ver- 
schiedene Ofensystenie  in  Anwendung  und  bei  einem  (?) 
Werke  wird  narh  wie  vor  im  Meiler  verkcjkl;  ,3  (■'>) 
Werke  brennen  ausscblierslich  Zunder  und  4  koliteo 
nur  zum  Verfcavf  an  Fremde. 

Die  Ersengui^  an  Koks  —  988  657  t  StOck-  ood 
Kleinkoks  —  stieg  um  707  t,  der  Verbrauch  an 
Kohlen  aber  war  um  G  %  gerin^rer,  haiipUäcbbch 
infolge  gaQzjäiiriger  lieiriebseinslelluiig  zweier  Zunder- 
brennereien  und  unter  Beeinflussung  der  KalUegang 
der  Koksanslalten  AedenhOUe  und  Simianowiu  in 
der  aweiten  labreehllfte. 

Der  Geldwertti  der  Erzeugung  an  Stück-  und 
Kleinknks  cxci.  Zunder  ist  stalislisch  zu  9970428  t# 
vrmerkl;  lür  beide  Sorten  lAlst  sich  ein  durcb.scliniit- 
liclier  ToiiiieowerLh  vua  10,46  t£  bezw.  6,15  Jf  be- 
rechnen. An  Nebenproduelen  (Theer-  und  Ammoniik- 

grodnct«}  aollen  45414  t  mil  einem  Werth«  ven 
27748  JK  gewonnen  worden  eetn. 

Die  Lage  des  KoksgeschSfles  im  allgemeinen 
wurde  Mii  Laufe  de«  Jahre«,  durch  die  Ver^hlechterang 
der  Siliiation  d» :  Ki-i  rdiütleninduslrie  beding,'!,  eiue 
gedrückte;  die  Preise  erlitten  namentlich  für  «kn 
Export  einen  bedeutenden  Rückgang  und  man  fand 
sieh  infolgedeseett  refanlabl,  eine  Aniahl  Ton  Oefen 
zu  Iflflchen. 

Die  K  uks  r  oh  ei  se  n  e  rzeugung  ging  ge^en  ihs 
Voij.ilir  um  rund  5  =  29001  t  zurück.  Vuu  41 
HocIiAfeii  der  11  obersrhiesischen  Kokshochofenwerke 
standen  30  {29j,  davon  26  w&brend  des  ganzen  Jahns 
und  je  einer  wthrend  28,  24,  17  und  11  Wochen  hi 
Feuer ;  die  Gesammtzahl  ihrer  Blasewochen  war 
1435^j  {1481',i),  woraus  die  durchachnittlicbe  Er- 
zeugung sitli  pro  Woche  und  Ofen  zu  '.i'SA.'.i  l  i'^itf-) 
herecbneU  Mit  diesem  Hückgange  der  ErteuKuag 
tritt  gleichzeitig  seit  Jahren  zum  zweitenmal  eine 
Steigerung  dca  Koksveriwanclia  nm  21  kg  auf  1^  kg 
fOr  die  eneogte  Tonne  Roheiaen  (1890  1S99  k|L 
1889  =  1574  kg)  in  Ersclieinnng,  die  eine  FoI>r* 
vermehrten  Zu-sclila^'s  von  Kalkstein  und  Dolnaii' 
während  des  Bericlili>jdlires  zu  sein  scheint,  da  ii- 
Gesammtausbrin^en  aus  deu  haltigen  Materialien  neb 
um  fast  *U  %  gep'<  n  das  Vorjahr  sleijjerte;  die  2i' 
Schlagsmenge  belief  siclv  fdr  die  Tonne  Eneagaag 
anf  949  kg  (876  kg),  ist  mithin  nm  73  kv  grSfiNr  ab 
in  1890. 

Die  Miitorenausn'lsluruf  der  Hoeliofeiiwerke  er 
s<-lieint  t-'-'ijen  die  im  Vorjahre  um  Weniges  TerflirtI: 
nach  der  SlatisUk  waren  bei  denselben  vorbaadai 
191  (187)  Dampfinaaehinen  mil  17  071  (16649)  EP; 
neben  iiuien  wurde,  wie  in  frfllieren  Jahren,  Mck 
eine  kleine  WasserkroA  mit  benutzt 
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Beschäftigt  wurdfiii  dirert  Itpim  Horliofenbelriehe 
4147  Arbeiter,  unter  ilin>>n  1*^1  weitilichen  (jesctilechlü, 
ilfn«n  an  LAhnen  2  723  ISi  JK ,  m  DnrebMhnitt  pro 
Penoo  656,67      geaahlL  wurdeo. 

Der  VerbraiMli  an  Sehmehniaterian«  boilhrte 
skb  zu 

917  0e4  l  (908  478  l)  Erze. 

«7  286  l  (339  895  t)  Brucheiseii  und  Sclilacken, 
454m  l  (444  695  t)  Kalkstein  nnd  Dolomit, 
«0651  t  (801 589  t)  StdnkohleD  and  Koks. 
Ton  den  vert^icliieten  ErzeD  itammten 
710S34  t  ans  Onersclilesien, 
38(08  t  aus  il<  [u  filirigon  Deutschland. 
WW  t  aus  demAuslaad«;  den  Arien  nacb  warm  «s 
6W8S8  t  (72287?  t)  Bmoneisenerte, 
115«2  l  (    7877  l)  Tboneisenaleine, 
7  566  l  (   98M  t)  Rasenerze,  KiesabbrSode,  Tem- 
perabfallc  nii  ht  besondm  fS* 
trennt  ant;egeben, 
73^96  t  (  81  373  t)  Magnet-  und  Roth«Mnstein«, 
4S  «59  t  (  67  861  t)  Kiesabbrftnde, 
8068  t  (     —     )  Erze  ohne  Sortenangab«, 
784S0  t  {  89  241  t)  Spatheisensteine. 

Von  den  Brennmaterialien,  die  aatschliefslich 
aus  Obersehlesieo  genommen  wniden,  fanden  775459  t 
«b  Koks  tuca  Schmelzen  und  95 198  t  als  Steinkohlen 
tum  Dampfaufmachen,  Windheizen  und  zu  secundären 
Zwerk'n  Verwenduinf 

Die  Eneugung  an  Hoiieisen  bestand  in 

898886  t  (841 696  t)  PaddelrohelsoD, 

31  807  t  (  28  972  t)  Giefsereirohelien. 
5  856  t  (  12  406  l)  Bessenierroheisen, 
147505  t  (124  220  t)  Thoma<roheiaM, 
3  t  (      31H  t)  Gufsstilcken, 
■")4.s  t  (      -     '  S|iietteleieen. 
in  8a.  478  60.':)  t  (507tin9  Ii  Hoheiten. 
Zu  einer  Tonne  Roheisen  wurden  Verblasen  bezw. 


1916  kg  Erze. 

621   .  Schlacken  und  Brucheiseo, 
949   ,  Zuschläge, 
1620  ,  Koks  und 
rj9  ,  Üampr-  a.  «.  w.  Steinkohlett. 

Die  im  Eingang  dieses  verzeichneten  Neben- 
producle  des  Hochofenbetriebes  summ  Iren  »'inen 
Werth  von  787  133  und  mit  den  Nehenproduclen 
der  Königsbauer  Extracüonaaustalt  von  1518633  JK. 


Nach  Abzug  des  inifvortfichteten  Brucheisens  be- 
rechnet sich  .lu:«  den  verblasenen  haltigen  Maleri<ilien 
ein  Ausbringen  von  39.84%  (.38,62  J<). 

Die  Erzeugung  a»  Puddelrobeiaen  ist  unter  den 
Stand  von  1887  lurflckgegangen  und  nm  143  H  kleinmr 
als  im  Vorjahre,  die  an  Bessemereisen  verlor  sogar 
52,8  %  gegen  1890;  an  Thomasrobeisen  war  die  Er- 
zeugung schon  w&hrend  der  Jahre  1889  und  IS'.'it  um 
21,5  und  3(),1  %  gestiegen,  trotzdem  fand  im  Berichts- 
jahre eine  abermalige  Vergrdrserung  derselben  am 
183  X  statt;  die  VerstArkung  der  Produclion  Ton 
CKefterefroheteen  ist  demgegenflber  Ton  geringer  Be- 
deutung: sie  beträgt  nur  ^,'1      iih'Iu-  als  18ßn. 

Der  G"ldwerlh  der  l^oh'  isiMin/tniijun'/  lu-lfiult 
sich  mit"  'iii 510256  wird  lini-7.ii  d--r  Worth  d-T 
eigentlichen  H<>rhofen-NV!)en[irodtirle  geziililt,  so  steigt 
der  durch  Jen  llochüft  iibt'tneb  direct  erzeugte  Werth 
auf  27  297  889  WK.  bleibt  aber  mit  8868820«  11.2  X 
gegen  den \m  Jahre  1890hervorgebraehteii  znrflek.  Der 
DurchschnittS'TDnnenwerth  d»^s  Roheisens  berechnet 
sich  zu  h5fi9Jt,  um  3,43  —  5,8  %  kleiner  als  in  1890. 

Der  Selbstverbrauch  der  eigenen  (Hafliiiir  )  Work«- 
bestand  in  346  779  t,  der  Verkauf  im  Inlande  in 
146439  t  Roheisen,  nach  Oesterreich  wurden  exportirt 
70  t,  nacb  Serbien  10  t  und  nach  Rufsland  888  t 
Der  Consum  dbertraf  somit  die  Erzeugung  um  15  551  t, 
die  aus  dem  Vorjahrsbestande  zu  entnehmen  waren 
und  nur  noch  einen  Bestand  von  13  556  t  in  erster 
und  510  t  in  zueiler  Hand  am  Jahress<  li|ii~sc  liefsen. 

Der  Export  hat  fOr  die  oberscblesische  KobeisMi- 
indostrie  alle'Bedeatnng  verloren;  sie  hat  im  Berichts* 
jähre  bei  hohen  Arbeitslöhnen  urtd  Mnterialpreisen 
sowie  niedrigeii  Verkaufspreisen  waWv  wenig  gflnsligen 
VerhäUtiis>en  gcatbeilel.  Die  Hoheisenpreisu  bi  lnellen 
abwärts  gerichtete  Tendenz:  Puddelrohcisea  fiel  im 
Laufe  des  Jahres  hb  «ttf  50  Giefsereiroheisen  hia 
aar  57  Jt,  Beaaemer«  und  Thomssrobeisen  wordeb 
nur  flir  eigenen  Verlmineh  erblasen,  wenigstens  wurde 
ein  M.irktprei«  derselben  nicht  bekannt. 

Holz  kohlen  roh  eisen  wurde  in  1891  nur  noch 
mit  dem  Ofen  zu  Wziesko  erblasen,  der  in  51'/i  Be- 
triebswochen aus  4171  t  Thoneisensteinen  1201  t 
GlefterelrobeiseD  lieferti-.  Es  wurden  zur  Tonne  Er- 
seanmt  0,8  t  Kalkzuschlag  und  t  Holzkohlen 
verbnniriit  and  ein  Ausbringen  von  28,79  %  aus  den 
Erzen  eiriall. 

Der  Absatz  blieb  oin  besohränkler  (935  t),  und 
der  Tonnenpreis  sank  von  1 13,85  t#  im  Jahre  vorher 
auf  100  JK,  (Schlub  folgt.)  I>r.  Lm. 


Berichte  ttber  Tenamnilmgeii  rerwandter  Tereine« 


Verein  zur  Beförderung  des  Gewerb»  1 
Bttnuif  am  7.  Hin  1898. 


Nach  Erledigung  des  gesrhAftlichen  Tln*iles  gub 
Rr<  CMk  Bergrath  Dr.  H.  W  e  d  d  i  n  g  einen  kurzen 
Bericht  aber  die  Msherige  Tbttigfceit  des  Sonder 

ausschnsses.  der  zur 

Untersaehong  von  Elsen-  nnd  NickelleflrBBgen  1 

ringeseüt  wurde.*   Die  Commtesion  besehlfligle  sieh  1 

zonScbst  damit,  ein  ausfQbrliche- A  i  b  ei  tsp  ro  ramm 

aufzustellen.    Dasselbe  umfafsl  folgende  Punkte:**  | 

*  Vergl.  »Stahl  und  Eisen«  S.  49,  204. 
"  Die  mit  *  bsMiebnetoa  Arbeiten  sind  bereiU 
•osgefOhrL  | 

IZit 


I.  Vorarbeiten  :  Zusaniriicnsleilung  der  vorban" 
denen  Ergebnissi'. 

II.  Prüfungen  der  Eifjensrhailen  des  roinen 
bndelsnickels :  Be«cha£fuiig  von  Nickelproben.*  Ana- 
lysen der  Proben.  Auswahl  der  drei  reinsten  Nickel- 
Sorten,  Besebafftang  von  grofsen  Mengen  (SO  kg)  der- 
selben; Herstellung  geeigneter  Schtiu  lzlic^^ei.  Schmel- 
zung und  Bnrrengufs,  Analyse  der  Bain  n,  Aus.irbeitung 
der  Prohestflike,  .^iisfniining  ilcr  Festigkeitsproben, 
der  technologischen  und  mikroskopischen  Proben, 
Werkproben. 

III.  Prüfung  der  Sigenaeliaften  der  Eisennickei- 
legirungen  mit  gleichbleibendem  Nickelgehalt  *Qnd 
wachsendem  KohlenstoOgeliallo 

IV.  Prflfunkf  der  Eigctischafleu  der  Eisennickel- 
legirungeit  mit  ^'Icichbleibendem  Koblenetol%ebalt  und 
wachsendem  Nickelgehalle. 

C 
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Ob  alle  Proben^  di«  beim  niow  Nickel  erforder- 
lieh ereeheioen,  aoeli  auf  alle  EtaenoiekeltegiraoKen 

anzuwenden  sein  werden,  I5fsl  sich  *»rst  im  Laufe  der 
rnlersuchunjfpn  ffslsiellen.  dieivohl  im  ganzen  einen 
Zeilrauni  von  '>  >'>  Jiiliren  hciin-pruclien  wiTiien,  und 
für  welche  der  belra|{  Ton  2b  OU<i  ^  sfitens  des  Vereins 
bewilligt  wurde.  Von  dieser  Sann ne  entfallen  20000»# 
auf  die  Prafoof  tod  20  Tergcbiedeaen  Eiaenoidtel« 
legirungen.  der  Rett  auf  die  Untertudmnf  dw  Niekais. 

Hl.  Geh.  Bergrath  Dr.  H.  Weddiog  hielt  so- 
dann einen  Vortrag  über 

KataUyawfanmiig  a«f  der  Flraiikftni«r  eldttrhelieB 

Ansstelinnif, 

dessen  Inhalt  hereils  im  vorigen  H<  t(e  (S.  .'{12  bis  älKJ 
wiedergegeben  wurde.  In  der  >ich  an  den  Vortrag 
ansehlieüienden  Disemsion  besfirach  Hr.  Of.  Höp  f  n  e  r 
vanchiedsna  Eiosalhailen  seinaa  Var&hrem  lur  Kupfer- 


•lufs  es  ihm 

lU'l/U-^tHllt'IJ. 


t^ewinnunf;  und  erwähnte  zud.  Schlusse, 
■Mich  ;;e!ung('n  '^ei,   Zink  eickiroly lisrli 

wie  die  vorgelegten  Proben  zeigten,  ür.  Kosraann 
gabt  sodana  aar  sein  VerlUiraa  zur 

Herstellong  Tun  Zink  aus  SulfltlÖHuugr^n 

ein  und  hebl  berror,  daHs  das  Ausbringen  bei  seinem 
Verhhren  nm  etwa  K%  hoher  sei,   als  das  beim 

pewrthnlirhen   Procefs.   uml    »lafs   flbenlii's  lia- 
erhalleni'  Producl  viel    reiner  sei.     Sein  Verlahren 
ei^ine    sich  besonders  für  die  Zugutemachung  aller 
derjenigen  Erze,  in  welciien  Utende  mit  BleigiaoSi 
Pahlenen  und  Kupferkiesen  varwaehsen  aaftreta. 

Hr.  ChefiDffenieur  Quaglio  sprach  andUeb 
aodi  tthar 

IH«  Ergatoltae  der  Vevkokoap  adt  KoUeutanff' 

Vorrlchtnngen. 

Nach  der  Einleitung,  die  sich  haapts&cblicb  mit  dar 
wirlbsehaftUehsn  Bedeatang,  welcne  die  Gawiimmig 


v 


9 


von  Nebsoanaogoisssn  (Tbaar  and  Ammoniak)  bei  der 
Roksfhbrleatlon  MsHst,  befsfste,  ging  der  Redner  tom 

eigentlichen  Thema  Aber  und  beschrieb  die  ver- 
^chii  denen  Versuche,  die  gemacht  wurden,  {im  Kohlen, 
die  zwar  sintern,  aber  nicht  hacken,  d  i.lurrh  in  ijulen 
Koks  zu  verwandeln,  dafs  man  dieselben  im zerlwleioer- 
tan  Znstande  vor  der  Varkokoog  couprimirt.  bn 
sogenannten  Sc  bäum  burgar  Ofen  gcaebab  dies 
dnreh  Stampfen  im  Ofen  selbst,  bei  dem  Ofen  von 
LQrmann*  wurde  es  durch  Hineinpressen  fri«chcr 
Kohle  mittels  eines  Kolbens  auf  der  einen  Seite  des 
(UV  iis,  während  auf  der  andern  der  Koks  abgezc^en 
wird,  erreicht.  Auch  mit  Lielastung  der  iCoble  mittels 
schwerer  Steine  im  Ofen,  sowie  durch  IBrikettiraog 
sucht«  man  dMiaelban  Zweck  sa  erreichen. 


in^m  s  HCl  \ 


ri«.  2. 


rif.  a. 


Cbefchemiker  HiUer  ron  Marians  inTrsyoieU 
(Oesterr  •Schlesien)  Tsrfolgte  die  Idee  des  Stampfens 

in  der  Weise,  ilafs  er  die  zerkleinerte  Kohle  in  Blech- 
gefäfseu  IVslstampIle  und  diese  in  den  Kok-ofen  hinein- 
schob. Hnitenn>eist"'r  Ha  u  m  ;i  r  t  e  n  vei  besserte 
diese  Einrichtung  weiter  und  wird  seine  Construclion 
heule  nodi  angewendet.  Das  Gef&fs  besteht  aus  einem 
Blechkasten,  von  den  inneren  Dtmensionan  des  Ofens 
mit  aufklappbaren  Wilnden  und  bewegliehem,  d.  b. 
herausziehbarem  Boden  (Fig.  1).  Das  Ganze  sieht  auf 
einem  Wagen ,  der  auf  Schienen  vor  einen  jeden 
Ofen  gebracht  werden  kann.  Wenn  die  Kohle  ein- 
gestampft  ist«  klappt  man  die  Wände  auf  und  zieht 
den  anf  dem  Boden  freistehenden  Kohlenkuchen  durch 
die  anf  der  andern  Seite  stehende  Koks-Ausslob- 
maschine  sammt  dem  Boden  in  den  Ofen  hinein. 
Dnnii  läfst  man  die  Ofenthür  bis  zum  Roder  des 
Kohlenkuchens  herab  and  zieht  diesen  Boden  unter 
der  Kohla  mitlels  dner  Winde  zurOck. 

'Der  Vorlragenda  ricbteta  ab* 
dann  die  Gomitraetioa  amh  für 
Oefen.  bei  denen  sich  Ausslafll* 
▼orrichtunft  und  Stampf  nagen 
auf  d(Tsr'!h<  n  ^^^Mtf  diT  Ofen- 
reihe  btünden,  ein.  Eine  der- 
artige Anlage  wurde  im  Jahn 
1885  auf  den  Kokswerken  «an 
Priedllnder  4b  Co.  bei 
Zahrze.  0  -P  .  in  Bclrieb  gesetit. 
Wenn  auch  di-r  F-rfol^  lieileulend 
war,  so  litt  die  Anlage  doch 
an  einigen  Uebelständen.  Da 

 ^  nämlich  der  Kuhlenbehälter  am 

J  —         I '  £ode  der  Ofanballaria  stsai 
22^^  .  somafttedielfauKbineJedesiDsI, 
nachdem  sie  einen  Kuchen  in 
den  Ofen  geschoben  hatte,  be- 

"       •  >Stahin.Eisen«  iaQO,S.IIL. 
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bib  Stamproog  «in«  nea«n  bis  ans  Ende  d«r  Batterie 
uterdam  KohlenbehUtor  fahren,  wodurch  einbedea- 

tnder  Zeitverlust  enlst.'inJ.  Um  den  erwfthnten  Ui'bcl- 
siind  zu  beseitigen,  traf  Uirector  Bremme  in  Julien- 
hatte  folgende  Einriebluni^,  wodurch  ein  Stampfen  der 
Kucben  an  jeder  beliebigen  Stelle  vor  den  KuksOfen 
and  chn»  TJaterbrecbong  stattfinden  kann.  Ueber  den 
Stanpflcisten  A  (Fig.  2)  sind  die  Kohlen  Vorrat  bs- 
taKhnt  B  angeordnet.  Um  diese  Taschen  fOllen 
m  können,  ist  dit'  Udierdachung  der  Maschine  7,u 
ciD«<n  ebenen  Plateau  C  ausgebildet,  das  von  dem 
GcrQst  X  gelragen  wird.  Ueber  den  Taschen  liegen 
ia  dar  Bdb«  dar  (Mwrkante  des  Ofenpialeaos  Schieoeo- 
fManS,  derstt  dn  Oefen  tiigewandte  Enden  D  (Fig.  8) 
drehbar  und  so  lanu  sind.  daTs  sie  bfim  Herunter- 
fclappfD  auf  das  OfHiiplalcau  zu  liet,'en  komnien.  wo- 
li'jrch  die  Maschine  an  jeder  Slflle  mit  den  Oefen 
mbuadeu  und  die  Kohle  von  den  ()>'reii  her  in  die 
Taschen  gebracht  werden  kann. 

Zar  Bedienaa«  jedes  Stamptkasteus  far  die  iO  m 
sind  fBnf  Arbdlerinnen  eiforderlicli, 
liie  in  dt-r  12  ständigen  Schicht  bequem  10  Kuchen 
Yiiü  HO  ZnllcentnerbergfeuehterKoble  stampfen  können. 
Mi'  Maschine  kann  daher  mit  »W«!  Stampfeppaniteil 
im  Tage  40  Oefen  bedienen. 

tiegenwärlig  sind  bei  der  Oberschlesischen  Koks- 
verks*  and  ehem.  Fabriks^AeL'Ges.  440  Oefen  mit 
11  nenen  Stampfwagen  versehen;  an  der  &iar  sind 
seil  IS91  48  Oefen  probeweise  im  ni^trieb.  DieOelen 
sind  500  mm  lutit,  fassen  35  Doppelcentner  Kohle,  ■ 
die  GaninKszoil  ist  42  .Slundt>n.  ' 

Im  Uecember  1891  wurden  desgleichen  auf  j 
Qcaf|B-Marienhatte  44  Oefen  mit  Stampferei  in  Betrieb 
geseül,  welchen  noch  88  weitere  in  diesem  Jahre  | 
folgen  sollen.  Die  Oefen  sind  gleichfalls  500  mm 
breit,  aber  länger  und  höher,  ?o  tialV  fiiir  L.li.ir^'e 
7&  Doppeleentner  fafst;  die  Garungszeit  beträgt  hier 
48  Standea.   

Verein  für  Eisenbahnkunde.  | 

In  der  Versammlung  am  12.  April,  unter  Vorsitz 
des  Geh.  OUerregierungsratb  Slreeltert,  wurde  auf 
•inoi  beim  Vorstande  eiogwangeDsn  scbrüUichen  : 
Antiaf  beschlossen,  die  VnA  nr  die  Ginrelehnng  der  I 
lum  fünfzigjährigen  Stiftungsfest  des  Vereins  nusge- 
icbhebenen  Preisaufgabe  vom  I.Hai  bis  zum  15.  Juni  d.J.  , 
m  isriiiigera.  flarr  Professor  Harle  na  qmeh  Abar  > 


Die  niikruHkupinehe  Unternnehnusr  Toa  Metallen 

unter  Vurfübrunt:  an  Apparalfn  und  J^rojeclionsbildern 
von  Mikr(j[diolrin;raphiecn.  Der  Vortratr^ndo  galj  eint' 
Uebersicht  über  die  Einrichtungen  und  Mafänahnien, 
diezur  Ausfahrung  der  mikroskopischen  Untersuchungen 
Ton  Metallen  notbwendig  sind.  Die  miltroskopiacbe 
Unter^iuchung  kann  sowohl  an  Braehfliehen  der  Ma- 
lalle, als  auch  an  zum  Zweck  besonders  hergerichteten,, 
Schlifftlächeri  vorgenommen  werden.  Die  letzlere  Art 
der  Beobachtung  wird  stets  dm  Heg*-!  bilden,  wfil  in 
den  Bruebflächen  immer  nur  die  Erscheinungen  io 
den  Trennungsfltehen  der  GefQ^etheilchen  sichtbar 
werden  und  man  einen  tieferen  Einblick  in  das  Wesen 
der  Metalle  deswegen  wohl  niemals  erreichen  wird. 
Um  das  GefOge  deutlich  zu  veranschaulichen,  werden 
die  FIftchen  vorsichtig  und  lanR^iam  geAlzt  bezw.  ge< 
färbt.  Der  Vortragende  bescbrich  ausführlich  das 
Verfahren,  um  ceeigoete  ächUfiTfUchea  su  gewinnen, 
sowie  dl«  Heibode  des  Aetseos  und  gab  mittels  ehies 
sinnreichen  Apparats  p,'e!unirpnt'  Projpclionsbilder  von 
aufgenommenen  MikrophDlotfrapliieHn.  An  der  Be- 
sprechung' über  diesei^  Getri-nsland  lii'tbeiiitjlen  sich 
die  HH.  Geb.  Bergrath  Dr.  Wedding  und  Professor 
Martena. 

Hierauf  gab  Hr.  Hauptmann  von  Tsehndi  ein« 

Mitlheiluog  Ober 

K«hCl0M  SteUbshiHer» 

insbosondorn  Ober  Kolilcnsäurrna-iiibfn.  Ifir  wcU-lir-i- 
in  Deutschland  bereits  ein  sehr  groi'ser  Bedarf  beslebl. 
Hr.  v  o  n  T  s  c  Ii  u  d  i  fahrte  ausgezeichnet  bearbeitet« 
B«bilter  Tor,  die  aus  einer  StabIpbUt«  durch  aucceuifes 
Pressen  mit  Slenipelu,  die  immer  schmaler  nnd 
schmaler  in  der  Fläch«?  werden,  hcr^rfstfllt  sind,  oine 
durchaus  gleichniafitigc  nml  dabo!  mäfsige  Wandstärke 
zeigen.  Die  Behälter,  wib  be  in  England  angefertigt 
worden  isind,  haben  verhällnii'sniäfsig  ein  geringes 
Gewicht,  gewähren  also  den  namentlich  für  militärische 
Zwecke  groben  Vortheii  der  Gewichtsersparnifs.  Be- 
bllter  von  8  mm  Wandstärke  kOnnen  bisr  400  Almo- 
SphHi'  ti  b*/;uispriRl)t  \\iTden.  Im  .Vnsclilnrs  an  difse 
Miltheiiuiig  spricht  Hr.  Coitimerzienrath  K  a  J  o  ws  k  y 
die  .Ansicht  ans,  dafs  dt'rarti),'e  Behälter  gleich  gut 
auch  in  Deutschland  bargestellt  «verde»  konnten,  und 
▼erweist  anf  die  ibnliehe  Anforderungen  stellende 
Torpedofabrication,  sowi?  auf  di^  neuerdings  mit  den 
nach  dem  Mannesmannverfahreu  hergestellten  Bohren 
g«maeblsn  gfinstigen  Erfkhrnngen. 


Referate  and  kleinere  Mittheiliuigen. 


Präsident  ron  Bojanowoki  f. 

Am  29,  Hin  d.  J.  verstarb  an  einer  Laogenent* 
zfindung  im  Alter  von  61  Jahren  der  Prlddent  des 

Kaiserlichen  Patentamtes  Herr  Dr.  von  Bojanowski, 
Wirkhcher  Geheimer  Legationsrath  und  Mitglied  des 
Staatsraths. 

In  dem  Veratorbenen  betrauern  wir  den  Vater 
des  neuen  Patentgeselzes,  einen  Mann,  welcher  mit 
grofMm  Verständnifs  für  das  gewerbliche  Leben  und 
hoher  Achtung  fQr  die  Technik  und  die  Techniker 
sleLs  betlri'bl  war,  das  deutsche  Patentwesen  zu 
heben  und  dadurch  der  deutschen  Industrie  zu  nAtzen. 

Obwohl  Verwaltongsbeamter,  war  von  Bojanowski 
doch  kein  Mann  vom  grOnen  Tisch.  Er  hatte  den 
Palsscblag  des  getverbiicben  Lab«os  während  seiner 
langjährigen  (Jonsul«ts't4Hifbahn  stets  aus  nächster 
Nibe  gefühiU 


Nachdem  er  einige  Jahre  als  Assessor  >  im 
preufsischcn  Handelsmmist«riam  und  dann  im  Am- 
wArtigen  Amte  tbätig  gewesen  war,  wurde  er  als 
Consnl  nach  RufMand  gesehiekl,  welches,  aneh  ra 

gewerliiüber  Bozicbun;;  in'iere=snnle  Land  kennen  zu 
lernen,  er  aul  aus^'^ilehnten  Hnisen  reiehhche  G«*- 
legenheit  halte.  Auf  kurz.'-  Zeit  wieder  m  das  Aus- 
wärtige Amt  als  vortragender  Batii  berufen,  ging  er 
als  General  >  Gonsul  nach  London  und  trat  hier 
während  10  Jahren  mit  der  hochentwickelten  Industrie 
Englands  in  innige  Berührung,  Die  heTTorragenden 
Berichte,  wdi  lic  d.-r  Vr  i  -lorhene  über  die  enulisclien 
gewerblichen  VtnhäUnisse  nach  Berlin  sandle,  be- 
wirkten «eine  Rflckberufunj?  als  Director  im  Aus- 
wärliven  Amte,  welchen  Posten  er  jeduch  bald  mit 
der  Steltung  eines  General-^Gonsnls  in  Budapest  ver- 
taiisclito  Von  hier  aus  trat  er  im  iahre  1888  an 
die  Spitze  des  Patentamtes. 
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Dort   wartet«  seiner  die  scluvierige  Aufgabe,  ein  | 
neues  Patentgesetz  in  NUrsi  iiliig  zu  bringen,  welches 
sowohl  den  tahlrttichan  bereciiligten  WAnaehen  dflr  j 
fmerettmnlen   nh  aaeh   den  Zngcst&ndninen  der  I 
Reiclisrei:i"riint;  eiilsprechen  sollte.    Dat:k  dem  weilen  i 
Blak,  der  ^'rol'sf'ii  i .eht  iistTfaliruiit;  und  gründlichen  j 
MensrhenktniUiiils  drs  Vorslorhcnon  löste  er  diese 
Aufgabe  zur  Zulriedenbeit,  wenn  er  auch  niclit  alle 
WaoBclie  der  Belliett{|lM,  dacuoter  auch   einige  in 
dteter  Zeiiscbrift  niU)|W^eii«ne,  erfäUt«.  Iinni«r' 
hin  hat  er  stet»  Tenueht,  dnrcb  r«gen  Verkehr  mit 
zahlreichen  Industriellen,  durch  u  ipdorhoIU^n  Besuch 
der  Industrie-Cenlren  Deulsdilatids  wid  dun  h  Bethel- 
ligunt'  an  den  di»-  PatentfrKi:e  iTortorn<](i|i  VcrsHiiim- 
luugen  technischer  Vereine  die  Wünsche  der  Industrie 
ans  erster  Hand  kennen  zu  lernen. 

Leider  war  ee  dem  Verewigten  nicht  vergOnnt, 
die  FrQebto  aelner  rasUoaen  Arbeit  reifen  ta  sehen. 

Mitten  in  eifrigster  ThAtigkeit.  ein  halbes  Jabr 
nachdem  sein  Werk,  das  neue  Palcntgesetz,  in  Kraft 
getreten  war,  raflle  ihn  der  Tod  hinweg. 

Ehre  aeinem  Andeukei) ! 

8t. 


WirthsebnCtUobe  Wiinsche  nnd  vfOeiüses 

Dil  »Nordd.  Allg.  Ztt'.  tit-schäfligl  sich  in  ihrem 
L<eitarlikel  vom  14.  April  Nr.  78  Abendauügahe  mit 
den  Ktindf<!hungen  industrieller  Kreise  Qbcr  den  Inhalt 
neuerer  wirthacbanücher  Haisnahmen  wie  übet  die 
»Methode*  der  Vorhereiton?  derselben.  Belreflb  der 
Handelsverlrfige  wie  der  Niivtlle  zum  (jreursisflien 
Berggesetz  habe  man  bedatinrt,  d^ifä  wicltligu,  lief  in 
das  wirthschadliche  Lehen  c-inschneidende  Gesetze 
ihrem  Inhalte  nach  eu  spftl  bekannt  gegeben  wurden, 
dafs  die  betbeiligt«!  Kreise  nicht  in  der  Lq{e  waren, 
dasQ  Stellung  zu  nehmen  und  ihr  Interesse  geltend 
zu  machen.  Das  ofBeiOse  Blatt  spricht  weiter  die 
Verniuthung  aus,  dafs  von  Hen  imlustripllen  Kri'isi'n 
die  Beschwerde  fiber  die  Melliode  der  üesrliwer^lo 
ül'i'r  den  Inliiilt  der  erwähnten  u  irtli^cliafllirlicn  Mais- 
n.ihiyeu  nur  deshalb  »auf  den  Weg  mitgegeben  wird, 
um  dieselbe  effectvoller  zu  machen«.  Diese  Bemerkung 
iäl'st  deutlieb  erkennen,  wie  die  Urtbeile  und  WAnaebe 
der  niniebst  betheiligten  Interessenten  an  betreffender 
SteUeaufgenommen  werden  und  wie  wenig  die  .Stimmung 
erkannt  wird,  die  in  Jenen  Kreisen  mehr  und  mehr 
zur  Heir-<'!i;in  ^-elangt.  In  der  von  der  »Nordd.  Allg. 
Zig.*  erwiiliiit'  ti  llonferenz  wurde  fest^eslt'Ut,  dafs  die 
Bergnerk-siiitr-n  Uten  von  den  OberbergSmlern  und 
lievierbeamten  nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  und 
in  diesen  nur  äber  nebeni-ächiiche  Dinge  in  Bezug 
auf  die  Nofelle  aom  Berggesetz  befragt  worden  sind. 
Hieraus  ergab  sieh  die  Erlenntnifs,  dafs  es  durchaus 
un/iitr-  fTend  war,  als  der  Handelsminister  Im  Al)i:e- 
ordueleiiliause  sagte,  er  halle  es  för  .'-elli>'>verslänrllicli, 
dafs,  \v<  tin  die  erwShnten  Behörden  uIkt  einen  -so 
«inschneider.den  Gesft/entwurf«  zu  berichten  iiabeii, 
sie  ihr  Urtheil  an  die  Oatralinstanz  nicht  eher  ab- 
geben, als  bis  sie  «ich  äber  die  Stimmung  der  Be- 
theiligten in  den  betreffenden  Industriekreiaen  orientirt 
haben.  Also  gerade  das  Gegenlbeil  von  dem  i^l  m- 
treffeiid,  was  an  mafsgebender  Stelle  für  stlbblvtr- 
vl.^iniüc'li  gehallin  wiid  ;  es  bind  detiitremäfs  bei  einem 
(irseiEc,  das  d.T  Minister  sellist  als  einschneidend 
I lezeiclini'l, die'/umeii^l  Betheiligtcr^  nirht  geli'irt  worden. 
Die  Ofüciösen  haben  eraicbliich  keine  Vorstellung  von 
der  tiefen  Erregung,  welche  sieh  der  Betheillgten  hei 
b'olcher  »Methode«  der  Behandlung  ihrer  wichtigsten 
Interessen  bemächtigt,  sonst  wilrden  sie  vielleicht 
davor  ^iin'iekichrecken,  in  so  heiausfurdernder  Weise 
die  als  Ausdruck  der  begriludeten  Erregung  ergangene 


Beschwerde  als  EifecUiascherei  zu  bezt^^icboen,  welche 
lediglich  bestimint  sei,  die  Beschwerde  Ober  den  Inhalt 
wirkungsvoller  lu  machen.  Diese  Beichwerde  bat 
ohnedem  ihre  Toile  Begrfindung.  Die  amtliehe  Deok- 

schrift  von  1890  Aber  die  Untersuchung  der  Arbeiter- 
und  Betriebsverhaltnisse  in  den  Stemkohlenbezirken 
zur  Zeil  dc>  ^Tofsen  Bergart)eiietau^'«tande>i  hat  du 
Klagen  und  UeschnldiguDgeii  der  Arbeiter  über  di« 
auf  den  Zechen  herrschenden  Zustände  im  allgemeinen 
als  unberechtigt  und  als  schnöde  Verienmdinigen  und 
nur  in  gans  vereinselten  FMIen  als  hegrOndel  tiwinaa. 
Bei  vornrlheiltfreier  Prüfung  ist  aber  nicht  zu  ver- 
kennen, daf-j  liie  Novelle  sich  als  eine  jenen  unge- 
rechtfertigten Klagen  und  Beschwerden  auf  den  Leib 
geschnittene,  weil  über  den  Kähmen  der  für  alle 
Qbrigen  Industrieen  mafsgebenden  GewerbeordnoBg 
bioausgebende  Sondergeselttebong  (Qr  den  Bergbau 
gestaltet,  welche  in  jeder  ZmIc  das  tielbto  MUMraoso 
gegen  den  Arbeitgeber  alhmet.  Die  (UBeiBeeD  solllea 
wirklich  nicht  so  viel  von  dem  »alten«  und  dem  »neuen 
Curse«  reden,  weil  d.is  nur  '^u  Vergleichungen  and 
Gegenüberstellungen  Anlafs  giebt,  die  geraiie  nicht  mr 
Beruhigung  der  GemOther  dienen.  Wenn  aber  die 
Officiösen  fQr  sweckmifirig  erachten,  immer  wj.'öer 
daraaf  zurücksakomme»,  dato  die  Kundgebuu^eo 
wesentlich  gegen  den  »neuen  Gnrs«  gericbtei  sean, 
der  sich  in  den  betreffenden  Fallen  mit  logineher  Ifolfa- 
wendi|/keit  aus  dem  -■aHen»  ergeben,  »u  müssen  wir 
diese  Lo^ik  als  vullkoninien  verfehlt  bezeichnen.  Oer 
von  den  Üfficiü^en  hier  ^tenieiule  -iilte  Cur:-«  hat  seine 
(irundlage  in  den  Worten  der  kaiserlichen  Botschaft 
vom  17.  November  1981,  und  twar  in  dem  Aii>ttruck 
der  kaiaerlieben  UdMCKOgiiBf;  »daJb  di«  Ueilani; 
der  socwlen  Sehlden  nicht  nussefaliefiAdi  im  Vffc 
der  Hepression  socialdemokratischer  AusscbreilijnKfn. 
sondern  gleichmfifsig  auf  dem  der  positiven  Förderut^' 
des  Wohles  der  Arbeiter  zu  suchen  sein  werde«.  .Vjf 
diese  Grundlage  ist  die  groCse  social  politische  Geieiz- 
gebung  aufgeltaut  worden,  welcher  die  lodostrle  freudig 
zugestimmt  bat  und  deren  Dnreh(Dbnin|  nur  dnrcii 
die  grofsen  nnd  schweren,  von  der  Indostne  gebrachlca 
Opfer  inßgüch  ist.  Aus  jener  Grundlage  aber  fol;' 
nitht.  dals  nunmehr  der  We^s  der  Depression  fffvn 
Untei  nelinier  und  Atheil^cber  m  üben  ?.ei ;  denn 
logii^clte  Folge  einer  Gesetzgebung,  wie  der  hier  in 
Rede  stehenden,  mufs  und  wird  sein,  dals  Kapiul 
nnd  Unleroehrouogsgeist  von  gewerblichen  Anla|sa 
xurOckgeseheueht  werden,  was  das  Gegenthäl  tan 
»positiver  Förderung  des  Wohles  der  Arbeiter«  be- 
deutet. Die  »Nordd.  Allg.  Ztg.«  bemerkt  dann  weiter, 
dafs  es  .inf  spi  ci'  H  bandelspolitischem  Gebiete  nicht 
anders  liege,  dals  also  anch  hier  logisch  verfahre 
sei,  da  der  autonome  Tarif  von  1879  geschaffen  wurd«, 
»damit«  man  künftig  auf  Grund  desselben  zu  günstigereo 
Bedingungen  des  internationalen  Verkehrs  gelangen 
könne.  Wir  wollen  nicht  in  Abrede  stellen,  da^ 
wenn  auch  dieses  Ziel  mit  nolfe  des  Zolltarifs  von  1874 
erreii  tit  worden  sein  sollte,  darin  eine  neue  VerheT^ 
lichnn^;  des  grnfsen  Manne«  erblickt  werden  niüfste. 
dem  die  deutsche  Nation  ^enon  Tarif  zu  verJaiil'';. 
hat.  Errirlilol  in  tTätcr  Heihe  aber  wurde  der  auloooio« 
Tarif  ^um  Schutze  der  nationalen  Arbeit,  und  da{« 
sie  sich  tiesohweren,  kann  denen  nicht  Terdacbt 
werden,  die  am  eigenen  Lobe  etftJiren  mSesro.  dali 
dieser  Grundsatz  durch  die  neuen  Handelsverl.-äj;«  in 
in.inchrn  Beziehungen  nicht  erfolgreich  vorlociil^n 
oder  l  edenklich  preisgegeben  ist ;  wenigstens  so  las i^'^ 
sei  es  ihnen  nicht  verd.tcht,  h\*  die  in  Aussiebt  ft- 
stellten  Segnungen  dr*r  Verträge  fi1r  das  Ganze  io 
greilbarerer  Weise  aU  bisb*tr  vorliegen.  Wir  stoodsn 
und  stehen  den  Handelsrerlrigeii  durchaus  obfictiT 
(regenilber.  Neben  den  Bedenken,  die  von  industriellen 
Kreisen  ^egen  die  Handelsverlrflge  erhoben  werd«. 
werden  iiiieli  die  ^ulen  .Seiten  und  die  \Viilbeiiedtf 
liandeisverträge vururtbeilsfreigewürdigL  Dem Mifiitlir 
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für  H.ititli't  iiinl  GfVViTlie  iilier  dürtle  ;iti;;-l  nuil  hnnge 
wercteo.  wpnn  er  von  Ahnlirlien  offictA^en  Federn  mi( 
Ungaditrk  Doch  feracr  »Terlheidiirt«  wird. 

(KAln.  Ztg.) 


I)it>  VorMlirun^'  der  Metallbearbei(uDg:iina5chiiien 
IdJ'-i  III  liei  ilauernJeD  (»ewerbeausstel  I  ung 
;u  Leipzig  iffl-genllicb  der  Oalormesso  am  7.,  H.,  9. 
und  lu.  M&i  8UII.  Es  sind  eine  grobe  Meng«;  in  dieses 
Flui)  trinschlagenda  Maschinen  und  Werkzeuge  aus- 
fMlellt  nnil  iwar  sum  Theil  gant  imu,  so  dafs  «ich  ein 


Bt'sunh  diT  Aus^tpllun^;  rir  Inlercs^fnteii  lulmon  <|iir('li'. 
Einen  Beweis  Hafür,  die  AiNsl'-Unn^'  wirklicli 

Gutes  bietet,  liefert  der  Umstand,  dals  itu  \ iTj(;iiij;.'nen 
HaUdahr  durch  diaaelbe,  soweit  fesUloUbar,  für 
188000  td  Uanati  TermKtelt  wurde. 


Prelsaoftfabc. 

Ücr  Cndlvniiin  zur  Eitueii  Imn^'  der  Luäuugen 
zu  der  vom  .Wrein  für  EisiMihalmkunde*  gestellten 
Proisaufttabc :  .Uarstellung  einer  GoscIiichlA  des 
preufsischen  EiaenbahnwcsonB*  ist  vom  1.  Mai  Ms 
zum  15.  Juni  d*  J.  hioaasgescbobeo  worden. 


BUchersehao* 


A.  Haarmann,  Generaldirector   des  Geor^ 

Marien  ■  Bt  r^^vi  rks-    und    HölteiiVfrelM.-;  zu 
Osnabrücii,  Eise»  und  Htdz  im  Eisenbahn' 
peMitp.    Leipzig  1892.    Wilh.  Engclmann. 
Der  Vürlrair.  \velclieri  Cöneraldireclor  Haarniann 
am  81.  Jan.  d.  J  im  .Verein  deutscher  Eiseohütlen- 
leale'  zu  DOsseldorf  hielt,  hegt  hier  im  Sooderabdru«! 
vor.  Wir  begraben  den  leliteren  mit  um  so  grafserer 
iVnide,  als  dadtireh  den  aufeerordenttich  objcctiren 
und  8nrligemäf?en  Darlegungen  dc^  Wrfassers  der 
W<^  in  weitere  Kreise  ermöglicht  ist.    Köln  Anderer 
war  7.ur  Behandlung'  ilieses  s[:liwicri;:iMi  um]  ebenso- 
wohl in  technischer  als  in  wirthscliaftlicber  Hinsicht 
iiedmilaampn  Tbenas  so  geeignet,  wie  der  Verfasser 
des  gnindl«>gend«n  grofiien  Werltes  Ober  das  Eii«en- 
bebegeleise ,  dessen  Bedeutung  wir  in  unserer  Zeit- 
schrift wiederlioll  f;<'keniiz*'iclm*'l  haben.    Die  um- 
fassenden nu»'lli'iiiUi  ieu  Haarmnnn»  gehen  aucli  au« 
•liebem   Vurlm^f    hervor,    der    ^u^'lcich    eine  Fülle 
«taliitiirben  Materials  entblUt,  das  wir  in  so  äber- 
sichltidier  wid  inlen>08anter  Gmppirung  bisher  noch 
nebt  luaammengestelU  gesehen  halten.   Im  ahrigen 
Ki|t  der  Haarmannsehe  Vortrag,  wie  unsere  Le.«er 
wi«8«»n ,   dnfs  ('er  Auslrag  der  Frage  d»-^  cis<  i  ii'  ii 
Überbaues  uichl  mehr  auf  die  lange  Bank  geschoben 
trerden  kann.    Wir  bofTen  und  wünschen  mit  dem 
Verfasser,  da(s  die  LOsuog  sich  in  einer  Richtung 
vollaeben  mOge,  in  der  neben  den  Interessen  der 
Qesammtheit  aurh  die  Interessen  der  dontschen  Eison 
ond  Stahlindustrie  ihre  Befriedii?un^'  tindoii  ucnieti. 
Dazu  einfu   IjedeuLsatiieii  DaLi>lein  Ijeiziitra^'rn ,  sind 
die  Haarmaiinschen  Darlegungen  in  hohem  Urade 

ix^  Ali. 


Ok  Anlage  und  der  Betrieb  dtr  Eisenhütten.  Aus- 
führliche Zusäuiiiienäleilung  neuerer  umJ  be- 
währter CoostractionSn  aus  dem  Bereich 
der  gcsammten  Eisen-  und  Stalilfabrication 
unter  Berücksichtigung  aller  Üetriebsverhält* 
nisw.  Bearbeitet  von  Dr.  Ernst  Friedrieb 
Dürre,  Professor  u.  s.  w.  in  Aachen.  Drei 
Bände  in  34  Lieferungen.  XXXli.  bis 
XXXiV.  Lieferung. 

nesOgliefa  der  Besprechung  der  ersten  Sl  Liet'e- 
ningen  verwehwn  wir  auf  diese  Zeitschrift,  1890 
Seite  179,  1^  Seile  m  und  1887  Seite  m 

Ui>'  vorliegenden  Schlur^Iii^r-  rungen  enthalten  im 
we.<ieul  liebe  II  in  der  zweiten  Abthciluog  des  vierten 
Baches  die  Vollendttngaarbeiteo  des  aehmied« 
baren  Eisens. 


Dil^!^elbe  zerfAlU  in  folgende  Abschnitte  : 

1.  Absehoilt.  Uebeniohl  der  sAntmlliehen  Voll» 
endungiarbeiten  für  das  sehmiedbare  Hien. 

1.  Kapitel.  Das  ZÄngen  und  Dichten  des  Schweifs- 
eisens aus  dem  Renuleuer.  Herd  und  Flammofen. 
—  Frischpriicrls. 

2.  Kapitel.  Die  weitere  Verarbeitung  des  schntied» 
baren  Eisens  unter  Hammer  und  Walswerk. 

A.  Schweißbarkeit  des  schmiedbaren  Eisens, 
.B.  Das  Äieketiren  der  Rohsehienen  sowie  das 

Vorrichten  der  nndn-fn  fchwoifsarheiten. 
C  Das  Vorhlockcn  Kir  die  Fhil'seisenblöcke  bezw. 

die  Herstellung  rerscbiedener  M»terialdim«i* 

sionen. 

D.  Das  Erhitzen  sowohl  vor  wie  iwlichen  und 
nach  der  Haterialbesrbeilung. 

E.  Das  Hfimmem  und  Pressen. 

F.  Das  Walzen. 

G.  Fertigmachen  der  Walzproducte. 

3.  Kapitel.  Die  t)ar<:t<  ilung  getogener  Bisenfiibrieate 
(Draht.  Streifen.  Höbren). 

A.  Ziehen  des  Drahtes. 

B.  Ziehen  der  Streifen. 

C.  Ziehen  der  Röhren. 

4.  Kapitel.    Di»'  woiliT.Mi  Volll'tldunn■^.1rbeiten. 

2.  Abschnitt.  AnUge,  Bau  und  Betrieb  der  zum 
Erwärmen  aller  bei  den  Vollendunssarbeiten  des 
sebmiediuiren  Eisens  vorkommenden  Materialien  und 
Produete  erforderliehen  Oefen  und  Gefibe. 

1.  Knptlel.  Die  Schweifs-,  WSrm-  und  GlahOfen 
im  allgemeinen;  calorischo  Verhältnisse. 

2.  Kapitel.  Anlage  und  Betrieb  der  Sehweils*  und 

Wärraflfen. 

A.  Schweifs-  und  Warmöfen  mit  directer Feuerung. 

B.  SchweU«-  und  W&rmOfen  mit  GasfeneroDg. 

8.  Kapitel.    Anlage  md  Bebrieh  der  tarn  Naeh> 

glflhen  fertiff^r  Productf  frceignoten  Apparate. 

3.  Abschnitt.  Einrichlun^'  und  Betrieh  der 
Hämmer:  einfache  und  leiclite  Hfimmor,  Wasser- 
geschlage, Hiemen-,  Luft-  und  Darnpthämmer;  als 
Anhang  Pressen. 

1.  Kapitel.  Einriebtuog  und  Bebrteb  der  iiUel- 
hlmnier. 

2.  Kapitel.  Qnrlcblttog  ond  Betrieb  der  Rahmen- 

hämmer. 

4.  Abschnitt.  Einrichlun;:  mid  Hetrieh  ilei  Walz- 
werke, einschhefslicb  der  dazu  unmittelbar  gehörenden 
Vollendungsvverkzeuge:  einfache,  dreifache,  mehrfache 
Walzwerke,  Grob-,  Mittel-,  Feineisenwalzwerke,  Draht- 
walzwerke, Reifen-  und  Röhrenwalzwerke.  Universal- 
und  Stuft»nwalzwerke  u.  s.  w. 

1.  Kapitel.  Einrichtung  unl  Belriob  der  einfachen 
Walzwerke  für  gewöhnliche  SlAbe  (einschKeftlieh 
der  Luppenatäbe)  und  Uandeiswaare. 
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2.  Kapitel.  Einnrhtnng  and  Betrieb  der  Wabwerke 

fflr  Feinewen  urd  Draht. 

3.  Kapitel.  Einricbtiirp  um]  Bi'lriel"  iler  Walzwftkc 
für  sehr  lauge  und  starke  Eisensurl&n  iSchienen- 
und  TrSgerwalzwerke). 

'   4.  Kepitd.  EinriehluQf  und  Betrieb  der  Blechwalz- 
werke. 

5.  Kapitel.   Kinriehtuiif  iiod  Betrieb  der  Univenal» 

Walzwerke. 

6.  Kapitel.  Bliiriebtuiig  und  Betrieb  eooetigeir  Weli- 

werke. 

Anbang  zum  4.  Abschnitt.  Ueberstebt  der  un- 
miltelbar  zum  Walzwerkabetriebe  u.  s.  w.  gehörenden 
Vollendungswerkzeuge,  wie  Scheeren,  S9gen,  Slauch- 
uml  Hicljttnriscliiiien,  sonslin»?  VdUi'iiiliinir^-wi'rk'/t'Uj^'e. 

5.  Ahi>chaitt.  Cinriclitun^'  und  Beirieb  der 
ZOge  (Qr  Draht  und  HOhren. 

!•  Kuitel,  Einriebtaog  and  Betrieb  der  Orahtzflge 
und  der  Obrigen  Eur  Drehtfebrieetlon  nothwen* 
digeii  A pp-'_r;i',i' 

2.  Kapitel.  Liiii  iciauiiif  und  Beliiel)  der  zur  Rölueti- 
fabrication  iiüthwoiuiigen  Apparate. 

6.  Abschnitt,  i^^inrichtnng  und  Betrieb  der  Ver- 
lierungsanlagen,  Beizen,  Schleifen,  AnetrelelieOi  Ver» 
»nnea.  Veninken,  Emailliren. 

1.  Ka|ittet,  Ton  dem  Anstreichen  mittel«  Oel-  «md 
anderer  Farbpn 

2.  Kapitel.  Von  den  Ueberzügen  aus  ge^^l  lunolzt-nem 
Eriiadli-. 

3.  Rnpitel.    Elektrolyt i«f*hr>  ."Niederschläge  auf  EiMn. 

4.  Kapitel.  Ueberztlge  dun  h  oxydirende  BehendbMg 
des  Eisens.  Inoxydations-Ueberzäge. 

5.  Kapitel.   Uebcrzflge  durch  Legirung. 

III.  A  b  t  h  e  i  1  u  n  g.  Die  AnordDWig  ttud  Aos- 
fQhruiig  der  gau^eu  Anlagen. 

Der  Verfasser  beendigt  sein  «nhntreicbee  Werk 
mii  folgetidem  Schlufswort: 

Die  ersten  vier  Lieferungen  dieses  nanmebr  ab- 
geschlossenen  Werkes  erschienen  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahres  1880,  nachdem  bereits  im  FrOhjahr  und 
Somnii^r  de.s  Jahrt-s  1>^79  die  Einleitung  zur  H»  raus- 

Sabe  und  die  Vorbereitung  der  Tafeln  begonnen  halle, 
lit  mehr  oder  weuigier  Stetigkeit,  kleineren  und 
grfl&eren  Unterbrecbanfen,  Teranlafsl  durch  penön- 
licbe  und  emtlicbe  VerblltniBee,  bnt  der  Verfasser 
da«  nach  und  nach  etwa^  aus  dem  ursprünglichen 
naliiiicn  li'  t ausgewachsene  Werk  fortgt'fiihrt  und  am 
Iii  ;  jfeti  'l'u^f  abge.schlos^eri.  Das  Niederlegen  der 
Kedtr  nach  »u  langer,  zum  Theil  schwieriger,  jedenlalls 
mühevoller  Sammel-  und  Sichtungtaibeitf  tat  (Br  den 
Verfaeser  ein  wichtiger,  ernster  Vmang.  Ein  ganzes 
Stock  eigenen  Lebens,  Denken«  und  iTaehtenf  liegt 
in  eintT  solclifii  Arbeil,  und  ph  ist  immerein  Abschied, 
das'lt'tzU'  blatl  .Maijuicripl  aus  der  Hand  tu  peben 
uiiil  von  dem  vertraut  gewordcrifii  Kreis  m  ^'elieti. 
Ehe  der  Verfasser  aber  ecbeidet,  ntöcble  er  noch  der 
Bafriedigung  und  dem  Danke  Ausdruck  geben  be- 


j  lOglirh  der  vielseitigen  Förderung  und  UnterstOtzung. 

'  welche  ihm  neben  racbmflnnischer  Anerkennung  seiner 
Arbeil  in  reichern  Mafse  geworden  iit.  .... 
(Es  folgen  die  Danksagungen.) 
.Wenn  die  I/eser  des  Buches  finden,  dafs  Ernst 
und  Ehrlichkeit  die  Fflhrer  des  VerbsMca  bei  eeioer 
umßnglichen  Arbeit  geweeen  find,  eo  TenÄben  «ie 
demselben  gewife  etwaige  Breiten  und  Ausfilhrlich- 
keilen.  Da  der  Verfasser  sieb  stets  bewufal  war,  kein 
eigentliches  Lrlirbucb,  sondern  ein  wissenschamicli 

i  gehaltenes  Sammel-  und  NachscbhHptbueh  ZQ  schreiben, 

I  hat  er  m  immer  ta  vermeiden  geeneht,  cn  theoretiseli 
und  schematisch  zu  werden,  wenn  dies  aacU  seiner 
Behandlung  in  einer  Kritik  die  Bezeichnungen :  bunt 
/usammengewQrfelt  und  selbst  unwissenschaft- 
lich eingetrajren  hat.  Bei  der  reichen  Fülle  an 
uncdirlem  Material,  die  der  Vcrfa.sser  bringen  konnte, 

1  und  bei  der  sonflUtigsten  BebandJung  das  Bekannteren 
wfrd  seinani  Werk«  boffMlUdi  die  bftberige  goie 

I  Anftiabme  nlebt  als  unverdient  angereehaet  «erden.* 


Ad.  Soetbeer,  LUti'aturnaduiHi$  Ober  Odd-  md 

Mämtcesen,  insbesondere  Ober  den  Währungs- 
streit 1871  bis  1891.    Mit  geschithlliehen 
und  statistiscbea  Erörterungen.  Berlin  1892. 
Paukammer  und  MüUbreebt.   8  tS, 
Kaum  über  ein  anderes  Gebiet  ist  eine  so  reiche 
Literatur  vorhanden,  wie  (Iber  das  Geld-  und  Mürii- 
'  wegen.    Insbesondere  baben  in   den  letztverflossenen 
Jahrzehnten  die  SUberentwerlhung  und  der  Währungs- 
slreit  eine  lange  Reihe  von  Untersuchungen,  Scbrinen 
und  Verhandlungen  veranlafst  Kein  Anderer  war  in 
;  gleichem  Mafse  berufen,  Qhei  diese  Literatur  einen 
■  olijeelsv    orientirenden   Ueberblick    tu    geben,  wie 
I  Ad.  Äjoetheer,  der  in  dem  vorliegenden  Werke  eine 
j  aufserordenllich  werthvolle  Arbeil  bietet,  die  nicht 
I  nur  die  beseichneten  Literaturangaben  entbilt,  soa> 
i  dem  anch  Del>ersfehten  in  Besag  auf  die  Mäncf^ets* 
(,'ebunß,  den  muthniafsliehen  Betrag  der  Edelmetall- 
kjewinuuiig.  die  Werihrelalion  des  Silbeis  zum  Golde 
I  u.  a.  liefert.    Wer   immer  sich  mit  dem  Geld-  und 
:  MQnzwesen  sowie  in!<besündere  mit  dem  W&hrungt- 
streit  befassen  will,  wird  Ad.  Soetbeers  ,Liter8tn^ 
I  nachweis*  nicht  entbehren  können.    Strenge  Ob- 
I  jectiritkt  nnd  groflw  DebersidiUiehkcit  iiiebiMO  das 
I  Buch   aus,  dem  die  rahri^e  VerlagshandUing  «ine 
\  vorzügliche  Ausstattung  gegeben  hat  Dr.  A 


Dr.  H.  Zimmermann,  Die  Bedingungen  einer 

dauerhaften  Srh       itofsverbmiumg.  Berlio 
1»92.    W  .  Lnist  ifc  Sohn. 
Eine  Uesi)iei  buinj  dieser  kb^nen  Scbrifl  ist  in 
dem  im  vorderen  Thetl  dieser  Nummer  enthallenui 
Attfnise  «Zur  SehicnanatolMIrage*  eingMchkaMit. 


Industrielle  Rundschau. 


Bnderosschp  Eisenwerke,  MninweserhOtte  bei 
Lollar. 

Der  tJescIiäftsberichl  für  1891  bemerkt,  dafs  sich 
im  abgelaufenen  Jahr  die  Schwierigkeiten  fQr  die 
Eisenindustrie  verschftrfl  und  veral^emeinerl  haben; 
infolgedessen  sei   in  nur  wenigen  Branehen  guter 

Goschfiftsgang  zu  verzeichnen.  Von  den  Hochfifen 
der  Gesellschaft  wurde  der  n  i.ariturbedilrriipe  Ofen  1 
der  Georgshültc  au-^"  bl.ts.  n,  d,ii.'t'^'i'ii  der  ofeii  di  r 
Margaretüenhütle  in  Betrieb  gesetzt,  so  dafs  sich  fort- 


während vier  Hoch&fen  in  Gang  befanden,  welche 
zugamni.n  aber  nur  90913  t(18»0:  119  394  t)  produ- 
cirten  und  93  933  t  (III  598  l)  absetzten.  Die  Preis« 
für  Giefaerei-Roheisen  seien  von  75  auf  64  Jt,  fSr 
Puddelroheisen  vnn  58  «4!  auf  58  «4(  xoritekgegangtn, 
wihrend  die  Preise  fOr  Materialien  und  insbesondm 
filr  Koks  verhaltnifamfifsig  hoch  blieben :  Der  Betrielw- 
flbersehufs  belief  sich  auf  1  028  087  .M  (1890: 
1  .",<;»;  1  SS  vvovnii  H4:i-tv!:{  ( 1  2^:^  845  .-f )  aoi 
denHodiöfen  und  Giefsereien  und  n8&2öur(27809M) 
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an6nb«nbetrieb  ood  Stttliahn  ftanm«!.  FQr  Zinsen 
w««D  SWS  410  UT  (680989       eifordertieh.  fflr  Vn- 

sirb«rungen.  Steuern,  Arbeilerkasscn  ii.  s  w.  V'.f] 
il03  9W!l  Jf)  und   für  Alisclirpüjun^ea   lioyäb  .M 
(178  385  .#).     Ab  Ileinp>'uinn   M-ibeii   155  000 
gcyeo  603  184  J(  m  Vorjahr.    Aus  1890  waren  be- 
kUtRÜfeb  SN)0000«4(  auf  das  laufende  Jahr  Ohertragcn 
»Mdeii,  Ober  deren  Verwendung  im  Bericht  nichts 
«fwibnt  wird.    Eine  Pividendc  kommt  bekanntlich 
tt.'pj.riru   iiiclit   zur  Vertheilung,  vii-liii>-lir  wrden 
i4  l-A)  Jt  den  Heserven  und  20  450  ^M-  deni  üeicredere- 
Conto  zugewiesen,   wflhrend   79  800  vorgetragen 
wcrdeu.  IHe  Bilans  verzeichnet  bei  12  Mill.  %4l  AcUen- 
biMtel  die  AnieihcKhuld  mit  6,17  Mill.  M  und  Rest- 
kaufgelder mit  0,83  Mill.       sonstige  Verpflichtungen 
mit2,«5^  Mill  ,#  (1890:  3.33  Mill.  J().  während  in 
haar  n  I  ^V^>ch^eln  nur  .'>H  000  ,ß  vorliandcn  waren 
ud  bei  Debitor»'»  1,29  Mdi.  >M   autisUndeii.  Die 
VoRltliean  Waaren  und  Materialien  sind  mit  0,94  Mill. 
■^Iwwtbet,  Beigwerkseigeotbum  und  Immobilien 
ilaht  mil  19.48  Hiil.  M  ro  Buch.  Bri  diesem  Status 
sind  die  auf  Verstärk ui,'  -Ir- Ri^trii-hsmittfl  hinzlpl.^n 
d«j  Bestrehungen  der  \  rrrtalliinj^  um  so  mehr  ani 
Fiaüi .  iil-   die  Absrlin  ibutn;en.    fflr  welche  1889 
176  225^,   1890  178  385.4  und   1891   170998  t# 
anfgewendet  wurden*  bei  solcher  Höhe  der  Anlege- 
Coatm  als  dareh»iii  nimireicbend  anitesehen  werden 
nAMen.  Die  Aetien  beAnden  sieh  «war  noch  in  erster 
Hand,  dejiseiiuujjeachtet  sollte  eine  ausreii  hende  Be- 
mewong  der  Abächreihuffgen  nicht  u(ilt.rbloibeii,  selbst 
auf  Hie  Gefahr,  dafs  sich  danach  eine  Unterbilanz 
«fgeben  sollte.   In  das  iieae  Jahr  ist  die  Qesellschafl 
mit  nur  14  70Ot  Auflrlgen  eingetreten  (Mten22000t 
im  Vorjahr.    Eine  Besserung  der  Eisenconjunettir  sei 
bis  beute  noch  nicht  eingetreten.    Die  sämmtlichen 
B»tri'4)p  der  Gcsi-llsiliafl  seien  im  besten  Ganj."-  iimi 
besonders  in  der  Gtefserei-Roheiscnbrauche  sei  sie 
pl  ond  lohnend  beschäftigt.    Im  übrigen  werde  die 
Vanraltong  darauf  sehen,  sieh  im  An-  ond  Veritatü 
nr  ior  knrm  Zdt  »t  binden,  um  bei  einem  Weeheel 
äcr  Goojvnctttr  die  Vorlheile  ganx  «nsoaixen  in  liAnneo. 


Ae(ieB*€}eseUsehaft  MaschlaenlNinanstalt  und  JBleea* 
fMIwret  T«m.  th.  Flinker,  CbMien  If .«L. 

Dem  Berii'lil  iles  Vorstandes  über  das  Gi'srlifltis- 
Jlbr  1891  entnclimen  wir,  dafs  es  eine  alicnnali^^e 
Sldferung  des  Absatzes  gebracht  hat.  Die  (iesaiaiut- 
imome  der  Abschreibungen  stellt  sieb  auf 88  260,15  Jl. 
liieh  Abtng  dieses  Betrags  verbleibt  ein  HdageirinD  von 

Voitrag  aus  1890      8  9<>7.30  . 

169517,98^ 

Hiervon  sind  h%  m\\.   8027,49  Jl 

dem  gesetzlichen  Reservefonds  zu  Qher* 
weisen, 

als  Tantiemen  xu  verwenden   17  158,77  , 

^%  Dividende  mit   84000,—  , 

SU  vertbeileo, 
mr  BildQnt;  eines  Amortisationsronds  .   8  000,—  , 

zu  verwenden, 
dem  Special -Reservefonds  zu/ufülirog   .  .^0  000.—  . 

Zu-ainmen  165  180.2«  Jl 
auf  neua  Rechnung     4  ?.30,97  , 
109  517,23  Jl 


»Tnlluui«,  8t«Maer  HueiilneabM-AetleB- 

(leMllsehaft. 

Dem  Jabresberiehte  fQr  1891  entnehmen  wir  fol* 
gende  AasfObrun^n:  ,Die  VerhUlnisse  im  SchifTbäu 

t  aliTti  sich  wäluenJ  des  vergsu^'eiieii  Jahres  insüft-rn 
uü^uiisliger  gestaltet,  als  Auiträgc  nur  sehr  schwierig 


und  lu  wenig  lohnenden  freisen  zu  erlangen  wann* 
Wegen  des  ROckganges  im  FFaehtengesehfln  haben 

die  Rhcdereien  grAfscre  Bestellungen  niihf  ;.'emacht 
und  sind  die  Preise  fflr  SchifTiieiihaiiU-ii  lieshalb 
best.iiiiii;^'  gewichen.  Durch  diesf  \  erliältiiissc  wunitMi 
wir  gezwungen,  den  Arbeitersland  von  4L0Ö  Mann  zu 
Anfang  des  vorigen  Jahres  auf  3300  Ifann  zu  Rnde 
desselben  zu  redueiren  und  würden  wir  noch  weitere 
Reductionen  haben  vornehmen  mOsson,  wenn  nn« 
nicht  der  Auftrag  auf  ein  gröfsercs  Krieirs^chiff,  die 
Kreuzcrcorvette  K.,  fflr  dieses  Frflhjahr  in  sicherer 
Aussicht  gestanden  hätte ;  leider  hat  sich  diese  Aus- 
sicht durch  den  ablehnenden  BeschluCi  des  Reichs* 
tags  zerschlagen.  Um  bei  dem  ailgemem  wenig 
gt^nstigen  Arbeitsntarkt  nach  MO/lichkeit  grödsereu 
Arbeiterentlassungen  vorzubeugen,  sind  wir  bemüht 
gewe-en.  aiiilerc  .ViiFlrä^re  auf  S<  liiffbaiilen  herari- 
zuziehen,  und  ist  es  uns  auch  gelungen,  einen  gröl^eren 
Prachtdampfer  fflr  den  Oeslerreichischen  Lloyd  in 
Triest  in  Bestellung  »u  erhalten.  Dieser  Oamnfer 
deckt  swar  lange  nicht  den  Arheitsausfall,*  welenen 
wir  durch  Nichthewilligung  der  Kreazercorvette  erlitten 
halii  n.  doch  bietet  uns  dieser  erste  .\iittraj:  liofTent- 
lir))  (;»•le^•enheit,  unsere  Bezieluin/en  zu  lietn  Oester- 
rei(  iiisi  hen  Mofd  daucriid  zu  ci  weitern.  Die  in  Arbeit 
befindlic)v:n  Neubauten  ti'ir  die  deuUche  Kriegsmarine 
sind  in  der  FerligsteUong  schon  sehr  weit  vorge- 
schritten.  Das  Panxersehiir  .Brandenburg",  welche« 

am  21.  .'^eptenilier  v.  .1.  vrin  J^tap«-!  lit-l,  ist  Iicreits 
mii  AUf  cliiuei)  uud  Kesseln'  cuiiii'lel  ausgtrüätet  und 
wird  voraussichtlich  im  laufenden  Jahre  zur  .Ablieferung 
gelangen.  Das  BanserscbiQ  „Weifseoburg",  dessen 
Stapellanf  am  14.  I>eceimb«r  v.  l.  stattfand,  ist  auch 
schon  sehr  weit  vorgeschritten  nnd  hat  die  Maschinen* 
und  Kesselanlage  auch  fast  vollstfindig  an  Bord.  Die 
Ablieferung  des  Schiffes  ist  wegen  der  rückständigen 
Panzerung  aber  erst  für  das  Jahr  1893  in  Aussiebt 
zu  nehmen.  Aufserdem  sind  noch  Aviso  SL  und  Aviso 
G.  in  Arbeit,  ersterer  filr  ^ölsere  Commandov«>rb8ade, 
letzterer  kleinerer  Aviso;  beide  Sehillbsind  soweit 
geffirderl.  dafs  deren  J^l.ipetlanf  demnilrlisl  lies-or.'slDht. 
im  Locüiaolivl'au  sind  wir  das  ganze  J.tlir  iiiudurch 
regelmäfsig  bescliäfti,;!  gewesen  und  haben  sieh  die 
Preise  der  Fabm  aie  auf  einem  angemessenen  Niveau 
erhalten.  Diü  allgemeine  Lage  unseres  Geschäfta 
können  »irais  gänstig  beuicbnen;  die  in  Abwicklang 
begriffenen  AaftrSge  sind  zu  natMnbringenden  Preisen 
nbernommcn  und  glauben  wir  >leii  Herren  .Actionären 
auch  für  das  laufende  Jahr  eineii  berriedigeiiduii  Ab- 
srliiufs  in  Aussicht  stellen  zu  können."  Der  llechnungs- 
Werth  der  abgelieferten  Objecle  betrug  10  717  908  Jl. 
Der' Bruttogewinn  beziffert  sich  auf  1462  849  JL^ 
darunter  1267  702  Jl  für  Pabricate  und  198879  Jt 
für  Zinsen.  Zu  Abschreibungen  wurden  531 985  Jt' 
verwendet.  Von  dem  iieinvjewinn  von  02242? 
erhält  der  Keservcfunds  5440  J(,  der  (laranliefonds 
47  636  Jl,  der  Ileservebaufonds  19893  4^.  Ais  Tan* 
U6meo  werden  122457  Jl  aosgesahlt,  während  die 
AetionAre  790000  u8  ss  9N  Dividende  erhalten.  In 
der  Bilanz  stehen  zu  Buch  in  Arbeil  befindliche  Ge- 
genstände mit  8  093467  Jl,  Materialien  1  963529  >4f, 
Debitoren  3 593 4114 r#,  EfTeeten  2679114  Creditoren 
incl.  Anzahlungen  130Öi  077  -  ä,  an  grAfsereii  ü}»jecten 
im  Schiffbau  fertiggestellt  iie,^vv  abgeliefert:  Der  Doppel* 
schrauben  •Schnelldampfer  „Fürst  Bismark"  für  die 
Hamburg-Ameribmisebe    Paeketflahrt  •  Actien  -Oesell- 


Schaft,  ein  Raddnm[>fer,  ?cnvie  ein  Seliranli 


impfer. 


d<  sv!lrirhen  i:i  ril\*'re  I'nitiauten  an  M.  Vaeiii  ..Hohen- 
zollern",  sowie  ■„■r/'ifs're  Umbauten  für  den  Nord- 
deuLschcu  Lloyd  m  Üremen.  Im  allgemeinen  Masclnii'  ii' 
bau  wurden  aufser  den  Maschinen  und  Kesseln  f  U 
die  abgelieferten  und  im  Aiu  befludlichen  .Schiffe 
nnd  Locomotiven  fertiggestrilt  hetw.  dm  Hestellem 
übergeben  2  Betriebsdainpfuiasiliii]'  ii  'L  SchifTskes»el, 
28  stationäre  Dampf-  und  LocumuUvkessel.  Ferner 
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wuiileii  7_'  Släck  l^itcoinotivi'ii  an  die  ik'.sli-ller  nlige- 
lief»  rt.  In  Ai  lieil  Iteflndlicli  ^varen  am  31.  Derember 
V.  J.  iu'/.w.  sind  inzwiä<'licn  liinzu/ckonimt-n :  s.  M. 
I'anzerschin'e  „Brandenburg;''  und  .fWeifjtfnburg",  S.  .M. 
Aviflo  St,  S.  M.  Ariso  ein  grO&erer  Fraditdampfcr 
für  d«n  OMterr»ieb{»eb«n  Lloyd  in  Triett  «bi  ktemer 
Schrrtulit'iidninpfer  Mr  t^iK^-ni'  ncclmmi^',  TO  I.oroino- 
tiVfU.  diverse  Masrhiiicn  und  Kessel.  flir  höchste 
ArbeilerrabI  wäliiLMid  dr.>  Jalir<>s  l/rtrug  4121, 

die  niedrigste  331(>  Mann;  an  Lölineu  wurden  ins- 
yeeamrot  B&88a(K),90  Jl  geiahlt. 


Ktelgla •  JNarienhBtte,  Actien  •  OeMllMktft 

iB  Cainsdorf. 

Dem  Berieht  das  Vorstand«  and  AnfakhtsraUis 

der  KSnigin-MarienhOUe  aber  das  Geschlft^lir  1691 
enlnehmon  wir  die  folgenden  Anjyabon: 

Die  in  der  zweiten  Häliie  des  Jahres  1390  ein 
getretene  nlckgflDicige  Bewegung  hat  bis  zum  SMihluU 
von  1891  angediuerl  und  mnCste  daher  die  Ergebnisse 
im  Vergleich  zum  vorherfegangenen  Jahre  ungflnatig 
beeinfloraen.  Gegenfllier  dem  erheblichen  ttQekgang 
der  Werthe  der  ^MUgniaa«  sind  die  Brennmaterialien 
nur  in  unerheblichem  Mafs  billiger  geworden,  und 
koniden  auch  die  anderen,  zum  grofsen  Tbeil  selbst 
erzeugten  Rohmaterialien  nicht  wesentlich  billiger 
werden.  Ebensowenig  war  eine  Herabsetzung  der 
Arbeitslöhne  durchführbar.  Es  ist  dagegen  kaine 
Störung  des  Betrieba  eingetreten;  auch  haben  aieh 
die  Neu«inriditang«B  und  BatriebsrerbeaMrnngaQ 
bewflhrt. 

liuch  Qiclit  luui  ^!UtUldad  gekoiiiiuen ,  es  mul's  viel- 
mehr eine  Verschärfung  constalirt  werden.  För  einen 
Theil  der  Produeto  der  Gf«oll«»chafl  ist  sogar  ein 
Preisstand  eingetreten .  luedrifcr  als  je  vorher.  Der 
Besch&ftignnnatand  .war  befriedigend;  auch  ial  auf 
eine  tRnitere  Raihe  TonHonaten  binaudiaGeael^baft 
au^^'iibig  beachBftigtt  freilieh  ru  faat  unlohnenden 
Freisen. 

Auf  (Inn  HQtNnwerken  und  Gruben  waren  2154 

Arhfster       ^-iv*  ti  ""-'0^7  in  -  beschäftigt. 

An  Löhnen  wurden  verausgabt  ....  1  908  106  i4f 
An  Baitf Igen  z.  KnappaehaflakaMe  u.  a.w.      99  179  , 

An  Fraciiten  zahlt  die  (Gesellschaft  877  579<.#. 
Der  Gesammtumsatz  belief  «eh  nof  8519960*4! 
(gegen  10325 913. in  1890). 

Es  wird  folgende  Vertheilung  des  Heingewinns 
twn  471  II80»68  Ji  beantragt : 


An  dm  l<.,.-rvofoiul>  5  9t  mit    .  .  .  2)581,80wt 

.  Tantit-ni(jii   4dSM,90  , 

'  4'  'r  %  Dividende  auf  ÜOOUÜUO  ^  Actieu- 

kapiUI  270000.—  , 

SnecialreaarTe   186000,—  , 

Voitvag   7688.68  « 

471  «86,6«  «d^ 

llrlk«tl-V«rk«alkvar«fai  n  Dnrtainid. 

Nach  dem  Jahresbericht  verkaufte  dci  Verrin. 
den»  seit  -September  v.  J.  sftmmllirbe  Prefskohleiitiibnkeii 
de- ()ii.:Tliorj,Mint.-l)ezirks  Dni  imuiid  aii^'eliSren,  in  den 
'  Ii  Münalfu  seiner  ThÜligkeit  220  JSO  t  zum  Durcb- 
j  sthnitlspreise  von  12.67  .i*^  die  Tonne;  für  das  ganze 
,  Jahr  betrug  der  Absatz  4447-S8  U  wAhrend  zum  Ver' 
'  kauf  42i  160  t  aogemeldet  waren.  Die  Naehfrage  war 
I  bis  in  den  Sonimer  hinein  unfrPnu  in  re^je  gewesen; 
i  verringert*'  sich  aU  lann  und  im  nr-a  n  .),ihre  haben 
Mch  die  Absalzschwierit;keit.M!  Iiaupt«.lrtilirh  dadurch 
liüci»  versläikt,  dafs  sich  die  l'rel'skohleüanIerlii;un^' 
gegen  die  am  I.Juli  v.J.  angemeldeten  Betheiligungs- 
zifTern  um  ein  volles  Drittel  vermehrt  bat,  wasbalb 
eine  Einschränkung  dar  Daratellung  um  899t  (Br 
i  Fabrner  und  MArz  eintreten  muCite.  Indefs  sei  Aus- 
'  sieht  daför  Torhanden,  daft  bei  Erneuerung  der 
L;eti<rungsvertiji^'e  inlL  Weikr-n,  Eisenbahnen  u.  s.  w. 
auch  dem  Verein  belangreichere  Aufträge  zufallen 
worden. 


f  Die  Vei handlangen  der  am  22.  .\prll  d  J.  in 
■  Köln  versammeilen  ??<"hienenj?<»meiiisc)iari  verliefen  der 
Kt^hi  '/'^r  '  nifol^;''  duiili,m>  j,'rin>lig  und  lassen 
hoßVn,  dafs  in  allernHehster  Zeit  eine  weitere  Ver* 
längerung  dieses  Verbandes  endgOltig  beschlossen 
w(>rd«in  wird.  Zwei  BUtler  meldeten  Migttcb  aoa 
Mangel  Zttverliissiger  Unlerrichtuog  »las  GegenthaiL 

Zum  1.  Vlert«ljahrsbericht. 

In  dem  in  letzter  Au^gnlie  enthaltenen  Bericht 
(Seite  847;  ist  Stahleisen  ab  Siegen  irrtbOmlich  ntH 
50  J[  r.  d.  Tonne  notirt  worden  Der  tbatalehUehe 
Preis  war  47  bis  1^'  .  und  es  bezog  sich  der  an- 
gegebene Preis  von  ctwa.iO,*'  auf  solches  SLihleiseii, 
das  von  di'ti  Hurhölen  an  der  Ridir  erhiaseo  war. 
Der  Unlersihii  d  liegt  lediglich  in  der  Fracht. 

Gleici  ^^eiii^'  wird  otta  beowrkt.  dab  Siegerländar 
Qualilfttspuddelruheiaen  nor  aosnahmawetae  unter 
47  und  wobt  nicht  unter  46';'i  <#,  wohl  aber  Ober 
47  bis  48  <J(  vcrkatin  worden  sei,  dafs  daher  im 
grofsen  und  ganzen  die  Notirung  mit  47  JC  statt  mit 
46  l!is47t4fmtr«ffandar  gawaaen  aein  wBide;, 


Vereins  -  Xachrichteu. 


Verein  deutscher  EisenhOttenleute. 
Aenderungen  im  Mitglieder>Verzeichnils. 

Dirthtr,  Jos,,  Directeur-Cleranl  dela  SociM^  Anonjfme 
des  Hauts-Foumeanz  it  Fonderiaa  da  la  Lonvnra, 

La  Louvi^re. 

Kvlmay,  F.  H.,  Ingenieur,  p.  Oberrerwalter  der Stalü- 

und  Eisenwerke  der  jiriv  ö^forr,  tingar.  Staatseisen- 
baho-Geaellschalt  in  Wien  VI,  Magüalenenslr.  46, 
II,  9to«k.  ThOr  14. 


Schmidt,  Paul,  Betriebstliroctor  des  Hoerder  Bergwerks- 
i  und  llatlenveretna,  Dortmund,  Kronpriniaostr.  36. 
I  VofftMfrger,  W.,  Ingenieur,  Wiaabadan,  Ptiilipps- 

bergstr.  12. 

Weh»,  Wilh.,   Oberingenieur   der  HQtte  Phoenix. 
Laar  Im  Rubroit. 

Nene  Mitglieder: 

von  GantartI,  Find,  Proeuriat  der  Firma  Funcke  Huerk, 

H.i^rcn  i.  W. 

'Ihity,  Jo»,  Ingenieur  der  Firma  Hicketts  £  Banks. 
J     104  John  Street,  Naw-Tork. 
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deutsche  Eisenhüttenwesen. 


Iiigcuieur  £.  Sehrödter« 


Hedigirt  von 

und  Generalsecrelfir  Dr.  W.  Beomer, 

Qeseliäflärülirc'i  (li'i  nordwestlichen  Gruppe  des  V 

^  ^  4«iiltclMr  Eltan«  u«d  StihMiidiittrialUr, 

ßt  dm  ladinisefaeD  Theil  den  wirthBchalUichen  TMl 

Oommiattou-VailBC  von  A.  Bcgal  in  Ottatildorf. 


M  10. 


15.  Mal  1892. 


12.  Jahrgang. 


Der  sociale  Frieden  im  Lichte  dcR  Yerlialteiis  englisclier 

Arbeiter  -  Organifiiitioiieii. 


Von  H.  A.  Bueck  io  Berlin. 


I. 

I^KJDTQnlpr  dem  Titel  .Zum  socialen  Frieden" 
nil^^  erschien  im  Sommer  1890  eine  ,D«r- 

'hJ^yM'  slellun;:  <'ci'  socialpolitisclicn  Erziehung 
T^^*^  des  englischen  Volkes  im  neunzehnten 
Jahrhundert  Ton  Dr.  Gerhard  von  Scholze-Gfiver- 
nitz*,  vvelclie  bei  allen  an  der  Entwicklung  der 
Arl)citerfragf,'  ÜellieiÜglPn  lieipcliliptcs  Anfsolicn 
erregle.  Weile  Kreise  der  Arbeitgeber  wurden 
besonders  berObrt  durch  das  dritte  Buch  des 
umfassenden  Werkes,  welches,  unter  dem  speciellcn 
Titel  , Der  sorialc Friede",  von  der  socialpolitischen 
Erziehung  der  Grobindustrie  handelt,  in  eine  Ver- 
herrlichung der  englischen  Arbeiter-Organisationen 
altiTen  und  neueren  Dalums  ausläufl  und,  wenn 
auch  nicht  wörtlich,  so  doch  dem  binne  nach, 
indem  Salze  gipfelt,  dafs  die  OrgADisation 
der  Arbeiter  die  Gew&hr  des  socialen 
Frieden  s  bedeute. 

Der  Verfasser  hatte  in  der  Vorrede  uulgelheilt, 
«bb  er  SehQler  Brentanos  sei,  dab  er  dessen 
Strafshurger  Vorlesungen  seinem  Wi  rke  zu  Grunde 
gelegt  habe,  und  dafs  der  genannte  Herr  auch 
die  sSrnmlliehen  Druckbogen  des  Werkes  durch* 
gesehen  habe.  Unter  diesen  I  nisiündeii  war  es 
nicht  m  verwundern,  tiafs  (l<i  Gedankengang, 
wtilclier  in  dem  Werke,  unter  theiis  sehr  abfälliger 
Beuribeilong  des  Verbaltens  der  auf  anderem 
Standpunkte  stehenden  Arbeitgeber,  zu  der  or- 
wShnten  These  geführt  hatte,  auch  die  im  Herbsl 
desselben  Jahres  abgehaltene  Generalfersammlung 
des  Verdns  tOt  Socialpolitik  beherrschte,  in 
X.it 


welcher,  nach  schriftlich  und  mündlich  erstattetem 
Berichte  Brentanos,  Aber  Arbeitseinstellungen  und 
ilie  Fortbildung  des  Arbeitsvertrages  verbandelt 

wurde. 

tiis  auf  sehr  wenige  Ausnahmen  waren  die 
Theilnehmer  an   der  Versammlung  dbersengt 

von  der  vortrefflichen  Wirkimg  der  engli>(hen 
Arbeiter-Organisationen  auf  die  friedliche  Gestaltung 
der  dortigen  socialen  Zustände  and  von  der  Nolb* 
wendigkeit,  jene  Organisationc  n,  im  Interesse  des 
socialen  Friedens,  auch  auf  Deutschland  zu  über- 
tragen. Um  der  Wahrheit  die  Ehre  zu  geben, 
raufs  freilich  erwfibnt  werden,  dab  einzelne  der 
älteren,  hrsonneneron,  in  unserm  Vateriando  im 
hünhsUii  Ansehen  stehenden  NationaiCkonomen 
Bedenken  trugen,  sich  den  weitgehenden  Anschau- 
ungen Brentanos  unbedingt  anzuschliebeo;  um 
so  lauter  aber  in:ichte  sich  die  jiingere .  unter 
der  Leitung  des  vorhin  Genannten  stehende  Schule 
in  ihrer  Zustimmung  bemerkbar.  Die  in  diesem 

I  Nachwuchs  der  wissenschaftlichen  Vertretung 
deutscher  Nutiotialokonomie  herrschende  Gesinnung 
bethätigte  sich  fast  in  fanatischer  Weise  in  den 
Ausbrüchen  jubelnden  Beiblies,  als  der  ultramon* 
lane  christlich-soi  iah'  A-'italnr  und  der  hcriichtigte 
llelzkaplan  sich  in  unqualilicirbaren  AngrilTeu  auf 

I  die  deutschen  Arbeitgeber  flberboten. 

Von  dem  Referenten  Brentano,  wie  auch 

'  vielfach  in  der  Verhandlung,  wurde  da»;  Haupt- 
gewicht auf  die  volle  sociale  Gleichberechtigung 
zwischen  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  gelegt, 

,  welche  in  Deutschland  fehle,  in  England  aber 
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iliu'cb  die  Gewerkvereitle  voilkomroen  erreicht 
sei.    Dies  ist  iosorern  richtig,  als  jene  Gewerk- 

vereine  ll:ai!-äc!ilic!i  mit  der  Zeit  eine  solche 
Macht  cilaiigl  haben,  dafs  «ie  die  Arbeit ^fbpr  pe- 
zwungen  iiaben,  diese  Macht  unzuerkennen,  und  dafs 
ia  den,  auf  dem  Pube  vollkommener  socialer  Gleich- 
berechtigung' j^N/führten  Vcrli.uiiilungen  meisleflsdie 
Arbeiter  es  i<iud,  die  den  Arbeitgebern  die  ße- 
din(,'uugcn  des  Arbeitsvertrages  dicliren.  Die 
Stellung  dieser  ArbcilerorganisatioDen  charaklcri- 
airl  Bron(;w!..  mlf  'ül'.'rmicn  Worten: 

,L)ie  tiewtrk vereine  der  geiernleii  Arbeiter, 
noch  vor  20  Jahren  verpGot  und  um  ihre 
Existenz  ringend ,  sind  von  der  herrschenden 
Klasse  als  regeln) äfsiges  Glied  der  bestehenden 
Gcselischaftsordnung  recipirt  worden.  Sie  gelten 
als  Siulc  derselben;  ihre  Mitglieder  gelten  als 
respectable,  ihre  Führer  sind  fashionablc  ge- 
worden. Diese  Auffassung  herrscht  heule  all* 
gemein  bei  Whigs  und  Toriee,  bei  Minister 
und  Arbeitgeber.* 
Der  zweite  Bericliferstatter  Hueck   war  ver- 
pflichtet, auf  Grund  der  aus  eigener  Anschauung 
gewonnenen  Uebeneugnng,  den  Ausführungen 
Brentanos  entscln'odrn  entgegen  zu  treten;  denn  er 
iiatte  wabrgeuoianieo,  dafs  in  weilen  Kreisen, 
nicht  allein  der  englischen  Arbeitgeber,  in  ganz 
entgegengesetzter  Weise  über  die  Gewerkvereine 
genrtlieill  wird.    Er  war   in  Jer  T-ape,   aus  der 
damals  neucsteu  Zeil  Beispiele  für  das  gcwali* 
IhStige  und  unheilvolle  Auftreten  der  Gewerk- 
vcreinc  anzuffiliri  n.     Der  in  der  Versammlung 
herrschenden  Anschauung  stellte  Bueck  die  be* 
gründete  Behauptung  gegenQber,  dafs  eine  voll- 
kommen (iiirthgeföhrte ,  allgemeine  Organisation 
der  Arbeiter  nicht  den  socialen  Frieden,  sondern 
die  Herrschaft  der  rohen  Gewalt,  der  selbstsüch- 
tigen Leidenschaften,  den  Kampf  bis  aufo  Messer 

bedtfuU; 

Seit  jener  Versammlung  sind  1  */a  Jahre  ver- 
gangen. In  dieser  Zeil  haben  sich,  ganz  besonders 
In  England,  manche  Ereignisse  vollzogen,  die  werth- 
volles Material  zur  Bcantworlunf.'  dt.-r  Fra^re  Iiiclen. 
welches  von  den  entgegengesetzten  ürttieilen  über 
den  Werth  der  Organisation  der  Arbeiter  in  den 
Thatsaehen  die  bessere  BegrOndung  findet.  In 
dieser  Beziehung  dQrfte  eine  Betrachtung  der 
neueren  Vorgänge  auf  dem  Gebiete  der  englischen 
Arbeiterbewegung  nicht  ohne  Werth  sein. 

Der  wirthsrhaftlirlie  Niederrang  in  den  acht- 
ziger Jahren  hatte  den  englischen  Grubenarbeifern 
nicht  unerhebliche  Lohnkürzungen  auferlegt,  ^li^eti 
welche  sie  in  foli^emschweren  Streikes,  wie  1887 
in  Northumberland,  verficlilicli  kamiiflcn.  ner(  it> 
damals  wurde  in  den  Kreisen  der  Grubenarbeiter 
der  Gedanke  erörtert,  durch  eine  BeschrSnkung 
der  Production  im  Wege  zeitweiliger  Einstellung 
der  Arbeit  die  Kohlenpreipe  zu  steigern ;  denn 
diese  bildeten,  wenn  uucli  in  vcrschiedeniir  Form, 
die  Grundlage  Mr  die  Gestaltung  und  Berechnung 
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der  Lübic.  Bald  darauf  trat  eine  aufsteigende 
wirtliachaftliohe  Bewegung'  ein,  die  dn  schnelles 
Steigen  der  KoMenpreise  zur  Folge  halle.  Damit 
waren  Eriiühungen  der  Löhne  verbunden,  welche 
theils  freiwillig  von  den  Unlernchmern  gewährt, 

I  thdls  gegen  deren  Widerstand  von  den  Arbeifern 

j  erkämpft  wurden. 

1       Inzwischen  war  eine  gewallit,'e  n(  ue  Bewegung 
in  die  engh'schc  Arheiterwelt  getragen.  Oer 
I  erfolgreiche  Aussland  der  Dockarbeiter  im  Jahre 
i  1889  halte  die,  in  sehr  weitem  Umfange  und 
I  mil  Sluruie«cile  sich   vollziehende  Organisation 
I  xahlreieher  Klassen  der  sogenannten  »ungdemlea* 
Arbeiter z;ir Folge.  Diese, den socialdemokratis.lioi 
j  Theorieen  -/.ugcneiglen,  meistens  ganz  auf.  dem 
j  Bodiu  derscllK'H  slehtudcii  neuen  Gewerkvereinc 
wurden  auch  lebhaft  von   dem  Gedanken  der 
nationalen   wie  internationalen    Vereinigung  be- 
herrscht.   Für  die  englischen  Bergarbeiter  wurde 
diesor  Gedanke  in  die  Tbat  Qbertragen  durch 
den  Führer  der  Bergleute  in  Yorkshire,  Benjamin 
Pickard  M.  P.,  welcher,  in  gewissem  Gegensatz 
I  zu  der  bereits  seit  Jalireu  bestehenden,  den  Cbarak- 
I  ter  der  alten  Tradeunions  tragenden  .Natieaal- 
union*  der  Bergarbeiter,  die  .Miners  federation 
of  Great  Britain''  ins  Leben  rief.    Während  die 
I  alte  , National  union*  die  Thäligkeit  auf  dem 
Gebiet  der  Gesetzgebung  und  des  Rechlsschutzes 
in  den  Vordergrund  stellte,  fafste  die  .Federation* 
liauplsäcblich  die  Steigerung  der  Löhne  und  dte 
gcsetsliche  EinfOhrung  des  Achtstundentags  ias 
Auge.     Die  meisten   Gewerkvereine  der  Berg- 
arbeiter, panz  besonders  diejenigen  der  mittleren 
I  Grafschallen,  schiüi»äen  sich  der  «Federation*  an; 
eine  Ausnahme  machten  die  Gewerkvereine  veo 
Northumberland,  Ourhatn  tinfl  Soulh-\Vales. 

Im  Jahre  1890  erreichte  der  industrielle  Auf- 
schwung sein  Ende,  und  die  rfldiläungc  Bewegung 
übertrug  sich,  wenn  auch  anfänglich  langsam, 
auch  auf  die  Kohlenpreise.  Diese  bilden,  wie  bemerkt, 
nach  einem  in  England  lange  anerkannten  Princip 
die  Grundlage  fOr  die  Gestsitung  der  LOboe. 
entweder  in  der  Form  der  gleitenden  Seala,  oder 
der  Unterhandlung  zwischen  Vertretungskörper- 
schaften  der  Arbeiter   und   der  Unternehmer 
(ncgotiation).     Dem  Princip  nach  soll  also  der 
Lolni  der  Arl)eiter  mit  dem  Gewinn  der  Unter- 
nehmer steigen  oder  lallen.     Bei  dem  Sinkeo 
der  Preise  mufsten  d^  Arbeiter  efaier  Lohn* 
I  ermäfsigung  entgegensehen,  und  um  derselben  zu 
entgehen,  beschlofs  die  .Federation* .  unter  Führuflg 
l'ickards,  füllenden  Gedanken  auszuführen.  Durch 
eine  allgemeine  Arbeitseinstellung  der  Mitglieder 
sollten  die  FtHrderung  vermindert,   und  die  Vor- 
rälhe  aufgebraucht  werden,  um  durch  das  derart 
I  eingesehrfinkte  Angebot  einem  weiteren  Rückgang 
j  der  Preise  vorzubeugen,  bczw.  eine  Steigerung 
derselben  herbeiztifrthren.    Dem  Beschluisse  ent- 
,  sprechend  wurden  die  Arbeitsverträge  vierzehn 
I  Tage  vorher  sum  12.  Hflri  gdiflndigt,  mit  der 
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Absicht,  vierzehn  Tage  zu  streiken  und  nach  Wieder- 
aufnahme der  Arbeit  einen  Tag  in  der  Woche 
zu  feiern,  um  dfe  FArderang  weiter  curfleksabalten. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  der  ,Foi1erritioii* 
schätzte  die  Times  vom  1.  März  c.  auf  etwa 
175000,  sie  meinte  jedoch,  dafs  von  denselben 
nur  etwa  150  000  der  ausgegebenen  Parole  ioI^jL-n 
würden.  Diese  ScbStzung  scheint  Ji-iiocli  irr- 
thüailicti  gewesen  zu  sein;  denn  von  demselben 
Matt  werden,  nach  dem  aaefebrocbenen  Strake, 
unter  dem  17.  Mära  Aber  die  Zahl  der  Aus- 
tUtadigen  fol^'ende  Angaben  gemacht: 

In  YorkaUire   82  087 

„  Lancasbire     ....  80  946 

Midland  Federation    .  .  64  046 

Derbysbire   32  06*2 

Nottinghamshirc  ....  21 512 

North-Wales    12  789 

Leiceslersliire   5  755 

South- Oerbyabire    .  *  .  5  50O 

Gnmberbmd    7  785 

Summa  812482. 

Hierzu  kamen  noch  ptwn  90  000  ausständige 
Kobkiiarbciter  infolge  des  gleicbzeiüg  eingetretenen 
Streike*  in  Durham,  der  in  keinem  Ztnammen- 

haniK'  mit  dem  von  der  «Federation*  angestifteten 
statid.  So  feierten  glficlizeili^'  rumi  402  500 
Koblenarbeiter,  eine  Arbeitseinstellung  wie  niemals 
tofor. 

Dieser  vierzehn  Tage  vorher  bereits  mit  ziem- 
licher Bestimmtheit  erwartete  Streike  vei-sctzte 
alle  Kohlenverbraucher  in  eine  hochgradige  Er- 
legUBg.  Da  ernstlicher  Kohlenmangel  befürchtet 
wurde,  suchte  Jeder  si^h  zu  versorgen,  und  die 
panikartige  Ueberstflr/nng,  mit  der  dies  geschah, 
trieb  die  Preise  sprungweise  in  die  HAhe.  Im 
Kleinhandel  verdoppelten  sich  die  Preise  in  wenigen 
Ta^pn ,  worunter  ganz  besonders  die  finnereii 
Voiksklassen  zu  leiden  halten.  Dafs  unter  diesen 
Umetinden  die  mit  Vorrtthen  versebenen  HIndler 
und  Grubenbesitzer,  tnitidcslens  für  den  Augen- 
blick, sehr  gute  Geschälle  maebten,  trug  zur 
Erregung  um  so  mehr  bei,  als  die  durch  den 
BeeeUufs  der  Bergleute  dem  Lande  zugeFilgten 
schweren  Schädisnngen  fehr  schnell  offen  licr- 
vortraten.  In  vielen  größeren  Industrieen  wurde, 
m  Voraussiebl  des  dntretendeo  Kohletamangels, 
den  Arbeitern  gekündigt.  Zahlreiche  andere  Werke, 
welche  bei  der  gedrückten  Geschäftslage  ohnehin 
nur  noch  knapp  ihre  Rechnung  fanden,  sahen 
sich  veranlabt  den  Betrieb  einxuslellen,  da  sie 
die  Krlifihnnp  ihrer  Produclionskosten  Infnlpe  (It-r 
gesteigerten  Kohienpreise  nicht  zu  ertragen  ver- 
moeiiten.  Aueh  die  Eisenbahuen  besebrinkten 
mit  dem  Ausbruch  des  Streikes  die  Zahl  ihrer 
Zöge  in  weitem  Umfange  und  er)tlief<!pn  ihre 
überzähligen  Arbeiter.  So  verßeien  grofse  Arbeiter- 
messon,  deren  Zahl  auf  etwa  200000  geechfitzt 
wurde,  dem  liöchst  traurigen  Geschirk  der  un- 
verschuldeten Arbeitslosigkeit  und  damit  der  Nolh 
und  dem  Elend.    Und  dies,  weil  es  ihren  Ge* 


noBsen  im  Bcrphaii  in  Hern  Bewufstsein  ihrer 
durch  die  ürganisalion  erreichten  Stärke  gefiel, 
den  Versuch  zu  machen,  eioee  der  unumstOfs- 
lichsten  wirthscliafltlchen  Gesetze,  die  Regelung 
des  Preises  nach  Angebot  und  Nachfrage,  mit 
roher  Gewalt  Ober  den  Haufen  zu  werfen! 

Nachdem  der  Ausstand  Hontag  den  14.  Män 
zum  Ausbruch  gelangt  war,  traten  die  Delegirlen 
der  .Miners  Fedcratioo*  in  London  zu  einer 
Gonferem  zusammen,  um  Ober  die  Dauer  des 
Streikes,  der  Vergnügungswoche,  ,play  week*,  wie 
sie  es:   in   frivoler  Weise  iiannlen,   vu  l)erathen. 

Entäle  Deobacliter  der  Lage  waren  uiciit  im 
Zweifel,  dab  der  Streike  nicht  Ober  eine  Woehe 
aiisf^cdehnl  werden  würde;  denn  bei  vielen  Arbei- 
tern war  ersichtlich  die  Ernüchterung  bereits  ein- 
getreten. Aoeb  die  Fahrer  waren  augenscheinlich, 
io  Erkenntnifs  des  angerichteten  Unheils,  darauf 
bedaclit,  einen  Rth  k^iag  anzutreten,  uud  nur  besorgt, 
ihn  mit  groisen  Worten  zu  verkleiden.  Vieliach 
war  ihnen  ausfOhrlich  dargelegt  worden,  dafe  die 
Folpe  ihres  nnfiherlefrlon  Handelns  eine  Ein- 
schränkung aui  allen  Gebieten  des  Kohlen  Ver- 
brauchs sein  werde,  dafs  sie  die  Nacltfrage  mehr 
einschränken  werden  als  die  Versorgung,  und 
dafs,  wenn  die  Preise  wieder  gesunken  sein 
würden,  keine  besondere  Einschränkung  der  För- 
derung nOthig  sdn  werde,  da  solche  ohnehin 
durch  den  rcducirten  Verbrauch  bedingt  werden 
würde.  Die  Thatsachen  sprachen  dafür,  dafs 
diese  Auffassung  die  richtige  war.  Bereits  vor 
dem  Ausbruch  des  Streikes  hatten  an  der  Lon- 
doner Kohlenbürse  die  Notininpon  ihren  Höhe- 
punkt erreicht ;  den  Verlaul  des  Streikes  begleiteten 
fallende  Kohlenpreise.  Am  18.  Mirz  fid  an  der 
Börse  zu  London  der  Preis  für  best  Wallsend 
von  34  auf  28,5  sh,  für  Kflchenkohlen  von  82 
auf  24  sh  per  ton. 

Die  Conferenz  der  Delegltlen  der  ,  Miners 
Federatioii*,  an  welclier  der  Anstifter  Pickard 
theilzunehmen  durch  Krankheit  verhindert  war, 
fafiite  folgenden  Beschlufs:  .Angesichts  der 
Thatsache,  dafs  der  Zweck  erreicht  ist, 
behufs  depsen  die  ftruben  zum  Stillstande 
gebracht  wurden,  rüth  die  Conferenz 
allen  mit  der  »Föderation«  in  Verbindung 
stehenden  Arbeitern,  am  nächsten  Mon- 
tag die  Arbeit  wieder  aufzunehmen.''  Zu 
diesem  Beschlüsse  sagte  die  .Times"  in  ihrem 
[^ilartikel  vom  18.  März  sehr  charakteristisch: 

.Manche  Zweke  kiinnen  als*  durch  die  Arbeits- 
einstellung erreicht  bezeichnet  werden ;  die  meisten 
Leute  wQrden  aber  in  Verlegenheit  gerathen, 
herauszufinden,  welches  Zweckes  wegen  die  Gru- 
ben ^'psi  blossen  worden  sind.  Oic  Bergleute 
haben  an  Lohn  icwischeii  40ÜUOO  und  500  000 
Pfund  verloren;  war  das  der  grofse  Zweck,  weh 
eben  die  verfolgten,  rlie  den  Stillstand  an|,'cordnef 
halleu?  Eine  sehr  grofse  Anzahl  von  Arbeitern 
ist  durch  die  gewaltsame  Unterbreehung  der 
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Koblenversorgun^  aus  ihren  Arbeilsslellen  ge- 
worfen, in  Tielen  VäWen  fSr  ISnger  «K  eioe 

Woche;  isl  das  die  Heldenthat,  auf  welche  die 
»Miners  Fcderallon«  slol/.  isl?  Oder  war  es 
der  Zweck,  den  ZwiscbcnhärKilem  auf  Kosten 
der  grolteo  K6rper«chaA  der  Consumenlen  und 
insbesonrli  ro  der  Armen  zu  grofscn  nowinrun 
XU  Terhelfen?  In  diesem  Falle  würde  das  Froli- 
locken  der  FQbrer  vollstindig  gerechtfertigt  sein. 
Vielleicht  bciwecklen  sie,  den  Koblenwcrks- 
besilzern  es  zu  erleirhfcrn.  dt  n  Vorralh  an  minder- 
werlhigen  Koliieti  /u  guku  I'j eisen  abzusetzen; 
in  diesem  Falle  mufs  ihnen  zugestanden  werden, 
duIV  sie  ihren  Zweck  crn  lchl  ii.iben.  Aber  sie 
mögen  vielleicht  gröfscre  Zwecke  verfolgt  haben, 
sie  sind  vielleicht  daraaf  bedacht  gewesen,  mit 
dem  Kohlenvorralh  des  Landes  haus/idialten,  in- 
dem sie  den  Geschäftsbetrieben,  die  jetzt  schon 
eingeschi^nkt  werden,  einen  schweren  Schlag 
TCrsetzten  und  in  dieser  Weise  die  Nachfrage 
nncli  Kohlen  veningerten.  Auch  in  dit  s'  rn  Fallr 
wieder  müssen  diese  scharfsinnigen  i^ersonen 
beglQckwansebt  werden  wegen  ihrer  aurserordent- 
liehen  Fähigkeit,  die  geeigneten  Mittel  aiizuwtMuIofi. 
Aber,  wenn  wir  diese  verschiedenen  Uetdenihaten 
flberMicken,  ist  es  uns  doch  nicht  möglich,  zu 
entscheiden,  welche  von  denselben  am  werth* 
vollsten  isl  rcir  den  einzelnen  Bergarbeiter,  dessen 
baarverlust  wenigstens  30  sh  beträgt,  und  wir 
sind  demtufolge  aaCser  stände,  den  Zweck  so 
erkennen,  wegen  dessen  die  Gruben  ^'C^i  tilo=:sen 
wurden.  Mr.  Pickard  fühlt  augenscheinlich,  dafs 
die  Situation  uemlich  dunkel  ist,  denn  er  hat 
an  den  Secretfir  der  >Miners  Federatioii«  ein 
langes  Schreiben  pcrichtet.  Die  Dclegirtenver- 
Sammlung  mufs  eine  recht  bemerkcnswerth 
scharfsinnige  Gesellschaft  seio,  wenn  sie  ihren 
Weg  durch  die  unzusammenhangenden  Aus- 
lassungen des  Mr.  Pickard  tindet.  Nach  seiner 
Ansicht  ist  unter  anderen  grofsen  Lehren,  welche 
der  Ausstand  gebracht  hat,  hervorzuheben,  dafs 
der  Verkaufspreis  von  Kohle  sich  nicht  nach 
Angebot  und  Nachfrage  regelt ;  nach  seiner  An- 
sicht ist  auch  bewiesen,  dafs  nirgends  im  Lande 
ein  Anlafs  zur  Reiiuctinn  der  Löhne  vorliegt. 
In  seinem  Schreiben  sind  noch  manche  andere 
fllierraschende,  wenn  auch  weniger  Tersllndliche 
Entdeckungen,  aber  die  Schlufsfolgerung  des 
ganzen  Schrcibeus,  dals  die  Arbeiter  am  näch- 
sten Hontag  die  Arbeit  so  einmdthig  wieder 
aufnehmen  möchten,  wie  sie  dieselbe  am  letzten 
Sonnabend  verlassen  haben,  muf?  al-;  eine  Anti- 
kiimax  erscheinen,  Irotz  all  der  tapferen  Worte 
des  Mr.  PickanL* 

Aus  der  angeführten  Liste  der  am  Streike 
tietbeiligten  Arbeiter  ist  zu  ersehen,  dafs  die 
mittleren  Grafschaften  das  gröfste  Gontingeni 
gestellt  hatten.  Schreiber  dwses  hat  im  Sommer 
1890  aus  den  Bacfaero  einer  bei  Cbesterfieid 


bel^eneo  bedeutenden  Grube  ersehen,  dafs  die 
Lohne  in  dienen  Gegenden  folgende  Erhöhungen 
erfahren  hatten: 

Ocioher  1888  ...  10  % 

Juli  1889    5  , 

I                   October  188!»  ...  , 

Januar  1^90   ...  10  , 

Marz  1890  ....  h  • 

1.  Augrust  1H90  ■  .  .5  , 

Zusammen  also  10 

\       Vor  der  letzten  öprocentigen  Crbühung  ver- 
dienten auf  der  erwihnten  Grube  im  Darehtehoitt: 
die  Hauer  6  sh  6  d  Imm  Sstflndiger  Schicht 
von  Bank  zu  Bank; 

die  Roadmen  4  sh  6  d ; 
die  Jungen  8  »h  6  d. 

Einzelne  Hauer  verdient«»  in  einer  Schicht 

bis  10  sh  7  d. 

Diese  Lohnerhöhungen,  welche  «ich  unzweifel- 
I  hafl  im  ganzen  Lande  in  ähnlicher  Weise  voll- 
'  70geii  iiiiben,  mufsten  infolge  <ies  ^'eilenden  Prin- 
!  cips  mit  den  steigenden  Kohlenpreisen  gewälirt 
werden.  Entsprach  es  nun  wohl  dem  vielgertihmten 
einsleljtsvollen  Verhalten  der  englisclien  .\i heiter- 
Organisationen,  dafs  eine  der  gröfsleu  derselt)en 
ihre  Macht  zu  einem  thOrtchten  tzperimeiite  gc- 
brauciite,  welches  unendliche  Schädigungen  ül>er 
das  Land  und  namentlich  über  weite  Kieise  der 
ärmeren  Volksklasscn  brmgen  mufsle  und  gebracht 
I  hat?   Kann  die  nicht  nur  konsiehtige,  sondern 
:  sogar  unvernünftige  Voraussetzung,  dafs,  nnrhdem 
I  die  Ursache  der  vierzigprocentigen  Steigerung  der 
Löhne,  der  hohe  Kohlenpreis,  geschwunden,  der 
EfToct  desselben  durch  einen  Gewaltstreich  aufrecht 
erhalten  werden  könne,  der,  bei  den  ersichtlich  im 
Rückgänge  belindlicheu  wirthschaftlichen  Verhält- 
nissen, nur  die  Einschrftnkung  des  Kohlenverbraucbs 
zur  dauernden  Folge  haben  konnte,  kann  ?o!che 
Handlungsweise  wohl  in  Einklang  gebracht  werden 
mit  der  den  englischen  Gewerkvereinen  angedich» 
teten  hohen  Mission,  Träger  des  socialen  Friedens 
zu  sein  ?    Wir  sollten  meinen ,  dafs  aus  diesem 
Vorgange  gerade  das  Gegentheil   zu  schliefsen 
ist,  um  ii'  tnelir,  da  derselbe  auch  als  ein  un* 
erhörter  UebergrifT  in  die  Redde  der  .\rheilgeber 
angesehen  werden  mufs.  Die  Arbeiter-Organisation 
mafst  sieh  hier  an,  weit  Aber  die  Vervtlndigung 
bezQglieli  des  Arljeitsverlra).'es  hinaus,  willkürlich 
in  den  Geschäftsbetrieb  des  Unternehmers  einzu- 
'  greifen.    Dieser  hat  sein  Kapital  und  seine  In- 
j  telligen/.  iiu  das  Gelingen  des  Werkes  ein^resetzl 
Mti  I  ifiiij  '-.  iiimt  es  allein  zu,  über  den  t!escliäl\s- 
botneb,  den  Umfang  der  Production,  den  Verkauf 
I  der  Producte  m  bestimmen. 

Vorpreifend  sei  hier  gleich  erwälml.  daf.-;  eine 
ähnliche  Begriffsverwirrung  und  Ueberhebung,  wie 
bei  der  Miners  Federation,  auch  hei  den  Streiken- 
den in  Durham  in  die  Erscheinung  tritt,  worüber 
j  in  einem  Jl.(Schiufo>)  Artikel  berichtet  werden  laolL 
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Die  Bed-Boek-Brttcke. 


L  


Die  gröfstc  umcrikanisclic  A  uslcpor-Eiscnbahnbrricke* 
Ist  Sur  Zeit  «Üc  in  der  seil  1883  heslehonfJrn  Linie  der  Atl.mlii;  :iu(] 
Phcificbalin  zwischen  Arizona  und  Californicn  über  den  iluiorado 
führende  Red  •  Rock  •  Brfleke.  Um  einen  sieheren  FlufsObergang  zu 
erhalten,  verlebte  die  Bahn  Verwaltung  die  den  Colorado  bisher  auf 
einer  Uolzbrücke  an  einer  sehr  reifsendcn,  geHihrlichen  Stromstellc 
kreuzende  Eisenbahnlinie,  so  dafs  die  neue  Brücke  etwa  21  km 
südlich  von  der  alten  Brücke  liegt.  Der  eiserne  Ueberbau  der  Aus* 
Ic^rfrlirtirkt'  fALl'.  V)  hat  t-iiic  Länge  von  f?01.7r»  m  »mrl  rdlil  aitf 
2  älrüinpfeilern  und  2  Endpfeilcrn  derart,  dafs  die  HauptstromölTnung 
201,16  m  und  die  bdden  SdlenöfTnongen  je  50,29  m  SlQlzwette  haben. 
Der  an  den  50,29  m  langen  Auslej-'frn  der  MiltelfflTnung  hängende 
Mittelüberhnii  \<\  100,58  m  lang.  Au  licn  westlichen  Landpfeiler 
schliefst  sich  nuch  ein  36,56  ni  langer  \iad(jcl.  Die  Breite  der  ein- 
geletsigen  BrOcke  von  Mitte  zu  Milte  Hauptlriger  gemessen  (Abb.  2  u.  3) 
beträgt  7,6  m.  Eine  Ausicgerbrücke  hat  man  dcshalh  p-c wählt,  um  bei 
dem  gefährlichen  (Charakter  des  zu  überbrückenden  Stromes  wälirend 
der  Bauzeit  im  Sommer  jede  den  Elsenaufbau  stützende,  im  Strombett 
der  Hauptöffniing  stehende  (ierüstanlage  zu  vermeiden. 

Das  ct;?rntlii  he  Tra;.'\\ t  rk  des  Ueberbaues  ist  aus  Flammofen- 
Flufs eisen  (open  hearth  steel),  alle  übrigeu  Tbetle,  ah  Bahngerippe, 
Verankerungen  u.  dergl.,  ebenso  auch  der  Ueberbau  des  anschliefsenden 
Viaductes  sind  aus  ^hweirfNÜsen. 

Deu  Gewichten  nadi  vertlieilt  «ich  das  Material  wie  folgt: 


2 
3 


4 

o 

(5 
7 


8 
9 


Benennnag  der  Bautheile 


Westliche  Pfcilerverankerung,  ausschliefa- 

12 

23 

35 

Rahngerippe  a«r  Ausleger  (aiicbor  and 

" 

80 

42 

cantilftvfr  ;ii       elDSchlierslicb  der  Lei 

der  Aur>tplliin^'  g«brauchiea  7,5  t  an 

Verstarkuii^s  -  /wisefaentrlgom  (rein- 

5t 

72 

12i) 

Zwci  Endausle^'or  (anchor  arms)    .  .  . 

108 

837 

440 

Zwei  Ausleger  der  MiltelOfTnunff  (canti- 

101 

816 

417 

Stäoderwerk  ühii'  «i.  n  IToilom  .... 

30 

51 

81 

Zubehör  der  auüdehnbareii  Ft'iüer  (£r- 

möglichung  der  L&ngcnverschiebung 

infolge  der  Wftrtneiodeningen}  .  .  . 

8 

50 

58 

Hälfsgiieder  für  die  Aofetellung  (Keile, 

Verstärkungstrfiger  u.  s.  w.)  .... 

28 

7 

85 

MillclQberbau  (an  den  Auslegern  auf- 

181 

137 

526 

1088   j  1549 

Sckieirc  I  ruri- 

Mm  «Mt 

t  t 


Danach  beträgt  das  Gewicht  des  eingeleisigen  UdiertMiues  auf 

I  m  LKnge  ^f^h  ^  ^'^^  ^  ^  Auslegern  hfingende  Mittel« 

'  318+.">8 

Überbau  wiegt  -p—  ".   =  ;J,74   t   iiikI    die  .\  ush-^'i  i  bt  recke  des 

Uelicrbiue?,    einschliefslich  der 


über  den  Pfeilern 


1138 
4.50,2» 


\  i'i.uikcrung   und  des  Sländcrwerks 
=  5,66  l.   .  ■ 


*  Nach  .TransacUom  of  tbe  American  Society  of  (SvU  Eogineers', 

DeceoiberbeA  18dl. 
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Der  gröbte  Lagerdruck  der  Pfeiler  beträgt 
20  kg  Mif  1  qcm  Chnndfliche. 

Das  Flammofen -FIufiMwen'  mufate  folgende 
Bedingungen  erfQllen: 

Zu  g f  P  S  l  i  g  t  e  i  l  inindeslon»  hörhsitf'n- 

(för  gwügene  Glieder)      41  47  kg 

(filr  gedrildit."  Glieder)     45    .       f>0  , 

Elaslicilätsgreiize  nicht  weniger  als  die 
H&lfle  der  Zugfeslifkeit. 

Oebnung  etwa  20^. 
,  QaerschnittiTermindtmug  etwa  41  %. 

Bei  der  Berechnung  des  üeberbaiies  wurden 
folgende  Lasten  tu  Grande  gelegt:  1.  Verkehrs- 
last :  Zweil.oeomntiven  mit  Tender,  jo  05,5t  schwer, 
bei  welchen  46,7  l  auf  eine  Rad  weite  von  3,6  m 
vertheilt  liegen,  und  im  AnscbluTs  daran  eine 
Last  von  4.5  t  auf  1  m  LSnge.  —  2.  Eigen- 
gewicht: 0,67  t  für  1  m  Oberbau;  0,67  t  für 
1  m  Bahngerippe  i  4,8  bis  6,1  t  für  Im  Ge- 
wicht'der  Auslegertriger;  2,8  t  für  1  m  Gewidit 
der  Träger  des  MiUelüberbaues.  -  3.  Wind- 
druck:  etwa  150  kg  auf  1  qm  Fläche  des 
Zuges  und  beider  Hauplträg:er. 

Die  Kosten  der  Bnitke  betrugen  für  den 
Unterbau  rund  972  000  c*,  ffu  den  Ucbcrbau 
rund  U67  00O  tS,  zusammen  1  ÜSL)  000 oder 
6428       auf  1  m  UcberbaulSnge. 

Der  -Bau  begann  im  Jahre  1889  und  war 
am  26.  Juni  1890  fertig.  Die  Ausführung  des 
Unterbaues,  ebscIiUeJsUcb  der  Luftdnickgrandung 
der  Pfeilsr,  wurde  der  Unternehmeriinpa  Sooj* 


,  smith  &  Co.  überlassen.  Entwurf  und  Ausfttfming 
1  des  eisemen  Ueberbaues  rOfarten  von  der  PhSnix 

Bridge  Company  her. 

Zu  bemerken  Wilre  noch.dafs  bei  Eii)rich(iing 
der  LaugeuLe weglichkeil  des  Ueberbaues, 
damit  alle  seine  Theile,  ohne  Inanspruchnabme 
der  Pfeiler,  den  Aendcningen   der  Liifiwärme 

entsprechend , 
sich  ausdehnen 
und  zusammen- 
ziehen können , 
ein  Temperatur- 
unterschied von 
2G  bis  125  '  F. 
t- 3  bis  41'' R.) 
angenommen 
worden  ist.  Das 
giebt  für  die 
LfingcderHaupt» 
Öffnung  (201,16 
m)  ein  uothwen- 
diges  Spiel  von 
188'  mm.  Die 
Beweglichkeit  ist  <Iaselbst  in  die  Ober  und  Unter- 
gurte der  Hauptträger  des  Mittelüberbaues  ein- 
gelegt, so  daCs  der  Ueberbau  auf  den  beiden 
Mittelpfeilem  fest  liegt.  Die  Bewegliclikeit  der 
SeitenofTtmngen  des  Ijeberbaiies  ist  d.idurcli  ge- 
wahrt, dafs  die  Ankerständer  Über  den  Endpfcilem 
um  die  unteren  Ankerbolsen  eine  leichte  Penddung 
ausfuhren  kConeo.  — a. 


AbUUL  I. 


AUiM.  S. 


Zur  Pauzerplalteiifrage.  IL 


Von  J.  Castner. 


Die  Erfolge  der  Panserptattentechnik  haben 
die  Paiizerfrage  immer  mehr  dem  Vordergrund 
<ies  KriegsHcbiffbaiiPS  ziigedrängt.  Der  Scheinbar 
beendete  Wettkampf  zwischen  Geschütz  und 
Panter  ist  von  neuem  ernst  enlbrannl.  Aber 
nicht  tun  Steij^erung  der  Panzrrdirke  und  der 
lebendigen  Kraft  des  Geschosses  handelt  es  sich, 
wie  bisher;  der  heutige  Kampf  findet  vielmehr 
seine  Angelpunkte  auf  der  einen  Seite  in  dem 
Panrcrni aterial  und  seiner  tcchnisch<'n  Bearbei- 
tung, auf  der  andern  Seile  in  der  Steigerung  der 
Widers tandsffihigkeit  der  Panzergeschosse.  Unsere 
npselinizte<'hnik  ist  7ti  einer  Stufe  drr  Entwicklung 
gelangt,  welche  nie  dazu  befähigt,  allen  Anforde- 
rungen, diebezOgiiehder  dem  Pansergosehofs  zu  er- 
theilendeii  lebendigen  Kraft  an  sie  gestellt  werden 
können,  flenfi^re  tu  leisten.  Aber  die  neuesten  Pctrt- 
schritte  der  Panzerplattenleciinik  liabea  zur  l'olye 
gehabt,  dafs  die  Geschosse  nicht  mehr  die  hin- 
reichende Festigkeit  besitzen,  um  ihre  lebendlt-'O 
Kraft  als  Arbeitskralt  lediglich  zum  Durchdringen 


I  der  Panzerplatte  zur  Geltung  2U  bringen,  sie  wird 

,  zumTheil  im  Zertrümmern  des  Geschosses  umlFort- 
I  schleudern  s<  iner  Bruchstücke  verbraucht.  Dieser 
Thcil  der  Gescbofsarbeitskrafl  geht  dem  eigentlichen 
Zweek  verloren.  Die  Gesehofotechnik  ist  hierdurch 
vor  eine  sehr  schwierige  Aufgabe  pe  frllf  irren 
Lösung  vermulhiich  von  der  Wahl  eines  anderu 
Metall«  nicht  allein  'abhängt,  auch  nicht  nur  der 
Anwendung  eines  neuen  Ilärleverfabrens  gelingt, 
dem  vielleicht  noch  die  Form  und  Einrichtung, 
sowie  das  Herstellungsverfahren  des  Geschosses 
ZU  HOlfe  kommen  mufs.  Weitere  Versuche  werden 
noch  maiiclie  Aufklärnn^r  auf  diesem  Gebiet  ver- 
schaffen müssen.  Auch  die  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  angestellten  Schieb- 
versuche,  über  deren  Ergebnisse  S.  209  und  332 
d.  IM.  Jahrp.  von  ,S!ald  und  Eisen"  l>erichtel 
worden,  geben  uocii  kein  vullständiges  Uild  oder 
einwandfiwies  Urlheil,  weil  die  Wirkung  zweier 
Geschosse  verscliiedenen  Kalibers  und  gleicher 
lebendiger  Kraft  gegen  eine  Panzerplatte  inaofem 
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eine  verschiedene  ist,  als  das  Geschofä  von 
gröfsercm  Durchmesser  zwar  weniger  tief  ein- 
dringt, oder  nur  ein«  lehwächere  Platte  zu  durch- 
schlugen  verma?.  dagrpcii  in  höherem  Grade  seine 
Wirkung  auf  Erzeugung  von  Hissen  und  Sprüngen 
in  der  Platte  laGwrt  Ein  Beiipiel  wird  dies 
erllatern. 

Im  Juli  1891  wurden  in  Gilvre  zwei  Nickel- 
stahlplattcn  ganz  gleicher  Fertigung  ans  Creuzot 
heschossen.  Die  eine  Platte  2,518  m  lang,  2,52  ni 
breit  und  265  intii  dick,  erhielt  5  S'cluirs  aus 
einer  16-cm- Kanone,  demi  45  kg  schwere  Gra- 
netcn  am  SehmiedeBtahl  mit  658  in  Geschwindig- 
keit oder  991  mt  lohen  liger  KraA  auriraren. 
Um  eine  gleich  dicke  Cisenplatte  «u  durchscitlagen, 
wflrde  eine  AnftreCTgeschwindqikeit  des  Geschosses 
von  '2  I  m,  oder  eine  lebendige  Kraft  von  628  rot 
genflgt  haben.  Von  «Icn  T)  ncschossen  ist  eins 
zerschellt,  alle  anderen  sind  stecken  geblict)en. 
Die  Eindrhigvogstiefe  der  5  Geschosse  betrog 
309,  283,  428  und  344  mm,  im  Durrh- 

scboill  351,4  mm,  oder  das  2,2fache  des  Geschofs- 
darehmessers.  Autut  diesen  EindrQcken  wurden 
nur  einige  schwache  Risse  in  der  Platte  liervor* 
gerufen. 

Die  zweite  Platte,  2,5 Ki  m  lang,  2,52  in  breit 
und  250  ram  dick,  erhielt  3  Schufs  aas  einer 
24  -  cm  -  Kanone  mit  Hai  tgufs^'esi-liossfn  aus 
Chatillon-Commcntr;.  Die  144  kg  schweren 
Geschosse  trafen  die  Platte  mit  409  m  Geschwindig- 
keit oder  1 238  mt  lebendiger  Kraft.  Um  eine 
Eisenpiatie  gleicher  Dicke  zu  durchschlagen, 
würden  372  m  Geschofs^eschwindigkoit  oder 
1017  mt  lebendige  Kraft  aa9gerei<-ht  haL^n. 
Die  3  Geschosse  zersprangen  in  grofse  Stückt- 
Eins  der  Geschosse  drang  15ti  mm,  also  wenig 
mehr  als  den  halben  Geschorsdurebmesaer,  tief 
in  die  Platte  ein  (die  Eindi  ingtuvj-?ti(  ff  der  lieidcii 
anderen  Geschosse  ist  nicht  bekannt),  aber  sie 
hatte  2  grofse  sich  kreuzende  Sprünge  erhallen. 
Der  Versuch  hat  gezeigt.  1  il  lle  24-cm-Granalen 
bei  selir  viel  geringerer  PliniJringungstiefe,  aU 
dif jenige,  welche  die  16-cm  Graualen  erreichten, 
grofse  SprQnge  hertorgerufen  haben,  die  in  der 
andern  Platte  nicht  entstanden. 

Trotz  alledem  giebl  dieser  Vcrgleichsversucti 
keto  klares  Bild,  weil  die  ]5<cm-SehimedcBtahl* 
graaalen  ein  sehr  viel  gröfseres  Widerstands- 
vermögen  h«>eeBsen  haben,  als  die  24-cm  Hnrt- 
gufsgescho$i$e,  und  deshalb  zu  einer  grul'sereo 
Arbettslmstung  in  der  Platte  befthigt  waren. 
Jene  GeschosKe  trafen  die  Platte  mit  5,  lelzterc 
mil  nur  2,72  mt  lebendiger  Kraft  a.  d.  qcm, 
dennoch  ist  von  jenen  nur  eins  lerschelll,  während 
alle  24-cm*Geschosse  in  Stücke  zersprangen;  es 
ist  also  nur  ein  Theil  ilirfr  an  «trh  pröfsrren 
totalen  lebendigen  Kialt  gegen  die  F'latl»'  zur 
Wirkung  gekommen.  Es  fragt  sich  daher,  mi 
das  Vcrh.illen  der  Platte  gewesen  sein  wtirde, 
wenn  die  24-cm-Geöcbo$8e  die  gleiche  Wider- 


standsHihigkeit  und  die  gleiche  lebendige  Kraft 
a.  d.  qcm  des  Geschofsquerschnills  besessen 
hätten,  wie  die  15-cm-(iran;iten. 

Vcr^hlclien  wir  die  Ergebnisse  dieses  Ver- 
suchs mit  dcnjenigeiij  die  2U  Indianhead  am 
Sl.  October  ttod  14.  November  1891  erlangt 
wnrden  (s.  Seite  215  und  ff.),  so  ergiebt  ai^ 
etwa  Folgendes: 

Die  Dicke  der  Panxerplatlen  zu  GAvre  und 
Indianhead  war  gleich.    Dei  riescliorsdnrcliinesser 
lietrug  dort  '1(5  mi)  0,R.    hier  (ir.,2  cm)  0,58 
t  der  Plattendickc,  die  lebendige  Kraft  des  auf- 
I  treffenden  Geschosses  in  Garn  994,  In  Indien* 
head  920  nit,  oder  5  und  5,12  mt  a.  d.  qom 
j  des   Gcschofsquerschnitts.     Die   miUlerc  Ein- 
I  driogungsltefe  der  fünf  16<em-Granaten  in  OiiTre 
I  von  351  mm  entspricht  im  Verhältnifs  derjenigen 
in   den    Platten    Nr.       (rcinr   Slahlplaltf  nach 
Harvey  behandelt  der  Bethlehemwerke)  und  5 
I  (Nickehtablplatle  mit  niedrigem  Koblegehalt  nach 
'  Harvey  behandelt  von  Carnegie)  des  Indianhead- 
Versuchs,  jedoch  waren  die  in  diesen  beiden 
Platten  entstandenen  Risse  und  Sprünge  sehr  viel 
gröfser  —  die  in  Platte  Nr.  3  sind  als  .schlimme" 
Itezeichnet  worden  —  als  die  der  französischen 
Platten. 

I       Beim  Besrliierscn  der  zweiten  Platte  in  Gftvre 

Ulli   der  24  f-ni  K:inonc   hatte  das  mit  12??3  ml 
lebendiger  Kiaii  auftrelTendeGcscbofs  nahezu  den 
Darcbnwsser  der  Platte.    Wihrend  aber  bei  der 
16-cm-Kanone  994  mt  lebendige  Kraft  ausreichten, 
von  der  Platlenmasse  so  viel  zu  verdrängen,  dafs 
die  Bildung  eines  vollen  Schufslochs  nahezu  voll- 
endet  war,  reichte  dazu  die  Arbeitekraft  des 
"_M  etn-Geschosses   bei  weitem   nicht   hin.  Die 
.  ^uerscboillsO&chei)   beider  Geschosse  verhallen 
I  sich  ihrem  Inhalte  nach  wie  1:8,2.  Dort 
localisirte  sich  die  Arbeit  des  Hescliosscs  nahezu 
auf  die  Treffstelle,  was  aus   dem  Ausbleiben 
längerer  Risse  hervorgeht,  hier  dagegen  halte  dis 
!  Platte  eine  erheblich  gröfsere  Arbeitskraft  des 
'  Geschosses  anfzunelmien,   die  jedoch  nicht  aus- 
.  reichte,  ein  Loch  von  der  Gröfse  des  Gcschofs- 
I  quersehnitte  aussustoben,  oder  nur  voraiberdlen. 

Das  Wit!erstanJsverm^»:;on  der  Platte  reichte  nicht 
I  aus,  die  Arbeitskraft  des  Geschosses  an  der  TreiT- 
I  stelle  aufzusaugen  und  in  Schwingungen  durch 
die  ganze  Plalle  fortzupflanzen-,   es  entstanden 
deshaüi  dii;  die  Platte  durchquerenden  Sprünge. 
,  Demnach  wird  die  Zähigkeit  des  i'laltenmaterials 
I  von  Gcschokseo  grd&eren  Kalibers  in  höherem 
Mafse    henn«pruch! ,    alf^    von    denen  kleineren 
!  Querschnitts.     Hierbei  wird  jedoch  die  Grobe 
der  lebendigen  Kraft  des  Geschosses  mitbestimmend 
sein  und  es  ist  die  Fiage,  ob  die  grofsen  Sprünge 
entstanden  sein  würden,  wenn  auch  die  24-cm- 
Granaten  mit  5  mt  Kraft  a.  d.  qcm  die  Platte 
'  getroffen  hätten.     Es   erinnert  dies  an  die  SU 
Anfanj»  der  Panzerzeit  in  den  sechziger  Jahren 
,  viel,  besonders  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
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Nordaiaerika,  vertretene  .CrschüUeruDgslheorie" 
(raking-system),  nach  welcher  es  flOr  Torlheil- 

liallci  galt,  die  ScliilTsw. Ulli  tili  lit  glalt  ZU  dari:h- 
bohrcn,  sondern  durch  den  Anprall  sehr  schwen;r 
Rondbomben  aus  ßoinbenkannnen  zu  erschüllern, 
dadurch  Sprünge  in  der  l'anzerunt;  liervorzurufen 
und  dieselbe  in  Slüeken  herahzusclilagcn.  Viri- 
leicht käme  man  gelegentlich  auf  dieiie  Theorie 
wieder  curOelc,  wenn  cb  nicht  f^lingen  Milte»  die 
Panz»  !  ;^i■^l■ho>^■<'  (1(1  SdiifT?-  und  Küston{;).-schüt/.c 
iu  allen  Kalibern  von  solcher  VVideretands- 
nhigkeit  hencuslellcn,  dafs  si«  tittslatide  sind, 
ihre  ganze  Arbeitskraft  «uf  da«  Darcbsehlagen 
auch  der  sLIrkslen  Pan/or  zur  Geltung  zu  bringen. 
Die  Artillerie  wird  immer  das  Durch  sc  hie  fsen 
des  Panzers  (puaehiog^systein,  das  a.  Zt.  dem 
raking-systcm  fj(^irpr,fibcrgestellle  Princip  der  Be- 
kämpfung lies  Panzers)  im  Äuge  behalten  müssen, 
um  die  Sprengwirkung  ihrer  mit  brisanten  Spreng* 
Stoffen  gerüllten  Granaten  hinler  dt-r  SchifTs- 
wand,  innerhalb  des  SchilT8raumc=:,  '^\rh  lu  th  Uigen 
zu  lassen.  Das  blofse  Zertrüiutncra  der  Panzer- 
platten, um  sie  von  der  SchilTswand  herunler- 
zubifchen,  könnte  nnr  als  ein  Notlihclielf  in 
solchen  Fällen  versucht  werden,  wenn  ein  Üurch- 
sehiefsen  nicht  gelingen  will,  denn  die  schneit 
verlaiiri'iid(  II  und  wechselnden  Situationen  des 
Seekampfes  werden  selten  die  Zeit  und  .Möglich- 
keit bieten,  um  die  in  der  Panzerbekleidung  der 
SchilFswand  geschaffenen  LOcken  durch  Beschie- 
hMT\^  tili!  Sprenggranaten  ausnützen  zu  können. 

in  Fiankrciüh  haben  auf  Veranlassung  des 
Harineministers  Barhey  sehr  ausgedehnte  Schiefs' 
vcr--ii(  !jc  Schiffszielc   stalt^'cruiKiiMi ,  bei 

denen  sich  ergab,  dab  aus  einem  Panzerdeck, 
Über  wetcliem  in  1  m  Abstand  eine  mit  25  kg 
M  !  .,it  •  geladene  ;{2-rm-Granale  krepirte,  nur 
tlurcli  den  Stöfs  der  Explosionsgase  ein  Loch 
von  1  qro  Grörsc  herausgeschlagen  wurde.  Das 
Panieiileek  war  gebildet  aus  X*Barren,  mit  einem 
10  mm  dicken  Blech  h(  Ic^'t,  auf  udclir  in  die 
das  Panzerdeck  bildenden  90  mm  dicken  Slahl- 
platten  befestigt  waren.  Die  aufserordentliche 
Sprengwirkung  der  mit  brisanten  Spren^islolfel» 
geladenen  Granaten  hat  mit  dazu  heigelragfn. 
den  im  Laute  der  Zeil  zu  einem  langsamon  Puls- 
scblag  gemäfsigten  Wettstreit  zwischen  Artillerie 
und  Panzer  ticti  zti  lielchen.  Franzfisi^rlH^  Scliiff:--- 
versuclie  halten  gezeigt,  dafü  die  Bhsanzgeschosse 
durch  den  Anprall  an  einen  verhSUnifsmärsig 
schwachen  Panzor  zur  Fxplo<ion  gebracht  wurden, 
bevor  sie  die  Panzerwand  zu  durchdringen  Ter* 

•  Molinil  i>t.  wie  nus  .'iiier  nruck-jclirifi  Tiirpins 
Iiei  Vorteilt.  ili«f  er  i)nlar»li('U  dos  i;e^'eii  ihn  allere- 
strenfft«':!  lM  l,,ihrii. n  Iii m-Ii  v  •■n  .ilhsproces;  ■•-  vi  i  "■iT'/iit- 
lichte,  reine  i'iki u -  niti',  weUlie  in  }.'<'.-iciiin(jl2enein 
Zustande  in  das  li>  <  l,  .|.  ein^'el>raulit  und.  ähnlich 
wie  nasse  Mehief;$wullc  durch  Vermillluie,;  trockener, 
durdi  ZwischenfOgung  i'iner  gewissen  Mcn^'e  pulreri- 
silier  Pikrin-^äiiri'  mittels  eines  gewQhnlicben ZAndcrs 
zur  Elxfilusion  gebraclil  wird. 


[  mochten.  Dies  gab  Veranlassung  zur  Bekleidung 
I  des  ganzen  lodlen  Werkes  neuerer  Panzerschiffe 

mit  einem  nur  etwa  100  mm  dü  kcn  Siaiil|)aiizpr, 
wie  ihn  tier  französische  Panzerkreuzer  Dupujr 
de  Lome  trägt.     Aus  demselben  Anlafe  ist  die 
leichte  Panzerung  der  Batterie  auf  den  neuesten 
Paiixerschlachtscliiffcn  der  tncislen  Kriegsflotten 
I  iiervorgegangen,   welche  giciclizeitig  gegen  dai> 
I  Feuer  der  kiehten  Schnelireuerkanonen  schätzen 
I  soll.    Solchen  Panzei Schutz  giebl  man  auch  den 
I  auf  dem  Oberdeck  und  auf  dessen  Aufbauten  auf- 
gestellten Schnellfeuerkanonen.    Diese  meist  kap- 
I  penförmigen  Schutzsi  lilide,  mit  denen  man  auch 
i  die  auf  drehbat  on  (  ieschiitzscheibcn  in  oben  offenen 
Panzertliürmen  stehenden  schweren  Geschütze  ver- 
I  sehen  hat,  sind  mit  der  Laffete  (Drehsciteibe)  ver- 
i  bunden  und  mit  ihr  auf  dem  Ralimen  oder  rntersatz 
.  drehbar  und  haben  eine  Starke  bis  zu  40  mm. 
;  Die  Panzerungen  der  in  der  Batterie  stefaeodcn 
Geschütze  sind  dagegen  feststehende  SchutZSCbildCi 
bilden  Tlir-ile  der  Seiten  wände  des  Schiffes  und 
sind  uieisl  10  bis  11  cm  dick.     Wie  aus  fran- 
I  z6sischen  Versuchen  hervorging,  soll  eine  15  mm 
dicke  Platte  genügen,   um   eine  Melinit^ranate 
I  noch  in  der  Bordwand  zur  Explosion  zu  bringen 
j  und  dadurch  die  Sprengwirkung  vom  Panzerdeck 
abzuhalten.     Aus  diesen  Erfahrungen  hat  nun 
I  aber  die  Artillerie  Anlafs  genommen,  ihren  Auf- 
schlagzünder, welcher  die  sofortige  Explosion 
I  des  GeschosscB  bei  seinem  Auftreffen  bewirkt, 
eine  Einrichtung  zu  geben,  welche  die  Entzündung 
j  der  Sprengladung  so  verlaugsaml,  dafs  das  Ge- 
sehofs  Zeil  bebSIt»  dorcb  die  Boi*dwand  hindarch 
in  den  Schiffsraum  einzudringen  und  erst  dort 
zu  krepiren. 

Wie  sich  nun  auch  in  weiterer  Folge  der 
Weltstreit  zwischen  Artillerie  und  Panier  enl* 
wif  Vcln  mntr,  die  Plattentechnik  wird  es  immer 
als  dire  Hauptaufgabe  betrachten  müssen,  die 
:  auftreffenden  Geschosse  abzuweisen,  ihnen  das 
Hindurchgehen   zu   verweigern.      Ihr  Ziel  wird 
I  es  bleiben,  wie  bereits  auf  S.  2)2  angedeutet 
I  wurde,  den  Platten  nach  aAifseD  bei  grSbter 
j  Harte  die  mSg^ih^  Pestigkeft  in  geben  und 

tlie  bis  zu  einem  trewissen  Grad  unvermeidliche 
Neigung   dieser  Metuliscliicht  zur   Bildung  von 
I  RiMen  und  Sprangen  durch  eine  ebeiHO  feste, 
wie  7fi!ie  Ilinlerschiclit  zum  Seliutz  ^geu  Zcf 
klüflen  und  Zerfallen  aufzuheben. 
I      In  der  Herstellung  von  Panzt-rplatlen  zu  Schutz- 
scliilden   und  Panzerdecks  hat  die  französische 
I  Industrie  benierkenswerthc  Erfolge  erzielt.  Nach- 
j  dem   bei  Güvrc  mit  der  lO-cm-Kanone  40  mm 
dicke  Platten  aus  einem  «Specialstahl*  beschossen 
wurden,  die  hierbei  ein  bis  15  %  grofseres  Wider- 
staudsvermögen  zeigten,  als  Piatleu  aus  gewöhn- 
lichem Stahl,  fand  vor  kurzem  auf  dem  Schieb- 
platze  bei  Sevran-Livry  (etwa  12  hn  norl- 
j  östlich  Paris,  wo  sich  ein  grofses  Laboratorium 
.  der  Marine  befindet)  ein  Schiebversucli  ffegcn 
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6  Panzerplatten  statt,  welche  aii?  den  Werken 
von  Crcuzot,  Clia  Iii  1  0  n  •  Co  ra  m  en  try , 
St.  Cliamond,  Sl.  Etienne,  der  Gcbrflder 
Marrel  unil  H  o  1 1  z  e  r  -  U  n  i  o  ii  x  herrülirtcn, 
über  dessen  Ergebnisse  ,G6aie  civil*  vom  2.  April 
1892  berichtet.  Die  Platten  aus  einer  speeiellen 
Stahlsorte,  deren  Herstellung  nicht  bekannt  ge* 
geb«n  wurde,  hallen  1  m  Seitenlange  und  72  mm 
Dicke.  Sie  wurden  in  einem  Holzrahmen  mittels 
Klaminern  (■.  Abbild.)  derart  befestigt,  dafs  ein 
etwm  10  cm  breiter  Rand  auf  den  Holzrahmen 
auflag  und  der  übrige  Tlieil  der  Platte,  ein 
Quadrat  von  80  em  Seitenlange,  gegen  welchen 
geschossen  werden  sollte,  ganz  unbedeckt  blieb. 
Mit  Hecht  wird  angenommen,  dafs  die  übliche 
Befestigung  der  Platten  auf  einer  festen,  massiren 
Holzhinterlage  von  50  bis  80  cm  Dicke  ein 
falsches  Bild  von  dem  Witlerstandsvermfifrcn  der 
Platten  giebt,  weil  die  Holzhinterlage  dasselbe 
weaentUc^  onteratflixt.  Auf  die  Eraiittlung  des 
Wideratands  isolirter  Platten  mufs  Werth  gelegt 
werden,  «eil  diese  dünnen  Panzerplatten  auf 
Schiffen  neiat  ohne  Holahinlerlage  verwendet 
werden* 

Die  B<?8cliiefsung  der  6  Versticlisplatten  ge- 
schah auä  einer  65-iDm-SchneIlfeuerkanoue,  deren 

4  kg  schwere  Granaten  aiia  geschmiedetem  Stahl 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  355  m  auflrafen. 
Die  Anfangsgescbwiodigkett  dieses  Geschützes 
mit  Toller  Gebrauehsladung  beirfigt  620  m,  der 
ein  Durchschlagsvcrniögcn  des  Geschosses  von 
14  cm  Einen  entspricht.    Zunächst  geschahen 

5  Schufs  gegen  jede  Plalle  in  der  Reihenfolge, 
wie  sie  unsere  Ablnldang  angiebt.  Keine  der 
Platten  wurde  von  einem  der  Geschosse,  die 
sämmllich  zerbrachen,  durchdrungen ;  sie  zeigten 
selbst  nicht  nenoenswerihe  Auslwiichungen  auf 
der  Rückseite,  und  4  Platten  nur  schwache  Risse. 
Man  beschlofs  deshalb,  gegen  die  intacten  Theile 
dieser  4  Platten  die  Reschiefäung  mit  je  4  Stahl' 
geschossen  in  der  in  der  AliLilJung  angegebenen 
Weise  als  (lewaltpruhe  fortzusetzen.     Aber  die 

4  Schüsse  halten  keine  anderen  Erfolge,  wie  die 

5  SchQsse  der  ersten  Beachiefsung ;  Irols  der 
Annäherung  der  Schuf^lncher  war  kein  Sprung 
oder  Bruch  entstanden.  Die  Slahlgcschosse  zer- 
brachen. Die  Elndringungstiefe  det  Geschosse 
in  die  Platten  war,  je  nach  der  Widerslands- 
f.iliij<keit  der  letzteren,  verschieden,  den  gröfslen 
WidersUmi  zeigte  die  Platte  von  St.  Etienne, 
in  welcher  die  durchschnittliche  Eindrini,'nng 
59  mm  betrug.  Aufser  einifri  ii  leicliten  Rissen 
auf  den  Ausbauchungen  der  Rückseite  und  an 
den  Rindern  der  SchufslScher  in  der  Vorderseite 
lialtc  die  Platte  keinerlei  Beschädiguni?  «  rlilli'n. 
Die  Platte  von  St.  Cliamond  ergab  63,8  mm 
durchschnittliche  Eindringung;  sie  zeigte  hinten 
einige  Abblältentngen,  aber  im  Qhrigcn  keinen 
Rifs.  Ihr  Widerslandsvcrmügen  blieb  wenig 
hinter  dem  der  Platte  von  St.  Elienne  zurück. 

X.ft 


Die  Platte  aus  Crcuzot  zeigte  von  allen  die 
grüCätc  Glcichmäfsigkcit.  Die  niitllerc  Eindringuiig 
der  Geschosse  in  dieselbe  betrug  62,9  mm,  ohne 
irgend  welche  Bescliädlgung.  Die  Plaitk.'  der 
Gebrüder  Marrel  erschien  .weicher  als  die 
anderen,  denn  die  mittlere  Eindringungstiefe  der 
Geschosse  erreichte  71  mm,  dagegen  zeichnete 
sie  sich  durch  das  Pehlen  jedweder  Beschädigung 
an  Rissen,  Abblätterungen  u.  s.  w.,  sowie  durch 
eine  auffallend  gleichmäfsige  Beschaffenheit  aus. 

Um  schtlerslitli  festzustellen,  wclclie  lebendige 
Kraft  der  Geschosse  zum  Durchschlageu  der 
Platten  erforderlich  ist,  wurde  die  Beschiefiiung 
gegen  die  intacten  Platlentheile  (s.  Abbildunp) 
mit  wachsender  Ge&cbo&geschwindigkeiL  forlge- 
setzt. Die  gHSrste  Gesehwhtdigkftt  schwankte, 
je  nach  der  Weichheit  der  I'lalteii,  zwischen  478 
und  513  m.  Sie  wurde  unter  Berücksichtigung 
geringer  Unterschiede  in  der  Dicice  der  Versuchs- 
platten auf  512  m  fOr  72  mm  Plattendicke  an- 


VvUimlahg  dut  SchON«  aar  dia  PtuMipltttM. 

genommen,  wShrend  «um  Durchschlagen  einer 

gleich  dicken  Eisenplatte  373  m  genügen  würden. 
Die  versuchten  Stalilplatlen  sind  letzteren  mithin 
tini  37%  an  WidersUindsvermögen  überlegen. 

Von  einer  Klassification  der  i  Platten  wurde 
in  Rücksicht  auf  die  Geringfügigkeit  ihrer  Unter- 
schiede Abstand  genommen,  die  Commission  war 
sogar  der  Ueherxeugung.  dafs  die  sechs  am 
Versuch  betheiliglcn  Fal)riken,  alsn  aurb  die  von 
Chatillon-Commcntry  und  Hollzer,  deren  Platten 
nur  5  Schnfj  aushielten,  wohl  imstande  sein 
würden,  ganz  gicichwerthige  Platten  herzustellen 
und  sollen  dieselben  audi  beabsichtif^nn  ,  der 
Mai-inc  neue  Platten  zu  weiteren  Versuchen  nach 
Sevran  zu  schicken. 

Narh  den  Versuchsergebni^aen  von  Giivre 
w.-ir  man  durch  diese  Resultate  l>egreitlicli  col- 
täuscht,  denn  man  halle  eine  Steigerung  des 
Plaltenwiderstandes  gegenüber  den  Eiscnplattcn 
noch  liber  4r>'^'  binaus  erwartet,  aber  man  glaubt 
das  Zurückbleiben  um  8^  auf  dus  absichtich 
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unterlassene  SjfKzcn  dci  PKiüon  ilun  h  eine  massiv»? 
Holzhinlerlat^e,  wie  es  in  Gävre  geschehen,  zu- 
rOckfÜhren  zu  dOrfen.  Wenn  di«  in  Sevitw  ver- 
suchten Platten  in  gleicher  Weise  wären  gestützt 
worden,  würde  waiirscheinlich  eine  Geschofs- 
gescbwtndiglcett  Ton  540  statt  512  m  mta  Durch* 
schlagen  der  Platten  nothwendig  gewesen  sein. 
IrnTnorltin  hat  der  Versuch  die  Ueberzeiigiing  ver- 
schafft, dars  es  einer  Reilje  von  Werken  der 
franOsisehen  Stahlindustrie  gelangen  ist,  die  Her- 
sloüiin^'  von  PdiizerplaUen  in  liervorragender Weise 
zu  verbessern. 

Aehnlicfae  Schicfsversuche ,  wie  die  vorbe- 
sc-liricbonen,  haben  Ende  vorij;en  Jahres  (1891) 
auf  dem  Schiefsplulz  zu  Atinapolis  In  Nordamerika 
gegen  5  Platten  verschiedener  Fertigung  der 
Firma  Carnegie,  PhippsACie.  in  Hittaborg 
slaltgcrundcn.  Bei  einer  Länge  von  2,50  m,  einer 
Breite  von  l.TiO  m  hatten  die  Plattf-n  eine  Dicke 
von  76  nun.  Die  Platten  i^r.  1  und  2  vi'arcn 
aus  gewöhnlichem  Stahl  mit  0,51  und  0,62 
KohlenstolTgehnli  gefertigt,  die  8  anderen  Platten 
bestanden  aus  Nickclstahl. 

Nr.  8  «othielt  0,51  Kohlenstoff  tiiid  3,12  Nickel 

„   4      .      0.40         ,         .    8.15  . 

.5      .0,30      .  ,         ,   2.58  . 

Die  Plauen  Nr.  1  und  8  mit  0,51  Kohlen 
stofT  waren  nach  dem  Harveyjclien  Verfahren 
bebandelt.  Alle  5  Piallen  wurden  aus  der  57  mm 
Kanone  mit  2,72  kg  schweren  Stahlgeachosscn 
und  560  m  Geschwindigkeit  besrliossen.  Die 
l'lalte  Nr.  2  aus  hartem  Mptall  zcrl)racli  Ijeiin 
10.  Schufä,  alle  anderen  Platten  hat)cn  21  Schuf» 
aasgehalten.  Nach  ihrer  durch  den  Sehiefsveiftucb 
festgestellten  GiKe  erhielten  die  6  Platten  nach» 
stehende  Reihenfolge: 

Sr.  1  aus  Nicketstalil  nach  Harvcy,  bislier  t'iullc  Nr.  :! 
a  2  aus  Nickelslalil.  ,       ■      •  4 

,  3  gewOhnlicherStahla.HarVfy,  ,  «  »  1 
.  4  «IUI  Nickelstahl,  .       ,      ,  ft 

,   T)  ^PwAlinlicIif-r  Slalil,  ,        ,      ,  2 

Die  nach  dem  Harvejrschen  Verfahren  be- 
handelte Nicketstahlplatte  zeigte  sich,  nach  dein 


einslimmigen  iTilioil  der  Comroission,  unzweifel- 
haft allen  anderen  Platten  an  Widerstandsvermögen 
so  flberlegen,  dafs  man  dieselbe  noeh  weiter  atn 
der  10-cm-Kanone  bescbofs.  Die  fJ  Geschosse 
(ihr  Gewicht  ist  zwar,  nicht  angegeben,  aber  u 
betrug  wahrscheinlich  IS  kg),  welche  die  Platte 
mit  548  m  Geschwindigkeit  trafen  und  beim 
Hindurchgehen  durch  dieselbe  zerbrachen,  riefen 
keine  Hisse  oder  Sprünge  in  der  Platte  berror, 
wosu  fielleicht  ihr  grober  Ueberschub  an  noth' 
wendiger  lebendigt^r  Kraft  zum  Durehschlsgcn 
der  Platte  beigetragen  hat. 

Nach  diesem  aufserordentlich  gOnstigen  Ver- 
halten der  amerikanischen  Platten  scheint  es, 
dafs  difselbz-n  die  französisclicn  an  Göle  über- 
trelTen.    tis  bleibt  indefs  in  Betracht  zu  ziehen, 
dafs  dieselben  nach  amerikanischem  Brauch  durch 
eine  starke  Holzliinterlage  gestützt  waren.  Zorn 
Durchschlagen  einer  76  mm   dicken  Eisenptatte 
würde  das  Geschofs  der  ö7-mm-Kaooiie  einer 
Geschwindigkeit  von  426  m  bedOrfen;  dieSlsM* 
platten  besitzen  daher  bei  560  m  Durchschlags- 
geschwindigkeit  eine  Ueberlegenbeit  von  91%, 
«G^nie  civil*  ist  der  Ansnrlrt,  dab  diefnuM5> 
sischen  Panzerplatten  den  besten  araerikaniicben 
oder  sonst  irgendwo  erzeugten  an  Widerstands- 
vermögen zum  mindesten  gleich  stehen,  wenn 
nicht  gar  sie  Obertreffen.   Lassen  wir  diese  Be- 
Imiiptiingr  dahingrcstelll  sein,    so   mufs   doch  an- 
erkannt werden,  dafs  die  Panzerpiattenlechoik  in 
beiden  Ländern  VorzQglichcs  leistet.  Ob  sie  aber 
bereits  an  der  Grenze  des  Erreichbaren  steht, 
I  wie   der   französische  Autor   meint,    wissen  wir 
nicht.    Uns  will  es  sclieinen,  dufs  ihr  Entwick- 
lungsgang noeh  nicht  vor  seinem  Abseblab  sidil, 
;  wohl  aber   glauben  wir,    dafs   sein  bisheriger 
Sturnjschrilt,  .mit  dem  neue  Epoclien  .mzuhehen 
j  pllegeu;  in  ein  ruhigeres  Tempo  übergehen  wird, 
I  das  ein  Sichten  und  Nutsbarmachen  der  diesseits 
lind  jenseits    des  Oioans   gewonnenen  reiclien 
Erfuhrungen,  sowohl  zum  Besten  der  Teclioik, 
I  wie  des  Kriegswnens,  erst  wird  gedeihen  lassen. 


lieber  Feldeiseubahneu. 

Von  E.  A.  Ziffer. 
(Korl«eLtung  von  Seite  42J.J. 

fNurlidnirk  vcrMrftj 
Vitt.  T.  a.  luai  tSW 

Einfach  und  bequem  für  die  Verlegung  int  |  buken  angebracht  ist,  der  in  die  Stahltravcrse 
die  Stobverbindung,  Fig.  20,  20a  Tafel  IV  und  j  eingreift. 

und  32  Tafel  V,  bei  welcher  die  Hakcnlaschc  |  Recht  einfach  und  praktisch  ist  die  Stofäve^ 
unter  einen  Stift  der  feston  Srliiino  (greift;  die  hindung  Fig.  76  und  76a  Tafol  X,  wobei  das 
Längstrennung  des  Geleises  i»l  bei  Fi^;.  47  und  '  Scliicnenende  je  eine  Lasche  liesonderer  Form 
47a  Tafel  VII  sicherer,  am  kräftigsten  aber  bei  erbfilt  und  unter  dem  Schienenfube  einen  ab»e- 
Fig.  22,  22a  Tifcl  V.  40  und  4nu  Tafel  Vll  |  rtindelf-n  Dorn,  der  hfim  Kinsotzen  des  . Stoffes  in 
gehindert,  bei  welch  letzterer  an  der  auf  der  i  eine  entsprechende  OcfTnung  der  LJ  förmigen 
Traverse  angebrachten  Schiene  Je  ein  Ueberralls-  |  UnteiKig^pLiiu-  pafst. 
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Bei  Oer  ConsUuclioii  Fig.  41  Tafel  Vü  ist 
ein«  am  bewegücheD  Jocheode  befindliche  Lasche 
mit  einer  Nase  versehen,  die  in  eine  Oeffniing 
dfs  Slcpes  der  Iiin/nj^chßrigen  festen  Scliiene  i 
eingreift.  Fig.  26  und  26a  Tafel  V  veran-  '■ 
sebaulteht  eine  Sloftverbinduag,  bei  welcher  «n 
»Irm  Ktide  der  festen  Schiene  zwei  Lasi'hen  sitzen, 
lUtt  nach  den  freien  Enden  su  elwas  ausgebogen 
sind,  »am  «fie  low  Scliiene  aufzunehmen. 

Dieae  Sclilüssclverbindung,  wo  nur  die  eine  j 
I<aschc  mit  der  Schiene  verliunden  i^,  ersclioint 
durch  Fig.  5Ü  uiid  5'Ju  Talel  Vlll  verbessert,  da 
ein  Schlüssel  noH  llngerem  Schall  und  2  ge- 
nieteten Barten  verwendet  wird,  dagegen  ist  der 
lose  Schlüssel  mangelhaft. 

Eine  recht  Tollkommene  StoTsverblndung  ist 
in  rig.  56  und  56a  Tafel  Vlll  dargestellt,  bei 
welcher  das  Gelenk  genau  in  den  Schiencnstofs 
gelegt,  die  Schienenenden  schräg  geschnitten  und 
Mich  die  freien  Enden  der  Laocben  oben  und 
iinlen  mit  Ahschrügungen  versehen  sind»  um  Ge- 
lenkigkeit zu  schalTen.  | 

Die  Boticnverfaindung    Fig.  31   und  31a  I 
Tafel  V  kann  als  einfach  und  haltbar  bescichncl 
werden. 

Fig.  48  und  48a  Tafel  VII  zeigt  eine  Slofs- 
verbindunir,  hei  welcher  die  beiden  an  den  Scbieuen- 
cnden  befestigten  Schwellen  genau  pa^^cnd  auf 
einander  gelegt  werden,  was  dadurch  erzielt  wird, 
dafs  das  eine  Sehienenende  mittels  einer  die  Hfihe  ( 
iiusglHchcnden  Unterlagsplalte  auf  seiner  Traverse 
ruht.  Die  Längsverscbiebungen  werden  duiMsh 
2  Zapfen  gehindert,  die  an  der  Unfertraverse 
befesUgl  sind,  durch  die  Oberlrav  i  itkdurch- 
greifen  und  durch  die  Vorrfili'-rfestgeballtMi  werden.  < 

Bei  Fig.  82  und  ö2a  Tafel  X  wird  eine 
entsprechend  geetellte  Lasche  unter  die  Schiene 
geschoben  und  durch  Dnp|)c1koiIe,  deren  Enden 
umgeschlagen  werden,  mit  der  Hauptschieoe  ver- 
bunden, ein  Verband,  der  sieh  gut  bewihrl  hat 

Die  in  Fig.  83  und  88a  Tafel  X  zur  Dar- 
stellung  gebrnehtc    Stöfs  Verbindung   7etn;l,    dafs  ' 
eine  j    Ifönui^c  Spurslange  mit  dcu  Schienen 
durch  Keile  fest  verbunden  wird,  urn  zugleich  ! 
LSngen-  un  ]      itenbewcpiing  ztt  liinileni. 

Die  Lasciien  der  Stofsverbindungen  werden 
aus  Flufseisen  oder  Flubstahl,  die  Verbtndungs-  | 
schrauben  aus  Schweifseisen  angeferligl. 

Die  Weichen  bezwecken  die  Verbindung 
mehrerer  Geleise  miteinander  in  den  Stationen 
und  Ausweichcstellen,  behufs  Ausführung  der 
Verschicbungen  und  sonstigen  Manipulationen. 

«Man  unterscheidet,  wie  bei  den  Eisenbahnen 
Oberhaupt,  rechte  und  linke,  dann  sym- 
metrische und  3theilige  (Dreiwege)  Weichen. 

Die  einfachste  Anordimng  ist  die  feste 
Weiche,  wo  die  Zungen  unbeweglich  sind 
und  beim  Durchfall  reu  der  Weiche  die  Wagen 
nach  der  zu  hefahrendr-u  (üdeiserichtung  gedreht, 
bczw.  gelenkt  werden  müssen. 


Die  verstellbaren  Weichen  sind  ent- 
weder Schleppweichen  oder  Zungen- 
weichen, 

Die  Schloppweichon,  deren  Anwendung 
ebenfalls  einfitch  ist,  haben  gewühniicli  eine  Länge 
von  4  m  und  ein  Gewicht  von  etwa  14Ö  kg,  werden 
durch  Verschieben  eines  Schleppmcchani.smus 
mittels  Gewichtshehol  nach  Bedarf  an  eines  der 
zu  verbindenden  Geleise  geschoben,  kfinnen  recbls- 
oder  linksseitig,  symmetrisch  oder  3theilig  aus- 
^,'tTillirl  werden,  luibL'ii  abtr  den  N'achlheil,  dafs 
die  Fahrzeuge,  wenn  sie  vom  getrennten  Geieiäv 
kommen,  leicht  entgleisen.  Dieselbe  wird  vor- 
nelimlicb  bei  Verwendung  von  Wagen  mit  Doppel- 
nanlschrädern  gebraucht. 

Die  Zun  gen  weichen  werden  ebenfalls 
rechts-  oder  linksseitig,  symmetrisch  oder  3tbeitig 
mit  unglcicblangen  oder  gleichlangen  Zungen 
ausgeführt.  Die  Länge  der  einfachen  und  sym- 
metrischen Zungenweiche  be(rSgt  2,5  bis  5  m,  jene 
der  8theiligen  5  m. 

Die  Umstellung  geschieht  durch  Verschieben 
der  mitehiander  vermiltelst  Zugslangen  verbun- 
denen  Zungen,  mit  dem  Fufse  oder  durch  eine 
besondere  Stellvorrichtung  mit  Hebelgewicht,  oder 
die  Weiche  wirkt  selbstthätig  und  wird  sodann 
auch  Schnappweiche  genannt.  Bei  derselben 
werden  die  Zflge.  die  von  einer  Richtung  konmien, 
immer  nach  der  bestimmten  Richtung  selbst- 
thitig  abgeleilet. 

Die  e  i  n  f  u  c  Ii  e  K  I  e  1 1  <•  r  w  e  i  c  Ii  e  1 1 lil  A  n f- 
laufzungcn  von  etwa  b  in  Länge,  bei  welcher 
ein  Schienenstrang  ohne  Ünterbrecbung  dordilaull 
und  die  Ablenkung  der  Wagen  weder  mittels 
bewepliefier  Sehienen,  wie  bei  Schleppweichen, 
noch  mit  Zungen,  wie  bei  Zungenweicben,  sondern 
vielmehr  dadurch  erfolgt,  dafs  die  Wagen  auf 
eine  auf  das  feste  fleleise  aufgelegte  hßlier  liegende 
Schiene  mit  Anlaufslücken  auriauleii  und  so 
Ober  das  feste  Geldse  hinweggeRihrt  werden 
können.  Durch  diese  Weichenart  wird  somit 
eine  fertig  liegende  Bahnstrecke  mit  einem  zeit- 
weilig nülhigen  Abzweiggeleise  auf  einfache  exacic 
Weise  verbunden,  ohne  dafs  es  nöthigwftre,  am 
Ilauptgcleise  ir^vnd  welche  Aeiidcrunj;'  vorzu- 
nehmen. Durch  Abheben  der  Kletterweiche  kann 
das  Hauptgeleise  wieder  nach  beiden  Richtungen 
fahrbar  gemacht  werden.  Ferner  die  einfache 
Kletlerweiche  mit  Unterbrechung  des  Hauptgc- 
leises,  welche  dann  Verwendung  findet,  wenn 
ein  seitlich  abzweigendes,  nur  vorübergehend  be- 
nutztes Nel)erijj;eleise  illierführt  werden  soll. 

Die  Verhindniig  mehrerer  Geleise  wird  end- 
lich auch  durch  da«  Einlegen  «ner  Kraazuog 
erreich!,  wodurch  das  Abheben  der  Anlaufslrecke 
utilerbleibl. 

Die  Wahl  der  Construction  der  Weichen  resp. 

Ausweichvorrichlungen  erfolgt  je  nach  den  Zwecken, 

denen  die  H-iliti  zu  dienen  hat,  und  der  ange- 
weiidc'lcii  Spurweite  mit  liügen  von    '<i  m  bei 
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Handbetrieb,  unil  vuii  7,5  m  Halbmesser  ange- 
fangen bei  Zugviehbetrieb;  ihre  Llnge  bingt 
von  den  in  c'uwm  Zuge  zu  transportirenderi 
Wagen  ab.  Die  Weicheiibeslaodlhdle  werden  auf 
hfiltemeti  Quenichwellen  oder  Traverien  befestigt 
und  aus  Flufsstah]  oder  Hartgufs  ausgefülirl. 
Die  Cicli  isecnlfernung  in  den  Stationen  und  Aue- 
wciclicöUllen  twlrägt  1,75  bis  2,3  m. 

Die  Kreuzungen  (Herzstücke)  der  Aus* 
weichen  woi  Jen  je  nach  den  angewendt^fcn 
Krümaiuogsbalbniesseru,  den  Schienenprolilen 
und  der  Spurweite,  eonslruirt,  hSuBg  wird  aber 
nur  eine  Herzplalle  von  Schniiedciscn  oder  Hart- 
gufs angewendet.  Kreuzungen,  sowie  die  Anlauf- 
stflclic  für  feste  Weichen  werden  in  der  Regel 
aus  Hartgufs  hergestellt* 

Gcleiseicreuzungen  finden  vcrhällnifs- 
mäfsig  geringe  Anwendung.  Dieselben  sind  recbl- 
oder  schiefwinklig,  bestehen  in  der  Regel  aus 
schmiedeisernrii  Platten,  auf  welche  die  Schieaen« 
stäckc  genietet  sind. 

Bei  leicht  beweglichen  Geleisen  wird,  wenn 
TOn  einem  Hauptstrange,  der  nicht  unterbrochen 
werden  kann,  vnrülxT^'oliend  eine  seitliche  Ali 
zweigung  erfolgen  soll,  die  K  le  II  er  krc  u  %  u  n  g 
verwendet,  die  aus  einem  Geleiserahmen  besteht, 
welcher  an  den  beiden  Aullaufsangen  wie  bei 
der  Kleilerweiche  anschliefst. 

Wenn  ein  Geleise  von  2  Enden  aus  verlegt 
wird,  so  i.st  es  bei  Iciclit  beweglichen  Bahnen 
nothwendig,  beim  ZnsanimentrelTen  in  der  Mitte, 
das  Geleise  durch  eine  Sciiicnen brücke  (Pafä- 
joch  genannt)  zu  schliefscn,  welche  su  wie  die 
Kleilerkreuzung,  die  errorderKrliinnills  hierzu 
auch  benutzt  werden  kann,  mit  Aufiaufzungcn 
construirt  ist. 

S  (  Ii  i  n  c  n  ü  I)  e  r  g  ä  n  g  e  rc?p.  Wegübrrgänge 
für  Fuhrwerke,  über  halb-  oder  leichlbewegliclie 
Gelei«c  werden  je  nach  den  BedOrfnissen  in  einer 
Brciir  v'iii  1,.')  Iiis  3  ni  hei^[este]lt,  indem  die 
Holzsi  liwcUcn  oder  1 'iitn  higcn  an  der  Krcii7iinfj?- 
.^telle  länger  gehalten  werden,  um  einer  schrägen 
Ablaufbahn  als  Auflager  zu  dienen,  wthrend 
zwisi  lieii  den  Schienen  ein  sewöhiitii  her  Bohlen- 
belag bcfestijil  wird.  Auch  kann  der  Uel>eiiang 
chauBsirt  oder  gepflastert  werden.  Bei  festen 
Gel^n  werden  Leithtflzer  oder  Zwangschienen 
angewendet. 

Die  Wendcplaltcn  Hndeo  haupls.'ichlich 
beim  Betrieb«  mit  Geleisekarren  oder  Wagen 
mit  lose  laufenden  Rädern  und  Ixi  nitlit  zu 
grofsen  Lasten  Anwendung;  dieselben  werden 
entweder  aus  Schmied*  oder  Gu&eisen  und  auch 
aus  Gufsstahl  mit  Prcllkränzen  hergestellt.  Die 
Schienen  der  an^chücTsenden  G(>leise  werden  in 
die  entsprechenden  Aussclniiile  der  Wendeplntlc 
eingeseboben. 

Pilr  EchwcrcTo  Transporte  if=;t  jcdorli  die 
Drehscheibe  erforderlich,  da  die  Handhabung 
schwer  beladcner  Wagen  auf  der  Weodepiatte 


euie  grüfsere  Kraflanstrengung  erfordeiL,  dann 
Geschick  und  Uebung  der  Arbeiter  voraosselsl. 

Die  Grüfso  der  Drehscheiben  richtet  sirh 
nach  der  Spurweile  und  der  Länge  der  Fahr- 
betriebsmitlel,  dieselben  werden  sowohl  fOr  Irans* 
portable,  als  feste  Geleise  hergestellt.  Ihre  Con- 
struclionen  sind  mannigfaltig;  fOr  halbbeweglichc 
oder  fliegende  Geleise  wird  die  verlegbare,  ganz 
aus  Gufsciscn  hergestellte  Drehscheibe,  die  sich 
auf  RoIIl'h  drclil,  oder  eine  Ipit  hterc  Drehscheibe 
mit  schmiedeisernem  üntertheil  und  gufseiserncr 
Oberplatte,  welehe  auf  Gleitkolben  schleift,  an- 
gewendet. 

Zur  Verbindung  mit  festen  und  bcweglicitcn 
Geleisen  wird  häufig  die  Kletlerdrehscheibe 
von  900  bis  1800  kg  Tragkraft  der.sellien  Gon- 
striiflion  bcnii'izl,  weicht?  sl.'üilernc  Auflauf/tin^fii 
in  gleicher  Weise  wie  bei  den  Kletterweichen 
erkllt.  Die  Anwendung  derselben  ist  abenl) 
«lorl  zu  ciiipffhlen,  wo  vorübergehend  ein  seitliches 
Abzweigen  crwünsclit  ist. 

Die  Zapfendrebseheibe,  Ür  baTbbewegliche 
und  feste  Geleise  anwendbar,  dreht  sich  auGwr* 
ordentlich  Ifii  lit  auf  einem  staikcn,  hn?f»n 
stählernen  Miltelzapfcn.  Die  Scheibe  selbst  hat 
keine  Geleise,  so  dafs  dne  Einsldlung  uanfitbig 
ist  und  aurli  die  von  der  Drehscheibe  ausgehenden 
Geleiseslränge  in  jedem  beliebigen  Winkel  sieben 
können. 

Für  feste  Geleise  werden  Drehscheiben  mit 
hölzernem  oder  mit  Eisen-  oder  Stahlblt-chbelag 
von  1500  bis  7500  kg  Tragkraft  ver wendet, 
welche  sich  im  Mittelpunkt  vermitlel.Bl  des  Stahl* 
zapfen.<<  auf  dtn  K'onigsstuhl  und  :uii  Umfange 
mit  in  Lagein  laufenden  eisernen  Hollen  stülzlf 
die  als  LaufflSche  einen  eisernen  Ring  besitzen. 
Auch  die  billige  Didisclieihc  mit  Holzkreuz  auf 
gedrehten  Rollen  und  die  stationäre  hölzerne 
Drehscheibe  mit  Rollen,  bei  welchen  Unterlage 
und  Drehplatte  von  Holz,  die  sonstige  Armatur 
aus  Eisen  ist  und  deren  Tra^'krafl  90O  bis 
4000  kg  beträgt,  verdienen  Erwähnung.  Die 
Umfassung  der  Drehscheibengrube  ist  entweder 
gemauert  oArv  ilarch  einen  Bohlen-  oder  pnf?- 
eisernen  Kranz  gebildet.  Das  Drehen  erfolgl 
durch  einen  Hebebaum,  der  in  HQlsen  einge- 
steckt wird, 

Rcsondi-rs  herv tir/ulielu  ti  ist  noch  dif  Kiip»>l- 
drehscheibe,  bis  5000  kg  Tragkrat*t,  welche 
weder  eines  Fundaments,  noeh  emor  Sehniening 
Ix'tlarf,  cinr  i'infserst  geringe  Abnutzung  zeigt 
und  leicht  funcüonirt. 

Ke  Drehscheiben  sollen  im  allgemeinen  nur 
dort  angewendet  werden,  wo  sich  Geleise  kreascn 
und  es  an  Raum  für  Weichen  und  Kreuzungen 
fehlt,  da  sie  den  Nachtheil  hab«:n,  daf&  immer 
nur  ein  Wagen  gedreht  werden  kann  und  dSi- 
her  die  Wappn  vor  der  DrehKrheihe  ahgjekuppelt, 
sodann  aber  wieder  verkuppelt  werden  müssen. 

Die  Drshseheiben  werden  mit  einer  Drebplatte 
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von  0,94  bis  3,0  m  Durchmesser  für  Lasten  fon 
1500  bis  10000  kg  ausgeföhrt. 

In  neuerer  Zeit  werden  in  industriellen 
Etablissements  anstatt  der  bisher  pchrSiiHilicben 
Drehscheiben  und  Wendrplatteo  zur  Verbindung 
tweier  oder  nufhrerer  parallel  laufender  Geleise 
Schiebebahnen,  ein-  oder  mehrgeleisig,  für 
Bekslungen  von  760  bis  8000  kg  verwendet. 

Die  Ausweichevorrichtungen  und  Kreuzungen, 
sowie  die  Drehscheit>en  und  Scluelieljülmci)  bei 
den  Local*  und  Slrjfeonbalincn  wtTiicn  in  der 
Kegel  den  gleichen  nieciianischen  Einrichtung«) 
der  Vollbahnenp  jedoch  geringer  dfmentionirt, 
nachgebildet* 

'  VI.  MdMiiiniir  Warioiiige  und  GeriUlw  hierlUr. 

Die  Verlegung  di-  1  ihahngclcise 
geschieht  je  nach  drr  Anzilil  dtr  vei ffi^'haren 
Arbeitskräfte  und  je  nach  den  ijocalvcrhaltnissen 
mittels  Geleiserahmen,  deren  Zusammensctsttni; 
in  der  Regel  schon  im  Gewerke  und  nur  s(  lluiitr, 
insbesondere  bei  sciiwereren  Sciiienenprofilcn,  an 
der  Arbeitsstelle  selbst  vorgenommen  wird. 

Das  Legen  des  Geleises  auf  planirten  Wog- 
l)ahnon  ist  eine  höchsl  einfache  Manipiililion. 
Die  Scliienenjoclic  werden  zunächst  auf  dem 
Transportwagen  u.  s.  bei  paralleler  Armirang 
(Spalding,  Doll)erg,  Kälilcr,  Orenslein)  in  der 
Weise  aufgestapelt,  dafs  die  Slofsscli wellen  in 
der  Richtung  des  einsusehlagenden  Geletsebanes 
m  liegen  kommen,  welche  Bedingun;^  bei  diago- 
naler Armirung  ausgesrlilns^pn  ist.  In  der 
Regel  werden  12  Joche  auf  einen  Wagen  ge- 
laden. Zum  liegen  sind  2  Arbeiter  noihwcndig, 
einer  schirlil  den  mit  Jochen  hcladfnivn  ^^'.■l■/^■n 
um  die  Juchlängc  nacii  vorwärts,  der  undire 
zieht  sodann  einen  Rahmen  rom  Wagen,  tritt 
zwischen  die  Schienen  des  Joches,  wendet  das 
Gesicht  dem  schon  liegenden  zu,  fafsl  das 
Geleisestück  möglichst  im  Srhwerpunktc  und 
schiebt  oder  legt  es  in  die  Stofäver))ihiIuii<f  des 
vorbcrpchrndcn  .locfic?.  I'ni  die  Arbeitskraft 
richtig  auszunutzen,  ist  es  empfchlenswerlh,  für 
ISngere  Strecken  den  Transport  mittels  Pferden 
zu  bewirken  und  statt  der  einfachen  Wagen,  die 
nur  eine  geringe  Ladefähigkeit  für  die  Joche 
besitzen,  Doppel  wagen  zu  benutzen. 

Das  Verlegen  und  Verbinden  der 
Vignoles-Schienen  erfordert  je  nach  dem 
zu  wählenden  Ot)erbausyslerae  und  dem  Gewichte 
der  einselnen  Joche  2  bis  4  Arbeitert  nebst 
einem  oder  zwei  Zuglhicren,  wobei  vr(t  aiis^f*?et/,t 
ist,  dafs  dos  Planum,  auf  wrlchen  die  Gcletse 
SU  liegen  kommen,  hiersu  entsprechend  vor- 
bereitet wurde. 

Die  beim  Verlegen  genia<li1t>n  Erralinin^ren 
Weichen  voneinundcr  wesentlich  ab.  Je  nach 
der  TerrainbeschalTenheit  kdnnen  2  Arbeiter  mit 
einem  Pferde  tSglic  h  2  bis  ^  km  fieleise  des 
Sjratems  Spaldiog  legen,  oder  bei  Mitbenutzung 


eines  Pferdes^  vermag  ein  Arbeiter  in  einor 
Stunde  etwa  100  m  Geleise  aufzuladen ,  zu 
traosportiren,  zu  legen  und  ta  verbinden. 

Zufolge  diirclipeffihrtpr  Proljoversuche  hat  bei 
entsprechender  Ablösung  der  die  Joche  ver- 
legenden Arbeiter  ein  Mann  in  einer  Stunde 
100  m  Geleise  des  Systems  Dolberg  verlegt, 
wobei  aber  die  Zufuhr  des  Materials  nicht  inbc- 
grilTen  ist. 

Nach  den  Erfahrungen  Fowlers  mit  den 
Greigschen  Feldeisenbalmen  konnten  5  Mann 
240  ui  in  20  Minuten  aufnehmen  und  HO  m 
seitwärts  parallel  sor  frflheren  Lage  neu  ver> 

legen.  Danach  entfielen  bei  Verlegung  in  eiiur 
Slunde  720  ra  bei  entsprechender  Ablösung  der 
Arbeiter.  Bei  anderweitigen  Versuchen  wurden 
800  m  in  der  Stunde  gelegt.  Nach  DecauviUes 
Angaben  können  4  Mann  400  u\  Oberbau  seines 
Systems  in  l'/s  Stunden  legen  und  das  Material 
auf  80  m  Entfernung  transporlireh. 

Beim    Verle^'en    der    ncteise    Itislot  beliufs 
schnellen  Ebueus  des  Untergrundes,  auf  welchen 
die  Geleise  su  liegen  kommen,  der  in  Fig.  87 
Tafel  VI  veranschauBchte  Dnlys  automatischer 
Levellator  (Erdplantrer,  Wrfreljotiol)  als  praktisches 
Arbcitsgeräth   ausgezeichnete   Dienste,  welcher 
auch  in  Amerika  auf  jeder  Farm  beim  Wege* 
und  Bahnbaue  anf,'e\vcndt'l  wird,   nrini  Gebrauche 
dieses  schaufelartigcn  Werkzeuges  werden  an 
den  Ring  desselben  ein  oder  swei  Pferde  angc- 
I  spannt  und  der  Apparat  von  einem  Manne  mit 
I  dem  Handhebel  pefflhrt,  der  nach   Bed.irf  mit 
der  Schneide  die   Erdoberfläche  angreift,  also 
gräbt  und,  wenn  derselbe  mit  Erde  gefüllt  ist, 
gleich  einem  Schlitten  (tatiitigleitct.    Die  gefüllte 
Mulde  wird  durch  das  Anziehen  des  Handhebels 
I  umgestOrzl,   entleert   und  richtet  sich  selbst 
j  wieder  in  die  ursprQngliche  Lage.    Der  Levellator 
gewährt  eine  ganz  erhebliche  Ersparnifs  an  Zeit 
und  Arbeit,  er  schneidet  bis  90  cm  Breite  und 
gestattet  daher  in  vielen  Terraingattungcn  ein 
leichtes   und   ra^clii.-s   nerslcllen   des  Planums 
für  die  Feldbahn.    Ferner  hat  auch  G.  Weber 
in  Rummel  Radeck  (Schlesien)  einen  Wegebobel 
,  construirt,  bei  wcli  liein  das  öberrifissigo  Erdreich 
1  wie  vom  Pfluge  zur  Seile  geschoben  wird,  der 
I  ebenfalls  von  einem  Pferde  gezogen  werden  kann. 
Die  anderen  gebräuchlichen  Werkzeuge  und 
(ierälhe  für  die  Verlegung»  de«!  Oberbaues  unter- 
scheiden sich  im  wesentlichen  nicht  von  jenen 
der  Vollbahnen,  nnd  ober  in  der  Regel  nur 
etwas  leicliter  nnd  liandlirlier  construirt. 
I       Bei  Localbahocn   auf  eigenem  Bahnkörper 
I  und  bei  Mitbenutzung  von  Strafsen  und  Fahrwegen 
I  werden  die  Geleise  wie  bei  den  Vollbahnen  auf 
den  vorbereiteten  Unterbau  gelegt,  aber  es  kann 
auch   hier  im  Bedarfsfälle  eine  grofse  Leistung 
erzielt  werden. 

Reim  Baue  der  Eisenbtlm  Bender-Galatz 
wurden  tia  russisch  •  türkischen  Kriege  1877 
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einnittl  ao  einein  Tage  20  kin  Oberbau  gelegt,  | 
wobei  Jvdoch  etiM  Verthellung  der  Scbieaen  | 
mittels  Fuhrwerken  cntlängs  <lcr  Strecke  erfolgte. 

Auf  der  ranadischf  n  Paeificbahn  Icg»c  eine  ' 
'IV-tentruppc  von  135  Mukh  mit  30  zweispännigen  i 
Fuhren  4  bis      jtt  sogar  7  km  Geleite  mit 
Schienen  von  85  kg  pro  Meter. 

m  ComMIoii  der  FahtMrMMinilM. 

Die    Fahrhelricbsmiltel    der    transpoi  hihli  n 
Bahnen,  sowie  der  Local-  und  St rafsen bahnen  | 
iiuben  die   niannigraltigsten  Formen   und  Con*  | 
strurlioncn,  und  deren  Vielseitigkeit  überragt  bei 
wcilem   die  FaLrliotriebsmiltel   der  Voühahncn. 

Die  Wagen  sollen  möglichsl  leicht,  aber 
doch  »olid  und  zweckmlbiiir  gebMit  sein.  Ihre  i 
Construrllnn  liikI  ihre  Dimciisioniriiii^  liänjrcn  von 
den  Neigun^ä-  und  Richlungsverhällnissen  und 
der  Spurweite  der  Bahn,  sowie  von  der  De- 
schafTenlieit  der  zn  verladenden  Güter,  von  der 
Art  ihres  Transporlep,  il»r»>r  Vprladnng  um!  Eni-  ' 
icerung  und  der  Länge  des  zurückzulegenden 
Weges  ab.  | 

|)io  r.  a  d  n  r  fJcr  \V.i;.'t  (i  für  die  Feldhalinm 
bind  entweder  ein-   oder  zweiilantschig,   welch  , 
letstere»  auch  Rillenrider  genannt,  man  selten 
zu  verwenden  pflegt,  die'  aber  da  zu  empfehlen 
sind,   wo  solbe  auf  einer  Scbipiioulialiti,  ?nwie 
auf  dem  Slrafsenpüasler  oder  anderem  Fiirsbodeii 
gefQhrt  werden;  sie  haben  ferner,  wo  die  aus 
kurzen  Jochen  bestehenden  transportablen  Geleise 
ohne  Rücksicht  auf  vorhandene  Unebeoheilea 
verlegt  und  die  mit  Wagen  ohne  Federn  befahren 
werden    sollen,    den  Zweck,    Entgleisungen    zu  ! 
verhüten.    Auch  sind  noch  Räder  mit  2  Lauf- 
kränzen  zum   Fahren  auf  der   Schienenbahn,  . 
sowie  auf  Steinpflaster  oder  anderem  Fufsboden  | 
zu  erwähnen. 

Die  Hfider  sind  entweder  Scheibenräder  mit 
oder  ohne  Aussparung  oder  SpeichenrSder  mit  | 
geraden  oder  vers*  liicdf  nartig  gef'inntrii  4  bis 
♦>  Speichen,  Sie  werden  entweder  aus  Gufseisen 
(HarlKufs),  Tempergufsstahl,  Tiegelgufgstahl  oder 
auili  Ulis  Flufsstahl  hergestellt,  Stahlräder  sind 
den  Gufsriidern  wegen  geringerer  und  gleich- 
förmiger Abnutzung,  sowie  wegen  unbedingter 
Sicherheil  gegen  Bruch,  endlich  wegen  des  etwa 
um  '/n  geringeren  Gewichtes,  welches  zwischen 
9  und       kg  variirt,  vorzuziehen, 

Ihre    gebriuchtichslen    Dimensionen    sind  1 
235   mm,  270  mm,  800  mm,  550  mm  und 
1000  mrn  I,;iun{r.'inz  Durchmpsfcr,  54  bis  75  mni 
Kraiizbreile  und   25   mm   i'luntschenhöbe,  sie 
silzen    fest    oder   lose   auf   runden  Achsen 
von   40   bis    75    mm   Durchmesser    oder  auf 
quadratischen   Achsen    von    35   bis  38   mm  . 
SiSrke,  oder  es  sitzt  ein  Rad  auf  der  Achse  fest, 
das  andere  ist  lose  oder  es  sind  auch  beide  ' 
Räder  lose  (drehbar).     Rrachtcnswerth  ist  das 
lose  Rad  vou  Leon  Moreuu  in  Brüssel  und  die  i 


Paleolachsc  vou  Hugo  Lau  in  Dresden,  die  von 
der  sSchsischea  Qofsstahlfabrik  in  Döhlen  erzeugt 

wird.  Uebrigens  wird  die  Länge  und  Stärke  der 
Achsen  durch  die  Spurweite  und  die  Masimailasl 
der  Falirzeuge  bestimmt. 

Die  Achsen,  welche  sieh  In  gegen  das 
Eindringen  von  Staub  und  Schmutz  {^iil  pe- 
scbützlen  Lagern  drehen,  werden  aus  Schmied- 
eiaen,  Flufs'  oder  Gofsstahl  erzeugt.  Die 
quadratischen  Achsen  finden  bei  geringer  Bean- 
spruchung der  Billigkeit  halber  vielüche  Ao* 
Wendung. 

Es  giebt  ferner  Oad-älzc  mit  lose  laufentle« 
Rädern,  mit  Schmierschrauben  oder  mit  ab- 
scliraubbaren  Schmierkapseln,  dann  Fetthälsen 
mit  zwei  Lagerlappen  und  Sparschniiening, 

Die  Cnnslrncllnn  der  Radsätze, 
üowie  die  Anordnung  der  Lager  sind 
daher,  je  nach  dem  Zwecke  und  der  Bauart  der 
Wagen,  verschieden.  Die  Lager,  deren  Con* 
slriicllon  ht-sondoro  Sorgfalt  erfordert,  biliJ»»n 
den  wichtigsten  Tiieil  eines  Wagens,  sie  bestehen 
aus  einem  oder  zwei  TheHen.  sind  nach  Wunsch 
r-ntwciier  Atifscn-  nder  inncnlager,  haben  Schalen 
vuu  bestem  Antirrictionsmclall,  leicht  zugängliche 
Schmiervorrichlungen,  aus  deren  Oelfaehiltem 
die  Achse  durch  elastische  Schmierpolster, 
Si  liwäiiinie,  Sclim'irldochte,  Spanisches  Rohr  oder 
ifubeUpäne  stets  aiigcfeltet  wird.  Zur  Schuucrung 
wird  leichtflOssiges  Mineral5l  empfohlen. 

Es  giebt  ff  rner  F  c  d  e  r  I  .i  p  c  r  ii  ii  d  K  ii  ^:  e  1  - 
lager.  Erstere,  mit  Spiralfedern,  sind  zu  em- 
pfehlen>  da  hei  Anwendung  derselben  stets  all« 
4  Rüder  des  Wagens  auf  die  Schienen  drücken, 
während  bei  den  mit  den  Langträgern  fest  ver- 
schrauhlen  Lagern  ohne  Federn  der  Fall  ein- 
treten kann,  dafs  hei  unebener  Geleiselage  die 
Last  des  Wa^en?  mir  auf  3  Rädern  ruh!,  wobei 
unter  Umständen  das  4.  Rad  sich  so  hoch  von 
den  Schienen  heben  kann,  dab  der  Spurkraac 
seine  Berührung  mit  der  let/.lercn  verlieit  und 
bei  einflanlschigen  Rfideni  eine  Entgleisung  des 
Wagens  erfolgen  kann.  * 

Die  Entfernung  der  Radnaben  ist  so  tu  be« 
messen,  dafs  in  Goraden,  wie  in  Krümmungen 
nur  die  InncnHanlschen  gegen  den  Schienenkopf 
stofscn  kennen. 

I5ei  den  Local-  und  Strafsenbahnen  mit 
Locomotivbetrieb  sind  sowohl  Radsätze,  als 
Lager  mit  Blattfedern  und  PQhningsbageln  den 
Typen  der  Vollbahuen  nachgebildet. 

die  Gcschwlndl^'kelt  der  Wagen  im 
Geliille  zu  reguUrcn,  werden  die  Hader  gebremst. 
Die  Conslruetion  und  die  Anzahl  der  Brems- 
vorrichtungen, welche  fiir  den  Wagenpark  er- 
forderUcb  sind,  richtet  sich  nach  den  Neigung«- 
verhiltntsseo  der  zo  betreibenden  Bahn  und  der 
Anzahl  der  Wagen,  aus  welchen  ein  Zug  in 
der  Regel  bestehen  soll.  Die  Bremsen  müssen 
rasch  und  sicher  alle  4  Räder  zum  Stillstände 
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bringen,  loiclil  zugänglich,  dabei  geschützt  sein 
nnd  dem  Beladen  und  der  freieo  Bewegung  des 
Wagens  nicht  Im  W«ge  t»tehen.  Beim  Hand- 
bptricbt?  verwendet  man  in  der  Rctiol  die 
Tritlhebel- Bremse,  welche  seitlich  vom 
liSoesIrtfcr  angebracht  iat.  Beim  Betriebe  mit 
Zugtliiorcri  sind  S  t  a  n ds pi  n  d  e  I  b r  c  rn  c  n  mit 
Bremserstand  und  Kurbel  in  Handböbc,  auf 
2  oder  4  RSder  wirkend,  nur  fOr  bestiflamle 
Zwecke  cmpfehlenswerth.  Für  FeMbuhnen 
werden  sie  nach  jeicr  Hiohttmg  hin  von  der 
Schneciienbreinse  mit  wagerccbtcr  Achse 
nnd  Orehkurbel  tu  jeder  Scfte  einet  Wagenendes 
übertrofTen.  Diese  mit  Hand  oder  Fufs  gleich 
bequem  feslzustelleode  oder  zu  lösende  Bremse 
bt  ftnfoerst  wirksam  und  entepricht  den  gestellten 
Anforderungen.  Erwähncnswerth  ist  noch  die 
Bremge  von  Arthur  Koppel  für  Waldbahnwagen, 
welche  so  conslruirl  ist,  dafs  ein  über  den  Truck 
nach  beiden  Seiten  heraasragenden  Stamm  an 
keinem  Theile  der  Bremse  anslofjen  kann.  Es 
ist  die  einzige  exislireode  Conslruction,  bei  der 
mit  Hälfe  einer  Schnur,  entweder  tom  Fahrer» 
staniio  :iiis  oder  von  einem  auf  dem  Stamme 
sitzenden  Bremser,  die  Brems«  in  Tbätigkeit 
gesetzt  werden  kann. 

Um  bei  langen  '/.(Igen  Transportkosten  zu  er- 
sparen, wurde  aufser  der  vom  Kutscher  oder  Führer 
zu  bedienenden  Standbremse  auch  die  selbst- 
wirkende  Bremse,  die  beim  Abwirtsfahren 
von  selbst  in  Function  triU,  in  Anwctnhing  (ge- 
bracht. Dieselbe  ist  mit  der  Kupplung  derart 
verbunden,  dafs  beim  Anbremsen  des  ersten 
Wagens  die  nachfolgenden  durch  das  Atlflaufen 
auf  ihre  Kuppelslango  sich  anbremsen  und  wieder 
frei  werden,  sobald  die  bremse  des  ersten  Wagens 
gelöst  wird.  Um  aueh  einsetne  Wagen  beim 
Be-  oder  Entladen  und  beim  Rangircn  bremsen 
zu  können,  sind  an  den  Wagen  Tritlhebel 
angebracht,  welche  auf  dieselben  ßrerosklfitze 
wirken  und  unabhSnfpg  foneinunder  arbeiten. 
Aufser  den  Hebelbrcmscn  findet  auch  die 
Gewichlshebelbrcmse  mehrfaeiie  Anwendung. 

Wagen  ohne  Bremse  können  roil  der  losen 
Hülfs bremse,  welche  ober  die  Hader  der 
einen  Wagenseite  gelegt  wird,  angebremst  werden 
und  bei  Muldenkippwagen  genilgt  bei  Handbetrieb 
auch  ein  unter  das  Querslück  des  Untergestelles 
eingesteckter  Breinsknflppcl. 

Bei  den  Local-  uud  Slrafsenbahnen  werden 
sowohl  die  Spindelbr^mse,  als  auch  selbstwirkende 
Brems«-n   wie   bei   'len   Vollbabneti  an^pwendet. 

Nach  den  gemachten  Erfahrungen  sind  bei 
Peldeisenbafanen  und  Industriebahnen  besondeie 
Biiffer  entbehrlich,  wenn  die  Wagonrahmen 
stark  geuug  gebaut  sind  und  die  Slüfse  beim 
Rangiren  ohne  Nachtheil  aufnehmen  können. 
Es  werden  aber  auch  federnde  CentraibufTer, 
von  welchen  zugleich  die  Kupplung  ausgeht, 
sowie  Telicrbuffer  und  UundbuDTer  angewendet. 


I  Für  Wagen  (Kippwagen),  welche  nur  selten 
I  in  Zägen  gebremst  werden,  genügen  zur  Kupp- 
'  lung  Haken  und  Ringe  an  den  Wagenenden. 
Bei  langen  Zügen  mit  Doppclvvagon  ist  die 
Kupplung  vom  Millelzapfen  des  Wagens  sehr 
SU  empfehlen,  da  dieselbe  in  KrOmmongen  die 
freie.^te  Bewegung  gestattet.  Bei  weil  ül>cr  die 
Wagenenden  überstehender  Ladung  werden  ent- 
sprechend lange  eisenbeschlagenc  Fichten»  oder 
Birkenstangen  eingehängt. 

Bei  den  schmalspurigen  Local-  und  Strafsen- 
bahnen  mit  Locomolivbetrieb  werden  die  den 
VoUbabnen  naehgdiiMelen  Stöfs*  und  Zogvor« 
richltmgcn  angewendet. 

Die  Grundtype  der  Güterwagen  ist 
in  der  Regel  die  Plattform,  deren  oberer  Theil 
den  speciellen  Zwecken  angepafsl  wird,  wobei 
der  Umstand  in  Betraciit  kommt,  dafs  vs  sich 
nicht  um  eine  ßclürderung  aul  langen  Strecken 
handelt  und  dafs  die  zu  verladenden  Güter  und 
Gegenstände  schnell  auf-  und  abgeladen  werden 
können. 

Die  Wagenrahmen  bei  den  PeMeisen- 

bahnen  werden  entweder  aus  Kiefern-,  Eschen-, 
Rüsten-  oder  Eichenholz  oder  aus  I-  oder  CF'lufs- 
eisen  oder  Flufsstahl,  oder  auch  aus  Holz  mit  Eisen 
combinirt  hergestellt.  Die  von  denselben  aufzu- 
neimienden  Wagenkasten  werden  ebenfalls  aus 
den  vorgenannten  Materialien  entweder  ganz  aus 
Holx  mit  EisenbeschlSgen  oder  aus  Stahlblechen 
ausgeführt  und  richten  sich  die  Dimensionen 
der  i'lateaus  oder  Kasten  nach  der  Art  und 
BesclialTenheit  der  zu  befördernden  Materialien. 
Bei  der  Auswahl  des  Materials  ist  insbesondere 
die  Haltbarkeit  und  Dauerhaftigkeit  in  Betracht 
zu  ziehen. 

Die  hdtsernen  Rahmengestelleund  KasI  en 

sind  Icichler  und  billiger  als  die  eisernen,  erstere 
aber  bei  Entgleisungen  vielfachen  Beschädigungen, 
inabesondere  BrOcben  in  Lüngsträgcrn  und  Quer* 
Verbindungen  ausgesetzt,  während  eiserne  Rahmen 
und  Kasten  in  der  lUgrl  intact  bleiben.  Vor- 
kommende Reparaturen  ei:ierner  Rahmen  und 
Kasten  bieten  dagegen  bei  Wirthschaflsbetrieben 
mangeh  der  geeigneten  Professionisten  einige 
Schwierigkeiten. 

Die  Wagen  (Qr  den  Handbetrieb  und  den 
Betrieb  mit  Zugthieren  besitzen  eine  Tragfähigkeit 
bis  zu  2500  kg,  welche  sich  bei  Wagen  für 
den  Locomotivbetrieb  bis  auf  6000  kg  und  bei 
Verwendung  von  2  oder  mehreren  Truckgestcllen 
noch  namliaft  steigern  liifst. 

Die  hauptsächlichste  Verwendung  linden  die 
Muldenkippkarren  und  Muldenkipp- 
wagen zum  Trari-^porte  von  Sand,  Thon,  Lehm, 
Steinen,  Erde  u.  s.  w.  Bei  ersteren  läfst  sich 
die  Mulde  abnehmen,  und  die  Karre  ist  sodann  eine 
Geleisekarre  zum  Transport  von  Steinen  und  Ziegeln. 

Die  Muldenkippvvapen  sind  oder  4eckig 
oder  auch  oval  aut  einem  Fassungsraume  von 
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'/«  bis  2  cbm,  der  je  nach  der  Spurweite  b«;- 
grenzt  ist;  ihre  Unge  bewegt  «ich  Bw'itehen 

1,2  bis  2  tn,  ihr  Gewicht  belrSgl  130  bis  i\r,  kg. 
Dieselben  werden  in  der  Regel  «us  Stahl  her- 
geetellt,  doch  finden  eueh  eolehe  mh  Rokmentel 

häuPig  Anwendung.  -Diese  Wegen  mit  Wiege- 
oder Scheerenkippvorrichlung  sind  Seilen-,  Vordor- 
oder  Rundkipper,  welch  lelzlerc  auch  Schnabel- 
oder Unirersalkipper  genannt  werden,  aus  denen 
der  Inhalt  des  Wagens  nach  allen  Seiten  hin 
entleert  werden  kann.  Bemerkenswerlh  sind  noch 
die  Muldenkipper  mm  Transport  der  Keseel« 
kohle,  die  eine  Entwendung  derselben  durch  die 
BedienuiigsiDannscliaft  dadurch  unmöglich  machen, 
dafs  der  Waiden  nur  dann  cnlleert  werden  kaiui, 
wenn  die  Mulde  gefüllt  ist;  ferner  registrirl  ein 
am  Kopfende  ange^racliter  Apparat  die  Ladungen, 
die  der  Wagen  halte,  und  wiegt  dieselben. 

Bei  hffheme»  Mulden «Seitefikippwagen  mit 
hülzcrneiu  Iiiilergfslcll  ist  die  hölzerne  Mulde 
mit  Fangketten  und  eiserner  Sattelführung  ver- 
sehen. Zuweilen  erhalten  auch  die  Muldenkipp- 
wagen  hölzerne  oder  eiserne  Aufsatarabmen, 
ebenso  Slaiilmnldenkipplowries. 

Am  zweckmäfsigsten  sind  Muldenkippwagen 
fOr  1  ebm  Inhalt,  bei  grOfserem  Inhalte  etnpfebten 
sich  die  K  a  s  J  c  n  k  i  p  p  w  a  g  e  n . 

Hülzernt'  Kaslcnkippwagcn,  nach  beiden  Seilen 
kippend,  lür  ]  J)  bis  2,5  «bm  Inhalt,  in  der 
Länge  von  l,r>  bis  4  m,  haben  gowülinllcli 
eiserne  Untergestelle  mit  liü'zcrnon  BufTerklötzen 
und  durchgehenden  federnden  Zugvorrichlungen. 

Zur  BewSttigung  grSberer  Transporlmassen, 
sowif  auch  zur  Beförderung  von  fcs'cn  C.oWh 
bedient  man  sich  einlacher  oder  doppelter 
Kastenwagen  von  vereehiedener  GrSbe  und 
Gonslruction.  Längcrc  Kasten  werden  auf 
2  l-'nlprgcst(IIen  mit  DrcliscIu-mHn  (Trucks) 
oder  gabeirüruiigeii  Aufi»ü(zen,  welche  das  Durch- 
fahren sehr  scharfer  XrOmmungen  gestatten, 
angeordnet. 

Plateau  wagen  werden  meistens  aus  llok 
angefertigt,  die  Gröfse  und  Gonsüiiction  derselben 
wird  den  Zwecken  angcpafsl  und  dieselben 
werden  mit  oder  ohne  umlegbaren  oder  einge- 
hängten Seiten-  und  Stirnwänden  oder  Gilter- 
Stirnen  versehen. 

Slählerne  l'I.itfainvnt^nn  werden  mit  Riffcl- 
odcr  Wellblech  oder  mit  hölzernen  Pfosten  ab- 
gedeckt, auch  mit  StirnhOgeln  auegerQstelt  ihre 
Länge  ist  1,3  bis  3  m,  die  Breite  1  m  und 
das  Gewicht  300  bis  400  kg. 

Dann  giebt  es  Plaltrorni  wagen  mit  Tragkurbon, 
um  auf  dem  Felde  zerstreut  liegende  Feldproducle 
einzusammeln.  Die  Plallforniwagen  auf  2  Unter- 
geslellen  und  Drehschemel  sind  4  bis  5  m  lang, 
0f9  bis  1,1  ni  breit. 

Ziegelgeleisekarren  und  Ziefreltrans- 
porlwagen  mit  t^tageu  für  200  Slück  trockene 
und  gebrannte  Ziegeln  von  1,6  bis  1,75  m 


I  Länge,  0,6  bis  0,y  ra  Breite,  im  Gewichte  von 
170  bis  190  kg. 

Fafstransporl  wagen,  ganz  ans  Eisen 
I  mit  Slirngriffen,  die,  herabgelassen,  beim  Be-  oder 
I  Entladen  als  Scbroüdter  verwendet  werden. 

Kesselwagen  für  Flüssigkeilen  mit  Ein- 
'  und  Auslauf- Vorrichtungen  bis  1200  Liier  In'vilt 
1       üniversalwagen,  bestehend  aus  ü  i  rucik- 
I  gestelten  und  einem  eitemeo  Rahmen  mit  ent- 
sprechenden Wagenaufsälzen  ni  den  vcrsi  liIedtMi- 
slen  Transporlzwccken.    Dieselben   werden  in 
Slabl  oder  in  Holz  mit  Staklbetag  liergestellL 
Slahltruckgeslello   werden   vorgezogen,    da  sie 
solider,  dauerhafter,  unverändei'licber  und  kräftiger 
als  hölurne  sind. 

Die  Universalwagen  mit  Seitenwändeo  zum 
Aufklüppen,  also  lainlwirllischaflliche  Üniversal- 
wagen, werden  zum  Transport  Yon  RQben, 
Kartoffeln,  DOnger  benutzt  und  rind  auch  in 
Erntewagen  für  Heu,  netreidc,  Slroli,  ScliIIf  u.  s.  w. 
umzuwandeln.  Mit  Slirnbilgeln  versehen,  dienen 
sie  zum  Transport  von  Ballen,  SIeken,  KlStzco, 
Scheitholz,  ReiBigbOndeln  u.  I.  w. 

Universialwagen,  mit  Rungen  und  Ketten  aiis- 
gealattet,  sind  für  Langholz,  Bretter  u.  s.  w. 
geeignet,  ferner  werden  acfatadisige  Langbolz« 
Transportwagen    mit    Kippst'licmeln  verwendet. 
Universal  wagen  mit  Doppdkostenaufsalz  dienen 
zur  Bewältigung  grober  Transportmassen,  Ihre 
j  Tragfähigkeit  variirt  zwisdien  1500  und  6000  kf. 
I        Eiserne  Kastenwagen,  nach  unten  ZU 
enllcei'Cn,  haben  die  Bestimmung,   zum  Trans- 
I  porC  von  Kohlen,  Koks,  Kies  u.  s.  w.  Obaftll 
'  dort  verwendet  zu  werden,  wo  von  einem  hoch- 
gelegenen Gerüste  aus  tiefer  liegende  Beh&lter 
gefällt  werden  sollen. 

Ferner  werden  Wagen  und  Wippen  ftir 
Minen  und  Bergwerke,  dann  auch  Mörtel- 
wagcn  mit  zwei  Mulden  verwendet. 

Special  wagen  für  Fleisch,  Proviant, 
Zuckermasse  und  Melasse,  Malz,  Tabak  u.  s.  w., 
dann  für  militärische  Zwecke  zum  Transport 
von  Munition  und  Geschfllzen,  auf  4,  8  und  12 
I  Achsen  laufend,  mit  einer  Tragfähigkeil  bis  zu  50  I. 
Endlich  sind  auch  die  Feldbahnwagen 
(Transporteure)  zur  Umlegung  eines  gewöhnlichen 
Leiterwagens  von  der  Strafse  auf  die  Feldbahn  zu  er- 
wähnen. Dieselben  haben  je  2  verstellbare  Gabeln, 
welche  die  entsprechenden  Naben  des  Leiter-  oder 
Ackc^rwagens  umfassen  und  dadbreh  die  Lagerany 
und  Mitnahme  Jus  Irt/teren  bewt-rkslelllgeii. 
I  In  ähnlicher  Weise  werden  auch  normal- 
spurige  Wagen  auf  Schmalspurbahnen  beÜSrdert, 
um  das  Umladen  beim  Uebergange  von  dcf  einen 
Balm  auf  die  andere  ?u  vermeiden. 

Zu  erwähnen  sind  noch  die  Wagen  des 
Ernst  Hildebrandt  in  Maldeuten  fflr  «iii* 
und    ■/ w  e  is  eh  ien  i^'e    Geleise.      Dieser  Er- 
,  (indung  liegt  der  Gedanke  zu  Grunde,  dafü  zwei- 
I  scbienige  Geleise  fttr  Feidbabnen  eigeatlich  nur 
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da  angebracht  werdeu  sollen,  wo  bereits  Abfuhr* 
wege  b««tefaeii  oder  wo  da.s  Geleise  auf  fetten 
Boden  gelCft  werden  kann.  Dc^liaib  besieht 
der  Wagen  aus  2  sclhstäiHlIgen  Theilen  (Karren) 
mit  2  hintereinander  liegenden  iiädem  mit 
Sparkrimcn,  von  deneo  jeder  JAr  tich  auf  der 
auf  den  Erdhoden  rericgten  Schiene  fortgeflifari 
werden  kann. 


Die  Führung  und  Schwcbehaltung  der  einzelnen 
Kwren  wird  durch  hölzerne  Querriegel  erreicht, 
die  an  der  Sti>lle,  wo  sich  zwei  Schienen  su 
dem  üblichen  Geleise  vereitii^^eti,  durch  iül-  leeren 
Bügel  des  andern  Karrens  durciigesteckt  werden 
nDd  M  tw«  Karren  so  einem  vierrSderigcn 
Wagen  «ereinigen  (wehe  Fig.  88.  88  a  Tafel  VI). 

(Korisetxung  folgt.) 


Eine  amerikan.  Normalgeblägemagchine  fttr  Hochofenbetrieb. 


Auf  dem  Meeting  der  American  Society 
of  Meebanial  Engineers  im  Jimi  1891  m 

Providence,  R.  J„  sprach  Fred.  W. Gordon, 
Philadelphin ,  Pa  ,  unter  Vorlage  von  Zeich- 
nungen über  uiiit'  Hufiiufeugeblii.semaschine,  welche 
er  als  <]as  Ergcbnifi  von  Beatrebungeo  beteiehnete, 
für  diese  Maschinengaltung  ein  Mustfr  a  Stan- 
dard form  —  zu  entwerfen.  Die  Maschine  bielel 
iceine  besonderen  Eigenheiten,  seigt  i^dmdir  die 
sehr  verbreitete  amerikanische  Anordnung  einer 
EInxelmaschine  mit  unlftilieponder  Schwungrad- 
welle und  zwei  Kurbelslangtu,  für  welche  die 
Naben  der  beiden  SchwungrSder  als  Kurbclscheiben 
dienen.  Den  Lesern  unserer  Zeilschrifl  dürften 
solche  Maschinen  saltsam  bekannt  sein.  Die 
Hauptabmessungen  der  beschriebenen  Ifaachine 
sind :  Dampfcylhider  42  Zoll  (1067  mm),  Gebläse- 
cjrlinder  &4  Zoll  (2134  mm)  Durchmesser,  Kolben- 
bnb  60  Zoll  (1524  mm).  Die  Maschine  soll  bei 
40  Uuidrehungen  in  der  Hinute  I5  0(i0  Cubikfufs 
f425  cbml  Luft  ansaiijtpn  imd  bis  l.'j  Pfund 
Pre.ssung  auf  den  Quadratzoll  (1,05  kg  a.  d.  qcra) 
enielen.  Sie  ist  recht  stark  gebaut,  das  Gesamml- 
gewicht  betragt  100 1.  Die  sclimledciscrnf  Schwijiij^- 
radwelle  hat  in  den  Lagern  einen  Durchmesser 
von  15  Zoll  (881  mm)  bei  24  Zoll  («10  mm) 
Lauflünge,  die  Fufsplaltc  ein»-  Lange  von  13  Fufs 
(3962  mm),  eine  Breite  von  6  Fufs  3  Zoll  ( 1905  mm) 
und  eine  llülie  vun  2  Fufs  3  Zoll  (686  mm). 
Die  Sfihwimgrader  haben  einen  Darehmesser  von 
18  Vuf-  'r»486  mm)  hn  einem  firwirbt  von  je 
15  t,  die  kurbelzapfen  7  Zoll  (178  mm)  Durrh- 
messer.  Der  (jeblisekolben  beeilst  Rothgub- 
dichlungsringe  und  zwei  Kolbenstangen,  dagegen 
der  Dampfkolben  nur  eine.  Das  schmiedeiserne 
(juerhaupt  zwischen  beiden  hat  in  der  Mitte  eine 
HChe  von  24  Zoll  (610  mm).  Die  Steuerung  des 
Dampfrylinders  erfolgt  <lureh  gewöhnliche  pufs- 
eiserne  Doppelsitzveutilc  (ordinär;  double  balanced 
poppet  valves),  welche  von  einem  Excentrik  auf  der 
Scliwungradwelle  ihre  Bewegung  erhalten.  Ein 
Handhebel  gestattet  die  sofortige  Einstellung  von 
bis  '.'s  UylinderfUlhmg.  Ein  Schwungkugel- 
regidator  hindert  durch  Einwirkung  auf  «n  Drossel- 
Ventil  einen  etwa  7U  ris'r-hen  (!an^  dor  Macrhine. 
Der  obere  Deckel  des  Geblasecylinders  hat  eine  con- 
X.» 


centrische  Auskragung,  in  welclier  die  oberen  Saug- 
klappen  angebracht  sind,  wihrend  ein  ringfSrmiger 
bnal  an  den  unteren  Theil  des  (iebläseeylinders 
gegossen  ist,  in  dem  die  unteren  Druckklap(>en 
liegeu.  Der  obere  Deckel  des  Gebläsecylinders 
entbSli  in  seinem  inneren  Theil  die  oberen  Druck- 
klappen,  das  Fufsstück  des  \V!nd(  ylinders  die 
unteren  Saugklappra.  Letztere  sind  runde  Teller- 
venllle  aus  bestem  Gummi,  4V<  Zoll  (114  mm) 
im  Durchmesser  und  Zoll  (10  mm)  dick,  die 
Druckklappen  dagegen  aus  dünnem  Stahlblech 
niil  Lederscheiben  auf  dem  Bücken  zur  Milderung 
des  Schlagens  beim  Otttnm.  Die  Stahlleller  liegai 
unniitlelhar  auf  ihr»»?;  inifseisfrnen  Sitzen  ohne 
Zwischendichtungen,  welche  bei  der  starken  Er- 
wirmung  der  geprebten  Luft  nicht  halten  würden. 
Bezüglich  weiterer  Einzelheiten  verweisen  wir  auf 
die  im  Besitz  des  Vereins  deutscher  Eisenbülten- 
leute befmdlichen  Transactionf»  of  the  American 
Society  of  Mechanial  Engineers.     Vnl  XII,  1891. 

In  der  dem  Vortrag  folgeiKicn  i{es|»rechung 
äulserte  Wm.  Kent  sich  sehr  abfüliig  über  die 
geringen  Fortschritte,  welehe  der  Elau  von  Gebläse- 
maseliiiii-n  in  den  letzten  Jahrzehnten  gemacht, 
und  tadelte  an  der  beschriebenen  Maschine 
msttohe  Einzelheiten,  u.  A.  dte  Anwendung  einer 
veralteten,  j^ehlechten  Yen  Iii  Steuerung.  Dampf- 
ersptirnifs  empfehle  sieh  auch  auf  fh>ehüfen\verken, 
mit  denen  gewöhnlich  Walzwerkt  verbunden, 
welche  etwa  OberschOssigen  Dam|if  sehr  gut  ver- 
wenden könnten.  Rnplnnd  «ei  in  ih  r  Ausführung 
von  Verbundmaschinen  vorgegangen,  namentlich 
die  Firma  Kitson  A  Gie.  in  Leeds,  jedoch 
nur  als  Zwillingsmaschine.  Der  Kedner  hoffe 
die  ti.ddige  Anwcndtinj^  des  Drillingssystems,  aut 
welches  er  selbst  ein  I*ulent  genommen,  das  er 
dem  ersten  Erbauer  kostenlos  zur  Verfiigung  stelle. 

.1.  F.  Hollowayvertheiriii^'lidajregren  dienbüche 
Anordnung  und  hob  nicht  mit  Unrecht  hervor,  dafs 
die  EinfOhrung  der  stehenden  kurshubigen  und 
schnelllaufenden  Gebläsemaschinen  mit  der  grofsar- 
tigen  Umwälzung  des  amerikanischen  Eieengewerbcs 
in  engen  Beziehungen  stünde,  die  Hochöfen  er* 
heisehten  besomlere  Kücksichten,  welche  man  nicht 
ohne  weiteres  aulser  Acht  lassen  dürfe,  lediglich 
um  die  neuesten  Maschinensysteme  zu  versuchen. 
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Daniel  Ashworth  theilte seine  Erfahrungen 
auf  dem*  Gebiet  des  GeblSsemaschfaieDiNnies  nut 

und  wies  namentlich  auf  die  eigentliüinljchen 
Verhällni^-"  Iieitn  Unisotzpn  der  Bewegungs- 
richliing  hm.  Wer  das  niciit  beachte,  setze  sich 
der  Gefohr  von  BrQcben  aus.  Uns  deutschen 
Fachlrirten  wird  d.imit  allerdings  nichts  Noufs 
gesagt.  Der  Kedner  berichtet  schltelslicli,  dafs 
kürzlich  auf  den  Edgar  Thomson  Sied  Works 
eine  neue  Art  von  Gebliisi^maschinc  mit  »positive 
action  in  the  air  cylinder  goveriKni  automaticaliy 
by  ihe  pressure  of  the  air  in  the  rcceivei  *  in 
Betrieb  gesetzt  wurden,  welche  gute  Krgebnisse 
verspreche.  Sirhrrlieli  liamlcU  es  sich  iitn  ge- 
steuerte Luflventile.  Vei'suche,  soidie  Ventile  bei 
HochofengeblSsen  dnmCUiren,  wurden  vor  einigen 
Jiliien  im  niedcrrhcinisch- westfUlischen  Bezirk 
geuiucbt,  fanden  aber  keine  Nachahmung,  da  man 
die  erwarteten  Vortbeile  nicht  erreichte. 

Fred.  M.  Wheeler  crwShnte  des  de  la  Vergne- 
Systems  für  LHflcom|»re5.soren,  wo  Dampfcylinder 
und  Lullcylinder  unter  rediteu  Winkeln  an  die 
Karbdin  der  Schwdngradwelle  angesdilossen  sind, 
konnte  Hbripens  rii(-lit  lifpi  f"if(>n,  warum  flcld'isc- 
niaä«biueu  nicht  mit  100  bis  200  Uindrebuuguu 
in  der  Minute  arbnten  sollen,  was  J.  F.  Holloway 
veranlafsie,  sich  etwa^  spöttisch  Ober  den  Mifs- 
erfolg  1876    in  Philadelphia  ausgestellten 

schnL-llIaul'eiidfii  Geblrtsciiiaschine  zu  uufsern. 

John  F.  Wilcox  berichtete,  dals  demnfidist 
ciiM-  Dnllinjr?pol)Ifis('nirisdiiric  für  die  WestSuperior 
Irun  and  blc-el  Co.,  entworfen  von  deren  General- 
du«etor  W.  F.  Mattes,  m  Betrieb  komme. 

F.  W.  Gordon  vertheidigte  schliefslich  mit  Ge- 
schick und  Nachdruck  die  amerikanische  Normal- 
maschine,  welciie  sich  bis  jetzt  als  die  beste  und 
saverlifisigste  bewährt  habe.  Abweichungen  davon 
hatten  niif  Irrwe<,'e  geführt,  die  Anordnung  sei 
theoretisch  und  wirlhsibaftlicb  durchaus  richtig. 
Eine  Kolbengesehwindigkeit  von  400  Fufs  (122  m) 
in  der  Minute  —  F.  M.  Wheeler  wollte  nur  350  Fufs 
(107  in)  der  Maschine  erfahruugsmäfsig  zugeben  — 
müsse  als  eine  hohe  bezeichnet  werden.  Das 
grobe  Gewicht  der  Maschine  wäre  eine  Folge 
sorpffiltiper  Constructimi  ;inf  Gnniil  lanpjfiliriger 
Erfahrungen.  Hocholcnwerke  könnten  niclit  mit 
Qberseeneben  Dampfern  verglichen  werden,  die 
nach  einer  wu(  nl.ingen  Reise  geraum«  Zeit 
im  Hafen  vor  Anker  lägen. 

♦ 

Die  grofee  Verbreitung  der  amerikanischen 
Nonnalgebläsemascbine  geht  aus  nachstehender 

Zusamiiieiislellutig  liervnr,  weirlic-  elnipr'  ttcr  im 
OcIoIk'i   1S90  (»e«nch!<,'n  Hauptwerke  luuf-dM; 

Cambria  Irun  and  Steel  Works,  Johnstown,  Fa. 
1.  Gruppe  von  4  Hochdfen:  8  Geblasemaschinen 
in  einem  Raum  und  in  eiin  r  Ri  ilif.     !.">  Zoll 
(1148mm)Üampfcylin.].  t  .  8  4  /uil  e2134  nun) 
Gebläüecylinder,  48  Zoll  mm)  Hub. 


2.  Gruppe  von  2  Hocliöfcn :  6  Gebläsemaschinen 
mil  ebenfalls  84  Zoll  (8184  mm)  Geblise- 
cylindera. 

Edgar  Thomson  Steel  Works  and  Blast 

Furnaces  bei  Pitlsburg,  l*a. 

1.  Gruppe  von  3  Hochöfen  A,  Ii  und  C,  dar- 
unter einer  auf  Ferronumgan :  9  Gdillse- 
maschinen,  davon  G  nut  35  Zoll  (^89  mm) 
Dainiireyliudor,  8i  Zoll  (21^1  tiiin>  Gf>ld:tse- 
c} linder,  48  Zoll  (1219  mm)  Hub:  2  mil 
32X84X48  Zon  (818X2184X1219  ram) 
und  1  mit  40X84X48  Zoll  (1016X^184 

X12iy  iiiriä). 

2.  Gruppe  von  2  Hochöfen  l>  und  K:  7  Ge- 
blfisemaschinen  von  36X84X48  Zoll  (889 
X2184X121»  mm). 

3.  Gruppe  von  2  Ilodiöfen  F  und  (i :  5  Ge- 
bläsemaschinen  40X8-1X60  Zoll  llOlOX 
2134X1524  mm). 

4.  Gruppe  von  2  Hochöfen  //  und  /:  5  (ie 
hlÄsemaschiiien  40X84X60  Zoll  (1016X 
2134X11*24  mm). 

Jede  Gruppe  hat  ihr  besonderes  Geblfisehaua 
und  Rohrleilnnp,  dueli  kuiincn  die  Maschinen  in 
eine  gemeinschaftliche  Leitung  blasen. 

Illinois  Steel  Works,  South  Chicago,  III. 

1.  Gruppe  von  4  Hochöfen :  8  Gebläsemaschinen 
in  einem  Raum  und  fai  einer  Reihe:  36 X 
84X54  Zoll  (914X2184X1872  mm). 

2.  Gi(i|)|i<'  voll  ■}  lloi  linfen  :  1 0  n<'l<I"i>omaschiuen 
in  einem  Haum  und  in  vitwr  Kcihe:  42X 
84Xfi0  Zoll  (1067X2134X1524  mm).  Bei 
onserm  Besuch  noch  in  Ausfnhrung  begriffen. 

Sammtliche  (I*  Idfisemasclüncn  in  Sr»uttif!Iiica;;o 
halten  durch  besondere  Mascliinen  betriebene  Cun- 
densationen  mit  tiefliegenden  Luftpumpen. 

Es  wSre  durchaus  verkehrt,  den  Grund  der 

profÄf'ii  Verbreitung  solcher  Gebläsemasc  liinen  nur 
in  becpiemer  Naclialunung  zu  suchen.  Als  dos 
Kisengewerbe  in  Amerika  seinen  riesigen  Auf- 
schwung nahm,  als  die  Hochöfen  wie  Filze  aus 
der  Erde  schössen,  stantlen  die  Techniker  vor 
einer  höchst  dringlichen  und  wichtigen  Frage 
bezüglich  der  Gebläsemaschinoi.  LlDgere  Ver- 
suche mit  verschiedenen  Systemen  waren  .inspe- 
scblossen,  es  mufslen  Icistuagsiahige  Maschinen 
vorgeschlagen  werden,  die  den  wirthsebafUichen 
Erfolg  der  Neuanlagen  sicherten.  Mit  richtigem 
Instincl  entschieden  sich  die  amerikanischen  Hutten- 
leutc  für  die  Anordnung,  welche  die  meiste  Sicherheit 
bot,  trul^  unverkennbarer  Mängel  des  Systems. 
Der  Eifolp  .spricht  imzweifelhaft  für  ihrf  Wahl, 
was  jedoch  keineswegs  aussclilielst,  dafs  auch 
auf  diesem  Gebiet  Umwilzungen  demoScIist  stall- 
finden  werden.  Die  Verhandlungen  in  ProvidODCe. 
W.  J.,  sind  ein  sicheres  Zeichen  dafür. 
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Das  Hängen  d«r  Oichten  in  den  Hochöfen. 


Die  Zuschrift  der  HH.  Erpf  St  Co.  in 

Nr.  7  dieser  Zeilschriff,  sitsvle  (.■itii^^e  aiKlcrwcili^'o 
Alillheilungeti,  die  ich  mittlerweile  eriiulten  habe, 
veranlassen  mich,  nochmals  aur  denselben  Gegen- 
stand zun'ickxukoniinen. 

Von  hefreiindflrr  Seite  wurde  mir  milgctheilt, 
dals  bei  anderen  Hoctiölen  das  Hüngen  auch  bei 
Rohgang  mit  etwas  anderen  bagrlc^nden  Er* 
schfiniitigon  auftreten  kann,*  ps  war  mir  das  un- 
bekannt und  enthalte  ich  mich  jedes  Urlheils 
Uber  die  Ursachen  dieser  StOning,  ich  habe  nur 
das  bekannte,  bei  garem  Gang  vorkommende 
Hängen  bcsprcclirni  wollf-r!  Die  Mittheilungen 
des  Hrn.  Erpl  über  dai»  iiaiigen  bei  den  un- 
gatisehen  Holzkohlenöfen  waren  mir  sehr  inter- 
essant, weil  sie  zeigen,  dafs  auch  t)ci  diesen  das 
Hängen  vorkommt;  inwiefern  das  dieselbe  Er- 
scheinung ist  «ri«  bei  unseren  Oefen  und  inwiefern 
seine  Erklärung  derselben  durch  zu  starkes  Blasen 
und  Ohcrhitzp  znlriffl,  kann  ich  nicht  beurlhcilen, 
ich  will  jedoch  im  l'ulgenden  versuchen  zu  be- 
weisen, dah  die  von  ihm  gegebene  Erklärung 
für  unsere  Vei  liäUnisse  niclit  anwendhar  ist,  und 
möchte  zugleich  die  Gründe,  welche  er  gegen 
meine  Erklärung  vorbringl,  zu  widerlegen  ver- 
suchen. 

Zunächst  bemerke  ich,  dafs  bei  unseren  Ocfen 
das  Hangen  der  Gichten  entschii^den  nicht  durch 
zu  starkes  Blasen  verursacht  wird,  die  Oefen 
neiprn  im  Gegcnthcil  viel  eher  d  i/i!.  wenn  man 
durch  Dampfmangel  oder  irgend  eine  andere 
Ursache  gezwungen  bt,  entweder  bei  gleiehem 
Düsenquersrhnltl  mit  wctii^ci  \Viiid|irossiiii;^'  (uler 
bei  gleicher  Pressung  mit  kleineren  Düsen  zu 
blasen.  Bläst  man  stärker,  als  es  der  Ofengang 
vertragt,  so  wird  dadurch  sehr  leicht  ein  Kippen 
der  Gichlcn  und  eine  damit  verlnnidcne  Oberhitze 
entstehen,  iitchi  aber  ein  Hängen  derselben.  Die 
Gichtgase  sind,  wie  ich  in  meinem  ersten  Auf- 
satz ausdrücklich  bemerkt  habe,  hei  hangenden 
Gichten  kälter  als  gcwöhnhch,  sie  sind  auch  schon 
for  dem  Eintreten  des  Hängens  kalt  gewesen. 

Femer  habe  ich  die  Erfahrung  gemacht,  dafs 
nian  bei  zum  HSniren  nei«,'endefii  nrprr^afij^e  nichts 
Besseres  thuo  kann,  uiu  das  Htingc-n  /ai  verhindern, 
als  stark  am  Satz  abbrechen ;  dies  beweist  sieher, 
dafs  das  Hängen  nicht  durch  Oberhitze  verur^ar  lit 
wird,  denn  es  giebt  kein  sichereres  und  einfacheres 
Mittd,  uro  die  Hitze  im  Ofen  in  die  Höbe  so 
treiben,  als  dafs  man  bei  gleicher  Koksgieht 
leichtere  Erzgicbten  setzt.     Bei  den  fraheren 

•  t'nt"-latir  gIcirtiH>iiig  mit  obi;-"  r  Mittliciluiii:  ist 
der  Redacüün  emt'  diesbezügliclie  Arbeil  von  Hrn. 
Peetz  zugegani^'pn .  welche  im  nAdisten  Heft  zum 
Abdruck  gelangen  wird. 


hiesigen  Oefen,  die  bei  17  m  Höhe  eine  Gicht- 

^astemperatur  von  200  —  300**  liailen,  kam  ein 
Hängen  der  Gichteu  so  gut  wie  nie  vor:  bei  den 
jetzigen,  die  bei  20  m  Höhe  eine  Teuiperatur 
an  der  Gicht  von  60^150* »eigen,  tritt  essehr 
leicht  ein. 

Ich  glaube  kaum,  dafs  ich  Widerspruch  bei 
meinen  Gollegen,  die  mit  Kobshoehöfen  arbeiten, 

finden  werde,  wenn  ieli  behaupte,  das  Hängen 
der  Gichten  ist  zu  einer  häufig  auftretenden  un- 
angenehmen Störung  er.^i  geworden,  seitdem  man 
mit  sehr  warmem  Wind  und  durch  diesen  er- 
möglichten hohem  Erzsatz  arlieitet. 

Jetzt  will  ich  zunächst  die  Neugierde  des 
Herrn  Erpf  befriedigen,  indem  ich  Ober  die 
Ursachen  der  KohlenslofTaussc'  f ;  Inn;;  im  Hoch- 
ofen das  »Handbuch  der  Eiscnhülleukunde«  von 
Pmfessor  Ledebur  eillre.   Sdte  229  steht; 

,Eine  cigenthüniliche  Erscheinung  zeigt  sich, 
wenn  Kohletioxyd  in  niedrigeren  Temperaturen 
—  vorwiegend  in  den  Temperaluren  zwischen 
300  und  400'  —  auf  Eisenoxyd  (Erze  oder 
künstlich  dar^'estellle  Oxyde)  einwirkt.  Das 
Kohlenoxid  zerfällt  unter  Abscheidung  von  Kohlen- 
stoff, welches  sieh  ars  sehwaties  Pulver  ablagert: 
2  CO  =  C-f  CO*.  Verwendet  man  zu  einem 
solchen  Versuche  Erze  in  Stücken,  so  schwellen 
dieselben  gewöhnlich  auf,  bersten  und  zerfallen 
ZU  Tulver,  welches  mit  ilem  abgelagerten  Kohlen- 
stoff gcmisi  ht  l)leibl,  dieser  Vi>rg;,ihg  hört  nicht 
etwa  auf,  sobald  ein  gewisses  Verhältnifs  zwischen 
Eisen  und  Kohlenstoff  erreicht  ist,  sondern  so* 
lange  frisches  Kiddennxyd  zugeleitet  wird,  dauert, 
soweit  tlio  bis  jetzt  angestellten  Untersuchungen 
schliefsen  lassen,  die  Kohlenstoffausscheidung 
ununterbrochen  fort,  ja,  sie  nimmt  mit  der  Zeit 
an  Geschwindigkeit  zu.  Auf  einem  Stück  Roth- 
eiscnerz,  welches  von  mir  in  dieser  Weise  be- 
handelt wurde,  hatte  sich  in  einem  Zeitraum 
von  41  Stunden  die  fünffache  Menge  des  Erz- 
gewichtes an  Koblenslotr  abgelagert.  Wie  erwähnt, 
ist  die  günstigste  Temperatur  fOr  die  beschriebene 
Zersetzung  des  Kohlenoxydes  300—400",  unter 
800"  Ist  die  Kinwirkunp  atifsprordontlich  gering 
oder  gleich  Null,  in  höheren  Temperaturen  tritt 
unter  Einwirkung  des  Kohtenoxydes  stärkere  Rc- 
duction  des  oxydirlen  Ei'?ens  ein,  während  die 
Kohlcristoffablagerung  entsprechend  nachläCst. 
Stammers  oben  erwähnte  Versuche  sowie  Be- 
obaehlungen  in  der  Praxis  lassen  jedoch  schliefaen, 
dafs  unter  besonders  günstigen  Verhältnissen 
(wozu  vor  Allem  ein  reichliches  Verhältnifs  des 
Kohlenozydes  im  Gasstrome  zu  der  entstehenden 
Knhlen^äiirp  pehfiren  dürfte)  auch  noch  in  Roth- 
gluth  KohlenstoffablageruDg  stattfinden  kann." 
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Wenn  icli  nun  in  ineioem  ersten  Aiifsalz 
äufäurdüiu  noch  eine  Dissocialion  des  Kobicnoxydes 
als  wahrscheinlich  hingestellt  habe,  so  habe  ich 
dabei  nicht  an  eine  solche  bei  niedrifr-r  Temperatur, 
die  ganz  unwahrscheinlich  ist,  sondern  nur  an 
eine  bei  der  vor  der  Form  herrsehenden,  tehr 
heben  Temperatur  gulai  lit.  Ich  will  aber  aoF 
diese  Dissociation  ver/.iciitca,  solange  nirtit  Vhr 
bewiesen  ist,  daTiB  sie  im  Hochofen  vori^ouuiit, 
und  glaube,  dafa  die  oben  nach  Proreesor  Ledebur 
l>esch  riebe  no  noaclion  gcniipl,  um  alle  Aus- 
soheidungen  von  feinzcrlhciltera  Kohlenstoff  im 
Hochofen  ta  erkliren. 

Der  Einwand  des  Herrn  Erpf,  dab  die  Kohlen* 
stolTabschcidung  nur  bei  niedriger  Temperatur 
stattfindet  und  dais  die  Temperatur  dort,  wo 
das  Hängen  stallilndet,  so  hoch  adn  soll,  dab 
der  abgelagerte  Kohlenstoff  dort  läiij^sl  vlm- 
schwunden  sein  müfste,  bleibt  jedoch  besteben, 
gleichgültig,  ob  der  Kohlenstoff  durch  Dissociation 
oder  durch  andere  Vorgänge  abgeschieden  wird, 
CS  fraßt  sii'h  ik'sliall),  v,  i,  F.och  ist  die  Temperatur 
in  dem  sich  bildenden  Gewölbe? 

Ich  kann  dartber  nur  urtheilen  nach  dem, 
Was  ich  in  unseren  Oefen  bei  den  in  meinem 
ersten  Aufsatz  erwälmtm  sehr  starken  Hängen 
gesehen  habe,  nachdtjiii  das  Ge»teil  bis  unter 
dem  GewOlbe  leergebtasen  war;  ich  habe  in 
solchen  FSlIen  itntncr  boohachle!,  dafs  die  Tem- 
peratur an  der  Stelle,  wo  das  Hängeo  statliand, 
verhlltniiSiinlfajg  niedrig  war,  nach  mdner 
SclifttiUDg  etwa  dunkle  Rolhglulh;  die  ausge- 
blasenen Erz-  und  Kalksteinstöcke,  sowi«  der- 
jenige Koks,  welcher  in  grösseren  Massen  herunter- 
fiel und  welcher  deshalb  nicht  Yorher  mit  dem 
Wind  in  ßerührung  kam,  waren  kalt,  kaum 
glühend,  der  Kalkstein  meist  nurzum  geringen  Theil 
gebrannt,  das  Erz  schwarz  geworden,  zersprungen 
oder  geriaaen,  aber  völlig  scharfkantig,  nicht 
gesintert.  Ich  st  hliffse  daraus,  dafs  die  Gichten 
sich  an  einer  Stelle  festsetzen,  wo  die  Temperatur 
noch  nicht  so  hoch  gestiegen  ist,  dafs  der  Kobten- 
atoff  durch  Einwirkung  auf  daa  Erz  verschwindet. 
In  unseren  <>efen  erblasen  wir  weifsc?  Hohoiscn 
aus  verhiiltnifsmäfsig  armem  Möller,  der  zum 
Theil  aua  Puddel-  und  Schweifeschladien  besteht, 
die  Oefcn  sind  dabei  oben  kalt  und  die  Stelle, 
wo  das  Hängen  statlündet,  liegt  tief;  bei  anderen 
Betrieben,  beim  Erblasen  von  grauem  Bisen  oder 
beim  Verschmelzen  reicherer  Erze  wird  jedenfalls 
diese  Stelle  weil  höher  liegen.  Ferner  glaube 
ich,  dafs  in  einem  Ofen,  der  zum  Hängen  neigt, 
die  Temperatur  der  Beschickung  niedriger  sein 
wird,  als  bei  normalem  Betrieb,  das  Hängen  ent- 
wickelt sich  in  der  Regel  allmählich,  der  Oten 
nimmt  weniger  Wind  an  und  wird  dadurch  oben 
kälter,  der  Kohlenstoff  verlegt  den  Gasen  den 
Weg,  und  die  l^tfsehiekimg  wird  deshalb  an  vielen 
Stellen  weil  weniger  vorgewärmt  als  sonst,  des- 
halb nehfaie  ich  an,  dali  bei  normalem  Ofeogang 


I  in  der  Höhe,  wo  beim  Hängen  das  Gewölbe  sieb 
I  bildet,  eine  weit  höhere  Temperatur  herrbchl, 
als  wenn  die  Beschickung  sich  festsetzt. 

.^ufjferdeni  kanr;   i'  li   eine  Beobachtung'  mit- 
thuilen,  diu  beweist,  Uafs,  allerdings  nur  bei  ge- 
alSrlMD  Betrieb,  «ich  direet  vor  der  Form  Kiriilen- 
;  stnIT  at)scheiden  kann.     Wenn  die  Gichten  im 

•  Ofen  hänpen,  lindet  das  Gas,  welelie^  sieh  unter- 
halb des  Gewölbes  im  Ofen  befiudel,  &uwie  das- 
jenige, welches  sich  dort  fortwährend  durch  Ein* 
Wirkung  von  Koks  und  Kohlenstoff  auf  Erz  und 
Schlacke  bildet,  auf  seinem  Wege  nach  oben 
eben  groben  Widerstand  und  strSrot  deshalb, 
wenn  man  den  Wind  absperrt,  durch  die  ge- 
öffneten Schaulöcher  der  Diiscnstöcke  nach  aufsen, 

I  es  verbrennt  hier  mit  heller,  warmer,  «eifs- 
I  rauchender  Flamme.  Sperrt  man,  kurt  nachdem 

nach  einem  stärkeren  Hängen  die  Gichten  gefallen 
I  sind,  den  Wind  ab,  so  wird  ebenfalls  im  Oten 
'  Gas  durch  die  Einwirkung  der  von  oben  fc- 
j  falleneo  kalten  Massen  auf  den  unten  liegenden 
ghllietuien  Koks  gebildet  und  zwar  so  viel,  dafs 
es  auch  zum  Theil  durch  die  Düseostöcke  nach 
aufsen  strömt.    Dieses  Gas,  welches  killer  ist 
als  das  vor  dem  Fallen  der  Gichten  gebildete, 
zeigt  sieh  nu  i^len«;  als  dicker,  granbrauner  fiaiieli; 
es  brennt,  wenn  man  es  ausleckt,  i^cblecht  luit 
1  dunkelrotber  Flamme,  und  setst  inoeriwlb  der 
Düsenstöcke  und  an  allen  Gegenständen,  die  in 
I  den  Gasstrom  gehalten  werden,  ^s  iiedeutende 
I  Mengen  von  feinvertlieiltem  Kohlenstoff  ab.  Dir 
1  selbo  Erscheinung  habe  ich  bisweilen  beobaebtel, 
I  wenn  ein  Ofen,  ohne  zu  hängen,  etwas  unregel- 
I  mäfsig  ging,  so  dafs  zu  befürchten  war,  dafs  der 
j  Ofengang  kilter  wurde,  nur  mit  dem  Uote^ 
j  schiede,  dafs  dann  der  ohi  iiL-rwälinle  Rauch  fljdl 

nur  an  einer  oder  zwei  Formen  zeigte. 
'       Ich  weifs  ferner  nicht,  ob  es,  wie  Erpf  meinl, 
!  eine  allgemein   verbreitete  Auffassung  ist,  dab 
I  die  Kr/,e  Im  Schacht  redtirirt,  in  der  Rast  ge- 

•  kohlt  und  im  Gestell  geschmolzen  werden,  jedw 
falls'  halte  ich  das  fQr  eine  irrig«  Auffassung; 
es  ist  zweifellos,  dafs  die  Reduction  nicht  aus- 
schliefslich  im  Schacht  stattfindet,  sondern  auch 
noch  in  der  Hast  und  im  Geslell  bis  herunter 

I  in  die  Forroione. 

Es  geht  dirFc=:  -chon  daraus  hervor,  dafs  bei 
gestörtem  Ofeogang  zunächst  die  Schlacke  dunkler 
wird»  dieses  beweist,  dafa  die  Reduetbn  niekl 
mehr  vollständig  ist;  ferner  kommen  häufig  und 
swar  auch  bei  garem  Ofcngangc  unreducirte  En* 
I  brocken  vor  die  Formen,  die  dort  erst  reducirt 
I  werden.   Außerdem  kann  ich  noch  einen  Bewds 

dafür  heil)ringen ;    Wenn    im   Gestell    nur  die 
Schmelzung  staltfände,  so  rflhrte  das  Gas  im 
Gestell  nur  von  der  Verbrennung  von  Koks  dareb 
Wind  her  und  niQfste  deshalb  (wenn  man  den 
'  WasJicrslofTgehalt  vernachlässigt)  aus  34  7  Vohimpn- 
j  procenten  Kohlenoxydgas  und  65,3  Volumenproceo- 
I.  tenSlicksloff  beateheo;  ich  habe  biufig  dasGai. 
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welches  aus  Fugen  des  Gestells  und  der  unleren 
Rast  oft  mit  xiemlich  starkem  Druck  nach  aufsen 
entweicht,  untersucht  und  darin  stell  einen  gans 
«rhebliclicii  Ueberschiifs  Kolilenoxyü  gefunden. 
In  Folgendem  gebe  ich  einige  tieispiele  von  solchen 
GasBnaI|sea ;  die  Gaaproben  sind  an  veracbiedeacn 
Tagen  bei  normalem  Ofengang  genommen. 

1.  Oesteil,  wenig  hoher  ab  die  Pormen  4%  CO' Ol  (^0 

2.  ,       «     ,     .  .     .  2%ciy'4H%m 

3.  Real,  etwa  Ina  Ober  die  Formen  l'/'o  cu  4  7%  CO 

4.  •       •    1  •    •     •      .  d%CO^UHCO 
•       .17*  .    .     .      .  29iCD*4»X'CD 

Die  Proben  8  und  5  sind  aus  absiehlNeh 

durch  die  Wand  geliolirlfu  Lorlicrn  enlnotnuien, 
aus  denen  das  Gas  ziemlich  stark  ausgeblasen 
wm^e. 

Die  Zusammensetzung  des  Gases  beweist, 
liafs  diissclbc  ntir  7uni  Theil  vom  Winde,  ziini 
giofecn  Theil  aber  von  einer  tinwirkung  von 
Koks  oder  KohlenstoiT  auf  Er«  oder  Scblaeke 
herrührt. 

Dieser  Umstand,  daTs  in  dem  unteren  Theil 
(fos  Hochofens  eine  starke  direele  Redttclion  und 

damit  vfrluiiKlen«'  IWiluiiy  von  Kohleiioxydgas 
staltfindot,  bcwoisl,  dafs  die  Tcinpcratnr  im 
Schaclilc  und  in  der  oberen  Hast  nicht  so  hoch 
ist,  dafs  dort  alles  Er«  redueirl  wird,  es  ist 
aufsmleni  -net,  tiniges  Licht  auf  die  Ab- 
lagerung vuu  KohleoslolT  in  den  unteren  T)»eiten 
des  Hocbofetts  zu  werfen. 

Beim  Hochofenbetrieb  hat  man  immer  n)il 
drei  unvermeidlichen  Uel)e!sländcn  zu  rechnen, 
die  wohl  abgeschwächl,  aber  nie  ganz  vermieden 
werden  können.  Der  erste  besteht  darin,  dafs 
man  die  Beschickung  niclil  ganz  R|pirhmäfsi(.' 
vcrlheilen  kann,  der  zweite  darin,  dafs  die  Gichten 
fom  Kohlensack  herunter  nicht  gleichmlMg  sinken, 
und  der  drille  darin,  dafs  das  aus  dem  Winde 
entstehende  Gas  sich  nicht  gleichrnjiTsig  in  der 
Beschickung  vertheilt.  Es  ist  bekannt,  daf^  in 
der  Rast  die  Beschickung  in  der  Mitle  des  Ofens 
Weit  rascher  sinkt,  als  an  der  Wand;  hei  einem 
Versuch  mit  einem  balhirtcn,  durch  eine  Glas- 
phitte  verschlossenen  Modell  eines  Hochofens 
sieht  man,  wie  die  vva^'erecht  liegenden  Gichkii 
sich  vom  Kohlensack  an  trichterförmig  nach  unten 
aussahen,  die  Beschickung  sinkt  «war  auch  an 
der  Wand,  aber  weit  lungsamer  als  in  der  Mitte. 
Nach  dem  Anfl  li'fn  eines  Hordinfcns  wird  man 
stets,  auch  wenn  das  Gestell  schon  voll  Kalk 
ist,  in  der  Rast  noch  grofse^Anhiufuogen  von 
Beschickung  fmden. 

Umgekehrt  schlietse  ich  aus  den  oben  mit* 
gelheilten  Gasanalysen  sowie  aus  sonstigen  Be- 
ohachtungen,  dafs  hei  unseren  Oefen  das  Gas 
in  der  Mitle  slärkor  aufsteigt,  nls  an  der  Rast- 
wand, in  der  trägen  Masse  an  dieser  Wand  wird 
nur  wenig  vom  Winde  herrflhrendes  Gas  auf- 
sl»'i;rcri,  ja  Tlifile  derselben  wrrden  nur  durrh 
NV  ui  iueleituog  erhitzt  werden.    Die  Erzbrocken, 


I  welche  häufig  vor  'den  Formen  erscheinen,  er- 
klären sich  leicht  auf  diese  Weise.  Innerhalb 
des  unleren  Theiles  dieser  langsam'  an  der  Rast- 

I  wand  sinkenden  Bescbicliung  wird  durch  die  all- 
mähliche Erhitzung  eine  stetige  Bildung  von  nicht 
sdir  warmem  Kohlenoxydgas  vor  sieh  gehen, 
welches  nur  wenig  mit  Stickstoff  vermischt  ist 
und  deshalb  an  der  Ofenwand  sowie  in  der  höher 
liegenden  Beschickung  sehr  viel  KohlenstoiT  ab- 
lagert. Das  Hängen  wird  vermuthlich  auch  von 
dieser  an  der  Wand  liegenden  Masse  aus  seinen 
Anfang  nehmen,  sei  es  dadurch,  dafs  dieselbe 
an  SUrke  sunimmt,  dab  ne  langsamer  sinkt  als 
gewöhnlich,  oder  dafs  sie  so^'ar  ^'anz  stehen  bleibt. 

Vor  und  während  des  Hängens  nimmt  der 
Ofen  weniger  Wind  an  als  gewöhnlich,  alle 
directe  Reduction  aber  innerhalb  desselben  wird, 

I  solange  nicht  eine  starke  Abkühlung  eingetreten 
ist,  ruhig  weiter  gehen ;  das  Gas  des  Ofens  wird 
dadurch  reicher  an  Kohlenoxjd,  firmer  an  Stick- 
slofT,  und  hierdurch  sowie  diucii  die  Abkfihlung, 
welche  der  grofsc  Wärmeverbrauch  zur  directcu 
Reduction  verursacht,  wird  eine  Ablagerung  von 
Kohlenstoff  sehr  begünstigt.  Ebenso  wird  bei 
einem  stillstebendun  Or>-n    >Mne  Kohlenoxydgas- 

I  bildung  bei  ganz  geringer  Luflzufährung  statt- 
finden and  darde  dieser  Unuland  daiu  baitTagen, 
die  Neigung  «um  Ufingen  nach  Stiitotlnden  «u 
erklären. 

Zum  Schlofe  komme  ich  nun  «u  derMeinungs* 

Verschiedenheit  ii  litüch  des  Auswerfens,  das 
bisweilen  nacli  dem  Fallen  der  Gielileii  slall- 
iindct,  und  mufs  icli  zunächst  gestehen,  dafä  ich 
mich  in  meinem  ersten  Aufsatz  in  Bezug  auf  meine 
Krlahrungeii  dabei  zu  kiuz  und  undeutlich  aus- 
gedrückt habe.  Als  ich  sagte,  dafs  ich  nach  mit 
Auswerfen  verbundenem  Fallen  jedesmal  gesehen 
hätte,  dafs  die  Oberfläche  der  Beschickung  im  Ofen 
auf  einer  Stelle  tiefer  war,  so  bezog  sich  das  nur 
auf  eine  Beobachtung,  die  ich  frQher  auf  der  Georgs- 
Marienbütte  gemacht  habe. 

Hier  in  Dortmund  sind  wir,  -i  ildf  in  im  Jahre 
1883  der  erste  gröCsere,  mit  Cowperapparaten 
versehene  Hochofen  angeblasen  wurde,  hfinfig 
durch  das  Hüngen  der  Gichten  geplagt  worden, 
es  hat  aber  niemals  ein  Auswerfen  an  der  Gicht 
stattgefunden,  und  kann  ic:h  das  nur  dem  Um- 
stand  zuschreiben,  dafs  bei  unseren  Oefen  der 
Sitz  des  Gevvöll)f«s  verliSitnifsm.irsig  tief  liegt. 
Auch  ist  nach  dem  Fallen  die  ÜberUäche  der 
fiesdiickunf  hier  beinahe  ausnahmslos  völlig 
;  gerade  und  ist  es  eben  dieser  Umstand,  der 
mich  zuerst  dazu  geführt  hat,  an  eine  Gewölbe- 
bildung  durch  Zusammensintem  der  Beschickung 
«u  «weifein. 

Die  Erklärung,  die  Hr.  Erpf  für  das  Aus- 
werfen giebt,  indem  er  annimmt,  dafs  durch  von 
oben  angesogene  Luft  innerhalb  der  Beschickung 
ein  explosives  Gasgemisch  entsteht,  kommt  mir 
sehr  unwabnHsbeinlich  vor.     Es  mOfste  dann 
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doch  zunächsl  bewiesen  werden,  dafs  wirklich 
die  unteren  Theile  der  Beschickung  wesentlich 
schneller  falten,  als  die  obeien. 

Meine  Frfahrunpen  ?prechrn  jfdoiifjills  da- 
gegen, dafs  dieses  der  Fall  ist.  Soweit  ich  be- 
obachtet habe,  ftlH  der  ganie  Oreniohalt  anoiliernd 
gleichzeitig  und  ist  das  Fallen,  welches  langsam 
anfangt,  innerhalb  2  bi?^  3  Set  undon  beendet. 
Wenn  man  berOcksichligt,  dafs  der  untere  Theii 
der  Beschickung,  gkidigaitig  auf  wddie  Weise, 
zusamniengekitlet  ist,  dafs.  -vrnigstens  bei  unseren 
Oefen,  sieh  derselbe  in  der  nach  UDten  vereoglen 
Rasl  befindet,  wlhreod  der  Rest  der  Besehicitniig 
lose  in  dem  nach  oben  zusammengezogenen 
Schacht  liegt,  und  ferner,  dafs  iintciliall)  des  ein- 
brechenden Gewölbes  der  während  des  Fallens 
nch  stelig  vergHjrsemde  Gasdruck  wirkt,  so  ist 
in  der  That  niclil  einzusehen,  wie  es  möglich 
wäre,  dafs  der  untere  Theil  wesentlich  schneller 
fallen  sollte  als  der  obere,  man  mufs  im  Gegen- 


'  Ihei)  annehmen,  dafs  das  Gewicht  der  oberen 
i  Theile  die  unteren  wcgdrQckt.  Wenn  al>er  wirk- 
I  lieh  der  freie  Raum  innerhalb  der  ncschicknsg 
pr^tfiäer  werden  könnte  wrihrond  dfs  Fallens,  so 
müfste  sofort  dieser  Zwischenraum  durch  das 
comprimirte  Gas,  welehes  sich  unten  befindet, 
und  nicht  durch  Luft  von  oben  gefüllt  werden. 
Es  lehrt  autli  die  Erfahrung,  dafs  sowoid  Im 
geschlossener,  als  bei  olFener  Gicht,  sowohl  l*ei 
Oefen,  die  einzeln  betrieben  werden,  als  bei 
solchen,  die  zusammen  iti  eine  riasleilungarbeiteD, 
das  Auswerfen  slaltfindeo  kann. 

Im  letzteren  Falle  kdnnte  bei  geschlosseBsr 
Gicht  doch  wohl  nur  Gas  aus  der  Gasleilnng 
und  keine  Luft  oben  eingesogen  werden. 

Ich  glaube  deshalb  jelxt  ebensowenig  wie 
frOher,  dafs  ein  explosives  GasKemiseh  die  Ursache 
des  Allswerfens  ist 

Dortmund,  28.  April  1892. 

W.  tan  llott». 


MitthoUangen  ans  dem  EisenUtieulaboratoriam. 


B«mtriiiing«n  lu  Glenns  Proiwnahni«  Sei  Eisenerzen 
vs«  E.  K.  Lasdii. 

Auf  (•rund  lOjaliri^cr  Krfalirun^on  cmptiflill 
La  n<)  i  M  fnlpondps  ViTfHhr«'n,HnBl»i'd«'ut«'nd  wunip  r 
Zeit  als  das  Gltuuiticho  ln-anti|irucht  und  ebeiiHo 
Ktiio  Entebnisso  li«feri.  Soll  «ino  Probe  von  einom 
llRiifvn  .Stiiok«!!'/.  jjozo^rc  ii  id«  n  ,  ><i  wird  jodi-t» 
S(ü(-I(,  das  Uljvr  diu  OlK-rUfichu  hcrvorrugt,  huruu»- 
Kcgriiren:  von  dimon  StQckon  worden  je  naoh 
ilin>r  (tröfrtf  l•Mi^l»r^•^■lll•ndo  Tlu'ilclu-n  aligr-Hchlugcti. 
llaff*!  nn  dm  Kr/>irn  kin  (»aiij^art,  si»  wi-rdi'n 
auwohl  von  dirscr  ais  von  dem  Erz  Tlmilvlicu 
»bgesehfaigen.  Sind  skmmtlic-he  Stfleke  in  solelior 
Wfi«o  Itotiandidt,  so  wird  div  t'rlialtrno  Proln« 
'Ztnkloiuieri  und  dnrrli  «'in  tO.MaH(di«'nsielt  u<'tri(<l(on. 
Hivrauf  wird  gründliidi  gi  niisi-iit,  i\vr  Hanfmi  buk- 
gebroltetr  und  mittel«  oines  8ch3lurolrli*'nA  ülK-rall 
kUduf  l"r«d>i<n  p-noninx-n.  I>i*>s4<  I'roh«;  wird  diir»  Ii 
ein  20>Ma»chciuiiub  getricbuu;  dm  wo  erhaltene 
grobe  Pulvor  wird  wie  ob«n  belumdvit  und  dio 
verkleinerte  rrnli.'  durch  ein  4rt-Mnsi-hc'nsi«l»  jjf- 
«^•hlnjr«'!».  .N:h  h  noclnuali)|jem  grüiidlirlicni  MIhcIu  h 
wird  da«  l'ulvvr  in  die  boatimmteu  FlaMihcn  ge- 
bracht. I»t  lieben  StQekors  auch  feinor  xorkleinortos 
Er/  v.irti:ind*  n.  so  wird  ailfser  der  von  ■li  ii  Stfn  k.  ii 
ent  nummeiien  Probueinedem  Foin(>rz  uutri^rechende 
Meng«  von  der  gensen  Oberflltcho  dos  Haufens 
entnommen.  Obwcdd  bei  dieser  Art  <ler  Proln- 
nahm»'  «i  Jir  leirlit  iiifi)lu''-  t'iii-rfahri  idieil ,  Naeli- 
liüiaigkcit  oder  gar  Unehrludikeit  l"'eliler  unt4^>i-laufen 
kAniion,  so  haben  prakti'seho  Versuche  bei  sneh- 

g«'iiiiirser  Aiisfrilinin^  hei  den  versehiedenartij^hten 
Ei»*'i>*Tzen    anagezeichnete    ErgebnisHe  geliefert. 
(TrautMct.  of  tbu  Aiuer.  liist.  of  Hin.  Eng.) 


Uaber  die  Bestimmung  von  Aluminium  und  Eiten  in 
Osflsnspari  trau  Pbesjpbsrrtare  «sa  W.  H.  Kiaf. 

Naeb  l)nt.er«iiebunK  der  Alkoholmetliodo  sowohl 
in  diT  ursprünjjlielien  l'^orni,  wie  sie  Ulaser  ge- 
geben, als  in  deren  Aliilndeningen  von  Jones  vni 
Anderen  kommt  Vwriaüser  xu  dem  Ergehnifs,  dafs 
die  Alkntjolmcttifide  fllierliaiiiit  keim  i'tiv.  rl?i«sip'n 
Zahlen  zu  liefern  iuiHtaitde svi.  Wird  nach  Glaser 
wrfahron,  so  orli&lt  man  die  Plioephat«  leirbt  mit 
Caleiiimsulfat  vurunreinigt, nach  Jone. s'  Verfahren 
getit  immer,  aueh  beim  sorgfÄltig-Hten  Auswawlu  n, 
ein  kluiner  Theil  des  Eisens  in  den  NiederscJdag 
vom  Onleittiusulfat  Uber.  Sind  Alkali-  oder  Ammiiv 
niutnsHizu  Vfndian  leii ,  so  ht  di«>  Mi  ii^i  d^^  niit- 
gefallt^^u  Eibens  noeh  bedeutender.  Auf  ürund 
dieses  nehlagt  er  vor,  statt  der  Alkoliolmethude 
dio  zuerst  von  K.  1'.  MeElroy  benutzt»*  Methmie 
anzuwenden.  Eine  etwa  100  ec  »>.  tra;:ende  saipet'  r- 
»aurü  Lösung  von  1  g  >:>ubstanz  wird  in  eineu 
Halbliterkolbon  gebracht,  etwas  Ammoniunaibal« 
lösiing  und  eine  zur  FiUlung  der  l*hos|dior-S"rt.- 
g<'iiügende  Menge  Molybdänlösung  zngefrigt,  N»<h- 
dem  der  PhosphoriMiureniederscbUig  vwllirfinilig 
»bgesetst  ist,  wird' bis  zur  Marke  au^flllUi  die 
FlOssigkeit  dureb  ein  trorkcnr^n  FiJt-er  ir-i.'"""'» 
und  jü  2  ProlMju  zu  IMX)  cc  abiiipettiri.  Miirauf 
wird  etwas  fettes  Ammoniumnitrai  in  der  FtüHis* 
keit  aufgelöst  und  diese  unter  Abkflhlun^  mit 
Ammoniak  Ot«  rs-iftiKt.  IXih  nH(ipe<»<-hJedune  Eisen- 
usyd-  und  Tiionerdebydi-at  wird  al)ü]trirt,  out 
kaltem  Wasser  ausgowasehen,  in  mit  AmnoiiinBi* 

nitrat  versetzter,  vi  rdrmid-  r  Ralpet^rsÄure  .lofge- 
löst  und  no»:hmals  mit  Ammoniak  ni«derg«9obI*8**»' 
In  solcher  Weise  werden  die  beiden  Ozids  Irsi 
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von  Moiyb<iiUi»äuro  urhaltoo.  Jn  dem  Filtrat  (i*?r 
Ojcjd«  kann  mui  noch  die  anderen  Oxyde  be> 
fltiininen;  jedoeh  muk  die  Failuni^'  in  r  Külte 
gesM^hehen ,  um  rin  Mitn-ilsi-n  d«T  MoIyMÄiiHSiirp 
luüglichät  zu  vurhindcra.  (Jouru.  uf  Anals  t,  und 
AppL  Chem.) 


Vwneb«  Mratti        VwIndeniiigOT  dar 

Zaiammtntebuiig  ein  tinil  deuclben  Stücks  Stthl  wShrend 
iar  n«chanischen  Bearbeitung  desselben,  von  L.  Rilrup. 

Es  Ü4  Ja  wohl  allgoiueiii  Imkniint,  d&tti  sicli 
die  ehemüche  ZusammonfißtKiing  dm  StahU  und 
Riaens  bei  dor  HvarlM-ilung  dc.ssoUMMi  iUidert.  Um 
tiiiii  zu  seinen,  iinvit  wcit  ili.  ><■  Voriluderimg  sUitt- 
fiudet,  IiüIh--  icli  lnlgeiidi'n  Vrrsucli  an|{e8UiUt: 

Idi  liefs  S  StafalknQppel  von  8B  qmm  Quer- 
schnitt, vou  vvülchon  ich  ei  tu;  Probe  Vorher  hatte 
mhiiK-ii  lusr<«-ii ,  auf  i'o  mm  Dun-limpsHcr  wu!/<  ii 
uud  nahm  wivdur  «.'iau  Trubo  davon.  Ein  >SlUek 
lieft  ieh,  ohne  auflsnglOhen,  weiter  siehe»,  bis  d«>r 
Prallt  '/.errifs,  n.ilim  dann  J'inc  Wfit«  i'<-  I'tolx-.  Iii  r> 
«ianiuf  auMglühen,  an  7  mm  Kiehun,  und  untwT- 
«jehte  dief«en  Droht  nnehnialti.  Ich  bpKtimmto  in 
d«n  lietrffri-nd<>n  I^ridmn  den  Kuhh'nstofl'  ((ii- 
Kiuinit-i;  und  gt-liundcnon  <').  fcrmr  Mniigan, 
l'liu^iphur  und  äilictum.  Diu  Kf.HuUut«-,  w«'l«h«; 
ieh  erhielt,  «ind  folgend«»: 


üfäan.) 

Utceb.) 

Mn 

*' 

|.S, 

1.  Probe  V.  KnOppel  | 

(Tiegelslahl)  | 

0^78 

0,73 

0,73  0,203  0.03o!o,149 
0,73  0.208  0,i):!o  n,i4r. 

2.  Probe  nach  dem  | 
Walzen  | 

0,73 
0,73 

0,72 
0,72 

0,20.»  0,050  0,212 
0,205  0,050|0.212 

3.  Probe  von  dem 
beim  Ziehen  ler-  ' 
rfanesen  Draht 

0,7:51? 
0.729 

0,73 
0,73 

0.20.'>0,ü32|0.1«0 
0.210|0,035j0.162 

•4.  Probe    von  dem  | 
ausgiiglübL  Dralit  | 

o,7:!0 
0,730 

0,71 
0,70 

0,23  0,045  0,208 
0,23  |0,0äOi0.2O5 

C(0«L> 

Mn 

V 

Si 

1.  Probe  V.  Knüppel  | 
(TiegeUtaiil)  | 

o,8üa 

0,80 
0.80 

0.25olf>.'>30  0,200 
0,248  ö,i':iU,0,202 

2.  Probe  nach  dem  J 
Walzen  | 

0,800 
0,800 

0,78 

0.78 

0,258  U,044  0,240 
0.20,0  0,049  0,236 

3.  Probe  von  dem  [ 

beim  Zioln  n  /ci  ! 
rissenen  Jiralit  ( 

0,802 
0.802 

(),Sü 
0,80 

0,255  0,030 
0,250|o,0»5 

0,200 
0.198 

4.  Probe  vuia  aus-  J 
(eglOhlen  Draht  | 

0,800 
0.802 

0.77 
0,78 

0,205  0.040  0.235 

0,200  0.043  0.235 

i  1 

foh  will  noch  bemerken,  dafr  ieh  das  Mangan 

<'inmal  gewiclitsanalyii^ch  und  dann  coluri metrisch 
und  dt  I)  IMiuH|diui'  i'innial  als  wt-ITrion  und  einmal 
ai»  gelben  Pbua|ihor  bttätimmt  habe. 


Manganprobe  nach  Leop.  Schneider. 

Zur  Bestimmung  von  Mangan  in  Htabl  und 
Eisensorten  bis  xu  8  9(  Mangan  wird  hftnftg  die 

(»xydatinn  des  >Tjt n;^';Hi'^  mittels  Hli'isujM-roxyd  und 
bt^Htiramen  der  entstandenen  Uebennanganailuro 
angewendet.  Die  Genauigkeit  der  M'ethodo,  die 
bis  jetzt  nicht  eingehend  untersucht  worden  war. 
wurde  nielit  heson<l»?rs  h'"*))  nngesi-lilagen.  Nuti 
zeigen  Schneiders  Untersuchungen,  dalk  diese 
Metliode,  in  richtiger  Weise  ausgefahrt,  an  Ge- 
nauigkeit mit  jeiler  andern  wetteifert.  Die  Be- 
stimmung gesriiiebt  in  folgender  Weise:  2  g  IVi'be- 
nuitorial  worden  in  200  ee  verdünnter  Seliwcfel- 
.sAvro  1^  gclAat,  xiim  Koehen  erbltct  un«l  ein 
bu|ii>r  Lriffel  voll  H!ci'<u|KTi'\\ d  /ugcffltrt.  I>n 
liierliei  lebhaft««»  ^k'h^lumen  stattfindet,  uiuils  ein 
weitra  Boelterglas  benutxt  werden.  Na<^^  dem 
Zn^al/  des  KleiHuporoxydt  wird  das  Herherglas 
sofort  Von  d.  r  Flamme  gniomint  ii,  iiiit>  r  Ii;UifiLrem 
UniHchwcnken  abgekühlt  und  iLaraut'  die  FlUssig- 
keit  dnreli  ein  Asbesifilter  gegoasen.  Daa  Filter 
winl  hergesielli,  indem  man  <lie  Trieliteröffnung 
mit  einom  gi'wrdirdielien  1Matin<'onus  .mdilierst,  den 
Tri(d»ter  zur  llillfte  mit  auMgeglilbtt-m  Asbest  füllt 
und  mit  BalpetersSure  befenchtei.  Zur  Besrhlen- 

niLTitnir  ili-r  Filtrirung  kann  ein  H;ni^'krillir-ii  licinit/.t 
w«^r<ien.  Das  Filtrat  wird  in  ein  Bechergl.as  ge- 
g(»ssen,  auf  eine  woilho  Unterlage  geittellt  und  mit 
i -(..n^uiieroxyd  bis  zun»  V«'rs«diwinden  der 
rotben  FarlM.  (iJriH.  Di.  Tilrii  flfissigkeit  .stellt 
man  her,  indem  man  kautli«dies  VVas.HerätoilHUi)er- 
uxyd  aufa  zwei*  bis  dreifache  verdOnnt^  und  dessen 
Wii  knngswertb  mit  Hülfe  einer  PermanganatlüHung 
VOM  l)eknnnt<>m  Titer  bestimmt.  Dio  Kehtiuiaiung 
kann  in  weniger  als  einer  Stunde  ausgefOhri 
werden.    Bei  ehrombaltigem  Stahl  kann  diese 

Metbedi'  nii  Jd  {gebraucht  WenliTi,  <];\  hierlK-i  das 
('lirom  zu  (/bromKÄure  osydirt.  Die  Belegatinlysen 
/eigen  eine  sehr  befriedigende  Uebereinstimmnng 
mit  d«'n  <»»'wichtHjinalys«'n ;  b«d  Mangangebalt  von 
tihi  r  2  %  benutzt  Sehneid«  r  dit-  V<.|!hards<die 
Metbode.  (Oe»terr.  Zeit.subr.  I.  Uerg-  und  Hütten- 
wesen, 1808,  S.  46.) 

Maagaabettisiaiung  von  H.  Rabrlehis. 

2  g  der  Probe  werden  in  einem  kleinen  Becher 
mit  mOglidiat  wenig  SalzsiUn-e  bfbandelt,  die 
I.ösnnfT  wird  etwas  verdünnt  und  mit  einigen 
Troj>r«'n  .Saipetersäure  oxydirt,  was  in  wenigt»n 
Minuten  geschieht.  Die  FlDssigkeit  wird  unbe- 
.Hchadet  dos  in  ihr  suspendirten  Kohlenstoft'es  in 
einen  hohen,  etwa  1  1  faaaenden  Becher  überleert 
und  mit  Wasser  bis  auf  ungeffthr  600  bis  fiOO  cc 
verdünnt.  Knn  neutralisirt  man  mit  Soda,  was 
Mflir  t.'oti:in  '.T'-m  Il  Iu-ii  niiir^.  Zu  LM  kinnf'-if;  ist  es, 
mit  Nöda  zu  OktersUttigi-n  und  den  etwa  gebildett^tn 
Kisenniedersehlag  in  wenigen  Tropfm  Salpeter* 
silure  zu  Iöh^-u.  Na<'b  dfr  Neutralisation  wird  «las 
Kisen  mit  aufgesebliiniiidem  Zinkttxyd  gidallt.  woliei 
ein  zu  |;rofder  Ueberschulk  deü  FiUluug!»uiittelü  zu 
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vermeideu  iat;  niifuiigH  ist  der  Niederaclilaggülluriig, 
bei  Zugab«  Ton  mehr  Zinkoxyd  und  kriUligem  Um- 

«chütUsln  geht  Hersclhe  jedoch  in  eine  mehr  kr.i  nl;,'.  . 
msoh  absetzbAre  Furin  Ober.  Nun  orfolgt  Zusatz 
von  oiwa  2  hin  'ig  Magnesiumsiilfat  und  geringex 
Erwftrmon,  worauf  »ofort  mit  C'hamiiK  i.nli'isung 
litrirt  wini.  l>em  .Sithtfiui  werden  des  Plndpunkten 
dvr  Heaction  iat  kein  Hindernifs  gestellt,  da  b«t 
ohigvr  Verdflnnung  die  Fftrbung  der  FlQBBi|fkeit 


uach   wenigen  .Secunden   fit>er  dem  abgesetzten 
Eisen  eintritt.    Die  ROthung  mub  nach  wieder- 
holt«;m  kräftigem  Misrhcn  eine  bleibende  »ein. 
I        Zu  Anfang  der  Titration  irt  die  flberatehende 
i  klare  FlÜRfligkeit,  besonders  bei  manganreiehen» 
1  bis  2  %  entlinltenden  EiHennorten,  Itriiunlidi  ge* 
fnrbt.  w  ird  jf^lncb   immor  lu  lli  r.  bis  durch  da» 
Eintreten  der  Hötlinng  das  Knde  der  U«»a(:iiun  au- 
■  fMceigi  wird.  (Z.  f.  «nj^ew.  Chemie.  1808,  &  874.) 


Ueber  die  neuesten  BchiefsverHuehe  auf  dem  Krappsdieii 
Schlefsplatz  bei  Mqipen  in  Gegenwart  des  Kaisers 


finden  wir  in  der  •K6ln.  Ztg.*  die  nachfolgenden 

llllthellungcn : 

Der  28.  April  d.  J.  wird  für  immer  in  den 
JabrbOehern  des  Kruppschen  Werkes  ein  denk- 
wfirdiger  Tag  erster  Ordnimg  bleiben.  Wurde  doch 
an  ihm  unb-v  ilen  Augen  Sr.  M;('i- :f"it  i^-s  deiilschen 
Kaisers  der  [beweis  von  der  uuiäerordentlichen 
Tflchligkeil  der  Krapp»ehen  GesehObce  und  Paozer- 
jil.iUen  m'liiTi'rl,  so  (iafs  (ticsc  Ver-^uclie  das  Interesse 
der  weilesleo  Kreise  in  Anspruch  nehmen. 

Ein  Wi^n  brachte  uns  in  der  Krdhe  auf 
den  etwa  drei  Kilometer  nordösllich  von  Meppen 
pelejjeneii  Sclilefsplatz,  den  wir  iinlfr  der  liebens- 
würdigen Führung  des  Dircciors  Aslhüwer  ein- 
gehend besicht^ten  konnten,  bevor  die  Ankunft 
des  Kaisers  mittels  eines  SondtTzii^'i-s  der  dm 
SchiefiplalK  mit  der  Stadl  Meppen  verbindenden 
Eiienhahn  erfolgte. 

Der  Schiefsplalz  iiat  die  Form  eines  Dreiecks, 
dessen  Mifli-llinie  yon  fa<?l  I7  000rn  Länge  nach 
NNO  zeigt  und  von  iOO  m  lOU  m  abgepfählt 
ist.  Vorflbcrgehend  wird  die  Sebufelinie  bis  xur 
Entfernung  von  2^J0no  rn  ;ui!?<;edf.'hnt.  His  ztrr 
Entfernung  von  4!>U  m  ist  fester  Boden,  für  die 
PrQfung  von  ZOndvorriehtiingen  geeignet;  dann 
folgt  1500  bis  '2000  m  festes  Heideland  lür  ge- 
ladene Granaten  und  Shrapnels.  Darnach  kommen 
500  m  Dünen,  zwischen  denen  eine  besonders 
für  Shrapnelscheiben  geeignete  Ebene  liegt.  Von 
3000  ni  Iiis  etwa«;  öbfr  4000  ni  liinruis  ist  der 
Boden  fest  und  nahezu  horizontal.  Dann  folgt 
Moor  bis  9500  m  mit  Unterbrechung  durch 
festen  Boden  auf  8000  bis  S200  n>.  Das  sich 
hieran  anschliefsende  Gelände  ist  auf  mehrere 
hundert  Meter  fest,  von  kleinen  Mooriiachen 
und  kleinen  Wasserlachen,  sogenannten  Meeren, 
ufilerhrochen.  Später  folgt  wieder  ein  tiefes  Moor, 
dann  Ackerboden  bis  zum  Hofe  Rupennest;  da- 
durch (Dhrl  die  Landstrelise  Lathen^Wahn-Sfigel. 

Umfassende  Dralitleitimgen  sind  theils  für 
Telegraphen,  theils  für  elektrische  Glocken  be- 
stimmt. Letzlere  stehen  mit  einer  Glocke  am 
Nullpunkt  in  Verbindung  und  bezeichnen  durch 
einmaliges  Läuten  den  Abgang  des  Gesciinssc';, 
durcii  dreimaliges  die  Meldung,  dafs  bei  einem 


Sieherfaeilsposten  Jemand  den  Platz  passiren  will 

(Störung),  und  durch  zweimaliges,  dafs  die  Störung 
beendet  ist.  Zur  Bedienung  der  (ilocken  und 
zur  Bewachung  der  Wege  stehen  lings  dos  Platzes 
Siclierheitsposlen.  Jeder  Posten  bat  neben  einem 
weithin  si(  htbaren  Signalbaum,  mittels  dessen  er 
zum  Gesciiütz  hin  Zeichen  geben  kann,  einen 
festgehanten  Sichcrbeitsstand.  Aehnliehe  Sieher- 
heitsstfitide  von  Holz,  theils  mit  Füscndeckung, 
dienen  für  die  Beobachter  und  deren  Chrono- 
graphen. Aufserdem  sind  auf  1600  und  2500  tn 
gemauerte  Dnlerknnftsräume  eibaul. 

Die  Geschütze  stehen  auf  festen  Bellunfren. 
Aul  die  Felder  der  Hauplbcttung  führen  drei 
Gisenbahnstringe.  Ueber  den  Bisenbahogeleiaen 
stellt  der  Lafettensrliuppen,  der  zur  Aufbewahrun;^ 
von  Rohren,  Lafetten  und  Protzen,  sowie  für  die 
Geschosse  der  schwersten  Kaliber  bestimmt  ist« 
Neben  diesem  Schuppen  liegt  das  Telegraphen- 
haus, in  welchem  sich  die  Apparate  der  Tele- 
graphic  (Telephone,  Zeiger-  und  Morseapparate, 
theils  »um  Dienst  auf  der  Linie,  theils  zur  Ver* 
bindiing  mit  dem  Bahnlif>r  Meppen  und  dem  da- 
neben liegenden  SübieCsplalz  VerwaUuogsbureau) 
und  Chronographie  (Cbronogeapben  und  Klepsydra) 
sowie  eine  kleine  mechanische  Werkstatt  bennden. 
Es  ist  znpleieh  ausgerüstet  mit  Barometer,  Ther- 
mometer, Psycbromeler  und  Anemometer. 

Durch  den  £isenbabndantni  von  diesen  Ge* 
bänden  getrennt  liegen,  untereinander  verbunden 
durch  einen  Eisenbahastrang,  zunäclist  hinter  der 
Bettung  ein  gemauerter  Sicherheitsstand  ftirl^nzer- 
sehiefsversuche,  dann  ein  Schuppen  zur  -Nnf 
bewahrung  leichterer  Eisenmunition  und  in  seiner 
Nähe  das  Laboratorium,  mit  weichem  durch  eine 
Poterne  das  Gebraiichspulvermagazin  (fÖr  5000  kg 
Pulver  zum  Kai  lusebriillen)  verbunden  ist.  .Xiif-er- 
halb  des  Walles  dieses  Magazins  Hegt  von  Dünen 
umschlossen  ein  Hinsehen  (Ar  Ztlndungen. 

Dir'  Kisenl);ihn  fnhrt  dann  zu  dem  grofsen 
Pulvermagazin,  das  von  der  Bettung  &60  m  entfernt 
ist  und  50  000  kg  aufhebmen  kann.  Das  Magazin 
ist  von  einem  Walle,  einem  nassen  Graben,  einem 
Drahtzaun  und  einem  50  m  breiten  Sic) 


rayou  umgeben,  während  es  überdies  initieu  lo 
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der  Heide  liegt  uod  durch  Tafeln  mit  der  Auf- 
lebrift  «Pcilrer*  fekenmeiehnet  ist. 

Auf  diesem  Schiefsplalz,  der  an  AmddktHing 
und  Eigcnthflmlichkcit  der  Ei'nrlchtun^'pn  soines- 
gieictiea  auf  der  Eide  nicitt  hat,  begannen  io 
Gegenwart  des  Kaisers  am  28.  April,  Morgens 
um8','4  Uhr,  dir?  Sc  hiersvcrstuhp,  die  im  wesent- 
Ikben  den  neuesten  Coostructionen  auf  dem  Ge- 
biete der  Sehifb-  und  KflstonarUllerie  gelte». 
Infolgedessen  waren  aufdenTtnebiedenen,  neben- 
einander  liegenden  Bettungen  vorzugsweise  Schlffs- 
und  Küstengeschütze  autgestelit.  Unter  den  Schiffs- 
gisehQden  war  ein  mit  iwei  28*cni-Kajionen 
auf  DoppclJrelischciht'nlarelle  versctu^ner  Thurm 
Ton  besonderem  Interesse,  weil  der  40  220  kg 
schwere  Gufs  für  eines  der  beiden  Rohre  in  Gegen- 
wart Sr.  Majrstfit  bei  einem  seinerzeit  eingehend 
Ton  nns  liesdiriebenen  Bf-su<  h  in  Essen  ausge- 
führt worden  war.  Geschütze  dieses  oder  ähn- 
lidieB  Kalibers,  zu  je  zweien  hinter  gepanzerten 
Brustwehren  von  ovaler  Form  mit  darüber  !>e- 
findlichen  Staltlkuppcln  aufgesteilt,  bilden  die 
Uauptarmirung  der  neueren  Typen  von  Uochsee- 
Seblachtschilfen. 

Nacli  Vorföhrun;^  der  Bewegungsmechanismen, 
denen  die  gewaltigen  Massen  mit  überraschender 
Lciehtigkeil  folgten,  wurden  einige  Sebllise  gegen 
eine  2')iiO  m  entfernte  Scheibe  abgegeben*  wobei 
beobachtet  wurde,  wie  tiLfTlit  h  es  gelungen  war, 
die  beim  Feuern  des  einzelnen  Geschützes  ent- 
stehende Drehbewegung  der  Drehscheibe  durch 
eine  sinnreich  uusgedaehie  Bremswirkung  auf  das 
geringste  Mafs  zu  beschränlien. 

Nichst  diesem  Vertreter  der  schweren  SchifTs- 
geschütze  treten  die  S ch nel  1 1  adekanonen 
beson  iers  in  den  Vordergrund. 

Das  uiuderne  Schlachtschiff  soll  nicht  allein 
den  ebenbflrtigen  Gegner  in  seinen  sorgfältig  ge- 
schützten Theilen  durch  schwere  Geschütze  tödlich 
verletzen,  sondern  mufs  auch  Gesclint^o  iisilllerfn 
und  kleineren  Kalibers  zur  Vertagung  haben, 
denen  mit  genngerein  Zeit*  und  Kostenaufwand 
die  Abwehr  und  Vernichtung  von  Angrt.ifern  zu- 
Cillt,  die  an  sich  zwar  schwScber,  aber  durch 
ihre  Zahl  Qberlegen  sind. 

UdA  dieser  Anforderung  zu  entsprechen,  sind 
neben  der  Hauptannirung  der  Schlachtschiffe 
Scbneliladekanonen  mittleren  und  kleineren  Kalibers 
erfiwderiieb,  wdehe  auf  neueren  KreuzercorTettent 
Kreuzern,  Avisos  und  Torpedobooten  auch  als 
eigentliche  Armtrung  eingestellt  sowie  für  ältere 
Schiffe  dieser  Typen  zur  Ergänzung  der  Aruurung 
benutzt  werden. 

Ks  wurden  fünf  verschiedene  ncü(  liütxe  dieser 
Gattung  vorgestellt.  Aus  mehreren  derselben 
wurden  geladene  Granaten  verfeuert  und  hierbei 
aufserordentlich  günstige  Ergebnisse  bezüglich  der 
Geschofswirkung,  der  Treffsicherheil  und  Feuer- 
geschwindigkeit bei  gezieltem  Feuer  gegen  Torpedo- 
boolaiiele  «der  Scheiben  errdcbt. 


Den  SchluCs  in  der  Reihe  der  aus  dem  Bereich 
der  Scbiffisartillerie  Torgestellten  GescbOtze  bildete 

ein  6- cm -Boots-  und  Landungsgesohüt/. , 
welches  als  Armirung  der  schweren  ScbifTsboote 
dazu  dient,  die  Ausschiffung  des  Landungscorps 
vorzubereiten,  um  naeh  erfolgter  Aussebiffung 
der  Afannschaflen  von  letzleren  in  einer  Landungs- 
lafette zur  weiteren  Action  an  Ijand  mitgeführt 
zu  werden. 

Von  den  K  üs tengeschütz en  fiel  zunächst 
eine  42-cm-Kanone  in  Vorderpivol  Larette  durch 
die  aufserordentlichen  Dimensionen  des  Rohres 
traf.  Dies  .GeoehOte  verfeuerte  mit  einer  Ladung 
von  360  kp  P.  P.  e;82  Geschosse  von  1000  kg 
Gewicht  und  ist  das  mächligüle  der  bis  jetzt 
überhaupt  vorhandenen  Geschütze. 

Weiter  gelangte  eine  30,5  ctn-Küslenkanone 
zur  Vorstellung,  die  bei  30°  Elcvation  eine 
Schulsweite  von  16  651  m  erzielte.  Eine  24-cm- 
Kflstenkanone  von  40  Kaliber  Utnge  enreiebte 
bei  45**  Elevation  die  Schufsweite  von  20  225  m 
und  damit  die  {^röfstc  Entfernung,  bis  zu  welcher 
ein  Geächofsi  bis  heute  überhaupt  jemals  gelangte. 
Darauf  wurden  aus  einer  28*em*IIanbitze  einige 
Schufs  auf  grofsc  Entfernungen  abgcjreben. 

Durch  die  neuere  ConstraclioQ  der  Panzer- 
schiffe, welche  eine  Verminderung  der  zu  pmern» 
den  FlScbe  bei  gleichzeitiger  Verstärkung  des 
Seitenpanzprs  «owie  die  möglichst  vollkommenste 
Ausbildung  des  Zeliensystems  und  der  Panzer- 
decks anstrebt,  ist  die  Einstellung  von  Wurf* 
geschQlzcn  in  die  Armirnng  der  Kfistenwerke  zur 
Nothwendigkeil  geworden,  um  den  Angriff  nicht 
allein  gegen  die  Scbiffsseile,  sondern  auch  gegen 
das  Schifideck  zn  riehlen.  Die  28-cni-Haubitac 
verbindet  mit  der  erforderlichen  Durchscfilagrs- 
kraft  gegei^ic  stärksten  Panzerdecks  eine  vor- 
zügliche Treffnhigkeit,  und  zwar  sovrohl  von  der 
kleinsten  bis  zur  grOfiten  Schufsweite. 

Um  Zeupnifs  von  der  Wirkung  der  Geschütze 
abzulegen,  wurden  mit  einigen  derselben  330  mra 
starke  Compound-Plalten  sowie  800  und  840  mm 
starke  Stahlplatten  beschossen,  welch  letztere 
ausschließlich  in  dem  Kruppschen 'Werk  herge- 
stellt waren.  Das  Ergebnil^  der  Besebiebung 
stellte  nach  jeder  Richtung  hin  zufrieden. 

Schlierslieli  ist  noch  «  in  S.  liiefsversuch  mit 
der  Kruppschen  Kugel-Kuplkanünc  zu  erwähnen, 
welche  in  eine  gepanzerte  Kasematte  umgebaut 
war.  DIt;  von  Alfred  Krupp  aus  dem  Anfang 
der  70er  Jahre  herrührende  Erfindung  hatte  seiner- 
zeit die  praktische  Probe  bereits  glänzend  be- 
standen. Diesmal  kam  es  darauf  an,  nachzu- 
weisen, dafs  jene  eigenthOmlicIie  Verbindung 
zwischen  Panzer  und  Geschütz  auf  moderne 
Sehnellkanonen  angewandt  werden  kSnne.  Dieaer 
Nachweis  wurde  mit  bestem  Erfolge  geliefert. 

Der  Kaiser,  der  trotz  der  anstrengenden 
Reisen  der  letzten  Tage  sehr  wolil  aussah,  war, 
beglMtet  vom  Gebelmrath  Krupp  und  dem  Slaats» 
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secreUir  des  Marineaints,  in  Marioeuniform  dem 
Salonwagen  entstiegen  and  begrflfste  in  herzlicher 
Weise  die  Dircctoren  Aslhöwer  und  Grofs  sowie 
den  Vorstand  des  Schicfsplatzes,  Preniierlieulenant 
a.  D.  Prehn.  Sodann  begannen  sofort  die  vor- 
stehend erwClinten  SehiebTenaehe,  die  der  Kaiser 
aufs  genaueste  verrolgtc. 

Gegen  llVs  wurden  die  Versuche  unter- 
brochen und  die  Pause,  wahrend  deren  es  an- 
Viiillcnd  regnete,  zu  riniMu  Frühslückimbifs  benutzt, 
bei  welchem  der  Kaiser  sich  lebhaft  mit  den 
an  den  Versuchen  betheiligten  PersSnIichkeitcn, 
u.  A.  dem  Capitäo  Maschke,  Oberingenicur  und 
Rexnrtclief  Huiid'',  tJeti  Dlrecloren  Aslhöwer, 
Grofs  und  Sciunitz,  den  Vorsländen  des  Schiefs- 
platxes  Prehn  und  Bergraann,  unlerhwU.  Hier 
bat  er  sich  auch  das  vom  Chrf  des  Construc- 
tionsbureaus  Krone  gediciitcle  humoristische 
aLied  Ton  der  alten  Kanone*  aus,  die  bestimmt 
wird.  ,mit  Iftngerer  Bohrung  eine  neue  Seele 
SU  ha'o*. 


Der  Meisler  hall'  e«  ^«^«jiriiclien, 

Er  wufsf  aurli  von  kur/Htu  Tt^rmio;  — 

Das  Secirolir  wanl  eingezogen. 

Ein  Jahr  ging  kaum  drflber  bin,  

l>as  babeo  aUe  Kanonen 

?or  alten  Leaten  Tonn»: 

Zur  V>M-jauifung  wfchrelt  man  eioraeh 

Die  alte  Seele  ikna. 

Sichtlich  vergnügt  schüllelte  der  Kaiser  dem 
Verfasser  des  Liedes  diettuid  mit  der  Versicherung, 
d&U  St  irn  Jtiti^en  in  Berlin  das  Lied  auswendic 
lernen  mufslen. 

Nach  beendigtem  FrOhstflck  lachte  die  Sonn« 
wieder  heiler  vom  Himmel  lierab.  Die  Sohiefs* 
I  versuche  wurden  fortgesetzt  und  gegen  fj"j  Uhr 
beendet.  An  dieselben  schlols  sich  in  dem 
I  auberordentlieh  geschmaekvolt  «usgeschmOckten 
ErfrischungshauseeinMilfagsmahl,  das  infrohcster 
Stimmung  verlief. 

So  endete,  durchaus  harmonisch  Teriaufen, 
der  fQr  das  Kruppsclie  Werk  und  die  deutsche 
Industrie  gleich  hochbedeutsame  Tag. 


Das  neue  Xrankenversickerungsgesetz« 


II. 

WShrrnd  dm  Arbeilgebern  aus  dem  neuen 
Kranicenversicherungsgesetz  eine  ganze  Anzahl 
unmittelbarer  Erschwerungen  crwacbsen,  haben 
die  Intere<:son  der  At  boitnchmer  darin  eine  weite 
Berücksichtigung  gefunden. 

Die  erste  Stelle  in  den  Neuerungen  dieser 
Art  nimmt  unstreiUg  der  faculttfTire  Weg- 
fall dtT  (Ireitäffi^on  Carpnrrrit  ein.  Diese 
Aendcruug  isl  nach  doppelter  Hichtung  bemerkens' 
Werth,  einmal  weil  sie  evenl.  mit  der  Aufbringung 
^Ofscrer  Beiträ^rf'  vct kniipn  )^\,  iini]  zum  andern 
weil  mit  ihr  die  Simululionsfrage  gestreift  wird. 
Im  neuen  Gesetz  ist  den  Kassen  allgemein  otler 
unter  beslimiiilen  Voraussetzungen  ilio  Zahlung 
des  Krankengeldes  schon  vom  Tage  dts  Einlritls 
der  Erwerbsunfähigkeit  ab  gestaltet.  Von  einem 
solchen  Beschlufs  werden  nicht  blofs  die  Arbeit* 
nehmer,  we!i  lu;  liic  M.iclit  /ur  Anwendung  Hrr 
betreffenden  Geselzesbeslimniung  in  der  Hand 
haben,  sondern  auch  die  Arbeilgeber  betroffen 
und  zwar  die  letzteren  nur  von  der  Schattenseite 
des  Beschlusses.  Sie  können  nach  den  gewöhn- 
fiehen  Bestimmungen  des  Gesetzes  gemäfs  ihrer 
ganzen  Stellung  in  der  Krankenkitssc  keinen  bc- 
stimm«»ndcn  Eii  flufs  luif  i!ir  Hiilteifnlüunf:  oder 
Unterlassung  eines  solchen  Beschlusses  ausüben, 
mOssen  nch  jedoch,  falls  er  gefalst  ist,  den 
mafciiellrn  Polgen  desselben  unlerwerfcii.  ohne, 
wie  die  Arbcitnelimcr,  wenigstens  auch  Vortheile 
davon  zu  haben«   Das  ist  eine  Lage,  die  keines- 


wegs beneidenswert h  ist.  Die  verbündeten  Re- 
gierungen hallen  dies  denn  auch  anerkannt  und 
wenigstens  in  dem  an  den  Reichstag  gebrachten 
Entwurf  die  Aufhebung  der  Carenzxeit  an  die 
ZtJiliiiiiiiuiif:  der  Mehrheit  der  in  der  Kasse  ver- 
tretenen Arbeitgeber  geknüpft.  Der  Reichstag 
hat  jedoch  dieser  Vorbedingung  seine  Zustimmung 
nicht  gegeben.  Er  hat  zwei  Bedingungen  an 
die  Stelle  der  einen  «jfSftzt  und  duiinttr  defi 
Kassen  die  Auswalit  freigelassen,  damit  jedoch 
sicherlich  das  Gesetz  nicht  verbessert.  Nach  dem 
jetzigen  fipsclzf.slt  xlc  ?ind  die  Kiatikcnkassen  zur 
Aufhebung  der  Carenzzeit  befugt,  sofern  dies  so- 
wohl von  der  Vertretung  der  zu  Beitrigen  ver- 
pflichteten  Arbeilgeber,  als  auch  von  derjenigen 
der  Vpr«!i  li(  rlfii  beschlossen  wird,  oder  sofern 
der  Betrag  des  gfselzlich  vorgeschriebenen  Reserve* 
fonds  erreicht  ist.  Man  kann  sich  chinach  leicht 
denken,  d.tf?.  falls  die  Arbeitgeber  ihre  Zustimmung 
zur  Authebung  der  Carenzxeit  versagen  sollten, 
die  Arbeitnehmer  Alles  daran  setzen  werden,  die 
zweite  Bedingung  orföllt  zu  machen.  Und  all- 
zuschwer ist  ihnen  das  nach  dem  Wortlaut  der 
letzleren  nicht  gemacht.  Die  Krankenkassen,  wie 
sie  durch  das  Gesotz  vom  15.  Juni  1883  ins 
Leben  gerufen  wurden,  bestehen  schon  eine  Reihe 
von  Jahren.  In  jedem  Jahie  haben  sie  mindestens 
ein  Zehntel  des  Jahresbetrags  der  Kassenbeitrtge 
zum  Reservtrnnds  abführen  müssen.  Allzulange 
brauchen  sie  also  im  allgemeinen  nicht  zu  warten, 
bis  der  Reservefonds  den  vorgeschriebenen  Mindest- 
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betrap  einer  durchsclmiUlichen  Jahres  aus  trabe 
erreicht  hat.  Diese  Hohe  würde  sicherlich  schon 
bei  deo  meisten  erreichl  sein  oder  doch  ttlr  die 
riii  fif'c  Zeit  in  Au -sieht  stehen,  wenn  nicht  die 
lotluenzA-Epidcniieeii  der  leUlen  Jahre  die  Reserve- 
fonds angegrilTen  hiUeo.  Das  haben  dieselben 
jedoch  in  den  metsleo  Fftiten  nicht  In  dem  Grade 
gethan,  dafs  es  nun  norh  Innpe  Hauern  sollte,  bis 
die  Reservefonds  den  gesetzlich  vorgeschriebenen 
Betrag  erreicht  hat>en  werden.  Dsnn  aber  ist 
CS  docli  sicher,  dafs  die  Carenzzeit  in  den  meisten 
Kassen  aufgehoben  werden  wird.  Die  Arbeit- 
nehmer wflrden  ja  sonst  einen  Vortheil  unaos- 
genützt  lassen,  uilchen  zu  einem  Drittel  der 
Arbeitgeber  bestreiten  mufs.  Indessen  die  Er- 
höhung der  Beiträge,  welche  dadurch  event.  be- 
dingt wäre,  ist  nicht  das  Bedenkliche  an  der 
Sache.  Es  ist  von  keiner  Seile  bisher  geleugnet 
worden,  daCa  die  dreitägige  Careozzcit  eine  starite 
Hauer  gegen  die  Simulation  abgab.  Der  Gedanlie, 
drei  Ta^'c  ohne  Krankengeld  zu  bleiben,  schreckte 
doch  von  Heucheleien  ab.  Die  Gontrole  der 
Arbeiter  untereinander  (rar  nicht  so  wirksam, 
wie  gerade  ilit  >  ^  Mittel.  Nun  dürAe  es  bald 
für  die  Melit/.alil  iltT  K  i?s(>n  vpr^iohwiinden  sein,  j 
und  was  dann  kommen  wird,  wollen  wir  einmal 
abwarten.  Oer  Prinident  des  ReiehsTersicherungs- 
amtes,  Hr.  Dr.  Bndikpr,  h;\[  ja  zwar  auf  dem 
Beroer  internationalen  Uofallversicherungscongrefs 
seinerUeberzeugung  dahin  Ausdruck  gegeben,  daCs 
bei  den  Arbeitnehmern  die  Lust  zum  Simuliren 
d.  h.  zur  Erlangung  von  Vortheilen,  noch  dazu 
beim  Faulenzen,  keine  gröfscre  sei,  als  bei  den  i 
Obrigen  Menschen,  und  wir  wollen  mit  Hrn.  Dr.  | 
Böiliker  liien'lber  nicht  sircifen,  ifa  uns  kein 
statistisches  Material  zu  Gebote  steht,  um  auf 
Grund  von  Za|^en  ein  «ustlmmendes  oder  ver- 
neinendes Urlheil  über  seinen  Ausspruch  zu  fallen. 
Jedoch  man  darf  niciit  vergessen,  dafs  die  vis 
inerliac  überhaupt  im  Menschengeschlecht  stark  i 
eniwickclt  ist,  dafs  es  erst  jahrhundertelanger  Cul-  j 
tur  bedurfl  lat.  um  sie  in  den  Hintergrund  zu 
drängen,  aus  welchem  sie  sich  nur  zu  gern  wieder 
hervorwagt.  Wenn  nun  ihre  Bethatigung  noch 
mit  materiellen  Vortheilen  vom  ersten  Tai.'e  :in>  ver- 
bunden ist,  da  würde  eben  auch  Mancher  nicht 
widerstehen  können,  der  den  Arbeitnehraerkreisen 
nicht  angehört.  Die  Simulation  würde  also  auch 
nach  des  Hrn.  Dr.  Bödiker  eigenem  An^^()^lu:!l 
^eine  Stärkung  erfahren.  Man  bat  eben  bei  dieser 
neuen  gesetzlichen  Bestimmung  das  .FOhre  uns 
nicht  in  Versuchung"  nicht  so  beachtet,  wie  es 
oSlhig  ist,  und  dies  wird  sich  rächen. 

In  der  gleichen  Bestimmung  hat  man  auch 
die  Gewährung  von  Krankengeld  an  Sonn- 
oder Festlagen  unter  denselben  Bedingungen 
gestattet. 

Ganz  nndm  kann  die  Vorschrift  Ober  die 

Befiipnifs  der  Kas?en  zur  Fürsorge  für  Re- 
convalescenten angeselien werdcu.  H ier handelt 


es  sich  um  die  völli^'e  Wiederherstellung  schwer 
erkrankt  gewesener  Versicherter.  Es  ist  nicht 
SU  leugnen,  dafs  es  Versicherte  giebt,  welch« 
nach  der  Beendigung  des  Heilverrahrens  norh 
nicht  imstande  sind,  sogleich  einen  Lohn  zu 
verdienen,  der  zum  vollen  Auskommen  ausreicht, 
oder  ^ie  (niifäten  sieh  Ober  Gebühr  anstrengen 
und  damit  den  Keim  zu  einer  neuen  Erkrankung 
in  sicli  legen.  Wie  es  im  Interesse  der  lierufs- 
genossenschaften  sowohl  wie  des  vom  Unfall 
Verletzten  lie^,'!,  dafs  der  Letztere  möglichst  gut 
und  möglichst  vollständig  ausgeheilt  wird  so  zwar, 
dab  er  setner  frOheren  Erwerbefilhigkeit  nahe 
gebracht  wird  oder  sie  gar  wieder  erreicht,  so 
haben  natilrlieh  die  Krankenkassen  und  der  Er- 
krankte gleic  hinüfsi^;  an  der  Verhütung  von  Rück- 
föilen  ein  Interesse.  Hier  kommt  die  Ueber- 
einstiniiiMin^;  der  Intero«scn  '/um  Vorschein  und 
deshalb  gerade  ist  eine  soiclie  wie  die  erwähnte 
Bestimmung  von  Nutzen.  Allerdings  wird  sie 
mit  Kosten  in  erheblichem  Belru^'e  verbunden 
sein,  namentlich,  wenn  man  gar  an  die  Unter- 
bringung in  Rcconvalescenlenanstalten  denkt,  je- 
doch würden  sich  diese  Kosten  wie  die  erhohteti 
Anfwendungen  bei  den  Berubgenossenschafleo 
bezahlt  machen. 

Sodann  ist  den  Kassen  die  Ermlcbtigung  zur 
GewJihrung  von  Kra  nk  e  n  p:  cid  an  die 
Wöchnerinnen  auf  die  Dauer  von  6  Wochen 
nach  der  Niederkunft  gestattet.  Es  ist  aufserdeui 
aber  auch  vorge.seh  rieben,  dafs  die  Orts-  und 
diesen  gleicli'^tehenden  Kaisen  die  Unterslntziinj» 
bis  zu  6  Wochen  gewäluen  müssen,  wenn  die 
Besebsnigung  der  Wdchnerinnen  nach  den  in 
der  letzten  Gewi^rhoordnungsnovelle  eiithaUenen 
Bestimmungen  für  eine  längere  als  vier  Wochen 
betragende  Dauer  untersagt  ist.  Nach  der  Ge- 
werbeordnung dürfen  bekanntlich  vom  1.  April 
d.  J.  ab  Wöchnerinnen  nur  dann  innerhalb  der 
4.  bis  6.  Woche  nach  ihrer  Niederkunft  be- 
schäftigt werden,  wenn  sie  ein  dies  zulassendes 
■ir/tliches  Zeiignil's  beibringen.  Die  Vorlage  der 
verbündeten  Regierungen  hatte  an  dieser  Stelle 
insofern  einen  moralischen  Zwang  ausflben  wollen, 
als  sie  die  Unterstützungen  überhaupt  nur  den 
ehelichen  Wöchnerinnen  zugewendet  wissen  wollte,  . 
Es  war  dabei  flbersehen,  dat^  Sitte  und  Moral 
mittels  der  Krankenversicherung  in  dieser  Weise 
kaum  hätten  eine  Slärkiin-r  erhalten  k/innen. 
Dadurch,  dafs  der  Heichstag  sämratlicheii  Wöch- 
nerinnen dies«  Wohlthat  hat  zukommen  lassen, 
hat  er  das  Gesetz  verbessert.  .\tli  rdinfr>  ist  nun- 
mehr, was  auch  gegen  den  bishcri]jen  Zustand 
eine  günstige  Aenderung  bedeutet,  dafQr  gesorgt, 
dafs  :;chwangere  Frauen  nicht  kurz  vor  ihrer 
Nicderkiinfl  in  eine  Kas'^e  eintreten,  um  tladurch 
der  UnterstüUuagüii  IheiiliaUtg  zu  werden,  uhne 
vorher  durch  Zahlung  von  Krankengeld  ein 
Aequivalent  geleistet  zu  haben.  Nunmehr  erhält 
eine  Wöchnerin  nur  dann   die  Unterstützung, 
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wenn  sie  vor  ihrer  Nipilerkunfl  mindfstpns  sechs 
Monate  hindurch  einer  Kasse  oder  der  Gemeinde- 
Crankeorentclterung  angehSrt  hat. 

Schlieblieh  hat  auch  das  Sterbegeld  eine 
Erhöhung  insofern  errahren ,  als  vom  1.  Januar 
1893  nicht  blofs  der  ortsübliche,  sondern  der 
durehsehniltliclte  Tagelohn  der  Berechnung 
desselben  zu  Grunde  gelegt  werden  soll ;  der 
letztere  ist  natürlich  für  die  uns  hier  angehen- 
den ArbeitnebiDcr  im  all^enicinen  htfber  afa  der 
erstere,  und  wird  t's  Im  besonderen  noch  mrlir 
dort  sein ,  wo  etwa  die  Feststellung  des  durch- 
schnittlichen Tagelolines  unter  Berücksichtigung 
der  zwischen  den  Kassenmitgliedern  hinsichtlich 
der  Lohnhöhe  hcsiehenden  Verschiedenheilen 
klassenweise  erlolgl.  Es  rechtfertigt  sich  diese 
Bevorzugung  der  besser  gelohnten  Arbeiter  bexw. 
deren  Familien  auch  dadurch ,  dafs  trotz  der 
Verschiedenheit  der  Beiträge  derjenige  Theii 
der  KrankenunlerstOtsung,  welcher  in  der  Ge- 
währung ärztlicher  Behandlung  und  Arznei  be- 
steht, für  alle  Mitt;lieder  der  Kasse  cfletch  ist. 
Eine  weilere  uui  das  Slerljegeld  bezügliche  Aende- 
rung  besteht  darin,  dafs  man  nunrodir  auch 
gesetzlich  die  Vorsclirlft  festgelegt  hat ,  wonach, 
falls  ein  als  Mitglied  der  Kasso  Erkrankter  nach 
Beendigung  der  KrankemioterstAttung  stirbt,  das 
Sterbegeld  zu  gewähren  ist,  wenn  die  Erwerbs- 
unfähigkeit bis  zum  Tode  fortgedauert  hat  und 
der  Tod  infolge  derselben  Krankheit  vor  Ablauf 
eines  Jahres  nach  Beendigung  der  Krankenunter- 
stütrunp  eingetreten  ist.  Bisher  war  es  nämlich 
mindestens  zweifelhail,  ob  die  Hinterbliebenen 
eines  Verstorbenen  den  Ansprach  auf  Kranken« 
geld  erheben  durften ,  wenn  der  Tod  nai  h  dtr 
Beendigung  der  Krankenunterstützung,  also  nach 
der  Aufhebung  der  Mitgliedschaft  eintrat.  Jetzt 
Ist  der  Anspruch  auf  Sterbegeld  fOr  «in  Jahr 
nach  diesem  Zeilpunkt  gesichert.  Des  weiteren 
ist  nunmehr  auch  die  Auszahlung  des  Sterbe- 
geldet  genau  geregdt.  Die  Erben  erhalten  danach 
nicht  das  ganze  Sterbegeld,  sondern  nur  den 
Betrag,  welcher  nach  Abzug  der  Begräbnifskoslen 
verbleibt. 

Neben  diesen  inunitlelbaren  materielleD  Vor- 

DiHÜsvcrgrr'irseninRen  sind  den  Arbeitnehmern  im 
neuen  (lesetze  auch  solclie  gewührl,  für  welche 
sie  allerdings  selbst  die  Kosten  aufbringen  müssen. 
Dahin  gehört  beispielsweise  die  facultative  V  c  r  - 
Sicherung  der  Familienangehörigen  gegen 
KrankheitsfUle. 

Des  weiteren  wäre  zu  erwähnen  die  Neuerung 
über  den  Bezug  des  Krankengeldes.  Bis- 
her war,  gleichgültig  ob  ein  Erkrankter  von 
vornherein  erwerbsunfähig  war  oder  nicht,  das 
Ende  der  ganzen  Krankenunterstülzung  auf  den 
Schlufs  der  dreizehnten  Woche  nach  dem  Beginn 
der  Krankheit  festgesetzt.  Infolgedessen  konnte 
der  Fall  eintreten,  dafs  ein  Versiclieriingspfliebti^^er, 
welcher  an  einer  die  Grwerbsfähigkeit  zunächst 


nicht  völlli-  bf  eitigenden  Krankheit  litt  und  nur 
die  Krankenunterstülzung,  soweit  sie  Sratliche 
Behandlung  betrifft,  in  Anspruch  nahm,  beim 
Eintritt  der  Erwerbsunräliigkeit  Oberhaupt  kein 
Krankengeld  bezog  oder  doch  nur  für  eine  ver- 
hältnifstnäfsig  kurze  Zeit.  Das  ist  nunmehr  ab- 
geändert. Die  Aendcrung  war  auclt  um  CO 
nothwendiger,  weil  die  bisherige  Bestimmung 
geradezu  dazu  auffordert,  dafs  die  Erkrankten, 
um  das  Krankengeld  für  volle  dreizehn  Wochen 
zu  erlangen,  mit  dem  Tage  der  Erkrankung  auch 
die  Arbeit  niederlegten,  obwohl  die  Krankheit 
sie  nicht  erwerbsunfähig  machte.  Nunmehr  wird 
der  Anfang  des  Bezuges  des  Krankengeldes  vom 
1  Eintritt  der  Erwerbsunfähigkeit  ab  gerechnet 

Schon  aus  dieser  Aufzälilung  ersieht  man, 
dab  der  Kreis  der  den  Arbeitnehmern  direct 
und  indirecl,  obligatorisch  und  facultativ  gewährten 
Vergünstigungen  kein  kleiner  ist.  Dazu  hat 
man  ihren  WOnschen  auch  auf  anderen  Gebieten, 
beispielsweise  t>ei  den  Bestimmungen  Ober  die 
geheimen  Wahlen,  Hechnung  getragen,  so  dafs 
die  Arbeitnehmer  ulie  Ursache  haben,  die  auf 
Grund  des  neuen  Krankenversicherungsgesetze« 
einzuführenden  Verhältnisse  herbeizusehnen.  Wenn 
die  Arbeitgeber  dabei  nicht  in  allen  Punkten  bei- 
stimmen kdnnen,  so  trägt  dafttr  allerdings  mehr 
der  Reichstag  als  die  vt  ibiindetcn  Regierungen 
die  Schuld.  Die  Vorlage  der  letzteren  trug 
ebenso,  wie  es  bei  der  Gewerbeordnungsnoveile 
der  Fall  war,  den  praktischen  Verhlltnissen  mehr 
Rechnnng. 

Datür  hat  allerdings  der  Reichstag  das  Ver- 
dienst,  in  swei  zu  dem  Gesetze  ingenommeneo 

Resolulit>nen  eine  Trage  angeregt  zu  haben,  welche 
dringend  der  Regelung  bedarf,  die  der  Festsetzung 
des  ortsQblichen  TagelohnKS.  Der  orts- 
flhtiche  Tagelohn  hat  für  das  ganze  Versicherungs* 
Wesen,  Kranken-,  Unfall-  und  Invaliditsitsversiche- 
rung,  die  gröfsle  Bedeutung  und  nicht  blofs  für 
diese,  da  das  neue  Gesetz  Aber  die  UnteratQlzungen 
der  Familien  der  zu  Friedensflbungeti  eingezogenen 
Mannschaften  nach  ihm  die  auszuzahlenden 
BeitrSge  bemibt  Er  wird  nach  Anhörung  der 
Gemeindebehörden  von  den  höheren  Verwaltungs- 
beh«')rden  berechnet.  Wenn  es  für  diese  Rererh- 
nung  irgendwie  gemeinsitnic  üruudsätze  giobt, 
so  kennen  sie  sich  nur  auf  das  Gebiet  eines 
Bundesstaates  beziehen.  Viilfich  sind  sie  aber 
auch  dafür  nicht  vorhanden.  So  herrscht  denn 
bezüglich  der  Feststellung  des  ortsflblichen  Tage- 
lohnes  die  gröfste  Buntscheckigkeit.  Dem  mufs 
durch  eine  vom  Bundesrath  zu  erlassende  allge- 
meine gültige  Anordnung  ein  Ende  gemacht 
worden.  Dafs  hei  der  Bert  i  hnung  die  wirklichen 
Tageldlinsatze  der  gewöhnlichen  Tagearbeitt-r  mit 
zu  Grunde  gelegt  werden,  ist  selbstverständlich, 
in  enter  Reihe  jedoch  kommt  die  flbereiastimmende 
Handhabimg  In  Relraeht.  Aufserdcm  könnte  es 
auch  nur  mit  Freude  begrübt  werden,  wenn 
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zu  schnell,  so  d:ih  sie  meist  nicht  zuverlässig 
sein  können.  Auf  diesem  Gebiete  wird  demnach 
dem  Bundesrathe  zu  empfehlen  sein,  dem  Wunsche 
des  Reichstages  mögtiebst  bald  Folge  ni  geben. 
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Zuschriften  an  die  Redaction. 


Wassergeneratorgas. 


Sr.  PkfofeflBMT  Alex.  Haumann  in  Gieben 

nndte  mir  vor  ein^^an  Tagen  einen  Sondeiabdrui^ 

seines  Auf^^atzo«: 
aUeber  Rückverwandlung  von  Wärme  in  halt- 
bar» flbeinisehe  Eaergi«  durch  Bneugung  von 
Wassi  rgonomtorgaa  und  tob  Xohlendiozyd« 
generatorgaa".* 
Tn  diesem  Aufaats  ist  mit  Bedtt  die  groba 

Wioiitigkdt  dfleWaaserganeratorgaaea  herror« 

gehoben. 

Nachdom  nach  jahrelangen  Bemühungen  die 
Anhlnger  dar  Harstallvng  des  reinen  Wasser« 

gase 8  in  Generatoren  mit  unterbrochenem  Ro- 
trieb«  «ingesehen  haben,  dafs  ihre  Bestrebungen 
praktiseh  auf  groljse  Schwierigkeiten  stoCsen,  wendet 
aum  sioh  hnnier  mahf  der  Darstellung  von  Waaser» 
g^nem torgas  zu,  welche  praktisch  sohr  einfach  ist. 
Nach  einer  Anmerkung  in  dem  r<aumann8chen 
Aufsatee  wird  man  tu  der  Annahme  Terleitet, 
dar  Anstofs  zur  Darstellung  von  Wassergonerator- 
gas  sei  1880/81  gegeben  durch  den  Generator  von 
Dowson,  sowie  durch  die  Schriften  von  Quaglio 
u.  s.  w. 

Dieser  Umstand  veranlafsto  luich,  ITrri.  Prof. 
Naumann  mit  einem  Schreiben  vom  12.  April  d.  J. 
fönende  Schriften  zu  unterbreiten: 

1.  Die  Urschrift  meines  Briefes  vom  2.  Juni  1869 
an  die  Dirtttion  des  Georj^s-Marif-n-Brrpworks- 
und  Hotten  •Vereins  mit  dem  durch  Berech- 
nongen  begrQndeten  Vorsehlag,  cor  Errichtung 
eines  hocliofenartigen  Generators,  in  welchen 
gleichzeitig  Wind  und  Wasscrdampf  ein- 
geblasen  werden  sollte,  zwecks  Erzeugung  von 
Heiagas  fflr  die  Dampfkessel  der  Georgs- 
maricrihntte. 

2.  Die  Abschrift  eines  Schreibens  des  Aufaiohta» 
ttilis  dea  <3eeigs-]brien>Beigirerks>  nnd 
Hfltten-Yersins  vom  16^  Juli  1889,  in  wetehem 
ee  beiM: 

«Ueber  die  Art,  wie  die  fragliche  Er- 
«findnng  auesubeuten  sei,  behalten  wir  uns 

„unwert.'  Entsi-liHersungt'ii  vor,  his  tlie  Rfsul- 
»tate  der  anzustellcndon  Vorsuche  vorliegen. 

*  Berichte  der  deutschen  ebemiaehan  Geaell« 
achaft»  Jahrg.  XXV,  Heft  i. 


»Um  jedoeh  demnldistlgen  Veinungsvef' 
»sdiiedenheiien  und  Differenzen  vorzubeu« 

«pen,  erklären  wir  schon  jetzt,  dnfs  wir  die 
,aua  den  fraglichen  Versuchen  hervorgehen- 
»den  Resttltate  als  unbeaohitnktea  Eigen* 
„thum  des  Georgs  -  Marien  •  Bergwerks-  und 
aHttiienvereina  in  Anapruoh  nehmen  mOsaen, 
«dessen  Verwerthung.  sowohl  auf  der  Hfltte, 
.als  auch  aufscn  für  Beohnung  dea  Vereins 
uStattzufindon  hat. 

«Dagegen  wollen  wir  gleichfalls  schon 
Jetai  uns  verpflieihten,  Hrn.  Lttrmann  oon- 
r;ictli(di  die  TTälftt«  der  ans  dem  Verkaufe 
„der  fraglichen  Erfindung  etwa  zu  erzielenden 
„Ausbeute  zuzusichern." 
3.  Einen  Sonderabdruck  meines  Aufsatzes:  Ueber 
die  Möglichkeit  eines  Gas-TTocli  ofetif.* 
In  meinem  Schreiben  an  Hm.  Prof.  Naumann 
vom  18.  April  d.  J.  hob  ich  hervor,  daik  ich  dem* 
nach  schon  1869  Vorsehllge  gemacht  hat>e,  welche 
den  Gedanken  verfolgten,  die  überschüssige  WArme 
eines  gewöhnlichen  Generators   durch  Wasser- 
seraslaang  au  binden. 

Mit  d!P"?on  mninen  VorsehUgen  zur  Erzeugung 
von  Heizgas  zur  Kesselbeisung  unterbreitete  ich 
damals  dem  Georgs -Marien -Verein  sugleieh  Vor* 
si  hläge  zur  Yeruiehrung  der  vorhandenen  Koks- 
öfen, welche  ebenfalls  auf  Grund  beigefügter  Be- 
rechnungen die  Voriheile  auch  dieser  Anlagen 
begründeten.** 

Die  Ergebiii'^se  der  Bt  ri-ohnun^rr  n  der  Vortheile 
der  letzteren  Anlage,  auch  für  Dampf erzeugung 
durch  ihre  Abhitze,  war  Tortbeilhafter,  als  die- 
jenige der  Wassergeneratoranlager  weshalb  deren 
Ausführung  zurückgestellt  wurde. 

Ich  hfttte  damals  iji  meiner  Stellung  auf 
Georgs-Marien-HOtte  trotzdem  die  einmal  bewillig* 
ten  Versuche  niaclien  können.  Im  Jahre  1869/70 
aber  wurden  a>if  der  Oiorgs -Marien  ■  Hütto  zwoi 
neue  Hochöfen  mit  Zubehör  gi  baut;  es  ist  Itiieht 

*  „Dinglers  polyteohnischea  Journal",  Bd. 
CXCV,  erstes  Februaiheft  1870,  &  854.   .Stahl  und 

Eisen*  lfm,  S.  831. 

Siehe  auch  »Stahl  und  Eisen*  1884^  S.  378 

und  845. 
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zu  begreifen,  data  diotw  Arbeit,  neben  dem  Beiriebe 
Ton  8  HoehSfen^  mtiw  gaius«  Zeit  in  Anspruch 
n.ilmi.  Dann  kam  der  Krieg  und  »bbald  aurh 
mein  Entschluüi,  meine  Stellung  beim  Qeorga- 
Mftrivn-Borgwerks-  und  Hflitoa-Verein  aufeugebeu. 

Diese  meine  Si^rifUtlleke  gebon  Hrn.  Prof. 
Naumann  Veranlassung  zu  folgondom  Schroihcn : 
«Von  Ihren  früheren  Vorschlägen  zur 
«Enaugung  Tön  Waamrgeneratorgas  habe  ich 
,mit  grofsrr  Tln  iln.thm«  KrnntniT^  genom- 
aiaen.  Anbei  sende  ich  Ihnen  die  drei  An* 
•lagen  mit  bestem  Dank  zurtkck.  Ihre 
,yor»chIjig8prioritat  ist  für  Jedcrinnnn  durch 
,Ilire,  mir  seither  unbekannte  Mittheilunp 
,im  Jahrgang  1«7U  von  Dinglors  polytechn, 
»Joum.  unsweifelhaft  erwleaen,  und  werde 


.ich  nicht  verfehlen,  dieselbe  ge- 
»legentlieh  gebQhrend  au  berftek* 
.sichtigen.  Ks  ist  schade,  dafs  Ihre  gc- 
, planten  Versuche  damaU  durch  zuHUlige 
»Umstftnde  nicht  xur  Auafllhrung  gelangt 
•■Ind.« 

Wenn  der  Inhalt  dieses  Schreibens  auch  eine 
natürliche  Folge  der  Beweiakrafl  obiger  Schriften 
und  der  oben  gesehilderten  Vorgftngn  ist,  so  bin 
ich  Hrn.  Professor  Naumann  doch  um  so  dank* 
barer  für  seine  offt-no  An>  rkennung ,  als  dies.  Ib" 
in  dem  jetzigen  hastigen  Jagen  nach  Geld  und 
Ehre  immw  aeltener  lu  werden  «oheint. 

^i'te  W,  LürmMHt  Hatten-Iagenienr. 

OsnabrOek,  im  April  IWS. 


Das  GefUge  der  Schienenkttpfe. 

Erwiderung  auf  den  Aufaats  des  Profeaeors  A.  Martens  (S.  406). 
Von  Dr.  H.  Wedding  in  Berlin. 


Bevor  ich  aul  die  »achliche  Widerlegung  der 
Einwendungen  Ton  FrofeaaoY  A.  Härtens  gegen 
meine  .\ngaben  bezüglich  des  Gefügi-s  der  .Schienen- 
köpfe  eingehe,  sei  es  gestattet,  einige  Worte 
über  die  Form  meines  Yortraga  zu  sagen : 

Der  Vortrag  im  Verein  für  Eisenbahnkunde 
in  Berlin.  :iuf  iltn  sich  diese  Eiius .ndungen  be- 
ziehen, wurde  von  mir  ebenso  gehalten,  wie  ich 
alle  meine  Vortrlge  au  halten  p0egv,  d.  h.  frei, 
zwar  nach  einer  xoriius  liest immten  Disposition, 
aber  sonst  bald  eiuguhundcr,  bald  oberflächlicher, 
je  naefadem  die  Mienen  der  ZuhOrer  grofiMB  oder 
minderes  Interesse  auszudrücken  schienen! 

Tu  '\<  T  N'iod'  isrliriff  des  '"n  sapten  kommt  rli.  « 
tuiturgemurs  zum  Avisdruck,  besonders  felilcn  im 
Ahdrueke  des  Vortrages  gans  die  eingehenden 
Erläuterungen  an  den  vorgezeigten  I'roben. 

Wjlren  die  Einwendungen  dr-?  Hrn.  Martens  an 
Ort  und  Stelle  gemacht  worden,  so  hätten  sie  an 
der  Hand  dieser  Proben  widerlegt  werden  können. 
E(*  hatte  nicht  des  Aufw.inrlrs  eines  •rr..fsen  Schrrih- 
werkes  bedurft,  den  allgemeinen  Behauptungen 
des  Hm.  Martens  in  der  Sitzung,  meine  Anaiehten 
seien  falsch,  er  werde  sie  spälter  widerlegen,  ent- 
g^enzutreton.  Die  Proben  sind  dem  Herrn  (.'hcf 
des  Reiehsamtes  der  Reichsois^nbahnen  zurück- 
gegeben worden.  Es  bleibt  mir  also  nur  übrig, 
Penieni;;rii ,  Jie  mir  Tiei  in eim  r  jetzigen  Wider- 
legung nicht  Olauben  schenken  wollen,  anbeim- 
angeben,  sie  aioh  an  maßgebender  Stelle  zu 
wiederliolter  Untersuchung  auszubitten.  Ebenso 
wäre  gern  jene  Aufklärung  über  die  Bezeich- 
nungen gegeben  worden,  welche  jetzt  Hr.  Martens, 
B.  400  Absatz  4,  vermiliii 

Gehen  wir  iii<]e*s(>n  zur  Rrnlilirh.ii  Wider- 
legung der  Einwendungen  des  Hrn.  Martens  über 


und  untersuchen  wir,  ob  ilim  die  versucht« 
Ehrenrettung  der  belgiachen  OoKathschiene, 
denn  um  iliese  handelt  es  >irh  di»rh  nllein.  ge- 
lungen sei.  Auf  2  Behauptungen  gründet  sich 
diese  Widerlegung: 

1.  Die  Erscheinung  eines  lockeren  Kernes  aei 
nur  eine  Folge  des  Schleifens. 

2.  Das  Uefüge  komme  erst  durch  das  Aetzen, 
nieht  schon  durdt  das  Sdileifon  und  Poliren  zur 
Anselinmiiii;. 

Fallen  diese  beiden  Behauptungep ,  so  lohnt 
es  »idi  nicht,  auf  die  darauf  gegrQndeten  weiteren 
Sohlulkfolgerungen  einzugehen. 

!  1.  DieEraeheinung  des  lockeren  Kerne«. 

Das  iiagliebe  Stdck,  welehea  auf  seinen  Wunsch 
dem  Hrn.  Martens  zur  genauen  Prüfung  Ober- 
I  lassen  war,  ist  von  demselben  an  mich  zurück- 
j  geliefert  worden,  nachdem  er  es  selbst  in  seiner 
I  Weise  behandelt  hatte.   Aber  es  ist  ihm  trutz 
de«,  wie  ii  li  vermnthe.  tinzweifelhaft  besten  Willens, 
;  die  Krsc>heinung  fortzuschtUTon,  nicht  gelungen, 
i  ganz  jenen  eigenthQmiichen,  den  inneren  lockeren 
I  Kern  darstellenden  Kreis  zu  entfernen.  Dafs  dem 
so  ist,  kann  sich  Joder  an  dem  dem  Herrn  Chef 
des  Keichsamtes  zurückgegebenen  Stücke,  welches 
ich,  seit  ich  es  aus  den  Hilnden  <b'8  Hrn.  Martens 
zurückerhielt,  abaichtlich  unberOhrt  gelassen  habe, 
überzeugen. 

Ich  hatte  ««  such  nicht  anders  vorauagesetzt. 
Der  Kopf  ist  nicht,  wie  PrefcN>>r  Martens  an- 
ninnnt,  mit  dem  FuTso  gleichzeitig,  sondern  als 
abgetrenntes  Stück  geschliffen  worden  und  ea 
liifst  sieb  daher  aus  den  Ersclieinungen  am  Fttbe 
gewifs  kein  Schlufs  auf  die  Ers«  lieinungen  am 
I  Kopfe  ziehen.   Bei  der  Beluuidlung  des  UuUath- 
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8chionenkopf«»s  durch  duu  geschickten  Schleifer 
d«r  Bergakademie  kam  zu  uoserm  beiderseitigen 
Erstaun«  n  Jene  cigentliQmliche  Lichtretiexersohei- 
nuog  zum  Vorachein.  Es  wurde  gerade  de«- 
tialb  der  Versuch  gemacht,  wie  ich  in  meinem 
Vortiaf^i-  amli  ci wähnt  haho,  durch  nochmaliges 
Schleifen  die  Erscheinung  fortzuschaffen,  aber  sie 
bli«b;  ja  sie  verstärkte  sich  beim  Poliren,  beim 
Aetsen  und  sogar  beim  Anlasaen.  Der  in  die 
Hände  des  Hrn.  Martens  gelangte  Schliff  war 
ge&tzt  und  angelaasen  worden. 

Sehen  dies lUbt annehmen,  daf«  die  Eraehetnung 
eine  andere  Ursaehe  hatte,  als  die  von  Martens 
kQnstlioh  hervor^frtifenen .  wclcho  nach  i*eincm 
Ausspruch  (S,  40.'»)  nach  den>  Aetzen  keine  Spur 
Borfleklieben. 

Tfli  bestntige  nun  gern,  daT«  iVh  mtf  die  Vt»r- 
muthung,  es  kOnne  etwa  die  Form  der  Schleif* 
aeheibe  Uraaeh«  der  Eraoheinvng  gewesen  »ein, 
erst  duroh  die  Anregung  des  Hrn.  Martcma  ge- 
kommen bin.  Ks  wurde  also  die  Scheibe  nach- 
gemessen, auf  welcher  nach  dieser  Schiene  aller- 
dings nodi  mehrere  andere  Sltteke  gflsohliffen 
waren.  Die  Schrihon  selbst  werden  zu  dreien 
•angefertigt;  es  kann  also  gleioh  nach  der  An- 
fertigung eine  andere  als  eine  ToUkemmen  ebene 
Oberfl&ohe  nicht  vorlit)i.|>n  sein:  aber  es  hätte 
ja  »ine  Concavit&t  durch  das  Sehleifen  entstanden 
sein  können. 

Die  «nvIhnteKesaung  der  Seheibe  ergab  keinen 
Fehler.  Sollte  die  MaHciis-tichp  Vcrmiithnnu'  richtig 
sein,  so  müfst«  die  Scheibe  durch  das  nachträgliche 
Sdkloifen  der  anderen  Sehienen  wieder  gerade  ge> 
worden  sein.  Das  iat  doeh  gewib  nicht  sehr 
wahrscheinlich. 

Indessen  wenn  nun  Hr.  Martens  an  dem 
SchlifTe  selbst  wirklich  eine  Cunvexiiftt  gefUnden 
hat,  so  läfst  sich  dieses  meiner  Ui  b«  rzeugung  nach 
nur  durch  eine  Formänderung  infolge  des  An* 
lassens  erklären. 

Das  eine  ergiebt  sich  allerdings  aus  den 
Martent^chen  Versuchen:  Jüe  iat  mOglieh,  durch 
beaondere  Behandlung  beim  SeUeifen  und  Poliren 
Bonolil  die  sich  etwa  beim  unbefangenen  Sehliff 
ergebetidi  ii  T.ii  litrettexe,  welche  dem  Gefttpe  riizn- 
sdireiben  sind,  mehr  oder  minder  vulUtikndig  zu 
nnterdrOeken  als  aueh  beliebige  andere  herTonnt- 
rufen:  und  d.irinliegt  allrrdings  eine  Mahnvmg 
xur  Vorsicht,  zu  welcher  angeleitet  zu  haben  ich 
Hm.  Härtens  das  Verdienst  gern  zuerkenne. 

Weitersagt  Hr. Martens:  Dafs  die  Erscheinung 
lediglich  aus  d»  r  Schleifart,  nicht  aus  dem  Gefüge 
entstehe,  dafür  sei  der  Beweis,  dak  die  Grenze 
unter  dem  Uikroekope  keine  Qefagennteraehiede 
t-rkcnnon  lasse.  Die»  ist  eine  durchaus  irrige 
Ansicht. 

Wenn  man  dasKleingefage  eines  Eisens  unter- 

8uch(>n  will,  so  that  man  gut,  den  polirten  Schliff 
Zuvörderst  mit  dem  h!f»r*en  Antjr  in  reflectirtem 
Lichte  anzuscliauen ;  da  zeigen  sich  eine  ganze 


Menge  von  Erscheinungen,  welche  nicht  mehr  bei 
der  VergrOlberung  au  erkennen  sind.  Hitte  sieh 

Hr.  Martens  .'»ufs«  r  mit  Kisen  auch  mit  Gesteins- 
sehliffen  beschäftigt,  so  würde  er  dies  wissen  und 
wOrdlgen^  Je  enger  der  Gesichtskreis,  desto  mehr 
Vers»  Ii"  itul'  ii  die  allgemeinen  Erscheinungen. 
D-i^  ^'ilt  für  das  geistige  wie  fQr  das  leibliche 
Augu.  Wie  sollte  es  auch  zu  erklären  sein,  dals 
das  Gefttge  des  inneren  loekeren  Kernes  sieh 

plCtzlich  ündort? 

Dieses  lockere  GcfQge  ist  nicht  plQtzlich  ab- 
geschnitten, sondern  geht  allrnfthlieh  Aber  in  das 
dichtere,  wenn  auch  der  UelH-rKaiig  sine  TSlilllt* 
nifsmäfsig  schmale  Zone  einnehmen  mag.  .Te 
stärker  die  VergrOlserung,  um  so  weniger  wahr* 
nehmbar  ist  die  Grenze.  Als  ein  fllr  den  Mikro« 
skopiker  leicht  zufriinfrlii'hc';  Bi  wi  isslfick  fl\r  mi  ino 
Behauptung  möchte  ich  die  Verbindungsstellen 
zwischen  IXeekstalüpIatte  imdFuAistahleingufli  einer 
Fanzeridatte  erwlhnen.  Hier  kann  doch  koin 
Zweifel  obwalten,  dals  ein  verschicdcnp?^  (tLfügc 
in  beiden  besteht.  Beide  Theile  liabon  ja  einen 
▼ersdiiedeiMa  KohlMisii^gehalt  und  beide  haben 
eine  vtrschiedi'nc  Bearbeitung  orfahrrn.  Hier 
ist  die  Grenze  sogar  für  das  blolse  Auge  deutlich 
sichtbar  an  dem  polirten  SdilifTe^  noch  kenntlidi 
unter  15facher  Vorgr5fserung,  verschwindend  bei 
50  facher,  scheinbar  gar  nicht  vorhanden  bei 
70  facher. 

Hiermit  dürfte  der  Bevteis  geführt  sein,  dafs 

CS  zwar  möj^'lirh  i^t.  «iic  iiuD^rre  Erscheinung  de« 
Liichtrellexes,  welche  vom  GefUge  abhängig  ist, 
dureh  die  Art  des  Polirens  fortmsehaffen,  aber 
nicht,  dafs  die  seiner  Zeit  v<>rg:olegto  belgische 
(ioliathschiene  nicht  einen  von  dem  GefOge  ab* 
hängigen  LichtreHex  gezeigt  hat. 

2.  Das  Gefüge  beim  Poliren. 

Wir  kommen  auf  den  zweiten  Punkt,  die  Be- 
hauptung: .meine  mikroskopischen  Bilder  zeigen 
das  GefQge  Oberhaupt  nicht*. 

Es  gründet  sifh  di«  -ic  T^rhnuptnii^r  auf  meinen 
Ausspruch,  dal«  mau  schon  au  den  gut  polirten 
Fliehen  das  GefDge  wahrnehmen  könne.  Hr.  Martens 
meint,  er  könne  das  nicht.  Das  Sprichwort,  .wenn 
Zwei  gleich  handeln,  thun  sie  ni  ht  dnss*  !be*,  gilt 
für  das  Sehen  erst  recht:  Wenn  Zwei  den  gleichen 
Gegenstand  anschauen,  sehen  sie  nicht' daaselbe ! 
Deshalb  habe  ich  ja  die  IMn.tn^'i M|.lilr  ffir  die 
Mikroskopie  des£isens  eingeführt,  weil  e  i  n  Zeichner 
etwas  ganz  Andwes  sieht  als  ein  zweiter  Zeichnsr 
oder  der  eigentliche  Beobachter.  Also  zu  einer 
Widerlegung  der  Bcliiuqifung  des  Hm.  Martens, 
er  kOnue  das  nicht  sehen,  was  ich  sähe,  und  des* 
halb  bestünde  es  nldit,  bin  ich  aufeer  stände. 
Andere  werden  jii  lln'  »  lun.  wii»  icli. 

Wichtig  und  berechtigt  dagegen  iät  die  Frage,  üb 
die  Behandlung  der  Proben  auch  wirklich  gestattet, 
das  wahre  Gefflge  hervorzurufen.  Ich  bemerke 
hicrbf'i.  daf'i  in  finem  neulich  im  Vt-rt-in  für  Eisen- 
bahnkunde  über  Mikroskopie  des  Eisens  gehaltenen 
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V<»rtr«g  des  Hni.  Ibrtei»,  in  «reichem  er  die  am 

mehrfachen  YorträKcii  im  Vcruin  deutnchur  Eisen- 
hüttenloutv  von  mir  den  Lesern  dieser  Zeita«hriÜ 
wohlbokAnnte  Behandlung  des  Eisens  zum  Zweck 
der  Mikroskopie  vorgeführt  hat,  ebenfalls  durch 
PhotogramnieBeweisstfu  ki'  gegeben  Wen!«  ii  sollten 
fQr  die  Behauptung,  weiche  hier  aufgestellt  inL 
Solehe  Bilder  beweisen  indessen  gar  niehla.  Dftb 
man  mit,  wenn  auch  iinubsichtlich,  falscher  Ein- 
stellung in  einem  Photogramm  das  QefQge  eines 
Eisens  vollständig  veradiwinden  machen  kann, 
liegt  auf  der  Hand ;  es  geschieht  dies  manchmal 
heim  Photographiren  eines  mit  lu  i  ilicher  Gefüge- 
ausbilduog  auugestatteteii  Schlities  durch  ein  ge- 
ringfllgiges  yerseheti  und  beim  Anflinger  oft 
dann,  wenn  er  bei  fler  EiiistolIiiriK  auf  der  (»las- 
platte die  Poren  oder  Einschlüsse  scharf  einstellt 
und  dmnit  meint,  aueh  das  OefOge  gefaftl  m 
h«ben. 

Vorausgesetzt,  daf»  das  Schleifen  und  das 
Poliren  richtig  geschieht,  d.  li.dai's  das  Poliren  nichts 
weit«r  Ist»  ak  «in  fdnes  Sdildfen  mit  immer 
feinerem  Schleifmaterial  nnl  mit  immer 
härterer  Unterlag«,  so  wird  das  Uefäge  duroli 
•in  tolebea  Poliren  der  Begel  nsieh  vollkommen 
klar  «TBClMinen.  Dafür  lä(st  sich  leicht  der  Be* 
w<»!H  durch  ein  paar  Proben  führen.  Umgekehrt 
kann  man  das  Gefügo  vollkommen  verdecken,  wenn 
man  falaeh  poliri.  Man  nehme  z.  B.  ein  StAok 
wriehus  yiursciHiti  mit  clmr  erhr))Iirh  grofsen 
Zahl  von  Blaaenräumen  und  glätte  es  nach  dem 
Schleifen  troekon  mit  einem  Polirstahl  od«r  mit 
einem  Achat,  so  kann  man  das  Gefügo  thatsächlich 
entstellen,  ja  nicht  nur  das  ^'ettwerk  des  llomogen- 
eiaeoB,  sondern  selbst  die  BlattenrKumo  volbtilndig 
verdecken.  Wenn  man  Eiaonprobon  für  Mikro- 
skopie sehleift  und  polirt,  so  kommt  es  darauf  an, 
von  gut  geschl&mmteo  Sohleiimitteln,  Schmirgel 
und  Potinoth  immer  feinere  Sorten  s«  wfthten, 
den  Druck  immer  geringer  zu  machen  und  die 
Unterlage  immer  liArter,  zuletzt  also  am  besten 
Achat  zu  nehmen.  Wohl  ist  e«  leichter,  auf  Blei, 
Pech  oder  gar  Filzunterla^  zu  poliren,  ab«r  duiin 
erscheint  allerdingi^  nicht  das  GefOgebild  und 
kann  erst  durch  Aetzung  iiervorgerufen  werden. 

Waa  bei  dem  Poliren  auf  barter  Unterlage 
geschieht,  hat  Ur.  Martens  ganz  richtig  an^'c 
geben.  Die  kleinen  Kürnchea  rollen  sich  dabei 
und  aehabem  die  weicheren  TheÜe  des  (lefQges  aus. 
Je  fefaMr  die  Körnchen  sind,  um  so  mehr  nehmen 
sie  nur  die  weichen  GefOgetheilo  fort,  ohno  die 
benachbarten  Kanten  der  harten  anzugreifen  oder 
abnirunden  oder  gar  solch«  birteren  Theile  au 
diirchkrrurrn.  Auf  diese  Weise  kommt  thatsäch- 
lich das  Bild  des  wahren  Gefttges  zustande.  Ein 
glficklicber  Zufall,  der  dem  Erfinder  der  ganzen 
Mikroskopie  des  Eisens,  dem  Engländer  Sorby,  von 
vornherein  zu  stritten  gokotnnieii  ist,  ist  der,  dafs, 
wenigstens  der  Begel  nach,  die  weichen  Theile 
fttteh  gteidueitig  die  durah  da«  Aelsen  angreif* 


bareren  sind.  In  dem  Fall,  wo  es  eidt  umgekehrt 

verh&lt,  z.  B.  bei  Spieguloison,  mufs  man  stArker 
und  länger  ätzen,  damit  die  vorher  durch  das 
Poliren  höher  stehen  K<--bliebonen  GefQgetheile 
sich  zuerst  abätzen  und  dann  vortieft  erscheinen. 
Im  übrigen  scheint  es  mir,  als  wenn  Hr.  Martens 
annehme,  da£s  meine  Pbotognuume  von  ungc&tzten 
Stocken  entnommen  seien«  und  dab  er  darauf  seine 
Kritik  derselbon  gründet.  Pas  ist  einfach  ein 
Irrthum.  Wäre  es  mir  gelungen,  oder  würde  es 
Jemandem  gelingen,  da«  f«ine  und  herrliche  Bild, 
Welches  eine  gut  polirte  Probe  zeigt,  durch  Photo* 
i:r:iidiie  zu  fixiren,  so  würde  damit  ein  groCser 
1:  ortschritt  erreicht  werden.  Aber  diesea  hindert 
leider  die  6r5be  des  Kornea  selbst  der  «ogenanntea 

kornlosen  Platten  und  deshalb  bleibt  nichts  ührig, 
als  zum  Zwecke  des  Fhotographirens  zuerst  zu 
Itzen.  Aber  da«  PoUrni  und  da«  AcftBon  haben 
ganz  denselben  Zweck,  das  Gcfüge^  welches  do^ 
nur  durcfi  den  Unterschied  weicherer  und  härterer, 
oder  durcii  Aetzniittel  stärker  und  weniger  au- 
greilbarer  Theile  zu  Tage  tritt,  hervorzurufen. 

In  einem  Punkt  hat  Martens  vollst"indig  recht: 
die  Mikroskopie  des  Eisens  wird  erst  durch  Zu* 
fügung  einer  «ntq^reehenden  Mikrodiemie  zu. 
einem  wissenadMlUiehoti  Abschlüsse  kommen. 
Das  habe  ich  auoh  iK-reits  bei  meinen  ersten  Mit- 
thciluugcn  über  die  Mikroskopie  de.M  Eisens  in 

dem  Vereine   dentabher  Ei«enhflttenl«ute  klar 

ausgesprochen,  aber  gerade  deshalb  bedauro  ich 
es  ungemein,  dab  die  seiner  Zeit  auf  meine  An- 
regung von  der  KtaigL  Commiadon  zur  Beauf* 
sichtigung  der  technischen  Versuchsanstalten  ge- 
troffene Anordnung  der  Vereinigung  der  mikro- 
skopischen Abtheilung  mitderchomisch-technischeu 
Versuchsanstalt  aufgegeben  ist  und  die  mikraeko« 
pische  Ahlheiliinjj;  jetzt  der  mechariisch-terhni^chen 
Versuchsanstalt  zugewiesen  wurde,  welche  wohl 
in  der  Lage  i«t,  weitere  Fortachritte  im  SdiieifiMi, 
Photof^raphiron  u.  s.  w.  durchzuführen,  aber  nicht 
die  Ilallskrkfte  beaitzt,  die  eigentliche  wissen* 
schafUiehe  Grundlage  aufzudecken. 

Ich  habe  in  der  letzten  Versammlung  des 
„Voreins  für  Eisenhnhnkunde"  hervorgehoben,  dafs 
iah  meinerseits  zahlreiche  Versuche  auf  dem  Ge- 
biete der  Mikroehemie  gunaoht  habe,  aber  dab 
ich  zu  eineip  brauchbaren  Ziele  bisher  noch  nicht 
gekommen  bin;  vielleicht  gelingt  dies  indessen 
doch  noch  mittels  dos  neuen  von  Kothe  aufge- 
fundenen analysisehon  Vorfahrens. 

Eine  Frage,  welche  von  Hrn.  Martens  gestellt 
ist  und  die  sich  sehr  wohl  hätte  in  der  damaligen 
Sitzung,  wenn  sie  vorgebracht  worden  wlre^  un> 
mittelbar  und  durch  Augenschein  erledigen  hissen, 
ist,  was  ich  mit  LockeKkeit  des  GefOgea  und 
Gruppenbildung  meine?  Kun,  unter  Lockerkeit 
des  GcfOges  verstehe  ich  das  Hervortreten  ver- 
hältnifsmäfsig  dicker  Adern  von  llonioirenei-ten 
gleichzeitig  mit  verltältnüfimäisig  grofsen  Krystali* 
eieenkOrpeni,  wUirand  iefa  unter  DldiÜieit  de« 
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Gefrigos  die  Vorbinduug  foiner  Adt-ru  vouUuiuogen* 
eben  mit  kleinen  KSrnern  von  KrystalleiMn  ver> 
steho. 

Ea  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  einen  Punkt 
tn  erwähnen,  dies  ist  die  Blasenbildung.  Auch 
hier  kann  ich  nur  bedainin«  dafs  Ilr.  Martens 
nifht  plt'ich  in  der  Sitzung  rlr  s  Vereins  seine  Be- 
denken erhoben  hat.  Die  iStücke  lagen  ja  vor  und 
di«  BtMenrtume  wtren  von  Jedernuinn  deutlich 
au  Hchen,  deutlicher,  als  dies  in  der  iuirin  r  iin- 
voUkommenen  Wiedergabe  durch  gedruckte  Zuich- 
nuDgen  und  Fhotographieen  taOglich  ist.  Die* 
jenigen  StOcke,  bei  denen  es  auf  die  Lage  der 
Blasen  ankam,  waren  ahsichtltrh  so  ^taik  jreUtzt,  | 
dafs  diese  Blasen  räume  mit  blofsem  Auge  uhno 
weilerea  wahnanehnteti  waren,  und  ieh  gUabe, 
die  moisl«  n  Mitglieder  des  Vcn  in>  Iiabi  n  gar 
keinen  Zweifel  an  ihrem  Vorliandensoin  gelubt. 

Im  übrigen  iit  mir  nodi  kein  Flufceisen, 
nidit  nnmal  der  dichteste  Tiegelflursstahl,  vurge* 
kommen,  der  blasenfrei  "  "n  -.  Iii<]<  ss. n  hIihI  <  .s 
nicht  etwa  diejenigen  ott  ungemein  winzigen 
Blasen»  welche  der  Itegel  nsdi  nur  mit  dsm 

ViTfj:röfserung?K'l.i»if  wnhrnrhmhrir  erscheinen  und 
die  allerdings  beim  Foliren  auf  weichen  Unter* 
lügen,  wie  sie  Martens  anwendet,  Terschwinden, 
die  in  meinem  Vortrage  gemeint  waren,  sondern 
Jen«»  frrörseren  BlasenrFlumc,  fl.  n  ii  Anordnung  der 
Bearbeitung  des  Eisens  entspricht.  Diese  gröiseren, 
mit  dem  bloiken  Auge  leieht  siehtbaren  Blasen- 
räume  sind  da.  %vo  das  Eisu  n  l.ingi-  warm  )>Ieibt. 
und  daher  die  einzelnen  Krystallchen  noch  lange 
eine  gewisse  Beweglichkeit  haben,  kreisförmig  im 
Querschnitt,  kugelförmig  also  ausgebildet,  während 
sie  dann,  wenn  das  Eisen  unter  einem  mecha- 
nischen  Drucke  erstarrte  oder  erkaltete,  eine  dem 
Orudte  ents|Hrecliande  langgestreckte  Form  haben. 

T^achdem  so  j^czcigt  i«t,  dnfs  die  beiiiiTi  Kiti- 
wendungen  des  ürn.  Martens  nicht  gerechtfertigt 


sind,  mufs  wohl  die  versuchte  Ehrenrettung  der 
belgisehen  Goliathschiene  als  miftliingen 

bezeichnet  werden.  Wenn  ich  nun  audl  oicht 
leugnen  will,  dafs  die  Belgier  bessere  Schienen 
herstellen  können,  sobald  sie  die  von  mir  erhobenen 
Bedenken  berOcksichtigen,  so  hoffe  ieh  troladem, 
d.nfs  dir  (Icvitsrhrn  Ki'iiMilialindirprtnron.  wenn  sie 
Goliathschienen  haben  wollen,  diese,  trotz  des 
Hrn.  Martens,  nur  in  Deutschland  bestellen 
werden,  wo  sie,  wie  meine  Proben  gezeigt  haben, 
sicher  sind,  dafs  die  Skhienenköpfe  bosser  ausfallen. 

Ich  bin  fern  davon,  mir  etwa  besonder©  Ver* 
dienste  um  die  Mikroskopie  des  Eisens  nnmalaen 
zu  wollen.  Ich  hab«  das  S<irl)y»che  Verf.nhron, 
auf  welches  ich,  wie  ich  gern  zugebe,  erst  durch 
die  Aufsitze  von  Martens  in  den  Verhandlungen 
des  „Vereins  zur  Befflrderunp;  des  Oowcrbflcifsos'* 
und  in  der  „Zeitschrift  deu^hcr  Ingenieure"  auf- 
merksam wurde,  lediglieh  tn  verbessern  gesucht 
und  habe,  wie  ich  denke,  i  iiii^,'i  niiht  unwesenl* 
liehe  Fortschritte  durch  die  nkrcilitc  lifliiuhttinfi 
durch  die  Benutzung  der  Photographie  an  Stelle  der 
subjectiven  Aufbssung  eines  Zeichners  und  durch 
dir  Mitanwendimg  farhonompfindlicher  Platten  er- 
reicht. Aber  worauf  ich  einen  besonderen  Werth 
lege,  ist,  dsfs  es  mir,  wie  idh  h<^e,  gelangen  ist, 
die  Mikroskopie  des  Eisens  aus  einer  Wissenschaft* 
liehen  Spieleroi  zu  ««inpr  praktisch  nutzbaren 
(trundlage  fQr  die  Beurtlieilung  des  Eisens  auszu- 
bilden, welche  thataiehlich  der  Technik  nicht  nur 
dirnstbar  gemacht  werden  kann,  sondern  bereits 
in  vielen  F&llen  mit  Erfolg  dienstbar  gemacht 
worden  ist.  Je  mehr  sich  die  einzelnen  Hütten* 
werke  und  Eisenverbraucher  entschliefsen,  ihre 
Eisenarten  mit  dem  Mikroskop  zu  untersuchen, 
um  so  fruchtbarer  wird  sich  dieses  Feld  l>eweisen, 
fruchtbarer,  als  wenn  auf  ein  paar  wisscnschAft* 
1i>  hen  Anstalten  Gelehrte  um  —  schlielslich  Kaiser» 
Bart  streiten. 


Berieht  Uber  in-  und  aasläudisehe  Patente. 


Patentanmeldungen, 

wslctic  von  dem  tngegebenen  Tage  an  während  zweier 
■•««t«  tur  Einsichtnahme  lOr  Jedermans  1«  KalMiliClMn 
Palaotairt  In  BsfUa 


28   April  m2:  KI.  1.  L.  7196.  Stromtppwtl  1 
trzsrliciden.    H   l.eziii?  in  ßre>tlau. 

Ki.  ">,  I'.  520}.  Vi'if.ilireii  zum  VciiU'-ilii'n  vnn 
Tunnel.*,  Slrecken  und  dergt..  sowie  zum  Abt^fufen 
Von  ScbSchlen  uuler  Benutzung  der  durrb  Patt'nl 
Nr..  2&01&  geschOtzlrn  Gefriermethode.  Friedrich 
Hermann  Poeisch  in  Magdebuiv. 

Kl.  24,  6.  7311.  FeneruDisanlage.  Joseph  Goetz 
in  BerUn. 

Kl.  31,  J.  2643.  Vorritbluiit;  /um  Ein  und  Fesl- 
steUea  ?on  Kernen,   ü.  &  J.  Jacger  in  Elberfeld. 

X.tt 


Kl.  81.  Z.  14dS.  Kemtonomascbine;  ZuMti  itt 
!fr.  A04«7.  Aolon  ZUeh  in  Offenbacb  a.  M. 

2.  Mai  1892:  Kl.  18.  B.  5906.  Verfahren  zur  Hcr- 
slelliiii^'  von  Bchweifsbarem  Slabl.  Handlung  Hapi* 
moisi  r  A-  (^o.  in  Berlin. 

Kl.  19,  K.  9S245.  Sandgelcis  zum  Anballen  von 
EisenbnbnAihraeugen.  Caans  Köpcke,  Oeheimer  Pinans- 
i  ratb  in  Dresden. 

Kl.  4'^,  H.  12140.  Gewinnuntr  von  Zink  auf  nasse »i 
Weg>^.     Itr.  r.iir   Hfirupiling  in  Frankfurt  a  M. 

Kl.  49,  A.  2959.  Maschine  zum  Anspitzen  von 
Schiencnnaijeln  mit  zwei  Paar  Htmmem.  Olto  Asbeck 
in  Hagen  in  Westf. 

Kl.  49,  Y  87.  Hydraulische  I'resse  niil  Schlag- 
hol/eil.  D.iviil  Tli'iiri.is  Voiniv:  iiiul  Harry  Wllisin 
Young  in  l<)laud  Works,  Birmtogham. 


4M        Nr.  i6. 


ttai  lB9t. 


Kl.  81,  J.  2711.  SelbsUliütig  in  Cnrven  sich  ein- 
»lellfnder  Milti»'hiiier  lör  Wagen  mit  ilhcriii'ktendem 
ZugmiUeL   F«l«r  JoriMtn  in  DOneldorf-tinirvaberg. 

5.  Hai  189S:  Kl.  1.  V.  8IS7.  Anafahrvogaromi  des 
durch  das  Patent  Nr.  M18  gwebfllzten  Testslehenden 
liundliprdes.  Maschinenbaoanstalt  Humboldt  m  Kalk 
l><?i  Köln. 

Kl.  Ii.  723t$.  Herstellung  fesler  Slüf>e  in 
Bchwirimiendem  Gebiff«.  Fr.  Groftmaoo  in  PreaiUitx 
bei  Biendorf. 

KL  7,  R.  12848.  VelTabreii  tur  Herstellung  Ton 
Verbond-SUben.  -Drfthten,  -Platlen  und  dertl.  Bane 
Ar  Selve  in  Altena  in  Westf. 

Kl  21,  n.  69S0.  Halbgasfeueruns!;;  Zusatz  zu 
Nr.  C204;5.    C.  IWirh  in  Hannovi  r.  Friesenstrasfe  46. 

Kl.  40,  B.  12 Masrhine  zum  Frobenehmen. 
Henry  Le  Hoy  Urid){nian  in  Blu«;  Island,  Illinois, 
V.  St.  A. 

KL  81,  H.  Ii  801 .  Aul  Schienen  laufende»  Becher- 
werk mit  selhetth Stiller  Entlrariing  fdr  Kohlen,  Brte 

lind  (lergl.  f'hnrlf>  Walarp  Hunt,  Barker  Slroel,  West 
New  BriKlildn.  tlrafscliafl  Hi<liiiiünil,  ."Staat  Nfvv-Vork, 
V.  St.  .\. 

9.  Mai  IS'JJ:  Kl.  5,  H.  12  097.  Ansclilufs  der  von 
unten  aufiiebauton  eisernen  Schachtauskicidung  an  den 
restlicgenden  Keilkranz.  Firma  Hantel  te  Lueg  in 
Dflaaddorf-Grafenberg. 

Kl.  10,  VV.  7f)3c,.  Verfahren  zur  Erzeugung  »on 
Koks.    Franz  Weeien  in  Uixdurf  bei  Bnrliu. 

Kl.  24,  B.  1^827,  Lufl-  und  Gaszufulirung  IQr 
(jasscbmelzftlen.    Adolf  Blezinger  in  Duisburg. 

Kl.  31.  T.  32t)7.  Einrichtung  zum  Schmelxen  und 
Giefsen  in  luilverdOnotea  Raum,  ZuttaU  lu  Mr.  &20&O. 
Edrnnl  Taaf^  in  RabrenlUd,  Hohtein. 

KL  40,  B.  12  617.  Trennung  des  Koballa  vom 
Nickel.    Firma  Basse  &  Selve  in  Altena,  Weelbien. 

Kl.  40,  J.  2r>96.  Darstellung  von  Zink.  Chrialopher 
James  in  Swansca,  Wales,  England. 

Kl.  40,  M.  8723.  Verfahren  zur  Oxydation  von 
EisenoxTdulsalzlösungen.  Dr.  B.  Mohr  in  Niedermars- 
bergt  Westfalen. 

Kl.  40,  R.  67&7.  Gewinnung  von  Bleiglfitte  nnd 
Silber  oder  silherreichem  Blei  aus  silberhaltigem  Blei 
in  eiuctii  Imsii-ch  ausgefütterten  (itTril^c  inillelä  Ooreh- 
blasen«  von  Luft.    M.  Foerstcr  in  Berlin. 

Kl.  40,  Seil.  t)7i»2.  Gewinnung  von  Aluniiniuiu. 
August  Schneller  in  London  und  ^Vlfred  Aatfalck.  in 
KOln  a.  Hb. 

KL  49,  U.  11 745^  Uydrauliaehe  Formpresee  rar 
Herttellung    metallener   hohler  Formgegenstlade. 

ArthurEdwin  Hobson  in  Hartford,  Connecticut,  V.  St.  A. 

Kl.  81,  S.  6479.  Aus  einzelnen,  mit  sich  schneiden- 
den rylindnsi  hen  WanduHj^en  versehenen  Blech- 
behällern  bestehender  Speicher  für  Getreide  u.  dergL 
Lyinan  Smith  in  Chicago,  Grabchafl  Cook,  Iiiin., 
V.  SL  A. 


Deuttcbe  Reichspatente. 


n.l,  Kr.<n056,  rom21.lanoarl89t.  Erminio 

Ferrari'^^  in  H  o  ii  e  u  I,  i  ^' «  r  e  (Italien).  Dijnamo- 
mtfifneliA'  jus  Httd  :ur  l'rrnnunfi  roii  mat/nftisclicn 
und  tiu-/itrrra;inetisrhrn  Krzlhrilclii  n . 

Das  Rad  ist  ähnlich  der  Granime.>,i  hen  Maschine 
gebaut,  tO  dtb  man  mittels  desselben  nicht  nur  die 
vollkommen  magnetischen  von  den  nichtmagneliscben 
Metallen  trennen,  sondern  auch  verschiedenartige  Erte 
und  Metalle  von  einem  dazwischen  liegenden  M»Kne- 
lismus  (wie  z.  H.  eisenhaltige  Kii|)fcrerze ,  Bli-i,  Zink, 
Niikel  und  Eisen)  trennen  kann,  weil  die-elhen  den 
sich  drehenden  H.tcikratiz  an  derjeni^ten  Stelle  ver- 
lassen, wo  ihr  m:i;;neti>rhes  Vermögen  mit  der  raagnc- 
tischen  Energie  des  entsprechendeo  Krantsegmenta  im 
Gleiebgewieht  atehL 


KL  1,  »r. «1(508,  vom  18.  Aug.  1891.  W.  Schräm 
in  l.anrenbnrg  a.  d.  Lahn.    Kegel- Hnnilhrnl. 

Die  Schlamm  irQbe  ergiefst  sich  aus  den  beiden 
diametral  einander  gegeoOtaer  liegenden  Rinnen  «  auf 
den  eidi  drehenden  Herd  b  und  wird  von  den  fest- 
stehenden Brauaerohren  e  in  die  Abtheilungen  1  bis  4 
und  S  bis  8  einea  featitebeiidea  Qerinnea  demit  ga- 


,  »pait,  dai^  in  die  Ablheilnngen  1  bis  5  reichstes  Cra 
:  und  la  'die  Abtbellangen  4  bia  8  Rrmslei  En  gelaogL 
j  Ana  den  ebnelnen  Abtheilaogea  Albren  Rohre  «  ta 

den  Sammelgef^irsen  t. 


Kl.  19,  Kr.  Gl  818,  Tom  «0.  Mai  18»1.  Qeorga- 
Mariea-Bergwerk».    und    HOtteoverein  in 

OsnabrOck.  Spannklammern  zur  Stü':>iiii/  .i,> 
;  Kopfe»  ai'f  (Uli  Fiifs  mehrtheiliger  Ei^fn>tahn^chirn:n. 


Ilm  bei  mehrtheili;,'en  Schienen  den  dQnnen  Steg 
zum  Tlieil  xtt  entlasten,  werden  in  bestimmten  Eat* 
fernungen  beiderieita  der  Schienen  Klammem  ron 

laschenfArmigem    Querschnitt    angeordnet  und  ver« 

mitleM  durchgehender  Srliranhenholzen  l)cfestigt. 


Kl.  5,  Kr.  61  4:UL  vom  22.  Mai  181)1  (Zu«Titx  zu 
Nr.  5.^3ol,  vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1891,  S.  325). 
Carl  Franke  in  Eisleben.  Orattiubvkr'  umä 
SehrßiHmaMMtte. 

Der  Kolben  a  wirkt  als  Hammer  auf  das  unter 
dem  Druck  einer  Feder  b  stehende  Bohrgesi&nge  r. 
Der  Kolben  a  wird  vermittelst  des  sich  infolge 
seiner  lebendigen  Krad  bei  der  Hubbegrenzung  des 
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Kolbeus  a  bewegendea 
Schiebers  e,  welcher  die 
bti  •  •iatreteada  und  b«i 
i  atntrelenda  Draddnft 

filirr  odfr  unter  den 
Koll)i'ti  (»  li'itHl,  utn^e- 
•it''iit'!l.  [);•'  rni-clyiing 
des  Bohrt; «"slänges  c  wird 
durch  in  der  Hülse  r  an- 
gcordoele  SehalUlioken 
r  dadard)  b«irirkt,  d«rs 

ein  QuersUfl  •  des 
Kolben«  a  in  geraden 
Schlitzen  t  i\<i?  Cylinden 
und  in  schrAgen  Schlitsen 
At  u  der  Hülse  r  gleitet. 
Ufsl  man  dan  Kopf  des 
BotirfasUiifss  «  in  die 
i  HQIse  V  nleht  hinein« 
ragen,  so  dafk  e  tod  a 
nicht  (TctrolTen  wird,  so 
wird  e  beim  Spiel  des 
Kolbens  «  nur  gedreht, 
was  cur  Eneugung  einer 

Frlswlrknng  bräntit 
werden  solL 


KI.  40,  Nr.  01568, 

vom  19.  Juli  18?0  (Zusatz 
zu  Nr.  57r)22.  vert;l. 
'SInhl  und  Eisen«  1891, 
S.68.S).  Rudolph  Kflh- 
lerinLipine(0.-Schl.). 
Muffelofen  mit  festliegen- 
ihm  Ofeneulinder. 
Zweck  des  Ofens  ist,  die  «Heiz-  und  U/istjfase  ge- 
trennt cn  ballen,  uro  leUlere  direct  weitt^r  verwcrthen 
XU  können.  Zu  dies«>Di  Zweck  ist  die  Wandung  des 
Röstcylindeie  a  mit  iwel  Gruppen  l^ngskanfllen  cc' 
und  die  fahrbaren  Bfiden  «  <  des  Qrlinders  mit  swei 
Sammelräunien  versehen,  so  dab  die  bei  •  dnlreten- 
d^n  Ht'iz^ras'"  zuerst  durch  die  unteren  Wandkanlle 
c'  in  di»n  SaiiiMieiraum  von  i  gelangen  und  dann  durch 
die  ob-  rt-n  Wandkanftle  c  zur  Es^e  treh«  ii  In  ci<  in 
Cylinder  liegt  eine  Kührwelle  n,  durch  welche  Kühl- 
luft  strOmt  Diese  gelangt  dann  durch  Rohr  m  in  die 
obere  Gruppe  von  Vorwirm-WandkMiftlen  a,  gebt  durch 
diese  zum  Sanamelraum  *  und  dann  durch  die  Vor- 
wärm-Wandkanäle  s'  zum  Hohr  r,  durch  welches  sie 
mit  scliwacheui  Druck  in  den  Röslraum  eintrilt 
Das  Röstgul  wird  bei  v  aufgegeben,  durch  die  ganze 
Orpolange  forlgeachaufelt  und  fällt  bei  z  aus  dem 
Ofen  himuni  Die  ROetgase  gehen  bei  v  ab. 


MI.  ^  Nr.ttlUä4,  vom  13.  August  1891.  A.  Mühle 
in  Berlin.  flUM/«ri0dkae  fAr  QrukimtMgmn. 


Zwischen  den  Achslagern  hängt  lose  auf  der 
Achse  die  Schmierbüchse  u,  welche  mit  Scbmiere 
gefallt  ist  und  dieselbe  durch  die  ^MÜta  nriiehen 
Adiae  nnd  Loeb  an  die  Lagar  abglebC 


KI.  40,  Kr.  «1  "48,  vom  r>.  M:ii  1891  (Zusatz  zu 
Nr.  hl  .385.  vergl.  »Stahl  und  Eisen«  1891,  S.  685). 
August  Hawel  in  Godullahatte  b.  Morgen- 
rotb  (0.-SGbl.).  Zinkdatillirofen. 


Beim  Ueb«rgang  der  zinkischen  Uane  aus  der  Vor- 
lage a  in  die  Kammer  b  müssen  dieselben  eine  naeb 
oben  sieb  verengende  DQse  c  durebstrOneni  was  be> 
wiilrt,  daili  die  Oase  sieb  Terdiehten  und  das  Zinlc 

condensirt.  worauf  da<;splbt'  wieder  in  die  Vorlage  a 
zurücklropft.  iNach  der  Patentschrift  soll  hierdurch 
das  Aasbnngen  am  1  N  erbOtat  werden. 


Digilized  by 


I 


484 


Nr.  10. 


.STAHL  ÜKD  EISBlf." 


Mai  Iffie. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  mv.u.  John  W.Harlmaan  in  Phila- 
delphia (Pa.J.  JIoehofendilBf. 

Um  di«  DOw  fOr  jede  Stelle  des  HochofenB 
pMBend  »1  machen  und  doch  den  Ein-  ond  Abfluf:! 
dw  VflUwaasera  stets  diagonal  einaadar  gegeoOber 


legen  zu  kOnnen,  ist  auf  der  einen  Hätfle  d<'r  Hinter- 
w;inii  (k'r  DQse  ein  nulliriii^'kHiial  a  angedninet,  in 
welchen  die  beiden  Einlaulniündungen  b  und  d.i.s  Ins 
xur  Nase  di  r  Düse  reichende  Rohr  c  niQnden.  Ebenso 
reicht  daa  Ablaufrohr  «  direct  hia  sur  Kase  der  OOae. 
Anf  dem  AMaofrobr  « tat  an  einar  Feder  eine  GInclEe  i 
angeordnet,  die  bei  TJnrt'fjelrn.irsi^'kcitcn  dor  KOhlunf, 
z.  Ii.  bei  Dampfentwicklung  inlolge  der  Erschülleruog 
daa  Rohres  •  ertOoL, 


Nr.  44(0575.  Hoberl  VV.  Gracc  in  Worcester 
(Mass.)     Ventil  für  Gifßpfantifn. 

Das  Ventil  ist  ein  Kegel  rentil  «  mit  röhrenf&rmjfem 
Süd  0,  80  dab  bei  Bmnidk  daa  Vamlila  dnrefa  ded 


anben  liMenden  Handhebel  c  das  fltiaaige  Metall  durch 
die  Dnrebbrerhiingen  des  Stiels  abflielsen  Itann.  Das 

Ventil  wird  durch  di-n  Druck  des  Metalls  gp.'<chlossen 
und  besteht  nebst  seinem  bitz  aus  einem  feuerbe- 
stlndigen  Stoir  (Graphit  oder  dergl.). 

Nr.  4.VS  7^4  und  471  SOtl.  Carl  A.  Caspcrsson 
in  Forsbatka,  Margret ehil  (Schweden).  Ver- 
fahrtn  gur  BtHtimmumj  der  Härte  ron  Slahlxtäben. 

JSine  Anzahl  von  Stahlstfiben  a  von  genau  gleichem 
Dorehataeaer  wird  in  einen  schwachen  elektrischen 
Stromkreis  eingeschaltet,  wonach  in  der  Mille  der 
Stäbe  ein  bei  gelinder  Würnip  sich  entzflntlender  diirr 
schmelzender  Körper  v  aul  den  .Stahlstäben  befestigt 
wird.  l,äfst  man  nun  durch  die  Stäbe  a  den  elek- 
trischen Strom  gehen,  so  werden  die  Körper  i  ent- 
apreebend  der  d«r^  den  alektriseheii  Strom  Nl  den 


ätäl>en  enlwickellen  Wftrme,  welche  sich  nach  der 
Hftrte  der  Silbe  rkMel,  mehr  oder  weniger  IMh  eat- 
aflndet  hezw.  geschmolren,  welchen  Zeitpunkt  man 
nach  einer  Uhr  feststellt.  Die  zwischen  der  Einleitung 
tips  ."^Iroiiies  und  der  Knt/ruiduiig  vergangenen  Secunden 
werden  sodann  auf  einen  ebenfalls  in  den  Stromkreis 
einfeadMlIelen  Probeatab  tob  bciwHiicr  Hill«  baaogea. 


Nach  dem  Patent  Nr.  471  800  wird  die  Erwärmung 
der  einzelnen  Probestflb«  vermittelst  angelegter  Ther- 
mometer gemessen,  bis  das  an  dem  Normolstab  an* 
gele^^le  Thermometer  eine  bestimmte  Temperalnr 
aneeigt.  die  einer  rorber  iMaUmntan  Hlrto  «ntapriehL 
Man  kann  blemacb  di«  Härte  der  «inadnen  Silbe 
lierecbnen. 


Nr.  400000.  James  J.  Frohnheiser  und 
Samuel  W.  Vaughen  in  Johnstown  {Pt.\, 
Kühlkasten  für  HoehSfen. 

Die  scbmiedeisernen  KOblkfisten  hatien  vern 
Plantschen,  auf  welchen  ein  Gurseisendeeltel  ntttais 
Schranben  derart  b«feri%t  wird,  dab  oNn  dn  ikeicr 


Spalt  bleibt,  der  den  Abflufa  abersebassigeQ  Wamels 
ohne  weiteres  gestattet  Das  Wasaer  wird  den  obentoa 

Knhlka-tiMi  nm  H'i  Inn  7u',"'fiJlirl  und  fliefst  dann  von 
diesrn  iliircli  liuiii  iTi  si ulVii weise  in  die  unteren  Reiben 
der  Kulilkristni.  Jmlrr  l)>-rkel  hat  iq  dcf  HHte  SiW 
verscblieDsbare  UeinigungsüOaung. 
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Nr.  418  7M.  Tbom«»  V.  Allis  in  New  York. 

Drahthanpft. 

Die  veniiiltt-lst  eines  K^elradg«>lri»»h(*s  gpdrpbfe 
Welle  II  Ukgi  oben  eine  Platte  b,  welche  von  einer 


mit  Rand  e  und  Stiflen  d  versehenen  Piatie  r  derart 
umfafst  wird,  dafs  die  StiAe  d  durch  die  Platte  b 
(Irini^'pn  und  «ladurch  einen  Itiii^Taurn  zur  Aufualune 
lies  aus  (lein  Hulir  i  kotnrncnilcn  Dralites  bilden.  Hii^ 
Platte  <•  sitzt  auf  der  Hohlwelle  o  und  kann  liei 
fertiger  Drahtrolle  Termittelst  des  Handhebels p  gesenkt 
wenlen,  so  dab  die  Drahtrolle  tnf  der  Platte  (  frei 
liegen  bleibt  und  seitwärts  abgezogen  werden  Vann. 
Der  Hand  c  der  Plalle  i^t  mit  Au^ibauchungen  ver- 
sehen, um  (,'ejtebenenfallü  einem  relierscbufs  von  Dralit 
Piatx  lu  (tewährcn.  Um  die  Umdrehungsgeschwindig- 
keit dca  Haspels  der  Walzergeschwindigkeit  genau 
Mpeaaen  zn  könDeo*  sind  die  Antriebakegelscbetben  r  a, 
Ton  welchen  r  von  der  Rieinseheibe  I  angetrieben 
wird,  niif  einer  stellljaren  Zwischenscheibe  u  verbundi-n. 
Vermittelst  der  Kupplung  r  kann  die  Hiemscbeibe  t 
leirht  au«:gerflrkt  und  dadnreh  der  Hippel  allll  geaetst 
iverden. 


Statistisches* 


Die  Statistik  der  Oberschlesischen  Berg-  und  Hüttenwerke  für  das  Jahr  1891. 

(Heravpgegeben  Tom  •Oberseble^iischen  Berg-  nnd  HattenmAonischen  Verein«J 

(Scblufs  aus  voriger  Nummer.) 

*  ;  ;  J  (2mi) 


INe  oberscbUsiacben  Eiaengiefsereien  haben  sich 
INfHi  dee  Vorjahr  uro  eine  Termehrt:  die  vorliegende 

Statistik  behandelt  deren  fÖnfundiwanzig  mit  einer 
CmminterzeujfUnK  von  37232  t  Gufswaaren  (davon 
rm  t  Höhren)  im  Werlhe  von  .5587  701  Jlf,  d.  i.  an 
Nengp  um  rund  2,0,  im  (.ieldwertiie  um  7,2  %  weniger 
als  im  Jahre  1890. 

Zur  neralellung  dieser  Erzeugung,  deren  Arten 
eioeangfl  dieses  nachgesehen  werden  kOnnen,  waren 
53  Cupol-,  14  Flamm-  und  ,')  Marlinöfen  in  Henutznng 
(l«90:.V2,  14  bezw.  2)  und  1H19  (1771)  Arbeiter  für 
\mr>i'.'.}  Gesammtjalireslohn  in  Th.ltiirkeit.  Der 
ermittelte  Durchschnitlslohn  pro  Arbeiterkopf  — 
782.02  Jl  (722.78)  -  hat  gegen  dM  Voijabr  —  mit 
liS  X  — '  eine  kleine  VergrOfsemng  erfahren. 

IMe  Wotorenaasrastung  bestand  in  17  Betrieben 
aus  29  (2H)  Dampfmaschinen  mit  563  (517)  und  7  (7) 
GefSllen  mit  Ki?  (107)  HP;  für  andere  6  Giefscreien 
wurden  Maschinen  zugehöriger  Hochofenwerke  benutzt, 
und  aweier  Unternehmungen  Motoren  sind  aar  Statistiii 
aicbt  angegeben  worden.* 

Ais  eingeschmolzen  und  verbraucht  sind  «Inti-tisrh 
Tenetchnet  40952  t  (37  510)  metallische  und  t 
(22421)  Srhmeli»  und  BreDDnwterialicn.  Die  enteren 
zerfallen  in 

27 115 1  Roheisen  ans  Obersehleeien  .  .  .  f25M7  l) 

509  t  ,  ,  d.flbr.  Deutschland**  (  9r.2  l) 
845  t        ,        ,    England  u-.'ichotlland  (  1  404  I) 

Ui**  l        ,        ,    Ungarn  (      41  t) 

29  l        ,        ,    .Schweden  (      99  t) 

15  t        ,        ,    Steiermark  (    288  t) 

471 1       ,      obneAngabed.Ursprung«  /     10 1\ 

\  Inxtmb.  / 

•07  t  Ferrnsilirium  u.  s.  w.   (      ßO  t) 

9007  t  Alt-  und  Brueiieisen  (10  256  t) 

•  In  vier  obersctilesisctien  Uiefsereicn  (3inGleiwitJ!, 
1  in  Nicolai)  Hr.ll  Herbertiacbe  Schmelzöfen  mit 
l'ampfetrahl  vorhanden.  Der  Referent. 

**  Hierunter  befindlich  138  t  aus  dem  Siegener 
HeTiere  und  20  t  aus  Hessen  (Buderus). 

Hiehinter  6Ö7  t  als  Reineisen  beteichnet,  22  t 
"ny:].  u>  rromangan,  89  t  engl,  und  84  t  wesHUisebes 
Kerrosiiiciuui. 


materialverbranrh  fOr  die  Tonne  Eneognof  auf 
(814,2)  Koks  bei  den  CupolOfen  nnd  178  kg 


478 1  Stahl  nnd  Schniiedeiaen 
1653  t  AbfUle  

die  anderen  in  7.')'i6  t  Koks  und  4451  l  Stein- 
kohlen xumjSchmelten  und  10154  t  Sleinkobieo,  bO  t 
HoUktAlen  und  t460  t  Koks  zum  DamplknftaMeben, 
Tenpem,  snr  Formerei  ond  anderen  aeenndlren 
Zafecken. 

Vollstälndigen  Verbrauch  der  statistisch  ver/eieli- 
nelen  Materialien  vorausgesetzt,  haben  die  oltir- 
»chlesischen  Kisengiefsereien  wesentlich  wenit-'er  «  kn- 
noniisch  gearbeitet,  als  in  1890:  ihr  Abbraod  berechnet 
sich  diesmal  auf  lund  10  %  (8,15),  Ihr  Sehmelzbrenn- 

auf  218  kg 
'  (127.4) 

Steinkohlen  bei  den  Flamm-  und  Martinöfen ,  bei 
beiden  Erzeugungsarten  zusammen  auf  341,1  kg  (345,6) 
Koks  md  KohlM  fUr  die  fibrigen  Zwedce. 

Der  GelJvverth  der  erzeugten  Gufswaar-'n  IT. Schwei» 
zung  betrug  5  012  081  c^^,  der  des  Stahlgusses 

575  670  ,   der  der  gesammL  Enengong 
S  US  701      hieraot  beraelmet  sieb  der 

durchschnittliche  Tnnnenwerth  zu  150.05  (1.58.48), 
für  die  F.isenguf-^vvaaren  H.  Schmelzung  zu  142.22  .M 
(1.52.4'.)  und  für  .b'n  Stalil-uf-i  zu  2^^8,84. #  (:}0»i.r,fi). 
Der  Verlauf  des  Hetrieb«jaljres  kann  nach  die-^en  Er- 
mittlungen nur  als  wenig  gflnetig  für  die  Werke  be- 
zeichnet werden:  die  Production  In  iluer  Geaammtbeit 
blieb  gegen  die  des  Vorjahres  am  mnd  9  H,  im 
RAhrengufs  sogar  um  <i,2  %  znnlrk.  ihr  Werth  ist 
um  1,2%  kleiner  geworden,  der  Tdnnenwertb  um 
5,3?,,  tresiinkiMi .  d'T  Al'i'r.inil  irn  gestiegen, 
der  gcsanimte  Brennmaterial viTbrauth  für  liie  Tonne 
Erzeugung  um  44,9  kg  gewachsen  un<l  der  gezahlte 
Arbeilsbdin  um  2,10  <.4f  pro  t  grflfser  geworden. 

Wird  der  aus  isgo  ni)enR>inmene  Bestand  an 
Gufswaaren  aufsrr  BerOcksirhIiguiig  gelassen,  so 
balanciren  Erzeugung  und  Absatz  nahezu,  es  bliebe 
letzterer  nur  um  65  t  gegen  erstere  zurQck;  tbat> 
silchlich  aber  wird  statistisch  ein  um  848 1  gewachster 
Bestand  mit  56SS  t  ins  neue  Jahr  überwiesen  ond 
dieoe  Vergröfsenmg  auf  im  Vorjahre  von  5  Giefserden 
zu  klein  angegebene  Bestände  zurQc)(geiahrU 
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121  ( 
24  ( 
6  ( 
8  ( 

1  ( 

57  ( 


Um  «iffiini  Werke  der  GiefiNrcleo  aberaabmen 
tm  Bnriehtejshre  IS  402  t  Eben-  nad  Stahlyurs  — 

2440  t  mehr  als  1890  — ,  dageiien  betrug  der  Absatz 
an  Fremde  nur  23  765  t ,  um  '27H7  l  wenijjer.  Im 
verbliebenen  Bestände  ruhen  J'.'Oti  I  Köhren,  um  701  t 
mehr,  als  aus  dem  Vürj.ihre  in  Boslanü  blieben. 

FQr  die  Eneugung  von  Schweifaeiten  waren  in 
OlMfaeUeeiea  oaeli  d«a  AniieicliBiiiiffui  dar  Slatniik 
IMil  voriianden: 

258  (    263)  Puddelofen, 
122)  Schweifsöfen, 
76)  GiahOfen. 
r.)  SchroUöfen, 
^)  Warmöfen, 

-  )  Ilollüfen, 
SO)  Dampfhammer, 

2  (  —    )  Pressen. 
256  I    27  t)  OampfmawhijieD  mit 
14170  (15  M7)  HP  nnd 
1  (       2)  Gefftlle  mit 
B5  (      80)  HP; 
tte  die  von  Flufsm-Mall: 

8  (       8)  Cupolöfen, 

1)  Bessenereoaverler, 
5)  TbomueoDTerter, 
13)  beaiach  za^pflte  HartlDOfoi, 

4)  sauer  , 
47)  Schweir-fluninißlen, 

5)  Glöhöfen,  . 

-  )  Rollöfen, 
12)  Dampfiiämmer, 
82)  nampfmaMhiocD  mit 

5219  r  3  729)  HP  z.  Hentell.  Y.  Halbfkbrieaten  md 

32  (      r>S!)  Dampfmaschinen  mit 
7  889  (  7  126)  UP  t.  Herstellung  v.  FerUgfabricaten. 

FOr  beide  Belrlebaiwrtfe  femeinaam  waren  an 
Strediwerken  in  Benutinng: 

14  (     14)  Rohschiencn-Walzstraben, 

ßl  -) 


1  ( 
6  ( 
16  ( 

4  ( 

62  ( 
26  ( 

5  ( 
15  ( 
86  ( 


23 


Lappen- 


!21l  Orobeisen-  , 
20)  Feinstrecken- 
6  (      6)  StraÜMD  fQr  GrobUeoh, 
10(     10)     .       ,  FetoMeeb, 
2  j      2)      .       ,  SchieiMD  n.  Qrobdaen, 
1  r       1)  Bluckslrecke, 
1  r       1)  Drabtstrafse. 
S  (       1)  Randagenwalzwerke; 
heim  Betriebe  dieser  VorricblUBten  fanden  12487  Ar- 
beiter and  625  Arbeiterinnen  mit  dorebatchniUlicii 
747,10  Ut  Jahreelohn  BeeehlfUgung. 

Die  voraufj^p/^lhlten  üetriebsvorrichtungen  and 
Motoren  vcrtlieileri  sicli  auf  13  Anlagen  fQr  Schweifs- 
eisenerzeugun^; ,  in  diTn  ii  eventuell  auch  Flufsmelall 
ausgewallt  wird,  und  weitere  7  Werke,  welche  Flufs- 
nttallproduciren,  unter  Umstanden  aber  aueh  Schweifä- 
«ien  answalten;  in  den  diesjibrigen  Zahlen  sind  die 
Bnriebtnng  eines  Blechwalzwerks  nicht  einbegriffen, 
welrlips  mangels  s.'ftii,Kliter  AnKaben  nicht  in  die 
Statistik  aufgendiiimen  wurde.  Voritufgescbickl 
ilafs  mit  Juli  ein  Blechwalzwerk  und  eine  Martinanbige 
mit  2  basisch  zugestellten  Oefen  den  Betrieb  eiostellten, 
dagegen  anfangs  Mai  ein  neoea  Martlnweric  mit  8  baai- 
aeben  Oefen  den  Betrieb  aufgenoronen  hat. 

Die  Erzeugung  von  Halbfabrieaten  aus  Schweifs- 
eisen  zum  Verkauf  bestand  in  HTul  t  Knüppel,  Hiegel, 
Ulecheiicn  u,  a,  w.,  die  aas  Flufsmelall  in  6507  t 
ThomashiOrken,  8888  t  Blöcken  aus  basischen  und 
3922  t  dergl.  aua  sauren  MarliDOfen,  2»05  t  Abfallen, 
3327  t  Blecheiaen  nnd  3866!  t  KnOppel.  in  Summa 
J9060  t. 

An  Fertigfabhcalen  lieferte  derganie  Ralfinirl>etrieb 
888  081 1  Orobefeen,  Fefnebent  Sddenen  o.  a. 
48881  t  EisenbnhnsehieneOi 
8848  t  Schwellen, 


8 168 1  Laaoben  n.  a. 
5  575 1  Bandagen, 

4n  t  Achsen. 
.32  044  t  Grobbleche, 
19  854  t  Feinbleche, 
347  t  Schmiedestücke, 
248  l  Stalilfa<;ongufs, 
1  290  t  WalidrahU  in  Somma  8472ä7  U  Die  8^ 
Zeugung  von  Halb»  nnd  Fertighbrieaten  ananrirt 
somit  415018  t,  denen  ein  Werth  von  r,l '>\)h039  J 
beigelegt  wird;  im  Juhre  vorher  erreichte  dieselbe 
nur  ein  Gewicht  von  387  290  t,  katlt  dagttWi  aW 
einen  Werth  von  59405  767 

Als  besondere  inleramant  hebt  der  Statistiker  die 
Zahlen  der  Eneugung  von  FiufameUll-Haibfabricrtf 
bervor.  die  sich  gegen  das  Vorjahr  um  mehr  als  46  X 
»ergröf^erl  hat,  weil  die  rasch  wachsende  B'-dculiint; 
der  Flufsmelallerzeugung  (bas.  Procefs)  Oberscblesiens 
darana  nm  besten  zu  erkennen  isL  Sin  beatand  la 

1  623  t  (  4  075)  BeesemerblOcken« 
124  349  t  (I0.S386)  Thomasblöcken, 
82  651  t  (  53  454)  NarÜnUBcken  (bas.  VefCüirwK 
8  776  t(   5  881)  ,         (saur.      ,  ), 

212  »99  t  (17174«)  Sa.  BtOekent 

10  «37  t  (  12  943)  Abfällen, 

34  515  t(    —    )  Koöppeln  1  woblausscblieblirliin 
18087  11         )  Blecheisen  /  bna.  TerfohrwecMnil 
—      (     603)  GuCutacken, 
MMtlT5?WSa.  tolnl. 

Zur  Schweifiieiseiierzeugung(a)  wurdi-ri  vi  rlir.iu  dd : 
285  484  t  (807  678)  Roheisen,  darunter  1233  l  (Witt) 
aus  Oesterreich, 

.52  442  t  f  63  628)  RolischiemBUkke. Alt«aenn.«iW., 

887  876  t  (371  S06)  ^a.  a; 
zur  Flnfsmetallerseugung  (b): 
180  968  t  (152  214)  Roheisen, 
(ib  402  t  (  63  371)  Malerialeisen  u.  s.  w., 
658  t  (    1  125)  Eisenerze. 
250  028  t  (216  710)  Sa.  b. 
687  904  t  (.S88  016)  Sa.  a  +  b. 
Zum  Puddeln  fluiden 

Verwendul«  .  .  .  883888  t  (357  078)  SletokohlMi 
Znm  WindMaehen  n. 

Hartiniren  ....   B4498  t\.  HiWiMn^ 
25  890  t/*  ™'"Jln*riilIth 
ZnmAmwnls.tt.«.w.  451  7i<J  t)  $\mUi\n. 


2  398  t 


(501  560) 


t  (928 763)  kl 

Zur  Herstellung  einer  Tonne  Fertigfabrirat  wurden 
verbraucht  1,693  t  (1.518)  Roh-  und  Matcriali-isen  und 
2,587  t  Brennmaterialien,  es  bitte 

also  auch  hier  ein  ROckschntt  in  Ökonomischer  B<*- 
flehnnf  gegen  das  Vorjahr  .stattgefunden,  wenn  nicLt 
angenommen  werden  darf,  dab  frühere  Verbnocbs- 
zahlen  minder  zuverlässiger  Angabe  ihre  EnMahaag 
V  f  rd  n  1 1  k n . 

Der  Durcliscliniltswerlh  der  Tonne  Halblabrical 
zum   Verkauf  und  Ferligfabricat  berechnet  sich  zu 
124,82  .j:  (158,39).  ist  mithin  um  29,07  - 
gegen  den  in  1890  zurOckgegangen. 
sanken  im  Preise  bis  auf  118,50 

Der  Absatz  an  Halbfabrieaten  betrog 
bei  der  Schweifseisenfabriration     7  80^)   t  ( 
p      ,   FlufsmeUllfabrication  .   58  066*  t  ( 

Sa.  65878  t(  88») 

das  an  Ferligfabricaten  an  beiden 
zusammen   349  421  t  (369  23j  ■ 

In  8«.  415  88S  t  (878 168) 


2  425 
6520') 


•  Die  grofse  Veraehledenheit  dit«er  ZalUen  «ridbt 

sich  aus  veränderter  Aufschrelhaog     to  1880 
Knüppel  noch  als  Fert>gfabricaL 
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An  Bettand  verblieben  um  Jahresadilime  21 191 1 

Die  in  der  Statislik,  wie  in  (ten  Vorjahren,  auch 
j«Ul  ak  Kri»chhQUen  aufgefObrlen  Werke  Karlsliülle 
iioJ  Vossowska  pr(>ducirten  273  l  gescbmieiletes  leisen 
unter  Aosschweifsen  und  Fortachmicden  von  318  l 
Aileben,  Schweifseisen  and  Stabl. 

Der  Geldwerth  der  erzeugten  ManufaclurwaftPiP: 
Dnht,  Drahlstiflc,  Nagel,  Kelten,  Springfedefii  and 
getögene  Kahren,  ist  slalisliscli  zu  S  U')  IH«)  ,^ ,  d.  i. 
um  rund  eine  Million  Mark  lullier,  \xad  das  (Jewictil 
It-r  Erzt^ujrung  zu  39  123  t  um  nahezu  6000  t  jrröfscr 
verz<>ichnet  als  in  1890;  aU  Röhren  und  Gufswaareo 
iTempergoCs?)  find  In  leltterrn  entbalten  G900 
tenr.  890  U 

Die  fonst  ObHchcn.  bei  den  anderen  Abtbeilungen 
aucl:  ausgiebig  Virüi'üirhcn,  Antfaben  felilen  hier 
tommt  und  ist  destialh  nur  nocli  hervurzubeben, 
ilafi  die  MotorenatnrQslung  der  beiden  bierber  ge- 
bOrigen  Unternelmiiiogeo  Kf8|Bn  «^x*  Vorjahr  om 
7  OinnpfmawÄinen  mit  MS  HP  Tcrmehrt  Terzeichoet 
ist;  diese  Vermehruni?  dOrfle  auf  das  neue  Martinwerk 
zotileiwit/  ziirrickzufQhren  stin.  mithin  eigentlich  hier 
meht  zum  Ausdruck  zu  konmien  halien. 

Die  uberscblesiacbe  /^inkhülteninduslrie  zählt 
23  Robzinkhattea,  6  Zinkblechwalzwerke  und  1  Zink- 
weiMabrik,  die  imammen  Q^ter  73  Danpfoiaaehinen  mit 
2827  and  S  OeAUen  mit  895  HP  verf (Igen.  Die  Rohhfllten 
besitzen  104  gewölinliclie  uml  n^»2  fJus-Mtiffeinfcn,  deren 
eretere  3076,  letzlere  14004  MulTeln  fassen  und  deren 
Gesammtverbrauch  an  MufTeln  im  Bei  irblsjalire 
159285  Stack  betrug.  Verhüttet  wurden  29T2«)0  t 
Qalmel,  186698  t  Blende.  894  t  Ofenbruch  und  Zink- 
Mbwamm  (ans  HocbOfeii),  104S8  t  Ziukaieh«,  Zink- 
oijrd  and  Zinktlaob  ond  225  l  Zinkabnile,  in  Samnia 
?iC8246  t  lialli^'cs  Mati-nal  unter  Verbrauch  von 
918813  l  Steinkohlen  und  /.nnibsr  und  3ii72ii  l 
feuerfesten  TliüR  zu  Muffeln  umi  Steinen. 

Der  Üurchschnittüwerlh  der  Tonne  Uoiizink  be- 
rechnet sich  nach  den  Angaben  der  Statistik  zu 
449,09  Jtt  der  des  Kilogratnois  Gadniium  tu  3.53  iM. 

Die  Zinkbleebvralzwerke  arbeiteten  mit  14  Schmelz- 
ßf»  n  und  5  WArmöfen ,  R  ••inf.uhen  und  11  Doppel- 
«tra£sen,  12  Grobecbeeren  und  8  Kreiascheeren  i  sie 


Ter  wallten  38922  t  Roludnk  unter  Vei  brauch  von 
41788  t  9teinkohlefi 

Als  Durihschnitlswerlh  der  Tonne  Zinkblech 
berechnen  sich  4'>0,70  Diu   einzige  Zinkweif«- 

fabrik  verbranrble  in  ihren  10  Oefen  114  MnfTcin  und 
erzeugte  au»  843  t  Hobzink  unter  Verstochang  von 
lOl't  t  Kohlen  906  t  Zinkweifs  und  Zinkgrau.  «niarea 
im  Tonnettwetthfl  von  mnd  488*60  Jf,  letstotM  v«n 
447,80  Jt. 

Die  beiden  nici-  und  Silberliüllen  01ien<chlesiena 
besiizen  1 -t  Scliacblscliinel/rtft^n,  1")  flaniinufen,  9  Röst- 
öfen, 2i  Kntsilberunjrskessel,  4  Treiböf^n  und  2  Fein- 
brennOfen  nebst  11  Dampfmaschinen  mit  297  HP  und 
ein  Gefalle,  deeam  Krafl  stattsUsch  nicht  angegeben  ist 

Ounihgesetzt  wurden  von  ihnen  80  238  t  Bleierze 
und  BleiAtehe.  raffinirt  und  enlsilbert  aufser  der 
eigenen  B!'~ ii  r -i  ngun?  2>>S'^  t  Hoi  luttV'n-  und  Zinklilci 
und  an  Brennmaterialien  UaLiei  verbraucht  7949  t 
Koks  und  2^451  t  Kohlen.  Der  durchschnittliche 
Tonnenwerth  der  Produclion  berechnet  sieb  beim 
Blei  m  rund  326,90  Jf,  bei  der  GUIIe  sa  mnd  849,90  JK 
und  der  Werth  des  Kilo;;rammSilbers  zu  rund  147,70 

Schwefelsäure  wurdf  in  zsvei  Anlap;en,  dereii 
10  Bleikammern  zusammen  40  GOO  cbm  räumen,  mit 
36  Rostöfen  und  87  Ktlns  unter  Abröstung  von 
6623G  t  Zinkblende  und  Verbranrli  von  77  t  Salpeter 
und  189  t  SalpeLersiure  erzeugt.  Man  gewann  damit 
10766 1  SOgradipe,  7888  t  SOgradige,  6606  t  66 gradige 
S.lure  und  50488  l  abgerüstete  Blend^.  Der  zum 
Tlieii  pc^chaizte  Werth  der  Erzeugung  wird  zu 
71tj  5"20  ant?enomtnen. 

Andere  zwei  Anlagen  rOsteten  in  32  RüstOfen 
38101  t  Blende  ab  und  enielton  damit  1589  t 
achwellige  Sfture  im  Werth«  von  78821  und 
25914  I  abgeiaslele  Blende. 

Die  Zahl  der  VerunglQckungen  mit  tödlichem 
Verlaufe  ist  hei  der  oberschlesischen  Montanindustrie 
stark  hn  Slei^'en  liegrifTen  ;  1888  waren  es  127,  1889 
142,  1890  148  und  1891' 169;  während  im  ersten 
Jahre  auf  660  Arbeiter  «In«  lOdtiehe  Verungiackunf 
kommt,  erlag  im  letzten  schon  ein  Arbeiter  von  616; 
wie  tu  erwarten,  ist  die  Zahl  der  Fälle  am  grOf?ten 
beim  Sleinkoblenher^baa,  WO  «i«  TOD  1888  bis  1891, 
von  105  auf  139  stieg.  Dr.  Le«, 


Berichte  Uber  YersammlaDgen  verwandter  Vereine. 


Verein  fOr  EleeBbaliiikuiide  vx  Berlin. 


Als  Ergänzung  unseres  Beridits  Ober  die  am 
9.  Februar  stattgehabte  Sitzung  (vergl.  »Stahl  und 
Eisen«  1892,  S.  290)  wollen  wir  Doch  auf  die  Mit- 
theiloBgeo  binwtfseii»  dl«  Hr.  EiseniMliadireelot  Bork 
&ber  die 

Ergebnisse  der  Badreifenstatistik  1884  bis  1890 
^mals  machte. 

Direetor  Bork  hatte  bereits  in  einer  am  86.  Januar 
abgehaltenen  SHsnngdes  »Yerein»  deolaeher  Maschinen- 
Ingenieure«  dasselbe  Thema  beliandelt  nnd  wollen 
wir  an  dieser  Stelle  einen  kurzen  Auszu^'  aus  beiden 
TortrSi,'cn  wieder^'eben. 

Die  Statistik  der  RadreifetibrArbe  ist  in  doppelter 
Beziehung  lehrreich.  Sie  /ei^'t  lincrsci!-;,  dals  noch 
eine  nnCierordenllieb  groiae  Zahl  von  RadretfeobrOchen 
Torkonmt,  sie  giebt  aber  andererseits  auch  Finger- 
zeige Aber  die  Maf^nahmen,  durch  welche  die  Zahl 
der  Hadreifenbrflcb«  vermindert  werden  kann. 


Im  narchsrhnilt  der  sieben  fahre  von  1884  bis 
1890  sind  von  je  lOu  im  Relrieb  gewesenen  Reifen 
0,28  Reifen  gehrochen. 

Bei  eiuseloen  Fahneuggattungen  ergiebl  sich  ein 
noch  uDgdnstigeres  VerfaUtnfb  und  kommen  bei- 
qiielsweise : 

bei  LocMROtiren   0,&  auf  je  100  Räder 
.  Tendern        0,6^  ,  ,  lOO  , 

,  Personen wagen0,38  ,    ,  100 
,  roblwagen       0,6    ,    ,   T  O  , 
,  Gepackwa;;rü    0,39  ,    ,   100  , 
,  Güterwagen      0.2.S  ,   ,  100 

Im  Jahr«  189^  sind  allein  AQ  Eiilgleistingen  auf 
den  Eisenbahnen  DeutseliUtnd«  darch  ReifenbrAclie 
herbeigeführt  worden 

Es  kann  hiernach  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs 
h^sQglich  der  Radreifen  bei.  weitem  nicht  diejenige 
Sicherheit  erzielt  worden  ist,  auf  die  anbedingt  An* 
Spruch  erhoben  werden  muf?,  und  zu  deren  Erreichung 
folgende  MiUel  in  VorNcblag  gehraebl  werden: 
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Einerseits  wird  es  daraaf  ankuintn^'n,  daliiu  zu 
ilreben.  die  Zahl  der  Brüche  nach  .Möglichkeit  zu 
vermiDdeTD,  iadaa  nMOdie  Bauart  der  lU>ior  so  ge- 
stallet, dafs  di«  Bmebonaehen  möglichst  abgeschwächt 
werden;  da  ein  ginzlichps  Vernuiden  der  Brüclie  un- 
mÖKlicb  ist,  so  werden  andererseits  Einrichtungen  zu 
treffen  sein,  durch  welche  bei  errolgteii  Brüchen  das 
Abtrennen  der  Biuebatdck«  von  den  hadaternen  ver- 
hindert und  auf  dint  Weise  di«  Enlglefsunpgcrahr 
beseiliKt  wird. 

Wae  die  suerst  angeregten  Mafsnahmen  betrifft, 
ao  ist  znnSchst  anzul'üliren,  dafs  über  iJie  L'rsiir.lieii 
derRadreifenbrOche  vielfach  noch  irrige  Anschauungen 
verttrettei  sind.  Ueislens  wird  angenommen,  dafs  durch 
4u  sogeiiaiiDte  Aufochnimpren  der  Hadreifen  uod  Tem- 
paratnninteraehiede  sehr  hohe  StMuinangao  eintrvlen 
kflnnen,  tvelflie  vielfach  zu  Brilcheri  Veranlassung 
geben.  !<icli  iiide^  nachweisen,  dafs  im  all- 

geiiieiiien  nur  Hfltcn  din^e  Spanoacgtii  einen  hoben 
Werth  erreichen  können. 

Uttler  den  ReifenbrOcbcn  sind  die  Quer  brüche 
nicht  nur  die  faAbriichateo.  sondern  aneh  di«  am 
b&ufigsien  vorkMonettden. 

Als  Ursachen  der  Qaerbrfleb«  ItOnnen  anfefilhrt 
werden: 

1.  Aut^^chmnipfen  der  Reib»  auf  den  Rad- 

gesleikni; 

2.  Temperatureinflüsse;  % 
3).  Inansf^ruchnabmea  durch  älöCM; 

4.  Biegungsinanäpruchnabmen; 

5.  der  Einflufs  des  Hreinsen!?; 

6.  BescbafTt  nheit  des  iJaterials  und  Maleriaifebler ; 

7.  Oertlicho     QuerscbnitlsscbwAefannfen  durch 
Bolzen  bezw.  Nietlöcber. 

Auf  die  einzelnen  Ursachen  oflher  eingehend, 
bemerkte  der  Vortragende,  dufs  der  Einflufs  des 
A  u  f  8  c  h  r  u  m  p  f  e  n  8  im  allgemeinen  überschätzt  wird. 
Bezüglich  der  iiiallieinatischeu  brweisfübrung  inilssen 
wir  auf  dio  nuelb-  verwciicn  (.»GUimts  Annalen«  lb9'2, 
&  87).    IJIl'  Schlufst'olgerung  aber  lautet: 

,Uie  durch  das  Aurscbrampfeo  hervorgerufene 
grOble  Spannung  ist  gegen  die  Braehapannung  so 
gering,  dafs  die  Annubuic,  es  br-'Schen  viele  Beifen 
durcti  AütschrumpIVn,  aU  unzultcn'end  bezeichnet 
werden  imifs.  Daiail  verdienen  auch  die  Vorschläge, 
die  Hüüer  kalt  aufzupressen,  sUli.  durch  Schrumpfen, 
au&uziehen,  keine  weitere  Beachtuoy.* 

lodassen  ist  in  jedem  Fall  ein«  gemae  Control« 
Ober  die  GrOfM  des  wirkliehen  Schrampfhtafses  ans» 
zuüben,  und  bildet  die  Anwendunj?  t;ei)au'T  Mf  f^/erflfhe. 
muideslensüolchiT,  die  eine  vidiere  .M^ssuii^  vuu  '/isnini 
gestatten,  eine  wcsentliclio  Hedingun^,  die  beim  Auf- 
sieben  der  Beifeu  niclU  auCser  Acht  gelassen  werden 
sollte. 

Um  den  EinOub  derTenp«r«tnranl«r8«biede 
tu  erllntem,  fuhrt  Redner  an,  dab  dm  VtrMItnilii 

der  Brüche  im  Soiiirner  zu  denjenigen  im  Wintersich 
folgeodermafsen  stellte; 

im  Jahre  1884  wie  1 : 1 

•     •     188S  .1:1,5 

,      ,     1886   .  1:2,4 
,     1887    .    1 : 2,6  " 
,     1888    ,    1  : 3,1 

,      ,     18t9    ,    1  :  :5.:5 

,  .  1890  .  1:4,4 
Im  Durchschnitt  ergiebt  sich  somit  das  Verhältnifs 
1 : 2,6.  Gs  kdnote  somit  erscheinen,  dafs  dio  Teoiperatur- 
nnterMiiiede  an  sieh  »inen  sehr  wesentlieben  EinfluCi 
auf  die  Zahl  der  Brüche  ausüben.  Dies  ist  j«*doch, 
wie  ReJner  nachweist,  üiclü  d.  r  Kall  und  findet  die 
Thatsache,  dafs  im  Winter  we.-*inllicb  mcbr  Brüche 
als  im  .Sommer  vorkommen,  nichi  m  deni  Zusauuiien- 
siehen  der  Iteifen  ihre  Begründung,  sondern  vielmehr 
in  der  aeralArenden  fiinwirknng  der  Stdfae,  die  he- 
•ondert  stark  bei  der  starren  Liage  des  CHierbaues  bei 


strenger  Kälte  auftreten.  Es  erklärt  sich  auch  hiMaiM  ' 
die  auffallende  Erscheinung,  dafs  die  grCCste  Aanlli 
der  Beifenbrücbe  nicht  M  der  absolut  niedrigslm 
Temperatur,  sondern  bd  eintrcttendem  Thauwettfr ' 
vorkotnmeri,  wobei  die  Schwellen  infolge  der  nnth 
Kefrurenea  Bettung  eine  starre  Lage  haben,  feline 
Milderung  dieses  Ueliel^lands  kann  durch  Anwendaag 
des  Langschwellen-Oberbaues  eintreten. 

„Za  erwflbnen  ist  noch,  dafii  möglicherweise  die 
Temperatur  an  sich  bei  grolser  Kftite  Beifeobiüche 
veranlassen  kann,  da  ein  plölzliches  Brechen  des 
KibHiis  bezw.  des  Stahls  liei  niedriger  Temperstar 
viellach  beobachLet  wird." 

Nel>en  den  Slofswirkungen  sind  als  Hauptursache 
der  Reifenbrüche  jedeaüalls  die  auf  den  Keiien  Wirten* 
den  Biegungsmomante  tu  betaiehnen.  Diese 
Einwirkungen  veranlassen  eine  um  so  höhere  Spannung 
bezw.  einen  um  &o  giöl'seren  Druck,  je  schwächer  die 
Reifen  sind.  Die  hier  auftretenden  Biegungen  ent- 
stehen einerseits  dadurch,  dai's  das  auf  den  Schieoeo 
ruhende  kreisförmige  Bad  unter  der  Belastung  eine 
eUiptisdia  Form  nnnimmtt  withrend  anderarseits  eine 
tbmiwdse  Verdröckang  des  Radrrifena  unmittelbar  aa 
der  Berührungsstelle  mit  der  Schiene  eintritt 

Wenn  nun  auch  diese  Spannungen  an  sich  keine 
ungewöhnliche  (irür^e  halten,  so  ist  doch  zu  berück- 
sichtigen, dafs  durch  den  fortwährenden  schnellen 
Wechsel  dersellien  der  zerstfirend«  EinQuCs  ein  un- 
gemein intensiver  wird.  Erwigt  man  weiter,  dais  die 
vorgenannten  Einwirkungen  einen  besonders  iingihh 
stigen  Einnufs  auf  schwache  Reifen  ausüben,  während 
die  Wirkung'  der  übrigen  Bnirhursarhen  nur  uner- 
heblich mit  abnehmender  Heiftn<tärke  zunehmen,  so 
gelangt  man,  gestützt  auf  die  Erfahrung,  wonach  bei 
weitem  mehr  schwaclie  Reifen  brechen,  zu  der  Ueber- 
Zeugung,  dafs  Stötse,  Biegung  und  elastische  Ver- 
drückung die  hauptsächlichsten  Ursachen  der  Reifen- 
brüche sind. 

Es  haben  sich  nach  der  Heifenatotisttk  durch- 
schnittlich  in  dem  genannten  Zeitraum  die  Brüche 
bei  den  verschiadenen  AeifQDsttrken  wie  fotgt  ergebeo 
und  swar;  auf  luO  im  Betriebe  Torbaadene  Küren: 

von  über  RO        mni  Stärke  0,02S 
,     bO-  ÜO    ,       ,  0,08 
40-50   ,       ,  0,29 
,     35-40    ,       p  0,54 
80-35    ,       ,  1,05 
25-80   ,       »  1.Ö& 
20—85   .  .1.85 
Dies  Eri.'ebnifs  ist  als  du-  wirhii^'ft.-  ganzen 
Iteifcnslatistik  zu  belraclitcn  unJ  \\',id  dda:a  iiihren. 
die   ge^jen wärlig   voi kommenden   Keifenbrflche  ^aüi 
erheblich  herabzumindern.    Hierzu  ist  es,  wie  man 
direcl  ersieht,  nur  nöthig,  die 
etwas  hoher  ala  biaher  xu  aetaen. 

Für  alle  RSder,  mit  Ausnahm«  der  GOterwafni* 
räder,  ist  bisher  eine  gi  ringste  Stärke  von  24  mm 
zulässig.  Bei  B;Ulern,  weiche  eine  Hinghefestiganft 
besitzen,  niufs  indefrt  diese  Stärke  auch  noch  über 
der  eingedrehten  Nulh  vorhanden  sein,  und  bat  dies 
zur  Folge,  dafs  beispielsweise  bei  der  Sprengring- 
befestigung für  alle  Bftier,  mit  Ausnahme  der  Güter» 
wagenrader,  die  geringste  StJlrke  der  ausgelaufeoeo 
Reifen  im  I.aurkii-'isc  ;i't  nnn  Ijelra^'en  inufs.  Die»e 
Stärke  niüfsle  nun  auf  miudu.slens  ,','>  nun  erliöbl 
werden,  da.  wie  die  vorstehende  Tabelle  zeigt,  voQ 
hier  ab  eine  gaot  migewöholicba  idunahme  der 
ReifenbrOche  stattfindet 

erscheint  aber  gleichzeitig  geboten,  auch  di« 
obere  Grenze  zu  eilnMien  und  statt  der  jelzip'.n  iint 
(>.'>  mm  eine  .snlcbe  vun  »-i  bis  im)  mm  einziifilliren. 
Der  Einflufs  der  Bromswi rkuag  auf  die  Kadreifen- 
brüche  scheint  vielfach  überschätzt  zu  werden. 

Aus  der  Radreifeuatatistik  ocgiabt  sich,  daCi  asf 
Je  100  febroebeae  Reifen  0^ 
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Breinsw«gen,  und  n,2G,  die  unter  ungebreinsleo  Wagen 
gebwüm  sind,  entfallen.  Beide  Zahlen  weioben  tomit 
nur  anwssentlich  von  dem  obangenanntan  Oeaammt- 

dorebflcfaniU  ab. 

Ein  grofser  Tlu-il  c1t>r  Radreifenbrndi  _>  wird 
zweirellos  durch  die  iJescliaffenheit  des  ver- 
wpndoten  Materials  herheixerührt.  Fuddel-  und 
ärhweil'sstabi,  sowie  äcbweii««uen  ergeben  sehr  an- 
gOnatige  HeaulUte.  Ks  sind  gabrochen  tqu  100  Reifen 
aus  FuddeUlahl  ....  0.67 
,   Schweirseisen  ....  0,43 

.   Flufscisen  u,27 

Besondere  Sorgfall  niuls  auf  die  Prfirung  de« 
RadreirentnateriaM  Kcte-^t  werden,  um  diejenigen 
Reifen  Ton  vomberein  auszuacheidani  die  achon  in- 
folge nicht  fleichm.irsiger  Verarbeitttng  Wlngel  aaf- 
weisen.  —  Nadi  ilor  v.T;,'en «artigen  Gestaltung'  t!p=! 
Oberbaues  wird   ein   Malerial,   welches  weniger  als 

i>0  kg  Festi|.-u-ii  i>esi!/i.  7. w ecjtmflliilg  (Qr  Reifen  niebt 
Verwendung.'  tinJ.^n  künni-n. 

Auf  dif  Ktil-lHlain^'  von  Querbrflchen  sind  neben 
den  vorgenannten  Uiusl&nden  auch  örlltohe  Quer- 
tefaDittsTerringerungon,  wieftednrcbSchninben- 
bexw.  NietiRcher  enislehr-ii,  von  nicht  unprhfhlirhem 
Eiliflups.  Die  Statistik  l-lnt.  .I.ils  das  Vcrhaltnil"-« 
derjt-ni/eii  viiiistriruli^'in  Oiin lirQche,  welche  durch 
den  vollen  yueracltnilt  gehen,  zu  den  QiierbrQchen 
durch  Niel-  bezw.  Schraubenlöcher  1:1,11  betrllgt. 
Es  sind  somit  von  den  genannten  Qaerbrflclien  h2%, 
welche  durch  Sebwicbungen  gehen.  Dieter  Umatand 
bat  die  Veranlassung  dazu  gegeben,  dafs  fast  sAmint- 
liehe  Reifenbefestigungen  durch  Schrauben-  bezw. 
Niete  aufgegebi-ti  uonicii  ■^;n>l.  Kr\v:Uiiii  sei  noch, 
ilafs  (Unluufende  Nuthen,  wie  sülctie  hei  neueren 
H'  ilenbefestigungen  zur  Anwendung  kommen,  auf  die 
Entstehung  von  QucrbrQchen  ohne  Einflnfs  sind. 

Längsbrfl  che. 

Üie  Zahl  der  LingabrOche  betrug  nach  der 
7j&lirigen  .^Intistiii  nur  15,696  sftmnitlicher  Reifen- 
brUette.  AlsUrsarhe  dieser  Bmchform  ist  zu  bezeichnen: 

1.  Man|^'clnil>L'  HuvcliafTcnlicil  des  Reifenmateri.ils. 

2.  Das  In  ^onclurs  bei  schwachen  Reifen  ein- 
tretende Hohllaulen  der  Anlagefläche  am  Radkranz. 

3.  Das  Heniiiterhnnimern  der  inneren  Reifenlcante 
bei  der  normalen  Spreugringbefestigung. 

4.  Eingedrehte  Nathen  beeondera  unter  der 
Lanffllehe  (Fig.  1). 

Zur  Verminderung  der  LlngabrOehe  Ist  daher 
erforderlich : 

1.  Vi  rvvpndiing  eines  mOgttefast  gleiehndfrigen 

tadellosrn  Materials. 

8.  VertnejiJuni;  von  Hingnuthen,  falls  dies  möghch 
ttt,  eonsl  aber  Verlegung  derartiger  Nöthen  ?on  der 
Mitte  oaeh  der  Innenseite.  Femer  ist  darauf  Bedaelit 

zu  nehmen,  dafs  die  zwi-chcn  dpr  Laufflnrho  und 
der  Nulhe  verbleibende  Reifenstärke  «  inen  möglichst 
großen  Werth  erhält.  Zur  Zeit  ist  liafür  bereits  eine 
St&rke  von  24  mm  bezw.  20  mm  vorgeschriehfn, 
<loeh  sollte  ancb  diese»  Mafs  erhöht  werden,  und 
darf  man  «undbuMUi  dab  iiei  einer  kleinsten  Reifen- 
etlrice  Ton  85  mm  solche  Befestigungsnuthen  die 
mduDg  von  Lari;,rsriss«^n  nicht  nifhr  herheitühren. 

3.  Thunlichste  Vermeidung  aller  Reifenbefesti- 
guiigen,  bei  den^  nn  Kaltstauchen  der  Heilta  er- 
forderlich ist 

Nach  diesen  Erörterungen  mögen  die  Mafsnahmen, 
welche  sur  möglichsten  Einsebrftnkung  der  Radreifen* 
brOihe,  sowohl  der  Quer*  ab  der  Ungabrllebe  bei* 
trd|:en,  kurz  wiedrrhoU  Werden. 

Es  sind  dies: 

1.  AnwendnnvT  f.'n"f.'^orc>r  Reifenslärken  als  l>i«lior, 
—  geringste  Stärke  Bö  n^iu,  grO£ste  ijtärke  K5  bis 
100  mm.   (Bei  GOterwagearSdeni  kiBlluen  allenfalls 
äO  mm  als  geringste  Stftrke  aufenommea  werden.) 
X.I1 


3.  Ermittlung  des  wirklichen  SchmmpfinafiMB 
und  der  dabei  eintretenden  grOlsten  Spannungen  In 
der  Tocstehend  angedeuteten  Weise. 

3.  Verwendung  möglichst  gleichmäfsigen  und 
dichten  Materials  unter  Vermeidung  solcher  Malcrial- 
.sorten,  bei  dcm-u  tür  eine  uleirhmSfsige Durcliarbeitunij 
nicht  unbedingt  Gewähr  ^'eleistct  werden  kann. 

4.  Vermeidung  von  (jLierschnilts-VerminderuiiKen 
durch  Sciuauben*  oder  NictlOcher. 

b,  Vermeidung  von  Eindrahungen  in  dar  N&h« 
des  Lauflcreiaea.  In  gröfserer  Entfernung  vom  Lauf- 
kreis« vorhandene  Nöthen.  «it>siebei  der  Sprengring- 
betesUguog  vorkommen,  sind  scharfe  Kanten  zu  um- 
gehen. 

6.  Vermeidung  des  kalten  Stauchens  der  Reifen 
bei  Herelellnng  der  Reifenbefeatigung. 

Reifenbefeatigung. 

Wie  der  Vortrai.'ende  ein^ran^n  erwähnte ,  inufs 
die  Railreirenb'-tV'ritt^Mint;  eine  derarti^'e  sein,  dafs  in 
erster  Linie  das  Ahtliegen  tjebrochener  UeÜenslQcke 
unniö^'lich  gern  iclit  wird  und  dafs  auieerdem  die  Be- 
festigung eme  Verdrel^ung  gebrochener  oder  lose  ge* 
wordener  ileifen  auf  dem  Radstern  verhindert  Von 
den  «afalreiehen  Vorsehlflgen  haben  nur  zwei  und  zwar 

1.  die  normale  Sprengrint^hefestigung  und 

2.  die  Helesli^-nn^'  rnii  eniiteschiniedelen  Ringen 
(Biiuart  Bock  leine  ati^^redehntero  Anwendung,'  gefunden. 

Die  Reifenstatislik  ergiebt,  dafa  die  .Spreng- 
ringbcfestigung  in  den  Jahren  1684  bis  IK90  in 
1197  F&Uen  in  Anspruch  genommen  und  dabei  in 
51  FAllen  das  Abfliegen  der  leiiwoehenen  Reifen  nicht 
verhindert  hat.  Nach  ausführlichen  Darlegungen  des 
Vortragenden  erseheint  die  Sprengringbefestigung  den 
an  die  Betriebssicherheit  der  U.lder  zu  stellenden 
Anforderungen  nicht  gewachsen  und  ist  eine  weiter 
gehende  Sicherung  anzustreben. 

Die  Bef es tigung  mit  eingeschmiedeten 
Ringen  ist  nach  der  Statistik  des  Reichs-Eisenbahn- 
amls  in  den  Jahren  1884  bis  1890  in  95  Fällen  in  An- 
.spruch  genommen  worden  und  hat  hierl>ei  in  allen  Pillen 
ilas  Abfliegen  gebrochener  Reifenstflcke  verhindert. 
Die  Befestigung  besieht  au5  einem  eingeschmiedeten 
Ringe  aus  Schweifs-  oder  Flufseisen  von  dem  in 
Figur  2  angegebenen  Profil.  Vor  dem  Eini»chn)ieden 
bat  das  Ringeisen  das  in  Figur  'd  in  punktirter  Linie 
angegebene  Profil.  Oer  umlaufende  Ring  ict  dem 
Durchme^er  der  RSder  entsprechend  aus  einer  An- 
zahl von  RingstflckoQ  von  .500  bi=?  700  mm  Lfinge  zu- 
sammengejiptstt.  An  dea  Enden  haben  dieselben  die 
aus  den  Kipiiren  4  und  5  ersiclilhehen  Ans.'ilze,  die 
in  enlsprecliende  Aunoparnn^'en  im  Reifen  und  Felgen- 
kranz eingrc-ifen  und  eine  Vefdnbung  des  lEllibni 
gegen  den  Randiuana  verhindern. 

Daa  Binschmieden  der  einzdnen  Riogalfldte  famn 
als  eine  Gescnkschiniedearbeil  bezeichnet  werden,  hei 
welcher  die  NuÜi  im  Reifen  und  Unterreifen  das 
I 'ntertheil  und  die  in  d-  n  h  igureu  2  und  3  ange,.'ebenen 
Set/ltämmer  das  Oberlheil  des  Gesenkes  bilden. 

Nach  den  durch  die  Reifenstatistik  gegebenen 
Erfabnmgcn  und  naeh  den  erroiiielten  Fealigkeita- 
▼erhlltniasen  gewihrt  die  Befestigung  mit  einge- 
schmiedeten Rin^'cn  einen  wesentlich  höheren  Grad 
von  Sicherheit  als  die  Sprengringbefestigung.  Die 
Herstellungskoaten  dnd  für  beide  Befestigungen  aaheto 
dieselben. 


Zu  vorsiebendem  aaehüchen  Awang  haben  wir 

folgende  Bemerkungen  zu  Tnachen : 

Die  ThaLsache,  dafs  im  Winter  mehr  Raijreifen- 
hrilche  vorkommen  als  im  Sommer,  hat  nicht  allein 
ihre  T'rsache  darin,  dafs  infolge  von  strenger  Kälte 
der  (überbau  starrer  wird  und  die  Hcifen  dadurch  cer- 
stArenden  StOl^  auegeeetit  nnd,  sondern  es  bat  auch 
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die  kattle  einen  nicht  zu  unttrsciiäUendon  Einfliifs 
auf  das  Material.  Dieser  Einwirkung  der  Kälte  ist  es 
eben  zuuiscbreibeii,  dafs  etwa  auftretende  SlAfä«  dem 
Material  schldlieh  werden.  Ricbtig  ist,  dafs  diese 
Einwirkuni;  am  auffaUendateo  bei  einlretendem  Thau- 
wetter  z\i  Tage  tritt  Es  dflrfle  diese  Erscheinung  auf 
Sjmnnurigtii  7111  üi'kziifülir*-ii  *->in,  \\cli'Iie  irii  M;iterial 
entstebeu,  uud  zwüv  [•il  dit-s  um  m»  mclir  liiir  Fall,  je 
harter  das  Material  ivl.  Ivs  ist  dies  mu  h  durch  Schlag- 
proben.  welche  mit  Uadreifen  derselben  Ubarge,  unter 
Tenchiadencn  Tempentnrgraden  angMtelU  wurden, 
erwieMii. 

Fall«  die  Biegungsmomente  wirUieh  einea  *o 

i^rorson  Eiiiflur?;  auf  tür  KafJrftifen  ausüben,  was  uns 
ül»rigciis  niclit  als  aiilscr  allem  Zweifel  stehend  er- 
sclieinl,  '•o  vvilre  es  wünscIu-nswiMlh  /.u  erfahren,  ob 
die  Form  des  Radknrpers  hierbei  am  h  tnilwirkl.  Es 
wäri-  dies  am  einfachsten  in  der  W  eiso  l<  stzustellen, 
di^B  man  die  Teracbiedenea  Arten  der  HadkOrper, 
nadi  dem  Abdefaen  der  tu  dOnn  gewordenen  Retfcs 
daraufhin  untersuchte,  ob  rjip<ielben  ihre  runde  Form 
heibehallen  tiain-n  oi]'-r  nii  iit. 

(iefiibrlu  lRT  ist  vvoIjI,  dal'-i  bei  allen  dQnnen  Reifen 
ein  Strecken  umi  ii.lol^edessen  %in  Losewerden  der- 
eelbeoatatUinden  kmu.  ,föne  Erhöhung  der  geringsten 
loltaaigen  Reifetutürke  und  hierdurch  bedtugt  eine 
Erhflbang  der  arsprOnglichen  Slftrke  der  Beiran  iat 
daher  nur  zu  empfehlen. 

Die  Festigkeitsziffer  für  alle  Ik-ifeii  auf  iitindestens 
60  kg  a.  d.  ijniin  festzusetzen,  balloii  wir  dir  liedenk- 
lieh  und  zwar  hauptsächlich  wegen  der  üben  ange- 
führten Tomporatureinwirkungen,  ferner  käme  dann 
auch  wohl  die  Malerialfraae  der  i^chtenen  in  BeLracbL 
Das  Herunlerh&niinern  der  innem  Keifenltante  ist 
nicht  so  bedenklich,  wie  dargestellt  wird.  Ein  Material, 
welches  den  vorgeschriebenen  Fallproben  genügt,  ist 
hinreichend  zähCi  um  diese  gerinfe  Biegung  nnstaRddoe 
in  gestalten. 


i         Die  IJorkäChe  Radreib-nbefestigung  wurde  s.  Z. 

bei  der  Eisenhahndirec  lion  Erfurt,  und  wenn  wir  nu  bi 
I  irren,  auch  in  einzelnen  Fällen  in  der  Schweiz,  an- 
I  gewandt.    Interessant  wäre  es  zu  wissen,  aaf  wie 
I  viele  RadsUse  mit  Normateprengriog-Befestitfing  die 
I  1197  Fülle ,  bi  welehen  die  Befestigung  in  AoBpraeh 
genommen  wurde,  und  auf  wir-  virlc  H\i!~ätzf  mit 
I  Korkscher  Hpft"«ligung  die   entsprechenden  Fällt* 
I  überhaupt  kunnnen.    Was  die  Kosten  dieser  letzteren 
Beft-stigung  anlictxÜTl ,  so  stellen  sich  dte^ciben  ,  die 
PatenlgebQhren  mit  berücksichtigt,  ungefähr  dreimal 
SO  hoch  wie  die  der  Mormalsprengring-BefestigunK. 
Es  wird  dies  bauptsaehlieh  dadurch  bedingt,  dali  die 
Borksclie  IJpfesligung  scliuierii,'<T  in  der  Ausfülirung 
ist  iiiid  lied'»iUeDd  mehr  Attieit  erfordert.  Beröck- 
i  siciiti;;t    man    nun ,   dafs    die    Uork-clie  Radreifen- 
befestigung  verhältuil'smäl'sig  noch  »«.br  wenig  ange- 
wandt worden  ist,  dann  ist  gewifs  schwer,  mit  Be- 
stimmtheit la  sagen,  welcher  der  beiden  BefeatigUDgo- 
arlen  der  Vorrug  zu  geben  ist. 

iron  and  Steel  Institute. 

Ua^  diesjährige  FrQlgahrs  -  Meeting   findet  am 
j  2(3.  und  27.  Mai  in  London  statt  und  kommen  folgende 
Vortrage  zur  Verlesung. 

1.  Versnehe  mit  basischem  Stahl.  Von  W.  H.  White. 

2.  lieber   die   Herstellung    von   reinem  GiseR  im 
hasischen  Ofen.    Von  H.  S.  Dyer. 

3.  Ueli-  r  Ver>urlie  zur  Fnlfemung  des  Schwefels  aos 
dem  Fi-sen.    Von  E.  J.  Ball  und  A.  VVingham. 

I     4.  Uebci  I'laiinpyromcler.    Von  H.  L.  Mallendar. 
I     b.  Ueber  die  Herstellung  und  Verwendung  von  Hart- 

guEs  (Grusons  System).    Von  E.  Reimers. 
I    6.  Deher  Ventile  für  Martinöfen.  Von  J.  W.  Wailes. 
I     7.  Die  Wflrmewirkung  der  Puddelöfen.   Von  Cubillo. 

8.  Graphische  Mßllerberechnung.  Von  \.  Wir.gliam. 
I     9.  Brennstoffe  und  deren  Effecte.  Von  B.  H.  Thwaite. 


Referate  und  kleinere  Mittheilungen. 


Basischer  Procefs. 
Die  vom  Miterflndcr  Percy  COilchriel  jährlich 

aufgestellte  Statistik  zeigt  folgende  Zahlen : 

Im  Jiilire  ISOl  wurden  2  02nnLMt  ThomassUhl 
erzeufrl.  somit  nm  281  H91  t  mehr  als  im  Vorjahre. 

Die  CJe--aniiiit[>i  I  uhiction  an  basi-chein  Stahl  betlSgt 
bis  zum  ;n,  O.cMnb«-  layi  lß58995Gt. 

Von  den  oben  erwähnten  2926624  t  wurden 
S4iaä0l  t  im  basiseben  Converter  und  618883 1  im 
baslseben  Matibofen  hergestellt.  Von  dem  baslsehen 
Bessfmer=;tahl  wtirden  1  727  •l''^  t  mit  iniler  0.17  *i 
KoblenstolT  unii  Vi>n  driri  ba.sisrlien  Mai  lin-lalil  wurden 
851900  t  mit  \vonit:er  nh  'i.lT       KnhlenstofT  enteugL 

Nach  den  einzelnen  L&udern  betrug  die  Kneugung 
in  Tonnen  lu  1000  kg: 


im 

m. Weniger 
als  0.17 
Kohleniit. 

• 

m.wstiigar 
■1«  0,11 
Kohlenst. 

Kgglud  

DtibiklMii  tui  \ 

QMlin«iiii.  .  . 

443242 

1808255 

224752 
259487 

190888 

356431 

1335817 

111252 
170061 

118951 

511454 

1517048 

205552 
844488 

Ifi6l90 

S57026 

1156453 

116095 
178859 

118754 

2^26624 

2099112 

2644732  i  1922287 

Mit  dieson  2  926  624  t  Thomasflufseisen  wurden 
ungefähr  711200  t  Thomasschlacke  eneugt,  die  un* 
gefilhr  36  %  Kaikpbo^phnt  enthielt  und  grO£ilenthelis 
als  Oangemittei  verwendet  wurde. 

Der  andauernde  wandervolle  Porlsehritt  Denieeli- 
lands  fallt  um  so  mrhr  in  die  A\ii.'en  und  gereicht 
den  deutschen  Teclmikern  um  so  mehr  zur  Ehre,  als 
in  En^dand  i<leicii/eiiig  ein  oicht unerfaeUieher  Rttck* 
gang  zu  verzcictmen  ist. 

Ueber  das  TeAtttten  der  apntttlnltlswi  Oellira»* 

erze. 

Prob««5chinekiingen  mit  diesem  Material  liat>en 
nacb  Wenid.  Iier^'  Annaler  zu  Finshyllc  in  Srlmeii.  n 
slattgelundeu.  Dm  Schmelzgut  hielt  nach  Wiborgb 
etwa  20  bis  25  %  Eisen,  im  übrigen  Apatit  mit 
etwas  beigemengten  anderen  Uenarten,  und  war 
eigentlich  ein  eisenhaltiger  Apatit  Damit  die  hasisebe 
Schlacke  aus  dem  (Je.'itell  keine  Kieselsfiur«  auf- 
nehmen soll ,  bestanil  das-^elhe  in  seinem  uotereo 
Tlieil  i)is  »1  bi-  ,S  Zoll  über  die  Formen  aus  Kohlen- 
ziegeln. Der  grölsle  Theil  des  Erzes  war  auf  grobe 
Sandkomgröfse  zerkleinert,  was  den  Ofengang  un- 

Semdn  erschwerte,  und  man  molste  mit  Erzen  von 
infsgrOfte  aushelfen.    Es  wurden  nur  110  Ctr.  tin- 
geröstete Erze  in  1  Tagen  Verblasen;  der  Wind  wir 
120  hi«  l^C  warm  und  das  Erz  wurde  Ibeils  allein, 
I  tlui!    i  m'  (^)uarz  oder  Kalk  bescbiekt.    Allein  oJit 
i  mit  lu  >t>  i^alk  soiiien  das  Sdimelsen  des  Erees  am 
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beitM  m  erfoIceD.  Die  Schlacke  war  fiurserst  dQnn- 
Mnlgf,  nach  dem  ^kalten  krystallinisch  und  Ton 

rraoer,  bisweilen  prflnliflur  Farbo;  sie  enthielt  weifse 
Sterne  oder  KOrner,  deutlich  ans  baibgeschmoizenem 
Apatit  bestehend.  Die  beiden  Schlacken  von  alleinigem 
Er  and  von  En  qdü  10  9i  K«lk  iMtleo  nacbatebende 
Zuammenfletsung:  KieseMnre  96,90  — 191,45>,  ThoO' 
«rde  4,59  — (3,62);  Eis^'nnxvdul  1,40  —  (0.131;  Mangan- 
oxydul 0,29  — (0.28);  Kalk  43,80  —  (48.15);  Talk  5,16 
-(S.y.'i);  Piiospliorsruir^-  ir.,4^  -(17,38);  Titansäure 
2,80  — (2.00);  Schwefel  0,16 —  (0.21).    Die  erste  ist 
iIm  eine  nngefähre  I '/i-Silicatschlacke  und  die  zweite 
öiK  SingnlMilioatBchlMek«  mit  Kalk,  Talk  uod  Thon* 
erde  «b  Baten  nnd  Kieael-,  Phosphor*  und  etwas 
Tilans,lure,     Der  PhosphorsAuregehalf  gleicht  voll- 
slänl^l^'  dem  der  Thomasschlacke.    Aber  Versuclie 
haben  g:<-?.ei^t,  dnfs,  während  englisi  In?  und  deutsehe 
Thomassilj lacke  14,5  %  cifratlflsiicho  l'hosphorsäure 
»bgab,  die  Schlacke  niit  10  %  Kalk  nur  7,5  %  lieferte; 
diese  ist  alio  Mbwerer  lOsUch.  Trotzdem  ist  dieselbe 
in  Sloren  nnTerhlUniAmftftig  leichter  lOslIeh  als 
Apatit,  und  oin  <,'r5f-ierer  Kalkzuschlag  wird  sie  noch 
löslicher  inachLMi.    Das  zu  jenen  beiden  Schlacken 
gehörige  Hoheison  oiUiiidt:  Phosphor  10,64  —  (11,86); 
chemisch  gebundenen  Kohlenstoff  0,50  —  (0,65);  Sili- 
Clara  0,08  —  (0,0l>)  und  Schwefel  0,08  —  (0,08).  Beim 
Abstich  war  dasselbe  sehr  dilnnflOssig  und  warf 
keine  Fanken;  der  weifse  Bruch  besafs  kryslallinische 
Prahttextiir;  es  war  sehr  spröde  und  sah  dem  Ferro 
mafigan  autTallend  ähnlich.     Die  Zusammensetzung 
i«t  ohne  Zweifel  eine  hOehst  merkwürdige;  fehlte  der 
Phosphor,  so  wAre  das  Product  offenbar  ein  Stahl. 

  '  '^y- 

Iditaif  ui  LeistonrsfXbigkeit  dcr«ai«rllnmbdim 

Hochöfen. 

Im  Anscblab  an  den  to»  (Maines  H.  8w«nk 

htfansgegehenen  Fillirer  durch  die  Eisen-  und  Stahl- 
werke der  VerfinigUn  Staaten  brachte  ,The  Iron 
A;'»'"  eine  ruclil  inleressanl''  UetifUÜbLTstL'llung  der 
jährlichen  Leislungsnihiifkeit  der  amerikanischen  Hoch- 
öfen und  deren  thatsflchlicher  Leistung,  aus  welcher 
Abhandlang  wir  folgende  Hauptxahlen  berausgreilen 
woHen: 


Zahl 

Boch- 

Januar 
\99i 

Prodiiclion 
an  allt-n 
Arlm  Ruh- 
eiMO  ISSl 

Tonnen 

Jühfllrll.-- 

I.i-i»(iir[:Ti- 
fithigkeit 
d.  betriet»*- 

fälligen 
HocbbAfoo 
JumarttS« 

Ttinnen 

frispiifhiifs 
t.  r 

fühigkcit 
gegenüber 

d«r  Pn>- 
dactiMtaei 

Tounrn 

Neo-England . 
Nttlel-Staaten 

Süd-SUaten  . 
West- Staaten 

14 

271 

143 
141 

81296 
4490097 

1  730  419 

2  215  13G 

60788 
6976906 

349473« 
42o2025 

29486 
2546879 

1  748  317 

2  046  889 

Summe 

560 

8  412  878 

14784449!  6  871.^71 

Aus  dieser  Zusammenstellung  sflit  htrv((r,  dafs 
in  den  Mittel  •  Staaten  (New  York,  New  Jersey  und 
Pennsjlvanien)  »ich  die  Prodaction  am  meisten  der 
LetstonfslAhifkeit  der  Hochofen  ntbert,  denn  erster« 
b. trügt  4  430027  t.  wfthrend  letztere  mit  6976906  t 
angegeben  wird. 


Graflt  nnd  erafltii. 

Wie  W.  Luxi  (Bericht  der  »Deutschen  chemischen 
Gesellschaft«  1892.  214)  festgestellt  hat,  umhllit  das, 

was  man  bisher  als  Graflt  bezeichnet  hat,  in  Wirk- 
'ifhkeTt  2  .Mrtdifiralinncn  des  KohlenslolTs.  Hiernach 
iiUi'r>rliri(iL't  »t  liic^f  Mirjeralion,  ji-  niicinieiii  si^  rli«" 
Salpetersänrer^acUon  der  Graphit«  geben  oder  nicht, 
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als  Grafite  und  Grafitite.  Von  den  von  ihm 
bis  jetzt  untersuchten  81  Vorkommnissen  waren 
16  Grafil  und  15  Grafitit. 

Im  Anschlufs  daran  wollen  wir  kuti  erwähnen, 
dafs  nach  den  Versuchen  von  G.  Rose  der  Diamant 
bei  sehr  starkem  Elrbitien  unter  Lnftabschlub  in 
OraSt  AbeigthL 


^alttrliches  Gas  In  Canada, 

Ein  Syndicat,  welches  seit  einiger  Zeil  in  Ninuco» 

7  Meilen  von  Toronto,  auf  Gas  bohrte,  soll  nunmehr 

ein  n  hftorh  hal)en.  das  täglich  15  000  000  Cubikfufs 
Gas  liefert.  Dasselbe  soll  sowohl  für  Beleuchtuogs- 
als  auch  fQr  Beheitangsnreck«  TOtt  vonOgHcber  w* 
schalTenheit  sein. 

Aufscrhalb  der  bekannten  ergiebigen  Gasgebiele, 
welche  in  Pennsylvanien,  Virginia,  Ohio  und  Indiana 
liegen,  finden  sich  in  Nordamerika  vielfach  Spuren 
natOrlichen  Gases.  So  wird  auch  <J«.'n  Bi  suchRrn  der 
Niagarawasserfälle  ein  Brunnen  gezeigt,  dessen  Wasser 
Gas  snthAlt.   

»• 

Die  Eiuwirkuiig  vuii  Wassergus  nuf  £li«eu. 

Sir  H.  B.  Roscoe  and  Frank  Sevdder  berichten 

in  einer  der  »Chemical  Society«  vorgelegten  Abhandlung 
u.  a.  wie  folgt:  .Wahren  !  einiger  Versuche,  welche 
die  bfidt'ii  Hi-rreii  kOivbch  auslflhrten,  l)^'lu^f^  Be- 
niiliung  von  Was.-»ergas  fdr  Beleuchtungszwecke  ver- 
mittelst des  bekannten  Fahnehjelms -Systems 
wurde  beobachtet,  dafs,  nachdem  das  Waasergas  die 
Magnf«!aklmme  mehrere  Stunden  beim  Gltthen  nm- 
spült  hatte,  <\d\  auf  den  Kammxflhnen  (Ma^>nesia- 
stiflchen)  ein«  Abiau-eruinf  von  Ei^enoxyd  zeigte  und 
dafs  die  Fol^'o  bit^  fon  eine  b>'trricliliichc  Vorminderong 
der  l^uchtkrafl  der  Magnesiasti liehen  war. 

Zunächst  glaubte  man,  dafs  das  Eisen  aus  den 
Staubtheilcben  herrühre,  welche  «ich  wihtend  der 
AasfUhrnng  dieser  Versoebe  in  der  Luft  des  Stahl- 
werks beHinden.  Eine  weitere  Unler?urh\intr  zei^'tf 
jedoch,  dafs  die  Spitzen  der  Specksteinbrenncr  elnou 
korallenartigen  Ueberzug  von  Eiscooxyd  tru/en.  Hieraus 
wurde  geschlossen,  dafs  das  Eisenoxyd  nicht  aus  dem 
HOttenstaab,  sondern  aus  dem  Wassergas  selbst  Imr« 
rühre.  Um  festzustellen,  ob  das  Eisen  in  einer  gaa- 
fArmigen  Verbindung  oder  in  staubfeinster  Form  in 
dem  VViisstMga^  enthalten  sei,  wurdi-  dieses  durch 
mehrere  dichte  HaumwoUflocken  üllrirl.  Als  jedoch 
trotzdem  ein  fiiinli«  her  Beschlag  sich  nach  vier-  bis 
fOnfstOudiger  Brenndauer  zeigte,  kam  man  tu  der 
Ueherzeugung,  daft  das  Wassergas  eine  flSchtlge  fSsen* 
Verbindung  enthalten  niilsse. 

So  interessant  diese  Tlials  icheti  an  sich  waren, 
so  zeigUii  i-ie  nur.  dal's  Ai'-  Mcn^re  der  flücbti^'en 
Eisen  Verbindung  aufserurdenllicb  gering  war,  ^^u  dafs 
scheinbar  alle  Hoffnung  auagSBCbloSSen  war.  eine  fQr 
die  Analyse  genügende  Heagu  za  sammeln.  Micbia- 
de^toweniger  war  dieses  Auftreten  Ton  Bisen,  sogar 
in  litL'sur  geringen  Mengi'.  ein  srlir  cinslt  s  Hindernif:* 
für  dessen  technische  Auvvetiduuy  al»  l.yncbtinaleriai, 
so  dafs  die  Frage  nach  dessen  Ursprnni:  und  Bs» 
seiligung  daher  praktische  Bedeutung  erlangte. 

Im  Verlaufe  von  Versuchen  für  anderweitige 
Zwecke  wurde  Wassergas  in  Stabl^Undem  bis  auf 

8  Atmosphären  comprimirt  und  war  beim  Verbrennen 
des  riases  sofort  nach  dessen  Venlichlung  Wt'der  eine 
Aeaderung  in  der  Flainnienlarhung,  noch  in  der 
Menge  des  ausgeschiedeneu  Eisens  bemerkbar.  Als 
jedoch  das  verdichtete  Gas  über  einen  Monat  in  dem 
Gelinder  aufbewahrt  worden  war,  zeigte  es  bei  seiner 
Verbrennung  durch  einen  Specksleinbrenner,  dafs  die 
Flaumie  bedeutend  heller  leuchtete  und  augenblicklich 
einen  ri'lii'i/n;:  von  ^leibrolliein  iMScnoxyd  an  d»'n 
Fabnebjelms-Kämmeu  abselzle.     Dieöe  Erscheinung 
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bewies,  dafs  eine  bedeutendere  Menije  voo  Eisen  in 
denk  eingeschlossenen  Gase  entballen  wtr,  aU  in  dem 
«nprtnglich  zum  Verdichten  benutzten  Gm«.  Als 
man  ferner  eine  geringe  Menge  des  Gases  durch  ein 

Verbreniiun^'sr<ilir  zit'h'-n  Iil-Is,  welches  initi  von 
aiil'-ien  (iurcti  eiuen  Buiwenhrenner  erhitzte,  eniöUml 
sofort  eil)  auiigcdehnter  tiersrhwarzer  Spiegel  im  Hohre. 
Hei  dt'i^SHn  Analyse  ergab  die  Substanz:  metallisches 
Eisen,  frei  von  Kohlenstoff,  Arsen  und  Antimon.  Die 
FliMnme  bii«b  jedoch  immer  «Urk  leuchleod  und 
Tbeilehen  Ton  meUttisehem  Eisen  verbrannten  glllnzend 
itaiiii.  vfilirendilTn  fnt«-PiI(>r  ein  scIi wiirziT  S|>io^;*'l 
v.jIi  .Ml'UjII  mier  von  Eiseiioxyi!  auf  »miht  Win/fllju- 
[ilatle  tir-h  niciiffscliiui,',  di--  man  rii)''r  lier  Fl.iiiiiiie 
hielt  J»-  nach  der  Neigung  uad  Stellung  der  Purzellan- 
{i)hU>-  erhielt  man  vorbeseichnetc  Niederschlüge. 

lodern  mm  «inen  BaamwoUeiiflocken  ui  dem 
Verbivnnongtrohr  twitchen  dem  erhititen  Theit  des- 

si-lhon  und  jeni  lienul/len  Brenner  einscliaitele.  wurde 
dessen  Flamme  suforl  niehUeuchteiiJ,  und  die  Seile 
der  H.\umwolli',  «flehe  d-r  F.rhitzungsstellc  im  Rohr 
lUg'  kelirl  war,  wurde  in  v\<  !iigen  Secunden  schwarz, 
und  in  kurzer  Zeit  war  der  ganze  Flocken  flbenftet 
mit  rein  verttieillem  MetAll.  Hierdurch  war  ent- 
schridend  naehgewicsen,  daft  bei  einer  Verdiehtung 
von  WaMergas,  ecbon  hei  einem  Druck  von  8  Atmo- 
sphären, die  in  jenem  enthaltene  Kohlensäure  (deren 
Meliere«  i'twa  .'<9';,)  }>i'ttUj:':<  bei  i/ewölinli<li>-r  Tcm- 
peralur  allaiälilich  itielallmche:«  Ltsen  augroifl.  In 
einem  vorlftuflgen  Versuche,  bei  welchem  etwa 
30  1  Gas  in  einer  hall>cn  Stunde  verbrannt  wurden, 
betrug  das  Gewicht  des  als  Spiegel  abgesetzten  Eisens 
0,0822  g,  wAhrend  sich  auf  dem  ^tunwoliflodien 
0,0406  g  abseiften;  im  ganzen  schied  sich  demnach 
Ü,0T2S  g  Fisrn  aus,  was  a.  d.  IJter  2,4  mg  ausmacht. 

übglejch  die  Verbindung,  welche  zweifellos  Gar- 
bonyleisen  ist,  nur  in  dieser  geringen  Menge  vorkam, 
so  landen  die  Verfa-^ser,  dafs  es  leicht  flflssig  gemacht 
werden  kann ,  wenn  man  das  Was»erga.s  durch  ein 

mit  Baumwolle  aefällies  Glavohr  flJirirt  und  dann 
dordi  ein  mit  nRemisehong  nmgehenes  U-Rohr  leitet. 

Kiniffp  Troiiferi  Flüssigkeit  ,  die  sii  h  darin  ati-^et/Ji  ti, 
wurden  auf  Zusatz  \oii  «  Iwas  Salzsäure  klar.  Fügte 
man  eiwas  Fen oi  yankalium  himu»  80  erhielt  man 
einen  tiefblauen  Niederäcliiag. 

Die  Verfasser  hoffen,  in  nicht  zu  langer  Zeit  ein- 

Gbendere  MittlieUuogen  aber  die  Ursache  dieaer  ge- 
jentUeben  Erscbeinongder  flaefatigen  ESaenverbladung 
in  Wassergas  und  über  deren  Fivrenschaften  zu  ver- 
öffentlichen. Die  b^inwirkung  von  Wassergas  auf 
andere  Metalle  wird  gleichzeitig  ihre  Auflnerkaamkeit 
beecbftAigen.* 


Zu  dieser  Veröffentlichung  der  genannten  Ver- 
fasser erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  dafs  es  bekannt 
ist,  dafs  es  fa!«l  keine  Steinkohlen  giebt,  io  denen  nicht 
geringere  oder  gröbere  Mengen  von  Kochaab  enthalten 
sind.  Die  Wasser  in  den  Kohlenrevieren  sind  wohl 
ausnahmslos  kochsalzhaltig,  so  dafs  aus  den  Kohlen 
eiit^iandene  Koks,  die  mit  dem  Wa-^er  abgelö!<cht 
wurden,  ebenfalls  wenig  oder  viel  Kucb:^<ik  enthalten. 

Worden  nun  Kohlen  oder  Koks  bei  der  Wasser- 
gasdarslellaug  benutzt,  so  setzt  sich  «las  Kochsalz  mit 
dem  in  der  Brennstoflasche  enthaltenen  oder  zu  den 
Gaara^atatco  benahEten  Giaea  bezw.  Eisenoxyd  um 
und  oiMet  flQchtiges  Eisenchlorid.  Den  Eisenhatten- 
leulen  sind  derartige  Umsetzungen  sehr  unlH  b-.nm, 
^"'nü^'eiid  bekannt durcli  /.i  rfressen  von  Wiridei  iidiungs- 
loliren  und  Hochofenblerlitn  uileln.  hi«-  am  Schlüsse 
aufgeführte  Heactiou  der  Catstebung  von  Derlinerbiau 


'  weist  ja  aacb  auf  Eisenchlorid,  welches  bekanntlich 
sehr  fiaehtig  ist  und  dessen  Erzeugung  ich  wobl  n- 
{  erst  henutste  und  bei  dea  Biaeoanaljatn  nir  Trconniig 
I  der  im  ScbweiÜMBen  enthaltenen  OKjde  und  Stare» 
Verbindungen  TOD  den  Metallen  und  Metalloiden 
vorschlug. 

Sttffritd  Stein. 

Uarrejsche  Paaxerplattea. 

Einer  in  amerikanischen  Zeitungen  entballMieB 

Nnchricbt  zufolge  hat  die  russische  Regierung  mit  den 
Harvcy  Steel  Works  of  America  einen  Vertrag:  abg  - 
schlössen,  demzufolge  erstere  die  Krlanimifs  erbilt. 
in  den  Aboukoff-Staatswerken  das  Harveysche  Fabn- 
cationsverfabren  einzufahren.  Es  soll  sich  nicht  nur 
um  einen  Verrach,  sondern  am  die  HersteUong  einet 
beaUmmten  Anftraga  handeln. 


Die  Vofwpndnng  von  geprefstcm  Stahl  an  Stelle 
von  Uul'sei-i  n  fur  Achslagerbilchsendeckel  ist,  wie  die 
Fni,'in.  Ni'ws«  vorn  19.  M.trz  berichten  ,   in  Amerika 
ganz  allgemein  geworden,  da  die  geprefsten  Stabldeckel 
triel  leichter  und  feater  sind  und  kein  ISinschIcifea 


*  Sullte  dies  nicht  «in  Orodtfahler  «dn  und  3,9  h 
lauten  mQasen?  S.,St.^ 


und  Einpassen  ertordem,  um  eiicn  staubdichten  Ab- 
sfhiufs  herzustellen.  l>i>-  i)-  i^'ei.'i  b'ne  .Mtbdiiuni:  /ci-t 
einen  derartigen  Deckel,  der  von  der  ifrexel-Eiscnbaho- 
Bedarfs  -  Gesellschaft  in  Chicago  eingeführt  wurde. 
Der  mittlere  Theil  der  Deckplatte  iat  umgebogen  und 
wird  dieselbe  durch  eine  leicht  aoaweebaelhan»  starke 
Fed^r  aus  ungeglQbtein  Federstahi  featgehalten  und 
dicht  angepre&L  •  ^ 

IM«  Anlaf«  y«i  PrtTrthahiiMt 

Nach  den  vom  Minister  der  öfTentlicben  Arbeiten 
im  Abgeordnetenhaus  abgegebenen  Erklilrungen  liegen 
zur  /'-it  noi  h  Anliäj;e  auf  d>'n  Ausliau  vo:i  \.  li-n- 
ttatiiteu  im  LmUage  von  17  UUU  km  vor.  wi  lrhe  eio- 
schliefslich  der  itesehaffung  der  erforderln  Iuü  BeUiebs- 
mittel  einen  Kostenaufwand  von  2.&  UiUardcn  und 
m  ihrer  Herstdlung  bei  einer  dem  Onrehschniit  der 
beiden  letzten  Jahre  (1891  —  86  008  000  1892  - 
26  229000  iJf)  cuUprechcnden  Betrag  von  jährlich 
rund  31  Millionen  Mark  einen  Zeittaum  von  etwa 
80  Jahren  erlordern  würden.  Der  ll<^ri  Minister  hat 
bei  der  Begründung  der  wesentlichen  Einschränkung 
der  diesjährigen  SecundArbahnvorlage  sich  dahin  ao9> 
gesprochen,  dafs  die  Staataregierung  es  nach  wie  vor 
als  ihre  Aufgabe  betrachtet,  diejenigen  Bahnen  tu 
bauen,  weiche  sich  als  nothwendige  Erg&nzangen  oder 
als  wi.  lilit;e  Verbindungslinien  de^  be-tebenden  Staats- 
eisenbalinnelzes  darstellen.  Sie  hofft  aber  andererseits 
auch,  dafs  nath  Verabschiedung  des  Gesetzes  über 
die  Babaea  unterster  Ordnung  das  private  Kapital 
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sich  in  erheblichem  Umrango  wieder  dem  Eisenbahnbaa 
in  Preufsen  zuwenden  wird,  und  dklkdle&leiebterangen, 
die  dir  den  Ausbau  der  Bahnen  unterster  Ordnung 
in  dem  Gesettentmirr  vorgesehen  sind,  zu  einer  reteheren 

Enlfallung  dieser  Verkfdrswf.v'e.  die  bei  uus  In  Preufsen 
iiocl»  in  V'Tliällnirsniäfisig  ^ri'i  irikrotn  ^f<1^se  inhvickelt 
sind,  wesentlich  beitreten  werden.  Man  kann  ja  ver- 
schiedener Ansicht  darüber  sein,  ob  unsere  zeit  ige 
Finanzlage  in  der  Tiiat  so  ungänslig  ist,  mn  «elhst 
prodnetive  Auegel»eo  wie  die  Anuge  von  Nebeciiahaea 
io  so  weilgehender  Weise,  als  in  den  beiden  leisten 
Jahren  geschehen,  einzuschränken,  und  oh  es  nicht 
der  Sluatsresrierung  oblie^'t,  nailidem  dieselbe  seil 
fa^t  einem  Jahrzehnt  die  Anlaufe  von  Privathabnen 
fast  volisländig  verhindert  hat.  die  mit  der  Yerstaat- 
lichunK  des  Eisenbahnwesens  QbernommeBen  Pflichten 
•ach  in  dieser  Rlehtnag  voll  und  gut  lu  erfOUen. 
Da  aber  die  Erfebmnfren  dee  Terfloaeenen  Inhrtebnte 
hint,'ereiolil  hahen,  mn  die  bisherige  Annahme  zu 
widerlegen,  Uafs  der  ?^taat  allein  imstande  sei,  alle 
Anforderungen  auf  dem  Gebiet  des  Verkehrswesens 
zu  befriedigen,  so  kann  es  nur  erwünscht  ^ein.  dafs 
diSM  Thatsacbe  möglichst  bald  zur  Erkeuntniis  ge- 
kommen ist,  und  wir  würden  die  Ueransieliung  des 
privaten  Kapitals  sunt  Bau  neuer  Babnen  mit  nm  so 
gröfserer  Gennjtthuung  begrOfsen,  wenn  diese  Wendting 
in  unserer  Vt  rkehrspolitik  2ur  Fui/e  hal»  o  sollte, 
diiiä  die  dadureh  zu  erreichende  P^nüaslung  unserer 
bUatsfinanzen  in  Bezug  auf  das  Eisenbahnwesen  /um 
schleunigen  Ausbau  unserer  VVasserslrafsen ,  insbe- 
sondere des  Rbein-Weser-Elbekaoalfl  und  der  Mosel- 
Icanalisirang,  iMnntst  werden  wOrde. 

Was  im  Qbrigcn  die  von  der  Staalsregierung  aus- 
gesprochene Hoffnung  betriOl,  dafs  das  private  Kapital 
sii  ii  iu  erheblichem  riiifanije  wieder  dem  Ei-cnbahn- 
bau  in  Preufsen  zuwenden  wird,  so  ist  zwar  im  Ab- 
geordnetenhaus darauf  hingewiesen  worden,  dafs  bei 
der  Behandlung,  welche  das  Privatkapital  im  leisten 
Jahrzehnt  erfahren  hat,  auf  eine  groise  BetVitwilUg- 
keit  dci^selben  nicht  zu  rechnen  ist.  Deäsenungeachlel 
glauben  wir,  dafs  unsere  grof^^en  Hankinstitute,  welche 
jeUl  Bahnen  iu  Kleinasien,  Aegypten,  Süd-Amerika 
u.  sj.  w.  baueu,  auch  lien.it  nein  werden,  sich  an  der 
Erweiterung  unseres  heimix-hen  Ki.senhalinm'tzcs  zu 
betlieiligen,  falls  das  Privatkapitai  des  erforderlichen 
Entgegenkommens  der  .Staatseisenbahn  •  Verwaltung 
sictier  ist  nnd  der  Priratbabnbau  niebt  Uob  auf 
sotehe  Bahnen  besebrinirt  wird,  auf  deren  AusfBbmng, 
ihrer  t;erin^en  ntahilitäl  wegen,  der  Staat  verzichtet. 
Allerdings  dürlte  in  den  Osl]irovinzen.  insbesondere 
in  Ost-  und  Wcsipi fufsen.  Posen  und  in  dem  Krufseien 
Theile  vuu  l'ummern  der  Bau  von  Privalbahnen  aus- 
geschlossen sein,  und  in  diesen  PftiTinzen  die  Anlage 
der  nocb  erforderlieben  Babnen  anncblieMch  der 
Slaatsregternng  tnfUlen,  wibrend  es  In  den  flbrigen 
Pnivinzen,  welche  vorzugsweise  auf  die  Privatthätigkeil 
an^,'ewiesen  sein  würden,  von  dem  Kntu'epenkommen 
und  zwar  in  erster  Beibe  der  Staats re^'ieriui).',  dem- 
iiarlisi  aherauch  nicht  mindei  der  Pruvinzialverwallung, 
Krei^>'  und  Interessen  abhSngen  wird,  ob  es  gelingt, 
das  Privalkapital  in  grffCterMn  Um&nge  zum  Bia  der 
noch  erforderlieben  Babnen  heranmiiehen.  Die  Oe- 
siciitspunkte ,  von  wek-hen  sich  die  Staatsregierung 
bei  der  (^onressioninuiv:  neuer  Balinen  leiten  lassen 
sull.  hat  der  Herr  Finanzrninister  im  Ali^'eordnelen- 
haus  iu  tretreüdcr  Weiüe  angedeutet,  indem  er  sagte: 
•Die  Staatsverwaltung  darf  nicht  von  dem  Grundsatz 
ausgehen,  dafs  sie  jede  Linie,  die  in  einer  gegebenen 
Zeit  der  nnbeinnnten  Zukunft  mal  in  das  aJlgemeine 
Eisenbahnnetz  hineingezogen  werden  kOnnte,  nun  fQr 
sich  belegt,  nicht  selbst  baut,  aber  auch  den  andern 

nicht  hauen  läfsl.- 

Wtr  haben  iu  Vuiäleheadem  nur  einen  Ersatz  der 
Bauthätigkeil  des  Staates  durch  das  Privatkapital  in 
AoHicht  genommen«  da  ebenso,  wie  der  Finanimiaisler 


'  Bedenken  trfigt,  alljährlich  Anleihen  in  dem  früheren 
i  Umfange  zur  Anlage  neuer  Bahnen  zu  bv&i-liaiTen,  die 
Provinzialverwaltungen  noch  viel  weniger  in  der  Lage 
i  siud,  in  dieser  Beziehung  fflr  den  Staat  einsotreten, 

I  und  daher  auf  eine  Mitwirkung  der  Provinzialver- 
waltun^'en  hei  der  Anlar:;e  neuT  Bahnen  höchstens 
in  dem  1  nihinge  wird  gerechnet  werden  kininen,  wie 
dies  frdber  von  der  Provinz  Brandenburg,  aber  auch 
von  dieser  Provinx  »nr  allein,  geschehen  iiL  jr  jf, 

A.  W.  von  Uofnianu  f. 

Die  deutsche  Wissenschaft  hat  einen  schweren 
Verlust  erlitten  ,  indem  ihr  am  >>.  Mai  der  berühmte 
Gelehrte  A.  W.  von  Hutmanu  durch  den  Tod  cnl- 
rissen  wurde.  , 
August  Wilhelm  von  Hofmaon  wurde  am 
8.  April  1818  in  Giefiwn  geboren.  Nachdem  er  das 
Gymnasium  seiner  Vaterstadt  ahsolvirt  halte ,  bezog 
er  im  Jahre  183ß  die  Universität  daselbst,  antaugs 
Rechtswisscnscbaflen ,  später  aber,  unter  Liebigs 
Leitung,  Chemie  sludirend.  Im  Jahre  1H45  ver- 
licfs  Hofmann,  nachdem  er  einige  Jahre  als  Assistent 
Liebigs  in  dessen  I^boralorium  gearbeitet  und  mittler* 
weile  den  Doctortitel  erlangt  hatte,  s^ne  Yater^t, 
um  sich  an  der  ThiivcrsitSt  Bonn  zu  habilitiren, 
wo  er  Aber  AtüicüUurchemie  vortrutr.  Von  hier  aus 
fol^'te  er  einem   sehr  elueiivollea   Rufe  nach 

En^'land,  um  die  f Jr^'ani-aliuii  und  Leitung  eines  chemi« 
seilen  Instituts,   des  ,Roynl  College  of  Chemistry*, 
I  XU  abernebmen.  Im  Jahre  lääS  erhielt  Hofmann  den 
I  Lebtstnhl  4er  Chemie  an  der  KOnigl.  Bergschule,  der 
:  .Royal  Schocl  ofMines*.    IBö6  wurde  ibni  auch  das 
<  Amt  eines  Münzwardeins  an  der  KOnigl.  Münze  über- 
tragen und  fünf  Jahre  später  ernannte  man  ihn  zum 
>  Präsidenten  der  .Chemical  Society".    Um  dicseilie 
Zeit  erging  an  Hofinann  seitens  der  preuf-ischen  Re- 
gierung die  Aufforderung,  die  Einrichtung  und  die 
spAlere Leitung  eines  UniversitAtslaboratortums  in  Bonn 
in  Obernetamen.  Mittlerweile  war  aber  der  Lehrstuhl 
fOr  Chemie  an  der  Berliner  Unfversitat  frei  geworden, 
und  wurde  Hofmann  als  Xat  hfotjcer  M i  l  3 ch  e r  I  ic h  s 
dahin   berufen.     Neben   seiner    Herutsthätigkeil  als 
Professor  fand  er  noch  Zeit  für  seine  epochemachenden 
I  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  organischen  Chemie 

iund  gehören  namentlich  seine  Untersuchungen  Aber 
das  Anilin  und  dessen  Derivate  tu  den  herrorragead- 
sten  Leistungen  dieser  H^ssensehaft  Seine  Cnt- 
(  deekungen  trugen  sehr  we-entlirh  zur  Entwicklung  der 
'  Typ«nlh>  orie  l)ei;  aber  niclit  nur  die  organisciie,  son- 
dern auch  die  unorganische,  analytische  und  techntsche 
Chetiiie  verdanken  dem  Dabiagescbiedenen  wertlivolle 
Beiträge.  Hofmann  bekleidete  Qberdies  eine  Reihe 
von  Ebienimtem  und  er  war  es  auch,  der  im  Jahre 
I  1868  die  .Deulsebe  Chemisch«  Oesellsehafl*  begrdndete 
und  sie  in  ihrem  t'epenwrirti'^'en  hohen  Ansehen  brachte. 
Ka  war  datier  kein  Wunder,  dafs  Hofmanns  70.  Ge- 
burtstag (8.  April  l^SH)  von  der  ganzen  i!iemis(  h'>n 
Fachwelt  als  Festtag  gefeiert  und  der  Jubilar  vom 
KOn%  von  Preufsen  durch  Verleihung  des  Adelstilels 
ausgeseisbnet  wurde.  Das  Leben  des  Dahingeschiedenen 
war  reich  an  Arbeit  und  bis  zu  seiner  letzten  Stunde 
der  Wissenschaft  gewidmet;  grufs  waren  aber  auch 
seine  Erfolge  —  der  Name  A.  W.  von  Hofmanu  ist 
in  unver^^ln;^lichen  Lettern  in  dcr  Geschichte  seiner 
Wisseoschan  verzeichneL 


B«ricli1%nf, 

Seite  816,  Spalte  2.  Zeile  8  von  unten  lies:  da 
nun  1  kg  Aluminium  aus  Thonerde  statt  da 
nun  1  ^v:  Thunerde. 

Seite  HIS,  .Spalte  2,  Zeile  IB  von  oben  lies: 
5!t%  QuerscIinittsvermlMterung  alalt99X Querschnitts» 
Terminderong. 
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Vmf^jfSkoMog  Ton  Julius  Springer  in  Berlin  N., 
Monbijouplalz  3.  1842  bis  18D2.  Ab- 
geschlossen Mai  1892. 

Am  10.  Mai  beging  die  in  technliehtn  KreiMn 

rilbiiilichsl  bekannt«  Verlagshandlunf  ron  Julius 
Springer  das  Feft  ihres  haltihundertjahrigen  Be* 
Stehens  unJ  !ial  sii'  zu  (icnisolhr-n  fineii  ihr»'  vieli-n 
burlitiÄniilt  risrlioii  l  iilpriiühniuugeuauliahieuderi  Kala- 
tierausRcvjcheii.  Nach  Abtrennung  de:«  Sorlimentü- 
ti^cbällg  im  Jahre  lä&S,  wandte  sicli.  so  besagt  die 
KinleitUDg  zu  d«auelb«n  u.  a.,  der  Verlag,  zu  dem 
•eboo  in  den  «nrten  J«hren  doreh  Verbindang  mit 
MiDneni  wie  Gn«i«t,  Barend,  BOekh  o.  a.  dureh 
Pflege  der  politischen  und  wirlhschaftlichen  Ta^'es- 
literatnr  ein  (Jruiid  gelegt  war,  der  fachwissenschafl- 
liclu^n  r.ilrtralur  (F<inilvvti<set>siliafl,  Pharmacie  und 
techniseheo  («hemie  u.  s.  w.)  zu.  Seit  etwa  drei 
Decennien  t>ilden  die  Pflege  guter  wissenschaftlicher 
Literatur,  inaonderheit  Huf  dan  Grbieten  der  Chemie. 
Malheroatik  nnd  Physik,  dar  PoratwIaavnBchafl,  Phar- 
macie, Medicin  und  der  gesanitnt(>n  Technik  uiiil  ein 
unifassender  Zeitschriftonverlag.  stm  <li*m  wir  die  Zi  it 
!-clirifl  lies  Vfiuiiis  deulscIiiT  Ingenieure,  die  elektro- 
technische Zeit^ciuin,  <lic  Zeitschrift  für  angewandte 
Chemie  nennen,  die  lluaplaufgahen  der  Firma,  der 
aucb  Auftrftge  von  Behörden  nicht  fehlen,  wie  dies 
die  Mualerieblunf  im  Drocit,  daa  Heiehaenribnch, 
beweist. 

Dem  Huch  vornngestellt  ist  ein  Bild  des  Begrflnderü, 
de;  itn  Jalirc  1877  vcrstnrli'Micii  .tiiliii«  Spri[it.'er; 
gegenwdiUg  lie^'l  die  Forllülirung  des  Tür  das  (ieiateä- 
leben  unserer  Nation  hcdi'utsamefi  UuternehmeDs  in 
den  kraftvollen  und  fon  hoher  Inlelligens  geleiteten 
Hindan  der  beiden  SAhne  Ferdinand  und  Priht.  denen 
wir  zum  Ehrentag  ibrta  Hauaea  ein  krifligea  Onreet 
crcscat  zurufen. 

Xe  Jdpou  vuit'riel.  Geographie,  Pioduits,  Com- 
iiierce  et  Industrie,  par  L.  van  Nieuwenhuyae, 
IngöriieurDölegu^  de  tn  SociA4  Coekerill  au 
Japon.  Bruxelles,  J.  Lcb^gcre  et  Cie.,  Im- 
primeiirs-Editeura.  4t))  Rue  de  la  Made* 
leino,  4t), 

Her  V.rfiiss»'!  wurde  von  der  Soci^lö  Coekerill 
in  .'^oraiii^'  nach  Japan  gesandt,  um  fibcr  die  dortigen 
wirltiscIialUirhen  Verhftitnisse  zu  berichten  und  wenn 
raOgUeh  der  genannten  GeaeiJachafl  neue  Abeatigebiete 
EU  ersehlicflKn.  Daa  Ergebnis»  seiner  zweijährigen 
Beobachtungen  liegt  in  linotii  f?'2r>  ?eit<Mi  starken 
Band  vor.  Ks  ist  eine  »ehr  jjnHidluho  Arbeil,  welch»» 
ein  klares  Hdd  d<'i  tnatfri'ücii  /.us.lMndc  im  heuli|;>'n 
Japan  giebt  Das  Hetch  umfarsl  2UÜ0  ln»eln,  wovon 
jedoch  nur  4  wichtig  sind.  Die  Einwohnerzahl  beträgt 
40  Millionen  auf  älMOOO  qkm.  d.  i.  10&  Einwohner 
a.  d.  qkm.  wihrend  in  Frankreich  71,  in  Belgien  203, 
in  ncntsoliland  in  En^rland  !?n,  in  Holiand  132 
a.  d.  i[iini  kDiiiiiicn.  Trutz  eiuxcliüT  grol'.^cr  Städte  — 
Tokyo  hrtl  (dine  Vornite  1165000  Einwohner 
wohnen  nur  ll>  der  n»-vnlVeruitg  in  Slädlen.  Handel 
nnd  Gewerbe  bescliränkon  -<ich  auf  schmale  Kflstin- 
afturoe  in  Mibe  der  Hifen.  Ende  Mftn  waren  1600  km 
Eiaenbabnen  im  Betrieb.  4070  km  eoneeteionirt.  Rnpfsr- 
erzc  sind  ziemlich  zahlrrich  vorliandcn .  Ei>cri-trinc 
dagegen  selten.  Die  KnUlein;e\viimunt;  eireiriil  2'  j 
Millionen  Tonnen;  (Iber  BeschafTenheit  lier  Kolih'n 
wird  geklagt,  iiantenllich  über  holten  ädiwofelgebalt. 


Kokskohlen  fehlen.  Di*^  Landwirtb^^ciiafl  spielt  die 
Hauplrolle.  an  der  äpilze  steht  der  Hekbau,  der  aber 
nur  da  gedeiht,  wo  hinreichende  Bewässerung  möglich 
ist.  Die  Aufnahme  von  1879  ergab  fQr  das  alte  JajMn, 
TQr  die  8  Hanplinseln  ohne  Yezo: 

1.  NatQrliche  Wälder.  Brachland  und 

Rodungen   17309938  be 

2.  Angehautoii  und  lienul/tes  Land  .  11084017  p 

Letzteres  iie>tfJjl  aus: 

a)  HeiMoi.lern   2642261  , 

bj  trockenen  Feldern  1852455  , 

c)  benutzten  Wilsen   756126  , 

d)  bebauten  FMcheo  ......     618541  . 

e)  Snmpfland   6864  . 

f)  angepflanzten  oder  ausgenutzten 

WÄldern   5  240  672  , 

g'i  (Tu  ten  luid  AlTentlieben  Park- 
anlagen   7  708  , 

In  der  Gruppe  b)  aind  110174  ha  Maulltecr- 
pflananngen  zur  Seideniocht  und  42174  ha  Tbee* 
pflantongen  einbegrifTen.  Im  ganaen  dftfften  etwa 
15  "6  des  Geländes  anpchauf  sein,  henlcksichtigt  man 
die  fast  ertraglosen  nördlulien  Inse'n.  so  ergeben 
sich  nur  12%.  Die  Keingewinne  der  Land«  trlh-^ch-itl 
sind  mit  wenigen  Ausnahmen  gering,  es  fehlt  an 
Wegen  zum  lohnenden  Absatz  der  Erzeugnisse. 

Das  Urundeigenlbum  unterliegt  einer  aiemlieh 
hohen  Beateuemng.  welche  mehr  ab  die  Bllfte  almmt- 
licher  Staatseinnahmen  aufbringt,  d.  i.  42089  150  Yens 
von  80  755  925  Yens.  1  Yen  =  4  Eres.  Aus  der 
Besteuerung  de-*  Hoi^l)rRnntwpills  crwru-iit-1  eine  jShr- 
liche  Einnahme  von  14  22tit>8i  Yens.  Die  Einkommen- 
steuer wirft  nur  1012377  Yens  ab,  die  EingaogsaOUe 
ergeben  mnd  8  Millionen  Vena.  Die  Veninanng  der 
Slaataaeboldan  erfordert  etwa  dO  Millionen  Yene  jlhr- 
lich.  Fast  silmmtliclie  Anleihen  wurden  im  Inland 
untergebracht.  Der  Ours  derselben  ist  verliällnif^- 
niäi'sijf  jrnt.  Zinsen  und  ^ll^f^lI:l:eu  werden  nach  itn 
ganzen  0:«len  üblicher  Siihei  wälirun)2  regelmäfsig 
bezahlt.  Pensionen  erfordern  jilhrlich  1  Million  Yens, 
daa  kaiaerliche  Haus  2'/>  Millionen,  Cabioelskosten 
&828VS,  die  Miniaterien  des  Aoawkrligen  833055,  de« 
Innern  8481815,  der  Finanzen  10148  885^  dea  Kriegs 
12156474,  der  Marine  11256  555.  der  Jostis  8I6763G. 
des  öffentlichen  Unterrichla  854  8a'i.  des  Handels  und 
Ackerbaus  4862U2,  des  Verkehrswesens  4411507.  die 
Verwaltung  der  fast  ertraglosen,  sehr  spärlich  be- 
wohnten Insel  Yezo  2066  150  Yens.  Ob  di«  Zaliien 
der  W'irklichkeit  entstammen  oder  nur  auf  Mntüebein 
Papier  stehen,  lOlkt  «eb  acbwer  «nneaaan. 

Der  gesammte  Annlandhandel  wird  anf  186 165000 
Yens  jjewerlliet,  uovoii  zienilicli  ^rleiclie  Ttieilc  der 
Au.«i-  nnd  Kinfiilir  anheinit'allen.  Die  wiclili^'slen  Häfen 
sind  ^Dkoliarna  imt  7tj2oli(KH)  Yens  Veikelir,  Kol»«? 
mit  4640oüiH;,  Naga«ki  mit  91U0UÖ.  Betheihgt  waren 
1889  am  Auslandhandel:  England  mit  33  750000. 
Vereinigte  Staaten  mit  81500  000,  China  mit  26000000, 
Frankreich  mit  17000000.  BriUach  Indien  mit  8800000. 
Deutschland  mit  650'mon.  Schweiz  mit  ".'00  000.  B-ltrien 
mit  960000  Yens.  Der  Werth  der  Anslulir  l-eUagt 
iiind  70  Millionen  Yens:  Si  M  2.'>tJtioo ;  (it-treide, 
(Jeträiike  und  LH|.,.usmiUel  122UÜÜUÜ;  Thee  6150000; 
Metalle  0  ll  'KJlK);  (jewebe  3270000;  Droguen,  Arzneien. 
Farben  und  Farbmittel  2180000;  Oel  und  Wache 
460000:  HBnte,  Leder  nnd  Horn  945000;  Tabak 
200  000;  Verschiedenes  unter  zwei  Abiheilungen 
11700  000  Yens,  darunter  900000  t  Kohlen  fBr 
,Sl(iO'"ii"i  V(ii>.  Empfänger  der  Ausfuhr  waren;  V.  r 
einigle  Staaten  für  25300000,  Fraokreicb  1426'Jij'H/, 
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China  12M)0000,  England  7  700000,  Deat«cliland 
16SO000.  Sehwetx  140000,  Belgien  7&000.  HoUand 

540000  Yens.  Nordamerika  bezieht  haupUficblich 
Seide  and~Thee;  Frankreich  Seide;  China  Kohlen 
und  Kupfer:  En^rlund  Ut-i-*,  SchnupflQcher  iinil  .curios* 
(Nippsachen);  Deutschland  heis,  Kampfer  und  , curios*. 
EingerOhrl  wvrdeo  1889  fOr  66103766  Yens:  Garne, 
G«w*b«  a.  s.  w.  30833000:  bearbeitete  und  un> 
bearbeitete  Metalle  C 178000;  Zucker  629349S;  Waffen, 
Maschinen,  Inslnimente  G5Un8;  0^1  uni!  Wadis 
4814585;  Dro|;ueii,  Ar/neieu undChtüuikuiien  läl74*jäi  i 
Haare  und  Horn  1282216;  Farben  und  Farbmittel 
1095  404;  Papier  und  ÜOcher  664269;  Wein.  Bier 
and  Liqueur  526469;  Kleider  u.  s.  w.  956869;  Ge- 
tränke und  Lebensmittel  722896;  Körner  und  S.lmereieo 
1008  473;  Tabak  210  085;  Verschiedenes  in  zwei 
Klassen  "2  594  084  Die  Waareti  statiitiiteti  auä: 

En^rland  im  VVerlhe  von  2ülOOüU(J,  Veieiiii^leu  Staaten 
6140  000.  Deutschland  4900000,  Frankreich  3330000, 
Srbweia  765  000.  Belgien  890000  Yens.  Uaapte&chlieb 
flibren  ein:  England  bamnwollene  Garne  und  Gewebe. 
Metalle,  Schiffe,  Maschinen;  Vereinivrto  Staaten  Petro- 
leum; Deutschland  Wollwaaren.  Kiseti  und  Stahl, 
lindere  Metalle,  .Mas<'liiiien,  Droi^ueii,  Karben,  Papier 
und  DQcher,  Getränke;  Frankreich  VVollwaaren,  Eisen 
uni]  Stahl,  Haschinen,  Kriegsmittel,  Getränke,  Farben. 
In  den  japaniachen  Hauptbäfen  verkehrten  1889  an 
Dampfecbiffen:  285  japanische  mit  808170  Tonnen- 
genau ;  ^82  englische  mit  627119  t;  83  französische 
mit  ÜÜf.ID  l;  277  deutsche  mit  198407  t;  36  ameri- 
kanische mit  7r)4  t;  an  .Seifelsi  lulTen :  japa- 
nische mit  26  24'J  Tonnengehait;  47  englische  mit 
37  785  t;  13  dentsche  mit  8534  t;  44  araerikanisehe 
mit  55  812  L  Die  kOneite  Reise  von  Europa  nach 
Japan  wird  demnächst  30  Tage  beanspruchen,  sie  geht 
von  Liverpool  nach  Canada,  mit  der  tlanadian  Pacific 
Eisenhahn  nach  Vancouver  und  von  dort  mit  be- 
sonderen Schnelldampfern  nach  Yokohama.  Ausländer 
befind«!!  sich  in  lapan:  1068  Gogltoder  (99  Firmen), 
408  Am«rik«aer  (89j.  854  Dentocb«  (48),  191  Fmumen 
(85},  11  Bdgier  (1). 


Aua  der  ganzen  Schilderung  erhellt,  dafs  man 
keine  wa  groüaen  Hoffnungen  hegen  darf.  Japan  dera- 
DiehBt  ah  «in  sehr  wichtig««  Aimtzgehiet  europaischer 
Erzen^'ni?s8  zu  gewinnen.  Oer  Schwerpunkt  einer  ge- 
deihlictien  Entwicklung  des  tleichs  liegt  in  der  Land- 
u  irthscliat'l.  Die  Regierung'  li(  liriLni;elt  zwar  i^jern  mit 
der  neuesten  Cultur,  sucht  Handel  und  Gewerbe  iiires 
Landes  zu  heben,  möchte  eine  heimische  Industrie 
schaCfen,  allerdings  mit  der  Absicht,  Japan  dadwcli 
allmählich  vom  Ausland  unabhängiger  zu  machen. 
Einstweilen  fördern  diese  Beslrebimtren  den  fremd- 
ländischen Verkehr,  so  kflnstlicb  sie  auch  ^eiu  mögen, 
doch  die  grofse  Masse  des  Volks  bleibt  davon  un- 
berahrt.  Der  gemeine  Mann  int  der  Einwirkung  fast 
gänzlich  entrfickt.  seine  GenOgsamkeit  schölzt  ihn  vor 
weitpehfnden  Wrtnschcn  und  Trieben,  die  Heimath 
genöprl  ihm  norh ,  im  Gegensatz  zu  den  Chinesen 
wandern  Japanei  hrtriist  selten  ans.  Vermehrte  Einfuhr 
setzt  (T'^^teigerten  Bedarf  voraus,  der  sieh  nur  auf 
natflriiehen  Grundlagen  in  geanDd«r  Weiee  ent- 
wickeln kann. 

lieber  ansem  deutschen  Aosftihrfaandei  wird  viel 
geschwatzt  und  geschrieben,  häufig  mit  sehr  -„'eringfr 
Sachkenntnifs.  Von  den  ."Schwierigkeiten  des  ^-esehätl- 
lichen  Verkehrs  mit  dem  Auslande,  namentlich  bei 
AnknQpfuDg  der  ersten  Beziehungen,  haben  wenig 
Leule  eine  Ahnnng.  Gmndbedingnng  ist  tachti^e  Ver- 
iNtnng  an  Ort  und  Steile,  aber  aMch  diese  bedarf 


groC^er  Ausdauer.  Eines  unserer  bedeutendsten  Hatten- 
werke  sandte  seiner  Zeit  einen  besonderen  Vertreter 

nach  Japan,  dem  in  den  ersten  beiden  Jahren  kein 
Abschhil's  t'P'anj;.  Das  Veiliällnifs  wurde  geU'jst,  der 
Betreffende  trat  in  Dienste  der  japanischen  Rej^ieruriK, 
gründete  später  uelbät  dort  ein  Geschäft,  das  des 
besten  Rufs  geniefst.  Jahrelange  BemObungea 
(Ührten  endlich  zum  gedeihliehen  ZieL  Sprachkennt- 
ni»e,  dem  Kftvfer  lefeht  Terstindliche  PmsKstea  mit 
Abbildungen,  kaufmännische  Gewandtheit  sind  un- 
eildfslich.  Der  Driel'verkidir  mit  fernen  Dändern  ist 
schwerfällig  und  zeitraubend,  die  meisten  AbscIilOsse 
erfolgen  durch  Telegramme,  die  der  hohen  Kosten 
wegen  kurz  sein  müssen.  Hierin  wird  AnCierordent- 
lichM  geleistet  Wenige  Worte  bedeuten  ganze,  oft 
verwickelte  Lieferungen,  z.  B.  von  Kriogsmalerial, 
Masciimen,  Hrürken  u.  s.  w.  HQben  und  ilrflben 
geben  sorgfältig  aufgestellte  .Schlnssel*  die  nöthige 
Auskunft,  Schriftliche  Erledigung  wQrde  so  viele 
Monate  beanspruchen»  als  jetzt  ein  AbacbluCs  Tag« 
benöthigt.  Das  «rfordert  selbetredend  grofse  Umsicht 
und  reielie  Erfahrungen,  ohne  welche  nberhaupf  Er- 
loliie  utimöglich  sind.  Unser  .AusCnhrhandtd,  nainetit- 
lieh  t'iV  das  deiitsrhe  Kisen  und  Slahl^,"'W"erbe,  ist 
kein  leichtes  Geseliäft,  er  sollte  wenigstens  vor  un- 
bernfenen  Beurtheilem  und  Rathgebern,  die  häufig 
nur  von  ParteirQcksiohten  geleitet  werden,  bewahrt 
Ueihen.  J.  SeMtnk. 


Broekhaus'  O/wf-frsr/'f  '!  -ff  Virrz-'hote  voll- 

slätidig  neubeürbeilete  Aciilage.  Ii.  Band: 
Aetraehao-Bilk.  Jeder  Band  10  «4,  auch 
in  2 '6  Heften  ä  50  ^. 
Mit  anerkennenswerther  Schnelligkeit  ist  dem 
ersten  Band  der  zweite  gefolgt  Aoageatatlet  mit 
58  Tafeln  und  222  Textabbildungen,  erfQlll  er  die 
durch  die  VortrelTIiebkeit  des  ersten  Bandes  hoch- 
t,'espannten  Ansprüche  vollkommen.  Kmzelne  teelinisrlie 
Artikel,  z.  B.  Aufbereitung,  Bergbau  u.  a.  die  wir  durch- 
lasen, sind  sowohl  in  Text  wie  in  Bildern  durchaus 
zutreffend  und  in  richtigem  Ton  behandelt;  unter 
'dem  Stiebwort  BBmfsgeneaiemchaft  flndet  sieh  eine 
knappe  Darstellung  der  Träger  der  Unfallversicheruns,', 
die  darehaus  sacbtjeraäfs  ist,  wenngleich  wir  den 
kritischen  Zulhaten  auch  nicht  beizupflichten  vermögen. 
Oboe  ZweileJ  ist  der  Herausgeber  auch  mit  GIQck 
bemüht,  den  Zeitereignissen  auf  dem  Fufs  nachzufolgen; 
ao  eotbäil  «in  Artikel  aber  Beriin  nicht  nur  die  Ue- 
TOlkerongsziffer  vom  1.  Januar  1892,  sondern  aaeh 
dieSteuererlrägni^se  nufGrund  der  neuen  Einsclultzung. 

Die  empfehlenden  Wuite,  mit  denen  wir  dem 
ersten  Hand  das  Geleil  ^miIkmi,  ^idten  daher  in  vollem 
Mals  auch  für  die  vorliegende  Fortsetzung. 


Vorschriften,  betreffend  die  Anlegung^  Beaufsieh- 
tigtmg  rmd  <im  BdrUb  com  Damf^üttd», 

einschl.  Anweisung;  vom  in.  Mürz  1892. 
Ein  Rathgeber  für  Dampfkesscibesitzei. 
Hagen  i.  W.,  bei  Otto  Hammerscbmidt. 
Preis  50  ^. 

Das  BQchtein  eothllt  die  betreffenden  Oesetus- 
vorschriflen  in  bandlidiero  Ueinen  Format  Bn 

(!onmien(ar  Ist  <\cm  Herausgeber  mit  Recht  nicht  er- 
furderlicli  erschietien,  da  es  sich  um  sachliche  be- 
stimmungen  in  klarer  Darstellun^'slorm  handelt.  Sind 
die  einzelnen  Beslimmuogea  auch  vielfach  anderwärts 
abgedruckt,  so  (wird  die  ZnsammenataUung  doch 
Manchem  willkommen  sein. 
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Mti  189S. 


Industrielle 


Di«  oiterreichlflctie  SeiiBenliidaatrie.  j 

Die  Saison  der  Oeterreictiisehen  Senienlnduslrie  I 

ist,  so  lesen  wir  in  der   «Deutschen  Montan-  und 
Motallindustrie-Zeilung«,  nun  vorüber,  und  wir  sind 
nun  in  lirr  Ldge,  den  Verlauf   der  (lanipii^'iio   ül-'-i'-  , 
sehen  zu  können    Es  ist  leider  nichts  Krfieuliches,  ' 
was  hierüber  zu  bericbten  ist    Alle  lierirfjte,  weiche 
wir  eingeholt  haben,  flUmmeo  D&inlich  darin  äber- 
■in,  dafs  die  abgelanrene  VerkauTssaieon  am  etwa 
SQ%  schwächer  lie/eichnrt  worden  oiufo,  alsdie  vorher- 
gehende Saigon  1891 1'92,  wo  sammlHcbe  Sensenwerke 
vollauf  lif'srlififtigl  waren,  währenil  Ik  iut  tmr  l  iitzelne 
Werke  zi»'Uilicii  gut,  die  anderen  aber  nur  schwach 
hef  chäfligt  waren.  Das  Geschäft  nach  Ungarn,  Galizien, 
den  abrigen  KronUndern,  nach  Serbien  und  Rumänien 
hat  rieh  such  heoer,  wie  seit  JahreD,  abgesehen  von 
den  gegeaseUigaa  Uaterbieluagen,  recht  gut  abgewickelt. 
f)«gi>gen  erlitt  der  Verkehr  nach  Rufsland,  dem  Haupt-  ,' 
a!i-;il/gcbiel  der  öäterr«'ichisrhen  Senseninduslrie,  einen 
ln  dfiitenden  und  empfindlichen  Ausfall.  Dafs  derselbe 
/iiiiaclisl  liiinii  liie  Hungersnothbericlile  begründet 
war,  ist  wobt  seibslvergtündlich.  aber  auch  noch  ein 
anderer  Umstand  trug  dazu  bei.     In  der  vorigen 
Saieoo  wurde  von  den  Hussen  sehr  atark  gekauft, 
weil  dieVorrithe  »entlieh  gelichtet  waren;  nachdem 
der  Absatz  aber  nicht  den  gehulTten  Umfang  erifirlili». 
wurden  in  Itufsland  ziemlich   bedeutende  Vorraili-' 
mit  III   die  heurige  Sai-un   iK-rriiiiT^-LMinnurnMi.  Di- 
Folge  davon  war,  dafs  die  nis»i«ciieti  Hitiuller  aufser- 
ordentlich    zurOckhaltend   im   Einkaufe  waren,  das 
MiDiH  ihrer  Einkfaife  wird  auf  80  bis  40jp(  geecbitst. 
Oaft  dabei  aelbsl  dl«  aagesehenen  Marken  mit  2  bis 
4  n.  Nachlafs  verkauft  werden  mufslnn.  ist  hegreiHich 
und  haben  sich  vielfach  die  Seiis-Miim-ise  derartig; 
gestolK.  dafs  die  Erz('ut.'iin^'  nirlit  mflir  lulin.'iul  ist.  i 
Üie  Me»t>e  in  lrl>it.   welche  immer  im  Februar  • 
stattfindet,  ist  heuer  für  Sensen  gegen  das  Vorjahr,  ' 
welches  infolge  der  gruDBen  Dürre,  die  in  deo  an-  '. 
greoMnden  Gegenden  herrschte,  ohnehin  schon  nfeht  f 
ganz  gut  war,  um  ungeAhr  '/*  xurOckgehlieben.  Theil- 
weise  «tchuld   daran  waren  aoch  die  sehr  hohen  < 
Frachten  der  Fuhrwerksbesitzer,  wi-lche  dudurcli  Im- 
gründet  waren,    dafs    genügende«    l'ferdcmaterial  , 
niAOfrite,  und  das  Fulter  fBr  dasBelbs  lu  hohen  Preisen  | 


Rundsehau. 


beschafft  werden  mufate.  Wie  sich  die  nächste  Saison 
anlassen  wird,  IftGrt  sich  jetzt  allerdings  noch  nicht 
vorhe»M|en,  denn  «s  hftn^  Alles  von  dem  Ausfall 
der  henngen  Ernte  ah.  Leider  ist  ra  hefürehten,  dab 

sich  die  trauri?''n  Vi  rliäUnisse  Rufsland«  erst  in  der 
nächsten  Saison  so  rtcht  fühlbar  für  die  Sensen- 
iiiilustrie  machen  \verri<.'n,  Dafs  imier  solchen 
Liitsländen  trotz  der  billigereti  F.is>>ii(ii<'i<e  nicht  ralh» 
sam  ist,  auf  I..ager  zu  arbeilen,  i>l  e  inleuchtend.  Aber 
ebenso  einleuditend  mu£s  es  sein,  dals  ein  ProducUona» 
und  VerkanbesHelt  fBr^esa  faidustri«  snr  unabw^ 
baren  Nothwendigkeit  geworden  ist 

SUrther  Maschinenfabrik,  vorm.  H.  Hammerschmldt. 

Dem  Bericht  Aber  «las  (III  )  <,.  <ehäflsjahr  1891 
entnehmen  wir,  dafs  der  Betriebäüberschufii  nach 
Abzug  sammtliciier  Generalonkosten  278271  Ulf  78  ^ 
betrflgt  und  den  lleberschufs  des  Vorjahrs  um 
24  8fi2  i#  4ö  f}  übersteigt.  Die  Dividende  ist  jedoch 
um  deswillen  nur  auf  5  %  festgesetzt  wmden,  weil 
ih  r  VorsUiml  ^je^lnubt  hat,  der  im  Latilö  dt»  letzten 
(n'schaftvjalii.-i  rui/ciretenen  wesentlichen  Verscliiech- 
terüPtj;  li  r  allgemeinen  GeschSflsiage  itechnung  tragen 
uikI  auf^ergewAhnlicbe  Ahsehreihung  vornehmen  so 
sollen.  An  Steuern,  fieitrlgen  zur  Acb«iter-KraakeQ- 
kasse,  zur  InvalidiUlts-  und  Altersversieherong,  sowie 
zur  I  iifall  Rcrufsgenossenschafl  sind  Ifi  120  #'  29,  ^ 
^'i'^'cii  l.'i  7.'>!t  -4^  Ofi  rj.  im  Vorjahr  jrf-z.-itilt  «onien. 
Dl'-  ali^'<'iin'int'  Gescliäflslage  lial  si<li  in  dfn  l^lzten 
Monaten  wesenilich  verschlechtert  und  eine  erli«!bliche 
Verschärfung  der  (loncurrenz  herbeigeführt.  Nichts- 
destoweniger holTt  der  Vorstand  bei  der  Vielseitigkeit 
der  Werksfabrieate  nnd  hei  besonderer  Pflege  von 
Specialiirlikeln ,  auch  im  neuen  .fahr*"  na^rt-ii  hende 
und  lohnende  Betichättigung  und  damit  ein  befri)>digeQ- 
des  Gewinnertrtgnifs  su  enielen. 

Westnilinrhes  Kok.>.«<» udical. 

Die  Monatsver>aiiiiuIun;.'  des  We-ltal ischeli  koks- 
sviiiiical-.  Ii.il  am  lin,  \\)[-A  il  J.  In-rli Iijs-imi,  iii>-  i<i-- 
herige  l'roducliouacinschränkuug  von  16  %  tür  den 
Honat  Hai  beiznbebälten. 


Vereins  -Machrieliten. 


Vorein  deutscher  Eieenhttttenleute. 


Aenderung«n  im  Mitglieder -Verzeichnils. 

€hrahmt,  Ludwig,  GiTilingenieur,  Balle  a.  d.  Saale, 

Lafontaine'!lrafsf  21. 
Mfi/i  rJI.,  l{elrielis-(  liief drr  Hiiutsfoiinu-aux  d"E.sperance 

l.onifdo/,  Seraiiij.',  llcli^ien. 
Thiel,  0.,Uetriebs-Chefd.  Stahlwerks  in Kladno,  Böhmen. 
KenwH,  BmM»  CäTiiingenienr,  Doiimnnd. 


Neue  MitKlifder: 

Kaiser,    It.,    Ingenieur    der    Eisen  werLgeselischalt 
Maxiniilianshütte,  Rosenberg,  Überpfalz. 

JoBukowitteh .  Generaidirector   in   Ksmemky  bei 
Jekaterinoslaw  in  RulUand. 

Wrrnicke,  F.,  Ingenieur,  Pslnsr  Wslswerk, 
Buhnhofstraßse  22. 

Verstorben: 
BreudatPf  Mose,  Bochum. 
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O  l>  e  r  b  s  t  e  m  e. 

Orenatein  und  Koppel. 


Za  dem  Anfrate:  Ueber  F6ld0iB«nbahneii.  Yom  S.  A.  Ziffer« 
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Ober  bau-Sly  Steine. 


66.  Ml.  57.  Ca 


Ztt  dem  AofBAts:  Ueber  Feldeisenbahuen.   Von  £.  A.  Ziffer. 
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tahl  und  Eisen. 
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40  m. 

fOr  dis 
*neiK«ii|Mll«(i« 
l'elilieil« 
bei 

J«hr«tins«rt( 

naball. 


für  it:n 

deutsche  Eisenhüttenwesen.  - 

Rfldlgirt  von 


Ingenieur  B.  MHkKer» 


Generalsecretär  Dr.  W.  Beiimer, 


GwehlfUrahrer  des  Vtrefaii  deirtscbtr  ElidibIHlMtoiito,       GeseliftflBfllhrer  der  MrdWMilichM  flnuM«»  VmvIm 
,    .  1  .  ,     r«..  ■■  dMrtidMr  EIs6R*  nid  OMMHuAitMiHifi 

für  Oen  leclinisclifn  Tlu-il  rOr  Hen  wirtliscIianUchMl  Theil. 

Commiaaions-VerlBg  von  A.  Bagel  in  OiXittMotL 


1.  Juni  ^92. 


12.  Jahrgang. 


Der  sociale  i'ricdcii  im  Lichte  des  Yerlialtens  eiiglisclier 

Arbeiter  «•  Organisationen. 


Von  N.  A. 


in  Berlin. 


II.  I  welcher  eine  Lolinreduction  nicht  erforderlich 

ach  cinctu  von  den  Fiilircrii  erlassenen  ^^•'r'',  Z' it-'«''i  ilamit  ilire  K';inzliclie  Unkeiinfnir- 
, Appeal  lu  ihe  Uniie.l  Kin-dnm'  liaii-  d««"  (ieseUe,  nach  denen  sich  die  Preise  bilden, 
dell  es  sich  bei  dem  Durham  Streike  |  Zum  wenigsten  solllen  sie  wissen,  dafs  der  Werth 
nicht  sowohl  um  «ine  Lohnstrtitigkdt,  einer  Sa<  hc  nichl  immer  der  ist,  den  der  Ver- 
wie  man  bislier  annahm ,  sondern  um  viel  hSkore  !  käufcr,  oder  dessen  Anpeslollte,  ilerselbcn  lioilcgen, 
Ziele.  In  dem  Appell  heifsl  es:  .Wir  fShran  i  «ondcru  dafs  der  W'crlii  zu  bemessen  isl  nach 
diesen  fbrehtbären  Kampf  mit  den  Besitzern  der  I  den  vorhandenen  Kiofem  und  deren  Geboten. 
Knlilenwerke  für  ein  Princip,  nämlich,  dafs  wir  Ansichten,   aus   dencti   derartige  Anspnlclie 

als  Arbeiter  eine  Stimme  haben  sollen  bei  dem     hervorgehen,  werden  aber  auch  bereits  in  Deutsch*  _ 
Verkauf  des  Materials,  welches  wir  producircn."  ^  land  durch  die  Sociaidemokratie  und  die  in  Betug 
Bei  allen  ihren  Versammlungen  vnrd  eine  Reso-  !  auf  die  Arbe  iter  überhaupt  herrschende  Strömung 
iution   gefafst,   lautend:    ,\Vir  als  Arbeiter   und     7a\  T.v^c  u'cfrirdert. 

i'roducenlen  einer  marktgängigen  Waare,  haben  Vor  einiger  Zeit  erschien  bei  dem  Dircctur 

keine  Stimme  in  Bexug  auf  den  Verkaufspreis,  |  eines  im  Wopperlhal  belegenen,  sehr  gut  pro- 

daher  müssen  wir  jede  Ileduetion  des  Lohnes  spcrirenden  Farl)cn\vcrkcs  eine  Deputation  seiner 
(um  eine  solche  handelt  c&  sich  bei  diesem  Streike)  Arbeiter,  um  eine  Erhöhung  der  Löhne  zu  fordern. 
surQckweisen."  Ein  ähnliches  Verlangen  ist  jüngst  Da  die  Arbeiter  bereits  sehr  gut  gestellt  waren, 
auch  in  Yorksliire  liervorgelreten.  Diese  Forderun,;,  wurde  <l:i<  \  i  i  Luifren  abgelehnt.  Darauf  verv.  ie, 
bei  deren  Fornmlirung  sich  die  AtlieiNr  hireits  der  Sprecher  der  Deputation  auf  die  erhebliche 
als  ,I'roducenteu*  bezeichnen,  bedeutet,  dafs  den-  Dividende  und  meinte,  dafs  dieselbe  doch 
selben  ein  Antheil  an  der  kaufminnisehen  Leitung  '  nur  von  den  Arbeitern  und  durch  dieselben 
des  Werkes  eingeräumt  werden  soll,  und  dafs,  verdient  sei,  dafs  diese  deiu'ji niäfs  ein  Recht 
bevor  irgend  weiche  Abschlüsse  gethäligt  werden,  |  hätten,  wenigstens  einen  Theil  dieses  Verdienstes 
die  Arbeiter  su  Ralhe  gezogen  werden  und  deren  I  in  verlangen.  Der  IKrector  gab  hierauf  die  einxig 
Einwilligung  lu  dem  featsusettenden  Preise  ein«  {  richtige  Antwort,  indem  er  sagte:  ,\Venu  Ihr 
geholt  werden  mnfs.  meint,  dnfs  der  panzo  reberscinifs   der  Fahrik 

Die  Arbeiter  und  deren  vielgerülimle  Füliicr,  einzig  und  allein  das  l'roduel  Kurcr  Arbeit  i!>t, 
die  SU  dieser  Forderung  durch  die  Annahme  ver*  so  geht  doch  hin  und  producirl  Euch  einen 
leitet  worden  sind,  dafs,  wenn  sie  hei  dem  Ver-  s-tlrlii-n,  \v'>  es  F'ii  !:  !h üelit."  Du  s;dion  =irli  die 
kaufe  mitzureden  haben  würden,  der  i'reis  der  Arbeiter  bctrolTeu  gegenseitig  an,  und  diu  Sache 
Kdil«  auf  der  Hdhe  gehalten  werden  könnte,  bei  .  war  damit  «ledigt. 
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Als  die  Mitglieder  der  .Miiiers  Federalion* 
die  Arbeit  einateliten,  Iwlrachleten  sie  ee  in  ihrem 

l'cbcrraulh  als  sicher,  daCs  sie  dieselbe  zu  den  alten 
Bedingtinpen  ganz  nach  ihrem  Belieben  würden  wie- 
der aufnehiiien  können.  Diese  Voraussetzung  war 
wiederuin  «d  Beweis  von  der  geringen  .Einsicht 
ihrer  Föhrer.  Durch  die  plölzlichc  Unicrhrrchiing 
der  Kohlenversorguog  zur  Zeit  eines  schlechten 
Geschäftsgangs  und  weichender  Preise  mabte 
diese  Action  der  Föderirlen  den  Niedergang  ledig- 
lich beschleunigen.  Sie  halten,  wie  bereits  er 
wähnt  worden,  die  Nachfrage  in  weiterem  Umfange 
gehemmt,  als  die  Versorgung,  und  dies  in  einer 
Weise,  dafs  die  Wirkung,  selbst  unter  günstigeren 
Umständen ,  eine  längere  Dauer  haben  mufste. 

Infolgedessen  würden,  unter  gewöhnlichen 
lInistäti(ion,  die  Arbeiter  bei  ihrem  Verlangen 
nach  Wiedcranlegung  ron  den  Unternehmern  wohl 
sicher  mit  einer  LobnernUtlsigun^  hogrüC»t  word,ea 
sein.  Hier  aber  wirkte  die  Fortdauer  des  Stretkes 
von  Durbam  ein,  welche  ein  Element  der  Un- 
sicherheit in  die  Berechnungen  der  Grubeuhesitzer 
brachte.  Der  Kinschrünkung  der  Nachfrage  durch 
den  Streike  der  .Miners  Federation*  stand  die 
fortdauern'ic  Verminderung  des  Angebots  iiifo])„'e 
des  Ausslands  in  Durbam  gf'genüber«  Es  mag, 
namentlieh  bei  der  Störung,  welche  auch  die 
Kohleoausfuhr  durch  den  Streike  erlitten  bat, 
immerhin  sein,  dafs  die  verminderte  Nachfrage 
durcli  den  Ausfall  in  Durhara  ausgeglichen  wurde. 
Hieraus  ef^ab  sieh  die  Nothwendigkeit,  in  den 
anderen  Diftnctr'n  die  bishcripen  I.^^line  ?n  lan].'e 
aufrecht  zu  erhalten,  als  Duriiam  aussteht.  Würden 
die  Arbeiter  in  Durham  gleichzeitig  mit  den 
Föderirten  die  Arbeit  wieder  aufgenommen  hallen, 
was  nach  aller  Voraussicht  eher  zu  erwarten  war 
als  das  tiegentheil,  so  würde  diesier  Umstand 
ohne  Zweifel  das  Signal  IQr  eine  allgemeine 
Lohnkürzung  gewesen  sein.  Dafs  die  Mhglieder 
der  , Miners  Federation*  von  den  Arbeitgebern 
gutwillig  zu  den  allen  Löhnen  wieder  angenommen 
wurden,  verdankten  sie  einzig  der  verslofkteii 
Kurzsichtigkeit  ilircr  nei)Oä>eM  in  Dni  ham.  keines- 
wegs haben  sie  das  zustande  gebracht  durch  ihre 
eigene  bdchst  thfirichte  Handlungsweise. 

Auch  hierin  liegt  ein  weiterer  Anhalt  für  die 
Erkenntnif!!,  dafs  dif  pn^rli'-Tticn  ArbcilrTorgani- 
saliuncn  iiiilaulscrordeiillicli  gel  tngeia  Versiandnifs, 
aber  mit  um  so  grGfserer  Brutalität  in  die  wirth- 
schafllii  hen  Verhältnisse  ihres  Landes  eingrr  ifen. 

Nun  könnten  vielleicht  in  diesem  Fall,  wie  es  in 
froheren  Shnlichen  Fallen  geschehen  ist,  die  Be* 
wunderer  der  Tiewerkvereiiif  als  Milderungsgrund 
anfnhren,  dafs  die  , Federation*  ein  Prodiict  der 
neuen  unionistischen  Bewegung  sei,  welchem  noch 
die  nöthige  Schulung  fehle.  Betrachten  wir  da- 
her  jetzt  d.-i?  VerhaHen  der  älteren  Trade-unions. 

Der  Streike  im  Kohlenbezirk  von  Durham  hat 
eine  ganx  andere  Ursache  und  einen  andern 
Varlauf.    Vorausgeschickt  mag  werden,  dafe  der 


(Uewerkverein  der  Grubenarbeiter  von  Durbam  zu 
denjenigen  des  Nordens  von  Enghind  gehOrt,  die 
stets  als  Vorbild  für  die  hohe  Entwicklung,  die 
'  miistcriianc  Haltung  und  den  wnhlthätigen  Einflufs 
i  der  englischen  Gewerkvercine  auf  die  Gestaltung 
des  Verhtltnisaes  swisch«!  Arbeiter  und  Arbdt' 
geber  aufgestellt  wurden. 

lo  der  Mitte  des  Monats  Februar  d.  J.  zeigten 
die  Grubenbesitzer  von  Durham  den  Arbeitern 
an,  dafs  wegen  des  Sinkens  der  Kohlenpreise  eine 
Lohnermäfsigiing  stattfmden  mfl?se.  Für  den 
I  Fall  der  Nichtannahme  wurde  die  Kündigung 
der  ArbeitsTertrflge  in  Aussicht  gestellt.  Der 
Vorstand  des  Gewerkvereins  führte  darauf  eine 
Abstimmung  seiner  Mitglieder  herbei  und  stellte 
am  2.  März  fest,  dafs  die  Arbeiter  mit  der  Lobn«^ 
1  kürxung  nicht  einveri^tariden  waren.  Der  Verlauf 
dieser  gan  'i-n  An;:elegenhci'  p  i !  t  in  seinen  Einzel- 
heilen so  werthvolle  Auhallspunkte  für  die  Be* 
urlheilung  des  Verhaltens  der,  durch  die  lang* 
jährige  mustergültige  Organisation  angeblich  so 
wohl  gezogenen,  Arbeiter,  dafs  eine  ausführliche 
Darlegung  der  Vorgänge  hier  wohl  am  Platze 
sein  dürfte. 

Bis  ziini  Jahre  1877  bestand  in  dem  Dislricl 
kein  bestimmtes  System  für  die  Feststellung  der 
Arbeitslöhne,  sie  erfolgte  durch  Verhandlungen 
zwischen  den  Arbeitgebern  und  den  Arbeitern. 
Vom  lahre  1871  ab  fanden  diese  Verhandlungen 
statt  zwischen  den  Vereinigungen,  welche  dk 
Bergwerfcsbesitzer  und  die  Arbiter  vertraten. 
Die  Verhandlungen  führten  bei  rnehrfachen  Ge- 
legenheiten zu  Differenzen,  welche  der  schieds- 
richterlichen Entscheidung  unterworfen  worden. 
Im  Jahre  1877  verständigte  man  sich  ilher  eine 
gleitende  Scala.  welche  2  Jahre  in  Wirksamkeit 
blieb;  sie  wurde  im  April  1879  von  den  Arbeil- 
gebern gekOndigt,  weil  sie  das  Sinken  der  Ltfbne 
unter  einen  gewissen,  mit  der  grofsen  Depression 
im  Kohlengeschäft  zu  jener  Zeit  unvereinbaren, 
Betrag  verhinderte.  Die  von  den  Bergwerks- 
In>«it7.em  verlangte  LobnermiCugung  wurde  von 
den  .\rheitern  zurückgewiesen,  worauf  diese  in 
einen  generellen  Ausstand  eintraten,  der  vom 
5.  April  bi?  zum  20.  Hai  dauerte.  iKe  streitige 
Sache  wurde  dem  Schiedsspruch  des  Lord  Derby 
unterbreitet,  welcher  eine  1 0  procentige  Lohn- 
ermäfsiguag  feälstelltc.  Lord  Derbys  Schieds 
sprach  datirte  vom  28.  Juli  1879.  Im  October 
desselben  Jahres  wurde  die  zweite  gleitende  Srali 
festgesetsl,  weiche  ebenfalls  2  Jahre  in  Wirk- 
samkeK  blieb.  Ueber  die  dritte  gleitende  Scsb 
verständigte  man  sich  am  9.  April  1882.  Auch 
diese  dauerte  2  Tahrc  und  wurde  dann  ersetrl 
I  durch  die  vierte  Scala  vom  12.  Juni  1884,  welche 
I  5  Jahre  galt  und  durch  die  Arbeiteram  8I.J0K 
I  1889  aufscr  Wirksamkeit  gesetzt  wurde.  Die 
I  Scalen  beruhten  auf  dem  Grundsatz,  dafs  die 
I  Löhne  nach  dem  Steigen  und  Fallen  der  Kobkn- 
'  preise  am  Schachte  sich  von  selbst  reguUifcn. 
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Dis  Kohlengeschäfl,  welches  während  der  Dauer 
der  letzten  Scala  aufserorderillicli  gedruckt  war, 
begann  im  Frülijuhr  1889  Zeichen  der  Besserung 
tu  zeif^n  und  die  Preise  stiegen  wihrend  der 
übrigen  Zeit  tJes  .lahre^  VulrächÜii  Ii.  Die  Arbelt- 
geber, welche  eincui  Streike  aus  dem  Weg  gehen 
woltlen,  bewilltgten  von  da  ab  im  Laufe  der 
Z«it  foigeade  Lohoerb6baiigen: 

am  1.  August     1869    10% 

,  2.  December    ,    10% 

'    ,  3.  Marz        1890    öS 

,  1,  Januar      1^01   ^% 

Die  Löhne,  welche  vor  diesen  Erhöhungen 
5%  über  der  , Standard '  FUte,  der  Orundlage 
fir  die  gleitende  Scala,  gestanden  hatten,  waren 
dem^s'emärs  ain  1.  Januar  1891  35^  höher  als 
der  «Standard*. 

Kohlenpreise,  welche  diese  Erhöhung  recbl- 
fertigen  könnten,  wurden  niemals  erreicht,  wie 
die  vierteljährlichen,  in  dem  Systpm  der  gleiten- 
den Scala  vorgesehenen  und  unter  Mitwirkung 
dar  Arbeiter  ansgefflhrten  Feststellungen  bewiesen 
haben.  Der  höchste  ppzalilte  Preis  wurde  in 
dem  mit  December  1891  endigenden  Quartal 
erreicfati  von  welcher  Zeit  ab  die  Prnse  stetig 
sanken.  Die  letele  Sprooeotige  Erhöliung  fiel 
aufserdem  zusammen  mit  einer  Kürzung  der 
Arbeitsstunden.  Die  Arbeitgeber  blickten  indefs 
lioffnungsroll  auf  die  zukflnftige  Eotwieklung  des 
Geschäfts,  iiidi/in  sie  eine  weitere  Besserung  der 
Ikoblenpreise  voraussetzten.  Da  aber  die  ersten 
Monate  des  Jahres  1891  zeigten,  dafs  diese 
Hoffnung  eine  trügerische  war,  so  forderte  die 
Veif'"riir7t'n<^  der  Gnilx'iiliesitzer  den  Vorstand  das 
Gewet  kvereios  auf,  mit  ihm  wegen  einer  Heduction 
der  Lohne,  welche  du^  das  Sinlcen  der  Preist 
geboten  erscheine,  in  Verhandlung  zu  treten. 
Die  Zusammenkunft  fand  am  7.  Juli  1891  statt; 
bei  derselben  behaupteten  die  Vertreter  der  Arbeiter, 
dafs  die  Get^clKiftslage  eher  eine  Erhöhung  als 
eine  Reduction  der  T<öhne  reclitferligen  würde. 
Am  Schliisse  der  Verhandlungen  bchändigten  die 
Bergwerksbesitxer  dem  Vorstande  der  Arbeiter 
eine  Erklärung',  in  welcher  sie,  unter  Hinweis 
auf  die  Ansicht  der  Arbeiter,  dafs  vielmehr  eine 
Erhüiiung  als  eine  Heduction  der  Luhne  ange- 
messen erseheine,  ihre  Bereitwilligkeit  erUftrten, 
in  officieller  Weise  den  Faclurapreis  der  gegen- 
wärtigen und  noch  ausstehenden  Kolileiilieferungeo 
festsiMtellen.  Die  Unternehmer  sehlugen  ferner 
vor,  wenn  dadurch  nicht  eine  Verständigung 
»»rrciehl  werden  sollte,  die  Angele^'eiiheit  einer 
schiedsrichterlichen  Entscheidung  zu  unterbreiten. 

In  Uebereinstimmung  hiermit  wurde  von  den 
amtlichen  Rechnern  der  Bcrj^werksbesitzer  ein 
ätatus  aufgenommen,  aus  weichem  sich  ergab, 
dafs  der  Rückgang  der  Kohlenpreise  anhielt. 
Da  die  Arbeitgeber  aber  nicht  beabsichtigten,  mit 
Gewalt  auf  eine  Reduction  der  Löhne  zu  dringen 
und  die  schwere  Verantwortung   eines  evcnt. 


Streikes  auf  sich  zu  nehmen,  liefsen  sie  die 
Frage  bis  zum  27.  Deeember  ruhen,  an  we!cheni 
Tage  auf  Grund  einer  Conferenz  den  Repräsen- 
tanten der  Arbeiter  folgender  Bcsehlufi  mit* 
getheilf  wurde: 

,Die  Vereinigung  der  Durhamer  Kohlen- 
gnibenbesitxer  eritmot,  dab  die  Zeit  gekommen 
ist,  in  der  sie  auf  eine  erbebliche  Reduction 
der  Löhne  dringen  mnfs.  Es  werden  noch 
immer  35  %  über  der  «Standard* -Rate  gezahlt, 
wihrend  die  Feststellung  der  Prrise  in  dem 
III.  Quartal  das  llesultat  ergeben  hat,  dafs  zur 
Zeit  nur  noch  ein  Lohn  in  der  Höhe  von  23'/«  % 
Ober  dem  .Standard*  angemessen  erscheint. 
Die  Löhne  sind  demgemäfs  11 '/i  ^  zu  hoch, 
obwohl  das  Fallen  der  Kuhlenpreisp  andauert. 
Bei  Erörterung  der  Frage,  ob  und  Y'^elcbe 
Redaclionen  su  machen  seien,  mOsse  dies  in 
j  Erwägung  gezogen,  und  es  müsse  mit  Rüek- 
j  sieht  auf  diese  Preisentwicklung  aui  eine 
10  procentige  ErniäfsigunK  der  Löhne  gedrungen 
und  eine  Entscheidung  darüber  gefordert  werden, 
ob  die  Arbeiter  l>ereit  seien,  diese  Lohn- 
crniäfsigung  anzunehmen.  Eventuell  würden  die 
Arbeitgeber  berrit  sein,  die  Frage  einer  schieds- 
richterlichen Entscheidung  zu  unterbreiten." 
An  demselben  Ta^'e  antwortete  der  Vorstand 
:  der  Arbeiter,  dafä  er  die  Entscheidung  de^  Lolin- 

1  comitds  der  Arbeilgeber  sobald  als  möglich  den 

Arbeitern  unterbreiten  werde. 

Inzwischen  waren  die  Preise  so  gefallen,  dafs 
die  Nothwendigkeit  fBr  ein«  Lobuherabsctsung 

sich  noch  dringender  geltend  macihte.  Am 
14.  Januar  1802  fatui  eine  nette  Zusammenkunft 
mit  den  Vertretern  der  Arbeiter  statt.  Bei  der- 
selben bestUigten  die  letaleren,  dafs  sie  weder 

in  der  Lage  Seien,  in  eine  ?,o!inlierabsetzung  zu. 
willigen,  noch  auch  einer  schiedsrichterlichen  Ent- 
scheidung zuzustimmen.  Unter  diesen  UmsUnden 
beschlofs  das  Comitö  der  Arbeitgeber,  zu  verlangen, 
dafs  entweder  die  sofortige  Annalune  einer  Lnhn- 
herabselzung  von  10  ^  oder  die  schiedsrichter- 
liche Entscheidung  über  die  Frage  staltfinde, 
welche  Aenderungen  in  der  Lfdmnng  überhaupt 
vorzimehmen  seien;  oder  endlich,  dafs  der  Vor- 
stand des  Gewerkvereios  der  Zechenvereinigung 

I  sofort  ii^ndwelehe  Vorschlage  fiDr  eine  Lohn* 
hcrabsetzung  machen  möge. 

I  Für  den  Fall,  dafs  nicht  sobald  als  möglich 
äne  Antwort  des  Vorstandes  der  Arbeiter  ein- 
gehen würde,  beschlofs  dasComit^,  die  Angelegen- 
heit unvprr.figlieh  der  Vereinigimg  der  Gruben- 

,  bcsitzer  zur  weiteren  Eutächeidung  zu  unterbreiten. 

I       Die  geelellten  Forderungen  wurden  den  Ar* 

,  heitern  von  ihrem  Vorstände  zur  Abstimmung 
unterbreitet,  und  am  9.  Februar  erhielten  die 
Arbeitgeber  folgende  Antwort: 

,Das  Ergehnifs  der  Abstimmung  ist»  dafs 
sowohl  die  10  Lolinherahsel/imp ,  wie  die 
sehiedsrichlcrliciie  Entse.heidnng  zurückgewiesen 
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wird.    Dcsgleichem   verweigern   die  Arbeiter 
ihreiu  Vorstände  die  Genehmigung,  die  Ati- 
ge]eg«nheit  zu  regeln.* 
Inzwischen  wurde  die  Grschfiflsla^'c  nichl  nur 
im  Kohiengewerbe  iaimcr  ungünstiger,  sondern 
meh  die  engverbGndete  Enenindttslri«  hatte  schwer 
zu  leiden.    Unter  diesen  Umstanden  machte  da@ 
Comil«'  der  Ar1)cil[.'<hf>r  unter  dem  iTi.  Fohriiar 
den  RcprüSL'nlantci]  der  Arbeiter  Milthcilung  voii 
folgendem  Beschlüsse: 

»Nachdem  die  Vereinigung  der  Arbeitgeber 
dem  Vorstande  des  Gewerkvereius  klar  dar- 
gelegt het,  dets  der  gegenwgrtig«  und  xakQaftige 
Stend  des  Gl  s«  hafts  eine  belrächtlicbc  Reduction 
der  Löhne  zwingend  erfordert,  hat  sie  mit 
Dedatiern  aus  der  officiellen  Mittheilung  des 
Gescliäftsnihfers  der  Arfaeitervereinigung  vom 
9.  Februar  entnommen,  dafs  die  Arbi  it»  r  lYw 
Annahme  irgend  eines  der  gemachten  Vor- 
sehllge  verweigern.  Die  Vereinigung  der  Arbeit- 
geber kann  (Inlicr  kfinmi  andern  Weg  ein 
schlagen,  als  niil  der  Htägigen  Kündigung  der 
bestehenden  Contraete  vorzugehen.  Bevor  sie 
aber  einen  so  bedeutungsvollen  Scliritt  tbut, 
welcher  nicht  nur  Jen  Gruh<>nbesilzern  selbst, 
sondern  auch  der  grofsen  Masse  der  Bevölkerung, 
welche  von  dem  Kobtengescbift  abbSngt,  schwere 
Verluslf  iM  rcifon  würde,  mf5chte  sie  dem  Vor- 
stand der  Arbeitervereinigung  noch  weitere 
Cielegenheit  geben,  sieh  zur  Verhandlung  und 
Festsetzung  eines  Abkommens  mit  der  Ver- 
einigung der  Grul>enbesilzer  ermächtigen  zu 
lassen.  Um  die  nöthige  Zeit  für  eine  Beschlurs- 
l'ussungzu  gewähren,  erklärt  sich  die  Vereinigung 
der  Arbeitgeber  bereit,  die  1 4täfrige  Kündi^rnnp 
bis  zum  27.  Februar  hinauszuschieben.  Sollte 
eine  Verständigung  nicht  tu  enielen  sein,  so 
würtie  mit  diesem  Tage  die  Kündigung  in  Kraft 
treten.' 

Hierauf  wurde   eine  Zusammenkunft  am 
80.  Februar  abgehalten,  in  wciclier  den  Arbeit- 
gebern die  Frage  vorgelegt  wurde,  ob  sie  geneigt 
seien,  ihre  Vor3<:hläge  zu  ujoditiciren.    Da  die 
Arbeitgeber  dringend  wansehten,  den  Arbeitern  | 
Gelegenheit  zu  geben,  ihre  Entscldiefsnn<.'en  noch-  ■ 
mals  in  Erwägung  zu  ziehen,  wurden  von  den 
ersicren  folgende  endgültigen  Vorschläge  gemacht: 
•Sie  erkifiren  sich  mit  einer  sofortigen  l^lf 
procentigen    Lolmermärsigung  einverstanden 
event.  mit  einer  solchen  von  5  ^  und  einer 
weiteren  Herabsetzung  der  Löhne  von  5  %  vom 
1.  Mai   ab.     SoIHod    auch    dicsi-  Vorschläge 
keine  Annahme  ßnden,  so  sollte,  wie  bereits 
frflher  bemerkt,  mit  dem  27.  Februar  die 
Kündigung  in  Kraft  irt  ltn.* 
Der  Vorstand  des  Ge werk  Vereins  hielt  es  für 
nuthig,  diese  Vorschläge  hei  rien  Arbeitern  zw 
Altsltmmung  zu  bringen,  demzufolge  konnte  (ieo 
Arl)i  ii  _'«  l  iei  n  eine  Entscheidung  bis /um  27.  Februar  , 
nicht  vorliegen.    Somit  wurde  um  27.  seilent»  | 


der  l^ntcrnehmer  allen  Arbeitern  p-ekündi^t  mit 
Ausnahme  der  Depulirten  und  derjenigen,  welche 
die  Maschinen  bedienten,  da  deren  Dienste  ge- 
hrau' Iii  wurden,  um  die  Gruben,  entsprechend 
den  Bestimmungen  der  »Mioes  Regulation  Act', 
im  Zustand  der  Sicherheit  und  in  solcher  Ver- 
fassung zu  erhalten,  dafs  nach  erfolgter  Ver- 
«'ländigung  die  Arbeit  inufrlichst  tiald  wieder  auf* 
genommen  werden  köiuilc. 

Am  2.  Mfirz  trat  folgendes  Telegramm  von 
dem  Secretär  des  Gewerkvereins  ein: 

«Ich  bin  VOM   dem  Vorstand  beaullragt 
niitxutheilen,  dafs  Ihre  Anerbietungen  durcli 
die  Abstimmung  zurückgewiesen  sind.* 
In  der  folgenden  Woche  wurde  von  den 
Fahrern  des  Gewerk Vereins  eine  zweite  Abstimmung 
veranstaltet.    Auf  Grund  derselben  erhielten  die 
Arlu  it^'eber  am  12.  Mft»  ein  erneutes  Telegramm 
des  Inhalts: 

«Eine  speeielle  Vorslandssilsung  hat  heute 

s!at!<.'efunilrn.     b'b  bin  an;;'PwieJ^en,  Sie  davon 
in  Kennlnifä  zu  setzen,  dafs  folgender  Bescbluls 
gefafst  wurdet  Die  Arbeiter  wollen  keine 
Lohnermufsigung  annehmen." 
Danach  lag  die  Sache  so,  dsth  die  in  der 
Grafschaft  Durham  beschäftigten  Arbeiter  nicht 
nur  alle  Vorschltge  der  Arbeitgeber  in  betreff 
einer   Lolinlnrabsetzung  zurückwiesen,  sondern 
dafs  sie  auch  —  und  hierin  ist  ein  sehr  be- 
deutungsvolles  Moment  für  die  Beurthetlung  des 
Verhaltens  der  Arbeiter  zu  erblicken  —  ihren 
eigenen  Repräsentanten  und  Führern  irgendwelclie 
Ermächtigung   zu   weiteren  Verhandlungen  ver« 
weigerten. 

Sn  begann  Montag  den  14.  März  der  gegen- 
wärtig (6.  Mai  1892)  noch  andauernde  Ausstand 
in  Durham.  An  demselben  sind  betheiligt  216 
Gruben,  weblie  SO  FirniLii  angehören,  mit  rund 
92  000  Arbeitern.  Von  diesen  waren  82  ODO  in 
den  Gruben  beschäftigt,  welche  die  Vereinigung 
der  Grubenbesitzer  „Durham  Coalowners'  Asso- 
ciation" bilden,  während  10  000  den  Gruben  an- 
gehörten, welche  jener  Vereinigung  nichl  beige- 
treten nnd.  Nach  der  Statistik  von  1890  pro- 
(hirirtc  Durban)  ?^0  2fi.'i241  t  Knblen  (in  ganz 
England  wurden  rund  164  500  000  t  producirt)  im 
Werthe  von  7  sh  3  d  per  ton     ;^  11 084  202. 

Nicht  gerade  charakteristisch  für  diesen 
Ausstand,  aller  docli  immerhin  erwSlmenswerth 
ist  der  Unislaiid,  dafs  die  Secrelarc  des  Gewerk- 
vereins, die  sonst  doch  im  allgemeinen  als  die 
eigentlichen  und  mafsgebcnden  Führer  gelten, 
jedes  £iuQuss(»  auf  ihre  Mitglieder  baar  sind. 
Dieser  Umstand  darf  Qbrigens  auch  nicht  aft  ein 
Zeichen  der  Unfähigkeit  dieser  Männer  aufgefaCst 
werden.  Denn  in  beiden  Beziehungen  muCs  darauf 
verwiesen  werden,  dafs  z.  B.  auch  der  Aussland 
der  Grulwiiarbeiler  in  Northimiberland  1887  gegen 
den  Iibharicn  Wiilersprueli  de«  Sccretärs  des 
belrelletiden  Gewerkvereins  Mr.  Uurl,  M.  F.,  unter 
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notnmen  wurde.  Audi  dieser  Aiisslat)d  richlele 
sieb  gegen  eine,  durcli  die  Conjunctur  bedingle 
Lohoermafsiguag  von  10  ^  ;  er  endete  mit  der 
|lmtKeli«n  Niederlage  der  Arbeiter,  wie  Mr.  Biirt 
vorher5»esagt  halle.  Dieser  Herr  al>er,  der  lunge 
Jahre  selbvt  Uauer  gewesen  ist,  gehört  in  der 
Tbit  itt  den  hervorragendsten  MSDnern,  die  »uf 
dem  Gebiete  der  englischen  Arbeiterorganisationen 
ttiätigsind;  er  zeichnet  sich  aus  durch  Entschlossen- 
heit, Ruhe  und  Mäfsigung,  durch  utufasseiides 
Wissen  und  tiefe  Einsicht,  wie  darch  allgemeine 
89dijrig  nrii!  angenehme  Formeti. 

Unverkennbar  ist  auch  der  Secrelär  Ge- 
werkvereute der  Grubenarbetier  in  Durham, 
Mr.  Patlenon,  Ireilich  ein  bisher  unbekannter 
Mann,  einsichtig  genug,  die  Thorheit  des  Beginnens 
seiner  Genossen  zu  erkennen.  Aus  eigenem  An- 
triebe hat  er  mit  der  Grubenbcmlser-Vereinifvng 
zu  verhandeln  versnebt,  um  diese  zur  Stellung 
niöglicbsl  günstiger  Bedingungen  zu  veranlassen. 
Ebenso  hat  er  erneut  mehrere  Abstimmungen 
der  Arbeiter  herbeigerührt.  Alle  diese  Schritte 
mufsten  aber  resullatlo^  bleiben,  da  jede  Ab- 
stimmung der  Gewerkvereinsmitglieder  in  einem 
Mifetrauensvotum  gegen  ihren  Voratand  im  all- 
gemeinen und  speciell  gegen  ihre  GeschäflsfQhrer 
auslier;  denn  jedesmal  wurde  den  Betreffenden 
die  Erniüchli|i;uug ,  mit  den  Grubenbesitzern  zu 
verhandeln,  ausdrücklich  versagt. 

An  der  letzten  Abstimmung  am  14.  April 
betbeiligten  sich  nur  noch  45  74i)  Arbeiter;  von 
diesen  stimmten  fOr  Portsetzung  des  Streiices 
28151,  für  Unterhandlung  mit  den  Arbeilgebern 
17  598.  Die  Mcbrheit  für  den  Streike  war  von 
34  7i>5  bei  der  ersten  Abstimmung  auf  10  553 
hsfibgegangen.  Die  Zeitungen  berichten  i  dafs 
die  letzte  Abstimmung  sehr  ISsstg  und  unordent- 
lich vollzogen  wurde. 

Am  25.  April  hatte  aber  doch  eine  Zusammen- 
kunft zwischen  den  Vertretern  der  sich  gegen- 
ölierslehcnden  Parteien  stattgefunden ,  sie  war 
gewünscht  worden  vom  Vorstaude  des  Gewcrk- 
verein«,  um  die  nunmehrigen  Bedingmigen  der 

Arbeitgeber  kennen  zu  lernen. 

Ucber  das  Kesuital  der  Conferenz  haben  die 
Vertreter  der  Arbeiter  nichts  verlauthart,  dagegen 
haben  die  Arbeitgeher  die  Bedingungen  veruiTent- 
lichl,  unter  welchen  sie  die  Aufnahme  der  Ar* 
beiter  gestalten  wollen.  Danach  verlangen  sie 
mit  RQeksieht  auf  die  sunehmende  Depression 
im  Kohlengeschäfl  und  in  den  mit  diesom  ver- 
bundenen Industrieen.  von  den  grnfsen  Kosten  für 
die  Instandsetzung  der  Schüchle  und  für  die 
Schwierigkeilen  und  Verluste  bei  der  Wieder- 
atifnahtPf  tk-  Handelsbeziohunp^en  pnnz  abgesehen, 
eine  Keduclion  von  lü  ^  der  Löhne,  welche 
am  Tage,  als  der  Streike  ausbrach,  in  Gellung 
waren.    Es  bedeutet  dies  eine  Reduclion  von 

auf  21  Vs  ^  auf  Grund  des  .Standard*  von 
lül^.     Diese   Abmachungen   sollen   bi»  zum 


'  Ol.  Juli  d.  .1.  in  Kraft  bleiben;  nacli  dipcrr  it 
j  kann  jede  Partei  eine  Revision  beantragen.  Um 
I  solche  Revision  erfolgreich  zu  machen  und  einer 
I  Wiederholung  der  Arbeitseinstellung  vorzubeugen, 
[  soll  sofort  ein  Lohncollegium  (Wageboard)  ge- 
i  bildet  werden,  welches  zusammengesetzt  werden 
soll  aus  Vertretern  der  Bei^-  und  Koksarbeiter, 
I  der  Maschinenleute  und  der  Meolianiker  auf  der 
einen  Seite  —  die  Zahl  der  zu  Wählenden  wiid 
dun  Arbeitern  frei  gegeben  —  und  auf  der  andern 
Seite  aus  einer  gleichen  Ansahl  Mitglieder  der 
Grubenbesilzer  -  Vereinigung.     Dieses  Coile^itim 
soll  solange  bestehen,  bis  irgend  eine  Partei  selbst 
I  6  Monate  vorher  kOndigt,  jedeniidls  aber  soll  das 
Collegium  bis  Ende  des  nächsten  Jahres  in  Thätig- 
keit  bleiben.    Das  Collepiuni  soll  bererliligl  sein, 
,  über  Lohnunsprüche  zu  entscheiden,  welche  von 
I  einer  der  vertretenen  Parteien  gestellt  werden. 
Aenderungen    sollen    aber    nicht  vorgenommen 
werden,  bevor  die  Löhne,  auf  welche  sich  die- 
selben beziehen,  nicht  wenigstens  8  Monate  in 
'  Wirksamkeit  gewesen  sind.    Sollte  das  Collegium 
zu  einer  Verständigung  ntclit  gelangen,  «soll 
ein  Schiedsrichter  ernannt  werden,  und  wenn 
I  auch  besQglich  dieses  eine  Uebereinstimroung  nicht 
zu  erlangen  sein  sollte,  so  soll  derselbe  von  dem 
;  Board   of  trade   (Handelsminislerium)  ernannt 
j  werden.    Die  Arbeilgebv  sollen  gehalten  sein, 
,  dem  Schiedsriebter  alle  Auskünfte   aus  ihren 
Büchern   zu   pcbcn ,    ebenso    den  ulTentlichen 
Rcchnungsprüfurn,  die  er  ernennen  mag. 
j       Am  1.  Mai  bat  eine  grofse  Versammlung 
I  der  Streikenden  stattgefunden,  von  weleJier  naeh 
I  einer  Brandrede  des  bekannten,  aus  der  neueren 
i  Iradeunionistischen  Bewegung  hervorgegangenen 
Parlamentsmitglieds  und  Agitators  John  Wilson 
I  unter  lautem  Beifall  die  gesammlen  VorschlSgc 
der  Grubenbesitzer  einmfithig  verworfen  und  die 
Fortdauer  des  Strdkes  beschlossen  wurde.  Femer 
wurde  aber  beschlossen,  sofort  Schrille  zu 
t  h  u  n  ,  tun  d  e  r  N  a  t  i  o  n  r».  1  F d  n  r  a  l  i  o  n  o  f  M  i  n  ers , 
I  Seamen  and  Fireaien  ana  coalporlers  mit 
I  der  Absieht  beitntreten,  wenn  möglich  die 
ganze  Industrie  Orofsbritanniens  aufser 
I  Thäligkeit  lu  verselzco. 
I      Vflr  sehen»  wie  tkh  auch  hier  der  Ansehluls 
von  Mitgliedern  der  allen  Gewerkvereine  an  die 
radicalen  Elemente  der  neuen ,  meistens  soeial- 
demokratischen  Trade- uoions  der  »Ungelernten" 
und  xwar  mit  der  rabiaten  Absicht  voUsieht,  die 
ganze  englische  Industrie  tn  Stockung  su  ver- 
setzen. 

Auf  der  andern  Seite  mofs  hier  ausdrflcklich 
auf  das  mafsvollc  und  mtf^genkoromende  Ver- 
halten der  Ar!  I  i' -eher  hingewiesen  werden,  den» 
gegenüber  die  Verstocktheil  der  Arbeiter  um  so 
beaehtenawerther  erseheint. 

Die  Wirkungen  dieses  Streikes  sind  aufser- 
ordentlieb  traurig;,  wenngleich  die  Urheber  des- 
^  selben  bis         am  wenigsten  leiden.    Der  Ge- 
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werkverein  freilich  kano  wenig  Idslen,  da  das 
baare  Vermögen  nicht  grofs  ist  und  statoten- 
gcntifs  IheilweiM  (Qr  andere  Unterstülzungen 
zurflckbchaUen  werden  nniTs.  Demgemärs  ist 
deu  Äussläadigeii  erst  zweimul  und  durchaus 
nicht  in  statulenmCfaiger  HBhe,  Streikegeid  aus- 
gezalilt  worden.  Die  nieislen  Arbeiter  halten 
aber  (iutlialan  bei  ihren  genossenschaflhciien 
Verkaufsgi-schäften,  die  von  diesen  theilweise 
flüsfiig  gemacht  werden,  theilweise  uls  Unterlage 
für  Waarenenlnahme  auf  Credit,  an  Stelle  der 
sonst  in  diesen  Geschälten  ausschliefslichcn  Baar- 
zablung,  angesehen  wurden.  Da  die  Arbeitgeber 
von  ihrem  Rechte,  die  Streikenden  ans  ihren 
VVohouogen  zu  setseo,  keinen  Gebrauch  machen, 
so  war  fOr  Hielhe  nicht  zu  sorgen.  Brennmaterial 

wurde  auf  den  Haiden  zus.itnrneri^;i'siiclit.  Die 
Unterstützungen  aus  den  anderen  Bergbaudislricten 
gingen,  im  Verhlltnifs  zum  Bedarf,  nur  spSrIieh 
ein.  Die  stalutenmSfsige  Streikeunterstflteimg würde 
wöchentlich  rund  ??5  000  ^  erfordern,  wo7.u  die 
[«eistungsHthigkeit  der  eigenen  Kusse  iti  schwerem 
Mibverblttnifs  steht;  wenn  die  Unterstatzangen 
aus  nnder> !.  I'e/.irken  aber  auch  nur  3100  bis 
6000  J&  beiragen,  .—  über  diesen  Punkt  sind 
die  Angaben  versebieden,  —  so  tragen  diese 
Spenden  doch  wesentlich  zur  Ermuthigung  der 
Leutp  und  damit  zur  Kraftipiung  des  Widerstandes 
bei.  Die  Slreikendeti  leiden  datier  nirht  am 
meisten;  angeroein  trostlos  aber  ist  «fie  Lage  der 
anderen  Arbeiter  in  Durliam,  Clovcland  und  West- 
Cumberland,  die  durch  den  Streike  Arbeil  und 
Brot  verloren  haben  and  deren  Zahl  bereits  vor 
Wochen  auf  120  000  angegeben  wurde. 

Mit  dem  Ausbruch  des  Ausslandes  liefs  die 
North  Eastern  Railway  sofort  täglich  178  Züge 
weniger  laufen,  ülinlicli  veduhren  die  Lancashire, 
Yorksliire  und  (Jreat  Norlliern  Eisenbahnen;  die 
nicht  fest  oder  ohne  Kündigung  angestellten  Ar- 
beiter worden  sofort  entlassen.  In  Cleveland 
lie^'on  9i  '}j  der  Hochöfen  und  75  ^  der  Eisen- 
und  Stahlwerke  still.  An  den  Hochöfen  allein 
feiern  28  000  Arbeiter,  welche  94  000  Personen 
zu  crt)äliren  haben.  Die  Slrafsen  des  sonst  ge- 
ordneten lind  vvolilliak>enden  Middlesborough  sind 
erfüllt  von  Kindern,  die  nach  Brot  schreien, 
trotzdem  wöchentlich  MO  bis  600  jff  fOr  die 
Hungernden  ausgegeben  werden.  In  Harllepool 
sind  200Ü  Familien  der  Armenpflege  anlieim' 
gefallen.  In  Stoekton  wurden  von  den  Hungernden 
die  Läden  gestürmt.  Hartlepool  und  die  sonstigen 
Häfen  am  Tyne,  Wcar  und  Tees,  weUhe  durch 
die  Kohlenausfuhi  belebt  wuiiien,  »iud  theilweise 
verödet,  denn  auch  der  Schiffbau  ist  zum  gröfsten 
Tlicile  zum  Stillstand  frelangt  und  Hunderle  von 
Schilfen  haben  ihre  Mannschaft  abgelobnt  und 
sind  von  ihren  Eigenthflmern  aufgelegt  worden. 
Jammervoll  ist  es,  die  Berichte  zu  lesen  über 
das  Elend  und  die  Noth ,  von  welcher  so  viele 
Tausende  unverschuldet  lietroffen  worden  sind. 


Hat  doch  dieser  Zustand  bereits  das  Parlament 
beschiftjgt,  in  dessen  Sitzung  am  S.  H«  Sir 

H.  Havelock -Allan  die  Aufmerksamkeit  des  Pre- 
sident of  thf  Local  Government  Board,  Mr.  Rilcbie, 
auf  den  Umstand  lenkte,  dafs  infolge  des  Streikes 
in  Durham  dort«  im  Nordosten  von  Yorksliire, 
sowie  In  den  Städten  Darlington,  Stockton, 
Middlesborough  und  Hartlepool  so  groCses  Elend 
herrsche,  ,data  infolge  dieses  Jammers  viele 
Tausende  von  fleifsigen  Arbeitern,  weit  be  sonsl 
gute  Löhne  verdienen,  seit  mehreren  Wochen 
ubue  irgend  welche  eigene  Schuld  und  durch 
Ursachen,  die  sich  ibrer  Einwiikang  gänzlich 
entziehen,  nu«  ibrer  Besrh.Tdtijriing  geworfen  sind 
und  daher  gezwungen  gewesen  sind,  öffentliche 
ArmenunterstOlsung  «nzandunen,  faierdttreh  aber 
für  die  nSehsten  Wahlen  ihres  Slimmnchts  ver- 
loren gelten.* 

Sollte  es  noch  weiterw  Beweise  fttr  das 
Unheil  bedürfen,  welche  die  streikenden  Berg- 
arbeiter an^'erii  btpt  halten,  so  wSrcnoob  daraufhin- 
zuweisen, dafs  die  Maj  ore  einiger  der  noth  leidenden 
SUdte  sich  an  den  Lord  Ifayor  von  London  mit 
der  Ritte  gewendet  batten,  im  Mansion-house  eine 
Subscriplion  zu  eröffnen.  Der  Lord  Mayor  lisl 
dies  abgelehnt,  aber  angeralhen,  die  Mnjors  der 
in  N(itblat,'e  befindlichen  Städte  in  Yorksliire  und 
den  nördlichen  Grafsehafteu  mHcbten  gemeinsam 
an  alle  Zeitungsredactionen  des  Landes  die  Bitte 
richten,  Geldsammlungen  fQr  die  Nolhleidenden  m 
veranstalten.  Das  dflrfte  wohl  als  Beweis  genügpn. 

Bei  dem  jetzigen  Streike  in  Durham  sind  zwei  be- 
sonders hSfslieheZOge  in  die  Efsehetnong  getratea. 

Ganz  gegen  das  Verhalten  der  Bergarbeiter 
bei  fröliercn  Streikes,  ist  dieses  Mal  auch  den 
Arbeitern  au  den  I'umpen-  und  Yentilationsein- 
richlungen  die  Fortsetzung  der  Arbeit  von  dem 
Gewerkvcrcin  untcrfiagt  worden.  Trotzdem  die 
Angestellten  der  Gruben  mit  wenigen  treu  ge- 
bliebenen Arbeitern  in  aufopfernder  Weise  des 
Dienst  versehen  haben,  .=;ind  doch  bereits  mehrere 
Zechen  ,  versoffen  *,  und  von  einigen  derselben 
steht  bereits  fest,  dafs  ihre  EigenlhOmer  sie  nicht 
wieder  in  Betrieb  setzen  werden.  Eine  weitere 
Fol!.'f'  'Vir  Wassermangel  in  einer  Reihe  von 
GeniciitUcn,  die  J>ezdglich  ihres  täglichen  Ver 
bnocbs  auf  das  Grobenwasser  nngewitten  sind; 
in  diesen  Gemeinden  hat  der  Gesundheitszusland 
durch  den  Mangel  gelitten.  Von  der  ßornirtheit 
und  dem  bSsen  Willen  der  Gewericvereinter  le^ 
dieser  Vorgang  aber  wohl  das  schlagendste  Zeug- 
nifs  ab,  denn  die  Arbeiter  müssen  es  dur  b  l»esser 
als  irgend  ein  Anderer  wissen,  dafs,  wenn  sie 
geflissentlich  auf  den  theil weisen  oder  ginzlicheo 
Verfall  der  Gruben  hinarbeiten,  sie,  auch  nach 
beendetem  Streike,  erst  nach  verh&ltmfsmäHsig 
Iftngerer  Zeit  oder  gar  nicht  wieder  Arbeit  flnde« 
dürften. 

Dieses  Verhalten  der  Arbeiter  erfährt  eine 
vernichtende  Kritik  in  dem  Briefe  eines  Mannes, 
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der  zwar  eine  leitende  Stellung  in  der  Vereinigung 
der  Grubenbetitxer  chrnmimt,  dessen  Sympalbieen 
mit  den  Gridjenarbciki  n  al>cr  von  Niemand 
bezweifelt  werden.  Sir  (leoryc  Elliol,  M.  P.,  ist 
sloiz  daraut,  dafü  er  aU  bescheidener  Durham- 
Grubenarbeitcr  in  das  Leben  trat,  und  ea  wird 
versichert,  il.ifs  diejenigen,  welche  die  Laufbahn 
aof  Ihe  bon.  baronel*  sowohl  im  Parlament,  wie 
aufserhalb  desselben  kennen,  es  wiesen,  dafs  er 
unentwegt  im  Interesse  der  Arbeiter  die  mög- 
lichst weitgehenden  Concessioiien  in  Bezug  auf 
die  Verkürzung  der  Arbeitszeit,  wie  auf  die  besseie 
Löhnung  derselben  befürwortet  hat.  Sir  George 
schreibt  in  seinem  öffentlichen  Briefe: 

aUurham  producirt  nicht  Kohlen  von  solch 
speciellem  Charakter,  um  es  für  das  Land 
unmöglich  zu  machen,  gleich  gute  Versorgung 
aus  anderen  Quellen  zu  erlangen,  und  ich  bin 
sicher,  dafs,  wenn  in  den  nächsten  20  Jahren 
nicht  eine  einzige  Tonne  Kohlen  in  der  Graf- 
schaft gefördert  werden  sollte,  dies  aufser- 
ordentlich  geringen  Unterschied  in  Bezug  auf 
die  Versorgung  der  Welt  machen  wOrde.  Es 
ist  jetzt  gerade  61  Jahre  her,  seil  Beginn  des 
grofsen  Streiiies  von  1881.  Ich  war  einer  der 
Streikenden,  und  der  Kampf  wurde  geführt,  um 
die  Herabsetzung  der  Arbeitszeit  der  Jungen  von 
1'»  ;iiif  12  Sin ruicii  herbeizuführen.  Her  Streike 
dauerte  Wochen  und  war  begleitet  von  aufser- 
ordentlichen  Verlosten  und  Leiden,  viel  grOber 
als  ich  sie  seit  dieser  Zeit  pc«ehen,  aber  niemals 
kam  es  den  Arbeitern  bei,  die  Pumpen  zum  Still- 
stand XU  bringen  and  so  in  zOgelloser  Weise  das 
Cigeolhum  der  Arbeitgeber  zu  zerstören.  Icli  hin 
bekümmert,  dafs  es  mir  vorbehalten  ist,  dir 
moralische  Verschlimmerung  der  Arbeiter  in 
derjenigen  6raf!^chafl  zu  sehen,  in  der  ich 
pphonm  bin  und  welche  ich  die  Ehre  hatte, 
nahezu  20  Jahre  im  Parlament  zu  vertreten." 
Dieses  sicher  eompeteote  Urlheil  spricht  nicht 
dafür,  dafs  die  Oi <:anisBlion  enieheriseh  auf  die 
Arbeiter  gewirkt  hat. 

Ferner  ist  es  sehr  bemerkcnswerth,  dafs  die 
Arbeiter  bald  nach  dem  Ausbruch  des  Streikes  zu 
Ocw.nltthätipkeÜen  und  aufrührerischen  Acten 
schritten.  Bereits  unter  dem  16.  März  werden 
solche  aus  vier  Plltcen  gemeldet.  Bin  Zeitungs> 
liericfitcrstalter  wurde  verfolgt  und  schwer  mifs- 
handelt}  meistens  aber  liandelte  es  sich  um  An- 
griffe auf  Arbeiter  und  d«ren  Wohnungen,  die  an 
den  Pumpen  weiter  peaiht>itet  halten.  Die  sehr 
verstärkte  Polizei  konnle  lier  Unruhen  nlciit  Herr 
werden,  so  dafs  Militär  requirirt  werden  mufste. 
Aber  auch  vom  Sonnabend  den  7.  Mai  wird 
berichtet,  dafs  die  Angestelitm  der  Grube  Castle 
Eden,  als  sie  die  Pumpen,  an  denen  sie  gearbeitet 
hatten,  Terliefsen,  von  einer  groben  Menge  an- 
.-egriffen  und  mit  Steinen  beworfen  wurden.  Die 
Buhe  konnte  erst  herfrcstellt  werden,  nachdem 
dabMaschinenliaus,  ni  welches  äicli  die  Angestellten 


geflüchtet  hatten,  Ibcil weise  zerstört  war.  Ktn 
Potiteisergeant  wurde  schwer  verwundet. 

Es  ist  bekannt,  dafs  es  in  frühuren  Zriieü 
bei  den  Streikes  enghseher  ArheiU  r  an  Aufsländen 
und  Blutvergielsen  nicht  geiehll  hat ;  die  Ausbildung 
und  Anerkennung  der  Trade  •  uniotis,  die  von 
diesen  cr:^wnngene  .Gleichberechtigung*  sollte 
aber,  wie  die  Lobredner  dieser  Organisation  be- 
haupten, den  Arbeitern  einen  besseren  Geist  ein- 
gegeben haben.  Die  facidaB  hier  erwlhnlo),  höchst 
bedenklichen  Erscheinunfren,  wie  der  pan7.c  Stn-ike 
der  Kohlenarbeitcr  iu  buriiani,  bezeugen  jedoch 
entschieden  das  Gegentheil. 

Zur  Cbaraklfrlslik  dieses  Streikes  bähen  wir 
wenig  hinzuzufügen.  Die  Arbeiter  hatten  auf 
Grund  der  aubteigenden  Bewegung  der  Knhien- 
preise  die  Erhöhung  ihrer  Löhne  um  35^  ge- 
fordert und  erhalten;  nachdem  die  Preise  gefallen 
sind,  widerstehen  sie  in  blinder  Versturktheit 
jeder  Minderung  ihres  Lohnes.  Dafs  der  Kohlcn- 
preis  wirklich  gefallen  ist,  kann  ihnen  nicht 
unbekannt  sein.  Das  Anerbieten  der  Gruben- 
besilser,  den  Nachweis  aus  ihren  BOchem  xu 
führen,  haben  die  Arbeiter  zurückgewiesen,  zwei 
andere  Thatsacben,  die  unzweifelhaft  twweiskräAig 
ßlr  sie  hätten  sein  sollen,  können  ihnen  nicht 
unbekannt  sein. 

In  South  Wales  und  Monmoulhshire  werden 
j  die  Löhne  noch  nach  einer  vereinbarten  gleiten- 
den Scale  reguHrt ;  auf  Grnnd  dieser  sind  vom 
!  September  1891  bis  zum  'SO.  Märt  d.  .1.  die  Löhne 
i  in  vollständiger  UebereinsUmmung  mit  den  Ar- 
beitern um  17  Vi  $6  herabgesetzt  werden. 

Der  in  den  Arbeiterkreisen  hochaiigesehene 
Mr.  Burl  und  sein  College  Fenwiek,  beidu  Arbeiter- 
j  Vertreter  iiu  Parlauienl,  sowie  andere  AngesleiUe 
der  Durham  benachbarten  Northumberland  Miners 
I  Association,  bestätigen  in  einem  an  ihre  Mitglieder 
gerichteten  Bundschreiben  den  Niedergang  der 
Kohlenpreise. 

Das  Alles  kann  auf  die  Mitglieder  eines  so 
hochentwickelten    nordenglischen  Gewerkvereins 
keinen  Eindruck  machen.    Kaltblütig  vernichten 
sie  Eigenthuni  in  liohem  Betrage,    bringen  sie 
I  blühende  Indiislrieeii  ihrer  Grafsehan  und  in  weitem 
>  Umkreise  zum  Stillstand,  schonungslos  stürzen 
I  sie  Hunderttausende  ihrer  Genossen  und  deren 
•  Angehörige  in  unverschuldetes  Elend,  nur  weil 
sie,  durch  den  Gang  der  Entwicklung,  den  die 
Trade-unions  in  England  genommen  haben,  ver- 
leitet, zu  einer  solchen  l'eberschfitzung  der  Macht 
'  ilircr  Organisation  gelan;;!   sind,    d.ifs  ?ie  hart- 
köptig  überzeugt  sind,  auch  gegen  die  natürliche 
Entwicklung  der  Dinge  erfolgreich  anrennen  tu 
können.    Die  Störung  des  socialen  Friedens  ist 
ihnen  dabei  höchst  gleichgüllig. 

Von  den  anderen  zur  Zeit  in  England  statt* 
I  lindenden    Streikes    sei    hier   nur   noch  einer 
flüchtig  erwähnt,   weil   er  ein    ganz  besnnffcrs 
scharfes  Licht  auf  die  Wirksamkeit  der  Arbeiter- 
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Organisationen  wirfl;  derselbe  isl  nach  dreimooat-  j 
lieber  Daner  jetst  imiidet,  indem  di«  Arbdter  ] 
auf  ihr  Verlangen  verzichtet  haben.    Der  Streike  j 

der  EiiKinecrs  in  Newcastfp  upon  Tytie  war  sehr  ■ 
verschieden  von  dem  Streike  in  Durliaui.     Es  : 
bandelte  nch  niebt  um  «nen  Streike  mit  den 
Arbeitgebern,  sondcni  um  dit-  Vcigewalliguii|; 
einer  schwächeren  Organisation  durch  die  stärkere.  ' 
Zwei  Trade>unioni«,  die  Amalgamated  Society  of  i 
Enginecrs  und  die  riiimben  Society   konnten  I 
sich    iiiclil   (iariilxr  verständigen,   ob  die  An-  I 
bringung  von  2"  oder  2'/s"  R<>hren  an  Bord 
eines  Schiffes  Plumbers*  oder  Engineera-Werk  sei. 
Üen  Arbeitgebern  war  es  aurserordentlich  gleich- 
gültig, wer  von  diesen  beiden  die  Arbeit  vollführte, 
und  j,u  Zeilen  besscten  (jescliülläganges  halten 
die  Bngioeer«  diese  Arbeit  ab  unbedeutend  zurück- 
gewissen ;   aber  die  Vcrrnelirun^'   der  Mitglieder 
in  ihrer  eigenen  Union  und  die  damit  verbundene 
grSfsere  Coneurreia  der  Arbeiter  balte  sie  ver- 
veranlarst,  jetzt  diese  Arbdt  za  beanspruchen. 
Die  Bleiarbeitcr,  nur  einige   wenige  Hundert  an  • 
Zahl,   wäiircnd   die  Knginecrs   inil  Tausenden  i 
rechneten,  unterwarfen  sieh  dreimal  den  aggressiven 
Forderungen  der  letzteren,  als  aber  die  Ansprflclic 
der  Engincers  zu  weitgehend  wurden,  widersetzten 
sie  sich  und  auch  die  Arbeitgeber  waren  es 
müde,  sich  länger  den  Geboten  der  Amalgamated 
Society  of  Engineers  zu  fflfrcn.     Narh  einigen 
fruchtlosen   Unterhandlungen  prociamirten  die 
Fahrer  der  loealen  Abtheitung  der  Engineers  den 
Streike,  welcher  von  der  Hauptleitung  in  London 
gebilligt  wurde.    Dieser  Streike   bat        Monate  i 
gedauert.    Die  Arbeitgeber  und  die  Bleiarbeitcr 
waren  auch  während  des  Streikes  geneigt,  die 
Sache  einer     liicdsS'^riclilliehen  Fnl-selieidtinf:  zu 
unterbreiten,  weil  die  Frage  der  Yerthcilung  von 
Arbeit  zwischen  2  TradS'unions  sich  ganz  be- 
sonders für  eine  friedliche  Beilegung  durch  Schieds- 
spruch eignet;  das  Slrcike-Comitö  der  Engineers 
ging  aber  darauf  nicbl  ein.    Mehrere  Umstände 
haben  beigetragen,  sie  endiieb  zum  Nachgeben 
zu  zwingen.     Aüfretnein  ist    das  Vorfrelien  der 
Londoner  Executive  der  Amalgamated  Society  of 
Engineers,  welches  diesen  Streike  gebilligt  hatte, 
in  der  öffentlichen  Meinung  verurtheilt  worden. 
Dann  aber  sahen  die  localcn  Fahrer  wnh]  nin,  ' 
dafs  bei  Fortdauer  des  Üurhamcr  Kohlenslrt^ikes 
die  Arbeitgel>er  durchaus  kein  Interesse  hatte«, 
die  Leute  zur  Arbeil   zurückkehren   zu  sehen. 
Diese  Erkenntnifs  schlug  durch,   die  Knpneers 
Untenvarfen  sich,  nachdem  sie  während  des  Streikes 
etwa  180  000  0  an  Lohn  verloren  hatten  und 
nachdem,  abgesehen  von  allen  übrigen  Schädi- 
gungen, 20  000  Menschen  in  schwerster  Weise  { 
gelitten  hatten.    Viele  dieser  Arbeiter  bemQhen  j 
sich  jetzt  jedoch  vergebens  um  Wiederanslellung, 
da,   wie  vom  Tyne   hcrir  hfet   wird,    •/nblrei'  lic 
Auflrige  der  dortigen  Industrie  durch  den  Streike 
ent^ngen  sind. 


Es  mufs  noch  besonders  hervorgehoben  wcrdeu' 
dafs  die  Amalgamated  Society  of  Engineers,  welche 
in  zahlreichen  Unlerabtheilungen  sicli  über  ganz 
England  erstreckt  und  deren  Hatiptlcitung  sifli 
in  London  beGndet,  eine  der  ältesten  und  stärk- 
sten englischen  Arbeiterorganisationen  ist 

Nach  diesen  Darlegungen  i^l  c-;  /u  verstehen, 
weshalb  die  grofse  Mehrheit  der  Unternehmer  uud 
Arbeitgeber  in  Deutschland,  besonders  diejenigen, 
welche  es  mit  Arbeitermassen  zu  Ihun  haben, 
die  Lehre  zurüekweisen ,  dafs  die  OrganisalKui 
der  Arbeiter  den  socialen  Frieden  bedeutet.  Die 
Arbeitgeber  bähen  frOhzeitig  erkannt,  wobin  die 
Organisation  der  Arbeiter  in  England  führen  werde. 
Dieser  Erkenntnifs  entsprechend ,  halten  sie  mit 
EnUchiedenheil  jede  Mafsregcl  bckäinpii,  welciic 
geeignet  ist,  solche  Organisationen  in  Deutschland 
zu  fördern.  Dcmgemäfs  wiesen  sie  die  Anhörung 
der  Arbeiter  über  die  Arbeitsordnung  zurück, 
welch  letztere  doch  einen  integrirenden  Theil  des 
Arbeitsvertr^s  bildet.  In  ihrer  grofseo  Mehrzahl 
verhielten  sie  sich  entschieden  ablehnend  jregcn 
die  Arbeiterausschüsse,  welche,  wie  kaum  eine 
andere  NaHiregel,  geeignet  ist,  ntebl  nur  die 

Ori/anisation  der  Arlieitcr  zu  fordern,  sondern  atjeli 
die  so  vielfach  angestrebte  .(«leichberechtigung*. 
Diese  Gleichberechtigung  zwischen  Arbeiter  und 
Arbeitgeber  ist,  solange  die  gegenwärtige  Wirth- 
schafls-  und  Gesellschaftsordnung  besteht,  nur 
eine  die  Arbeiter  irreführende  Fiction.  Wohin  die 
von  den  Trade-unions  erzwungene-  scheinbare 
Gleichberechtigt! ng  geführt  hat,  das  lehren  in 
erschreckender  Weise  die  Zustünde  in  England. 

Man  möge  in  dieser  Beziehung  die  deutschen 
Unternehmer  und  Arbeitgeber  nicht  mifsvcrstelien. 
Dieselben  wissen  sehr  wnht,  dafs  ihe  Arbeiter 
als  Staatsbürger  mit  ihnen  vollkommen  gleich- 
bereehttgt  sind;  mit  dem  Augenblick  aber,  in 
dem  der  Arbeiter  in  ein  Arbeitsverhältnifs  lu 
dem  Arbeitgeber  tritt,  hört  diese  Gleiclibererfi- 
tigung  auf  socialem  und  wirthschalllichem  Gcltietc 
auf,  und  diejenigen,  die  dieses  VerhaUnifs  anders 
darstellen,  versündigen  <ieh  an  dem  Arbeiter, 
indem  sie  ihm  ein  Phantom  als  erreichbares  Ziel 
vormalen.  Die  deutschen  Arbeitgeber  in  ibrtr 
übergrofoen  Mehrzahl  verschmähen  es  jedoch, 
die  vorerwähnte  Fiction  bei  dem  Arbeiter  tü 
wecken,  denn  sie  nehmen  rückhaltlos  das  Recht 
fOr  sich  in  Anspruch,  die  Bedingungen  des  Arbeits- 
vertrags aus  eigener  Machtvollkommenheit  zu 
stellen;  nur  j^ezwnngen  lassen  sie  es  über  siclf 
ergehen,  wesenlliclic  Theile  des  Arbeitsvertrags 
in  Formen  zu  bringen,  di<j  nur  zu  unwahren 
Lind  unnatiirltelien  Zuständen  mit  allen  ttahsü* 
vollen  Folgen  solcher  führen  können. 

Leider  beenden  sich  die  Arbeitgeber  beiSf* 
lieh  dieser  Anschaimngen  in  nicht  zu  vermitteln- 
dem (le^'eoi^atz  zu  der  in  den  mafsgebenden 
Kreisen  und  in  der  Mehrheit  des  Heich^la^s 
herrschenden  Strömung. 
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Bei  Gcicgpiitieil  dor  Veilianillunsen  über  die 
Novelle  zum  Freufsischcn  BcrggeseUe  hat  die 
.Nonld.  Air«.  Ztg.*  Nr.  214  vom  7.  Hai  d.  J. 
—  Hie  BefOrchlung  au^:f;fspro(  lien,  dafs  die  agila- 
fomrliffi  Rrslrebungen  dor  Hllzo,  Stölzel  und 
Daübarli  wollt  geeignet  sein  di'irrten,  eine  rOck- 
llaRft«  Beweiionir  dn  dentseWn  Unternehmiinga« 
?»"!ä!es  Iifrliri/.iifnlircn.  E'^  isl  zu  liokla^reii,  daf-; 
solche  Befürchtungen  keine  Btiachlunt;  fanden, 
als  sie  von  deutschen  Unternehmern  und  Arbeitern 
lebr  ernst  ^•■änfscrt  wurden  in  Bezug  auf  die 
soeben  cliarakterisirle  nnjprp  Hirlidino;  in  der 
ArlteiiergeseizgC'bung.  denn  diese  eeselzgpborischc 
Aclinn  wurde  unveriiennlnr  in  mafsg^bender  Weiac 
Kpcinnorst  von  den  Hitze  iin«l  Oonossen.  von 
dorn  Ifpiic  rirfolgschafl  leislrndcn  Freisinn  und 
denjenigen  Politikern  der  anderen  Parteien,  die 
Ton  ihrem  theoretischen  Slanrlpunkte  ans  die 
sn^rnaniile  ArbcitcrTreundiichkcit  in  Pacht  ge- 
nommen haben. 

Damals  aber  wollte  man  nicht  ancrkennrn, 
«•a*  heute  nicht  nur  in  der  nfficlösen  »Nordd. 
Allsem.  Zl^'.*.  sondern  ntu  h  in  der  in  snlclipu 
Üingon  sehr  ztirik-khallenden  «Nalioiial-Zeilung* 
Alfen  nnsgespmeln^n  wird,  nfimlich,  dafs  jene 
(iheriifi  it,'fMi  Ai  l"'ilf'rfrennde,  mit  wcnifjen  Aus- 
lalimen,  nur  elende  VVablniactio  heirciben,  die  ; 
itm  80  geßhrlicher  ist,  als  sie  die  Arbeitermassen 
aufreisl,  verhetzt  und  unzufrieden  macht.  Unter- 
nehmer und  ArlK'ilj:o!)LT  sind  von  prhweren  R>^- 
denken  erfüllt  worden,  als  sie  wniu'nalimcn,  mit 
«elcher  Schflchternheit  die  mafsgebenden  Kreise 
ihre  eigenen  Ansichten  jenen  Element  i  LO?en- 
fihor  vrrlr,itcn.  Das  Zurückweiclien  der  rttichs- 
reKirTiinv  l«e%üglicb  des  so  überaus  bcdcutuiigs-  ! 
vollen  H  158  der  Vorlage  sur  Gewerbeordnung 
hat  mehr  als  vii  Andrrc  zu  der  Enlniuthigiinp  i 
des  deutschen  Unternehmungsgeistes  beigetragen. 

Leider  fehlt  es  ntchl  an  Anzeichen  —  znr 
Klärang  der  LriRo  ist  es  vielleicht  gut,  es  einmal 
"fTen  und  rückhaltlos  au«zu«preolien  —  daf?  die 
Hcunruhigim«  des  Unternchinungsßoistes  noch 
nicht  ihr  Ende  erreicht  bat.  Einige  wenige 
Bci$:piele  m^^en  den  l>owri^  lilorfnr  grbt  n. 

In  Nr.  14  des  von  Dr.  Otto  Arendt  hcra>is- 
gegebenen  deutschen  Wochcnblalle«  vom  7,  April 
d.  J.  wird  in  vollem  Ernste  der  ungeheuerliche 
Plin  entwickelt,  den  Arbeitslosen   in  Form  der 
Wochcnrente,  wie  bei  der  Krankenversicherung, 
,  Arbeitstosen'Unterstdtxnng'  zu  gewShrent 
die  Ausführung  dieser  Idee  wird  als  nolhwendig  | 
zu  erreieliendes  Ziel  bingcslelif.    Der  Verfasser  | 
dieses  Artikels   bat  einen  Platz  in  einem  der  ; 
Beichsämter  gefunden  und  sieht  den  mafsgebm- 
den  Kitisen  nahe! 

Wir  glauben  in  der  Annahme  nicht  zu  irren, 
dab  Ihnliche  Bestimtnungen,  wie  sie  in  dem  von 
der  freisinnigen  Partei  eingebrachten  „Gesetz  üt>er 
die  eingetrafjenen  Berufsverr-ine"  cnlh.dlen  sind, 
im  Interesse  der  Eraancipation  der  Arbeiter  auch  1 
XI  n 


von  solclien  Personen  als  nntlnvondig  eraehlel 
werden,  die  auf  die  Gestaltung  der  Vorlagen  für 
die  Arbeitergesetzgebung  einen  nicht  unwesent* 
liehen  Einflufs  ausüben.  Ein  solches  Gesetx  aber 
wiirde  den  Sclilnfsslein  der  Fundamente  bilden, 
auf  denen  sieb  das  Gebäude  der  Arbeiterorgani- 
sation in  unersehQtlerllcher  Festigkeit  erheben 
wfir<!e.  Fin  solelies  CifSt^tz  wiirde  diesen  Organi- 
sationen eine  Kraft  und  Macht  verleihen,  wie 
sip  die  englischen  Trade -unions  kaum  erreicht 
haben. 

Zur  Zeit  des  i^rofsen  Aussl;uides  der  Berg- 
arbeiter in  Westfalen  erschien  eine  Schrift  Ober 
denselben  von  einem  Assessor,  der  weitab  von 
dem  Kohlenrevier  seinen  Wolmsilz  balle.  Ab- 
eescben  von  dem  Umstände,  dafs  diese  Schrift 
Zeugnjfs  von  der  gänzlich  unzureichenden  Sach- 
kenntnib  ablegte,  enthielt  sie  wohl  das  Ge- 
hässigste, was  damals  gepen  die  betheüipfen 
Arbeitgeber  geschrieben  worden  isl,  und  das  will 
viel  Mgen.  Im  Kohlenbergbiui  geniefsen  die 
Ailieiier  seil  langen  Jahren  alle  die  WohlthiUen, 
die  den  anderen  Arbeitern  erst  in  neuerer  Zeit 
durch  die  grofse  socialpolilische  Gcbctzgebimg 
gewehrt  worden  sind,  die  als  ruhmreichste  Er- 
rungensrhafl  des  Reiches  auf  dem  Gebiete  fried- 
licher Arbeit  betrachtet  wird.  Wohlfahrlseinricb- 
lungen  so  generell  und  in  solchem  Umfange  hat 
der  Bergbau  für  seine  Arbeiter  gesehalTen,  wie 
sie  kaum  in  einer  andern  Industrie  besteben ;  es 
sei  nur  als  Beispiel  an  die  Lösung  der  Wohnungs- 
frage fiir  die  Arbeiter  erinnert ;  grofse  Opfer  sind 
von  den  Unlernchmem  und  Art>eitgebern  in  allen 
diesen  Beziehungen  pebmclit  worden.  Mit  welchen 
Empfindungen  müssen  diese  Manner  erfüllt  wer- 
den, wenn  sie  wahrnehmen,  dafs  der  Verfasser 
jener  SchmShsrhrift  ;\iieli  seinen  Platz  in  einem 
Beichsamte  gefunden  hat,  zu  dessen  besonderen 
Aufgaben  die  ßesehifligung  mit  den  Arbeiter- 
verh.'iltnissen  Im  Heiche  gehört? 

Mufs  sieli  unter  solchen  Umstiititlen  nicht 
noth wendig  bei  Unternehmern  und  Arbeitgebern 
die  entmulhigende  Ueberseugung  bilden,  dafs  die 

niar>;-:elienden  Kreide  die  Iileeii  und  AiiITassungen 
jener  Personen  tbeilen,  die  so  beflissen  sind,  in 
Angelegenheiten  mitzuwirken,  welche  die  Arbeit- 
geber lief  berühren? 

Die  hier  angeführten  Beispiele  mögen  vielleicht 
kleinlich  erscheinen,  der  Bacillus  —  um  das 
Beispiel  hier  auch  su  gebrauchen,  bevor  es 
ganz  zu  Tode  gehetzt  wird  —  welcher  eine 
verheerende  Epidemie  erzeugt,  ist  jedoch  auch 
nur  winzig.  In  Dingen ,  wie  sie  hier  erwähnt 
.''ind,  i&t  der  so  viel  genannte  Beunruhigungs- 
Baeillds  mit  zu  erblicken,  der  die  Unternehmer 
und  Arbeitgeber  in  steigendem  Malae  mit  Mifs- 
trauen  crfOllt,  sie  entmuthigt  und  immer  mehr 
der  Regierung  entfremdet.  Gerade  dieser  Umstand, 
gerade  der  lebhafte  Wunsch  ,  einen  üetlra!.'  zur 
Klärung  in  Bezug  auf  die  Ursaclien  zu  ItttVrn, 
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vvplchc  (lif  Unlornehmcr  und  Arbeitgeber «viclfacli 
reraniasscn  in  Mil&stimmung  und  grollend  der 
Regierung  gegenOber  xu  siehen,  diece  fdf  Reich 
und  Staat  Iiocli  hcdi  uhingsvolle  K!a<se,  die, 
wie  kaum  eine  andere  mehr,  geeignet  und  be- 
»limmt  tBt,  a1«  feiler  Hall  und  sichere  SlOlte 
treu  und  unentwegt  an  der  Seile  der  Regierung 
zu  sloht'H.  —  c\t}/.\k  und  allein  das  ticfeiDpfundenc 
Verlangen,  Wandel  in  diesem  höch^l  unheilvollen 
Znsland«  tu  Behalten,  hat  den  Verfasser  dieser 
Zeilen  veranlagt,  so  rOckbaitlos  die  Verhältnisse 
darzulegen. 

Nun  aher  mSchlen  wir  noch  fragen,  was 
denn  mit  dem  ho  aufserordentlichen,  den  Arbeitern 
erwiesenen  Entgegenkommen  erreicht  ist. 

Die  Wirkung  der  Novelle  zur  (Jewerbcordnung 
wird  sich  noeh  zu  erweisen  liaben;  vorläuft:; 
wi^srn  wir,  dafs  ^twIs^o  Fl<f  tiinnitinfroii  der 
neuen  (.äewerl)eordnung  von  den  Socialdemokralen 
freudig  als  vortreffliche  Agitalionsmitlel  fOr  die 
eigene  Sarhe  hegrüfst  worden  siml.  Wir  wissen 
auch,  dufs  die  wenigen  bis  jetzt  utid  erst  kürzitcti 
in  Kraft  getretenen  Beschrinkungcn  doch  bereits 
drflckend  von  den  betroffenen  Arbeitern  empfunden 
werden. 

Für  die  ihnen  mit  den  Gewerbegericlilcn  er- 
wiesene Wohllhat  haben  die  Arbeiter  prompt 

dun  h  die  fast  aii^nlilipfsliche  Wahl  VOÖ  Social- 
demokraten  zu  Btiiäilzern  quilürt. 

Die  wahrlich  sehr  weitgehende  Novelle  tum 

Preufsisclien  Berggesetz,  von  welchem  die  »KGln. 
Ztg."  vom  20.  April  p.  unlcr  Hinweis  ;uif  die 
amiliche  Denkticlnill  über  die  nach  dem  .Streike 
angeülcllten  Untersuchungen  und  darauf,  dafs  die 
Klagen  und  Beschwcnitn  der  not;:lcnto  sich  his 
auf  ganz  vereinzelte  Ausnahmen  als  unbegründet 
erwiesen  haben,  kaum  mit  Unrecht  sagte: 

,Bei  vorurlheilsfreicr  Prüfung  ist  aher 
nicht  zu  verkennen,  dafs  die  Novelle  sich  als 
eine  jenen  ungerechtferligtcn  Klagen  und  Be- 
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scliwordcii   auf  den  T.cib  trcschnitlenc,  weil 
über  den  Kähmen  der  für  alle  übrigen  In- 
dnslrieen  mafsgebendenGewerbeordtong  hinaus* 
gi'hcndf  SondergeaelzcTi'liunfr  fi'ic  den  Der'^h:\n 
gestaltet,  welche  in  jeder  Zeile  das  tiefste 
Milstrauen  gegen  den  Arbeitgeber  athmet.* 
hat   dem   preufsischen   Handel-minister  k«nea 
Dank   seitfii*;   der   Arbeiter   gebracht,  dagegen 
Schmähungen  uml  Verdiichtigimgen.    Man  lese 
nur  den  Artikel:  «Der  preufsische  Handelsminister 
I  in  der  Bcrgarbeitorschulz  -  Commission*   in  der 
Nr.  104  des  Centraiorgans  der  socialderookrati- 
sehen  Parle!  , Vorwärts',  da  heibt  es  u.  A.: 
,Oie  preufjiischc  Regierung,  vertreten  durch  den 
Handelsniinister  von  Berlepsch,  ist  hier  mit  ihror 
idirisllichen  Socialreform   ,in  einer  Weise  blofs- 
'.  Restelll,  wie  sie  ihre  Gegner  nicht  hesser  wßiis.  li.  n 
können.*      Ttid    der    ArÜkfl    s-.ldipfst    mil  den 
Worten:  .Bcdi-nklich  sei  das  herrschende  System, 
I  einsichtslos  vor  dem  Richteraf  übt  der  Social potittk, 
welclie  die  Zeichen  der  Zeil  vergtehl.* 

Es   soll   durchaus  nicht   behauptet  werden, 
dafs  die  unzweifelhaft  gut  gemeinten  Absichten 
di  r  ( ii'sc  lzgeber  nicht  au<'h  zuweilen  auf  besseren 
Boden  fallen;  der  Undank,  den  sie  im  allgctnoihen 
,  ernten,  zeigt  über  besser  wie  alles  Andere  die 
!  Richtung,  welche  dl«  Arbeiterbewegung  einsehligt, 
'  und  dafs  es  nicht   gut  ist,  den  ArbriUrn  dli 
I  Verfolgung  dieses  Weges  durch  Ebnung  desselben 
,  zu  erleicblero.   M6ge  man  sieh  besonders  hOten, 
diese  Erleichterungen  auch  für  die  Organisation 
der  Arbeiter  zu  ^rlinfTen.   Sollto  si'-  in  Deutsch* 
land  doch  fortschreiten  und  über  kurz  oder  lang 
I  zu  gröfserer  Macht  gelangen,  so  werden  die 
Arbeitgeber  suchen   tnüssen  mit  derselben  fertig 
I  zu  werden;  aber  es  wird  dann  nicht  der 
;  sociale  Friede  sein,  sondern  der  Kampf 
bis  aufs  Messer!   Die  Arbeitgeber  werden  gut 
lliun,   sieh   durch   immer   fesleren  Zusammen* 
,  schhifs  auf  diesen  Kampf  vorzubereiten. 


Die  neuen  französischen  Vorschriften  für  eiserne  Brttcken« 


In  Ergänzung  der  Mittheilung  auf  S.  U'J 
des  F»'In  litftes  tragen  wir  ü.ich  dem  m  der 
unten  atigebenen  Quelle*  verölfentiiciHen  Woill.iut 
der  obigen  Vorschriften  noch  das  Folgende  nach. 

Die  iicnf'ii  fidiTzösischen  Vnrscliriflen  sind 
vom  Conseil  general  des  l'onts  et  Cbaus^vcs 
auf  Grund  eines  Berichts  vcrfafst  worden,  der 
von  einem  eigens  dazu  eingesetzten  Ausschufs 


•  Revue  g*n*rale  de»  ehemln«  de  fer.   1891.  ' 

Pi  mhre,  S.  2'I7.    l'onts  M.'tiilliqii.^-.  l'rescriplions  i 

leialivi-s  :iu  caIcuU,  u  la  t^tirveillauce  et  a  rentrelico 

lies  l'oiiu  inetalliques,  en  France  et  dans  dilTi^rents  \ 

|>ays  d'tuiope.  \ 


von  Slaatsingcnieuren  herrührt.  Nach  ejfolgler 
fieiielimi^iin;;  durch  den  Minister  der  öfTentüchcn 
Arbeiten  iial  deivelbc  die  Vorschriften  unter  dem 
29.  August  1891  in  iwei  Rundschreiben  den 
Präfi.'cten  niilgelhcill.  I>.i^  crstp  HimdsrhreilH-ti 
enthält  eine  Dicnslun wci&ung  (Nouvcau  reglr 
tnent  relatif  aux  ^preuves  des  Fonts  mdtalliques) 
nebst  einer  voraufgehenden  Erläuterung  dazu 
(Instruction  pour  rapplicalioii  de  ce  Reglement) 
und  das  zweite  Rundschuiben  bringt  Vorschriften 
über  die  Ueberwachung  und  Unterhaltung 
der  eisernen  Hiiieken  (Inslniction  poiir  la 
survciltancc  et  cntreticu  des  Ponts  uielalliques). 
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Drr  wcf  entlic  Iic  Iiihall  der  Dienstanweisung 
ist  im  {''ebruarhefl  beretU  mitgelheilt.  Zu  be- 
merken bliebe  nocb,  dare  die  dort  in  der  Tabelle 
afii,a't,'ebcne  Ziffer  för  die  Querdehnung  der 
Schvs<  ifsoiscni.Icche  3,6  und  ntebt  0,5  ^ 
beiragen  ifoII. 

Die  Anweisung  fflr  die  Ueberwaehung 

und  Unterhaltung  der  eisernen  Brücken  ont- 
lifilt  noch  die  nar halimf»Ti<<wcrtlie  Vorschrift,  dafs 
für  jede  kOnflig  gebaute,  und  womöglich  auch 
für  jede  bestehende  Bracke,  an  AetenslOek,  Bacb 
oder  Heft  (dossier)  angclf'gt  werden  snW  7.nr 
Aufuatime  aller  wichtigen,  den  Bau  und  die 
UnlerhaltuDg  der  Hrfleken  angehenden  Thalrachen. 
Jedes  Brückenhefl  soll  enthalten: 

1.  die  Baii^'cschichle  der  Rrrn  ke,  Art  und 
Herkunft  des  Materials,  den  Namen  des 
Herstellers,  Aufstellungsart  des  Ueberbaus, 
Bauart  der  Pfeiler,  Ergebnisse  der  PrQfung, 
Unierhaltungsarbeiten,  Veränderungen  im 
Laufe  der  Unlerhallutig,  besondere  Vorfülle 
u.  s.  w.; 

2  die  firuiidlagcn  und  Ergebnisse  der  Berech- 
nungen, nach  denen  das  Bauwerk  ausge- 
fiibri  wurde; 

3.  möglichst  die  Zeichnungen  des  Bauwerks 

oder  zulreffenfle  Skizzen ; 

4,  die  Niedcrscliririeii  iib>  r  die  nlinn  vnrfre- 
schriebenen  regcimäfsigen  Untersuchungen 
des  Bauwerks. 

In  den  dem  ersten  Rundschreiben  des  fran* 

zfi<?i?rhen  Ministers  beigegeltenpn  Frläu  terungen 

sind  folgende  Punkte  bemerkenswerlh, 

FGr  neue  Bauten  darf  GuTseisen,  wenn 

es  auf  Zug  in  Anspruch  genommen  wird,  nur 

in  Ausnahmefallen  ztir  Verwendung  gelangen. 

Es  wird  freigestellt,   eintretenden  Falls  die 

suHlssige  InaDspruchnabme  nach  folgenden  Regeln 

ttt  bestimmen: 

a)  wenn  dir  Spanniinfr  des  lu  trefTendeii  Stabes 

unter  der  Belastung  stets  einerlei  Vorzeichen 

hat,  d.  b.  Druck  oder  Zog  ist, 

bei  Schweifsetsen .   .    .    ß  kj{  A  H 

.    Flufseisen  .    .    .    .    8  kg  +  J       A  ii, 

wobei  unter  A  die  kleinste  und  unter  B 
die  grdfste  Spannung  des  Stabes  ta  ver 
stehen  isl; 

b.  wenn  die  nhige  Spannung  abwechselnd 
Zug  und  Druck  ist, 


bei  t^rhweifseisen  ,    .    .    ü  kg  —  ■  3  fcg  C  B 
,  Flufseisen  .   .   .   .   8  kg  —  4  kg  C/B, 

wobei  B  der  Ziffer  nach  (abgesehen  von 
den  Vorzeichen)  die  gröfste  Spannung  vor* 
stellt  und  unter  C  die  gröfste  Spannung 
mit  entgegengesetztem  Vorzeichen  zu  ver« 
stehen  ist.  BexOglieh  des  Plufseisens  wird 
besonders  diraiif  liin^icwiesen,  dafs  bei  der 
blofscn  Erfüllung  der  im  Artikel  2  gegebenen 
VonohrMeR  dorcbaos  nicht  etwa  alte  Ge- 
fahren bei  seiner  Verwendung  ausgeschlossen 
seien.  Man  köinie  rprner  nns  h  ilcm  lu  uli'^en 
Stande  der  Darstellung  zwar  ein  Fiiifs- 
melall  von  &5  kg  Fesligkett,  bei  19  9^ 
Dehnung  erhalten  und  hei  ?orf:niIIi;,'<ter 
Abnahme  des  Materials  und  solider  Aus- 
faiirtmg  des  Baues  auch  auf  Erfolg  rechnen, 
aber  es  sei  doeh  immer  zu  ludenkcn,  dafi 
in  dem  Mafse,  wie  die  Härte  des  Flufseiscns 
wachse,  die  Gefahren  bei  der  Herstellung 
,        dos  Metalls  und  der  Conslruclion  sich  erhOh- 

ilen.  Dcshnlf»  sei  es  gerathen,  bei  !i:lrlercni 
Material  nicht  zu  hohe  Inan^ipruehnahmea 
I  zuzulassen. 

FernerwirJ  dieNoIhwendigkeit  einer  genauen 
S pannu n?s  •  P  t  III  i  1 1 1  II  II  ;    jedes   Stahes  be- 
I  tont,  im  übrigen  aber  das  Verlabren  der  Berech- 
I  nung  freigestellt.  Die  Rechnunf^sergebnisse  sollen 
'  abi  r    immer    übersielilli(  Ii  zusammengetragen 
werden,   derart,  dafs  daraus   das  Gesetz  der 
SpannungsSnderungen  in  den  verschndenen  Thei* 
len  des  Wer  ks  zu  erkennen  ist  und  Berichtigungen 
erieicblert  werden. 

Die  in  der  Dienstanweisung  vorgeschriebene 
Winddruck'Grtifse  kann  in  gescbOlzten  Gegenden 
je  n.irli  t\rv  örtlichen  I.agc  des  Bauwerks  ver- 
minderl  werden.  Dagegen  isl  sie  unter  Um* 
ständen,  bei  sehr  hohen  Bauten,  oder  in  der 
NShe  der  Meercskästc  nüthigenfalls  auch 
I  höher  pir(7Ti«;rt7,cn.  Bei  hedeuknden  Bauwerken 
ist  auch  die  inlulge  d-  r  Wirkung  des  Winddrucks 
etwa  eintretende  ungleiche  Vertheilung  der  Bad* 
la«!en  dos  Ei<eid<aliii7ji2PS  über  beide  Stränge 
eiues  Geleises  zu  berücksichtigen. 

Man  darf  wob!  sagen,  dafs  die  vorstehend 
im  Auszuge  wietlergegebencn  neuen  französischen 
Bestimmungen  im  grofsen  und  ganzen  auf  der 
llrilie  der  Zeit  stehen  und  namentlich,  dafs  auch 
ihre  Grenzen  weit  genug  gezogen  sind,  um  dem 
l.'itizf  lnen  zur  freien  Entfaltung  seine?  Wissens 
[  und  Könnens  noch  genug  Spielraum  zu  behalten. 
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Eiiiii,^e  Bemcrkuugen  Uber  Universal  Walzwerke. 


Die  für  das  Auswalzen  von  Köbreaeiseo, 
leichterem  Brilckenmaterial  u.  *.  w.  in  Gebrauch 
befind  Hellen  Universalwaizwei  ko  liaben  in  den 
lelttt-n  Jaliron  mannigfaltigfp  l'inänderungen  er- 
falircn,  auf  die  hinzuweisen  der  Zweck  dicäer 
knmsn  Abhandlung  sein-MlI. 

Hfrvorj^'enireri  sind  dieselben  linirplsäclilicli 
dadurcb,  dufs  die  alte  Construction  füi  das  neue, 
mehr  und  mehr  in  allgemeine  Verwendung  iiom' 
mendeFJulseisen-  undStalilmait  rial  als  tu  schwach 
sich  erwiesen  hatte,  und  dafs  vorzugsweise  die 
verschleifsen(ien  und  durch  den  WaUprocefs  am 
meisten  in  Anspruch  genommenen  Theik  einer 
Reconstruflion  unterworfen  werden  nuifsleii. 

Die  Dui&burüer  Maschinenbau- Aclien- 
gesellsehaft  vormals  Bechern  Keclman 
zu  Duisburg  a.  Hliein  befafsl  sich  seit  etwa 

00  Jaliii  i;  init  (Inn  IJaii  von  Universalwal/.werken 
und  iiiU  z.  Ü.  seil  dein  Jahre  1880  allein  IS  vull- 
stindige  Universalwaltwerksanlagen  an  die  be* 
deiitendslen  Firmen  des  In-  iitMl  Auslandes  ge- 
liefert. Das  bestreben  obi^jer  l-irnta  war  stets 
darauf  gertchtel,  das  Universalwalzwerk  mit  Zu* 
hebör  enlsprecliend  den  Anforder ungeii  und  basirt 
auf  eigene  reiche  ErfaliniPfren  iiml  !^;itiis(  lil.'ige 
von  seiton  der  ausübenden  VVaizwericsingenieure 
zu  verbessern  und  zu  vervollkommnen,  so  dafs  die 
ji  tzi^T  Conslrutlioii  den  auch  nriicrflinj^s  an 
diesen  wichtigen  Apparat  geslelllen  Anfordet  uiijseu 
entsprechen  dOrfle. 

Die  oben  erwähnten  18  Anlagen  tbvtlen  sich 
in  folgende  K.ite^nricen : 

Universal  walz  werke  (Duo)  mit  Unlcrbelrieb 
der  Verliealwahen :  5  voltstindige  Anli^en. 

IJnivursalwalzwerke  (Duo)  mit  Oberbelrieh 

der  Verliculwalzen:  9  voH«tatidi,re  Anlagen. 

Universalreversirwalz  werk  mit  Ober- 
betrieb  der  Verticalwalzen :  1  vollslfindtge  Anlage. 

Univers allrio  mit  Erdmanns  Patent- 
Ständern  und  mit  Oberbelrieh  der  Verticalwalzen: 

1  Anlage. 

Universallriowalzwerke  mtt  Oberbilrieh 

der  Verticalwalzen:  II  vollständige  Anlagen. 

Die  Walzwerke  mit  ünlerbetrieb  der  Veilieal- 
Walzen  erhielten  Horizonlalwalzen,  deren  Uureb- 
niesser  sich  swisclien  420  bis  4  70  mm  bewegten; 
sie  dienten  zittn  W,tl/<  ii  von  Eisen  von  ATt  Iiis 
UOO  mm  Dreilc  bei  einer  Dicke  biä  zu  1  <nin 
herunter. 

Die  Strafsen  mit  Oberbetrieb  wurden  meislen- 
tliclls  mit  Horizonlalwalzen  von  4  7**  bis  (JIM)  imn 
Durchmesser  ausgerüstet,  für  eine  zu  walzende 
breite  von  60  bis  650  mm  und  eine  Dicke  des 
Eisens  bis  zu  2  mm. 


Das  Universalreversirwalzwerk  diente  zum 
Walzen  starker  FlacbetsensUbe  von  10.0.  bi« 
600  mm  breite  und  war  mit  Horizontalwalien 

von  C)'.',')  nun  Durchmesser  ver^Hien. 

!  bjä  Uüiveiäaltrio ,  mit  Erdiuanns  Patetit- 
slSndem  ausgerüstet,  halle  3  gleiclie  Walzen 
von  'M't  mtn  und  diente  '/.um  Glätten  von  0  bi« 
34  mm  dicken  Slaidbändern. 

Die  zuletzt  erwShnlen  Universaltriowalzwerke 
waren  mit  Horizontal  walzen  (3  gleiche  Walzen) 
von  660  mm  Durelunesser  zum  Walzen  von  130 
bis  700  mm  breitem  brücken-Eiseobabnmaterial, 
mit  solchen  von  000  mm  Durchmesser  und  einer 
Miltelwalze  von  4tjO  mm  Dinclnnpsscr  zum  Walzen 
von  Uöhreueisen  von  100  bis  570  mm  breite 

,  in  den  Oblichen  Dicken  bestimmt. 

I  Das  .Ulf  voi-blcliemlLr  Altbildung  dargtstellte 
Universalduowalzwerk  (für  die  Firma  Piedboeuf, 
Dawftus  A  Comp,  in  Düsseldorf  •  Oberbilk  im 
Jahre  erbaut),  huupts&chiich  zur  Erzeugung 

von  Hülirt  ii(  i>f-ii  lu  stimml,  bat  Hotizontalwalzen 
von  470  mm  Durchmesser  und  ist  mit  Vertical- 
walzen von  3)6  vom  Durchmesser  verseben.  Die 
Hrriip  der  zu  walzenden  Eiseneläbe  variirt  zwisdies 
den  Grenzen  90  und  3^0  mm. 

Der  Antrieb  der  Verticalwalzen  geschieht  von 
oben  durch  conische  na  kr  aus  Stahlgufs.  Die 
Vertiealw.il/spindt'ln  sind  oben  in  kräftip  geh.iul'n 
llaUlaget  ü  gelüiirt,  die  ihrerseits  wieder  in  i>larkeii 
schmiedeisernen  Pübrungsbalken  von  rechteckigem 
yuen-ehnitt  gelagert  sind.  Dasselbe  |.'i!t  von  den 
Spuriagern,  in  denen  der  unlere  Thed  der  Spindel 

!  lSaft<  Diese  Art  der  Lagerut)g  gestattet  ein 
leichtes  Ein-  und  Ausbauen  der  Lager  selbst  uiiJ 

I  hat  gegen  die  frühere  Ait  der  Lagerung  in  gufs- 

'  eisernen  Balken  den  Vorzug  bedeutend  gröfserer 
Sicherheil,  so  dafs  die  früher  öfter  eintretenden 

1  l'tM'  lie  ilrr  Fnliriiiigsbalken,  lile  zu  eniiifinillichen 

!  Störungen  Anlafs  gaben,  ausgeschlossen  sind. 
Die  seitliche  Anstellung  der  Verlicalvratzen 
gesehieht  diirci)  Di  urksehraubcn,  die  mit  Ret.hls 
und  Linksgewinde  vereeiicn  sind.  Dieselben  werden 
von  einer  Handradachse  aus  durch  ein  Räder 
gcliiebe  bewegt.  in  ncuesler  Zeit  i>t  dieses 
l'fiilcr^'cli  ii'he  durch  Sclintfk»'nr;i(it'r  um!  S'i  Iitic«  'm' 
eiselzl  worden,  wodurch  ein  genaueres  l'arailei- 
stellen  der  Verticalwalzen  (ein  sehr  wichtiger 
l'iiiikl)  erzielt  werden  kann.  Das  Ansli  !len  der 
oberen  ilauptdruckschrauben  gesciiicbl  vom  Kamm* 
walzgerQsl  aus  und  wird  durch  eine  speciell  daftlr 
construirle  Friclionsanslellvorrichtuui^ ,  die  vi»n 
einem  Maiui  seiir  lK(]uein  liewigl  iiikI  linigirl 
weiden  kann ,  und  die  für  den  Aufgang  der 
Di  uckschraoben  einen  Weg  von  8  mni,  für  den 
Niedergang  derselben  einen  solchen  von  4  mm 
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in  je  einer  SccunJe  zuläfst  mit  beliebig  dazwischen 
liepcnden  Aen(lerung;cn  bezüglich  dieser  Wege. 
l)ur(;li  diese  Einricbtung  füllen  die  gewöhnlich 
angewandten  Anstellräder  fort,  zu  deren  Bedienung 
zwei  bis  drei  Mann  erforderlich  waren ;  der  Betrieb 
gestaltet  sich  also  billiger.  Sümmtliclic  vor- 
erwähnten Anlagen  sind  mit  der  oben  erwähnten 
Krictionsanstelinng  versehen,  die  übrigens  auch 
vielf.ich  für  Blechwalzwerke  Eingang  gefunden 
hat.  Kin  an  dem  Kammwalzgerüsl  angebrachtes 
Zi(Te:blall,   di'ssen  Zeigerwerk  von  der  oberen 


Anliiebsaclise  bewegt  wird,  gestattet  ein  bequemes 
Ablesen  der  einzelnen  Druckabnahmen.  Hinter 
der  Walze  ist  ein  etwa  7  ni  langer,  durch  einen 
Dampfcylinder  bewegter  Holltisch  (Ueberhebelisch) 
angeordnet ,  der  ein  leichtes  Uebergeben  der 
Packele  gestattet  und  so  eingerichtet  ist,  dafs  er  ein 
Durchstecken  bereits  lang  gewalzter  Stabe  unter 
dem  Walzgerüst  her  gestattet. 

Sämmtliche  Achsen  sind  in  langen  Rothgufs- 
schalen  gelagert,  so  dafs  der  Verscideifs  trotz 
der  sehr  grofsen  Beanspruchung  ein  geringer  zu 


L'iiiverM|(luu«-alzn'«rk,  (rbaiit  vuii  dvr  üuuburgfr  Muschinenbau-AdiKii-GcavlIiM  hilft. 


nennen  ist.  Alle  Achsen  sind  aus  Stahl,  die 
Antriebräder  «(»wie  der  Kinbau  ans  Stahlgufs 
hergestellt.  Zu  erwähnen  ist  noch  die  am  oberen 
Einbaustück  angebraclile  Keilstelhing,  die  den 
Zweck  hat,  die  Oberwalze  genau  einzustellen. 

Die  Zwischenspindeln  sind  in  Vorrichtungen 
gelagert,  die  ein  leichtes  Kin-  und  Ausbauen  ge- 
i>tallen  und  die  gegen  die  ältere  Construction 
wesentliche  Vorlheile  darbieten. 

Die  meisten  der  alten  Universal  Walzwerks- 
anlagen  kranken  an  einer  ungenügenden  Lagerung 
der  bewegten  und  stark  in  Anspruch  genommenen 
Theile,  deren  Dimensionen  oft  sehr  schwach  gehal- 
ten waren.  Vorerwähnte  Firnta  hat  in  den  letzten 
^  bis  6  Jahren  diesem  Uebelstande  durch  besondere 
Construction,  die  immer  wieder  verbessert  wurde, 
abgeholfen  und  gute  Hesultate  damit  erzielt. 


Zinn  Schhifs  noch  einige  Worte  über  die 
Universalwalzwerk«!  mit  Unlerbelrieb. 

Dieselben  sind  in  neuerer  Zeit  ganz  um- 
construirl  und  ist  dabei  namentlich  grofse  Sorgfalt 
auf  eine  verbesserte  Construction  des  sonst  viele 
Uiiannelindichkeiten  verursachenden  Unterbelriebs 
verwendet  worden,  so  dafs  die  Hauptübelslände 
gehoben  Sein  dürften.  Auch  die  Lagerung  der 
llriterwalze  ist  gegen  früher  umgeändert  worden 
und  gestattet  ein  Iei<  lite8  Ausbauen  der.selben  bei 
grofser  Solidität.  Im  allgemeinen  soll  man  bei 
Neuanlagen,  wenn  eben  angängig,  den  Oberbetrieb 
<ler  Vertiealwalzen  vorsehen,  der  aufser  der 
besseren  Uebersiclitliehkeil  noch  andere  ganz  ent- 
schiedene Vortheile  gegenüber  dem  Unierbetrieb 
besitzt. 

Duisburg,  im  April  1892. 
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Ans  der  „Aluminimu-Inilustrie^^ 


1.  Neues  Verfahren  der  Aiuininiumdarsteliung 
ven  C.  Favre. 

Im  >G6oie  civil  c*  unierzieht  der  beralhende 
Ingenieur  de«  AliimIriHim«yndioals,  Hfiiry  Thivcl, 
ein  von  C.  Faure.  dem  Entdecker  tler  bekannten 
eiektrisclien  AceufDulatoren,  vorgesctilagenes  neues 
Verfahren  xur  Herstellung  von  Aluminium  einer 
Hepprpchung,  wclctier  wir  im  Hinblick  auf  die  stete 
Entwicklung  in  der  Industrie  dieses  nocli  immer 
viel  umworbenen  Metells  Folgeodce  entnehmen: 

Naf  Ii  den  gegenwärtig  erreichten  Ergebnissen 
haben  von  den  über  sechzig  vorliandenen  (und 
noch  ISglich  sieli  mohrenderi)  Patenten  auf  die 
eleklrolyliM  he  Dursttllun^'  von  Aluminium  eigent- 
liih  nur  drei  Verführen  die  indiisl 'i' M  -  [*robe 
bestanden,  nämlich  diejenigen  von  Minet,  ileroult- 
Kiliani  und  Hall,  welche  auf  demselben  Princip 
beruhen,  nümlirh  auf  der  Elektrolyse  von  im 
feurigen  Schmelzflufs  benndlichon  Aluminium- 
fluorüren  oder  , Fluoriden*,  in  denen  eine  gewisse 
Menge  Alumininmoxyd  (Tlioiierdc)  in  Lfiaung 
ist.**    Mit  Hülfe  dieser  Verfahren  klonte  man, 

•  »Genie  civil-    \r.  21,  vuin  IH.  A[)ril 
•*  Es  ist  dit's  nielit  ganz  zuIrt'll'  iMl ;  Hi-i  liciii  Vcr- 
r.iliren  von  H<  roiilt-Kihaui  wird  (v*^r|.'l  H.  \\>iiclin^5, 
V^rli.  d.  V.  zur  tief.  d.  Gewerbll.,  Siliuagsber.  1892, 
S.  127)  rei  n  e  Thonorde  im  SchnielzQuft  «tekirolysirt, 
ohne  Zuscliiüi^e.    Uei  dem  Verfahren  von  A.  Minel 
i«l  das  Bad  (Coinpt.  rcnd.  1889.  17.  Febr.  und  9.  .luni 
27.  Üctnbcri  Ulis  i'iüF'iii  rieinisrli   von  Nalriiun- 
clilorid  und  (leni  [>u|tpelt!uund  vuii  Aiunimiurn  und 
Natrium  Kusainmc^ngpselzl  nach  der  Formel 
N'aCI       ^     AI  Fa .  3  NaF 

;U6  210 

oder  NaiJI  ==  62,.t 

SNuF.AlF»    .  .  s=    37.5  _ 

"ibu.ö," 

ilofii  Frlintfl/'j.'Uiikl  Ii'.'i  C7.'i  "     lli'ij;t.    [)if- Züsaintiifn- 
Stützung  lies  Budes  wird  wäinend  der  Arbeil  utiltelä 
folgenden  Geinischea  beslfindig  erlialleu: 
Thonerdebydral  (z.  Tb.  gelrockoel): 

6  (AI«Oa .  2  H»0)  416,4  =  48.2 

Doppeinuorid  von  Abiininiutn  und  Natrium : 

AlsF«.6NaF  210.4  =  24,3 

Alumlniumoxvfluürid: 

AUF« .  3  Al.'Oi  23M  —  27.5 

100,(1 

Diese  N u  limhrung  der  Descliickung  gewährt  die 
Mögticlikeit.  */3  dt*s  an  der  Anode  frei  werdenden 
Fiuurs  wicd«?r  zu  »'rsetzen.  Die  frei  werdenden  iiO% 
Fluor  werd<'n  in  Thonerdemilch  geleilet.  Da?  Bad 
wird  stets  in  ttleicher  Höhe  durch  Einfflhrung  eines 
(ientisclie*  von  Nalnunichlorid  und  Aluminiuin-.Nalrium- 
nnorid  im  oben  angegebenen  Verhältnifs  erh.Tllt»n. 
Minel  bebauptt't,  na^h  diesem  Verfahren  die  Erat  u^'un^,- 
von  32  ff  Alaotinium  auf  die  PferdekraAaiunde  luil 
einer  elektromotorischen  Kraft  von  4  Volts  und  einer 
Ausnutzung  der  elektrischen  FiifTfrif  von  70 "j  er- 
reichen zu  können.  —  Die  Vfi  Liln  i-ii  vi.n  IlrruuU- 
Kiliani  wenJoii  /nr  Zeil  in  .\'-ulians.  n  in  d'M'  "^i'hiveiz, 
bei  üischofshausen  uu  Sulzburgiscben,  bei  Froges 


unter  entsprechender  VcrgröfscrungderProduclion, 
XU  dnem  Gestehungspreis  von  8  Pres,  pro  kg 
gelangen,  welchem  ein  Marktpreis  von  4  bit 
r>  Frcs.  pro  kg  enlspreclicn  würde.*  Hei  iliesent 
Preise  würde  das  Aluminium  mit  Kupfer  und 
Zinn  in  Wettbewerb  treten  und  diese  beiden 
Metalle  in  zahlreichen  industriellen  und  bluafiebca 
Anwendungen  zu  ersetzen  vermögen. 

Das  Verfahren  Paures  wflrde  nun  noch  billi- 
geres Aluminium  liefern,  so  dafs  da'^ielbc,  bei 
;,'U'icheni  Volinncn,  nirht  allein  gegen  Kupfer  und 
Zinn,  sondern  auch  gegen  Zink  und  Blei  an- 
kämpfen würde ;  et  rofifsle  zu  diesem  Behufe  tu 
einem  Preise  von  1,40  bis  1,00  pro  kg 
im  Markte  geliefert  werden.**  Dieses  Verfahren 
beruht  auf  der  industriellen  Darstellung  von 
Alumininmeblorfir  und  auf  der  Abscheidung  des 
Melrtlls  aus  diesem  Sah  durch  Elektrolyse.  Das- 
selbe cmphehlt  sich  zunächst  dadurch,  dafs  zur 
Zersetzung  des  Chlorürs  durch  den  elektrischen 
Strom  es  theoretisch  nicht  einer  so  bedeutenden 
inntoriechcn  Kraft  bedarf,  wie  zur  Zersetzung 
der  Fiuoiüre  in  den  obigen  Processen;  Faure 
sagt  hierüber: 

»Die  elektrische  Formel  des  Aluminium- 
cblorürs  ist  Al*ii  Cl  und  das  Molecular-  (Aequi- 
Talent-)  Gewicht  des  Ahiminium  »  1 3,7.  Zuiölie 
dem  «Geeetx  der  Hassen*  und  für  irgend  eine 
Slrom«panr)iinfr  würde  man  mit  eineui  .Strom  von 
4000  Amperes,  welche  pro  Stunde  14  400000 
Coulombs  daralelhin,  in  der  Behandlung  des 
Chloröra 

2  X  13,7  X  14  400  000 
SX  96512 
Aluminium  an  der  Kathode  erhalten. 


1,392  g 


(Ibtjre)  und  bei  llunloon  in  New  Jersey  (U.  S.  A.)  au<- 

gebeutet,  das  Verjähren  von  Minet  in  der  Fal>rik  von 
lerobard  zu  Greil  bei  Paris,  Um  Hallsebe  Verfahren, 
nach  welchem  die  Pitlsburgh  Reduetion  Company 
arbeilet,  slelil  dem  Ht^roullschen  nahe,  verwendet  alcr 
Aluminiumlluorid  oder  .Fluorilr'  als  Zuschlag  bez« 
I  zum  Nachselzen.    Die  Fabrik,  welche  bis  dabin  etw» 
I7U  kg  pro  Tag  erteugle.  isl  im  vorigen  Jahre  dazu 
n  hergegangen,  ihre  Anlagen  auf  das  Seclistacbe  der 
I  Production  zu  erweitern  (vergl.  *Slahl  u.  Eisen«  IS^O, 
'  S.  5«  and  522;  J.  Dagger  in  »Iron«  18a2,  S.  272; 
»Eng.  a.  Min.-J..,  60.  Bd.,  S.  1&7). 

*  Zu  Beginn  d.J.  bat  die  Neubauser  GesellscbaA, 
bei  einer  tighehen  Production  von  1000  kg  Alomnhui 

den  Verkaulspreis  von  Uauf5  J(  pro  kg  Reinahuuiniuni. 
IQr  geschmiedete  Walzplalten  auf  6,4  JK  herabgesetzt. 
In  l.'Midon  ist  die  Marklnolirung  2  sh  8  d  bis  3  «ti 
2  d  pro  l'fund,  niilbin  6  sh  10  d  bis  7  sb  pro  kf- 
**  PQr  Zink,  dessen  DIehte  7,19  und  dessen  Pf«» 
0,52  ist,  Ii.nl  man  7.1?1X0,52 : 2,56  (Dichte  des  Aii 
=  1,46  und  Im  IJlei,  dessen  Dichte  11.87  and  der 
Preis  0,28  .W,  hat  m.m  1 1,37  O.'id  :  2,:,ij  =  1  ,'24 
Preis  für  einen  Barren  vom  Umfang  e  i  n  e  s  kg  Aluminium 
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Für  die  erfordcriirlio  Kraft  ergiobl  sich  nach 
dem  Thomsonachen  Gesetz  als  mindestelcktro- 
molorischp  Kraft  der  Zersetzung:  E  =  0,0435  C, 
wo  C  die  BildungswärntK^  hr'>i<>ut)'t,  dio  fflr  das 
Aluminiiini'titorör  —  T>2.G  W.E.*  ist,  woraus 
£  =  2,83  Volls.  und  werden  folglich  fiir  1,352  g 
fln  der  Katbode  niedergeschlagene«  Aluminium 
in  riiior  Stunde  für  den  Strom  von  4Ü00  Amperes 
erfordert 

i^^-  »  12.0'.  Pferdetraft. 
9.8088  X  75 

♦ntsprcclierid  106  g  [>ro  Slundenpferdckiafl. 

Diosclbe  lii'cliniiiii;  für  <la<  niiMiiii-.  dessen 
elektroljtische  Fornici  «licseibe,  dessen  Hildiuigs- 
wärme  aber  =  73,9  Cat.  und  demgemüb  die  er- 
rorderlirlie  rnindcslelcklromoloriselie  Krafl  =3,19 
Volls,  crj;ioi>t 

entsprechend  nur  77  k  pro  Stundenpferdelraft. 

t'm  iVwH-  7/'tTcrn  iiir!r«;<:pn  auf  ibrf»n  wiliren 
Werth  zurückzuführen,  miifs  der  Widerstand  im 
Elektrolyt  in  Rechnunf;  f^oitcn  werden,  irelclier 
liii'  Anweiidiiii;;  (.-incr  riifftiliaMirrrroiiz  zwischen 
den  Elektroden  verlan};t,  als  wie  die  mindestelekiro- 
motorische  Kraft  ist,  welche  fllr  die  elektro- 
lylisctie  Ztiselziing  des  Bades  erfordert  wird. 
Diese  PotentialdiCfercnz  e  ist  nach  Minel 

e  ^  e  -f-  P  I. 

wo  e  dif  elpklroinr»lorIsf be  Zer&clzim^'skraft  is-t, 
p  der  Widerstand  dt's  Klekiruiyleti,  1  die  Strom- 
sifirke. 

Atifserdem  siml  nnr.]\  die  Nebenstr^Ymo  und 
alle  anderen  Verlustquellen  in  Rechnung  zu  ziehen, 
vermdge  deren  das  wirkliche  Ausbringen  zwischen 
I  S  bis  30  p  Metall  pro  Stundcnpferdtkrafl  scIi  wankt. 
Ks  sollte  blofs  gezeigt  werden,  dafs  unter  sonst 
gleichen  Umständen  theoretisch  um  '/s  der 
motorischen  Kraft  weniger  für  die  Zersetzung  des 
AiinniniuiiK  lilorürs  erfordert.  Wird,  «Is  für  die- 
jenige des  Fiuorürs. 

Weiter  aber  —  und  hier  gewinnt  die  Sache 
^11  Wichtigkeit  -  filiält  man  nicht  nur  rt'incF 
Aluminium,  sondern  als  werth volles  Nebenproduol 
Chlorgas,  und  zwar  4  kg  Chlor  ftir  jedes  kg 
geschiedenes  Metall.  Dieses  Chlor  in  Kcbrannleii 
Kalk  geleilet,  würde  12  kg  Chlorkalk  lieft-rn, 
welche  mindestens  sich  zu  l,tl  e-Ä  verwfrllien 
lassen.  Da  Faurc  im  Obrigen  die  Cesfeliun^s- 
ko«lpn  seines  Verfahrens  zu  1,72  oS  berechnet, 
so  würden  die  Selbstkosten  nach  Abzug  jener 
1,44  wM  tOr  das  Nebenproduct  sieh  schlierslich 
auf  0,28        ilas  Kilo-ranini  pt(l!cn. 

Für  die  zu  errichtenden  Anlagen  würde  sich 
die  Crleiehlerung  darbieten,  dafs  das  GhlorOr 
dort  dargeotellt  tvQrde»  wo  Kohlen  ucmI  Bauxit 

*  SoL'un.  kleine  Wärmeciabciten  =  des 
MoLüewr 


!  in  Fülle  vorhanden ,   wCauf  das  Prodnct  nach 

!  den  Punkten   geschafft  wird ,  wo  die  Wasser- 

j  belriebskrafl  unter  den  günstigslen  Bedingungen 

j  zu  haben  wäre. 

;         Nun   die   Kebrscite    der   .Mflaillt;  :  Zunächst 

j  kann  man  nicht  das  einfache  Aluminiumchlorür 
eleklrol]fsiren .  da  es  bei  250*  verdampA,  aber 

erst  hei  200*  schmilzt;  ilor  Spielraum  ist  zu 
gering.  Um  diesem  abzuhelfen,  fügt  Faurc  dem 
olektroljlischem  Bade  Nalriumchlorid  hinzu,  wel- 
<  lips  sich  theilweise  mit  dem  Aluminiumchlorür  zur 
nililiih'n'  eines  no[ipelcIilurnrs  AI-/3  Cl,  NaCI  ver- 
bindet. Indessen  bat  Minet,  der  bereits  vor 
längerer  Zeit  die  Anwendunff  eben  dieses  Ge- 
misches sludirt  b.it  ,  no/i  i'.:' ,  daf^  man  keinen 
regelniäfsigen  Verlauf  der  Elektrolyse  erhält.  That- 
sichlich  ist  das  Doppetchlorör  too  Aluminium 
und  Natrium,  selbst  bei  einem  Uebcrschnfs  an 
Nati  iumchlorid,  noch  sehr  flüchtig  und  nnbr^ständig, 
d.  h.  seine  Verdampftingslemperaliir  liej^l  seinem 
Schmelzpunkte  sehr  nahe ;  os  ist  sehr  ätzend  und 
scliwiorig  In  der  Behandlung:  rs  rtilbinib  1  flln-r- 
mäfsig  Dämpfe  wasserfreien  Alununiunu  ldorürs. 
Endlich  nimmt  da^  elektrolylische  Bad  von 
Aluminiumchlorür  sehr  s<^hnell  an  Geh.llt  nb. 
wird  bei  dem  niedrigen  Geliall  an  letzterem  leisig. 
und  vollzieht  steh  die  ElektrolfM  demgemSFs  sehr 
unregt;]  mäfsig. 

(irfifsere  Scbwierigkeifru  biclcf  iniirssrn  die 
regelrechte  und  billigere  Darstellung  des  Salzes 
selber.   Faure  geht  von  der  Chlorwasserstoff- 
I  säure  aus,  indr-ni  nr  sich  auf  die  DissoriatioiH- 
;  erscheinungcn  dieser  Säure  in  höheren  Tcmpe- 
'  raturen  and  auf  die  Bildung  des  Chlorflrs  bei 
•  Gegenwart  eines  Metalloxyds  slOlzl;  man  würde 
nurderChlorwaesersloffsiiure,  eines  fast  werthlosen 
Products,  und  des  Bauxits,  der  nur  24  pro 
Tonne  kostet,  bedürfen  und  auf  liiese  Weise  das 
Chlorür   sehr  billi?  darstellen.    Indc=;s(n  •/•i^rnn 
die  klassischen  Versuche  über  die  Dissociation 
der  KArper  und  Umsetzung  der  Oxyde  in  einer 
Atmosphäre  von  ChlorwasserstolTsäure ,  dafs  die 
so  dargestellten  Chlorüre  ebenso  schnell  zerslürt 
werden,  wie  sie  sich  bilden,  und  daher  genau 
I  im  Augenblicke  ihrer  Zersetzung  gefafst  werden 
nn'i<<!en;  es  bildet  die*!  eine  erste  Scbwierigkeil. 
I  Aitdeierseils  hdüe  man  ciiH'ii  pc^eii  Chlor  in  den 
Temperaturen  von  lüOO  bis  1500''  widerstands- 
fShipen  Oft  n   zu  ri  l  icliliMi.  <!*'nn  iflese  Hilzei^radc 
sind  für  eine  gewisse  Be>t.1ndigkeit  in  der  Dar- 
stellung des  GhlorOrs  nicht  xu  umgehen.  Da 
aber   da^^   {'hlm-   änr-fisl   äl/cn'l  ist,   so  werden 
bei  Rothgluth  alle  Arten  von  Zicgelwerk  ange- 
'  griffen  und  unausgesetzt  zerstört.   So  ist  es  auch 
noch  nicht  gelungen,  irgend  eine  Ofenanördnung 
mit  ^'i  >  ifbarem  Ergebnib  zu  diesem  Zweck  an- 

1  zugeben. 

Faure  beschrSnkt  sich  darauf,  dafs  die  Erzen- 

{•iinfj  ilr«  Alnminiumchlorürü  durch  Einwirkur;:  von 
I  GhlorwasserstoUsäure  auf  bauxit  ciue  sichere 
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Pn.ifiinn  sei;  cr  hlt'ibl  indes'^f'n  flen  Rrwrts 
schuldig,  dafs  man  auf  diese  Weise  das  ChlorQr 
lieber  und  dauernd  erhDt  und  dab  die  Labo« 

raloriumsverstiche  auf  den  industriellen  Botrieb 
Pich  flbci  trapen  h«?rn.  Unter  diesen  l'mslfi'nlon 
sind  wir  von  dem  Aluminium  zu  0,28  das 
Kilotrramm  noch  weit  cnifernt.* 

Ks  sind  inf1p<:?«n,  nach  den  ArMif^enin^en  der 
eigenen  Werlv^leiter,  ganz  h«~?li[niiitc  Au -stehlen 

•  Den  Einvvflrfen  des  Hrn  Thivt^l  K«>g«»n  <\n'  Dim-Ji- 
fAhrbarkt'it  dns  Faur<^soti>^n  Verfahren?«  dOrfle  wolil 
nirbt  in  allen  Tbeil«n  beizopfliebten  sein.  Ohne 
in  Abrede  «feilen  ta  wollen,  dafh  Ms  tiir  helriehs* 

mSf«iiecn  Hornii«!iilr1iinv?  <1es  Wrf.ilirens  nicht  zu  unl«>r- 
scliäl/.ende  .S4'hwiorii!l;oilcn  zu  überwinden  s<'iii  wonlen, 

l'iMliiri  ilnrli  ,111^  2  fochniTti  )hnThi!cführl<»t» 
Virf.ilirt'n  ihe  Mojrliclikcil  dor  V'Twirklichunir  ij<'s 
Faiiresrlifn  Verfalircti«  " nl-jc/en :  das  eine  «lersflhon 
i«l  die  H^reilnnK  de»  N>«lriiini-Aluininitinirhlnri<1s  im 
Verlanfe  An  Gaslnemchen  Verfiihren*  der  Alominium- 
gewinnimi;  h.  .Stahl  vn<\  Ki«on*  1890.  Seile  HBu 
welclies  iftzlero  vor  den  K'fr.firon  der  eleklrolyl Heben 
<5p\vinniinijsn(*>llindt>n  d;is  Feld  hnt  rilumen  müssen : 
ilif  nnderi'  I'arnllple  liiftel  siili  in  dem  (jrnti.'msrlieii 
Vorfahren  der  Natriiiml'on-ilunif  niillols  l'yr4>*»|pktroly-'*f. 

Mei  crslernn  Vcrniltfpn  leitet  .  mnn  Ctdori^as  in 
lurlorlPM.  in  dpnnn  sirh  *'in  (Jemisfli  von  Tlionpnle- 
liydral.  Ghlornalrium  and  Kohl^,  rn  kleinen  C^linderii 
ir^rormt.  I>*find<>t.  Hat  ld)>r  di«  Bildunf  des  IW>ppeT- 
t  ldorids  -ii  li  vn1!/<ti.»pii .  so  sniltp  es  alh'r  Vnr  .ni-- 
♦fl/mi;:  n.ifli  k<-iiit'S(liwi»Tis;l{pii  l>Hden.  durrl»  fpiiifi«' 
Ethibun^.'  d-'-  l)ii|;|irl(;li)(ii  iM-liiitV  AiiHtreihiint;  vi>n 
<:hl">r  den  >^älli;ruiiK''t»mkl  des  Cldnnlrs  zu  prreii'li»»n. 
und  zwar  nlinc  zu  woit  (leliende  BcbftdUcbeZcrsct/.unu 
leixlerer  Verldndunft,  anlange  unter  Abacldufa  von 
Lnft  die  Ijevenwnrt  von  Chloniatrium  die  liinrnchende 
Sältijtnn;;  dor  Ma«se  mit  Cldor  irewälirlelülct.  Minsi<  lit- 
licli  dor  BcschafTunj;  des  Itohm.ilorials  dOrflp  alier 
il  iimil  liinznwcisen  spiii .  dafs  man  niilil  einmal  des 
llieun>n  nn<l  \prhSllnil"sm:ifsij:  seltpnon  Hauxils.  d<'r 
ziinial  nie  pispnfrei  ist.  hedfirfpn  wnnle.  «f. intern  d:if< 
sii-li  da  einp  Monsre  Icirlilsdimclziger,  atHT  ndliels 
Snh.^änre  meiir  oder  weniger  xersetcliarer,  fall  eisen* 
freier  Tbooe  darbiete!. 

f>aa  andere  Verfahren,  daa  (irabausebe,  hat  nach 
r.wci  SpIIpii  hi'i  dio  .Scliwierijrl;eit<'n  lihprwindcn  k>'- 
lehrt  (v»'ri?l,  KJohukow.  Proniptlipus  18".>l.  S.  10't\, 
«i  lrli'-  I  iiiinnl  aus  der  Zers^t^unp  »les  Kleklrolylpn, 
<ler  Verannunp  desselhen  und  di>m  dantil  warhscndm 
Widerslande  ent.«telien .  und  andererseits  durrli  dip 
zeralArenden  Wirlcunaen  d<««Chlur9  auf  die  VVandun|(eu 
des  Tiefffla  und  des  Diaphratrma^  hervonremfen  werden, 
(trahaii  hat  nncli  seinem  V'crf.ilircn  im  letzten  Sep* 
temher  100  k\i  Natrium  mit  i*'»  J«  Ausbringen  dar- 
jr.'si.  iit ,  wpjriics  nur  eine  Vcrunreinifung  von  8  % 
Kalium  entluilt. 

t'eltiit'PHs  weist  auch  ('.  K.uire  in  eintT  Knl((e|{> 
nung  (.Uenie  civd*  XX.  S.  4^1)  darauf  hin.  daf^,  da 
lije  clcktromotr.rischc  Kraft  Q  von  iler  (jröfse  der 
Elektroden  abbAnije  unil  er  bei  einer  Temperatur  des 
Seliniffizhades  von  SOO*  dieselben  sehr  grofs  nithnte, 
i\h  !  ' /  'iiu'un};  an  Metall  -irli  auf  40  \:  pro  Stnnd<'n- 
jifet .ie'knilt  l>cla»ilV'.  In  dem  OI'"n  /nr  Daistellun^ 
des  < üilorürH  alter  weide  nirhl  mit  Clilor,  soiiih'rn 
mit  Ctilorw assersloffsÄuro  bei  eiiipr  rcmiieratur  von 
mir  1000  bis  1200*  Keorbeitet .  hei  woli  lier  w  piier 
Chlor  oocti  die  Häure  das  Ziegel  werk  angreifen ;  auf:«er- 
dem  Sri  diese  Bcretlung  nicht  auf  einen  Vornan};  der 
Dissoeialion.  sondern  der  cheminiipn  Hoaclion  mit 
\V."irnieeti1  Wicklung  gegründet,  wodurch  eim'  voll- 
k'Miiui'  n»  F.inwIrkuTif  und  ein  gftnxliches  Ansbrin^'en 
erzielt  werde.  A  A»*- 


'  vorhanden,  dafs  auch  mit  Hülfe  dor  dorzeilig  in 
Ausübung  tierind Helten  Verfahren  der  GeslehungS" 
preis  des  Alumininmi  unter  2,40  *S  herab» 
gebracht  werden  dürfte.  Wie  Alfred  Hunt,  Vor- 
sitzender der  Piltsburgh  Reduclton  Company 
(dessen  Aeuf«cningen  nachstehend  ansführlieb 
wiedergegeben  sind),  im  Ansclilnfs  an  die  bis* 
berigen  Erfichni--«c  ih  *  Tli'triiM)«!  durch  Krhöliun;; 
der  Produclion  is.  oben  i"tif»iiüU»)  auf  den  Gtf 
siehungspreis  von  1,84  das  kg  zu  gelangen 
hofft,  so  rechnen  auch  die  Conccssionsinhaber 
des  HaJlschen  Patents  für  Frankreich  (also  des- 
selben wie  der  Pittsburgh-Gcsellscbaft)  auf  die 
Selbstkosten  von  1,832  *S  in  dem  Bclriebc  eines 
Werks  mit  TiOO  l  Aluminium  Jahresproduclion. 
Khcnso  behauplel  die  Sociülc  ölictrom^lallurgiquc 
fiani.'iis-c.  l.  in  rankreich  (zu  Froges)  die 
Palente  H^roult  Kili.ini  aushetifef,  dir  ricslnhtinj^- 
kosten  auf  1.20  c/^  herabziehen  zu  können,  in- 
dem sie  in  ein  und  demselben,  mit  hinreichemfer 

j  Wiisscrkrafl  ausge«t.itlelcn  Werke  nicht  nur  die 
Darstcilung  des  Metalle»,  sondern  auch  diejenige 
d«r  erforderlichen  Vorfabricate  vereinigt  und  jähr» 
lieb  3000  t  Metali  ausbringt. 

2.  Oat  „MiiBiiniiim-Pnriilein''  mcb  Atfr.  E.  Hwit. 

In  einem  ausftihrlichen ,  vor  dem  Franklin 

Inslilute  gehaltenen  Vortrag  will  Hunt*  die  (Br 

I  die  Fortbü  iiinf?  fh  r  Aluniitiium-Industric  zu  Ißscnde 
I  Aufgaiie  nicht  d.itiin  aulgcfaräl  »eben,  als  iiättc 
I  sich  die  Darstellung  des  Helalis  mit  den  vielerlei 
hiTcit^   vnr;::r^rlil.i;rriicn.   wie   noch    ininirr  n«"i? 
I  aullauchcnderi  Verlahren  einzulassen,  als  konnlcn 
dieselben  denjenigen  Vorfahren  ebenbOttii;  werden, 
I  nach  welclien  zur  Zi  il  von  den  aus  dt  in  !f  Izten 
Wettbewerb  siegreich  hervorgegangenen  Werken 
der  Matit  mit  Aluminium  versorgt  werde.  Aber 
au(  b  für  diese  I^rodui  tionen  besieht  die  Lösung 
dt  s  .PniMetns*  niclit  snwolit  riariii,  auf  Vcrvnil- 
I  komnuHitigen  des  Betriebes  behufs  lierabziehung 
>  der  Selbstkosten  und  Vcrbitligung  des  Helalis  sii 
'  F'Ituion,   als   vielmehr  dip  Wr'.'c  für   (»inen  um- 
fasseudcii  und  sinnrciclicn  Verbrauch  des  Alu- 
miniums zu  finden. 

Um  aus  den  von  llunl.  über  die  Eigenschaflcn 
und  die  Verwendbarkeit  des  Aluminiums  gemach- 
ten Angaben  den  Kern  vorweg  zu  nehmen,  so 
gehl  daraus   in;l  hinreichender  Deutlichkeit  her- 
vor, (!,ir>  liic  ;^i  \virlilii;i.'i  (■  SL-itf  dur  technischen 
,  üedcnlung  und  Anwendbarkeit  des  Aluaüuiuniä 
i  in  dessen  mit  anderen  Metallen  Irrten,  oder, 
wie  wohl  richtiger  zu  sagen,  ehemischen  Ver- 
bindungen liegt;  es  ist  dies  eine  Feststellung, 
1  welche  für  den  erweilerlen  Verbrauch  von  AlU' 
niinium,  wie  für  die  gesainmte  Metallindustrie, 
'  von   viel  gröfserpr   'l'f;ifr'^f'itt.'   i-^t,  wefut  t< 

sich  um  die  Kinlulirung  des  alleini|:en  und  gc- 


*  lonrn.  of  the  Franklin  Inst,  Bd.  m.  Kr.  796. 
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sonderten  Verbrauchs  des  reioen  Aluminium- 
metAUs  in  die  tnuKche  ünd  mosdiinene  Technik 

bandelte. 

Hunt  führt  zunächst  aus,  dafs  bczüglicli  der 
Qualität,  soweit  dieselbe  in  der  Ik-inheil  des 
Metalls  zum  Ausdruck  kommt,  das  Aluminium- 
PrüLleii)  .ils  gelöst  zu  erachten  sei.  Auf  den 
Wericeo  von  Fecbiney  «Sc  Co.  bat  der  Direclor 
Brivet  schon  vor  1882  nach  dem  NatriumTerfahrsn 
Metall  von  über  [n\  %  Gehalt  dargestellt;  die 
Verunreinigungen  dieses  Metalls  bestehen  fast  zu 
gleichen  Theilen  aus  Silieium  und  Eisen.  Die 
Aluminium-Gesellschaft  zu  Oldbury  (Verfahren 
Castner)  und  die  Alliance  Aluminium-Gesellschaft 
la  Newcu»lle-on-Tjrne  (Verfahren  Netto)  brachten 
io  1887  und  1888  Bfetall  von  über  99^  xu 
Markte;  du'  vim  Orahaii  fs.  olie»  Fufsnnte'l  ilar- 
gestellte  MeUll  enthielt  9ü,8U^  rdoes  Aluminium. 

Die  neueren  Fabriken  zu  Neuhausen,  von 
Cowles,  des  Metal  Reduction  Syndicate  (einem 
Zweiggeschäft  der  Pittsburgh  Heduction  Company) 
zu  Patrieroft,  Lancashire,  und  die  Pittsburger 
Geoellschafl  begegnen  keinen  Schwierigkeiten,  in 
dem  elektrolytischen  Vfirahrcn  MeUiII  mit  weniger 
als  1  ^  Verunreinigung  darzustellen,  wie  denn  die 
iiesten  Ergebniase  in  der  Leistung  oad  der  Regd- 
in:ir?i^kelt  des  Betriebs  luid  dadurch  seiner  Wirth- 
scbaAlicbkeil  mit  der  Erzeugung  reinsten  Alumi- 
niums Hand  in  Rand  gehen.  Ebenso  hat  man 
es  auf  den  Pitisburgcr  Werken  erreicht,  dafs 
jeder  Verlust  heim  Ilnll- Verfahren,  wie  er  dun  li 
Oxydiilion,  Vcrdauipfuug  oder  Verschlackuni;  etit- 
Steht,  vermieden  wird. 

Unter  den  Selbstkosten  wird  das  Erz 
immer  den  grüfsten  Ausgabeposten  in  jedwedem 
erfolgreichen  Verfahren  einnehmen,  wobei  das 
Aluminiumoxyd  nicht  allem  als  das  reichhaltigste 
und  am  leichtesten  darstellbare,  sondern  auch 
als  das  billigste  sich  erweisen  dOrfte.  Bauxit, 
das  Hydroxjd  mit  r>r>  i)is60Jb  Thonerde,  unter 
\0%  Kieselerde  und  Kisen,  kann  zur  Zeit  in 
unbeschränkten  Mengen  zu  weniger  als  Vs  Cent 
pro  Pfund  (4,66  ^  pro  kg)  nadi  Pittsburff  hin- 
gelegt worden,  und  jrdc?  Verfahren  einer  billigeren 
Bereitung  von  Thonerde  aus  diesem  oder  einem 
haltigeren  Mineral  wird  ebenso  dem  elektro* 
lytischen  wie  jedem  andern  Verfahren  zu  gute 
kommen.  Die  Ausgaben  f(ir  andere  Reagentien, 
wie  für  Kuhlenstifle  und  Chemikalien ,  stellen 
sieh  niedriger  als  Ts  Cts.  pro  Pfund  (46,8  'j. 
pro  kg)  inid  können  lici  einer  ^'rofsen  Anlage 
sich  schätzungsweise  auf  3  Cts.  pro  Pfund 
(28  4  pro  kg)  erraftfeigen  lassen.  In  der  Er- 
sparnifs  nv  elektrischer  Kraft,  mag  man  diesellie 
auf  die  Hälfte  berabbringeo  oder  ganz  ausschliefsen> 
indem  nur  Hitze  als  Kraft  fllr  die  Reduction  an 
deren  Stelle  tritt,  so  würde  jedes  andere  Ver- 
fahren immerhin  1  Cent  für  diese  Flit/.e  crlordern, 
was  vielleicht  eine  Ersparnifs  von  4  Cts.  auf  die 
Aasgaben  fDr  elektrische  Kraft  bedeutet;  indessen 


Wörde  bei  einem  solchen  Verfahren  walirschein- 
lieh  die  Vermebning  der  Kosten  füir  Chemikalien 
sich  aus  der  Ersparnifs  an  elektrMclier  Energie 

ausgleichen. 

Diu  Küsten  für  Luhne  uiul  Werksaufsicht, 
sowie  fflr  General  kosten,  Verzinsung  und  Repara- 
turen könnten  hei  einem  Betriebe  im  grofsen  je 
1  zu  ihrem  Theile  auf  2  bis  3  Cts.  auf  1  Pfund 
eneugten  Metalls  (18,7  bis  28  ()  pro  kg)  ermäfsigt 
werden. 

j       Mit  den  Tabrii^ationskosten  von  6  Cts.  für 
j  Erz  pro  Pfund  Ferligmetall  (0,56  tS  pro  kg), 
i  von  8  Cts.  für  Kraft  un.l  Materialien  (0,75  -  ^( 
'  pro  kg),   von  4  bis  G  Cts.  für  Luime  und  alle 
Unkosten  (0,374  bis  0,5<i       pro  kg),  welche 
I  man  allmiblieh  im  Laufe  nftchsl«'  Jabre  bei 
den   elektrolytischcn   Verfahren  erzielen  kßnnett 
wird,  dürfte  kaum  irgend  ein  anderes  Verfahren 
I  erfolgreich  in  seinen  Gesammtkosten  in  Wetl* 
hewerb  treten.    Die  durchschnittlich  pro  Pfund 
erzeugten  MeUlls  aufgewendete  Energie  ist  bei 
der  Pillsburger  Gesellschaft  etwa  20  elektrische 
Pferdekraftstunden,  oder  jede  auf  ders  Elektrolyt 
einwirkende  elektrische  Pferdekraftslunde  liefert 
,  etwa  22,7  g  Metall.    Jeden  Monat  gewinnt  man 
I  an  Nutzeffeet  und  hofft  man  an  dieser  Leistung 
wonif.'?;ten^  \0  %   /.n  gewinnen;  man  wird  nicht 
ruhen,  bis  dieser  Gewinn  mindestens  25  ^  er* 
reicht  hat. 

Die  Verbundmaschinen  der  Piltsburger  Werke 
verhratifhen  2  Pfund  Kohlen  pro  indicirte  Pferde- 
^  ivraflistuiide,  und  hei  20  ^   Verluäl  am  Fotenliui 
I  durch  die  Umsetzung  der  indicirten  Pferdestärken 
in  elektrische  werden   24  indieiitc  l'ferdckralt- 
stunden  pro  Pfund  erzeugtes  Aluminium  oder 
eine  Aasgabe  von  24  Pfund  Kohlen  erhalten, 
welche  auf  dem  Werk  pro  ton  80  Cts.  (3,346 
pro  metr.  t)  kosten,  mithin  eine  Ausgabe  für 
Brennstoff  von  weniger  als  2  Cts.  auf  das  Pfund 
erzeugten  Aluminiums;  hierzu  treten  noch  Löhne, 
Wasser  und  Roftandirren ,  Zahlen,   welche  auf 
I  einer  Anlage  von  nur  600  Pferdekräften  erheb- 
I  lieh  lasten,  aber  auf  einer  grofsen  Anlage,  aumal 
,  wenn  .Maschinen  mit  dreifacher  Expansion  und 
I  Condcnsation  angewendet  werden,  sich  in  Kosten 
I  den  besten  Wasserkräften  an  die  Seile  stellen 
können.    Mit  Wasserkräften,   die  je  mit  1000 
Pferdekr.änen   ausgestattet  und  zu  8  bis  15 
pro  Pfcrdekrufl  und  Jahr  erhältlich  sind,  kann 
man  die  Kosten  der  elektrischen  Energie  pro 
Pfund  .Mumiiiitira  auf  2'|«  bis  3  Cts.  auf  das 
Pfund    erzeugten   Metalls    veranschlagen.  Zu 
diesen  SStzen  ist  also  ein  Spielraum  von  nahezu 
100  %  auf  die  obige  Schätzung  der  Kosten  für 
elektrische  Kralt  bei  einer  nach  dem  UaJlscben 
Verbhren  und  unter  den  günstigsten  ümstlnden 
arbeitenden  Aluminiumanlage  möglich. 

Der  Redner  versichert,  dafs,  wenn  für  ihn 
weniger  Miith  dazu  gehöre,  die  Wahrscheinlich- 
keit eines  besseren  und  bitligeren  Verfahrens  sr' 

3 


Digitized  by  Goc 


514 


Mr.  11. 


.STAHL  UND  KISEN.* 


Juni  1892. 


:'ii(;rkennen,  als  lüe  Unwahrscheinlichkeil  eines 
äolchea  zu  behaupten,  er  dennoch  von  seinem 
Standpunkte  mit  der  Thstsacbe  tu  rechnen  habe, 
dafs  die  nächste  gröfscre  Quelle  der  Verbilligung 
von  Aluminium  eine  grofse  Nachfrage  nach  dem 
Metall  sein  werde,  hinreichend,  um  die  Auslagen 
für  die  VergnSfieriing  der  Leistungsfähigkeit  in 
der  Erzeufrung  zu  gcwährlcislcii ,  da  Aluminium 
zu  billigeren  Preisen  weder  dargestellt  noch  ver- 
kauft werden  kSnoe,  wenn  nicht  das  Auabriogen 
pro  Tag  nach  so  viel  Tonnen,  wie  Jetat  Dach 
Pfunden  bemessen  werde. 

"Vor  Alletn  berulit  daher  die  Losung  des 
Aluminiumproblems  in  der  Entwicklung  der  Ver- 
wendung des  Aluminiums  in  den  Künsten,  wie- 
wohl dieselbe  um  das  Zehnfache  gegenüber  den 
vor  1891  Kegeoden  Jahren  gewaehaen  ist.  Ab« 
gesehen  von  den  übertriebenen  Erwartungen,  mit 
denen  man  von  einem  ,  .^himinium-Zeitalter*  ge- 
sprochen hut,  sü  sind  Schriflblellcr  in  den  Fehler 
verfallen,  dafs,  weil  sich  zeigte,  Aluminium  korme 
seiner  Löslichkeit  nacli  in  Säuren  nicht  als  Ersatz 
für  Platin  diraen,  sie  auf  die  Folgerung  verfielen, 
dafs  das  Metall  v6llig  ungeeignet  fOr  Rachen* 
geräthe  sei,  wobei  durchaus  übersehen  worden, 
dafs  die  Vorrichtung^en  beim  Kochen  sich  nicht 
in  Salz-,  Salpeter-  oder  Schwefelsäure  vollziehen; 
ebenso  beweisen  die  Versuche,  Aluminium  in 
feinstem  Blech  der  Einwirkung  der  verschiedensten 
organischen  Säuren  zu  unterwerfen,  nichts  gegen 
die  Brauebberkeit  des  Metalls  zu  Kochxwecken, 
da  die  anderen  Metalle  wie  Zinn,  Eisen  und 
Kupfer  in  dünner  Folie  ebensogut  von  jenen 
Ageiilieu  an^'t-griffen  werden. 

Aluminium  hat  keinen  Geschmack  noch  G<>- 
rtich,  Tir  r !.  sind  seine  Salze  besonders  giftig;  wie 
jene  dei  im  gewöhnlichen  Gebrauch  geläuligen 


Metalle:  \tv.  Gcgcnlheil  bildet  das  Acetal  de< 
Aluminiums  beim  Kochen  entweder  ein  unKisliches 
basisches  Saht  oder  es  scheidet  sieh  rdneThoa- 
erde  ab,  die  weder Gesehmaek  noch  giftige  Wiriumi 

besitzt. 

Die  hauptsächlichsten  Verunreinigungen  des 
reinen  Handelsaluminiums  sind  Siliciuiu  und  Eisen, 
jenes  in  zwei  Zustfinden,  in  denjenigen  des  chemis«  !; 
gebundenen  Siliciunis,  gleichwie  Kohlenstoff  im 
weiben  Eisen,  and  als  graphitartiges;  snteies 
inaclil  das  Aluminium  härter.  Der  Gehalt  an 
Eisen,  wenn  höher  als  5  bis  10  Hundertstel,  ist 
die  Folge  nachlässigen  Betriebs  oder  der  Ver- 
wendung unreiner  Thonerde  oder  Kohlenaooden. 

Die  Eigenschaften  d«^«^  Altiniiniums,  welche 
demselben  die  gröfste  Verwendbarkeit  in  den  ' 
KOnsten  verleihen,  sind: 

1.  seine  relative  Leichtigkeit;  2.  die  Eigen- 
Schaft,  nicht  anzulaufen  im  Vergleich  zu  anderen 
Metallen,  da  Schwefeldämpfe  ohne  Wirkung  sind 
und  feucfite  AtmospbSre  es  nur  langsam  oxy- 
dirt;  3.  seine  grofse  Hämmerbarkeit;  4.  seiise  [ 
leichte  Vergiefsbarkeit ;  5.  sein  Einflufs  in  ver- 
schiedenen Legirungen ;  6.  SMne  hohe  Zuflbstif- 
keit  und  Elasticität,  wenn  Gewicht  für  Gewirht 
des  Metalls  mit  anderen  Metallen  verglichen  wiril, 
und  besonders  in  seinen  Legirungen  mit  geringen 
Mengen  Titan,  Silber  oder  Kupfer,  und  im  ge 
walzten,  gehämmerten  oder  gezogenen  Zustand; 
7.  seine  hohe  specif.  Wärme  und  elektrische  und 
Warme*Leitangsßhigkeit 

Die  eingehende  Erörterung  für  die  Ausnutzung 
dieser  Eigenschaften  wiederzugeben,  müssen  wir 
ihrer  Ausführlichkeit  wegen  uns  an  dieser  Stelle 
versagen  und  uns  darauf  beschrSnken,  den  Leser 
auf  die  Quelle  su  verweben. 

Dr.  B,  KosmaMH. 


lieber  Feldeisenbahnen. 

Von  E.  A.  ZHfor. 
(Forlselinng  von  Seile  4^0 
(HIenu  Tafd  IX  u.  X.) 


Die  Conslruction  und  die  Dimensionen  dov 
Personenwagen  sind  nicht  nur  von  der 
Spurweite,  den  Neigungs^  und  Richtnngsverhfilt- 
nissen,  sondern  auch  von  der  Bestimmung  der- 
selben und  den  sonstigen  localen  Verhältnissen 
abhängig.  Die  Personenwagen  iür  transportable 
Feldbahnen  werden  entweder  mit  Längssitzen 
dos  ä  dos  (8  bis  10  Sitzplätze)  oder  mit  2  Ab- 
theilungen zu  je  2  bis  3  Sitzplätzen,  deren 
ROeklehnen  in  der  Fahrtrichtung  verstellt  werden 
kOnnen  und  noch  4  Stehplitae  enthalten,  aus» 


I  geführt.  Erstcre  werden  bis  auf  die  Sitze  und 
I  Trittbretter  ganz  aus  Stahl,  mit  oder  ohne  Dach, 
gebaut.  Bei  letsteren  werden  Unleigestelle, 
Brüstungen  und  Säulen,  sowie  das  Dachgerippe 
aus  Stahl  gefertigt,  während  der  Boden  und  die 
mit  wasserdichter  Leinwand  überzogene  Dach* 
bedeckung  aus  Holz  hergestellt  werden. 

rerner  werden  Personenwagen  auf  stfililemcn 
ünlergeslcllen  für  Pferde-  und  LocomoUvbetneb 
für  80  Personen  mit  4  AbthcHungen  von  je 
6  Sitzptttaen  und  je  3  StefapMltien  auf  der  Wf 
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deren  und  liintrreii  r';:iltforiii  vci  worulcl.  Diese 
Wagcti  besitzen  an  txiiden  Enden  eine  auf  alle 
RJUler  wirkende  Keltenbrenue  und  rahea  «uf 
federodeja  Achslagern* 

Bei  transportablen  Baliiifn  mit  0,6  ni  Spur- 
weite haben  die  2adi5igen  Personenwagen,  die 
bdherne  oder  eiserne  Untergestelte  besitzen,  gc- 
wulinlieh  eine  Lfinge  von  3,4  in  zwischen  den 
BufTerii  gemessen,  ferner  cliu;  äufsprr  Breite  von 
1,7  m  und  eine  Höhe  von  der  Schienenober- 
kante'mit  2,S  ni,,ihr  Faflsuogsraam  ist  12  bis 
16  Plätze  im  Gewichte  von  1,05  t  bis  1.3r>  t. 

Die  4  aolisigen  Perpnnnnwnpcn  ^;ind  9  m  lang, 
1,7  m  breil,  2,4  m  hoch,  enthalten  56  Plätze 
und  ihr  Gewicht  ist  4,5  bis  6,5  t. 

Die  Personenwagen  der  Loealbahnen  sind 

entweder  Coupt'-  oder  Intorcominunicatioiiswa^'en 
und  in  der  Regel  jenen  der  VuUbahneu  nach- 
gebildet, wehrend  bei  den  Trambahnen  offene 
oder  gedeckte  Personenwagen,  mit  oder  ohne 
Derksitzen,  einfachster  Conslniction  verwendet 
werden. 

Loeomoliven  kSnimi  sowohl  ffir  fest- 
liegende, als  für  gut  gelegte  transportable  Geleise 
mit  Vorlheil  verwendet  werden ,  sohali!  ein  so 
grofscs  Transporlquantum  vorhanden  ist,  dafs 
zu  dessen  Portbriogung  8  bis  10  Pferde  erforder* 
lieh  wären,  oder  uemi  fine  ^röfscre  CeschwIiKlig- 
keit  gewänscht  wird,  als  dies  mit  Pferden  zu 
erreichen  ist.  In  allen  diesen  FSIIen  ist  der 
Betrieb  mit  Maschinen  erheblich  hilliger  als  mit 
Ziij!thieren ,  und  um  so  billiger,  je  länger  die 
Buhn,  je  Iheurer  die  Zugthiere,  je  höher  der 
Arbeitslohn,  je  grfffser  die  erforderliche  Zogkraft 
wird  und  je  geringer  der  Preis  des  Brennmaterials 
für  die  Maschine  Ist. 

Die  Wahl  der  Construction  der  Locomotive 
und  ihrer  Dimensionvong  ist  daher  Ton  den 

Neigung«-  und  Richtungsverhältnissen,  dann  von 
der  Spurweite  der  Balm,  der  Traglahigkrii  ,ies 
Oberbaues,  von  der  beanspruchten  Leisluiigs- 
fahigkeit  der  Locomotive,  der  gewOsschten  Zug* 
gcächwindigkeit  und  dem  so  Terweodenden  Brenn- 
älofTe  abhängig. 

Die  Locomoliven  sind  in  der  Kegel  Tender- 
locomotiven  mit  ni>><:lich<'  tiefiiegendero  Schwer- 
punkto  und  liicilen  Kaiiroitcn  ,  wobni  auch 
Locomoliven  nnt  versteilbarer  Spurweite,  bei 
welchen  innerhalb  gewisser  Grenzen  jede  beliebige 
Spurweite  nachlräghch  eingestellt  werden  kann, 
zur  Verwendimp  ^'elun-^pn. 

Man  unterscheidet  Locomotiven  mit  slciicudem 
und  mit  liegendem  Kessel,  dann  Locomobile* 
liOComotiTen. 

Zu  ersteren  gehört  die  kleine  Locomotive 
für  sciunalspurige  Feldbiihnen  von  L.  Corpet. 
Dieselbe  hat  einen  stehenden  Kessel,  verlicale 
Dampfcylinder  und  ruht  auf  2  gekuppelten  Achsen. 


Die  Maschine  arbeitet  mit  r»  Alniospliärcn  Dampf- 
druck. Diese  kleine,  gut  construirtc  Locomotive 
zeichnet  sich  durch  dbersicbtliche  Anordnung 
aller  Bestandthcile  des  .Meclianismus  aus  nad 
ist  derart  eingprii-htet,  dafs  ein  Umdrehen  der 
Maschine  niemals  nothwendig  wird,  sondern  der 
Fahrer  bei  Aeadening  der  Fahrtrichtung  nur 
seinen  Standplatz  zu  wechseln  hat. 

Die  Locomotiven  mit  liegendem  Kessel  führen 
entweder  einen  besonderen  Tenderwagen  unl 
oder  CS  wird  das  Speisewasser  und  der  Brennstoff 
auf  der  Maschine  selbst  uulergebraebt,  die  Tender* 

locomotive  genannt  wird. 

Diege  letztere  verdient  bei  Anwendung  auf 
sehmalen  Spurweiten  und  zum  Theil  auch  auf 
beweghchen  Bahnen  den  Vorzug,  Die  gebräuch- 
lichsten Tenderlorornottvcn  sind  die  Verbiuid- 
(Compound-}  Locomotive  von  Malict,*  Meyer, 
dann  die  Doppel'  (Duplex*)  Locomotive  von  Pairiie, 
Pt^rhot-Briurdon  ,*  die  Doppclsclicmcl-  (Hap;iii- 
Locomoüve,  die  Duplex  •  Tender  -  Locomotive  von 
Kraufs  ä  Co.**  und  die  Klosesche  Curven»  oder 
Radiailoeomotive. 

Erwähnenswerth  ist  noch  die  3  achsige  Feld- 
bahnlocomolive  neuester  Conslruction  mit  Bissei- 
truck. Dieselbe  hat  in  der  Mitte  die  Triebachse, 
die  Hinterachse  ist  eine  Laufachse  und  die  Vorder- 
nchso  eine  Lenkachse  mit  Bissellrui'k ,  \vel(  !ie 
'  ein  Durchfahren  von  Krümmungen  bis  zu  5  m 
Halbmesser  gestaltet  Diese  Miisehine  wird  für 
verschiedene  Spurweiten  mit  einem  Dienstgew ichtc 
von  2,8  bis  0,5  t  gebaut;  ihre  Leistung^^fähigkeit 
ist  auf  der  Horizontalen  25  bis  100  t,  auf  Nei- 
gungen von  1  ^  9,5  bis  38  t  und  auf  solchen 
von  2  %  i  bis  16  t  bei  6  bis  8  km  Fahr 
geschwinthgkeit  pro  Stunde. 

Die  Hauplverhättnisse  einiger  in  Verwendung 
stehender  Locomoliven  fOr  sehmale  Spurweite 
(0,60  und. 0,75  m)  sind  aus  der  vorstduiMteii 

Tabelle  /.u  entnehmen. 

Die  Leistungsfähigkeit  der  Locoraolivc  hängt 
ferner  nicht  nur  von  den  Neigungs-  und  KrOmmuogs* 

I  Verhältnissen  di  r  Bahn ,  sondern  auch  von  der 
Zugsgeschwindi^'kf'il  ab.  Aus  iler  nachfolfrenden 
Tabelle  ist  die  Leistunptähigkeit  der  vier  haupl- 
sadiliehsteD,  in  der  froheren  Tabelle  enthaltenen, 

j  Typen  zu  entnehmen: 

*  Di«  iran/.r)!jische  MUilirverwaUuof  v;rweodtt 
b«i  ihren  beweglichen  Feldbahnen  mit  (^.6  m  Sfut 

und  9,-%  ig  Sehienengewtcht  sowohl  die  MaHet-,  ab 
auch  die  Poeliot-Hourdon-Doppelloponiotive. 

Die  VrMNnltuug  der  prcursischeii  MilitärbohoSn 
I  hat  fflr  die  bewoflicben  Feldbabnen  mit  Ofita  SjHir' 
I  weite  eine  4eyimdrisehe  Duplex -TenilerloeoinoUv« 
ausfflhren  lassen,  welche  aus  zwei  Mutorenpruppen 
I  inil  je  3  pokuppolten  Aclisen  bpsl<lit,  w^lftie  Anord- 
'  tmnu'  iliv  \  ernendung  von  Sriiii'nfn  inii  i>  1.^  zulSfist 
I  und  den  mittleren  Aclisdruck  der  Maschine  auf  etm 
i  2  t  einschrinkU 
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Von  der  LiMsoinotive  Nr. 


10 


12 


lvefll*d«r<a  BrtiUu)it4l  (cmIii^ivo  MaachuK?)  in  Tonnaa,  bei 

elnrr  /iigsije'tliH >ii<lii»'!t(»i'  vim  Kiluniolern 


y  1  o.o 

»«,•>  4U,tl 

7<5,jJoi.;* 

Ii 

1 A 

22,2  18,0 

33.028,4 

15 

16,213.5 

25,821.8 

20 

12,8  10.0 

20,7  17.:^ 

25 

10,5  9.0 

17,ai4.1 

;!0 

S.O  7.0 

14,3!  II, 7 

;i5 

7.0  6.6 

12.11  9,8 

10 

6,5'  5.7 

10,41  8.4 

45 

5.5  4.9 

9.0  7.2 

50 

5,0  4.2 

7,9  fi.l 

55 

4.0  3.7 

6.8  5.8 

60 

;j,2  3.2 

5.6  4,>' 

«5 

4,9  A:> 

70 

4,2  3.«j 

75 

80 

i 
1 

180,0  154.0,140.0  191.0 163.0142,0 
IIH.4!  99.01  90.0  I23,.S  105.0'  91,0 


84.6 

6r..5  55,1 
52,8  44,1 


71,«  64,8 
49,7 
39,6 


•13,/ 

27,3 
23.9 
21,0 
18.5 
16  4 
1  1,1. 
13.U 
11.6 
10,4 


.•?6,'2 
?M\ 
25.8 
22.1 
19.1 

I6,r. 

14.5 

12.7 

U.l 
'J.S 
8.6 


•>^3 

-^7,M 

22.8 
19,4 
16.7 
14.4 
12.4 
10.8 
9.3 
8.1 
7,0 
6,1 


89,7 

69.5  58.5 

56,0  4<!.8 

46.3'  38,5 

m.\  -.vi:! 

33.5  27.3 

2y.0  23,5 

25.3  iO.3 


22.7 
19.6 
17.4 
15.5 
13.8 
12,3 
11.0 


17.6 
15.4 
13.5 
11, s 
10,4 
9.(1 
8.0 


Die  duichschnitllichc  Leistung  von  Menschen 
und  Thieren  als  ZugkrafL  auf  mittel  gut  her- 
gestellten BnhngeleisenbeiSleigungenvon  hflchslehs 
0,5  %  iKt  alte  Mcbfoigmder  Tahdte  weBlnefamen. 


76,0  65,4 
50,0 
39,7 
32.4 
■27.0 
22,6 
19,4 
16,6 
14,1 
12.1 
10,5 
9,0 
7,7 
6,6 
5,5 


Die  Länge  dieser  Lncnmolivcn  vnriirt  zwischen 
3,5  bis  6,1  m,  die  Breite  zwischen  1,75  und 
3,075  m,  die  Höhe  zwischen  2.65  and  2,84  m. 

Endlich  ist  es  in  inanclicn  rslleii  ei  wfinsi  lit, 
die  durch  die  Locomotive  zu  erzielende  Kraft- 
kittUflg  auch  anderweitig  nutzbringend  in  ver* 
wenden,  namentlich  wenn  sie  fflr  den  Zttgsverkehr 
nur  zeitweise  benutzt  wird. 

Diesem  Bedürfnisse  trägt  eine  Locomobiie- 
Locomotive  Rechnung,  die  als  Feldbahnlocomotive 
l'ör  Forst-  tinrl  r.anthvirth.-cliartszwcckf  dient  und 
unroillelbar  darauf  als  Locomobile  zum  Betriebe 
von  Dresch-  und  anderen  Hasthtnen  verwendet 
werden  kann. 

Die  Constructionen  der  Locomotiven  fQr  die 
Local-  und  Strafsenbahnen  sind  in  der  Regel 
jcfieii  der  Vollbahnen  nachgebildet.  Bei  Benutzung 
von  Strafsen  ist  der  Mechanismus  der  I<ocoriiotivcn, 
damit  die  Pferde  nicht  scheuen,  mit  einer  Ver- 
kleidung XU  versehen  und  derart  einsarichlen, 
ilafs  bei  (leren  ViTwenrlnng  ein  Funkenfliig,  sowie 
eine  Belästigung  durch  Geräusch  und  Rauch 
mdglicfasl  vermieden  wird,  weshalb  auch  als 
Feuerungsmaterial  hauptaichlich  Koks  verwendet 
werden  soll. 

VIII.  Beiriebskräfie  und  deren  Leistungen. 

Als  Bctriebskräftc  werden  bei  den  Feld- 
eisenbahticn  Menschen  o«ler  Thicre  (Pferde, 
Ochaen),  dann  Lnr..tti()tiv'en  und  fQr  steile 
Hampen  auch  stehende  Dampfmotoren,  in 
neuester  4^eit  aber  auch  die  Elektricilät  ver- 
wendet. 

Die  Wall!  der  luwefTfiidLii  Kr.ifl  von 
der  Entfernung,  auf  welche  die  Güter  zu  befördern 
sind,  ferner  von  der  Beschaflenfieit  derselben 
und  dem  Umfange  des  Verkehrs-,  endlich  auch 
von  den  Neiguoga-  und  RichtuogsverhäUnissen 
der  Bahn  ab. 


M  L. 

2  ot  2  c 

■3  £ 

■i  £"= 

£  tj  r 
?  ji  e 

IT 

O 

II- 

_    [.rUliinK  |irnTrff( 
r  ^     III  nikg.  «rnti 
i  5    kein  JUtrklr.iM»- 

if  B     Wage«  noth- 
,     waMiif  iai 

Menschen  . 

650 

0.8 

520 

8       14  976  000 

Pferde   .  . 

70U0 

0,9 

t5300 

10  18144000U 

Ochsen  .  . 

600O 

0.8 

4800 

8  138S40000 

Hieraus  ergiebt  sieh  beispielsweise: 

a)  Bclin  Transport  mit  Menschen.  Bei 
der  Beförderung  eines  Wagens  im  Gewichte  von 
150  kg  und  einer  Last  von  500  kg,  also  einer 
Bruttolast  von  fi50  auf  flnc  Entfrvnuiip  vtiri 
700  m  eine  Transportdauer  von  li,58  Minuten 
und,  wenn  für  das  Entleeren  und  ZurflckfQhren  des 
Wagi  n<^  [ii<  si-ll)o  Zeil  gerechnet  wird,  zusammen 
rund  29  Minuten  Falir/cit,  also  bei  8  slQndiger 
Arbeitszeit  lö  Fahrten,  was  einer  Netto -Tages- 
leistung von  16  X  500  =  90000  kg  Netto  ent- 
spricht. 

b)  Beim  Transport  mit  Pferden  auf  eine 
Entfernung  von  i  kui  mit  einer  Last  von  4800  kg 
incl.  Wagengewicht  ist  die  Fahrtdauer  74  Minuten, 
hierzu  für  Entladen  und  l^cre  Rückfahrt  C'/j  v.  74) 
=  49  Mmulen.  Es  werden  somit  bei  10  Stunden 
Arbeitszeit  etwa  5  Palirten  gemacht  werden  können 
und,  wenn  die  Nettolast  r^ono  kg  betrigl,  15000kg 
pro  Tag  bcffinlerl  werden  können. 

c)  Beim  Transport  mit  Ochsen  und  der 
Annahme  der  auf  die  gleiebe  Entfornung  su  be- 
fördernden Last  wird   die  Tagesleiatong  etwa 

12  000  kg  Nelln  betragen. 

Beim  Befahren  von  starken,  langen  Steigungen 
sind  die  vorstehenden  Leistungen  xu  i^dren 
und  zwar: 

bei  1  ^  Steigung  um  tiO  H 
»  2  ,  «  ,  80  , 
»  S  ,  ,  ,  83  « 
»  &  •  •  •  88  , 
.  10  ,       .       •   M  , 

Bei  gut  anpolegten  Pferdebahnen  ist  der  bei 
der  ßewegimg  der  Wagen  aultrelende.  sogenannte 
Widersiands-Coefficient  f  =  0,0066,  so  dafo  also 

ein  Arbeiler  bei  8  slündiger  Arbeitszeit  und  bei 
0,8  m  (iescbwiniiii:keil  in  der  Secunde  auf  hori- 
zontaler Bahn  eine  Zugkraft  von  15  kg  auszuüben 
vermag.  Bei  gut  gelegten  Bollbahnen  ist  f  =  0,008 

Mild  bei  den  meisten  gewöbtdi'ben  Wald-  tind 
Feldbahnen  f     0,010.    Ein  Arbeiter  kann  somit 

einen  Wagen  von  2250  kg  Brultulast  l»el  Pferdebahnen. 
,        ,       ,    1875  .         ,         .  Rollb.-dinpii. 
,       ,    1500  ,         ,         .  Feidbatinen 

fortschieben. 
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Bei  einem  raitlelslarkcn  Pferde  von  75  kg 
Zugkrali ,  bei  ebeiifallä  8  ättiiidigcr  Arbeitszeit 
and  l,l&  m  Geschwindigkeit  bcürSgt  die  Iicistnng 
auf  ebener,  horizontaler  Balm  11250  kg  resp. 
9375  kg  und  7500  kg. 

Diese  nur  unter  besonders  günsligen  Verbält- 
nisseii  zu  crzidflllden  Leistungen  ernutfsigcn  sich 
in  der  l'raxis  ganz  erheblich  und  geht  hieraus 
hervor,  wie  unvortheilhafl  eine  schlechte  und 
unebene,  eckige  Geleiseanlage  und  viele  Schienen- 
sdöfse  einwirken  können. 

Die  Förderweite  für  ein  niitlelslarkes  Pferd 
kann  mit  18  km  in  einem  Tage  angenommen 
werden  und  zwar  einmal  mit  befatdencm  und 
einmal  mit  leerem  Fuhrwerke,  so  dafs  man  mit 
einem  Zweiges{>ann  durchschnittlich  auf  ziemlich 
ebener  Bahn  mit  auf  karten  Strecken  voriiandeuen 
Maximalsteigungen  von  2  ^  bei  mittelgut  pelcgten 
Geleisen  fl  =  0,010  durchschnittlich  9000  kg 
und  bei  gut  erbaTtenen  Geleisen  etwa  10000  kg 


'  Rruttolast   fortbewegen   kann;    desgleicben  bei 

I  horizontaler  Bahn  etwa  12  000  kg. 

I  Nadi  anderen  Erfahrungen  »ehiebt  ein  Ar> 
beiter  auf  gut  gelegtem  Rubngeleiso  millcls  hierfür 
sweckmäfsig  conslniirter  Fahrzeuge  800  bis 
1000  kg,  2  bis  2,5  km  weit,  einschlteblicb  der 
ROckkchr  in  einer  Stunde,  bcziehungsweUe  er 
transportirt  in  derselben  Zeit  2000  kg  1  km 
weit,  leistet  also  etwa  das  13 fache  gegen  die 
Schubkarren  und  das  4-  bis  5  bebe  gegen  die 
Kippkarren. 

Ein  Pferd  milüerer  Stärke  bewegt  aufSchieoeu- 
gcleiscn,  ohne  sieb  öbermäf^ig  aniustrengeD, 
Lasten  bis  zu  10  000  kg  und  legi  den  Weg  um 
•/s  schneller  als  auf  der  Cliaiis.st'e  /.urück.  Nach 
den  Millheilungen  des  Genie  -  Hauptmanns  Victor 
Tilsehkert*  sind  die  Zugsleistungen  eines  Mensdicn 
und  eines  Pferdes  bei  den  verschiedenen  Sleiguiigä- 
Verhältnissen  in  der  nachfolgenden  Tabelle  ia 
Silogramm  enthalten: 


a 

9 

Fahrbahn 

Staignngen  in  % 

Widerstands- 
CoCfficient  f 

Beroorkung 

hori- 
«mtal 

1  ^ 

5    1  10 

15 

Leistungen  in  kg 

Menschen 

Fcideiscnhahn .  .  .  . 
.Steinslrafse  

2166 
433 
130 

772 
307 
112 

450 
234 
98 

174 

122 
63 

61 

50 
32 

21 
18 
13 

0,006 

0.0;!0 
0,100 

iür  horizontale  Baba: 

fOr  Kibnen  verse hiedeoer 

Steigung  •' 
-       Z-G  tg  a       .  . 

Z  Zugkr,  ön.  Meni^chen  =  i:< 
,       ,    Pferdes    =  öO 
G  Eigengsw.  d.  Meoscti.  =  65 
,      ,  Pferdes 
NeigiingBWüii[d 
Q  die  Last  bedeatet 

S 

b 

t 

Feldeisenbahn .... 
Steintttalise  

1  ft  OoO 
2000 
600 

326Ö 
1425 
518 

2077 
1080 
450 

802 
562 
300 

283 
230 
ISO 

96 

m 

0.0:iO 
0,100 

Verhftltni£i  der  Zugs- 
leistung  anf  Eni» 

wegen    zu  jenen 
auf  der  Keldeisen- 

1:10 

1:7 

1:5 

1 : 1,27 

1 : 1.19 

1:1.16 

fiieraat  geht  hervor,  dab  die  Leistungen  bei 

den  Steigungen  rasch  abiielinien,  dafs  aber  bei- 
spielsweise ein  Paar  Pferde  mit  einem  Kutscher 
b^m  Transport  auf  Landwegen  zwei  Arbeitern 
auf  Schienengeleisen  gleichzuaehten  sind,  wenn 
die  Fahrbahn  2  ^  ansteigt. 

Naci)  den  Erfahrungen  von  Dccauville  zieht 
ein  mittelstarker  Arbeiter  ohne  MQbe  bei  boriion- 
taler  Bahn  und  10  slüiuliger  Arbeilsdauer  mit 
einer  Durchschnittsgeschwindigkeit  von  3,5  km 
im  be]a<tenen  und  von  4,5  km  im  leeren  Zustande 
480  kg,  also  pro  Tag  <J(J  000  kg  auf  100  ni 
Enirernung,  also  /.chnmal  mehr,  als  mittels  Hand- 
wagen oder  Schiebkarren  erreicht  wird. 

Ein  Pferd,  welches  seitiriMs  der  Bahn  geht, 
zieht  an  einer  Kelle  von  4,5  m  Länge  ohne 
Mühe  8  Wagen  ä  0,5  cbm  Erde  mit  einer  mitt- 
leren Geschwindigkeit  von  4  km, 

*  sDer  Verpflei^nachscliub  im  Kriege  auf  der 
transportablen  FeMeiscnbahn'.  Wien  1887. 


als.    1    I   i  Erde   6400  kg 

ohne  Wageogewicfat  von  810  X  8       .  .  .  240o  . 

Zusammen  8äÜ0  i% 
Also  in  lOslOndiger  Arbcilsaeit  6400  kg  anf 
40  km  Entfernung,  oder  wenn  der  Relourweg  teer 
zurOckgelegt  wird: 

4  ebm  aul  20  km 

40     .  ,    2  . 

80    .  (128  000  kK)      .     1  . 

wahrend  mit  Karren  die  Leistung  /ehiimal  ge- 
ringer ist. 

Auf  Steigungen  vermindert  sich  die  LeisUwg 

und  zwar: 

l»ei       Sieigutig  auf  6  Wagen  k  8  cbm 
.4%       ,  ,4,42. 
»'%       »         »2      ,  äl, 
.10%       .         ,   I      ,      ä  0.5  , 

A.  Stone  berechnet  (iic  Leistung  zweier  lYerdt 
auf  transportablen  Bahnen  wie  5,6  :  1. 

Die  Boitiscbe  landwiHhschaailcfae  ZeiUu« 
hält  die  Leistung  zweier  Pferde  nnd  eines  Knsebt» 
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mit  G  FeldbaliAwagea  gleich  24  P£efd«n  mit 
6  Knechten. 

Nach  anderen  Beobachtungen  können  Pferde 
bei  guter  Einlhcilung  des  Bahnbetriebes  ('i_'l>li 
bOcbstens  40  km  in  8  Arbeitsstunden  zurücklegen. 

Beim  Betriebe  mit  ZagÜiieren  ist  In  der  Regel 
die  Zugvorrichtung  wegen  der  Schienen-  und 
Scbwellenverbindungeo  derart  angebracht,  d&fs 
lie  ihren  Lauf  neben  dem  Geleise  nehmen  und 
beim  Abwürtsfahren,  sobald  das  Zugthier  von 
der  Last  de??  Wagens  überholt  und  dadurch  ge- 
lahrdet  werden  kunote,  sich  der  Haken  aus  der 
Zuglcette  «uslasl  und  des  Thier  frei  liuft,  welcher 
Fall  eintreten  kann,  wenn  nur  Wn  rn  mit  Stand- 
bremsen im  Gebrauche  sind  und  diese  nicht  recht* 
seilig  in  Function  treten.  Bei  Vwwendung  von 
2  oder  mehreren  Pferden  werden  dieselben  hinter» 
eioendcr  gespannt. 


Was  die  Leistungen  de r  Lo e o  m  o  ti  v e  n 
betrifTl ,    so    verweisen    wir  auf   die   im  Ab- 
>  schnitte  VII.  bereits  niedergelegten  Daten.  AuCmt 
'  den   Locomolivcii  können   die   Falirzeuge  auch 
mit  stehenden  Moloren  durch  Kabel|  Kettra  u.  s.  w. 
befördert  werden. 

Die  Elektricität  als  bewegende  ICraTl 
hat  bei  den  Feldbalineo  nur  spftrliche  Anwendung 
gefunden  und  zwar  mittels  unter  den  Sitzen  des 
Wagens  untergebrachten  Sammelbatterioen  und 
durch  die  von  Imrnir h  in  London  für  den  Gniben- 
beti'ieb  in  Warcliffe  gebaute  elektrische  Locomotive 
mir  «in«  Spurweite  tob  98  cm. 

Eine  elektrische  Bahn  für  den  Orubenlxjtrleb 
j  wurde  noch  von  Siemens  &  Ualske  im  Bergwerke 
Zaakerode  in  S«ehsen  hergesteill.*   (8ehte£>  tuitsi.) 


*  Glasers  Annaleo  1888. 


Zur  neuen  Handelspolitik. 


Detitscldand.s  Situation  beim  Eintritt  in  die 
Handelsvertrags- Verhandlungen  war  keine  günstige, 
Air  die  Unterhändler  sogar  eine  sehr  schwierige. 
Oesterreich,  Italiai  und  die  Schweiz  hatten  ihre 
Industriezölle  7u  verschiedenen  Malen  erhöht  und 
konnten  von  den  erhöhten  Sätzen  seiir  gut  iü  ^ 
und  gelegentlich  20  %  herunterlassen,  ohne  ihrem 
Tarif  rlcn  Charakter  des  Horhschnt^'-ons  oder 
der  Protiibiliun  zu  nehmen,  während  die  deutschen 
SehutxzöUe,  meist  dem  reellen  Bedflrfnib  Icnapp 
an^epaPst,  mit  Ausnalimc  der  Getreidezölic,  nicht 
hoch  genug  gegriffen  waren,  um  einen  Abstrich 
von  10  oder  gar  17  ^  zu  ertragen,  wie  ihn 
B.  der  Handelsvertraf;  mit  Belgien  der  deutschen 
Eisenindu-slrif^  Mr  Fisenbahnbedarf  auferlegt.  Die 
Getreidezöile  waren  gewifs  hoch  und  wir  geben 
tu,  dafii  sie  fOr  den  Gonsum  und  fOr  das  Aus- 
land sogar  zu  hoch  waren ,  fflr  die  deutsche 
I<andwirtbscbaft  aber,  die  geschätzt  werden  sollte, 
waren  sie  bis  in  den  Juni  dieses  Jahres  trotz 
ihrer  Höhe  noch  nicht  wirksam  genug,  aus  ver- 
schiedenen Grflndcn,  die  wir  hier  nicht  erörtern 
kCnnen,  die  aber  u.  E.  dafür  liälleu  bestimmend 
sein  müssen,  dafs  man  die  Zölle  nicht  herab- 
setzte,  hf  vor  der  Landwirthschafl  auf  anderm 
Wege  wirki>auie  Hülfe  sichergestellt  war.  Das 
•her  war  nicht  nur  möglich,  sondern  ist  sogar 
jctat  erst  recht  dringend  nölhig.  Gröftere 

*  Weniigk'ich  die  Redactiun  in  ein/einen  Aub- 
fQlirangen  iiiil  dein  Kesrhfitzten  Ht'rrn  Verfasser  des 
nachfol|(eDden  Artikels  nicht  Qberetnstimtnt,  hat  sie 
■hm  dennot-lt  das  Wort  verstattet,  weil  der  Ernst  der 
Situation,  in  die  wir  durch  die  neue  Handelspolitik 

E kommen  »ind,  von  ihm  in  treffender  Weise  ge- 
nnzeieboet  ist  Dit  Seäoeti»H. 


iHachirack.  v«rbo(«n.l 

Schwierigkeiten  aber  noch  als  aus  dem  Fehlen 
der  spoints  k  c^der* ,  mit  denen  Oesterreich, 
Italien  und  die  Schweis  so  riHeb  ausgeitattet 

waren,  schuf  den  deutschen  Unterbindlcm  die 
Clausel  der  Meistbegünstigung. 

Diese  Clausel  begegnet  uns  schon  in  allen 
VerIrSgen.  Der  Vertrag  mit  Grobbriliikinien  wurde 
1826  bereits  mit  derselben  ausgestattet.  Die 
ailerböcbsle  Cabinetsordre  vom  20.  Mai  1820, 
Ober  die  gegenseitigen  BegOnstigungen  diasseitiger 
änd  grofsbriiannischcr  Unterthanen  fDr  den  Handd 
und  die  SchifTalirt  besag'.r ; 

Auf  Ihren  gemeinsciiaiLlichen  Bericht  vom 
9.  d.  M.  Ober  die  meinem  Gesandten  zu  London, 
Königlich  •  Grofsbritannischerseits  ertheilte  Zu- 
sicherung, dafs  diejenigen  Begünstigungen, 
wddie  in  der  Acte  6,  Geo.  IV,  Gap.  114  den 
Unterthanen  fremder  Staaten  im  Handel  mit 
den  englischen  überseeischen  Besitzungen  be* 
dingungsweise  eingerfiuml  worden  sind,  meinen 
Unterthanen  sofort  zu  theil  werden  sollen,  wenn 
der  Handel  und  die  Schiffahrt  Englands  und 
dessen  überseeischen  Besitzungen  in  meinen 
Staaten  gleich  denen  der  daselbst  am  meisten 
begünstigten  Nation  behandelt  werden, 
genehmige  ich:  dafs  von  jetzt  an  diese  Be- 
handlung eintrete,  auch  so  lange  fortdauere, 
als  meine  Unterthanen  im  Genüsse  der  ihnen 
durch  obgedachle  Acte  zugesicherten  Vortheile 
verbleiben,  und  beauftrage  Sie,  hiernach  das 
Weiter»  tu  veranlassen. 
Der  Handthvertra!,'  zwischen  Preufson  und 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  vom  1.  Mai 
1628  lautete  in 
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Art.  9.  Weno  von  einem  der  contra- 
hirenden  Theüe  in  der  Folge  anderen  Nationen 
irgend  eine  besondere  Be;j;iiiisti),M]ng  in  bclrelT 
(le>  Handels  oder  der  ScliilTalirl  zLi^'estandeti  i 
werden  sollte,  so  soll  diese  Begünstigung  sofort 
aach  denn  andern  Theile  mit  zu  gute  kommen, 
welcher  derselben,  wenn  sie  ohne  Gegenleistung 
zugestanden  ist,  ebenfalls  ohne  eine  solche, 
wenn  sie  aber  an  die  Bedingung  einer 
Vergeltung  gelcnüpft  ist,  gegen  Bewilli- 
gung derselben  Vergeltung  geniefsen 
wird. 

Im  Laufe  der  nlchsten  Jahraehnte  unter  der 

Freihandelsstrüiiiung  in  England,  dt*r  Tliätigkcit 
Cobdens,  seiner  Schüler  und  Missionare  erkannte 
man,  dafs  diese  Clausel  zusammen  mit  dem 
System  der  die  Zollsätze  nach  oben  bindenden 
Handclsverlrägc  sehr  wohl  (reeignct  sein  mtlsse, 
die  Handelsinleresseu  durcli  niedrige  Preise 
und  in  deren  Gonsequenz  auch  niedrige  L6hne 
im  flejfensalz  zu  denjenigen  der  Productivslä  iidc 
zu  begünstigen,  und  das  ist  ja  bis  auf  diesen 
Tag  das  Ziel  des  Freihandels.  Jene  Handels- 
verträge aber  machten  DifTerentiallarifc  in  Zöllen 
—  die  doch  das:  einzige  Mittel  sind,  die  Verhält- 
nisse verschiedener  Haudelsvölker  zu  einander  : 
deren  wirklicher  Natur  anxubequemen  —  sehr  I 
schwer,  wenn  nicht  unmöglich  und  drängten 
Alles  nach  der  Schablone  hin,  dem  Tod  aller 
lebensfähigen  Entwicklung. 

1862  wurde  der  deu tsch*fransö8iscli e  | 
Handelsvertrag  unter  Bedingungen  und  Zoll- 
sätzen abgeschlossen,  die  für  Preufsen  und  den 
Zollverein  sehr  wenig  gOnsÜg  waren ;  die  .Glausei 
der  meistbegünstigten  Nation*  finrlel  sich  darin 
dem  Sinne  nach  vor  (§  2ö  und  31)  und  zwar, 
was  beraerkenswerth  ist,  ohne  jene  BeschrSn* 
kung,  die  der  amerikanische  Vertrag  enthält 
und  die  doch  eigentiiiii  selbstverständlich  er- 
sciieint,  dufs  nämlich  eine  an  einen  dritten 
Staat  fflr  eine  Gegenleistung  bewilligte 
Ver|,'ün8t  igung  dem  Vertragsslaal  nur 
dann  zu  gute  kommt,  wenn  er  dieselbe 
Gegenleistung  oder  .Vergeltung*  be- 
willigt. 

Im  Oeslerrei  c h  i  s  c  h  e  n  Handelsvertrag 
vom  11.  April  1865  ging  man  schon  einen  Schritt 
weiter.    Hier  wird  nicht  nur  stillschweigend 

zugelassen,  sondern  ausdrücklich  ausgesprochen, 
dals  jede  «hinsichtlich  des  Betrages,  der 
Sicherung  und  Erhebung  der  Ci  n ga n gs •  oder 
Ausgangsabgaben,  sowie  hinsichtlich  der 
Dur<  hfuhr"  einem  dritten  Staate  gemachte  Be- 
günstigung aohne  Gegenleistung  aut  den 
Vertragsstaat*  fibergehen  mfisse.  Eben- 
dasselbe wiederholt  sich  in  Art.  3  rcsp.  5  des 
belgischen  Vertrags  vom  22.  Mai  1805 
und  im  englischen  vom  gleichen  Datum. 

Alle  vier  Verträge  führen  die  Unterschrift 
des  Maimes,  der,  wie  uns  die  Vorsteher  der 


Königsberger  Kaufmannschaft  in  ihrem  Jahres- 
bericht von  1875  (Hirth,  Annalen  1875,  pag.  1659) 
versirlierton ,  der  Haupiurheber  der  reformatori- 
si  lieii  deutschen  Haodelsvertrige  war,  des  Hra. 
Director  Delbrück. 

Wir  irren  wohl  auch  nicht,  wenn  wir  den 
dritten  dieser  nach  dem  Freihandel  zielenden  ^ 
Schrille,  die  Fassung  des  Artikels  11  des  Fraak- 
furler  Friedensvertrages,  auf  das  Conto  diean 
Mannes  setzen,  der  damals  ja  bekannllicti  die 
wirthschaflspulitist  hon  Geschieke  Deutschlands 
lenkte  und  dessen  Thun  und  Lassen  für  dritte 
eben  nur  durch  sein  felsenfestes  Uebeneaglson 
zu  hegreifen  ist ,  dafs  der  Freihandel  wie  das 
Kind  von  Bethlehem  ,in  die  Welt  gekommen 
sei,  zu  erlösen  Alle,  die  daran  glauben',  wie  es 
einer  (hesei  handelspolitischen  Irredentiaten  iD 
sehr  bezeiclmender  Weise  elnsttnals  auszudröcken 
für  richtig  hielt.  Die  irredentisten  sind  eben 
immer  Fanatiker. 

Das  Schlimme  an  dem  Artikel  1 1  des  Frank- 
furter Friedensvertrags  aber  ist,  dafs  er  eben  in 
einem  Friedensvertrag  steht,  also  nur  durdi 
gegenseitiges  Einversiändnifs  oder  durch  Krieg 
gelöst  und  lieseitigt  werden  kann. 

Frankreich  hat  sich  dieser  drückenden  Ver- 
pflichtung zum  Theil  dadurch  entzogen,  dafs  es  alle 
Tarifverträge  ablaufen  liefs,  sieh  einen  ziendichpro- 
iiibiliven  «Minimaltarif''  für  die  F'abricale  .meist- 
begünstigter'  Nationen  und  einen  volhtändis 
prohibiliven  Maximallarif  für  die  Importe  der- 
jenigen Staaten  schuf,  welche  Frank  rei*  Ii  nicht 
die  Meistbegünstigung  sans  phrase  gewähren. 
Auf  diese  Weise  kann  es  seine  ZSIte  jedeneil 
beliebig  erhf5hen  und  erniedrigen  ,  da  weder  tier 
Minimaitarit  noch  der  Generai turif  gebunden  ist, 
es  verfägt  aufserdem  Ober  mächtigen,  anbaufUiigen 
und  reichen  Colonialbesilz,  welclicr  ausreicht,  be- 
deutende Ucberschusse  seiner  Production  und  die 
unbedeutenden  Ueberschüsse  seiner  Bevölkerucg 
aufkunebmen. 

Noeli  glinstiger  stellt  Nordamerika.  Ks 
giebt  kaum  ein  Vutksbedürfnifs ,  zu  dessen  Be- 
friedigung das  mächtige  und  reiche  Gebiet  nicht 
alle  Vorbedingungen  in  verschwenderischer  FQlle 
zu  liefern  vermöchte,  und  seil  dem  Secesslons- 
krieg  hat  es  durch  ein  rücksichtsloses  Prohibitiv- 
system In  wenig  Jabrsehnten  Industrieen  erwachsen 
lassen,  die  sich  nicht  allein  dem  enormen  Consum 
des  Landes  von  Tag  zu  Tag  mehr  gewachsai 
erweisen,  sondern  sogar  die  Industrieen  des  allen 
Continents  auf  dem  Weltmarkt,  wie  in  deren 
natfi'lir  tir-ii  und  beimischen  Absatzgebieten  bereit:- 
aut  das  ei  nstlichste  bedrohen.  Die  Verwirklichung 
der  panamerikanischen  Idee  ist  vielleicht  aar 
noeii  eine  Frage  der  Zeil  und  des  Baues  ema 
seebeherrschenden  Flotte.  Was  wir  dann  m 
Amerika  selbst  zu  erwarten  haben ,  zeigt  d«' 
McKinley-Bill  mit  tjeiuahe  russischer  Deutlichkeit, 
und  was  wir  auüserbalh  Amerikas  befahren  wttiia, 
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Jafon  geben  uns  ilie  Vorl)aI[iii?;so  und  Voil7l!!c 
auf  den  Samoa-Inseln  einen  sehr  lehrreichen  Vor- 
geschmack. Auch  Amerika  hat  mit  uns  seit  1828 
rinen  MeislhegünstigungSTertrag,  da  es  seihst  aber 
alle  Nationen  pleirli  sdiinclit  hehamiolt ,  li  ibmi 
wir  keinen  Vortheil  von  diesem  Vertrag,  wohl 
aber  mOssen  wir  diesem  onserm  TurehtlMrsten 
Concurrcnten  alle  Zollennärsif^ungen  zu  gute 
komtuen  lassen,  die  wir  in  unseren  neuen  Handels* 
Terirftgen  Oesterreich,  Italien,  Belgien  und  der 
Schweiz  bewilligt  haben,  wenn  auch  nicht  ohne 
(iegenlpif^tunp  wie  von  Frankn'i<  h  .  sondern 
gegen  Zulassung  unseres  Zucliers  aul  den  amerika- 
nischMi  Markt. 

Amerika  hat  stiiic  Zollhoheit  ganz  intact 
aufrecht  erhalten  und  macht  davon  seit  Jahren 
rinen  Gebrauch,  der  jedem  Deutschen  die  Scham- 
rMiw  in«  Gedieht  treiben  mOtste.  Der  Fabriiani. 
der  naeh  Amerika  Waaren  vcrf<pnr!i'n  will,  lirit 
rieh  bei  dem  nächsten  amerikanischen  Consul 
eiata  finden,  ein»  specifieirte  Caiculalion  ihre» 
IVi  iscs  ciir/ureiclK'n  und  womöglich  zu  beschwören. 
Amerikanische  Agenten  durchziehen  unsere  Fabrik- 
districte,  um  unsere  Löhne,  Selbstkosten  and  — 
Arbeitsmethoden  zu  .studiren*,  sie  werden 
meist  mit  üti^^^tllt-licr  Hnfllchknit  aiifpenomtnen. 
Amerika  schickt  uns  Schmalz  von  cholerakranken 
Schweinen,  Schinken  und  Speclcieiten  voller  Tri* 
chinen ,  wir  schliefsen  die  Tliiir  gegen  solche 
«Scbweioerei*  —  Amerika  tritt  sie  mit  der 
McKinley  »Bill  unter  dem  Jubel  der  Deutsch- 
freisinnigen  eiofat'ii  ein. 

Wenn  es  wahr  ist,  data  der  Mensch  dif  Be- 
iiandlung  werth  ist,  die  er  sich  gefallen  l.lfst, 
dann  mflsaen  wir  Deutsche  neuerdhigs  ganc  ver- 
xweiff-il  wuni^  wciUi  ^'cwor'irn  sein. 

England  sinnt  auf  eine  Zolleinigung  mit 
seinen  Golonieen  und  wörde,  wenn  sie  gelingt, 
die  , meistbegünstigten*  Nationen  von  der  Con- 
turrenz  in  derselben  und  damit  aus  einem  Markt 
Von  300  Miil.  Menschen  auch  foimell  ausschliefäcn. 
Es  hat  «war  keine  2l011e,  aber  einen  Merehandise 
niarcs  act ,  mit  dem  e^^  die  Concitrrrn/  de« 
Aaslandes  und  ganz  speciell  Deutschlands  von 
seinem  eigenen  heimischen  Markt  fernzuhalten 
oder  vielmehr  wegzuchicaniren  verficht.  Es  hat 
zwar  officiell  free  trade,  si  hreüil  auch  allgemeine 
Submissionen  aus,  aber  hat  man  Je  gehört,  dafs 
das  Ausland  auch  durch  die  IScherlichslen 
Srhleudcrprcisp  die  englischen  Submittenten  mit 
Erfolg  bitte  unterbieten  können  i*  Ist  in  England 
ein  Minister  denkbar,  des  willkflrlieb  Tausende 
Tonnen  staatlichen  Eisenbahnt)edarrs  ohne  ölTcnt- 
liehe  Aus>(  Iircihung  mit  Umgelfitrirrder  inländii^chen 
Werke,  die  bisher  geliefert  hallen,  ins  Ausland 
vevgid>t  SU  emer  Zeit,  wo  die  heimischen  Werke 
nur  hnlh  heschäfligt  sind?  ,Ks  ist  niclit  Hrauch 
«bei  uns,  Ausländern  über  die  Gründe  Bechen- 
«sdiall  an  geben,  welche  uoa  bei  Vergebung 
»iWeDtlicher  Arbeiten  mabgcbend  siod*,  lautete 
XI.it 


der  Bpschciil  der  englisi  hcn  Behörde  an  ein 
;  grofses  deutsches  Stahlwerk,  welches  die  englischen 
Submittenten  silmmtUch  bedeutend  nnterbolen, 
aber  doch  die  Lieferung  nicht  erhalten  hatte 
und  sifh  nun  erkundigte,  ob  etwa  ein  Fehler  in 
der  Geschäflsbehandlung  seinerseits  die  Ursache 
der  NichtberOcksichtigung  gewesen  sei. 

Wii  die  heimische  Industrie  ?n  unter  dem 
Schutz  des  Publikums  und  der  Behörden  steht, 
kann  man  allenfalls  auf  Zölle  Tertcichten  und 
sich   die  schöne  Rolle  eines  Begiinsti;,^  rs  des 
, freien  S|ui>I>   (ier  Kräflf»'   in   d>iii   He wiir>lseiii 
gönnen,  dafs  es  eben  nicht  Wahrheil,  sondern 
nur  eine  Rolle  ist,  die,  mit  Gottesfurcht  und 
Dreisti-keil  ^.'espielt,  iler  , lifTenl liehen  Dummheit* 
immer  noch  einen  Erfolg  abzuringen  pflegt. 
England  hat  seine  7otlautonomie  se'Ibstver« 
{  ständlich  bewahrt  und  nimmt  noch  selbstversUnd* 
'  ücher  an  sritnnitliclien  Vergünstigungen  unserer 
I  Handelsverlräge  iheil  und  zwar  ohne  Gegen- 
I  leistung. 

n  II  Ts  1  und  beriudr!  sieh  seil  lieirialic  einem 
Jahrzehnt  im  Zollkrieg  mit  Deutschland,  der  mit 
dem  Steigen  der  deutschen  GetreidezSlie  einen 
immer  heftigeren  Charakter  annahm  und  sich  zu 
einer  Deulsehenvcrfolgiinp;  in  Rufslafid  verseliärfte. 
I  Der  Fanslavismus,  die  mächtigste  der  dunkeln 
I  Kraftströmungen,  die  jenes  Riesenreich  bewegen, 

I drängt  unanriiürticli  nach  dem  f)eean  und  nach 
Westen ;  der  civilisirlen  Well  des  alten  Continents 
wird  ein  blutiger  Entseheidungskampf  mit  den 
Sarmaten  nicht  erspart  bleiben,  der  GisaropaptS* 
niHS  wird  sieli  filier  kurz,  oder  lan^'  vor  der 
Frage  linden,  ob  er  die  Führung  in  jenem  Kample 
libernebmen  oder  ihn  Ober  sieh  hinwegbrausen 
lassen  will.  Der  Fanalismus,  mit  dem  neuer- 
dings alle  fremden  und  verdichligen  Elemente  in 
jenem  Völkereonglomentt  niedergetreten  oder  ans- 
geseliieden  werden,  ist  eine  Kriegserklärung  ?oll 
finsterer  Entschlossenheit  an  die  Cullur  unserer 
Tage.  Der  Monarchismus  dieser  gewaltigen 
Despotie  sucht  neh  nicht  mehr  wie  am  Anfang 
unseres  .latirfitiiidert'»  im  Anschlufs  an  die  Mon- 
archiecn  Europas  zu  sl&rken  und  zu  sichern, 
sondern  schickt  sieh  an,  zur  Vergewaltigung  der 
Tier  ICaiserreiche,  die  ihm  den  We;.'  /Mm  Meere 
sperren,  sieh  mit  dem  ihm  relndliehslen  Princip 
der  .einen  und  unt  heilbaren  iiepublik"  zu 
einem  Bfindnifs  so  ▼ergesellscbaften,  dessen  Be« 
(Irohlif likeil  diireli  seinen  inneren  Widerspruch 
und  durch  die  stillen  Vorbehalte  beider  hohen 
VerbOndeten  nicht  geringer,  sondern  höchstens 
weniger  dauernd  gemacht  wird.  In  solelieti 
politischen  Fntschcidungen  spielen,  namentlich 
in  Bufäland ,  die  materiellen  Landesintercssen 
keine  oder  doch  nur  eine  untergeordnete  Rolle. 
Der  Drang,  für  Kriefr  und  Frieden  nnnhhänpig 
vom  Ausland  und  namentlich  vom  feindlichen 
Ausland  lu  sein,  bat  dort  hinter  hohen  Schutz» 
zdllen  um  Ungeheuern  Preis  iwar  leistungsnihige 
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Industrieen  geschaffen,  abtr  aiuli  riie  Verkehrs- 
strafsen  vernaclilassigl,  iIlmi  Laiulhau  tief  ^'cschädipt 
UDd  die  intiustrielleii  rs'acliliari<iiche  zu  Helorsions- 
xOllen  gereizt»  die  schwer  auf  der  rusBisehen 
Landwirtbschafl  lasten.  Wo  früher  thurmhohe 
Freundschaft  wohnte,  da  glüht  jetzt  bitterer  Uafs 
dieiKit  und  jetiseit  der  Grenxe.  Dieses  Land 
allein  hat  keinen  Anspruch  auf  die  Zollherab- 
selzungen  der  neuen  Handelsverträge ;  werden  sie 
iliiii  lrol2tleiii  gegen  eine  Gegenleistung  bewilligt, 
und  es  scheint,  als  ob  das  im  Rahmen  und  im 
Sinne  der  Verhandlungen  läge,  so  wäre  das  wohl 
ein  versöhnender  Schritt  nach  jener  Seile,  aber 
auch  ein  sehwerer  Schlag  gegen  die  Landmrtfa- 
«chafl  unserer  Ostprovinzen ,  denen  mindestens 
gleichzeitig  anderweile  Onrantieon  (frifür  ge- 
schaiTen  werden  müfsten,  dafs  der  eitiheiiuibchc 
Markt  ihrer  Getreideprodnction  xu  erträglichen 
Preisen  ofTcngeliaUf^n  und  nicht  ferner  als  Tau/.- 
plals  für  die  internationale  Producleobürse  preis- 
gegeben wird. 

In  diesem  Fall«  wo  ein  Meislbcgünstigungs- 
vertrag  nicht  Torlicgl,  wird  also  dif  Moi-Uicgiin- 
stigung  selber  voraussichtlich  freiwillig  —  vielleicht 
gegen  eine  oder  die  andere  Gegenconcetsion  — 
auch  an  Rttf^larifl  gegeben. 

Gerade  das  Heispiel  von  Rufsland,  welches 
keine  Meistbegünstigungsverträgc  hat,  aber  doch 
von  den  Begünstigungen  Ihatsächlich  nicht  aus- 
pesrlilci'^scn  wenlen  wird,  beweist,  wie  wenig  das 
Meislbcgiünsligungsrec;lil  es  wcrth  ist, 
dafs  man  sieb  um  aeinetwilleo  schwere  Ver- 
pflichtungen auferleget.  Die  zwingcntle 
Logik  der  Thalsachcn  verbietet  einfach,  dafs 
befreundete  Staaten  sieh  in  Hauptsachen 
nicht  auf  dem  Fufs  gegenseitiger  Heistbe^iün- 
sligung  behanrieln.  Nun  können  ja  Tarifpositinnr  n 
sehr  wiclitigä  Hauptsachen  sein,  aber  äie  siiul 
es  doch  nicht  immer.  Ob  wir  einen  Roggonzoll 
haben  oiler  nicht,  ist  für  Rtifslanrl  wichtig,  aber 
für  diejenigen  gleichgültig,  die  keinen  itoggen 
hauen  und  ausfahren,  dahin  gehören  a.  a.  England, 
Holland,  Bd|pen,  Italien,  oder  bei  denen  diese 
Ausfuhr  nur  geringes  Interesse  hat,  wie  Frankreich, 
Spanien,  ja  selbst  OeslttTcicb.  Ub  wir  hohe 
oder  niedrige  Wcinzöllo  haben,  ist  für  Oesterreich, 
Italien,  Prankreich,  Spanien,  Schweiz,  ille  Balkan- 
Staaten  u.  s.  w.  von  Interesse,  für  Dänemark, 
SehwedaHf  Norwegen,  Rufsland.  England,  Holland, 
Belgien  kaum.  Hat  es  demgegc  nütier  Sinn,  dafs 
wir  uns  verpflichten,  den  N  i  c  h  t  i  u  t  e  r  e  ?  ?;  i  r  t  (■  n 
ebenfailä  die  (Jonccssioneu  zu  niaclien,  auf  welciic 
die  Interessirlen  Werth  legen  mdssen,  und  .wider- 
spricht es  nicht  nnrh  niobr  Allein,  was  in  Hatidp! 
und  Wandel  als  Vernunft,  Hecht  und  Uerkouunou 
gilt,  dafa  wir  Tarirconcessionen,  mit  denen  wir 
uns  Absatzgebiete  und  Eint'uhrmügliclikeit  bei 
einem  Naehbar^laat  für  nn^ere  rahrirate  L'ikaiifcn 
wollen,  sofort  und  o  h  n  e  Geg e n  1  e  i  s  tu  ng  uucli 
unseren  wirthscbafUichen  Gegnern,  unseren  Gon- 


currenten,  ja  sogar  unseren  politischen  Feinden 
zu  machen  gehalten  sein  sollen,  die  gar  nicht 
daran  denken,  uns  ihre  Märkte  zu  öffnen?  Hcifst 
das  nicht  einen  Preis  auf  die  Unzugänglichkeit 
setzen  und  die  Conlan?:  bestrafen  und  verhöhnen? 
Wenn  Andere  ein  Interesse  daran  haben,  die 
gleichen  Goncessionen  zu  erhallen,  so  roassen 
sie  doch  mindestens  den  gleichen  oder  ent- 
sprechenden Preis  bezahlen,  sonst  erhalten  sie 
ja  nicht  die  gleiche,  sondern  eine  viel  höhere 
Begünstigung  als  der  ursprAnglichc  Coniraheni, 
der  eine  Ge^-enleishinp  zugcslnmlen  liat.  Das  aber 
ist  doch  der  Gipfel  des  .ganz  vollkajnmenen 
Widerspruchs*. 

Der  Preis,  den  wir  durch  Herabsetzung  und 
Hinduni?  unserer  Zölle  mit  den  Vertrags- 
Staaten  für  die  Sicherung  eines  gemeinsamen 
Absatzgebietes  von  etwa  140  BfUHonen  Menschen 
■luf  12  Jahre  zahlen,  ist  demnneh  infoli.e  ili-: 
Umstandes  viel  zu  hoch,  dafs  die  von  uns  ge- 
wihrten  Zollerieichterungen  auf  Grund  der  un- 
glü(  klictien  Aieislbegünstigungsclausel  auch  an 
England  und  Frankreich  ohne  Gegenleistung  über- 
gehen, an  Rufsland  und  Amerika  gegen  unge- 
pQgende  Gegonconeesttonen  und  oline  dafs  die« 
selben  ihre  Grenzen  ebenfalls  ent- 
sprechend zu  öffnen  brauchen.  Wir 
gewShren  England,  Amerika,  Fraokrrich  und 
wahrscheirdieh  auch  Hufsland  wirkliche  Meist- 
begünstigung, die  ihnen  die  Einfuhr  in  die  Vertrags- 
länder und  bei  uns  selbst  ebenso  möglich  macht,  wie 
unseren  verbündeten  Vcrtragsslaalen,  sie  nehmen 
diese  wertlivollcn  Erleichterungen  als  Recht  in 
Anspruch,  behandeln  uns  dafür  aber  nach  wie 
vor  nur  ebenso  schlecht,  wie  alle  anderen,  die 
sie  ja  ebenfalls  von  ihren  Gebieten  nach  Möglich- 
keit aiis/nsciiliefsen  bestrebt  sind.  Frankreich 
macht  den  Abschlufs  eines  spanischen  Handeln 
Vertrages  sogar  davon  abhängig,  dafsSpanieo 
unsern  H  au  pl  ei  n  fu  Ii  ra  r  t  i  k  el ,  Sprit,  msl 
Prohibitivzoll  belege,  und  erhalt  von  ud$, 
trots  dieses  frechen  Fufstriltes,  das  Recht  der 
meiHtbcgOnsligten  Nation  anstandslos  sotjar  ffir 
die  W  e  i  n  z ol  I ermäfsigung  zugestanden,  die  wir 
Italien  ati  f  Grund  des  Artikels  11  des  Frankfurter 
Friedens  machen  konnten,  ohne  Fran  k  r  e i  c  h  das 
Gleiche  zu  gestehen  zu  miissen.  Wenn  jener 
Artikel  11  überhaupt  jemals  einen  ehrlichen  Sinn 
gehabt  hat,  was  man  nachgerade  allerdings  be* 
zweifeln  möchte,  liegt  eine  solche  Pilicht  nicht  vor. 
Derselbe  bestimmt  nämlich,  dafs  ohne  Gegen- 
leiälung  der  Grundsatz  der  Meistbegünstigung' 
den  Handelsbeziehungen  beider  Nationen  su 
(irunde  gelegt  werden  soll  lüralle  Verj,'ünstipnn!r<'n. 
welche  an  England,  Belgien,  die  Schweiz,  Oester- 
reich nnd  Rufsland  erUieill  werden^  Italiea 
ist  also  nicht  eingeschlossen  und  iler 
natürliche  Men?cb  flenkt  selb*>tV!T«t5ndIich,  daf« 
Oeulschiund  den  Italienern  VergünstigUDgeo  n 
tfaeil  werden  lassen  kOnne,  olin«  sie  siwk  is 
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Frankreich  erUicilpn  zu  müssen.  Abor  nein! 
Man  deducirt:  Wir  haben  mit  Oeslerreich  nicht 
nor  Tarifvertrag,  sondern  aufserdem  auch  noch 
Mei.«lbegünstigung3vertrag,  also  konitnl  der  den 
Italifncni  be«'illigte  ZollnaolilaTs  auf  Wein  auch 
Oesterreich  zu  gute  und  damit  auf  Grund  von 
Arük«l  1 1  aach  Frankreich.  Der  HeitlbegflnsligunKS* 
verlrag  mit  Oeslerreich  aber  bcstatxl  doch  1871, 
al*  der  Friede  mit  Frankreich  abgeschlossen 
wurde»  bereits  3  Jahre,  und  Artikel  11  bildet 
also  eine  Ausnalimc  vom  Meistbegünsti- 
gungsrecfit.  Nicfiisdestoweniger  hat  die  Rcichs- 
regieruDg,  wie  es  scheint,  den  Anspruch  Frank- 
reichs, seine  Weine  tu  den  Italien  bewilligten 
Sätzen  in  Elsafs  ciiizuRlhren,  wenigstens  süll- 
scbweigend  anerkannt. 

Wenn  irgendwo,  so  !st  im  Laufe  den  Gene- 
ralioueti  hier  hei  I  i  Mcistbegfinsligiing  einmal 
wieder  Vernunft  zu  Unsinn,  und  Wohlthat  in 
geistloser  Buchslabengerechligkcil  zur  Plage  gc- 
•  worden.  Hier  lag  die  Hauptaufgabe 
unserer  Handelspolitik  beijn  Ablauf 
unserer  Verträge.  Dieser  Rallenkunig  im- 
ertrSglicher  Verpfliclitnngen  imd  confuser  Zu- 
lagen mufsle,  eile  man  auch  nur  eine  einzige 
Turifposition  band,  ein  für  allemal  ^rlösl  werden. 
Statt  dessen  hat  man  die  Sünden  der  Väter  den 
Kindern  xu  schwerer  und  sehidlicher  Fessel  f3r 
12  Jahre  um  Hände  und  FOfse  gfwumlen.  l'nd 
es  wäre  gewib  möglich  gewesen,  das  Ziel  zu 
erreichen.  Oesterreich  und  Italien  halten  zu 
dringende  Veranlassung,  abzuschtiefsen,  und  wenn 
wir  Tarilvcrlrä^c  mit  nestcrreich,  Italien,  Relpien, 
Schweiz  u.  s.  w.  haben,  konnten  sie  uns  und 
wir  ihnen  gegendber  doch  auf  Meislbegfln* 
sligung  be/ü^'IicIl  der  Tarife  verzichten,  wenn 
die  Verträge  auch  nur  eluigermafsen  brauchbar  und 
sachlich  waren.  Oder  wenn  man  die  Tarife  für 
12  Jahre  nach  oben  band,  warum  denn  nicht 
auch  nach  unten?  Dann  w.'ire  die  >b'i=:tbepnnsti- 
guogäclausel  bezüglich  der  Tarife  absolut  unnütz 
und  damit  auch  alle  die  Unglaublichkeiten  bc 
seiligl  gewesen,  die  jetzt  fremde  Interessen  zu 
Herren  in  unserm  Huuse  machen.  Bis  \n  die 
6i>er  Jahre  waren  die  Zolltarife  durchaus  nicht 
ehne  weiteres  in  die  Meistbegünstigung  einbe- 
zogen, sondern  auf  SchilTahrt,  innero  Abgaben, 
Abfertigung,  Rechtsstcilung  u.  s.  \\\  beschränkt, 
denn  ,in  den  Vertrfigen  jener  Jahre  findet 
sich,  dafs  auf  eln/eh)en  Grenzstrichen,  »rechts 
oder  links  der  Elbe*  oder,  über  See  eingebend", 
»auf  dera  Wasserweg'  eingehende  Güter  offenbar 
Ausnahmezollsälzc  genossen ,  die  dem  Meist- 
begünsligungsrecht  niclit  utiteriajznn.  Statt  dessen 
lial  mun  in  den  jetzigen  Verträgen  sogar  die 
Eisenbahntarife  in  die Heistbegflnstigung  noch 
einbezogen  und  die  Einfuhr  »auf  dem  Seeweg", 
also  auch  aus  unseren  Colonieen,  den  anderen 
gleichgestellt  und  dadurch  eine  werthvolle,  bisher 
bestandene  AusnahroemOglichkeit  )>eseitigt.  Es 


'  spitzt  sicli  oben  Allesauf  freihändlerische  Prinoipien 
1  zu.  Unsere  Staatsbabnveiwaltung  wird  heimliche 
I  Refdctien  nicht  einfOhren,  dafs  man  aber  ander* 
I  v\  ärls  bestehende,  sogar  vertragsmäfsige  derartige 

Be^^ünstipnngen  des  einheinii'chen  Handels  nicht 
^  abschalten  wird,  bezweifelt  wohl  ernstlich  Niemand. 

Die  Zeitungen  wissen  sehon  jetxt  so  wunderbare 

I  Dinare  über  illcsen  Got;enstani!  zu  erzählen,  und 
man  hiirl,  dafs  die  daraus  sich  für  Deutschland 
ergebenden  Schlußfolgerungen  an  der  Donan  sehr 
, peinlich  berührt*  haben  sollen.  Die  Thatsaclie 
aber  in  Abrede  zu  stellen,  hat  man  aber  trotzdem 
nur  in  einer  Form  versucht,  die  lediglich  eine 
I  BesUtigung  derselben  bildet, 
i        Wenn  diese  Sache  so  liegt,   wie  aus  dem 
j  bisher  bekannt  Gewordenen  angenommen  werden 
I  mufs,  so  ist  der  Vorgang  sehr  geeignet,  zur  Vor* 
!  sieht  zu  mahnen  und  den    Werth  der  ,Con- 
cessionen  und  Bindungen*    für  Deutschland 
recht  wenig  sanguinisch  beurlheilen  zu  lassen. 
Nicht    laut    genug    ksuo   die  GefUirlichkeit 
jener     uneilißrlen    Verlragsbestimmung  betont 
I  werden,  dafs  ein  Staat  verpflichtet  sein  soll, 
I  fQr  das  Ausland  die  Durchfuhr'  und  Einfuhrtarife 
nach  den  billigsten  Sätzen  zu  normiren,  zu  dcn<m 
das  betreffende  Out  irgendwo  im  Inland  ge- 
fahren wird.    So  katm  wenigstens  der  Art.  1^ 
AI.  1  gedeutet  werden.   Es  heifst  daselbst: 

,Art.  15.  \uf  Eisenlialinen  so!!  sowolil 
hinsichtlich  der  Beförderungspreisc  als  der  Zeil 
und  Art  der  Abfertigung  kein  Unterschied 
zwischen  den  Bewohnern  der  Gebiete  der  ver- 
Iragschbefsenden  Theile  gemacht  werden. 
Namentlich  sollen  die  aus  den  Gebieten  des 
«nen  Thelles  in  das  Gebiet  des  anderen  Theiles 

über^'elienden   oder  das  letztere  Iransilirenden 
i      Trauitporlc  weder  in  Bezug  auf  die  Abfertigung, 
I     noch  rOcksIchttich  der  BefCrderungspreise  un- 
günstiger behandelt  werden,  als  die  ans  dem 
ÖeliiL-te    des    betr.    Theiles   abgehenden  odcf 
dann  verbleibenden  Transporte." 
Wie  CS  gemeint  ist,  werden  wir  ja  wohl  noch 
erleben.   Zwölf  Jahre  sind  eine  lange  Zeit ! 

•       *  • 

I.anUvirthschaft  und  Industrie  haben  mit 
dem  Abschlufs  der  Verträge,  als  mit  einer  Thal- 
sache zu  rechnen.  Sie  müssen  sich,  wie  die 
Bewohner  einer  serschossenen  Stadt,  auf  terinderter 
Basis  neu  l  inrichten ;  um  einen  Theil  der  Trümmer 
wird  sich  Moos  und  Epheu  ranken,  andere  werden 
ordentlich  aufgeräumt  der  Nachwelt  zeigen,  dals 
hier  einmal  bombardirt  worden  ist,  an  anderen 
Stellen  werden  sicli  neue  Häuser  neben  den  alten 
erheben  und  schönere  wie  diese,  und  nach  Jahren 
und  Tagen  werden  diejenigen  sagen,  die  dann 
von  un3  noch  übritr  freblieben  sind:  wSo!  nun  ist 
auch  das  ja  wohl  überstanden,  es  hattp  noch 

I  schlimmer  kommen  können,  aber  —  nöihi^  wäre 

I  es  nicht  gewesen  I' 
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Wir  aber,  die  wir,  obwoM  auf  Mancherlei 
gefafst,  von  dem  Umschwung  der  Dinge  in 
«Dgliiehes  Falirwasscr  vollständig  überrascht 
wurden,  wir  können  tins  Jen  VorwLiif  nicht  er- 
sparen, daTü  wir  bei  dieser  üclegenlieit  nicht  wie 
die  Ilugen  Jungfrauen  anzascbauen  gewesen  sind. 
Ht-r  Heichslag  —  abjrcsehcn  n.iICii lltli  von  den 
wenigen  Tapferen,  die  auch  hier  den  Muth  und 
die  Kraft  halten,  einmal  wieder  gegen  den  Strom 
zu  ringen  —  hat  sich  in  dieser  zwnfellos  fein 
mati'riclirn  urni  wirlliscluiftliclji'ii  Frage  wie  pe- 
wohfiiieii  dul  den  Slaudpunifit  der  Fraclioiispoiiük 
gestellt  und  der  Welt  das  wunderbare  Schauspiel 
eines  corporativcn  Wettrennens  um  par1runri(:n- 
rische  .Macht  und  Jtfög  lieh  keif  geboten. 
Ein  solches  ist  ja  nun  natOrlieh  besser  zu  leisten, 
wenn  man  nicht  nur  mit  dem  Strom ,  sondern 
auch  mit  dem  Wind  gebt.  Voraussetzung  dabei 
ist  frvOich,  dafs  ea  mir  auf  die  grOMe  Ceschwtndig- 
keit  ankommt  und  niebt  darauf,  wohin  man  ge- 


räth.  Die  Geschwindigkeit  ist  denn  auch  in  ganz 
unübertrofTenen)  Mafse  geleistet  worden  ,  zuletzt 
war  es  ein  wildes  Reiten  auf  Leben  und  Tod. 
um  den  Anschlufs  nicht  zu  verfehlen,  und  auf 
I  gar  manchen  Heiter  pafsle  das  Wort  des  Dichters: 
I  .Er  erreichte  den  Hof  mit  Mfih*  und  Noth!* 

Wenn  Laiulwirtiiscliafl  und  Iniiusfrie  angc-ii  hl-; 
dieser  Erscheinung  noch  zu  glauben  vermochten, 
dafe  ihre  Lebenstnteressen  im  Reichstage  bei 
dieser  Gelegenheit  ausreichend  vertreten  gewesen 
seien,  <?n  dürfen  -Ic  noc!)  rcdit  bittere  Erfahrungen 
vor  sich  haben.    Denn,  wenn  man  bezüglich  der 
I  Tarifirungen  in  den  neuen  ZotlverlrSgen  gesagt 
hat  uuA  vif'llficht  atirh  .^ipon  konnte:  .F?  hätte 
I  noch  schlimmer  kommen  können !'  so  ist  darauf 
I  zu  bemerken,  daCi  wir  noch  lange  nicht  am  Ende, 
sondern  noch  eben  am  Anfang  unserer  zwölf  Jahre 
bind  und  dafs  alle  Anzeichen  mit  Fracturscbhfl 
dafür  sprechen,  dafs  es  während  derselben  auch 
.noch  anders  und  schlimmer  kommen  wird  * .  Bi, 


Mittlieiiuugen  aus  üoiu  £i8enliiitteulaboratoriuui. 


in  Stahl  und  Roheisen. 


Das  narhst»h»nd  li(s<lirit'l»onc  Vcrfaliriii. 
welch«»«  irli  sfil  liliigiTur  Zeit  unter  stjliulif;<"r 
Controh-  durch  anorkannt  genaue  Methodt^n  an- 
w<  tu).  .  l.r/\v.(  kr,  wi,.  vii>l»>  n)>u<>ri-  ^^  rfaliri  n.  di«> 
Bi.'>timnunig  des  l'hospliurguhalts  dunh  iliri'cto 
Ermittlung  der  Menge  des  Ammonphosphordodeka- 
inolyl>dntH  «dinr  drssi'ii  UinwnndlunK  in  das 
MagnesiasaliE.  Voranlafst  wurde  ich  zu  demselben 
durch  die  sehr  interessante  Arbeit  von  E.  E.  Hetz: 
„ |)<nsiniitrisilK'  liistiuiniung  dos  l'hdsphdrs  im 
h'tdifisoti-*  (Zoif!*clir.  f.analyf  f!,.  Uli,  ,  l^fU.  2,  Heft)/ 
iiath  wclchtr  dtrsolbe,  juiriu  kgn  ilt.-nd  anl  irUhore 
ArboHon  Poppers  (erw.  ZuitBchr.  1877  und  18T0K 
dl  II  Molyhdännii'di  rs«-)!]«!,'  ohne  Filtrin  n,  Avis- 
waachcn  und  Trocknen  durch  drei  i'yknomctcr- 
witgnngon  bestimmt.  Die  von  Ilm.  Hotz  »nge« 
führten  beloj;<>  .sind  ><hr  gut;  dooh  i^t  das  Vir- 
fatiron  als  ächnelltnethode  lucht  /.u  gebrauchen, 
«ehon  weil  man  die  Ln^nig  niin<testiiis  bis  auf 
Ziniinortt'tnjMTatiir  erk  ili  !i  la>isi'n  nmf^.  ganx  ab« 
v;<  sch(  n  4lavor).  d  t!-;  die  uielirfn.  ft.  n  l\vkn<>meter- 
wiigungun  mit  KiHinsakliij^iingeii  und  die  »Uls 
wiederkohrendi^n  Ausrechnungen  seitraubend  und 
lästiir  -hl  ?  I»n  die^o  Uehelstände  von  ilem  .«<>ntt 
sehr  guten  Vtrfahron  wohl  kaum  zu  tr«  nnen  sind, 
habe  ieh  es  vorgezogen,  das  darin  angewandt« 
Poppersehe  Princip  zu  verlassen  und  mieh  auf 

*  Vcrgl.  „Stahl  und  Eisen"  18»1,  Nr.  8,  B.e71. 


die  Anwendung  dsa  PyknAmeters  in  anderer  'Weise 

zu  verlegen. 

In  der  bekaunlcu  Furmel,  iiaeli  welelivr  da« 
I  wirkliehe  Gewicht  X  eines  Niedersehlages  auf  den- 
'  simetriechem  Wege  l>osiimmt  wird: 

X«  (O-g) 

ist  8  das  spee.  Oew.  d«s  Niedorachiage»T  s  das 

'  i»po('.  CSew,  ilor  Jiösiiiig,  (J  das  Oowieht  von  T'ykn"- 
I  uiot«*r  +  A'iederbublag  +  Lusuiig  und  g  das  «.iewichl 
I  ven  Pyknometer  +  LSeung. 

Das  spoc.  Gew.  des  AnimonphosphordodoJta» 
molybdats  i^t  (nach  E.  £.  Metz)  Ö  —  bei 
I  einem  Phosphorgehall  vnn  1,78  %.   Biehiet  man 
I  nun  ein  Verfahren  so  ein.  d:iis  auch  das  sper.  («ew. 
der  I.ÖHung.  !*,  im  voran-  1).  k;iniit  ist.  .so  ist  da- 
dnrob,  wi«  idnu  einfache  Betrachtung  zeigt,  auch 
I  8  gegeben.  Das  Gewicht  g  des  Pyknometprs  -f 
Lösunp  riehtc-1  sich  lediglidi  nach  der  Teniperaiiir. 
Man  hat  aUo  bei  Anwendung  einer  Löaung  von 
;  bekanntem  spee.  Oow.  nur  nOthig,  das  Gewieht 
1  des  mit  der  Losiinji  gefüllten  Pyknometers  Imi 
,  ilen  versriiiedenen  Temperaturen  zu  beistimniMi. 
um    darau.s  ejuo  Gewiehtstaljello  für  alle  vor- 
kommenden Fälle  horzuatollen.   FOr  die  Praxi« 
ist  es  einfaeJu  r  nnd  vi'.llij;  irenOpond  ,  zwei  n-olit 

i genau«  Wägungen  >>ei  weit  ausflinandorliegcitdeu 
Temperaturen  zu  macdien,  um  festzusteU«!,  um 
wieviel  d.i^  ^r.  füllte  Pyknometer  p.  Orad  Terape- 
j  ralurzunahmo  an  tiewicht  abnimmt,  um 
I  daraus  die  Gewicbtstabetle  fQr  g  anzufertigen. 
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Pio«o  Opr-rntinn ,  dio  man  viellniclit  dt-m  Tif>  r- 
«teilen  bei  MnTsanalyse  rergleichen  kOtinte,  hat 
nun  bei  irleioher  Lflsunfr  für  jvdai  Pytcnometor 
nur  einmal  /a\  nia<  li>  n:  oino  C^ontrole  and  Barisb- 
tiffung  dor  (lewichto  ist  nur  bei  Ilerstellunj?  neuer 
Lüsung,  von  der  man  Qbrigona  grufsen  V'orraih 
hattea  kann,  nStliig.* 

Ich  benutze  a,U  LSsung  eine  1  protontigc 
S.'ilp»  tn-rmre  mit  dem  spec.  Gew.  s=  l,(t02.  Bei 
einem  l'yknometer  ergab  sich  boi!>pic-li4WciHu  g  bui 
8*  =  60i41&0.  bei  17«  a  60,8700  g;  die  Gewiohte* 

iihnitlime  j>,  <irnfl  Tirnpf rntttrziinahme  ist  Also 
0,006  g  und  dnnnaeh  die  Tabfllo: 

bei  8*  C.  g  =-  e0,4150  g 
,  9*  .  ,  -  60,4100  , 
„  10*  ,  ,  =  mAU'>0  , 
„  11*  .  ^  =  6(i,J(:h)o  „  u.  s.  w. 

Die  Au^nihrunK  der  Ml'IIioiIo  ist  nun  ftdgonde: 
•')  g  (genauer  5,0008  gj  UnturHUchungsbubbtiinz, 
t.  B.  Stahl,  werden  in  b«k«nntor  Weine  in  einem 
Ft"Ii'  ri  H<-c)ipr'^'1a«r>  iti  SalpftorftSurt'  1,20  gelö.it, 
mit  Kaliumpcrniungnnat  oxydirt,  das  Manganiiber- 
ox^dhydnt  mit  Selzsftnro  oder  OxalAure  roduciri, 
<)ii'  klare  I.{^sunp  mit  AtiimoniiÜrat  vrr.setzt  und 
dann  der  P}iosphur  durcli  ointii  grofst^n  IU-Iht- 
svIuiFh  von  Molybdlknluijung  au^igefiUit.  Nachdom 
man  einige  Minuten  litng  stark  geechOttelt  hat, 
läfst  muii  dm  Ni-  clp  rir)!!:!,'  uiifrr  S<-hii  fstclU-n  des 
Becherjjlases  ab.titzen  und  entfernt  nach  etwa 
]•*!  bis  20  Minuten  die  flberstehcnde  klare  L8»ung 
Hiirch  Abhebern  oder  vorsichtiges  Abgiefsen.  Die 
folgendt  n  Operationen  nelnue  ich  zur  möglichsten 
Nermeidung  von  Ttonperaturerhöhungcn  durch 
Lampen  ii.  a.  w.  im  Waageaimmer  vor,  wo  auch 

<  rwrdinfi»  I.SsTini:  (1 .0<»-2>.  «in«  I'ykm 'm'-ter  und 
iiw  Trockentüchcr  stets  aufbewalirt  werden.  Man 
liringi  don  'Niederschlag  vermittelst  eine«  mit  der 
Lr.sung  1, '«>•_'  t;ofnllt«>n  Spritzflsl-schcluns  niflgliidut 
vollstjlndig  auf  ein  gut  zieh<  tid.  <i  Filter  von 
6  bis  7  cm  Durchm.,  wäscht  ihn  mit  dor  Lösung 
««8,  spritzt  ihn  dann  mit  derselben  unter  Zuhfllfe- 

»liihinn  l  inrs  /wrifcti  kli'iiirii  Trichters  in  das 
l'yknometer  und  lullt  letzteres  auch  mit  der 
LOtting  auf.  Haeh  dem  ScIiUolsen  und  Trocknen 
wird  das  Pyknoniotor  +  Niederschlag  und  Lösung 
pewog«'»  —  (i.  Mit  einem  Tnuchth«^niM>tiieter  bo- 
siinimt  man  dann  die  Temperatur  im  l'yknouioltr» 
kiemarh  aus  der  Tabelle  g,  und  sieht  dieses  von 
•  ;  ab.  Die  Iläirtc  di»-^  r  DidVron/.  Hi  g»,  ist 
der  frocentgohalt  der  l  ntcrsuchungssubsianz  an 
I^hospber. 


Ex  ist  nSmlieh  daa  Gewicht  des  Niederschlages 

(s.  oben) 

8,252 


X  = 


(G-g) 


8,252-1,002 
also  der  Prooentgehalt  an  Phosphor 

^  ,%2M  - 1,002  ■ '''5,0008 


8,252 .  1,78 


•  Anmerkung:  Die  .\nnahme,  ilnT-  im  • 
meinen  die  <><  wichtsabnahuie  de»  gefällten  l'ykno- 
meters  genau  pi  ojHirtionalderTemperaturaunahme 
sei,  ist  zwar  nicht  zuliissig:  doch  ist  bei  den  go 
ringen  Temperaturunterschieden  im  Waagezimmor 
der  mögliche  Fehler,  wiv  auch  die  praktische 
Probe  beatfttlgti  veraehwindend. 


2,25  . 6,0008 
5,63506  ,_  . 

-0,JiO0O..(G-g)k 

Als  Beispiele  mögen  die  Untersuchungen  einer 

Bessemerst nbl-  uml  l  im  r  Spiegeleisenprobe  dienen: 

Lüg  Bessemerstahl  wurden  in  80  cc  Sjiljwtor» 
siure  1,20  in  einem  grölten  Bechoiglas«  gelOst, 

zum  Sieden  erhitzt,  mit  16  eeKaliumpermringanat 
(20  g  in  1  1)  oxydirt,  das  Mangannberoxydhydrat 
mit  7' Ii  ce  iialzjiiäure  1,19  reducirt,  die  klare,  von 
freiem  Chlor  freie  LOsung  mit  25  ee  oeneentrirter 
AmmonnitraH"<imc:  fll'iO  p  in  1  It  und  SO  rc 
5  bis  6procentigcr  MolybdAnlösung  versety.t  und 
mehrere  Minuten  ohne  Glasstab  krftftig  gesehQtiell. 
Nach  etwa  15  Minuten  wurd«-  die  klare  Flüssigkeit 
vi  r^ichfi;:  abfropossen  und  der  Niederschlag  in  der 
angegebenen  Weise  ausgewaschen,  in  das  l'ykno- 
meter  gebraeht  und  gewogen. 

Das  Gewicht  war  G»  60,5680  g 

Das  Thermometer  z«>igl  <  1 7  "  (  .,  dem 

cnt»j)rach  in  der  Tabelle  das  (Je- 

wicht   .    g  =  «•)0,H700  . 

Differenz   es   0,1HH0  g 

aho  Phosphorgehalt  .  .  =  0.094  % 
DieControlhestimmung  (nach  v.  llei-s) 

ergab   O,0eS  H 

2.  5  g  Spiegdeison  wurden  in  <M>  cc  Salpeter- 
>.;iiirrt  1,2<>  gflö-st,  nach  vtdb'mlefor  Lösung  (irafit 
timi  Kiesvisilure  abtiltrirt,  mit  20  bis  'M  cc  Salpeter* 
säure  ausgewaschen,  das  Fittrat  zum  Sieden  erhitst, 
mit  70  cc  Kalium]. .  rmanganatU'isimp  (2^  in  1  I) 
versetzt,  das  ManganUberoxjrdhydrat  zum  grölston 
Thcil  mit  einer  LOsung  von  nttttralem  o^Mlsauren 
Kali,  der  Uest  mit  Chlorammonlösung  redurirt 
und  im  weiteren  wie  vorhin  vorfahren. 

£s  ci^ab  sicli  H  —  tio,58lO  g 

das  Thermometer  xeigtc  18  *  C,  dem 

onts{Mr«cb   g»6i>.86.T0  » 

Differenz   =   O.liltiit  g 

also  Phosphurgeiialt   =  0,Otiii  % 

die  Controlbe»timmung  ergab    .  0,080  „ 

Die  Aendening  in  derKuduetion  des  Mangan» 

üli.  r.  xydhydrats  wurde  gewählt,  da  der  hohe 
KohlenstufiTgelmlt  des  Spiegeleisens  sehr  viel  Per« 
manganatlSsung  zur  völligen  Oxydation  erfordert, 
und  die  hierdurch  cntstt-bendf  grofso  Menge  von 
Manganüberoxydbydrat  dif  Iteduclion  mit  Salz- 
säure unthunlich  erscheinen  liefä,  andererseits 
aber  auch  ein  geringer  Ueberschuft  von  Oxalrilur« 
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dio  Auflf&llunf^  des  phocphormulybditoaAuren  Ani- 
mons  Aurserordentlioh  venOgcrt. 

Die  Fehlerquellen  der  Methode  sind  folgende: 
Klfino  MiTijren  d«»  Niodersrhlap^  pchon  vi>rlnroii 
bei  dem  Abgiefeen  der  klaren  Lfoung,  durcli  Hängen- 
bletbaa  «m  Bedierslase  und  dem  Filter  und  bei 
dem  Bohliefeen  dee  Pyknometers.  Da  dic^e  Ge- 
suninittnonge  aber  «ohr  poring  ist  und  nur  otwa 
Vm  derselben  im  Kesultsit  al»  Phosphorgehalt  er> 
soheint»  ao  leuditei  «s  ven  ▼ornher^a  ein,  dab 

man  •<\p  vornarlilH'^'-ipen  knnn.  I'm  jVdoch  ganz 
sicher  zu  soin,  habe  ich  in  oinur  Reihe  von  F&llen 
diese  Mengen  geeammeU  und  bo  genau  wie  müg- 
lieh  ftl«  Magneniapyrophosphat  bestimmt.  Ir:h  er> 
hifU  bis  0,0002  g  =  0,001  %  Phosphor,*  wobei 
jedoch  zu  berQck»ichtigcn  iitt,  da(k  hierin  ein  Tiioil 
dea  Silioirnngeluilta  des  Stahle  auftritt.  Eine  Ver- 
nar-lilFlssigung  dicsci  Fchli  rM  lat  «olil  unlicdcnklich. 
Durch  Anwendung  eines  mir  nicht  zur  VerfQgung 
stehenden  ftaugflHers  liefiie  d«h  diese  Febleniuello 
V  '  '1  noch  verringern  und  nebenbei  auch  eine 
htnclileunignng  des  Verfahrons  »«rreifhen,  da  bei 
kräftigem  Schütteln  die  Ausfilllung  der  Phosphor- 
Verbindung  schon  in  etwa  (ttnf  Minuten  beendet  ist 

Eine  weitere  Feblerqtielle  könnte  in  ungenaui-r 
Tempexaiurbestimmung  liegen.  Um  diese  ganz 
ftieher  xn  vermeiden,  bestimmt  man  jedesmal  nach 
lii  cn.ictcr  WSgung  mit  einem  Tauehthermometor 
dio  Tt  mporntur  der  FlllHsigkeit  im  Pvkiirvmoter, 
wodurcli  nur  geringe  Zeit  heans)>rucht  wird. 

Man  kSnnte  noch  einwenden,  dafe  die  Ipro- 
eentige  Salpetersilure  nicht  genau  dun  »pec.  Gi- 
wirht  1,<K>2  IkiIk»  oder  auf  die  Dauer  bebalte,  und 
dafs  sich  daiiiit  auch  der  Werth  von  g  ändere. 
Allein  eine  einfache  PrAfung  der  obigen  Rechnung 
or'.;i<  Vif.  fl.if<  dir  Methode  hierin  gar  nicht  onipfin-l- 
lieh  ist.  Ob  man  1,002  oder  l,00ä  setzt,  ist  fQr  dan 
Keaultat  ziemlich  gleichgültig.  Bei  dem  Werth«  g 
tritt  ein  Fehlor  unter  2  mg  in  der  dritten  Decimal- 
♦<(i  Iii  i\fH  Uesultats  nicht  mehr  auf:  d<«cli  ist  auch 
eine  ganz  genaue  Prüfung  und  Berichtigung  der 
Gewiehtstabelle  eine  einfadie  Arbeit,  namentlich 

wenn  cinm.il  dio  iiiittl'  ic  (lc<^vi^^lt>a^n.'^^ln>e  pro 
Grad  Tctflperuturzunalime  festgestellt  ist. 

Den  ernten  Fehlem  entgegen  wirkt  der  Um- 
stand, dab  der  Molybd:\nni«>derseh]ag  gewöhnlich 
einen  periniriii  <'i  luilt  :m  Si  un<l  Fe  hat. 

Im  ganzen  ist  di(>  durch  die  >5umme  sämmt- 
li«her  Fehlerquellen  erzeugte  Vngenauigkeit  nicht 

prfifser  j»ls  dii-  diin-h  Versebiedenheit  der  Filter- 
aM<ihen  bei  dun  gewilhultchen  Gewichtsanalysen 
hervorgerufeno. 

*  Da»  (iewiebt  der  pyropbospb<)rRÄurcn  Mag- 
nesia war  mit  Filterasche  =  Ü.ÜÜl  g,  die  Filter- 
asche iMittel  aus  6  Bestinimungon)  wog  O.O006  g, 
es  blieb  somit  fdr  Mn  pyrojdiospborsauie  Mairni  sia 
0,OW^  g  —  ü,001  ^  P.  AIh  Werthbestimmuug  ist 
dieae  Zahl  ohne  Belang,  doch  illuetrirt  sie  die 
OeringfOgigkcit  des  gemaehton  Fehlers, 


Das  beschriebene  Verfahren  habe  ich  bis  jetzt 
in  44  Fillen,  die  sich  auf  Untersuchung  von  Bes- 
semerstalil.  Thomasstahl  und  Spiegeleisen  mit 
unfTofahr  0,1  Pliosphrir  lii  zifhon,  nach  einer  an- 
erkannt genauen  Metliode  geprüft  und  folgende 
Resultate  erhallen: 

In  Ii  FSllen  Differeni  *=  0 
„  18     „  »»        «=  :»  n.fV»!  % 

»    7     „  ^        =  ±  0,00-2  „ 

»    8     »  n        «  ±0,008  „ 

>r    8     „  „         -  ±  0.00t  „ 

,.  .,  „         =      0.0- »5  .. 

Meistens  ergab  die  neue  Methode  ein  höheres 
Rosultat  als  dio  Slteto. 

Die  angewandten  Controlmetlioden  waren  die 

ursprnnj^liflio  ?^tr«i'km.inn<f'1i(^  f linlimi  th'.id''  mul 
die  Modilicatiuu  derselben  durcli  von  Iteis,.  diu  im 
wesentlichen  genau  naoli  Vorschrift  ausg^krt 
wurden.  Doch  babe  ich  die  Phospborsilure  nur 
dann  gleich  au.s  der  nnmioniakalisclien  LO.>un>;  (l>-4 
MulybdUiuiiederscIilugb  gefallt,  wenn  diese  ganz 
wassorkhir  war.  Bei  der  geringsten  Färbung  oder 
Trübung  habe  ieli  erst  dur<'h  inigi  rilirts  Neutra- 
lisireu  mit  Salzsäure  und  langes  Stehenlassen  die 
VentnreiniKungeti,  StOi  u.  s.  w.  abgeschieden. 
Vielfacbo  Vergleichsver.suche  baben  mir  ergeben, 
(I.irsihircli  Unterlassen  «Iii  s.rVorsiclit  bei  liofisetncr- 
»tiiiü  bis  0,00  %  zu  hoho  UesulUito  erzielt  wurdt;ii. 

Ueber  das  Arbeiten  mit  Pyknometorn  bat 
Pop  pur      angef.  Ork)  ausführliche  allgemeiD» 

Vorseliriften  geirelu  ii,  ili<  uher  liier  zum  profscs 
Theil  niuht  angewandt  zu  werden  brauchen.  Aufeer 
der  schon  angeführton  Yierhaltungsregel,  die  be- 
•/wi'rkf,  ein  Anwilrmitn  des  Pyknomi  t''rs  von  .'jur-i  n 
und  d^durdi  eine  Uugleidmiäl'sigkcit  der  Tcmpt- 
ratur  im  Innern  desselben  mflglichst  zu  vermeiden, 
ist  im  w,'s,  iitliehon  darauf  zu  achten,  dafs  da^ 
Pyknometi-r  keine  oinspringetidi  ii  Winkel  lud»', 
dio  das  Trocknen  erschweren,  und  dab  e»  sicJi 
langsam  sehtiefsen  lafse. 

Der  eingeriebene  Theil  des  St«\p!»els  sei  mög- 
lichst cylindrisch  und  x  iiir  olicrt-  Fläche  ^enaa 
horizontal.  Die  von  mir  angewandten  Pylinomcter 
halten  40  bis  45  cc  Inhalt  und  reiehen  aus,  wenn 
flii'  Meiipo  MdIn  I>i1."imiii  ilt  r>(  lil.ij;s  0.7  c  nicht 
übersteigt.  Für  htihere  Gehalte  mufa  umngröfserc 
Pyknometer  oder  kleiner«  Untersuehungsmenfen 
nehmen. 

Zur  Ausführung  einer  Ph.i*ii1i<.rhostiinmiin2 
im  Stahl  gebrauche  ich  in  der  Kegel  .jOMinutenr 
wobei  ich  bomerken  mufs,  dafs  ich  genfithigt  bin, 
mit  fSpiritu!«lnmj>en  zu  arbeiten.  Wo  Gas  und 
Saii;.'in(>  I  zur  Verfügunj?  ^tebt.  wird  mjui.  wie  \rh 
sicher  glaube,  in  30  bis  3.'»  Minuten  eine  Hestiumiuiij: 
machen  können,  die  den  an orkanntgonauesten 

gleichkommt.  Um  so  eher  wüiil.'  'li.  s  der  Fall 
sein,  wenn  es  gelingen  sollte,  die  Oxydation  der 
organischen  Verbindungen  rascher  ra  bewerkstel- 
ligen, wenn  z.  0.  dio  cbomiachen  Fabriken  «ü 
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sitTher  phosphorfreies  Wasserstoffsuperoxyd  liefern 
würden. 

Bei  Roheisen  dauert  die  Methode,  da  Kiesel- 
säure und  Oralit  abgeschieden  werden  mQssen, 
längeTi  ist  aber  auch  in  etwa  2  Stunden  au&zu- 
führen.  Es  braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu  werdeu, 
dafs  sich  di«'»<>8  Verfahren  nicht  blof»  auf  Eisen- 
un<l  Stfthlsortvn  besohrslnkt,  »ondt^rn,  mit  {.nssm- 
dvii  Ab»ud«ruiigeU|  Ub«rall  anwendbar  ist,  wu  dvr 
Phosphor  als  IColybdAnverbindung  abgeeehieden 
wird. 

Unturwoilonborn.  R.  Zimmermaun. 

Beitrag  zur  Bettlmmunfl  des  Aluminiumt  is  SliU  S.  s.  w. 

Bei  der  fortwiihn  inl  «t»  nili  ti  Vt-rwcndunj; 
deH  Alumiuiuuiti  he/w.  l-'i  rroaluminiumK  zur 
Heratellung  von  dichten  und  bksenflreien  Oflseen 
ist  OS  für  di-n  leittuidcn  Ii<<jiuiten  von  grufseu» 
Interess«;,  möglichst  schnell  7.11  frfnhrtsn,  wieviel 
Aluminium  von  dem  Stahle  ab8orl>irt  worden  i$tt 
da  die  Eigonsohaften  de.i  Gvisses  von  den  7:uge- 
fiihrlen  M'  ii-^'fn  s  Atnniiriiums  nMiilnj;ig,  und 
8chun  bei  kleinen  Abweichungen  ander»  sind. 

Ifit  aueh  hftufig  die  Praxis  ausschlaggebend, 
d.  h.,  hat  der  Meister  den  Auftra^^,  auf  jede 
Cliargt)  diu  gleich»  (Quantität  Aluminium  zu  ver- 
wenden, !M>  int  damit  nicht  immer  gesagt,  dafs 
ancli  der  Sbihl  stetH  dieselben  Mengen  Aluminium 
enthält.  Da  di«-  Ar  (  und  W<  ilrs  Zufletzenn  nicht 
immer  diüt»«lbe  ist,  m  kann  es  sich  büi  langttamem 
Zusetven  ereignen,  dab  das  Aluminium  volistAndig 
in  diu  Schlacke  K^>Kani;;en  ir^t  und  8ich  in  der  That 
im  <tii8sn  keine  iS^iur  Aluminium  nnchweistfo  lätat^ 
wodurch  dor  Zweck  vollständig  verfehlt  wKre. 
Ein«  Controle  wftre  nur  durch  eine  genaue  Alu« 
miniiiuibe.'stimmung  wie  folgende  auH/.urnhren. 

\'un  dem  betreflenden  titahle  werden  ü  bis 
10  g  Bohrspahn«  in  einer  genügend  groben  Ptatin- 
schalu  mit  reiner  Sul petersäur«!  1.2  behaiidelt  und 
nach  dem  voUstilndigen  Lösten  zur  Trockne  ver* 
dampft,  die  Trockensubstanz  wird  alsdann  auf 
einem  Brenner  vorsichtig  erhitzt  und  unterm  Ab- 
züge bis  zur  vollständigen  Kiitfernung  der  «al|>elrig- 
iiaureu  Dämpfe  gegliUit.  Die  erhaltonun  Oxyde 
werden  im  Aehatmdrser  fein  gerieben,  alsdann  in 
der  /.um  Ijösen  <les  Stahles  benutzten  riatiii^chale 
fifler  besser  in  ein«?r  Silberschalo  mit  thonerdo- 
Iri-iew  festen  Kalibydrat  gescbmolsen  und  geglüht. 
Nach  dem  Erkalten  wird  die  Schmelze  mithcirsem 
Wasser  b<  ]i:inilf  !t,  liltrirt  und  ausgo\v:is<-li<"ii.  Das 
Filtrut  wird  mit  Salzsäure  augt-sj'iuert  und  mit 
Ammoniak,  wie  üblich,  die  etwa  vorhandene  Thon* 
orde  gefüllt,  wi  lchc!  als  stolclie  gciwogen  wird.  Bei 
basischem  Martinstahl  erhält  man  die  Thonerde 
absulut  frei  von  Kieselsäure,  wogegen dieaus saurem 
Martinatalil .  Tiegelstahl  und  Ferrasluminium  er- 
haltene mit  Kit  l^iäur«!  verunreinigt  i^t.  In 
diesem  Fülle  wird  die  im  Flatintlegel  gewogene 
Thonerde  mit  reiner  Flafssiure  versetzt,  auf  dem 


W;iss<t1i;ii1c  einu'i-ilanipft  ttnd  geglüht,  wobei  dio 
Kieselsäure  ats  kicselfluorwaaaerstoffsäure  ent- 
weicht. 

S.  ]l.',tv.  r>(ündljch  sind  bei  den  Filtrationen 
nur  Filter  zu  verwenden,  welche  vorher  mit  Säure 
extrahirt  und  mit  Wasser  rein  ausgewaschen  sind. 
In  gleicher  Weise  sind  aueh  nur  mit  Sfture  aus- 
gekoi'litc  ni  flicrfilUsrr  zu  verwenden. 

Die  nach  dieser  Methode  erhaltenen  Resultate 
entsprechen  vollständig  den  Anforderungen,  und 
liaHo  Unterzeichneter  niclif  s.  lten  üelegenheit, 
durch  Anwendung  dieser  Methode  Stahlproben 
mit  nur  '/*«<>  H  Aluminium  mit  Sicherheit  von 
gleichen  I'roducten  XU  unterschoiden,  denen  kein 
Aluminium  /Ii«!  s.  tzt  Wftrden  war.  Zur  Rest  inunung 
dieser  geringen  Mengen  wurden  mindestens  10  g 
Substanz  eingewogen.  Das  xur  Anwendung  ge* 
langende  Kalihydrat  wurde  aus  der  Fabrik  Von' 
Dr.  Marquart  in  Bonn  bezogen. 

Auch  bei  anderen  Verbindungen  wie  Brtuize, 
Kupfer,  Stahl  und  Ferroalumintum  ist  diese 
Methode  m  pli  icli.  r  Wpr«e  anwendbar. 

Von  den  Herren  Collegen,  welchen  Unter- 
seiehneter  diese  Methode  empfahl,  wurden  mit 
gleicher  Sicherheit  dio  geringsten  Mengen  von 
Aluminium  bestimmt  und  geben  diese  ütgebnisse 
Veranlassung,  diese  Methode,  welche  voraussiehi- 
lich  besonders  in  Eisenhüttenlaboratorien  eine 
freundliehe  Aufnahme  finden  wird,  zu  verOffent« 
liehen. 

W.  OlskSTN«!*. 

Zur  BssUsimung  von  Schwel«!  im  £iien  und  Stahl 
VM  Or.  W.  TbSnisr.  ■ 

Der  hierzu  benutzte  Apparat  besteht  aus  einem 
Fractionskolben  Vf>n  etwa  UOO  cc  Inhalt,  das  Ansntz- 
rohr  wird  zunächst  etwa  12  cm  nach  oben  geführt 


und  dann  schräg  abwiU-ts  geb<^en.  Durch  den 
Gummistopfen  des  Kolbens  geht  ein  Hahntrichter- 

ndir  mit  seitlichem  yVnsatzrohr  bis  zum  Boden 
des  Kolben.s.  T)<  r  Kolben  A  ist  dnr<  h  1  in  Sfü.  k 
Uummischlauch   mit  dem  Ab&erptionsapparal  B 

verbunden* 
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Zusehriften  an  die  Bedaction** 


Das  Hängen  der  Gichten  in  den  Hecbdfen. 


T>fT  Artikel  des  Hrn.  vaii  Ylot  n  im  Fi  V. mar- 
lieft  dies(sr  Zeitschrift  i»t  wohl  von  allen  llQttcn- 
1eut«n  freudig  begrOAt  worden  und  hai  g«w\h 
alli^i'tneinM  Intoronse  errt'jft.  Alle,  tlio  hont«  mit 
hohen  (^ofi-n  und  hfirsem  Wind«  arlu-iton.  k«>nn<Mi 
wohl  da»)  llün(;cn  dur  Gichten  nicht  allein  vum 
H9r«n8ag«ii,  sondern  sind  damit  sehon  eingebend 
1k  scliriftigt  wiirflcn.  Auch  darin  wird  wohl  M.-inclicr 
ürn.  vuu  Vlote  n  bt-if^timiuen,  dab  ein  Hängen  dur 
Oieiiten  bei  ZuAhning  heihen  Windes  seine  Er- 
klärung in  der  Ansammlung  von  Kohlt^n.stufTauH- 
Scheidungen  finden  kann,  denn  nur  so  läfst  sich 
di«  Wirkung  den  kalten  Windes  boi  dieser  Art 
des  Hftugens  erkl&ren  und  kann  auch  meines  Er» 
achtens  nur  nuf  lirsn^te  nnirfsniTinultf  Kfdilen- 
stoffausscheidungon  zurückzuführen  sein,  wenn  das 
Hingen  der  Oiehten  bei  garem  oder  Obergarem 
Gange  nur  mit  gröberen  Intervallen  auftritt  Tritt 
es  aber  häufig  —  systematisch  —  auf,  so  niQssen 
doch  wohl  noch  andere  Factoron  mitwirken;  denn 
durch  den  Einsturz  des  OewBlbes,  vrelehes  sieh 
beim  Hängen  gebildet  haben  mufs,  \uvi  ihm  dann 
folgenden  Nachrutsoh  der  ganston  OfunfQllung  wird 
die  Erscbfltterung  eine  allgemeine;  der  Kohlen* 
NtAub  und  der  famnhlene  Koks,  welche  als  Urheber 
der  Störung  angenommen  sind,  bekommen  hier- 
durch Cielegeuhuit,  nach  unten  zu  gelangen;  der 
Ofen  mOfote  demgemU»  wieder  siemlioh  frei  von 
ili>n  Hin'lrriiissen  geworder  s.c\n.  inirl  rinrm  Huttrii 
Uange  dürfte  für  längere  Zeit  nichts  im  W\>gc 
stehen. 

Dns  durch  Kohlenstoffausscheidungen  hervor* 
genif«  lu  Hängen  kann  man  als  harmlos  In  z-  le  hnen: 
man  nimmt  es  schon  mit  in  den  Kaut,  zumal  es 
ohne  nonnenawerthe  unliebsame  Nachwirkung 
bleibt. 

Weniger  harmlos  aber  iat  das  sich  häufig 
wiederholende  Hängen  der  Gichten,  es  hat  dieses 

häufig  nicht  alh-in  unregelmälsigen  (Sang,  es  kann 
auch  einen  Kohgang  im  (iofolgo  haben.  Diese 
Art  des  Hängens  zu  besprechenf  soll  der  Zweck 
dieser  Zeilen  sein.  Im  allgemeinen  herrscht  die 
Ansidit  ,  «Jafs  woniger  eiiii;<  /<-f;ene ,  also  mehr 
cylindrische  Oefen  das  Hängen  der  Gi<*htoa  be> 
günstigen;  eS  wird  dabei  angenommen,  dal^  die 
geringe  Erweiterung  eines  solchen  ächa<-htes  das 
Narlinif  «i'hen  der  B<->iIiirknii<»  erschwert  und 
hierdurch  (Jrund  zum  Hängen  gegeben  wird.  Ks 
wäre  dieser  Anaicht  vielleioht  eine  gewisse  Be- 
rechtigung nicht  abansprechen,  wenn  bei  Oefen 


*  Für  Artikel  unter  dieaer  Rubrik  flbemimmt 
die  Bedaction  keine  Verantwortung.       Dit  Rtd, 


■  mit  cnfTPf  Oicbt  imfl  weitem  Kohlensack  di»- 
ächachterwuiterung  sich  bis  unten  hin  in  die 
Schmelzzone  erstreckte,  der  erweiterte  Sdiaehl 
sich  also  dem  (>estell  in  der  Schmelzzone  an- 
schlrisso;  so  al»er  haben  wir,  und  mit  Re^ht,  die 
grö&te  Weite  über  der  Schmelzzone;  vom  Kohlen* 
sack  bis  zur  Schmelzzone  tritt  eine  bedeutende 
Verengung  ein.  imd  gerridc  diese  ist  <  -^.  w.  (ehe 
der  Bildung  der  Gewölbe  die  besten  Cliuncen 
bietet  Thatsüchlich  hingen  die  Oefen  denn  auch 
meisteai  in  der  Bast,  selten  bis  hinauf  zun 
Kohlensack. 

Man  wird  dieses  am  besten  beurtheilen  können 
an  der  Ausdehnung  des  Mauerwerksi  die  Binder 
um  d(!ii  Oft  n,  fall^  sii  nirht  'j:<mOgend  stark  sin  ! 
worden  springen  und  genau  die  Stelle  angeben, 
die  als  Widerlage  des  GewOlbes  dient.  Letzteres 
wird  sich  im  oberen  Theile  des  Ofens  nur  dann 
bilden  können,  wenn  vorhandene  Zinkansätze  i^der 
durch  Oberfeuer  sonst  sich  bildende  .iVnsätze  aU 
Widerlage  dienen,  einerlei  ob  der  Sohacht  cylia- 
(IriM-Ii  (iilt  r  i>iiim  /"tri  n  i*f.  Kns''  Hii^hl  und  weitrr 
Kohlensack  schützen  demnach  vor  dem  Hängen 
der  Gichten  nicht, 

Man  würde  hiernach  also  ohne  alles  Bedenken 
fa--t  cylindri^rht'  Oefen  bauen  können,  ohne  ein 
Hängen  der  «tichten  mehr  wie  gewöhnlich  \x:- 
firehten  zu  mfiason,  und  doch  hat  die  Erfiihmiig 

-'f  lelirt,  dafs  das  Hängi  ii  d<  i  Oi.1it.  ri  ^'•"•rade  in 
fast  cyliudrischen  Oefen  häutiger  und  anltaltender 
auftritt,  als  in  zusammengezogenen.  Da  Omnd 
hiei*ron  ist  «Hein  In  der  Besehiekungaweiae  des 
Ofens  zu  sucbon. 

Zum  guten  Gange  eines  Ofens  ibt  vor  Allem 
eine  richtige  Begichtungsweiae  erforderlich,  das 

heifst:  die  Koksgicht  -..ll  dur.b  <lii-  T.rT^'^rht  vülli? 
bedockt  werden.  Die  Beschickung  soll  lageuwcise 
im  Ofen  zu  li(>gen  kommen.  Bei  Oefen  mit  enger 
(Jicht,  zumal  noch  mit  einem  Kintandirobr  Ter- 
seilen,  läfst  sich  du  s.'s  leichter  bewerkstelligen, 
als  bei  Oefen  mit  weiter  Gicht.  Sollte  nun  aber 
die  Begichtungsweiso  bei  ersteren  keine  vollkom- 
mene sein,  so  findet  bei  erweil  rti m  K.'lib^nsack 
durch  Verrollen  des  Materials  immeriiiu  ein  Aus- 
gleich, wenn  auch  kein  vollkommener,  statt  Die 
unrichtig»'  Hegichtungswoi».'  wird  sich  weniger 
merklich  machen.  Bei  Oefen  mit  weiit»r  (Jicht, 
also  mehr  cylindrischen  Oefen,  ist  es  eutschitslen 
schwieriger,  durch  einm  Begichtungsapparat  der 

Koks-  wie  Erzgicht  die  richtige  Lage  zu  ;:>'^h'  rf: 
es  sprechen  hier  Umstände  mit,  welche  da»  Ver- 
rollen des  Materials  an  Ort  und  Stelle  diieet  beim 
Sturz  beeinflussen^  z.  B.  Froat  und  Miase^  sowie 
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sonstige  BeschaflTonheit  deA  Materials.  Ist  nun  die 
Begichtuug  eines  mehr  cylindriscbon  Ofeus  kuioc 
vollkommene,  so  wird  dem  Ifalcdal  MiAwr  der 
Vt'rwtTfung,  wt'Iclir  iiti(>  !-  <!<  ni  Fiiil.-uirlinilir  statt- 
findet, keine  Uelugenheit  uiuhr  zu  einem  Ausgleich 
geg^wn.  Dm  Materi^  kommt  in  der  ihm  duroh 

d«n  Eintnuehrohr  ge< 
>jt»benon  I^apo  vor  die 
l\>rmen.  Da-s  »ysto- 
matieehe  Iflüigen  der 
(lichten  nun  ist.  sowi-il 
ich  dinses  beobachtet 
habe,  eine  Folge  solch 

nnriohUger  Begich- 
tunKswoise,  und  aurh 
dus  Sciiiefgelieu  dor 
Oiehten  steht  damit 
in  engem  Zusammen» 
liang. 

Da  nun  das  Hängen 
der  Gichten  in  einem 
nahezu  cylindrisohon 
Ofen  nicht  deiner  Furm,  »ondem  seiner  erschwerten 
Begichtttiq^weise  wegen,  wie  oben  angedeutet, 
leichti  r  .  int ritt  und  iiilf-nsivt-r  sjrli  /.«  igt,  h<>  wird 
forner  nur  von  svlcbem  die  Kede  sein.  Ein  Ofuu 
mit  Parrraehem  Triehter  wird  das  Material,  falls 
Holches  »tlickreic'li  ist,  wie  nflMiistt-hiiid  ski/zirt 
(Fig.  1) aufgeben.  DerM&lIor  derkt  <U  u  K<>ks,  <l«r 

Ofen  wird  befriedigend 
laufen  und  ein  etwai» 
ges  Hängen  der  (jich- 
tcn  wird  nur  als  das 
im  Anfitnge  angedeu- 
tete liitrmlose  Hängen 
zu  titzcirhiu'ii  sein. 
Kommt  mehr  mulmi- 
ger, nasaer  Stein  xur 
Verhnttung,  so  wird 
sich  dieser,  wie  Fig.  2 
Zeigt ,  lagern.  Eine 
nenneUHWcrthe  Ver« 
schi<'l)Uiif;  lii>  /um 
Kohlensack  kann  niclit 
erfolgen,  und  die  Ene 
werden  wonig  vorbe- 
reitet bis  zur  ÜMit  gelangen;  die  Koduction  ist 
eine  unrollkommene,  der  stflckreiohere  Kalk, 
um  so  mehr,  wenn  er  ungemöllert  mit  au^egeben 
ist,  rollt  zum  griifstt  ii  Tlifil  dir  Mitte  zu,  i-s  wird 
sieh, also  am  Itande  eine  zähe  Masse  bilden,  und 
die  Rast  wird  sieh  verengen.  Die  Gelegenheit 
zur  Bildung  «Mnos  (jewr.n»(>--<  ist  geboten.  Gas 
wird  genügend  da  sein,  und  das  Oberfeuor  ist 
unausbleiblich,  selbstverständlioli  aueh  ein  roher 


Gang  selbst  bei  geringem  Erzsatse.  Wird  der  Ofen 
mit  einer  Langeschen  Glocke,  aher  ohne  äcliQtt* 
triehter  hegiditet»  so  wird  hei  nasser,  mulmiger 

BfSfliickunp  der  Koks  fast  horizont«!  zu  liigt  n 
kommen,  die  Krze  aber  kommen  an  den  itand  zu 
liegen. 

I>er  weitere  Verlauf  gleicht  dem  beim  Plarry* 

sehen  Trii-litcr. 

Wird  dem  Material  hingegen  durch  einen 
iSehAtttrichter  die  Wditung  angegeben,  so  Allt  es, 

falls  der  nfcii  nicht  ganz  voll  ;_'i'lialtt'ii  wird,  lici 
stQckreicher  Be»chickuitg,  wie  Fig.  '6  zeigt.  Der 
Ofen  wird  damit  wie  aueh  beim  ParryscheU  Trich- 
ter mit  gleichem  Material  laufen,  und  Grund  zum 
hart iiio  k i^'i-n  Hiingi-n  lit-gl  nicht  vor.  Wird  hin- 
gegen uiil  einem  .solchen  i^hUtttrichter  na.HSur, 
mulmiger  oder  Überhaupt  feinkörniger  Stein  auf- 
j^j,  gfgolu-n,    -<o  wird 

das  Material ,  wie 
Fig.  4  zeigt,  fallen. 
Die  Hauptmengo 
wird  unterhalb  des 
Kohre»  der  Mitte 
SU  wandern,  und 
es  bildet  sifli  d*r 
Kegel  a  (Fig.  5)  aus 
zäher,  fester  Masse. 
Das  mngen,  web 
ches  nun  «iiitritt, 
kann  mun  mit  iiecht 
als  hSsartig  beseiehnen,  es  ist  unheimlich.  Bei 
allen  diesen  Artin  des  HSngcns  wird  die  Zu- 
führung kalten  Windes  nicht  den  gewünscliten 
Erfolg  mehr  haben,  man  wird  den  Ofengang  nur 
damit  verschlechtern,  indem  dor  Ofen  sich  ah- 
kühlt.  Man  kann  die  Stärke  und  Hübe  des  Kegels 
durch  btangen,  welche  in  verschiedener  Höhe  in 
den  Ofen  getrieben  werden,  featstellen. 

Um  ein  IL^ngen  des  Ofens  zu  hos<.  if  ifien,  wird 
iiäufig  zu  einer  Aonderuug  der  Formcnlage  ge- 
sehritten.  Der  Cine  schiebt  sie  weiter  in  den 
Ofen  hinein  »ind  erzielt  damit  die  gewünsclite 
Aenderiiii).'.  iler  Andere  zieht  dieselbe  zurtU'k  und 
ist  befriedigt,  ein  Dritter  gar  legt  sie  höher  und 
aueh  das  hilft.  Wftre  die  Begiditungsweise  in 
allen  diesen  Fällen  eine  TOllkoniineue.  s,,  \\{\rt]i- 
auch  die  alte  Furmojilage,  meines  ErachU-ns,  iieii 
Ofengang  nicht  beeintritohtigt  haben;  eine  ganz 
geringe  Aenderung  des  Be^ii  htungsapparats  hätte 
niüsseri  ebenfalls  dem  Uehel  steuern.  Man  suebe 
also  den  Hauptgrund  des  Hängens  der  (üchten 
in  der  Begiehtungsweise  oder  in  der  Beaehaffen- 
heit  der  Erze. 

Eschweiler,  im  April  IHO:!. 


Um 
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Das  GefUge  der  Schienenktfpfe. 


Antwort  auf  (He  Erwldfruntr 
de»  bell.  B«rf  ratbü  l>r.  H.  WeilUiuK  (S.  478j. 

Di«  Gründe,  weswegen  ich  auf  don  Vortrag  des 
Herrn  Qeheimen  Bergrath  Dr.  Wedding  nicht 
sofort  iTinndlifh  anfwortt-t«'.  lifpcn  atif  Jer  Hand; 
ich  gab  sie  in  der  Vorhandlung  und  in  meinem 
Aufefttke  in  Nr.  9  ao. 

Zu  Absatz  1.  Die  Fragen  1  und  2,  die  Herr 
Wf  ddinj;  sirh  tmv  !f  kht<  r<  !i  Widerlegung  formu- 
lirte^  treflTon  nicht  den  äcliwerpuukt  meiner  Ein> 
Wendungen.  Meine  Behauptung,  dafb  der  von  mir 
gettohliflTene  Sohienenkopf  die  von  Wedding  ge- 
fundenen beiden  lockeren  Zonen,  getrennt  durch 
eine  dichtere  zwischengulagertc  Zone, 
in  der  Thai  nielit  «ifweiee,  let  nielit  widerlegt. 
Die  Frage  2  habe  ich  nicht  ntifge würfen,  ich  habo 
Bogar  bewiesen,  dab  man  durch  biofeee  öohleifen 
und  Poliren  zuweilen  das  Oefög©  lierrorrufen  kSnne, 
aber  hl  iti a ngelhaf ter  Weise.  HerrWeddinp 
Itehaujik-t  auch  jetzt  Ii  dns  Gegcutheil  un<! 
bedauert,  dafs  oh  weder  ihm  noch  sonst  Jemandem 
gelutHfCen  sei,  das  .feine  und  herrliche  Bild,  welohee 
»»ine  gut  poHrte  Platte  zeigt,  durcli  rbolofjraiihii 
»u  fixiren".  Dab  es  ihm  nicht  gelungen  ist,  glaube 
ich  naeh  dem,  was  ich  bisher  gesehen.  Ich  meiner« 
seit-«  erbiete  mich,  die  von  ihm  angefertigten 
Schliffe  zu  photographiren  uiui  zu  zi  ichnen.  Herr 
Wedding  hat  meine  Arbeit  nicht  nehr  aufmerk- 
sam gelesen,  oder  sie»  wie  ee  eoheint,  aus  dem 
firiinrlitnifs  beantwortet,  da  ihm  manche  Knt- 
ätellungen  unterlaufen  sind.  Z.  B.  habe  ich  nicht 
befiaiiptet,  dofe  das  Kopf-  und  Fufsstflck  der 
Schien«'  >,'uineins;un  geschliffen  simi,  Vitlinohr 
hat  der  Umstand,  dafs  sowohl  der  Kopf  der  einen 
ab  auch  der  Steg  der  andern  Schiene  die  Kreis- 
tonen  seigen,  mich  erst  auf  den  Gedanken  ge* 
br.u  iit,  clafs  nicht  Alles  in  ÜrdnuiiK  s<  i.  W;is  W. 
zur  Erklärung  der  Krümmung  der  mir  vorgelegten 
SehliffllSehe  vorbringt,  ist  so  absonderlich,  dnl's 
im  der  Widerlegung  kaum  werth  ist.  Ich  ersuche 
ihn,  den  Beweis  dafOr,  dafä  ein  .«<'<>l<-b<'r  Abschnitt 
durch  Aula^äen  in  dem  Habe  krumm  werden 
kann,  praktisch  au  erbringen.  Sein  Nachweis  Qlter 
da»  Nichtvorhandensein  der  Krümmung  genügt 
nicht,  wie  ich  früher  schon  bewies.  Ich  habe  die 
3Iikri>sko[iie  der  GostoinSHchlifTe  mehr  .studirt,  als 
W.  weife.  Wenn  man  etwa»  mit  blofsem  Auge  auf 
<ler  spiegelnden  Fläche  -sieht,  das  bei  Bt  Iraditunp 
unter  dem  Mikroskop  verschwindet,  so  giebt  es 
fDr  mieh  nur  swei  SehlabfolgerungeD.  Entweder 
ist  das  Object  Eig(>nthUmlichkeit  der  Flilche  an 
sich,  oder  ich  habe  mich  bei  der  ersten  Beoliachtung 
getäuscht.  Für  eine  KigenOiinnlichkeit  des  (.U-füges 
halt«  ieh  die  EranJieinung  erat  dann,  wenn  ich  sie  als 


solche  unter  dem  Mikroskop  unzweifelhaft  erkenne 
und  immer  wieder  liervurrufen  kann.  Die  Noth- 
wendigkeit  des  plQtxlielien  Uebetgnnges  Iwi  einer 
GMUge&nderung  habe  ich  nicht  behauptet.  Was  W. 
wegen  Vt-rschwindens  der  Trennungsscbielit 
in  Panzer]>latten  bei  st&rkerer  VergrOberung  sagt, 
ist  unwmhnMhehiliflh,  es  beweiat  nur,  dafii  mao 
sich  an  polirten  Platten  täuschen  knnn :  mau  mnW 
eie  also  fttsen.  Uebrigena  erbiet«  ich  mich,  auch 
hier  den  Kadtwei«  an  seinen  eigenen  Objecten  sa 
fuhren. 

I'-h  halte  also  meine  Bebauptung,  dafs  Woddinp 
wegen  des  (iefüges  der  mir  vorgel^teo  äcltieneo 
im  Irrthum  war»  aufreohi 

Absatz  S.   Hier  mSehte  ich  hervorheben^ 

il.ifs  ich  nicht  behauptete,  ich  küniie  nicht  sei  »n. 
was  Wedding  sah.  Ich  behauptete  und  behaupte 
no<>h,  dalk  vom  wahren  Oefllge  der  mir  Torgelegtca 
Schiene  weder  Herr  Wedding  etwas  gi  >t  )i<'H  hat. 
uoi  li  ein  Aiult-rtT  t  twas  solioti  konnte.  l>ie  Prüfung 
der  übrigen  nfH'h  vorhandenen  Schienenachliffe 
dflrftedasgleieheErgebnilkliefem.  Dieallgemeineo 
Redewendungen  Ober  Zeicliiu  ii  und  PIi<itograpliic 
beweisen  nur,  wie  wenig  man  stichhaltige  tirflnde 
Kur  Hand  bat;  ich  habe  diese  Ansoluiuungen  dureb 
Wort  und  That  wiederholt  widerlegt.  Ebenso 
verlohnt  es  nicht ,  auf  A»'^  nlx'r  das  Polin^n  (Je- 
sprocheue  einzugehen ;  auch  darüber  habe  ich  mich 
breit  genug  ausgeloaaen  und  gebe  ee  auf,  Herrn 
Wedding  zu  bekehren.  In  Frstaunon  vorsetzt 
mich,  was  über  das  Schleifen  und  Aetzen  voa 
Hpicgcloisen  gesagt  wurde;  es  beWNsl,  dalk  W. 
sehr  in  Eile  geschrieben,  oder  sich  mit  der  Aetzung 
von  Spiegeleisen  noch  nicht  bi  farsto.  Sjut  ^;.  leisen 
macht  keine  Ausnahme,  auch  hier  wird  der  weich« 
Thflil  dureh  Potir'  und  Aetsmiitel  suerai  an- 
gegriffen und  es  ist  unmöglich,  ,die  hoher  stehen- 
gebliebenen Theile  zuerst  abzu&tzcn,  so  dab  sie 
vertieft  erscheinen*.  Kenntnifs  nahm  ich  von  dar 
Erktirung  dessen,  wie  W.  Lookerkeit  und  Dichlif- 
koit  des  Gefüges  definirt;  biernnch  wird  es  tiir 
unumstöblivhen  Gewibheit ,  dafs  er  sich  in  Bezug 
auf  das  OefOge  des  Sddenenkopfea  im  Irrthma 
befand  und  das  wahre  Gefüge  überbau}  !  ni'lit 
gesehen  hat.  Was  er  jetzt  über  Blasenbildung  sagt, 
ist  nur  ein  Umgehen  der  directen  Antwort  auf  meint 
bestimmten  Einwendungen  gegen  seine  „Poren'. 

Ztim  Srblufs  macht  W.  einen  Gegensati 
zwischen  der  bisher  als  Spielerei  hotriebeoeii 
mikroskopischen  Untersuchung  des  Bisens  und 
der  erst  von  ihm  begonnenen  ernsten  Bearbeitung 
dos  (i(>gcnstnndes  und  Einführung  in  die  Praxi*. 
Dieser  ernsten  Arbeit  wage  ich  unbedenklich  die 
bisher  spielend  gewonnenen  Ergebnisse  gtfHh 
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über  zu  ätdlcii.  loli  furdei-u  Ili-mi  WiMldinj? 
attf,   klar  und  bostimmt  anKUicvben ,  wie  und 

in  woK'lu-n  riiiikl<-n  (!!'■  \ini  iliin  lutrlübeno 
Mikrc»0kopio  für  diu  Froxi»  uuniilU'lbar  uuisbar 
gstdaoht  w«rdon  kann  oder  gemacht  worden  ist. 
Wenn  W.  ortt  dio  Miknu  homio  auHgcbildet  haben 
wird,  kaiiti  von  d»n-  Mikrot^kopio  de.s  Eimens 
tut'Uiodiüchcr  Uebruucli  gemacht  wwrdeii,  vurlier 
sehwrerlieh. 

Str^■lIdl'^•^<•h'•n  i;*!  aiuli  niiiiu  T,ii'l)|in}!^- 
bf^rhiUtigUDK  nicht.  h-U  halte  ujivh  abii-  für  vor- 
p8iehte(,  pino  Aiiuiahiii«  zu  nMchen,  wenn  ieli 
sehe,  dafs  der  <ilaul>o  erweckt  werden  kann,  nuin 
babe  Korn  2U  vorgobon. 

Herr  Wedding  liat  »icl»  eiidUcli  viiicr  dircctou 
Enistellung  nu  iiier  Wort«  und  Abeiehten  whuMig 
fjt'nuM'lit,  indem  er  hehau|>{<t,  <s  wäre  mir  auf 
die  Ehreiirottuug  dur  b«lgi«cheu  C«uliaUu»chieue 
angekommen  und  indem  er  gowiseennalken  an» 
dfiitot,  daf»  dit-'s  sogar  gogcn  dnitsi-hcs  Intoronsc 
ge»chelion  »d.  Wer  mein  öffontliohes  und  |>riv.tti>s 
Wirk«!!  und  meine  Anechauun^on  kunnt ,  wvW'a 
laieh  xu  beurllioik-n :  f(ir  diu  I.<<.s4*r,  d«ni«'ri  ich 
fronid  hin,  Rcnngt  wühl  der  Uiuw«i»  auf  meine 
Wort«  in  Nr.  9. 

A.  Jfffitraa. 


(Uiermit  vrklirt  die  Kedaoiion,  dalk 


I  tüidirtvr  Herr  litilatlt  ur! 

I         Mit  dorn  Danku   für   die  Millheikuig  obiger 
j  Zusi*lirift  verbinde  ich  die  Antwort,  da&  ich  nicsht 
;  bi  .'ilisiohtigc,  auf  die  Streitfrage  weiter  ein/tii,'f^!ien. 
I  i^achlicli  ist  sie  lür  jedeu  Loaae  dur  Zeitschrift 
j  klar;  peraAnliehe  Anpriffe  absuiichlagen,  habe  ieh 
'  glnckliehcrweise  nieJit  nöthig.     Für  diejenigen, 
welche  bisher  der  Mikroskopie  des  Eisens  keim< 
I  Aufmerksamkeit  geschenkt  haben,  sei  nur  ange- 
führt, dafs  i<-h  natdrlicll  nieht  in  <ltT  Lago  blni 
I  dit:    Ergt  biiisse    der    von   Ei^<i  ii  -  Hrzeugern  wie 
I  -Yerbniiieliern,  l'rivatou  wie  Kehördeu  v«»n  mir 
I  erbetenen  xabireiehen  Untermichnngen  Öffentlich 
anzuführen,  dafn  ieli  abi-r  «loch  an  einigt'  literaris^  ln' 
I  ArboitvUf  welchu  von  praktiiMslieu  Folgen  tn<gieit<.t 
I  ifeweaen  sind,  erinnern  darf,  a.  B.  Gefüge  der 
:  Panzerplatten,  tiefü^«  d'-  l'ralils  zu  ek-ktrisehen 
I  Leitungen,  (i't  tüi;«'  des  gleiehzeitig  maugau-  und 
I  ]>lio!<idtorhahigt  n  Kit>eus.  Uefüge  der  Mannettmann* 
Itöiiren,  AUes*  Arbeiten,  weicht;  in  ..ätuld  un«i  Ei(»en" 
beh|irochen  und  wiedt^rgegebeu  worden  sind.* 
Berlin,  'äii.  Uai  1892. 

ErgL-tjenst 

  Dr,  U.  WeUins, 

•  Vergl.  „Stahl  und   Eis.!!«   18»vi,  IX,  4^: 

lH8t;,  X,  im-,  Xll,  815;  1887,  II,  Sä-,  VI,  80d; 
i  l«8t»,  IV,  2««. 

iio  Augelegeuheit  fttr  sie  beendet  wi.)  * 


Berickt  Uber  in-  und  anslftudische  Patente. 


Pntffnt|^«tn^f<iim|rim^ 

wsicke  von  dam  angtgslienen  Tage  an  wllirend  zweier 
Menale  zw  EiiulchtnahiM  lOr  Jedermann  ist  Kalseriidien 
Ii  Barita 


15.  Mai  1892:  KL  1.  Sch  mS.  Sehwingratsrhe  mit 

Sicbboden  uml  Jnruuter  lirg.'nder  voller  folilc,  lie- 
aond«Ts  zum  Verladen  Von  Kolilo.  SchiUlilt'riuauH 
Sc  Kreriii  i'  in  l>i)rtiiiuiid. 

Kl.  18,  M  8552.  Verfahren  zur  vollständigen 
KiUjiliosphorung  von  Flufseison  und  zur  Verhinderung 
der  Wiederaufnahme  vo«  Pbosphnr.  Maximilian 
Mannaberg  und  Joseph  CailT  in  Prodingham,  Counly 
of  Lincoln  (England). 

Kl.  20,  G  7275.  Fcslslellricgel  für  Kippwagen- 
mulden. 6eorgi-MarieB*Bergwerks-  und  Hdllenverein 
in  OsDabrQek. 

Kl.  49,  P  i4S0.  Dampfbamnenketterung.  C  PrOtt 
iu  Hagen  i.  W. 

16.  Mai  1892:  Kl.  I,  D  4997.  Kaliberrosl  zur 
KlaniruDg  harter  Materialien.  Victor  DisU  and  Adolf 
Sttsky  in  Kladno,  BObmeo. 

Kl.  5,  L  7260.  Tiefbohr-  und  LAffdrorriehtung. 
(iebrüder  Lutz  in  Darmstadt. 

Kl.  5.  \V  i*iift7.  V.ifahren  7.ur  Erliöliun^;  der 
Etgiebigk'^it  von  üel-  und  Wasserbohrbruiineii.  Hob. 
Wagner  in  Od  Ii  .  im  Ii.  Peine,  Prov.  Hannover. 

Kl.  7,  M  8721.  Blechwalawerk  mit  selbsttlifttiger 
CmfObrong  der  Bleche  um  eine  der  Waben  herum 


durch  endteae  Ketten.  Hermann  Hejo*  in  DOsaeldorf- 

Obcrbilk. 

Kl.  40,  H  8701.  VerfahuMi.  Aluminium  wider- 
standsfähiger zu  machen.  Ueiuhard  Maonesmann  in 
Berlin. 

KL  48,  B  1800».  Vonrichtung  rar  Herstellung 
Ton  BehSitem  und  anderen  Bauwerken  aus  J- förmigen 
Slflbeu  und  Cement.    .Tean  Hordenave  in  Paris. 

Kl,  49,  M  8714.  Mil  GitÄsticbflaniine  wirkender 
EiliitzuMKs-  ntid  t>cbwciltsnanini')f('ii.  A.  Mühle,  in 
Firma  J.  Brandt  &  G.  \V.  v.-i\avvrocki  in  R"rlin. 

Kl.  72,  G  7101.  Hohlgeschofs,  d.>^spn  Boden- 
Öffnung  mittels  eineo  mit  glatter  Mantelfl&cbe  Ter* 
aebenen  Stopfens  geschlogeen  isL  Hubert  Henr^ 
Grenfell  in  Ijondon. 

Kl.  81,  S  6424.  Kupplung  des  äcils  mil  dem 
Korbe  bei  Seilbahntri.  Per  Theodor  Sundberg  in 
Domnarfvet,  Schweden. 

19.  Mai  1892:  Kl.  1,  II  7056.  Vorrichtung  zur 
niagnetiscben  Erzaufbereitung.  Charles  John  Heed  in 
Orange,  New  Jersey,  Amerika. 

Kl.  10,  D  5127.  Verfahren  snr  Herstellang  weiicr- 
beständiger  BriketU.  Rieh.  Dörstewitz  in  Lrip/.ig- 
Rendoits,  Ernst  r)lto  Schmiel  in  Lcipzig-Gohlif!. 

Kl.  31,  Scb  7903.  Maschine  zum  Formen  von 
Hierueii:4cheiben,  li.<d<rn,  l'.  in;fn  u.  dcr^;!.  Gotllieb 
Paul  .Schmidt,  in  Firma  Webstuhtfabrik  und  Eisen- 
giefserei  Jnhn  Lockwood  in  Meerane  in  S. 

Kl.  49,  K  9568.  Hydraulische  BlechgeiM:hirr- 
Ziehpresse.  Erdiuann  Kireheis  in  Aue  i.  S. 
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Kl.  49,  P  5591.  Verfnliren  und  Vorrichtung  zur 
Herstellung  von  stählernen  Hufpisent'rifTen.  Zusetz 
zu  Nr.  600(>U.  Carl  Feschek  in  Magdehurg-SudcnburK- 

KI.  72,  II  12093.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
stählernen  Panzergeschossen.  Robert  Abbot  Hadlield 
in  Sheflield,  Kngland. 

Deutsche  Reichspatente. 

El.  40,  fir.  61.S4Ö,  vom  8.  November  1890. 
Elm  i  I  Kaselowsky  in  Berlin.  Verfahren  zur 
llrrMeüunij  aluminiumhaltiyer  ZinknieihrHchlägf  unter 
Bfnutzunij  des  durch  Vatrnt  AV.  47  457  gfnehütztfn 
ßadrs  (vergl.  .Stahl  und  Kisen*  188'J,  S.  61.')). 

Oa.s  Bad  wird  dadurch  hergestellt,  dafs  man  zu 
100  1  Wasser  IG  kg  Zinksulfat  oder  6  kg  f'.hlorzink 
und  h  kg  Trauben-,  Stärke-  oder  Kandisziickor,  sowie 
XiO  g  Aluriiiniumchlorid  oder  200  g  AluminiumsulTat 
setzt.  Zur  Erzeugung  eines  Niederschlags  in  diesem 
Bade  ist  nur  ein  niäfsiger  Strom,  jedoch  von  stetiger 
Stärke  nfithig.  Von  Zeit  zu  Zeit  mufs  das  Zink-  und 
Aluminiumsalz  ersetzt  werden.  Als  Anode  benutzt 
man  eine  Zinkplatte. 


den  Eingriff  beider  sollen  beim  Drehen  der  \V>l|p  o 
Erschütterungen  der  Kolben  hinwirkt  werden,  die  di* 
Bewegung  des  Wassers  hervorrufen  sollen.  Die  gleiche 
Anordnung  läfsl  sich  bei  StAuehsieben  anwenden. 


Kl.  5,  Nr.  (ß028,  vom  17.  JuH  1891.  Hud. 
Meyer  in  Mülheim  a.  d.  Huhr.  Geatfinbohr- 
moMhinf  mit  »tofiendem  Werkzfuy  und  die  Steuerung 
bewirkendem  Arbeitskolben. 

In  dem  Cylinder  a,  welcher  einen  ringförmigen 
ZustrAmungskanal  b  und  bei  c  Luflabführkanäle  besitzt, 
bewegt  sich  ein  Kolben  d,  in  welchem  Qber  den  Kolben 


ftlhrende  Kanäle  e  und  unter  den  Kolben  fQhrcnd« 
Kanäle  i  in  abwechselnder  Reihenfolge  und  da- 
ilurrli  gleichmfifsig  vertheilt,  angeordnet  sind.  Diese 
Kanüle  treten  beim  Hin-  und  Hergang  des  Kolbens 
abwechselnd  vor  die  OcfTnungen  b  c  und  bewirken 
dadurch  den  Ein-  und  Austritt  des  Druckmittels. 


Kl.  1,  Nr.  {iHm,  vom  26.  August  1891.  Zusatz 
zu  Nr.  44  1 .  E.  N  e  u e  r b u r g  in  Köln  a..  R h. 
Ilnrajunifsrorrichtun;/  für  Kolben  rvn  Hefter  netz- 
luaschinen  und  Staurh»Fl:mai>chinen. 

Die  Antriebswelle  a  ist 
in   den   beiden  Böcken  b 
gelagert   und   geht  durch 
eine  Schleife  <•  der  Sclz- 
/"«pL  .  ,   kolbeiistangen  hindurch. 

"  welche  oben  in  den  Höckt'n  b 

geführt  sind  und  von  Federn 
e    nach    unten  gedrückt 
/jn^rjRK  I  werden.    In   den  Kolhen- 

V^A^^IW  f         I  blangen    ist  eine  Welle  • 

^'elagert,  die  in  Zahnräder 
der  Weile  <i  eingreifende 
Zahnräder   trägt.  Durch 


Kl.  5,  Nr.  («0«),  vom  29.  Sept. 
1891.  Samuel  Jolin  Moore  in 
Toronto  (Ontario,  (Unadal.  Ihirek 
Fliissigkeitd'  oder  Gasdruck  'jetrif 
bener  Drehbohrer  fUr  1  iefhohruttij. 

Das  durch  das  Hohlgestänge  a 
ziigeführte  Druckwasser  tritt  zum 
Theil  durch  die  Spitze  des  Hohl- 
hohrers  h  und  lockert  das  von  den 
Flügeln  c  gelöste  Gebirge  nut 
während  der  andere  Theil  des 
Drnckwassers  die  Turbine  d  drchl 
und  dadurch  den  Flflgelbohrer  ch 
selbst  dreht.  Die  vom  Aliwa:)-^^ 
der  Turbine  </  getriebenen  Fliluel  f 
unterstützen  die  Wirkung  der  Tur- 
bine d.  Das  bei  r  entweichende 
Waitser  treibt  den  BohrschmanJ 
nach  oben. 

KL  9f  Nr.  föOttS,  Tom 

27.  September  1891.  Siemens 
&  H a  1  s k  e  in  Berlin.  Ver- 
fahren zum  Bohren  ron  Gt- 
affinen  und  anderen  bröckeln' 
den  (nicht  zShen)  Materialien. 

Das  Verfahren  besteht  di- 
rin,  dafs  man  eine  Anzahl  von 
harten  Metallkugcln  a  durch 
ein  den  Bohrkopf  bildendes, 
die  Kugeln  theilweisc  umfassen- 
des ringförmiges  Widerlager  b 
auf  das  Gestein  aufprefst  und 
die  Bohrstange  gegebenenfalls 
unter  Einleitung  von  Spülwasser 
derart  in  Drehung  versetzt,  dafs 
die  sowohl  auf  dem  Gestein  als 
auch  auf  dem  Bohrkopf  b  rol- 
lenden —  nicht  gleitenden  — 
Kugeln  a  im  Kreise  oder  nacli 
Bedarf  in  einer  andern  ge- 
schlossenen Curve  auf  dem  tie- 
stein herumgeführt  werden  und 
letzteres  infolge  ihres  Anliegens 
in  nur  wenigen  Punkten  und 
des  daraua  sich  ergebenden 
hohen  Flächendrucks  zermal- 
men. Bohrkopf  b  nnd  Kugeln  " 
können  magnetisch  sein,  utii 
heim  Heben  des  ersleren  letztere 
mitzunehmen. 

Kl.  91,  Nr.  UiOCU,  vom  1.  Sepleml>er  1^1- 
Howard  Laue  in  Birmingham  (Grafsch.  Warwick) 
und  E.  Th.  Foerster  in  Berlin.  Verfahren  «n<l 
Eiiirichtun;/  zum  Giefsen  ron  Röhren. 

Eine  wagcrecht  gelagerte  Form  a  wird  in  schnelle 
Umdrehung  -gesetzt,  so  dafs  das  durch  den  f«$l- 
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steheodeo  (iiefotrichler  fr  in  •  eiagwosaene  Metall 
ab  HohleyHnder  b«w.  ROhre  an  die  Pormwand  sich 
anlegt  Hierbei  umgreift  <1m<i  rertil«>  Rnde  des  flQssigen 
Metalls  das  linke  Ende  dt>s  bfi  HeKiiin  des  Gusses  in 
der  Form  n  sitz^'nden  Kolbons  e,  der  mit  der  Form  « 
sich  drelit,  aber  aiiili  upgcii  dieselbe  infolge  FilliruD(; 
seiner  SiiinJel  i  in  der  Muller  o  achsiat  «irli  verschiebt, 
so  daCs  e  allmählich  aus  der  Form  a  binaustrilL  In 
liemselben  Hafse  nimmt  er  das  nach  rechts  hin  als 
Rohr  erstarrende  Metall  mii.  so  da&  ein  Robr  von 
unbegrenzter  Länge  hcrgestsUl  werden  Innn. . 


■I.  tlt  Hr.  •!  541»,  vom  U.  August  1891.  A I  p hon  a 

Kilrlien  in  Bielefeld.    GUfifftMM  nüt  htmg- 

iiehrm  Sehlackenabatreieher. 


Der  Schlackenabslreicher  n  ist  vermiltelsl  zweier 
Gelenke  e  an  der  Pfanne  befestigt  und  wird  vor  dem 
Uic&en  naeb  deijsnig«n  Seite  umgelegl,  nach  welcher 
der  Göll  erfolgsn  solL 


KI.  .'),  >'r.  «ICSI,  vom  9.  Juli  1801.  K  i- u  t  i  ii  ;i 
«k  Möhle  in  Maistalt  bei  Saarbrücken,  iormstein 
zum  iliMöa«  M»  SeMMitM. 

Dia  «twa  1  m  hohen  und  ent- 
sprec^iend  breiten  und  tiefen 
Steine  sind  wie  skinirt  geformt. 
Die  BerOhrunffsIlachen  entsprechen 
einandt-r  nicht  genau,  um  it,tuin 
filr  den  Mörtel  zu  lassen.  Durch 
den  .Sleiti  geln-n  zwei  .sich  kreu- 
zende Kanäle  a  c.  Durch  den 
.senkrechten  Kanal  a  wird  behufii 
Verl^unK  des  Steines  ein  Bolsen 
mit  King  gesteckt,  welcher  durch 
Einscbieben  eines  Splinle's  durch 
den  wajfcrochlen  Kanal  r  fostj^elpgt 
wif'i.  .Nach  der  Verlegung  des 
Sleiui's  und  nach  Entfernung  des 
Bolzens  und  Splintes  ist  der  senk- 
rechte Kanal  a  oben  und  unten 
gesehloMcn,  wohingegen  der  wage- 
rechte Kanal  r  behufs  Abzapfang  des  hinter  der 
Schachlmauer  sich  ansammelnden  Wassers  offen  bleibt. 


Britische  Patente. 


Ir. 8152,  vom  12. Mai  181)1.  Siemens  Brothers 
Cäo.,  Lim.,  und  Alfred  David  W  i  1 1  i  a  ni  sin  n  in 
W  e  s  t  ni  i  n  s  l  e  r.  \'ot  i  ii  ht\<n'i  znoi  (iliilirn  l  o»  h'otii- 
ftangtn  auf  ilfktri^c'iein  IfVi;*"  hrliufn  Anfn ii(/uii<f 
ron  Silgetti,  Sdiraubfn  und  dergL 

Ein  Kohlenhohl^linder  a  ist  an  den  Enden  mittels 
gul|eitender  Kegel  h  in  QuerhlUptam  «  befestigt,  die 
auf  Schienen  d  gleiten  kOnoen  und  in  den  Stromkreis 
eingeschaltet  sind.  Zwischen  den  durch  Federn  r 
xnsanunengebaltenen  Querbäuplern  c  wird  ein  mit 
Sand  oder  dergl.  gefüllter  Kasten  i  angeordnet,  der 


den  Kohlencylinder  «  umgieht  uml  eine  .\usslrahlung 
seiner  Wärme  möglu  hsi  verliimli'it.  In  lii''  F.niien 
des  KohlenhohlcyluMli  rs  «  sind  Kaolin  Kinsälze  <»  ge- 
slcrkl,  die  den  zu  verarbeitenden  Draht  »•  führen. 
Letzterer  uird  durch  die  von  üeiu  beim  Liurchleiten 
des  elektrischen  Stromes  glflhenden  Kohlencylinder  « 
ausstrahlende  Wärme  zum  Glühen  gebracht  und  kann 
den  Verarbeitungsmaschinen  ununterbrochen  tngefahrt 
werden. 


'         Nr.  77H1»,  vom  5.  Mai  1891.    Thomas  Jenkins 
;  in  LIanelly  (Uuiint)  uf  Clarmarthen).  Putzinnuchine 
für  Weifsblfch. 

i  In  einem  mit  Kleie  gefällten  balbkreisl'önuigen 
I  Trog  ff  dreht  sich  ein  Rad  b,  dessen  Arme  e  Klappen  </ 

tragen.    Die  an  den  freien  Enden  der  lolzteren  an- 
geordneten Zapfnn  f  bewegen  sich  in  an  den  S.  iIimi 
i   W.Inden   des  'rriige>  «  angeordneten  (an-Mnnutln'n  / 
j  derart,  dafs  bei  o  die  Klappen  sich  öffnen  und  dann 

I 


im  aul  den  Tisch  r  gelegtes  WeiCriileeh  Infolge 
Drehung  des  Tisches  r  durch  die  uAcbstfolgende 
Klappe  <f  unter  die  TOThaT^bende  Klappe  d  rutscht. 
Letztere  schliefst  iicb  dann  und  führt  das  Blech  durch 

die  Kleie  hindurch,  so  dafs  es  auf  beiden  Seiten 

;:eii-iingt  wjr<l.  I^-i  .t  ("(Tuen  .sich  liie  Klappen  d  und 
lassen  das  Blech  aul  die  schiefe  Ebene  (  lallen. 
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«  Nr.  SÜSS»,  vom  21.  Üecember  1891.  Gute- 
hoffaungahflUe   in  Oberhanten.  Eiwenne 


Die  Schaclitwaiid  besieht  aus  senkrechten,  mit 
aurg«>nielelm  Z-Eisen  versehenen  J-  Eisen  a ,  welche 
durch  gebogene  und  an  den  senkrechten  Hfinde'rn  mit 
nnfgenietelen  Leisten  versehene  Bleehe  «  verhunden 

sind.  B«'im  Ablcnfen  werden  ztierst  die  J- Eisen  « 
und  dann  die  lileche  c  in  das  Gebirge  eingetrieben. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 

Nr,  4<I084J).  Honjamin  F.  Conncr  in  Co- 
lumbia (Pa.).    iüehhjlorke  für  Schachtöfen. 

Die  Gichtglocke  besieht  aus  zwei  Theilen  a  b ; 
ersterer  Ist  ein<>  kleine  volle  Gloeke  und  hAngl  an 
einem  unter  dem  Einflufs  eines  Molorkolbens  e  stehenden 
Hebel  </,  woliingeireu  der  Theil  b  oben  offen  ist,  einen 
unteren  durchbio(:|i(>ni'n  hand  <■  bat  und  veriniltel^t 
zweier  seillii-hen  Stangen  (in  der  Skizze  nicht  sichtbar) 
an  dem  Gegengewichlsliehel  e  auf^'eliängt  ist  Wird 
der  Theil  a  durrh  drn  Kolben  c  etwas  gesenkt,  so 
dsfs  der  Anschlag  o  den  Hebel  i'  nicht  berOhrt,  so 
fällt  das  in  der  Mille  dea  Trichters  befindliche 
Material  Ihcils  pcgcn  den  unteren  Hand  e,  theils 
liiiicli  die  Scblitze  desselben  Iimdiirclj,  so  dafs  es 
iibor  die  ganze  Flncbi'  der  Hescliiikung  verllieill 
wird.  Findel  dagegen  ein  stärkeres  Senken  von  a 
statt,  so  wird  der  Hebel  i  von  o  mitgenommen,  so 


Nr.  -»2180,  vom  18.  Deccmb. 
1891.  Hugli  und  Osbourne 
Smith  tn  Glasirow.  Avas« 

zum  Birgen  von  litechtn. 

Die  beiden  PIntlen  n  U  werden 
vciiiiitIpKt  der  Hn;/.  ii  und 
des  Steges  d  miteinander  fest 
verbmiden.  Letzterer  hat  vorn 
eine  geneigte  Flftche,  an  wel- 
cher ein  von  einem  Motor- 
kolben  e  bewegter  Kfi)  i  entlang 
gleiten  kann.  !,el/ter»r  lej:i 
sicli  vinii  ,.''v<'n  cinf*n  zwiscben 
((  h  vcr5cluelil)aren  Step  r,  der 
aiil  di  r  einen  Seite  eine  Winkel- 
oder dergL  Form  trftgU  Die 
derselben  entsprechende  Form 
sitzt  an  dem  Step  o,  weicher 
bebufs  leieliten  Ein-  und  Fort- 
fübrcns  des  Blecbes  vermittelst 
des  Moturkoibens  s  gehoben 
werden  kann.  Liegt  das  Blacb 
swiechen'  den  Stegen  er,  so 
wird  heim  Senken  des  Keiles  i 
der  Hup  r  pepr^n  o  peprefsl  und 
dadurch  das  Hlech  entsprechend 
deren  Form  gebogen. 


dafs  der  Haupltlieil  der  Hcscbickunp  über  b  hinweg 
gegen  den  Umfang  des  Srhacbte.s  gleitet,  inini<>rhin 
aber  auch  Material  über  die  OberiUch«  gletcbn&big 
vertheilt  wird.  Wird  aber  der  Hehal  i  allein  gesenkt, 

so  nimmt  der  Tlieil  h  den  Theil  a  mit  und  findet  dann 
eine  üeschickung  nur  am  Umfange  des  Sciiacbles  slalU 

Nr.  4620W1.  Cambria  Iron  Company  ia 

Johnstown  (Fa.).  Haspel  tum  AbwieMn  M«  Drslf. 

Auf  dem  olieren  Ende  einer  Säule  a  dreht  sich 
ein  Arm  c  mit  Holle  6  und  F"flhrungslricbler  d  (letzterer 
ist  in  der  Skizze  zur  Seite  gerückt  gezeielnn  ;  i  Die 
selben  kflnnen  vermittelst  eines  durch  Hebel  e  be- 
wegbaren Hemmslifles  >  genau  Ober  den  (lyiiodem  e 
sur  Aufnahm«  .der  UrabtroUen  r  festgeatellt  «erden. 
Auf  den  oberen  Enden  der  Cylinder  •  drriwB  dA 


swei  Scheiben  (,  die  den  von  der  Roll«  r  komnieoden 
Draht  durch  einen  am  Umfange  angeordneten  Scblitt  n 
in  den  Fflhningstrichter  d  und  dann  Ober  die  Rollet 

föluen.  \>\  nun  eine  Drahtrolle  fast  ab^jewickell,  so 
wird  ihr  Ende  bei  r  mit  dem  Anfang  der  auf  dem 
andern  C.ylinder  liegenden  Drahtrolle  verbunden  und 
dann  der  HemmsUIl  *  ausgerflckt;  es  dreht  sich  dann 
der  Arm  e  mit  Kolle  b  und  FOhrongstrichter  d  selbsl- 
thätip  Qber  die  neue  Drahtrolle  r,  so  dsfii  die  Ab- 
wicklung ununterbrochen  vor  sich  gehen  kann.  Ueber 
den  freien  (lylindcr  o  wird  dann  eine  neue  Dralilrolle 
geworfen ,  deren  Aalang  im  passenden  Augenblick 
mit  dem  Ende  d«r  vorh«rg«lMndeo  DrabtNHl«  nt- 
bunden  wird. 
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StalMtMch«  MilÜieilungen  des  Vereun  deutscher  Eisen'  und  Stahlindustrielier. 

Production  der  deutschen  Hochofenwerke. 


Grnppen-Bexirk. 

JbmA 

Werke. 

&prUlfl81. 

Pm«]  iMfl  anvi 

K  ruttUfriiun* 

T*nn*M. 

Pudael- 
RobeUiciiB 
und 

HoräwutUehe  Ormfpe  ..... 
(Weilfelen,  Rbelnl.,  ohne  Searbaziik.) 

0»ldtiU»clte  (Sruj'jie  ...... 

(Schlesien.) 

fSailisfri,  TiiQringen.) 
(ProT.Sechaen,  Brendenli.,  Hftnaoveir.) 

Säddfulncfu-  Grujijif                    .  . 

(Bayi'ia,  WürUemburK,  iiUxeintiiiri;, 

Hessen,  Na.ssau,  EUafs.) 
Sii«liee»tiieu4$eht  Onqtpe  .... 
(Saarbeiirk,  Lothrinifeii.) 

Puddel'Rohelstn  Sunima 

(im  M.ir/  I  S92 
(im  April 

37 
12* 
1 

1 
9 

67  974 
30219 
191 

190 
21 999 

?M  TAX 

1 ,'  1 

I59:jti4 

if5i  \m 

i  n  :i21) 

XCotielMen. 

Mitteldeutnehe  Orupftt  ..... 
Süddeutsche  Gruppe  

BeaMmer^Roheiaen  Summa  . 

(im  Hin  1893 
(Im  April  1891 

6 
1 
1 

1 

26818 

1420 

9 
9 

10 

«8233 
84  668) 

33«!'.) 

Korddeutfhe  (rrujifif  

SMwutdüftweh»  Orupf»  .... 

Thomas-Rolldsen  Summa  . 

(im  Mürz  1B92 
fim  April  1891 

18 

« 
1 
7 
§ 

6316C 
9860 

10  243 
37  024 
89880 

29 
27 

160  182 
169  .S93) 
1114  Mftl 

■ 

Rol&eliM»ii 

mi 

O  II  iv<  oAven 
I.  SdiHelsaiif . 

Xordtcestliche  Gruppe  

Ostdeutgehe  Gruppe  

Südlpestdeutsrhe  Cruppt  .... 

Giefserei- Roheiten  Sunuita  . 

(im  Marz  1892 
(Im  April  1891 

9 
8 
1 
2 
10 
4 

1.5  417 
1  20.5 
1  P4.I 
1  277 

19  787 
9  573 

.S4 
.S2 
82 

49  102 
48  214} 
44  988) 

ZusaTnmpnptrlliiiig. 
Puddel- Roheisen  und  !>piegeleisen .   .   .  . 

1  w.>i  ;i(t4 
28  233 

IfiO  1S2 
4^»  UJ2 

39«  821 
354  360 
413  644 

PtttdutHo»  VOM  1.  Januar  bis  SO.  April  tB92  ...  i  1  597  r>40 
Ffoduethn  vom  1.  Januar  bi»  30.  Aprit  1891  .   .   .    j  1  404  3»3 
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Berichte  über  YersammluDgeii  verwandter  Vereine. 


Verein  für  Eisenbahnkunde  zu  Berlin. 


fn  der  unter  dem  Yonrftxe  de«  Hrn.  Gehetmeii 

Oli'"T  •  Hp?iPnin?*rath  ?  1 1  c  c  l:  c  i  t  um  10.  Mai  ab- 
i;etialteiien  Versammlung  sprach  Hr.  iieli.  Baurath 
Dr.  Zimmer  mann  Übtr 

dl«  SeUtMolitfeitiariing. 

Es  islgewif->  ein  richtiges  Bestrehen,  Einrtrbtunfren 
zu  IrefTen,  welche  der  allgemeinen  Lockerung  dt-r  Ue- 
fe.sligungsmittel  Je«  Schienengclei->  s  v(irl«eugen  sollen, 
aber  es  ist  andererseits  auch  notliwendig,  eine  gewisse 
Beweglichkeit  den  Theiten  cinzurdiiiiien.  Wo  eine  solche 
Beweglichkeit  ganz  fehlt,  triU  ein«  frQhzeilige  Zer- 
ütOrnnK  der  Bettung  ein.  Sind  beispielsweise  die 
Scliweflen  mit  den  Schienen  starr  verbanden,  so 
mQssen  erstere  alle  Bewegungen  der  tetfteren  mit- 
m.ulii'ii.  Sie  uirkfii  ilatlunli  h.uniii'rarli^'  auf  die 
Keltuiig.  Uie^e  Wirkuii;.'  ist  unlci  Ainierctn  itir  Ver- 
suchsstrecken (Iii  Utich-JOisi'nlirthnen  beohaehlet 
worden,  wo  die  Hakenpiatie  eitigehaut.  d.  i.  eine 
•larre  Verbinduog  rwi>>clien  .Sehiene  und  Schwelle 
heigesteUt  wnr.  Oer  Kies  (beeter  reiner  Rbeinkies) 
wurde  zermelml,  ee  treten  Sdilammbildungen  ein 
unil  Ji  r  n>'i1arf  an  KrBatzmalerial  stellte  sich  hei  der 
BcUiini;  adf-.  r^'ewöhnlich  hi)ch.  Die  BettuH);  ist  der- 
lenijft-  riiL'il  des  Oherbaiti  -,  welcher  atu  mt-i^fen  der 
^=chonung  bedarf,  denn  eine  teste  lieltungslage  ist  fAr 
den  Oberbau  die  erste  Bedingung.  Ks  ist  daher  weit 
eher  sulAiiig,  die  Schienen  auf  die  äctiwellen  hfimmern 
zu  lasaen,  all  die  Schwellen  auf  die  Bettung. 

Hienuftruf  Hr. Geheimer  Hesierunsirath  Ulrleh 

lieber  Ktsenbalinfrui;en  wlrthschaftlicher  Art  in 
den  Veretnigtea  SLaatoB  von  Nordamerika 

vor. indem derselh';  interessanteMiltlieilungenauseinom, 
in  Sl.  Paul  (!'.  S.)  erschiencnf-n  Wi'i  ke  .Uk-  railway 
probletiiü'  von  Stick  ney  gab.  Dieüei«  tiucli  hat  be- 
rechtigtes Aufsehen  in  Amerika  erregt,  zumal  der 
Verfaeeer,  welcher  selbst  der  Verwaltung  einer  grofsen 
EisenlMhn  aogeh'^rt,  seit  1871  im  Eisenbahndienst 
thStig  ist,  welcher  die  HäUte  seinea  VermOgeoa  in 
EisenhabnweKhen  angelegt  hat.  tehonunifslo«  die 
zum  Theil  heispielliHen  Mir->ir(nii('  der  arnci ikani-i  Iien 
EiÄenhahnvfTwaltiiii^'  duMetkl.  Di«-  uiisulnlen  linln- 
dimt;rii,  (iii»  wü-iteii  Landspeculnliniicii  iMfi/elniT  Kisen- 
hatin-üompagnieen  werden  bfleut  litet,  dann  aber  vor 
allen  Dingen  die  wirlhschaftliclu  n  Kra(.'en  des  Verkehrs 
erörtert,  wobei  eich  ergiebl.  dab  eine  scitrankenlose 
nder  den  Gesetzetvorsebrinen  eot^efren  gebandbabto 
Tarifwirth«rhnn  ganze  Städte  der  Willkür  einzelner 
Kisenlialinkniiit;!'  pr ei'i<<ieht.  Die  Eisenbahnen  he. 
slimnu'ii  ui'liri'i  t  ilci»  .Mar  kt|ir.-i>  lir-i'  \V,i,ii<',  liriii:.'iMi 
durch  die,  gruiäen  Verlijtclilern  etiigerHuinlen  Bück- 
vergQlungen  die  Farmer  in  Abh.^ngigkcil  von  der 
Laune  kalter  Speculanlen;  können  doch  bmpielsweise 
die  Eleviiloren  •Gescllseheflen  den  Getreideprei«  fast 
nach  (iutdünken  festsetzen.  Handel,  LandwirthschaA 
und  Industrie  werden  von  einreinen  Personen  oder 
< li'Mll^cliafl>  n  mehr  oder  weni^'-  r  tiioiiopolisirt,  und 
\on  f'iiUT  Uerechtigkeit,  die  verlangt,  dafs  der  kleine 
Betrieb  mit  demselben  Mafs  gemeflse»  werden  «)ll, 
wie  der  grofse.  ist  nicht  die  Hede. 


Baltischer  Verein  von  Gas-  und  Wasser- 
ftchmAtmern. 

!        Aus  dem  Bericht  über  die  19.  Jahresversammlung 
zu  liraudenz  haben  die  Mlttlirilottgien ,  welche  Hr. 

H  u  d  o  I  p  h  flhor 

I     eine  elgeuthünilicb«  Zerstörung  von  GasrObren 

machte,  auch  für  die  Leser  von  «Slahl  und  Eisen* 
grOCMree  Interesse. 

Die  Zerstörung  des  Gafheisens  leigt  sieh  in  der 
verschiedensten  Ausdehnung  an  den  Röhren  von  kleinen 
I  nabenartiiten  Vertiefungen  bis  zum  vollslindigen  Durch- 
;  dringen  il'^-*  gan/.en  Bohrufiilangeyi,  ja  sie  geht  niancii 
iiiai  6o  weit,  dals  sich  das  Ualenal  mit  dem  Mr--vSfr 
wie  ein  Bleistift  schneiden  läfsl.    Iliesi-  KiNi  liLinnngen 
sind  in  der  Itegel  an  Bohrsträngen  beuliachtet  worden, 
welche  in  feuchtem  Erdreieh  lagen.   .\uf  der  Schnitt- 
j  HAehe  kann  man  deutlich  erkennen,  daüi  die  ZeislAmng 
!  von  auflien  nach  innen  fortschreitet,  was  die  Annahme 
I  einer  äufseren  Einwirkung  untcrstiitzt. 

Aus  der  sich  an  den  Vortrag  auscblieliieodeii 
Uiscussion  enlnahmen  wir  noch  di$  nacbroigenden 
Angaben : 

Hr.  .lenke  hat  eine  gleich«  SEotiUirailg  h\  Dolberg 
I  im  Jahre  1883  beobachtet,  wo  eina  lingere  Rohr- 
strecke  derart  teistOrl  war,  imb  beim  Graben  mit 

dem  Spaten  die  Leitung  durchschnitten  werden  konnte 
Als  vermuthliehe  rrsaclie  wurde  dort  die  F,in wirku!,,£ 
VonSoolc  an^renitnuniT),  \velL-lii'.  vun  ciiieni  verla3st»neiJ 
Soolbruniiuu  oberirdisch  «itdlieläcnd,  dän  Erdreich,  in 
welchem  das  Bohr  eingebettet  war,  durchfeuchtete- 
Der  Haupthestandtheil  der  Soole  war  Cblomatrium. 

Ferner  bemerkt  Hr.  Windeck,  daCi  vor  «twa 
15  Jahren  diesellie  Frage  Gegenstand  der  ErwSgnng 
gewesen  sei  in  Saarbrfleken,  wo  eine  etwa  1500  m 
j  I,iin;e  LeituHt,'    i;ii  Kohlenrevier  ucgen  ^;leitliatliger 
Störung  ausgt  si  tialtct  «  erden  niiifsU-.    lJ<e  Bohre, 
welche  im  Lehnitirjd<'n  *  lav'en ,  sahen  ans  wie  von 
I  Hatten  zerfressen,  und  als  Ursache  wurden  die  in  den 
I  Boden  eingedrungenen  Auslaugewasser  49t  darttMr- 
I  lagernden  Scitlackenbalde  ermittelL 
i       Der  Vorsibcende  zeigte  sodann  ans  Dnnig  mit- 
j  t;i'liia(  lite  Stileke  vor,  die  in  tnrfarligem  Boden  ge- 
tiiiulcii  Worden  äin<l .   und  gali  seine  Ansieht  über 
^  den  Vorgang  dahin  ah.  >lafs  rliis  Eisen  der  Bohren 
'  wahrsnhcinlirh  einen  auifseigew Ahnlich  hohen  Gehali 
I  an  KohlenstotT  halte  und  durch  das  Eindringen  von 
.  SAuren*  welclie  lOseud  auf  das  melallisehe  Eisen  wirken, 
j  dasselb«  aussieben  und  den  RohlenstolF  als  Grspliit 
,  zurAcklassen.     Aus   dem  Vorkommen  blaugefnrliter 
Partikcichen,   wahrscheinlich    Viviaoit,    in    der  das 
Rohr  umgebenden  ICrde  kann  auf  Phnsphontitrs  als 
I  Agens  pe«rhlri«son  wriden. 

*  Wii  wollen  es  nicht  unterlassen,  an  die3«r  Stell« 
!  auf  eine  Abhandlung  von  V.  H.  Williams  hinzu- 
weisen. Der  Verfasser  hat  eine  Eisen-  und  eine  ähn- 
liche Stahlplatte  in  eine  Mischung  von  gelbem  Leiun 
und  Sand,  welcher  Mischung  verschiedene  AlkaliMlze 
und  Hagnesiwmefaiorid  zugefügt  waren,  eingebettel. 
Dir  Bi-Mi! tute  sind  in  naebfolgendar  Zusammenstellung 
,  enthalten: 

Verlast    it.  i'rorin! 

,  Eisen   .  .  .  ,   0,84  2,00 

1  Stahl   U,72  U79 
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Befenite  and  kleinere  Mittheilongen. 


Dm  elektrlsek«  S4>hweir«-  nmi.  MetalllMurMtons»* 

▼«»rfnhrf!». 

Zu  dem  glei<  lii>eülelleri  ArtikH  in  Nr.  6  «lieser  Zeit- 
»cliiifl  wäre  nocli  hinzuzufügen,  dafü  ein  verbesserles 
Benardos  verfaliren  (Dicht  Bernados,  wie  aus  \Vt- 
sf\ieu  in  jener  AbliandlaOff  stehen  ge)iliel>en  ist),  sowohl 
ia  Deutschland  ab  titeh  in  Engiand  bereits  praktMch 
VcrweDdong  flodei  In  Birmingham  IkI  di«B  In  dem 
bereits  in  Nr.  1  diese-  I.iliifranges  kixrt  ('t\v"Iin(fn  Werk 
der  Firma  Lloyd  ninl  LlüVi!  d«r  Fall.  NTilii-rc  .Vnjjaben 
liirTülitT  tiriilcii  sic'li  11.  a.  in  l'Ai'/iuffv'w)'/  vom 
18^1,  woraus  noch  Folgfinli  s  >  r\vährien8vverlli  ist:  in  der 
schon  frflher  ai>lichen  WVis.  wird  der  Mascliinenslrom 
von  500  Ampere  und  150  Volt  durch  vier  parallel 
rMcballftte  C  r  o  m  p  to  D-Djrnamoffretieftfrtttnd  zwischen 
die  beiden  nach  den  1^?  iii'lallirlen  ArheitspläUteii 
führenden  Masrhinenleilun^en  mehrere  liallcriecii  der 


Stioin  hraurhendo  Li<l)tlin^'fii  von  7  hi-;  H  cm  I-rmjfe 
laisl  also  8U  Volt  in  dem  VorscIialtwideräUnd  aiil- 
zcliren;  er  kann  jedoch  unter  entsprechender  Slroni- 
stärkeminderuDg  und  SpADOUugssteigerunt^  auf  die 
doppelte  Lftnge  gebrüht  werden,  ohne  zu  verlöschen. 
Ferner  ist  ioi  Gegensatz  zu  dem  ursprflnglicben  Ver^ 
fahren  die  Anwendung  von  mechanischem  Druck,  «ei 
es  durch  ll.'hnin-'rii  >hJit  W.iIzph,  im  Aii^rl.Uirs  an 
die  Schwcifäung  rc  ariitiiii^'s«  r:  Iii  lu  I  fl/tTeiiislimmmn^ 
mit  dem  Th  Olli  so  II  'rli'-iiVei  iuhren.  Für  dieSchwi  il-nii^- 
ffpr  l,rirtp-*naht  vnn  liniiedeiserncn  oder  Slahliütiren 
nul  otvsd  2')  iiii  Uuicliiuesser  wird  die  durch  einen 
Klekirumotor  driUspiadelarüg  bewegte  Kohl«  und  so- 
mit auch  der  LichUtogen  in  kleinen  Kreisen  Ittngs  der 
Naht  gefnlirl,  die  ROhre  nach  Scliweifsung  einer  be- 
slimmlen  Strecke  auf  dem  cylindrischen  Ainhofa  unter 
einen  elektrisch  Iji'fiiih-'nm  Ihnnmer  geschoben  und 
die  Arbeit  «la.selbsl  vollendet.  Beim  Anschwcifsen  der 
Flantsche*  wird  der  letztere  .samint  der  Köhre  vor  der 
Licbtbogenkohle  vorflbergedreht  und  der  abschliefsende 
Druck  durch  eine  Wabe  BnsgeObt. 

Dieses  auch  Ix-i  Ausbesserungen  VHr-cliiedener 
All  angewamlU;  uini  liii-rlür  besonders  gfenfHele  Be- 
nardos verfaliieii  irsrLzl  den  nicht  völlig  zu  vcr- 
uieideoden  Verlust  etuea  Tbeües  des  Materials  durcU 


I.  h  SeliKtlinifMdieiin  Mr  die  SchwailMaiicbling. 


He  n  ard  o  3  -  Accumulaloren  von  zusammen  lHf*0  Zellen 
geselialtet.  welche,  aus  rcitiein  Blei  ohne  Fällmasse 
bcstebeDd,  eine  sehr  stirko  Beanspruchung  auf  Strom 
«nltaesB,  ohne  su  aehaeU  ruiairt  so  weraeu,  Die^-e 
Aeeamniatoren  wirken  gleichsam  wie  ein  gewaUiges 
Schwungrad,  welches  die  Ungleielim."irsii!keilen  au.«!- 
gleicht.  die  aus  dem  an  den  verschiedenen  Arbeils- 
slflloii  iini-i-;.'i-lmärsi;,'  in  F<irni  von  Slrotii  stalttinden- 
deu  Ener^ieverbniuch  entstehen,  indem  sicabwechselrd 
S^lrom  von  der  Maschine  auruehmen.  wenn  an  den 
i^chweiCutellen  wenig  oder  oichta  gebraucht  wird  und 
die  Innung  an  den  Masehinenklemmen  deshalb  von 
selbst  steigt,  oder  Sirom  geuieinsam  mit  der  Maschine 
nach  den  Schweifsstelleii  lielern,  wenn  .i-isd-lb^il  starker 
VfThr.'ini  (i   stattflndet.     Auf  Wim-'-  k.uin  der 

•"^trijinverbrauch  ohne  Schaden  xeiUveise  Ixs  weil  üUer 
den  doppelten  Beirag  der  von  den  Dynamos  geliefer- 
ten ätromsl&rke  steigen.  Hemi-rkcnswertli  bei  dieser 
Anlage  ist,  dafs  der  gröf?ere  Tlieil  der  .Spannung  in 
einem  vor  jeden  «chweifsendea  Lidithtwen  geschallalep 
Beruhigungswtderstand  aufgezehrt  wird,  um  dte  von 
der  Bewegung  des  Lichtbogens  verursachten  Strom- 
schwankungen abzuschwächen  und  somit  eher  ein 
unnölhi^'e;  Virlnunnen  des  Metalls  zu  v»Tliini!"i n. 
^  Dorwat  etwa  70  Voll  Spannung  und  300  Ampere 
XLis 


Abbild,  a.  Kobionhaltar  Mr  IfauidKbwi 


Hiniufiilt''''ic  ^  "ti  gleichartiger  in  kleinen  SlQcken  ba- 
giehcnder  Masse,  wodurch  auch  mit  Leichtigkeit  an 
den  gewOnscIiten  Stellen  Verstürkungen  zu  erzielen 

sind.  Das  .Schweifsen  von  Blei  bei  der  Herstellung 
von  Accumulatoren  wird  gleichfalls  in  ausgedehntem 
Mitl'-i'  lifti  ii.'l'iti  Nach  Angabe  drr  l.eitr-r  ibs  rnter- 
iielimens  sind  die  Weikleute  gewobnliciie.  eist  seit 
kurzem  angelernte  Arbeiter  und  stellen  sich  die  Kosten 
des  elektrischen  Verfahrens  gegcnOber  der  Anwendunir 
von  GasgebUseii  auf  nur  ein  Viertel  infolg«  der  relativ 
»ringtn  Nutsanwendang  des  foriwAbread  brennenden 
Gebisses.  FQr  frewOhnliehe  im  Schraiedefeuer  htV' 
vtpllbare  P('li\v(>irsuiij.'ün  /.ichen  sie  jedoch  die^''^  all''; 
Verlahl  i'u  vnr  uiid  lialli.'ii  es  für  billiger  und  sclmelier 
als  das  H  e  n  a  r  d  o  s  verfahren. 

Was  die  Festigkeit  anlangt,  so  sind  nach  Unter- 
suchungen  von  Kirkaldj  die  elektrischen  Schwei- 

l'3un.;Ln  nicht  nur  besser  als  die  mit  (lasgebläse  aus- 
geffilii ti  li,  sondern  auch  nicht  unwe.senllicb.  nilmlich 
i:tirrh-.r|iriiIll,L-li  um  l"-  ".,  besst-r  ;il-  Sr|i:ni'  iilL'u>-i - 
liwinTsungen ;  das  Zugfesligkeilsverlialtuils  xum  uu- 
{»earbeitelen  Melall  war  bei  l.'iO  Eisenproben  durch- 
schnittlich H.'j,;>  %  uad  bei  60  älahlprobcn  ÜOfi 

lüine  eigenartige  Verwendung,  io  vielen  Fftlleo 
von  grofser  Wiebtigkeil,  findet  dieses  Sehmeta.verfabren 


I       *  Der  Redantion  lagen  Rohrstflcke,  an  denen  von 

I,]nyi!=  nnf  ''b-ltri-i-lieni  Wege  Flantschcii  ange^^rbu  eif-^t 
Will  i  n,  zur  ,<\ii!iichl  vor.    Dieselben  >Hlien  trefliu  It  aus 
nutl    liiit-len    den    angestrengte.«)!  ri    \  et sLi.-lien,  <lie 
j  Scbiveiisnaht  su  trennen,  erlolgreicb  widerstanden. 
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mit  dem  eleklri^chea  UcbUiogen  beim  Ausbettem  von 
Fehlerhanen  GnhsUicIcen,  beimnden  GufiaUhblflcken 

untl  iwar  mit  ilctu  hf>ton  Hrfnlgf;  ferner  aucli  beim  Zer- 
schneiden (uier  Uurclibohren  von  Kisengegenstüadeo 
>in  siLiK,  iiiik-tii  man  das  «lektriMh  gesebmoltaie 
Metall  lortiHuten  lärst. 

Was  die  früiier  umstritlcne  Wahl  des  Poles  an- 
lanft,  mit  dem  das  WerkslQek  xa  verbiadeo  iat»  so 
wird  bei  Stahl  oder  Eisen  in  der  Regel  der  positive 
I'iil  an  ilas  WerksIiTck  angi-srhlnsscn,  wälirctid  bei 
ainJercn  Melullt'ii  iJi<"  l'üle  Oiler  vtrUusclil  werdeil, 
SU  ■/..  Lt.  n  •.•clmüiVi^'  lioini  Scliwi'ifsen  von  Ulfi,  wo 
auch  ntil  sehr  geringer  blronistärke,  10  bis  15  Amp., 
tcearbeitat  wird,  wohingegen  Ausbesserungen  nut  etwa 
50  Amp.  ausgefQbrt  werd<>D  aod  die  ob«n  erwähntea 
iicbweifrpUttie  fOr  die  Nfttate  mit  «twa  SOO  Amp. 
arbeiten;  vier  Scliweif:>pläUe  hauplsächlich  für  >Fu- 
tings«  verschiedener  Art  arbeiten  mit  '200  Anip. 

Gegenüber  (ifm  ur-jirüiiiiliclifii  iicnariiu.-vi-i  labicn 
bildet  hierbei  eine  wesentliche  Verbei»äf ruug  uUentiar 
mK  jene  beschriebene  mechanische  Bewegung  der 
Koble,  welch«  eine  ObermUsige  Gooceatratioo  dei' 
Hitie  und  damit  ein  Verbrennen  des  Metalls  hratanh&lt, 
indem  beim  SchwetfsHii  itiM  Lfint'snalil  i.  0.  die  doni 
Lichtbogen  ausgeset/U*  FlScIie  4it  nun  In  uil  nml  100  lum 
Jang  i^t. 

Eine  in  iJeulscliiaad  beüadliche  Anlage  ial  die- 
jenige der  Sch Weimer  Fabrik,  in  welcher  nach  d<.-r 
freundlicben  Mitibeiiuog  des  Herrn  Ingenieurs  Oskar 
TOB  Miller  in  MOneben  die  eJektrisebe  Binriebtong 

ganz  ähnlich  der  obigen  ist,  nur  dafs  die  Accumulu- 
toreiiljatlerici-ii  ninl  \  tjiäcbaltwiderstftnde  relativ  vit;l 
kleiner  tr'P^^-'ihll  >ind  und  die  zur  Herstellung  vuii 
eisernen  Fässern  «rlorüerlicben  SchAVeiCwäble  au 
Tier  Arbeitsplätzen,  wovon  zwei  fQr  die  Llngsnabt 
und  swei  für  die  Bodannabt,  in  der  Weise  ausgefiQbrt 
werden,  dafii  kam  Strecken  derselben  zunftcbst  mit 
dem  \<>n  Hand  gerolirlen  Liclilliujji'n  t't'bcliwt'ir^l  und 
luerauf  suj^leicli  etwa  mit  deiusf  llien  Xeiuufwaiule  an 
Ort  und  Stelle  vdii  fineni  /.weiten  Arhoiler  mit  diT 
Hand  geb&tnmert  werden,  da  verschiedene  au:~u'"H  i  iiie 
Medutniamen  nicht  den  gewünschten  Ertoi,  i  n. 
Eine  an  dnem  BrontegnlastOck  ohneZusut/,  vtia  kleinen 
BronzeslOcken  ansgerCibrte  Schweifsung  zeigte  <lie 
^ahll)alt!^e  geschächt  und  mit  verbrannten  Stellen. 
Würau  die  zu  ;yetin^eU  Vuiticliallwi(!erställde  vielleicht 
Hill  einen  Theil  der  Schuld  Itiii.''  !"-  l'i"  eieklt i.-<  l.cn 
Veihäitnihsf»  am  Lichtbogen  sind  nu  üluigeu  denen 
der  ulii^-en  Anla>;e  ganz  ftlinlich. 

E&  sctisiul  liemnadit  da£i  auch  das  Benardos- 
Terbbren  des  ScbweiCaens  mü  dem  L<ichtlMig«>n  eine 

weilerscbreilende  Ausbildung  für  die  l'raxis  ertrihrt, 
und  deshalb  Auüsicbl  besteht,  dals  es  in  Zukuall  eine 
wanschenwertbe  ErgAnzung  m  dem  Tbomaonvertahren 
bildet.  V. 


Uebcr  die  Terwcndung  von  Keiunickel  als  Münz- 

schreü'l  <  >li<T!KTr:ratli  i:.  v,  Ernst  in  der  Oesten-. 
Zeitschnit  lür  Uerg-  und  Hüttenwesen: 

Dein  vor  einigen  Tagen  dem  Oesterreich isc-hen 
Parlameole  vorgelegten  tivsetaeDtwurf  Ober  die  Km- 
töbrang  der  Kronenwfibrung  in  Oesterreich  •Ungarn 
y.ulbige,  sollen  unter  Anderi-ni  Sclieid>'iiiniizen  zu  2'J 
und  lü  Hellern  aus  reine  ni  .\  i  e  k  e  1  /e)  i  igl  werden. 
Münzen  auj  reinem  Nickel  itiud  iuvhei  ri>i  ein  einziges 
Mal  —  in  der  Schweiz  —  und  auch  da  nur  in  be- 
schränkter Menge  erzeugt  worden,  so  dals  es  von 
Inleresi*  aeiiv  dOrAe,  Einiges  über  die  Verwendung 
von  Nickd  su  HfinsKweeken  zu  errabrra. 

Bis  vor  kurzem  war  das  Kupfer  fOr  die  kleinsten 
Müazwerthe  das  am  meisten  benutzte  Material;  das- 
•vlbe  ist  wohl  billig  und  leicht  tu  bewbeiteii,  allein 


I  fs  ist  lu  weicb.  oiydtrl  leicht  und  verbreitet  bei  der 
Handbabang  «Inen  unangenehman  Gernrh. 

I  Weniger  die  Erkenntnifs  dieser  UebeUtände,  ab 
vielmehr  der  Zulall  lülirte,  im  Jahre  1B.'»2  in  Frank- 
reich, zur  Si  halTung  von  ScheidemOn/en  aus  Bronze. 

Fast  gleichzeitig  mit  der  Bronze  gelangte  das 
Nickel  im  Mtlnzwesen  cur  Verwendung,  und  zwar 
anfangs  mitEnpfer  and  Ziok  Termiscbl,  alsPackfonf. 
Die  daraus  erzeugten  MQnzen  hatten  wohl  im  neaen 
Zustande  ein  ganz  hübsches  Aussehen,  das  jedoch 
nicht  lange  anhielt.  In  der  Schweiz  hatte  man  im 
Jdlire  l«tiu  Scheidemünzen  aus  Packfong  mit  6?« 
Siiher  eingelütirt;  diese  Silberbcunengung  ist  aber  für 
ganz  nutzlos  erkannt  worden  und  ist  die  Prägung  vun 
Öcheidemflnsen  aus  der  erwäbiiten  Legirung  längst 
abgekommen. 

Gegenwärtig  wird  allgemein  blofs  mit  Kupfer 
legirtes   Nickel  verwendet.    Diese  Mischung  bat 
zu  zahlreichen  Untersucliunfen  Anlal'^  gegeben,  bei 
.  welchen  mit  dem  Nickelzusalz  von  lü  bis  50  %  ge- 
I  stiegen  wurde.    Es  haltet  aber  den  Münzen  aus  Kupfer- 
I  nickel  der  Fehler  an,  dals  ihr  Aussehen  schon  im 
neuen  Zustande  wenig  anspricbt,  nach  kunem  Umlauf 
aber  geradezu  harslich  wird.    Dies  mag  aacti  die  Ut* 
sacbe  sein,  dafs  die  gröfseren  Staaten  (mit  Ausnabve 
Dcutscblandtii  von  der  Pdlgnig  derselbaa  wieder  ab- 
gegangen sind. 

Mit  den  Fortschritten  in  der  Metallurgie  da 
Nickebi  gelangte  dasselbe  zu  immer  urofaogreicberer 
Verwendung  in  der  lodostrie»  und  aoeb  dieMflnsleute 
aller  Länder  wendeten  ihm  wiedar  ibre  AnfoierkBaai» 
keit  in  höherem  Urade  tn. 

I>er  Berndorfer  Metallfabrik  gebflhrl  Jas  Verdienst, 
das  reine  Nickel  im  grofseo  zuerst  dargestellt  uod 
neben  anderen  Geriltben  zur  Prägung  TOB  MOllseil 
zurecUl  gemacht  su  haben. 

Nur  in  einem  einzigen  Lande*  wie  oben  erwihnt 
in  der  Schweiz,  enlschlofs  nuu)  sieh  bisher,  und 
dies  auch  nur  vorübergehend,  in  den  iahren  1880  and 
If^-Sl  zur  l'ra^iun^'  von  Üü-Uappensirnken  aus  reinem 
.Nirkel,zu  welchen  die  i'lättchen  von  Kruppiu  Ikrndorf 
j  t;f-iicleit  wurden.  Es  giebt  wohl  kein  schöneres  Gepräge 
uls  die^  schweizerischen  Scheidemanzen,  wdcbe  das 
glänzende  Lu»tre  des  Stahls  und  die  reinsten  Contoarca 
der  Zeichnung  wie  der  Schrill  aufweisen,  uod  Iii 
die  bekannte  Eigenschaft  des  Nickels,  gleich  dem 
liisen  vom  Magnete  angezofc'en  zu  werden ,  die  « 
aber  vollkommen  verliert,  wenn  es  mit  Kupfer  k^irt 
wird,  in  der  That  geeignet,  jede  Fälschung  sofort  lU 
entdecken.  Uen  bOchsteu  Preisstand  erreicble  das  Nickel 
zu  Anfang  der  1870er  Jahre,  als  Ueutsdlland  die  Nickel* 
Kupfcr-Scheideniünzen  einführte,  denn  dem  koloswlea 
Hedarfeder  deutschen  Münzslfitten  standen  nurgerinfe 
Marktvürrailie  und  die  wenig  ergiebigen  Nickelt'rubea 
tn  Schweden,  Saelisi  n  und  Oesterreicb-Ungain  gegen- 
Ober.   Seitdem  die  deutschen  Prägungen  nachgelasiien 
haben,  sank  der  l'reis  dus  Nickeis  beständig,  uod  dies 
um  so  rascher,  als  bald  daraur  die  raiebcM  Erzlaitv 
;  Stätten  Neu-Galedonieiis  und  später  C^nadas  entdeckt 
I  wurden.    Erst  in  den  letzten  J>ihren  ist  ein  Sliilsland 
in  der  Preisbewegung  eiiiK'etreten,   und  hat  es  üea 
Anschein,   als  ob  die  Gienze  t-rreK-bl  wäre,  unter 
welche  dt;r  Werth  des  Nickels  nicht  mehr  sinken 
werde,    in  der  That  haben  die  Ausprägungen  voo 
KuplernickelmOnzen  in  Mexico,  tiertiien,  der  Scbweh 
u.  p.  w.,  für  welche  die  Berndorfer  Metallfabrik  di« 
Scheilieii  ^'ttlietert  hat,  den  Markt  gar  nicht  berührt, 
unddo  -li  wurden  demselben  nicht  wemt;eral>  JiJ(.iOt-'*-'k;f' 
Nickel  zu  diesem  Zwecke  entDomiueit.    Utes  ut  uui  , 
SO  bemerkenswerther,  als  die  Verwendung  des  Nickels 
in  der  Industrie  ^  seitdem  es  möglich  gcwordeo, 
dieses  Metall  zu  hftmroem,  su  scbmiedoo  und  anm* 
walzen,  lortwüliroiTi  rr-i  rnifcur'i:  :'\!nuiimt  Oeiterreieh 
I  allein  wird  lür  uie,  iiu  tietrage   von  42  Milliooco 
I  KroD«D  aiMsnpriganden     and  tO'UeltoralOcke  aiehi 
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wpnippr  ah  lOSOO  Mtr.-Gtr.  Nicket  unil  Ungarn  etwa 
4Mi<)  Mtr-Ctr.  beoAlfatReil-  Diesnr  Menge  ist  der 
Markt  wohl  niehtfcwaeliäen:  ihre  BMotuffuog.  selbal 
anfJahra  btaai»  v«rlh«Ut,  dflrfke  daher  abermaU  eine 
Vertheueraa^  des  llelaUes  im  Gefolgie  halien. 


>'ickcl»t1a)i]. 

Tn  tUm  .Bulletin  of  llie  Am  Irou  nml  Sleel  Inst.* 
vorn  4.  Mai  sitiil  /^^ci  auf  ilif-  R  nlTiliruni;  von  Nicbfl- 
pun/*'rplaUeii  iu  Aiiierik«  iiexug  habende,  an  Mr.  S. 
j.  Rilchie  in  Akron,  Ohio,  perlclitete  Briefe  ali- 
Kedruckt,  aus  deren  Inhalt  berrorgeht,  dafs  K  i  t  c  Iii  e 
da?  Verdienst  xakommt,  die  Aiiflmerfceainkeit  des  Navy 
Oepartmenls  Ketw.  dessen  SeeretAr^  Ii.  F.  Tracy 
bereits  im  Sommer  1889  auf  die  damals  noch  neufn 
Fi-ciinii  U'I  -  liegirungeti  uni]  deron  Verwendung  zu 
l'rtiufi platten  pelonkt  zu  li  ibr'n.  G<"j»en\* Artig  hat  die 
aincriknnisclie  Itf^riorunu'  Ni' k>l-l;dil  als  au^schlit-r»- 
licbeä  Mfiterial  für  dio  Bc|)an>:*'i  ung  ihrer  Kriei-Jinolli" 
angenoriitiiHU,  und  dürfte  die  Einführung  die<>es  Materials 
fdr  «ödere  Zwecke,  z.  B.  Kesselbau.  (kin«lructioimwerk<- 
und  derirl.,  mar  eine  Frafte  der  Zeit  nein.  Rilebie  igt 
elark  intereasirt  io  caaadiechea  Nicltel)frabeD. 


rondcnsatlonsanlage. 

Die  Königliche  Berginspection  Grube  Dudwoilcr 
hat  seil  kurzem  eine  Kflhianlage  Mr  Wiederrarwendung 
des  Wassers  einer  125prerdigenCompre$!fion8in8sehine 

in  Betrieb,  welche  sich  sehr  gut  bewShrt  bat.  Da» 
erwäriiito  IC  ilihv.i-<fT  wird  durch  Anblasen  von  Lufl 
wiediT  k.'iU  geumclil  und  im  Kreislauf  von  neuem 
verweiuict,  so  dafs  der  Condensator  der  Maschine 
gar  kein  frisches  Wasser  gehraurhl.  Zur  Wass«?r- 
knhlung  wird  ein  Ventilator  von  2000  mm  verwendet 
und  J>etrigl  das  Vaeuum  etwa  65  bis  70  cm  Queck- 
eilbnDflule.  Das  Gradirwerk  ist  2  m  lief  anter  die 
Erde  versenkt,  so  daf«;  tlrr  rnmlMKator  das  Wasser 
direct  auf  den  Gradii  llim  rii  iliüdt  Die  Anla^'e  ist 
rKicli  (l<  III  l'iileiiL  (ler  Maschinen-  und  Arniaturfalirik 
vorm.  Kkin.  Scbanzlio  &  Becker  in  Krankenlbal  (Khein- 
pfalz)  anagefilhrt. 


TcrtiKrbabn  Ferdhinndfibof  -  Friedland. 

Die  Anregung  zu  dem  Bau  der  28  km  langen,  das 
Friedländer  Moor,  d.  i.  den  zwischen  den  Sloalsbabnen 
NeubraadenbuiY-Stralntod  und  Poaawaik- Stralsund 
frelegeneti  Liandstricfa  durchquerenden  Sebmalspurbahn 

wurde  durch  die  Arbeili  n  tTf^n  ln  n,  welche  das  cnltrir- 
techniaclte  Burean  von  ScIiweiJor  in  Lichlerlelde 
ausfuhrt«',  um  lia^  Fi  i''ill.iiuifr  Mnur  mbar  zu  machen. 
Die  Zufuhr  der  hierfür  ei  furderlichou  grofsen  Massen 
von  Sand  geschah  anninglich  auf  kleinen  Feldbahn- 
oeleisen  von  0,6  rn  Spurweite  durch  Pferde,  später 
durch  eine  Ideine  4,5  t  schwere,  Ton  der  Firma 
Henschel  A:  Sohn  gehauten  Locomotive. 

Trotz  der  geringen  Widerstand-sfühigkeit  des  Moor- 
bodens gelai,;;  ps,  mit  Hülfe  von  Sandsi  liiiilungen 
und  LAngs-  und  (^uerschwellcn  die  Bahn  liinroichtml 
widerätandäfnhig  zu  machen.  Nach  den  guten  Er- 
fahrungen wurden  sogleich  noch  2  i>lück  6,4  t  schwere 
lAicomuliven  angescbaflt.  Da  sich  schon  bei  dem 
Betrieh  mit  Pferden  hcraiu^slelU  balle,  dafs  durch 
Hie  schrägen  Laufflichen  und  dfe  einseitigen  Spur- 
kränze ller  Räilcr  di«  iHirlitfll  Sriiii-Ilfll  aijsi'iliatiilrf 
gedrückt  werden,  erliiolteii  >iuvuld  die  Li icumutiv- 
räder  als  aui  h  die  Wageni.ider  /wei  Sjuirkt.iii/f,  eine 
Einrichtung,  die  sich  sehr  gut  Itewälirl  liabeit  soH 

Nachdem  die  gewonnenen  Moorcullurflfn  li-n 
reirbeo  Ertrag  lieferten  and  bei  Friedland  eine  grufs« 
Zuckerfabrik  erbaul  worden  war  aod  es  gallt  Verkehrs- 


mittel zu  schaffen,  um  die  Zuckcrrilhen  der  Fabrik 
und  das  Getreide  den  Ort«chaflen  zuzuführen,  entschtofs 
sieb  die  Firma  Schweder  sum  Bau  der  oben  he- 
zeiehnelea  28  km  langen  TertiSrbahn,  welche  Anlage 

nach  und  na'~1i  so  crw-'iSi'rl  wi-rd.  n  soll,  dafs  sie  ilie 
ganze  Landschaft  nelzfönui;:  dm  «  li^ielit.  Kinstweilen 
ist  sie  nur  zurii  Transport  von  tJiV.erii  he^iiinml,  da 
jedoch  ein  grofses  BedQrtoifs  auch  für  die  i'^rsonen- 
hefi^rderung  vorliegt,  so  ist  hierfür  die  obrigkeillicho 
tienebmigting  Jtereils  nacbgesucbi  worden.  Su  wie 
hier  giebt  es  ohne  Zweifel  noch  viele  Gegenden  in 
Di>iilscliland .  wo  solche  billige  SchmalspurtMiboen 
aulserordentlich  nutzbriogond  sein  wQrdeu. 

(Zeilschr.  d.  Veraina  d»  Ingenieure,  8.  559.) 


Das  IhMsHalsehe  PanswaebUehtaeUfT  Breiura». 

1(11  Octoher  v.  J.  lief  im  Marinearsenal  zu  Lorient, 
iiiif  der  Weifl  in  Ciudan  am  ScorfT,  das  nacli  den 
Plänen  des  Schiffbau- Ingenieurs  Huin  gebaute  Paiizer- 
Si-hlarhtschifl  Brennus  vom  Stapel.  Es  ist  (regen- 
w.'irlig  das  mächtigste  Schiff  der  franzftsisrhen  Ploltc; 
seine  grdfste  Länge  beträgt  114,25,  in  der  Wasser- 
linie (zwischen  den  Perpendikeln)  110m,  die  Breite 
"20,42,  minierer  Tiefgaufr  ^  m.  sciiie  |.'n"rsle  Tiefe 
l!S..'i.  die  Raumtiefe  vom  Oli.-rJetk  bis  zum  Inaeu- 
liiideii  ]•„'  .'i  rii.  sfine  W'asserverdrängui:;:  vsird  12  000  t 
betragen.  Am  Bauplan  des  Brennus  ist  viel  geändert 
worden,  es  sollte  urspranglieh  ein  Dreischrauben- 
Kreuzer  werden,  um  aber  zun&elisl  Ober  die  Zweck- 
mafsigkeit  des  Dreischranbensystem«  siebere  Auf- 
schlüsse 7.n  gewinnen,  wurde  zu  diesen  Versuchen 
irgend  eine  Dampfbarkasse  gebaut.  Die  Ergebnisse 
waren  d'-rart,  dafs  der  Plan  aufgegeben  und  <1it  Ha'i 
des  Stliittes  unterbrochen  wurde.  Erst  nach  Jahren, 
zu  Anfang  1889,  wurde  er  wieder  aufgenommen, 
jedoch  mit  der  Umänderung  des  Dreischrauhen- 
Kreuzers  in  ein  Panzerschiff  mit  Zwiltingsschrauben. 
Das  Schiff  ist  heute  bis  auf  etwa  62  96  fertig  und 
soll  derWailarbau  so  i^efllrdert  werdan.  dafbea  gegen 
Rnde  1898  Toratiasichtlidi  «eine  Probefahrten  machen 
kann. 

Der  Breniius  ist  das  einzii^i'  l'aD/ersi MfT  der 
Gegenwart,  welches  keinen  Sporn  tiat,  sein  Bug  fällt 
senkrecht  ab.  wie  liei  den  Passagierdanipfern,  nur  der 
PanzergQrtel  bildet  um  aeina  Ütcke  einen  Vorsprang, 
dsgegen  reicht  das  Hedt  ihM  dem  Ruder  um  4,25  m 
weit  hinaus,  Ui  aber  oben  wieder  stark  eingezogen 
lind  mit  einer  Gallerie  T«rsehen.  Die  Voll-  und 
ZvviM-hi'iisji.itiieii  lies  lelifiiden  Werkes  (eint.'ei;un  hh-r 
ScIiitlVrumptj  haben  unter  sich  70  bis  90  cm  A!»land, 
erstere  sind  aus  H,  letztere  aus  9  mm  dicken  \\'  i(  li.  n 
Slalilbleclien  her,festellt .  wie  denn  überhaupt  der 
g.iiize  .Sehiffsrunipf  aus  Stahl  bc.>teht.  Die  Spanten 
hinter  dem  üQrtelpanzer  bestehen  aus  T*  Barren  vom 
'<  Pruai  800  X  145  X  11.  die  der  niebl  gepanzerten 
I  Wände  und  der  Kasematte  aus  Winkeln  vnm  Profil 
I  175  X  ^5  X  10  nim.  sie  reichen  vom  Uaupldeck  bis 
zum  Oberdeck;  die  auf  letzterem  slehenilen  Aufbauten 

lial  '  II  (J-Spanlen  vom  ri'dit        <         Die  Bnden- 

bu(d.auing  besteht  au»  li>  und  17  lont  dicken  Hiechen. 
Unter  dem  Gürtelpan/er  ist  eine  Blechhaul  aus  2  je 
Ib  mm  dicken  Blechen  übereinander  hergestellt,  die 
Bleche  der  Kasemaltenwand  haben  nur  10  mm  Dicke. 
[>ie  4  Oänge  dar  Aubenbeplattung  de«  todten  Werks 
liaben  10,  8  und  7  mm  dirke  Bloche,  die  obersten 
Theilc  des  todten  Werks  und  dii!  Decksaun>auten  sind 
aus     nun  dicken  l^tironistaiilhlechcn  hergestellt. 

Der  Brennus  hat  8  doppelte  umi  einfache 
I  Quersehotten  (Wände)  und  eine  grOfsere  Anzahl 
,  längerer  und  kürzerer  Lungsjcliotlen,  durch  welche 
i  wasserdichte  Häume  im  SclittCsinnero  hergestellt 
I  werden.  Die  beiden  Haschinenräume  sind  durch  ein 
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dopprllrs  f-:in??rbott.  die  KeMelrflnme  durrli  zwpi 
wasserdirhle  Quorwärnle  in  8  Ablbeiliin<;on  ppscliiodon. 
Die  melMen  dieser  bis  unter  das  popanzprle  Ha\ipt- 
deck  reiclienden  Srhotlen  nind  aus  ?  Mli  r-hlagea  von 
f  mm  Dicke  hprRPslellL   Das  Scliifl^l  it  im  gtnsm 

7  D'>rlcs ;  das  Hauptderk  ruht  auf  X'  Trfl(;ern  von 
SOO  X  14S  X  11  mm  Profil  mit  90  cm  Abstand  von 
Mille  711  M:tte:  alle  D^cks  sind  beplaltet.  V>'hfr  rlem 
Oberdei-k,  an  den  beiden  Gefechlsmasten.  sind  ^rufse 
Brürken  aufirebaut,  welche  durch  2  Laun)rQrkeD  ver- 
bunden werden,  zwischen  denen  die  doppelwandigen 
Scbomsteine  liegen. 

Die  beiden  sehr  hoben  Gefechlsmasten  bestehen 
atM  efnem  ftnOteren  Rohr  von  1.8  und  einem  inneren 
von  0.*''l  III  lifbteiii  l)iirclim«»?ser.  <T'-t''ies  reicht  hin 
lur  uiitoKTi,  li'l/teres  l)is  zur  ulxreii  lieterbtsraars; 
sie  .«iiid  aus  4  mm  dicken  Clirnmstahlbleclien  her- 
frastellU  Das  Innenrobr  dient  ah  FOrderscbacbt  zum 
HiDufheben  der  Munition  fflr  die  in  de«  G^eehts» 
marsen  aurfcestellten  Schnellfeuerkanonen.  Im  Zwi- 
«chenranm  beider  Kohre  fahren  zwei  Wendeltreppen 
hinauf,  von  d<>n>'n  diu  «hl«  Mr  den  Auf-,  di«  andpre 
für  den  Altstieir  dient. 

Die  vordere  Brücke  trfigt  den  mit  120  min  dicken 
Platten  gepanzerten  Commandothurm ,  welcher  den 
▼orderen  OefeebUmast  umsrhiierst  und  «Sroralliche 
Gonmandoapparate.  Telepbonleitungni  und  du  Rad 
der  Dampbteuemng  aufnimmt. 

Der  das  (ranre  SchifT  umsrliliefsfnde  Panxerifilrlel 
besieht  an«  2  riatleeijrAn^ren  um!  reicht  bis  60  ein 
Aber  die  Wasserlinie,  er  ist  an  di'r  Ohorkante  400, 
an  der  Unterkante  250  mm  dick,  und  zwar  verjQngen 
sich  die  oberen  Platten  von  400  auf  850,  die  unteren 
von  860  anf  250  mm  Dicke.  Der  Panzer  Herl  auf 
einer  50  rm  dicken  Hinterlape  von  Teakholz,  Hinter 
dem  l'anr'T^'iirlel  utnsf  lilif'M  ein  mit  lrcksto|)fendpr 
Colliilose  an^ft'filillpr  K<ilT<Tiiaiiiiii  das  jranre  Schiff. 
Hin  zweiter  Shniicher  KofTerdamm  liept  Aber  dem 
llatiptderk;  er  bat  am  Bug  eine  Höhe  von  1,47  m, 
welche  nach  der  MiMe  des  Schiffs  auf  1,2  m  herab- 
rinkl.  Nach  aur«en  hin  ist  er  mit  10  rm  dicken 
Slahlplatlen  gepanzert ,  welche  aaf  einer  Bleehhaut 
von  zwei  10  inm  diik^n  SlatilMi'clwn  lit>;;i'n.  In 
beiden  KofriTdilinnion  .sind  durch  cini-  t.'rolVo  Anzalil 
nnf'rwrm<lt»  Zellen  ^jebildol.  die  ans  dfr  aii'<  (^ocns- 
niirstaser  hergestellten,  im  Wasser  schnell  aufquellenden 
Cellulose  vollgeittampft  sind. 

.  Auf  der  ÖberkaDl«  des  PusoYarlds  liegt,  durch 
das  ganze  Schiff  sieh  erstreckend,  das  mit  12  rm 
dii  lvf»!)  Stablplatten  gcpnii7>^rlfl  Soliulzdeck ,  dossen 
l.uktii  von  einem  ranzcr^'lar i««  niiii.'obpn  sind  und 
un!rv  ■  Irhoni  dif  vitalrii  Tlieile  d<'>i  SchifTes  liefen. 
In  der  MiUo  des  Schiffes,  die  beiden  ^Schornsteine 
umscbliefüend ,  steht  auf  dem  Panzerdeck  eine  mit 
10  cm  dicken  Panzerplatten  bekleidete,  awei  Stock- 
werk  hohe  Ka-ffmatte,  die  in  ihren  4  Ecken  mit  je 
einer  lö-cm-KiiiiMio  armirle  (Ifsclint/tliriiiiu'  Irrlgt, 
6  weitere  It«  ciii-Kiiiionen  .stehen  in  der  ulieii  n  F3lage 
der  Kaseniatle. 

Die  Hauptarmirung   des  SchilTes    liesteht  aus 

8  langen  34-cm-Kanonen ,  von  denen  2  in  einem 
vorderen,  die  dritt«  in  einem  hinteren  Thurm  auf- 
gestellt sind.  Beide  ThOrme,  von  birnfftrmigem  Gmnd- 
rifs,  stehen  filier  der  Län^'enachsp  (h'>  SchifTes  und 
sind  ;in  liirer  vorderen  Seite  mit  4.">,  an  di-r  hinteren 
mit  -In  cm  dicken  Platten  irepanzert.  An  jeichleii 
(icsihülzen  find  noch  vier  6,ri-.  acht  4,7-em  Schneli- 
feaer-  und  acht  8,7-cni-Kevülverkanonen  aufgeslellt. 
5  Torpedorohre,  von  denen  4  unter  den  Eckgescbütz« 
tbflnnen  in  der  unteren  Etage  der  Kasematte  auf- 
gestellt sind,  das  5.  im  Heck  stellt,  vervollständigen 
die  Armirung.  Die  in  der  Butteric  stehenden  (ic- 
schOtze  sind  durch  Querwände,  wciclie  als  Splinler- 
fltnge  dienen,  gegen  die  SpreogslQcke  anderwflrts  ein- 
schlagender Granaten  (csehOtst. 


Der  Prennus  erh.lll  2  senkrecht  stehende  Maschinen 
mit  dreit'acher  Expansion,  deren  jede  eine  Schraube 
von  .^,4  IM  Diirclinipsser  treibt;  sie  sollen  zii^^.Ttnir.i  n 
13500  I'ferdestärken  entwickeln  und  dem  Schill 
19  Knoten  Geschwindiirkeil  ertheilen. 

Um  das  Schiff  im  Bedarfsfalle  aaf  seinen  normalen 
Tiefgang  zu  bringen,  kann  dasselbe  In  den  Zelleo 
seines  Do|i]).  ihodens  10n»4 1  WasMrballastauftidraien. 

(Yacht)  8L 


llolsemiMrTlmfi*MHtoL 

Als  praktisches  Mittel  zur  Holzconservirunp  i-t 
seit  Jahren  das  Carbolineum  bekannt ;  da  ncuerdintrs 
viele  minderwerlhige  Nachahmungen  in  den  Handel 
gekommen  sind,  so  thul  der  (Konsument  gut,  auf  die 
Marke  zu  achten.  Das  GnMincam  Avenarios  wird 
von  vielen  Seiten  als  sieh  sehr  gntbew&brend  empfohlen. 

Wie  wir  hAren,  ist  der  Gesammtverkauf  in  den 
Händen  lii  r  Finna  II.  Avenarius  &  Co.  in  Stnlt».'art 
und  Hamburt!,  welche  auf  Wunsch  zur  Angahe  einer 
niheren  Beiagsqadl«  bereit  isL 


Fnta^krtator  BmicrkMlMiM. 

Der  denlscho  Verein  filr  AlTentlicbo  Gesundlieils- 
pflege  und  der  Verein  /.ur  Forderung  des  Wohles  der 
Arbeiter  «Concordia*  haben  im  Jahre  1B91  eine  Preis- 
bewerbung  fflr  die  beste  ConstruetioD  eines  in  Arbcilc^ 
wohnunga«  zu  verwendenden  Zlmmerkoohorens  ans» 
geschrieben  und  erhielt  das  Eisenwerk  Kaisars- 
lautem  den  ersten  Preis.  Wir  sind  durdk  das 
frtandliefae  Entgegeokommeii  das  tmuntM  Werket  I« 


.  der  Lage,  im  Folgenden  eine  Besebreibnng  der  be- 
I  treffenden  Ofeneonatruction  mittheibw  m  Mnoeo. 
I        Wie  ans  Abbildung  9  ersiebtlicb,  iit  derOfon  ««■ 

2  Seilen  ummanteil,  wodurch  die  stralilende  Wäme 
ah^relialteii ,  eine  gieichinrirsi^'P  Wärnieverllicilung  flB 
'/.iiiiiiier  erreicht  und  die  /utuhr  frisrli<T  Luit,  sowie 
die  evi'iil Hille  Beheizung  zweier  Zimmer  ermdf- 
licht  wird 

^Um  das  Kochen  im  geaebloaaanen  Raame 
nehmen  zu  kOnnen,  ohne  dalk  die  Kochdtlnste  (Wrasia) 

ins  Zimmer  ;.n  treten  vermflgen,  ist  der  Ofen  mitMNIl 
Aul-atz  versehen.     Behufs  Beohachteii   des  KochCBf 
sind  die  Tlifiren  desselben  mit  (Jlas  ausgelegt. 
,        Durch  die  Ummantelung  werden  8  KanUe  v  und  n 
I  Flg.  1  und  2  gebUdal,  die  mit  Scfalebem  abgeded« 
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■faid.  Der  grob*  Kanal  r  rciclit  bis  zum  PiiM)od(>n 
und  besitzt  daselbst  den  Schieber  ».  Je  nach  fUfllung 
H<>Kselben  kann  frische  Lufl  von  aufsen  oder  Zimmer- 
iuA  narb  d«m  Kanal  r  geleitet  werden.  Der  Bratofen 
Ist  oben  mit  einer  abgedeckten  Oeffhung  behofr  Abftohr 
des  U'rasens  TPrsfluTi.  Die  vrni  Feu'rhiMi!  kninmon- 
den  Gase  streiclieii  um  den   BraLulen  herum  und 


^1  c5efnU(.a-a. 


Pif.S. 

l.'clan(ren  daiui  /um  Kanal  r,  der  sie  durch  das  liauch- 
rohr  narli  dem  Kamin  Iflhrt.  Der  Ziriiiufi  kochofin 
ist  als  Rtfguliroren  construirt,  iiukin  ikr  Zutritt  der 
VerbrenDaogsiufl  leiebt  geregeU  werden  kann.  Die 
Bedienung  des  Ofens  ist  eine  tehr  einfache.  Die 
Heizung  zerfallt  in  Sommer-  und  Winlcrhoszung.  Der 
Ofen  wird  iu     Terscliiedenen  Gröfsc-a  gelielerU 


GcnentrShrMi  aiK  Klsmielttlag«. 

Die  Verbindung  (h  s  Cemontes  mit  Eisen,  welche 
durch  das  von  der  Actiea*G«»eUscbari  fihr  Hoiiitr- 
haalen  efngefllhrte  VerAihren  bereits  WHte  Verbreitung; 

faml  \ind  si(  Ii  in  d<'r  Bautechnik  jfiit  howährle,  hat 
upuerdings  \lurrli  die  Krtindung  einer  Mastliine  zur 
Anfertigung  von  C<'iui'nlrölircn  mit  Eiriliufcn  von 
Drahtgeflecht  einen  weiteren  tecbnisch(>n  F'ort.schritt 
errabrtn.  Vermittelst  dieser  Maschine  werden  Oment- 
rAhren  mit  vtrbütnibaiä&ig  dünnen  Wänden  her- 
fsestein,  welche  im  Vergleich  mit  den  bisher  (Iblichen. 
aus  Stampfbeton  wol^»'rtiv;t»'n  MAhreii  wes>Milli<l\L' 
Vorthfile  bieten.  Die  mit  donscllan  gemadili'U 
fHhrunt;''n  zeigen,  dals  Krihren  hfl  ticdeulend 
geringerem  Gewicht  erheblich  fivM^ere  Widerstands- 
Ähigkeit  besitzen,  und  zwar  sowohl  gegen  luf^eren 
wie  gegen  inneren  Druck,  ?o  dafs  dieselben  auch  zu 
Wassel  leilungen  bis  zu  gewissen  inneren  Spannungen 


iweckm.'if-^iij  benutst  werden  dilrfcn.  Die  RShren  TOn 
geringer  Weite,  etw«  kb  zu  50  cm  Durchmesser,  er- 
halten gewBbnIieh  nor  eine  Einlage  von  Eisengeflechtj 
diejenigen  t«b  irOterer  Weite  erluüteo  swei  EisMi* 
einiagen.  SHImmtticbe  Orflften  werden  fn  den  Ablieben 
Baulängen  in  je  oinem  Stilck  prlirfr  rt  Das  von 
David  Zisseler  iu  Wetzlar  heri  ülin-nde  Vertahren 
wuiiie  Villi  der  Aclien •  (iesellschun  für  Monierhaulen 
in  Berlin  erworben.  (Nach  C<;ntralblalt  der  Bau- 
verwaltmnf.)   

Treibriemen- Verbindemaschine. 

Alle  diejenigen,  die  beim  Treibriemen-Verbinden 
flble  Krfahrungen  gemacht  haben,  wird  es  interessiren, 
zu  hören,  dafs  en  gelungen  ist.  eine  kleine  Maschine 
ta  construiren,  am  die  grflMm  wie  die  Itleittsten  Riemen 
in  wenigen  Minaten  mit  der  grOfoten  Grflndlichkeit 
so  dauerhaft  sa  verbinden,  dafs  sie  an  der  Bindungs- 
stolle  nie  reifsen  können.  Die  Maschine  hat  Aehnlich- 
kt'it  mit  der  bekannten  Dralilheftmaschine,  und  die 
Bindung  seihst  ni-sciiieiit  iiiillols  2  mm  breiter  Stahl- 
klammern. Die  Klammer  wird  in  den  Apparat  gesteckt, 
der  Kiemen  auf  die  Umbiegepfanne  gelegt,  und  mit 
ein  paar  leichten  Hammerscbiftgen  ist  erstere  durch- 
getrieben, ohne  den  Riemen  im  mindesten  zu  schwächen 
and  ohne  »^irb  wieder  zu  lösen.  Die  Riemenvorbinde« 
maschine,  anwendbar  für  Kiemen  jeder  Art,  jeder 
Breite,  jeder  SUtrke,  ist  von  der  Riemenfabrik  F.  A. 
Herold,  Melle  (Bannover),  zu  beziehen. 


Bbcin-Seeverkehr. 

Mit  dem  auf  Henry  Kochs  Werft  in  Lübeck  vom 

Stapel  gelasst'iirn  Dampfer  .Uhea*.  der  in  der 
letzten  Aprilwiiclif  in  Köln  eintraf,  ist  die  Zahl  der 
in  die  See  gohendon  Kheindampfer  auf  9  ge.*tiegen. 
Es  besteben  nunin»dir  regelmUsiäe  Verbindungen  von 
London.  Stettin,  llaintuir;  osd  Bremen  bis  nach  Köln 
aofwirts  ood  anrück.  Dar  goiannte  Dampfer  ^Rbea* 
ist  mit  980 1  Gehalt  der  kleinste,  die  Qbrige  Flotte 
schwankt  zwischen  ^"^0  und  800  t;  alle  gewinnen  ihre 
Seetüchtigkeit  durch  Einnahme  von  Wasserballast  in 
sog.  Tanks. 

Englische  Se-,'ler  verkehren  in  stets  wachsender 
Zahl  auf  dem  Khein;  sie  gehen  bis  Andernach,  um 
von  dort  TufEtteine  m  holen,  in  Remagen  holen  sie 
Apollinariswasaer  und  Im  DOsseldorfer  Hafen  lagen 

jüngst  gloirhzf»iti?  fQnf  i'nglische  Segler,  die  sich  nicht 
nur  auf  den  V-rkelir  zwischen  Deutschland  und  England 
bescbritnkeu,  .'^oiuli  rn  auch  nach  der  Nord-  und  Ostsee 
gehen  und  selbst  portugiesische  Häfen  anlaufen. 


FiMliMhvIe  fQr  die  Stahlwaaren-  und  KlelBeiacii- 

induMtrle  zu  K«MnHcheld. 

Mit  dem  Ablauf  des  Schuljahres  ]891,>i>2  hat  die  An- 
stalt ihr  erstes  Dccennium  vollendet  und  darf  sie  mit  he- 
reebtigtemStolsMifihreljeisluDgenairackblickea.  Nach 
<ier  Tor  lifareaftiat  vorgenommenen  Erweltemng  am> 

f  ifät  Hie  nunmehr  einen  dreij:tbrii;en  Kursus.  nitmli<  li 
eine  l'nter-,  Mittel-  und  OhcrkliisM'.  Das  dritte  Jahr 
ist  bestimmt,  dem  Unterricht  mehr  Abrundung  und 
Vertiefung  zu  geben,  namentlich  die  Fertigkeit  im 
Zeichnen  zu  erhöhen  und  die  Hebungen  in  derWerk- 
sUklte  auf  wirkliche  Pricisioosarbeileo  aostadehnen. 
Die  Anstalt  erhielt  infolge  der  erwihnten  Erwetterang 
eine  Beihe  neuer  Einrichtungen  \ic/w.  Mao  luncn,  bei 
deren  Anschaffung  die  Absicht  zu  lirunde  la^:,  die 
Schüler  mit  den  liesten  Sy^tenien  bekannt  zu  machen 
und  gleichseitig  über  Mittel  zu  verfOgen,  welche  die 
Herstellung  Wirklich  exacler  Arbeiten  ermAglichen. 
Das  Lahrerperaonal  der  AnsUlt  amfabt  ngeowirtig 
anbor  d«m  Dimior  noch  4  liebrer  and  4  Werkmeiiter. 
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Im  abgelaufenen  Schuljahre  1891  92  wirrtlc  flis 
Ansldl  von  92  Schillern  bmiclil,  von  denen  47  auf 
die  Unter-,  :?L>  auf  die  Milt»-!-  umi  6  Sdifller  auf  ilio 
Oberklarae  eDlQeJeo.  Die  versuchsweise  eingericbtate 
Abcndsebiile  »t  wied«r  «inscgangen. 

WillUm  Powell  Shfnn  f. 

Di«»  l'lieilnrliiiier  an  der  erinnernnpsreirhpn 
Anicnkafahrt  iIcs  Vereins  deiilschcr  Eisenhütlcnkuto 
wird  schmerzliche  Bewegung  erfassen,  wenn  ste  ver- 
nehmen,  dafs  William  P.  Shinn  niobt  mehr  unter 
den  Lebenden  weitL  Seiner  Försorffe  war  bei  jener 
Gelegenhait  die  in  den  Annal<>n  der  Gcschirbto  des 
Eisenbahnwesens  noch  nicht  dagewesene  Auf^'ab''  zu- 
gefallen, eine  Gesellschaft  von  500  Personen  inil.  allem 
trepSck  vior  Woch<<n  laii^.'  viele,  viele  lausend  Kilo- 
niflier  weit  in  vier  Zügen  herumzufahren  und  dabei 
filr  ihre  Unlcrknnfl  und  l<>il>liche  Verpflegung  zu 
sorgea.  Hefe  Wehinuth  erfQMtft  uns.  als  wir  lasen» 
Hars  der  Verewigte,  in  dessen  HSnden  die  weit- 
verzweigten Fä'lf'ri  t'itK's  cbtT.-^o  ifrofsarÜKen  wie 
vielseitigen  üiilf  riii  tirm  ns  «usaiiimenliefen.  niiUeii  in 
den  VorhtTeiluii^'cii  an  ia«  Sterbebett  seiner  iiiniir- 
geliebten  <tallin  gerufen  wurdp,  sieb  mit  schier  über- 
menschlicher Gewalt  von  di>i  TruueralAlte  losrifs  und 
die  ibm  QtNirlragene  Aufnähe,  deren  WeiterfQhrung 
tnr  Andere  tinmflglich  gewesen  wSre,  zu  Ende  fOhrt». 
Und  mit  welch  hituniü-clier  flcdutd  lliat  or  dies! 
FHr  all  <iio  tausond  iiiid  atx'r  lausend  Fravri'n  und 
Wünsche  halte  er  ein  zu  jeder  Ta/e«-  und  Nachtzeit 

bereites  Obr,  rasllos  sich  auropteiDd  bis  tut  Uoeod- 


!  lichkeil  war  er  IhSlig  und  komm!  vielleicht  manrheni 
der  Reisetheilnehmer  jetzt  zum  Hew«fsl»ein.  warujn 
das  grofse  Auge  dos  von  soelisrhem  Leiden  lierhster 
Art  durchwühlten  Mannes  sich  so  gleich niäfsi^ce  Rahe 
bewahrte  und  über  kleinlichen  Streitereien  hinweg 
unverrückbar  die  grofsen  Ziele  im  Auge  behielL  Bei 
alledem  fehlte  ihm  der  Humor  echt  amerikaniKher 
Art  nicht;  sr)  fälll  dem  Schreifier  dieser  Zeilen  gerad» 
ein,  dafs.  al>  Mr,  Stiiiiii  aN  C.liairinan  des  Transpnrlation  ' 
C.omtiiitti'es  hi'i  der  Erllieiliin(j  der  Verhallungsregelo 

I  in  den  SchiafwaKen  vor  Wasservergeudung  warnte. 

I  er  dies  dadurch  ausilrürkte,  indem  er  etwa  sairl«': 
,Warser  wird  genug  dort  »ein.  ein  Schwirombid 
dürfen  Sie.  meine  Herren,  freilich  nicht  nehmen!* 

Der  Vcrslorhcne,  im  Jjhre  1834  geboren,  hat  eine 
bewegte  Laufhahn  durchgemacht.  Zuerst  war  er  .tU 
Kxrtograph.  dann  heim  Bau  und  Belriel>  von  vpr- 
»cbiedenen  Ei«>eobahnen  th^tig,  belbfiligto  sich  vnn 
187.1  bis  1879  bei  (Carnegie.  Mc  (',andle$s  k  ('.r, 
und  baute  mit  an  der  Edijar  Thomson  Steel  Worli. 
Dann  reorganisirl"  er  die  Vulran  Stwl  Co.  In  SU  Loui«, 
übernahm  von  18«!  bis  1^87  die  ViceprSsident^chaft 

I  der  New-Vorker  Dampfvertheilungs  GeselKdiift  luiil 

I  dann  den  Vorsilz  grofser  Eisen liabn-  und  Hami.fi-r- 

I  Gesellocbaften.  Er  war  s  2.  Vorsitzender  des  Amerirsn 
Institute  of  Miiilnf  Bogroeera  und  ebenio  der  Civil 

i  Engineer.«. 

'        Die  Tbatigkeit.  die  er  im  Oclober  1890  entfSdtete, 

lial  untrellieilte  Bewimderunp  aller  betlieiji^'ten  Dent- 
i-cbeii   eire^'t  und   Itewahreu  »ie  dem  Stets  lieheia* 

I  würdigen  und   Inllfsbereiten  Manne  «Iii  ebreilTOlltf 

i  Gedenlken.  £r  rohe  in  Frieden! 


Bftehe  rsehaü. 


BvSUtin  of  Of  Unittd  Staiw  Nathnal  Mtuntm. 

No.  12.   A  preliniinary  desrrtplive  ratalopiie 
of  thc  s^stcmatic  colleclions  iu  ccoaomic 
Rcology  and  melallurgy  in  Ihe  U.  S.  National 
Hüaciini  hy  Frederic  P.  Dewey.  WaBfainglon, 
Goavemment  printing  office. 
Üem  Be^ncber  Ton  Washington  fSlllt  unter  der 
grofsen  Zahl  der  dort  vorhandenen  AfTcnllichen  fie- 
Itüude  wegen  seines  kolossalen  Umfangs  die  inmitten 
eines  grofsen  Parks  liegende  Smith sonian  In- 
stitution auf.  Dieselbe  wurde,  so  wird  er  aus  dem 
Fremdenfahrer  der  Stadt  belehrt,  im  Jahre  184(1 
durch  eine  besondere  (longrefsacte  begrOndet,  nach» 
dein  der  Engländer  James  Smilhson  den  Ver.  Staaten 
sein  großes  Vermögen  zur  Gründung  einer  wis^en- 
schafthcheu  Anstalt  vermacht  hatte.    Ihre  Tbftltgkeit 
eistreckt  sich  auf  Untei>>ucbuniren   besonders  über 
Astronomie^  Ethnologie  und  Erdmagnetismus,  sie 
-  unterfaUt  und  fSrdert  grofte  Sammlasgen.  sie  ver- 
mittelt den  Austausch  von  naturwissenschaftlichen, 
antiquarischen  und  anderen  Seltenheiten  und  ist  in 
dieser  IJe/iehung  der  Mittelpunkt  im  Vcrkelir  zwi^dien 
den  Gelehrten  der  Erde  geworden,  und  endlich  gieht 
sie  wiüsenschaniichc  Wetke.  Kataloge  u.  s.  w.  heraus. 

Der  vorliegende,  25G  Seiten  starke  Band  gehört 
einer  Reihe  von  Publicationen  an,  die  von  der  Insli* 
tntion  zur  Beschreibung  und  lllustrirung  der  im  ameri- 
kanischen Nalionalmuseum  lintergebrachten  Samm- 
hin;.'en  beslimml  sind,  und  /.w.ir  besrh.inip't  sicli  dieser 
Band  mit  dvti  »y^lunialib'cheQ  Sainmluiigcn  aus  deru 
Wirthschaftsgehiel  der  Geolo^sie  und  Melalle.  Du- 
selben,  welche  wohl  su  unterscheiden  sind  von  den 
rein  oacb  geagraphiscbem  Vorkommen  geordnelon 


Sammlungen,  haben  den  Z^eck,  da>  wirkliche  Vor- 
kommen eines  jeden  M>*talls  und  die  z.n  seiner  Ge- 
winnung benutzten  Verfahren  zu  veranschaulichen. 
Die  Anordnung  ist  in  jedem  einMinen  Falle  demrt 
durchgeführt,  dafs  zunächst  alle  bekannten  Erxe  eiass 
Mel.ills  nebeneinander  j^-ereiht  sind,  d.tnn  folgen  di» 
Erze  in  der  Furtn,  wiu  sie  gewonnen  werden,  pc- 
'  gebenenfalls  mit  ihren  Gangarten  und  Nebengesteinen, 
hierauf  kommen  die  Auf-  und  Vorbereitungsverfahrtfl 
und  dann  zum  Schlufs  die  cigentUeben  Gcwisnungs» 
arbeiten,  also  Schmelzen  v.  f.  V* 

Ohne  Zweifel  biiden  die  Sammlungen  in  viele« 
Fallen  ein  wcrtlivoltes  Hfllfsniiltel,  und  ivt  <iei  Katalotr. 
'  da  er  ihr  Studium  wesentlich  erleichtert,  ein  sehr 
j  dankenswerthes  Unternehmen.    Da  er  sich  nicht  a  i( 
I  trockene  Aufzählung  beschrankt,  sondern  vielerlei 
[  interessante  Beibpiele  tuUiäU  und  er  aobenleB  mit 
einer  Reihe  von  bildlichan  Dantellungea  aus  dem 
Bergwesen  der  Ver.  Staaten  veneben      so  veriebnl 
I  ein  Durchblättern  des  initgrofoemFleUbausfearbdlctca 
.  liaodes  sich  reichlich.  S. 


Th.  Hei  ponhalin,  OlxMlaiidespcripht^rath  a.  P  . 
JJaa  Jieidisgtsds,  liftn-ifend  die  GesäMaft'H 
mit  beadtränkief  H,iftin,g  wm  HO,  Aprä  2892- 
ßei-lin  1802,  Otto  Liebmana»  3.  unvctind. 

Auflage.    Preis  »4. 
D.1»  mit  grofser  Einmflthtgkeit  angenommeDe  Ge- 
setz, betr.  die  (lesellsclianen  mit  IteschrSnkler  HaAun;, 
ernii^iflictd  lieLmiiilicli  die  Veieinit-'un|:  der  Vergefell- 
schaftinir,'  K.ijritals   und   der  niibvidiiellen  .Xrh  :! 

für  Unternehmungen  zu  jedem  gesetzlich  zuiäsfii;«" 
Zweeke  nnd  wird  ohne  Zwairel  »ir  Folge  baben,  daEi 
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die  Zahl  d«r  Unternehmungen,  welche  sich  auf  Grund 
iliescs  Gesetzes  bilden  werden,  eine  ganz  erhebliche 
M-iii  wird.  Hierbei  will  der  vorliegende  Commentar  in 
erster  Linie  praktischen  Zwecken  dienen,  üer  Ver- 
fitsser  giebt  eine  systematische  Darstellung,  um  dadurcii 
den  L'eberblick  Ober  die  U«setzMforKliriRca  ia  Uiun- 
liehsl  prägnanter  Gestalt  sn  ermaglieban,  wid  legt  | 
dabei  mit  Recht  Werth  auf  eine  durchaus  gemein- 
verständliche Fassung.  Leider  hat  der  Verfasser  seiner  ■ 
Arbeit  den  Gesetzentwurf  zu  Grunde  gelept,  der 
nudilrttgiich  noch  manche  Aenderungeu  erfahren  baL 
Dadurch  sind  nunientlirh  hinsichtlich  der  Citate  ein- 
lelae  Uohcbii^keiten  entstanden,  welche  in  einer 
«pUcren  Auflage  ridiiig  lo  atellen  der  Autor  btiffent* 
lieb  Veninlaasung  neliuien  wird.  Dr.  B. 


Dr.  Julius  Lubszynski,  Weicht  Reehtt  hat  die 
Minderheit  der  Actionäie  gegenüber  dfr  Gc 
selhehafl?    Berlin  1892,  Otto  Lieimiann, 

1.50  M. 

In  der  aufserordeiillich  ausgedehntej.  Liltrulur 
über  das  Arlienrei  Iii  felillf  es  tuslier  an  einer  seih- 
!«l3ndigen  zusauimttnliäugenden  U<'arbeilung  der  Frage, 
welche  Hechte  die  Minderheit  der  Aclionäre  gegenüber 
der  Gcaellaehaft  baL  Das  vursteheitd  anueseigte  Schrill- 
cben  beantwortet  dieae  Fragu  in  eraebApfender  and 
aebardinnlger  Weise. 


r 

The  Journal  of  tke  In»  md  Sitri  ItutituU,  1691. 
Nr.  U. 

Der  ▼orli«gieiii)e  Band  enlhilt  die  VortrSge,  die 

anlriTslich  des  Herbslmeetings  zur  Verlesung  gekoimni»« 
sind,  sowie  zaldreii  lie  kQncere  Referate  und  die  üb- 
lichen sl.itisciien  Zu'-ammenslellun^in. 

.Als  Titelbild  ist  dem  Rand  das  HilJnifs  des  ver- 
storbenen Henogs  vun  Dev(j[isliire  heigegeben,  de» 
Mitbegrändera  und  ersten  Prüsideoten  des  .Inui  and 
Steel  InatUuts*.   

Femer  sind  bei  der  Redartion  folgende  Seliriflen 

eingegangen,  deren  Besprechung  vorbehalten  bleibt : 

Dr.  E.  Kobald,  U«b«r  das  Versicherungmtsen  de*- 
Bgryit0rk$'BnideHade»  «nd  ähnlicher  Kassten- 
tiMTtehtuHffen,  L Tbeil: DielnvaliditüLsversiche- 
runpf.  Neue  Darstellung  der  Theorie  und 
Kinführung  in  dieselben.  Lcoben,  L.  Niifsler. 

E.  GhristiaDt,  Kfoigl.  Preub.  AmUgerichtnwth, 

Halfii/eher   Iii    Cunruriaachen,    Berlin  1892, 

H.  W.  Müller.    1,50  tS. 
De  la  RipartUkn  i«*  aeeiätntt  du  trnvaü  en  Belgiqw. 

(Union  des  Charboonages ,  Mines  et  Usincs 

nietallurgiques   de   Ia   province   de  Lüge.) 

Li^ge  1892,  H.  Vaillant  Carraanne. 
M.  A*  Gibon,  La  parlietpaHon       o»i9ri$r$  aus 

hinifices  et  le.i  difßctdte^  presenles,  Paris  1892, 

Guillaumin  et  Cie.    3  Frca. 


Indostrielle  Rundsehan. 


Acieries  d'Anglear« 
Die  bevorstehende  KrlOaebung  der  belgueben 

Tlujfuaspater'r.  vin  welchen  Angleur  Frenzen  hatte, 
i.nd  tler  daduitli  lu  erwailende  neue  Milllje^v erb,  der 
um  so  niefir  zu  fürcljten  sein  wird,  als  derselbe  die 
neuesten  Forlscbritle  sich  zu  nutze  machen  kann, 
ferner  die  Vortheile,  die  Unabhängigkeit  in  Bezug  des 
Kohdaena  und  die  Nutzbamiacbang  der  ScfamelzwAnne 
im  Hoebofen  bieten  and  endlich  der  Umstand,  dafs 
nai  b  dein  VürbiKI  vieler  Jeutsclicn,  bahnbrechend  vor- 
gL'giii)i:enen  Tliurnaauerke  niuü  vor  der  Kratze  stand, 
ein  t.'inises  Trägerwalzwerk  anzulegen,  diese  drei 
Uründe  sind  für  dt»  Stahlwerke  von  Angleur  Vei- 
anlaaaang  geweaeu,  sich  mit  der  ^^ o c i i- 1 e  an  de 
Sci«aain  an  Teräcbmelien.  In  der  am  25.  April 
stattgehabten  aurserordentlieben  HauptverMininilung 
wurde  zu  dem  Zwei  k  das  Kapital  von  65üÜ0i>0  .luf 
yäOOOOOFrcs.  erhöJiU  Üie  neinjesrhafTeuen  6lK)U  Aclien 
zu  je  5ü0  Frcs.  wurden  dem  genannten  Werk  ni  Srievsni 
Otieriasseo,  welches  als  (iegenieistung  dafür  einbringt: 

1.  ein  GmndstQck  Vun  etwa  88  ha  an  der  Haaa 
und  der  Nordbabu  zwischen  Löttich  nnd  Namur 
gelegen; 

2.  1Ö7  Wuhnh.lUf-er  ; 

H.  2  liocbüfcn  nul  lUU  biä  12Ii  l  lä|jliclier  Leiätungs- 
rahigkeit; 

4.  verschiedene  Koksbatteriefu ,  von  denen  48 
Oefen  neu  und  erat  aeit  emigen  Monaten  in 

betrieb  sind: 
6.  eine  grotVie  tiieftferei  fSr  Maschinengufs ; 

6.  grol'se  Walzhallei),  die  neben  '  iiii  hi  -•■].;■  gut 
eingt-ric!itct(-ii  l'uddülwerk  fiiai  Mihi'-->i:u  für 
Trä^jer,  Schienen,  Formeisen,   Hleclie  u.  s.  w. 

mit  einer  Leiatungidlbigkeit  von  5-  bi«  60UU  l 
im  Monat  tntbaltan; 


7.  gut  ausgerüstete  Brückenbauanstalt  und  Kesael- 

schmiede; 

P.  (lasanstalt. 

Die  ganze  Hesitziini;  ist  suvvubl  unter  aiili  wie 
mit  vier  bedeutenden  Zei  hen  durch  eigene  Eisenbahn- 
linien verbunden.  Ferner  geh&ren  dazu  verschiedene 
Bergwerksgerecbtsamen  sowohl  in  Belgien  wie  in 
Luj(enibarg,ao  dafs  in  Verbindung  mit  der  «on  Anglenr 
(Hlher  in  Aodun-Ie-Tiehe  erworbenen  Goneesaionen  der 
IlohstiifT  rar  absehbare  Zeil  {.'i'sieherl  ist 

Die  neugeliildele  Gesellschaft  will  in  Sclessin  die 
Fabricalion  von  Thoniasllul'seisi'n  in  j^rofsein  Mal.sstab 
bptr(>iljcn  and  zu  dem  /weck  dotl  noch  iVeuanlagen 
mit  einem  Kostenaufwand  von  l'/i  Hillionen  Fres. 
einscbüeCtlich  einer  Poraogieliierei  treffen,  wAbrend 
man  in  Angleur  vorwiegend  die  Fabricalion  und  Wabong 
von  Stahl  nach  dein  !;es;enicr-,  Robert'-  uud  Siemen»* 

Martniverlabren  betreiben  will. 

Der  ganze  VersrhmeUungsakt,  der  von  grofser 
Tragweite  ist,  hat  sich  unter  dem  fatronat  der  ek»ci(äte 
Gto^rale  puur  lavoriser  Tinduslrie  nationale  VOlIXOgea 
und  gewinnt  der  Vorgang  deshalb  um  ao  grObere 
Bedeutung,  weil  die  neue  OeseHschafl  dadnreh  In  der 
l,r(ge  sein  wird,  ^jrursi.'  au^l'-i  l  -'^he  Unternehmunt'en 
selltsl  zu  finanziren.  Daiü  il.i  »er  j,'rufsen,  ihr  zu 
Gebot  stehenden  Kapitalkratl  lial  die  Ciesellsrhalt  so- 
fort «inen  Auftrag  von  iSl  t  unter  für  die  heutigeu 
Verhiltniase  gflneligen  ttedlngungen  hereingebracht 

■Societ«  anonjim«  lux«inl>oui^eoiiie  des  chemiuB  de 
Her  «t  adnürw  Priaiw  MenrI* 

Aus  dem  der  Hauptvet saininliuii;  vom  7.  Mai  vor- 
gel^len  Bericht  ist  zu  ersehen,  dafs  die  Geseli«cball 
di«  ätrteke  von  Waaaerbillig  udi  Gnvenroaeber  in 
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der  LKoft«  Ton  6160  m  imii  seliaut  und  dadurch  ihr 
N0te  nr  «oMtamen  166,2  km  Lftnge* gebracht  hat 

Rpgenw&rlig  zieht  man  den  Bau  der  Linie  Luxem- 
urg-Pttnnge  in  Belracht,  eiae  Linie,  die  für  den 
rinsitvrrkehr  VOH  D«llto«hluid  fMCb  Longwy  von 

Ui'i'f^Mjii'n;  ist. 

Au  U  rCisenbahoabtheiluoghaltemanim  Jahre  1891 
ma  771  Frcs.  Einnahme  gegan  1801 3»  Fm.  im  Vor- 
jahr«. 

Dio  Bt'rpvprk-icnnfessionen  sind  folgend«»: 

Bansin  d  Esrh-s  A  57  ha 

Bao     de  Reivaux  ......  V.i^  , 

,       de  Belvaox  DifTerdange  .   70  , 
,      de  Rodange-Lamadeleine  46  , 
,      de  Humelange    .  .  .  .   94  . 

Bumuiu  d^h  ha. 
GeWrderl  wurden  im  lahr*'  1891  185147  1  Erze 
und  75550 1  Kalkslein  gegen  ibl  747  t£rM  und  1 12 138 1 
KaMralein  fan  Jahre  1A90.  Die  Einnahmen  aus  den 
Bpruvverken  botnigm  iin  .lalirf  1801  199199  Frcs. 
gegen  293  19.>  Frcs.  im  .Jahre  I8Uü. 

Die  ti*'SHllscliart  VL-rtheiile  eim-  Hividenile  von 
11'/*  Pres,  auf  die  Actie.  Das  AcUenkapital  urofafsl 
87  500000  Pres.,  woau  noeh  19  850  €00  Frea.ObUgat{onen 
lominen.   

Grllndang  C'ameglescher  VnternehniTin$rpn. 

Nachdem  die  Ilhnois  Steel  Company  vur  eUva 
zwei  Jahren  mit  dt'iii  Beis|iiel  der  (UjiisnIiiJation  voran* 
gegaogea  ist  und  sich  damals  aus  drei  Wericen  niii 
einem  gemeinechafUlehen  Actienkai^lal  vnn25  Millioneii 


Dollars»  da«  Qlirigena  mittlerweile  verdoppelt  ist,  eine 
grofse  Gesetbehaft  liildete,  hat  nunmehr  auch  Gimffte 

liio  vprschiedenen  Wprkf^  der  Unlernehmiin!T:cn,  h-i 
denen  er  inlere^sirl  ist,  in  ein  grol'ses  L'iiteriietinuii 
vereinigt,  (l.is  mit  etwa  40  MillioiiPti  Duilars '^'rgrümlfl 
wird  und  bei  welchem  12üOü  bi>*  14000  M<»n^chefl 
Beschfifligung  flnden  werden.  Die  biaheri^^en  Theil- 
haber:  Henry  Pbipps,  John  Walker  und  W.  L.  AhoU 
werden  xwar  Ihren  Grachftftsanlheil  beibehaiten,  aber, 
wie  CS  hi'ifsf,  unfr"; -villi^'  aus  der  Verwaltung  aus- 
scheiden. Dlp  Gründling  uuilalst  die  Firmen :  Carneiri?, 
l'hi|i|i-  iV  C()ni|i..  Carne^rie  Üio-^.  \'  Comp  ,  die  Kt^y-^ton- 
Bridge  (^om|iany,  die  Alleghenj  Bessenier  Steel  Werke 
und  das  Dralitwalzwerk  VOB  Beaver  Fall  von  Hart- 
man. An  der  Spitse  dieser  grofsen  Verwaltung  wird 
der  nntw  dem  Namen  der  „KokrtOnif^'  bekannte  Henry 
C.  Frick  »lehen.  l..etztprer,  erst  40  .T.ilire  all,  bat 
sich  dureli  seine  grolVsartigea  und  von  ungeheurem 
F.tfnl^'  he^'lritelen  Unternehmuni^'<  n  im  Connclsvillcr 
Koksdistricl  durch  Zusammenlegung  dortiger  Aningeu 
den  Ruf  eines  aufsfrordtntlirh  eneit'ischen  Mannes  voll 
organisatorischen  Talents  erworben.  Neben  der  ver* 
antwortliehen  Stellung,  die  er  in  dem  neuen  Unter- 
nehmen beklpidcn  ?rill,  wird  er  noch  die  H.  C.  Frirk 
Coke  (Company  auli-erdfia  leileii,  welclie  abtr  ais  voll- 
stAndig  selbstfindiges  Linternehmen  neben  d  r  ih« 
Eisenwerke  umfassenden  Carnegischen  Grflndunp  f  ni- 
bestehen  s-ill  Dagegen  wird  das  neue  llnleruelmieii 
wohl  die  Eiseoertgruben  an  den  Seen  in  den  Bereidi 
«einer  Tbitigkeit  einbeilehea. 

(Pittsborg  Dispateb  vom  15.  Mai  18920 


Vereins  -  NachrichteB« 


Nordwestliche  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stalilindustrieiler. 


TontandasItniBg  vom  28.  Xal  1818. 

Anwesend:     Servaes    (VürslL/ender),    C.  I^ueg, 

Böcking,  Bueck,  Franck,  Wietbaus,  II.  Lueg, 
Baum  er  (GeaebäflslÜbrer). 

Entschuldigt:  Brauns,  Kamp.  Kreutz.  Otter- 
mann. Jencke,  Massenez,  üaare,  E.  tioccke, 
Klfflpfet.  R.  Foensgen,  Rentseeh. 

Die  Tagesordnung  lautete  wie  folgt; 

1.  tiescbafllicbe  Mitlh>'ilungen. 

2.  Besttmmnng  des  Zeitpunktes  und  der  Tages- 
ordnung unserer  Generalversammlung. 

S.  Die  Enquete,  betreffend  Arbeitspausen  der  Lehrlinge 
in  Walz-  und  Hammerwerken. 

Zu  1.  nimmt  der  Vorstand  Kenolnifs  von  Ter* 
schiedenen  Eingängen  und  heeehliefirt,  zum  V.  inter* 

nationalen  B  innen  sc  hiffahrtspongrefs,  welcher 
vnin  20.  Juli  bis  ■i.  .Au^rusl  er  in  k'aiia  stattfindet  und 
I  •  wclilieni  eine  Hrnisuiip'  der  nordfranzösischen 
kanile  verbuiideu  sein  wird,  den  GeschäfläfQlirer 
ali/.uordnen. 

Ferner  maclil  der  Vorstand  auf  die  Wichtigkeit 
des  A.  Haarmannsehen  Werkra  Ober  ,.das  Eisen- 

liah  ngeleise"   (Leipzig,  En;^'ehiiaiin  j  aiifinerJc^am. 

Zu  2.  wird  beschlossen,  die  Generulvervaniitihui^' 
in  diei^em  Jahre  cr-t  im  Herbst  abzuhalten. 

Zu  8.  wird  der  UescbAfUfübrer  beaufllraj{t ,  die 
betbeUigten  Werke  um  MltUieiluiig  der  Beobachtungen 


zu  ersucUcD,  welche  a'w  in  de»  nächsten  4  Woehi^n 
mit  der  Durchführung'  der  die  Pausen  der  jugendlichen 
Arbeiter  in  Walz-  und  Hammerwerken  belreff'indeD 
Bestimmungen  machen. 

Da  Weiteres  nicht  zu  verhandeln»  wird  die  Sibung 
um  l'/4  Ubr  naebmiiiags  getchloBsen. 


Vonittende: 
gfs.  A.  Senat*. 


Der  OeseliMsfilbrer: 
gel.  Dr,  W.  Bnmtr. 


Düsseldorf,  28.  Mai  1892. 

Oer  ergchenst  Unterzeichnete  verlegte  Bureau  und 
Wohnung  von  GarlenstraCie  59  nach 

S  (•  h  u  m  u  n  n  s  t  r  a  fs  e  4, 
wovon  die  Herren  Mitglieder  geaeigtest  Vorroerkun? 
nelimeu  wollen. 

Die  Fenisprechverbindung(Nr.  554)  wird  bedaner- 
lieberweise  erat  binnen  drai  Wochen  hergestellt  sein, 
■il  HocbaehtUDg  und  Ergebenheit 

Dt.  IV.  Bemmtr. 

Verein  deutsclier  EisenliUttenleute. 


AenderiHigtn  im  Milglieder-Vtrzeidmift. 


/fr-/ 


i/f/i,  Siegen. 


Uu-"l.,  l.'udiJf.  Int;eiiieur,  Inhaber  eines  teflmistiit-n 

Hunau^,  Wien  IN.  Gürlelstrafse  22. 
ir.  J£llin</eH,  überiugenieur  der  Finna  J.  Poblig,  Köln, 
Koonsirab«  II. 
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Legntnd.  Rintolen. 


65a.  66.  66a. 


«7a. 

 — ,  Piwmville. 


Zu  dem  Aufsatz:  Ueber  Fcldeiävubuhuen.    Von  E.  A.  Ziffei. 
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Wagen  ftkr 
«in»  und  zwdaohimige 


Zu  dem  Anlnli:  Ueber  Feldftisenbahneii.  Vom  E.  A.  Ziffer. 
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deutsche  Eisenhüttenwesen. 


-  hgoiieur  E.  MrMttr« 
G«aebafbfl[Uircn 

(Qr  den  lechanchMi  TheO 


Redlglrt  von 

rad         GeneraTsmetBr  Dr.  W.  Bminer) 

OeJ<  li.in--rriliriM  iIit  nordwcsllichcn  Gruppe  des 
deutscher  Eise«-  und  SUhl-lndustrieiler, 
fOr  dm  mrtlnehalUiehea  Th«a. 


J>s  12. 


15.  Juni  1892. 


12.  Jahrgang. 


Die  Eisenerze  der  Insel  Cuba. 

Von  Or.  H.  Wedding  io  ücrlin. 


^ie  im  spaiiiscliun  Itosilz  lictindliclic  Insel 
Cuba  liegt  zwiscliea  dem  20.  und 
nördlicher  Breite  und  zwischen  dem  74. 
und  85.  I.iingenprad.  Ilalbmondförnjig 
im  nördliclisluD  Tiicil,  in  dem  Uabaiia  liegt,  er- 
slKckt  sie  sieh  in  ihrem  Haapttheil  von  Nordwest 
nacli  Südost  mit  zunflimendcr  Rrcilc  und  fclnioidel 
im  Süden  mit  einer  fast  gerade  auf  dem  20.  Breiten- 
grad entlang  laufenden  ^Oste  ab.  Diese  Kflste  ist 
im  vvesllichen  Theil  durch  den  Verlauf  der  Sierra 
Macslra  bedingt,  welobe  unniitlclbar  ins  Meer 
ablalU.  Ihr  höchster  Punkt  i^t  der  Pico  dtl 
Tarquino  (2560  m).  Dieselbe  fährt  in  ihrem 
östlichen  Thcil  auch  den  Naiiipn  der  Sierra  del 
Cobrc.  Am  östlichsten  Ende  der  Sierra  Hegt  die 
tief  eingeschnittene  Bucht  von  Santiago  de  Gaha. 
Von  dort  aus,  etwa  unter  dem  7'!.  Längengrad, 
erstreckt  sich  das  Gebirge  mit  dem  besonderen 
Namen  der  Sierra  MIcaro  nordöstlich,  während 
die  dreieckige  südöstlichste  Spitze  der  Insel,  von 
kleineren  Gcbir};«zii'^en  (Sierras  de  Toar)  und 
Hügelland  durchzogen,  als  Vorland  frcibleibl. 

Da  wo  sieh  der  GebirgMug  in  seiner  Richtung 
Tprändcrl,  liejit  :\u  der  Bucht  frleiclien  Namens 
Hafen  und  Stadl  Santiago  de  Cuba,  und  von 
hier  aus  in  fast  östlicher  Richtung  befinden  sieh 
am  Gebirge  reichliche  Ablagerungen  vort  Eisenerz. 
Die  Gegend,  in  welcher  dasselbe  vorkommt,  besteht 
in  der  Grundlage  aus  Syenit,  auf  welchem,  viel- 
fach in  der  Lagerung  geslürl  und  zerklüftet,  der 
Korallenoolith,  ein  (ilied  des  oheren  weifsen  Juras 
(Quensledts  ß),  aufgelagert  ist.  Durchbrochen 
sind  lieid«  Gebirgsarten  durch  Ginge  von  Diorit, 
XlLit 


in  deren  Nähe  der  Korallenkalk  in  Marmor  um- 
gewandelt ist  und  mit  dem  die  Rotheisenerze, 
wie  in  den  meisten  (legenden  der  Erde,  aufs 
innigste  verknüpft  sind.  Ganz  ähidielie  Ver- 
bSltnisse  zwischen  Grüostein  und  Eisenerzen 
finden  sich  s.  B.  in  Deutschland  in  Lahngebiet, 
in  Nordamerika  am  Oheren  See  und  an  vielen 
aaderen  Stellen. 

DerKoranenkalkttMn  steigt,  oft  nur  Mocltllllrmig 
vertreten,  bis  so  500  m  am  Gebirge  auf.  Wo 
er  in  Marmor  umgewandelt  ist,  enthält  er  der 
Regel  nach  reichlich  Schwefelkies,  welcher  seinen 
Handelswertb  beeinträchtigt. 

Westlich  von  Santiago  ändert  sich  die  geo- 
logische Beschaffenheit  der  Gegend.  Devonischer 
Sandstein  und  siluriseher  Kalkstein  bilden  das 
Flülzgchirge.  Eisenerze  sind  nicht  vorhanden, 
wohl  aber  Manganerze,  die  auch  sum  Theil  ab* 
gebaut  werden. 

Die  Eisenerze,  soweit  sie  bisher  aufgeschlossen 
sind,  liegen  etwa  drei  bis  fünf  deutsche  Meilen 
östlich  von  der  Stadt  Santiago  de  Cuba  enlternt,  in- 
mitten der  mit  einer  reichen  tropischen  Vegetation 
bedeckten  Berge.  Ihr  Vorkommen  wird  durch 
ungeheure  Blöcke,  welche  auf  der  Überfläche 
xerstreut  liegen  und  deren  Gewicht  oft  auf  zehn 
und  mehr  Tonnen  steigt,  angedeutet  Ob  überall 
und  wieweit  unterhalb  oder  in  der  Nahe  dieser 
Blöcke  sich  die  offenbar  vorfaandenen  zusammen* 
hängenden  Lagerstätten  derselben  Eisenerze  er- 
strecken, ist  bisher  erst  an  \veni;;cn  Punkteti  fest- 
gestellt, jedoch  ist  es  wahrschemlich,  dafs  in  Ana- 
logie mit  anderen  Gegenden  auch  hier  die  T 
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in  Lagern,  nicht  in  Gängen  auftreten.  Vielfach 
mögen  die  als  Ginge  (^ns)  bexeiehiieten  Vor- 

koniiitni';  (•  nur  gefaltete  Lager  sein,  welche  an 
verschiedenen  Orten  zu  Tage  treten.  Der  Diorit 
ist  oft  porphyrartig,  das  Eisenen  vieMteh  mit 
Chlorid  und  Epidot  verflochten;  oft  erscheint  es 
lediglich  als  Pseudomorphose  des  Kalksteins. 

Die  Eisenerze  sind  hier  schon  seit  sehr  langer 
Zeil  belcannt,  aber  die  Spanier  wandten  ihnen  keine 
besonfiere  Aufmerksamkeit  m,  während  eine  Aus- 
beutung durch  Ausländer  von  den  Spaniern  gesetz- 
lich verhindert  wnrde.  Erst  als  infolge  Drfingens 
amerikanischer  KapitaKslen  die  hindernden  Gesetze 
geändert  wurden,  begann  man  mit  der  Aufschlicfsung 
der  Eisenerze,  welche  dann  sofort  die  Aufmerk- 
samkeit der  Nordamerikaner  auf  sieh  xofcn. 
Eine  Slrafse  wurde  durch  diesen  Thei!  des 
Maestragebirgee  gespreogl  und  dabei  fand  man 
die  Eisenerte  auf  «ne  sehr  grofüc  Er«! reckung. 
Indessen  auch  diese  Entdeckung  wurde  hei  nahe 
wieder  ganz  vergessen  und  wSre  wahrscheinlich 
ohne  Folgen  gewesen,  wenn  nicht  Don  ios6  Ruiz 
de  Leon,  ein  spanischer  Edelmann,  im  Jahre  1881 
eine  Concession  zur  Ausbeutung  einer  (irubu 
(Lola-Grube)  von  der  spanischen  Regierung  er- 
vrorhen  bitte.  Dieser  Vorgang  öffiiete  auch 
anderen  Spaniern  die  Augen  tlher  die  HSglich* 
keit,  hier  erlieblichen  Gewinn  zu  machen.  Unter 
diesen  war  es  besonders  Don  Francisco  Batle  y 
Gene,  welcher  die  Grube  Jaragaa  eröffnete,  die 
gegenwärtig  im  Besitz  der  Bethlehem  •  Eisen  • 
gesellschaft  und  der  Pennsjrlvaniscben  Stahl - 
gesellsehaft  in  Nordamerika  ist.  Diese  Eisen- 
hQttengesellschaften  fanden  heraus,  dafs  die  Eisen- 
erze von  vorzCigltcher  Bcscliaflfenheil  für  den 
sauren  Besseraer-Procefs  seien,  und  man  begann 
daher  mit  grober  Energie  im  Jahre  1888  die 
Ausbeutung.  Die  ersten  Verr^cliIfTungen  fanden 
im  Jaiire  1884  statt  und  gingen  naturgemäfs 
allein  nach  den  Veremigten  Staaten  und  awar 
nach  dem  Hafen  von  Philadelphia.  Dieser  Erfolg 
gab  den  Anstnfs  zur  ErölTnung  einer  Menge  weiterer 
Bergwerksunternehmungen  in  dieser  Gegend,  aller- 
dings meistens  solcher  mit  kleinen  Grubenfeldern. 
Die  gröfsere  Zahl  dieser  Fpldor,  welche  1889  von 
einem  Spanier  erworben  worden  waren,  wurden 
wieder  Gegenstand  der  Uirtersuchungen  von  selten 
der  Amerikaner,  welehe  deren  Werth  durch- 
schauten tind  sie  schliefsHch  ankauften. 

Die  Forderung,  welche  1885  102  kt  betragen 
iiatte,  stieg  bestindig,  in  gleichem  Mafse  die 
Ausfulir. 

1885  wurden  80,  1886  114,  1888  201  und 
1889  248  kt  nach  den  Vereinigten  Staaten  aus- 
geführt. Die  Ausfuhr  stand  übrigens  im  Ver- 
hälinifs  zu  dem  F^cdarf,  der  ebenfalls  die  Hdhe 
der  Förderung  bedingte. 

Im  Februar  d.  J.  wurde  eine  Expedition, 
an  welcher  der  bekannte  hervorragende  Hütten- 
ingenieur George  W.  Götz  aus  Milwaukec  theilnahm, 


dorthin  entsendet,  und  ihren  Erforschungen  sind 
hanplsieMich  die  nachfolgenden  Notüen  zu  ve^ 

danken,  welche  thcils  dem  ,Iron  Agc*,  den  .Eri^-i- 
neering  News"  und  dem  «Milwaukee  Herold*, 
thnls  PriTafbriefan  des  Hrn.  Götz  entnommen  sind. 
Die  Eisenene  der  Insel  Cuba  haben  für  Nord- 
amerika einen  ungemein  grofsen  Werth.  Sie  siinl 
nicht  nur  von  localem,  sondern  von  weitgehendem 
nationalökonomisehen  Interesse  für  die  Vereinigten 
Staaten.  Seitdem  die  ungeheuren  Lager  vou 
Rotheiaenerzen  im  Westen  des  Landes  am  Oberen 
See  entdeckt  worden  sind,  haben  diese  mehr  und 
mehr  den  gesainmlen  Etsenerzmarkt  in  Abhängig- 
keit gebracht  und  sind  schliefslich  selbst  in  jene 
östlichen  Gegenden  eingedrungen,  deren  Eisen- 
erxeugang  bis  dahin  auf  das  Vorkommen  eigener 
Eisenerze,  vorzüglicher  Magneteisenerze,  «regründcl 
;  war,  nämUch  in  den  östlichen  Theil  von  Penn- 
I  sylvanien  (Philadelphia*Griippe),  in  die  Gn&ehaflen 
New  York  und  New  Jersey.  Die  StaUstPt  zeigt, 
I  dafs  die  dort  gelegenen  Hochölen,  welche  vordem 
I  ihre  Magneteisenerze  mit  Antlxracil  verhütteten, 
I  im  Vtt'hiltnifs  zu  den  westlich  gelegenen,  welche 
die  notheiscnerze  des  Oberen  Sees  mit  Koks 
verarbeiteten,  beständig  zurückgegangen  sind. 
Sie  haben  m^r  und  mehr  Erze  des  Oberen  Sees 
trerhfltten  mttosen,  weil  sich  herausatdite,  dafs  alle 
Magneteisenerze  schwierig  zu  verarbeiten  seien,  dafs 
sie  geringere  Ausbeule  ergäben  und  dafs  endlich 
viele  derselben  ein  Eisen  erzeugen,  welches  zwar 
nicht  sehr  phosphorreich,  aber  doch  zu  |)!jo5- 
phorreicb  für  die  guten  Bessemer- Eisensorlen  ist. 

Aus  diesem  Grunde  sind  die  cul>aniscben 
Erze  für  den  Osten  Nordamerikas  ungefähr  von 
*  gleither  Bedeutung  geworden,  wie  für  England 
und  Deutschland  die  spanischen  Eisenerze. 

Gegenwirtig  sind  es  drei  Gesellschaften,  wdebe 
an  der  Ausbeutung  der  Eisenerzlager  ihellneliriicn, 
nämlich  die  Jaragua*Gesellschaft,  die  Spanisch- 
amerikanische  Eisengesellschaft  und  die  Signa* 
Eisengesellschaft.  Der  amerikanische  Consul, 
Hr.  Otto  Rpimers,  sowie  der  deutsclie  Consul, 
Hr.  Schumann,  waren  der  vorhergenannlen  £r- 
forscbungsgeselhehafl  nngemein  behfilflich  und 
unterstützten  ihr  l'ntenieliiiicn  in  jeder  Wci?e. 
Es  ist  interessant,  Hrn.  Götz  erzählen  zu  hören, 
eine  wie  grofse  Masse  von  Waaren,  ganz  besonders 
Slahlwaaren  und  unter  diesen  wieder  hervor- 
ragend die  langen  dolchähnlichen  Messer,  deren 
sich  jeder  Cubancr  bedient,  um  auf  seinen  Reisen 
ins  Inland  durch  die  tropischen  SchlinggewScbse 
sich  den  Weg  zu  bahnen,  ans  Deutschland 
kommen.  Die  Messer  tragen  fast  alle  den  Stempel 
„Solingen*  oder  «Remscheid*.  Dazu  kommt 
deutsches  Flaschenbier,  Rofarstahle  aus  Wien  und 
amiere  Dinge. 

Cuba  ist  für  die  Spanier  eine  sehr  wichtige 
Provinx,  weil  es  ihnen  trerhiltnibmib^  sehr 
grofse  Einnahmen  liefert.    Im  vorigen  Jahre  bezog 
i  Spanien  von  dieaer  Insel  allein  etwa  100  Millioaen 
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Mark,  wovon  nur  etwa  45  Millionen  in  Cuba 
für  die  Militär-  und  Floltenverwaltung  und  andere 
he^ierungszweige  verblieben,  während  der  Rest 
nach  Spanien  wanderte.  Uebrig«M  ist  es  sieht 
etwa  die  ICisenerxfördcnin^,  wcirhc  schon  gegen* 
wirtij  diese  grofsen  Einnahmen  bedingt,  conilem 
vidtnehr  der  Ackerbau,  der  infolge  der  Frucht- 
barkeit des  Bodens  ohne  grofse  Mühe  Zuckei* 
und  Tabak  in  Fülle  hervor  bringt;  allein  Cipnfuegas 
lieferte  800000  l  derat  Uger  Producle.  Freilich 
ilt  hier  wie  in  allen  tropischen  Gegenden  eines 
fler  gröfsten  Hindernisse  für  den  AuTschwuMg 
von  Industrie  und  Landwirlhschafl  die  höbe 
Tcmpenitttr,  welche  dnrebschnitüieh  21  bis  26" 
R^umur  beträgt,  und  dementsprechend  die  Träg- 
heit der  Menseben;  giOcklicherweise  siod  die 

mkie  km. 

Die  Jaraguagrube. 

Die  Jaraguagrube  gebörl  der  gleichnamigen 
Gcselhchaft  und  ist  bereits  mehr  als  neun  labre 

in  Betrieb.  Sie  kann  monatlich  zwischen  50-  und 
liO  000  t  versenden  und  hat  lieroits  im  ganiten 
gtgen  1  Millionen  Tonnen  gefördert.  Die  Erze 
lammen  in  zahlreichen  Lagern  vor,  von  denen 
indessen  nur  drei  abgebaut  werden.  Der  Berg- 
bau bewegt  sich  lediglich  in  Tagebauen.  Di« 
Ostgrube  arbeitet  mit  «nem  50  ni  langen  und  20  m 
bohen  Et/slol^-e,  die  Westgrube  mit  einem  solchen 
von  33  X  20  tn.  Der  DDrchscIinittfciscnRcIiaU  der 
nur  weuig  Scheidung  bedürfenden  Erze  ist  tJl  ^. 

Die  Grube  liegt  nur  eine  deutsche  Heüe  vom 
Orcan  f  ipm  KaraVbischcn  Meeri  ) ,  f>twa  vier 
Meilen  uätlich  von  Santiago.  Sie  ist  durch  eine 
Scbmalspurbabn  mit  La  Crouz,  an  der  Bucht 
von  Santiago,  der  Stadl  gegenüber  verbunden, 
»»•Iche  mit  allen  Nebenzweigen  gegen  neun  Meilen 
lüDg  ist.  Sie  ist  Eigenlhuin  der  Bclblehem-Eisen- 
ond  Pennsylvania-Slahlge«ellschaften,  «eiche  die 
p<!ammte  Ffirf^rrnng  allein  verschinelzcn,  so  dafs 
sich  die  Förderung  ganz  nach  dem  Bedarf  richtet. 

22  Locomoliren  und  2250  Förderwagen  und 
bereits  in  Benutzung,  und  1500  bis  2000  Arbeitiff 
werden  beschSfligt. 

Das  Erzdock  der  ^igua  ■  Eisengesellschafl , 
welches  sich  weit  in  die  Santiagobucht  erstreckt, 
gestattet,  500  t  Frz  aufzuspeichern.  Schiffe, 
welche  nicht  über  5000  t  Liadeßhigkeil  haben 
dQrfett,  werden  dort  beladen  und  swar  8000  t 
in  acht  Stunden. 

Die  Grubeuschmicdc  liegt  in  Siboney,  drei 
Meilen  von  Santiago,  wo  sieb  eine  gut  eingerichtete 
MaschinenwerkstStte  und  Gieberei  befinden.  Die 
Wohnungen  fflr  Beamte  und  2000  Arbeiter  sind 
am  östlichsten  Ende  der  Bahn  im  Dorfe  Formeza 
gelegen. 

Die  Mitglieder  der  ErforsdtUngsconiniiSBinn 

scheinen  sich  der  Ansicht  zuzuneigen,  dafs  e«; 
ein  Fehler  gewesen  ist,  die  Ladedocks  niclit  nach 
Sibon^  XU  legen,  sondern  nach  La  Crouz. 


Die  Kosten  des  Erzes  belaufen  sich  im  Wagen 
auf  der  firubc  auf  110  ^3  Cts.)  für  die  Tonne, 
die  Förderkoslen  ziiin  Dock  auf  160  ^  (40  Cts.). 

Die  Siguagrube. 

Der  Eindruck,  welchen  die  Berichte  der  zurück- 
kehrenden Expedition  von  den  ReichthOmem  der 

Siguagrube  machten,  war  so  günstig,  dafs  sich 
sofort  die  Sigua  -  Eiscngesell-chafl  bildete,  urfi 
15  verschiedene  Feldeigruppen  in  grofsartigen 
Angriff  zu  nehmen.  Die  Gesellschaft  ist  in  den 
Besitz  eines  ausgezeichneten  Hafens  ^jekonjrnen, 
welcher  gegenwärtig  im  weiteren  Ausbau  ist.  Sie 
hat  an  der  KOste  einen  Besil«  von  etwa  240  MU' 
lioncri  Quadratmeter,  welche  sich  an  dem  Karat* 
bischen  Meere  auf  mehr  als  3  deutsche  Heilen 
hinzieht. 

¥on  der  Expedition  wurde  suerstdieGhauvenet- 

grube  besucht,  wo  230  m  Ober  dem  Meeres- 
spiegel ein  Eisenerzlager  gefunden  wurde,  welches 
Ober  18  m  michtig  war.  50  m  liöher  ist  ein 
gleiches  von  25  rn  Mächtigkeit  aufgcdedcl  worden, 
welches  in  der  Hübe  noch  mächtiger  wird  und 
endlich  400  m  über  dem  Meeresspiegel  endigt, 
ohne  dafs  dort  am  Ansehenden  seine  genaue 
Mächtigkeit  festgestellt  hätte  werden  können. 
Das  Lager  (die  Bezeichnung  vein  d.  h.  Gang  ist 
wohl  unzutrefTend)  ist  auf  dne  Gesammtlänge 
von  fast  400  m  nachzuweisen. 

Sodann  wurde  die  ("lurcncegrube  besucht,  wo 
das  Lager  unter  deni  Hangenden  bis  auf  eine 
Tiefe  von  30  m  verfolgt  werden  konnte.  Die 
darauf  folgende  Katharinengrube  ist  noch  nicht 
hinreichend  aufgedeckt,  aber  die  Blöcke  an  der 
OberflSche  erstrecken  sich  bis  16  m  Ober  der 
Grubenbahn,  welche  in  emee  Sohle  von  etwa 
'■^20  m  über  dem  Meeresspiefrel  rings  um  den 
Hügel  läuft.  Es  scheint,  dals  hier  das  Lager 
nicht  weniger  als  100  m  Mächtigkeit  besitst. 
Indessen  fehlen  noch  genaue  Auf  rlilrtsse. 

Es  folgt  dann  die  Dutiihgrube.  Hier  zeigt 
nch  in  der  That  ein  Fels  von  Ers,  von  welchera 
sich  ungeheure  Blöcke  losgeUlst  haben,  djt  aom 
Theil  über  300  t  wiegen.  Wenn  man  an  der 
Grubenbahn  auf  der  320-m-Sohle  steht,  so  kann 
man  diesen  Feis  von  massivem  Ers  bis  auf 
eine  Höhe  von  über  60  m  aufragen  sehen.  Das- 
selbe Lager  kommt  unterhalb  dieser  Sohle  zu  Tage. 
Die  HBchtigkeit  dessellien  da,  wo  es  die  grObte 
Ausdehnung  hat,  wird  auf  150  m  geschätzt. 
Es  ist  schwer,  eine  genaue  Mächtigkeit  feslzu- 
sleilen,  wegen  der  vielen  Er^biöcke  an  der  Ober- 
däche.  100  m  Uber  der  Dutilhgrobe  »nd  noch 
die  Graham-  und  Sniithgrube  zu  verzeichnen, 
welche  etwa  90  m  von  dem  Uauplbremsberge 
entfernt  liegen.  Hier  ist  noch  niehls  getban. 
Aber  das  Lager  zeigt  eine  Mächtigkeit  von  mehr 
als  1 6  m  und  ist  auf  eine  Erstreckung  von  mehr 
als  300  m  und  auf  eine  Tiefe  von  mindestens 
180  m  aufgedeckt. 
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Etwa  160  m  von  diesen  Gruben  liegt  das 
Wüodiager,  welches  nocli  niclil  weiter  aufge- 
schlossen ist,  im  Obrigen  aber  eine  gute  Miehtig- 
keit  am  Ausgel:t'nf1"ri  7v\'^\. 

Die  sieben  erwalitilen  Lager  Ucgeo  fast  parallel 
lu  einander  und  innerhalb  einer  CnlfernuDi;  von 
nkiht  ganx  600  so  dals  hier  nahezu  die  Hälfte 
des  ganzen  Berges  aus  Erz  hcstrhl.  Die';  stellt  wohl 
im  Zusammenhange  mit  dem  hier  in  grofser  Mäclitig- 
keit  auftretenden  Diorit.  Wenn  man  in  derselben 
Richtung  die  Grubeneisenhahn  auf  der  ■320-ni- 
Sohle  verfolgt,  so  sclwieidel  tue  das  ,  Virginialager  * , 
dta  «Glyde'-,  «Colton*-,  .Dickson'-,  .Clark*-, 
.RoBalien*«  und  andere  Lager  ain  Allegebenden, 


auf  denCT  l)i>hor  noch  nichts  für  den  Aufschlufs 
gethaii  ist,  Aul  der  entgegengesetzten  Seite  des 
Berges  zeigt  sich  das  Ausgehende  der  Clarkgmbe 
mit  einer  olTenliegenden  Mächtlt.'keit  des  La,;ers 
von  etwa  150  m.  Es  wurde  das  gegenwärtig 
aofgedeekte  Erz  anf  etwa  1 260  ODO  t  geacliiUti 
wenn  man  nur  annimmt,  dab  es  auf  eine  Teufe 
von  3  m  vorfiandcn  sei. 

Nacli  anderen  Angaben  genngt  das  aufgedeckte 
Erz  alldo,  um  die  Anforderungen  der  Geseltsebaft 
auf  400  000  l  im  Jahre  für  einen  Zeilraum  von 
6  Jahren  zu  decken.  Die  Qualität  des  Erzes 
wird  durch  die  folgende  Analyse  Im  DurchschniU 
gegeben: 


Fig.  I. 
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Es   ist  merkw 


01.71  »  «4,80  meL  Eisen 
5.10 
0.023 
0,042 
0,88 
0,75 
0,9t 
0,88 


ürdii',  (lafs  nach  dem  Westen 


(nach  Santiago)  zu  der  Gehalt  an  Phosphor  wichst, 
so  dafs  westlich  von  der  Stadt  Santiago  de  Cuba 
das  Erz  kaum  noch  als  Dessemercrz  zu  gebrauchen 
isl.  Ein  grobkürnifjes  Erz  der  Dntilltf^riilie  zeigte 
00,5  ^  Eisen  bei  0,018  Phosphor  und  weniger 
als  0,04  Schwefel,  ein  En  von  der  Katharinen- 
grübe  nur  0,004  Phosphor. 

Die  Gesellschaft  hat  sofort  eine  Stadt,  genannt 
Chalia,  an  den  Gruben  gegründet;  in  den  Plan 
derselben  isl  eine  katholische  Kirclic,  eine  pro- 
testantische Kirche,  ein  Scbulhaus,  mehrere  B&cke- 


reien.  eine  Eisfabrik,  die  bereits  in  Arbeit  isl,  und 
ein  Laboratorium  aufgenommen.  Das  Centran 
der  Stadt  bildet  ein  Platz.  lu  unmittelbarem 
Ansi  hlufs  an  die  Stadt  sind  die  Werkstätten  der 
Gesellschaft  in  Aussicht  genommen,  welche  eine 
Giefserei,  eine  SägemOhle,  eine  Zimmer-  und 
Schreinerwerkstttte  und  das  schon  erwibnte  Eis* 
haus  einschliefsen,  sowie  eine  grofse  Masrliinon- 
werkslätle,  hauptsächlich  für  Fteparaturen  von 
Wagen,  Maschinen,  Bohrern  und  anderen  Werk* 
zeugen.  Die  neue  Stadt  Chalia  liegt  sehr  schön 
an  den  Hügeln  von  Sigua,  in  dem  herrliche« 
Thale  des  Flusses  Julia,  200  m  Ober  dem  Meeres- 
spiegel in  gesunder  Lage.  Auch  lllr  ein  Bos|Nlal 
ist  gesorgt,  welches  indessen,  der  norh  ge?ijn4eren 
Lage  wegen,  nahe  der  See  mit  einem  prächtige» 
Ausblick  gebaut  ist.  Von  Chalia  erreicht  die 
Strafse  die  See  am  Hafen  von  Sigua  in  einer 
Entfernung  von  zwei  deutschen  Meilen,  iadeoi 
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sie  den  Juliaflufs  und  nachher  den  Siguaflufs  mit 
drei  Brflekea  ans  10118116111  wdben  Marmor  fiber- 
schreifet.  Die  Steigun^^  geriir^',  dif  Curvcn 
sind  mäfsig.  Die  Hafen-  und  Erzladevorrichtungen, 
welche  noch  nicht  guit  vollendet  «nd,  wenien 
weiter  unten  beschrieben  werden. 

Dm  8|Nmlteb-MierikanIieb«  Bergvrarlt. 

Etwas  näher  an  Santiago  de  Cuba  (drei  deut- 
sche  Meilen)  und  etwa   ''4  Mrilen  vnn  ihn-  Kihlr 
entfernt  ist  ein  anderes  Crxvni  kuiniiien,  welclies  die 
Spanisch  •  amerika- 
nischc    rirtibe  gi'- 
nannl  wird,  welches 
iodessen  cbenfall« 
allein  einer  ameri- 
kanischen Gesell- 
schaft gehurt.  Die 
zahlreichen  Lager 
dieses  Gruhenbe- 
sitzes  sind  bereits 
sehr'  schfln  aufge- 
schlossen und  zei- 
gen   gleich  gute 
Beasemererze,  wie 
diejenigen  der  Si- 
pu:i[^nibe ,  wenn 
auch  die  Ausdeh- 
nung   der  Lager 
geringer  erscheint. 
Eine  weitspurige 
Bahn  verbindet  du 
Bergwerk  mit  der 
See.      Die  Eisen- 
bahnwagen werden 
am     Pobe  von 
Bremsbftf^en  be- 
laden, welche  von 
den  Fflrderpunk* 
t»'n  ausgehen.  Die 
Hauptbahn  ist  noch 
nicht  voHendet.  Die 

Verladun(^  an  der 

See  wird,  da  der 
Bau  von  Lade- 
bühnen auf  Molen 

an    dieser  Stelle 


1    •  ' 

e 

e  1 

• 

» 

t 

t 

• 
• 

.1 

i 

• 

•  ; 

• 

• 

1^ 

• 

«  ; 

• 

«  i 

• 

• 

1 

•  1 

• 

• 

« 

« 

•  i 

•  - 

*  [ 

• 

• 

• 

« 

"TT 

9 

• 

•  1 

Orundriaf 

Fi«.  2. 


schwierig  wäre,  auf  andere  Weise  erfolgen.  Am 
Ufer  wird  ein  grofses  eisernes  Gerüst  aufgebaut, 

auf  welchem  die  Erzlasf  tion  angehracht  sind.  Mit 
dieten  werden  die  Schiffe,  welche  etwa  100  ni 
vom  Ufer  ankern,  durch  biegsame  schiefe  Ebenen 
verbunden.  Uebrigens  ist  der  Hafen  vorzöglicli. 
Eine  Mole  schätzt  ihn  sowohl  wie  das  Endock. 

DI«  UutovtrridrtttngM  an  Molm. 

Die  bcsfbriebenf'  Ladevorrichtung  wird  nur 
der  letztgenannten  Grube  eigentbümlicb  sein,  die 
beiden  anderen  Bergwerke  haben  Endocks,  welche 
u  Molen  (Piers)  liegen  und  welche  nach  dem 


Vorbild  der  bekannten  gleichen  Vorrichtnngen 
am  Oberen  See  eingerichtet  sind.  Seh*  interessant 

ist  <lic  Herstellung  der  Ladcil'imine,  wie  bich  aus 
der  nachfolgenden  Beschreibung  des  Siguadpcks 
ergeben  wird. 

Das  Fundament  desselben  ruht  auf  Pfiibleo, 
welilie  etwa  5  ni  Sand  durfhdrinKen  und  auf 
dem  Kelsen  aufstehen.  Sie  werden  durch  Kies 
und  Steinbruchstocke  geschfltzL  Die  Breite  de* 
Dammes  ist  14  m,  seine  Länge  ICO  m.  An 
seinen  Seilen  ist  genügend  Wasser,  um  Schifle 

mit  dem  Tiefgang 
w  Ä         von   8  m    zu  be- 

ir^i  *  *  -'-*?|  i  lade".  An.  äufser- 
\  sien  Ende  des  Dam- 
mes ist  das  Wasser 
fast  9  m  tief.  Der 
Damm  soll  in  der 
nächsten  Zukunft 
auf  400  ni  verlän- 
gert werden.  Ein 
grober  Hafendamm 
sehützt  die  Lade- 
dämme gegen  ho* 
heil  Wellengang. 

Der  Ladedamm 
wurde  folgender- 
mafsen  hergestellt: 
Die  in  der  neben* 
stehenden  Figur 
(Fig.  2)  in  der 
Seiten*  und  End- 
ansiebt  sichtbare 
Zimmerun«^  wurde 
im  Hafen  von  San- 
tiago aus  grflnen 

Palmenslämmen 
von  etwa  8  Meter 
Durchmesser  und 
10  bis  13  rn  Länge 
zusammeogefOgt 
und  mit  8  em  Mar- 
ken Jagbolsan  in 

Abständen  von 
höchstens  1  m  ver- 
ankert. Die  ganze 
in  Form  eines 
deckel-  und  bodenlosen  Kastens  hergestellte 
Zimmerung  war  100  m  lang,  14  m  brrit  und 
10  m  hoch.  Da  Palmenliolz  gerade  im  Wasser 
schwimmt,  so  sank  der  Kasten  in  dem  Mafse 
unter,  als  er  oben  aufgebaut  wurde,  und  schwamm 
schliefslich  etwa  9  m  unter  Wasser.  In  diesem 
Zustande  wurde  er  von  drei  Schleppbooten  in 
die  offene  See  geschleppt  und  in  etwa  14  Stunden 
bei  einer  FVüirt  von  7  ^Iseiien  Meilen  an  Ort 
und  Stelle  gebracht,  wie  man  in  Fig.  1  sieht, 
welche  den  Kasten  in  dein  Augenblicke  darslelll, 
WO  ihn  die  Schleppboote  losgelassen  hatten  und 
man  daran  war,  ihn  in  die  genaue  Lage  zu  bringen. 
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7.11  diesem  Zwecke  wurde  ein  schwimmender 
Kralin,  welcbcii  die  Zeichnung  rechts  von  dein 
Kasten  erkennen  lifst,  berangefahren  und  mit 
dessen  Hfllfc  wurde  er  an  dem  vnrlmndcnen 
Damme  und  an  zwei  Uoyen,  welche  in  der  Mähe 
verankert  waren,  vertäut.  Die  Herstellung  des 
Kaslens  war  am  1.  Deccmher  1891  angefangen, 
und  am  1.  Januar  1892  tag  er  bereila  an  der 
richtigen  Stelle. 

Die  «US  dem  Qaerselinitt  und  dem  Grundrisse 
(Fig.  2)  siclitliaren  PfShIe  bestellen  ans  Gelb- 
(iclite  (Yeliow  pine),  diejenigen  an  der  Aubenseile 
des  Kastens  sind  mit  Kreosot  getrinkt. 

Der  Kasten  wurde  nun  mit  tragbaren  Slein- 
stöclien  und  Kies  gefßllt  und  gerenkt.  Dir  Kosten 
dos  ganzen  Bauwerks  betrugen  2ÜÜ00U 

Die  Ertbehilter  dnd  so  eiageriohtet,  dsifs 
ein  ScliIfT,  welches  3000  t  zu  laden  hat ,  in 
6  Stunden  gefüllt  werden  kann,  und  die  initiiere 
Ladefähigkeit  im  ganzen  ist  ein  Dampfer  am 
Tage.  Die  Erzbehältcr  sind  4  m  weit  und  ent- 
halten je  150  t  Erz.  Die  VerscliUispe  sind  genau 
so  wie  in  Marquclte  und  Eskanaba  in  Nordamerika, 
nur  sind  sie  wegen  der  gröberen  Höhe  der  See- 
dampfer höher  gelegen.  OegenwSrtig  besitzt  die 
Gesellschaft  5  Locomotiven,  160  Crzförderwagen 
▼on  je  20  t  Passungsraum,  75  Stflrswagen,  24 
flache  Wagen  und  eine  Dampfschaufcl ,  welche 
jetzt  dazu  benutzt  wird,  den  Wasserlauf  des 
Sigua- Flusses  abzuleiten  und  so  die  Eisenbahnen 
SU  sehOtsen,  spiter  aber  (ttr  die  firxßMeruog 
vervverthel  werden  soll.  Die  Gesellscliafl  liesilzt 
aufscrdem  einen  seefähigen  Bagger  (Tug)  und 
8  amerikanische  Lichter,  einen  ton  500,  zwei 
von  300  l  Fassungsraum. 

Die  Laded.lmmo  sind  Uialsächlirh  frei  ins 
Meer  gebaut,  was  durch  den  regclmäfsigen  Verlauf 
des  Wetters  ermfigliebt  worden  ist.  Der  Handets- 
wlnd  beginnt  hier  zwischen  10  und  11  Uhr 
Vormittags  und  erlischt  zwischen  4  und  5  Uhr 
Nachmittags,  macht  in  dieser  Zeit  allerdings  eine 
unruhige  See,  welche  indessen  nicht  •chwer 


genug  wird,  um  störend  zu  wirken.  Der  H,i  i  Jtls 
wind  bläst  von  Siidoslen  und  steht  rechtwinklig 
zu  den  Docks.  Wtbreod  der  Nacht  ist  ledigKeh 
ein  seh  w.iclier  Nordwind  vorbanden,  weliliir 
niemals  Schaden  bringen  kann.  Eine  schwierig 
zu  beantwortende  Frage  ist,  ob  niebl  elwt  Orkane 
oder  \Virbelwinde,  die  in  dieser  Breite  rai  Laufe 
der  .labrc  öfter  vorkommen,  vollkommen  zerstörend 
auf  die  Bauwerke  wirken  können ;  sie  alle 
kommen  von  Nordosten.  Der  letsle  dieser  WiiM' 
winde  zeigte  sich  vor  22  Jahren ,  und  es  kann 
sein,  dals  100  Jahre  lang  kein  zweiter  komml, 
aber  er  kann  «och  jeden  Tag  Antreten.  Gegen 
einen  solchen  Zufall  ist  nichts  zu  machen,  wenn 
anrh  die  Construction  die  Docks  vor  allen  ge- 
wühnlichen  Windscliädtn  sichert. 

Die  Arbeiterfrage. 

Eine  Schwierigkeit  der  Lösung  bietet  die 
Arbeiterfrage,  zumal  gleichzeitig  mit  der  Etil* 
Wicklung  des  Erzbergbaues  auch  in  anderen 
Gegenden  neue  Induslrieen  entspringen.  Die 
Signa-Gesellschaft  liat,  um  diese  Schwierigkeil 
so  aberwinden,  mit  der  spanischen  Regiening 
einen  Vertrag;  abtreseblossen,  wcleber  die  Aus 
Wanderung  von  jährlich  vielen  Tausenden  Familien 
von  Spanien  nach  Guba  erm<f glicht.  Vorttnflg 
hat  die  spanisi  lie  Regierung  mit  grofser  LiberalitSI 
der  Geselkf'  ift  IVeie  Einfulir  aller  Materialien 
ffir  die  Gruben  und  deren  Zubehör  einscbiiefsiicii 
Eisenhahnen  und  Hafenarheiten  bewilligt  und  3ir 
Steueifrellieit  für  20  Jahre  gegeben.  Bisher  waren 
die  Vorarbeiter  meistens,  die  Steiger  allein 
Amerikaner,  während  die  Arbeiter  aus  allen 
Nationalitäten  bestanden:  Spanier,  Italiener,  Polen, 
Deutsche,  Ungarn,  Amerikaner  und  Neger.  Alle 
anderen  Nationalitäten,  aulser  Spanier,  sind  in- 
dessen allmfiblieh  alqjelegt  worden.  Die  guten 
Wohoungäcinricblungen  für  die  Arbeiter  werden 
voraussichtlich  ein  Mittel  sein,  einem  Arheiter- 
mangel  auf  den  Gruben  auch  in  Zukunft  vorsii- 
beugen. 


lieber  die  Yeründerun^en  der  Eigenschaften  des  Fluiseisens, 
welche  durch  physikalische  Ursachen  bedingt  sind. 


Bereits  im  Jahre  1884  habe  ich  im  Maiheft 
dieser  Zoilsehrift  einige  Erfahrungen  und  Unter- 
suchungen Ober  die  Veränderung  der  Eigenschaften 
des  F'lufseisens  und  Flufsstahls,  welche  durch 
physikalische  Ursaelicn  ludingt  sind,  mttgetheilt. 
Ks  war  zu  jener  Zeit  über  diesen  Tlieil  der  Eisen- 
hOttenkunde  noch  wenig  verOITentlicbl,  Manches 
nur  in  engeren  Kreisen  bekannt  und  sollten  er- 


lgHLT.ll.taimf 

wähnte  Mittheilungen  daher  dazu  dienen,  Material 
für  wissenschaftliche  Studien  Ober  diesen  ebenso 
interessanten,  als  wichtigen  Gegenstand  zu  bieten. 
Der  beabsichtigte  Zweck  wurde  thatsächlich  erreicht, 
indem  Autoritäten  des  Baufaches  die  mif^'elheilten 
Erfahrungen,  manche  der  von  mir  ausgcsprocheoen 
Ansichten  sowie  die  in  oben  bezeichneler  Arbeit 
angegebenen  Versiichsdateo  lür  wissenschaftliehe 
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AbbaDdluogen  benuUlen.  Wenn  sicU  auch  seit 
joier  Zeit  das  Gebiet  der  Hatemlkenntnitee  durch 
das  Zusammenwirken  von  Tlieorie  und  Praxis 
aufserordentlich  erweitert  und  z»i  einer  eigenen 
Wissenschaft  enlwickLeU  hat,  so  holfe  ich  dennoch 
durch  Bekanntfebung  einer  Ansabl  in  jQngeler 
'Zeit  ausgefnhrler  Versuche  und  durch  Erörterung 
derselben  der  Sache  zu  dienen. 

Um  ein  richtiges  Bi)d  ron  dem  Einflüsse, 
welchen  Bearbeitungstemperatur,  Glübgrad,  sowie 
die  Härtungstemperatur,  auf  die  Eigenschaften 
eines  Materials  ausüben,  zu  erhallen,  müssen 
ffie  Versuche  mit  Proben  vorgenommen  werden, 
welche  einem  Matcrialslück  riilnoimiieii  wurden, 
dessen  sämmtliche  Theile  die  gleiche  Bearbeitung 
unter  gleichen  Vcrbfltnissen  erfahren  haben,  denn 
CS  ist  klar,  dafs  die  Gegenaberstellung  von  Proben, 
welche  aus  nicht  panz  pleichartigen  Materialien 
stammen,  zu  Trugschlüssen  Veranlassung  geben 
«Qrde.  Bei  Untersuchung  der  Wirkung,  welclie 
äichäufsert,  wenn  ein  Material  unter  verschiedenen 
Verhältnissen  einer  gewissen  Behandlung  aus- 
gcsetsi  wird,  ist  eben  Alles  fernzuhalten,  was 
die  VersuchsresuUate  beeinflussen  könnte. 

Bei  den  im  Nachfnipenden  mit^'elheilten  Ver- 
suchen wurden  sämmtiu-he  l'robeslreüen  je  einem 
Meeb  aus  saurem  und  aus  basischem  Martin- 
fliifseiser  entnommen.  Hei  der  Probeentnahme 
wurde  auf  die  Walzrichtung,  wie  überhaupt  auf 
die  Lage  im  Blech  jene  Rflcksidit  genommen, 
wdehe  eine  vollkommene  Gleichmifsigkeit  der 
Versuchsstocke  verborgte. 


Das  zu  den  Versuchen  verwendete  Dona- 
witxer  Hartinmetall  ist  dank  den  snr  Verfügung 
stehenden  aufgezeichneten  Rohmaterialien  und 
dem  sorgfältigen  Betrieb  als  vorzüjrlich  anerkannt 
und  erfreut  sich  insbesondcrs  als  sehr  verlüfs- 
licbes  Kesselbaamalerial  dnes  guten  Rufes. 

nie  Probebleche  wurden  aus  Flachingols  in 
einer  Hitze  .<uf  10  mm  Stirke  gewalzt.  Der 
KohlenstoCTgchalt  des  sauren  Hateiials  betrug  0,10, 
jener  des  basischen  Materials  0,15^.  Die  Festig- 
.  keitsproben  der  unausgeglühlen  steche  ergaben : 

Saures  Blech:    41,1  kg  FeaUgkeil,  2i,5  H  Uehnang, 

59  %  Coniraeth»». 
Basisches  Blech:  36,0  kg  Festigkeit,  88,5  %  Dehnung, 

65  %  l'onlraclion. 

Bei  diesen  wie  bei  allen  nachangeführten 
Prokteergebnissen  ist  die  Bruchfestigkeit  in  Kilo* 
grainm  auf  das  nuaiJralniiiliniettT,  die  Dehnung 
in  Procentcn  bei  200  nun  Küruerabsland,  die 
'  ContrMtion  in  Procenlen,  um  welche  der  Brach- 
qiieracfanitt  gegenüber  dem  Anfangsquerschnitl  ab- 
nahm, angeführt. 

I,  Versuchsreihe. 

Um  zu  ermitteln,  welchen  Einflufs  die  Bear- 
beiluugslemperalur  auf  die  Eigenschaften  der  beiden 
I  Piufseisensortcn  hat,  wurden  die  Prohcstreifen  bis  tu 
der  beslimintcn  Tentporntnr  erhitzt  und  mit  einem 
I  Schnellbammer  von  10  mm  Dicke  auf  9  ram  Dicke 
I  rasefa  herabgeaduniedet,  sodann  auf  die  genaue 
>  Breite  gehobelt  und  schlieMch  der  Pesligkeils- 
I  prob«  unterjsogen. 


Die  Probeergebnisse  waren  tulgendc: 


G^bmiedct  bei  einem  Tenipe- 
ratunastand : 

Saures  Matenal 

Basisches  Materinl 

Anmerkung 

rMtig- 

Debiuof  j<**£^ 

Init 
kR 

DabnuMg 

1  ÜMilniic- 
ikn 

Kalig«scliiiii>-del  .  .  WC 

41.5 

15 

59,8 

39,H 

19,5 

64.0 

Die  Probe  hatt« 

ülioni«rt<mi)oratur  .  .  +    10*  , 

49.3 

7 

55.7 

44,6 

7,5 

64,6 

mehrere  Standen  bei 

warmgeschmiedel   .  .  -f  40", 

49,7 

7 

5!l,6 

47,9 

7 

55,5 

—  19»  C.  im  Fr.  i.  ii 

gelbe  Anlauffarbe   .  .  -f-  200"  , 

58,4 

4 

37.8 

48.4 

7 

57.2 

{»elfgen  und  wunlc 

t»laue         .           ,  .  -1-  .SÜO" . 

59,2 

4 

47.'j 

48.4 

7 

56,7 

(laiu)  KesebTnieiiot. 

in  diinkelrotbglAliend  .  +  600" , 

43.5 

12 

SÜ,Ü 

42,9 

10 

56,0 

Figuren  l  und  11 

kii^chrothglQbead  .  .+  800". 

42,4 

16 

56,2 

40.4 

21.5 

64.7 

graphisch  dargestellt. 

bellrolhglOliead  .  .  .-f-lOOO". 

42.5 

22,5 

64.5 

:i8.0 

22 

67.0 

g«lbrothg1<lhend  .  .  .-f-llOO*. 

41.4 

22,5 

62.5 

36.7 

21 

67,3 

weifirothilOhcnd   .  .-t-lSW. 

41,5 

18,5 

ei,o 

86.2 

19,5 

68,» 

Gleichbehandelte  Frobestreilen  wurden  der 
Biegeprobe  unterworfen.  Der  in  der  Gelbbitzc 
(200**  C.)  geschmiedete  Stab  aus  saurem  Material, 
nach  dem  Krkalfen  p:ebopen ,  ÜlTs  sich  zwnr 
ganz  zusammenfalten,  zeigte  jedoch  an  der  Biegungs- 
stelle kleine  Anrisse.  Der  in  der  Blaubitse  (820*0.) 
;;e?chniiedete  Stab  (sauer)  brach  bei  emem  Winkel 
von  etwa  20°. 

Alle  anderen  Stäbe  aus  saurem  Material  liefen 
sich  vollkommen  zusammenfalten,  ohne  eine  Spur 
eines  Risses  su  zeigen. 


Die  bei  Gelb-  und  Blaubitzc  geschmiedeten 
.  basischen  Probestibe  liefsen  sich  vollkommen 
zusammenbiegen,  zeigten  jedoch  kleine  Anrisse. 
Alle  anderen  geschmiedeten  basischen  I'rol)L- 
Stäbe  lieCseu  sich  vollkommen  zusammenbiegen, 
ohne  eine  Spur  eines  Anrisses  zu  zeigen. 

Wie  aus  obigen  Probeergebnissen  ersiclinit  li 
ist,  wurden  die  Materialien  durch  die  Bearbeitung 
j  bei  +  10"  C.  bedeutend  gehärtet;  die  Festigkeit 
'  stieg   gegenüber   dem    imgeschmiedelen  sauren 
I  Stabe  um  20  ^ ,  die  DehnungsGLhigkeit  sank  um 
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70^;  am  wenigsten,  nur  6%,  verlor  die  Con- 
traction.  Beim  basischen  Slab  stieg  die  Festig- 
keit um  etwa  24  %  und  sank  die  Dehnung- 
ilUiigkeit  um  74  %,  während  die  Contraction 
nahe  die  gleiche  Ziffer  wie  luini  iin^cschniiedeten 
Stabe  ergiebU  Noch  bedeutendere  Härtung  er- 
leidet dai  Matertal  bei  der  Bearbeitung  In  der 
Gelb*  und  Blauhitse. 


genüber 

aehuMM- 
ICB  SU)>. 


ne  Aiiii;)hit 

dar         dar  der  Con 

PartiglMit  DahDoac  ttaietioa 
•/« 

Saures  Material 

bei200<' gescbin.  42         83  St» 

.  820«     ,       44        88  aO 

Basisches  Material 
l>ei200'>Ke8cb[D.  34         76  18 
  84        7«  17 


Wenn  die  Härtung  bei  höheren  Bearbeitungs- 
temperaturen als  Bliuiliitze  gleichmäfsig  ab- 
nimmt, so  wird  durch  Ucarbeilung  bei  einer 
Temperatar  von  450  bi»  500*  G.  nahezu  der 
gleiche  Effect  erzielt,  als  bei  einer  Bearbeitung 
bei  -f-lO"  C.  Durch  Bearbeitung  der  Materialien 
bei  noch  höheren  Temperaturen  werden  dieselben 
weicher,  dehnbarer  und  zäher}  —  erfolgt  die- 
selbe in  der  Hellrotli{!lühliitzr,  ^r^oh<  n  sicli 
die  günstigsten  Qualitatsziffern.  Bui  höherer 
Temperatur  ab  Hellrothgluth  geschmiedet,  ergeben 
die  Proben  wieder  geringere  Festigkeit,  weniger 
Dehnung,  beim  sauren  Material  auch  geringere 
Contracttou. 

Ueberraschend  sind  die  Probeergebnisae  jener 
Stfilu",  wclrhc  vor  dem  Schmiedeil  mehrere  Stunden 
bei  einer  Kälte  von  -*  19  ^  C.  im  Freien  logen. 
Es  ist  interessant,  dafs  diese  Stäbe  bei  den  Zerreifs- 
proben  geringere  Festigkeit  und  mehr  Dehnung 
ergaben,  als  jene  Proben,  welche  vor  dern  Schmie- 
den die  normale  Zimmertemperatur  besafsen. 
Oietelbeo  ergaben  nahezu  die  gleichen  Probc- 
resultatc,  wie  die  in  der  Kirscliroiligluth  ge- 
schmiedeten Stäbe.  Es  ist  klar,  dafs  sich  jedes 
ProbeslOek  beim  Bearbeiten  unter  dem  Hammer 
erwärmt;  eigentliQnilich  bleibt  es  dennoch,  dafs 
Proben ,  welche  beim  Beginn  der  Bearbeitung 
eine  so  geringe  Temperatur  besitzen,  die  bei  10'  C. 
geschmiedeten  Stäbe  an  Weichheit  und  Zähig- 
keit um  so  Vieles  übertreffen.  Die  jMö^:liclikeit 
ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs  ein  Probestab, 
welcher  bei  Beginn  der  Bearbeitung  bereits  eine 
Tomperafiir  von  +10"  besitzt,  sich  durch  die 
rasche  Diciilung  bis  nahe  an  die  für  das  Eisen 
so  intensiv  wirksame  Gelbhitze  erwärmt,  während 
dieser  Fall  bei  der  Bearbeitung  eines  Probestabes 
mit  so  tr('rin^,'er  Aiifan^rstemperatur  nicht  eintritt. 
Ein  Zufall  ist  hier  ausgeschlossen,  da  infolge  der 
befremdenden  Resultate  Cnntrolproben  gemacht 

wurden,  die  [lanz  unbcdeuletid  variirteii.  Die 
angegebenen  Ftesultate  sind  die  Mitlelwerlhe  der 
Probeergebnisse. 

Die  Versuehsresultate,  welche  in  der  Tabelle 


zusammengeslelll  und  in  den  Fi^'uren  I  und  II 
graphisch  dargestellt  sind,  geben  ein  interessantes 
Bild  und  zeigen  den  grofsen  Einflab  der 
Temperatur  bei  der  Bearbeitung.  Man  sidll, 
welch  aufserordentlich  ungünstige  Wirkung  die 
Bearbeitung  des  Flufseisenmaterials  m  der  Gelb- 
oder Blauhitte  auf  die  QualiUt  desselben  ansflbt 
Während  Flufseisen,  wie  fdierli.iupl  st  hniiedbares 
Eisen,  diese  Temperaturen  besitzt,  ist  dasselbe 
derart  verändert,  dafs  es  seine  normalen  Eigen- 
schaften vollständig  verleugnet.  Ist  diese  Tem- 
peratur überschritten  oder  das  Material  wieder 
ausgekühlt,  so  ist  auch  der  anormale  Zustand 
verschwunden.  Wird  das  Plufeeiaen  in  dieser 
Temperatur  bearbeitet,  so  fixirt  sich  gleichsam 
die  eigenthümliche,  bei  gewissen  Temperaturen 
bestehende  Moleculargruppirung,  welche  dasselbe 
liart  macht.  Es  wäre  sehr  interessant,  wenn 
der  eigenthürnliclie  und  rällisclliafte  Cliaraktcr, 
welchen  das  Eisen  wäiirend  dem  Uebergangs- 
Stadium  vom  festen  mm  plastischen  Zustand  be* 
sitzt,  eine  theoretische  Erklärung  ßndc.  Aus 
den  Versuchen  ist  ersichtlich ,  dafs  bei  der  Be- 
arbeitung des  Eisens  nicht  allein  die  gefürchtele 
Blaohitze,  sondern  auch  die  Ge!bhit7.e  möglichst 
7.11  vermeiden  ist.  Schon  bei  der  Gelbliitze,  also 
bei  200  ^  C.  Temperatur,  zeigt  das  Material 
nabexu  die  gleiche  Hftrtong.  Wahrscheinlich  ist 
der  Beginn  dieses  ungesunden  Materialzuslaodes 
schon  weit  unter  der  Gelbhitze.  Dieser  Umstand 
ist  von  aufserordentlicher  Wichtigkeit  für  den 
Betrieb.  Es  geschieht  nämlich  häutig',  dafs  Bleche 
vor  ihrer  Bearbeitunjr  im  kalten  Znstande  in  der 
guten  Absicht,  das  Material  zu  schonen,  auf  so- 
genannte Handwirme  gebracht  werden.  Hierbei  wird 
bisweilen  des  Guten  zu  viel  gelhan  und  die  Be- 
arbeitung erfolgt  dann  in  einer  Temperatur,  die 
dem  Arbeitsstück  zum  mindesten  nicht  zuträg- 
lich ist. 

Das  Verhalten  verscliiedoner  Materialien  in 
den  gefährlichen  Temperaturen  ist  nicht  gleich; 
es  giebt  solche,  die  mehr  oder  weniger  empfind- 
lieh  sind,  und  insbesondere  die  hier  erzeugten 
vertragen  einige  Mifshandlungen.  Im  allgemeinen 
ist  es  jedoch  immerhin  zu  empfehlen,  beim  An- 
wärmen eines  im  kalten  Zustande  zu  bearbeitenden 
Eisengejirnstandes  nie  über  die  Handwärme  zu 
geben;  ist  man  nicht  sicher,  dafs  diese  Vorsicht 
gewahrt  wird,  so  ist  es  besser,  d«s  Anwltawa 
gänzlich  zu  unterlassen.  Auf  diesen  Umstand 
kann  uiclit  oft  genug  aufmerksam  gemacht  werden, 
da  diesbezüglich  zuweilen  in  der  Praxis  in  bester 
Absicht  Fehler  gemacht  werden. 

Bei  weiterer  Betrachtung  dieser  Versuchsreihe 
zeigt  sich,  dafs  man  die  günstigsten  Probeergeb- 
nisse, nimlich  grOfste  Dehnung  und  Contractios 
bei  entspi  eclicndor  Festigkeit,  bei  Jenen  Prohe^tSl''«''; 
erhielt,  welche  in  der  hellen  Kothglühhitze  ge- 
schmiedet wurden.  Nachdem  ea  gestattet  iflti 
aus  diesen  Thatsacben  auf  die  Tertoderung  dar 
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MaLerialeigeoschafleD  durch  die  Walzarbeil  zu  j 
schliefscn,  so  ergtebt  sieb  der  Grandsstz,  dafs  f 

man     mil   einem    htstitüinlt'ii  Flufseisenniatenal 
die  beste  Waare  daoo  erzielt«  wenn  das  betreffende  ! 
Wals*  oder  SchmiedestOck  in  der  b«1}en  Roth*  ' 
glQhhitxe  fertig  geiiracht  wird,  beziehungsweise 
das  Arbpitsalück  in  dieser  Temperatur  die  letzten 
intensiven  Druckäufserungen  empfängt.    Wie  die 
Zerreifsversucbe  zeigen,  tritt  bei  IcSlterer  Be- 
arbeitung  als   he!If>r  Rotlic;!fi!iliitze,    und  zwar 
abwärts  bis  zur  dunklea  Kothgiulb  im  Verhältnifs 
'ztir  Temperoturabnafanie,  eine  lieralieh  gleieh-  I 
Tnäfsig  steigende  Härtung  ein.    Eine  noch  kältere 
Bearbeitung,  welche  nahe  oder  bei  den  kritischen 
Hitzen  erfolgt,  kommt  weder  bei  der  Walz-  noch 
Schmiedearbeil   vor;   es   wäre   denn,   däb  eiD 
k>e8liminter  Zweck  erreicht  weiilcn  soll. 

Die  vorhin  erwähnten  Erscheinungen   und  i 
SchlufffolgeruDgen,  welehe  auch  mit  den  Erfab-  | 
rungen  io  der  Praxis  übereinstimmen ,  sind  bei 
Erzen gunp  von  Waari-n ,  für  welche  bestimmte 
Bedingungen  bezüglich  der  Festigkeit,  Dehnung  , 
und  Contraclion  zu  erfüllen  sind»  wohl  zu  beaebten.  | 

In  dem  gleichmäfsigen  Erwärmen  des  Arbeits- 
stückes, in  der  entsprechenden  Bearbeitungsinten-  | 
silät  (Abnahme),  sowie  im  Einhalten  der  richtigen 
Bearbeitungttemperatur  bei  den  letzten  Druck«  | 
Kufserungen  licpt  il;is  Können  des  Walzufittpr)- 
maones,  die  Qualität  der  Waare  zu  verbessern.  ; 
Ob  leistete  einhitzig,  sweihilsig   erzeugt,  vor-  1 
geschmiedet  oder  nur  gewalzt  wird,  ist  für  Jie 
Qualität  des  erzeugten  Productes  von  geringerer 
Bedeutung. 


Dafs  das  Arbeitsstäck  nicht  zu  heifs  und 
nicht  SU  kalt  fertig  gebracht  wird,  kt  ▼otr  grSfeter 

Wichil^-keiL    Tiiter  der  Rolliglühliüze  soll  Flufs- 
eisen  our  dann  bearbeitet  werden,  wenn  eine 
Hflrtong  dei  Material«  absichtlich  erzidt  werden 
soll  oder  wenn  andere  besondere  Zwecke  damit 
erreiclil  werden  raQssen.    Von  besonderer  Wesen- 
heit ist  die»  bei  der  Blecberzeugung.  Blech- 
watewerke, mit  welchen  di(nae  Btoelw  (hier  «tnd 
nicht  eigenlliclie  Feinbleche  gemeint)  gewalzt 
werden,  sollen  so  schnell  arbeile»,  daSa  die  Bleche 
bei  günstiger  Temperatur  fertig  werden.    Es  ist 
ein   arger   Fehler   mit   einem  lan^rsainRelienden 
I  Blechwalzwerke,  dünne  Bleche  zu  walzen,  denn 
'  es  schfidigt   dies  die  Quiditfit  des  Prodtu:tes, 
Es  soll  jedoch  auch  bei  DimenMoninug  der  dflnnen 
Bleche  nicht  allzuweit  gegangen  werden,  damit 
,  es  beim  Walzen  möglich  ist,  die  günstigen  Tem- 
I  peraturen  einzuhalten. 

Werden  starke  Bleche  erzeugt,  sO  möb  die 
Walzarbcit  derart  vollführt  werden,  dafs  die 
Bleche  nicht  zu  heifs  von  der  Walze  kommen, 
was  ja  stets  leieht  mSglieh  ist. 

Ii.  Versuchsreihe. 

Durch  gutes  Ausglühen  der  Materialstückc 
gelingt  es,  die  infolge  zu  kalter  Bearbeitung  der* 
se]b<»n  entstandene  Härtunp  prSfstentheils  zu  ent- 
fernen. Um  dies  nachzuweisen,  wurden  die  mit 
dem  Scbnellharomer  bei  verschiedenen  Tempera- 
turen von  10  min  anf  9  mm  geschmiedeten 
Versucbsstäbe  nach  der  Bearbeitung  gut  aus* 
geglüht  und  dann  lerrissen. 


Oesebmiedet  bei  einer 
Tempeimtor  und  auageglOht 
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Vorgenommene  Biegeproben  liefscn  sich  voll- 
kommen zusammenschlagen,  ohne  eine  Spur  von 
Anrissen  zu  zeigen.  Die  Resultate  zeigen,  dafs 
die  Härtung  der  kalt  bis  dunkel  rothwarm  ge- 
schmiedeten Probestfthe  durch  das  AusglOhen 
beseitigt  wurde.  Die  wärmer  geschmiedeten  Stücke 
zeigen  keiuc  Erhöhung  der  Dehnuogsfihigkeit 
gegeuOber  den  nicht  geglühten  Proben.  Nur  die 
in  WeiCiglfibhitie  bearbeiteten  Stäbe  wurden  durch 
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Fig.  ni  und  IV 
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das  Glühen  bedeutend  weicher.  Trotz  dieser 
tlieil weise  günstigen  Hesitillate  bleibt  es  dennoch 
immerhin  besser,  das  Aus^'lflhen  des  Flufs*  isf-ns 
I  nach  Tbunlichkeil  zu  vermeiden  und  die  Waiz- 
I  oder  Schmiedearbeit  derart  zu  leiten,  daTs  die 
Arbeitsstücke  in  der  gOnsUgen  Temperatur  fertig* 
gebracht  werden. 

Abgeadiett  von  äet  Unstindlichkat  der  Mani- 
pulation bei  einer  gröberen  Erzeugung  und  den 
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daruus  erwachsenden  nicht  unbedeutenden  Kosten, 
tprecben  auch  andere  Grflnde  für  möglichste 
Vermeidung  de«;  Aiispifihcns.  Wie  bpknnnf ,  i-( 
die  durch  das  Ausglühen  bewirkte  Veränderung 
in  den  Eigensehafken  der  Haterialien  wesenllteh 
yon  der  niOlitt  inperalur  abhängig. 

Hauptbedingungen  einer  richtig  geführten 
GlOhung  sind:  ToUkommen  glciuhinäräigc  Er- 
wärmung aller  Thei|fe  des  auszuglObenden  Stockes 
und  Einhalten  einer  Temperatur,  welche  die 
heile  Kothgläbbilzc  um  Weniges  übvrsteigl,  für 
keinen  Fall  aber  der  Weirsglöbhitze  nahekommt. 
Nun  rntifs  ein  Glühofen  Raum  für  vrr^rhirdfn 
dtnicnsionirtc  Materialien  bieten.  Bei  grofseu 
Oefen  ist  es  schwierig,  und  selbst  bei  sehr 
ntelligenter  Leitung  schwer  erreichbar,  in  allen 
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'  Theilen  desselben  eine  vollkommen  glcichniäfsige 
Temperalar  lu  erzielen.  Bei  etwas  oxydirender 
Flirame  odrr  zu  staikrr  Erwärmung  verliert  das 
Aeufsere  der  Waare  an  Ansehen.    Ein  wirklich 

'  gleichmfifsiges  Ausglflhen  ist  nur  in  geschlossenen, 
von  aufsen  gelH'i/.l<  n  HcIiäUt  rn ,  wie  solche  hei 
der  Feinblecherzeugung  in  Verwendung  stehen, 
durcbßlhrbar. 

^  III.  Versuchsreihe. 

Zur  Beantwortung  der  Frage,  welchen  Ein- 
flufs  die  Erwärmung  eines  Materiaktflekes  auf 
(Irssf  n  FiL-enschaflen  hat,  wenn  dasselbe  nicht  be- 
arbeitet wird,  wurden  Probestäbe  auf  verschiedene 

j  Temperaturgrade  gebracht,  dann  im  Freien  liegend 

j  abkOhlen  gelassen  nnd  untersuchl. 


Die  Versucbsergebnisse  waren  folgende: 


Erhitzt  auT  narhst^fsentle 

Saures  Material 

Basisches  Material 

Temperaturen  und  abkühlen 
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41.7 
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65.1 
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29,0 

71,6 
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.  .  1!W0»  

Nicht  erhitzt  (Nalur|.i  .Im  1    .  .  . 

42.9 

24 

64,9 

35,8 

33,0 

71,8 

Fi».  V  und  VI 

40,.-) 

22 

63,9 

35.3 

30,0 

73.0 

41.1 

24.5 

59 

36,0 

28.5 

65 

Bei  ~  19"  U-  im  Freien  gelegen 

und  im  aasgfkflhllen  Proheraotnc 

40,7 

19.0 

6.%9 

36,4 

26.5 

»0,8 

Diese  Probcrcsuilale  beweisen ,  dafs  ein  Er- 
wirmen  des  Materials  bis  zur  Gelb-  oder  Blau- 
liilze  auf  die  Eigenschaften  des  wieder  ausgekflhilen 
Sfiickp?  keinen  Einflufs  hat.  .Man  pieht,  liafs  lier 
während  der  (ielb-  und  Bluuhilze  herrschende 
anormale  Zustand  des  Materials,  welcher  von  einer 
f('1rni!i(  )ien  Revolution  in  der  ^fnli■rlllargruppirung 
hegleilrl  zu  sein  scheint,  n.ichdem  das  Material 
mehr  erwftrmt  oder  wieder  abgekahlt  wurde, 
gänzlich  verschwunden  ist.  Der  krankhafte  Zu* 
stand  des  Materials  ist  daher  an  g<>wisse  Tem- 
peraturen, welche  dasselbe  momentan  bt-silzl, 
gebunden;  nur  daiui,  wenn  das  Material  Iwi 
diesen  Wärmej;ra<len  bearbeitet  wird  ,  flxlrt  ^ir  ]i 
derselbe.  Die  Materialien  werden  durch  das  Er- 
hitscn  im  allgemeinen  weicher  und  genügt  selbst 
eine  geringe  Wärme,  dioselben  günstig  zu  ver- 
ändern. Dem  sauren  Material  bekommt  eine 
Erhitzung  bis  zur  Weifshitze,  ohne  naf  hfolgen.le 
Bearbeitung,  nicht  pul;  d:(s  Material  verlit-rt  an 
Festigkeit  und  Dehnung.  Beim  hasiscfitti  Material 
ist  dies  nicht  der  Fall,  der  bis  zur  Weifsglüh- 
hitse  erwärmte  Stab  zeigt  nach  dem  AbkOhlen 
eine  grofse  Weichhett  und  Zähigkeit. 


j  Die  Ergebnisse  jener  Probestäbe,  welche  durch 
I  mehrere  Stunden  bei  — 19 'C.  K.^lle  im  Freien 
'  lagen  und  im  ausgekOhllen  Proberaum  geris.sen 
'  wurden,  sind  interessant.  Das  Material  ist  bei 
j  dieser  Temperatur  noch  immer  weich.  Auf- 
I  fallend  ist  die  besonders  bedeutende  Gonüwe- 

tion.     Der  Brucliquersehnitt  d«-;  .-aiirrn  Stabes 

mafs  ^li,  jener  des  hasischen  Stabes  nur  '/^  des 
I  ursprünglichen  Probeqoerschniltts.  Wenn  auch 
I  angenomtnen  werden  mufs,  dafs  sich  die  Proben 

durch  die  Tragarbeit  erwärmen,  so  i«;t  <lo<  h  kein 

Grund  zu  linden ,  warum  ein  solt  hen  Kälte 
I  Wirkungen  ausgesetzter  Stab  mehr  Contraclion 

Ii.it .   al«  ein  Stab   ifes   prsn?.  plcii'heii  M.ilr; iai«. 

welcher  beim  Einspannen  in  die  Zerreifsmaschme 
I  die  Zimmertemperatur  hatte.    Die  Thatsaebe  isl 

zwar  nicht  zu  erklären.  <l.i  sie  jedoch  durrh 
;  Conlrolproben    bestätigt    wurde,   erscheint  ein 

Zufall  somit  ausgeschlossen. 

IV.  Versuchsreihe. 

I       Die  FroUestähe  wurden  bis  zu  verschiedenen 
Temperaturen  erwftrmt,  dann  unter  einer  Aschen- 
I  decke  langsam  aaskOhlen  gelassen. 
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Die  Probcergcbnisse  waren  folgende : 


('  r  0  Ii  «?  .s  t  fi  Ii  e 
auf  lieslinitnte  Temperahirfn  er 

Saures  Material 

Basisches  Material 

A  n  m  c  r  k  II  ti  g 

wännl,  unter  einer  Asclu  nilecke 
auskOlilcn  i^i'Iassen 

n  I            '  Cnn- 

•»  ■'• 

'tif  ^••'^»""«  ,™a.:.„ 

kg  "J« 

Bis  zu  'J00°  C.  erhitzt  

,    .  3200  .  .   

,    .  600"   

,    ,  800 "  

,    .  1000"  ,   

,    ,1100«.  ,   

.   ,  i:J00"  

39,4 

au 

37.1 
:t7.o 
•S7.6 

aö.i 

2^5  63^ 
25.0  62.3 
26..-)  66.1 

21  ÜLS 
2h  66.3 

22  üä^ 
2.'..:.  69.1 

36.8       26.0  67.8 
37.7       2H.0  66.9 
36.2        25.5  6H.7 
35.2       27.5  69,1 
3:..5    ,    29.5  69£t 
35,1    '    252  68J 
34,6       28,5  69.5 

Fi».'.  XI.  XII. 

Ferner  wurden  Probesläbe  bis  zu  bcstimnilen  Temperaluren  erliilzt,  abgekühlt,  abermals  der  Glüb- 
tempernlur  ausgesetzt  und  endlich  unlor  einer  A^chendccke  langsam  auskühlen  gelassen. 

Es  ergaben  sich  nachstehende  Resullale : 


l'rohrn 

Saures  Mutciiiti 

i'iiai 

Jiul   lu:sliiiiintc  'l'i'in  1  ici  atiivrn  it- 

.\  ■'.  III  e  r  k  u  n  ^ 

hil?;,    ;i  likülil'Mi    ^'.'las-fii .  (huin 
iiu~^'r;.'lrilj ; 

V.  .1 

1  1.  Ininn; 

C-.n- 
r  ich'iri 

k.i- 
^« 

(\i  1 1  - 

r<i-,  2i'0"  (;,  i-rhit/l   
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,   
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t;2.'2 
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7  ■2.2 

2Ü 

72.2 

.            .  ,   

,  lOOi'"  

.           .  ,   

.  KinO'^  ,        .  ...... 

aii^ 
:U>.:i 

2<'...'i 
•„'»l.-'i  ■ 
-  ~^ . 

t;:>.7 
'17. H 
117, :l 

iLi 

3;i,-'' 

211 
M 

2'.>,,T 

73.1 
72J. 

lizi 

71,'. 

i  Bakr  d'T  Marke  xtrijsfB 

Das  saure  Material  wurde  im  ersten  Fall, 
bei  welchem  die  Stiibe,  auf  eine  bestimmte  Tem- 
peratur gebracht,  im  Aschcnbude  langsam  aus- 
kühlten, durchgehends  weicher  und  zäher;  das 
basische  Material,  welches  bis  zur  Gelb-  und 
Blauhitze  erwärmt  worden  war,  ergab  weniger 
gQnstigc  Resultate,  als  die  nicht  geglühte  Probe 
aufwies. 

Im  zweiten  Falle,  bei  welchem  die  Proben 
nach  dem  Erhitzen  abkillilten  und  nacblräglicli 


ausgeglüht  wurden,  verhielten  sich  beide  Materialien 
ähnlich  ;  beide  wurden  bedeutend  weicher,  zeigten 
durchwegs  gröfscre  Dehnungsfühigkeit  und  mehr 
Contraclion. 

V.  Versuchsreihe. 

Die  Probcslreifen  wurden  bis  zu  verschiedenen 
Hilze^^raden  erwärmt,  dann  durch  Eintauchen  in 
Wasser  von  f  Q**  C.  Temperatur  plötzlich  ab- 
gekühlt. 


Es  ergaben  sich  nachstehende  Probercsultate  : 


S^uln■^  M.ileri.il 

li.i.-iiv  MakTiiil 

< ;  •.'  1 1  .'i  r  I 

■t 
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' ;  .11"  1 

r. -Ii--  '  ,,  ,       '  n,,,;- 

Bis  zu  2<'>.>  '  I :. 

,       ,     f,OM"  , 
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22,1' 
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Hl  i  Üi'  Hrj'r.il'  iiui 
iliT  H  iiir-'  "-l  ,  n  .■[>  lii-r 
li-'i  Ri'lrH;.  i;.-l,:ict,  ttuni,!. 
li.'i   ■       j    ■'  ^'i'lir-irli-'n. 

.ir]iL-r-r]  St.ti'i'  li-l-ini 
^1' !  , "biii  11       IM  ^^■l^^•■n, 

VI;    VII.  VIII 


Die  von  der  Gelb-  und  Blauhitze  abgekühlten 
basischen  Stäbe  zeigen  eine  geringe  Härtung : 
die  sauren  Stäbe  zeigten  geringere  Fesligkeil,  wie 
der  nicht  gehärtete  Stab.  Durch  plötzliche  Ab- 
kühlung der  auf  GOO  C.  erhitzten  Stäbe  wurde 
die  Dehnung  bereits  intensiv  beeindufsl. 


Die  Härtung  steigt  nicht  im  Verliältiiifs  zur 
Erhitzung  des  Stabes.  Am  empfindlicbstt-n  wirkt 
die  Abkühlung  von  der  Kirschrothe  (800"  C), 
ferner  jene  von  Weifs',;lühhitze  ( 1  300  "  C  ).  Wenn 
man  die  Probccrgebnisse  betrachtet,  so  tindel 
man  bei  steigender  Temperatur :  Erstes  Minimum 
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der  HMrtiing  bei  320  ^  C,  erstes  Maximum  der 
Härtung  b«i  800**  C,  «weites  Minimum  der 
Härtung  bei  Gelbhitze  i  twa  1100»  C,  zweites 
Maximum  lU-r  Härluiif;  hei  Wcif^glüliliilze  13(30  ^  C. 
Der  Uebergang  zum  ersten  Maximum  uad  von 
dieaem  xum  sw«ten  Mininram  ist  kda  all- 
mählicher, sondern  ein  ziemlich  unvermittelter. 
Die  Erscheinungen  der  Härtung  infolge  Bearbeitung 
des  Materials  bei  der  Gelb-  und  Blauiiilze  und 
jeoe  infolge  plötzlicher  Abkulilung  sind  ver 
schieden.  Die  Erhöhung  der  Festigkeil  ist  in 
beiden  Fällen  annäberoU  gleich';  nicht  ao  die 
Verminderunif  der  Dehnungsföhigkdt  und  Coo*  i 


traction.  Der  blaugeschmiedete  saure  Stab  zeigt 
kaum  Vs  der  Dehnung,  welche  der  bei  800" 
gehärtete  Stab  aufweist.  Auch  der  basische  Stab 
hat  hei  ersterer  Behandlung  kaum  die  Hälflo 
der  Dehnung,  welche  der  von  der  Kirscbrölhe 
rasch  mbgelOblte  Slab  seigU 

VI.  Vertuchareiho. 

Die  bei  verschiedenen  Temperaturen  im  kalten 
Wasser  gehirfeten  Probestftbe  wurden  au>;:egiaht 
und,  um  zu  sehen,  welche  hleibeiide  Wirkung 
die  vorhergegangene  Härtung  habe,  auf  Festigkeil, 
Dehtning,  CSontractton  geprüft. 


Probereüullate  ergaben  sich  nachfolgende: 


Gehärtet 
bei  na^olgeDden  angegebenen 
TenpeTataren,  dann  ausgeglOht 

Saun*  Malertal 

chcs  Material 
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Bei        C.  geb&rtel,  dann  geglüht 
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39,6 
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30,5 
80.0 
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21,5 
15.0 

65,  ;i 
78.0 
07.9 
6(5.7 
70.0 
ÖÖ,Ö 
71,8 

b 

•  t- 

Aus  den  Vcrsuchsrc?ultaten  ist  crsifhtlirh, 
dafs  durch  Ausglüliea  der  ^ehärtelen  Stäbe  die 
HirtuDg  wieder  beseiügt  wird.  Nur  jene  Proben, 
die  im  weifsglöhcnilon  ZustatKio  gelifirtct  wurden, 
haben  nach  dem  Glühen  eine  etwas  gröbere 
Fettigkeit  und  geringere  Debnnng.  Die  durch 
raschee  AbküMen  der  W»  atiT  800*  C  erhiuten 


Stäbe  bewirkte  bedeutende  Härtung  ersrheinl 
uacli  dem  Giüiien  vollkommen  beseitigt  und  ge- 
rade diese  wurden  besonders  weich  und  dehnhir. 

Donavtts,  im  Hü  1898. 

Alr-rander  Sattmann, 

Betriebsingeoi«». 


Ein  Beitrag  zur 

Professor  L.  Tetmajer  in  Zörich  veröfTent*  ! 
lichte  unter  obigem  Titel  in  den  letzten  Nuramern  . 
der  «Scbweiserisehca  Bauseitong**  «nen  IBngeren  | 
Artikel,  in  welchem  er  zuerst  eine  Dehersicht  ' 
über  die  verschiedenen  Arten   der  Flubeisen-  . 
bbrieation  giebt;  er  kennzeichnet  sodann  die 
Stellung,  welche  sowohl  das  basische  Maiiinmetall 
ah:  niii  h  (iasThomasHscii  in  den  einzelnen  LSndern 
einiiaiirat,  und  geht  hierauf  zur  Besprechung  der- 
jenigen Kundgebungen  Ober,   die  sur  Werth- 
schätzung  des  Flubeisens  in  die  Oeffenilichkeit 
gelangt  sind. 

Im  Ansehlab  an  die  im  Vorstehenden  an*  i 
gedeotiliSia  &Orteruogen,  deren  Einzelheiten  den  I 
Lesern  von  , Stahl  und  Eisen*  bekannt  sind,  theilt 
der  verdienstvolle  Forscher  seine  neuesten  Er-  , 


*Nr.  19  bis  83. 


Flafseisenfrage. 

fahrungen  mit  und  kennzeichnet  schliefslich  den 
Standpunkt,  den  er  selbst  der  «Flafseisenfrage* 
gegenüber  ebnimmL 

,  Bis  xur  Abwicklung  der  Untersuchungen  bezüg- 
lich des  EinQusses  der  Bearbekqng  des  Flui«' 
eisens  dureb  Bohren,  Stensen,  Nieten,  iosbetondete 
bis  zur  Ausführung  der  Biege-  und  Schlagproben 
mit  Niclträgern  in  weichem  Thomaseisen,  hatjen 
wir  gegen  die  Verwendung  des  Flufseisens  uod 
namoitlleh  g^n  diejenige  des  Tbomasetsens  ftir 
den  Brückenbau  Stellung'  (.'cnommen.  Ein  Gut- 
achten vom  Februar  1888,  erstattet  dem  daoialigai 
Oberingenieur  der  St.  Gottbardbaho,  Hm.  Beebtle, 
bringt  unser  Verhallen  in  der  Flufseisenfra^ie  aus 
dieser  Zeit  zum  Ausdruck.  Durch  die  Erledi- 
gung verschiedener  Versuche,  welche  hinsichlÜeh 
der  BrOchigkcilaverbflUniflSe  geniateler  VoHmoJ 
trSgnr  unerwartet  gOoetige  Recullate  an  dss 

i 
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Tag  förderten,  war  der  Boden  für  die  Zulassung 
des  Flubdsens  fOr  HoehbMi  und  BrQckeneon- 

structiooen  immerhin  mit  der  Einschränkung  ge- 
wonnen, dafs  bei  Anwendung  von  Thomaseisen 
unbedingt  chargenweise  Abnahme  Platz  zu  greifen 
habt*.  Neuere  Erfahrungen  haben  uns  darüber 
belehrt,  (iafs  die  yrefürcblelen  Uiizuverlässigkeils- 
ci'sclieinungen,  welche  vielfach  auf  maogelbafle 
Behandtang  de»  Mat«ri«ls  in  den  Werkstltten 
zurück7nfnliri'ti  sind,  keine  s[)ccifi><.:lii'  Eigenschaft 
des  Thowaseisens  bilden,  vielmehr  beim  Martin- 
einen ebenso  liiufig  vorkomroen,  dafs  die  FOhrung 
und  UeberwachuQg  des  TlHunasprocesses  derartige 
Fortschrille  aufzuweisen  liat,  daf^  man  mit  Rück- 
sicht auf  die  Sicherheit,  mit  welcher  Convlructions- 
eisen  bestimmter  cbemisch>pbysiknliachcr  Eigen- 
schaften erzeugt  werden  kann,  sowie  gestützt  auf 
die  Erfahrung,  dafs  gewisse  Unzukömmlichkeiten 
durch  aofeerhalb  dem  etgenlltehenProcers  stehende 
Ursiirluti  entsU'hcn,  f-Iiicn  UnliTschietl  zwischen 
Martin-  und  Thomaseisen  für  Conslruutionszwecke 
zu  machen  nicht  berecbltgt  ist.  tinsere  heulige 
Stellung  in  der  Plufseisenfrage  fufsl  «of  folgenden 
Erfahrungen: 

1.  Tliomaseisen  tadelloser  Chargen  ist  vom 
Uartineisen  gleicher  Härle  nicht  fu  unleficheiden ; 
CS  giebt  keinerlei  HfHfsmittel,  um  die  Hcrstelhinps- 
art  eines  Flufsciseos  in  gegebenem  Fall  festzustellen. 

2.  Des  Thomaseiwn  lifst  sich  in  dem  fQr  Hoch* 
und  Brückenbauzweckp  erforderlichen  Weichheils- 
grade  mit  einer  Sicherheit  und  in  einer  Gleich- 
mafsigkeit  bezüglich  cbenuscher  Zusammensetzung 
und  mechanischer  Eigenschaften  herslelleDi  die  dem 
Martineisen  nicht  nachsteht 

Diese  Behauptung  ist  erwiesen: 

a)  Durch  die  Eritebntoe  der  Ahnahmen 
der  Matorialien  der  Clhebracke  bei  HeJnik  in 
Bübmca  (1887). 

Lieferant  des  Thomasmaterials:  Prager  Eisen- 
industrie-Gesellsebait  zu  Kladno;  Hatcrialgewichl: 
etwa  700  l;  Anzahl  der  Chargen  etwa  100; 
Phosphorgclialt:  unter  0,05  Die  Abnahme 

erfolgte  durch  Stichproben  und  umfafste  sämmt* 
liehe  Wfilzeisensorten.  Ausj;eführt  wurden  43 
Zerreifsproben  nebst  zahlreichen  Uaromerproben 
(Kalt-  und  Warmbiegeprobeo  ooler  dem  Dampf* 
hamnoer).   Ec  betrug: 

HitUl      Orflbtwcrtb  iU«ii»tw«rth 
die  Zugfestigkeit  4.17 1  u.  qcm ;  4,8S  t  o.  cm ;  S,95 1  a.  cm. 

.  Dehnuni^u.  liruch  23^)(;      Sl,9  %;  20.0%. 

Unter  dern  nampfliammer  wurden  sümnitliche 
Proben  vollkommen  gefaltet  ohne  Brucl».  Un- 
zukömmliehkcit,  wie  plötzliche  Bräche,  Material- 
relilei-  11.  s.  w.  sind  bei  der  Verarbeilunfr  nicht 
vorgekommen;  Reclamationen  der  Coostructions- 
werkstitte  liegen  nicht  vor. 

b)  Durcli  die  Ergebnisse  der  ehem.  Analysen 
von  48  aufeinanderfolgender,  im  Beisein  des  österr. 
FliillMi«encomitte  au  Kladno  auf  weieheB  Ckm- 
stntetfonsmateriaJ  erhlasencn  Tbomis-Ghargen. 


Die  Schwankungen  der  cüera.  Zusammen- 
setzung bewegen  sii^: 

bei  KoblenstofT:  zwischen  0,048  H  und  0.008  H 

.  Phosphor:  .  0.021  ,  .  , 
,   Kangan:  ,         0,155  ,     .    0.196  , 

c)  Durch  die  Ergebnisse  der  Abnalime  der 
Materialien  der  Oderbrücke  im  Zuge  der  Eisen- 
bahn Wrie?en  Jaedcckendorf.    (2.  Hälfte,  1891.) 

Lieferant  des  Thomaseisens:  Aachener  Actien- 
HQUenTerein  Rothe  Erde;  Naterialgewidit:  etwa 
800  l;  Anzahl  der  Chargen:  83;  Phosphorgehall: 
zwischen  0,03  und  0,08  ^,  Die  Abnahme  er- 
folgte chargenweise  und  umfafst  neben  anderen 
mechanischen  Qualitätsproben  aller  Art:  249  Zer* 
reifsprobeo.  Die  erbobenen  WertbzahIeD  bewegen 
sich: 

im  Mittel  pro  Charge 

bei  iler  Zuefeatigkeil  D«baung  QaaliL-GcwIT. 

twildua  3,860. 41,6tpr.qcm  21,öu  31,Sji(  0,95a.  1,2$ 
im  einzelnen 

nMa  3,78a. 4.81t,    .    90.0  ,  88.5.     —  - 

Sämmtliclie  Kall-,  Wartnl)iege-  sowie  Hammer- 
proben hat  das  Material  tadellos  bestanden  ;  keine 
der  Proben  fiel  aufserhalb  der  lieätuuraungeu 
des  Pfliebtenheftes.  UnzukOmmlicbkeit,  plötzliche 
[Brüche  u.  s.  w.  sind  weder  am  Werk  noch  in 
der  CoDstructionswerkstilte  vorgekommen. 

d)  Durch  die  Ergebnisse  der  Untersuebang 
der  Werthverhällnisse  der  Thomasproducte  durch 
Organe  der  Kgl.  Eisenbahndirection  Bromberg 
(Mehricns-Licsegang,  1891).  Ausgeführt  auf  dem 
Hflltenwerk  Rothe  Erde  bei  Aachen.  Zur  Ver- 
fügung standen  beliebige  Abschnitte  der  laufenden 
Fabrication  und  das  ganze,  mehrere  1000  t  be- 
tragende Lager  des  Werkes.  Untersucht  wurden 
1700  Stocke.    Gl  Sätze  ergaben 

an  Kobieostoff:  0,063  bis  o,07ö  % 

.  Phosphor:  0,028  .  0.093  . 

.   Manifan:  0,230   ,   0,770  , 

.    Schwefel:  0.027    ,    0,105  , 

Hierbei  schwankte: 

die  Znefcstigkeit  /wl-<<  lien:  3,83  und  4.18  t  pro qera, 
.    Dehnung  nach  Bruch:      20,5   ,      28,5  %. 

Sämmtliche  Kalt-  und  Warmbiege-,  sowie  die 
Hammer-  und  Ausbreiteproben  sind  tadelloc 
ausgefiaUen.  UnaukOmmiichkeit  ist  nicht  vor- 
gekommen. 

e)  Durch  Ergebnisse  der  Untersuchung  der 
QualiUlsTerhiltotec  einer  Jahresliefenmg  (1891) 

an  Waggonträgern;  ausgeführt  am  Stahlwerk  zu 
Salgo-TarjänderRima-Muranjer-Actieogesellscbafl. 
(Seblasen  wurden  etwa  100  Chargen,  so  deren 

Prüfung  247  Zerreifsproben  nebst  den  üblichen 
Biegeproben  ausgeführt  wurden.  Von  diesen  Proben 
übersteigen  zwei  die  Zugfestigkeit  von  4,5  ta.  d.  qcm. 
Die  Schwankungen  der  Festigkeilswerthe  bewegen 
sich  zwischen  folgenden  Grenzen  : 

Zugfestigkeit:  3.60  und  4,8.'i  t  pro  qcm 

Dstaaniw  naoli  Bru^  tOfi  ,       S9jS  %. 
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0  Durch  die  bisherigen  Ergebnisse  der  Ab- 
(wbme  d«8  llateriatsdcr  WeichselbrOcke  bei  Pordon. 

(Gesammtgewiclil  an  Thoniaseisen  etwa  5500  t.) 

Lieferant:  AacliLMier  Arlieir lliittciivpreiii  Rutiie 
Erde;  gebaut  wird  da»  Object  bei  HarkuiL  in 
Duisburg.  Ende  Hirz  d.  J.  waren  etwa  2800  t 
aus  etwa  300  Chargen  (einsclil.  chva  100  t  Niet- 
eisen)  abgenoamien.  Pro  Charge  werden  iu  der 
Regel  aus  drei  —  von  jeder  zehnten  Charge  ans 
fOnf  veischiedenen  Gufsblöckcn  entnommene  Stäbe 
je  auf  Zu^fpsliglveil,  Kallbrucli,  Wariuliruch. 
Wariuausbreilefähigkeil  geprüft.  Von  Jeder  Gbai  -^c 
wird  der  Phosphor'  und  Mangangebalt  —  von 
jeder  zehnten  überdies  der  KntilenslolT-,  Siliciiiiii 
und  der  Scbwefeigeiiall  bestimuit.  Die  Ergeb- 
nisse der  bisherigen  Abnahmen  sind  durchwegs 
brillant;  keine  Charge  ist  beanstandet;  die  Fcstig- 
keilsverhältnisse  bewegen  sich  innerlialb  Alt  vor- 
geschriebenen Grenzen  von 3,90  und  4,5  l  pioqcui; 
die  Dehnungen  liegen  zwischen  20,0  und  32^, 
was  um  so  beachtenswerthcr  ist,  al^^  wfdur  n'irhe 
nucii  die  Uoiversaleisen  ausgeglüht  werden.  Der 
Phosphorgehalt  liegt  durchwegs  unter  0.1  ^. 

Die  übrigen  Quahtfitsproben,  einschliefslich 
die  Hammerproben,  sind  Udcllos  ausgefallen. 
Brüche  oder  die  gefürchteten  Uiuuverlässigkeils- 
crscheinungen  sind  weder  auf  dem  Werk  noch 
im  Atelier  von  Mnrkorl  voitrekoninieri. 

g)Durcii  Ergebnisse  der  Abnahme  von  Brücken- 
malerial  tiir  das  iweite  Geteise  der  St.  Gotthard- 
bahn,  Nnrdrampe  (1891/2). 

Lierer;int:  HH  ile  Wendel  &  Comp,  in 
Uayatige;  Lnlei  lu-liiuer;  Miani,  Silvestri  & 
Comp,  in  Mailand.  Gesaromterfordernifs  etwa 
2400  I ;  hiervon  sind  abgeliefert  an  Coriptnictions- 
eisen:  1571,-1  t;  aji  Nietei^en:  til,6  l.  Pro 
Charge  wurden  zwei  bis  drei,  ausnahmsweise 
mehr  als  drei  nicht  demselben  Gufsblockangehörige 
VValzstücke  (iiieisluns  Kmistilcke)  den  nämlichen 
l'roben,  wie  bei  der  Fotdonbtücke,  unterworfen. 
Im  ganzen  wurden  874  Chargen  untersucht;  keine 
derselben  mufste  zurückgewiesen  werden.  Das 
beste  Hesullal  lieferte  das  Nieteisen.  Von  den 
Gonstructionsmaterialien  diejenigen  der  Kerstellen- 
bachbrQcke.  Für  diese  wurde  das  Material  tod 
64  Chargen  sowohl  in  Iliiisirht  auf  chemische 
Zusammensetzung,  ajs  auch  auf  Festigkeilsver- 
biltnisse  im  eidg.  Fcsligkeitsinstitut  controKrt  und 
gefunden,  es  schwankte 

der  Mangangehalt  ziviseben  0,220  und  0,S97  H; 
.,    Phosphor  „       0,4ß    „    0,117  „ 

(0,1  %  überächreiUn  drei  Chargen). 

Es  liegt: 

fOr  Blech«  (HusgeRlUhl)  für  Wiukult>ii>eu 

0.  Doiytrwtoi— n  (Unya)  (Ito^i 

ZuKresUrkeit! 

zwisc-h  'Afil  u  4,31 1  u.  qciD:zwiseH. 3,78«. 446 to.qcm 
Dehnung  uu>l  Bruch: 

zwischen  26,0  u.  33,6 9(       «  SM  0.  35,9^. 
«^ualit&tscoefficient : 

zwischen  1.0  n.   1,34          .  1,01  u.  1,43. 

Auxatal  der  Uomrulprebea  47  «  92« 
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Die  Kaltbicge-,  Lochimgs-  und  Ausbreite- 
bezw.  Umschlagproben  (Hämmerproben)  hat  das 
Material    gut    bestanden.  Unzuverlässigkeils- 

erscheinun<»en,  plötzliche  l?rüche  sind  weder  am 
Werke  noch  in  der  Brücketibauaiistall  vorge- 
kommen. 

'^.  Bei  narlilSssiper  Ueberwachunf;  können 
einzelne  Marlin-  wie  Thomas- Chargen  ungenüftend 
cntphosphort  sein,  somit unzuverlSssiges  brQchiges 
Material  ergeben.  Die  Gefahr,  vet  buniinelte 
Chargen  zu  erhallen.  is(  l>eim  Thoma«procpf? 
gröfser  als  beim  Maitiaveriahren.  Dais  derartige 
Chargen  unterlaufen,  haben  wir  wiederholt  an* 
iierflhrt;  vergleielie  z.  B.  Schweiz.  Bauzeitung, 
Bd.  XVU,  117  u.  f.  So  ergaben  beim  Ab- 
laden gebrochene  Thomas^Schweilen  in  zwei 
Pillen  folgende  chemische  Zusammensetsungeo: 

C  Mo  P  Si  S 

0,308     0.656     0.253     0.003     0,067  % 

0.227    0,öU>    0,190    0,006    0.U66  „  n.  a  w. 

Beim  direetcn  Cnnvertiren  ohne  Rcnutztnig 
von  Mischapparatcn  kann  die  Verwendung  rob- 
erhlasenen  Robeisens  vorkommen.  Solches  Rob- 
eisen giebt  «n  oft  oxydreiches,  in  der  Regel  dick- 
flOssif^es,  meist  unorenflfreiid  alij^ (t'isenes,  (inhomo- 
genes, brüclnges  i'iüducl.  Kall  ^jehende  Chargen 
Hefern  an  sich  meist  strengOQssige  Metallbäder, 
in  welclier»  die  Gefall r  iingleichmäfsifter  Vcr 
theUung  der  ßeductionsmiltel,  iocale  EinschlQ^&e 
und  Anhäufungen  dieser  auftreten  können.  Bei 
mangelhafter  Aufsicht  und  schlecht  organisirter 
Cotitrole  ktlnnen  atich  ülierl)lasenp,  oxydreiche 
Chat  gen  zur  weiteren  Verarbeitung  gelangeo. 
Sauerstotfreiches Flubeisen  ist  Überhaupt  brüchig; 
es  wird  auch  in  der  Warninnsbreiteprobe  (beim 
Plallschmieden)  kanlenrissig.  Tadellose  Thomas- 
und  Hartittflufseisen  zeigen  einen  Sauerstoffgehalt 
von  unter  0, 1  . 

4.  Die  Gtifsblöcke  normaler  Thomas-Chargen 
zeigen  Schwankungen  der  ctiemischen  Zusammen- 
Setzung;  indessen  liegen  die  angetroffenen  DilTe- 
renzen  zum  gröfseren  Thi  II  innerlialb  der  Fehler- 
grenzen der  Analysen.  Dank  der  Opferwilligkeil 
der  St.  Gotthardbaho  haben  wir  das  Material 
sämmllicher  Blöcke  mehrerer  Thomas-Chargen 
analysiren  lassen  kännen  und  zwischen  den  Einzeh 
werthen  des  KohlenstoQ's,  des  Mangans  und 
Phosphors  nur  unbedeutende  Schwankungen  g^ 
I  funden. 

0.  Der  letzte  Gufsblock  ist  durch  den  Um- 
stand unsicher,  dafs  derselbe,  im  Falle  ungeMsles 

Manganeisen  in  die  Gufspfanne  geräth,  eine  nian 
ganreiche  Eisenlegirung  erhalten  kann.  Sorg- 
fältig fabricirende  Werke  schenken  mit  Recht 
dem  letzleren  Gufsblocke  besondere  Aufmerksam- 
keil.  Zei^l  die  heim  Ver^-iifs  des  lelzleii  Blofkes 
genommene  Vorprobe  zweifelhaftes  Verhalten,  so 
wird  dieser  von  der  Verwaisung  ausgescbhMMn, 
der  vorletzte  Block  weiter  verfolgt  und  die 
Qualilftt  des  aus  dieseui  erwaUlen  SUbes  duicii 
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eine  Haninerprohe  cnntrolirt.  Aus  eigener  Er- 
fahrung seien  hier  zwei  Vorkommnisse  dieser 
Art  angeführt ;  im  ersten  Falle  seigte  die  Charge, 
erhoben  an  Spihnen  dea  Probeblockes,  folgende 
Zinammensetzung : 

P     0,078  Mn  =  0,330  % 

Der  abgescliiniedete  rroboblock  ergab 

eine  Zugfestigkeit  von;  :i,*>4  l  a.  d.  qcm, 
einf  DdtDnng  nach  Brorb  von:  90,0  H. 

Die  XU  Untversaleisen  verwalzle  Charge  er 
gab,  verschiedenen  Gufsblöcken  entnommen, 
(bigende  Zerrcifsprobeo : 

ZngfttlielMlL     DtliDttflf.  QuaL-CoHL 
Prob  '  1.  lintjs:   4,47  i  pro qem,  28,4%    1,27  t  cm; 
,     2,  liiiigs:    4,ü0  l      ,  30.9  ,     1,29  t  , 

,     2,  quer:    4,31  t     ,  21,8  ,    0,94t  , 

,  3,  IftDgs:  3,80  t  .  29,8  ,  1,131  , 
,    4,  linga:  ijKi     ,        IM  .    0,94t  , 

Bis  auf  den  Block  4  haben  alle  abrigeo,  den 

Proben  zugezogenen  BIdcke  aufli  in  den  Kalt- 
biege- und  Lüchungsproben  tadelloses  Verhalten 
gezeigt. 

Bezeichnender  ist  folgender  Fall: 

Ein  I"  Träger,  Thomaseisen,  brach  auf  einem 
gröfseren  Bauplatze  beim  Abladen.  Ein  Bruchstück 
desselben  wurde  behufs  Eutnahme  von  Probe* 
körpern  der  Werkställe  der  schweizerischen  NorJ- 
ostbabn  überwiesen,  riacb  einigen  Tagen  (31.  Dcc. 
1890)  tief  von  der  Verwaltung  des  Werkstltten- 
diensles  folgendes  Schreiben  im  eidg.  Festigkeits- 
inslitute  ein: 

.Am  19.  lieferten  Sie  an  die  Nordoslhaho- 
werkstUte  einen  X-1'''g«>'  ^nir  Ausarbeitung  TOn 
S'tälicn  zu  Zeireifs-  ihkI  Biepeproben.  Ihr  Auftrag 
kann  nun  ub<T  wegen  der  aufserordentlichen 
Hlrte  und  Sprüdi^'keit  des  Materials  nicht  aus* 
geführt  werden.  Nicht  nur,  dafs  beim  ersten 
Versuch,  das  Stück  auf  einer  kräftigen  Stanz- 
maschine  quer  zu  durchslanzeo,  der  Stahl  bester 
Qnalittt  mehrmals  unbrauchbar  wurde;  der  Triger 
selbst  erhielt  mehrere  Risse  und  spniiifien  sogar 
grOisere  und  kleinere  Stücke  von  demselben  ab. 
Ab  dann  dfr  Arbater  den  so  ungefthr  zur 
Hilfte  durchstanzten  Triger  von  der  Maschine 
abspannte  und,  das  eine  Ende  auf  einen  hrüzerncn 
Hoden  auflegend,  das  andere  etwa  80  cm  noch 
vom  Boden  abstehend  fallen  liefs,  brach  derselbe 
entzwei.  Die  so  entstandenen  Stücke  rtehen  zu 
Ihrer  Verfügung.* 

Mit  Mflhe  konnten  SpShne  zu  Analysen  dieses 
TrSgermaterials  gewonnen  werden.  Diese  er» 
gabens 

in  der  «nf  eiiit'ni 

F««Ugk»ibittlMtalt      doutscliiu  Work 

an  C  .  .  .  .  0,250  96  0,250  % 

,  Mn  .  .  .  2,«97  ,*  2.440  » 

,  P  .  .  .  .  0,116  ,  0.101  , 

.  ,  Si  .  .  .  ,  0,014  ,  — 

•  S  .  .  .  .  0,024  .  — 
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6.  R<'i  gleicher  i^fieinl^cher  Zusammensetzung, 
unter  Anwendung  gleicher  Hcductionsmittel  und 
gleicher  Gofstemperatur  ist  ein  Unterschied  hin* 
sichtlich  Gröfse  und  Lage  des  Porenkranies  der 
Gufsb!öcke  des  Martin-  und  Thomaseisens  nicht 
wahrzunehiiieri.  Die  häufig  geäuf&crle  Meinung, 
weiebes  Martinenen  sei  dichter,  verwalzte  Bllscben 
treten  weniger  häufig  auf,  als  beim  Thomaseisen, 
beruht  auf  Irrthum  und  ist  durch  unsere  zahl- 
reichen Zerreifsremltate  mit  Kesselbleeh  ver* 
schiedener  Marlinwerke  direct  widerlegt. 

7  Dafs  die  Gufstemperatur,  Stärke  und  Tem- 
peratur der  Coquillen,  Art  und  Menge  der  Des- 
Oxydationsmittel  auf  die  Lage,  Form  und  GrQfoe 
des  Porenkranzes  der  Gufsblöcke  weichen,  im- 
ruhigen  Flufseisens  von  wesentlichem  Einflufs 
sind,  i«t  bekannt.  Ueber  die  Wirkung  dieser 
Fartoren  sind  dagegen  die  Ansii:hten  getheilt. 
Die  An^'uheti  Saltinanns  (vergi.  , Stahl  u.  Eisen' 
1884,  S.  266),  sowie  unsere  Erfahrungen,  vergl. 
das  3.  Heft  unserer  11  ittbülungen ,  S.  49,  sind 
unwidcriegt  geblieben.  Inzwischen  gemachte 
Wahrnehmungen  sprechen  dafür,  dafe  heiCser 
Gnfs  und  Ferrosilichim  die  Bildung  von  Rand* 
blasen  fördern.  Dafs  auch  ein  mit  Perromangan 
und  Spiegeleisen  desoxydirtes  FUirsoiseii  bienen- 
zellenartige  Randblasen  ergeben  kann,  haben  wir 
karxliehgesehen.  Der  Betriebsleiter  des  betreffenden 
Werkes  schreibt,  dnfs  das  Vorkommen  durch  zu 
heifsen  Vcrgufs  der  Charge  hervorgerufen  sei. 
Der  Rahmen  vorliegender  Arbeit  hindert  uns, 
auf  die  Frage  der  Bildung  der  Porenkränze  näher 
einzutreten;  für  unsern  augenblicklichen  Zweck 
genügt  CS  darauf  aufmerksam  zu  machen,  da£s  die 
zuflillig«  Loge  der  PorenkrAnze  unter  der  Block* 
haut  brilchipes  Conr^huctionsmaterial  ergeben  kann. 

Liegt  der  Porenkraoz  dicht  unter  der  Block- 
oberfllche,  so  whrd  das  Walsprodnct  in  der  Regel 
oberflächlich  defect.  Das  Walzeisen,  namentlich 
Bleche  und  breite  Flacheisen,  erscheinen  bedeckt 
mit  langgestreckten,  melir  oder  weniger  schmalen, 
0,8  bis  1 ,5  mm'  tiefen,  mit  Walssinter  gefüllten 
Nestern,  die  ohne  Beizung  oft  schwer  zu  entdecken 
sind.  Aus  solchen  Materialien  enloomiuene  Proben, 
Längsrichtung,  geben  oft  ganz  normale  Festigkeits- 
uod  Kegercsultate.  In  den  Querproben  dagegen 
kommen  diese  Defecte  zur  Geltung.  Gestofscn 
sind  wir  auf  diese  Verhältnisse  durch  folgende 
Beobachtungen : 

Einzelne  Stan^ien  Nictruiideisen  von  1,8?)  und 
2,15  mm  Stärke,  erwalzl  aus  Gufsblöcken  von 
84,0  X  34,0  cm  Querschnitt,  zeigten  in  Stauch* 
:  proben  bei  etwa  65  %  Höhenabminderung  Rifs* 
I  bildungen  an  der  OhernSehe  der  Versuchskörper 
(vergl.  Fig.  1).  Nachdem  man  die  Probecylinder 
vorangehend  um  etwa  1  mm  Iwfeilt  halte,  waren 
Risse  überhaupt  nicht  zu  erreichen  und  die  tir- 
sprünglich  d,7  bezw.  4,3  cm  hohen  Cylinder 
konnten  anstandslos  auf  3,5  bis  4,0  mm  Hdhe 
gestaucht  werden. 
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Ein  Abschnitt  eines  oberdächlicli  (gesunden 
Flaclieisens  von  12,0  cm  Breite,  1,5  cm  Dicke 
wurde  qaer  durchgescboilleii  und  die  so  ge- 
wonnenen Tfieilslücke 
zu  Längs-  und  Quer* 
biegeproben  benutzt. 
Die  Ausfülirung  der 
Probe  gesdiah  nach 
Anleitung  von  Fig.  2 
mit  lliunlichster  Sorg- 
falt unter  einem  DanipilKunnier.  Hierbei  konnte 
die  Längsprobe  rifslrei  gänzlich  gefaltet  werden. 
Die  Querprobe  bimch,  bevor  eine  nennenswerthe 
Verbie^og  erreiehl  wurde,   pUUxIicb  entzwei. 

,  Die  Bruch- 

flichen  liersen 
Materialfehler 
nicht  erkennen; 
uoler  der  Walz- 
haut der  ge- 
ipanoten  Seite 
setgte  die  Probe 
eine  Texturver* 
scbiedenheit.  Fig.  8  stellt  die  Ansicht  der  einen 
Hälfte  der  Probe  dar.  Man  sieht ,  dafs  der 
Bruch  m  scharf  markirlen  Absätzen,  entsprechend 
den  loeti  verthditen,  koggeslreckten  Gofsporen 
verlief,  welche  in  Form  feiner  Anrisse  (in  der 
Walzrichtung)  auch  zu  beiden  Seiten  der  Bruch- 
fläclie  zum  Vorschein  kamen.  £inc  Analyse  des 
Materials  ergali  folgende  Zuaanmenietsung: 

('.....    0.100  H      Si .  .  .  .  Spur 

0,460  ,  S  .  .  .  .  0,030% 
0,064  ,      O  .  .  .  .  0,090  , 

Uei  angenähert  gleicher  chemischer  Zusainmen- 
seti^ung,  tadellosen  Zerreifsprol>en  ergaben  andere 
FJachstäbc  in  der  Kallbiegeprobe  (vergl.  Fig.  4) 


Mn 
P  . 


Jl7 


i 


i] 


sowie  insbesondere  auch 
einzelne  Winkeleisen  in  der 
Ausbreite-  und  Umschlag- 
probe ibniiehe  Langsrisse 
mit  metallisch  scheinenden 
''  Bruchdächen,  ohne  jedoch 
pldtzliche,  glasartig  durch- 
greifende Längsrisse  zu  geben . 
Dafs  hier  durchgreifende 
Risse,  wie  bei  dem  vorstehend 
beechriebenen  Falle,  nicht 
ist  lediglich  nur  durch  die 
Länge  der 


rv.i 

zustande  kamen 

Art  der  ProbeausiQbrung  und  die 
Probestäbe  bedingt. 

Der  Umslaiul,  dafs  es  unmöglich  ist,  von  der 
OberflächenbeschaCfenheil  der  Gufsblöcke  auf  die 
zufallige  Lage,  Form  und  Gröfse  des  l^oren- 
krantes  xn  aehUcENO,  andererseits  die  Erfohrung, 
dafs  die  SChSdlichen  Wirkungon  ikr  Porenkränze 
in  den  Querproben  zum  Ausdruck  gelangten, 
▼eranlafsle,  diesen  bpsondere  Aufmerksamkeit  zu 
schenken.  Das  Ergcbnifs  der  einsehligigen  Unter- 
suchungen war  folgendes: 


•)  Zerreifsproben.  Ausgeglühte,  sowie  pnl 
sprechend  warm  fertig  gewalzte  Bleche  zeigen 
bei  normaler  Haterialbeschaffenheit  in  der  Que^ 
und  Lingsrichlung  nahezu  gleiches  Verhalten. 

Breite  Flacb- 
und  Universsleiscn 

seigeu  in  der 
Quer-  und  Längs- 
richtuog  ungleich- 
artige Festigkeits-  und  Dehnuogsverbältnisse.  Siod 
die  Gufsblöcke  gesund,  liegen  bezw.  deren 
Porenkräuze  mehrere  Geolimeter  von^der  Block- 
oberfliche  entfernt,  so  erreichen  selbst  die 
Querproben  anstandslos  eine  Zugfestigkeit  von 
3,6  bis  4,5  t  pro  qcm;  einen  Qualitätscoefficictit 
von  0,B0  nach  unserer  Bezeichnung  j^d.  h.  bei  3,6 1 
Zugfestigkeil  erreicht  die  ^Dehnung  nebst  Krack 
mindestens  22,2^,  bei  4,5  t  Zugfestigkeit  17,9%. 

Bleche  und  breite^Flacheisen  werden  in  der 
Querrichtung  qualitativ  in  dem  iVlafjie  abgemindert, 
als  die  Gufsporen  den  Charakter  der  Isog- 
gestreckten  Handblasen  annehmen.    Bleche  sisd 

V 


i 


) 


mit». 


in  dieser  Umsicht  unempfindlicher  als  Flacbeisen, 
bei  welchen  die  Gufoporen  unter  der  Walshsnt 

schmal  und  langgestreckt  erscheinen,  während 
sie  in  den  Blechen  in  der  Breite  gequelstlil  sind. 

So  ergab  unter  vielen  anderen  ein  Zerreifsslab, 
entnommen  einem  Unifersaleisen  von  48,0  suf 
1,2  cm  mit  gesunder  Walzbaut,  nach  der  ProI>e 
u.  a.  auf  eine  Länge  von  1 4,5  cm  auf  der  eioeo 
Breitseite  acht,  auf  der  andern  neun  mehr  oder 
weniger  tief  greifende  Anrisse  in  scheinbar  meUl- 
lischem  Eisen.    Die  Analyse  dieses  Eisens  ergab: 

C  =  0,049  %;    P  =  O,0Cl  %' ;    Mn  =  n  :tl()  *t..  I 

Gin  zweiter  Stab,  entnommen  einem  Uui- 
vcrsaleisen  von  60,0  auf  1,5  cm,  ergab  die  in 
Fig.  5  abgebildete  Zerteifsprobe.  Das  fragliciie  | 
Uiiiversaleisen  war  wegen  zweifelhafter  Oberflüclicn- 
beschaffenheit  ausgeschossen.  Immerhin  war  die-  | 
selbe  nieht  derart  sehlecht,  dafs  man  das  schlieft* 
lieh  gewonnene  Resultat  hätte  erwarten  dürfen. 
Auf  eine  Länge  von  18  cm  zeigt  der  Zerreifsstab 
nach  der  Probe  auf  der  einen  Breitseite  SS,  suf 
der  andern  19  ziemlich  tiefgreifend  und  ziemlich 
weitklaffende  Querrisse  init  thcilweise  inetallis^li 
glänzenden,  theilweise  oxydirten  Flächen.  Der 
Brueh  des  Stabes  erfolgte  selbstredend  lings  for 
angehend  entstandenen  Querrissen.  Unter  der 
Walzhaut  der  einen  Breitseite  war  auf  etwa  1,5  mni 
die  Slructur  linear  (parallel  dieser  BreilKile), 
schwach  metallisch  glänzend,  stellenweise  oxjdirt ; 
das  übrige  GefOge  war  krystallkOmig,  beUgUniead, 
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in  der  Stabmitte  sebalg.  Die  Analyse  dieses 
Eisens  ergab: 

G- 0.037  %;  P*0.070  Ht  Mn-»0»SII7  H; 

S=>  0.022  H;  0^  0.088  K. 

In  folgenden  Zii?ammenstellinipen  geben  wir 
eine  Uebersicht  über  Ergebnisse  der  Untersuchung 
von  Blecheti  ttnd  Flaehei«eb  (Tbonuisin«!«!!)  in 
Gegenübei  Stellung  der  Festigkeils-  und  Dehnungs- 
werlhe  für  die  Lfings-  und  Querrichtung. 


e 
• 

Bcukhoung 

ZuffMUgk.  1  pnt  i|cm 

QiialiUlMoMMMit  r. 

u 

.  .|/.«l8rh 

>4,'» 

<0,8 

zwUch.  ]     ^  „ 

0,8-0,»|>Ö'^ 

]•  Stri«  (norniule  ObernüclienbeschsflTenhdl). 

H!  r  c'he  (ausgeglfliil). 

31 1  Ungsrirlit. 
ÜOlQmrricfat. 


1 

1  *7  i  20  1    3  1  -  1 

2 

!  28 

UnWersaleifcii. 

1  20      40    1   17  1    -  1 

76 

1  10  1    23    1   17  1    3  1 

7 

i  49 

77  I  I^iigsrichl. 
b*J  1  Querrieht. 

2.  iierie  (wie  vorher). 
Bleche  (ausgeglüht). 

6 1  Ungsricht.  1  2  .  4  1  —  |  I 
elQuerrichl.  |    2  |    8  |    t  |  —  j 

l'niversaleison. 


48lUog8richL  I  17 
49|Qa«rricbt  |  87 


29  I 
Ml  f 


8  S 


i.  8«rt«  (wie  vorher). 
BUehe  (suif^iaht). 


12 

liängsrirht. 

1    2  i  ß 

13 

QucrricbU 

1    7  ^  4 

Universal« 

.'isen. 

212  I  Ung^^richl. 
167  I  Qucrricht. 
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48 
88 


12 
13 


212 
|I20 


hbtfß,  im  Mittel 
Quer,  Prob«  1 . 

■       •    8  • 


Dcliniiiig  QiiAliläU- 
n.  Br.  rooftlrttnt 


Obrrflar]ilir!i  dcfecte  Universaleisen  ergaben 
wesentlich  schlechte  Zerreifsresultale,  wie  dies 
aus  folgenden  Versuchsreiben  herrorgchL* 

1.  Verimehsrelbe. 

Z«r- 
fesligKeit 

4.(18  t  proqm 
4*51 1   .  , 
8^1  „  , 
4.1&t  .  . 

2.  Versuchsreihe. 

iJlngs,  im  MiUel** 
Quer,  Probe  1  .  . 

.     2.  . 

•  ,     3 .  . 

•  »     4 .  . 

•  id.. 


22.6  • 
1^.0  , 
14.4  . 
8.8  , 


l.O.'« 
0.68 
0,51 
0,41 


4,40  l  pio  qcm 

4.15  t   .  . 

4.17  t    .  . 

4.06  t  ,  , 
4.04  1    .  . 

4.07  t   ,  . 

n.  B.  w. 


27.3  % 

17.4  , 

16.6  , 

14.7  , 
12,4  . 
11.1  . 


1.20 
0,72 

o,«g 

0,60 
0,50 
0,45 


*  Quer-  und  Längsprobcn  sind  Kail  tür  Fall  dem 
gleichen  UnWersaieiMO  «otnoinnien. 

**  Probe  entnommen  einer  gesunden  Stelle;  an 
debelen  fltdlen  shikt  die  Zugfestigkeit  der  LAngs- 
riehtong  sogar  nnter  jene  der  Qnerrichtung. 


b)  Kaltbiege  proben.  Ausgeglühte,  sowie 
entsprechend  warm  fertig  gewalzte  Bleche  und 
Universaleisen  zeigen  in  iKr  gewöhnlichen  Kall* 
biegeprobe,  sowie  in  der  Biegeprohe  mit  goholirtcn 
Slftben  bei  normaler  MaLerialbcschatTenlieit  in  der 
Quer-  und  LSngsricbtung  nahezu  gleiebes  Ver- 
halten; die  Briicli  Ii'hnung  des  WLiehen  Con- 
structioas-FluTseiseiiS  wird  bei  diesen  Proben 
nicht  erschöpft. 

Die  Biegsamkeil  der  Bleche  und  der  breiten 

Flacheisen  wird  in  der  Queniclilung  durch  die 
zufällige  Lage  des  Porenkranzes  in  ähnlicher 
Weise  als  die  Zerrcifsprobe  bceindufst.  Bleche 
sind  auch  in  der  Hie^cprohe  durch  eventuell 
unter  der  W.il/.tianl  lie^iende  Gufsporen  weniger 
nachtheilig  beeinilufst  als  Flacheisen.  Verwalzle 
Randblasen  kfinnen  die  Biegsamkeit  von  Flach- 
eisen  (nnd  dainil  auch  diejenige  der  Fonneisen) 
in  der  Querriclilung  gänzlich  aufbeben  j  vcrgl. 
den  uoler  Nr.  7  beschriebenen  Fall.^ 

In  vreleh  intensiver  Weise  Randbtasen  der 
Gufsblöcke  die  Riegsatnkeit  des  Flufseiscn«!  zu 
beeinOussen  imstande  sind,  geht  aus  nach* 
stehenden  ZusaiornenstelluDgen  hwvnr.  In  diesen 
beseiehnet 

den  Bicgungs-Co^fHcienten  naeh  unserer  Bezeich- 
nung; vergl.  die  Schweiz,  fl  n  Uung,  Bd.  XVII, 
S.  123  {r  ist  eine  Verhaltnifsiaiii,  welche  zwi«*  ben 
0  bei  spröden,  unbiegsamen  Körpern  und  100 
bei  solchen,  die  »eh  gInsUch  falten  lassen, 
schwankt),  wenn 
.s  in  (in  die  Dicke, 

r  ,  ,  den  Krömtuungsradius  der  mittleren 
oder  Nullschicht  des  Probestreifens  bedeutet. 


e 


Beieiebnung 


Biegungscot'flicient  x 


<»:n-w|i#-5i|M-ii|>» 


1.  Yersochsreihe  (normale  Obernächenbeschafrcoheil). 
Bleehe  (nus^geglQht). 

6* 
& 


49 
55 


iJiDgsr. 

f  unverletzt 

1 

5 

Qaerr. 

t  unverlt'tzl 

5 

\  gvloebt 

- 

(Jniverealeisen. 

f  uiivcilelzt 
(  gelocht 

1 

4 

7 
37 

Querr. 

f  unverletzt 

l 

4 

4 

8 

48 

\  gelocht 

26 
27 


8.  TenwdttreUw  (wie  vorherl. 
Bleche  (ausgeglObt). 

_    /  unverletzt 
Q"«"-  [  gelocht 


II 

10 

2 

13 

l 

8 

8 

5 
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Bezeichnung 

BiegoogBooPfBcwnt 

X 

^1 

<lol»-Mi4»-M^5r  U 

>« 

r  n  i  Versal e  isen. 


63 


87 


f  unverletzt 

31 

\  gcloclil 

3 

4 

5 

20 

f  unvprlelzl 

2 

7 

3 

5 

23 

\  gelocht 

7 

12 

19 

4 

& 

lä 

139 

213 


Lftngsr. 
Quere, 


3.  Versuclisreihe  (wie  vorher). 
Bleche  (aaag««]flht). 


Universaleisen, 
unverletzt 


gelorhl 


39 
27 


6  , 
Ii 

28  i 


2  I 
81 


3 
Iß 
6 


2 
4 

9 
7 


67 
61 
55 
4 


Berücksichtigt  man,  dafs  der  KrOmmungs- 

CoSfTicient  x  ausgedrückt  durch : 

*  —  50  ^  einem  Oomdnrchmflner:  d  =  [-^ —  1 J  « 

entspricht,  dafs  ferner  die  durch  Ramlblastn 
bediugle  Brüchigkeil  in  der  Querriclitung  baupl- 
sftehlieh  in  das  Intarvun  der  BiegeeoCffidenten 

X  <C  40  fällt,  so  wird  man  in  Zukunft  hcrechtigt 
sein,  bei  Kaltbiegeproben  mit  unverletzter  oder 
in  der  Stabmitte  gebohrten  Probestreifen  (von 
10  cm  Breite  bei  2,5  cm  Loehwrate  ▼oo  Flab" 

eiseiililL-ciicn  unJ  hreilcii  Flachoisen  das  Erreieheo 
folgender  Werthverbältnisse  zu  verlangen: 

fUr  dio  fUr  <lto 

UUi|«ricbtnig  Qumrtichlinig 

KkÜMtwertb  dei  Biegung»» 

co^fQcienten  x 

oder: 

Gröfstwerth     des  Durch- 
messers des  BitY^dorns  .    d  =  •  j  » 


60,0  »40.0 


wenn  nach  wie  ¥01"  it  die  Dicke  des  Probestreiiens 

bedeutet. 

8.  Kaltwalxeo  (mit  Aussckkiri  dtar  BlauwSrme 

und  der  Schwar/gliifli)  erhöht  die  Streckgrenze 
und  Zugfestigkeit  des  Flufseisens,  ohne  das 
plastucbe  Arbeltsvermögen  und  die  Kaltbiegsam- 
keit in  der  Regel  wesentlich  zu  beeinflussen. 
Weil  jedoch  das  Kaltwulzen  Unsicherheiten  zu 
erzeugen  vermag,  du»  Ausglühen  raeist  nicht  mit 
der  nfithigen  Sorgfalt  atisgefOhrt  wird,  durch  das 
auftretende  Werfen,  Verziehen  tind  Welligwcrden 
des  ausgegiabteu  Eisens»  dessen  spätere  Ver- 
arbeitung erschwert  wird,  ist  das  Ausglühen  auf 
das  anmmeidliche  Minimum  xu  beschränken, 
dafür  eine  mfiglichsl  warme  Walzung  anzustreben. 

Ueber  den  Einflufs  des  Kallwalzens  und  Aus- 
glühens des  Florseisens  auf  den  Ausbill  der 
Zerreifsprobcn  giebt  folgende  Zusammenstellung 
nähere  Aufschlüsse; 


Dnansg^lQht 

AnsgeglQht 

Univennleisett 

•  -Si 
■3  - 

t  r|rin 

i  ? 

— >  ts 

,  M 

U  H> 

^1 

{ r]rm 

JS.  = 

02.5  .  1,.^ 
60,0. 1,4 
60,0.  1,4 
60,0 .  1,2 
46,0 . 1.« 
•j» 

•3 

36,0  .1,3 
3(5,0.  1,3 
36,0 . 1,8 
3;i,5.  1,2 
28,0. 1.0 
27,ü .  1,4 
23,5.1^ 


cm  quer 
,  liags 

»  « 

.  quer 
•  lÄngs 


quir 
längs 


4,8(i 
5,02 
5.00 
5,05 
5,01 
5.08 
4,95 
5,13 
5,02 
4,80 
5,09 
4.97 
4,83 
5,02 


27,6 
20,0  i 
32.0  , 
24,3 

29,0  1 

22.;i  I 

24,41 
28,0 
31,3  1 
30,6 
30.6  I 
27,:i 

28,0 


J,S4 
1.00 
1,60 
1,23 
1,45 
1.13 
1.21 
1,44 
1.57 
1.47 
1,56 
l,.iT 
1,33 
1,41 


3,65 
4.03 
4.39 
4,30 
3.89: 
3,80 


27..'> 
25.5 
27.0 
30.0 
32,0 
29.8 


3.97  26,9 

I  I 
[3,74 1  29,6 

4,31  27,9 
4,40  .'{0,1 
4.20  27,9 
4,061 88.0 


1.00 

i.o:; 

1.19 
1,29 
1.25 
1.13 
1.07 

1,11 

1.20 
1,^2 
1.17 
1,84 


n.  s.  w. 

Auf  Grund  vorstehend  angefttbrterEHkhruofen 

wird  sich  bis  auf  weiteres  empfohlen,  die  .Ab- 
nahme des  Flufseie>en8  ßir  Hoeb-  und  Brücken- 
bau nach  folgenden  Gesichtspunkten  zu  orgam* 

siren : 

1.  Ohne  Rücksicht  auf  die  Herstellungsart 
soll  die  Abnahme  chargenweise  erfolgen.  Dort, 
wo  die  salzweise  Abnahme  praktisch  nicht  dnreb« 
führbar  ist,  wie  z.  B.  bei  kleinen  Objeclen  mit 
grober  Mannigfaltigkeit  an  Forweisensorten,  darf 
die  Abnahme  durch  Stichproben  erfolgen ,  sofern 
der  unter  2.  verlangte  Auaweis  durch  den 
Fabricanten  crhrnclii  wird. 

2.  Den)  t  abricautcn  ist  vertragsmäfsig  die 
Pflicht  des  Ausweises  Aber  den  Ausfall  folgender 
Vorprobe  zu  libcrbindon: 

a)  Chemische  Zusammensetzung  des  Materials 
(Salx  für  Sats  sind  zu  ermitteln;  P  und  lln; 
bei  fßeteisen  fiberdias  der  S-Gehalt).* 


*  Da  hier  wiederum  die  Einführung  chemischer 

Analysen  in  die  Abnalimchi^dingungen  in  Vor^chlajr 
gebracht  wird,  su  wollen  wir  an  dieser  Stelle  die  Gründe 
anführen,  mit  denen  die  Flurseisencontmission  des 
«Aachener  B^rksverein««  deuUciier  Ingenieure*  mit 
Recht  die  Nothwendigkeit  chemischer  Analysen  ab- 
gelehnt hat.   In  dem  betreffenden  Gutachten  neifst  es: 

a)  Die  Festigk<»itseigenschaften  des  Flufseisens  sind 
so  wesentlich  von  der  Summe  der  versfbir^di'nrii 
chemischen  Beslandtheite  abbäny;ig,  dafs,  ohno 
ein  Gesammtbild  Ober  alle  diese  chemischen  Bei- 
mengungen zu  haben,  ein  ScbluTs  aus  letzterai 
über  «nkere  nicht  zulässig  ist,  und  daran  die 
Festsetzung  der  Grenzen  fär  einxelne  Bd- 
mengungeu  keinen  Werth  haben; 

b)  wHrdi'  iiichl  ^'onögen,  höchste  ZiOem  für  die 
Beinx^ngungen  festzusetzen,  sondern  anch  niedrigste 
zidfiFsige  ZifTern. 

c)  Da  die  ph^stkalisehen  Eigenaehoflen  das  Resultat 
der  cbemisehen  Oessmmksusanimensetsung  aos- 
drfleken,  so  ist  die  Aufäucliung  der  b'lzteren  nebrn 
erslerer  ohne  Werth  l'ilr  die  sonst  gewissenhaft 
h.'trielieiie  A linahine. 

dj  Es  ist  t  iiie  Jiehiridcruni;  dei  freien  Tliätijrkoit 
der  Herstellung  de«  Fluisei^cns,  da  bald  durrli 

diese,   bald   durch   jene  BeioienguDf«n  die 
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b)  Zwei  Qurilitäts-Vorproben  pro  Satz,  zu  ] 
welchem  das  Malerial  beiiu  Abgufs  iler  ersten 
drei  bezw.  des  letzten  Gufsblockcs  za  fimen  ist. 
Die  Walil  der  Oualitätsprobe  für  dio  erste  Vor- 
probe bleibt  dem  Erroesseo  des  Fabricanlen 
anheimgeatellt.  Die  sweite  (mit  Malerial  des 
letzten  Gufsblockes)  soll  eine  combinirte  Warm- 
ausbreilo-  und  IlSrlPbiegeprobe  sein. 

3.  ääiumtliche  Vorprobon  sind  bis  zuuiScblufä 

d«r  Abnahme  des  Hatemla  aabubewabreo.  Die 

einidDen  Werke  mit  Vortheil  die  Festigkeita> 
eigensditftea  beeiofluiMii. 
•)  Es  gicbt  kellt*  Mittel  fOr  den  AbBahine1>«eint«n, 

eine  wirksame  Controle  auszuüben,  ü^.u-:-  lie  An- 
gaben, die  ihm  Ctber  chemiscbe  /uäumuitjü- 
sctzungfn  t'eiiiachl  werden. 
0  Endlich  wäre  es  notliwendigr,  ebenTalls  in  dem 
Bcdingungshefl  anzugeben,  nach  welchen  Methoden 
die  cbemisehea  UntenuebangMi  der  renchiedeDen 
fremden  Bertandtbeil«  atAttflnden  «olle,  da  hier 
die  Ansichten  der  Cticiuikcr  sehr  weit  auseinander 
itehen  und  wiil  ontfernl  .siiul,  ^^vriOffend  Qber- 
oin.^tinimende  Hesiillato  mit  iliroii  vi-rschicdencn 
Methoden  der  Uotersucbusg  zu  crbalten. 


1  Vorproben,  sowie  sämmlliclie  WalzsIShe  erhalten 
die  iS'uinuier  der  Citarge  autgcsclilagen,  der  sie 
aogebdren. 

4.  Zur  Untersuchung  der  Qualität  der  Walx« 
producle  sind  pro  Charge  zwei  ppiiii^'tnd  lange, 
nicht  demselben  Gufsblockc  angeiiürige  Walzstäbe 
vollkommen  ansrriehend.  Wo  immer  m6|rlieh, 
sind  diese  ladellosen  Enden  zu  entnehmen.  Der 
Lieferant  sei  anzuhalten,  sämmtlichc  Enden  bis 
zur  erfolgteo  Abnahme  einer  Liderung  satmreiae 
geordnet  aububewahren. 

5.  Liegen  von  ein  und  derselben  Charge  ver- 
I  schiedenartige  Walreisensorten  vor,  so  sind  zur 

Bestimmung  der  Materialqualitäl  in  erster  Linie 
breite  Flacheisen  unter  cachdrflcklicher  Berück- 
sichtigung der  Querrichtiingen  den  vorgeschrieiie- 
nen  I*roi)en  zu  uiiterwerfi'n. 

6.  Bei  Fornieiscn  ist  die  Ausführung;  Ton 
möglichst  zahlreichen  Hammerproben  (Ausbreile- 
und  Umschl«gprol)en)  in  kaltem  Zustande  tn 
eropfehlei). 


lieber  Feldeisenbahiieu. 

Vou  E.  A.  Ziffer. 
(Schlafo  von  Seile  519.) 


IX.  Herstellungs-  und  Betriebskosten. 

Die  Herstellungskosten  der  Feld- 
eisen  bahnen  Heilten  sich  hauptsächlich  nach 
dem  Zwecke,  dem  diewlben  <u  dienen  baben, 
insbesondere  nach  den  vorzunehmenden  vorbe- 
reitenden Arbeiten  für  den  Unterbau,  nach  dem 
Umfange  der  aussufDfarenden  Kunstlräuteni  nach 
der  Spurweite  ond  CSonstme&m  des  Oberbaues 
und  der  hierzu  verwendeten  Materialgattung, 
sowie  den  Freisen  für  dieselbe,  nach  den  Kosten, 
der  Construction,  der  Anzahl  und  der  Tragffthig- 
keil  der  zu  heschalTcnden  Fahrbetricbsnilllcl, 
ferner  nach  der  Art  der  BetriebsfQhrung  und  der 
bierbd  verwentteten  Motoren,  endlich  nach  der 
Menge  und  Beschaflenheit  der  zu  befördernden 
Gflter  und  der  Or^fso  des  etvra  in  Aussicht 
siehenden  Personenverkehrs. 

Die  Herstellungskosten  des  Oberbaues 
scliwanken  je  nach  der  Spurweite  der  Bahn  und 
der  Oouslruclion  des  Überbaues  zwischen  2500 
und  14000      pro  Kilometer. 

Die  A n sc h a ffu  itgs kosten  der  Weichen 
und  Drehscheibe  II  bftragen  je  nach  der  Con- 
struction, Spurweite,  Grufse,  Gewicht  und  iMalerial- 

gattung:  Mark 

FOr  einfache  Schleppweicben  ......   40  bis  70 

.    Stbeiligc         ,  ......  100  « 12.J 

,  die  Zna^weiebc  $0  , 100 


«.|].Juni 


MMLl 

ISTOJ 


FQr  dieKletterweicbesammtAoseblo&bahn 

.  Kiellerkreuaunf  

,  UoivennlBtflck   

,  Wcgflhert,'anij  

,    transportable  Wendeplatte  

,  transportable  sdiaiiedeiserne  Dreh- 
scheibe  

„  feste  Drehsctieibe  mit  Stahbapfen  auf 
eisernen  Rollen  ......... 

,   zerlegbare  Drehseheibe  

,  Kletler-Dreb<«cheibe  

,  Kugel-Drehscheibe  

,    iitliwiTe  L)rtJll^^cheilu^  nanz  an*  Stahl 

,    Scluobeliühnen  «u-  Sl.ihl  uad  Eisen  . 


50  bis  60 
40  ,  &0 
35  .  40 

40  .  50 
20  .  40 

50  ,  100 

100  .160 
90  .109 

70  ,150 

140  ,  240 

:)r)ii  ,800 
HO  ,  ii^O 

Die  Anschaffungskosteu  der  Fahr- 
betriebsmitlel  je  nach  der  Gk»nstruction  der 

hierbei  verwendeten  Malerialgattungen,  der  Spur- 
weite, der  Tragkraft,  dem  Fassungsvermögen  und 
der  Leistungsfähigkeit,  variircn  wie  folgt : 

Hölzerne  üuterwagen  (Truck)    ....  90  bis 

Eiserne           .             «       ....  100  * 

HOlserne  Nuldenkippwsfen  ......  180  , 

.                .  mitStihlantergvsteil  170  . 

J>t,i!il-Mulilfiiki)iju\,it;en    12.'»  , 

Plateauwagen  iiiil  Holz  I  iit  -igestell   .  .  40  , 

,          ,  Slfllil-      ,          .  .  90  , 

.           y   Stirnwänden   ....  120  , 

Kaslenkippwsgen   900  , 

.         mit  Stehl-UntergesleU  a. 

Holikssten  ....  , 

,        nuhöbemem  Untergestell  ÄOO  , 


HO 

m 

ISO 

8i)0 
nr.ii 
llü 
110 
130 
870 

30 
480 
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Feste  Kasteawagen  mit  Hotz-  oder  Stahl-  1'"''^ 

Untergestell   800  bb  450 

PenoneDW«9«i  fQr  10  PMtxe  dos  k  im 

aus  Stah!  mit  Dach   400  .  fi.SO 

dlo.  ohne  Dacli   ^0  ,  490 

(Uo.  mit  J  Ahtlieiiungen   900  ,  1400 

ilio.  Tiiii  4  Ablheilangen  u.  SOPliUen  IQOO  •  2800 

Slalilraii^at/   18  ,  -SO 

stiiiid^piiHiolhrenis«   40  .  ^0 

TrilUiebeibrenne   30  .  35 

SeitenspiDdelbremse   40  .  45 

Locomotivrn    ji'    nach    der  Leiülungä- 

fiUiigkeil   G500  .20000 


Nähere  Daten  über  Jic  Ko«lc(i  des  Oberbaues  i 
und  dei-  Fahrzeuge  künneu  aus  de«  Preislislcn 
und  Prospectcn  der  Fabriken,  die  sich  mit  der 
Erzeugung  r)o~;  Feldbahnmaterial«  beschäftigen, 

enlnoiuiiirri  wcidfu. 

Die  gesamniten  Hcrslellungskoslen  solcher 
Feldbahnen  kiel.  Pabrbetriebsmtttel  Tarüreo  daher 

zwischen  6000  bis  20  000  pro  Kilometer,  je 
nach  den  Zweckea,  denea  sie  zu  eaUprecheo 
haben. 

Die  Betriebskosten  der  Feldbabnen,  die  von 

der  Wahl  der  Bclricbskran,  von  der  Verkehrs- 
ifllensilät,  der  Menge  und  Bescbaflenheit  der  zu 
befSBrdemden  Gtiter,  ferner  von  der  Aniabi  der 
vorzunehmenden  Fahrten,  von  den  Anschaffungs* 
kosten  der  Betrielismaterialien,  von  der  Höhe  der 
Arbeitslöhne,  der  Erhaltung  der  Betriebsmotoren, 
der  Fabnsdgs  und  der  Bahngeleise,  dann  Ton 
dem  Verhällnifs  des  Bnitlos  zum  Netto  und 
auch  davon  abhängig  sind,  ob  die  Fracht  nur 
in  einer  oder  in  beiden  Riehliingen  bu  befSrdern 
ist,  schwanken  bei  der  gewöhnlich  vorkommenden 
Annahme  einer  5  procentigen  Verzinsunj?  und  ! 
10  procentigen  Amortisation  der  Anlagekostcn 
der  Bahn  und  einer  15  procentigen  Amortisation 
der  AnschafTtinpskosten  (ftr  Fahrzeuge  zwischen 
ÖOO  bis  1500  c/l  pro  ,lalir  iiinl  Kilometer. 

Die  Betriebskosten  mit  Locomotlven  ; 
von  12  Us  15  HP  sind  einschlielsliob  des  Lohnes  | 
des  Maschinisten  im  grofsen  Durchschnitte  6  bis 
7  Pferden  incL  Kutscher  oder  15  bis  20  Arbeitern  | 
gteiebsüstellen.   Nach  anderen  vorhandenen  Er-  , 
GÜimngen  sind  diese  Betriebskosten,  wie  aus  der 
nach foI};en den  Vorgicichung  mit  den  Betriebskosten 
beim  Pferdebetriebe  hervorgeht,  selbst  dann  noch 
billiger,  wenn  die  zu  Grunde  gelegte  20  pferdige 
Uaschine  nur  cur  Uftlfte  ausgenutzt  wird. 

Die  Tageskosten  betragen: 

Maaehineobelrieb: 

Hark 


Brennmaterial  700  ks  Kohle  ä  0,60      .  ,  ,  .  4.20 

SchmiertnHterial  1,25  kg  i  IfiOJl   1,25 

Reparaturkosten   1.55 

Bedienung   9,— 

Veninsong  11.  Amord^ation  KJ",;  hei  :>00  Arb*'its- 

tagen  pro  Tag   1,— 

dto.  Air  dne  Maschine  In  Reserve   4,— 


Tische  Belriebdtosteo  rasamnen  24,^ 


EISBlt/  lani  im 


Pfer  liebetrieb: 

Ibrk 

Unterbau  lür  10  Pferde  k  m      jUirlicb  .  7200,- 

Bedienung  > .  .  2400,- 

Vcrzinsiini,'  iI-m-  PfcrdcansohafTung  ....  400,— 
20%  AinorÜsalion   1200.- 


Jälirliche  Beiriebskosteo  11200,—  i 
hei  30  Arbeitolagen  tSgliche  Betriebskualen  $7.3S 

Die  Hasehinenhibrik  Krauls  ft  Co.  berechnet 

die  Zugkraflkosten  eim-r  Tenderloconiotivc  nsch  , 
ihr"!!)  System  von  40  Pferdekräficn,  jfdocti  nur  i 
mit  halber  Leistung  gegeuQbcr  dem  i^fcrdebelricbe 
bei  einer  10  standigen  Arbeitsieit  wie  folgt: 

Maschinenbetrieb; 

Brennmaterial  pro  Tag  360  kg  Koble  k  IS  «4r 


pro  Tonne   5.49 

Schmternateriat   1,30 

Putziiiaterial   0,50 

Reparaturkosleu   2^50 

Bedienung   t,— 

Veniosaag  und  Amortisation   6,— 


Tftglicbe  Betriebskosli-n  zuMmoien  24,70 
Pferde  betrieb: 

Unterhalt  fQr  20  Pferde  Folter  pro  Tag  .  .  .  30,- 

Qeschirr  und  Beschlag  .  4,— 

Bedienung;  um]  V<<t'.'i  in.'ir  .   .   ........  10,— 

Verzinsung  und  AiuurlisalioD  6,— 

Tägliche  Betriebskosten  zusammen  M, 

L)a  die  Kosten  der  Maschineobeüienung  b«i 
leistongsfkhigen  Loeomotiven  gleich  bleiben  and 

jene  der  Vijrzinsung  und  Arnortisation  iflatlv 
geringer  werden,  für  den  Pferdebelricb  aber 
wachsen,  so  wird  das  Erspamirs  xa  gonsten  des 
LocomoÜvbetriebes  desto  gröfscr  sein,  je  stärker 
die  angewendeten  Loeomotiven  sind.  (Irfifsere 
Ersparnisse  werden  wesentlich  von  den  Kosleo 
des  Brennmaterials  abblogen. 

Diese  Ziffern  geben  nur  Anhallspunlvk'  für 
derlei  Feldbabnanlagen,  müssen  aber  für  jcdeo 
einxetnen  Fall  nach  den  Bedflrfnisaen  und  den 
localen  Umständen  ermittelt  werden. 

Nach  der  Aufstellung  des  Oberforstmeistcr? 
i^unnebauui  iti  iilberswaide  bringt  derselbe  die 
Kosten  dem  Nutcwerlh  g^nflber  in  Mgeoder 
Weise  zur  Darstellung: 

N«rk 

1  Meile  (7,5  ktn)  LehwUesbabo,  4  m  breit,  kostet  ■>3  000 

1  ,  ,  Sleinbabn  4  .  ,  .  1050» 
l    .  ,     Holzbahn        3  ,    .      ,  420W 

1   ,         ,   zerlegbare  Scbieneababn  (00  cm 

breit)  incl.  Wagen  SOOCO 

Zwei  Pferde  vermögen  auf  diesen  zum  Ver- 
gleich erwähnten  Strecken  Kiefernhols  zu  hwi' 
porliren: 

auf  EnUvfg.-n  4  KaCNBcler 

,    Lehiiiwcgen  in  trockenem  Zustande   5,2  , 

,    Steinbabnen   8,0  « 

,  Holzbahnen  ..........  6,0  « 

,  Sebienenbahnen  ^15,0  • 

also  5>  bis  Gnal  mehr. 


Digitized  by  Google 


Amt  im. 


Nr.  12.  567 


Rechnet  man  9  cS  für  l  Paar  Pferde,  so 
kostet  1  Feslmcter 

auf  ErdweKCD  2,8S» 
,  )<p|imkieswegen  ....  1^ 

,  .Sieinliahneii  1,1 

,  Holibahnen  l.r» 

,    ScliiencnbaJinen  ....  0.;? 

also   Ti-   bis    7  mal    vs  >' ii  i  g  e  r. 

Nach  anderea  Aufstellungen  ist  das  Ersparnifs 
beim  Transport  auf  Schienenbahnen  gegenüber 
jenem  auT  Slrafsen  und  Fahrwegen  20  bia  30^. 

DioF'ruge  der  Ren tabitilät  kann  ^rtnifrell 
nicbt  beantwortet  werden;  dieselbe  ist  vornehm- 
lich von  den  örtlichen  Verbtltnissen  abhfingig 
ufiil  imir«  daher  auf  Grund  eingehender  Unter- 
suchungen für  jeden  einzelnen  Fall  ermittelt 
werden. 

Die   Anlageloslen   der  Loeal*  und 

Strafscnbahnen  belratjun  In  ilor  Re^jel  je  nach 
den  Terrain  Verhältnissen  und  dem  voraussicht- 
lichen Personen-  und  Gotmtrkdir  20000  bis 
75  000  -Jf.  Die  Bi  iricitskoaten  können  annfibernd 

mit  1500  bis  3O0O  - angenommen  werden. 

Nach  vorliegenden  Studien  und  Projecten* 
Ton  6  Localbahnen  in  der  Länge  von  xusamiAen 

220  km  in  dem  Departement  Gers  in  Frankreich, 
deren  kürzeste  Linie  23  und  die  längste  52  lern 
ist,  betragen  die  kilometrischen  Herstellungskosten 
dieser  Bahnen  mit  60  cm  Spurweite  mit  Steigungen 
von  5  bi.s  8  ^  bei  Benulrung  von  Strafsen, 
ohne  den  Verkehr  auf  denseil)en  zu  beliiodern, 
und  bei  Verwendung  von  Stablaehienen  im  Ge- 
wichte von  9,3  kj?  pro  Ciirrenlmoter,  mit  Stahl- 
traversen  verbunden,  die  ein  rollendes  Gewicht 
von  8000  bb  4000  kg  pro  Achse  tragen  können, 
16000  bis  18000  Pres.  incl.  der  Fahrbetriebs 
mittel,  Gebäude,  Einrichtung;  und  Ausrüstung. 
Ein  geiatächter  Zug  dieser  Deparlementsbahnen 
soll  aus  einer  Locomotive  von  28  Pferdekraft 
und  6  Tonnen  Gewirbt,  dann  aus  1  Wagen  I.  und 
II.  Klaase,  2  Wagen  111.  Klasse  mit  je  12  Sitz- 
plltien  im  Gewichte  von  1400  kg  und  9  Güter- 
wagen im  Gewichte  von  je  1100  kg  mit  2500  kg 
Tragfähigkeit  bestehen.  Es  soll  somit  ein  ge- 
mischter Zug,  bestehend  aus  3  Personen-  und 
3  Güterwagen,  36  Reisende  und  7500  kg  Güter 
befördern.  Die  Personen-  und  geiniscltlpn  Zöge 
sollen  mit  einer  Geschwindigkeit  von  16  bis  20  km, 
die  0(Kenl%e  miteiaer  Geschwindigkeit  voa  1 2  km 
pro  Stande  verkehren. 

X.  SditaffliMMrhoiigaR. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  die  trans- 
portablen Feldbahnen  sowohl  für  Jic  I.anJ-  und 
Forstwirtlischafl,  als  auch  für  industrielle  und 
'   Bauzwecke  von  gröfster  Wichtigkdt  sind  und 


*  Prqjet  de  eonstruetion  d'un  reseaa  de  chemin 
de  fer  k  voiede  60  cm  par  M.  0.  Bertnmd,  Paria  im. 


I  dafs  durch  dieselben  die  Transportkosten,  deren 
Ilühc  bei  der  heutigen  Concurrenz  auf  allen 
Gebieten  häufig  von  entscheidendem  Einflufs  ist, 
wesentlich  berab^cniimior!  werden  können. 

Ebenso  hat  aber  auch  die  Ausgestaltung  der 
transportablen  Bahnen  fQr  den  Personen«  ond 
Güterverkehr  mit   der  schiriiilen  Spurweite  von 
0,6  m  überall  dort  ihre  Berechti^'un^',  wo  es 
sich  darum  handelt,  mit  sehr  geringen  Kosten 
j  ein   einfaches   und  billiges  Transportmittel  zu 
!  scbafTcn,  dessen  Leislungfräbigkeit   für  die  Be- 
dürfnisse wirthsc'haftlich  zurückgebliebener  Gegen- 
den noch  genügt,  wodurch  der  Verkehr  gesteigert, 
j  der  Handel  belebt,  In.Intilriccn  ^'PSchafTrn  und  die 
'  Volkswohlfalirt  gehoben  werden  können. 

Von  den  im  Gebraoehe  stehenden  oder  neu 
patentirten  Systemen  für  die  Herstellung  des 
Oberbaues  und  der  FahrbetrieiMniillel,  hat  jedes 
derselben  seine  ganz  besonderen  Ei(;entham)ich- 
keitcn,  seine  VorzOge  und  Nächtigt  II' ,  daher  auch 
ihre  Anwendung  von  den  vorhandenen  Verliiilt 
nissen  mehr  oder  weniger  abhängig  ist,  wobei 
aber  auch  sehr  häuflg  die  Qnalitit  und  die  Kosten 
des  Materials,  sowie  die  an  das  Verkehrsmittel 
zu  stellenden  Anforderungen,  endlich  auch  noch 
die  Art  der  Betriebsl&hmng  ond  die  anzuwendende 
Betriebskraft  in  Betracht  kommen. 

Von  besonderer  Tragweite  und  ökonomischem 
Vortheile  wäre  noch  die  Einführung  beättinmter 
1  Typen  für  die  Herstellung  des  Oberbaues  und 
der  Falirl>clriebbmitlel,  was  durch  das  Zusammen- 
wirken der  land-  und  forstwirtUsctiaftlichen  Vereine 
und  der  Handels*  und  Gewerbekammer  unter 
ßLMzieluni^'  technischer  Verona  nicht  anscbwcr 
I  zu  erreichen  sein  dürftet 
I      Auch  wBre  es  wOnsehenswerth,  dafs  eine 
Statistik  über  die  Bauanlagc>  und  Betriebs-  und 
finanziellen  Frj^ebnisse  solcher  FeMeiscnbuhnen 
I  ungelegt  werde,  da  hierüber  nur  in  ganz  spür* 
I  lieher  Weise  Hiltheilungen  in  die  Oeffentliehkeit 
I  gelangen,  die  in  vcrscbindenen  Zeitsebriflen  des 
In*  und  Auslandes  zerstreut  sind.    So  sollen  in 
Deutschland  mit  Ende  1890  1600  km  Feldeisen- 
bahnen im  Betriebe  gewesen  sein.   Decauville  hat 
nach  seiner  Angabe  bis  Ende  Juni  1891  das  Material 
für  8800    km  transportable  Bahnen  geliefert. 
Andere  Daten  waren  trotz  aller  Bemahung  nicht 
'  erhältlich. 

I  Nicbt  unerwälint  darf  bleiben,  dafs  einige 
I  Fabriken,  die  sieh  mit  der  Erzeugung  des  Ohtr- 

'  baumaterials  und  der  Fahrzeuge  beschäftigen,  die- 
selben auch  leibweise  auf  bestimmte  oder  unbe- 
grenzte Zeildauer  Oberlassen,  wodurch  es  ermög- 
licht wird,  über  den  Werth  solcher  transportablen 

'  Bahnanlagen  in  Bezug  auf  den  ökonomischen 
Nutzen  und  ihre  Solidität  eigene  Erfahrungen 
zu  sammeln  und  das  Rkliko  im  vorhinein  auf 
eine  bestininitc  Summe  lu  beschränken.  Dieser 
Vorgang  ist  um  so  empfehlenswcrther,  als  sich 
die  Fabriken  auch  dasu  verstehen,  die  bezahlte 
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Mietbe  bei  defiiiilivcr  Uebernahme  des  Materials 
mit  in  Heclinung  zu  slellen. 

EDdlich  dürfte  es  filr  diejenigen,  die  sich  mit 
dem  Studium  der  Feldei?enbahnen  beschäftigen 
und  solche  Bahaeo  berzustelleo  beabsichtigen, 
•rwflmcht  Beil),  Ober  die  Literalar  auf  diewm 
Gebiete  unterrichtet  zu  werden. 

Nach  meiner  Kcnntnifs  sind  zu  nennen: 
Exner,  Da&  moderne  Transportwesen  im  Dienste 

der  Land-  und  Forstwirthschaft»  Weimar  1877. 
Heusinger  von  Waldegg,  Handbuch  für  specielle 

Eisenhalitilochnik,  V.  Bunt],  Uipzig  1878, 
Perleis,  Handbuch  des  landwirthschaAlicben  Trans- 
portwesens, Jena  1882. 
Zeitung   des    Vereins    deutscher  Eisenbahnver- 

waltungei) :  ISSf?  Seile  679,  1884  Seite  243  — 

245,  259—261,  389—390,  1886  Seite  52, 

477,  789,  1889  Seite  81—83  ,  724,  1891 

Seile  75,  909-911,  933—935. 
Reinicke,  Sandboden,  Cultur  und  Melioration, 

Bromberg  1884. 
Adolf   Ranoenbaum ,     Die  Watdeisenbahnen, 

Berlin  1886. 
CSenlralblatl  der  Bauvcrwaltung:   188)>  Seite  64 

und  96,  lä87  Seite  66,   1888  Seite  492, 

1890  Seite  416. 
Zeitschrift  des  Vereine  deutscher  Ingenieure:  1886 

Seite  934,  1891  Seile  ÜlH. 
Üinglers  polyleehnisciies  Journal :  1886  Seile  260, 

266. 


Zeitschrift  fi'lr  Transportwesen  und  Strafsenbau: 
188G  iNr.  20,  1888  Seite  35,  1889  Seite 
284—286,  1890  .Seite  42,  1891  Nr.  5  und  6. 

Oesterr.  Eisenbahn  •  Zeitung :  1886  Seite  3&0, 
1889  Seite  85,  1890  Seite  202. 

Wochenschrift  des  fatcrr.  Ingenieur*  und  AreU- 
lelcten- Vereins:  1886  Seite  803,  1890  Seile 
240  -242. 

Organ  für  diti  Fortschritte  im  Eisenbahnweseo: 

1886  Seite  240,  1889  Seite  252. 
filascrs  Annalen  für   Gewerbe   und  Bauwesen. 

1887,  20.  Band.  Seite  28,  42,  64  und  87. 
Die  Strafsenbahn:  1888  Seite  17—18,  1890 

Seite  178,  221. 
CiviMngenietir :  1889  Seile  278  —  298. 
Dietrich,  Oberbau  und  Betriebäiuiltel  der  Schmal' 

spurbahnen,  Berlin  1889. 
Der  Bautechniker,  1891. 
Aonales  Industriel:  1889  Seite  680  -718. 
Le  cbemin  de  fer  DeeauTille  pendant  Fexposilkm 

de  1889,  Corbeil. 
I.e«  chemin?  de  fer  6r>onomiques  par  A.  de 

Lappareiit,  Goibeil  1890. 
Gonstruclion  et  exploitation  des  chemins  de  Her 

ä  voie  de  0,60  m^ter  par  Rögts  Tartar;, 

Paris  1891. 

Du  r^me  des  ehemins  de  fer  seeondnires  en 

france  par  Felix  Martin,  Paris  1891. 
Engineering:  1889  Seite  477  -482. 
Engineering  Ncwx:  1889  Seile  498. 
Engineer:  1889  Seite  447-449. 


8t4)inerner  Winderhitzer.* 


Unsere  AbUtdungen  1,  2  und  3  zeigen  Schnitte  | 

eines  steinernen  Winderhitzers,  welcher  eine  Ver- 
besserung der  Anordnungen  von  Massiclcs  und 

Croolie**  anstrebt. 

Die  Verbesserung  soll  darin  bestehen,  dafs 
swecks  Zugverbindung  der  inneren,  heifsesten, 
senkrechten  ScliSrlite  ein  besonderes  Gewölbe 
Ober  diesen  angeordnet  ist,  welches  von  der 
Hauptituppel  onabhingig  ist.     Dadurch  sollen 

die  Zii>.'e  vermieden  werden,  wclclic  sunsl  in 
der  Hauptkuppel  solcher  Winderhitzer  zwecks 
Verbindung  der  senkrechten  ZQge  angeordnet 
wurden.  Durch  Anordnung  dieses  zweiten  Ge- 
wolbe.s  soll  die  Verbindung  zwischen  den  senk- 
rechten Schächten  und  dem  Schornstein  verhindert 
werden,  welche  durch  die  Risse  in  dem  Hauer- 

•  Nach  »Tbe  Iron  Age*.  &.  Mai  1892,  Seile  864. 
HcGInre  t  Amsler,  Bissell  Block,  Pitlsborg. 
**  «Stahl  und  Eben*  1888,  Seile  28. 


weric  verroittell  wird,  welche  ^rch  die  Bewegung 

dos  Mauerwerks  infolge  der  TemperaluniDlerschieüe 
cnlslelicn.  Fig.  1  zeigt  den  senkrechten  Schnitl 
dcö  oberen  und  unteren  Theils  und  die  Fig.  2 
und  3  zeigen  4  halbe  wagereohte  Schnitte  dieses 
Winderhitzers.  Die  Anordnung  der  senkre»  lilrn 
Schüchle  geht  deutlich  aus  den  Zeichnungen 
hervor  und  ist  derjenigen  von  Hassieks  und  Groofce 
gleich. 

Der  untere  Theil  des  mittleren  Schacht« 
dient  als  Gasverbrennungsraum ;  aus  demselben 
treten  die  Verbrennungsproducte  oben,  gezwungen 
durch  das  erwShnle  zweite  ncw^lbe,  in  die  erste 
Reibe  dei  ringförmig  angeordnelen  senkrechten 
Schichte;  deren  ni6gKchsl  zahlreiche  Seilto- 
wände  die  Heizllfiche  vermehren.  In  dem  unteren 
Theil  dieser  Schächte  sind  OefTnnngen  in  den 
Scheidewänden ,  welche  zu  dur  nächsten  und 
äufseren  Reibe  der  senkrechten  Schächte  fflliNn. 
Die  SdieidewCnde  zwischen   diesen  Sa£wKn 
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Schächten  reichen  nur  bis  oberhalb  dieser  Ver- 
bindungsölTnungen ,  so  dafs  unterhalb  derselben 
ein  allen  diesen  Schächten  gemeinschaftlicher 
Sohlkanal  entsteht.  Die  Lage  des  Gas-  und  Lufl- 
eintrilts  sowohl,  als  des  Heifswindaustritts  zeigt 
die  Fig.  1.    In  der  Mitte  der  Kuppel  des  Wind- 


erhitzers ist  der  Schornstein  angeordnet,  welcher 
durch  ein  in  Fig.  1  angedeutetes  Ventil  abge- 
schlossen werden  kann.  Das  Zerreifsen,  Verschieben 
und  Zusammenfallen  der  Scheidewände  der  Züge 
soll  durcii  die  Anordnung  der  in  Fig.  3  rechts  ge- 
zeichneten Cinthcilung  der  Steine  vermieden  werden. 


Fi«  1. 

Die  Beschreibung  des  Betriebes  dieses  Wind- 
erhitzers, wclciie  im  ,Iron  Age*  ausführlich 
wiedergegeben,  ist  für  unsere  Leser  ül)crflüssig. 
Die  Verschlüsse  der  Heifswind-  und  Gasleitung 
möfsten  bei  etwaiger  Anwendung  dieser  steinernen 
Winderhitzer  in  Deutschland  vor  der  zerstörenden 
Einwirkung  des  hcifsen  Windes  anders  als  ge- 


Fig.  S  und  S. 

zeichnet  geschützt  werden.  In  Amerika  sind  nach 
Angabe  unserer  Quelle  14  dieser  Winderhitzer 
ausgefülirl  und  zwar  7  von  der  Carric  Furnace 
Comp.,  4  von  den  Bellaire  Nail  Works  und  3  von 
Schocnberger,  Speer  &  Co. 

Os.  Fr.  W.  L. 
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Japaiüsclie  Eisenbahnen  im  Erdbeben. 


Japan  ist  das  Land  der  Erdbeben  und  feuer- 
speienden Berge.  Seine  Einwohner  zählen  jähr- 
lich mindestens  rOnriiiindert,  in  den  letzten  Jahren 
aber  bis  2000  Erdstöfse,  und  von  Zeit  zu  Zeit 
wird  der  eine  oder  andere  Landcätheil  von  schreck- 
lichen Katastrophen  heimgesucht.    Unter  diesen 


nimmt  die  Erschütterung,  welche  in  der  Frühe 
des  28.  October  1891  inmitten  Japans  eintrat, 
eine  traurig  erste  Stelle  ein ;  sie  war  so  heftig, 
dafs  auf  einem  Umkreis  von  nahezu  1 1  000 
Quadrat-Kilometer  alle  Haus-  und  Ingenieurbauleu 
vollständig  zerstört  und  steinerne  Gebäude  bis 


Abbild.  1,  ScblangunartiK  gewundene  EitcnbabiiUiii«. 


62  000  Quadrat-Kilometer  in  der  Runde  becin- 
llufst  wurden.  Die  Sttifse  wurden  von  Sondai 
im  Norden  bis  Nagasaki  im  Süden  empfunden 
und  japanische  Gelehrte  schätzen,  dafs  sie,  wenn 
das  Wasser  keinen  Halt  geboten  hätte,  sich  über 
mehr  als  eine  Million  Quadrat-Kilometer  fühlbar 
fortgepflanzt  hällon.  Da  der  Hauptstofs  in  der  i 
Ebene  von  Nagoya-Gifu,  einem  der  grofsten 
Gärten  Japans,  sich  ereignete,  so  waren  die 
Folgen  entsetzlich.  Etwa  10  000  Mensclu  n  blieben 
sofort  todt  auf  dem  Platze,  weitere  15  000  wurden 
verwundet  und  annähernd  100  000  Häuser  mit 
dem  Erdboden  gleichgemacht,  kein  Gebäude  indem 
bezeichneten  District  kam  ohne  Schädigung  davon.  , 


Unmittelbar  nacli  der  Katastrophe  bereisten 
die  der  Kaiserlichen  Universität  von  Japan  an- 
gehörigen  Professoren  John  Milnc  und  W.K. 
ßurton  den  betroffenen  Landstrich,  machten 
dort  pholographische  Aufnahmen  und  alle  mög- 
lichen Aufzeichnungen.  Die  Ergebnisse  ihrer 
Reise  haben  sie  in  einem  dicken  Rand  in  Grofs- 
format  niedergelegt  und  der  Oeffentlichkeit  über- 
geben. Dieses  in  englischer  Sprache  verfafsle 
Buch,  das  in  Druck  und  Ausstattung  geradezu 
trefflich  ist,  ist  ein  überwältigender  Beweis  für 
die  Geschicklichkeit,  mit  welcher  das  japanische 
Volk  es  verstanden  hat,  sich  europäische  Kunst 
und  Wissenschaft  zu  eigen  zu  machen  und  selb- 
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Btflndig  anzuwenden.  Einen  besonderen  Reiz 
erhält  das  Werk  durch  den  seidenartigen  Glanz 
des  langfaserigen,  übrigens  iiu  Crdbcbendistrict 
selbst  hergestellten  Heispapiers,  auf  dem  Text 
und  Tafeln  gedruckt  sind.*  , 

Die  dreifsig,  in  ganz  vorzü^?licher  Weise  her- 
gestellten Tafeln  geben  ein  lebendiges  Bild  von 
dem  Anblick  der  zum  Theil  wunderbar  schönen 
und  vom  Unglück  so  hart  betrofTenen  Landschaft, 
der  zerstörten  Bauten  und  des  Treibens,  das 
sich  erhob,  sobald  der  erste  Schrecken  über- 
wunden war.    Für  die  Leser  dieser  Zeilschrift 


sind  von  besonderem  fachlichen  Interesse  eine 
Reihe  von  Abbildungen,  die  das  Verhalten  der 
Eisenbaiinlinien  und  eisernen  Brückenbauten  zeigen. 

Unsere,  den)  Werk  entnommene  Abbildung  I 
zeigt  die  Veränderungen,  welche  die  Eisenbahn- 
strecke vor  der  Kisogawa-Brücke  erlitten  hat.  Bei 
einer  genaueren  Betrachtung  des  Vordergrundes 
des  schlangenartig  gewundenen  Geleises  ist  zu 
ersehen,  dafs  sowohl  Schienen  als  auch  Schwellen 
sich  Iheils  in  der  Längs-  und  Iheils  in  der  Quer- 
richtung in  der  Kiesbellung  bewegt  haben,  als 
auch,  dafs  sie  an  anderen  Stellen  zwar  in  letzterer 


Abbild.  2.    Atlgometnea  BiM  der  Nagara-BrUcke. 


liegen  geblieben  sind,  aber  der  Untergrund  sich  1 
mit  dem  ganzen  GestiänKe  verschoben  hat.  Durch 
diese  Verschiebungen  hat  sich   stellenweise  der 
Ballast  zwischen  den  Schwellen  in  parallel  liegen- 
den Anhäufungen  aufgethürmt. 

Der  in  der  Nähe  der  eben  beschriebenen 
Stelle  liegenden  549  m  langen  Brücke,  weli-he 
in  9  eisernen  Ueherbanten  von  je  61  m  Länge 
den  Kilogawa  überschreitet,   ist  es  verhällnifs- 

*  The  Greal  Earlh<|uakc  in  Japan,  1891.  Hy  Jnlin 
Milne,  Prof  of  Min.  a.  (Icoloyiig,  and  W.  K.  Uurton, 
Prof.  of  Sanitary  En^iinccrin^,  Imperial  rniversily. 
Plates  l«y  K  Ojjawa.  F'ublished  by  Lane,  Craw- 
ford  &  Clo ,  Yokohama,  Japan. 


mäfsig  leidlich  ergangen.  Ihre  3  X  ^  messen- 
den und  4,5  bis  9  m  hohen  steinernen  Pfeiler 
haben  zwar  z.  Th.  unten  an  iler  Basis  böse 
horizontale  Längsrisse  erhalten,  die  Brücke  sdhst 
ist  indessen  stehen  geblieben.  Bei  einer,  unfern 
dieser  Haiipthrücke  liegenden  Nebenüberbrückung 
von  zwei  Spannweiten  von  je  21.3  m  sind  die 
Steinwiderlager  auf  der  einen  Seite  ebenfalls 
horizontal,  auf  der  andern  Seite  diagonal  gerissen. 

Schlinuner  ist  es  der  über  den  Flufs  Nagara 
führenden  Eisenbrücke  ergangen.  Dieselbe  be- 
stand aus  fünf  langen  Gitter-Trägern  von  je 
00,9  m  Spannweite  und  je  zwei,  an  beiden 
Ufern    liegenden   kürzeren,    auf  weniger  hohen 
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eisernen  Säulen  ruhenden  Hochfluth-Trägern. 
Die  in  der  Mitte  liegenden  hohen  Pfeilersäulen 
haben  am  meisten  gelitten,  dieselben  sind,  wie 
aus  Abb.  3  und  4  hervorgeht,  mehrfach  durch- 
brochen und  sind  dadurch  drei  Träger,  welche 
ihrerseits  bis  vor  dem  Fall  unversehrt  blieben, 
zu  Fall  gekommen.  Der  mittlere  von  ihnen 
liegt  platt  in  dem  um  jene  Jahreszeit  vorwiegend 
Irockonen  Fhifsbett.     Die  Vcrscliicbungcti  in  der 


BrQckenacIise  sind,  so  lehrt  uns  Abbildung  3, 
recht  bedeutend.  Auch  hier  hatte,  wie  eine 
genaue  Ortsbesiclitigtmg  ergab,  der  ganze  Boden 
im  Flufsbett  eine  entsprechende  Verschiebung 
mitgemacht.  Der  Bruch  an  den  Pfeilern,  welche 
je  aus  einer  Gruppe  von  gufseiscrnen  mit  Beton- 
masse ausgefüllten  Säulen  bestehen,  sind,  trotz- 
dem sie  aus  einzelnen  Stücken  aufgebaut  sind, 
fas^l  ohne  Ausnahme  in  horizontaler  Linie,  meist 


Abbild.  S.   Innar«  Aniticht  dur  Nagara-BrOcka. 


entweder  direct  unterhalb  oder  oberhalb  der 
Flantschen  abgebrochen. 

Der  aufgeschüttete  Brückenzugang  auf  dem 
einen  Ufer  (siehe  Abb.  2  rechts)  ist  gänzlich 
fortgeschOttcll  worden ;  das  Schienengeslänge 
schwebt  dort  auf  eine  längere  Strecke  frei  in 
der  Luft.  Die  Flufsbankette  sind  zu  beiden 
Seiten  gänzlich  zerstört  und  entweder  in  Schutt- 
haufen verwandelt  oder  von  Längsrissen  durch- 
zogen, wie  Abb.  2  im  Vordergrund  zeigt. 

Die  von  einem  Engländer  construirte  Brücke 
hat  dem  gewöhnlichen  Verkehr,  aufsergewölm- 


I  liehen  Hochfluthen  und  heftigen  Teifun»,  bei 
I  denen  Locomotiven  umgeworfen  und  _^  massive 
Gebäude  zerstört  wurden,  seit  fünf  Jahren  erfolg- 
reich Widersland  geleistet  und  bescliäftigt  die 
Frage,  ob  es  möglich  ist,  Brücken  zu  bauen,  die 
bei  so  erheblichen  und  plötzlich  auftretenden 
Bodenverschiebungen  standhalten ,  lebhaft  die 
japanischen  Ingenieure.  Man  glaubt,  dafs  die 
IMeiler  widerstandsfähiger  gewesen  wären,  wenn 
man  ihnen  eine  breilere  Basis  und  einen  eiffel- 
Ihurmarligen  Aufbau  gegeben  hätte.  S. 
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Mittheiliingen  ans  dem  EiseiihUtteiilaboratoriiini. 


Wirkung  von  Kohlmoxyd  auf  Elsen  und  Mangan. 

Nach  SchQtzenborger  knnn  man,  im  Gegen- 
satze zu  Gruners  Ansicht,  von  KohlensUuro 
freies  Kohhinoxydf^as  durch  reines  Eisen  zersetzen. 
Da  hierbei  stets  KohlenKslure  auftritt,  so  nimmt 
Schfltzenberger  an,  dafs  durch  die  Afßnitftt  des 
Eisens  zum  Kohlenstoff  folgende  Keaction  bedingt 


wird:  2" CO  =  C  +  COt.  Verfasser  liefs  Kohlen 
oxyd  auf  Eisen  einwirken,  welches  durch  Destilla 
tion  des  Amalgams  in  der  Luftleere  und  bei 
niederer  Temperatur  (250  bis  280")  erhalten  war 
Bei  dunkler  Rothgluth  schien  das  Eisen  Kohlen 
oxyd  zu  abstirbiren,  wobei  es  sich  durch  Kohle 
abschcidung  srhwftrzte;  Kohlensäure  trat  nur  in 


Abbild.  4.   Die  Na^ara-BrOcke  in  der  Nib«  getchen. 


geringer  Menge  auf.  Der  Verfasser  wiederholte 
den  Versuch  mit  reinem  Mangan,  das  chemisch  viel 
energischer  ist  als  Eisen  und  welches  erhalten 
war  durch  Destillation  des  durch  Elektrolyse  von 
MungunchlorQr  gewonnenen  Amalgams  in  der 
Luftleere.  Das  Mangan  wurde  in  einer  Glasröhre 
in  reinem  K(  hlenoxyd  auf  etwa  400*  erhitzt.  In 
einem  bestimmten  Moment  beginnt  es  an  einem 
Punkte  zu  glühen,  worauf  man  mit  dem  Erhitzen 
aufhört  und  den  Kohlcnoxydstrom  vorstärkt.  Das 
Mangan  verbrennt  in  dem  Kohlenoxyd,  wobei 
OS  zur  Weifsgluth  kommt,  und  absorbirt  selbst 
bei  sehr  schnellem  Gasstrom  alles  Kohlenoxyd 
ohne  Gasentwicklung :  Mn-}-CO=  MnO  +  C.  Beim 
Behandeln  des  schwarzen  Productes  mit  verdünnter 
Schwofelsäure  oder  Salzsäure  löst  sich  das  Mangan- 


oxydul, während  selir  fein  vertlieilte,  auf  Platin- 
blech ohne  Rückstand  verbrennbare  Kohle  hinter- 
!  bleibt. 

Diese  Wirkung  von  Mangan  auf  Kohlenoxyd 
spricht  dafür,  dafs  auch  fein  vcrthciltes  Eisen 
Kohlenoxyd  im  Sinne  der  Gleichung:  Fe -|- CO 
«=  FoO  +  C  zersetzt.  UeberschOssiges  Kohlenoxyd 
rcagirt  dann  theil  weise  mit  gebildetem  Eisenoxydul, 
wodurch  das  constante  Vorkommen  von  Kohlen- 
säure in  dem  Gase  und  von  Kohlenoxydul  in 
metallischem  Eisen,  sowie  der  Irrthum  der  Theorie 
Gruners  erklärt  wird.  Wenn  die  Reaction  mit 
Mangan  einfach  und  vollsiilndig  ist,  so  kommt 
dies  daher,  dafs,  wie  Moissan  gezeigt  hat,  Muugan- 
oxydul  bei  allen  Temperaturen  durch  Kohlenoxyd 
unreducirbar  ist  und  dafs,  wie  Verfasser  findet. 
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Mangan  in  Kohleoeäure  «beQüo  lüioht,  wie  in 
Kohlenozyd  ▼vriireimt:  i  1Sn  +  00*  =  8  MnO  O. 

Betnerkenswerth  ist,  dafs  ManRan»  und  Eisenoxydul 
bei  ft«hr  hoher  Temperatur  mit  Kohl«  Metall-  und 
Kohlenoxyd  geben,  daf»  also  die  Sdoction  umgo- 
kehrt  T«rlftuft,  wie  bei  ca.  600*. 

DieHe  Reaktion  ist  von  grofsem  Einflufo  auf 
die  Metallurgie  des  Eisens;  sie  erklärt,  weshalb 
in  «nor  gewiBien  Zone  d«s  Boobofems  der  Biaen* 
suhwamm  in  Berührung  mit  Kohlenoxyd  Eisen- 
oxydul  und  Kohle  giebt,  d&h  in  einer  andern  Zono 
dicHcs  Eisenoxydul  mit  Kohlenoxyd  Eisen  imd 
Kohlensftnr«  liefert  und  dals  endlich  in  einer  dritten 
Zone  des  Hor>)iof<ma  das  Eisen  in  Berührung  mit 
■ehr  fein  vertheilter  Kohle  sich  sehr  leicht  kuhJt. 
(Oompt  read.  180S,  114,  IIS  durch  Ohem.  Ztg.) 

NeMre  UnIwwNliiMgeii  Oker  die  Vcrbrennungswlmie  der 

KtthlMa 

Die  V'crbrennungRWlrmo  'Icr  Kohlen  wurde 
bisher  meist  in  der  Weise  bestimmt,  dats  man 
den  Brennstoff  in  einem  Sanorslolf-  oder  Luft- 
ström  vorbrannte.  In  neuerer  Zeit  hat  Bortheint 
ein  andiTus  Vcifulircn  atisgel)ilil<'t,  da.'^  ilaruuf  be- 
ruht« dafs  man  den  Brennstoff  nebst  dem  zur  Ver* 
breanung  nOthigen  Sftuei«toff  In  ein  «llMitig  ver* 
schleeeenee  GefUbt  eine  eog.  Bombe,  einedilieftt 


und  die  Verbrennung  durch  eine  elektrische  Zün* 
dung  von  «ttften  einleitet.   Dieees  Verfahren  hat 

den  Vortheil,  dar»  die  Verbrennung  sehr  rasch  und 
vollständig  verliluft  und  dafs  das  Ergebnifs  dadurch 
eine  grobe  Zuverlässigkeit  erhiUt.    Der  zur  Ver- 
brennung erforderliche  Ssueretoff  wird  unter  hohem 
Druck  (bis  25  Atmosphären)  eingopref?,!.  I  >ii-  B.>mbe 
steht,  wie  die  Verbrennuugskammeru  anderer  Calori- 
meter,  in  einem  gegen  Wärmeabgabe  oder  -Auf- 
I  nähme   geschützten  Gefäfs  mit  Wasser,  dessen 
I  Temperaturerhöhung  gemessen  wird.  Das  Tompe- 
raturmaximum  tritt  nach  2  bis  3  Minuten  ein. 
Der  allgemeinen  Anwendung  des  Berthelot  sehen 
j  calorimrtrischon  Apparates  stand  bisher  sein  hoher 
!  Preis  im  W^o  und  hat  sidi  der  französische  Beii|- 
{  Ingenieur  Pierre  Mahler  dadurdi,  dafs  er  dm 
\  .Ajiparat  in  gewisser  Beziehung  vereinfachte,  ein 
I  besonderes  Vordienst  erworben.    An  Stelle  des 
von  Berthdot  angewendeten  1  bis  l,h  kg  schworen 
Plstinfuttor«  hat  Mahler  nftmUeh  die  InnenflJlcbe 
der  Bombe  mit  einer  Schicht  säurefester  Emaille 
ausgekleidet}  der  Apparat  Iiat  bisher  su  800  Ver< 
brennnngen  gedient,  ohne  dafii  die  Emailleachlcht 
Sofaaden  gelitten  hat. 

(Vgl.  Journal  für  Gasbel.  und  Wasserver* 
sorgung.    18U2.    Seite        bis  307.) 


Unsere  Eisenbalinfiihrzeiige.* 


Die  gute  und  sichcra  Abwicklung  des  Eisen-  | 
hahnTerkehrs  bedingt  aulinr  einer  gut  gebauten 
und  gut  erhaltenen  Geteislap'  ^^^ute  Fahrzeuge. 
Diese  haben  nicht  minderen  Eindufs  als  die  Geleis- 
anlage selbst,  besitzen  die  Fahrzeuge  Mängel, 
Bo  kdnnen  sie  gerade  so  wie  ein  roinderwerthiger 
Oberbau  den  Betrieb  hindorn,  stüiren  und  seinen 
wirlbscbaftlichen  Nutzen  mindern.  Fahrzeuge 
mit  angeeigneten  Einnchtungen  für  den  Penooen- 
veikehr  wirken  belästigend  für  die  reuMMlftn 
Personen;  man  ist  deshalb  dauernd  bestrebt, 
erkannte  und  vorhandene  Mängel  zu  beseitigen, 
wenngleich  dies  selten  so  sehnell  ausgeführt  werden 
kann,  wie  es  wönsrhenswerth  ersclieint.  Die 
lange  Lebeosdauer  der  Fahrzeuge  bildet  hierbei 
ein  reeht  grobes  Hemoinilii,  denn  nicht  alle 
Mingel  lassen  sich  ohne  weiteres  beseillgett; 

♦  Vorstehenden  Aufsalz  Teröffenllichon  wir  mit 
dem  ausdrücklichen  Hinweis,  daG)  derselbe  die  Materie 
wesentlich  vom  Standpunkt  des  Eisenbahn-Technikers 
ans  hnhandelt.  Wir  wären  efTiPuf,  wenn  dcrsolbe  die 
Anregung  zur  weiteren  Besprechung  böte,  namentlicit 
auch  den  Massengfller- Verfrachtern  Anlafs  gäbe,  ihre 
Erfahrungen  Ober  GQterwacen  und  ihre  Anscltauangen 
Aber  Verbesserungen  dersdben  ron  ihrem  Standpunkt 
na  ferMentiiehen.  J>i$  HtätuHo». 


I  manche  verschwinden  erst,  wenn  das  Fahrzeug 
abgelegt  wird. 

Verbesserungen  haben  vornchniIi<h  in  der 
Richtung  zu  erfotgen,  bei  FortscliafTiinfj  der  Fahr- 
zeuge mit  der  geringsten  Aufwendung  mechanischer 
Ariieit  anssokommeo,  im  GOlerverkehr  den  sehr 
zahlreichen,  ofl  auseinander  gehenden  Wünschen 
der  Verkebrstbcilnebmer  beim  Gebrauch  der  Fahr- 
zeuge thanliebst  geredit  «o  werden,  im  Personen« 
verkehr  den  Fahrgästen  alle  erreichbaren  An- 
DclmiHchkciten  zu  gewähren.  Beim  letzten  Punkt 
ist  es  unter  Umständen  geboten,  sich  einer  ge- 
wissen MlCrigung  ztt  befleifs^n.  Wenn  daher 
In  den  folgenden  Zeilen  der  Versuch  unternommen 
wird,  zu  diesen  Fragen  Einiges  beizutragen,  so 
geschieht  es  ebenfalls  nach  den  Torgenannten 
Gesichtspunkten,  den  Verkehr  mit  dem  Mindest- 
mafs  an  Arbeit  zu  bewältigen  und  allen  Be- 
tbeiligteo,  dem  Publikum  wie  nicht  minder  auch 
den  Eiseobahnbeamten,  so  den  mdglichen  and 
,  crrciclibaren  Erleichterungen  zu  verhelfen.  Iki 
der  überaus  grofsen  Vielseitigkeil  in  der  Aus- 
führung ilterer  und  neamr  Fahnsufi^  ist  es 
hier  weder  möglich  noch  bsnteichtigt»  nlle  in 
Frage  komoendeo  Punkte  behandeln  m  wollen; 
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nur  neige  davon  köoneo  und  soUon  berücksichligl 


Wie  bereits  erwlhnt,  können  erkaruite  Mängel 
der  vorhanden  Fahrzeuge,  nnch  bei  grüfserer  Ver- 
wendung von  Mitteln  uichl  immer  beseitigt  werden. 
Die  beste  Gdegenbeit  lotehe  Hingel  uib  der 
Welt  zti  scIialTen,  bietet  sich  beider  Neuherstellung. 
Diese  Gelegenheit  ist  bei  der  langen  Dauer 
der  Fahrzeuge  nicht  «HsaMuflg.  Aademielb 
will  man  von  bereits  vorhandenen  Ausfahrungen, 
«US  mancherlei  Gründen  nicht  gern,  oder  zu  weit 
abweichen.  Man  wird  daher  in  gleichen)  Mafse 
erhöhte  Sorgfalt  aiiveDdeii  mflssen,  um  tnit  den 
NcuausfOhrungen  nicht  auch  neue  Mängel  zu 
erhalten.  Diese  Sorgfalt  kann  sich  nur  auf 
grflndliehe  Erfiüirung  und  grflndliehe  Erwfigung 
stützen;  li'ide  werden  getrübt  durch  die  viel- 
seitigen Einwirkungen,  welche  entsteheut  durch 
die  Veraebtedenhett  dter  terwendeteii  Ihterialien, 
der  Erneuerung  und  Hinzufägiiiig  Mnielöer  Theile, 
der  Behandlung  der  Fahrzetijfc  u.  s.  w.  Alle 
diese  Einflübse  müssen  alsdann  gegeneinander 
genau  abgewogen  werden. 

Nach  VerwendunK^zwerk  und  den  Eigeiühöm- 
liühkeiten  der  Fahrzeuge,  besprechen  wir  dieselben 
am  einrachsten  naeb  den  Gruppen:  Loeomolifen, 
Güter-  iiii!  r  !■  r -■  i;  ;  e  n  vv  Li  gen. 

Bei  der  Locomotive  wirkt  zusammen  das 
eigentliche  Fahrzeug  der  Wagen,  die  an  diesem 
befestigte  Dampfmaschine  zur  Fortbewegung  und 
der  auf  dem  Wagen  liegende  Kessel  zur  Er- 
zeugung des  Dampfes  für  die  Maschine.  Der 
Wagen»  welcher  mit  seinen  RMeni  Ober  das 
Geleis  rollt,  beeinfluTst  dasselbe  unmittelbar;  er 
ist  also  für  den  Oberbau  von  besonderer  Be- 
deutung. In  gleiche  Linie  kann  man  die  Dampf- 
maschine stellen ,  welche  die  Dampfarbeit  auf 
die  Achsen  des  Wagens  überträgt.  Der  Kessel 
wirkt  allein  durch  sein  Gewicht  also  nur  mittel* 
bar  auf  das  Geleis.  Hiernach  ergeben  sich  im 
allgemeinen  die  Beziehungen  der  Locomotive  zum 
Oberbau.  Von  hervorragendem  Einilufs  auf  letzteren 
ist  der  sogenannte  Rad*  oder  AcHsstand,  die 
Entfernung  der  heidni  Fn  l, b  issen  voneinander. 
Um  in  den  Bahnkrümmuogen  einen  geringen 
Widerstand  zu  erhallen,  darf  der  Radstand  ein 
gewisses  Mafs  niclit  überschreiten.  Diesem  Um- 
stand hat  man  bisher  stets  recht  viel  Rechnung 
getragen  und  so  fmdeu  wir  niclit  nur  an  vielen 
älteren,  Ja  auch  noch  bei  vielen  neuern  Loeomo- 
liven  den  Radstand  recht  klein  bemessen. 
Das  tfiffl  nicht  nur  für  die  schweren  Güterzug* 
looonotiven,  auch  f&r  die  sehnelllaufMiden  Per* 
soncnzuglocomollven  zu.  Durch  den  zu  kurzen 
Hadstand  aber  verliert  die  Locomotive  die  leichte 
und.  sichere  GeradfQhrung  auf  dem  Geleise,  gegen 
ihre  schädlichen  Bewegungen.  Die  (Iberhängenden 
Gewichte,  also  die  über  die  Findachsen  vorstehenden 
Theile,  werden  bei  kurzem  Hadstand  sehr  grofs. 
Sie  ?ermehren  die  «ehidlichen  Bewegungen» 


sowohl  in  senkrechter  wie  auch  in  wagerechter 
Richtung  ganz  erheblich.  Bei  einigermafaen  ge> 
Steigerter  Geschwindigkeit,  entstehen  grofie  senk* 
recht  und  seitlich  gerichtete  Kräfte,  welche 
durch  die  RadQantschen  der  Endachsen  die 
Schienen  «nd  ihre  Befestigungstheile  anbererdent- 
lich  stark  mitnehmen  und  deren  frühzeitigen 
Verschleifs  herbeiführen.  Nach  langjähriger  Ge- 
wohnbeil, die  Loeomotive  durah  liefe  Schwer* 
punktslage  recht  standfShig  zu  machen,  ist  man 
bislang  wenig  geneigt  gewesen,  von  der  Tieflage 
des  Kessels  abzugehen;  das  bedingt  dann  oft  den 
kurzen  Radstand.  Sobald  man  sich  entschliefsen 
würde,  den  Kessel  höher  zu  legen,  dip  ppufrVi^'e 
mehr  lang  als  tief  auszulühren,  so  würde  dies 
Hindemib  für  die  Wahl  des  Radetandee  fallen. 
Alsdann  müfsle  man  sich  gleich  noch  zu  einem 
zweiten  Schritt  entschliefsen  und  auf  die  Be- 
wegung in  dfen  Geleiskrammongen ,  die  immer 
nnr  wtn^  Procente  der  geradlinigen  Strecke 
ausmachen  und  aufserdembeigrorsem  Krflmmungs- 
lialbmesäer  auch  nicht  sehr  in  Belraclil  kommen, 
weniger  Rücksicht  nehmen  als  bisher.  Man 
könnte  dann  einen  thunlichst  grofsen  Rad- 
Stand  wählen.  Würden  dann  noch  in  erster  Linie 
mehr  die  weitvorgesebobenen  Rad*  oder  Dreh- 
gestelle verwendet,  oder  die  Endachsen  beweg- 
licher gemacht,  oder  auch  in  den  schärferen 
Krümmungen  etwas  mehr  Spielraum  gelassen, 
so  würde  Vieles  verbessert  werden  können.  Der 
vergrößjerte  Spielraum  jm  Geh  i?»  erfordert  aller- 
dings dann  einen  gut  verlegten,  feslg«>füglen 
Oberbau,  dessen  Schienen  nitdit  so  naehgiäig 
sein  dürfen  als  die  bisher  verwendeten. 

Der  Reibungs Verlust,  welcher  in  den  Geleis- 
krAmmungen  durch  den  TergrSfserten  Radetand 
mehr  entsteht,  wird  reichlich  aufgewogen  durch 
die  bessere  und  sichere  Führung  und  ruhigeren 
Gang  der  Locomotive,  demzufolge  also  durch 
geringeren  Widerstand  in  den  geraden  Strecken. 
Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  dieser  Umstand 
namentlich,  wenn  die  Geschwindigkeit  eine  gröfsere 
werden  soll,  womit  man  in  Zukunft  mehr  ni 
nrhnpn  liaheti  wird.  Der  grSfsere  Radstand 
bringt  das  gefährliche  Nicken  —  Schwingung 
der  LoGomotire  um  eine  wagerechte  Achse  quer 
zur  Geleisrichtung  —  zum  Verschwinden ,  wie 
die  überhangenden  Gewichte ,  welche  das  Nicken 
und  Schlingern  bcfürdern.  Beide  dieser  schäd- 
lichen Bewegungen  verzehren  einen  Tfaeil  der 
Locomotivarbeit ,  die  direct  in  ZersUIrung  des 
Oberbaues  umgesetzt  wird. 

Auf  diesen  Ursachen  beruht  es  auch,  wenn 
die  englischen  und  amerikanischen  Locornotiven 
mit  ihrem  grofsen  Radstand,  bei  weit  vor- 
geschobenen Achten  nnd  Drehgestellen,  beasere 
Gcradfuhrung  erhalten  nnd  ruhiger  laufen  als 
unsere,  ot)wo!d  unsere  Strecken  bei  weitem  nicht 
so  scharf«  Bahnkrümmungen  haben  wie  in  Amerika. 
Der  vergrSbnrte  Radstand  lördcrt  nllerdingt  eine 
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Ver|[r6taeraDg  der  Drehscheiben  und  Schiebe- 
bOiHMii.  D^e  AbSiideraiif  wOrde  eine  dmnalige, 
unerhebliefae  Ausgabe  erfordern ,  die  dem  Ganzen 

gegenüber  noch  mehr  zurücktritt,  wenn  man  be- 
denkti  dafs  dabei  viele  alle  uud  schwache  Aus- 
(Qhningen  ausgemerzt  werden  können  und  dem 
Betriebe  durchweg  nur  Erleichterangen  geechaffen 
werden. 

Die  Aehaen  der  Locomotiven  haben  ddi 

bislang  wohl  hcwälirl;  die  iiacii  dem  früliercn 
Verfahren  hergestellten  Radsterne  gehen  in  den 
SchweiCsslellen  oft  noch  auseinander ;  die  neueren 
Heratellungen  lelaten  darin  Besseres.  Ffir  die 
Radreifen  wird  allgemein  noch  ti^^  Mlligere 
Material  vorgezogen,  obgleich  das  beste  Matena),  der 
im  Preiae  etwaa  hfther  atebende  Tiegelgufsstahl,  er- 
wiesenertrarscn  wirlhschaftiich  das  vortheilhalleste 
und  das  sicherste  ist.  Gröfsere  Bruchsicherbeit, 
geringerer  Verschleiß  und  daher  seltenerer  Achs* 
Wechsel  sprechen  dafür.  Die  kegelförmige  Lauf- 
fläche der  Räder  entsprechend  der  Schienenneigung, 
hält  sich  im  Betriebe  bekanntlich  nur  kurze  Zeit; 
die  Flächen  werden  bald  cylindriscb.  TbatsicbUch 
hallen  Versuche  auch  ergeben,  dafs  Fahrzeuge 
mit  cylindrisch  abgedrehten  Rädern  keinen  Unter- 
schied im  Gange  erkennen  liefseo  gegen  solche 
mit  kegeHurniig  ahgedrehleti  Rüilf -n.  Je  steiler 
der  Kegel  für  die  LaufUäche  genommen  wird, 
um  so  mehr  Material  geht  beim  Naehdrehen  der 
Rider  in  die  Spähne. 

Bei  den  Triebachsen  der  Locotnotiven  wäre 
liier  noch  zu  erwähnen,  dafs  auf  die  Gowichls- 
ausglelchung  derselben  häufig  nicht  allzugrofse 
Sorgfalt  verwendet  wird.  Die  Reifen  erhallen 
dann  nach  einiger  Zeit  die  sogenannten  Schlag- 
Idcber.  Dirne  behindern  ebenfalls  den  rnbigen 
Gang  der  Fahrzeuge  und  bringen  die  Reifen  durch 
das  tiefere  Naehdrehen  früher  zur  Ablage.  Seit 
einer  Reibe  von  Jhhrsn  waren  eingehende  Venoehe 
über  diesen  Gegenstand  bei  der  belgischen  Staats 
bahn  angeblellt  und  die  Ergebnisse  seinerzeit 
veruiTentlichl  worden.  Dieselben  haben  hier  an- 
scheiiMNsd  wenig  Beachtung  gefunden.  Wenn- 
gleich diese  Fei^tstellungen  für  Wagenachsen 
eulbehrhcb  sein  dürften,  so  ist  es  für  Locomotiv- 
aobsen  doch  recht  zweekmtfsig,  die  Gewichte* 
ausgleichung  nicht  nur  allein  durch  Rechnung, 
sondern,  wie  in  der  Wirklichkeit,  mit  allen  Gewichts- 
einflOssen  und  den  betreffenden  Geschwindigkeiten 
festzustellen  and  austufilhren. 

Dei  F-ocomotivke«!«!el  beeinllufst  den  0!)erhan 
durch  sein  Oewichi  nur  mittelbar,  wo« über  noch 
einige  Angaben  liei  Besprechung  der  Abfederung 
der  Locomotive  folgen.  An  der  Form  des  Kessels 
hat  man  bislang  recht  zähe  festgehalten.  Wenn- 
gleich im  Laufe  der  Zeit  aufgetretene  Uebelallnde 
durch  anderweite  Formgebung  zum  Theil'  be* 
seitigt  worden  sind,  so  hat  dtr  Locomotivkessel 
als  Stehbülzenkeasel,  neben  nicht  wegzuleugnen- 
den  VonQgeo,  doch  auch  mancherlei  nicht  zu 


beseitigende  schwache  Seiten.  Vor  Allem  er- 
fordert di«  Wiederherstellung  dieser  Eefsel  enwn 

grofsen  Zeitaufwand.  Dieser  wiederum  bedingt 
also  einen  gröfscren  Reparaturstand  und  gröfsere 
Räumlichkeiten  zur  Vornahme  der  Reparatur. 
Ein  weiterer  Umstand  hat  ebenfalls  noch  lang- 
dauernde Reparaturen  im  Gefolge.  Man  beroOlit 
sich  immer  noch  zu  sehr,  die  Zahl  der  Siede- 
robre thanliehst  grob  su  nehmen.  D«  sehen 
gutes  Speisewasser  zur  Verfilgiing  steht,  setzen 
sich  die  geringen  Zwischenräume  der  Siederohre 
bald  mit  Kesselstein  zu,  die  Rohre  werden  Tor- 
zeitig  abgenutzt  und  müssen  nach  kurzem  Gi  ■ 
brauch  gewechselt  werden.  Ebenso  werden  durch 
die  gro£ge  Zahl  Rohre  die  Stege  zwischen  den 
Rohridebem  in  den  Winden  lehr  eehmal  und 
frühzeitig  brüchig,  was  die  Erneuerung  der  Wände 
zur  Folge  hat.  Diese  Uebelslfinde  des  SlehboiMO* 
kesseis  wird  der  neuentstandene  Wellrobrkessel 
für  Locomotiven  gröfstentheils  beseitigen.  Dieser 
Kessel  lafst  sich  erheblich  billiger  und  in  kürzerer 
Zeit  herstellen  wie  auch  repariren ;  er  kann  nie- 
mals an  so  vielen  einzelnen  Stellen  schadhaft 
werden  als  der  Siehbol/.enkesael,  bei  dem  Jedf-r 
der  zahlreichen  Stehbolzen  ein  schwacher  Funkt 
bleibt.  Auberdem  redet  hierbei  auch  die  Haterisl- 
fragc  ein  gewichtiges  Wort  mit.  Das  Kupfer  för 
die  Feuerkislen  verwendet,  leistet  hei  mäfsiger 
Inanspruchnahme  der  LoeomoUTkessel  ausgezeich- 
nete Dienste;  dieselben  vermindern  sich  aber  zu- 
sehends, wenn  der  Kessel  sehr  angestrengt  wird, 
Kohle  und  Wasser  nicht  besonders  gut  sind. 
Mau  kann  also  heule  schon  das  Kupfer  der  dieses 
Metall  bedürftigen  Elektrotechnik  überlassen  und 
dafür  anderes  Kesselmaterial  wählen.  Unsere 
Eisenindustrie  ist  beute  so  hoch  entwickelt,  dafe 
sie  alle  Forderungen  für  ein  geeignetes  Kessel- 
material  sehr  wohl  erfüllen  kann.  Sache  der 
Eisenbahnteehniker  wird  es  sem,  ein  zweckmft£riges 
Material  für  die  Locomotivkessel  zu  erproben; 
die  Hiitlenleule  werden  hierbei  gern  mithelfen, 
wenn  sie  die  nulliigen  Fingerzeige  für  die  Her- 
stellung erhallen.  Sollten  die  ersten  Versuche 
auch  nicht  sogleich  alle  Erwartungen  erfüllen, 
80  wird  man  sich  durch  eintretende  Schwierig- 
keiten wohl  nicht  abschrecken  lassen.* 

Ebenfalls  noch  nicht  genügend  gewürdigt  bei 
den  Locomotiven,  wie  bei  vielen  anderen  Dampf- 
kesseln, sind  auch  die  Verbrennungsver- 
hältnisse. Die  Erprobung  der  vortheil haftesteo 
Luftverdünnung  in  der  Rauchkammer  für  eine 
gute  Verbrennung  der  Kohle,  die  Gröfceo- 
verhSIlnbse  der  Roslfliehe  ond  Ihre  Licbtweite, 
sind  noch  bei  Weilern  nicht  in  dem  Grade  fest- 
gestellt, um  auch  nur  für  die  gewöhnlichen  Be- 
b^ebsferhlltnisse  das  thnnlicfast  Gflnstigsle  ta 

•  Wir  riiaclien  darauf  aufiiierksanj,  daf-;  die 
Pt'iinsylvani.i  Hailroad  nur  noch  Flufsei-^-'ii-t'euer- 
bücbsen  und  zwar  mit  bestem  Erfolg  anwendet.  (Vergi. 
.suhl  nnd  Eisen*  1891,  a  808.)     DU  RtitOkm. 
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erreiclien.  rJio  öfter  vorkommenden  Zündungen 
unii  dadurch  entstehende  Braudschäden  beruhen, 
mit  auf  tolchen  ungOnstigen  Verbiltnnwn.  Diese 
VerhfiItni5?o  müfsfen  cirij^flieinler  klar-  und  sicliei- 
gcstclll  werden.  Vor  mchl  langer  Zeit  fand  sich 
in  irgend  ein»r  leehniichen  Zeitschrift  bemerkt, 
dafs  die  Verbundlooomoliven  z.  B.,  durch  gfln- 
stitrere  Vc'rliSltiiisse  in  dieser  Richtinijj.  eine  hcsser*» 
Verbrennung  erzielen  und  dadurch  Kohlen  ersparen, 
während  IhrDampfverbraucb  nach  deo  angesleNteo 
Versuclieii  für  ^'It-iche  f.f isttinpen  derselbe  gewesen 
ist  wie  bei  den  Normallocomotiven.  Es  liegen 
bei  den  Locomoliveo  die  Vcrbiltiiisse  Iholieh 
wie  b«i  den  fast  ebenso  ungleich  arbeitenden 
VValzeDZUgmaschinon. 

Hinsichtlich  der  beweglichen  Theile  an 
der  Locomotivc  findet  man  selbst  an  neueren  Aus- 
fflhrunpTPn,  dafs  dlo  sich  aneinancicrreibenden 
Tbeile  und  die  gleitenden  Flächen  dem  Bedürfnifs 
und  der  Beanspruchung  nach  oft  noch  viel  su 
klein  bemessen  werden.  Vorzeitige  Abnutzung 
und  Erneuerungen  dieser  Theile  sind  die  Folgen, 
sie  nStbigen  die  Locomotive  ft'Sher  und  ((fter 
tut  Reparatur,  als  es  der  Sache  nach  erfordei lieb 
sein  sollte.  Auch  das  Rahmcngesivtl  der  Loco- 
raoliven  ist  bis  in  die  neueste  Zeit  recht  leicht 
und  wenig  widerstandsfähig  ausgeflibrt,  SO  dafs 
es  allen  Anforderungen  kaum  genügen  kann. 
Querversleifungen  an  dem  Gestell  iindel  man  erst 
an  den  neueren  Loeomotiven  in  ausreichender 
Weise  angebracht. 

Nunmehr  ist  hier  noch  die  Abfederung 
der  Achsen  gegen  das  Rahniengeslell  mit 
dt-rn  Kessel  hervorzuheben,  welche  Einrichtung 
auf  den  siclieri'n  und  miliaren  Cmg  der  Loco- 
motivc, Hl)  iit  weniger  aber  auch  zur  Minderung 
der  ungQnstigen  Einwirkung  dieser  auf  den  Ober* 
bau,  von  erhchlichem  Einflufs  ist.  Die  soppnmmt*^ 
Aufhängung  der  Locomolive  io  drei  Punkten 
leistet  nur  dann  gole  Dienste,  wenn  letztere  einen 
grofsen  Radstand  oder  ein  weit  vorgeschobenes 
Drehgestell  besitzt,  und  wenn  der  Oberbau,  äber 
den  sie  läuft,  gut  ausgeführt  und  erhalten  wird. 
Besitzt  letzterer  aber  Unebenheiten  in  der  Lage, 
namentlich  wenn  die  Schienon  slcllenweis  quer 
zum  Geleis  verschieden  hoch  liegen,  so  kommen 
solche  Loeomotiven  wlhrand  der  Fahrt  ki  be» 
trächtliches  Schwanken.  Daher  ist  für  alle  Fälle 
die  Aufhängung  in  vier  Punkten  geeigneter. 

Die  Federn  der  normalen  LocomotiveB  werden 
aus  10  und  11  Blättern  von  Stahl  mit  vor- 
geschriebener Festigkeit  und  in  den  bekannten  Ab- 
messungen ausgeführt.   Sie  vollfllhren  ihrer  Be- 


lastung entsprechend,   wenn  sie  durcli  Stöfse 
I  erachüUerl  werden,  in  der  Secunde  etwa  5,6  bis  7 
Schwingungen.  VergleicbenwirdieseSchwingungs- 
z.ilitcn  mit  der  Anzahl  der  Triei)aclniimdrcliunt.'t'n 
.  in  der  gleichen  Zeit,  bei  gewisser  Zuggescbwindig- 
'  keit«  so  eiiialten  wir  die  folgenden  Betiehungen. 
I  Bei  jeder  Umdrehung  erhält  die  Triebachse  von 
der  Dampfmaschine  zweimal  senkrecht  geri^-htete 
Kräfte,  welche  bei  der  üniseuung  der  geradlinigen 
I  Kolbenbewegung  in  die  kreisförmige  der  Kurbel 
enlslfhen.    Der  Umfang  der  Trielr-ii  lr^r  mit  mittol- 
I  starken  Keifen   an   den  Normallocotnotiven  für 
j  Personen-  und  GflterxOge  ist  etwa  5,8  ond  4,0  m. 

Bei  einer  Radumdrehung  legen  also  diese  Loco- 
!  motiven  einen  Weg  von  5,3  b«zw.  4,0  m  zurück. 
'  Nehmen  wir  t.  B.  einmal  die  Anzahl  der  Trieb- 
achsumdrehongen  i.  d.  See,  gleich  der  HSlftevoa 
der  oben  angegebenen  Zahl  der  Federschwingungen, 

5  6  7 
also  .■   =2,8  und  ..  =  3,5,  so  wird  bei  dieser 

Zaii!  von  Umdrehungen,  der  von  den  Triebrädern 
zurückgelegte  Weg  i.  d.  See,  tür  Personenzug- 
I  loeomotiven  2,8.5,8  m  und  8,5.5,8  m;  Ittr 

!  Gülerzujrlocomotiven  2,8.4.0  m  und  "^.'i  4.0  m 
oder  durch  Kilometer  i.  d.  Slde.  wiedergej-i  l  en : 
2.8  .  5.8 .  3600       .   8,5  . 5,8  .  .3600    ,  .  . 

1       7  — loöo       ^'^^  53'*  ""'^ 

,  66,8  km  i.  d.  Stde.  für  Pcrsoncozuglocomotiven, 
sowie  2.8 . 4,0 . 8,6  und  8,5 .4,0 . 8,6,  alao  40,3  Mld 

I  50,4  km  i.  d.  SttJe.  für  Güterzuglocomoliven. 

I  Innerbalb  der  Grenzen  dieser  Geschwindig- 

I  keiten  fallen  die  halben^  Umdrehungen 
der  Triebachsen,  also  gleichzeitig 
auch  die  K  r  u  f  t  w  I  r  k  u  n  g  e  ii  aus  der 
Dam  p  f  nias  c  Ii  1  ne,  mit  den  Federschwin- 
gungen  ausammen. 

\  Diese  Kraflwirkungen  bei  jeder  halben  Rad- 
Umdrehung  werden  also  bei  diesen  Geschwindig- 
keiten die  i-'ederschwingungen  sehr  beeinflussen, 

I  und  den  unruhigen  Gang  der  Locomotive  verstärken. 
Diese  Geschwindigkeiten  sind  aber  solche,  mit 
denen  unsere  meisten  i-*ersonenzüge,  zum  Theil 

I  auch  GOteneflge  gefahren  werden.    Bei  diesen 

'  Geschwindigkeiten  l;if>t  sich  auf  der  Locomotive 
thatsäcblich  erhöhtes  Schwanken  wahrnehmen,  so- 
bald die  Kraftwirkungeo  mit  den  Pederschwingungen 

,  glekhieittg  vertanfen.  Den  Ueberscbufs  dieser 
unruhigen  Bewegunt»  der  Locomotive  mufs  der 
Oberbau  auloehmcn  und  aut  die  Bettung  über- 

I  tragen;  dab  beide  hierdurch  besonders  noch 
beansprucht  weräeo,  bedarf  keiner  weiteren  Aus« 
führung. 

(Foitsetsiuig  folgt.) 
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In  Gemifsheit  des  im  Jahre  1890  tu  Man-  | 

ehester  auf  dem  IV.  irit(>rna(iorialt*i)  BinnenschifT*  | 
fabrU'Congrefs  gerafsle»  Beschlusses  uod  als 
FortaeUung  der  1888  in  Frankfort  a.  H.,  1886 
io  Wien  und  1885  in  Brüssel  abgehaltenen 
Congresse,  wird  in  Paris  im  lAiVc  \^{^2  unter 
dem  Prolcctoratc  des  l-'räsiderjten  der  fi  anzosisclien 
Republik  ein '  internationaler  Binnenacliiffabrts- 
Congrefs  ahpclinltrn  werden.  ' 

Der  CoQgrefs  wird  Donnerstag  den  21.  .luli  i 
1892  im  IndutlrieiMlast  in  den  Champ^  KIvm  cs  I 
eröffnet  und  sehn  Tage  dauern. 

Zweck  des  Confrre«ap5*  ist  da^  Studium  der 
generellen  Fragen  über  Flufs-  und  Kaoalschiffahrt.  , 

Mitglieder  des  Congreasea  sind  die  Regierungs-  ^ 
Vertreter  Frankreichs   und   iIi?;;   Auslandt.s;  tlio 
beglaubigten  Vertreter  der  IlainJelskamuiern,  der  . 
Schiffahrts-Tau*  und  SchUppgeseltschaflen,  der  | 
Eisenbahnen  undsonstigen  Transportgesellschaften,  , 
der   leehnischpn ,   wis<ien?c}iaf<lirhen   und  imlu- 
slriellen  Vereine  bezw.  K'örperschatten,  endlich  alle 
diejeDigeo  Personen,  welche,  vor  oder  wBhrend 
der   Verhandlungen,    sich   als  Th«,  ilnclinur  am 
Secretariate    der  Organisationscoinoiission  ein- 
schreiben laven. 

Für  die  Arbeiten  des  Gongrcssea  werden  fier 
Abtheilungen  gebildet. 

Die  zu  behandelnden  Fragen  sind  in  denselben 
wie  folgt  Terthdlt: 

1.  Abiheilung:  Bau  und  Unterhaltung  der  Wasser* 

Ptraf--cn  ; 

8.         ,         Technischer  betrieb; 
8*        ,        Gonninmieller  Betrieb  und  Öko- 
nomische Fragen; 
4«        I        Wasserstraf*' in  der  Nähe  ihrer 

EinmQtuliJiij^'  m  die  See. 

Das   Programm    der   Congrcfs-Arbeilen  ist 
folgendermafsen  aufgestellt: 

1 .  Frage :  Befestigung  der  Ufer  und 
Böschungen  der  Kanftle. 

Im  Gebrauch  stehende  Mittel  zur  Befestigung 
der  Ufer  und  Bösctmngen  der  Kanäle  in  Vor-  ' 
aussieht  eines  Betriebes  mit  grofser  Ge^chwin-  i 
digkeit.  Ergebnisse;  Gestebuogspreise;  EinOufs 
der  Wasaert trafsenbreite.  ! 

2.  Frage:  Speisung  der  Kanile. 

Die  Speisung  ist  eine  der  wichtigsten  und 
schwierigsten  Aufgaben,  wpK  sitli  an  dtn 
Bau  kÜosUicher  Wasserstrafsen  reihen ;  sie  ist 
jedoch  in  keinem  der  frQhereo  Gongresse  erOrtet 
wordrn.  Man  scltlfigt  ihr  Studiuiu  Mch  folgen- 
dem Programme  vor: 


H-Congrefis  zu  Paris  1892« 

Wasserverbrauch  der  KanSle;  Zergliederung 

dieses  Verbrauches.  Aendeninp^  de?  Wasser- 
bedarfs je  nach  der  Vergröfserung  des  Tief- 
ganges. 

Mittel,  um  den  Speiscbedarf  zu  decken: 
Quellen,  Bäche,  beständige  Gewässer,  Wasser- 
behälter, Pumpwerke,  Preis  des  Kubikmeters 
Wasser,  Vor-  uod  Nachtheile  jedes  Speiw 
▼organges. 

8.  Fr^:  Wasserdichtuog  der  Kanäle 

Dl  r  Wasserbedarf  der  Kanäle  hängt  von  der 
Diciitung  des  Kanalbettes  ab.  An  die  Frage  der 
Speisung  schliefst  sich  also  natOrlicb  die  der 
Dichtungsarbeiten,  welche  die  Verluste  durch 
Vfrsir  1er  iing  eiiiZü.»c!ir:inken  ;^f-eignet  sind.  Das 
Studiurn  die.««er  Krage  wird  na<di  folgendem  Pro- 
gramme vorgeschlagen: 

Verschiedene  Diclilungsvorgänge :  Dichtung 
durch  Sand  oder  lette  Thonerde :  Verkleidung 
mit  Thonschlagschichten ;  Iktonirung.  Kosteo- 
preise  dieser  Dichtungsarbeiten,  ihre  Erspriefs- 
lichkdt,  ihre  Vor-  und  Nachtheile. 

4.  Frage:  Wasserbehälter  (Reservoirs). 
Die  wiehtitrsien  der  zur  Speisung  der  Kanäle 
dienenden  Kunstbauten  sind  die  Wa^^serbf halten 
Sie  können  auch  Rlr  der  Schiffahrt  fremde  Dienste, 
wie  Minderung  der  Horlnvässer,  i^fädti.sclie  Wasser- 
versorgungen oder  Förderung  landwirlbschafUicber 
BewSsserungen  gebaut  werden.  Welches  auch 
ihre  Bestimmung  sei,  so  unterscheiden  sich  diese 
RL-servnir?  nicht  voneinander.  Man  sililii^:! 
daher  vor,  die  Frage  der  Wasserbeliäiter  in  ihrer 
Allgemeinheit,  ohne  RQcksicht  auf  die  su  lebten- 
den  Dienste,  nach  fönendem  Programme  tu 
erörtern : 

Verschiedene  Gattuugen  der  Reservoirs ; 
ihre  Bauweise,  mit  Abseblufswerken  aus  Erde 

oder  Mauerwi  rk.  H«jlie  und  Profile  der  Ab- 
schlufswerke;  Fundiruogs-  und  AusfOhrungsarU 
Nehwarbeiten:  UeberflUle,  Speisungen,  Gnmd- 
ablisse. 

Technische  und  administrative  Bedin^'un;;:en 
der  mehreren  Zwecken  dienenden  heservoirs. 
Vor-  und  Nachtheite  der  Benutsung  eines  nlm* 
liehen  Behälters  zur  Kanalspeisung,  für  laad* 
wirthschafUiche  Bewässerung  und  für  Fabriken. 

5.  Frage:  Sperren  derKanfiie  und  kanali- 
sirteo  Flüsse. 

Folgendes  Programm  wird  vorgeschlagen: 

Schiffahrts-Sperren  behuft  AusfOhruag  der 

üuterhaltungsarbeiten  der  Kanäle   und  kaDsli* 
sirten  FlCIsse  in  ihrem  jetzigen  Zustande. 
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Gewöhnlicher  Zeilpunkt  nni!  Daiipr  der 
Sperre.  UnisUUide,  welche  diesen  Zeitpunkt 
bedingen:  Schwierigkeil,  die  HBltnngen  zu 
fQlIen;  Nolhwendigkeit ,  gewisse  Märkte  z«i 
verproviantiren ;  Perioden  der  grofaen  SchilT^ 
fahrlälhätigkeit. 

Gleichzeitigkeit  und  Abstufung  der  Schiff- 
fahrtseinstellung. Ist  dpr  g!ei('hzeilige  Beginn 
der  Sobiffahrtssperrc  auf  alten  Linien  eines 
Waiaerstraftennetses  möglich?  Wenn  nicht, 
welches  sind  die  Principien  der  Abstufung. 

Technische  Mittel  und  Verwaltungsmafs- 
regeln,  um  die  Dauer  der  Sperren  möglichst 
SU  TerltQneD, 

6.   Frage:     1.   Ziehen   der  Schiffe  auf 
Kanälen.      2.    Zielien    der    Schiffe  auf 
kaoalisirten  FlQssen.     3.  Ziehen  der 
Schiffe  auf  freifliefaenden  Strömen. 

Auf  den  frOheren  Congreaaen  hat  die  Frage 

der  Forlbt'VVf-fjungsniillcl  iu  sohr  interessanten 
Berichten  und  Vi^rhuiidlungcii  Auiafs  gegeben, 
ohne  jedoch  zu  endgültigen  Lö^^ungen  zu  filhren. 
Uro  diese  höchst  wichtigen  Studien  zu  fördern, 
scheint  es  .'ielir  nützlieli.  die  gröfstmögliche  Zahl 
eingehender  und  geuau(^r  Angaben  über  die  be- 
stehenden Zugsniitel  und  Ober  die  Ergebnisse 
derselben  zu  sammeln. 

Das  FortbewegungsniiUel  muis,  welcher  Art 
«s  auch  sei,  nothwendigerweise,  in  jedem  Falle 
den  Verhältnissen  der  betriebenen  Wasserstrafse 
anpcpafsl  «ein.  Diese  können  in  drei  Haupt- 
gruppeii  getiieill  werden :  Teclinische  Verhältnisse, 
Betriebsverhiltnisse  und  administratitre  Ver- 
hftltoisse. 

Demp:e[riiifs  cmpriehlt  man  die  Fragen  ganz 
gesondert  2u  behandeln  für: 

1.  Kanile, 

2.  Kanalisirte  l'!iiss< , 

3.  Flüsse  mit  freiei  Sdi^munjr, 

und  sich  an  folgendes  i'rugramm  zu  hallen: 

Verschiedene  Schiffbewegungsmittel,  welche 
auf  der  in  Betracht  gesogenen  Wasserstrabe 
gebräuchlich  sind. 

Zusammenfiang  zwischen  der  Forlbewe- 
gungsarl  und  den  Verhältnissen,  in  denen  sich 
die  Wasserstrafse  befindet»  nftmllcb: 

1.  Teclinisclu:  Situation;  Dimensionen  der 
Wasserstrafse,  Schiffsmodell,  Tiefgang,  Zu- 
stand der  Ufer  und  Böschungen,  Strömungen, 
HochwSsser,  Sperren,  Fahrzeuge  u.  s.  w.  Unter 
welchen  Umständen  und  inncrhitHi  welcher 
Grenzen  kann  man  durch  den  Kanal  Wasser- 
abgalten  fQr  landwirlhsebafttiche Bewässerungen 
und  für  Fabriken  zulassen?  Diese  Frage  ist 
vom  technischen  und  finanziellen  Standpunkt 
aus  zu  erörtern. 

2.  Betriebsbedingungen:  Das  Qerlth  zur 
Fortbewegung  ist,  od«r  ist  nicht,  in  denselben 


Hilnden  wie  das  Transportperäth  (die  Fahr- 
zeuge) und  die  Wasserstrafse.  Man  wird  da- 
bei die  Ausrflstong  der  BinoenhSfen,  die  Zeit- 
verluste durch  Liegetage  oder  durch  sonstige 
ür«!achpn,  die  nezichiingren  mit  den  Nachbar- 
trunsporlmitleJn  u.  s.  w.  berücksichtigen. 

8.  Administratire  Bedingungen :  Die  Polizei- 
Verordnungen  und  Conression^.icten  lehren  oft 
Verpflichtungen  auf,  welche  dirccl  das  Zug- 
system beeinflussen. 

Daten  Ober  die  erlangten  ökonomischen 
Ergebnisse. 

Die  Schilderung,'  gewisser  vorgeschlagener, 
doch  noch  nicht  angewandter  Zugsyiteme  kann 
ebenfalls  lebhaftes  Interesse  bieten. 

7.  Frage:  Zdlle  und  Gebühren  der  Schiff- 

fahrtsstrafsen. 

In  gewissen  Staaten  ist  die  Benutzung  der 
Schiffahrtsstrafsen  ganz  unentgeltlich ;  in  anderen 
ist  sie  einer  Zollerhebung  unterworfen.  Welches 
auch  die  Verwaltnngsarl  der  Was«er«trarseM  sei, 
diese  Frage  bleibt  eine  die  öffentliche  Meinung 
beschiftigende.  Auf  dem  Frankfurter  Congrefs 
wurde  deshalb  beschlossen,  diese  Frage  auf  die 
Tagesordnung  eines  der  späteren  Binnenscbiff- 
fahrtscongressc  zu  stellen.  Man  schlägt  daher 
vor,  für  alte  wichtigen  Staaten  die  eioschllgigen 
Angaben  über  folgende  Punkte  zw  grehen : 

Zu  r^utzen  des  Staates  erhobene  Zölle  oder 
GebQbren  auf  den  von  ihm  verwalteten  Wasser* 
strafsen.  Erklärung  des  Charakter«  diese:  Ge- 
bühren. Sind  sie  einfach  Transportsteuern, 
welche,  wie  alle  anderen  Steuern,  als  Ein- 
kommen des  Generalbudgets  zu  betrachten 
sind?  Oder  erhält  der  Erlös  eine  ?pecie!!e 
Bestimmung  tür  Unterhaltung  oder  Verbesserung 
der  Wasserstrafsen,  oder  fttr  Ausfflhrung  von 
neuen  Bauten?  Ww.  werden  diese  GebOhren 
erhoben  und  welches  ist  ihr  Mafs? 

Giebt  es  Gebahren  fiDr  Tages-  oder  Nachi> 
manöverder  beweglichen  Bauwerke,  wicSchleu« 
sen,  Stauwerke,  Drelibrflcken  ? 

Welche  Gründe  können  in  denjenigen 
Staaten,  wo  sie  noch  bestehen,  die  Aufrecht- 
haliung  dieser  ZdSle  oder  deren  Aufhebung 
rechtfertigen  ? 

8.  Frage:  Verwaltung  der  Binnenscbiffahrts- 

häfen. 

An  die  Krage  der  Benutzung  der  Wasserstrafsen 
knüpft  eich  sehr  enge  die  der  Binnenhtfen  an, 
welche  jedoch  von  der  crsleren  petrennt  hieilit. 
Für  die  Uauptstaaten  werden  daher  über  folgende 
Punkte  AuskQofte  erbeten: 

Verwallungsforni  der  Binnenhäfen  in  Hin- 
sicht auf  deren  Herstellung,  Unterhaltung  und 
Betrieb.  Schilderung  der  Hafcnausrüslungen. 
Unter  welchen  Bedingungen  werden  diese  Vor^ 
riehtungen  dem  Publikum  zur  Verfügung  gestellt? 
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Verbindung  der  Binnenhäfea  mit  deo  Scbienen- 
netten. 

9.  Frage :  Gegenseitige  Beziehung  der 
Wasserstrafsen  und  der  EisenbahDen 

in  der  TranBportindustr ie. 

Die  Frage  der  Concunrnr  oder  de?  Zusammen- 
wirkens der  Wasserslrafsen  und  Eisenbahnen  ist 
in  jedem  der  frOberen  Gongreme  erörtert  worden, 
ohne  dafs  jedoch  die  VcrhaiuIInn^en  die  sehr 
g^nejelle  Form  überschritten  hätten.  Es  wäre 
wOnschenswerth,  sie  mit  gröberer  Bestiromthett 
wieder  aufzunehmen,  und  die  Schlufsfolgerungen 
soweit  als  möglich  durch  Beispiele  und  ZifTern 
zu  begründen.  Folgendes  Programm  der  Ver- 
handlungen wird  vorgeschlagen: 

Die  {.'Pgensptli^cn  Beziehungen  der  Wasser- 
straisen und  der  Eisenbahnen  in  der  Transport- 
indastrie  kennzeicbnen.  Den  Verkehr,  welcher 
jeder  dieser  Vcrkilirsslriifsen  zii^'ehörl,  be- 
zeichnen. Die  Umstände,  unter  welchen  sie 
in  Concurrenz  treten,  sowie  die,  unter  denen 
sie  sich  gegenieilig  unterstützen,  erörtern. 
Den  Fall  von  parallellaufenden  Strafstn  von 
jenem  der  sich  üctiktechl  abzweigenden  uiilci- 
•ebdden.  Einflurs  des  Nebeneinanderliegens 
der  zwei  in  Rflnii  hl  ;rc7f>;:nnnn  Transportwege, 
sowohl  in  specieller  hücksicht  auf  die  Eisen- 
bahn als  andererseits  von  allgemeinem  Stand- 
punkt auf  die  von  beiden  bediente  Gegend. 

10.  Ftage:  Verbesserung  der  Flüsse  nächst 
deren  AusmOndung  in  die  See  unterhalb 

der  Flulhgrenze. 

Das  praktische  Studium  der  besten  Corrcctions- 
mittel  der  StromaiMmflndungen  hängt  wesentlich 

von  drr  j^riTndlichen  Kenntnif«  der  Thnts.K  hen 
ab,  und  es  wird  deshalb  den  Herreu  Ingenieuren 
Torgesclilagen,  die  Wahrnehmungen  und  Daten 
von  denjenigen  Strömen,  die  sie  studiren  konnten, 
in  der  bestverständlichen  Form  und  nach  folgendem 
Programm  darzustellen,  wobei  jedoch  bemerkt 


wird,  dib  dasselbe  nur  als  allgemeine  Leitschour 
gegeben  ist,  und  ferSndert,  erginzt  oder  era* 

geschränkt  werden  kann. 

FluTsregime  oberhalb  der  Fluthgrenze:  Flub- 
wasaermengen  bei  Nieder-,  Mittel-  und  Hoch- 
wasser.   Beschaffenheit  und  Menge  der  bewe;:- 
lichen  SinkstofTr.  —  Regime  unterhalb  der 
Fluthgrenze:  Seekarte,  äufsere  Flulh,  Winde, 
I     Strömungen.    BeschaflSenbeit  und  Menge  der 
Seeablagerungen.   SiliiationsplSne  des  Stromes, 
I     Längenprofil«  und  Querprofile.  BeschaCfenlteit 
der  Stromufer;  Schwellen  und  Untiefen.  Ihre 
Veninderlichkeit.  —  Regime  der  Fluthwellen  und 
der  Strömungen  im  Flufs.    Wassermenge  der 
Fluthwelle.  —  Ausgeführte  Bauten:  Gorrection, 
LeitdSrome,  Baggerungen.    Deren  beobachteten 
Wirkunp;pn  auf  das  Fliifsregime  und  auf  die 
Scbiflbarkeit  des  Stromes.  — 
Wie  man  sieht,  ist  das  Programm  des  Con- 
gres?fs  f'in  sfhr  roichhaltiircs.    Mit  dem  Coii^rrtTf. 
wird  eine  Ausstellung  verbunden  sein,  für  die 
u.  A.  auch  das  Comit4  der  M<»elkanallnteresscflten 
eine  Karte  des  Moselkanalforhabens angemeldet  hat. 

Zwei  Haupt-Ausflüge,  einer  vor,  der  andere 
nach  dem  Congrefs,  sind  ins  Auge  gefafst;  ihre 
defmitive  Organisation  bleibt  der  TheilDehroersalil 
vorbehalten. 

Der  erste  Ausflug  würde  die  Nordkaoäle,  und 
namentlich  das  Hebewerk  des  Fontinettes,  sowie 
die  SLfhafcn  von  DunkiTcjiie  und  Calais  als  Oh- 
ject  haben.    Die  Thetlnebnier  müfsten  sicli  zu 
Lille  am  18.  Juli  Abends  vereinigen  und  wOrden 
am  Abend  des  20.  in  Paris  eintreffen. 
I        Der  zweite  würde  die  Besichtigung  der  Cen- 
I  trumskanale,  der  Saöne-Kanalisirungs-  und  Hhöoe- 
I  Regulirongsarbeiten,  des  Farenabehliters  hei  Sunt- 
Etienne  gestallen.    Er  würde  vier  Tage  dauern 
und  in  Lyon  am  Abend  des  3.  August  schliefsen. 

Kleinere  Ausflüge  werden  aufserdero  wlhrend 
der  Dauer  des  Congresses  auf  der  Seine,  der  Marne 
und  den  Kanälen  der  Stadt  Paris  veranstaltet 
werden. 


Berichtigung  von  ({uittungskarten  für  die  IiivaliditätH-  uud 

AltersTersicherung. 

Söltens  des  Ministers  des  Innern  sowie  des  I  .Zur  Ausführung  der  ü  llfö  und  1S7  des 

Mini-t<  rs  für  H.tndrl  und  (n-w  -rln'  i^?t  folgende  ,  Hoichstrcsotzi'S.  iK'trolTvnd  dio  Invaüdif-U--  tind 

Anwvihung,  betreffend  das  Vcrfahrtiu  bei  Bericht!*  j  Altarsversiehorung,  vom  iä,  Juni  1689  llitiichfi- 

gung  von  Quittungskarton  ftlr  die  Invalidität«-  |  Oosetxbiait  S.  97)  wird  hierdurch  Folgendes  be* 

und  Alter»vt  rsit-lieriuig  (§5}  12.'»  und  127  des  Re  ichs-  :  stiniuit: 

gesetzcf-,  lutroüVnd  dif  Inv.Tliditäts-  und  Alters-  '  1.  Sind   in   cinor   Ouittungsknrte    tu  wonig 

vtrsichtTuug,  vum  22.  Juni  lSS9i  untur  duui  10.  Mai  Marken  eingeklebt,  sf  h;it  die  untere  Verwaltung»- 

I99i  verQffeoUieht  worden.                             1  behScde  den  Torpfliehteten  Arbeitgeber  das  nseb* 
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trilglich«^  Einkli  bod  der  fi-hlcndon  Marken  »ufzu- 
geben.  Kommt  Uer  Arbeitgeber  dieser  Auord- 
wxxtg  iim«rhAlb  dw  g«Mtadldi«n  Friak  ni«ht  nadif 

so  hat  die  hozoichncte  BehOrdo  die  fehlenden 
Marken  selbst  in  dio  Quitiungskart«  einzukleben 
und  im  iHr  dJeselben  Tenuslagten  Betrag  gemär« 
9  187  a.  a.  O.  von  dem  Arbafftgaber  einzuziehen. 
Let?t*TMm  hkiltt  (i)>trlas8*»n.  dif>  HMft*»  de» 
Betraget«  dem  Verssieherten  bei  der  Lohnzahlung 
in  Abaug  cu  bringaiii  aowaii  dies  nadh  f  IW 
Absatz  8  und  |  118  AbMtt  8  a.  a.  O.  ao«h  to> 
lässig  ist. 

Wo  di«  Einzieliiing  derBaitrige  durehKimnken- 

kasaen  oder  besondere  Hebestellun  erfolgt  112, 
114  a.  a.  O.),  bl«»ibt  diof»**n  dip  Duri  hnilirung  des 
Borichtigungsvorfahrens  überbutsen.  I>«n  Werth 
der  nachtciglieh  von  diaaan  bdgabnMMan  Markan 
haben  diese  Stellten,  sofrrn  es  ihnen  nicht  rathsam 
erselieint,  eine  frCihure  Erstattung  zu  fordern,  mit 
dem  oAehsten  regetmUkigen  Beitrage  einsusiehen. 

2.  Ergiobt  nich,  dafa  zu  viel  Marken  beigebracht 
sind,  so  hat  die  untere  Vf-rwaltungBbehördo  die 
Qbersuhielsenden  Marken  zu  vernichten  (Ziffer  II, 
8  der  BekanatmadiuDg  vom  S7.  Norember  1990, 
R.-r;.-Bl.  1891,8.  ;5W)  und  der  Versicherungsanstalt 
hiervon  mit  dem  Ersuchen  Mittheilung  zu  maehen, 
den  Warth  der  ▼entiehteten  Markau  dam  Antrag- 
steller  oder  sofern  die  Vernichtung TOn  AmtHwogen 
oiler  auf  Antrup  dor  VorsichtrungsanstÄlt  r-rfnl^'t. 
dem  Inhaber  der  i^uittungskarte  zugehen  zu  iasaen. 
Die  Auaiahlung  dea  Oeldbetragea  oder  die  Yer^ 
theilung  desselben  zwisolion  den  bei  d>  ni  Ankauf 
der  vernichteten  Marken  betheiligt  gewesenen 
Arbeitgebern  nnd  Veraiöherten  gehOrt  nicht  zu 
den  Obliegenheiten  der  unteren  Verwaltungs- 
behörden. Dil'  Vortheiiung  kann  dem  EmpAnger 
*  überlassen  bleiben. 

Ueberaendat  die  Verrfehemngsanalalt  den 
Betrag  durch  die  Fost,  ro  licdarf  es  zur  Vermeidung 
▼on  BelAatigungen  des  Empfängers  der  AussteUung 
^nar  beaonderen  Qnitiung  nidlit.  Ea  iat  vielmehr 
Saehe  der  Versicherungsansialtf  durch  Postschoin 
oder  auf  andere  Weise  einen  gunOgenden  Nach- 
weis über  die  Absendung  des  Geldbetrages  zu 
ihraik  Aeten  su  bringen. 

8.  Bind  Marken  einer  zu  niedrigen  Lohnklasse 
verwendet,  so  hat  dio  untere  VerwalturiK>li«lir,rd«» 
zunächst  den  verpflichteten  Arbeitgeber  zur  nach- 
trlgKehen  Baibringnng  der  erferderliehen  Zahl 
von  Mnrknn  der  richtig«  n  Ijohnklassf  anzuhalten 
und,  wenn  die  Erledigung  nicht  rechtzeitig  nach* 
gewiceen  wird,  naeh  Haragaba  der  Ziffer  1  da« 
Weitere  su  veranlassen. 

Findet  das  Einzirhungsverfahren  (St>  H--  H  l 
a.  a.  O.)  Anwendung,  so  ist  das  Erforderliriio  auch 
hier  den  Kraakenkaaeen  oder  Hebeatellen  su 
überlns'son. 

Nach  Beibringung  <i(*r  richtigen  Marken  hat 
«Ii«  untere  YerwaltungshuhOrde  die  su  Unrecht 
beigeVnMihten  Harken  der  su  niedrigen  Lohnklaaae 


zu  vernichten  und  die  Erstattimp  ihres  Werthes 
durch  die  Versicherungsanstalt  nach  Mafsgabe  der 
Ziffer  8  herbeisufDhren. 

4.  Ein  BiTi'rhticruTip'^vcrffthrpn  wegen  angeb- 
licher Verwendung  von  Marken  einer  zu  hohen 
Lohnklaaae  hat  di«  untere  VerwaitungabehArde 
nur  dann  ein/nlciti  n,  wenn  glaubhaft  dargethan 
wird,  dafs  Arbeitgebor  und  Versicherter  sich  nicht, 
sei  es  ausdrücklich,  sei  es  stillschweigend,  über 
eine  Terriehemng  in  der  betreffanden  hOh«ren 
Lohnkla'ifsp  geeinigt  haben  (§  26  Abs.  2  a.  a.  0.). 
Wird  das  Verfahren  eingeleitet,  so  ist  gemiUk 
Ziffer  8  su  verfahren. 

5.  Sind  Marken  einer  unricht  igt  n  Vi  rsi.  h.  runga« 
ansinU  bf>tp^ebravht ,  so  ist  die  nachträgliche  Ein- 
klebung von  Marken  der  richtigen  Versicherungs- 
anstalt SU  veranlaeeen  und  im  abrigwi  nach 
Mafsgahe  dor  Ziffer  3  zu  verfahr-  n.  1Y\>-  Vorthrihinp 
des  von  der  erateren  Versicherungsanstalt  zu  er- 
atattenden  Betragea  zwiechen  dem  Arbeitgeber 
und  dem  Versicherten  bleibt  aueh  hier  den  Be- 
theiligten überlassen. 

6.  Ist  in  den  Fällen  einer  Selbstversicherung 
(§  8  a.  a.  O.)  oder  freimlligen  Fertaetaung  des 

I  Vor8icherungsverhaltniss<'s  f§  117  n.  n.  O.)  dio  R<  i- 
i  bringung  der  Zuaatzmarken  unterblieben,  indem 
statt  der  Boppelmaviian  nur  einfadie.  Ibrken 
irgend  woIi  Ik  i  Lohnklasse  eingeklebt  Worden  Sind) 
so  ist  ;;l*'i<'hffill8  zun&chst  die  Beibringung'  von  so 
viel  Doppelmarken,  als  zu  Unrecht  einfache  Marken 
verwendet  eind,  herbeisuAhren.  Alsdann  ist  die 
I  Vernichtung  der  zu  TJiir<'ch(  lioi),'id>r;iohti d .  i'In- 
facheu  Marken  vorzunehmen  und  die  Erstattung 
des  Werthes  gemftb  Ziffer  8  su  veranlassen. 

7.  Sind  Doppelmarken  zu  Unrecht  beigebracht, 
«o  ist  der  verpfliclitt  tc  Arbeitgebor  auf  dpm  unter 
Ziffer  1  vorgeschriebenen  Wege  zur  Beibringung 
der  richtigen  Marken  ansuhalien,  sofern  der  Ver» 
sicherte  überhaupt  der  Versichorungspflicht  unter- 
liegt ist  dies  nicht  der  Fall  oder  sind  dio  rich- 
tigen Marken  in  der  erferdttrliehen  Zahl  naohtrSg- 
lieh  beigebracht,  so  sind  die  I>oppolmarken  su 
vernichten,  die  VorMchernngpanstaUi-n  :i\a'r  um 
Abführung  des  vollen  Betrages  der  Marken  an 
den  Versieherten  oder,  soweit  dies  naeh  den  Um- 
ständen zweck  Ml  "iMtrer  erscheinen  sollte,  an  den 
.\rbeitgebcr  zu  ersuchen.  IHe  Wiedereinziehung 
des  auf  das  Reich  entfallenden  Belmgea  der  ver- 
nichteten Doppelmarken  bleibt  den  Vereidierungs« 
anstjilton  überlassen. 

8.  Bei  der  Befugnil's  der  unt«ren  Verwaltungs- 
behörden, in  den  ihnen  geeignet  erseheinenden 
Fallen  an  Stelle  der  Vernichtung  von  Marken  die 
die  M.irk<  II  »  rilliaUende  (Juittungskarte  einzuziehen 

'  und  durch  eine  andere  zu  ersetzen  125  Abs.  3 
I  a.  a.  O.),  behMt  es  sein  Bewenden.  Bei  der  Ueber- 
tnifftinvr  ä>  H  Tnlialt«  der  alten  Karte  in  dir  neue 
sind  nur  die  gültigen  Eintragungen  zu  berück- 
aiehtigen,  die  der  Yemiehtung  anheim  gelhllenen 
Mariien  also  aufiMr  Betraeht  zu  laaaen. 
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dor  Anweisung  vom  17.  Oktober  1890  —  müfettwtlt 
durch  (v'ircularerliib  Tom  gleichen  Tage 
B.  6886  H.  M. 


L  A.  8188  M.  a.  J. 


—  zu  bebaadeln. 


Siad  Marken  iji  bereit«  aufgerechneten  und 
umgetauMklen  Qaithingsfanten  Ternlohtet  w«rd«o, 

so  h«^arf  m  gleichzeitig  der  Berichtigung  der 
Aufrechnungen  und  der  von  den  Inhabern  der 
(juittuogakarte  zu  diesem  Zwecke  einzuziehenden 
B«Mheuiigttngea  Ober  4i«  Anfeaabamig" 


Zuschriften  an  die  Bedaotion,* 


Das  Hin0eii  der  Gichten  in  den  Hechttfen. 


Dnnih  uomfo  Betridbaweiae  im  aligemainMi, 

hauptsiieblioh  aber  noch  dadurch,  dafs  wir  unsern 
Hochofen  mitunter  mit  ganz  kaltem,  ferner  mit 
«inem  Winde  von  150  und  etwa  '/t  dea  Jahres 
mueb  mit  aolabam  von  »00  bis  460*  C  betreiben, 
war  mir  sehr  gOn^^tipo  Gelegenheit  pehntoii,  das 
Verhalten  des  Hochofens  —  aozuaagen  bei  allen 
Windiempetsiurett  —  apedell  in  Besfehmig  auf 
das  Hriti^L'nbleiben ,  Springen  und  Schiefgehen 
der  Gichten  zu  beobachten,  die  Ursachen  dazu 
zu  atudircn  und  auch  Maüsregeln  auafindig  zu 
machen  wie  diese  Uebelstftnde  su  beaaiUgaii  aind. 
Deshalb  dürfte  es  vielleicht  zur  Klärung  obiger 
Eracheinungen  nicht  ganz  unnütz  aein,  wenn  ich 
den  geivift  inieretHmten  AuaeinMideneisttngen 
meiner  Vorgänger  auch  die  meinigen  beigefügt. 

Die  Merkmale  eines  hängenden  Ofens,  sowie 
das  Schiefgehen  der  Gichten  werden  ao  ziemlich 
die  meisten  HOttenleute  in  8hnlieher  Weiae 

beobaohfft  haben,  wir  die  Herrrn  van  VIdton 
und  Krpf;  deshalb  unterlasse  ich  diesbezüg« 
Udi  eine  weitere  Ertrtenmg;  ebenso  r ersiebte 
ieb  dsnraf ,  in  chemisch  •  theoretische  Erörte* 
ningen,  z.  B.  in  die  Frage  der  Kohlenstoff- 
Ausscheidung,  einzutreten;  ich  kann  dies  um  »o 
ehav  fbitn»  als  naeh  meinem  DafOrbnlten,  in 
üebereinstimrminp  mit  Hrn.  Erpf  die  dirocd'n 
Uraaohen  zum  Hängenbleiben  der  Gichten  hnupt- 
sichliidi  nicht  in  ebemiseher,  sondern  in  physi- 
kalischer l'r  :»  Ii  liegen.  Die  eigentliche  Ur- 
üachv  d»  r  liängeiidt  n  (lichten  ist  dalu  r  nicht 
direct  in  den  falsch  sich  bildenden  Ofenprucessen 
SU  suchen,  sondern  in  Umstlnden,  die  diese  fbhler» 
haften  Processe  zur  Folge  haben.  Hat  man  diese 
Umstände  beseitigt,  so  hören  die  abnormalen  Vor- 
gänge im  Ofen  und  mit  diesen  suoh  dssmngen- 
bleiben  der  Gichten  auf.  Dies  fand  ifib  dureh 
Tiele  Versuche  bestätigt. 

Eine  der  Ilauptursachen  für  iiuf.  Hängen- 
bleiben der  Gichten  habe  auch  ich,  wie  Hr. 
Erpf  im  Oberfeuer  gefunden.  Es  mufste  mir 
dieser   Umstand  ais  Veranlaaaer   der  Gichten* 


*  Fflr  Artikd  unter  dieser  Rubrik  übernimmt 
die  Bedaction  keine  Verantwortung.  1 


Sprünge  um  so  mehr  aulEalleo,  weil  wir,  wie 

schon  eingangs  erwähnt,  meistentheils  mit 
kälterem  (150"  C.)  Winde  blasen.  Es  ist  eine  be- 
kannte und  loidit  erklärliche  Thataaehe,  dafs  durch 
hatten  Wind  die  Bildung  Ton  O^erfeuer  begünstigt 
wird  und  sich  also  dabei  noch  alle  übrigen  Um- 
stände, die  eine  Oberfeuerbildung  befördern  können, 
desto  wirksamer  geltend  maehen.  Wurde  der  Ofen* 
betrieb,  bei  welchem  durchs  Blasen  mit  kaltem 
Windo  (laH  Hängen  der  Gichten  sehr  häufig  statt- 
fand, aiii  heifsen  Wind  umgesetzt,  so  verschwanden 
die  Gichtaprünge  bei  sonst  ganz  gleich  gebliebenen 
Retriebsum^^tünden,  ja  in  der  Uegel  wurde  hei 
heüsem  Winde  mit  noch  mehr  Gebläseumdrehungen 
geblasen.  Diese  Thatoaohe  q>richt  dafDr,  dafii  daa 
Hängenbleiben  der  Gichten  bei  andauernd  kaltem 
Winde  dur<  h  diesen  nur  befördert  wird  und  zwar 
darum ,  weil  bei  diesem  Umstände  der  Ofen  zur 
Bildung  von  Ot^erfeuer  um  so  mehr  Neigung  hat» 

Als  fernere  Bestätigung  des  Obigen  dienen 
mir  alle  Ma&regeln,  die  ich  angewendet  habe, 
um  die  Entstehung  des  Oberfeuers  zu  Terhindem, 
weil  sich  der  Ofengang  nach  jeder  in  dit^Herßichtung 
einpcfnhrtf-n  .\cndnrung  »tetj*  bedeutend,  ja  ge» 
w&hniich  vollkommen  geboasert  bat. 

So  habe  ich  z.  B.  einige  Zeit  als  Linderungs- 
mittel gegen  Oborfeuer  und  indirect  ^«  gini  Ojrhtt  n- 
sprüngo  —  in  Ermangelung  einer  äufseren  Kühl- 
vorrichtung —  daa  Beschicken  von  ziemlich  nassem 
Schroelzgut  angewendet,  dieses  Mittel  half  guis 
gut,  die  Gichten  sind  viel  solt«  rior  hangen  blichen. 

Kaohdem  man  heute  auch  bei  Holzkohlen- 
Ofen  die  hflohsten  Anforderungen  hinsichtliob  der 
Leistungen  stellt,  war  ich  gezwungen,  um  die 
Production  zn  steigern,  dem  Ofen  mehr  Wind 
zuzuführen.  Durch  den  angestrengten  Betrieb 
fing  der  Ofen  an  wieder  zum  Hingen  der  Oidiien 
hinzuneigen,  wn«  ich  mir  nur  d.idnrch  erkläre 
(und  auch  bestätigt  gefunden  habe),  dals  die  ge- 
steigerte Windmenge  zur  GrOHse  des  Verbrennungs- 
raumes im  Ofen  in  ein  Mifsverhftltnifs  gerathen 
ist  lind  dit  l  in»  >iriu!re  Entstehungsursaclie 
zum  Oberfeuer  bildete.  In  dieser  richtigen  Er- 
henntnib  verfuhr  ieh  so»  wie  Erpf  &  Ca,  ich  sog 
die  Formen  zurflck  und  vergröflierie  zugleieh  den 
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I>urohm«fi»er  der  Winddas«n  von  70  auf  HO  mm. 
Durob  Y«rgr9&«mng  des  Sehmeb-  bexw.  Vei^ 

bronnungsraumes  einerseits  und  durch  Vermin- 
derung des  WinddruckeM  (•><•!  sich  ({luicb  l'l'  ihi'inler 
Gebläseumdr«hungS2ahl)  anderorsttiis  wurden  die 
Bediiiguti||*n  sur  VMrbinderang  des  OberCsuers 
geächttffen,  dassflho  vorschwand  thalsücTilicli  iiinl 
d«mU  nahmen  auch  die  vorher  wieder  eingetretenen 
Giebtensprünge  ibrEnde.  DerOfengang  warinfolge 
dieser  Mafsregol  durcli  länu't  r«-  Zeil  >  'u\  s.  hr  rsgel* 
niar*<iper.  nufh  hfl  bedeutend  ««rliühter  Erzeugung. 

In  letzterer  Zeit  jeduch  trat  ein  neues  Uebel 
auf,  die  Gichten  finfien  an  schief  tu  gehen.  Der 
Fehler  vfrsi  lilininicrto  8ii'h  iiicrklicli  vom  T:«^;  zu 
Tag.  Durufa  aufmerksame  Verfolgung  dieses  ab- 
nornuü«a  Ofenganges  kam  idi  zur  Uebeneeuntung, 
dafs,  nachdem  der  ( )i\  n  ^uiQoenchnittsweito  infolge 
l»  k;ir!nt<  i  I'rsaehen  immer  runimmf ,  die  Cii  lit- 
:yixV£c  tkhon  ZU  klein  gewurden  sind,  um  in  dein 
grObten  Ofenquenehnitte  noch  eine.entspreebend 

hohe  Schicht  zu  bilden .  w«  l<  Iit  r  l'ni'>laiiil  i;in 
abwocliselnd  einseitiges  Überfeuer  zur  Folge  hatte, 
lob  stieg  nun  mit  der  Eoblengicht  von  1  auf 
1,3  cbm,  dadurch  wurde  auch  das  Schleichen  der 
Gichten  vollkoinuiLM  himltigt,  und  der  Ofeogaog 
ist  beute  ein  andauorn>l  regolmär«iger. 

Von  entschieden  wiehtigem,  mitunter  sogar  nab> 
gebentloni  Fiii!l  .:rsauf  das  Ilruinondes  Dfetis  ist  aiit  h 
die  Art  und  Weise  dee  Aufgebens  der  Gichten. 
Ich  woifs  zwar,  dafs  os  bei  den  meisten  Hochofen 
mitgrofserSorgfalt  vorgenommen  wird,  zweifle  aber, 
daCs  mit  eben  solcher  Kichtigkoit  jr*  «u  hipht. 
Um  das  richtige  Mall»  in  der  Vertlieilung  der  Be- 
aohieitung  auf  der  Gicht  an  erkennen,  machte  ich, 
da  wir  offen«  Gicht  haben,  Versuche  nach  allen 
Richtungen.  Bei  unserm  Ofen  mit  1,60  m  Uicht 
und  3,10  m  Koblensackweite  entspricht  am  besten 


eine  Vertlieilung  mit  mälsig  starkem  Aufziehen 
des  Sobmeligotea  an  die  Winde.  Bei  cu  rsi«h> 
lieber  (fichtung  an  die  Wände  bekam  ich  sehr 

,  häufige  GichtensprQnge,  andauernd  hohe  Wind* 
prcssung  und  schlechten  Üfengang. 

I  Es  liegt  lu  sehr  in  der  Natur  der  Baehe^  ala 
dafs  nicht  sowohl  schlechter  Ert  imstofT  (in  unserm 

I  Falle  über-  oder  ungleichmätsig  gebrannte  Kohle) 
ab  anob  die  Qualitlt  dee  Enes  einen  Binflufs  auf 
das  regelmgfeige  Niodergehon  der  Gichten  ausüben 
würden:  wonn  der  Ensat/  zu  schwer  oder  die  B^- 
Schickung  zu  dicht  ist^  ist  es  wubl  selbstverständlich, 

I  dah  der  Ofengang  nidit  regelmlAig  und  gewilh 
:uuh  mit  Bftiigeal>leibea  der  Giehten  begleitet 

I  sein  wird. 

I       Die  Verfolgung  der  femern  Consequensen,  die 

sich  aus  meinen  auf  tbatslchlichen  Erfahrungen 
bt'nihi'iKicii  Aii.sfnlmmpen  erpohtn  'lürfttni,  über« 
lasse  ich  den  Theoretikern  und  will  nur  hoffMi« 
I  den  Beweis  erbracht  zu  haben,  dab  es  jedem 
Praktiker  durch  scharfsichtiges  Xachs|>nrfn  n.ich 
I  den  wahren  und  directen  Ursachen  der  sich  jeweilig 
[  beim  Hochofenbetriebe  einstellenden  Uebelatlnde 
viel  eher  gelingt,  auf  grünen  Zweig  su  kommen, 
als  aber  durch  versrhifdene  Deutungen  und  un- 
sichere Hypothesen  Uber  die  etwa  beim  Hangen- 
bleiben der  Gichten  sieh  abnormal  bildenden  Ofbn-> 
]<rocosBt!.  Hat  man  z.  B.  das  H3i]|;on1)1eiT>t  n  der 
Gichten  durch  geeignete  Mato'cgeln  für  die  Dauer, 
was  eben  «iniig  and  allein  einen  praktischen 
WoHh  hat,  beseitigt,  so  sind  auch  deren  Folgen 
beim  Ofonpange  verschwuinU  ti  und  man  br.iucht 
sich  kaum  weiter  über  Vorgänge,  die  sich  bei 
soldiem  OfenQbel  abgewickelt  haben,  den  Ko|»f 
zu  zerbrechen. 

Eisenwerk  Petrovagor»  (Croatien),  im  April  1892. 


Zur  Oberbaiifrage. 


Unter  dieser  Bezeichnung  wird  im  ersten 
Aprilheft  von  „Stahl  und  Eisen"  eine  kurze  Mit- 
thoiliinp  bosproelitii.  diu  den  Einfltifs  «  iritT  (If- 
w  i  c  h  1 8  Vermehrung  des  £isenbahn-(  »berbaues 
betrilft  und  in  dem  Centralblatt  der  Bauverwaltung 
vom  18.  Februar  d.  J.  abgedruckt  ist.  Dem  Herrn 
£insendor  der  Besprechung  scheint  nicht  bekannt 
geworden  zu  sein,  dafs  sich  an  jene  erste  Auregung 
eine  sehr  eingebende  Erörterung  des  Gegenntandos 
in  den  am  24.  und  27.  Februar,  sowie  in  den  am 
12.  und  Id.  M&rz  U.  J.  erschienenen  Nummern  des 
Gentnlblattea  gekafipft  hat.  Er  wOrde  sonst  wohl 
manche  Einwürfü  nicht  erhoben  und  insbesondere 
auch  nicht  eine  Axt  der  Erprobung  des  Einflusses 
einer  bloCsen  Gewichts  Vermehrung  vorgeschlagen 
haben,  die  zu  den  zahlreichen  schon  ▼orhattdenen,  ! 
aber  gar  nichte  beweisenden  Erfalurungen  nur  eine  i 


neue,  ebenso  belanglose,  hinzufügen  würde.  Als 
erst«  Hegel  für  die  Anstelhmg  eines  Versuches 
mufa  doch  gewifs  der  Grundsatz  gt-ltt  ii.  «laft  die 
Einzelheiten  des  Versuchsvorganges  >•<>  anzuordnen 
sind,  dab  sieh  nicht  Wesentliches  mit  Unwesent- 
lichem mischt,  dafs  vielmehr  derjenige  EinfluEs, 
um  dessen  Ermittiung  es  sich  handelt,  möglichst 
leicht  und  genau  bestimmt  werden  kann.  Wenn 
ein  so  angestellter  Versuch  ein  .akademi scher"  ist, 
dann  kommt  diese  BoKt-ii'hniini;  allen  brauchbaren 
Versuchen  zu.  W^ie  nun  der  Herr  Einsender  der 
Besprechung  bei  dem  Vergleicii  eine«  leieihien  und 
8chwacben*Oborbaue^  mit  «fineia  schweren  und 
starken  den  Einflufs  der  Q ewichtsvermeiurung 
sondern  will  von  dem  Einfluh  der  Verstftrkungi 
darüber  spricht  er  eich  uicht  aus.  Solange  ein 
Weg  hierfür  nicht  angegeben  iat,  mufo  ein  der* 
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artiger  Vorsucli  als  nutzlos  bezeichnet  worden. 
Der  Einsender  sucht  sieh  swmr  von  der  Vsirpfli^- 
tiinp,  cinon  solchen  Weg  zu  find<'n,  durch  oine 
Reihe  von  AuafQhrungen,  die  den  Kern  der  Streit- 
frage gar  nicht  treffen,  besonders  «her  dvreh  die 
Bemerkung  zu  befreien',  dafsja  <  ui  blofse  Vvrst&r- 
kung  ohne  Gewichtavermehrung  bei  den  heutigen 
Abmessungen  der  Schiene  nicht  niOglich  sei, 
und  daCs  ein  vermehrtes  Gewicht  sehen  von 
seihst  aufli  eine  Vi-rstflrkunp  mit  sich  hriiij^c  D»9 
kann  fQr  die  Schiene  allein  zugestanden  werden, 
gilt  aber  keineswegs  för  die  Obrigen  Theile  des 
Oberbaues^  da  man  thntsäehlich  schon  Anordnungen 
in  Vorschlag,'  pchracht  und  ausgeführt  hat,  bei  denen 
einzelnen  Thoiien  mit  Absicht  ein  gröCseres  Ge- 
wieht  gegeben  worden  ist,  als  die  Krftfte^  die  sie 
axjfzunehmen  haben,  an  sich  erfordern  NvCirdcii. 
Wir  erinnern  nur  au  die  schweren  englischen 
SahienenatOhle,  an  einige  besonders  sehwere  Arten 
▼On  eisernen  Quersohwellcn  u.  h.  w.  Auch  die 
Frage,  ob  da»  Vorfüllen  de»  (.'«Ici^^'s  inil  Kies 
durch  die  grCCsere  Belastung  des  Gestänge«  günstig 
wirkt,  kommt  hier  in  Betracht.  Aber  audi  ab- 
gesehen Von  iillfdi  iii  kann  doch  uiclif.  gi-leiigiiet 
werden,  daCs  es  von  Interesse  wäre  zu  wiusen, 
welohe  Nutswirkung  eine  blolse  Qewichtsver- 
mehrung  ausüben  würde.  Wer  ea  schon  zu  wissen 
glaubt,  hat  freilich  keiiu'  Versuch»'  molu  nöthig; 
wer  aber  nicht  so  vorgeschritten  ist,  muts  sich 
wohl  oder  Abel  au  „akademisehen"  Tersuohen  ent* 
schliefsen.  du  eben  andere^  wie  Vorher  bemerkt, 
nicht  zum  2iele  führen. 

Blnattweilen  ist  nun  in  einigen  der  oben  er- 
wftlmtcn  Aufsäi/.«'  im  Centraiblatt  der  Bauver- 
waltung  der  Versuch  gemacht,  durch  K<^<»hnung 
wenigstens  überschläglich  zu  bestimmen,  welchen 
Nutsen  eine  blobe  Oewiehtsvermdirung  des  Qe- 
stünges  gowFlhrt'n  würdn.  Da.«  Kndcrgi'lniirs,  dessen 
uimähernde  Bichtigkeit  bisher  noch  nicht  widerlegt 
worden  ist,  Uutet  dahin,  dab  jede  in  den 
Grenzen  der  wirthschaftlichen  Durchführbarkeit 
bleibende  Gewichtsvermehrung  des  Gostanges 
gegenüber  den  unverhiUtnilkmäüiig  viel  grölsereu 
angreifenden  Lasten  so  wenig  EinHuJs  hat»  dab 
niai)  inrit^^rhalh  «h  r  bezeichneten  Grenzen  die  Unter- 
schiede in  der  Nutzwirkung  des  Gustängegewiohtes 
(neben  dar  etatisehen  Wirkung)  als  versehwindend 
hetraehten  karni.  Daran  ändert  aii>-h  die  offenbar 
auf  einem  hlolsen  DüfOrhftlten  beruhende  Meinung 
irgendwelcher  Fachleute  nichts.  Wir  können  dies 
hier  nieht  niher  erweisen,  sondern  mflssen  ee  dem 
Leser,  der  -ich  fdr  die  Frage  besonders  intoressirt, 
Uberlassen,  die  angeführten  Untersuchungen  im 
Centralblatt  der  Bauverwaltung  naehnüesen. 


BISEN.*  Juni  1802. 


Durch  Gerülligkeit   der  Bedaction  ist  dem 
Einsender  des  Artikels  im  1.  Aptllhsfte  QelsgsidMit 

gegeben,  sich  zu  Vorstehendem  in  einem  Schlufs- 
wort  zu  ftuCsern.  Die  Erörterungen  im  Central- 
bbtt  Ober  diesen  Oegenstand  sind  Einsender  nicht 
unbekannt  geblieben.  Dieselben  Vennoohten  jedoch 
nicht  seine  Ansicht  und  Erfahrung  zu  verändern. 

I  Seine  im  Aprilheft  gemachten  Einwürfe,  sowie 
der  Vorselilaii  au  Yerauehen  beruhen  auch  nieht 
auf  joripn  Erörterungen,  gnndornatif  anderen  Grund- 

:  Sätzen.   Es  darf  hierbei  gleich  bemerkt  werden, 

I  daik  z.  Z.  Versuche,  wie  im  Aprilheft  vom  Ein- 
sender vorgeschlagen,  von  anderen  ganz  unb^ 
theiligten  Seiten  im  Betriebe,  mehrfach  in  gTrifsorcm 

I  Umfang  bereits  angestellt  worden.  Man  beabstcbtii^t 
anseheinend  von  diesen  Seiten,  wie  Einseiidsr 
i  t  rn'':ill.s  hervorgehoben,  voriTst  die  Versucfif 
nicht  getrennt  nach  dem  Einfiuls  der  Gewichts- 
Vermehrung  und  der  Yersitlrkung  anzustetlsii, 
sondern  immer  erst  ein  brauchbares  Gesanuat* 
er^cehnif-i  anzustreben,  das  man  durch  Zusammen- 
stellen der  Einzelergobnisse  kaum  erhalten  würde. 
Die  BereoiinungMi  im  Centndbhttt  ssigsn 

zwar  den  Eintlufs  der  frei  y^ewogten  anf  die  ruhcrdf 
I  Masse,  ohne  aber  einen  Factor  für  die  Betriebs- 
sicherheit su  enthalten.  Bin  weiteres  Beispid 
hierzu  dürfte  angeführt  werden.  Auf  unseraa 
grofs»  n  eisernen  KisenhahnhrOcken  ist  der  Oberbau 
fest  und  zusammenhftngond  mit  der  BrOckenuiasse 
verbunden.  Diese  als  ruhende  Masse  Oberwiegt 
liier  die  bewegto  Masse  des  Zuges  ganz,  t  rheblich. 
Triitzdem  besteht  mit  Recht  die  strenge  Vor- 
schrift, diese  Brücken  nur  mit  mkCsiger  6s^ 
schwindigkeit  (SO  km  i.  d.  Stde.)  zu  bsIkhrsD. 
Man  respectirf  der  Betriebssicherheit  w<><7cn  die 
bewegten  Massen  und  die  Möglichkeit,  verderbUcb 
wirkende  Krifte  von  diesen  Massen  rar  Auslfisong 

kiiinnien  zu  lassen,  da  man  dieselben  im  QetslM 
nicht  vollkommen  zwangläufig  führen  kann. 

Die  genaueste,  sicherste  und  beste  Form  der 
Fortbewegung  von  Massen  ist  aber  die  zwaiig- 
Iftufige,  wie  sie  vielfach  im  Masclunenhau,  Kohr- 
post, dem  Geschützwesen  u.  s.  w.  angewendet 
wird.  Die  ruhenden  Maasen  Obertreffen  die  be- 
wegten in  diesen  Beispielen  meistens  erhebliob, 
im  Gegensatz  zum  Geleise  und  dem  Zuge  bei  d«r 
Euenbahn.  Soll  also  die  Zugförderung  mit  grOlstsr 
Sicherheit  und  Geschwindigkeit  vor  sieh  gsiMn, 
so  wird  sie  nach  diesen  Gesichtspunkten  zu  ver- 
bessern sein,  soweit  es  mit  Aufwendung  zulässiger 
Mittel  nur  immer  mOglieh  ist  Von  dieser  Mllg- 
.  lichkeit  ist  das*  Geleise  als  der  ruhende,  gerad- 
f  ahrende  Theil  aber  noch  weit  entfernt,  (fiiehe  auch 
Oentnlbl.  Mr.  SO,  &  flOO  und  Zsitsehiift  t  Bau* 
weren,  8.  M7/a)  M. 
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Bericht  Uber  in-  und  aoslXndische  Patente. 


weichv  vun  dem  «ngi.'ge Lienen  Tage  an  während  ZWtitr 

Monat«  lur  EinMchtnaiM»»  Ittr  i*derm«nn  im  KalteriichM 
PstMrtMll  hl  BwIfR 


23.  Mai  1892:  Kl.  40.  H  11058.  Trennunp;  dpr 
in  den  l.auii;en  der  nassen  Nickel^'f-winnuni,'  ent- 
haltenen Metalle.  Henri  \muis  Herrensdirnidl  in 
Petil-Quevilly,  Krankreicli. 

KL  49,  W  8148.  ProfilBtaU  facfonderer  Form  sur 
HenleDung  von  WfrrfcwiigsUlbleD.  Adrien  Weil  und 
Josppli  'inrniM-  in  l/npVen,  Belgien. 

'J7,  Maj  m2'.  K!.  \R,  S  5490.  Verfaliron  mr 
H'')-slo|liiriu'  ^iner  aus-  Ki?eii,  Nick'-I,  M;(n>.';m  und 
Koitleiislun'  bestehenden  Le^^irung  im  Schacht-  oder 
Hochofen.  Sociale  Anonyme  Ic  Kerro-Nickel  in  Paris. 

Kl.  31,  H  12953.  KerQ/oraimMchine  Zusatz  zu 
Nr.  57699.  Fritz  Bollmann  in  Smiehow  b.  Prag. 

80.  Mai  1892:  Kl.  1.  K  9364.  Vorrichtung  zur 
Untentiatzung  und  FObning  des  endlosen  Bandes  bei 
Flanstofsherden.  W.  Krvg  in  Altenberg  b.  liUteld. 
Kr.  Kiej^en. 

Kl.  5.  (',  7274.  Bohrer  zur  Herstellung  einer 
.*>prengkainiiier  am  Furse  des  Bohrlochs.  Victor 
Ouillat  in  Puri.'?. 

Kl.  10,  B  18064.  Vorricbtnny  mm  ZoMnm«»» 
drQekm  dw  BesefudCnng  von  KokaSfen  wllirend  dn 
Verkokens.    H.  Borgs  in  Bruch  in  Westf. 

Kl.  19,  \V  8163.  Zwischenplatlen  inr  Befestigung 
!■! ejH'üCjiiger  Schienen  auf  fi'st.sitz>-niicn  Lagor^tilhli-n. 
Warsleiner  Gruben*  und  Hütten -Wcrku  in  Warsteiu. 

Kl.  20.  R  7096.  Knd  von  Eisen  oder  Stahl  für 
Eisanbabofahneufa  und  aodera  Zw«cke.  Frana  üljalmar 
RundqQist'Waanar  in  Litjeholmen,  Sefawvden. 

Kl.  40.  Nr.  2619.  Reinigung  zinkhaltiger  Eleklro- 
lyle.  Zusatz  zur  Anmeldunfr  Nr.  2.^60.  Geor^i:  Nahusen 
in  KOin  a.  Rh. 

Kl.  49,  H  11926.  Hjdrauiisjche  iNiettnaschine  mit 
einem  Haupt-  und  zwei  Nebenkolban.  Campbell 
P.  Higgins  in  Kilbowie,  Schottland. 

Kl.  49,  L  7088.  Maschine  zum  Biegen  von  Metall- 
at&ban.  Röbran,  Profiieiaan  u.  dargl.  Henrj  Leforre 
in  Pkris. 

Kl.  65,  W  820.'^.  Einrichtung  zum  Treideln  von 
Wasserfahrzeugen  venuiUelsl  Elektricilät.  Leonhard 
Wollhaim  in  Wien  I. 

2.  Juni  1892;  Kl.  10.  A  296n.  Prcfskohlen  Max 
Alfoth  in  B'-rliii. 

Kl.  20,  L  7336.  Knnpiang  fflr  Feldeisenbahn- 
fUinence.  W.  LeIpniU  in  Barlin. 

Kl.  48,  K  3148.  Verfahren  zur  Erleirtitfriin^;  des 
AblCisens  elektrolylisch  hergestellter  Hfthren  vom 
Dorne.  Eltnoi c- (ierninn  .unl  Aoslro^Hun^rian  Matal 
Company,  Lim.,  in  London. 

Kl.  48,  W  8261.  Herstellung  galvanischer  Ueber- 
zOge  auf  Aluminium.  Georg  Wagner  in  Berlin. 


Kl.  49.  K  9344.  Walzenpre.sse  7uin  Eiriwaliren 
tiefer  Verzierungen  ir.  hohle  Blechkörper.  Gustav 
Kluuipp  in  Efr-lingen. 

7.  Juni  1892:  Kl.  1,  J  2769.  Cnaorlirvorriehtung 
mit  Transportband.  Edward  Jones  in  London. 

Kl  G  7221.  Vorrichtungr  ^um  Vurtrciban  TOn 
Stollen.    Firma  F.  C.  Gla,-»er  in  Berlin. 

KL  7,  K  '.'>.'>')'>.  .Viisiüikvorrichtung  für  Drahl- 
Züge.    Kältgen  db  (Jo  in  Barmen. 

Kl.  19,  H  11481.  Fedemdft  SehtananberasUenng. 
Faul  Hesse  in  Iseriobn. 

Kl.  19,  H  11 648.  flebienenbefesligung.  Charles 
Phin  Hammond  in  Atlanta  tGeorgia,  V.  St.  A.). 

Kl.  19.  K  91,V2.  Zerlegbarer  Gitterträger.  Jol>. 
Kohn  in  Budapest. 

Kl.  31,  R  7026.  Formpresse.  Zusatz  zu  Nr.  59727. 
Carl  Reuther  in  Firma  Bopp  Sc  Heuther  in  Matinbeini. 

iü.40.  K9627.  Gewinnung  von  Antimon.  Rudoipli 
Koepp  A  Co.  in  Oestrich  i.  Rheingau. 

Kl.  49,  S  6123.  Alaminiumlolti  zum  LOlhen  von 
Aluminium  und  anderen  Metallen  ohne  Zolhim  «nas 
Flufsmitte!-,  sn\vi(>  V-rfahren  zur  HerataUnng  dea- 
selben.    Pinl.ssnr  V,.  Sauer  in  Berlin. 

Kl.  73,  M  6777.  Verfahren  zur  Hrr.'^tellunt;  von 
Holzwolleseiicn  für  Giefsereiz wecke.  <).  Marwitz  in 
Sebierstein  a.  Rh. 

Kl.  81,  S  6482.  Schwimmender  BebAiter  aus 
Metall  tarn  Aofbewahren  von  Galreida^  Lymann 
Smith  in  Chicago. 


Deutsche  Reieliftpateikte. 

Kl.  40,  Nr.  6*460,  vom  28.  April  1891.  John 
William  liangley  in  F,.i  gew  oo  d  vil !  e  fPcnns., 
V.  St.  A.).  V^erfakitn  zur  llemtfllum  roH  Ahim  'ntium- 
Titan-Legirungen. 

Um  Aluminium  härter  und  nach  dem  Hämmern 
und  Walzen  elastbeher  zu  machen,  setzt  man  ihm 
'/t  bis  10  %  Titan  zu.  Za  dicaem  Zweck  achmelsl 
man  FInorverbindungen  des  Natrinm  und  Alaminiom 
zusan.men,  löst  in  dieser  Schmelz*'  Titanoxyd  und 
setzt  dann  metallisches  Aluminium  zu.  Etn  Tbeil 
desselben  redu(  n  t  <las  l'itanoxjd,  wlhrend  der  Qbrige 
Tbeii  das  Titan  aufnimmt. 


Kl.  48,  Hr.  61  «88,  vom  6.Aagost  1891.  Franz 
Leonard  in  Rermannshatte  bei  Pilaan.  iMl- 

Torrichtung  für  Walzir^rkfchwtn. 

Anstatt  die  Transportrollen  zwischen  Walzwerk 
lind   .-^ihcT"  in    len   ^"u^'■llrtden  zu   lejren,  werden 
sie  an  einen»  Iläuj;egeiüt.l  a  angeordnet,  welches  bei 
Nichtbenutzung  hochgeschwungen  und  fesigtlegl  (siehe 
I  punktirte  Lage)  werden  kann. 


XII  H 
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Kl.  40^  Nr.  «2449,  Yom 

16.   October   1891.  Louis 

A  n  u  s  l  e  Pf  I  a  t  a  n  i  ii  P  a  r  i  s. 
Verfahnn  zur  Füliuny  bezw. 
C-mtntation  von  Kupfer. 

Um  Ku|ifpr,  geijelienen- 
fall«  mit  Schvvffelkupfer  ge- 
meogt,  aus  salz-  oder  schwel'eW 
sauren  Kupferlfisungen  zu  flU- 
len,  benutz!  man  eisenlialligen 
Kupferstein.  Auf  denselben 
sclilfigt  sich  das  Kupfer  nieder, 
wfihrend  das  Eimh  in  Lflsung 
8*ht.  _j  

Kl.  81,  Nr.  6ir»S7,  vom 
21.  Mai  1S9I.  »ermann 
Hrioiii  iu  Uorsien  (West- 
falen). Cupthfm  mit  6t$telt- 
k-ßhlung. 

In  der  UQsenzone  des  Cupol- 
ofeiis  wird  ein  Wiadkasten 
dadareb  gebildet,  dalk  in  zwei 
am     Ofeamaolel  befestigte 
Hinge   a   Stühe  c  lose  ein- 
wniHii,  innerhalb 
welcher  das  ."'cliacliUulli'r  fiuf- 
l^emauert  wird.    Der  / 1  den 
Dflaen  gelangeode  Wiod  IriU  demnach  niil  dem  Mauer- 
werk In  directeBerObnuig  nnd  kOblt  leltlene,  wlbrend 
er  lieh  aelbet  anwtrml. 


Patente  der  Ver.  Staaten  Amerikas. 


Nr.  irA^im.  .^i<  piien  L.Merfhon  in  Gbirago 
(JH.).    Xiihi  n  run  Draht. 

Der  Drnlit  wird  auerat  auf  galvanischem  Wege 
verzinnt  und  dann  geiosen.  Der  ZionObenug  dient 
hierbei  als  SebmiermittM. 


— j 


Nr.  4«OmHc.Leod 
W.  Thomson  in  Alioona 
(Pa  i.  Ii  r-trllung  fM 
Schienenlaschen. 

DieLamhen  werden  mit 

dem  in  I  skiitzirtcn  Oiier 
schnitt  gowal/.t,  dann  auf 
lJint.'e  j^eschnillcn  und  in 
die  Forin  II  geholfen.  Sie 
nmras.«en  dann  sowohl  den 
Fufs  als  auch  den  Sieg  der 


Nr.  4411351.  Henry  K.  Swinsroe  in  Clinton 
(.Mass  ).    Verzinken  von  Ih  ahl,  fh  ahtf/fiveben  u.  dtrgi. 

I'ni  heim  Verzinken  von  Draht  u  ilcr;:!  il  i-  dem- 
selben heim  Austritt  aus  dem  Zinkhailc  auljallende 
nberflössige  Zink  ni  entfernen,  ist  die  Auslrilts- 
seite  des  Zinkbades  mit  Kohlenstaub  OberdeckL 


wohingegen  sie  bei  r  abHiebt. 


Nr.  461 0»8.  Alex 
ander     Anderson  m 
Woolwich  (England). 
Härten  von  Gertrhos^en. 

Das  erwärmte  (lescboik 
wird  in  ein  GeflUa  «  ge- 
setTt.  welchem*  bei  b  Km- 
flnssigkeit  znt;etflhrt  wird, 
die  bei  f  aiifln'f;.!.  In  das 
Innere  des  Ge.*(  l.i  ir  I 

einRohrceingelülirt  II 
unterer  Rand  gt^n  u  J 
Gescbobwandung  »ick  ab- 
dlditcl.  b  dieses  Rohr 
wird  die  Kahinrissigkeit 
durch  Rohr  o  zugefabrt. 


Berichte  Uber  Yersammlungen  verwandter  Vereine. 


IroD  and  Steel  Institute. 


Die  diesjährige  Frübiahrsversammlnng  des  Iron 
and  Steel  Institutes  wurde  am  2ß.  und  27.  Mai  in 
ilen  RSumen  der  .Instilnlion  of  Civil  Kngineers*  in 
I.  lüi'iiii  .ili;.'>'liallcn.  Die  Tlii'ilnahine  war  di'  sm.il 
l>eiae  hesondifrs  starke,  nanieullich  war  das  Ausland 
verliältnir$raiirsig  schwach  vertreten.  Die  Kassen- 
verbflltniase  des  Insütulea  «nd  erfreulich ,  so  dab  es 
dem  Verein  keine  Schwierigkeiten  macht,  fOr  einen 
fiber  die  amerikanische  Reise  benuiaiiigebenden  Band 
ilas  hnbsehe  SOmmchen  von  16000  Ul  als  Neben- 
aii'-iraiie  au-/u'.\ «  rfi'ii.  l)d<  Institut  hat  im  Vorjahre 
einen  vorliälliiilVniärsii;  |.'(Tiii[;en  Zuwachs  an  Mit- 
gliedern erhalten ;  es  i^t  ilif  ^  einmal  auf  die  schlec  hte 
(iesrhättslage  zurnckzufOhren  und  das  andere  Mal 
auf  den  Umstand ,  dafs  eine  ausnahmsweise  ^rofse 
Zahl,  nämlich  33  Mitglieder,  mit  dem  Tode  abgingen, 
unter  denen  sich  anch  der  fiertog  von  Oe?onsbire, 
Lord  Rdward  i:a  vcndisb  und  Benjamin  Walker 

von  I.eeds  belirulen. 

Der  V<M^it/ende  Sir  Fred  er  ick  Aiiel  Olierniclile 
im  Auftrag  det  VorsUudes  die  diesjährige  Uessemer- 


Medaille  an  Arthur  Coniier.  Dieser,  jetzt  im  Aller 
von  48  Jahren  stehend ,  war  frilher  in  der  PantW* 

Slattenabtheilung  von  John  Brown  A  Comp,  in 
heflfteld  thStig  und  wurde  dadurch  bekannt,  dab  er 

im  .lahre  IS^^l  den  Posten  eines  fleneraldireclors  bei 
der  Noi th-Easlern  Steel  Company  in  MiddleshorouRli 
ni>ernahni.  Es  war  dies  das  rr-ie  liedeut'>nde  Slalil 
werk,  das  in  England  eigens  ITir  den  ti.T-isehrn  Procels 
erhaut  wurde.  Ueber  dieses  Weik  sowoiil  als  über 
das  dort  in  Ausübung  stehende  Verfahren  hat  Gooper 
f  einer  Zelt  tot  dem  Iron  and  Steel  Institute  Vortrage 
gehalten. 

Aus  der  ofnciellen  Ansprache,  welche  alsdann 

Sil  Frederick  .Miel  an  die  Versammlung  richtete, 
ist  zunächst  auch  wohl  filr  viele  Deutsche  die 
Nachricht  von  Interesse ,  dafs  eine  oflicielle  Be- 
schreibung der  Heise,  welche  der  Verein  deuUcher 
Eisenhaitenleute  und  das  Iren  and  Steel  Institute 
im  Herbet  1B90  gemeinsam  durch  die  Vereinigten 
Staaten  machte,  gegenwärtig  im  Erscheinen  bagrinni 
ist.  Da  an  dcrselhen  die  hervorragentlsten  Ktlfle,  wie 
Sir  L  <)  w  t  Ii  i  a  n  U  e  1 1 .  S  n  e  1  u  s  u.  A.  theilgenommen 
hahi  ii,  Ml  dürfen  ^vir  ilem  Hiiche  mit  hochgespannten 
Erwarluugeu  entgegensehen.   Hedner  streift  alsdaun 
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die  Erfolir«,  welche  durch  Ii  ar  v  ey  und  1' r ess i  d  e  r 
bei  der  Hcr^te!lmi;f  von  PanzerpUtlen  eriwM  worden 
sind,  und  spendet  dem  Opheimrath  Wcdding  für 
den  ersten  Titeil  seiner  neu  ersehieoenen  EisenhAUcn- 
künde  dts  höchste  Lob.  Ferner  gehl  Redoer  aar  die 
Herstellung  flüchlij^er  Verbindungen  von  Nkkel  bezw. 
Ki-en  mit  Kublenoxyd  durch  lü-- HH.  Mond,  I.an;."  r 
tiiid  (Juiocke  ein,  wozu  wir  hetnerknn ,  dal'a  dum 
Redner  auHcheintiKl  unbekannt  geblieben  ist,  dars 
Professor  Wartha  bereits  vor  Mond  die  Verbindung 
F«(Go)4  SS  Biaenkohlenox^  beifeatelH  bal. 

Dio  Ht'ilie  iler  VorlrilK'r  i-rnfTiiele  der  SciiifTbau- 
direclor  W  Ii  i  t  o  diir'-'i  <pin.>  Aliliandluni^'  Ober 

VerMMbe  mil  b-HHisehem  FlufKefsim. 

Iii  Fi^'land  ist  bekaiiiitlicli  die  Dtircbftibrun^'  des 
ba5L->  hon  Processes  ganz  besonders  /nrückgeblieben 
jr»^genül>cr  Ueutsrbiand,  trotzdem  dorl  die  natOrlichen 
Verb.1ltnisse  mindestens  ebenso  gOnslig  für  denselben 
wie  hier  sind.  Da  dabar  ia  Deutschland  die  Keant- 
nfaw  Aber  da«  Verhatten  ä«9  basischen  Flufseisens 
naturgemär«  aii.  h  viel  ^rrö^-T  ;ds  In  Eii^c!;in<i  sind, 
so  knniH'n  wir  IJenNrliP  aus  dem  Vortrag  vcrhulluas- 
inäfHig  wenig  lenu  n,  niiinerhin  aber  hat  die  Mittlieilung 
hislori<rtm  IVdeulung  und  sind  die  Angaben  auch 
fOr  un^  vuu  Werth  um  dn  reichhaltigen  Beobaditungs- 
materiaid  willan. 

Der  VortTRfr  ttelll«  In  (IbersicbtHcher  Weise  die 
Experimentafnntor<-iii  Illingen  zii-.iinfni'n.  wflclif  seitens 
der  ongli-schen  AdmiraldalslttaiiUeii  walireiid  der  letzten 
6  Jahre  beliuf:;  Fcstslellung  der  Eigcnscbaflen  des 
basiscbcu  Stahles  zu  seiner  Verwendung  im  SrhifTbau 
vorgenommen  wurden.  Infolge  eine?  von  Perey 
Gilchrist  bereit«  im  Jahre  1886  gestellten  Antrages 
hatte  die  Admirallllt  Ton  1B86  hm  1887  auf  mehreren 
engli-chen  W.rlcn  Versuche  mit  Plalten  ;int;i 'stellt, 
die  ili  III  Kiutt  üiicn  Hi  trieb  entnunuueu  warea,  und 
V  Ol  \vit  ;;eii(!  nahm  man  l'roben  mit  genieteten  Stöcken 
vor,  da  man  bei  iihiUichen  Versuchen,  die  15  oder 
16  Jabre  früher  au.-igeffllirt  wurden,  gefunden  haben 
wollte,  dafs  gerüstete  ProbestQeke  aus  Bessemerstahl 
sich  viel  weni^'"r  zuverlässig  als  solche  aus  Flamm- 
ofenfluCseisen  i  i  ui«>sen  liattf>ii. 

Die  erste  Ueiiie  des  in  dtia  Voilra;/  liiil^tliieiUen 
lab<;llariscben  Materials  bezieht  sich  auf  basischen 
Kessemcrstahl.  Obgleich  die  Ergebnisse  niHit  schlechter 
als  die  mit  einigen  Versjchcn  mit  saurem  Bessemer- 
stabl  gefundenen  warm,  so  waren  sie  doch  offenbar 
ungcnilgend  lind  hetraehtelen  auch  die  Vertreter  des 
li:i>isi  li(>ii  >!  ilils  die  Versuche  als  nicht  übi'r/cui,"  nd. 
Daun  ging  iliü  Admiralität  dazu  über,  mit  basischem 
Flammofenflufsei^^en  Versuche  anzustellen  und  ist  man 
dabei  zu  der  Anschauung  gelangt,  dals  dieses  Material 
keine  schlechteren  Ergebnisse  als  saures  Flammofen- 
fluijieisen  giebt.  Die  Admiralität  enlschlofs  sich  als- 
dann aaeh  fOr  die  Zulassung  des  basischen  Flamm- 
nfinnufseiseus  unter  densalben  Bedingangeo  wie  des 

»«lurcn. 

Die  dem  Vortrag  folgende  Discussiun  gestaltete 
sich  zu  einer  recht  lebensvollen  und  ausgieliigen ,  da 
auf  der  einen  Seite  die  Gonsumenten  und  auf  der 
•ndani  Seit«  die  Producenten  des  Schiffbaumalenals 
standen.  Wir  werden  demnächst  Gelegenheit  nehmen, 
auf  den  Vortrag  und  die  Üiscussion  «ingehender 
zuräckzukommen. 

Bs  folgte  sodann  der  Vortrag  des  Oberst  H.  Dyer 

Aber  ili- 

IfcrNlennnir  uon  reinem  Fi-^cn  nn«l  Stahl, 

Ik'i  Versuchen  lut  hnsiselieti  Mardnob-n  milCliargeu 
.uis  '  j  bis  '  .s  gutem  Schrott  und  bis  ''s  gutem 
sciiwodischen  Bobeisen  bestehend,  erhielt  man  ein 
•dur  rdnea  Eisen,  das  folgend«  Zuaammenaelzung 
besab: 


<iebundcner 
Silicium  . 
Mangan  / 
Phosphor 

Si'liwfffI  . 


KohleuslofT 


~  Spuren 
"  Spuren 


I>a  tlieses  Materi.il  atxT  iiui  in  kleint^n  .Stucken 
und  selbst  hier  bei  grolVot  Sorgfalt  geschmiedet  werden 
konnte,  so  war  es  unmöglich,  zuverlässige  Ergebnisse 
hinsichtlich  seiner  meehaDisehen  BSgensehaflen  m  er- 
langen. Dr.  Hopkinson  hat  die  magnetischen 
Eigenschaften  dieses  Materials  utitersucht  und  wird 
ihis  r.i'sultal  seiner  Untersuchungen  demnäilist  der 
.Iluyal  Society*  vorlegen.  Allgetnein  läfst  sicli  nur 
sagen,  dafs  es  leichter  magnetisch  zu  machen  ist 
als  alle  anderen  Metalle.  Die  Schwierigkftiten,  mit 
welcher  die  Fabriention  des  rehien  Cfsens  verltnffpit 
ist,  sowie  die  Schwierigkeiten,  die  sich  der  Bearbeitung 
desselben  entgegenstellen,  machen,  dafs  es  för  den 
Augenblick  nur  sehr  ui  iiv'  \N'tUi  l>---itzt,  >lnch  sind 
nach  der  Meinung  des  Vortragenden  Hoffnungen  vor- 
handen, diese  Uebelständc  zu  beseitigen. 

Der  ntcbsle  Versuch  bezog  sich  auf  dl«  Her- 
stellung von  boehgekohltera,  phoBphorarmen  Stahl 
aus  gewöhnlichen  Slahlahtlillen  im  basischen  Martin- 
ofen und  auf  die  Verminderung  der  Abntitzung  des 
Ofenfiiltcrs.  [Jas  Wesen  dieses  Prore^sr.^  besieht  im 
SchmelMii  von  StahlabfiUlen  unter  Arnwndunir  kohlen* 
stolThaltigcr  Substanzen  und  )ial>oii  dl>-  V'  r.sijche  ge- 
zeigt,  dadi,  wenn  reines  Kohluugsmalerial  und  phos* 
phorAr«i«s  Ferromangan  ertangl  werden  kann,  es  keine 
.Schwierigkeiten  macht,  ein  reines  KohlenstofTeisen  zu 
erhallen,  das  gerade  nur  so  viel  Mangan  enlhäll,  dafs 
sich  das  MpIiiH  schiiiii-iiim  lll'^t. 

Der  Huden  und  die  Seitenwünde  ein«<s  Mailin- 
ofens  wurden  mit  einer  Schicht  von  groben  Kalkstein- 
stQcken  bedeckt  und  hierauf  Koks  aulgeschQttat;  auf 
die  Kokslage  kamen  sodann  die  AbfUw.  Di«  Gbatg« 
wurde  so  ra-^ch  nls  rnfl;:lirh  eingegchmolzcn.  —  Die 
verwendeti  ii  Abfälle  enüiteileu  durchschnitUicb  0,07  % 
Phosiihor  und  0,03  %  Schwefel.  Der  Koks  hatte 
nicht  nur  den  Zweck,  die  sich  bildenden  Eisenoxyde 
zu  redndran,  sondern  auch  das  flQssige  Stablbad  zu 
kohlen,  so  dab  das  Bad  nach  dem  Einschmelzen 
I"«  bis  iH  KohtenstoiT  enthielt.  Ein  gnt  gehender 
Ofen  braucht  1)  Onlncr  KoIcä  auf  II  l  Mi't.iH.  Nach 
dem  EiiiscIiiiieUi.'ii  der  Cliarge  werden  diu  erforder- 
lichen Erz-  und  Kalksteinzuschlftge  gegeben. 

Die  hierbei  gebildete  Scbiackenmenge  ist  germg 
und  si<>  enthftit  ongvlfthr  15  K  Eissnoxydul  und  25  % 
Kieselsäur«. 

Sie  greift  die  Ofenwtnde  wenig  an,  weshalb  die 

Heparaturen  beim  Arbeiten  mit  Koks  geringer  sind,  als 
beim  gewohnlichen  Verfahren.  Am  besten  spricht 
wohl  zu  gunsten  des  Proces.«-  lii-r  L  insland,  dafs 
nunmehr  seit  1^  Monaten  anl  di<'  lu  schriebenc  Weis« 
gearbeitet  wird,  rdme  dafs  das  Bad  den  geringsten 
Versuch  gemacht  bat  durebzubrechen,  ein  sonst  beim 
basisehen  Proeeft  »somewhat  common  oceorence*  — 
wie  Redner  sagte. 

hie  foljjende  Tabelle  enthält  eine  Zusammcn- 
!-i(dlini^'  di-r  cliemisthen  Analyse  und  der  int'rduiniM  In  n 
Eigenschaflen  von  9  verschiedeuen  SlahlsurtcD,  die 
nach  ot»g«m  Verfahren  gewonnen  wurden. 

Chem.  Zusammensetzung.  Festigkeit. 
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s 

Urocb  Ualuiuni 

Nr.  1. 

0,11 

äpur. 

0,21 

Spur. 

0,08 

22,7 

44 

« 

2. 

0,1 

0,21 

O.OH 

23 

4I..S 

Ii 

:?. 

0,1t) 

0.02 

0.4 

0.0*18 

0,022 

27,.% 

;«2 

• 

4. 

0,21 

Sjiur. 

0,3'J 

0,014 

0,02«; 

ao 

-.Vi 

0 

0,2% 

0,014 

0.4:5 

Spur. 

0.019 

31.2 

fi. 

0,24 

O.lilS 

o,.'. 

0,019 

0.024 

:{4 

2Ö 

» 

7. 

äpur. 

0.019 

0.017 

86,4 

* 

8. 

a,5s 

0,018 

OM 

0,016 

0,089 

43.8 

18,5 

• 

9. 

0,5 

0,031 

0,0 

0,009 

0,086 

45,3 

14,5 
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Ein  Theil  des  in  den  Proben  enthaltenen  Phos- 
phoi  -  slatnnjl  mIiih- /,v  l-ücI  aus  ihm  /in  Vt-rwcndun;.' 
t;elangteu  Feriutnangan  und  eheosokOiintodcr  ächwefel- 
IjehaU  vermindert  werden,  wenn  «U»  KoUaniWQiteritl 
8cbwer«lfrei  lu  bekommen  w&re.  j 

In  d«r  rieh  an  den  Vortrag  ansebliefoend««  Dia-  | 
cussion  fahrte  H  i  I  e  y  aus.  dafs  eü  keine  beBundere 
Schwierigkeit  mache,  im  sauren  Dfen  reines  Eisen  her- 
/usli'lifii,  <l,i   tiKiii  ■■:<  li w.-iii-clies  Eisrii,  das  Schwefel- 
und  phosphorlrei  i-st,  bekommen  kann,  und  in  Serain^c  ! 
worden  mehrere  Tausend  Tonnen  Stahl  aus  Hftnialit- 
«iaen  geroachl,  die  weniger  als  Ü,01  %  Phosphor  ent-  [ 
hielten.  j 

Sir  L  o  w  l  h  i  a  n  Hell  hebt  den  i'msland  hervor,  | 
dab  das  Vorhandensein  von  selbst  sehr  kleinen  Mengen  i 
KohleiistotT  im  Eisen  lür  Tclcphunlcitungcn  em  sehr  | 
Ifrofser  Uebel^iland  sei,  da  man  dort  absolut  reines  ' 
Eisen  brauebe,  bisher  sei  es  ab?r  noch  nicht  gelungen, 
sich  solebes  zu  vertKÜiafTeu.    Riiuy  bemerkt  dazu,  , 
dab  eine  Spur  KohlenslofT  noth  wendig  sei,  weil  sich  ' 
sonst  kein  Draht  ziehen  lasse.   Snelud  findet  den 
firund,  tvarum  sich  reines  Eisen  nicht  bearbeiten  lasse, 
in  dem  VorlKtii(i.  ii-i.'iii  vnii  Eis-noxyl.    Er  <-i  eben  , 
damit  beachälligl.  dte  Trennung  des  Oxydes  vom  reinen  i 
Metall  zu  bewirken,  und  stellt  die  Veröffentlichung  ' 
seiner  Ergebnisse  demnächst  in  Aassiebt. 

Edwin  J.  Ball  und  Arlhor  Wingham 
folgten  alsdann  mit  einer  gemeinsam  auageailieitelen 
Abhandlung: 

Vmmke  ttber  41«  Entfemnnf  Um  8ekw«Cli1s  ms 

dem  Eisen* 

Der  Vortrag  bezoff  sich  znnftchst  auf  eine  Reibe 
von  Vt'r--ucl(<'n.  ilic  vnr  clwr»  4  .lalin^ii  auf  VertinlasMitT,; 
<t  i  I  c  Ii  r  I  t  s  in  den  Brymho-Slahhvei  ken  aii^'estf  llt 
wurden,  wobei  die  Absicht  vorlag,  das  Darliys<lie 
Hackkohlungsverfabren  mit  einer  Entschwefelung  zu 
combiniren.  Man  hatte  damab  jedoch  keinen  Erfolg 
7.U  verzeiclien,  und  setzte  spHter  die  Vernarbe  im 
l^horatorium  der  .Royal  School  of  Mines*  fort  Wir 
li<  li:(|t>  ii  iins  vor.  auf  den  Vmli.i^'  und  die  sich  an  p 
deii»elueii  anuchliefsende  Uiscussion,  zu  welcher  auch  • 
Hr.  Massen«!  «inen  Beitrag  liefertr,  spAter  »irOek- 
uikommen. 

•  » 

• 

Die  Verhandlungen  des  zweiten  Tageti  wurden  I 
durch  einen  Vortrag  von  Hrn.  E.  Heimers,  Direotor  j 
des  Uiusonwerkes  hei  Magdeburg,  cröiTaol,  welcher  es  ! 


übernommen  hatte,  an  Stelle  des  vom  Vorstand 
des  .Iron  nnd  Stool  Iriütitiit-'*  .iut[;cf'i>r<lHrtcit  Hrn. 
II.  (irusuu  eiuen  Vortrag  über  die  Fahrication  und  An- 
wendung von  Hartgufs  zu  halten.  Der  tredlicbe  Vortrag 
enthielt  eine  kurae  Geschichte  des  Grasoflwarkes  itnd 
seines  ßegrdnders  Hermann  Gruson,  und  verbreitet 
sich  aber  Herstellnng  und  Verwendung  von  Hartgufs 
far  K'riefs-  und  Friedenszwecke.  Da  wir  erst  in  Nr.  9 
1891  eingf^iifiiile  MitliiHilun^ri'n  ülicr  «icn-clben  Gegen- 
stand gemaelil  liabeii,  »o  kuitneii  wir  auf  eine  Wieder- 
gabe der  Ueimersschen  Ausführungen  verzRliten 

Wenn  man  in  Beraekstcbtigung  sieht.  daCt  der 
Vortrag  anf  nasdrAckliebe  Einladnng  des  Vorstand«« 
des  .Iron  and  Slecl  Institutes'  gehalten  wurde,  und 
wenn  man  ferner  bedenkt,  dafs  die  Arbeit  vor  Ab- 
haltung des  MeHliut,"-  (l>'ni  Vortlunil  v'''iliuckt  mx- 
gelegen  hat,  so  mOs^ea  wir  über  die  Antnaluitt-,  weiche 
der  Vortrag  bei  der  ZuhOrerschafl  gefunden  hat,  nicht 
wenig  ersUunen.  Die  Redner,  welche  in  der  dem- 
selben folgenden  Diseossion  auftraten,  ronehtep 
nilmlich  einer  nach  dem  andern  seinen  Inhalt  schlecht 
und  hehaupleton  u.  \.,  iiaf~  deiselbe  des  Insiitulcs 
nicht  würdig  sei.  Wir  kOnnen  nicht  urnliin,  dem 
.Iron  and  Steel  Institute*  den  ausgesprochenen  Vor- 
wurf zu  machen,  gegen  einen  Ausländer,  der  lur 
Abhaltung  eines  Vortrages  eingeladen  war,  mindest«os 
unhöflich  gehandelt  zu  haben.  Wenn  dem  .Iron  and 
Steel  Instilulf*  die  Ausfflhrtingen  eine?  Manne«,  d«D 
es  :>elhsl.  e»  k.iim  di«s  im  lit  oft  gcnuy  wiederholt 
w.Miien,  zu  einem  Vortrag:  em^ji-latltjn  halle,  nicht 
pnl'stcn,  st»  war  es,  da,  wie  schon  ciwähnt.  das  .Manu- 
script  gedruckt  vorher  vorlag,  ein  Leichtes,  dasselbe 
zurackMuiehen;  aber  die  Tbatsache»  dats  man  iU>er 
einen  eingeladenen  AosUnder,  der  der  envlischen 
?^|irache  nicht  vollkunimen  niächlip  war,  herfiel,  ruft 
herben  Tadel  hervor  und  dürfte  sii'  für  die  Zukunft 
eine  luMLliteiiswerthe  Lehre  sein. 

E-  foiKlf'n  weitere  Vorträge  über  Platinjiyro- 
m  Itter  von  H.  L.  Gallen  dar  ferner  über  Brenn- 
stoff und  seine  Wirltang  von  B.  H.  Thwaite  und 
aber  einen  Rechenschieber  zur  MOllerbereeh- 
nung  von  Arthur  Wingham,  sowie  =^hti^^^lilh 
über  Ventile  für  (iasöfon  von  J.  W.  Waile.-. 
Mil  Ausnahme  des  lilf^lcr''!!  \'irtr,»;;es  trui:eii  dio 
vorgenannten  Vorträge  einen  vorwiegend  reinwissen- 
ächafllichen  <:harakter.  Wir  behalten  uns  vor,  auf 
dieselben  später  xiim  Tbeii  »usfQbrlieh  zurückau- 
kommett. 


Referate  und  kleinere  Mittheilung^eu. 


JH»  I»tzt«  BreitHpnrpreleise  in  England. 

In  den  dreifsiger  Jaiiien  war  in  England  unter 
den  Kisenbahningenieuren  ein  heftiger  Kampf  Ober 
die  beste  Spurweile  für  die  Eisenhahngeleise  eolhraonL 
Auf  der  einen  Seite  trat  George  Stepbenson  fOrdie 
heutige  Normalspur  von  l,48&m(4'8','/'engli3ch)ein.auf 
der  andern  Seite  machte  Isambart  Kingdom  Brune] . 
ein  .Sohn  des  durch  il-n  ThemsetunneUiau  lickaniiltn 
Hrunel.  mit  Energie  die  Vurllieile  geltend,  weiche  atil 
einer  breiteren  Spurweite  verbunden  seien.  Bei  der 
G  reut  -  VVesteru  -  Bahn  gelang  es  Brunei,  mil 
!«einen  Ansichten  dorclundringen,  dieselbe  legte  ihre 
Linien  nach  seinen  Angaben  auf  Langsebwellenoberbau 
mit  Brückschienen;  letztere  im  Gewicht  von  28.2  kg 
auf  das  Meter. 

Ais  Spurweite  wurde  2,135  m  (»7Fufs  englisch) 
gonommsn»  nnd  beaafs  genannt«  EirnnbAhngesellschafl 
im  tobre  1807  1450  «ngUsch«  lIeUen»2383  km 


iiinipM  mit  Mi ''itsiMirneleiffe.  I'a  indessen  cinerseiU 
dl"  ülni^iMi  Ei-!'iii«alirn;f>sfllsp  |iarieii  in  England,  .lii- 
geselien  von  nicht  setir  bedeutenden,*  welche  auch 
grflfsere  Ueleisbreite  besafsen,  das  Stephenson.'*che 
Normalgeleise  annahmen  und  mil  diesem  die  besLea 
Erfahrungen  machten,  nnd  da  andererseits  die  Greal* 
Western  -  U.ilin  wt  ^ten  der  erforderhchrn  l'mtadung 
von  den  kU  inoreti  iti  die  gröfscren  Fahr/en^'o  niamher- 
lei  .^rliwiei  iiikeiten  hatte,  aufserdem  auch  die  ^röfseren 
Uulei-eunlerhallungskosten  empilndlich  fülilte,  so  ging 
man  tangnam  dazu  über,  die  Spur  aliniäldirh  in  die 
Normahipur  ttmtttilndem.  Zum  Theil  geschah  dies 
dadurch,  dab  man  fa  die  breiten  Spurgeleise  eine 
dritte  Schiene  einlegte,  um  der^-eslalt  die  Breitspur- 
geleis«  auch  für  die  Normalfahrzeuge  zugänglich  su 
maehsn. 


•  Vergl. 
i  S«ta  789. 
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Bis  zum  20.  Mai  war  nur  noch  die  Strecke  von  • 
Rxelcr  nach  Falmuuth  ,  die  eine  I^ngo  von  etwa 
170  engl.  M«il«a  odtr  873^  km  besiut,  fibiig  gebliebeo,  | 
und  itl  in  den  Tilgen  vom  91.  und  92.  Hai  rach  dieses,  I 
das  letzte  Kreitspurgeleiso  in  England  verschwunden. 

In  der  N.u  lil  vom  20.  zum  21-  stüntlen  sich  nicht 
wetiijjt-r  riOOO  Arht-iler  auf  die  eiu^'til.>isi^'!>  Slicck««, 
dir  mU  dea  Nebenitnien  und  Aiisweidigeieisen  im  1 
gau/eii  f  tvva  3'20  km  lang  ist,  und  änderten  dieselben 
innerbalb  Sl  Stunden  in  Normalspurgeltiee  um. 
Am  88.  Mai  NarhniHtags  war  das  Geleise  auf  allen 
Sirecketi  wiederum  befahrbar  und  am  'J3.  früh  trat 
nach  2tägi^er  l'ause  der  regelmäfsige  Personen-  uuU 
Oflterzutrvorkolir  wieder  ein. 

Nach  den  Berichten  der  englischen  Zeitungen, 
dtelfitMU,  in  der  Geschichte  des  englischen  Eisenhahii- 
wcMos  Immerhin  bemerkenawerthen  VorkominniCi 
•paltenlaage  Artikel  widmen,  ist  der  Umbau  ohne 
all«  SeliwMrig^lten  und  StOranfeii  vor  dcli  gegangen. 


Corrosion  Ton  Flufs-  nnd  Schwelfscisen. 

Muh  einem  Vmrlrag.  den  Professor  Kupelwieser 
kflnliflh  fllwr  die  Fortaetaritte  im  EisenhOttenwesen 

liicll,  Riilspann  -ich  eine  Uir/e  Re.sprechung,  in  der 
Jieg.-Halh  Sehr  omni  (ia>  Fol^'ende  lu^mcrkle:  '■ 

»Seit  dem  .Jahre  ISH.")  verfolge  icli  l»ci  meinen 
SchifT&unlefauebuOfen  den  EinOub  des  \Vas.<;erä  auf 
die  den  Sehlllkdtl^rpcr  Inldenden  Biscnblcchv'.  Ich  ' 
kflunie  wm  an  vetechiedenen  Daten  nachweisen,  dab 
das  FInbeisen  dem  aeralArenden  Einflab  des  Wassers 
einen  viel  i^'erini;«>ren  Wldentand  entgflgengasetat  als 
das  SchneiÜHiistrn. 

Wahrend  auf  der  einen  Seite  Flufseisenhlcche 
in  2  bis  3  Jahren  deruriig  corrudirt  waren,  dafs  man  I 
{gezwungen  war,  diese  Schiflshleche  auszuwerhseln.  ' 
sind  auf  der  andern  Seite  Si-hweifseisenbleche  nach  j 
S5-  bis  40jahriger  Verwendung  heute  noch  nicht  so  I 
heilig'  rorrodirt  als  die  erstgenannten  Blecbe,  Die 
Corrosion  der  I'lurseisenbleche  «rscheinl  viel  inten- 
siver und  extensiver  als  fieitn   S(  hwcifseisen.  Ich 
glaube  auf  Grund  der  AuafQhruagea  de»  Herrn  Vor- 
tragenden bereits  theilwaise  eine  Antwort  auf  meine 
Pknge  erhallen  au  haben. 

Bs  scheint,  dab  die  Gewtnnuogswcise  des  Fhifs- 
ei'ions  die  Ursarbe  der  so  henjj;en  Corrosion  seitens 
des  Wassers  .-»ei.  Die  uiuiihli^i'pn  GashlSsclu  n.  \velche 
da.s  Flufsteisen  ein.onhliefsl,  dfirUen,  .-o\veit  dieselben 
an  der  Oberflüche  der  Bleche  zu  Tage  treten,  ebenso- 
viele  AngriOspunkte  für  die  zersetzende  Wirkung  des 
Wassers  bilden.  Es  ist  dies  eben  nur  die  Ansicht 
eines  Nicht-Metallurgen,  welche  Ansieht  sellistredend 
auch  unrichtig  sein  kann.  Für  mich  ist  aber  die 
Thatsache  der  intensiven  Ciirrnsi(m  des  Flufseisens 
von  groi'ser  Redeutuntr,  denn  im  FlufsschifTbaue 
komaien  häufig  Biechstärken  von  2  bis  3  mm  vor, 
welehe  Blechdicke  durch  die  heftige  Gorroeion  in  der 
kOrzesten  Zeit  stellenweise  auf  1  bis  1'/*  mm  reducirt 
wird,  nnd  daher  die  Betriebasieherheil  solcher  SchifTe 
ungemein  !>eeinlrächtigt.* 

Prof.  Kupel  wies  er  antwortete  darauf;  .Ich  mah 
otten  gestehen,  dafs  ich  nie  Gelegenheit  hatte,  (Iber 
das  eben  erwähnte  verschiedene  Verhalten  der  Flufs- 
und  Schweifseisenbleche  Erfahrungen  zu  sammeln,  da 
ich  mit  ScbifT-  and  Bau  ingenieuren  nicht  in  so  naher 
RerOhrung  stehe.  Ich  glaube  jedoch,  dafs  die  Ver- 
anla.ssuntr  zur  ra.s(  beren  (kirrosion  der  Flufeeiseo- 
hleche,  gleiciie  Qualität  und  Hurte  vorausgesetzt,  nicht 
durch  die  wenigen  Blasen,  welche  in  den  Blöcken 
zo  finden  sind,  geboten  wird.  Meine  Herren!  Sie 
müssen  sich  nicht  denken,  data  das  ganze  Material 
in  einer  Webe  von  Blasen  durchsetit  ist,  daCi  es 
einem  Sehwamaie  gleich  siebt.  Es  kommen  in  den 
Blocken  hier  und  da  vereinielt  Blasen  vor,  nnd  dieao 
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verschwinden  bei  der  Verarbeitung  ziemlich  voll- 
.ständig.  leli  t-iauhe,  es  wird  vielleicht  ein  anderer 
Grund  seia,  den  ich  auch  nicht  gant  aicher  kenne. 
Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  die  Sehweibeisaibleche,  die 

nie  Iiomogen  sind,  die  dadurch  hergestellt  werden, 
dal's  Packete  zusannnentjelejjt .  zasammungedclnveirst 
und  au5^i;e\valzt  werden,  in  den  Scbweifsfugen  tnehr 
Schlacke  enlhatlcn,  und  dafs  vielleicht  gerade  diese 
Schlacke  das  Schulzmitlei  gegen  die  Corrosion  ist. 
So  gut,  wie  man  irgend  ein  Material  mit  Wasaerglaa 
anstreieht,  nm  es  vor  einer  Oxydation  zu  aehflteen, 
kann  diese  Schlacke,  die  ja  aueii  ein  Silicat  ist,  die 
Veranlassung  sein,  dal's  die  Corrosion  nicht  so  rasch 
vorwärts  trelit." 

(Im  Anschlufs  an  vorsiehende  .Notiz  richten  wir 
an  unsern  Leserkreis  die  Bitte,  der  Hedaction  mOgliebat 
eingehende  Mitthellungen  Ober  etwaige  Erfahrangen 
hineichtlieh  des  Verhdtens  Ton  Plufiwisen,  Sohweifii- 
eisen  und  auch  Gufseisen  behufs  VerrifTentliehung 
derselben  freundlichst  zukommen  zu  lassen,  da  An- 
fragen hiertther  vorliegen.) 

Die  Erhöhung  der  Tra^^fählgkeit  der  (ttiterwagen. 

Nach  den  im  Archiv  fOr  Eisenbnfanwesen 

enthaltenen  Mittheilungon  flber  die  bessere  Ausrüstung 
des  Staatsbahnnetzes  ist  seil  dem  1.  April  1888  die 
Zahl  der  Gepäck-  und  GQtei  wagen  von  172  743  Stück 
auf  204925  Slöck  vermehrt  ivordcn.  Da  aufserdem 
seil  dem  Vurjahre  die  Beschaffung  der  offenen  Güter- 
wagen mit  einer  TraglAhigkeit  von  IS  t  erfolgt  nnd 
fiberdies  bei  31750  vorhandenen  offenen  Gflterwagen 
die  TragtUhigkeit  von  10  auf  12,5  t  erhöht  worden 
ist,  so  hat  dadurch  noch  eine  weitere  erhebliche 
Steigerung  der  Leistung  der  Betriebsmittel  stattgefunden, 
wie  daraus  hervorgeht,  dafd  dieselbe  24  beträgt, 
während  der  Bestand  an  Gepäck-  and  Güterwagen  in 
derselben  Zeit  nur  um  18,6  %  zugenommen  hat.  Ist 
mit  der  nunmehr  endgültig  angenommenen  Grhnhnng 
der  Tragfähigkeit  der  oiTenen  Gütcrwapen  und  der 
damit  gewonnenen  .Möglichkeil,  mit  nur  geringen  .Mehr- 
kosten Wagen  von  der  1'  ifachen  rragflUiigkeit  zu 
beschaffen ,  auf  den  Balmhöfeu,  ohne  F.rweitorung 
derselben,  da.^^  I',  flache  an  Wagen  aufzustellen,  und 
mit  nur  geriogeai  Mehraufwand  an  Zugkraft  das  l'/t- 
ihehe  der  Last  m  beRlrdeni,  der  Weg  gefunden,  den 
Güterwagen  park  in  einer  den  Anfordei  ungen  de.s  Ver- 
kehrs entsprechenden  Hrthe  zu  erhalten,  und  ist  damit 
aufser  der  Beseitigung  der  zaiillosen  Klagen  ill)cr 
Mangel  an  offenen  Wagen  eine  aufserordenthehe,  in 
keiner  andern  Weise  ru  erreichende  Verminderung 
der  Beechaffoof»'  und  Betriebakoeten  verbunden,  so 
sind  leider  die  berechtigten  Brwartnngen,  daft  dieee 
Vortheile  am  1  in  ontsprechender  Weise  dem  ver- 
trachtenden  Pu;tlii.iini  zu  thcil  werden  würden,  bisher 
nicht  in  Kriüllung  gegangen.  Und  diesem  I  nistande, 
daCs  die  ätaatseisenbahnverwaltung  für  sich  alle  Vor- 
theile in  Anspruch  genommen,  dem  Puhhkum  dagegen 
alle  Hachtfaeile  ttberlaaaen  bat,  ist  ea  im  wesentlieben 
zususchreihen,  dafs  die  Auenotmniif  der  erhShten  TVag- 
ßhigkeil  bisher  mir  un vollsländig,  n.lnilich  nur  mit 
44  %  tlej)  über  Kl  l  erhöhten  Ladegewichtes  erreicht 
worden  ist.  Hei  der  Wichtigkeil,  welche  auf  rlie  voll- 
ständige Ausnutzung  der  erhöhten  Tragt^higkeit  in 
Bezug  auf  die  Verminderung  der  Betriebskosten  gelegt 
werden  mata,  und  bei  den  grofsen  Scliwlerigfceilen, 
welehe  heeondcra  die  Dtirchfahrung  dieser  IVaßiregel 
im  Verkehr  mit  dem  Ausland  hat,  können  wir  nur 
von  neuem  ein|if»*hlf>n,  dem  Heispiel  einer  l'rivatbahn. 
der  Kaiser-Ferdiiiands-N'ordiiahn,  zu  folgen  :  nainhch 
bei  vollständiger  Ausnutzung  der  erhöhten  Tragfähig- 
keit einen  Frachtnaclilafs  von  2\'>  bis  3  %  zu  gewähren, 
oder  die  bisherige  AbfertigungMebOiir  dar  10  t  «ueh 
Mr  die  erb  Abte  Tragfähigkeit  bdmb^lten.  Wenn 
ea  aber  schon  nnbilUg  eraeheint,  dalb  dieee  zur  Er- 
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leichlciUDfr  (Ifs  Verki'lirs  golrofTone  Mafsrev;t'l  anstatt 
zu  einer  Tarifermärsigunp,  zu  einer  Erl'ritiunp  der 
Abrerti^'ungsgebaiiren  benulzl  wird ,  obgleich  audi 
nicht  die  geringste  Mehrarbeit  tür  die  Abferligung  der 
Wagea  mit  grOilwnr  Lidel&higkeil  erwAcbit,  to  wird 
^TaMIkam,  oad  twtr  «owonl  Industrie  wie  Ibndet 
undLBndwirtli<;chaft,  besonders  hart  dadurch  gi  troPfen. 
dafil  iingearlUel  der  Sleigerunp  der  Ladctöhiijkt  il  dor 
Wagen  auf  das  1'  bi^  1'  .tacho  eini'  Ausd»Mumiig 
der  Ladefristen  niclit  stattgefunden  lial,  sondern  ver- 
langt wird,  dafs  die  i^-rüfseren  Wagen  ebenso  ra^ich 
wie  die  ItieiRereo  10-l-Wagen  entladen  werden.  Da 
felion  bither  bei  der  Entladung  der  10-t-Wegen  die 
Innetialtung  der  Laderriston,  besonders  seitens  der 
Landwirtlischaft,  scliwer  zu  erreichen  war,  und  zu 
zaliheirhcn  Strafen  und  Klagen  geföhrt  hat,  so  er- 
sclieint  es  wenigstenn  so  lange,  als  die  Staalsbabn- 
vrrwaltnni;  nicht  dazu  fitierireht,  auf  den  Fiahnlii'ifen 
Vorkehrung  zur  leichteren  Entladung  der  Güterwagen 
zu  treffen,  dringend  noth wendig,  bei  den  Wagen 
die  liadelriBten  auf  das  1'  sfacbe  m  erhöben.  Was 
im  flbrigen  die  Einrichtung  der  Koh1enIripp«r,  Dreh- 
Scheiben.  SchiclMbflhnen,  noleiswa^pn  ffir  die  Wagen 
lift^ierer  Tragfflhigk<'i!  belrilTl.  so  i^i  wulil  anziini-hmen. 
ilafs  dies  auf  »Jen  liaiinen  des  Iiilaiidrs  ulinc  \  rrzug 
i.'pscliiciit.  und  dafs  unsere  Staal^^bahnv('^^\alllln^r  aucii 
iiiil  lien  au»Iändi«clien  Anschlufsbahnen  in  Verbindung 
treten  wird,  um  sie  achleunigsl  zu  gleiekea  Schritten 
to  veranlaaaen. 

Die  vorstehende  Angelegenheit,  insbesondere  das 
natfirliche  und  wohlbegrflndele  Verlangen,  die  bis- 
herige Abfcrligungsgcbrilir  uncli  filr  >ii*'  Ua^en  der 
höheren  Tragfähigkeit  beizubehalten,  iiixl  Be-  und 
Entladefrist  för  diese  Wagen  verhSltnifstnärsig  zu  ver- 
längern, ist  übrigens  eine  Frage  von  so  grofser  Wichtig- 
Iceit  und  bedarr  gerade  jetst  in  einer  Zeit  des  wirth- 
achaflltchen  ROckganges  so  dringend  einer  scbleunigen 
Regelung,  dafs  eine  gleichzeitige  Vorstellung  der  Bezim- 
cisenbalinräthe.  des  „Deutsrhen  Handelstages*  unil  i!cr 
.Deulsdicn  Luidwirtlischafls  •  Geselläciiaft'  sich  um 
so  mehr  ompliclill.  xvcil  auf  ein  l^nt^'c^'i  iikoiuim'ii  lii'r 
Eisenbahnverwaltuti^'.  wi'lciie  für  die  Mindereinnahme 
an  Elpeditionsgebülirt-n  durch  die  bessere  Wagen- 
auanulsung  und  die  damit  verbundene  Vennindernng 
der  BetriwNusiaben  Ersels  findet,  la  reebnen  sein 
dflrfU.    K.  K, 

Etallvb  ier  Kilil«Mdhire  nnf  Alanlntan. 

Itie  Versuche,  welch»'  N.  Wender  aristellle,  er- 
gaben folgende  TliaiMchen :  1.  Heine,  trockene  Kidilen- 
sflure  übt  nicht  den  geringsten  Einflufti  auf  gewalztes 
oder  gegaeaenee  Aluminiumbieek  aus.  2.  Auch  feuchte 
KoblcnBdnTP  verhielt  sidi  ebenso.  3.  DerEinflufliTon 
kohlensäurehaltigeni  Wasser  auf  Aluminium  ist  selbst 
bei  sehr  hohem  Druck  ein  hi  minimaler,  dal-  er  kaum 
tierücksiclitigt  werden  kann.  Nur  an  di-n  s,||,tifen 
Bnichslelien  der  zu  lieu  VerHiiclien  dienenden  Alu- 
miniuinstangen  und  aii  den  Bändern  der  Bleche  zeigte 
sich  im  letzleren  Falle  eineiufscTst  geringe  Einwirkung. 
In  dem  Versuehswasser  selbst  konnte  nach  dem  Aus- 
treiben  der  KohlensAure  Aluminium  nicht  nachge- 
wiesen werden.        {Pi.arm.  Post  1892.  25,  201). 


Kicki-lsiahl  für  Sehiifobaaten« 

P.  Imrie  in  Helifl»  (Ileo-Sehotthuid)  ist,  wie 
wir  den  »llittheilung«>n  aus  dem  Gebiete  des  !^ee- 
wesens«  entnehmen,  der  Ansieht,  dafs  in  Zukunft 

zum  Bau  der  SchifTe,  lu-sonders  des  in  das  Wasser 
eingetauchten  Theila  derselhen,  nur  noch  Nickelslaltl 
verwendet  werden  wird.  Kr  mcmt,  dafs  ein  Zusatz 
von  8  bis  b%  Niciiel  sumälahi  nicht  nur  die  Festig- 


keit des  letzteren  verdoppelt,  sondern  ihn  auch  vor 
Host  und  dem  Bewachsen  mit  S.  Iiallhirron  im  See- 
Wasser  schützt,  infolgedessen  brauchen  Schiffe  aus 
Nickelstahl  seltener  gedockt  werden.  Aufserdem  mrd 
man  der  nrOüieren  Festigkeit  des  Maleriab  wegen  die 
einxelnen  Bautlteile  «ehwidier  halten  können.  Was 
aber  die  HeschafTunj:  des  Nickels  betrifTt.  so  kAnnten. 
meint  unser  (icwährsmann,  die  unbe).'renzlen  Nickel- 
Innrer  (lanadiis  y\\  i-i  licn  liem  Obersee  iitid  dem  Labrador 
den  durcli  die  gröfsere  Nachfrage  aufst'rordenllich  ge- 
steigerten Bedarf  decken.  Der  Dominion  ofCanada 
benannte  Bezirk  allein  könne  jlbrlicb  lOOO  Tonnen 
rainen  Nickels  lielm. 


In  Sachen  «Icr  Berliner  Wellanssl^llanft 

schreibt  die  „Allg.  Ztg."  (München)  in  ihrer  Nr.  155 
sehr  verständig :  „Ueber  die  Frage,  ob  wir  eine 
Berliner  Weltausstellung  ins  Werk  setzen 
sollen  oder  nicht,  wird  noch  immer  viel  disculirl; 
vielleiGhl  mehr,  als  dem  wirklichen  Interesse  entspricht, 
welches  die  Frage  in  Deutschland  erregt.  Eine  nOehteme 
Belrachluu^r  «Iit  liandelspnlitischcn  Lage,  die  voraus- 
sichllicli  noch  lauvre  die  w'leiclie  Huhtung  einhalten 
wird,  ist  jedenfalN  niclit  ilu/.u  anj,'i'than.  sehr  optimi- 
stische Erwartungen  hervorzurufen.  Dafs  an  eine 
Belheiligung  Frankreiciis  nicht  zu  denken  ist,  ver>tch* 
sieh  bei  der  Verquickuug  wirtbschafUicher  Fragen 
mit  politisehen  Hodefihrasen  bei  unseren  Nachbarn 
jenseil  der  Vogesen  von  selbst.  Die  an  einer  Be 
Schickung  meislinleiessirten  Kreise  der  französischen 
<trofsindustrie  halnii  tleii  Mutli  nicht,  sich  über  den 
Lärm  hinwegzusetzen,  den  olme  Zweite!  die  Pariser 
Strafsenpresse  erheben  würde,  die  H» gierung  die 
Macht  und  den  Einflufs  nicht,  das  tbAriehtc  Geschrei 
niederzuhalten.  BoMand  könnte  höchstens  mit  Höh- 
materialien  auftreten,  da  seine  eigene  Industrie  die 
Nachbarsrhnfl  enropllisrher  Arbeiten  gleicher  Branche 
nu  llt  vertrÜK-t.  Auch  dort  dürfte  voraussichtlich  die 
patriotische  Maski-  an^'elegl  werden,  um  andere  Gründe 
der  .Nichthellieili^'unt.'  zu  verdecken,  .\iiierika  hat  sich 
gegen  europäischen  Import  durch  die  Mauer  seiner 
Scbutufille  so  sehr  verschlossen,  dafs  kaum  ein 
Interesse  vorliegt,  ihm  unsere  Industrie  vorsofübren, 
nnd  England  ist  noch  heute  unser  sdilimmster  Coo- 
cnrrent.  Es  wäre,  ali^resfiiipn  vorn  asiatischen  Orient, 
nur  der  Kreis  der  durch  unsere  Handelsverlr.'tge  wirtli- 
scliaftlicli  zu'-HiiiuienjfescIilos-'enen  Staaten,  der  in 
Betracht  küme,  und  6olch  eine  Ausstellung  des  Drei- 
bundes mit  seinen  Anneifll  lialmi  wir  uns  gefallen. 
Es  kftme  darauf  an,  sa  »ige«,  was  wir  in  diesem 
Zosammenhange  bedetileB,  nnd  unter  der  Fahne  des 
Dreibünde«  scheint  uns  daher  eine  Berliner  Ausstellung 
ihre  Bedeutung  in  wirthschaftlicher  wie  in  politischer 
Beziehung  zu  hab>'n,  gewissermafsen  als  tl'  jfii'-lück 
zu  jener  Moskauer  Ausstellung,  die  den  Stempel  der 
Alliance  franco-russe  trug  und  deren  Mifserfolg  noch 
in  Aller  Erinnerung  ist.  Wir  würden  weniger  pessi- 
mistisch urtheilen,  wmn  wirklich  eine  grnfse  Strömung 
in  unseren  induslrieUen  Kreisen  auf  die  Weltausstellung 
hinarbeitete.  Bisher  ist  aber  noch  nichts  davon  tu 
iimtVim',  nri'l  namentlich  Sflddeutschlanil  ist  vrtlli;: 
simiiiii  ^'chhi'heii.  Auch  das  mag  nntspiclen,  dafs 
trotz  der  Ki  ifden-^tüue.  die  heute  durch  die  \\ 
gehen.  Niemand  re<  lite  Lust  hat,  si<'h  au  weitgehende, 
mit  grofsen  Kosten  verbundene  Unlemehnuingen  n 
binden,  die  durch  ein  Ungeführ.  wie  es  imner,  meh 
heute  noch,  möglieh  ist.  Aber  Nacht  nndnrehfQbrbsr 
werden  können.  Endlich  scheint  die  Stadt  Berlin, 
die  Batnu  nnd  Häumlichkcilen  zu  beschalTen  hSIte, 
niiniii'sl'iis   sehr   laii  l'n^'e  getreiiriiierzustehen, 

so  dafs  uns  der  ganze  l'lan  den  Gliarakler  einer  kiinst- 
licben  Mache  hat,  und  dafs  wir  uns  für  ihn  m  sf^iner 
jetzigen  nebelballen  Gestalt  nicht  erwärmen  kdoncn.** 
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Politische  Othommie  in  pedränglcr  Fa«!<?nnsr  (Volks- 
wirthschaflsiehrc,  Finanzwissenschaft,  Statistik 
u.  s.  w.)  von  Dr.  Julia«  Lehr,  Professor 

an  der  Univt  rsiirit  zu  München.  2.  verm(?lirle 
Auflage.  München  1892.  J.  Lindauer'snlic 
Buchhandlung  (St :h<ipping).    Preis  8  tS. 

Daä  vortrefTliche  Schriflchen  verdankt  einem  Zu- 
fall win  £racb«ineD.  Der  Verfasser  haUe  «is  Leit- 
faden fBr  »eine  Vorlesungen  ein  sof.  Heft  drucken 

lassen.  Ein  Rfst  von  700  Ahdrückon  wiirilf  im  Rot-h- 
liandel  innor!).!!!)  oinitrer  Wochen  VPr^nilTcn,  wr-;lialb 
der  Vciloger  eine  '1.  Aul  lag*'  cinpfrtlil,  iii<'  in  erweitiTter 
Gestalt  vorliegt.  Aut  144  Seilen  Iffliaiuiill  der  Ver- 
fasser: 1.  die  Wi8.<enjicliatt  und  ihr  Ocbiel.  II.  die 
Begriffe  WirlacbafI,  Wert,  Gut,  Vermögen.  lU.  Pro- 
duktion und  Konsnnilfon.  IV.  Rechts«  und  Wirtoehefls- 
ordnung.  V.  ünternehmunpf^n  und  rnfcrnfhmuni.Ts- 
toriin'ii,  VI.  F^inkoiniDi'h  uiui  Einkoninii-nsverllieilud^. 
VII  In  Ai  l<eiliT!ra<.'>'  nacli  liolphendetu  Recht. 
Vlll.  liHid  und  Kredit.  1\.  tlau«ld  und  Handelspolitik. 
X.  das  Transportwt^en.  XI.  Urproduktion,  Agrar- 
und  l''ocstpolitik.  Xli.  Gawerbe,  Gewerliepolitik. 
'  XII.  Statistik,  Bevölkerung,  Versieiiemngsweeen,  Amen- 
pfletj'H.    XIV.  FinanzwissenächnfL 

Ufr  beschränkte  Umfang  dos  Büchleins  bedingt 
eine  g;in/.  kurze  Fassung;  nur  ilie  sachlichen  Kern- 
punkte konnten  hervorgehoben  weiden,  aber  darin 
li^t  gl  r-^er  Vorzug.  Nicht  Jedermann  stehen 
die  au»tübrbcben  Werke  Ober  den  Gegenstand  zur 
VerfQgung,  Maoeliem  sind  diese  tu  weittinfig,  er 
wünscht  in  uenip-n  Worten  AufVlflrnntr.  Jt-ilnnfalls 
erhält  des  Lt^ser  hier  genügende  Winke,  um  ttwaige 
Lücken  seines  Wissens  durch  weilerc  Forsi  Inint^en 
und  Fragen  auszufallen.  Das  Schriflchen  will  nur  die 
GrundzOge  der  politischen  Oekonomie  in  leicbt  ver- 
stindlicber  Fassung  klarlegen.  Was  die  vom  Verein 
deutscher  tSsenhattentente  herausgegebene  .gcmein- 
fafsliche  Darstellung  des  Ki5fnhaUeiivveseas*  aut  einem 
wichtigen  Gebiet  der  Ttn  lniik  heah-iclitigl,  wird  hier 
im  Bereich  der  Wirisi  hiil'lslcln  t'''''^'^'^*''' 

Der  unterzeichnt^te  Berichterstatter  ist  von  jeher 
ein  eifriger  Freund  solcher  VerfifTentlichungen  gewesien 
und  bsgrfllÜ  jeden  Versuch,  die  Wissenschaft  weiteren 
Krisen  SU  erschlielken.  als  einen  willkommenea  Pon- 
sfhritt  der  Zeit.  Das  besprochene  Büchlein  verdient 
uiiset*e  vollste  Anerkennung  und  Empfehlung. 

J.  SMink. 

Schlag,  (leh.  expcd.  Secrelär  im  Reichsschalz- 
ainl,   Ge.sel:,  betreffend  die  Erhebung  von 

/(etcnsstempelab'jabcn,  vorn  29  .MaMSji^"'  I 
läutert  durcli  die  Motive ,  Bundesralhs  -  Bc*  ' 
schlösse,  Entacheidttogen  der  Lanrle^^linanz- 
behörden  und  der  oberen  Gericlilshüff,  sowie 
durch  die  Uecblsprechung  des  Reiclis- 
gerichti.  Berlin  1892.  Swoienroth  A 
Worms.    Carton.  2  -  M  50  <). 

Für  alle  Diejenigen,  welche  mit  den  Reichs- 
stempelabgaben bexw.  dem  BOrsensleuergesetz  zu  thnn 

haben,  wird  das  vorstehende  Werkchen  sfhr  will- 
kommen sein.  Es  bringt  nicht  nur  die  in  deu  amt- 
lichen Knl^cheiduiigeu  des  Kt'irlis^'<  i  ioliU  und  sonstigen 
tiaiumelwcrlMO,  sondern  auch  die  in  den  Amlshiatlnrn 


der  Bundesstaaten  nun  Abdruck  gekogten  reichs' 
gerichtlichen  Urtheile.  Dabei  sind,  um  eine  tu  grobe 

Breite  zu  vermeiden,  den  Urlheilen  nur  die  Rochts- 
grundsützc  entnommen  und  systematisch  |,'eordnct. 
\vüdur<:fi  die  Brauclili;irLeit  des  Werkchens  s<  hr  [.'e- 
wiont.  Elin  ausführliches,  rasch  orieiitirendes  Sach- 
register ist  bmgegeben.  Dr.  B, 


0.  te  Barl,  Ref.  u.  Jurist.  Hülfsarbeitcr  am 
Fürsll.  Landralltsauile  Greiz,  Die  Verstiche' 
rwtfffpfikht  ntuk  d$m  InvalidÜiUä'  und  AUer$' 


rersichenoi<j^Qe<rl;  vom 


Juni  1889. 


Berlin  1892.  Sieiuetiroth  &  Worms.  Geb. 
1,20  vS. 

bekanntlir-li  die  Enl^clifidung  der  Fra^e.  db 
eine  liestiiiiiiile  fen^uu  der  Versicherungspllicht  unter- 
liege, beim  tnvaliditfits-  und  Allersversicherungsgesetz 
nicht  immer  laicht^  im  Gegentheii  durch  die  raannig* 
hche  Gestaltung  der  modernen  ArbelterverhUlnisse 
oft  sehr  erschwert.  Wir  begrüfsen  es  deshalb  mit 
Freuden,  dafs  der  Verf.  die  in  einzelnen  Fällen  er- 
gangenen KnUrtieidungen  der  mit  den  Streitigkeiten 
über  die  Versicherungspflicht  befafsteu  Behördin  ^p- 
sammelt  und  eine  Heihe  aus  dem  Leben  gc^'nUt  tu  r 
f^ile  sachlich  besprochen  hak  Das  BQehteu,  welches 
in  der  Praxis  gute  Dienste  Idsten  wird,  ist  aueh  hl« 
sofern  interessant,  als  es  in  herrorra;;ender  Weise 
zeigt,  mit  einem  wie  complicirten  Ga-^i  t/esapparat  wir 
es  auf  dem  tJei/iete  der  In validitäts-  und  .\ltersver- 
Sicherung  zu  thun  halten,  bei  der  man  bekanntlich  die 
aus  sachverständigen  Kreisen  gegen  solche  Ck>mplication 
herrorgetretenrn  Bedenken  so  berOcksichtigen  keine 
Veranlassung  in  haben  mrinte.  Dr.  B. 


Kinundzwamigster  Geschäftsberic/U  des  SchlesiMhen 
Vereimi  zur  UtbeneaehutUf  wm  Damffkmsrin 
im  Jahre  1891. 

Der  Bi'riclil  lillirl  an,  dafs  der  Verein  hislicr  l)e- 
ständig  au  Ausdehnung  gewonnen  h  iho,  dalk  im  ver- 
flossenen Jahre  77  neue  Mitj.'Uedei-  niil  316  Kesseln 
hinxugekommeo  sind,  während  Ih  Miiglieder  austraten 
und  77  Kessel  abgemeldet  worden.  Am  91.  Deeember 
1891  zählte  der  Verein  W2  Mili^Iieder,  und  standen 
3108  Kesseln  unter  üeberwaihung  des  Vereins,  Da 
nur  9  Ingenieure  in  den  l!ir:i  -n  des  Verein»  stehen, 
90  entfallen  auf  jeden  rund  ojü  keasel.  Neben  weiteren 
Angaben  über  die  Thfiligkeit  des  Vereins  enthfill  der 
Bericht  aueh  Mittheilungen  Aber  die  £x|ploeion  eines 
Kugelkoehers  einer  PapieriUtrik  und  eines  Dampf" 
kenela.  

Kurzes  Handbuch  der  Maschinenkunde  von  Egbert 
von  Hoycr,  ord.  Professor  an  der  Königl. 

Teclin.HochscIiule  /.u  München.  III.  Lieferung. 
Müaobea  1892.   Verlag  von  Theodor  Acker* 


Forlschritte  in  der  Metallurgie  von  E.  F.  Dürre. 
Sepuialabdruuk  mis  dem  Jala  buc  h  der  Clieriiie. 
Hcrausgeguben  von  Richard  Meyer, 
i.  Jahrgang'  1891.  Frankfurt  a.  M.«  Verlag 
von  H.  Becbbold. 
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Kohlen  mi  Koks.  [ 

Am  31.  Mai  wurden  folgende  Preise  featgesetzl: 
I.  Zechengeiiieinsciiafl  im  Ob«rbergaints- 
besirk  Dortmund.  Grundpreis«:  A.  Fettkohlen- 
groppe:  FOrdergrus  7,50,  Förderkoblen  8(50,  best- 
tnelirte  Kohlen  9.50,  melirle  Schtniedekohlen  9..V0, 
halbgesiebte  StQi-ke  11,00,  doppelt  );o-:ipht'>  Stflcke 
12,50,  Handslückkrtlilen  Ifj.OO,  t'.^wa.sch.in»  Melirle 
C/i  Stürko,  'i  Nufs  IllIV)  11,00,  g<'\vaschene  Nuls- 
koblen  Korn  1  12,50,  do.  II  12,(K),  du.  III  10,00,  do. 
IV  9,00.  do.  m/IV  9,S0,  Kokskühle,  gewaschene  oder 
gesiebte  bis  zu  7  %  Aschengehalt  7,50,  Obw  7  S 
Aschengehalt  7,00,  ungewaschene  Nufskohlen  Uber 
30  mm  8,'i0,  do.  bis  zu  30  inm  7,.')0.  Srhlaminkohlf.n 
8,50,  gesiflilo  NnfstTruskohlen  0  Iiis  30  mni  7,00,  do. 
0  bis  50  nun  T.'iO  ,Jf.  B.  (Jas-  und  (jastlaintiikoblen- 
gruppe:  Uaskublen  (für  Leuchtgasbereitungsewecke) 
11,50  bis  12.00,  Generatorkoblen  10,50  bis  11,00, 
OasflammlOrderkohlen  9,&0  bis  10.00,  GasBaaiOMiaek- 
koblen  13,50  bis  14,00,  halbgesiebte  Oaslleininstaek- 
kohlen  12,50  bis  13,00,  driltelgesiebte  do.  10,50  bis 
11,00,  gewaschene  Niifskolile  Korn  1  und  II  18,00  bis 
18,50,  do.  III  11.00  bis  11.50,  do.  IV  lO.OO  bis  10,50, 
angewaschene  du.  1  und  11  12,00  bis  12,50,  do.  III 
10,00  bis  10,50,  do.  IV  9,00  bis  9,50,  Narsgruakohlen 
7,50  bis  8,50.  Onukohleo  7,00  Wa  7,50.  ungewaaehene 
Feinkohle  unter  10  mm  5,50  Mb  6,00,  gewaschene 
do.  do.  6,50  bis  7,'iO,  Maschinenkohle  ('  t  Gasflamm- 
förder-,  FetUör«ierkohle)  9,o0  bis  9.25  C.  Mager- 
kohlengruppe  des  wcstlirhen  Reviers:  Kesselkohle  mit 
etwa  S5  H  Släcken  7,00  bis  7,50.  Förderkohlen  mit 
etwa  35  H  Stacken  8,00  bis  8,50,  melirta  Kohlen  mit 
etwa  45  %  Stocken  9,00  bis  aafinbeseerte  Koblan 
mit  etwa  50  bis  60  K  Stflckan  10,00  bis  10,50,  do. 
mit  etwa  70  bis  75  %  Stöcken  11,00  bis  11,50,  Stück- 
kohlen 12,50  bis  13.50,  Knabbel-  und  WarrtlkohltMi 
12,00  bis  13,00.  Anlhracit-Nufskoblen  Korn  I  II.  (,)ual.) 
17,00  bis  18,00,  do.  1  (II.  Qual.)  15,00  bis  16,00. 
do.  II  (I.  Qoal.)  18.00  bis  20,00,  do.  II  (II.  Qual.) 
16,00  bis  17,00,  do.  III  (I.  Qu«.)  9,00  bis  10»00. 
do.  in  (II.  Qiial.)  7,00  bis  8,00  D.  Magerkohlen- 
grup|)c  des  ö>llirli.ii  li.'viers:  a)  Efskohlen.  Fördnr- 

Srus  7,50,  bestiuelirte  Kuhlen  9,50,  StOckkohlen  13,00  | 
ia  13,50,  gewaschene  Habkohlen  Korn  I  18/10  bis  I 


Bimdschau. 


18,50,  do.  II  12,50  bis  l.S,0O,  do.1II9.B0  Ms  KKOOuT. 

b1  Mn^.'orkohlen.  Siebgrus  0  bis  8  mm  2.00  bis  2,50, 
Füi  d<Tgrus  0,0n  bis  6,50.  Frird^-rkohlen  7.00  bis  7.50, 
beslinclirtf  Kobl'-n  mit  etwa  50  "„  Stücken  *?..50  bi'< 
9,00,  gewaschene  .Nufskohlen  Korn  I  und  11  12,50  bis  . 
13.50.  do.  III  7,50  bis  S.00,  do.  IV  8,50  bis. 7,00, 
StQdikoblea  13.00  uK. 

n.  Koks-Syndieat.  a)  Hoetiofenkoks  llAO. 
b)  ni<>rsercikoks  14.25  bis  15.00.  r)  Brechkoks  1  und  II 
15,50  bis  17,00,  do.  III  und  IV  8,00  bis  12,00. 
d)  siebkoks  i  und-  II  10^  bis  13,00.  •)  Perlloks  5,n0 
bis  6,00  Jl.         '  : 


Kheintsch- westfälischer  Roheisenrerband. 

Am  81.  Mai  fand  in  KOki  eine  bedeutsame  Hanpt* 
Versammlung  des  Koheisen Verbands  statt.  Es  worae 
in  Aussicht  genommen,  eine  g em c i  n  s a  m e  V'sr- 
kaufssteile  für  (iiffserci-.  Hüiiialit-  und 
Bessenier-Hoheisen  ins  Leben  zu  rufen  und  ein 
Vertrauens- Aussebnb  gewihU,  der  bereits  ist  Laufe 
des  Monats  Juni  mMnunentretim  wird,  um  Ober  die 
Grundlagen  einer  solehen  Verkaufsstelle  an  beretbee. 
Giefsereirohcisen  Nr.  III  wurde  von  M  i^K  anf  57  «#  ' 
erhöht. 


Bkelnliek*WMtfllische  Terkanfsstelle  fltar4|uBllt»> 

PnddelrnhelHen. 

In  der  am  31.  Mai  in  KOln  abgehaltenen  Haupt- 
versammlung wurde  fe-tgf'slclll,  tiafs  die  ganze  Maikt- 
lag«  wesentlich  fester  geworden  ist  und  dals  die 
Naebflrage  in  nmfhaiendera  Mabe  tufenomnen  ]mL 


Westflllsohes  Koks-8fndleat. 

Am  31.  Mai  hat  das  Westfälische  Koks- Syndicat 
beschlossen,  die  bisherige  ProductionseinschränkuDf 
von  15  %  fQr  den  Monal  Juni  fortbestehen  zu-  lassen, 
wobei  seitens  des  Vorstandes  berichtet  wurde,  dafs 
die  Koksverkäufe  fDr  das  III.  Quartal  bezw.  das 
11.  Seniesler  in  seilherigem  Umfang  und  zu  bisheriges 
Preisen  ihren  Fortgang  nehmen. 


Vereins  -  Nachricliteii. 


Verein  deutscher  Eisenhuttenleute. 


Aonderungen  im  Mitgliodor-VoRtfcbniff. 

BmmtTt  Dr.  W.,  Geschaftsflllirer  des.  .Vereins  zur 
Wahmng  der  gemeinsamen  wirthschafUichen  Inter- 
essen in  Rheinland  und  Westfalen*  und  der  , Nord- 
westlichen Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und 

Slahlindii-lrii'lk'r',  ! )n-S('liiitrr,  Sriiijiii.-iiitisir,  4. 
Hülttmr.  (i.,  Belni-li-s-lnt{eni'  ur  dt-s  St.iblwerks  der 

säclisisrhen  Gufsstdhlfabrik  zu  höhlen  bei  Dresden. 
Uartmann,  Ernst,  Langschede  a.  d.  Kühr. 

l£Sii  ^  MV^»  Vntkan,  Duisburg- 


WtUbem,  Dr.  C,  HOUeo- Ingenieur,  KOlD.  Kalier- 
WilhelnriDg  20. 

Nene  Mitglieder: 

Dteekma$ut,  WalAer,  in  Firma  Juh.  E.  Uleckmann. 

Hteimseblag  (Sielermark). 
Freudetutfin,  Jmt.,  i.  F.  Freudenstein  A  Co.,  Berlin  NW, 

Unter  den  Linden  47. 

firi/'-r,  Arthur,  Chemikrr  di  r  Otnilsch-Oesterr.  Mannes- 
mann-HObrenwerke,  Komutau  in  HOhmen. 

Krause,  Dr.  fi.,  Herausgeber  und  Redaclcnr  der 
«Chemiker-Zeitung*,  OAlhen. 

Saek,  Patd,  Ingenieor,  in  Finna  Rod.  Sadi^  PtagirKi- 
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